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Sünfte Originals Auflage, 
(Beitter Yöszum.) 


Vierter Ban 


G und H. 
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Nachriche für die Herren Buchbinber. 


Die Titel find fo zu falzen, dos ber Gchmustitel vor und 

Bit nach dem Banpttitel zu ſtehen komme. — Rad dem legteren 

- gist bei jedem Bande.bas Könige. Wlrtemb, —— 
08 


d Drud beim Binden all 
——— ra sc Bien 


egen 
anjus 


. 


Anyeige 


* Son der fünften Original» Auflage diefes Werts ſub fuͤnf ver⸗ 
gqhiedene Ausgaben veranſtaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei .bemerkten Pränumerations: Preifen, zu melden es bei dem 
Herausgeber ſelbſt und in allen ‚Buchhandlungen in Deutſchland zu 
erha 


Druckp. in ord. * Praͤn. Dr. für allö 10 Bde. 
— 12 gr. ( Fl.22. 30 £r.) 

No. 2 8. Schreibp. in or 3 Drän. Pr. für alle 10 ide, 
18 El. 18 gr..($l. 33. 45 &t.) 

20. 3. Weiß Med. Brad. in Wed. 8. praͤn, Pr. für alle 
10 Bde. 22 Thl. (Su &£r.) 

278. — fein — Me, d prudp. Praͤn. Pr. für alle 

T 50. 24 &r. 

ne: ou A engl. Vel. 8 Praͤn. pr. fur au⸗ to Bde. 
4 Cl. SI. 81.) 

Mar —* noch zu beinerken: 

3) daß einzelne Theile nur zur Ergänzung Aabgelaffen ee und 
außerdem das Wert nur int Ganzen verkauft wird; 

9) daß Privat: Perfonen, welche fi direct an den Verleger nach Leip⸗ 
sig wenden und ſeché Expl. zufammen nehmen, das fiebente frei 
erhalten, - ober Itel des Betrag: in Abzug bringen koͤnnen; | 

3) daß für die Befiger der vier erften Auflagen das Kette biefer fünften. 
in befonberen Supplementen geſammelt worden, die in wier Abthei⸗ 
lungen (jede von 30. Bogen) Auögegeben find, Ale vier Abs 
theilungen dieſer Supplemente (124 Bogen jufammen), ‚bie - 
nicht getrennt werben, koſten im Pränumterationspreife auf 
Drudpapier 2 The, 16 Gr, “ TU 48 &r.) und auf Schreibp, . 
3 Ahle. 8 Ge. (6 81) . Zu. 
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Converſations⸗Cexicon.) 





In zehn Bänden. 





Dierter Band. 
G und H. 





Fuͤnfte Original⸗ Auflage, 
f 
. (brittei Abörud. ) 


Wie fie der Berfaſſer (rich, | 
Nicht tote fie der Diebſtahl druckte, 
Deffet Mär’ if, daß er richte 
Tudter Muͤhe ſtete zu Grunde 
Calderoͤn. 
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\ x Königt, Wortembergiſches Peisifegium ge⸗ 
gen den Nachdruck und den Vertauf eines 


Rachdrucs dieſer Reuen Auflage. 


— 


7249. 


©. Koͤnigl. mgetate der Koͤnig Wilhelm 
von Würtemberg baben dem Buchhändler Friede 
ih Arnold Brockhaus in Altenburg das Pris 
vilegium zu verwilligen geruhts daß innerhalb des 
Zeitraums von Sechs. Kahren, von Dem untergen - 
fegten Tage an, die von ihm zu veranftaltende vierte 
verbefferte Auflage bes in feinen Verlage heraus 
kommenden Converfations=Sericons oder encyclopaͤdi⸗ 
ſchen Handwoͤrterbuchs für gebildete Stände, fo wie 
jede weiter⸗ Auflage dieſes Werks, welche er ent⸗ 
weder unveraͤndert nach jener vierten oder mit neuen 
Zufägen und Veraͤnderungen innerhalb bes. bemerk⸗ 
ten Zeitraums herausgeben wird, in den Koͤniglich 
Bürtembergifchen Staaten nicht nachgedruckt und 
etwa davon im Auslande veranſtaltete Nachdrüde im 
Koͤnigreich Wuͤrtemberg nicht verkauft werden duͤr⸗ 
ſen. Alte diejenigen, welche dieſem Privilegium zu⸗ 
wider handeln würden, ſollen mit ben in ber Koͤnigl. 
General = Werorbnung vom 2ö5ften Februar 1815, 


\ 
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ki - /betreffend die Privilegien gegen den Buͤchernach⸗ 

druck, gegen" die Uebertreter ſolcher Privilegien be⸗ 

| ſtimmten Strafen belegt, und zu dem daſelbſt be⸗ 
ſtimmten Schadenerſatz angehalten werden. 


TO — — — 


Gegeben Stuttgart im Koͤniglichen Ober⸗Cen⸗ 
- fur» Coflegium, ben 14ten Januar 1817. 


u Zaͤger. 


d 


| 


‚ VMH 


Der Herausgeber bes Converſatlons ⸗ Lexleons empfiehlt den 


Beſitzern deſſelben folgende Werke feines Verlags, indem er 


fh uͤberzeugt hält, daß fie die beigefuͤgten Uttheile werben be⸗ 


, Mätigt finden. Sie find ſowohl bei ihm felbft als in allen fo” . 


liden Buchhandlungen in- Deutfchland und dm benachbarten 
Ländern zu erhalten. _ 





’ L , 
Sabriele, ein Roman von Johanna Schopen— 
hauer, in drei Theile, 8. 1821. 5 Thlr. - 


Aut- weihem Gefichtepunct die geifizeihe Verfaſſerin ihre Bar 


briele betrachtet zu wien wuͤnſcht, geht fogleich aus der kurzen, - 


ben Werte verangeſtelien Worsehe hervor. in frühes von ide 
geſchriebenes Bu, ‚ihre Relſen durch verſchiedene Länder fdhilbernd, 
das eine verbiente, wohlwollende Aufnahme von Weiten des Yublicums 
fand, wirh von ihr, paſſend, mit einem Landſchafts gemäͤhlde vergik« 
Km, während fie den Roman Gabriele als sinzelne Studien von 
Ghatakteren, wie fie ihe auf bem bumten Behenswege begegneten, ans 
zuſehen erfucht, bie fie in willküͤhrlicher Freibeit zuſammenfetzte, alfe,. 
daß zuweilen oft bei ein und derſelben Werke vorlommenden Yis 
gur mehrere Individuen und Dertiichkeiten beitragen mußten, . 
Bahrheit und Dichtung tft es demnoch — (Wahrheit, in Hinfiäit 
ber Naturtreue ber Zeichnung, Dichtung, in Hinſicht bee Combina⸗ 
tion und ber Gituatienm) was der Beier hier in einem wahrhaft ers 
freuten Bunde findet, ber um fo anziehender wird, da die Verfaſſerin 
ſich aud hier wieber als eine mit Welt und Wiſſenſchaft vertraute, 
tiefe uud gemuͤthvolle Diäterin zeigt, der das, den Damen ſelten 
Gelingende, gelingt, mit feſter Danb bie aufgeftellten Gharaktere 
burdzuführen und auf diefe Art bie Kraft mit ber Zortheit zu pgaren. 

Die Hauptibee, welche die Verfaſſerin bei Abfaſſung bdieſes geiſt⸗ 
reihen Romans demſolben zum Grunde legte und mit ungemeinem Ges 


war 


ſchick durchfuͤhrte und entwidelte if, zw zeigen: bie erſte Jugend⸗ 


liebe, fo wahr and dauernd fie auch Immer erſcheinen mag, ſelt en 
doch bie wahrer und Achte, bie Probe bes Lebens haltende Eiede if 
mb daR —* aber ae der Em ſchwindet, in weichem junge: 
Herzen fi, toͤuſchend, fo gern wiegen. 

Den Gharakieg ber Heldin bes Werts anlangend, ſo hat bie 


21 Beat uns in ihm ein ſchoͤnes und zartes Gebilde weiblichen 


muth und Liebenswuͤrdigkeit gegeben, das, ter ſich bewaͤhrend im 


er Ziefe und Reinheit in ben mannichfachen Prüfungen, welde 


"Beben verhängt, den fihönen Yeferinnen wohl als ein Bor⸗ und 
Mußerbild empfohlen werden kann, als Zeichen und Beweis, wie“ 
ein edles weiblichet Gemuͤth, duldend und tragend, ſtill wirkend unb 

immer groß und herrlich daſteht, mag auch der Horizont 


fhaffend, 
des Dafeine ih verfinftern wie ex. wi. Nicht minder trefflich ge⸗ 


halten wie Gabrielens Charakter, ſiad aud bie ber anbern im Werte 
Aauftretenden Perſonen and fa verſchieden uab höchſt abſtechend fie 


en 


/ 


„ts 


vn | | 
auch in ihrer nbioitunlität Mad, ſo wußte doch die Didteris fie 
mit fo ächten Rebensfarhen zu fchmüden, daß Jeder, der bies geiſt⸗ 
sehe Werl, tief und felbft Gelegenheit hatte, fi ein wenig 


in ber fogenannten feigeen Welt umgufehen, ſich wird geſteben mäfe 


fen, er Tanne diefen Morig, diefe Frau v. Willnangen, biefen Hipe 


poikt u. fu w., wenn au nicht gerabe als ein ihm bekanntes Ine 


idnum, doch als ein im feinen Haupt» unb Brundzägen ihm ſchon 
vorgekonunenes Weſen. 


IL, N 


| Sakontala, oder der verhaͤngnißvolle Ring. Ein 


indiſches Drama des Kalidas, in ſechs Aufzuͤgen. Mes 
triſch für die Buͤhne bearbeitet von Wilhelm Ger—⸗ 
Hard, Mit allegoriſchem Umſchlag. 8. 1620. 4 Thlr. Sr. 


Welchen großen poetiſchen Werth Kalidas deruͤhmtes, nunmehr 
6 taufend Jahre altes Schaufpiel „ @alontala’ hat, ik 


An Iwe 
—* bekannt md auch allgemein anerkannt, und es zeicht in dieſer 


oͤthe) zu beziehen, der unbedingt dieſe, Indiens Seſilden ente 

oßte, Sluͤthe für das Zarteſte und Gelungenſte erklaͤrt, was je 
auf bem Moden erhabener Poeſie keimte. 
Eine Ueberſetzung dieſer herrlichen Dichtung — freilich nur wie 
der nad einer andern (engliſchen) Ueberſegung entſtanden — befigen 
wir Deurſche buch ben geiſtreichen 3. R. Forſterz fo ſehr dieſe 
aber auch den Beifall derer erhielt, die Aber ben Werth derſelben 
au urtheilen vermochten, fo war fie doch, woͤrtlich tren fi an das 


(ein: bin, Kb auf ben Ausſpruch des größten dertſchen Meiſters 


Prigtnal baltend, nicht gerigueg, bie indiſche Blume auf den Boden _ 
anſerer Bühnen zu’ vespflanzen, ber freilich feine eigene Art und . 


Bearbeitung fordert, . . 
Es war bahre ein giädlicher Gebanke bes H. G., den Verſuch 
38 wagen, bie Sakontäla des Kalidas fo einzurichten, daß fie auf 


aunferen, lebe an guten Baden, faft immer mehr verarmenden 


Theatern erſcheinen koͤnnte, und bie Billigung, welche H. @. von @dthe, 
dem er feinen Plan vorlegte, erhielt, beweilt hinreichend, das das 


Anternehmen an ſich Erin mausführbages war und baf Sakontaia 


wohl aud als eigentlihes Drama (d. h. nad unfern Begriffen vom 


Bühne und Drama) Beifall verdienen kann. 
Was nun die Ausführung betrifft, fo hat G. 3. @, mit lobens. 
‚werthem Fleiße fein Berk vollendet, und, indem er. gefickt die fieben 


| Acten bed Driginals in fechfe zuſammenzog, auch in Hinficht des 


Perfonals und ber Gcenerie alles fo einzurichten trachtete, daß es 
Füglig, fo wie es nun bafteht, in bie Scene geſetzt werben kann — 


ben Bühnen ein Stück verſchafft, das bei gehoͤriger Beſegung und 


Behandlung bes Beifalls nit ermangeln wird und ſehr geeignet iR, 
Die im Ganzen bürftigen BRepertotzs, zu bereichern, 
Die Berfe (das Stuͤck ift in veimlofen fünf» und fünf ein, halb⸗ 
füßigen Jamben geſchrieben) find fließend, bie Gprade leicht und 
andt und bie herrlichen, glühenden und farbenreichen Bilder des 
diſchen Dichters, mit Zartheit und Glͤck wlebergegeben; die du 
here Ausſtattung des Werkes durch die Werlagshandlung aber fo ele⸗ 


et ———— 


gant, daß es in dieſer Hinfist ſich mit den zierligften. literariſchen 


Vrſcheinungen Englands und Frankreiche meſſen kann. 


+ . . ' ' 


IX 
Mm. | 
Aladdin, oder: die Wunderlampe. Drammtifches 
Sicht von O ehlenſchlaͤger.. Neue verbefferte Aufl. 
in zwei Theilen, mit Titellupfern. 8. 1820. 4 Thir 


Dub To manches große und gelungene Dichterwerk tft ber Name 
Dehlenſhläger bereits wumter uns fo belannt warden, daß eben dieſer 
Ramı alin Hinreichenb fein dürfte, gegenwärtiges tramatifhes Ge⸗ 
diet — nen Stoff wunfaffend, ber fhon von Jugend ber gewiß dem 
mehrſten Leſern aus Kaufend und einer Nacht noch in erfreuliche Arts 
denken Lebt —— zu enrpfeblen: inbeß koͤnnen wir verſichern, daß wenn bes 
berühmten Werfafters Name aub nit an der Spike flände, dennoch 

deſe dichteriſche Wearbeitimg des alten perſiſchen Maͤhrchens von Alad⸗ 
Bin und ſeiner wnderb aren Lawmpe, giis auf ben erficn Blättern ben 
Leſer feffela und ihm zeigen würde, bier walte ein ächter Gentus, würs 
Dig dem Bceifte deſſen, dem das Bud gewitmer if (Soͤthe). 
Mit Welt, Tumb Menſchenkenutniß, mit Tiefe und gutmüthliger 
, Seonie, Wie nur bem wahren Dichter eigen iff, ber über dem Ge⸗ 
wirr und Zteeiben des bunt bewegten Lebens, in heiterer Klarheit 
uud DHobe, ſchaucind und beobachtend fleht, und bie eben das Grunds 
dement ähtee Poefie macht, hat der Werfaffer bie manni&fachen in 
diefem Wertey in wmrchfelnder Reihe vortommenden und nebeneinander ' 
weggleitenben Sharaktere gezeihnet und. die von ihm aufgeftellten 
ueen , vom Gultan Goliman an, um beffen Tochter ber Stneis 
'  bersiohn Aladbin zu werben wagte, bis zu bem Schacherjuden here 
ı  @&b, der Morgianens Gohne die fildernen Schuͤſſeln abfeiliht, welche 
\ Der bienſthare geit ihm, zum Gäred ber guten alten Mut⸗ 
ter, mit gar Töllihen Gerichten gefüllt brachte, find alle — man 
San «es wohl en — aus bem tiefſten Beben gegriffen und, um 
wur eines zu ermähnen, die Schilderung ber doppelten Verzweiflung 
Des Juden doͤchſt und wahrhaft aͤcht komiſch, wie er ſich felbft Bors 
wzte darüber macht und tähtig ausfhilt, daß er, ein alter und. 
esfahruer Yracticns in feinem Schadherfahe, fo dumm wer, dem 
umzuifienden Aladdin dem ſechzigſten heil des Werthes für etwas zw 
zahlen, was er wohl von dem Ginfältigen für den handertſten, viels 
Jeicht einen noch geringeren Theil hätte bekommen können, und ſpaͤ⸗ 
ter Kb aus Gram und VBerzweiflimg hängen will, weil ihm biefer 
ſaubere Verkehr durch einen Anbern verborben wird, bei weichem 
dvagifhn Entiäluffe der Borfag feine Erquickung ift, jenem Andern, 


_ - _ 


zw ſtehlen. An diefer Hinſicht — . ber aus aͤchtem ironifhen. Stande 
punct aufgefaßten Gharakterifterit nämlih — Tann man biefes Werk 
gi 7 beſten und meiſterhafteſten zaͤhlen, welche unſerere Literatur 

bdieſer Urt bat und es in fo fern neben Goͤthes Fauſt 
Belien, fo fehe es auch natuͤrlich, feinem ganzen Grundinhalt 
und Beſen nad, von biefem verſchleden , das bekanntlich, 
wir wmöhten fagen, nur die Nachtſeite des Menſchenlehens fchils 
bert, während bier ein frifhes, fröhliches und unbefangenes,. auf 
fein @iäd, allein vertrauendes Jugendleben vorsgeführe wird, das, 
umbelämmert von allen um ihn ber vorgebenden Wundern an niht& 
benkt, als nur an «in heiteres und behagliches Genießen, unb mitten 
in ben Gämerzen, bie ihm Schickſal und eigene Fehler bereiten, 
mod die Unbekuͤmmertheit der harmloſen Jugend fekbält, Die eles 
gante äufers Ausſtattung, welche bie Berlagshanblung biefem Merle _ 


un——__, 


a 2 — 


En 


ſhen den Handel verbarb , den dazu nöthigen Strick vorher noch 


\ ⸗ 


Angeige 


* Kon der fünften Originals Auflage biefes Werks fat fünf ver⸗ 


“ fiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
ben babei-bemerkten Yränumerations, Preifen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber ſelbſt und in allen Buchhandlungen in Deutfpland zu 
alten iſt. 
o. 1. S. Druckp. in ord. 8. tän. Br. für ad 10, Bde: 
12 El. 12 gr. —— *8 De. fi 
ne. « Schreibp. in nr * Pran. Pr. für ale 10 ide, 
1838 Et 18 gr. (SL 33. 45 &£r.) 
No. 3. Weiß Med. Bruce. in Wed. $, Prän, Dr. für alle 
10 Bde. 22 Thl. (SI. 39. 36 &r.) 
No. 0. A smpra fein ein Berliner ie, Drudp. Pran. Pr. für alle 
de. 28 (SL 50. 24 £r.) 
a on A engl. Oel Pap. Praͤn. Dr. für ae 10 Sde, 
45 Et. £St. 81.) 
Mon —* noch zu bemerken: 
3) baß einzelne Theile nur zur Ergaͤnzung abgelaffen paden, und 
außerdem das Werk nur im Ganzen verkauft wird; 
a) daß hrivat · Perſonen, welche ſich direct an den Verleger nach Leip⸗ 
zig wenden und ſechs Expl. zuſammen nehmen, das fiebente frei 
erhalten, ober ztel bes Betrags in Abzug bringen koͤnnen; 


3) das fürdie Befiger der vier erften Auflagen das Kette biefer fünften. 


in befondeten Guppiententen geſammelt worden, bie in wier Abthei⸗ 
lungen (jede von 30.WBogeh) Ausgegeben find. Ale vier Abs 


theilungen diefee Supplemente (124 Bogen zuſammen), ‚be. 


nicht getrennt werben, koſten im Pränumerationspreife auf 


Drudpapier 2 Thir. 16 Gr, (4 FI 48 &r.) und auf Sdreiby. 


3 Ahle. 8 Gr. (6 1.) 
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Converſations⸗Cexicon.) 





An zehn Banden. 





Dierter Band. 
G und 9 





- Fuͤnfte Original⸗ Auflage, 
* I 
EEDritter Aboͤruck.) 

Kite fie dee Verfaſſer ſchrieb, 

Richt wie fie bee Diebflahl brudte, 

Deffen Muͤt' if, daß er richte 

Uusrer Muͤhe ſtett gu Geunde 
Calderoͤn. 








Mit Roͤnisl. wuͤrtembergiſchen Privilegien. 


Leipzig: 
u Brodbhans. 
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z Königl, Wuͤrtembergiſches Privilegium ge 


y genden Nachdruck und den Verkauf eines 
3  Nahdruds dieſer Neuen Auflage. — 


S. Koͤnigl. Majeſtaͤt der Koͤnig Wilhelm 

von Würtemberg haben dem Buchhändler Friede 

eich Arnold Brockhaus in Altenburg bas Pri⸗ 
vilegium zu verwilligen geruhts daß innerhalb des 
Beitraums von Sechs Jahren, von dem unterge - 
fegten Tage an, die von ihm zu veranftaltenbe vierte 
verbefferte Auflage bes in ſeinem Verlage heraus« 
kommenden Converſations⸗Lexicons ober encyelopaͤdi⸗ 

ſchen Handwoͤrterbuchs für gebildete Stände, fo wie 

jede weitere Auflage dieſes Werks, welche er ent« 

weder unverändert nach jener vierten ober mit neuen 
Zufägen und MWeränderungen innerhalb bes. bemerk 

ten Zeitraums herausgeben wird, in den Koͤniglich J 
Wuͤrtembergiſchen Staaten nicht nachgedruckt und 
etwa davon im Auslande veranftaltete Nachdruͤcke im 
Koͤnigreich Wuͤrtemberg nicht verkauft werden duͤr⸗ 

fen. Alle diejenigen, welche dieſem Privilegium zu- 

wider handeln wuͤrden, ſollen mit den in der Koͤnigl. 
Generale Verorbnung vom 2äften Februar 1815, 


\ 
I 


| > 

⸗ 2 
‚betreffend die Privilegien gegen ben. Buͤchernach⸗ 
drad ‚ gegen’ bie Uebertreter ſolcher Privilegien be⸗ 
ſtimmten Strafen belegt, und zu dem daſelbſt be⸗ 


ſtimmten Schadenerſah angehalten werden. 


Gegeben Seuttgart im Koͤniglichen Ober· Cen⸗ 
ſur⸗-Collegium, den 14ten Januar 1817.— 


(L. S.) m Menotb. 


Jaͤger. 


_ vH 
Der Herausgeber des Genverfationd a Bertcone "empfiehlt ben 
Befigern beffelben_folgende Werke feines Verlags, indem er 


ſich überzeugt hält, daß fie die beigefügten Urtheile werden bes “ 


ftätigt finden. Sie find ſowohl bei ihm felbft als in allen for . 


liden Buchhandlungen in- Deutfchland und den benachbarten 
| Ländern zu erhalten. _ 





’ L " W 
Sabriele, ein Roman von Johanna Schopen 
Dauer, in drei Theilen, 8. 1821. 5 Thlr. - 


Aus- welchem Geſichtepunct bie geiftzeihe Verfaſſerin ihre Be 


beiele betragtet zu wiſſen wünfht, garbt ſogleich aus ber kurzen, 
dem Werke vorangeftellien VBorrede hervor. Gin früheres von ide 
geſchriebenes Buch ihre Reifen durch verſchiedene Länder ſchildernd, 
das eine verbiente, wohlwollende Aufnahme von Briten des Yublicums 
fand, mich von ihre, paſſend, mit einem Landſchafts gemaͤhlbe vergiie 
hen, während fie den Roman Gabrüele als sinzeine Studien von 
Ghatatteren, wie fie the auf dem bunten Lebenſswege begegneten, au⸗ 
zuſehen erſucht, die fie in wilflüprliher Freiheit zuſammenſette, alfe, 
daß zumellen oft bei ein und desfelsen im Werke vorkommenden fs 
gur mehrere Indiojbuen und Dertlichleiten beitragen mußten, . 
- Wahrheit und Ditung ik es demnach — (Wahrheit, in Hinfiät 
bee Naturtreue ber Zeichnung, Dichtung, in Hinfit bee Kombinds 
tion umb ber Gituatienen) was ber Leſer hier in einem wahrhaft ers 
feenitden Bunde findet, ber * fo anziehender wird, da die Verfaſſerin 
fh aud hier wieber als eine mit Welt und Wiſſenſchaft vertraute, 
tiefe uud gemuͤthvolle Dichterin zeigt, der das, den Damen ſelten 
Gelingmde, gelingt, mit feflee Hand bie aufzeftellten Gharaktere 
burdzuführen und auf biefe Art bie Kraft mit ber Zartheit zu paeren. 

Die Hauptibee, welche die Werfafferin bei Abfaſſung diefes geiſt⸗ 
reihen Romans demſolben zum Grunde legte und mit ungemeinem Ges 


ſchick durchfoͤhrte und entwickelte if, zız zeigen: daß bie erſte Jugend⸗ 


liede, fo wahr and dauernd fie auch immer erſcheinen mag, ſelt en 
bo bie wahre und Achte, bie Probe bes Lebens haltende Liebe iſt 
und daß fpäter ober früher der Traum findet, in welchem junge 
Herzen fi. taͤuſchend, fo gern wiegen. . 
Den Sharakler der Heldin bes . Werts anlangend, fo hat die 
treffliche Bert uns in ibm ein fhönes und zartes Gebilde weiblicher 
Anmuth und Licbensmärbigkeig gegeben, das, trei ſich bewaͤhrend im 


einer Ziefe umb Meinheit in ben mannihfahen Prüfungen, welde 


s Leben verhängt, ben fchönen Leſerinnen wohl als ein Bars und 
Mufterbilb empfohlen werben Tann, als Zeichen und Beideis, wie“ 
ein ebles weidliches Gemuͤth, duldend und tragend, ſtill wirkend umb 
chaffend, immer groß und herrlich daſteht, mag auch ber Horizont 
bes Daseins ſich verfinftern wie er will. Richt minder trefflich ge⸗ 
halten wie Gabrielens Charakter, ſind auch bie ber andern im Werte 
“auftretenden Perfonen und fa verſchieden uad HOHER abſtechend fie 


n 


VAIAIA 


vorgeko 


Oakontala, oder der verhaͤngnißvohle Ring. Ein 


ab, fe: wußte boch "bie Diqͥ terin fie 


nd —* Pierre zu Thmäden, daß Jeber, ber dies geiſt⸗ 


reiche Merk, lie und felbft Gelegenheit hatte, ſich ein wenig 
in der fogenännten feigeen Welt umzufehen, fi wird gefteben müfe 
fen, er kenne diefen Morit, dieſe Frau v. Willnangen, biefen Hip⸗ 
point u. ſ. w., mern auch nicht ‚gerade als ein Ihm bekanntes Ins 
toidemm, ‚doch als ein in feinen Haupt» und Grundzuͤgen ihm ſchon 
uumenes Weſen. - 


\ 
ı 


indiſches Drama des Kalidas, in ſechs Aufzügen. Mes 
triſch für die Bühne Bearbeiter von Wilhelm Gers 
Hard, Mic allegoriſchem imfchlag. 8; 1820. 4 Thir.3 Sr. 
Belden ‚großen postifhen Werth Kalidas beruͤhmtes, nunmehr 


"an yoci tauſend Jahre altes Schaufpie „ @alontata” Hat, i 


- Yangit bekannt und auch allgemein anerkamt, und eb weicht In See 


nfiht bin, Mb anf den Ausſpruch des. größten beutfhen Meiſters 
Goͤthe) zu beziehen, ‚der unbedingt biefe, Indiens Gefiiben ende 
ſproßte, Bluͤthe für das Zarteſte und Gelungenfie erklaͤrt, was je 
auf dem Boden erbabener Poeſie keimte. 
Eine Ueberfegung dieſer herzlichen Dichtung — freilich nur wie 
Der nad einer andern (englifgen) Neberjegung entflanden — befigen 
wir Deurſche durch den geiſtreichen 3. R. Forſter; fo fehr dieſe 
aber auch den Beifall derer erhielt, die über den Werth derſelben 
gu urtheilen vermochten, fo war fie doch, wörtlich treu ih an das 
Original baltend, nit geeignet, bie indiſche Blume auf ben Woben 


Anſerer Bühnen zu nespflanzen, ber freilich feine eigene Art und . 


Bearbeitung fordert. . . 

Es war baher ein gluͤcklicher Gebanke bes 5. @., den Verſuch 
zu wagen, bie Sakontala des Kalidas fo einzusichten, daß fie auf 
aunferen, leider an guten Baden, faft immer mehr uerarmmden 
Theatern erfcheinen koͤnnte, und bie Billigung, welche H. G. von @bthe, 
dem er feinen Plan vorlegte, erhielt, beweiſt hinreichend, daß das 
Anternehmen an ſich kein unautführdares war und daß Gakontala 


wodl auch als eigentliches Drama (d. h. nad unfern Begriffen von 


Buhne und Drama) Weifall verdienen Fam. 

Wags nun die Ausführung betrifft, fo hat 6. W. @, mit lobena. 
‚werthem Babe fein Werk vollendet, und, indem er. gefickt die fieben 
Acten bed Driginals in fehle zufammenzog, auch in Hinficht des 
Dırfonals und der Gcenerie alles fo einzurichten trachtete, daß «6 
Füglig, fo wie es nun daſteht, in bie Scene geſetzt werden kann — 


ben Wüpnen ein Gtäd verſqafft, das bei gehöriger Mefegung 3 | 
4 


Behandlung bes Beifalls nicht ermangeln wird und ſehr geeignet 
bie im Ganzen bürftigen Repertotrs, zu bereichern 


ichern. 
Die Verſe (das Stuͤck iſt in reimioſen fuͤnf⸗ und fünf ein, halb⸗ 


fäaßigen Jamben geſchrieben) find fließend, bie Ssrache leicht und 


wandt und bie herrlichen, gluͤhenden und farbenreichen Bilder bes 
bifhen Dichters, mit Zartheit und Gluͤck wiedergegeben; bie aͤu⸗ 
here Ausſtattung bes Werkes durch die Berlagehandiung aber fo el 
gant, daß es in dieſer Dinfist fih mit ben zierlichſten literariſchen 
Vrſcheinungen Englands und Frankreiche mellen kann. - 


z.: , \ ’ 
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1x 
Aladdin„ oder die Wunderkampe. Dranmtifches 


Gedicht von Dehlenfhläger,. Neue verbeſſerte Aufl, 


in zwei Iheilen, mit Titeltupfern. 8, 1820. 4 Thlr. 
Durch fo mandes große und gelungene Dichterwerk tft ber Name 


: Debienfäläger’s bereits unter uns fo befannt warden, daß eben dieſer 


Rame allein hinreichend fein dürfte, gegenwärtiges tzamatifdes Ge⸗ 
dicht — einen Stoff umfaffendb, bee fhon von Jugend her gewiß den 
mehrfken Leſern aus Zaufend und einer Nacht noch in erfreuliche An⸗ 
denten lebt — zu empfehlen: indeß können wir verſichern, daß wenn des 
beräbimten Berfaffers Name auch nicht an der Spitze fände, dennoch 
Diefe dichteriſche Bearbeitimg des alten perfiihen Maͤhrchens von Alad⸗ 
Din und feiner wunderbaren Lampe, pieia auf den erſten Blättern ben 
Sehr feffeln und ihm zeigen würde, bier walte ein Achter Gentuf, würs 
big bem Geiſte beffen, dem das Buch gewitmer iſt (Goͤthe 

Mit Welt, dund Menſchenkenniniß, mit Tiefe und ulmätpfger 
Ironie, bie nur bem wahren Dieter eigen iſt, ber über bem dies 
wire und Zteiben des bunt bewegten Sehens, in heiterex Klarheit 
um Hose, ſchaucnd und beobachtend ſteht, ımb bie eben das Grund⸗ 
element aͤchter Poeſie macht, Hat ber Berfaffer bie mannikfachen in 


biefem Werke in wechſelnder Keihe vorkommenden und nebeneinander 


weggleitenden Gharaltere gezeichnet und die von ihm aufgeftellten 
uren, vom Gultan Soliman an, um beffen Zochter ber, Schnei⸗ 
Hohn Aladbin zu werben wagte, bis zu dem Schacherjuden ber 


eb, der Morgianens Bohne bie ſilbernen Schuͤſſeln abfeilſcht, welche: 
ber bimfihare engeiſt ihm, zum Gärel der guten alten Deuts 


ver, mit 5 toflichen Gerichten gefuͤllt brachte, find alle — man 
en — aus dem tiefſten Leben gegriffen und, um 
a is zu ge nen, die Schilderung bes doppelten Verzweiflung 


De Juden hoͤchſt und twapehaft aͤcht mi, wie er ſich ſelbſft Bors 


wörfe darüber macht und tähtin ausfhilt, daß er, ein alter und 
erfehrner Practicns in Feine Shaderfade, fo dumm war, dem 
umoiffenden Aladdin dem ſechzigſten heil des Werthes für etwas zu 
zahlen, was er wohl von dem Ginfältigen für den handertſten, viels 
— einen noch geringeren Theil hätte befommen können, und ſpaͤ⸗ 
h aus Sram und Verzweiflung hängen wil, weil ihm dieſer 
fr Berkehr durch einen Andern verborben wird, bei welchem 
ifchen Entfäluffe der Borſat feine Erquickung iſt, jenem Andern, 


ber ihm den Handel verdbarb , den dazu noͤthigen Strick nerher no. - 


zu Rein In diefer Hi nfiht — ber aus aͤchtem irenifhen. Stanbs 
punct aufgefaßten Sharakterifterit naͤmlich — kann men diefes Werk 
p —— beſten und meiſterhafteſten ah weldye .unferese Eiteratur 


Art bat und es im fern neben Goͤthes Fauſt 


Kin, fo —4— es auch —XR feinem ganzen Grunbinhaft 
mb Ben —88 von biefem verichteben f das” bekanntlich, 
wir ——— ſagen, nur die Nachtſeite des Menfenichent ſchil⸗ 

end bier ein friſches, fröhliches und unbefangenes, auf 
in "ad. allein vertrauendes Jugendleben vorgeführt wird, das, 
unbelämmert von allen um ihn ber norgebenden Wunbern an nicht 
denkt, als nur an ein heiteres und behaglichets Genießen, umb mitten 
in den Gömergen, bie ihm Schickſal und eigene Fehler bereiten, 
no die Unbekaͤmmertheit ber barnılofen Tugend feſthaͤlt. Die ces 


gante dufere Ausftattung ; welche die ——c dieſem Bade 


\ 


u 


x F oo. 

verlieh, macht es, boppelt geſchickt als ſchoͤnes und. anmuthige Ges 

ſchenk werchen Händen übsrgeben su werben. en 

\ IV. " 

Die göttliche Komödie des Dante. VUeber- 

sezt von Carl Ludwig Kannegiesser. 
4. Theil: die Hölle; 2% Theil: das Feger 
feuer; 3 Theil: das Paradies. gr. 8. 4814 — 
4824. 5 Thlr. (Jeder Theil 4 Thlr. 16. Gr.) 


Wer nur einigermaßen die Schwierigkeiten Eennt, welche es hat, . 


einen Diäter wie Dante zu überfeten, wird nad Lefung biefer 
Nebertragung ber göttlihen Komoͤdie in unfere Mutterſprache, Hru. 
Kannegießer bie Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er mit einem 
Fleiß, einer Sprad. und Sachkenntniß fein Unternehmen ausführte, 
"Die ihm unb feinem Werke einen ehrenvollen Plog neben.den beruͤhm⸗ 
n Meiſtern in diefem Fache, einem Voß, Waler und Bühnen, 
ries, Schlegel u. X. erwarben, um fo mehr, da Herr K. zugleich 


auch das, wahrlih nicht als leicht und unbedeutend zu berädfihtis-— 


ende Erfchwerniß HöhR gluͤcklich uͤberwand, welches Thon allein das 

ersmaß des DOriginals dem Ueberſetzer in ben Weg wirft. Terzinen 
ſind, wie bekannt, vermoͤre der gamen imnern Art und geiewg 
unſerer Spradye eine ber (wierigten Reimformen bie es gibt, 
ſelbſt die achtzeilige Stanze (der Dttavereim) auf bie Dauer unb 
Länge eines großen Gedichte, nicht fo müähfam wie die, gleich einer 
Kette, in fortwährender Verflechtung fib hinztehende Terzine. Den⸗ 
noch hat, wie bereite erwähnt, des geiſtreiche Herausgeber dieſes 
„Werkes, auch dies Hinderniß — man kann ſagen — ſlegreich überwuns 
ben und bei ber größten Treue an fein Original, und der gluͤcklich⸗ 
fen Wiebergebung der von dem Deros des italienifhen Dichter aufs 

eftellten,, oft aus fchauberhafter Tiefe, gegriffenen Bllder, der 


pradhe fo wenig Zmang angetban, daß biesfür allein fhon ihm bag. 


größte Lob gebührt und bie Anerkennung eigener Dichterkraft. 
Ueber das Gedicht Dante's, bas nunmehr duch Drn. K. Arbeit 


fo virjen unter uns näher gerhdt und zugänglid gemacht worden, 


noch etwas zum Lobe hier zu fagın, würde ein rein überfiäffiges 
Mühen fein, IM es doch längft von Allen, denen Welfhl nde Sprache 
nicht fremd war und bie fo etwas zu beurtheilen umd zu wärbigen 
wiffen, als bas erhabenſte anertannt, was erben in jenem Lande ber 
Sefaͤnge entfiand und inderh fi in der Triologie biefer Hölle, bie 
ſes Purgatoriums und ‚biefes Paradiefes. alles [piegelt, was Höhe 
und Tiefe bes Menſchenſinnes und der Menſchenbruft nur jemals zu 
erſchwingen und zu empfinden vermadten, Rteht das Ganze als ein 
aBen Zeiten, Allem Wandel unb allen Stürmen ewig trogendes Ries 
ſenwerk eine® Hiefengeiftes da, beffen Grundfeſten umfonft bie alles 
perſchlingenden Stroͤme dev Beiten umfpälen, — - 
V. | \ 

Gemaͤlde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. . Im 
zwei Theilen, Erfier Theil (enthaͤt) Tancred. Bal⸗ 
duin III, gr, 8. 1821. 3 Thlr. 
So vielfach auch ſchon jene merkwärbige Periode im ber Ber 


ſchichte bearbeitet und geſchilhert worden IR, wo das Abendland in 
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| Moffe 1 echebenb gegen ben Drient dog / Mint und Leben und alles 
‚ was bie Erde Weribes hat, daran zu fegen. um eine Idee zu ver 
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wicklichen, die zeitgemäß und zur rechten Stunde von einigen ent 


flammten Köpfen ausgeſprochen wurbe: fo bleibt doch immer no \ 


| gehe im 


dem Denker und Forſcher eine reiche Rachlefe auf biefem weitem und 
großen Felde fat romanhafter Thaken und Begebenbeiten, und ber 
punch,- daß alle Gefittigung, olle Wläthen fpäterer 
kirchlicher und flaatliher Hinfiht ihre erſten Keime auf 
Yolkfind's mit dem Blute von Millionen getränttem Boden ſchlu— 
gen, baf ohne biefe"BWälferzäge von. Abend nad Morgen, ohne biefes 





. Sagen und Kämpfen, &uropa dann vieleicht noch in den ſchmach⸗ 


volln Feſſeln hierarchtſchex und fendaliſtiſcher Knechtſchaft ihmachtete, 
ud dies Durchwandern einer verhaͤngnißvollen, von flammenben Lichts 


blttzen erhellten, Racht vermuthlich bas einzige Mittel war, das zu 


va 


todtem Gumpf erſtarrende Leben ber weltlichen Völker wieder fo, ans 
zutegen, daß weitere Fortbildung möglid war: biefer einzige Yes 


Fätspunct reiht bin, das ae ln nie erlalten zu. laffen, weiches 


der, mehr als ein Pflanzenfein führende, Menſch immer an Bege⸗ 
benheit 


en und Männern nehmen wich, bie hervorragend in dem all⸗ 


| e 
gemeinen Strome ber Zeitgeſchichte da ſtehen. 


Richt ein GSemoͤhlde ber Kreuzsäge ſelbſt — oft ſchon aufgefkellt 


— vollte ‚ber ungenannte Verf. dieſes treffiihen Werkes hier geben, 


ſondern in ber Schilderung einzelner hervotragender Charaktere jener" 
Zeit, ein Wemählde aus ber Epoche ber Kreuzzüge, und ba er das 

den ritterljhen, tapfırn, edelen Tancreb und Balduin IT. 
Fnen König nam, von dem — bei feinem zu frühen Tode, fein 
großer Feind Nurebin fügte: „Laßt uns ben Schmerz ber Chri⸗ ' 
fen ehren, denn er iſt gerecht; ſie haben einen König verioren, \ 
wie es wenige gibt!” wird man um fo richtiger finden, je mebe 
won bedenkt, daß in dem erſten ih bie Begeiſterung am ebelften 
unb kraͤftigſten mahlt, welche zur Zeit bes erſten Kreuzzugee Europa 
und bie mit dem Kreuz ſich ſchmuͤckenden Scharen ber Eroberer, er⸗ 
griffen hatte; im zweiten aber das ſich nun ſchon mehr entwickelte 
Wirterthum, ber Kampf um Ehre zwiſchen den Abend, und Mor⸗ 
genlaͤndern und — zugleich auch ſchon bie mahnenden Vorboten des 
ntergangeg des kaum gebildeten chriſtlichen Koͤrigreiches im gelobs 
ten Lande, gleichſam fa einem Puncte und Spiegel zeigen; und 
fomit den Leſer Hon ſelbſt auf das hinfuüͤhrt, was ber (hoffentlid 
balb a] zweite Theil dieſes gehaltuollen Buches geben wich, 
den Sturz Jeruſalems naͤmlich, in ber Beſchreibung dee Kreuzzuges 
gegen Sata, Habbin. . nn - ' 

Es erhält demnach das Publicum In diefem, in ber Neibe ges 
ſchichtlicher Forſchungen einen höchſt ehrenvollen Platz einnchmenden 
Serke, die drei Hauptmomente ber großen Weltbegebenheit, ber das - 
fpärere europälfhe Leben feine Beftaltung verdankt, den Beginn, bie h 
Bihthe und das (Ende ber fraͤnkiſchen Herrſchaft in Paläfiing und, i 
indem ſich auf ſolche Art des ums unbefannten Verf. Arbeit ergaͤn⸗ 
zend an bie eines Feeren, Wilken, Hakenu. A, auſchliest, 
hat uuſere Literatur eine Bereicherung empfangen, bie Ihr zur waß⸗⸗ 
zen Zierde gereidtt und um ſo mehr jeden Leſer anſprechen wird, da- 
das Ganze in reinem doͤchſt edlen Style, wuͤrdig eines ſolchen Ges . 
genftandes, geſchrieben iſt. U J 
Die dieſem erſten Shell angehangenen Geſchlechtstabellen ber 
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‚Bu ' 


(fe weit ſeiqe in Meyup 


äufes Hauteville, Lotheiagen unb Anfen 
u ee bebanbelten Geſchichte ‚fichen) Mub eine dankentwerthe unb 
—— Bugabe, bie ben notwendigen usberhlid ungemeis ee 


-_ VI. 

Naohwoisnngon für Reisende in Italien, i im 
Bezug auf Qertlichkeit, Alterthümer, Kunst, und 
Wissenschaft. Von Dr. Heinrich Hase. Mit 

einem Titelkupfer. 8. 1821. 4 Thir. 12 Gr. 
Dieſes verdienſtliche, jebem deiſeaden, der das rölne, © ‚von Ras 
fur und Kunf fe bochbegabte Itallen beſuchen will, mentb sell 

Wert kuͤndigt ſich felek nur befäeiben als ein literariſches Supplo⸗ 
went zu fon vorkandenen, en über Italien gebenben, 
Biden au, if aber in Waheheit ein Taſchenbuch für le die nik 


Rugen über die Alpen ziehen wellen, um fi an den Schoͤnheiten der 


Natur unb ben Runffhägen zu Ian, die 4 ſeit Jahrhunderten 
aufgehaͤuft find und, gleichſam unvergänglic 58 die Genien, welche 
fie hervorriefen, alle Stuͤrme, welche Drud, Barbarei, Raub: und 
Ghrfust aber bie fo moneiäfag fee entwürbigte Halbinfel führe 
en , überlebt 

- Mit wei em Yleib und. umnſicht Br. Dr. Hefe bie Quellen ie 
bizte, welde ſich ihm bei Abfaſſung DE ſolchen Ge boteg, wis 
ſehr gr ſelbſt durch eigene Korfhungen an Drt und Stelle, 


Bergleichungen, Gtudium von Monographien. u, 0 es fich augen - 


ein lieh, feinem di Drauchbarkeit md — 
23—— Ahr a ae ana —— in 8.) bie un 


"Ude —— des VerBefegten Gegenflanbes gu geben, wird * 


ber auch nur bei dem Häctigten Durchblaͤttern ſogleich (den, mb 
demnach fa überfläfig. fein mod zu Ibemgerten,. dab Männer wie 
Böttiger und Ebert in Breiten ven Berf. nam feiner Nüdtehe 
aus Sralien, mit Bath und That bei Ausarbeitung feines Weirkes 
freundlich unterfiägten. 

der Beife, welche der Verf. ben Leſer machen I beoba 

tet te richtig umb 2 hi Briefe Di Stang 8* 
ber der Folge ber Orte, und um’bie Mißverſtaͤndniſſe I Srrthlke 
mer :zu vermeiden, in welche leicht ein —* burch bie — 
bei einigen⸗ Orten und Denkmaͤhlern herrſchende Unbekäntigkeit dem 
Benennungen verfallen kann, bat er in ſolchen Faͤllen bie talleniſchen 
Berelänungen beibehalten und —** in Betreff der Denkmaͤhler 
und einzelnen! Orte Roms, ſich am MWaft gehalten, als ben bonf 

aleiſam cum privilegiis Anertonnten. 

- Wir wicberhoten, nebft Keſcharde guide des Vo geur cm 
Jtolie et en, Suisse, bem Itinéraire En Italie, bem Menusl 
Voyageur en Italie (in Mailand erſchienen; deutſch in er gie 

e6 


\ Bearbeitung von Heldmann, in Wafel bexansgek men 


bes Hm. Dr. Hafe, eines ber unentbehrlichſten für Bteifenbe 
in jenes Land, weswegen wir es benn aud bier, ſowohl biefen als 


" Überhaupt allen benen empfehlen wollen, welchen es um —— 


i 
sis a ea ri Da keit, wu, Bitte un Uikrtjum 


‚ 
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Dir Felbmarſchall Für Bluͤcher von Mahl: 
fatt, und feine Umgebungen. Geſchrieben von 
Dr. Friedrich Foͤrſter, Ritter des eifernen Kreuzes. 


- (Motto: „Vorwaͤrts!“) Mit/Titelkupfer und allegoriſchem 


Umſchlag. gr. 8: 1821. Auf ordin. Papier. 2 Thir. 6 Gr. 


Auf feinem Papier 3 Thlie. 


Ser Berfaffer dieles Werkeb focht ſelbſt mit unter Bluͤcher ie 
bin Steinen deuifher Krieger, bie bie Waffen erhoben hatten, um . 


fremden: Druck vom Baterlande gu wenden und ber friſche, freie 
H, mit weihen ex in biefer Lebensbeſchreibung des dentſchen Hel⸗ 
den, fih Über mande Vorgänge, Anfiten und Handlungen aus» 
—— ‚die nicht immer geeignet ind, das Herz zu erheben: wuͤrde 
es Bad ſchon efipfehlenswerth uns intereffant machen, ſelbſt wenn 
&8 einen wentger Aufmerkſamkeit verbienenden Hauptitoff hätte 
Den Gefttepuntt zu zeigen, aus welchem Hr. F. «8 unternahm, 
Bıäders Beben zu ſchiibern, führen wir’eine Wtelle aus ber Vorrede 


am; Seder wird barans Tägleich ſehen, baf der wackere Bert. mitt zu 


| 


dem Zroffe deren gehoͤrt, die manchmal nur das Leben eines Berähms 


3 oder Sroßen Unter ihre Feder nehmen um mit ſpitſtndiger Synv 


en, Privatfpäßen, aus allerhand Plunber und 
2umpereien ein buntes Kleid fir ihren Helden’ zufammenfliden, ans 
Batt ihn den Purpurmantel tragen zu laffen, in dem er fidh vor dem 
ammeiten Wolfe gezeigt hat. Um Bluͤcher, den Feldmarſchall Bots 
wärtd, kennen zu lernen, hab? id \weber bie Freimauretbruder⸗ 
ſchaft, die ihen ben Meiſterſtubl, noch jene andere Bräberihaft, der ee 
Die Wonk gehalten bat, befragts wohl aber die, weiber in ber 
Sqchlacht an feiner Geite ritten und mit ihm m geibe 
das Lager theilten.” Daher ficht man in diefem Werte Bi 
den Helden anf dem Selbe der Sefahr, ben durch Much und That» 
Kraft voranleuchtenden im ſchwerer und großer Zeit, und bas if 
zeit und gut, denn ſolches kann Bienen zur Stärkung und Grhes 
bung der Gemuͤther, zu Lehre und Beiſpiel; Anekboten, päße, der⸗ 
#Sloffenem Zimmer und Rammer abgelauerte Menſchlichkeiten, dienen 
aber BU aan uud ergbgt ſich daran altenfalls nur ber Muͤßiggang 
und bie eweile. . 

Seines Helden fruͤheres Felbleben zog der Verf. aus einem don 
Btächer felbft entworfenen, dom Grafen Bolz und Deren Ribben 
trop fpäter ausgefuͤhrten Tagebuche; die Xetenfiüdte des denk⸗ 
wärkigen Krieges von 1813 — ı5 aus bes Sberfien von Plotho 
— Verke über jene Feldzuͤge; und daß er dieſem Ganzen 

einem Anhauge, ‚beutfch” und franzoͤſiſch, Auszuͤge aus franzoͤſt⸗ 
en Berigterflattern,, zur Ergaͤnzung und billigen Werichtigung 
usb Vergleichung deutfher Relationen gibt, wird dem Lefer, bem 


es wm bie Wahrheit und bie Sache zu thun if, boppelt angenehm 


, weil nur auf ſolche Art das Wahre fih ermitteln läßt, bas fo 
‚ feib bei dem beflen Willen , geträbt wird in Beiten und Las 
gen, wo eben ber um große und wichtige Dinge ausgefodhten 


d ⸗ 

ſtie daran zum Lobe oder Tadel herumgullauben. „Ich will nich 
faogt Herr 9. — zu ben hiorifhen Kammerbienern gehören, bie 
aus Yamilient 


‘ 


uͤcher 


wird obder dad kürzlich wurde, und wo nsamöge dem alfe bie Ge 


+ 


.. [ 
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muͤther ven Liebe unb Haß, von Wunſch und Mollenbeimegt Äinb ; 
wie ber ——— vom Sturm und das Reden von ‚ganz reiner 
unparteilichkeit bei Tauſenden und Abertauſenden, ein Rebin iſt, 
und weiter nichts. 
Kürzii wollen wir nur noch hie Stationen angeben, bie der 
Verf. ſich bei Niederſchreibung [ie Werkes fleckte Cie find 1) 
Bluͤchers Jugendjahre; der fiebenjährfge Krieg (mo Blücer in ſchwe⸗ 
diſchen Dienften ſtehend, von ben Preußen gefangen tube), has 
Sandieben, zu welchem ihn bes großen Friedrich, der auch ein Menſch 
war und zuweilen frrte, Werkennen, brachte. 2) Dex Feldzug von 
179394 und bie Heimkehr. 3) Det Feſdzug don 1806-1807, 
47 Vom Ziifiter Feieden dis zum Kriege von 1813. 5) Der Krieg 
1813 bis zum Ende bes Wofenſtillſtandes. 6) Der Feldzug 1813 
von ber Kündigung des Wiffenflillſtandes bis sum Uebergange über ben 
Rhein. 7) Vom Uebergange über ben Rhein bie zum Ginzuge in Paris, 


| 8) Die Faͤhrt nach Alt: Enaland. 9) Die Heltatehra 10) Der Raſttag 


Cdafär dielt, ſcharfen Blicke, Bluͤcer den erſten Frieben von Paris 
und fügte dies, ehruch und offen, fo wie auch feine Anſichten uͤbet 
den Wiener Congreß, underholen). 11) Der Feidzug don 18315. 

Die Beſchreibung einiger dem Helden gewibmeten Denkmaͤhler, 
einige Befänge zu feinen Ehren und Antenten und die obenerwähns 
ten Ausstiae aus franzoͤſiſchen Berichterſtattern fchließen dieſes Werk, 
welches der Beachtung Aller empfohlen zu werben verbient und eine 
ſehr ruͤhmliche Stelle unter den Schriften äber unſere große und bes 
wegte Zeitgeſchichte einnimmt. | | 


VII. 


Hardy Vaux's, eines zweimnal nach Botanhy 


Bay Verbannten, Dentwürdigkeiten feines 
ar ens. Zwei Theile, Aus dem Engliihen,. 8 181% 
3 bie. . - ° " “ 


In diefen „Confessions“ eines Menſchen, beſſen Geſchick und 
Begebenheiten To merfwürdig ale mannichfach find, erhält der Leſer 
einen Auffalenden Beleg zu bet alten aber ewigen Wahrheit! daß Ein⸗ 
mal vom Pfade des Rechte gewichen, Einmal den vetführeriichen 
Lockungen des Leichtſinns, vor Allem aber, denen des böfen Bti. 
fpieis, gefolgts felten oder aur buch ſchwer und nad vielen grauri⸗ 
gen Erfahrungen, Umkehr Start findet, - 

Die Schickſale des Verfaſſert dieſer Denkwuͤrbigkeiten ſinb über 


um ſo pſoadlogiſch merkwuͤrdiger, da, trog aller Vergehen, bie ex 


fig zu Schulden korımen ließ, troß ber mehrfachen Strafe, bie fie ihn 
billig zuzogen, enduch, trog det fchlchhten Umgebung, tm welche ihn 
fein untuͤhmlicher Lebenswandel häufig Und oft auf grraumie Zeit 
beachte: fein Chatakter — mon moͤchte ſagen: ber innere Menſch bei 


ihm — dentloch immer im eigentlichen ürunde in foferh Imderdsrbent 


blieb , daß ex nie zu ber gewoͤpalichen Gemeinheit, Kohheit und Le 
deritteit der Verbrecher hinabfank, in deren Reihen er ſich aller⸗ 
dinge durch feine Mergebiingen felbſt ſtellte. Witten in eine, bio 
von Betrug” Mander Art fich hinfrifſtenden Leben, bewabrte Hotdy 
Baur. die Ihm gleichſam angeborne Liebe und Luft zum Wirfeh und 
manger 'Kufih edeler und feines Empfindungen verſoynt ben Leſer 


Xv 


kiner Bekenntniſſe wieder mit ihm, der vielleicht kurz vorher über 
fin immer wieder Zurückſinken auf den Laſterpfab, ibm mit Recht 
Amte. Denn, ſtatt wie andere feines gleichen, das was Lift und 
Gewandtheit auf unerlaubtem Wege ihnen in einer &tunbe einges 
bracht hatte, in ber mächften an ben Orten ber Ausftiweifung finnlok - 
m vergeuben, zog Hardy Baur es vor, fich dafür bie edleren und 
ſeinern, ſelbſt geiftigen Benüffe bes Lebens zu preiaflen und der 
Werth mandes mit flinken Fingern glücklich enfiwende'en Taſchen⸗ 
beches, Dofe ober dergl. mehr ward von ihm zur Anſchaffung geil 
vicher und unterrichtender Buͤcher angewendet, bie ſtets feine liebſte 
Unterhaltung blieben. >. 


Daß das Bihdl dieſem Menſchen, den man bier als Verbrecher 
zweimal nad Botany Bay verbannt firht, im Ganzen hold war, 
md ihm viel und oft bie Belegenbeit ſehr Leicht fih bot, fein ans 
Hindiges Autkommen als rechtlicher Mann, Auf dem Wege der Ghre 
zu finden, öfters fogor, ohne Tonderlihe Anftcengungs madt bie 
Schilderung Teines Lebens nur um fo intereffanter und für bas St 
dium des menfhlihen Sharalters bemerkenswerther; gibt aber auch 
ı Jugleih jungen Leuten — denen wir vorzuͤglich anempfehlen mödten, 
dies Merk mit recht gebährender Aufmerkſamkeit zu Iefen — cinen 
nenen Beweis, wie nothwendig es iſt, ſich fruͤh in den Grunbfägen 
des Moral und Wäre feſt zu ſtellen. 


Ueber bad Zreiben in ber lehnen Welt London, die Gitten, 
Eharaftere und Geſetzgebung der. Engländer, enthält diet Buch noch 
ı tet aus dem Leben gegriffene Züge, die dem Lefrr dies bunte, große, 
m afte und doch wieder in fo manchen Dingen, hoͤchſt ſchaͤtens⸗ 
werthe Panorama, mo neben hoher Tugend abſchenliches Lafler, nes 
| ben, wir möchten fagen, bes-feinften Verfeinerung, brutale Robheit, 
 Wblih neben einem unermebliten Reichthum, eine grenzenlofe Ars ' 
muth, Lebt und wohnt, und wo bie mannichfachſten Kräfte gleichſam 
in tinem Btingen und Tämpfen find, bios ‚um fih die frenndii 
fühe Gewohnheit des Dafeins zu erhalten,“ ungemein anuſchauli 
machen. Borzuglich bdemerkenswerth iſt aber der Umftanb in Party 
Baur’s Geſchichte, dab er, ber vielfache Dieb und Betrüger, mehr⸗ 
mal vor bie Gerichtshoͤfe geftellt, durch Li und Gewandtheit fi 
immer durchzuwinden mußte, bis ee endlich, fälſchlich eines Ta⸗ 
ſchendiebſtahls angeklagt, für ein Vergehen weiches er nicht began⸗ 
gen Hatte, ſchuldlos auf fieben Jahre nad Botany Bay verbannt 
wurde; und eigen, daß auch bei feiner zweiten lebenslaͤnglichen Dea 
yortatioes daßin, ihn die falſche, zun alles Beweiſes ermangelnde 
Auflage eines vollendeten Boͤſewichts, eine neue Steafe und Verban⸗ 
Rubg vom Werbannungsort in noch traurigere Verhältniffe. zuzog; 
aus welchen beiden. Zügen man faft den Schluß machen mödte, daß 
das Berhil, Vorſehung, oder wie man ſonſt fagen will. immer ges 
seht, Hierdurch den, dem es fo oft gelang, verdienter Sttafe zu eat⸗ 
gehen, zeigen wollte, es helfe Alles nichts und die Remeſis wife 
dennoch , wenn auch manchmal zögernd, Ihe Opfer zu finden 

Erwaͤhnen tollen wir noch, daß biefes Buch dad Erſte iſt, 
welches In Auſtralien verfaßt und gebruft wurde, und alſo ſchon 
in biefer Sinfiht als. eine lterariſche Merkwuͤrdigkeit betrachten were 
en kann. - , ' 
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 Randsmannfhaften und Burſchenſchaft. Ein freies 
More über die geſelligen Verhältniffe der Studierenden 
auf den teusfchen Hochſchulen. Von Joachim Leopold 
Haupt. Mit ſechs Verfaffungs > Urkunden teutfcher 
Burſchenſchaften, als Beilagen (wovon die der Jenai⸗ 
ſchen befonder® abgedruckt für 8'Or. zu haben) gr. 8. 
418m. 1 Thlr. 12 Sr. on 

Die Burſchenſchaft, diefer Berein junger Stubierender, ber, In neue 

' gen Belt entfkanden, nicht verfehlt hat, wie fo manche andere Erfiheinung 
ber Reit, manche Bruſt mit großer Aengſtlichkeit und Unruhe zu erfällen, 
und durch Reden und Sagen und Wiederreden unb Wieberfagen, in den Au⸗ 
gen Unkanbiger fafl'zu einem Ungethuͤm anwuchs, vor bem man nicht genug 
erzittern zu koͤnnen glaubte, zit einem Wulcan, beffen tief verborgene Glu⸗ 
then jeden Moment Thronenumfturz, Umkehr alles Beſtehenden und weiß 
der Himmel nod, was Alles befürchten Ueßen : biefe Furſchenſchaft, ihre 
Entfiehung, Tendenz, Geſetze u. ſ. f. wird hiervon einem Marne, der Welt 
kenntlich gemacht, vnd gleichſam ihrem Innerften nach, ausgebreitet, der 
ſelbſt am deſten Selegenheit hatte fie kennen zu lernen, weil er felbft ein 
lted derſelben während feiner Aniverfitätsiahre war, unb es iſt bies Untkt⸗ 
nehmen bes Hrn. H., eine jugendliche —— wie flejegt auf Deutſch⸗ 
Konds hohen Schulen herrſcht, ihrem ganzen Beim nad zur Kenntni 
gu dringen, um fo läbli@er, da dadurch am beften bie geivaltigen Be⸗ 

 A&uldigungen zurüdgemwiefen werden, bie man fi für beseitigt hielt, 
dieſem Vereine zu machen. | 
| Indem ader ber Wert. das ganze gefellige Ekben ber Hohen Schulen wie 
es warunbift, in den Kreis feiner Darſtellumg ziehen mußte, um gruͤndlich 

zu zeigen, wie nad und na alle die verſchiedenen Wereine junger Gtäbis 
render — gegen welche zu allen Aciten, bald mit mehr, bald mit minderem 
Rechte, angefirebt worben ifl, ohne fie jedoch jemals ganz verſchwinden 
machen zu Fönnen: entflanden find 3 wie bald in mehr oder weniger gebeis 
men Orden, in Randsmiannfdaften it. ſ. f. fich die Waffe der Brufenfähne 
fpattete und Yo gleichſam im Kleinen, ein Bild der Spaltung bes ganzen 
aterlanbes bis auf unfere Beit, bem es vorbehalten blieb, in eines 
Idee, wenigfiens auch einige Zeit, bas Eanggetzennte gm vereinen: ins 
dem als Here H. den Cyclus bes akademiſchen Lebens im Ganzen und 
Allgemeinen zeigte, hat er ſich dadurch noch bas doppelte Verdienſt er⸗ 
worben, feinen Leſern einen Ueberblid des Innern Weſens von Anflals 
ten zu verſchaffen, bie ald Ehrenpuncte unferer Ration in der Geſchichte 
dafteben, und zedende Zeugen von bem ben Deutfchen ſtets inwohnens 
Den Streben nad gruͤndlich wiffenfgaftlider Bildung, und Yon Ihrem 
gefunden, ſtets das Rechte erfafjenden Blick find, wenn es Betr 8 
wahrhaft hoher und Achtung gebierenber Dinge gilt. 

' ie mitgetheilten Gefege mehrerer Studentenvereine (Eanbömanns 
ſchaften, Orden a. f.w.) auf demſchen Univerfitäten, geben, wenn man 
fie mit den gleichfalls mitgerheilten Bee ungen bee Burſchenſchaft 
vergleicht, einen guten und ſchlagenden Ueberblick über den Werth oder Un» 

.  werth der letteren Verbindung gegen die früher beſtehenden ımb find un 
banfenswerther, ba fie als Actenftäde und Belege zus Gefchichte der 
Diefem Wertt beſprochenen Dinge au betrachten find. 
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8 ‚ der fiebente Buchſtabe des Abe, ein. Gaumenbuchſtabe, wel⸗ 

er etwas härter ala j, und etwas gelinder als k ausgeſprochen 
ird, — Mit diefem Buchflaben bezeichnet man in dem modernen 
nfofem die fünfte diatoniſche Klangſtufe. Von diefem Tone hat 
r G: Schlüffel feinen Namen, woburd bie Linie des Linienfyftens 
immt wird, auf welcher man bad eingeflrichene g vorſtellt. (S. 
on mb Sonark). da 












Shaos, fagt Hefiob, . . 

Werd Die gebreitere &d’ ein dauernder es Der’ geſammten 

Twigen, weiche bewohnen Die Höbr des beichneiten Olympoo 

as aus für, nach ihr und auf, ihr ſich bildet, warb von ihr er⸗ 

ugt. Ohne befruchtende Liebe gebar fle. den flernichten Himmel 

Uranos), die hohen Gebirge und ben Pontos (das Meer); Uranos 

zeagte mit ihr den Dceanos, K5o8, Kreios, Iapelos, Huperioh, 
ia, Rhein, Mnemoſyne, Ihemis, Phoͤbe, Tethye, Kronos, 


ieſer Kinder gleich nad ber Geburt einkerkerte, ſann Gaͤa auf Race, 


ufand bie demantene Hippe, unb berebete die Soͤhne, damit ben’ 


Bater zu entmannen, Kronos berübte bie That. Gaͤa empfing bie 
der Wunde entriefeinden Blutötropfen unb gebar, buburch befruch⸗ 
tet, die Grinnyen, Giganten und mMelifhen NRymphen. Bit ihrem‘ 
ohn Pontos zenate fie nachher Nereus, Thaumas, Phorkya, Keto 
ad Eurybia. Unzufrkieden auch mit: Kronos verhieß fie ihrer Tochter 
a, ben neugebornen Zeus aufzuziehen, und trug ihn nach Ereta. 
8 er erwachfen war, half fie ihm auf den Thron, indem fie ihm 
—* „gingeterterten Hekatoncheiren (Gentimanen) und Gptles 
zu befreien. _ U 
BGabalie (Graf v.). Unter dem Titel Comte de Gaba- 


is, ou Enjretiöns sur les soiences secr&tee erfhien _ 
a dem lebten Biertel des 47ten Zahrbunderts‘ ein Roman, 'beflen 


Berfaffer der Abbe de Billars war, ein Zweig ber adrligen Bas 
mer v. Montfaucon in Langueboc und Werwandter bes berühmten 
thaͤologen Montfaucon. Gr wurde 4640 ’geberen, und-167F, im 
Dsßen Sabre feines Lebens Son einem feiner Berwandten auf Demi Wege 
ta Paris nach Eyen durch einen Pifolenfihuß getödtet. We allen 
Inlagen der Kater und allen Anfprücden des Talents gelang eb ihm 

nicht, ats Geiſtlicher Ten Glaͤck zu machen, - und daran hatte 
een jener Moman Schuld. Wilurs hatte die Cabbala laͤcherlich ges 


macht; die Freunde .berfelben befchuldigten ihn, heilige Wahrhei⸗ 


en angegriffen zu haben, unb To wurde ihm bie Kanzel verboten. 
Deu Roman liegt ber Chiave del Gabinetto ron Borry 
m Srunde. Die Fabel deſſelben ift ganz einfach. Kin berühmter 
ept, der Graf von Babalig,. meint, in dem Verfaſſer natürliche 
nA. V. + DD. 4, " / 1 


N 


Säa, bie Grbe ald-cosmolsgifhe Gottheit der Alten. Nad 


f. Zitanen) die Eyclopen und Hekatoncheiren. Da Uramos jedes 


‘ 


* 


2.0 Gabriel | Ä 
Zaͤtzigkeiten für die Geheimmiffe ber Gabbala gefunden zu haben, und 
entwickelt ihm daher diefe erhabene geheime Wiffenfchaft in fünf Un⸗ 


terhaltungen. Wahrfcheinlid würden auch dieſe laͤngſt vergeffen, 


oder doch nur benen bekannt feyn, welche fidh mit der Geſchichte der 
myſtiſchen Philoſophie ber Cabbaliſten, Mnofliler und Neuplatoniter, 
jenen, Zuſammenfiuß osientalifher Poeſie, griechiſcher Pbiloſophie 
und chriſtlicher Religion beſchaͤftigen, wenn nicht neuere Dichter bie 


bier vorgetragene Dämoneniehre fo zwedmäßig für ihre Sichionen " 


gefunden hätten, daß fie derſelben poetifche Beglaubigung durch ein⸗ 
geführten ‚Sebraud gaben. ,, Diefer unermeßliche Raum zwiſchen Der 


Erde und ben Bimmeln, “ſagt der Graf, „Hat viel eblere Bewohner 


als Boͤgel und Inſecten; dieſes fo weit außgebehnte Meer noch gan 

andere Säfte als Wallfifhe udd Seehunde ie Ziefe der Ethe i 

nicht alkein für die Maulwürfe ba, und bad Glement bes Fegers, 
weit edler als bie drei anbern, iſt nicht gemadt um unrüs-und leer 
zu bleiben.“ Man erwartet nad biefem Gingong, baß ber Graf 
die Elemente wit Geiftern bevoͤlkern werbe, unb findet fid nicht ge⸗ 
täufht, denn «6 wird das Spſtem von den vter Elementargert« 


Be. 


Kern vorgetragen, melde find die Syiphen, Luftgeifter, die 


DOndinen, Waffergeifter, bie Gnomen, Grögeifter, und bie Sar. 


. Kamoander, Reuergeifter, : Die nähere Charakteriſtik jeder Glaffe 


dies nur unter Bedingungen möglich i 


behalten wir eigenen Artikeln vor. . Wie willkommen ein foldes Sy⸗ 
ſtem ber Beifterlehre den Dichtern fein mußte, die burch bie chriſt⸗ 


lihe Religion eine fehr wirkfame Bafhinerie verloren, und in ben. 


Teen unb Zauberern nod Leinen  binlänglichen Erſatz gefunden hat⸗ 
ten, mag man aus dem Xaeruf bes begeifterten Grafen felbft er» 
meſſen. „Du lernft jest,‘* ruft er aus, „die ganze Natur dir unters 


toänig- mahen;s Gott allein wirb bein Herr, die Weiſen werben . 


dir nur gleid, fein. Weſen vom hoͤchſten Verſtand wirb es Ruhm fein, 
beinem Verlangen zu gehorchen; bie Dämonen werben «8 nit was 


gen, mit Dir an einem Ort zu fein, bei. deiner Stimme werden 


zuruͤck in den Abgrund ſchaudern, und alle unfidisbaren Bewoh⸗ 
ner der vier Slemente fich glücklich preifen, die Dieher beines Ver⸗ 


reg zu fein. Ich preife bih, o großer Bott, daß bu ben Mens 


den mit fo viel Ruhm gekrönt, unb zum unumfchränften Monar— 
deu aller Werke deiner Hand gemacht at! “Es verfieht no. da 
‚ aber eben biefer Umſtan 


gibt dem Dichter wieder größeren Opielraum, fo wie von ber an⸗ 


dern Seite die Vermiſchung diefer Geiſterlehre mit den Seen und 
Jemberern ihr einen Reiz mehr gab. Wie viel aber bie romantiſche 
Poeſie dadurch gewonnen habe, bedarf nicht erſt eines Beweis 


i 


) : . - 
r Gebriel (Held Gottes), nad ber jüdifhen Mythologie eier 


der fieben- Grzengel, der dem Propheten Daniel feine Viſion aus⸗ 


‚Iepta und tn der Erzaͤhlung von Tobias vorkommt. Nah ber 


chriſtlichen Mythologie verkündigte er dem „Bachariad bie Geburt 
bes Johannes und der Maria bie Geburt bed Heilands. Der Tal⸗ 
mud und die Kabbinen beflimmen feine Bunction genauer, Gr ift 
nich dem Rabbinen der Todesengel für die Isracliten, unb alle i6racs 


litiſchen Seelen werten von ben Unterfeeleneinnehmern (bied find En- 


gel, "welbe bloe zum Abholen einer beflimmten Seele gefchaffen 
worden und nach deren Ablieferung von ber Welt vergehen) an ihn abs 


‚geliefert. Nach dem Salmud ift Gabriel ein Fuͤrſt des Feuers und 


‚über ben Donner und bas Neifen ber Fruͤchte gefegt. Er brannte 
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euf Ichova’s Geheiß ben Tempel mit’ an, ehe Nebutadbnezars Kries 
ger ihn, anzanteten und ber Sempel flimmte über ſich ſelbſt ein 
Kirslirb an. Einſt wird er Jagd auf den Fiſch Leviathan machen 
wurd irn mit Gottes Huͤlfe überwältigen. Nach ber mohammedani⸗ 
fren W"nthelogie iſt er einer der vier bon Gott beſonders beangs 
ten Engel, mit Aufzeichnung ber göttlichen Rathichiäffe beſchaͤf⸗ 
niet, und Engel der Offenbarung, als welcher er dem ohammed 
dir ganzen Koran eingab. Einſt verzädte er ben Mohammed in de 
Ietter und fuhrte Fon _fo fhnell durch alle fieben Himmel, daß der 
%,..pbet den bei ber ‚Dinfahrt umgeftoßenen Nadıttopf bei ber Wie⸗ 
derfehr roch rom völligen Umflurz abhalten Eornte. A 
Gabrieit (Getherina), eine ber berübmteften Sängerinnen 

des adıtzchrten Jahrhunderts, geboren zu Rom 17V. Nachdem ihr 
großes argebornes Zalent zufällig entdecdt worden war, genoß ſie 
- den Unterriht Gartia’s (lo Spagnoletto) und Porposas. Im I. 
4747. fang fie.auf dem Sheater von Lucca und war der Gegenſtand 


slazmeineer Boavunderung. Kaifer Kranz I. berief fie in der Folge. 


uch Wien. Der Unterridt, den fie von Metafafio empfing, volls- 


ensete ihre Bipargz für bie Action und ‚bad Recitativo, und die 
Opern biefes Dichters gewannen durch fie mehr als duch irgend 
einen andern ®irtuofen. Dad große.Bermögen, welches fie bei ih⸗ 
rer Antmft auf Sicitim 1765 beſaß, bezeugte die Gunft, deren fie 
ia Mien genoffen. Ihr Zalent war mit vielem Eigenfinn ges 
par Man "erzählt. unter andern folgende Anekdete. Der Wices 
finig von Sicilien batte die Künftlerin nebft dem vornehmten Adel 
won Deiermo ein zu Zafel eingeladen. Als fie ſich zur feftgefees 
ten Stundrenicht einfend, ſchickte er zu ihr, am ihr anzuzeigen, daß 
Die Gefellfhaft fie etworte. Man fand fie leſend im Bette. Sie 
ließ fih mir gaͤnzlicher Vergeſſenheit der Einladung entichuldigen. 
Der Bicctörig war geneigt, ihre diefe Unhöflichkeit zu vergeben, aber 
eis tie Geſellſchaft ih im die” Oper begab, fpielte fie ihre Rolle 
mit äugerier Nachlaͤffigkeit und fang alte ihre Arien sotto voce. 
Dürer entrüftet, bedrohte fie der Vicekonig mit einex Strafe. 
Y:rr fie warde nur noch harknädiger und erklärte, daß man fie 


tur Zrang wohl zum Echreien, nit aber zum Singen nöthigen . 


&:ene. Der Bicefönig forte fie ine Gefängniß, wo fie zwölf 
Too Liien. Während diefer Zeit gab fie koſtliche Gaſtmaͤhler, be 
aite die Schuiden alle armen Gefangenen, und theilte mitleidig 
berrächitiche Summen Geldes aus. Plan war gezwungen nachzu⸗ 
geken, und jie wurde mitten unter bem Zujaudigen der Armen 
wieher in Freiheit geſetzt. Sie hat ſich nie entfchließen fönnen, nach 
Gaetand au gehn. Auf dem londoner Theater,“ fügte fie, v würde 
ib nicht Herrin meines Willens feinz wein ih mic in ben Kepf 
feste, nie zu fingen, würde das Volt mich beleidigen, und viels 


lädt naar mishandeinz ich wilt lieber hier in nutem Wohlſein fchlas 


fen, wäre es ar im Gefaͤngniß.“ Im 3. 4765 berief die Kaifes 
rin Gasharina fie nach Petersburg und engagirte fie auf zwei Mo—⸗ 
mie. Als von ihrer Gage die Rede war, foderte fie fünftaufend 
Dreaten. „‚Bünftaufend Ducaten! ’’ amtwortete die Kaiſerin, „ſo viel 

1 m . ® . e 
min Kerner ure Majeſtaͤt ja nur einen ihrer Feldmarſchaͤlle fingen 
kon, 'Bie Kaiferin gehe die verlangte Summe. Gegen das J. 
1m tegab FEE I en und durchfallen laffen. Die Saͤ 

| 8 en. 

Buy zu. abertrenen i len du a, ie Sänger 
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einer Jeldmarfchaͤlle.“ „So duͤrfen,“ antwortete die 


Mailandz wo fie ihr aͤußerſtes that, um 


4. Gakta Gaͤhrung — 


üb t ſchenten mit u ſpielen. Pacchiarotti hielt 
far nor ale 4 erfte aRdı Mr aufte Bi ne — 


Sie fang’ eine ihrer Stimme vollkommen angemeſſene Bravourarie, 
und entwickelte dabei ihr garzes Talent in ſolchem Umfang, daß ber 
arme Pacchiarotti mit lauten Seufzern hinter die Couliſſen floh, urd 
nur mit Mühe bewogen werben konnte, wieder aufzutreten Er 
fpielte die role des Liebhaber und fang mit fo tiefem Ausdruck 
eine zärttiche Arie, bie er 'am bie Gabrielt richtete, daß fie ſowohl 
als die Zuhörer bavon innig bewegt wurden. Ant volllommenften 

at dieſe Sängerin unftveitig die fiegende Gewalt ihrer Stimme zu 
ucca im 3. 1748 entwidelt, als Guadagni ihr Held auf dem Thea⸗ 
ter und im (Soncert war. Sie ſtarb 1796, nachdem fie ſich 'feit 
470 vom Theater zurädigezogen- hatte. 


Saöta, eine in ben Kriegsgeſchichten auch unferer Tage bes - 


ruͤhmt gewörbene neapolitanifhe Keflung, welche 25 Stunden dor 
Rem und 15’ von Neapel eutfernt auf einer ſchroffen Landzunge 
liegt, und nah Virgil (Aen. 7, 1.) ihren Ramen von Gajeta, des 
Aeneas Amme, bat. Rod vor Rom wurbe fie gegründet, hatte nach 
dem Untergange des römifhen Reid eine Zeis lang eine republis 
canifhe Berfaffung, und wurde darauf von Herzogen regiert, die 
den Papſt ale Lehnsherrn anerkannten. Sie ift eine ber ſtaärkſten 
Keftungen Europas, wozu ihre ifolirte Lage, welche nur van der. 
Seite ber ſchmalen Landzunge ben Angriff erlaubt, viel beiträgt. 
Ihre Umgebungen find hoͤchſt reizend, und die vielen zierlichen Land⸗ 
haͤuſer der Vorſtadt — ſchon bie Römer hatten deren an. biefer 
fruchtbaren Küfte eine große Menge — machen das Ganze äußerft 
sontantifh. Baeta iſt Schon im Mittelalter und namentlih im J. 
1335 . von König Alphons von Aragonien belagert worben; aber 
auch in der neuern Zeit hat es in einem Jahrhundert drei denkwür⸗ 
dige Belagerungen, durch ‚welche es jedesmal erobert worden, ers 
fahren, Die erite 1702 von den Deflerreichern, die e8 Nach drei Mor 
naten unter General Daun mit Sturm nahmens dic zweite 1734 von 
ben vereinigten Waffen Frankreichs, Spaniens und Sardiniens, bie 
vom Anfang April bis zum Glen Auguſt zubrachten, bis fich bie 
Befagung auf ehrenvolle Bebingungen ergab. Seitdem noch mehr 


Bei 
im Februar jenes Jahres wurbe ihnen unter mehreren” Feſtungen 


auch Gaëta von der neapolitanifchen Regierung zugefihert, aber der 


Commandbdant derfeiben, ber heidenmäthige Prinz Tubwig von 
"BHeffensPbilippsthal, verweigerte bie Uebergube und nöthigte 


durch Teine tapfere Gegenwehr ben Feind zu einer förmiichen Belas- - 


gerung, . Mit unerfhütterlidem Muthe hielt er fih bis zum Julti, 


und nur eine faſt toͤdtliche Berwundung durch eine Bombe, bie ihn - 


nöthigte, ſich nach Sicilien überfehiffen zu laſſen, konate es endlich 
bahin bringen, daß die Feflung am A8ten Juli capitulirte. 
Bährung nennen wir bie von felbfk erfolgende Mifchungs- 
veränderung, welder alle vrganifche Körper, nachdem "bie Lebens. 
verrichtungen aufgehört haben, unterworfen find. Es find zur Gähs 
rımg drei Bedingungen nothiwendig: ein gewiffee Grab ter Wäre 
me, ein beftimmtes Mab von Feuchtigkeit, und der frete Autritt der. 
atmofphärifhen Luft: Die. Körper verändern durch bie Goͤtrung 
ihre ganze Natur und Beſchaffenheit und gehen in andre Subſtanzen 
über, welche nach bem Grade und ber Dauer ber Währung verſchie⸗ 


. ‚ 


1% 


bererit, wurde es zulezt im 3. 1806 von ben Zrungofen belagert. - | 
en ſchnellen Kortfhritien der franzöfifhen Hecre in Neapel - 


| Gaͤhrung 5 
den ſind. Wan unterſcheidet naͤmlich drei Grabe ober Arten ber 
@äbrung: bie Beingähbrung, die ſaure Gährung und | 
bie faule Bährung, welde. legtere auch Fäulniß heißt, 
Wenn ſchleimichte Fluͤſſigkeiten aus dem. Pflanzenzeihe, zu beren 
Seſtandtheilen auch der Zuderfloff ‚gehört, 4. B. ber Moft vom 
Beintrauben und anbern Beeren, beögleichen Dbftfäfte w. f. w. eis 
zer Temperatur von ungefähr 70 Ge. Kahrenheit anügefeht werben; 
fe nimmt man balb eine Veränderung der Miſchung ihrer Beſtand⸗ 
teile wahr. Der Moft leidet eine innere Bemegung, wird˖ truͤbe, 
in einen] größern Amfang ausgebehnt, brauft und entwidelt ein koh⸗ 

‚ Ienfaures Gas, welches durch Verbindung eine® Theils des Sauer⸗ 
pre mi einem Theile Sohlenftof entſteht und bie Urfadye der 

aufene if, Auf ber Oberfläde der Fluͤſſigkeit ſondert fi eine ' 

—— * Materie ab, welche man Gaͤſch oder Gaͤſcht nennt, 

Kortgange ber Gaͤhrung verbindet ſich ein anderer Theil bes 

Eanerftoffe mit dem Wafferftoffe und einem Theile bes Kohlenſtoffs 

und bied giebt ein Alkohol 1möglichft ae iten Weingeift): 

Das Alkohol und das kohlengefäuerte Gas find alfo die Probucte 

des erfien Srabes ber Gaͤhrung, ber. Weingaͤhrung. Die Flüffigkelt, . 

tie sorher Moſt hieß und Zuckerſtoff enthielt, bat mn keinen Bus 

dr mehr, weil fi biefer in feine Beſtandtheile, Wafferſtoff und 

Koblenfloff , aufgetöft bat, welche beide ganz anbere Verbindungen 

eingegangen find. Der durch biefen erflen Grab der Bährung ents 

Bandene Wein verändert aber fein Miſchungsverhaͤltniß aufs neue, 

Bärme und Luft fortbauernd auf ibn wirkten. Es erfolat | 
der zweite Grab der Bährtng, bie faure Sährung, woburd 
der Bein in Effig verwandelt wirdd Während ber fauern Gaͤhrung 
verbindet ſich der Sauerftoff der atmofppärifgen Luft mit dem Weihe, 
werurch der Erig entficht. Die Beflanbtäelle beffeiben find ber aus - 
der Luft eingsjogene Sauerfloff, der in Verbindung getreten ift init 
dem Waſſer⸗ und Kohlenftoffe. Man bemerkt bei dem Uebergange 
des Weine in Sffig auch fihtbare Veränderungen. Die Fluͤſſigkeit 
tribt ih, es jegt fih eine fabenähnlihe Maͤterie auf der Hberfläs 
de an, und zugleih ſondert ſich eine fabenartige Maſſe ad, Der 
wilige Geruch und Geſchmack, fo wie bie derauſchende Kraft, wel⸗ 
de beim Weine vom Alkohol herrührten, find nicht mehr vorhanden; 
das Alkohol iſt zerfest und die Fluͤfſigkeit fchmedt nun fauer. Um 
indeß ben Wein in Bährung zu bringen, iſt erforberlich, daß er 
seh nit ganz von feinen fchleimichten Beſtandtheilen hefrkiet, der 
freien Luft und. einer Wärme von 75 bis 85 Grad Fahrenheit aus⸗ 
seegt ſei. Die dritte Art der Gährung, die Faͤulniß (f. b. 

‘Irt.), erfolgt, wenn man ben Effig ferner der Luft und Waͤrme 

auifegt. Es geht dabei ber MWafferftoff in Gasgeſtalt, und ber Sauer⸗ 
kf, in. Verbindung: mit dem Kohlenfloffe und MWärmeftoffe, als 
faure® Gas fort, Der Geruch ift nunmehr fade, ekelhaft und 
> feiht; der Geſchmack nit mehr fauer, fondern faul, Die faule 
Gährung bietet. nach Beſchaffenheit der Umftände ſehr verfchlebene 
Pinomene bar. Ihr. find alle Körper der beiben organificten Na⸗ 
tmrreihe unterworfen. Doch ift wohl zu merken, daß keineswegs . 
le Körper nach und nach bie Weinaährung, die Gfiingährung und 
Ye Fulniß In einer nothwendigen Stufenfolge durchlaufen. hie: 
tie Körper geben ohne dirfe. unmittelbar in Faͤulniß Üscr, weil 
f fanen Zuckerſtoff enthalten. Andere Eusſttnzen geratben in bie 
Eiinipeung und aus dieſer in Faͤulniß, ohne daß die Wreingährung 
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6 Bayern (H. €. €, Freih. ©.) 


Borausgegängen. Fourcroy nimmt neh Line Zuders: und eine 

Teiggahrung an, und begreift unter ber erfien die Bildung bes 

, Buderkoffs in perſchiebenen Pflanzenkoͤrpern, befonders in Früchten, 
"die grün abgenommen, nachher erft reifet unb „zuderfüß werben, 
untere ber leatern aber die Gaͤhrung bes Mehlteiges, Lie nah ihm 
der Anfang einer von feibft erfolgenden Zerfegung iſt, die mit Faͤul⸗ 

niß endigen würbe, wenn man fie nit durch das Baden verhins 
berte. Die Gaͤhrang ift überhaupt ala biejenige Operation ber Nas 
tur zu betrachten, burch welde fie bie organifhen Körper wieder 
in ihre Grunbbeflandtheile auflöftt, um biefe alsdann wilber zur. 
Bildung neuer organifhen Weſen anwenden zu können, .. # 

—BGagern (Hand Ehriſtoph Ernft, Freih. v.), geb. 1766, ein 
als politiſcher Gchriftfteler und Rebdner ausgezeichneter &taatömann, 
koͤnigl. niederl. wirklicher geheimer Rath, Außerorbentlider Ges 
fantter und beuollmädtigter "Minifter des Königs der Riederlande 
und Großherzogs von Euremburg bei’ dem beutfihen Bundestage, Teit 

‚ ber Erdffnung beffelben am sten Nov. 1816, und bei ber freien 

Stabt Branffurt, Im 3. 1791 zum Gefandten bes Fuͤrſten von 
Naſſau s"Ufingen beim Reichſtage zu Regensburg ernannt, betfieb er 
nah dem lauͤneviller Frieden bas Entfhäbigungsgefhäft ber deutſchen 
Kürften, bie auf den linken Rheinufer Länder verloren batzen.. In 
ber Folge lebte er abwechſelnd zu Münden und Wien, Hm dieſe 

eit ſchried er das durch hiſtoriſche Kenntniſſe, Geiſt und Darftels 
ung gleich ausgezeichnete Werk, das ohne ‚feinen Namen erſchien: 

"Die Refultate der Sittengeſchichte. I. Die Füriten, 
(Brankf, a, M. '1808.). Er fand in Wien mit Hormayr und 
Erzherzog Johanun in genauer Berbindung, hatte Theil an einem ” 

‚ Entwurfe zu einer neuen Infurrection in Tyrol im 3. 1812 — 13, 

. ber an ber Aufhebung eines englifchen Couriers in Brünn ſcheitertez 
wurde nun aus Oeſterreich entfernt und ging in das wuffifch - preuß,,. 
Hauptquartier und dann nach England. Allenthalben wirkte er aß, 
die Befreiung Gurepars und bie Ehre Deutfihlunde, Im I. 1815 
nahm er ald Geſandter bes Königs ber Niederlande Theil an den Ges _ 
ſchaͤften des Gongeefies zu Wien, und unterzeichnete den 27. April bie” 
Zutrittsaete ber freien Städfe und bes Könige der Niederlande zum 
wiener Bunde ber europäifchen Hauptmaͤchte (v. 25. März 1815) gegen 
Napoleon Bonaparte, auf ſtimmte er in dem Ausſchuſſe für die Er⸗ 

. "laffung einer neuen Grilärung bed Congreſſes gegen den Uſurpator, 
welde ben 12ten Mai db. 3, erfolgte, und pon ihm mit unterzeiche 
net wurde, Den Zıflen Mai unterzeichnete er ben Wertrag bed Kd- 
nigs der Niederlande mit Preußen, England, Defterreih und Ruf; 
land, dur welden bic nereinigten Nieberlande und die beigifchen 
‚Provinzen als ein Königreih anerkannt, Luxemburg als 
Sroßherzogthum und beutfcher Bundesſtaat, nebit ber Bunbesfeflung 
Euzemburg, dem. König ber Niederlande ſtatt feiner Fuͤrſtenthuͤmer 

- Neu. Dillenburg, Siegen und Hadamar, erbs und eigenthumtid 

fiberlaffen, und bie Grenzen bes Königreihe und Großherzogthums 

beffimmt, Dillenburg, Dies, Siegen und Habamar aber an Preus 

, pen abgefreten wurden, Den Bten Juni unterzeichnete er ald Bes 

ollmärhtigter be& Königs ber Niederlande für feine beutfhen Staa 
ten bie beutfche Bunbesacte. — In feinen Staatsfhriften und Mer - 
ben am Bundestage (vorzuͤglich in der bei Eröffnung bes Bunbestas 
ges) Lat Deutfhlanb ben hellen Blick und bie raͤftige Sprache bies 
ſes for bie politiſche Würbe, bie Rationalehte und ben innern Rechts. 
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zämb des dertſcher Bundes eifrig bemuͤhten Staatsmanns mit 
Atang anertannt. Im feinem Briefwochſel mit dem Fuͤrſten vom 
ih vor Eröffnung bes Bundestages drang er ſtets auf 








die A ſolcher Ra In, welche bie politiſche Einheit der 
dertſchen on feſtſtellen tönnten. Er zeigte unter andern bie 
Wichtigkeit, den Ramen Reid, und das Symbol ber Ginheit bes 


beutfchen Bundes in ber Kaifertrone beizubehalten. Auch war 
er es, ber ein nhachdrucktvolles Wort fpradı für die Grörterung der 
lam ſtaͤndiſchen Berfaffung in den beutfchen Bunbesflaaten, und bare 
auf antrug, daß der Bundestag dem Großherzog von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar feinen- Dank bezeugte, für bas am 2fen Dec. * dem Bun⸗ 
— zur Heoggrleignas vortegte ſachſen⸗ weimarſche Berfaf⸗ 

aögetek. 
Mafregein wegen ber Geeräubereien der Barbaresten in Hinſicht 
auf Deutſchland vorſchlagen follte. Rod wurden von ihm bie Pis- 
ces relatives au dernier traitd des puissarıces alliees avec 18 
France, Franck. 1816, herausgegeben. Weber feine dem Bundes: 
tage mitgetbeitte Henkſchrift über bie Auswanderung der Deutfchen 
(ddf. a. M. 1817. 4.) ſ. d. Art. Auswanderung. Im 1820 wurs 
de er zum Mitglied der beffenbarmftädtifchen Landftände erwählt. K, 

Gail (Jean Baptifte), einer ber erfien jet lebenden franzöfis 
(den Prteliten, geboren zu Paris den Aten Zul. 1755, erbielt 
192 die Profeffur der griechiſchen Syrache am Kolldge royal. 
Damals ferfhien die erſte Ausgabe feine Idylle bed Theo⸗ 
Irite._ Im J. 41809 warb er in bie dritte Glaffe bed Ras 
konal « Inflituts aufgenommen. Ludwig XVII. ertheilte gm 
WBıa das Kreuz der GShrenlegion, und ertannte ihn im Kor 
vember dieſes 8 nah Dutheil’d Tode zum Aufſeher über 


griehifchen und Tateinifhen Handſchriften ber koͤnigl. Bir 


die 
—ã— S Sabre hindurch las er oͤffentlich Über griechiſche 


f 


. 4818 arbeitete er mit dem Ausfchuffe, ber - 


Eprache und Literatur. Schriftftelee war er unausgefept thaͤ⸗ 


tn, bog mußte er wegen kühner unb unhaltbarer Behauptungen 
werzüglih in feinen Recherches historiques et militaires sur 
eographie comparde par epoques, worin er zwei Staͤdte 

des ———— — Delphi und Olympia, ans ben Karten ausſtreichen 
mb ganz neue. Anfihten von ben Schlachten bei Muntinen, Plata 
mb Marathon aufftellen wollte) von feinen Cotlegen lauten Wider« 
beach erfahren. Eine tiefe Kraͤnkung erlitt Gail im Jahre 1810, 
we die zur Beflimmung der Decennal: Preife von Napoleon nies 
Vergefepte Jury ihm nicht deu. exflen Platz unter ben ausgezeich⸗ 
uten Delleniften zuerkannte, fondern denfelben dem Herrn Coray, 
nem Sriehen in Parts, zuſprach. Es find brei Sammlungen 
rm Gails Schriften über bie griehifhe Literatur erfchienen s eine im 
: von 13 Bändchen, eine in A. von 28 Bänden una eine in B. von 
33 Bänden, meiſtens Ausgaben griechifcher Schriftſteller, vorzüglich s 

x Tmcidide, ı2 vol. griechiſch, lateinifch und franzoſifch mit 2 DB». 
 küfhen Noten unb ben 2esarten aus-13 Handfhriften; Oeurres 
de Xenophon, griechtſch, franzoͤſiſch und die verdeiferte lateiniſche 
Reber «gung bes Leunciavius; mit 3 Bd. Eusarten, Feittafeln, Kar⸗ 
ta und Küupfern. 10 Bde. 4..1795 fig. (mit-Goramont'& neuen gries 
diten Typen). Anaordon, griehtfch, lateiniſch, franzoͤſiſch, mit 
Imrfungen und Muſik. Zemer franzoͤſiſche Weberfegumgen von us 
tiens Gefpräden, von Theokrites, Bion’s und Moſchuses 
Ta u f. w. K. 
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Gaillarde oder ital. Gagliarda, ein veralteter italieni⸗ 
ſcher Tanz von froͤhlichem Charakter und lebhafter Bewegung, deſ⸗ 
fen Melodie in J Tact gefegt if. Man nannte ihn auch Romaneske, 
weil er urfprängtin aus Rom flammen follte. 

% ‚Bela eit, mild Re i Ha ein geauer Stein von fhönem Aus 
n, ber gepulvert einen Milchſa t. —. 
' Salatoa, eine Tochter des Nereus und.ber Doris. Der ECy⸗ 


Hope Polypheni verfolgte bie reizende amphe mit feiner Liebe, ohne 


Fr. feine Geufzer und Wehllagen mehr ald Spott zu gewinnen. 


x Qtüdliher war ber fhöne Schäfer Acis in Sicilien, welder ſich ih⸗ 
‚rer Gegenliebe bis in den Tod erfreute, ben er für fie litt. Denn 


als fie einſt von Polyphem in zärtliher Umarmung uberrafht wur⸗ 
ben, fchleuderte derfeibe in eiferfüchtiger Wuth ein Kelsftut auf 
heise, welches den Acis zerfchmetterte, während Galaten ins Meer 
üchtete. n. einen Bach verwandelt, eilte nun Acis dem figern 
ufenthalt feiner Geliebten zu, we fie fortan ungeftört ihrer Liebe 
pflegen Tonnten, ' M. 
 Balatien, ein Theil Großphrygiens, bewohnt von den Bas 
Intern, einem Gemifh von Griechen und Galliern (Selten); daher 


auch ber Name Walldgräci, woraus fpäter Galatä wurbe. 


Balba (Sergius oder Servius Gulpicius), der Nachfolger 
bes Rero in ber Kaiferwürbe, flammte aus dem alten und beruͤhm⸗ 
ten Outlpicifheh Geſchlechte und wurde am 25. Dec. 750 (nad Er⸗ 
bauung Roms) geboren. Wan lieh ihn von bem gefeglihen Alter 
zu Staatsämtern gelangen. Rad ber Prätur ward er Statthalter 


von Aquitanien und ein Jahr baräuf Conſul. Galigula ernannte 


ihn zum Feldherrn in Deutfchland an des Getulicus Statt, In dies 
[im Poſten erwarb er fih nicht nur durch die fehnelle Zurüdtreibun 
er Deutfigen, die in Gallien eingefallen waren, fordern auch bur« 
bie Herſtellung ber alten Kriegezucht bei der Armee großen Ruhm 
und die Hochachtung bes Kaiſers. Rah beffen Tobe ließ er feine 


Woͤlker dem Claudius fhwören, ber ihn dafür in die Zahl feiner 


vertrauteften Yreunde aufnahm, und ihn als Proconful nad, Afrika 
didte, wo Unruhen ausgebrochen waren. alba führte in zwei 
ahren die Ordnung zurüd, empfing nah feiner Ruͤckkehr bie 
riumphinfignien und wurde unter die Priefter des Auguſt aufgenommen. 
Seitdem lebte er bis in die Mitte der Cyrannifchen Regierung bes Nero 
in flilee Gingegogenheit, um kleinen Verdacht zu erregen. Aber 
Nero ernannte ihn aus eigener Bewegung zum Statthalter von Dis 
fpania Zarraconnenfid, warb jedoch bald fp gegen ihn erbittert, daß - 
ex Befehl gab, ihn heimlich Hinzuricten, Ehe noch der Befehl volls 
zogen werben konnte, empödrte fi Galba, fand aber größere Schwiez 


rigkeiten, als ev erwartet hatte, und fing ſchon an fein Unterneh⸗ 
‚men zu bereuen, als auf einmal die Nachricht von Nero’s Tode 


fan, und daß or ſelbſt von hen yprätarianifchen Sohonten in Ron > 
zum Kaifer fei ausgerufen worden. Bald erſchienen Geſandte vom 
Senat, ihm -feine Erhebung befannt zu machen, Er begab fich nad 
Rom, - und ließ verfchiebene Xufsührer mit Strenge hinrichten. 
Hicrdurh aber, fo wie durch die Rachſicht gegen. feine Freunde, die 
er unumſchraͤnkt walten ließ, und buch üÄbertriebenen Geiz er⸗ 


reato er bald allgemeine Unznfriedenheit. Kaum hatte er fein zwei⸗ 


tes Conſulat angetreten, ale fih die Regionen in Oberdeutſchland 
genen ihn empörten, Dies bewog ihn, ſich unter bem Namen einet 
aboptirten Sohnes einen Mitregenten au waͤhlen. Statt des Otho 
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ben die Soldaten liebten, ernannte er dazu den Piſo Eicinfanus, der 
wegen feiner firengen Tugend verdaßt war. Otho, durch diefe Zus 
rüdfegung beleibig „ faßte den Entfhluß, Tih der Herrfdaft mit” 
Gmalt zu bemädtigen. Die prätorianifhen Cohotten erflättch 
56 zuerſt für ihn, und Galba, umfonft bemüht, bie Ordnung wies 
berherzuftelfen, wurde, als er fich geharniſcht nad dem Prätorium 
tragen ließ, überfallen und niedergehauen. Er war 72 Jahr alt 
md hatte nur wenige Donate regiert. Unftreitig würde er «ein vor⸗ 
tsefflicher Fuͤrſt gemeien fein, wenn er beffere Rathgeber gehabt oder 
wenigſtens den böfen nicht fo viel Gewalt übe fich verftattet hatte, ME: 
Baleere, eine Art langer, fhmaler Schiffe mit niedrigem 
Berb, auf Weihem man ſowohl Segel ald Ruder gebraudt. Die 
geniänlihe Länge ift 22 Klaftern. Nebft zwei Gananen von mit⸗ 
tlmäßiger Größe und zwei kleinern führt fie auf dem Borbertheil 
sch ein ziemlich großes Stuͤck, welches Corſiero, Courier, heißt 
md eine 2Apfünbige Kugel ſchießt. Auf jeder Seite find 25 bie 
A Auderbänte, und an jeder Ruderbank fünf bie ſechs Ruderknechte. 
Außer dem mittelländifchen Meere,! wo bie Balecren am meilten ge 
werden, haben Frankreich dergleihen aud) ayf dem Ogçean 
ud Rußland und Schweden auf der DOftfee. Die Zürfen und Bars 
hereslen gebrauchen, zur Arbeit auf ben Galeeren, welche beſonders 
im Rudern beftcht, bauptfächlid, Chriſtenſclaven; in den europäifchen 
Etasten hingegen muͤſſen eigens dazu verurtheilte Verbrecher diefe 
&rbeit verrichten. z 
Balen, berühmter unter dem Namen ber Kelten ober Gelten, 
waren ein in ber alten Welt weitverbreitetes Volk van ungewiffer 
Vkunſt. Ihren Namen leitet man ab von Waller, wie Wals 
lie, Bandalen, Wallonen, wegen ber alten Wanderungen 
berfelben in Aflen und Stalien. (Liv. I, 33, 38, #6. Flor, 
d; 11.) Gallien ward ibnen einen, unb von ba aus brangen 
nme von ihnen nad Britannien und ben dazu gehörigen Ina 
ſeln. Die alten, Salebonier,. Picten und Scoten find mit ihnen eis 
wie Stammes, und die Provinz Wales zeugt noch mir dem Na⸗ 
wen bofür. Außerdem war DOberitalien, der untere Theil von 
dentſchland laͤngs der Donau’ bis Pannonien und Illyricum, fo wie 
tien, mit Golonien von ihnen befegt. Bu der Zeit, wo bie 
Gefhichte zuerst ausführlicher von ihnen riot erſcheinen ſie ſchon 
niht ganz ohne Eultur, Wir finden bei ihnen die merkwürdige 
Druiden » Religion, Gefänge ber Barben, und eine Art Staats- und 
‚Ritgd» Einrihtung, die zulegt ben Römern unfeklag, ‚weil bie Un: 
Migteit ihrer Kürften fie felbft- ins Verderben flürzte, Defters wa⸗ 
sa fie der Mömer furchtbarfte Feinde; ein Zug von ihnen drang 
N Griechenland, Thracien, Kleinafien vor, ünd wurde unter dem 
Rımm der Galater (Paus. Att, 3) mehr als einmal furchtbar. 
— Ya Zrankreich dürfte indeß von ben alten Galen wenig mehr 
Äktig fein, Selber auf ber einen Geite von den Belgen und Kym⸗ 


un, auf dere andern von hen Nömern verdrängt, wurden fie am 


Inte von teutoniſchen Nationen überwunden, fo daß Galen und gas 

are oh an den Außerken Be er — 
en Hebriden und dem ottifhen Hochland gefunden 

waren, (@, übrigens GSallier) , da, 

‚ Salen (Ghriſtoph Bernhard von), Biſchof von Münfter, war 

nr der berühmteflen Stirchenprälaten des fiebzehnten Jahrhunderts, 

an auch nicht eben durch Thaten, bie eines Biſchofs würdig find, 


N 
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10 SGalenus Be 
„ bie einem Fuͤrſten in ber Geſchichte einen großer 


bt 
—ã hen. Sr war aus einem alten Geſchlechte Weſtpha 


— 


⸗ 


Namen verſcha 

lens, trug anfangs bie Waffen, legte fie aber, ohne feine Neigung 
Dafür aufjugeben, nieder, um ein Ganonicat von Münfter anzutre: 
ten. Zum Biſchof biefer Stabt erwählt, bie fi feiner Xutoriräl 
wiberfegte, belagerte und eroberte er fie im I. 1661, und ließ ein« 
Gitabelle erbauen. Im I. 166% wurde er zu einem ber Directos 
zen der Reichtarmee gegen bie Zürken in Ungarn ernannt, fand 
aber nicht Gelegenheit, feinen Muth zu beweifen, ba Aleich nach fei- 
ner Ankunft ber Friede Hefhloffen wurde, Im folgenden Zahre legte cr 
den Harniſch für England gegen die Holländer an und trug mehrere 
Bortheile über fie bavon. - Der Friede wurbe 1666. auf Audinig 


.XIV. Vermittlung geſchloſſen, aber 1672 brad ber Krieg um eine 


Bereigaft, welche Holldnd ihm vorenthiekt, von neuem aus. In 
unde mit Frankreich entriß er den vereiniäten Staaten mehrere 
Städte und feſte Pläge. Nachdem ihm ber Kaifer gendrhigt hatte, 
Frieden zu fchließen, verband er fi mit Dänemark gegen Schwer 
den, und machte meue Gtoberungen. Im 3. 8674 verband cr ſich 
mit, Spanien und lieferte ben Hollaͤndern, frinen alten Keinden, 
Srippen. Er war ein- Mann von feltenem Unternehmungsgeift, eis 
ner ber größten Generale feiner Zeit, und würbe, wenn er fo vieh 
Fa Muth befeifen hätte, ein zweiter Alerauder geworden „fein. 
Er b den 19ten Sept. 1678 in feinem 74ſten Jahre, | 

Galenus (&laudius), ein berügmter griechifiger Arzt, wurde 
im 8. Ghr. 113 zu Pergumus in Kleinafien geboren. „ Sein Batıt, 


Nikon mit Namen, “ein gefhidter Baumeifter und Mathematiter, 


lies ihm eine forgfältige Erziehung geben, und wibmete ihn, durch 
einen Traum dazu bewogen, der Arzneikunfl. Nachdem Gulenus 
ben Unterriht mehrerer berühmten Aerzte genoffen, unternahm ex 
feine gelchrten Reifen, befuchte Lycien, Palaͤſtina unb Alexandria, 
welches au damals noch ber Mittelpunct der gelebrten Welt war. 
Gr beffeißigte fi befonders der Anatomie, ımb kehrte Jakre 
alt, in ſein Vaterland Pergamus zuruͤck, wo er eine öffentliche x Ns 
gelang erhielt. "Ein Aufruhr aber bewog ihn in feinem SNiten - 

abre nach Rom zu geben, wo er durch gludlihe Euren, beſonders 
burd feine große Geſchicklichkeit in der Prognoſtik großen Rubm ge⸗ 
wann, und den Neid der andern Aerzte in ſolchem Grade auf ſich 
zog, daß cr feine Öffentlichen anatomiſchen Vorleſungen, ihrer uns 
abläffigen Anfeindungen wegen, aufgeben, und endlich ſogar 
mac) Griechenland gehen mußte, gerabe als in Rom eine ans 
ſteckende Krankheit ausgebrochen war. Er durchreiſte wieder 
verſchiedene Länder, un merkwuͤrbige Nuturproducte unb Arz⸗ 
neimittel an Ort und Stelle zu unterſuchen, und: wurde nad einen 
Sihre von den Kaifern Marc Aurel und Lucius Verus nach -Agttis 


leia berufen. Hier bereitete er nad) feiner Ankunft ben Theriak. | 


Galen haf als Arzt und Bhilofoph große Berbienfte, beſonders das” 
buch, daß er bie empirifhe Pathologie mehr aufklaͤrte und zu ei⸗ 
ner richtigen Theorie der Empfindungen and ber eigentlich thicrir 
fhen Verrichtungen des Körper den (Grund legte. Seine vielen 
SHriften zeugen von einer fehr gründlichen, durchdachten, nict., 
blos biftorifchen Kenntniß der Altern griechiſchen philofophifber En: 


- fteme, und verbreiten ſich über alle Theile der Mebicin. So zaht: 


reich de auch find, fo beſitzen wir doch nur einen Theil derfelben, 
benw viele verbrannten, alt fein Haus in Rom von ben Flammen | 


- 


. U 


N 


Saleniſten Gallani nn 1 _ 


xrzebrt wurde. Rad) Fadricius haben wir won Walen 82 echte 
Gäriften, 18, welche offenbar untergefhaben find; ferner noch Frag⸗ 
mente aus 19 verloren gegangenen, und. Commentare über 18 Schrif⸗ 
im bes Hippocrates. Außerdem find noch viele bis jett ungedrudt 
gesliesene vorhanden. Bon feinen verloren gegangenen Schriften 
zerben. in Fabricius Bibliothek 50 mebicinifche und 118 meiſt pbhilor 
fepeifche angeführt. Cine alte vortsefflihe Ausgabe iſt bie von 
Senr. Gesner, Baf. 1562. Die einzige vollftändige Ausgabe griech. 
‚und fat. iſt von Ghartier 1660, Bar 8, in Fol. 13 Bde. (zufams 
men mit bem Dippocrates). eutfee berfegungen einzelner 
Säriften haben wir von Sprengel unb didede, _ .o 

Galeniften, f. Wiedertäufer. 

Saleone ober Baltione hießen fonft bei ben Spaniern und 
Gertugiefen gewiffe Kriegsfſchiffe von eigener Bauart, die drei bis 
siec Berbede über einander hatten, jett aber nicht mehr gebruͤuch⸗ 
Ed find.. Gegenwärtig verfieht man unter ben Galesnen gewiffe 
Ehiffe, auf welchen dje Spanier die Schaͤte aus Peru und Terran \ 
Firma abheien, Die dabei intereffirgen Kaufleute befommen bavon 
ben Ramen MBalioniften. " - _ 

Saleote oder Galidte, eine Art Feiner Galeeren, bie zum 
geſchwinden Lauf gefchict find und auf ber Geite 16 bis Ruder⸗ 
bönfe haben, beren jede nur mit einem Ruderknecht verfehen iſt. 
Die Kuderknechte find zugleich Soldaten, welche bie Muskete führen, 
Bombarbiergaliote, f. d, 

_Galiani (Kernando), als Staatsmann, origineller Denker, 
geifkceicher Schriftftellee und wigiger Gefellfchafter- gleich ausgezeich⸗ 
et, war ber Sohn eines koͤnigl. neapolit. Aubiteurs. ein Dbeim, 
Seleſtino Saliani, Erzbifhof von Zarent und Großeaplan des Koͤ⸗ 

nigs, ließ ihn ſehr jung: nad, Neapel kommen, damit er hier bie 

en Eiemente ber Grammatik Iernen ſollte, und vertraute ihn, als 
er im J. 1740 nach Rom gehen mußte, den Edleſtinern zu Neapel an, 

meihe ihn in der Mathematil und Philofoppie unterrichteten. Aid 

ebes ber Erzhiſchof zurücgelehrt war, nahm er ibn wieder zu fi, 

ws ihn bie Rechte Rubiten zu ls An einem Alteg von zwanzig 


\cheen las er in einer academifhen Seſellſchaft eine Abhandlung 
ker den Zuſtand bes Beides zur Zeit bes trojaniſchen Krieges. Der 
in gewordene Beifall feuerte ihn an, biefen Na weitläufs 
: fg in einem großen Werke über bas Geld ahzuhanbeln, wels 
dei er, ahne fih au nennen, in bem folgenden Jahre herausgab. 
} Gr hatte das Vergnügen, feine Grumbfäge von ber Regierung ange 
; emmen zu ſehen. Um dieſe Beit wibmete er fi bem geiſtlichen 
Etande, und ging, wohl ausgeſtattet mit Pfruͤnden, nach Rom, wo 
er wem "Papfi Sambertini freundlich aufgenommen wurde, Gr be 
fehle Pabna, Zurin und die übrigen Hauptſtaͤdte Italiend, In bey 
ige erwarb er fih einen Namen in Staatsangelegenheiten. In ber. 
aft eines Wefandtfchaftsferretärs ward er u Paris zu vn g 
Grafen Satillana, damaligem .neapolitaniihen Gefandten bafelbft, 
geröhtt,. und verwaltete bie Geſchaͤfte allein, als balb baranf ber 
. Seandte einen fehemonatlihen Urlaub erhielt. - Im 3. 1766 
kte er mit vorgängiger Erlaubniß ‚Paris verlaffen, und wollte 
en dahin zurückkehren, als ihm fein Hof eine wichtige Sendung \ 
kereeug, durch weiche er Mitglied des Commexzcollegiums warb, 
Ezeg jedoch bie Stelle eines Legationefeczetärs für einige Zeit vor, 
Bm Serig ging er na England una im ber dolge nad Holland, 
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bie fo verfchiebenen Gonftitutionen beider Länder zu flubiren. Im 
IJ. 1769 kehrte er nah Neapel zurüd, um feinen Plag im Som: 
merzcollegium einzunehmen, unterbrad aber nicht feinen Briefwech: 
ſel mit Diberot, d’Alembert, Voltaire, Batteur, Arnauld, Barthes 
lemy und andern Gelchrten, beren Briefe an ihn neun Bände aus; 
mahen. Mit feinen feltdnen Einfichten diente er dem Staate in den 
widhtigften Angelegenheiten bis an feinen Zob den Znften Oct. 1787, 
. während er immer in mehreren Fächern ber Wiffenfchaften .fortar: 
» beitetl. Die ungemeine Schnelltraft feines Geiſtes madıte ihm Leicht, 
ı was andern, ſchwer fällt. Vieles, was er nie jtwdirt hatte, ergrün« 
dete er To ſchnell, daß er vortreflich darüber fprehen. und fihreiben 
Tonnte, er fhrieb aber am liebſten über neue, wenig bearbeitete Ge⸗ 
*, genftände, und folde, bie den Nugen und Ruhm feines Vaterlandes 
zum Zwecke hatten, In einem Briefe vom 13ten Dec. 1770 an 


Frau von Epinay fagt er über fih und feine Sphriften folgenbes: 


„Wenn bei dieſer Gelegenheit ein Zeitungsfchreiber über mein lite⸗ 
rariſches Reben erwas fagen mil, fa wiffe er, baß ich 1728 den Zten 
Dec. (zu Chieti in Reopel) aeboren bin, daß ich 1748, durch eine 
poetiſche Pläfanterie ‚und eine Leihenredbe auf unfern ehemaligen 
Denterstnect Domintco Jannoccone, ruhmmürdigen Andentens, bes 
Tannt wurde, daß ih 41749 mein Bud über das Wed und 175% 
meine Gefpräde über das Getreide herautaegeben, im J. 1755 aber 
meine Difertation über die Naturgeſchichte des Veſuvs geſchrieben 
Babe: . Sie ift nebſt einer Sammlung vefunifher Steine dem Papfte 
enebict XIV. äbderfchidt und nie gedrudt worden. Kerner follen 
Sie wiſſen, daß ih im 3. 1756 zum Mitglied ber Academie von 
Herculanum ernannt wurde, und baß ich viel an dem erften Banbe 
der Kupfer gearbeitet habez daß ich fogar eine große Abhandlung 
über die Mahlerei ber Alten gefhrieben; daß ih im 3. 1758 bie 
Leichenrede auf Dapft Benebict XIV, (welde mir von meinen Werten 
am beften gefällt) berausgegeben habe; daß ich in der Folge Politis 
ter geworden und in Frankreich nur Kinder und Bücher gemacht has 
be, welche das Tageslicht nicht gefehen. Sle kennen meinen Horaz 
und das Publicum Eennt meine Gefpräde über das Getraide“ u.f. w. 
Die Screibart biefer Gefprähe bewundert felbft Voltaire. 1819 
erfihien feine Correſpondenz mit Mad, b’Epinay, Holbach u. f.w.in 2 
Bänden. Die Anzahl ber ungebrudten Werke BSaltand ift nicht unbe⸗ 
deutend und es befinden ſich darunter ſehr bedeutende, deren Bekannt⸗ 
madung ‚yon feinem Erben, Namens Azzarofi, zu wuͤnſchen iſt. M. 
Gadlilaäa hieß zu ben Zeiten Iefu die nörblichfte Prodinz von - 
Palaͤſtina, welche gegen Morgen non dem Fluſſe Jordan, gegen Mit: 
tag von Bamaria, gegen Abenb von dem mittelländifchen Meere 
und Phörizien und gegen Mitternadht von Syrien unb bem Gebirge 
Libanon begrängt, und meift von armen ungebildeten Fiſchern bes 
yoohnt war. Als die Wiege des Chriftentbums hat dies Eieine Land 
allgemeined Intereſſe. Ueberall trifft man barin anf Stätten, bie 
burch merkwuͤrdige Auftritte aus dem Reben bes größten und rein 
Kr aller Menſchen geweiht find, Bier lag Nazaretb, in bem 
efus aufwuchs z bier flo der Jordan, an deſſen Ufern er fein 
Lehramt begann und feine Jünger fammelte, Sana, mo er fein er⸗ 
fies Wunder perrichtete, Gapernaum, am See Tiberias, das ihn 
oft in feinen Mauern ſah, Rain, wo er ben Süngling dom Tode 
erwedkte, waren a Staͤdte; hier lag der Hügel, auf dem er 
feine Beropredigt Hielt (jept dev Berg Ehrifti genannt), hier 


v 
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ber große Guſtav Adolph befand. Gr hielt ſeine Vortraͤge in ilalie⸗ 


Salild og 


der Berg Sabor, wo ihn bie Jünger in feiner Verklaͤrung ſahen. 
Galitda war der Schauplag ber meiften Zhaten und ne En 
‚Die Bewohner dieſes Landes wurden wegen ihrer geringen Bildung. 
und eihfadhen Bitte von den Jüdaͤern verachtet, und daher auch die 
Griften anfangs, weil ihre Religion vorzüglich. in Salilda entftans 


. 


ten war, fpottweife Saliläder genannt. Jet ſchmachtet Galilaͤg 


mit ben übrigen Provinzen Paldflin:’s als ein Theil ber Gtatthals 
terſchaft Damast in Syrien oder Boriftan unter bem Drude ber 
tärtifchen Dberherifchaft, Bebuinen und Räuberhorben ſchwaͤrmen in 
feinen verdbeten Ihälern umher, und nur jene heiligen Derter wer⸗ 


‚den nod von wenigen hart bebrängten Chriſten bewacht. 


Salilei (Galileo). Diefer um bie Raturishre durch bie wich 
tigen Entbeckungen und Andeutungen unfterblihd verdiente Mann. 
wurbe ben 15ten Febr. 1564 au Pifa geboren, Sein Vater Vicenzo 
Salitei, ein flozentinifcher Ebelmann,. wibmete ihn ben Studien, 


fsbald er die Hähigfeiten bes Knaben. bemerkte, und ließ ihn-in dem . 


alten Sprasen ‚ im Zeichnen und in der Muſik unterrichten, neben 
welben Beihäftigungen er fhon früh eine.lebhafte Neigung zu mes 
qaniſchen Arbeiten weigte. Im 3. 41581 befuchte Baliler die Univers 
fir Pija, um die Arzineiwiſſenſchaft und bie Ariflotelifhe Philoſo⸗ 
ie zu hören. Pentere, durch den: Wuft der Scholaſtik entflellt, ers 

ie fhon bamals in ihm ben Wibderwillen, der ihn ſpaͤter zu ihrem 
eriäteeiten Widerfaher machte. Fruͤh entiwidelte er jenen feltenen 
Becbahtumgegeift, der ihn außzeichnete;. er war kaum neunjchn 
Fehre alt, ale ihn die Schwingungen einer im Dom zu Pifä vom 
Gewitbe herabhängenden Lampe auf die Geſetze des Pendel leiteten, 
die er zuerſt beflimmte \und zur Abmeffung ber Zeit benutzte, iie« 


— 


mohl die Idee von ber Anwendung bes Pendels von ihm nur umvolls ' 


keumen gefaßt, und erſt fpäter von feinzm Sohne Vicenzo und befons 
ders von Huygens vernolltommnet wurde, welchen Jegtern man als 
den wahren Erfinder ber Pendeluhren anzufehen hat. Hierauf flus 
Birte er unter dem geſchickten Oftilio Ricci die Mathematik, erfchöpfte 
bed den Guflibes und Arhimebed, und wurde durch letztern im 3, 
6 auf bie Krfintinig der Hudroftatifhen Mage gefuhrt. Ma: 
Kemarıf und Raturwiffenfchaft. befhäftigten ion ausfchließlih und 
fien 1589 wurde er Profeffor ber Muthematik zu Pifa. Unabläffig 


wer er bemäht, die Rechte der Ratur gegen eine vertehrte Philoſo⸗ 
phie geltenb zu maden, wofür er jest als Water der neuen Phyſik 


srriefen wirb, damals aber die härteflen Berfolgungen erbulben 
mußte: Bor vielen Zufchauern zeigte er durch Verfuche, bie’ er auf 


- 


ben Thurme der Domkirche anftellee, baß das Gewicht auf bie (Ser - 


ſchoindigkeit fallenber Körper feinen Einfluß Habe, Dadurch reiste 


@ feine Ariftotelifch gefinnten Feinde gegen ſich bergeftalt an, daß 


er fein Lehramt nach zwei Jahren niederlegen mußte. Er begab ſich 
zu Bilippo Salviati, wo ihn Franceſco Sagredo, ein würbiger Ve— 
netianer, kennen lernte, auf deſſen fehlung ihn der Senat von 
Beaedig 1592 ale Lehrer der Mathematit nah Padua berief. ,. Hier 
led er mit auferorbentlihen Beifall; aus ben entfernteften Gegen: 
der Eurspa’s ftrömten ibm Zubdrer zu, unter weichen fih aud 


rifger Sprache, unb erwarb ſich das Verdienſt am fie, zuerſt für 
de Philofophie fie gebildet zu haben, Im J. 41597 erfand er den 
Pewortionalcirfel, deffen Gebrauch er neun Jahre nachher in ciner 
een Schrift erläuterte. Wichtiger find die marhematifhen Wahr⸗ 


9’ 


0 un Galilei J 
heiten, die er feit bein Jahre 1602 entdeckte, 5. B. daß die Räume, 
burch welde fich, ein fallendes- Körper in gleichen Zeittheilen bewegt, 
wie bie ungeraden Zahlen 1, 3, 8, 7.. wadhfen, d. b. daß der 
"fallende Körper, nahdent er in ber erften Secunde 15 Parifer Ferß 
durchlaufen Hat, in der zweiten 45, in ber britten 75 w. f. w. Zw 
rüdlegt. Ob ihm die Erfindbimg bes Ihermometers gehöre, iR 
ſhwer zu beflimmen; vielleicht bat er daſſelhe nur zwedimäßrger 
eir gerichtet. Auch über ben Magneten mahte er intereffante Beobs 
ächtungen. Wichtiger aber wur bie nbung bed Fernrohrs und 
Miitrofcops (vergleih Kernrohr). Das Teleſcop, das In Hollanb nicht 
blos unvolllommen, fondern aud) unfrudtbae blieb, wandte Galilel 
gen Hımmel und machte damit in kurzer Zeit eine Reihe der wichs 
‘sgjoften Entdedungen. Gr fand, daß ber Mond, wie bie Erde, eine 
unebene Flaͤche habe, und lehrte bie Höhen feiner Werge aus ihrem 
Schatten meffen. Das Heer ber Firfterne ſah er grenzenlos vermehrt; 
hlos im Gternbilbe des Drion zählte er über 500 neue Gterne und 
36 im Siebengeftivn, wo das bloße Auge nur 6 oder 7 unterfcheibet. 
Den neblichten Fleck, welcher bie Krippe heißt, Löfte er in feine eins 
zeinen Sterne auf, und ahnete, daß fi bie ganze Milchſtraße mit ſchär⸗ 
feren Fernroͤhren eben fo werbe auftöfen laſſen. Am merkwuͤrdigſten 
war bir Entdedimg bed Jupiterstrabanten, bie er am 7ten Fan. 1610 
- zuerft beobachtete. Auch das Dafenn des Satummringes bemerkte er, 
ohne jeboch von der Geſtalt beffelben cine richtige Vorſtellung zu fallen. 
Die, Sonnerfledten fah er etwas fpäter, hielt fie ſogleich ganz richtig 
für etwas Atmofphärifches und ſchloß aus ihrer.gemeinfchaftlichen Forte 
ruͤckung von Dften gegen Weſten auf eine Rotationszeit des Sonnenkör⸗ 
pers und auf die Reigung feiner Are gegen die Ebene der Erdbahn. 
Doch bat Johann Kabricius, der dem Balilei bie legtere Entbe⸗ 
>. dung fireitig macht, allerdings den Ruhm, fle zuerft duch, den Druck 
bekannt gemacht zu haben. Balileird Name war interbeflen fo beruͤhmt 
geworben, daß ihn der Großherzog Cosſsmo IT. in der Mitte des Jah⸗ 
zes 1610 als großherzoglichen Mathematiker und PYhiloſophen und erz 
ſten Lehrer ber Mathematit zu Piſa (mo er jedoh zu wohnen nicht 
- verpflichtet war) mit einem anſehnlichen Gehalt zu -fih berief, Er 
biett ſich theild zu Florenz, theits auf dem Luftfchloffe Alle selve ſei⸗ 
nes Freundes, Salviati auf. Hier verfhuffte er im Sabre 1510 durch 
die Entdeckung der Abwechſelnden Lichtgeftaften der Venus und des 
Mars dem Goperniganifhen Syſtem den vollftäntigften Sien, ba 
vurch biefelbe die Bewegung diefer Planeten um bie Sonne und ihre 
Erleuchtung durch dieſelde außer Zveifel gefege wurde. Buld dar— 
- auf richtete er feine Aufmerkſamkeit auf dag Schwimmen und ns 
texſinken ber feften Körper im Waffer, und fihrieb darübet ein wiche 
tiges Werk, in welchem er, fo wie in allen feinen übrigen Schriften, 
beh Samen vieler neuen Lehren ausftreute, der zum Theil erft [pr 
ter zur Reife gediehen if, Während er fih fo bemübie, ungeadıe 
. tet des Widerſtreites der Ariftotelifer, die Grenzen der Naturlehre 
zu erweitern, 500, fih ein Ungemwitter Über ihn zuſammen, bem cr 
zwar für dies DIA entaing, das. aber fpäter deſts furchtbarer über 
dn losbrach. Galilei hatte fh in feinem Werke über die Sonnene 
eden für die Gopernicanifhe Weltorbnung erflärt, und-wurbe deß⸗ 
alb von feinen Feinden, die das Anfehen ber Wibel badurd für ges 
) fährbet anfchen, verfegert. Die- Mönche prebigten wider ihn‘, uhb 
einer berfelben nahm die Stelle ber Vibel zum Zerte: Viri Galilaei, 
quid statis alspicientes in ooelum? Galilei ging nad Rom, um, wie 
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2 * Balıle j 'zE 
af aushrädkt, bie Werläumbungen feinee drei größten Feinbe, ber 
Kanifienheit, des Neides und der Bosbeit, zu vernichten; und wirk⸗ 
begnügte man fich mit ber ihm abgeforberten Erklärung, daß eu 
a Epflem weder mündlich nod fchriftiih weiter behaupten wolle, 
Kät zufrieden damit, Tuchte er bei diefer Welegenheit eine größere 
Sraibeit im Denken und Schreiben zu bewirken, und wäre den Miß⸗ 


* 
fa 


kalıımgen bes SInquifttionegerichts [hwerlich entgangen, wenn nit | 


Ir Herzjog, bie Gefahr. chnend, ihn zuruͤckberufen hätte. Im I. _ 


WI8 gab ihm die Erſcheinung dreiee Kometen VBeranlaffung, feinen 


runden allgemeine Betrachtungen über diefe Körper mitzuthellen. ' 


in Schüler, Mario Guiducci, bildete daraus eine Schrift, ım 


kur den Sefuiten Graſſi fharf beurtheilte. Dieſer, weicher Ga⸗ 


i für den Berfaſſer hieit, griff denſelben an. Galilei antwortete 
Lfinem Sagziatore u. f. w., einem Meifterftäde von Beredſam⸗ 
kit, welches wach Algaratti bie fhönfte Btreitfärift il, die Itas 


ea aufzuweifen hat, und ungeachtet 'der barin_enthalfenen Jerthäs 
Bench immer gelefen zu werben verdient. Cr machte feinen Geg⸗ 


ner acherlich und zog dadurch die Feindſchaft ber Jeſuiten auf ſich, 
die ihm in der Folge ſehr nachtheilig warb. im dieſe Zeit arbeitete 


copernicauiſche Weltorẽnung, aus, worin er, ohne eine Entſchei⸗ 
kung anszufprechen, drei Perſonen redend einführt, davon eine das 
caprrnicanifche, die zweite das ptolomäifche Syſtem vertbeidigt, bie 


die Gefpräche über die ptolomäifhe und “ 


aber Beider Gründe bergeflallt abwägt, daß die Sade dem, ' 


Infgeine nach problematifch bleibt, fo wenig auch das uebergewicht 


re Copernicus aufgeflellten Beweiſe zu verfennen ift. Mit dies 


" fem unfterblihen Werke, in weldem bid größte Gleganz und Präs 


ufion des Styls mit dem firengften und zugleic faßlichften Wortrage 
gepaart find, begab fid) Sale 1630 nad Rom, und e8 gelang be 
das Imprimatur zu erlangen, Rachdem ef eine gleiche Erlaubni 


in Florenz ausgewirkt hatte, gab er eb bafelbft, ohne etwas Arges - 


zu ahnen, im 1632 unter dem Zitel: Dialogo di Galileo Gali» 
lei, dove me’ congressi di quattro giornale ei discorre’ de’ due 
»assimi sistemi „, Zolemaico -et Copernicano, heraus. Kaum war 
Lafjelbe erfchienen, als ed von ben Ariftotelitern, am heftigften aber 
sea Gcipione Chiaramonti, "Lehrer der Philofophle zu Pifa, anges 
griffen wurde, Urban vili. der als Privatmann des Galilei Freund 
und Berehrer geweſen, wurde fein grauſamſter Verfolger, da thn die 


Doͤnche zu überreden wußten, Balilei habe in der Perfon bes Sms 


icio feiner Einfalt fpotten wollen, weil er ben Druck eines fa ans 

sbigen Buchs erlaubt babe. So konnte es feinen Widerſachern, 
befonders den mächtigen Sefuiten, . niht ſchwer werben, ihn ben 
sraufanıften unb himpftiäften Mißhandlungen Prefs zu geben, zu⸗ 
mal, da fein Gönner, Cosmo II., ſchon 1621 geftorben, und bie Ke⸗ 
gierung zu Zlorenz in ben Händen bes jungen Rernando IT. wat, der 

e Feſſeln, einer andähtigen Mutter noch nicht adgeworfen hatte, - 
Cire Songregation von Gardindten, Moͤnchen und Mathematikern, 
elle -asfiimworne Feinde Galitei’s, unterfuchten fein Wert, verbamms 
ten es als hoͤchſt gefährlich, und forderten ihn vor das Snauifitionde 
gaiht nad) Rom. ‚Der Greis mußte, ungeahtet der rauhen Jah⸗ 


tesjeit und- feiner Ihwädlichen Geſundheit, fih im Winter bes A 
vs 1633 nach Mom begeben, ſchmachtete einige Monate in 8 


fürgnigen ter Inquiſition und wurde jur ewigen Schande bes 
miſhen Hofes verbammt, bie großen Baprheiten, ei Bi behaupten | 
| , | 
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16 Galizien 
hatte, dem Urſprunge aller Wahrheit, auf ben Knien liegend, bie 
Hund aufs Gyangelium'geftägt, vor unmilfenden Mönchen abzubitten, 
Corde 'siucero &t fide non ficta kbjuro, maledico et detestor 
“ supradictos errores et haereses, war hie Formel, bie er außfprer 
hen mußte. In dem Augenblide, ba er wieber aufftand, fol er, bes 
fhämt, feiner Ueberzeugung zum Trotz geſchwoͤren zu haben, mit 
dem Fuße geftampft und mit verbiffener Wut gefagt haben: E pur 
si muove! (Und doch bewegt fie fi!) Dies geſchah den 23lten 
Sun 1633. Hierauf wurbe ihm feine von fieben Gardinälen unters 
zeihnete Sentenz vorgelefen, worin er auf unbeftimmte Zeit zum 
Kerker der Inquifltion und, drei Zahre hindurch woͤchentlich einmal 
die fteben Buipfalmen Davids zu beten, verurfheilt, fein Dialoge 
aber verboten und fein Syſtem, ale der Bibel zuwider, verdammt 
wurde. Man war fo gnädig, bie Kerkerftrafe in eine Verweiſung 
in den bifhöflihen Palaft zu Siena und bald naher in das Kirch⸗ 
fpiel Arceti unweit Florenz zu verwandeln. Bier verlebte er 
feine legten Jahre daunthachtin mit dem Studium der Mechanik 
und Balliſtik, welches ihn keinen weitern Verfolgungen ausfetzte. 
Fruͤchte davon waren zwei wichtige Werke; in welchen er die Gefſete 
Der Bewegung lehrte, welde ber Grund ber jenigen Phyſik und 
Aftvonomie jind. Zugleich bemühete er fi, bie Jupiterstrabanten zu 
Längenbeftimmungen zu benugens und wiewohl er damit nicht zu 
Stande kam, ſo war er doch der erfle, der ſyſtematiſch uͤber ein fols, 
ches Mittel zur Reflimmung der geographifhen Länge nachdachte. 
.„ Seine Augen wurden vom Staar befallen. Schon war bas eine 
völlig blind und das andere faſt unbrauchbar, als er no im J. 
1637 die Lihration (das Schwanten) bes Mendes entdeckte. Blindheit, 
Zaubheit, Schlaflofigkeit und Glieberſchmerzen vereinigten fih, bem 
roßen Wanne bie legten Lebensjahre zu verbittern, Cr bradıte fie. 
12dody nicht muͤßig zu. „In meiner Finſterniß,“ fehreibt er 1638,. 
„gruͤble ich bald, dieſem, bald jenem Gegenflahde der Natur nach, 
und kann meinen raftlofen Kopf nicht zur Ruhe bringen, fo fehr ich ı 
ed auch wuͤnſche. Dieſe immerwährende Befhäftigung meines Geiftes 
benimmt mir fafl gänzlid der Schlaf.“ Cr flarb 1642 (ben Bes 
‚ burtsjahre Newtons) den Kten Zanyar im 78ſten Sabre feines Al- 
ters an einem langfam zehrenden Fieber in ben Armen feines jängften 
- und dankbarften Schülers, Vincenzo Viviani. Gein Körper wurbe 
in der Kirche St. Croce zu Florenz beigefegt, wo ihm in 3. 1737 
‚ neben bem Denimahı des Michel Angelo ein präditiged Mauſoleum 
errichtet worden. Galilei war klein von Geflalt, fein Körper aber 
gefund und feftz feine Gefichtsbildung fand man einnehmend, feinen 
Umgang munter, Gr liebte Muſtk, Zeichenkunſt und Poefie. Den 
Arioft konnte er auswendig und. zeigte in einer erſt 1793 gedrudter 
Schrift (Considerazioni al Tasso), die er in Mußeflunden hinwarf, 
feine Vorzüge vor Taſſo, den er oft mit Hohn und Bitterkeit tadelt. 
Gr befaß wenig Ruͤcher. Das be Sub: fagte ex, fei die Natur. 
Sein Styl iſt büntig, natürlich und fließend. Die vollftändigfte Aus, 
.. gabe feiner fämmtlihen Werte erfhien in 13 Bänden, 8. Mais 


. land . 

Balizien. Diefes zur öfterreihiihen Monarchie gehörige und 
bad ehemalige Lodomerien mitbefaffende Königreich grenzt aegen Abenb 
an bas oͤſterreichiſche Schiefien, gegen Mitternacht und Morgen an 

ofen, und gegen Mittag an Ungarn. Ghebem waren beide Länder 
— — bie anfangs in einer gewiſſen Abhängigkeit von Uns 
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zarn ſtanden, dan an Volen kamen, Lit fie bei ber Theilun« 
bos Boten im J. 1772 an Deſterreich fieien, und mit Einfhich 
mfhiebener anderer Stüde, die fonft zu Kleinpoien ehörten, 3u 
wem eignen Königreihe erhoben wurden. Im 9. 1706 kam die 
Bufomina hinzu, welde Thon feit 1777 ofterseichift war. In 
Iige des wiener Friedens ‚von 1809 trat: Defferreih ab und üuyerließ 
a ven König von Sachſen, um mit bem Herzogthum Warſchau vers 
imgt zu werden, gung Well: oder Keugalizien, einen Bezirk um die 
Stadt Eracau,- auf dem rechten Ufer der Weihfel, deſſen Rayon 
urh Vielicza geht, und ben zamosker Kreis in Ditgaligien, einem 
kadhenrunm.bon 957 Quudratmeilen mit 1,470,024 Einwehnern; und 
n Kußland ven Altgalizien 164 Duabrarmeiien mit 409,000 Einwohs 
em. Der parıfer Sriede führte den fruͤhern Zuſtand groͤßtentheite 
rieder zurud. Die Größe des Landes vetraͤgt jest 1514 Quadra:⸗ 
nilen mit 3,645,00 Ginwohnern. Die ‚Bauptftadt iſt Lemderg. 
Das ganze Land har einen größtentheil® ſehr fruhtbaren Boden, und 
möchtet der Feldvau noch nicht zwedmäfig genug betrieben wird, 
wi die Beodlkerung beträchtlich if, fo Liefert es doch Waizen sb 
Roggen zur Ausfugr, Der Dpftdau fängt erſt an Ich zu Heben. Wil⸗ 
Kand zahme Venen geben Honig und Wachs als Wegenflände de& 
handels. Rindoieh wird in Mehge gezogen und in andere Gegenden 
verhandelt, und die zahlreichen Pferde zeichnen ſich durch ihre Leich⸗ 
Kefeit und Abpeetung aus; vorzüglid, ſchoͤne Pierde gibt die Buko⸗ 
win. Bon wilden Thieren jindet man Auerochſen, Wölfe, Bären unb 
Bildpret aller Art, vorzüglid) viele Haſen; auch ber Biber: it bier 
szamifh, lebt aber wegen ber geringen Anzahl nur nomabifh in 
Höhlen, deren Ausgänge jih in einem Waſſer endigen, in der Ge⸗ 
gab von Brude und am Bugfluſſe. ine Art Schildläufe Liefert _ 
bie polnifche zum Scharlachfaͤrben henutzte Cochenille. Unter ben Wis 
actalien ift vorzüglich das Sal von großer Wichtigkeit; es verbreiteg 
War) alle Dergichte Theile bes Landes und mird als Steinfalz ges 
kon, oder auch aus Quellen ohne’ ‘Bradirhäufer: verſotten. Kuch 
ijen findet jich in ben meiften Gevirgen, bad Erz ift aber nicht fehe 
wien Bold wäfcht man aus ber golbführenden Biſtriza; Kliniene 
Base Drehen vorzüglich im bochnianer und flanisiswower Kreiſe hätte 
Man) von vorzüglihir Güte. Die vieien Alaunfchiefer werden we⸗ 
ns benuzt. Das Bergtheer gebraucht ber Einworner zur Wagens 
iere und Arznei. Mineraliſche und Sauerqueilen hat Galizien an 
Wim Orten, mebrere werden auch zu Badeanſtalten benugt. Im J. 
IM war das Sand in ſechszehn Kreiſe abgetheilt, wozu noch im J. 
[BE Ye Bukowina als ber ſiebzehnte hinzukam. Die Regierung des 
wird zu Wien von ber galiziſchen Hofkanzlei mit deſorgt; zu’ 
Leiderg aber ift der Sit bed Ranbesguberniums, welches ben Gouverneur 
vom Ühef, 13 Raͤthe ala Borfiger, fonft noch das nöthige Perſonale 
batnpalle Landes angelegenheiten beforgt. Die Juſtiz verwaltet eben ĩalls 
ba temberg erri tete Appellationsgericht, welches aus einem Praͤſiden⸗ 
einem VBitepraͤſidenten, 15 Rüthen 2c. beſteht. Seit 1770 but Bas 
feine eignen Landſtaͤnde, aus dem ‚Herren, und Ritterſtaͤnd und 
wichtigſten Städten; die Geiſtlichkeit macht Beinen eignen Stand,’ 
Witte und Kedte find unter dem Herrenſtand begriffen. Cie haben 
Seht, Aber die Herbeiſchaffung, WBertheilung u. f. w. der vom 
machten Forderungen zu verorbnen, auch, wenn es nöthig it, 
sen an das Landesgubernium zu mahen. Tür den hoͤhern 
MU tet man 47 Erzämter wrichtet, fie find aber nicht erblich. Die 
v.t⁊ Obd. 4. — 2 
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Kunfterjeugniffe des Landes find noch nicht von großer Gcheblidh fe 


- doch gibt ed Fabaks-, Leinwand: und Harrastuchmanufacturen, aı 


viele Gtushütten; zur Beforberung des Handels, welcher ‚größtertthe 
in den Händen der Juden iſt, find gute Straßen angelegt. Die Hei 
—8 Relision bes Landes iſt die catholiſche; ein Erzbiſchof bat 

emberg feinen Sit. Es gibt aber viele unirte und nidt- uni: 
Griechen und Armenier, welche alle unter eigenen Bifchöfen ſtehen; 
wie auch fehr.zahlreihe Juden, bie ihre Synagogen und einen Db: 
rabbi haben. Die Angelegenheiten ber Autheraner, bier no aus d 
polnifhen Feitaltes Diffidenten genannt; beforgt ber Superintend« 
von Lemberg. Zur gelehrten Bildung wirken die Univerfität zu Lei 


ver ! das Lycenm zu Zamosk und ſecht Gymnaſien in ben wichtigflt 
j 


en bes Landes. J 

Sall Goh. Joſeph), wurde 1758 in Tiefenbrunn, einem Fle 

ten im Koͤnigreich Wuͤrtemberg geboren, wo fein Vater ein Kräm 
war, und beide Eltern noch 1809 im hohen Alter lebten. -Er ſtudir 

bie Arzneiwiſſenſchaft, : und lebte nadhher zu Wien ale Arzt, wo 
gegen dus Ende bes vorigen Jahrhunderts die allgemeine Aufmer 
famkeit auf fih zu ziehen anfing. Gchon früher war er durch ei 
Schrift -(philofephifch » mebicinifhe Unterfuhungen über Natur u 
Kunft im tranten unb gefunden Zuftande des Menfchen. 2Thle. Wie: 
4791, 8.) vortheilhaft belannt geworben. Zegt trat er mit feine 
anutomifch : phnfiolögifchen Unterfuchungen ‚über das Gehirn und d 
Nerven. auf, und erregte wegen mehrerer neuen Gntbedungen um 
pfuchologifhen Bemerkungen auch unter ben Nachdenkenden des nid! 
rztlihen Yublicums Aufmerkfamleit, und dieſe Entbedungen find ei 


bie unter dem Ramen der Organen» oder Gehirnfchäbellehre ? 


" meingr verbreitet wurden. Er hatte nämlich ſchon auf ber Schule 


merkt, daß einige Knaben, bie ihn trog feiner angewandten Aufmerl 
famfeit im Auswenbiglernen übertrafen, fi buch große Augen aus 
giöneen Diefelbe Sigenfhhaft wurde er in der Folge auch bei große 
haufpielern gewahr. Hieraus folgerte er, daß die Anlage (base Or 
gar) des Behägtniffes feh wohl an biefer Stelle des Kopfs befinden 
mürle. Zwar ging er nachher von biefer Idee ab, Fam aber doch zu 
Ieat wieder darauf grins daß es bei einzelnen Anlagen wirklich au 
den Bau einzelner Stellen bes Kopf anfomme. Geitbem fing « 
an, Schädel zu fammeln, verglich forafältig, welche Sr abenpein 
fle mit einander gemein und nicht gemein hätten, verglich auch bi 
‚ @Häbel der Thiere, ftudierte das Leben ber Thiere und ber Menfchen 
den Bau, ihres Körpers und Gehirns, und entdedte fo nach und na 
bie Antage für einige zwanzig Organe, ober eben fo viel verfchieben: 
Side der hervorragendften Geiſtesverrichtungen. Denn er meint, ba 
‚bie geiftigen Anlagen, als angehoshe Fähigkeiten, an einzelnen Ste 
len des Gehirns ihren Sig haben, daB biefe Etellen alfo die Org 
diefer Geiftesfähigkeiten feicn; daß je hervortretender dieſe einzelnt 
Yuncte des Gehirns feien, in defto groͤßerem Maße die ihnen zulo 
menden Geifteöverrihtungen Statt faͤnden, und daß der Theil bes 
irns, in weichem eine Geiſtesverrichtung vorzuͤglich thaͤtig iſt, 
chaͤdelmaſſe nah außen treibe, und auf der converen Seite b 
Echaͤdeis eine Erhabenheit büde, welche ala äußeres Kennzeichen d 
Anwefenkeit eines folchen Drgans diene. Die Benennung biefer O 
gane wird dann von ber Fähigkeit oder der Leidenſchaft ſelbſt e 
lehnt. (S. Schäbellehre.) Wal ſetzte bisher feine ah nicht 
eigenen Schriften auseinander, ſondern in muͤndlichen Bo rägen, a 
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Gallapfel 19 
Keen! in den größten Stadten und Univerfitäien Deutſchtande. Seit 
eitigen Jahren aber arbeitete ex in Geſellſchaft feines Freundes, des 
Inter Spurzheim, zu Paris, wo er mit abmechfeindem Beifall feine 
Beriefungen gehalten bat, und noch gegenwaͤrtig als practifcher "Arze 
fh aufpält, an einem -grußen Werk in franzöfifcher Sprache) daß, 
wenn ed erfi ganz erfchienen HE, den Gallien Entdeckungen ihren 
baftimmten Werth ſichern wird, ber vorzüglich in neuen anatomiſchen 
Butvetungen, die Bildung bed Gehirns betreffend, beftehen mag 
Rater andern hat er beiviejen, was man varher nur vermathete, da 
has Sehirn in der markigen Subflanz des Ruͤkkgraths anfange, ſich von 
ir aus Nedartig entfatte, und in das große und das Kleine Gehirn 
teile. Einer von Balls Schülern, Herr Adelon, gab eine Anax 
yse d'un cours du-docteur Gall, Paris, ı808, 8.° heraus, bie 
Ga durchgefehen und genehmigt bat. Mit Spurzheim gab er daſelb 
816 in A. unb Kol. heraus: Anatomie et,‘ Plıysiologie du sy- 
nerveux en general, et sur celui du cerveatı en parti- 
eulier, wovon ber erſte Bd. «und die erſte Abth. des 2ten erſchienen 
. Daß Balls Lehre fomoht in Deutſchland als in Frankreich viele 
er finden mußte, war natürlich, Gegen. mehrere ihm. gemachte 
Bervürfe, vorzuͤglich von parifer Gelehrten, vercheidiat er ſich in 
fin erſten Schrift: Des dispositions .inndes de l’ame et de 
'esprit, ou du Materialisme etc. Paris, chea Schöll. ı812, & . 
Erurzsheim hat fid, jpäterhin von Gall getrennt, und m England 
md Schottland Borträge über des Legtern Syſtem gehalten, jedoch 
zit geringem Beifall. zus bat Spurzbeim in London ein Werk uͤber 
feine und. feines Meifters Entbedungen herausgegeben, das aber ſtren⸗ 
gen Krititen hat begegnen müffen. Unter andern erſchien hier 1817 
In Epotsgebicht In zwei Sefänden, die Craniade, ober Spurzheim 


. Ballapfel ein Auswuchd auf ben Blättern mehrerer Eis . 
Sengaftungen,, meld von dem. Stich der Eichenblattweſpe herruͤhrt. 

t ift etwas Tleiner’ald die gemeine Stubenfliege, und auf bee 
Sroft ſchwarz umb orangengelb.geftreift, der Eugliche Hinterleib' hat 
are kaſtanienbraune Farbe. Diefe Gallmeipen umſchwaͤrmen im 
zohjahre die Gipfel der Eichen und begatten fi, worauf das Weihe 

mit ihrem pinten befindlichen Stachel ein Loch in die untere Jläs 

reines Sichenblatts dohrt und ihr. eines Ei hineinlegt. Die 
ziehen ſich nad der verwundeten Stelle, häufen fich daſelbſt an, 
keten hervor und erharten an der Luft, wo ſie nach und nad um das &t 
einen runden Auswuchs bilden, der grün oder roͤthlich gefärbt 
Das darin befindlihe Ei waͤchſt mit,dem Gallapfel. But es 
füne Reife erlangt,. fo. fhlüpft eine Made aus, welde fid von dem 
wriätfpwammigen Gewebe bes Gallauswuchſes naͤhrt, balb in den 
mpgenftand übergeht, und aus.biefem als ein volllommenes Infect 
erſteint, welches die Galle durchfrißt. Merkwürdig ift, es, daB nicht 
ber Stich einer Nadel ober eines andern Inftruments biefes Produkt 
hervorbringt, unb daß ed nicht von gleicher Büte iſt. Die levanti⸗ 
ren Galaͤpfel ſind viel borzünlicher ale bie europäifhen. Sie find 
ner, aber von feflerer Susan, und ſchwerer. Ihre aͤubere Flaͤ⸗ 
qe iſt nicht glatt, ſondern hoͤckerig, tie meiſten haben eine ſchwatze, 
its Grüne, bald ins Blaue fpielende Farbe. Die über Cypern 
funds fommen, fehen erbfengrau und weitgtau aus. Die levantis . 
Ma Salläpfer find ein bedeutender Handelszweig, und. werbey von- 
Censs, Zripoli, Saida, und infenderhzit von Alepyo nach Curopa 
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ebsacht. Wie beilden. den allen hellen ber Eiche. eigenen -zufanı 
> enden Gewachsſtoff in einem weit höheren Grabe, als unfert 


- menge 
ainbeimifchen Salläpfel und find deßhalb im der Kärberei von: Außer: 


er Wicqhligkeit. Ferner widerſtedt nad Hahnemqnns Erfahrung keir 
ittel dem Falten Brande fo gut, wie ein concentrixter Abſud 90 
Balläpfelh, Aeußerlich laſſen fie ſich zu ſtaͤrkenden Umſchlaͤgen be— 


nugen. | 
? arte ift eine zähe gelblichgruͤne Fiäffigkeit von bitten es 


chweifung ber umtern: Leberfläche eine befondere Biafe, worin Die 
uch. bie Leber aus dem Blute abgefonderte Galle aufotwahrt wiri 
(Sullenblafe). Die Beilimmung diefer Flaͤffigkeit iſt die Beforderung 
dcr Verdauung, (8. biefen rtifel.) Die Beſtandtheile der Galle 
ir ‘1. Waifer, welches ben anfehntichften Theil bildet und bie übrigen 
eftanbtbeile aufgelöft enthätt; 2, ein gefblihte, ſehr bitterch fa meelzr 
bares Harz, welches größrentheils bie Urſache des Geſchmacks der 
Galle ift; 3. ein geringer Antpeil Ratrum; 4. etwas mineral - alfa 
liſche Salze; 5. etwas Eiſenoryd; 6. eine geringe Dienge einer gels 
ben. Zubflanz, welche mur zum heit in dem Natrum aufgeldft R f 
J. eihe nicht unbebeutende. ge Eiweißſtoff. Die Sallenfleine, ges 
'roiffe, Soncretfonen, welde nicht felten in der Gultenblafe dee 
Mreuichen und mehrerer Thiers finden, find von bräunlicher , ſchwarz⸗ 
liher Farbe, und beſtehen aus einer dem Waͤllrathe oder Wachſe aͤhn⸗ 


Der Menſch und viele Thiere haben an einer eigenen Aus 
u 
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Eden Materie, welcher gexonnener Eiweißftoff beigemifcht iſt. 


Gallerie bebeutet in ber Baukunft ein langes, ſchmales Zim⸗ 
iner, deffen Breite wenigftens dreimal, und. hörftens vierzig bis 
funfjigmal in ber Länge enthalten ift, durd welches VBerhältniß fie 
Ko vom &aale unterfeidet, fo wie von der Bogenlaube badurch, 
aß fie nicht nad ber vordern Anſicht offen, fondern von vier Watts 
ern gefchloffen 'ift und Fenſter bat, Bisweilen nennt man in großen 
Gebfuben wohl auch die langen ſchmalen Bänge, bie zur Gommunicar 
tion ber Zimmer diehen, und fonft Gorridore beißen,” Salterien. 
Der eigentlichen Gallerien bedient man Ach zu Spiel, Sans, Mus 
?, und fle find deßhalb emeiniglih mit Semählden, Bilbhauerars 
eit und andern Kunftwerten verziert. Daher kommt es, daß auch 
Sammlungeft von Genlählden und andern Werfen ter bilbenden Kuͤn⸗ 
Be Sallerien genannt werden, wenn fie auch nicht in einem, fondern 


in mehreren an einander ftoßenden Aimmern fi befinden. In Rom 


verſteht man unter Galerie blos einen Eaal, wie 3. B. der von tw 
aibal Garracci ausgemahlte Saal im Palaft Jarneſe, welcher aud la 
Galleria dei Carracci nah Das erfte efptet ber Anlegung einer 
Gollerfe aus dem Alterthum ik das von res dem. belannten 
lünderer Siciliens, worüber ih Cicero weitläufig verbreitet. In 


* neuern Europa ſind eine Menge derſelben angelegt worden, un⸗ 


ter jenen bie florentinifhe, von Gosmns U. angelegt, lange Zeit als 
die berühmtefle und wichtigſte mit Recht gegolten hat, Audı noch 
jegt macht die Fönigliche zu Paris jeder andern ben Rang flreitig, 
und fteht felbft vor ber floventiniftyen und ber bes Palaftes Pitti zu 
Rom. In Deutfchland find bie besuihmteftefi zu Dresden, Bien, Düfs 
feldorf, Münden, Berlin. (Bergi. Mufeen und Kunſtſamm⸗ 
lungen.) Bedenkt man, daß ſolche Gallerien, wenn fle Werke 
großer Meifter aus alfen Schulen und Perioden: enthalten, dem 
Künftler vielfache Gelegenheit zu Tergleihungen geben, bas Bus 
te jedes Eule, jedes Meiſters Fnnen zu lernen, und. ihn faſt 
. . - 1 - 
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uitligen zu Setrachtungen Über Kierden, Bluͤhen und Sinken der 


Kt. über Styl, Manier und Behandlung ber vexſchiedenen Kuͤnſt⸗ 
In; fo muß man: geftehen, daß fie von einem durch nichts anders zu 
ifegenden Kugen nd. Freilich find fie dies aber nur, wenn ber 
I bildende Künftier fie recht ‚u benugen. verſtehtz außerdem befdr⸗ 
km fie auch das Abſchreiben, das eigenthuͤmliche Talent geht-verlos 
un md begnuͤgt fih am Sopiftenrubme —- Sn unfern Theatern 
nennt man Gallerie bie oberfien ber Dede naͤchſten Plaͤtze für bie 
dufhager, weiche. da fe die mwohlfeilften find, von dem Thelle bes 
— eingenoiamen werben, deſſen Bilbung nicht bie feinfte zu 
an pflegt. . | 
‚ Ballert ift-eine weißgelbe, durchſichtige, etwas elaftifche Ma⸗ 
keie, weihe durch ſtarkes Kochen mit Waffer, befonders in verfchlofs 
feıra Gefäßen, ‘aus verfchiebenen thierifchen Sheilen, 5. B. aus ben 
Mnsteln, Sehnen, der Haut, und befonderd aus ben —— 
chalten wird. Sie iſt ein wahrer Leim, und von bem Tiſchlerleim 
au buch größere Reinlichkeit bei ber Bereitung und einen grös 
fern Anthefl von Waſſer verfchieden. Man braucht fie mit Mein und 
Befer vermiſcht als ein nährendes Mittel für Genefende, Sonf 
kant man auch, wegen der ähnlichen Durchſichtigkeit und zitternden 
Eonfkenz, mit Zucker eingedickte Früchte. Gallerte. Die thierifche 
Selerte fommt mit dem Pflangenfchleime, cinem Hauptbeftandtheile 
der Bewähfe, im Aeußern überein. Sie idſt ſich im Waſſer gänzlich 
Bar auf, und bat wenig Geruch und Geſchmack. Won bem 
Maszenfchleime unterfcheibet be fi; wefentlih dadurch, daß fie bef. 
der Berünnung mit Walfer zwar zuerft in die faure, bald darauf 
aber fümel in die faule Gaͤhrung übergeht. 
Gallicanifhe Kirche iſt ber Lateinifhe Rame, mit welchem 
bie catholiſche Kirche bes ‚franzöffen Reichs bezeichnet wird. Das 


Unterfheibende biefer Kirche beftand von jeher darin, baß fie in der - 


Oppehtion gegen bie römifchen Gurialiften eine größere Unabhaͤngig⸗ 
Int von dem päpftlichen &tuhle behauptete. Der erfte Grund ihrer 
fern Freiheit warb burdy die im 3. 1438 gefchloffene pragmatifche 
Auction gelegt. Die in biefem zwiſchen dem Papfte und dem Koͤ⸗ 
Die geſchloſſenen Bexgleiche feftnefekten Beſtimmungen wurden dur 
be Quatuor praepositiones Cleri Gallicani vom Jahre 1681 ber 
Mit und erweitert. 6 entfkand nämlich zwifchen Ludwig XIV. 
ur Junscenz XI. ein Streit über bas bisher von ben Königen aus⸗ 
eikte Recht, während ber Griebigung eines Bischums bie nichern 
glliden Stellen in demfelben zu Befeben, la Regale genannt. Dies 
fr Etreit hatte bie Bolge, daß der König im 3. 1681 ben franzoͤ⸗ 
Pia Cierus zu Paris verfammelte, weicher bie erwähnten viee 


[] 


Gemöfge abfaßte, in denen feftgefegt warb, daß zwar bem Gtatte - 


Mir Ehrifti in geiftiihen, nit aber in weltlihen Dingen, Macht 
und Gepalt nom Gott verliehen fei, daß aber auch dieſe Gewalt durch 
die andengefege und durch allgemeine Kirchenverſammlungen ‚bir 
Mekntt und gemäßigt merbe, umb daß das Urtheil bes Yapfles nicht 
fr mpechefferiich (irreformabile) erklärt werden lönne, wenn nicht 
ie Ucereinftimmung "dev Kirche Binzufomme, Mehr’ald einmal bat 


Rh Rapoleon in feinen mannichfachen Streitigkeiten mit dem päpfte 


In Giuhle auf biefe Grunbfäge berufen. Inder Lehre aber und 

1 kn Sebraͤuchen unserfcheidet fich bie gallicanifche Kirche nicht von 

ia ten and Seremonien, welde im une Umfange: ber catlyd« 

Mm Rice eingeführt find. Bis auf bie Zeiten ber Revolution 
. J J 
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> wär bie gallicanifche Kirche durch eine Menge großer Gelehrten, auch 


berühmter Sanzelrcbner, ale Boffuet, Bourdaloue, Maffile 


Io Br Benelon und Flechier ansgezeichnet. Die Revolution ſtuͤrzte 


bie kirchliche Verfaſſung Frankreichs um, ranbte den Geiftlihen ihre 
Güter und Ginkürfte und zerflörte ihre Schulen und Seminarien. 
Bonaparte, damals erſter Conſul ber franzöfifhen Republik, 
ſtellte buch das mit dem Papfle Pius VII. gefhloffenen Concordat 


‚bie kirchliche Berfaffung wieder Her (f. Concordat). Auch find 


feitdem „wieder Bildungsanſtalten für ben Clerus errichtet worben. 


. Den alten Ruhm der Selehrfamleit und Beredſamkeit aber hat der 


franzoͤſiſche Clerus noch nicht wicher erlangen Tonnen, obgleich meh⸗ 
rere ausgezeichnete Männer, als Gregoire und der Garbinal 
Maury, welder für einen‘ der vorzüglichflen Kanzelrebner galt 
und im 3. 1810 eine Iefenswertbe Schrift über die Kanzelberebfams 


Reit herausgab, bie theologifche Kiteratur bereichert haben. Rah ber 


Ruͤcktehr der Bourbonen find bie Verhältniffe dieſer Kirche 1817 

durd) ein neues Goncorbat wieder mehr yen MWünfchen bes Papftes unb 

u: Verbefferung der Lage des franzdfifhen Glerus geordnet wor⸗ 
n . U 


Ballicismusd oder Ballicism, eine Eigenheit ber franzds 
ſiſchen Sprache in dem Ausbrud ober ber Wortſtellung. Neuere 


Schriftſteller verftchen darunter bisweilen auch die Eigenheit franzoͤ⸗ 


fiſcher Sitte., , 

Gallien," Sallia, Land ber Gallier erfiredte ſich zu 
ber Römer Beiter von den Pyrenaͤen nad Deutfchland zu big an ben 
Nhein, gegen Italien aber über die Alpen bis ans adriatifde Meer. 
Man tbeilte e8 ein in Gallien dieffeit der Alpen (mämlih 


von Stalien ber, Gallia cisalpina.) und ©. jenfeit der Alpen, 


(Gallia transalpina.) I. G. diesfeit ber Alpenerſtreckte ſich von 
den Alpen bis ans adriatifhe Meer, umfaßte alfo alle Länder Obex⸗ 
italiens. Mit Italien am meiften in Berüherung, nahm es römische 
Sitten und Gebräuche, an, und heißt von Annahme ber römifhen “Zoe 
ga auch Gallia togata. Es wurde eingetheilt 4. in Cigurien, 


das Gebiet von Genua und Zucca und ein Theil von Piemont, 2. Sals 


hia transpaduna und 3. G. <ispadana, d. h. Sallien jenfeit 
und bieffeit de8 Po (Padus). Das Land ift eine weite fruchtbare 
Ebene, weldye der Pabus in zwei Theile theilt, von denen ber noͤrd⸗ 
Ude, Gallia transpadana, vorzüglich von ben Zaurinern, Infubrern 
und Genamanen, des füdliche, Gallia cispadana, von den Bojern, Ses 


nonen und Lingonen, Völkern gallifher AbEunft, befegt war. Inden 
" — ergießen ſich von Norden her der Duria (Durance), Ticinus 


Teſſino), Addun (Adda) u. a.z von Suͤden ber ber Tanarus (Tana⸗ 


ro), die Trebia und andere, Unmittelbar in das adriatiſche Meer 


geht der Athefis (Etfch) und eine Menge Kleinere Bergfluͤſſe. Unter 
den Seen zeichnen ſich ber Verbanifche (Lago Maggiore), ber Larifche‘ 
(Lago di. Some) und der Benacus (Lago di Garda) duch die Schoͤn⸗ 
AR ihrer Ufer aus. Die Stätte, gadftentheile römifhe Golonien, 

aven ihre alte Namen meift noch behalten; in Gullia transpabane : 
Zergefta (Ixjeft), Aquileja, Patavium (Vadur), Bincentia (Wincenza), 
Verona, Mantua, Gremona, Briria (Brefcial, Mediolanum (Müisr 


land), Zicinum (Pavia), Augufta Zaurinorum Turin); in Gallia 


cispabana: Ravenna, Bononia (Bologna), Mutina (Modega), Par⸗ 
ma, Placentia (Piacenza). II Gallien jenfeit ber Alpen, 


inm Gegenfab ber G. togata auch. comata genannt, weil die dor⸗ 
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&gen Bölker ſhr Baar (coma) wachen Iteßen, auch G. braccata, 
veil bie Einmohner, beſonders des ſuͤdlichen Theile, Beinkleider (brac- 
eae) trugen, bie ben: Römern fremd waren, war in Weften van ben 
nsen, in Dfien von dem Rheine, und. durch eine Einie von beffen 
ellen bis zum kleinen Fluß Varus (Bar), nebfl dieſem Fluß, im 
Korden vom atlantiſchen und im Süden vom mittellaͤndiſchen Meere 
begränzt, umfaßte alfo das eigentliche Frankreich, die Niederlande, 
Peldetien, das linke Rheinufer mb Holland. Hauptfluͤſſe: Barııme 
sa (Sarome), Liger (Loire), Sequana (Beine), Matrona (Marne), 
Ecaldis (Scheide), Rhodanus (Rhone), Arar (Saone), Mof: Kid (Moe 
fe), Mofa (Maas). Gebirge: die Alpen, das Suragebirge, Voge⸗ 
geſus (die Bogefen) und Gebenna (bie Cevennen). Fabius hatte den 
heil Galliens jenfeitö der Alpen erobert, welder zunaͤchſt an Ober⸗ 
italien, füblich am mittelländifhen Deere nad) den Pyrenäen hin Liegt, 
Da er zuerft roͤmiſche Provinz wurde, fo erhielt er vorzugäweife- ben * " 
Kamm Provincia (woraus fpäter Provence geworden if). 
Die Landgrenzen machten bie Alpen, Cevennen und der Fluß Rhone. 
As hierauf Caͤſar das transalpinifhe G. einnahm, fand er «8, mit 
Acesnahme der Provinz, in drei Theile eingetheilt: 1. Aquitosnien,. . 
von ben Pyrenaͤen bis an die Garonne, meilt von iberiſchen Völkern 
befekt, 2. Gallia celtica,. von ba ‚bis an bie Seine und Marne, 
58, beigica, im Norden bes Eundes bis an den Rhein. Der 
Kaiſer Auguſtus ließ durch Agrippa, wie andere Verhältniffe des Lan⸗ 
bet, fo auch die geographiſchen ordnen, und das Land ward nun fol⸗ 
endermaßen eingetheilt: 1. Aqititanien warb bis zu der Loire vergrös - ‘ 
Im. um biefem heile mehr Proportion zu ben übrigen zu gebenz 
der Hauptort Burdegale (Borbeaur). 2. Belgica, alled non Gallien, 
. was zwiſchen ben Klüffen Seine, Saone, Rhone, dem Rheine und dem 
sörblihen Dcean lag. Hauptörter: Befontie (Befanson), Trevert, 
(Zrier) u. a. Es begriff diefer Strich alfe auch die Ryeinländer und 
ten mit, welche man aber nachher unter, dem Namen Germanica 
yeima ober fupcrior, und Germanica fecunda oder inferior, davon 
trennte; bier’längs bed Rheins Colonia Agrippina (Böln), Mogun⸗ 
tiacum (Mainz), Argentoratum (Straßburg). 3. Gallia Lugdunenſis 
"ser Geltica) umfaßte den noch übrigen Theil bes Gebtenlandes, alles 
mis zwifchen ber Seine, Saone und der Loire liegt, bis Tüdlih am 
die Evennen und bie Rhone. - Bauptörter: Eughunum (Lyon), Alefla ' 
Miſe), Vibracte , fpäter Auguſtodunum (Autun), Lutetia Parifiorum 
(Yerid) auf bie Seineinfel zu Caͤſars Zeiten noch beſchraͤnkt und uns 
kebeutenb, wurde bald durch feine Läge wichtig. 4. Gallia Nurbonens 
B8, die vormalige Provincia Romanaz hier die Städte Narbo Mars - 
ins (Rarbonne), eine alte. Colonie der Roͤmer, Toloſa (Toulouſe), 
Remaufus (NRimes), Vienna (Bienne) Maffilia (Marſeille), lestere eis 
geattich Feine gallifche Stadt, fonbern eine uralte griechiſche Golonie 
1a biefen Gegenden. J ee. N 
Sallier, der Hauptzweig des großen Urvolks der Gelten. Sie 
felbee nannten fih Bad, oder Sail, daher vermuthlih der Rune 
Sallier, Gallien. Die@elten feheinen im Ganzen eine grpße ins 
utte Gleichfoͤrmigkeit gehabt, und mie viele Eleine Voͤlkerſchaften fie 
ah enthielten, kaum in wenige merklich verſchiedene Stämme getheilt 
genden zu fein.  Wahrfcheintigh nahmen fie, vom Caucaſus herab⸗ 
laumend, ihren Weg füdlich ber Donau, ben zahlreihen Stamm ber 
, Beier Hinter fi und bie Germanier zur Geite; aber mann dies 
zeheden, barüber laͤßt fih in dem Dunkel fa uralten Zeiten‘ nicht 
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einmal eine Bermutbung wagen. Unter verfchiebenen Namen befest 
dicfes Volk bei feinem erfion Eindringen viele Länter, fo als umbre 
‚urd Aufoner zum heil Staiien, ald Taurisker (nachmals Bhätıer), 
Bindeljcıer, Soriler, Selvetier, die Alpenländer. Bon ben Rhätierr 
sing warrſcheinlich ein neuer Schwarm, eiwa 2300 vor Cyriſtus, undel 
dem Namen Reſena durch das Tridentinifhe nah Quauen,' wo m‘ 
ven ben benachberten Völkern den Namen Tusker, Etrusker, erriel 
"tra, und 300 Städte ter vorker dort heriſchenden Umbrer ere . nd, 
fidy über einen. großen Theil Seafienf ausbreiteten. Diefer Etrus ter 
fruͤhe Cultur, oite Mythologie, kunſtrolkle Calendereinxichraug (die 
mit jener ter Azteken in Mexido manches aͤhnliche Let) fo wie enege 
awsere. Spuren, moͤchten uns (was man auch von dan Einflad der 
Griechen ſagen mas) nötkigen, ah eine urcige, viellciht unterenau⸗ 
„gene oder doch vermiſcht. Cultur diefes Volksſtammes zu glauen. Trans 
che Staͤmme der Celten blieben am adriatiſchen Meere, laut der Des 
nau und im Süden Yon Deutſchlaud figen, aber der Auupritaun ließ 
id) zwiſchen den Pyrenaͤen und ben Alpen, dem Dc:ıne und Rheine, 
n dem Lande, das von ihnen feinen Ramen erbieit, nieder, von ın@ 
ans fie auch Albion und Ierne (Grchbritannier und Irland) beſetzten. 
Ucberfüllung des Landes (eine fehr gewoͤhnliche Erfheinung bei Halb 
rohen und zum Theil nomabifchen Voͤlkern), beftiges Andrangen ger⸗ 
maniſcher und thraziſcher Voͤlker erregten um das Jahr 397 vor 
Ehriftus eine große Bewegung unter den Baliern. Colonien vieter 
Vdikerſchaften zogen theils weſtlich über die Alpen nach Italien, theiig 
oſtlich längs der. Donau herauf. Diefer Zug ber celtiſhen Bauter 
über die Alpen (gevöhntih um 00 Zahr früher angefest) führte dies. 
Bolt gleichſam erſt in die Geſchichte ein, und wir tönnen uns ſert⸗ 
dem ein anſchauliches Bild beffeiben verſchaffen. Wir finden es in 
viele Voͤlkerſchaften gethellt, doch fo, daß eine derfelben (damals bie 
Biruriger) den Borrang, ber an Oberherrfhaft grenzte, arsübte, 
Mißbraͤuch tr efes Vorrangs erregte Spaltungen, viele ſchloſſen ſich 
an einen andern Staat anz fo wechfelten bie vorberrfchenden Staaten, 
das Epftem blied. Dieſe Elientelarverfaflung - ging dur bas ganze 
Volk. Freie waren eigentlih nur der Abel (vorzugsweiſe die Krie⸗ 
ger genannt) und die Prieſter, Druiden; bie Gemeinen lebten in ber 
‘ mütbiaer Kbhänginkeit, und fhägten fich degen Mifhandlungen nicht‘ 
durch die Geſetze, fondern indem fie fid) an Mächtigere anfchloffen. Uns 
ter dem Adel weren wirber die zahreihen fürftlihen Geſchlechter bie 
erſten; bei großen Zügen Tcheint man eimen Oberbefehlshaber gemäblt 
zu haben. (Der Name Brenz z2 bedeutet im Geltifchen einen König, 
baher ihre Anführer auf ben verfhiebenften Exrpebitionen fo genannt 
werben). Die Druiten und Druitinnen befaßen eigenthümlihe Kennt⸗ 
wiffe, die fie im Dunfel dichter Kaine und verborgerer Grotten ges 
heimnißvoll fortpflanztenz Aftroremie, Naturkunde und Poeſie waren 
ihnen nicht fremd; aber ıbre Reugion war voll Prieftergräuel und 
fhrediihen Abergtaubens (höufin, Menfhencpfer). 8weikaͤmpfe und‘ 
wilde Bölleref waren bei ihnen gemein, Staͤdte felten, zahlreich ihre 
Dörfer, armfelig und dürftig ihr Hunsrath. Sie trieben wenig Acker⸗ 
Bau, und Ichten vorzüglich von ben Probucten ihrer Heerden. Eine 
Art Bier und Meth waren ihr Getraͤnk, Weinbau ihnen fremd. Gold 
saben den Vornehmern ber Eand der Klüffe und einige Bergwerke. 
Der angefebene Gallier erſchien in ber Schlacht mit einem bunten ges 
würfelten und fhimmernten Mantel (wie noch jetzt bie Bergſchotten), 
Übrigens nackt, ober mit biden goldenen Ketten um Hals unb Arm. 
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Bere lanae Sefkalt, ihr wiides Anttig und ſtruppiges gelbes Haar 
\ wichten ihren Anbiit furditsarz Wr wilder blinder Muth, ihre uners 
‚ zehlıne Zahl, der betaͤudende Lärm einer ungeheucen Menge Hörner 

‚8: Irompeten, bie gräßlihen Verwuͤſtungen, welche ihren Zügen 
Ä ſeigten (die Sefangenen wurben oft geopfert, die Schäbel der Erſchla⸗ 

pi dem furdtbarften Volke ber alten Weſtwelt, nnb lähmten bie Voͤl⸗ 
' fer, weiche fie überzogen, mit Entfegen. Doch fo groß auch ihre Krie«as⸗ 

Kan war, fehlte es ihnen boch an Ginheit, an Ausdauer und an guten 

Baffen; denn ihre Schilder waren leicht und ſchlecht, und Ihre unges 


kiıren kupfernen Schlachtſchwerter bogen & nach jebem Diebe auf . 


Eifen zuſammen, und mußten nad jedem Gireiche erfi auf der Gebe 


wit berauf gefegtem Buße wieder gerabe gezogen werben. Daher war 


für einen ftanthaften Feind nur eigentlich ihr erſter Anprall fuͤrchter⸗ 

| ie. Dieſe furchtbarent Feinde, fei es, daß ber Genuß bes Weine, 
ever ein Etrutker, den bie Verführung feines Weibes -von einem 
arten des Landes aum Zorn gereizt hatte, fie nach bem frucktbaren 
Zaalien lodte, Überficten die gegen fie weichlichen Etrusker, welche 
auf der andern Geite mit den Römern zu kaͤmpfen hatten. Denn an 
denſelben Tage befielben Jahres (396), als Gamillus Beil einnahm, 
füm die Gellier Meipum, eine anfehntiche etruslifhe Stadt Übers 
italiens, ſtuͤrmend genommen baten. Aber ber Sturm biefer Voͤlker⸗ 
‚- wanderung wanbte fi) bald genen Rom felbft, bas, in ben Berders 
ben der vorliegenden etruslifhen Städte fein eigenes Schickſal vorah⸗ 
rend, durch Werkindiungen. bie Waffen ber Gullier aufzuhalten ver⸗ 
ſechte. Bei diefen Unterhandlungen beleibigten die römifhen Gefands 
ten das Voͤlkerrecht; die erbitterten Gallier, benen man Genugthuung 
serfagt, marfchiven gegen Rom, und vertilgen am Fluͤßchen Alla, 
a BRiglien vor ter Stadt, am 16ten Jul. 389 ver Chrifius ben 

. Reru ımd die Biüthe ber roͤmiſchen Tugend, plündern und verbrennen 
bie wehrlofe Stadt, und belagern das Gapitot, das im Begriff ift,. 
‚ ka mit 1000 Pfund Gold zu löfen, als Camillus a erſcheint. 
(6. Bremus und Camillus.) Mon dem Zuge ber dftlichen Gallier 


a der Oberdonau haben wir nur ſpaͤrliche Nachrichten, doch auch aus 
ieſen erſehen wir, daß er wichtige Veraͤnderungen und Auswanderun-⸗ 


‚ ges ganzer Boͤlker verurfachte; ſchon damals, ſcheint es, vermifchte füch 
. am Ztell ein germariſcher Stamm, die Cimrer ober Simbern mit 
Yen Selten. 109 Jahre nah ber Verbrennung Rome brachen biefe 
nchen Ballier in dreimal wieberholten Zügen, 280— 2778 vor Chris 
hei, in das durch viele Kriege an Männern arme Macebonien und 
Griechenland vermwüftenb ein. Der macebonifche König Ptolemäus Ger 
seauus unb ber Feldberr Softhenes blieben, und Griechenland zitterte. 
U fie aber bier ben reichen und heiligen Tempel Apolls zu Delphi 
(ur, feine natuͤrliche Lage feſt) pluͤndern wollten, kamen die Schreck 
der Religion ımb der Ratur (Stuͤrme und 80 elwetter) über fie; 
Nagen, vollendete Mangel, Kälte unb das‘ öivert der, Griechen 

- Ihre Niederlage. Ginige Stämme von ihnen Bingen nach Kieinaflen, 
: 29 fie. unter bem Plamen Balater nod lange ihre Gigenthämlichs 
keiten und bie in bie fpäteflen Kaiferzeiten ihre Sprache beibehielten. 
DeRidwirkungen dieſer Wanderungen auf bas eigentliche Gallien fcheis 

: am bedeutend neweien zu fein. Die Gallier längs ber Donau unb im 
Siden von Deutfchland: verfchwinden ſeitdem, unb germaniſche Staͤm— 
ine befegen das ganze Land bis an den Rhein und zum Theil auch bie 


Hp 


Ufer dieſes Fluſſes; jenes von Gallien und Deutfchen ge: 
\ ‘ , - . \ 
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Galliet a 


' gern dienten als Triumphzeichen, oft aud als Becher), machten fie . 


46 | BGallier 
miſchte Stamm ber Cimbern, oder wie bie Gallier ihn nannten, .de 
Beigen, befegte ben ganzen nördlihen Theil Galliens von ber- Seir 
und Marne bis zum Canal und Rheine, ging aAuch von dba nad Eng 
Land über, wo er die früher eingewanderten Gallier nach Rorbbritan 
wien (Schottland) bindräugte, wo fie feitdem als Taledbnier Bergga 
ten) fpäter als Picten und Scoten in ber Gefchidhte erfheinn. Di 
Belgen in Ballien, oder Gimbern, find die eigentlichen alten Britten. D 
Eeriten in Gallien fhritten ındeffen, obwohl in ihren Hauptzügen ihr: 
oben angebsuteten Eigenthümlichleiten.in Verfaſſung und ‚Sitten bei 
behaltend, zu größerer Gibilifation fort; der Umgang mit bn &rie 
hen in Maſſilia (Marfeilld), mit deren Buchſtaben fie ihre Sprach 
Trieben, fo wie mit den Gurthagern, in deren Deeren fie häufig ald 
Miethvoͤlker vorlommen, mochte dazu viel mitwirken. Dod vermodh: 
ten fie auch jezt kaum mehr, ten Germanen jenfeit des Rheine zu 
widerſtehen; wilder und tapferer als fie daren ihre Halbbrüder, 
die Belgen und Eimbern, fo wie die Britten, welche jih zu bemahlen 
pflegten, von Streitwagen herabftritten, und bei denen Bielmännerei 
und Vielweiberei eingefügrt war. Vdilig roh und barbarifh waren 
die Hochgalen (ECaledonier) in Schottland, und bie Bewohner Ira 
lands, bie ſich nidhe nur bemahlten, fondern aud kuͤnſtlich tattowirten, 
und denen Menfchenfleifh, befonders die Brüfte ber Maͤdchen unb 
die zarteften Theile ber Knaben, ſelbſt in fpätern Beten, ein Löfls 
licher Bilfen war, die aber aud ihre Freiheit kraͤftig zu vertheidi⸗ 
‚gen wußte. Ihre überalpifhen Brüder indefien (die dieffeitigen 
Gallier, wie die Römer fie nannten) hatten fih, nachdem fie bie 
Etrusſsker zum Theil füblih in bas heutige Xoscana,, zum heil 
noͤrdlich in die rhätifchen Aipen zurüdgebrängt, in den fruchtbaren 
Ebenen Oberitaliens niebergelaffen. Bon hier madten fie fih bem 
Roͤmern, oft in eigmen Kriegen, oft ald Goldtruppen anderer Voͤl⸗ 
fer, noch lange Beit furdtbar, aber nachdem diefe ben erflen puni⸗ 
{hen Krieg gluͤcklich durchgekaͤmpft hatten, ſchlug 172 Jahre nad- 
der Ginäfherung Roms für fie die Stunde der Rache. Bergebens 
riefen fie kriegetiſche Voͤlker von ihren Brüdern über die Den; 
nah einera ſechsjaͤhtigen Bernichtungskriege mußten ‚fih bie Reſte 
biefes Boiks den Römern unterwerfen, Z3war verjuchten fle, als 
ber große Carthager Hannibal das Screden feiner Waffen bis vor 
die Ihore Roms WYug, das Rod wieder abzufchütteln, aber die Rds 
mer, enblid auch in diefem Kampfe Sieger, nötgigten fie, ih vom’ 
neuem zu unterwerfen. 31 Sabre fpäter (189 vor Chriſtus) traf 
‚ daffelbe Schidfal ihre Halbbrüder in Afien, die Galater, auch biefe 
wurben beftegt und ihre Kürften (Zetrarchen) wurben zinsbarz Des 
jotarus, für welchen Eicero bie trefflihe Vertheidigungsrede Yielt, 
die wir noch befiten, war einer diefer Fuͤrſten in fpätern ‚Zeiten. 
"Wald üÜberflieg der Ehrgeiz ber Römer aud bie Alpen; fie hatten 
fih Spanien unterworfen, und es mußte ihnen viel daran liegen, 
einen Weg zu Lande zu haben, um ihre Truppen bequem dorthin 
transpartiren zu können. Durch bie Beftegung ber Allobrogen und. 
Arverner, welche .Icatere damals das Herifhende Volk in Gallien , 
“waren, unterwarfen fi die Roͤmer in. ben Sahren 128 — 122 den 
. füblihen Theil Galliens von ben Alpen bis zu ben Pyrenden längs 
. ber Ger. Bon der Pracht ber Könige der Arverner wird uns feine“ 
serihge Beſchreibung gemacht; fie hielten Dichter an ihrem Hofe, 
- und ein großes Hoflager. Auch wird erzählt, daß fie Hunde ſowohl 
zur Jagd als zum Kriege (wie bie Spanier in Weſtindien) gehalten 
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Gallie 27 


hätten. Roch einmal erſchien das Schickſal die Rechte zu Boden ges 
 ketmer Böller durch die Bände kraftdoller Barbaren an Rom rds 
den zu wollen, Der Zug ber Zeutonen und Gimbern, ermunis 
Mer Boͤlker, bewegte Europa vom ſchwarzen Meere bis Sponien, 
Diele, befonders galliſche Völker, von Alters ber mit den Cimbern 
srmwandt und gemischt, ſchloſſen fih an, vier sonfularifhe Heere 
‚wurden ven ihnen nad) einander vertilgt. Das weitbeberrfchende 
Kom zittexte vor einem Einbrude der Barbaren in Stalien, ba nets 
tete Sapıs Marius; ein Mann von geringer Ablunft, aber geprüfs 
tem Keidherrnrubme die roͤmiſche Republit; in zwei moͤrderiſchen 
lachten bei Air 102 vor Chr. und Verona 10% vor Chr. ver: 
nichtete er diefe Nationenz ihre Weiber, nachdem fie ‚vergebens ge⸗ 


beten, fie ben veſtaliſchen Jungfrauen und ewiger Keujchheit zu wei⸗ 


ben, gaben ſich und ihren Kindern den Tod. Ihre Leichrame duͤng⸗ 
ten für lange Zeit jene Gegenden. Nur: diejenigen dieſer Völker, 


‚ bit, den Ausgang. exwartend, in Gallien zurüdfgeblichen waren, ents 


. tannen dem allgemeinen Verderben. Dreiundtierzig Sahre nach bier 
fer Begebenheit erhielt" Cajus Julius Cäfar, der größte und ehrgeis 


bafke Feldherr feiner Zeit, die Statthalterwuͤrde (das Proconfulat) . 


bie Gallien benachbarten Landfchaften. Cr beſchloß, ſich ganz 
Gallien ne unterwerfen, und führte dies innerhalb zehn Jahren, 
8 — 49 dor Ehr., durch acht ſehr blutige Feldzuͤge aus. Käfae 
fond Gallien in viel Parteien zerriffen; durch die Anfälle ber Ger⸗ 
monen, von benen fid ein Haufen unter ihrem Könige Hriovift 
Ehrfeſt) jenfeit des Rheins -niebergelaffen hatte, geſchwaͤcht; viele 
Bilter, befonderd die Aeduer, alte Bundesgenoſſen Noms, ihm ges 
neigt. Sein großes Genie ließ ihn alle biefe Vortheile auf das eine 
fchtsvollſte benugen. Er trat anfangs als Netter und Befreler bee 
Ballier- auf, imdbemer bie auswandernden Helvetier in ihr Band zus 
zötzufehren nöthigte, auch .ben Ariovift nad Deutfchland zurüds 
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= Später bezwang er bie wilden ‚Belgen und trieb einige eins - 


wanbernde dentſche Völker wieder zuruͤck. Noch aber war der alte 


Ktiegsſtun der Ballier keineswegs erlofhen, und hatten fie auch 


nicht mehr den wilden Muth ihter Vorfahren, fo waren fie deſto 
gidter, in Kriegsfahen vieles leicht anzunehmen und nachzuahmen. 
Sreibeitsfinn wurde empört, alt fie fortdauernd römifihe Trup⸗ 

yon in ihrem Lande ſahen. So eniflanden "häufige. Infurrectionen, 
mihe, oft erftidt, immer von neuem aufflannınten. - Die Gallier 
fritten tapfer für ihre Freiheit, und mehr als einmal erlitten bie 


mer empfindliche Verlufte, aber ber letztern ausgebildete Krieges . 


ff und Caͤſars Genie und Gluͤck trugen doch endlih (nach Aufs 
opferung einer Million gallifhen Seelen) ben Sieg davon. Der lebte 
elgemeine Anführer der Gallier, der tapfere Vercingetorix, mußte 
ſi im ficbenten. Fekdzuge Caͤſars, 52 dv. Chr. in bie Stadt, Alefia 


at Alife), einem Flecken nicht weit non Dijon, nachdem er eine ber 


mafpürdigften Belagerungen des Alterthums ausgehalten hatte, am 
‚ fie Römer ergeben. Einige fpätere Verſuche waren fruchtlos und Caͤfar 
vellenbete die Unterjochung Galliens, mit beffen Geld unb Truppen 

a fh nachher das ganze römifhe Reich untenvarf. Durch viele 
Golonien, Beamte, und indem nach und nach mehrere galliſche Staa⸗ 
Aa das rbmifhe Baͤrgerrecht erhielten,’ wurde die Herrſchaft ber 
| mer in diefem Sande immer ſicherer. Ziberius und Claudius uns 
' Wärgften bie Religion der Druiden, - bie fich mebt und mehr nad 
Britannien 308, wo dieſe Priefter befonders auf ben kleingen Inſeln 
r s / 


238 ,,. , Gallimathias Gallizien 
an der engliſchen Küfte ihr geheimnißvolles Weſen trieben, von mel 
chem ſich wunderbarer und ſchreckerde Sagen im Mtertbum verbreite 
ten. (&in belic:tet Thema zu Nomanen in einer gewiffen Pertod 
der franzöfifchen Literarur. Doch traf aud bald die Britannteı 


das Schickſal, von bean Römern befiegt zu werben. Nach dem Aus 


flerden der Familie der Cäfarn- verſuchten die Ballir noch einmal, 
mit Hülfe ber Deutfchen, wieder ihre Freitzeit gu erlangen, aber wer: 
gebent, Sie bileben ‚hierauf größtentbeils ruhig und wurden nad 
und nah alle römifihe Vuͤrger und völlig romanidıt, for daß Telbfl 
ihre alte Sprade, die celtifhe, durch einen verdorcenen lateiniſchen 


Provincialjargon verbrängt wurde, doc fo, daß viele ceitifhe du 


ter, .befonders als Wurzeln, übria blieben, woraus nadhber, vera 
mifcht mit einigen fränkifch s beutfihen Worten, bie, jerige franzöfäfche 
Sprade entftanden iſt; denn um 486 bernädtigten fi die Franten 
bes prößten heil von Gallien und niuchten ber römifhen Herr⸗ 
ſchaft in biefem Lande völlig ein Ente. Die eigentlicdre alte celti ſche 
Sprache lebt noch am reinften, wiewohl mannigfach geändert und mo⸗ 
difieirt in dem Gallic ber Berafihosten, oder der erfiihen Sprache 


in Iceland, fo wie-in vielen Wurzeln ber lateiniſchen Sprache; Die 


cetifh sgermanifhe Sprade (der Belger ober Gimdern) im heutigem’ 
Wallis, in Cornwallis und in Riederbretagne. es. 

BGallimathias, fo viel als Wortgewirr, Unfinn, Kaubers 
waͤlſch. Der Ausdruck foll von einem. franzöfifhen Bauer, Namens 
‚Mathias, bertommen, ber über einen Hahn, lat. Gallus, einen 


Kechtshandel Hatte. Sein Abvocat, der vor Gericht nath bamatiger 


Eitte lateiniſch ſprach, ließ babei oft die Worte: Gallus Mathiae, 
der Hahn bed Mathias, Hören, verſprach fih aber einigemal, um 
fagte Galli Mathias, der Mathias des Hahns. Weil die® num 
keinen vernfnftigen Sinn gab, fo nannte man nachher jeben ſinnlo⸗ 


fen Bortrag einen Sallimathias. 
Gallizien oder Salicien, eine im Nordweſten bon Spas 


. nien gelegene Provinz, welche den Titel eines Königreichs führt, 


meiftens ein rauhes, feuchtes Clima, ein: bergihte®, in der Mitte ' 
unfruhtbares, gegen bie See zu aber an Weiden und gutem Wein 
fruchtbares Erdreich bat, und unter feine bedeutendften Häfen Co⸗ 
runa und Ferrol zählt. Die größe beträgt 650-Q. M., die Zahl 
der ECinwohner 1,354,000. Der Oberſt Cadalhaſo fchildert in feinen 
‚„maroccanifhen Briefen biefe Einwohner alfo: „Sie find, trog ber 
Unfruhrbarkeit des Bodens ihzres Landes, ſtark und” arbeitfam, zie⸗ 
‚ben in ganz Spanien herum, und fuchen durch die beſchwerlichſten 
Arbeiten etwas Gelb zu verbienen, bas fie alsdann mit nad Daufe 
nehmen. Die Haltung Ihrer Soldaten ift nicht fo glänzend, wie in 
den übrigen Provinzen,’ bafür aber halten fie vorkrefflihe Manns» 
zudt, und find durch Strapazen nbgehärtel. Geduldig ertragen fie 
Burger und Dusft und paffen ganz vorzüglich zum 'Dienft ber In: . 
fanterie._ Mehrere Spanier und Franzoſen nennen bie Einwohner 
biefer Provinz die Gascogner Spaniens, und wirklich iſt bie Aehnlich⸗ 
teit, fowohl in Hinſicht auf Laͤcherlichkeiten als Talent und Geiſte 
zwiſchen beiden Möltern auffallend. ” Die Hauptnahrung im ande 
ift Fiſcherei und Schifffahrt; in neneren Beiten bat man Leinwand 
fabriken. Man zählt bier ſieben &täbte und fehzig Ftecken. Dar 
unter zeichnen fih aus: Kerrol, la Sorunna, Vigo, Drenfe, Augo. | 
Berühmt {ft San Jago be Compoftela „in beffen Dom der Körper 
des Upoftels Jacob, bes Säuspatrens voh Spanien, der Hier zu⸗ 


Sallo (M. Maſtr. Marq. v.) Bam 29 


st ten chriſtlichen Glauben gepredigt haben fol, ber Gage nad 
wufbersathrt iſt. Bar 
Sallo (MBarzio Maftritti, Marquis von) ‚ ehemals Botfhaf 
ier bes Königs Ferdinand IV. von beiden Sicilien, in Wienu, a. a. DO, 
Mau Etastsminijier in Neapel unter Joſeph Bonaparte und Ioar 
Aa Murat Ferdinand IV. gebrauchte ihn bei den ſchwierigſten 
Srierbandlumgen während bes Revolutionskrioges. Im Mei 1795 
murte er zum Premierminifler an -Actons Stelle ernannt, lehnte 
sber biefen Antrag ab. Als der König von Neapel 1797 feine’ Vers 
Britteiung zwifhen Defterreih und Krankreih anbot, wohnte Galle 
den GScnferenzen zu Udine bei und unterzeichnete den 1rten Oct. zu⸗ 
Genpo Foxtno ben zwifihen Ungarn und Böhmen und. ber franzöle 
Repuslif abgefchloffenen Frieden. Er erhielt zur Belohnung 
en Drben des golbenen Vließes. Sein Monarch benuste aberınals 
feine Dicnfie 1738, 1799 und 1800 in verfchledenen wichtigen Ges 
khäften mit Frankreich. In der Zwiſchenzeit hatte er einen. Kampf 
mit Acion zu befteben, deſſen Eyſtem ber Strenge er ſich wiberfente. 
As erucnnter Vſtekoͤnig von Sicilien erhielt er den Befehl, bafetöft 
nur in Webereinfiiinmung mit Acton zu handeln. Gegen Ende bei 
5. 1302 ging er als Botihafter des Königs beider Sicilien zur its ' 
lieniigen Republik und vor da nad) Sranfreih, Bei der Krönung 
Naporeous zum König von Italien war er im Mai 1805 in Mai— 
Ianb gegenwärtig und ben 21ften Ecptember d. 3, unterzeichnete er 
eins Berirag mit Frankreich wegen Räumung des Neopolitunifchen 
son den franzoͤſiſchen Zruppen, wilder aber in dem Augenblide der 
Orterzeihnung Thon gebtohen wurde, Mad ber Landımg der Nufs . 
fen ueb Englänber in Neapel nahm er feinen Abſchieb, mußte aber. 
im Sonuar 1806, glei nad der Rüdkehr des Kaifers, Paris vers, 
offen. Als Sofepb Bonaparte ben Thron von Neapel beſtieg, warb 
er von demfelben zum Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten ere 
mount. Gr begleitete ihn mad) Bayonne, im Mai 4808, und warb 
Scofdignitar Bes Ordens beider Sicilien. Auch unter Murat blich 
e inter der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Als folder unter: 
zidrete er ben 11fen Zan, 1814 Ben Allianztractat mit Oeſterreich, 
Beruf bie KeinWfeligkeiten zwiſchen Engiand-und, Murat aufhörten.: 
Fiexauf unterzeichnete er den ten Febr. zu Neapel einen Wertrug 
mit Lord Bentint. Auch in der vermidelten Lage, in welhe Mus 
ut durch feinen doppelten Abfall, erſt von Napoleon, dann von 
Defkrrei ſich gebracht hatte, blieb ex dem König treu, und biente 
im mit Gifer.. Den 48len April 1815 begab ex ſich nach Ancona, 
webin bald nachher Murat feinen Rüdzug nahm, bem er auf der. 
Fig folgte. Seitdem lebte er von Gefhäften ganz zuruͤckge⸗ 


in Gallus (Gornelind), aus Gallien gebürtig, war ein Freund‘ 
Bitgile, der feine zehnte Elloge an ihn richtete, und einer ber . 

lichſten Elegiendichter, nur von minder gefätligem Austrud als 
und Propers- Seine, Gedichte find verlouen gegangen, benn 
die fehb Giegien, welde ihm beigelegt werben, finb nit von ihm, 
Imban’usn einem fpätern „und geringern Verfaſſer. 

Galmei ift ein fleinähnlihes Zinferz von bramer, gelber, 
xcaer ober meißlicher gerte auch zirmlicher Keftigkeit und Härte, 
I aber am Staple Feine Bunten gibt Es ift ein Gemifh don 

3a, Thon uud Eifen, auch wohl bisweilen noch Kalkerde und 
Bid, an) fomme nur in Siögen nor, Geins Anwendung fladet befone 
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99 ..Galuppt - Balsani ’ - 
‚ders bei Wereitung des Mefjings Statt; in der Arznellunfl wirb es 
vorzüglid, wegen feiner !rodnenden, zufammenziebendep unb heilen» 
den Kiaft als fein präparirtes Pulver bei Wunden zum äußerlichen 
Gebrauh, auch zu Salben, bei Augenentzündungen 2c. angewenbet.- 
Uebrigens wird er in Deutfhland fowohl (befonbers bei Gostar, Aa⸗ 
chen und überhaupt in Weftphalen). als aud) in Spanien, Gnglanb, 
a , Polen .umb befonders im Herzogthum Limburg-häufig ge⸗ 
unden. \ 
Saluppi (Balbeffero), dieſer berühmte Tonkuͤnſtler wurde 
„ Buranello genannt, von Burano, einer Infel bei Venedig, wo er 
1703 geboren wurde. Er lernte.die Etemenie feiner Kunft zunächſt 
bei feinem Bater, nähher in bem Gonfervatorio degli Incurabili. 
Der berühmte F war ſein erſter Lehrer im Contrapunct. Noch 
pr jung wor et bereits ein, fertigee Glavierfpieler und. gab Pros 
en feines Genies für die Compoſition. Er war noch nicht 20 Sep 
"alt, als er auf dem Theater von Venedig feine erfle Oper: 1. 
amici rivali, aufführen ließ, Sie wurde ungünftig aufgenommen g 
aber Saluppi wurde dadurch nicht abgeſchreckt, er war vielmehr bes 
mäht, die ibm vorgeworfenen Fehler für die Folge zu vermeiden. 
Er machte fo reißende Fortſchritte, dab er fih in kurzem, fo zu fas 
gen, aller Theater Italiens allein bemädtigtee Cr wurde Sapells 
‚meifter von St. Marcus, Organıfl mehrerer Kirchen und Lehrer am 
Sonfervatorto degli Incurabili. In einem Alter von ‘63 Jahren 
warb er als erſter Sapellmeifter mit einem Jahrgehalt von A000 
Mubeln, wozu nod freie Wohnung und Equipage Tam, : nad) St. 
Petersburg berufen. Die erſte Oper, bie er bier von ſeiner Goms 
ofltion gab, war Didone abbandonata. Nach ber erſten Bors 
Bellung madte ihm bie Kaiferin ein Geſchenk mit emer golbenen 
mit’ Diamanten befegten Dofe und tatfend Ducaten, welde, wie fie 
„fagte, Dido ihm in ihrem Zeflamente tegirt habe. Im Jahr 1768 
Tehrte er nad) Venedig in ben Schooß feiner Familie zurüd, zugleich 
um feine dortigen Aemter wieder zu verwalten. Bor feiner Abreife 
von St. Petersburg „gab er noch die Oper Sphigenia in Tauris, 
Doctor Burney lernte ihn 1770 in Venedig Eennen, er war noch 


0 poU Thaͤtigkeit und Phantafle, Bater einer zahlreichen und begüs. 


’ 


terten gamilie und feste feine Arbeiten ohne Unterbrehung bis an 
feinen Zod fort, weldjer im Januar 4785 erfolgte. Man bebaupter, 
- daß der Geiſt, Geſchmack und Ideenſchwung, melde er in feinen . 
legtern Opern und Kirchenmuſiken entfaltet, alles, was er fräher 
erausgegeben, bei weitem übertreffe. Einzelne Mängel, in Anſehung 
er Reinheit der Eompofltion, ' werden durch bie-Sriginalität ber 
Keen und die Schönheit ber Dielobicen binlänglich aufgewogen. , 
Beine Opern, beren Zahl fi beinahe auf 50 beläuft,' gehören faſt 
alfe zur comifhen Gattung,‘ die er befonders liebte, und in ber er. 
. unerfhöpflid au Wendungen und Ginfällen war: Aber aud feine 
heroifchen. Opern und feine Kirdyencompofitionen enthalten Arien 
und Chöre-voH Feuer und Ausdrud. Gedruckt iſt von ihm nichts 
als der Glavierauszug von der Oper 11 mondo alla rovescia, 
Leipzig 1752 und vier Symahonien, eberdaf. 1760. ‚.M. 
Galvani (Xloifio), geb. zu Bologna im I. 4737, -flubirte 
‘mit Erfolg die Medicin, und trat mic Auszeichnung in biefe Laufe, 
bahn, indem er 1762 eine Theſis üser die Ratur und Bildung ber 
. Knochen versheibigte. Mit befonderer Vorliebe widmete er fich ber, 
Anstomie und Phyſiologie. Bald bekam er den Auftrag, bie Ana⸗ 


% 
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lene in dem beruͤhmten Shftitut"feines Vaterlandes zu lehren, und 
geb rin Memoire Über die Uringefäße der Voͤgel heraus, welcher Ge⸗ 
um fo interefjanter iſt, da dieſelben keine Urinblaſe haben. 
Beifall, den dieſe Schrift erhielt, fuͤhrte ihn zu dem Gatſchluß, 
bie vollſtaͤndige Phyſiologie der Voͤgel zu bearbeiten; allein er be⸗. 
füränfte fi auf eine Unterfuhung ber Gehoͤrwerkzeuge, bie bei ihnen . 
fo zart gebaut find. . Der Zufall führte ihn bieruuf zu der Entdek⸗ 
fung mehrerer Phänomene, bie einen neuen Zweig ber medicinifchen 
hyſik bilden und von den Gelehrten nad grem Erfinder Galvanis⸗ 
aus benannt werden ſind. (S. d. folg. Art.) Auf einer Reiſe, bie 
er aach Sinigaglia und Riminf machte, war er aud fo gluͤcklich, ber 
Urfahe der bei dem Krampffiſche fich zeigenden electtifihen Phänomene 
ef bie Spur zu fommen, und fihrieb eine gelchrte Abhandlung dar⸗ 
ber. Ginfach in feinen Sitten und Wünfchen und mit einem natürs 
iden Hang zur Dielandiolie, mied er zahlreiche Geſellſchaften. Der 
Beriaft feiner geliebten Sattin machte ihn troſtlos. En zog fi aufs 
td zurüd, um in feinem Schmerz nicht geflört zu werben, pries 
ihre Tugenden in rührenden Verſen, und flarb nichh lange darauf d. 
Sim. Dec 1798. In Rom wurde eine Medaille mit feinem Bilde 
alle gefchlagen. _ 2. 
Gaivanismus. Indem Hoͤrſale Galvani's zu Bologna 
ſtand eine Electrifirmaſchine, aus welcher einer feiner Zuhoͤrer zu⸗ 
fÜliger Beiſe Funken lockte, während ein anderer einen Froſch präs 
yarirte und bie GSchenkelnerven deſſelben entblößt hatte. Wei jedem 
Santen gerieth der Krofchfchenkel in Zuckungen. Galvani glaubte in 
Viefer {onderbaren und damals gang neuen Erſcheinung ginen Zins 
gerjeig zu fehn, daß die Glectricität das Mittel fei, welches bie 
Quitelbeweaung hervorbringe Er verfolgte baher biefe Berfuche 
wit präparirten Froͤſchen eifrig, verſuchte auch atmofphärifche Electris 
tät auf fie einwirken zu laſſen, wieberholte bie Verſuche, welde 
slädten, mit präparirten Musteln anderer, zum Theil lebender 
: Tiere, und 309 aus allen diefen Verſuchen folgendes Enbrefultat : 
ber Muskel des thierifch 
im Keinen, und jede Muskelfafer ftelle eine Kleiftifche Flaſche vor, 
bern Innerem bie Rervenfäben Electricität zuführen. Dieſe Ele⸗ 
ckricitaͤt werde während -be& lebenden Zuftandes ununterbrochen in 
km Gehirne erzeugt, firöme von dort durch bie Nerven dem Ins 
am der Muskeln zu, umd lade fie, welche Ladung fie auch nad) 


Shötung bes Thieres eine Zeit lang behalten follen. Werden bie, 


échern heile. des Muskels und der Nerve durch einem ober mehrere . 
bie Eleetricität leitende Körper in Verbindung gefegt, fo entlade ſich 

dieſe Electritaͤtz und fo wie eine glaͤſerne Verſtaͤrkungs⸗ 

Kılde beim Entladen erfrhüttert werde und töne, fo komme auch dee 

Nustel durch das Entlaben zum Zucken. Galvani nannte baher das . 

Birtungsmirtet in diefen feinen Verſuchen thierifhe Efectris 
cität, und machte fie zuerft im 3. 1791 in feinem Merle über bie 

Nuskelbewegung befannt. Der berühmte Phyſiker Volta aus Go: 
0, Profeffor ber Phyſik zu Pavia im Mailändifhen, zeigte indeß 
bald duch entfcheidende Verſuche, daB Galvani, durch vorgefaßte 
and unvoliftändige Verſuche verführt, eine voͤllig unbaltbare 

dere aufgeftellt habe, und daß es Feine thierifche Eleckricitaͤt gebe, 

we er ſie ſich gedacht habe. ind Nerv und Muskel bes präpas 


ricten Zroſches ganz rein und biutleer, und ſetzt man fie burch eis 


Mn Retallbogen, deu durchgaͤngig gleihartig iſt, mit einander in Be⸗ 


en Körpers fei eine electrifche Batterie, ' - 


2-01. Salsauismus ' 

ührung, fo erfolgt keine Audung, ‚obgleich auch in biefem alle tia 
ihterifche ein bes Muskels entladen werden — Wenn 
man, danegen zwei Stellen des enthlößten Nerven mit verſchiedenarti⸗ 
gen Metallen berührt, z. B. mit Bilder Ind mit Eifen, ſo erfelgt 
im Augenbiide, in welchem man biefe in Weidegimg ſetzt, heftige 
Muskelbewegung, ihdeß fie nad Salvani'd Theorie In dieſem Falle 
nicht erfolgen follle, da man. blos zwei Stellen bes Leiters, der zum 
innern Belege ber Mustein führt, in leitende Verbindung geiebt 
det. Eben fo erfolgen. Zuckungen, wenn ber enthlößte Muskel mit 
dem einen, und eine Stelle bes Nerven mit bein andern ber beiden. 
perfchiebenartigen, einander berührenden Metalle berührt werben, 
Sad. biefen Verſuchen fehien dad Agens aus den verfdiebenartigen. 
Metallen. zu entipringen, und bem zu Folge nannten Einige dieteb 
Agens Metallvreiz. Es gelang indeß Hrn. Bolsa darzuthun:: 
‚4. däß, wenn man burd ben Nerven eines friſch präparirten Froſch⸗ 
fhenteld eine ſo geringe Quantität von Electricitaͤt durchſtroͤmen 
läßt, . welche das empjindlichfte Electrometer noch nicht in Bewegung 
zu fegen vermag, buch ber Schenkel burd) fle in heftige Budungen 
verfeat wird; und 2. baß, fo oft zwei verfchiebenartige Metalle mit. 
einander in Berührung gebracht werden, durch biefe Beruͤhrung ihr 
electriſches Gleichgewicht aufgehobn, und das eine pofitiv, das ans: 
dere negativ elcctrifh wird. Und daraus ſchloß er mit Recht, die. 
durch zwei verſchiedenartige ja berührende Dietalle erregte Eiectri⸗ 
cität ſei es, welche ihrem Durchſtroͤmen durch den enthlöße 


ten Schenkelnerven des Froſches dieſen in Zuckungen bringe, fe 
Tange die Reizbarkeit des Froſchpräparats nah dem Kode noch nicht 


"ganz erlofchen if. Galvani's vorgeblihe thierifhe Electrici⸗ 


tät, ober was Andere Galvanismus genannt hatten, fei alje 


‘nichts anders ald Glectricität, auf eine neue, bis dahin ganz unbes - 
Tannte Art, naͤmlich in der Berührung zweier verfchiedenartigen Mies. 


talle, ober überhaupt, zweier Leiter erregt. Galvanifhe Etes 
etricität ifE daher aud der ſchicklichſte Name für fie. Verhaͤltniß⸗ 


mäßig bie ſtaͤrkſte Electticitaͤt eeregen in ihrer Berührung ine: 
und Silber, daher man biefe Bietalle, oder in Ermangelimg des 
Eilbers Zink und Kupfer, zu Errigern bei ben Galvenifchen Bere 


ſuchen zu nehmen pflegt. Die Wirkungen, welche zwei ſolche Errer 


‚ger hervorbringen, machen ben e in s nen hr: an ee 2 aus. \ 
" ꝛ ö a, 


Der Entdecker des verſtaͤrkte 
Nimmt, man mehrere Paare folher Grreger, 3: B.. din: und Kus 


„pferplatten von gleicher Größe, wo in jedem der Zink nady einerlei 


Seite, 4. 8. unten, bas Kupfer oben liest, und baut aus ihnen 
eine 

genden burd einen poröfen in Salzwaſſer oder in ſehr verbünnter 
Säure getraͤnkten Körper (3. B. Plaften von Pappe ober Tuch) 


äule auf, inbem man jedes Plattenyaar mit dem nädft foLs 


verbindet‘, fo zeigt eine ſolche Säule an ihren Enden in dem Grade, 
in welchem der Platienpacre mehrere find, flärkere electriſche Spanne 


man, als ein einzeines Plattenpaar; 3. B. eine Säule von 100 


Plattihpaaren ar dem Zinkende eine 100 Tal flärkere pofitive, und. . 
un dem Silderende eine 100 Mal ſtaͤrkere negatıve lecericität, ala 


ein einziged Plottenpaar. Man uennt eine ſolche Säule die eles 


eizitne Säule, ober zur Ehre ihres Erfinders die vdltaifhe, 


ule, Dem Apparate laffen ſich aod andere Geſtalten gebenz 


dahin gehören ber Becher: Kpparat, der galvanifde Lrogs 


Apparut, ber Zellen» Apzaratu. dal, m. Man bat fie im, 


Fon ı 


N Sama (Vasco a) -...3_, 
berrbentlichen Srößen ausgeführt, 3. B. vor 2000 Plattenpaas 
sun Zink und Kupfer, auch von fehr großen Flaͤchen. VBolta nennt 
.& diefe Apparate Electromotore; Andere baden fie Galva⸗ 
niſbe Batterien genannt. Sie geben eine Menge überrafihens 
de Sciheinmngen electrifher, chemiſcher und phyſiologiſcher Natur, 

weiche nicht blos unfere electrifchen, fondern auch unfere ches “u 
‚nilgen Kenntniffe in ben letten zehn Jahren außerordentlich erwei⸗ 
tert worden find. Wer ſig ron dieſen wundervollen Erfheinungen © 
mb ihren Gefehen einige Kenntniffe verfhaffen will, muß fie aus 
ben Lehrbüchern ber Phyſik fchöpfen, und wir koͤnnen bazu als bas 
Harfe and gebrängtefle Gilberts Grundriß der Naturledre, Leips-. 
53 1813, empfehlen. . Hier können nur einige der vorzuͤglichſten an⸗ 
‚geestet werben. Beruͤhrt jemand bie beiden Enden der Säule mit 
‚90; trodenen Händen, fo empfindet er nicht®,, indem bas nicht lei⸗ 
the Dberbäutchen der Haut, wenn es troden ift, die Zinwirfun 
sehnbet. Hat er bie Zeigefinger der beiben Bände genäßt md 

mit dem einen das Zinkende, mit bem-andern das Kupfer« 

abe der Säule, fo erhält er einen Sata „der bis über bie ‚Hands 
| binausaehl. Hat er beide nde mit Salzwaſſer gehörig, 
‚ faßt. mit ihnen große Metallftäbe und berührt mit diefen bie _ 

ven Enden der Säule, fo gehn die Schläge bis in bie Schultern 
uud er iR unvermögend,, bie Arme fill zu halten. Bringt man das 
eine Ende der Säule mit einem Theil des Kopfes in Berührung, 
wärend man mit nafler Hand. das andere Ende der Säule berührt, 
fe ſicht man Blige vor ben Augen unb fühlt auf der Sunge einen _ 
Geftmad. Führt man von ben beiden Enden der Säule Gold « ober 
Parindräpte in ein Gefaͤß mit Waffer, fo wird das Waſſer fogleich ‘ 
in bie beiden gasförmigen ‚Alpen zerfegt, aus denen es beſteht. Ha⸗ 
ben bie Platten große Oberflähen, und iſt die Anzahl der Platten 
miht mbebentenb, fo entficht in dem Xugenblide, in weldhem man 
Vie beiden. Subbrähte mit einander in Beruͤhrung bringt, eine fo 
wusame Hige, daß fehr Kleine Metallmaffen, 5 B. Bob: und. 
‚Cinrtlätthen, Eifen = und ‚felbft Platindraht, dadurch nicht hlos.: — 
| Be fordern ſelbſt mit dem heifften,. zum heil farbigen 
| derbdrannt werden. Kohlenftreifen laſſen fih auf dieſe Art 
wer Daſſer. weißglühendb maden. Durch die Kraft mächtiger Gals 
‚wefger Ipparate find von Davy in London zuerft bie Alkalien und ' _ 
Eden jerſezt, und bie Metalle, aus denen diefe Körper beftehn, 
deegeſtelt worden u. dal. m. - E8 verbient ſchließlich bemerkt gu wer⸗ 
den, daß die neueren ‚franzöfifchen Raturforfcher dem Balvanismus 
be Romen „Electricite developpde par le contact‘ beilegen, wels 
'de Benennung, ba fie zugleich, den erflen Grund ber. Erſcheinung 
‚sit, wohl unter allen ben Vorzug verdienen möchte. U. * 

Goma-(WBasco da). Das große, für den Bang bes Handels, 
u felhft für die Eultur und die Staatenverhälmiffe Europa’s hoch⸗ 
. Ereigniß der untbegung bee Seeweges nad Of 
Indien fihert dem Namen des Mannes, det zuerſt dieſen neuen. 
‚Seatdsipeg zu Indiens Schägen befuhr, und den erſten Grund zu 
Yarudals andelsmaht in-bem Inbifhen Meere legte, feine weltges 
e Wichtigkeit. Basco ba Gama ward geboren zu Sines, 
time Kleinen Seeſtadt in Portugal, und ſtammte aus einem edlen 
Geſtlehte. Als der Zögling geinziäs bes Seefahrers, befs 
‚Im Reantniffen und warmen Gifee Portugal feine glänzendfte Zeit 
verdanfte, König Emanuel der Gluͤcktiche, ben Thron beftiegen 

&, V. + Dd. 4 h 3 . . 
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a. Mama (Basco da) 


e, "übern er mit bem Erbe ber Herrſchaft auch bie von fein 
ai meh Sohann dem Zweiten, eifrig vorbereitete Ausführera 
bes großen Gebankens, um bad Worgebirge ben guten Hof 
nung, das Bartpoldniäus Diaz im Jahre 1386 entbedt und 

luͤctich umſchifft hatte, nach Indien zu reifen. Im zweiten Jahre 
einer Regierung ete er vier, nur mit 160 Soldaten und See⸗ 
leuten bemannte Schiffe Aus, zu deren Beſehlthaber er ben Bascd 
da Gama erkannte, beffen und Klugheit ſchon lange erprobf 
baren, Gmahuel übergab ihn feierlich bie Fahne, bie er mi 
men folltez es war das Kreuz des Chriſtorbdens, deſſen Großmei 
Beinrih der Geefahser geweſen, darauf geftidt. Wasco ſchwur a 
Die Fahne feinen Sid, Am Iten Juli 1497 beftieg er das Abmirala 
iff, das ben Ramen des heiligen Gabriel führte und 120 Sonn 
elt. Basco’s Bruder, Paul, hatte den Oberbefehl über das zwei 
and Nicolaus. Goelbo über Lab dritte Kriegeſchiff. Das vierte, 
eine Barke mit Lebensmitteln, führte Gonzale Nüfieg, ein Dienet 
Bamas. Am often Rovember umfhiffte Gama bad Borgebixs 
e ber guten Hoffnung, in den erften Tagen bes Jahres 149 
am er an die DOftküfle von Aftila, und am 1ften März lief er ıq 
ben Safen von Mozambique ein, wo feine Mannfhaft in große 
g: e gerieth, als verlautete, daß bie angelommenen Fremdlinge 
briften wären. Bein Geſchuͤt rettete ihn. In Mombaza wark 
er eben To feinblich behandelt, abet defto freiinblicher nahm thn deu 
König von Melinde auf, ber ihm verſprach, mit den ruͤckkehren⸗ 
ben Schiffen einen Befandten an bey König von Portugal abzufchia 
den. Der Admiral nahm von Melinde einen, ber Schifffahrt ſehr 


“ Zundigen Mohammedaner aus Buzeral Und einen erfahrenen 


Ne 


Piloten mit, und. 'gerade auf bie Küfte von Malabar fleuernb, 
am er im Met zu Anfang des Winters biefer Weltgegenb, in Gala 
eutta an, wo der mähhtige Beherrſcher des Landes, den man Bam 
morin, d. i. Oberlönig oder Kaffer, nannte, feinen Sit Yatte: 
Die Stadt war von Hinbus bewohnt, und wurbe fehr häufig von 
mohammebaniihen Kaufleuten befucht. giıs Gama bem Kürften Radıs 
eiht von feiner Ankunft gegeben, fandte biefer ihm einen Eunbigen 
Piloten, um bie Sremdlinge in ben Hafen zu bringen. Die Portus 
giefen fliegen ans Land, ba gefellte ſich ihnen ein Maure au Tunis 
zu, Namens Mönzaibe, der erft feit kurzem in Galcutta wohnte, 
und, in fpanifher Sprache ſich mit ihnen unterhaltend, feiner 
Freundſchaft fie verfiherte. Er hielt Wort, und eröffnete dem Za⸗ 


. morin, bie Fremdlinge gehbrten- zu einem tapfern und mächtigen 


Wolke des fesien Abendlandes, das Freundſchaft mit ihm anknüpfen 
und mit feinen Unterthbanen Handel treiben wollte. Am dritten Tage 
nad feiner Ankunft warb Gama durch einen Katual (Befehlshaber) 


zu dem 3amorin eingeladen. Gr ging mit zwölf feiner Gefährten, 


und Hab feinem Bruder Paul Befehl, die Nachricht von ber gluͤckli⸗ 
Sen Entbedung nad) Portugal zu bringen, wenn ex felber in bem 


u fremden Lande umlommen follte. Vasco und des Bamorin Abgeord⸗ 


neter wurden in Tragſeſſeln (Yalankinen) von fchnellfäßigen alas 
baren leicht und ficher getragen. Der Bamorin, auf einem prächtig: 
geihmüdten Lager ruhend, ben Portugiefen freundlih, und. 
nahm das Schreiben bes Königs anıtel aus Vasco’ Band. Diele 
ginfiee Aufnahme machte die mohammedaniihen Kanflente beforg 

weldhe fich in dein kande des Zamoͤrin niebergelaffen hatten, und in 
den tühnen Sremblingen gefährliche Stoͤrrr ihres Handels zu finden, 
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, \ 
Rrdteten, Gie, erweckten Argwohn bei dem Bürften, ‚indem fie die 
Beiorgniß äußerten, daß die Kremdlinge, die bittend fi ihm nabs 
tea, bald mit Waffenmadt fein Land angreifen würden, Dean übers 
reete ihn fogar,ı bie- verwegenen Seefahrer wären Räuber, aber 
eist Abgeſandte. Der Zamorin verrieth biefen Verdacht laut, ale 
Gema wieder vor ihm erſchien. Der portugiefiiche Befehlshaber ante‘ 


wertete mit fo viel Würde und’ Feſtigkeit, baß ber Fürft berzafät 


ih anhörte, und dem großherzigen Frewdlinge mehr, als den Gins 
füfterungen feiner Rathgeber traute. Er bat die Portugiefen, auf 
ihre Schiffe zurädzufehren, und. verſprach, unterbeffen eine befries 
bigende Antwort an ben König Emanuel zu entwerfen. Abet Gas 
za’ Feinde machten einen neuen Anſchlag. Sie nahen fieben Por⸗ 
i gefangen, und weber Bitten noch irgend eine gelinde Maß⸗ 


regel Eonnte fie bewegen, bie Gefangenen frei zu laſſen. Einige Fi⸗— 


und 
m’. 
dm Brief an ben 
ber 


iherfäbne ber Eingebognen gingen indeß in bie Eee. Da ließ Gama 
auf fie madyen, und zwanzig Filcher wurden gefangen. Dare 
anf ließ er fogleih die Segel aufjieben, ale ob er hätte abreifen 
wein. Dies wirkte Der Zamorin fchidte bie Gefangenen‘ zurüd, 
Die Nachſtellungen, welche die Yortugiefen von feinen Unterthas 
erfahren botten, entfchulbigend, fandte er dem Oberbefehlshaber 
König Smanuel. Gama reif'te ab. Monzaibe, . 

in Portugal ein Chrift werden woilte, begleitete ihn freiwillig, 
und wiber Willen mußten einige der gefingenen Indianer mit ibm 


€ 


xeiſen; benn nicht alle wurden zurücdgegeben, damit man biefen 
Fremdlingen bie Heimath zeigen koͤnnte. Ehe aber Bama aus dem 
 inbifhen Deere fegelte, ließ er durch Monzaide dem Zamorin Tchreis 


ben, er wolle bie Gefangenen nicht aus Nahe für die erlittenen 
Srönklungen entführen, fondern fie fallten gleihfam ein Unterpfand 
fein, daß er eines Tages mit ihnen zu Indiens Küften zurädlehren- 
werbe, wenn fein König fie gefehen und aus ihrem Munde genduere . 


| Rehrihten von ihrer Heimat erhalten hätte, ‚wogegen fie ihrem 


Kunde von Portugal bringen fönnten. Auf der Rüdlehe 


beſechte Gama wieder den König von Melinde, ben erflen Buns ' 


Kifreundb ber Portugiefen im Morgenlande, der die Fremdlinge auch 


 Seimal wohlwollenb aufnahm. Nicolaus Coelho fegelte den übrie 


gm Schiffen voran und erfhien zuerft im Hafen von. Lifſabon, 
zo bald nachher aud Vasco dba Gama einlief, als er feinen Bruder 
Paul, der an einer Krankheit geftorben war, auf der Inſel Ter⸗ 


‚ tera begraben ‚Bette... Zwei Jahre, und zwei Monate hatte er auf. 
ſeiner Reife zugebracht, und von 160 Gefährten, bie er mitgenoms 
men, Eebrten nur 55 mit ihm zurüd. Nach feiner Ankunft in ber 


Hanptſtabt bradte: er eine ganze Woche mit Andachtsübungen in 
dem Klofler zu, welches der Infant Heinrich erbaut hatte. -Der Kös 


rig ſandte einige ber erflen Männer von feinem Hofe zu ihm, um. 
iin bee zu laſſen, und als Vasco darauf feinen feitlihen Eins 


in bie Stadt hielt, wurden ihm zu Ehren allerlei oͤffentliche 
& eiten. angeftellt. Emanuel ertheilte allen Gefährten des kuͤh⸗ 
zen Seefahrers würdige Belohnungen, und Vacco felber erhielt für - 


icals der öftlihen Meere unb ‘3000 Ducaten Einkünfte; ein - 


Ä kb und feine Rachlommen den Ehrentitel Dom, bie Würde eines 
Sheil 


: u ihm erlaubt, bei jeder Reiſe nach Indien 200,000: 


des Reihswappens- warb in fein —— —— geſetzt 
ruſados au 


eldzenen Gewinn einzulegen. Einige Zeit nachher verlieh er ihm 
not bie Würde eines Grafeh von BVidiqueira. De Erfolg dieſes 
r Far . “. ... - + .“ F 
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Unternehmens war fo gluͤcklich und verſprach fo glänzende Bortheile; 
\ daß alle, Gegner ber Entbedungsreifen umgeflimmt wurden, unß 
bald nah Gama's Ruͤckkehr fandte ber König Emanuel ein neues 
Gefhwaber von dreizehn Segen unter Pedro Alvarez Tabral 
nach Indien. Es wurden Bünbniffe und Handelöverträge mit indias 
niſchen Zürften abgeſchloſſen, und Gabrals Gefhwaber kam, fo wie 
- ein-Meineres unter Juan &oelho, mit reihen Waarenladımgen nad 
Portugal zurüd. Es erwachte nun unter allen Ständen ber regeſte 
ı  Gifer, bei bem Handel nad Indien zu gewinnen, und der Hafen 
. von Liffabon füllte fih immer mehr mit fremden Schiffen, welche bie 
Waaren bed Morgeniandes abholten. Der König rüftete ein neugs 
Geſchwader von zwanzig großen Schiffen aus, mit welhen Vasco 
da Gama, ber den Oberbefehl über diefelben erhielt, im März bes 

Jahres 1502 zum zweitenmale nad Indien reifte. As er a 
biefer Kahrt den König von Duilog, ber bisher die pertugiefifchen 
Geefahrer feindlich behanbeit Hatte, zinsbar gemacht hatte, fleuerte 
er gegen bie indiſche Küfte, wo er bie durch Cabral gefhlöffene 
Verbindung mit den Köntgen von Kananor und Kohim, weiche ges 
gen ben Bamorin aufgebradht waren, noch mehr befefligte. Der 3a 
morin hatte feit Gama's erfter Reife feine \ ndfeligen Sefinnungen 
. gegen bie Europäer noch auffallender verratben, unb ed waren zwei 
Fahre vorher, währenb Gabrals Anmwefenheit in Invien, vierzig 
Portugieſen in Galcutta getödtet worden, als bas Boll, durch bie 
Raͤnke der Mohammedaner aufgereizt, das Bactoreihbaus ber Fremde 
linge flürmte. Vasco da Gama, der fhon gleich bei feiner zweiten 
Ankunft in dem indifgen Meere Gelegenheit gefunden hatte, durch 
/ Verbrennung eines arabifgen Schiffes Made zu üben, beihloß, den 
Bamorin noch härter zu züdhtigen. Er erſchien an der Kuͤſte von 
Calcutta, und, die friedlichen Vorſchlaͤge des beftürzten Könige wicht 
achtend, seit er die Schiffe an, welche im Hafen Tagen, und Lie 
die Stadt beſchießen. Die Kugeln feines“ Gcfhüges : verbreiteten. 
Schreden und Verwuͤſtung in ber Stadt. Zugleich ließ er mehr ale 
dreißig ygefangene Araber an bie Gegelftangen aufhängen, ſchickte 
darauf die adgefchnittenen Köpfe, Hände und Füße berfelben dem. 
Könige, und ließ die verflümmelten Leihname ind Meer werfen, das 
mit die Wogen auch, fie ane Ufer brädten. Als er biefe Rache gen, 
nommen, bejuchte er mit feinem Gefchwaber ben verbünbeten König 
von Kodim, wo er Abgeordnete von ben in ber Rachbarſchaft woh⸗ 
nenden An Ängern des Ariktichen Glaubens, ben fogenannten Thoe 
mashriften, erhielt, welhe ihn um —— A Beiftand gegen. 
die Heiden baten. Während er in Kochim befhäftigt war, Waaren. 
> zu loben, erfhien vor ihm ein angefehener Bramine, von zwei 
Verwandten begleitet, unb verrieth ben Bunſch, mit ihm nah Por⸗ 
tugal zu zeifen, um. fid im chriſtlichen Glauben unterrichten zu laſ⸗ 
en. Ginige Zage nachher wußte dee Bramine ben portugiefifchen 
mführer durch fcheinbare Gründe zu überreden, daß durch feine 
Vermittelung bie Gtreitigkeiten der Portugieſen mit den Zamorin 
vorthellhaft ausgeplichen. werben koͤnnten, Gama ließ ſich defto Leiche 
ter täufhen, ba der Bramine feinen Sohn und feinen Neffen ihm- 
als Unterpfänder feiner Aufrichtigkeit übergab. Cr übertrug ben 
Oberbefehl über bad Geſchwader einem erprobten Anführer , und fee. 
gelte mit dem größten feiner Schiffe und einer Karävelle na Ca 
cutta, in ber Hoffnung, fich unterwegs mit Vincent“ Gobre; 
Ye Abgtordneten der indiſchen Chriſten in ihre Heimath zusüdg 
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20 ‚hatte, zu vereinigen. Der Bramine flieg ans Land, unter 
m Borwande,- die Unterhandlung mit dem Zamorin einzuleiten; 
sad um bie Portugiefen deſto ſicherer zu machen, kam er einigemale 
mitıSorfäylägen unb Antworten zurüd. Eines Tages aber erfchie⸗ 
ae plöglicdh hundert wohlbewaffnete Bahrzeuge, umringten das Schiff 
bed betrogenen Gama, und verfudhten Eühn, es zu vechrennen. Abe 
el lied Gama bie Ankertaue Tappen, und als er fi von bem 
andſchiffe losgemacht hatte, blieb diefes unter den feindlichen Kahrs - 
jagen zuruͤck, welde, während fie auszuveichen fuchten, in eine 
Unortmung gerietben, bie bad Gefhüg ber Portugiefen noch Yer« 
mehrte. Bincent Gobre, ber bei Gama's Ankunft eben abgefegelt 
mar, kam auf bes Xdmirals Befehl zuruͤck, und bie vereinigten Ger 
ſchwader machten einen tapfern Angriff auf bie Feinde, bie nad ei» 
nigem ‚Berlufte entfliehen. Im Angefiht dee Stadt wurben die Beir 
fein, welche der verräfherifche Bramine gegeben, an die &egelftans 
een aufgehängt, und darauf bie Leichen in eine Barke gelegt mit eiw = 
zem Briefe an den Zamorin, worin man ihn bat, dies Geſchenk 
sen Danke für bie Lift ſeiſſez Boten anzunehmen. Gama lehrte als 
tean nach Kochim zurüd, unb ale er dort eine Faktorei eingerich« 
tet hatte, fegelte er mit zehn Schiffen nach Kananor. Das Gefchwa⸗ 
der bes Königs von Calcutta, aus 29 Schiffen beſtehend, kam ihm 
entgegen. Dan rüftete fi zum Kampfe. Gama lief dfe leichteften 
Sqhiffe gegen zwei feindliche Fahrzeuge, bie ſich von ben andern ent⸗ 
hatten, voranſegeln, und es wurden dieſe fo muthvoll ange⸗ 
griffen, daß ſie faſt ſchon in der Gewalt der Portugiefeh waren, 
alt der Admiral mit den andern Schiffen antam. Die übrigen feind⸗ 
lichen Schiffe flohen. Unter ber reichen Beute, welche die Portu⸗ 
iefen mit ben beiden eroberten Zahrzeugen gewannen, war aud ein 
es Bögenbild aus lauterm Golde, mehr ald YO Pfund ſchwer, 
son chenteuerlicher Geſtalt. Der flegreihe Gama trat darauf bie 
Nidreife nad Liffabon an, wo er mit reichbeladenen Schiffen ans 
km. Bei feinem feierlihen Einzuge ward in einem filbernen Becken 
Wr Zribut des Beherrihers von Quiloa ver ihm hergetragen, 
wand König Emanuel eine koſtbare Monftranz machen ließ, wels 
6: ee dem prächtigen Klofter zu Belem (Bethlehem) fchenkte, bau 
et, flott ber von Heinrich dem Seefahrer errichteten Eleinen Kapelle, ' 
baute, um bad Andenken bes großen Urhebers ber neuen Länder 
enfkefuangen zu verewigen. Franz de Almeiba und ber große 
Ufonfo de Albuguergne hatten Portugald Madıt in Indien 
ich befeftist, als ber ehrenvoll ergraute Vasco ba Bama von 
5 Nahfolger, Johann dem Dritten, nod einmal auf ben 
Sqauplatz feiner ruhmvollen Shaten gefanbt warb, wo, was er ges 
hatte, Schon reiche Fruͤchte trug. Er follte ald Bicefdnig die 
altung der Anftebelungen übernehmen, weldhe ſchon vom per⸗ 
fifgen Meerbufen bis zu den moludifhen Infeln reichten. 
Der edle Gteis gehorchte dem Befehle des Königs, und ſchwur fei⸗ 
erlich, daß er nicht aus irgenb einer eigennüßigen Abſicht „nicht aus 
elzem Dünte) bie- Stelle angensmmen haͤtte; daß er Gerechtigkeit 
und bes Königs Gebote beobachten, daß er in der Be 
Beamten nicht feine Berwandten und Freunde, fonbern bes Koͤ⸗ 
ng treue Diener und jedem verdienftvollen Mann vorziehen ‚und - 
ſteit Beſtechungen verfhmäpen wollte. Vasco gab ein Manneswort, - 
dab er in ber Eurzen 3eit feiner Verwaltung treulich erfüllte. Er 
Regelie mit einem Seſchwader von vierzehn Bahrzeugen im Sabre 
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welcher einige ſeiner Schiffe untergingen, 
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4524 aus Portugal. einer nicht ganz glüdiihen Fahrt, au 
am, er in bad Meer v0] 
Kambaja. Die See war ruhig, es herrſchte völlige Windflille, di 
fingen die Schiffe plöglih an zu ſchwanken. Alle hielten fih fü: 
verloren, jeder wollte fih reiten, als Vasco erfanhte, daß bief 
fonberbare Bewegung des Meeres bie Wirkung eineg Erbbebens war 
— Der VBicekönig befuchte gleih nad) ſanet Ankunft einige klein 
Anfiedelungen, und traf kraͤftige Vorkehrungen zum Schutze derſel 
ben und zur Erhaltung des Anſehens der portugieſiſchen Waffen im 
ter ben Gingebornen, aber mitten unter den Siegen, welche fein: 
Geſchwader erfochten, ale er kaum brei Donate fein" Amt verwaltet 
atte, erlag er ben Schwächen bes Alters, und am 2iflen Dec. 152: 

arb er zu Goa. \ 0 . 
Gambe (ital. Viola di Gamba, franz. and) Basse de Viol 


genannt), Beingeige, ein Saiteninftrument, deſſen Bauart, ot 


uns Behandinng viel Achnlihleit mit dem Wioloncel hat, nur bei 
bei jener ſechs, wohl auch fieben Saiten fid) befinden; die Stim 
mung von ber Höhe nad) der Tiefe zu iſt D, G, c, e, a, d 
Es iſt zuerft in England aufgefommen (daher auch die 'englifche 
wegen ihres Tönen Klanges immer ben Vorzug behalten haben), 
nachher nber in Stalien, Frankreich und Deuffchland eingeführt wor 
den, wo es, beſonders bei den Franzoſen, viel Liebhaber und Birtus 
fen gefunden hat. Bei Gonterten diente biefes Inſtrument cheben 
Jehr zur Verflärkung bes Baſſes; allein feitbem man dem Violoncel 
mehr Bolllommenheiten aegeben- bat, iſt jenes ziemlih außer Ge 
brauch gefegt worden. Einer ber berühmteften deutſchen Gambiſter 
war Ernft Shriftian Heffe, Man hat übrigens auch ein Dr 
gelregifter, welches dieſen Namen führt, aud giebt e6 eine befonber 
rt von Glavier unter bem Ramen Gambenwerk ober Geigen: 
Slavicymbel, wo ‚vermittelft eines angebrachten Rades zegn bi 
zwölf kleinere Räder, welche mit Pergament übergogen, und mit Colo 
phonium beftrihen find, in Umtrieb gefest, und badurch die mit ben: 
elben in Verbindung flehenben metallnen Gaiten ſtark ober gelinb 
e nachdem man das Glavier anfchlägt, angegeben, und auf eben bi, 
rf, wie die Gaiten ber Violine von dem Bogen geflrihen werben: 
baber au ber Name Geigenwerk. Der Erfinder war zu Anfang 
bes fiebzehnten Jahrhunderts Hans Hayden, ein nüsnbergifchel 
Ton inftier (geft. 1613), welcher auch über die Verfertigung beffel: 
ben ein Privileglum vom Kaifer Rudolph H, erhielt, Nachher fin! 
(ungefähre ums . 1750) von Matth. Rifch zu Ilmenau wieber der 
gleiden Inſtrumente gefertigt worben. 
“ — Ganerben {von dem alten Wort Gan, gemein, und Erber 


d. i. Derem) bießen in bem mittleren Zeitalter, beſonders in be 


eiten des Fauſtrechts, diejenigen Bamilien , welche fih zur gemein 
ſchaftlichen Beſchuͤzung und Vertheidigung ihrer Güter in einem ge 
meinfhaftliden Schloſſe (Banerbenfhloß oder Haus) verei 
nigten, wobei fie zugleich unter einander über ben Mitbefig jene 
Güter uͤbereinkamen und ihre Grenzen beſtimmten, welche Vertraͤg 
‚ber Burgfriede genannt wurden. : In ber Zolge, ald nach unl 
nach das Fauſtrecht aufhörte, erlofhen auch allmählig bie Ganer: 
biade, und nur in einigen Gegenden bezeichnet der Name Sanı 
z an Do Miterben oder Mitbejiger, ber mit andern an einem Gut 
ntheil ba 
Bang (Bergbau), ift eine aus flähenähnlihen Bpalten be 
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“ befonbere Eagerfkatt ber Foſſlien, welche mit einge non deu 
| irgsmaſſe mehr oder weniger verſchiedenen, in Lagen getrennten 
| Fe angefüllt ift, beren Breite in Verhaͤltniß gegen ihre Ausdeh⸗ 
' gang in Ne Länge ımb Ziefe fehr gering ift, „und bie smar in den 
Sirgemafſen, welde fie jeberzeit unter gewiffen Winkeln durchs - 
ı füreidet, vorfommt, aber nit unmittelbar zu denſelben gehört, 
. ech auf eine ganz verfchiedene Art ihr Dafein erhalten hat. Die 
. Mißrigkeit der Gange fteigt von ungefaͤhr 1f2 Zol bie zu 2, 
3, 3,14, 18, 2% bis M Lachtern. Iſt die Mädtigfeit.der 
Baͤnge fhmaler als $ Zoll, fo werben fie im Sachſen Kluͤfte 
' genannt, Flache Gaͤnge heißen Trümmer. Nach dem. Inhalte 
aterſcheidet min bie ausgefüllten oder eigentlihen Gänge 'von den 
' mondgefkilien und därren. Erftere find Schmerkluͤfte, wenn fle 
Steinmgtk, Letten, Seifenftein u. f. w., faule Kluͤfte, wenn fie vera . 
witterted Seſtein, Waffesklüfte, wenn fie Wafler, edle Gänge 
aber, wenn fie Metalle, taube Gänge, wenn fie keine Metalle ente 
helten. Die Metalle. find enthalten und gemengt'mit der Gangart, 
; Weide vom ber Gebirgsart, worin ber Gang ausfegt, gemönhnlid gang 
: verfgieben if, und entweber unmittelbar mit erfelben verwachſen 
. We auf beiden Seiten durch eine Ablöfung von thonigem Geſteine 
Eaalband) getrennt ifl. Die Neigung, in welcher die Gänge fents 
Scht in die Tiefe fegen, beißt ihr Ballen. In feinem horizontalen 
Berhalten nad) den Weltgegenden wird e& das Streichen genannt und 
sah dem magnetiſchen Meridian are Hi Begegnen fih Gänge in 
berticalen Winkeln, fo burdfallen, in howizontalen Winkeln ober im 
Bireichen, fo durchtrengen fie einander. Zereinigen fie ſich, fo ſcha⸗ 
von fe ſich. (Vergl. Banggebirge.) nn . Bu N 
Ganganelli, f. Siemens XIV.. 


. _, Ganges, einer ber roßten Fluͤſſe Aſteng, welcher auf ben 
| Simmalaga in Tibet entfpringt, mit dem Juma fi vereinigt, durch 
Ä galen ſtroͤmt und fih nad eihem, Laufe von 355 Meilen in 9 
Umm in ben bengalifhen Meerbuſen exgießt. Der weltliche, 
Heinere Arm wirb dur bie ageäkeigente luth bes Meeres ſo 
Be, daB Krie säifte gegen YO Meilen den Strom hinaufkommen Tiny - 
km. Dex größere oͤſtliche Arm it weniger bekannt. In ber Regen⸗ 
ergießt ſich der Strom weit über bie angrenzenden Ebenen Ben⸗ 
unb macht fie fruchtbar ohne andere Düngung. Dem Yluffe, 
son befien wunderbarer Entſtehung ˖ bie alte indiſche Wythologie ers 
HÄht, erweifen die Indianer goͤttliche Verehrung, Am Tage des Boll⸗ 
wende im April if es fixen ‚2 Pflicht, ſich im Ganges gu wefäen \ 
md zu reinigen, und Yimeton ausjntheilen Der zehnte Tag Zn 
Reumonds im Monat Mai wird als der Geburtätag ben Ganga ges 
feist, weil man erzählt, daß fie an biefem Tage auf bie Exbe ges 
touımen ſei. Der Tag bes Bollmends in bemfelben Monat if deg 
Sog des allgemeinen Wafchens im Gange, Eben To if der 24 ' 
der Bollmonds im Junius unb der zwölfte bed Neumonds im Juliug 
dazu beffimmt, ſich im Ganges zu waſchen. Das größte Feſt deu 
Sana aber fällt auf den gehnten Tag bes Neumorbs im September, _ 
uns it vorzüglich badurch merkwürdig, daß beim Schluſſe deſſelben 
% Bildniß in den Ganges geworfen und von, ihr gefagt wich, Ne fe 
ihrem Gemahl Schiven zurüdgelehrt. Baffelbe geſchieht auch amı 
jetten Tage bes dreitaͤgigen Feſtes, welche ſhr zu Ehren im zwölfe 
Monat, b. i. unfer März, vom fiebentem Sage des Reumnannt 
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| Kam’ nennen. Die fen; Be bildende Kraft des Organismus bat ihre 
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- x on, gefeiert wird. Aber-aud außerdem verehren die Indier den Aa 


filien. Dos Weitere ſ. in dem Art. Beologie, : . 


















es beſtaͤndig, weil fie glauben, er! entfpringe unmittelbar aus d 
Büten bes Drama, und babe vermöge feines heiligen Urfprungs gro 
underfräfte. Wer an feinem Geſiade ſtirbt und vor dem Tode no 
von feinem heiligen Waſſer trinkt, braucht nicht wieder in bie W⸗ 
zurücdzulommen, ‘um ein neues Leben anzufangen. Gobalb daher ei 
Kranker von ben Aerzten aufgegeben ift, eilen bie Verwaändten ti 
an das Ufer bed Ganges zu bringen, um ibm von feinem balig 
WBafler einzuflößen oder ihn in daffelde zu tauchen. Die, weiche 3 
weit von ihm entfernt wohnen, bewahren befländig etwas von biefe 
koſtbaren Vaſſer, als ein großes Heiligtbum, in Eupfernen $laf 
auf, damit es ihnen in ber Todesſtunde gegeben werden kann. Au 
" t man von ben Zobten, wenn fie verbrannt find, die übrig gebli 
enen Knochen unb die Aſche forgfältig auf, bis fi eine Gelegenh 
findet, fie in den Ganges werfen zu laffen. Daher wird nd Waſſ 
des Ganges, wegen feiner großen Deiltafeit und Nutzbarkeit, dur 
‚ganz Indien in Gefdirren verführt und verkauft, M. | 
Banggebirge finb Theile ber weit verbreiteten Bebirgama 
en oder allgemeinen Lagerftätten der Mineralien, und enthalten in 
egel einzig und allein die Gänge der befondern Lagerflätten der Fo 


Sanglienfuftem begreift fämmtlihe Nerven im thieriſch 
Körper, welche ihre Verfleigerungspuncte in den Nervengeflehten u 
Nervenknoten (Ganglien)des Unterleibes haben, um von da fi m 
den Blutgefäßen in alle Organe der Verdauung, ber Abfonderung u 
Ernaͤhcung begeben, fi folglich durch den ganzen Körper in die R 
gionen verbreiten, welde ber Grhaltung (der Reprobuction) zuge 
wandt find, Man kann es beshalb auch das reproductive Nervenfi 


Sis im Sanglienfoftenz bie Nervenkraft deffelben ift daher als Vehe 
fcherin aller zue Bildung und Erhaltung des lebenden Körpers geb 
sigen Bunctionen anzunehmen. Die vorzüglihften Organe biefer Func⸗ 
tionen haben deshalb auch ein zu ihnen gehörige eigened Nc& von 
Nervenknoten, bie durch divergirende Nervenfäden mit einander zuſam⸗ 
menhängen. Das bedeutendfte darunter, gleichſam alle übrige beberrs 
ende, ift das in ber Gegend ber Herzgrube zunaͤchſt unter dem 
werchmuskel hinter bem Wagen befindliche, welches man deshalb auch 
das Behirn des unterleibes, das halbmondfärbige Knotennetz ober, 
has Sonnengefleiht nennt. Außer. biefem find noch bie Leber, ber Mas 
sen, bie Milz, die Nieren, bie Gebärme, bie Eingeweide des Be⸗ 
dene, bie Lungen und das Herz mit beſondern Nervengeflechten verſe⸗ 
den, die jebody mit einander in Bersinbung fleben. Diefe Verbindung 
unter einanber fowohl, als mit bem Ruͤckenmark unb bem Gehirn (dem 
Sercbrals und Bertebralfgftem) , wirb durch ben großen fompathifchen 
Nerven vermittelt, weldyer auf beiden Seiten ber Wirhelfäule von dem 
obern heile des Halfes durch bie Bruſt und ben linterleib bis in bas 
Beten herabgeht, und mit Rervenfüden aus dem Gehirn und aus 
bem Nüdenmarle, unb mit ben genannten Geflechten zufammenhängt. , 
ie Rerven bed Banglienfoftems weichen von benen bes Gerebrals unb 
ertebzalfgftems in Anfehung der Oxganifhen Mafle und Bildung ber 
bantenb ab, fie find weich, nalertartig, graugelb, und roͤthlich, nicht 
in ‚regelmäßiger Symmetrie verbreitet, fondern regellod und yerftzeut, 
bie Fortſezung beffeiben bilden Netze und Geflechte wm bie Arterien, 
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Itigen ſich mit deren Vertheilun 

m —— — in die Haargeffäbildung on ber Einwir: 

: karg anf bie Nerven bes Ganglienſyſtems erhält bie Scele bunfle 
raehmung von ihrem Körper. (S. d.ı1 Art. Gemeingefühl.) H. 


Sangräna, ber Heiße Arand, wo,in ben abſterbenden Glie⸗ 
| ke 9 Empfindung, Bewegung und Warm iſt. (S. den Artikel 
Brand). 

Bant oder Bergantung (vom lat. quantj, wie theuer), dee 
dffentliche Verkauf, welchen die Obrigkeit mıt ben Gütern eines vers 
f&uldetm Unterthanen vornimmt; auch der Concurs des Schufbnerd 

ſelbſt. Ganthaus, ein Berfleigerungshbaus. Santmunn, der Con⸗ 
cwrsſchuldner. Bantmeifter, der Verſteigerer, Auctionator. 
Gantprozeß, ter Gonkursprozeß. Gantrecht, das Recht, nad 
weichem ber Concuxs eröffnet. wird. Gantregiſter, das Verzeich⸗ 
wis derjenigen Sachen, die oͤffentlich verſteigert werben ſollen; der 
' Isttiondcatalog. en ’ 
.  Ganteaume (Honore, Graf), franz. Viceadmiral und Pair 
. von Franfreidy, geb. 1759, war einer der ausgezeichnetfien Gecofficiere 
Feanfreichs. Geine Laufbahn begann er unter Gflaing und Suffren 
. u in dem Laufe det Revolutionskrieges wurden ibm. die wichtigften 
Aufträge ertheilt. Gr begleitete Napoleon als Chef ‘des Generalſta⸗ 
bis der Kiotte nach Aegypten, wohnte der unglüdlihen Schlacht von 
Urulir bei, aus ber er ſich mit feiner Diviſton ruhmvoll rettete, 
Daenn verfügte er fih zu Napoleon und begleitete hiefen,auf feinen 
verſchiedenen Zügen in Aegypten und nad Eprien. Ihm wurde bei 
"der romanegken Rückehr Yonapartes nad Frankreich im Aug. 1799 
ber bedenkliche Auftgag, die kleine Escadre, welche denfelben mit der 
Schaar feiner Auserwählten gurüdführen follte, zu befehligen. Am. 
Ziten Auguſt verließ er die Rhede von Abukir und landete am Btep 
Od. sladiich zu St. Rapheau, ohne von den zahlreich im mittellän- 
Nam Deere Ereuzenden Engläudern bemerkt worben zu fein. Die 
ganze Escabre, an der in diefem Augenblicke das Schidfal der Welt 
; iin, befiand aus zwei Fregatten, einem Avifo und einer Zartaye, 
; Genteaume wurde von jegt an von Napoleon und fpäter von Lud⸗ 
' MIN. mit ben bebeutendflen Aufträgen. beehrt, deren Auſzeich⸗ 
ag aber nicht hierher gehört, Er flach ben 28. Sept. 1848. 


Ganymedes, ein Sohn des Tros und urenkel des Dardanus, 
' b erflen Stifterd von Troja, und der Kallirchoe, der Tochter des 
Gumendrod. Er war 


} 

u 

| — der SDchoͤnſte der Berblichen Erdbewohner - " 
Ihn auch rafiten die Soͤtrer empor, Zend Becher zu Fällen 
Biegen der ſchoͤnan Geſtalt den Unerblichen zugeſellet. — 


% . 

Nuyiter entführte ihn unter der angenommenen Geſtalt eines Ablere 
vom Berge Ida, und trug ihn fanft fchwebenb in ben Klauen von 
der Erde zum EBohnfipe der Editer empor, Hier lebte er in ber 
Geieifgaft der Unfterblihen, und fein Geſchaͤft war, an ber Tafel 
bes Götter ben Nectar einzufchenten, da Hebe ſich biefes Amtes. vers 
Intig gemacht hatte. Dichtern und Bildnern hat biefer Mythus reis 
Ga Etoff zur Behandlung gegeben. Wir haben in Gemählden, Sta⸗ 
tv, Gameen.unb Intaglio’s noch Meifterftüde übrig, "welche bieſen 
Miem, eben, aus dem Knabenaiter getretenen Jüngling In weläenter 
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und begleiten fie bis in ihrr ® 
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Anmuth barftellen. Man erfennt bie Abbildungen bes Sannmebe 
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an der phrygiſchen Date und an bem bei ihm, befindlichen 
der entweder neben ihm ſteht, oder ihn ergriffen bat, um ihn zum 


Olymp zu führen. 


Garamantit, ein edler Stein; ber in Aethiopien und Geylo 


gefunten wird, auswendig dunkelfarben und glänzend, inweiidi 


* 


urchſichtig und mit Kleinen golbfarbenen Flecken bezeichnet if. 
Sarat. I. Domin. Iof., Graf, geb. 1760; ein Mann, deſſen 
Iffentliches Leben vielfältig in die Gefhichte der Revolution Frank 
reichs eingreift. Er war privatifirender Gelehrter und hatte 
Namentlich durch eine Eloge von P-Hopital vortheilhaft befannt gemacht, 
als er Mitglied ber conftituirenten Berfammlung wurde, nach beren Aufı 
loͤſung der Strubel ber Rebolution auch ihn mit ſich fortzog. Er tral 
in den. mannichfachſten Verhältniffen in derſelben auf, von welchen wis 
nur das anführen mollen, daß er 1792 als Suftigminifter beu 
gräßtigen Auftrag erhielt: Ludwig XVI. feine Verurtheilung anzu⸗ 
ündigen. Unter Napoleon -wurde er Senator. Ludwig XVIII. hal 
ihn nicht andeftellt und ihn aus dem Nationalinftitut, deſſen Mitglieb 
er war, bei der neuen Organifation beffelben entfernt. Vop ihm erfehiei 
nen 1820 Mlem. sur la vie de M.Suard et surleXVIll. Siecle. IE 
Pierre Ican, bes vorigen Neffe, einen ber berühmteften Sänger und 
ausgezeichnetften Lehrer beim muficalifchen Eonfervatorium in Paris. Die 
Stimme Garats hr die bewundernswuͤrdigſte, welche je wie Natur 


‚gebildet bat. Sie vereinigt bie verſchiedenſten Eigenſchaften aller Or⸗ 


gone und aller unter ben befondern Benennungen befannten Stimmen, 
ſingt Bocal» und Inftrumentalpartien mit gleiher Richtigkeit 
und Leichtigkeit. -In den Bravourarien entwickelts er alle Hül;ss 
mittel feines Ialentd und Organs, alle Wündergaben ber Natur 
imd Kunft, aber auch für das Cantabile, für die Romanze, 


‚für die gefühlvolle Xrie weiß en bie Reinheit und bie Simpli⸗ 


citaͤt bed Ausdruckt anzuwenden, welche biefe verlangen. 

Garcia (Manoel), ein vorzuͤglicher Tonſetzer und Sänger, geb. 
v Sevilla 1779, wa er an ber Gathedralkirche unter Ant. Ripa, und 
Juan Almarcha die Kunſt ſtudirte. Er Hat in Madrid mehrere Tona— 
dillen geſezgt, y. m. a. folgende Opern: ber Gefangene, feine 


 erfte, zu Malaga (1801), in Madrid: der Gaftwirth, 


Wanduhr, der rechnende Poetz in Reapel: das Mädchen 


von Rap, if drei Acten; bie Kantate, Dianqund Endy⸗ 


mion. Seine Oper, her Salif von Bagbud in amei Acten, 


fand 1812 in Neapel, und 1817 in Paris großen Beifall, er trug 


⸗ 


barin die Hauptrolle nor und feine Frau, eine ausgezeichnete Saͤn⸗ 
gerin, die Noll ber Zenaide. Ri bie Domkirche zu Sevilla bat eı 
zwei Meifen geſett. Seine neuften Opern: Bemire und Azor, 
(1818) noch nicht aufgeführt, ) 
Sarcilafo delta Vega (eigentlih Barcias Lafo be Ia Vega), 


in zwei Zeten, und Oulla, oder @uliftgn, in brej Arten, find 


genannt der Fuͤrſt ber fpanifhen Dichter, war im I. 1503 zu Toles 


0 geboren. - Sein Bafer war Sommanbador Mayor von Lean des 
Drdens von Santiago, Gtaatsrath "des Könige Ferdinand des Gas 
tholifhen und Gefandter deſſelben bei Leo X.; feine Mutter war 
Donna Sancha Buzman. Beide Bamilien find fehr alt, und wenn 


ner Rachricht in ber Hisioria de las guerras ciyiles zu frauen 
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it, fo erhielten die Garcilaſos ihre Zunamen von ben Kämpfen, 
wide fie in dem großen Thal von Granada, Vega genannt, mit, 
murifhen Helden beftanden. Mit alleh Cigenfchaften ansgeftattet, 
wilde zu eine Dichter gehören, ſand Gareilafo bald feine Beftims 
uns. Die Lectüre ber Alten, vorzüglic der Roͤmer, entwickelte feis 
nen Geiſt. Boscaͤn hatte angefangen, die Bersarten md Silbenmaße 
der Staliener in die fpanifche Poeſite zu bringen. Garcilafo ward fein 
Rachahmer, vernichtete alle feine frühern Werfuhe, und fing an, nur 
bie Italiener zu copiren. Dies gelang ihm fo gut, daß er nady jet 
den beften fpanifhen Dichtern gezählt wird, unb gu benjenigen 
gehort, auf weiche bie Spanier flolz find. Geine Schidfale kann 
zum ga Theil aus feinen eigenen Werken kennen lernen. Gr hielt 
8 e längere Zeit in Italien auf, unb burchreifte darauf in ben 
t Garis V. einen Zheif von Deutſchland. 1529 wohnte ex 
dem Kelbzuge gegen Seliman und 1535 dem geden Zunis bei. In 
des legtern wurde er am Arme verwundet, und lebte bieranf einge 
dei lang ig Keapel. Im 3. 1536 commandirte er breißig Compag⸗ 
zum —2 und marſchirte mie dem Kaiſer gegen Marſeille. Auf 
ham Kuͤckzuge hielt ein mit Mauren beſetzter Thurm die Armee auf, 
mar fast, es ſey der Thurm Muy bei Frejus gewefen. Der Kaifer 
8 den Befehi, ihn zu nehmen. Garcilaſo, unter einem Hagel von 
‚ drang mit der Pike in der Hand vor; kaum aber hatte er, 
dea Bub daf die Leiter geſetzt, als er gefährlih am Kopfe verwuns 
dt zu Boden ſank. Dean brachte ihn nad Nizza, und bier ftarb 
ben —* Zag nad ſeinex Verwundung im Zaſten Jahre feines Als 
tet. Sein‘ Leichnam wurde 1538 nach Toledo gebracht und in bem 
Grabmapı feiner Familie brigefegt, nachdem er zwei Jahre in ber 
Nike des Heil. Dominicus zu Nizza war aufbewahrt worden. Bes- 
dentt man Sarcilafo's kurze Lebensbauer hei einem unftäten und müs 
herolen Leben, fq muß man doppelt über die Vollkommenheit feiner 
Seite erftaunen und feinem: Genie die‘ größten Huldigungen dar⸗ 
Bingen. Die fpanifhe Poeſie hat‘ ihm umenblih viel zu banken, ' 
denn ohne ihn würde Boscan als Ausländer mit feinen Neuerungen 
m fo weniger burchgebrungen fein, ba er an Chriſteval be Gaftillejo 
enen fo furdhtbaren Gegner fanb. Boscan war dafür fo dankbar, bie 
Berle feines Fdeundes mit ber. größten Sorgfalt zu ſammeln. Gie 
Wehen aus flogen, Epifteln, Oben, Liedern, Sonetten und einigen 
Beinern Gedichten. . 


M. 

Gardel (Pierre Gabriel), Balletmeifter der großen franzoͤſiſchen 
Oper in Paris, geboren zu Nancy, ber Sohn C. Garbels, Balletmei: 
fers des Königs von Polen, bebutirte in ber Föniglihen Academie der 
in dee Dper L’union de l’amoyr et des artg im 93. 1774. 

Im I. 1787 wurde er zum erften Balletmeifter des Könige unb 
der Academie ber Muſik, unb 1802 von Bonaparte, ald erſtem 
Cenful, zu feinermt Balletmeifter ernannt. Die ausgezeichnetſten Com⸗ 
yeniften, Mehul, Sherubint, Miller, Kreuzer, Catel u. U. haben feine 
Ballets und Yantomimen in Mufil gefept. Die porzügfichften berr 
ben find: Psyche, Telemach (4790) unb le Jugement de Parie 
). Roc find von ihm befannt: la Dansomanie, 1800; le 
tour de Zephire, 1802; Achille A Scyros, 1804; Paul et, 
Virginie, 1806: Venus et Adowis, 1808; Persde et Androm»- 
de, 1819; 1’Enfant prodigue, 1812, u. a. m. Seine Gattin, 
Bame Gardel, geborne Miller, trat als Zänzerin auf, an die 
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u Stel der Mademoiſelle Suimarb, zuerſt 1786,_ in ber. Oper Dar 
- Janus. Sie glänzte in ben Hauptrollen Eudaris im Zelemas, * 


in Pſyche im Ballet dieſes Ramens; in ber Chercheuss | 
‚in ber Fille mal gardee u. a. m. Rach beeißigjähriger Kun 
ung trat fie im 3. 3816 von ber Bühne ab. ; 
Sarnerin (die Brüder). Der ältere, Jean Bapt. Otto 
ift Phyſtker, war vor der Revolution im Pachtbureau angeftellt, dank 
in ben Bureaur des Katignalconvents und traf als Zeuge ir Pro 
ber Königin gegen biefelbe auf. Spaͤterhin warb er „Iluminatenf 
{m Hanfe der Erlönigin Hortenfia, und Joſephs Bonaparte. Sg 
Sept. 1815 leitete er nebſt dem Phyſiker Roberffon bie Berfuche fi 


- dem Fallſſchirm. Seine Tochter Glifa, 24 I. alt, ließ -fih den 28 


Sept. in Gegenwart bed Königs von “Preußen, „aus einer Höhe voll 
4800 Zorfen „mit dem Fallſchirm herab; ein zweitesmal deu 21. Möx 
4816 und feitben öfter. Die Luftfchifferin nennt fid, Adroniste. | 
ihr Bater nennt fih Aöronaute, iſt aber nie aufgeſtiegen. Ser jän 
gerer Bruder, Andre Jaques, iſt naͤchſt Blandard der geſchickteſ 
und muthigfte Luftſchiffer. Cr erfand bus Herabfleigen im Kalfchirng; 
und machte damit zu Paris im Juni 17% ben erflen Verſuch; dang 
4800 vor bem Hofe zu St. Petersburg. Er nannte ſich jegt le pre. 
mier Aöronaute du Nord. Auch Lenormand u. a. Hhnyüker Haben 
mit dem Kaufhirm Verfuche gemacht. . Den Anſpruch ſeines Bruders 
auf den Ruhm dieſer, Erfindung beſtritt er im Rov, 1515 in einer 


eignen Druckſchrift. 


— ® 


Garrick (David), vielleicht der größte Schaufpieler, beffen: ſich 
je die Bühne erfreut bat, ‚wär 1716 zu ‚Dereöford geboren, wo fein 
Vater, -Gapitain bei der engl. Infanterie, auf Werbung lag. eine 


"urfprünglich normannifhe Familie, welde la Garrique ‚hieß, Baite 
&a 


fi) zur. 3eit des Edicts von Nantes nad) England gefluͤchtet. 
rid Talente, für dir Schaufpieltunft entwidelten fih fruͤß. In den 
Schulwiffenfhaften machte er keine großen Fortſchritte, wiewohl er 
im 3. 1735 bem Unterridt bes gelehrtet Johnſon übergeben warb; 
eben fo wenig Eonnte er bei feiner Iebhaften Yhantafie an dem trodies 
nen Studium ber Rechtsgelehrſamkeit Geſchmack finden. Sein weni 

begüterter Vater ſchickte ihn darauf nad Liffabon, wo er einige ’Zeit 
auf dem Comtoir eines Kaufmanns arbeitete, und nad) dem Tode 
bes Waters unternahm ex. mit feinem Bruder gemeinfdaftlih einen 
Weinhandel, gab aber auch dirfen bald wieber auf, und trat im 
Sommer 1744 in bie Laufbahn, für welche bie Natur ifn’ beftimmt 
hatte. Er warb Mitglied einer wandernden Gchaufpielergefellfchaft 


“und Debutirte zu Ipswich in der Rolle des Abran, im Trauerſpiet 


Oronoko, Der Beifall, ben fein meifterhaftes Spiel in der Proping 
erwarb, verbreitete fi nad) Sonden, wohin man ihn berief. Gr 
fpielte nunmehr wecfelöweife in London und Dublim, biß er im Jahre 
4737 in Verbindung mit Lacy das Gigenthum bes Drury - Bane: Theas 
ters nebft der Erneuerung bes Privilegiums kaufte und die Direction 
beffelben uͤbernahm. Hier fpielte er bis 1776, von welcher Beit er 
jeboch zwei Jahr (1763 bis 1765) zu Reifen anwendete. Den 10ten 
Auguft 1776 betrat er zum legtenmale in ber Role ds Bon 
Selir in bem Wunder, einem Luftfpiele ber Mabame Centlin 
vre, bas Theater. Hierauf begab er fid, auf fein reigendes Lande 
haus bei,tondon, konnte jeboc ber Ruhe beffelben nit ungeflört ge 


vo 


En Zortenkanſt 
J Gartenkunſt 43 


acen, da er don heftigen Steinſchmerzen befalen warb, umd ſtarb 
#3. 1779, In einem Alter von dreißig Jahren hatte er ſich mit 
tee berühmten „unb tiberaus [hören Tänzerin Violetti verheiratpet. 
E war Hein von Perfon, aber wohlgebaut und gut gebildet, butte 
warze lebhafte Augen und eine reine melodifhe Stimme, Beine 
Gehalt, feine Mienen hatte er auf bad bewundernswuͤrdigſte in feis 
ar Bewaltz jede Reibenfchaft ſtand ihm zu Gebote, alles war an ihm - 
sehr, treffender Ausdruck berfelben. Daher war er auch gleich wo 
im Zragifhen und im Komifchen, wiewohl das letztere eigentlich Tein ” 
bäfler Iriumph war. kichtenberg, der ihn ſelb fah, Bat uns aͤu⸗ 
fhägkare Bemerkungen über Einige feiner Rollen mitgetheüt, 
Bir genau Sarrid den Audbrucd der Leidenfchaften bis in die Hein, 
Ben Detaild kannte und beobachtete, beweif't folgendes Uxtheil von - 
Im. „ie haben,“ fagte er einft zu einem franzöfifhen Schaufl)ies 
ig, „bie Rolle bes Trunkenen mit viel Wahrheit unb babei mit Xn: 
Hand gefpielt, nur — wenn Sie mir biefen Kleinen Tadel verzeihen ’ - 
ulm — ibe Linker Fuß war zu nüchtern.’ Bon ber Gewalt, bie 
SA er feinen Körper hatte, zeugte folgende Anekdote, bie er . 
—— bat. Der berühmte Berfafle: dee om Jones war ges 
‚als man ben Drud feiner Werke yollendete; man wünfchte ’ 
fein Portrait dazu zurbefigen, und Garrick verfpradh, es zu fchaffen. , 
E ging bierauf zu feinem Sreund Hogarth, begab fd) bei bemfels, 
ben in ein Nebenzimmer, widelte fi in einen Mantel, ben er zu 
befem Zwecke mitgebracht Hatte, und nahm ganz die Phnfiognomie \ 
Fieldings an. Gben fo veränderte er feine Stimme, rufte dann, 
Degarth, und bat ihn zur mahlem Bo gar erihridt, er glaubkt 
Bielding kB zu ſehen. „Eile, mih zu mahlen!“ fagt Im. ' 
Garrid. Diefer thut es; und dies ift das Portrait, das in der ‘“ '- 
agliſchen Ausgabe vor Fieldings Werten. flieht. Außer feinen > 
Beatienften als Schaufpieler, trug Garrick als Schaufptelbirector uns 
| viel zur Berbefferung ber englifchen Wühne bei. Auch als 
riftſteller bewies er ſich thätig, ſowohl in Berfertigung eigner 
' @äde, die wicht ohne, Schönheiten find (gefammelt in 3 Bänden, - 
‚ testen 178, 12.), ald and in Umarbeitung, Abänderung und Uebers 
. fang fremder Arbeiten. Die Anzahl feiner, zum Theil ‚trefflichen 
| gen, Epifieln und andern Gedichte ift gleichfalls fehr betraͤcht 
56. Unvolfftändig -gefammelt in 2 8. 8.,.London 1785.) Nach einer 
Raqricht im beutihen Mufeum (1777) ſoll er auch ein Werk üben hen 
: sinhtihen Vortrag hinterlaffen haben. Sein Leichnam mwurbe von 
Sm ber vornehmften Engländer getragen, und in ber Weftminfter: 
Vtel on dem Zuße eined Denkmahls, daB dem Andenken Chaf: 
fpeare’& errichtet iſt, beigeſetzt. hinterließ ein fehr großes Vers . 
mögen, daß ex theils feinem Bläde, theils feiner Sparſamkeit, die oft . 
a Getz gegrängt haben fol, zu Banken hatte, Kine Befchreibung | 
ſeines ebens von Davies iſt auch ins Beutſche uͤberſetzt. 
Sartenkunſt, Särten. Oerder in feiner Kalligone nennt 
die Gattenkunſt bie zweite freie Kunſt der Menſchen, Baufunfk die 
fe „Ein Bezirk,” fagte er, „wo jebes Land und Veet das Seine, 
‚in feiner Art das Befle. trägt, .und Feine kahle Höbe, kein Sumpf , 
wm Moor, Feine verfallne Hütte, Feine unmegfame Wuͤſtenei don der 
ihrer Einwohner zeugts — wo dieſe fchöne Kunſt ein Land 
oͤnt, bedarf es keiner Bildſaͤulen am Wege: bebend kommen ung 
wir alen ihren Gaben Yomona, Getes, Pales, Vertumnus, Sylvan 
aut Jiorg entgegen, Die Kunſt iſt zur Natur, bie Ratur zur un 
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zeworden, nicht ohne Muͤhe, nicht ohne Rutzen und Bebduͤrfniß. 
Vluͤcklich bie Menſchheit, die an Bemühungen und Gegenſtaͤnden dieſer 
Art Freude zu haben, fruͤhe gewöhnt ward. In der Natur Harmonie 
and Disharmonie zu unterſcheiden, den Charakter jeder Gegend ken⸗ 
nen unb gebrauchen lernen, mit dem regen Triebe, das joöne der 
Ratur allenthalhen zu erhöhen und zu verfammein; wäre dies Feine 
ſchone Funt gaͤbe es keine.“ Es wird darauf antgnimmen, was 
man Unter fchöner Kunft verfieht. Das. Schöne vergnägt, gefällt s 
nicht alles aber, was vergnuͤgt und gefällt, ift darum auch ſchoͤn. 
Das Angenehme, das RNuͤtzliche, das Gute gefällt auch, ohne darum 
ſchoͤn zu fein. Gin wohlbepflanzter Semüfegarten, ein gut beſtelltes 


Saatfeid find unftveitig ſehr nuͤtliche Gegenflände, können aud) fehe 


angenehm fein durch den Eindruck, den ihr bloßer Anblid macht; wie 
werden uns dabei des menſchlichen Fleißes, der nuͤtzlichen Thaͤtigkeit 
freuen, durch den Gedanken :an das Gedeihen beffen, moran unfre 
phyſtſche Erhaltung einmal gefnüpft ift, wohl gar gerührt werben; 
allein bas alles macht biefen Garten' und biefes Feld noͤch nicht zu ſchö—⸗ 
nen (Begenftänden. Gelbft ein Blümengarten, worin fih bes eigentlich 
Nuͤtlichen nichts, fondern bloß eine Menge ber lieblichſten Blumen faͤn⸗ 
be, die den füßeften Wohlgeruch ausdüftefen, worin wit zwar gern Vers 
weilen werben, weil bie Geſtalt, bie Farben, die Düfte der Blumen 
uns ergbgen, erweckt an fid allein nox nicht das Gefuͤhl bes Schoͤ⸗ 
nen, wie viele fhöne Blumen auch bakin fein mögen. Dies ift fo 
wahr, daß Herder felbft nicht umhin konnte, üder das Angenehme, 
Rüglihe und Bequeme binauszugehen. Wenn er fobert, daß die 
Sartentunft den Charakter der Gegend ‚kenne und gebrauden lerhe, 
bas Schöne. der Natur erhöhe und verfammie, Barmonie und Dis⸗ 
armonie unterſcheide, fo foderf er: lauter Dinge, bie von dem blos 
ngenehmen, Nüglihen und Bequemen fehr verfcieben find, bie mit 
bem Bebürfniffe der inne und der Sinnlichkeit, worauf ex doch zu⸗ 
erft hauptſoͤchlich fah, nichts gemein haben. Hätte. er barüber nur 
etwas fehärfer nachdenken wollen, fo würde er ſich leicht überzeugt 
aben, daß die Bartentunft als fhöne Kunft der Entſtehuug nach 

werlich bie zweite gewefen fei. Zwar hat man frühzeitig fhon ger 

ebt, die Gärten auch zu verfchönern, allein von da bi zur Ents 
ſtehung der wirklich ſchoͤnen Gartenkunſt verftrid doc in der That 
ein ungeheurer Zeitraum. Gin flühtiger Blick auf die Geſchichte 


dieſer Kunſt wird dies beweifen. Die fo gepriefenen ſchwebenden Bar 


&ärs 
ten der Babylonier mochte man immerhin zu den Wundern.der Welt‘ 


zaͤhlen; das, Worüber man fich verwundert, braucht eben nicht ſchoͤn 
zu fein. Kuͤnſtliche Erhöhungen, unten auf Pfeilern ruhend, oben im 
bem atıfgesragenen Erdreich mit Bäumen Bepflanzt, in verfchiedene 
Kbfäge vertheilt, und durch eine. gewiffe Wafferkunft befeuchtet, find 
zwar etwas Geltfames, was Erflaunen erregen fann, ſchwerlich aber 
ein Garten, ober ger ein fhöner Garten. Die Gärten ber Perſer 
Paradiefe) nennt Xenophon Luftige Pläge, fruchtbar und fhön; es 
Iheint aber, daß fie mehr natürlich angenehme Pläge, voll freimil= 
lig wachſender Fruchtbaͤume, Pflanzen und Blumen, ala mit Abſicht 
und nad einer Regel angelegte Gärten waren. Ob bie riechen, 
Meifter in allen Üübrigeh bildenden, architeftonifhen und Verziexungs⸗ 
künften, nur allein in der Gartenkunft zurücdgeblieben feien, iſt eine 
noch, unentfihiedene Brage, an bie fogar nur wenige Alterthumsfor⸗ 
ſcher gedacht haben, weßhalb man um fo mehr bedauern muß, daß 
‚er geleikte und gefhmadvolle Boͤttiger feine Racemationen 


S 
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ur Odrtentunft Ber Alten nicht fortgefegt hat (f. R. teutſch. 
Gert. 309 St. 2. 3.) Die —— Birten des Alkinoos 
(Dopffee VII. i12 — 1323.) waren inded doch nichts anders ald aut 


"angelegte, angenehme Dbfts und Weinpflanzungen, nidt ohne Blus 


wen. Romantiider iſt allerdings die Grotte der Kalypfo (Otyſſ. V. 
63 — 73), doch aber wohl nur Natur, nicht Kunſtanlage. Die ges 
»öhnlihen Gaͤrten, welche die Griechen an ihren Meiereien und Lands 
stern hätten, glichen mehr oder weniger besien des Alkinoos; für 

5 NRüslihe und Angeriehbme, Kühen: und Bartengemichfe, DOf, 
Bi ‚ Tgattige Bäume und Beräfferungen war vor diem und ale 
lein geforgt. . Hohe ſchattige Platanen, Tühlendes Quellmujjer, einige 
Statuen waten bie einzigen Schönheiten in ben: Gärten ber Philos 
fophen zu Athen. GSelpft die Beſchreibungen ber Gärten in ben fpäs 


Sartenfurft, und es 
die Urfahen, weldhe 


ten, au auf Entftehung einer fhönen Gartentunft bindernd eingen _ 


wirkt haben. Sie 


- ten griehifgen Romanfchreibern verrathen noch hidts Don ſchoͤner 


wäre da wohl noch zu unterſuchen, ob nicht eben 
bei den Alten die Kandihaftsmahlerei verhindere * 


ftanden zur Natur in einem andern Verhaͤltniß, 


als wir. Selbſt die Grotten (Nymphaͤen) verdanken ihren Urſprung 


nur dem Beduͤrfniß 
Ioffung zu Tünftliche 


Der Kühlung. Nuturarotten gaben die Berans 
nn Srottenzimmern, deigieihen man in Rom auch 


in ben GStadtpalälter antegte,, und worin man die Natur, wie Pli⸗ 


nius fagt, mit hangendem und zerfreſſenem Geſtein nachkuͤnſtelte. 
Eine angelegte Grotte ift aber übrigens noch fein ſchoͤner Garten, 
mb baf e8 den Röomern daran mangelte,_bemweifen mehrere Stellen 


ihrer Schriftſteller, 


und bie Radridten, die und von- ihren Gärten 


fetdft übrig find. In ber Borjeit, fagt Seneca, hatten ffe nicht 
BHäufer aleih Städten. Athem »und freier Hauch im Offenen, und 


fanfter Schatten vo 


n Fels und Baum, . und durchſichtige Quellen unb 


Bäche, nicht. duch Arbeit noch Röhre, noch gezivungenen Weg verale 
dıt, fondern freimillig laufend, und Wiefen in Eunftlofer Schönheit, 
und hiezwiſchen eine Ländlihe Wohnung bäuerlid) geihmüdt. Wie 
contraftirt mit biefer Schilderung die Beſchreibung, welche Plinius 
von feiner Billa Liefert. Wahr. ift es, man findet da alle Bequeme 
Khleit, Sicherheit , Sdirm geaem jede üble Witterung, angenehme 


Miſchung von Kühle und ® 


rme; alles Lobenswerthe bezieht fich 


aber lediglich auf Die Gebäude, nicht auf ben Garten, der mit feinen . 
£egionen von Buchsfiguten und in der ganzen Bebaudlung des Ter⸗ 
zans möglidhft geſchmackvoll war. Bon dem Garten Luculls fagt Var⸗ 


ro, baß er nt 


dt durch Blumen und Fruͤchte, fondern durch, Genrählde 


der Billa fi ausgezeiähnet babe. Nicht ungeo nr dürfte Hirfchs 
t 


Selb Bermutbung 
Beit des -Bobens, 
Willen auf ben A 


fein, man babe geglaubt, ch mit der Fruchtbar⸗ 
und dem Reiz ber Ausfichten, den befondere die - 
nHöhen und an den Meeresufern hatten , "begnügen 


zu tönnen, und ber Berfchönerung ber Gärten weniger Sorge jhuldig 
zu fein. Und als.nachher die Menge ber Villen den Boden zu veren⸗ 


anfing, mußte 
ge gar ten 


es vwenigftens in vielen Gegenden an Naum zu auds - 
mangein. Rachdem aber bas weftrömifhe Reich durch 


arenfhwärme umgeftürzt war, und ganz Europa eine neue Ge⸗ 


ede 
Kalt erbielt, wobei Künfte und Wiffenfcjaften in Verfall ıgeriethen, 


war feine Zeit, b 


er Gartenkunſt einen Plag in der Reihe der fhönen 


. Kün u verfchbaffen. Geſchah dod kaum etwas für die Landwirth⸗ 
arte Wie vier weniger für die Gartenkunſt im höheren Ginn. Carl 
Fa Grote xich tete feine Aufmerkſamkeit wieder auf ben Gartenbau 
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feine Anorbnungen erſtreckten ſich aber nicht über einen Nuggarten 
inaus. (Antons Geſch. der deutſch. Landwirthſchaft.) 
In: Italien fing man, zur Zeit ber Wiederherſtellung ber Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, aud, wieder an, Zuftgärten anzulegen, beren einige 
fo berühmt wurden, daß man fie in Abbildungen dargeſtellt hat. Gie 
mögen Angenehm genug gewejen fein, es fehlt aber viel, daß fie ſchoͤne 
Gärten geweſen wären. Aber ‘au dieſer beſſere Sefhmad vers 
dreitete fich nicht über bie Grenzen Italiens hinaus, und fo konnte 
im Zeitalter Ludwigs XIV. ein unbegreifliher Unaefhmad in ber 
Sartentunft von dem tonangebenden Frankreich ber, über Europa herr⸗ 
fhend werden. Le Nötre mar ber Urheber dieſes Ungefhmads, 
Der Charakter ber fogenannten franzdfifhen Gärten iſt eim 
abgemeſſene Regelmäßigkleit nach den Gefegen der Symmetrie, Beet 
mußte gegen Beet, Baum gegen Baum, Hecke gegen Dede kleben, 
alle Gänge einander parallel laufen, ‚und die eine ‚Hälfte des Gartens 
genau fo fein, wie die andere. Darin herrſcht nun, bei einer lobens⸗ 
werthen Reinlichkeit, die hoͤchſt Unnatur. Bäume und Hecken mußten 
fih dem Zwange der Schere fügen, denn kein Zweig durfte länger 
fein Baum höher wachſen, al& ber andere; auch mangelte ed nicht a 
ausgefchnittenen Figuren, und flatt ber Blumen fand man Beete mit 
bunten Steinen und Porzellunfcherben. - An biefer Thorheit nahmen 
äuerft die Engländer ein Aergerniß. Addiſon ſchrieb in dem Zuſchauer 
feinen berühmten Verſuch über die Gartenkunft, Pope machte in feis ' 
nem vierten Eritifchen Brief die Schnoͤrkelwerke und Yuppenfpiele die: 
fer fchnurgerechten Gattenkunſt Iächerlih, und Iegte den Garten in . 
feiner Eleinen Billa zu Twikenham in befferm Geifte an; eine Menge 
folgte nad, und die Praxis eilte der Theorie voraus (f. die Gefchichte 
ber neuen Gartenkunſt von Hor. Wälpole in beffer Werfen überfegt 
von A. W. Schlegel, ©. 384). Diefe neue Art von Gartenkunſt 
veriparf allen Anſchein don Regelmäßigteit; überall follte nur bie Ras 
tue’ zu fchen fein, und man entmfärf ein Snftem ber verfchönerten 
Natur durch Nachahmung natürlicher Landſchaften, welches aber freis 
lich ebenfalls, wiewohl von der entgezengefeäteh Seite, in Kehler ver: 
fiel; befonders feitdem man mit dar orientalifhen, eigentlich chineft: 
fhen, Gartenkunſt befannt worden mar (Ghambors über die orientalis 
ſche Gartenkunſt, überfegt, von Ewald. Gotha, 1775.), blieb Webertreis 
bung nicht aus, und eine wilde Unnatur trat an die Stelle ber allzu: 

eregelten franzöfifchen, worin es doch auch wieber an Spielereien und 
—— aller Art nicht fehlt. Wer kennt nicht den Wuſt 
von Gebaͤuden, die man in ſogenannte engliſche Anlagen ſtopfen zu 
muͤſſen glaubt! Nicht blos Urnen und Grabmaͤhler, auch chinefiſche, 
tuͤrkiſche und neuſeelaͤndiſche Tempel, Haͤuſer und Hütten, Burgen, 
Kloͤſter, Einſiedeleien, Ruinen mußten ba fein, und um bie Ratur 
recht getreu zu haben, abgeftorbene Bäume und Steinhaufen; eine 
Bunbehütte wurbe zum Palafte, ein Stall zum Tempel, Hängebrüden, 
auf benen man ben Hals zu brechen fürchtet, bumpfe Grotten, feuchte 
Gänge, ſtinkende Moräfte, welche Seen vorflelen follten, alles das 
und weit mehr noch wurde öfters in einen engeri Raum fo zufammens 
gepreßt, daß es fchien, als habe man eine Mufterfarte des Sonderbas 
-xen aller Rationen zuc Schau ftellen wollen. Und ein ſolches Mach⸗ 
wert fchämte man fich nicht, einen Naturgarten zu nennen, 
Man würde freilich Unrecht thun, wenn man alle englifhen Anla⸗ 
gen für fo gefhmadlos halten wollte; allein wir haben boch gefehen, 
wow fie führer Eonnten. Und an biefem Yuncte flehen wir jeht: „ 


! 


. ia weldger die Gartenkunſt ſich als Thöne Kunſt bewährt, ſonbern 
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Dürfen wir nıla-mwohl Tagen, Schöne Sartentunftfei ber Entfkedung 
uch bie zweite fhöne Kunſt? Scheint es doch faft, ale wäre fie 
jegt noch nicht vorhanden. Wenigſtens darf man es manchen Aeſthe⸗ 
Klern fo gar übel nicht nehmen, wenn fie die Bartenkunft Lieber in 
bie Reihe der angenehmen, als der. Schönen Künfte ſezen. Sind doch 
pt mehrere folde. aut, welche die Sartenkunft in der Reihe 

t fhönen Känfte ax 
Art von Gattenkunſt denn nun eigeytli die ſchoͤne genannt zu were 
ben verbiene. Gewoͤhnlich entfheiden fie fi für die, welche im Gros 
Sen darſtellt, welde Landihaften ſchafft. Go könnte denn ein 
kleineret Garten nicht auch ein fchöner Warten werben? Iſt denn 
nur das Helbengedidt ein Schönes Gedicht, nicht auch das kleine Idpil, 


bad kurze Lied? Hier berifchen, auf weiche Seite wir und au bins 


wenben mögen, VBerurrhehe der verfhiedenften Art, Hätte man nicht 
bisweilen gebadt, man müßte eben eine Landſchaft anlegen, fo würde 
man nidyt darauf verfallen fein, fie in den Raum'von einigen Mors 
gen Land einzufchliefen, wodurch die Kunft, ftatt der beabfichtigten 
RNatur, nur um fo greller in bie Augen ſprang. „Nichts,“ ſagt Ai⸗ 
kin, ‚entfernt ſich mehr von der Natur, als wenn man ihre’ großen 
Werte im Kleinen nachbildet. Alle Täufhung höw im erfien Augens 
id auf, unb der ptädtige Garten erfcheint als ein Kindesfpiel. 

fen wir aber vor der Hand bied dahin geftellt, unb fragen: was 
if es, das ber landfhaftlihen Ratur Anfprähe auf Schönheit gibt 
Auf einen Soll etwas Anderes als ein gewiffer äftpetifher Charakter 


ren, in Verlegenheit, F entſcheiden, welche 


derſelben, bes Erhabenen, Großen, Schauerlichen, Burdfburen, oder 


des Eichlihen, Anmuthigen, Rieblichen, des Romantiſchen, Idylli⸗ 
fhen, Schwärmerifchen u. f. w,, wodurch wir bei ber Betrahtum 
in eine analoge Gemuͤthsſtimmung derfest werben. Kragen wir:na 
den Urfachen davon, fo finden wir biefe in der Verbindung einzelner 


Raturgegreftände zu einer harmoniſchen Einheit, weldhe die Eindile 


dungsfraft-keiht auffaßt. Diefe Einheit iſt entweder Einheit der An 
ſicht des auf einmal Anſchaulichen für den -auffaffenden Sinn et 
aus einem beflimmten @efichtspuncdte, ober Einheit der Meberficht bes 
fucceffiv Aufgefaßten für die Einbildungskraft bes wandeinden Be⸗ 
trachtexrs. Wenn nım bie Ratur in ihren Laubfchaften dem Garten 
kinflee das Urbild darſtellt, folgt dann hieraus nicht nothwendig, daß 
er auf zweifache Weiſe feinen Zwec erreichen könne, entweder indem 
e eine auf einmal anfhaulide Einheit für ben auffaffenden Sinn, 
oder eine fucceffios wahrnehmbare für bie Einbildungskraft dar⸗ 
Belt? Demnad brauchte ed-eben nicht eine Landſchaft ſelbſt zu fein, 


on in einer lanbfchaftlihen Partie Fann fie es, womit denn auch 


inere Gärten von ben fhönen Gärten nicht ausgefchloffen 


bleiben, Wir estlären mithin, die Gartenkunſt als diejenige ſchoͤne 
Kunſt, welche mehrere NRaturerzeugniffe im Raume zufammenftellt, 


bamit der Berhbachter fie entweder auf einmal, oder durch feine Bee .. 
wegung nad und nad) in der Zeit ald ein Ganzes von einem beſtimm⸗ 
ten 


üfdetifhen Gharakter in ber Ginbildungstraft auffaffe. Die von 
der Ratur entlehnten Materialien müffen. alfo dem Betrachter eben 
fanchl, wenn er in Rufe einen beflimmten Geſichtspunct wählt, als 
want er im Umherwandeln ben Geſichtspunct fortwährend verändert 
choͤnes Ganzes gefallen und er muß dadurch entweder in ein be 


ls 
kin äfthetifches Gefühl verfegt werben, oder wenn mehrere ſol⸗ 


"Ge in ihm abwechſeln, muͤſſen ſich dieſe doch am Ende in eine Ham 
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monde aaftoͤſen. Mag num aber ber Betrachter 


wählen, ober wanbelnd biefen verändern, fo muß der Garienkuͤnſtler 


‘für ihn flets Lanbfchaftsmahler fein,’ und wie diefer nur folde Ge— 
enftände vereinigen, deren Dafein neben einander, duch Form, 
ruppiemmp, Harmonie her. Barden, Perfpeltive u, ſ. w. ein beſtimmtes 

äfthetifches Gefühl zu erregen fähig if. Erhalten dann unfere Ideen 

auch feine fo beſtimmte Richtung als in ber Poeſie und der Plaftik, 


fo’erhalten fie doch eine aͤſthetiſche Stimmung, ähnlich der, welde. 


die Muſik erregt. Ob der Gartenkuͤnſtler nicht fogar in mander Hin⸗ 
68: Vortheile vor dem Landfhaftämahler voraus habe, laſſen wie 
‚ bahin geflellt, genug, baß wir erkennen, es koͤnne wohl noch eineit 
andern Grund haben, als den, daß bie Bartentunft Landfchaften 
ſchaffen ſolle, warum man ihr den Ramen Landfhaftsgästnerei 
\andscape - Gardening) ertheilt habe. (Vergl. Landſchaft.) He 
brigens wollen wir biefen Artikel nicht fließen, ohne mit Dank eine 


Mannes zu gedenken, der um die Gartenkunft fi fe vielfache Ben 


bienfte erworben bat. Hirfchfelds Thegrie der Gartens 
kunſt (Eeipzig, 1779, 5 Bände, 4. mit Kupf.) ift im Ganzeh ein 
\immer noch unübertroffenes Wert. Wer nicht blos in den Gaͤrten, 
fondern auch über die Gärten äftpetif unterhalten fein will, ber 


„ wird in den didaktiſchen Gedichten, welde über biefen @egenftand, 
Woatelet, Mafon, Marnezia und Delille geliefert haben, 


mannichfaltigen Genuß finden. 
Gärtner (Gar Chriſtian), wurde ben 12ten Rovbs. 1712 U 


’ et im exrzgebirgifhen Kreiſe Sachſens ech wo fein Vater 
0 


fimeifter und Kaufmann war. Auf ber meißner Fuͤrſtenſchule ſchloß 

er den Bund der Freundfchaft mit @ellert und Rabener, welche in bet 
Folge immer inniger ward. In Leipziz fanden fh die drei Freunde 
ols akademiſche Bürger wieder zufammen. Außer ben Studien 
ihres Berufs waren alle drei von einer gemeinfchaftlichen Liebe zu den 
HWönen Wiffenfhaften befeelt, Gottſched fand damals am ber 
pige der-Reformatoren bes beutfchen Gerhmads, und fein Yreund 
Schwabe gab die WBelufligungen des Verftandes And 


Wiges heraus, bie ungeachtet ihrer Mittelmäbigkeit und Seichtige:. 


keit doch bei dem damaligen Zuftande ber beutfchen Literatur mans 
ches Gute wirkten. . Bier deponirte Gaͤrtner die Erſtlinge feiner Mufe, 


und feine Gedichte gehörten zu ben beflen biefer Sammlung. Untet 


wottichehe Aufſicht arbeitete er auch an ber Ueberfegung bed Bayle⸗ 


Don terbudhe und verbeutfchte einige Bände von Rollins Ge 
" —* Aber bald ſammelte er einen 
dh 


en Schule bald in ihrem rechten Lichte erfhien. In dem Gefühl, 
etwas Befferes leiften zu können, vereinigte fih Gärtner mit feinen 


erausgabe der neuen Beiträge zum Bergnügen bes Ver 
anbes und Witzes, welde balb allgemeines Auffehen erregten. 
u ihnen gefellten fih, nad und nad Ebert, Giſeke, Bacharid, Gellert, 
K. A. Schmid, .Klopftod u. A. Mit reger Kraft ſtrebten biefe edel, 
geſinnten Zünglinge nach dem Lorbeer: der Dichtkunſt, und  bilbeien 
hon in den Jahten eigerien Lernens einen Girkel, der bald barauf 
as Vaterland belehrte, Wenn Bärtner von den meiften in ber Zolge 
& fhriftftelleeifhem Ruhm übertroffen ward, fo hatte er in jener 
Bildungsptriode das aroße Berdienft um „fe durch Urtheil und Rat 
K geleitet und ermuntert zu haben. "ie das Jahr 1745 vesiie 


' nn Joh. Andre. Cramer, Ydoıph Schlegel und. Rabewer zur 


eis junger ſelbſtſtaͤndig aufe 
bender Gliſter um fich her, denen die Armfeligkeit der Gottſchede 


\ Garve -51 


Gärtner Eeipzig noch einem langen und thätigen Aufenthalt daſelbſt, 
m als Zührer zweier jungen Grafen nad Braunſchweig, wo 
er fi bald fo viele Gönner erwarb, daß er zwei Jahre darauf an 
. ben berzoglichen Gollegium Carolinum dis Prefeffor angeftellt wurde, 
Gin günftiged Scicfal führte mehrere feiner gelehrten Freunde an 
dirfeb Juſtitut. Gärtner wurbe hier — der Beredſamkeit und 
Gittenlehre, und hielt zugleich Vorlefungen über ben Birgil und ‚Dos 
} In biefem Amte erwarb er fidh bleibende und fortwirtende 
Berbienfte, und Eonnte, unabläffig mit feinen Amtsarbeiten befchäfs 
tät, zumal bei feinen firengen Borderungen, kein fruchtbarer Schrift⸗ 
feier werben. äufrieden mit feinem Schidfal, erreichte er ein hohes 
, Ohne bie Befhwerben beftelben, und Eonnte feine Thaͤtigkeit 
bis an daB Biel feine® Lebens fortfegen. Sein Färft, der ihn achtete, 
emmannte ihn 1775 zum Ganonicus” des Errfts St. Blafii zu Brauns 
ig, fo wie er.1780 ben Charakter eines 'herzogl. braunſchweigi⸗ 
ofraths erhielt. Nachdem er fein Lehramt faft,43 Yahre 
mit taufterhafter Treue verwaitet hatte, farb er den 1aten 
1. . 

Sarpe (Ehriſtian), einer der würdigften, durch feine Schriften 

*be&. derfloffenen et zw 

1742, verlor feinen Vater, Befiger einer Fürs 

Grjiehung war daher feiner Mutter, einer 

laffen, die ihre Pflihten als Mutter und 

nd treulih erfüllte. Garde war zum Theo⸗ 

ine tbrperlihen Umftände nöthigten ihn, die⸗ 

m 2iften Jahre ging ex nad Frantfurt an 

tene Philofophie zu ftudiren; da biefer aber 

einem Jahre nad) ‚Halle, befleikigte fich hier 

te dann. noch eine. geraume Zeit in Reipzig, 

u. %. feine reunde wurden. Im 25ften 

die Uninerfität und kehrte mit Kenntniffen, 

gefhmüdt zu feiner Mutter zurüäd, mo kr 

tend fleißig.arbeitste, fo daß er ſich die exe 

Öle zuzog. Nah Gellerts ode wurde 

Profelor der Philofophie zu Leipzig, Ia® 

ex reine Dlathematit,-Logik u. f.:w.; allein 
heit bewog ihn, nad) einigen Jahren das Amt * 

terl nieberzulegen, und fo begab er fih 1772 

t Breslau guröd, In den’ Jahren 4770 

buch feine mit Anmerkungen” bereicherten 

e über das Grhabene und Schöne, ber Mos 

zufon u. f. w,, theild durch feine eigenen 

blungen in der philofophifgen Welt immer- 

‚ bis ee endlich durh Friebrid II. (bee 

. J nmen lief, und mehrere intereflante Untere 

Haltungen mit ihm hatte) zu einer Ueberfegung des Gicero von 

dem Pflichten aufgefordert wurde, bie er 1779 in Charlottens 

brunn begann, aber durch Kränktichkeit abgehalten, Aft 1783 exe 

ven Laffen Fonnte. Bon der Wichtigkeit und Brauchbarkeit, biefes 

;t6 zeugen bie fchnell hinter einander (von 1783 bid 1792 vier. 

mat) erfolgten Auögaben. In den legten Jahren feines Lebens brängs 

tem * die alten Uebel, Hypochondrie, Nervenfhwäde u. f. w., um 

fo ſtarker herzu, ba u nun aud feine wuͤrdige Mutter (1792) und 

ece feines gelichteften Treunde durch den —2 verloren hatte. 
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Seine kbrperlichen Seiben nahmen zu, dennsch ertrug et Fe mit ber 
rößten Standhaftigkeit; und dieſe ſelbſtſtaͤndige Gottergebenheit bes 
auptete er bi an feinen Tod, ben 1ften Dec. 1798, welcher burd 
j eine eben fo fehmerzhafte als wibrige Krankheit (den Geſichtakrebt) 
befhleuhigt wurde. Garve war überhaupt ein Dann von einen 
liebenswürbigen Charakter, geflimmt für den Genuß der Freundſchaft 
und Gefelligteit. An feiner Bildung hatte feine fehr achtungswerthe 
‘Mutter vielen Antheil, welches er auch mit dankbarer Liebe aners 
kannte. Als Philoſoph hat ex fi nicht durch tieffinnige- Unterfuchuns 
en und neue Entdeckungen oder Umgeftaltungen, wohl aber durch 
Peine Bemerfungen und wohlgefällige Darftellungen ausgezeichnet, 
Seine Philofophre war daher mehr Lebens; ober Popularp hie 
. Lofopbie, aber im edlern Sinne des Worte, indem er nicht bios 
' bei der Oberfläche ſtehen tieb, ſondern nad einer grändlidyen und 
ufammenhängendben Grtenntniß der Dinge firebte. Als Schriftſtellet 
hat er ih nit nur durch eine’ Menge eigner Schriften (worunter 
feine Abhandiungen über den Charakter der Bauern, über 
ig Verbinbung der Moral mis ber Politik, uͤber vew 
ſchiedene Segenfländbe aus ber Moral, ber Liferatuf 
und bem gefellfhaftlihen Leben, über bie allgemein 
." Ben Grundfäge der Gittenlehre, degleihen über Bel 
r lerts und über Zollilofers Charakter, die merkmürbigftet- 
find), fondern auch durch Ueberſetzung vortrefflichee Werke aus dem. 
Seichifhen (Artftoteles Ethil und Politik), dem Lateis 
nifhen (Gicero’s Bücher von ben Pflihten mit trefflichen 
Anmerkungen und Abhandlungen) und befonders dem Englifchen (außer 
den Obengenannien Gerards Verſuch über das Gente, Pays 
lepes Brundfäge der Woral und Politik. f. m.) verdient 
- gemadit.. Seine Schreibart ift richtig, klar, einfach unb edel, fo daß 
. er mit Recht zu den claffifchen Schriftftellern unſers WoltE gezaͤhlt 
werden Tann. einen fohriftfieleriiher Charakter hat Manfo in 
einem eignen Programm, bad Barve’s Namen ah der Stirne 
u träat, und aud in ben fchlefifhen Provinzialblättern vom Jahr 170 
abgedruckt ift, gut gewürbigt. Ausfühsikhere Nachrichten von feinen 
Leben findet man in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr: 
178. d. 2. S. 237 ff. « 
Gas. Mit dıiefem Namen bezeihnet man alle bleibenb  elaftie: 
ſchen Flüffigkeiten, daB heift, jede Fluͤſſigkeit, welche, unter einem’ 
größ ın Drud verfest, fih in einen Heinera Raum zufammenzieht, 
‘ohne dadurch tropfbar flüffig zu werden, und beim Vermindern dies‘ 
fer Drucks ſich wieber in einen größern Raum ausdehnt | unb welche 


ı durd Leinen befannten Grab von Kälte in tropfbare Geſtalt gebracht! 
werten kan: alfo Iuftförmige Körper, welche Unter jedem Druck 
und in jeter Kälte lurtförmig bleiben, wodurch fie ſich von ben gleiche. 
falls elaftifch : fläffigen Dämpfen unterfcheiden. Alle Luft, giaubte 

- man ehemals, fet von einerlei Art und Natur. Erſt Teit der Mitte 
des vorigen Jahrbunderts fing man an fi zu uͤberzengen, daß eb 
unter ben Ihftfärmigen. Fluͤſſigkeiten eben ſo weſentlich verfchiebene. 

ibt, al? unter den troyfbaren Slüffigkeiten, von denen z. 3. niemanb 

. affer, Dele, Quedfilber n. dergl. m. für biefelbe Kiäffigkeit nehmen: 
‘ wird. Giemdhnt, unter Luft das Weſen zu verfleben, welches bab. 
Luftmeer ausmacht, auf. deffen Voden wir leben, wie viele Seethiere 
auf dem Boben bed Meeres, wollte man die netten kuͤnſtlichen ar 
arten. anfangs nicht für eigentliche Luft erkennen, junb nannte ‚fie 


x 
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608, ein Rame, bee von dem deutſchen Worte Bier herſtammt 
(Biel des Biere m. f. f.), und denfhon ein Alterer Alchemiker, 
Johann Baptift ven Helmonit, gebraucht hatte,’ um feinen ſogenann⸗ 
im spiritus sylvestris 2 bezeichnen. Jedes Gas befteht aus einem 
wigbaren Körper, welder durch das Princip der Wärme erpundirt 
if, unb die elaſtiſche eihateit erhalten hat. Die eigenttümliden 
Eigenfhaften beffelben Hängen von bem een Körper, die jedem Gas 

—— ei nfgaften von dem irmeftoffe ab. Jedes Gat 

ein {hm eignes ſpecifiſches Gewicht, und fie find darin bedeutend 
verſchieden, wenn fle gleich alle mehrere hundertmal fpecififch Leiche 
ter all Waffen find. e Arten von Bas find durchſichtig, die mehr⸗ 
kn aus farblos, und baher nicht anders fihtbar, als wenn fie in 

fengeflalt durch tecpfhare Fluſſigkeiten entweichen. Die Dichtige 

Mt jedes Gaſes iſt dem Drude, unter weichem es fteht, bei übrigens 

geifen Umfländen, proportional; und jedes Bas wird bei einerlei Er⸗ 

wirumg unter übrigens gleichen Umfländen um gleiche “Theile feines 
anflnzlihen Raums ansgebehnt, und zwar bei Erwaͤrmung von dem 

Feofpuncte bis zum Sledepuncte der Waffers um 0,375 besienigen 

Sans, ben es bei ber Temperatur ded Froſtpuncts einnahm. 

‚ Sem Gas kann fein wägbarer Beftandtheit durch hemifche Verwandt⸗ 
ſtaſt anderer Körper zu demſelben entzogen, und er dadurch firirt 
weren, indem er mit einigen diefer Körper Verbindungen ven fefter 
deſalt, fo gut als mit andern von flüffiger Geſtalt, zu bilden vers 
mg, Und habei wird ber Wärmeftoff des Gaſes mehr oder weniger, . 
und fhneler ober langſamer in Freiheit geſehht. Sehr viele Arten 
on Bas werben endlih vom Waffer verſchluckt and durch Waſſer in 
bie tropfbar Juͤffige Geſtalt gebracht. u. 

Gasarten. Bon den luftfdrmigen Körpern zeichnen fich mehs 
ee dutch wunderpofle chemiſche Eigenfchaften Auf, und es geben ſich 
und in ber Sasgeſtalt am reinften einige ber merkwirbigften hemifchs . 
Oafaden Körper; wie verfchiedenen Gasarten ſpielen daher ın dem 
Geniihen Theile der Phyſtk eine Hauptrolle. Hier etwas von einis. 
Bu am mebreften gekannt zu werben verdienen. 1 Die atmos . 

fhe Euft iR ein Gemeng aus mehrern Biscrten und aus Wüfs 
Iampf, unb nicht, wie man ehemals glaubte, ein einfaches Element, 
Sin in ihr Phosphor in einer Glocke verbrannt, welche in einer 
Oele mit Queckſilber ſteht, ſo kann man es felbft burd) mieberhols . 
ib Infeden des Yhosphors doch nur hoͤchſtens fo weit bringen, daß 
ven hundert Maß Luft 24 Maß -verfchwinben, 79 bleiben zuruͤck, 
ws in diefem Rüdftanbe vermag- weder irgend ein brennender Körper 
ſetzubrennen, noch ein Thier zu leben. Jene 21 Maß beftehen aus 

Basart, die man erft in ben Jahren 1771 ‚und 1774 kennen 

lat hat, und die man anfangs, weil fie eine unerläßlihe Bedin⸗ 
jur Unterhaltung bes Peuers und des thierifhen Lebens iſt, 
eneeluft oder Lebensluft nannte, jegt aber allgemein mit dem 
Sauerftoffgas (gas oxygöne) begeihnet. Der Ruͤckſtand 
befrht gsößtentheilg aus einer- wefentlich verfchiebenen Gasart, 
m Btidgas (gas azöte). Verbrennliche Körper koͤnnen nur wenn 
kmit Sauerfioffgas in Berührung find, verbrennen, und alles 
en beruht anf chemifher Verwandtſchaft des verbtennlichen 
Kiners zum wägdaren Theile des auerfloffgafes; indem biefer fi 
 & hm brennenden Körper vereinigt, wird der in bem Mas gebunden 
Mieltene Bärmefloff. frei, und erſcheint ala Licht und freie Wärme, 
I vs eimoiphäriigen Luft End die breunbaren Körper mit mehr 


” 
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Stickgas als Sauerſtoffgas in Beruͤhrung; im reinen Sauerſtoffgas 
verbrennen ſie, daher mit einer weit groͤßern Lebhaftigkeit, und ſcheiden 
in gleicher Zeit weit mehr Licht und Wärme ab, als in ber atmofphäs 
rifhen Luft. Ein glimmender Holzfpan ober cin glimmendes Wacht: 
licht in Sauerfloffgas getaucht, entflammen ſich fogleich; eine an ber 
1 untern Spige glühende Stahlfeber verbrennt darin mit Funkenwerfen 
und hellem Lite, und brennender Phosphor verbreitet barin ein 
Licht, welches in einem bunleln Zimmer gleih dem Sonnenlichte blen: 
bet. Thiere innen nicht leben, wo es an Sauerſtoffgas fehlt, befin- 
den ſich aber keineswegs im reinen Sauerſtoffgas beffer als in ber 
atmoſphaͤriſchen Luft, ſondern erfranten endlich darin, weil ber Le⸗ 
dbenspro zeß übermäßig beichleunigt wird. Die verbrennlichen Körper 
verwandeln fih beim Verbrennen häufig in Säuren, fo der Schwelel, 
der Phosphor, die Kohle u. a. Deshalb hat man ben brennbaren 
Srunbtheil biefes Sales Sauerftoff (oxygene) genannt, und bar 
ber rührt ber Name biefer Gasart, welche in der Ratur eine fs 
roße Rolle fpielt, daB man bie ganze Chemie für eine Gefchichte ber 
igenfchaft des Sauerſtoffes und des Gauerfloffgafes ausgeben Eönnte. 
Um bdiefe Basart rein zu erhalten, erhiht man in einer Weißglübs 
bige ertragenden, nice pordfen Retorte gepülverten ſchwarzer 
Braunftein (Manganoyyb), oder rothes Quedfilder:Präcipiter (rother 
Queckſilberoxpb). oder Salpeter, oder Alaun, ober Knallfalz (oxyge⸗ 
nirt⸗ ſalzſaures Kal Das Enbe bes Halſes ber Retorte oder einer 
darüber paffenben Röhre muß unter dem Trichter ber mit Waſſer ger 
füllten, au Entbindungen von Gasarten beſtimmten Wanne, ber for 
enannteh pneumatifchen Wanne, liegen, und über dem runden Loche 
e8 Brettes, an weldem der Trichter mit feiner engen, aufwärts ges 
richteten Möhre befefkigt ift, muß ein umgekehrtes Gefäß voll Waſſer 
ſtehen, worin bie fih entbäidenden Gasblafen auffteigen und zuruͤck⸗ 
ehalten werben. : Aus einem Pfunde Braunftein Laffen ſich viele ber: 
ner Quare Gauerfloffgas erhalten. 2. Das reine Stickgas bat 
keine Kigenfchaften, weiche auf eine fo ausgezeichnete Art in die Aus 
en fallen. Es kann fi mit dem Gauerftoffe verbinden, und je nach⸗ 
ent diefes in verſchiedenen Verhaͤltniſſen gefchieht, entftehen dadurch 
®alpeterfäure, Salpetergas ober fogenannte Bonmeluft 
-, (orxydirtes Stickgas). Das Galpetergad hat bie auffallende 
Sigenfhaften, Sauerftoffgas, mit weldhem es in Berührung kommt, 
augenblicklich zu verſchlingen und fi bamit in falpetrigfauern Dampf 
‚gu verwandeln. Beim ‚fortgefegten Athmen ber Wonneluft fol eine 
wunberbare nie empfundene Wonne entftehen;_!eine Wonne welde 
man indeß nicht mit Unrecht mit ber äufammengeftellt hat, welche bei 
den Srhängten bem Erftiden — ſoll. 3. Laͤßt man Waffen 
daͤmpfe über Eiſendraht ober Gifendrahtfpäne .in einer weißglühenben 
Röhre fortfieigen, und fängt die aus ber Roͤhre hervorkommendt 
‚Luft auf, fo erhält man ein brennbare® Bas, daB die Erſcheinungen 
bes Verbrennens auf eine ausgezeichnete Art zeigt und im gemeinen 
Leben brennbare Luft beit. 6 verbsennt nur, wenn ed in Be⸗ 
zührung mit Gauerftoffgas angeſteckt oder erhigt wird, und Zwar nur 
in der Berührungsfläche mitbem Sauerſtoffgas oder ber atmofpbärifeien 
Luft, mit einer weißen Zlamme. Im Innern beffelben vermag keit 
brennender Körper fbrtzubrennen, fondern erlifcht fogleih. Das Pro 
buct des Werbrennens ift Waller, weßhalb man dieſet brennbare ai 
Wafferkoffgaw (gas hydrogene) genannt hat. Es verzehren 
bein Verbrennen zwei Maß —— — ein Maß Sauerfiofigat 
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and biiben demit Vaſſer. Sind beide Gasarken nad) bieſem Verhält⸗ 
mie gemiſcht, und man entzuͤndet fie, fo entſteht ein furchtbarer 
wobei ſelbſt ſehr fehle, Gefäße zeriprengt werben können, daher 
mar es Bas chemiſch Kualıgas genannt bat. In den foges 
sannten electzrifhen Feuerzeugen (Tachypyrien, Gaſopyrien, 
Brenniuftianpen ⁊c.) wird ein Strahl Baferfofgas in bem | gene 
blide, in weichem man ihn aus einem Gefaͤße in die atmofphärifhe 
Eafı durh Drehen. eines Hahns entweidyen läßt, von einem electris . 
Then Funken oder einem Stahlfunken entzänbet, md brennt fo lange‘ 
fort, bis man den Hahn wieder zubreht. Ganz rein: ift es funfzehn⸗ 
mal leiter, als bie atmofphärifche Luft. Man füllt baher damit 
die guftbdlle, weiche in ber Luft auffteigen follen, und wenn 
fe groß genug find, mehrere Menfchen au feho bedeutender Höhe mit 
. Ynanfheben Idnnen. Der Wafferftoff nimmt die Gasgeſtalt an, nicht 
bie$ wenn er rein unb für fih vorhanden, ſondern aud wenn er 
wit Kohlenſtoff, mit Schwefel, mit Yhospyor ober mit einigen Me⸗ 
Selm verbunpen ift. In diefem Ball entfieben [Hwerebrennbare 
Gasarten, bie eben fo ſchwer, pder etwa nur halb fo fchwer als 
bie atmo bärifhe Luft find; Koßlen , Wafferfloffgas, reines oben 
— haltendes, Schwefel: Waſſerſtoffgas, — 
kofgas u. dal. m. Mehrere dieſer letztern Gasarten haben ſehr 
neriwärbige Gigenfhaften. 4. Wenn Kohle in reinem Bauerfloffs 
gs verbrannt wird, fo ändert biefes zwar feinen Raum nicht, zeigt 
aber mad) bem Berbrennen ganz andere Gigenfchaften als zuvor. 
Kein Körper Tann darin weiter brennen, Thiere erfiiden darin ſo⸗ 
(daher die Gefahr, brennende Kohlbecken in ringsum verfchlofs 
Sanımern zu haben), Waller ſchlürft das Gas ein, und erhält 
baburch .eınen fauern pilanten Geſchmack, und reines, völlig durch⸗ 

ſichtiges Kalkwaſſer trübt fid foglei ‚ und wird mildicht, wenn e8 
nit-diefem Bas in Berührung kommt, Diefe® Gas dat alle Eigene 
Waften einer Säure. Es entſteht nicht blos heim Verbrennen von 
Körpern, die Koblenftoff in ihrer Miſchung haben, fonbern auch beim 
Uhme, unb ift in fehr geringer Menge (von einem ober einigem 
endtheilen) in ber Atmofphäre vorhanden, daher nian es ehemals 
Rufıfäure nannte, ein Rame, ben man fpäter hit dem Tohlens 
Refffaures Bas, ober kürzer Eohlenfaures aa vertaufche 
bet. Kreide, Marmor, Kalkſpath, gemeiner Kaltkein, ufterfchalen 
u dot m. find allefammt Tohlenfaurer Kalt, Burh Grbigen in 
einer Retorte, ober durch Daraufgießen einer maͤchtigern Säure, kann 
won die Kohlenfäure vom Kalk üustreiben, und dann entweict fie 
rwig, im legteen Falle unter heftigem Aufbraufen. Diefes if 
je gewöhnlidye Art, wie man fie fi verfhafft. Sie ift bie erfte 
Gatart, welche man Eennen gelernt bat, und damals (1755) nannte 
won fie Fire Luft, Bie tft um bie Hälfte fhwerer, als die ats 
börifche Luft; verbreitet ſich daher in biefer nur langfam, und 
in tiefen eingefhloffenen Stellen (in Kellern, Brunnen, Höhlen, 
Biäfern) „geraume Zeit bleiben, ebe fie fih in der Atmofphäre ver⸗ 
breitet. ch laͤßt fie ſich aus einem hohen Gefäß in ei. anderes, 
kb wie tropfbare Flüffigkeiten, ausgiefen. Sie ift das tddtliche 
Sehen in ben Hunbshöhlen bei Neapel und zu Pyrmont und in den 
Nefetten am Veſuv. ie findet fi in allen Gäuerlingen ober ſaͤu⸗ 
eh und pifent fhmedenben Mineratwaffern, 3. B. dem felterfer, 
inger, fei aber u. a., welche nichts anders als Tohlenfaure 
. Bapes ind, unb SG aſtlich ohne Schwierigkeit nachmachen luffen, 
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Dieſe Waffen Finnen Metaile auflöfen, unb bie Eiſen⸗ ober. Gtahle, 


waſſer find eifenhalfige kohlenſaure fer, z. B. die pyrmonter u. a. 


5. Roc mehrere andere Säuren haben für fh bie Gasgeftalt. Die 
Satgfäure ift von ihnen big merkwürbigfte, befonbers die Abänderung 


. berfelben, welche entfteht, wenn. man das Kochſalz, aus dem man 


bas falzfaure Gas durch Daraufgießen von Schwefelfäure aus⸗ 
treibt, mit gepülvertem Braunftein zufammengsrieben hat. Dieſes 


"orpgenirt»falzfaure Gas hat zwei Löftlihe Eigenſchaften: exs.. - 


en$ zu bleichen, worauf bie hemifhen oder Bertholletſchen Bleigen 


eruben; und. zweitens bie Kranfheitsftoffe, welche durch die 
Euft verbreiten, zu neutraliſiren und unfhähli zu maden, baber 
ed zu den Guyton'ſchen ſauern Raͤucherungen in den anfledenden Fie⸗ 


“ bern u. bergl, m. gebraudt wird, worüber man fehr belehrende ‚und 


Äberzeugembe Nachrichten findet in Gibbernts Annalen ber Phys 
fit, Jabra. 4813, St. 4, oder Band 43, ©, 1. Das flnffaure 
Gas kann zum Aeden in Glas gebraudyt werben. Nod giet e8 eine 
große Menge anderen Gasarten, ihre Zahl ſteigt auf wenigſtens 24 
weſentlich verſchiebene. Die Kenntniß derſelben iſt aber für ben, ber 


"Ah nicht mit chemiſcher Phyſik beſchaͤftigt hat, ohne Nugen und ohne 


Werth. | - U... 
Gasbeleuchtung. Hierunter verfteht man bie in neyern Ztie, 
ten eingeführte Art, Straßen und Geeaͤude mittelft des aus’ Stein 
fehlen entwidelten getohlten Wafferftoffgafes zu beleuchten. Schon 


feit einigen Zahrzehnten machten die Chemiker bad technifche Publie 
* cum barauf aufmerffani, daß es vortheilhaft fein müffe, das bei der 


Verkohlung der Brenumaterialien verloren gehende gekohlte Maffer« 
ſtoffgas noch weiter zu benugen. Lampadius entwidelte hierüber 
die erſten Ideen in dem erften Bande feiner Hüttenkunde, @öt- 
fingen 1901. Ihm folgte Lebon in Frankreich, ber Erfinder ber. 
Thermolampe, f.. Bingers Beihreibung ber Ihermolampe, 
Dresden, 1806. Lebon entwidelte bas Gas für die Ihermolampe 


"aus Holz. Da aber, um eine gewille Zeit Licht zu haben, ein gro⸗ 


Bes Volumen Holz nötbig it, fa, kam daß Lebonſche Verfahren zu 
teinee Anwendung. In ben Jahren 1819 und 4811 fingen die Eng⸗ 
länder an, fich der Steintohlen zu dieſer Gasentiwidelung zu bedies 
nen umd braditen bie. Dranufaeturen= und Straßenbeleuchtung' mittelft 
deffelben fchon zu Stande, mährend Lampadius 1814 vier Wo⸗ 
hen’ lang einen Theil der. Kifchergaffe in Freiberg verfucheweife er⸗ 


leuchtete. Der große Kortfchritt der Engländer‘ in Vergleihung mit 


des Verfahrungsart bed Lampadius und Kebon beftand darin, 
daß ſie das entwickelte Gas, che ed verbrannt wurde, zuerft in eige⸗ 
nen großen Mefervoiren, Gafometer genannt, fammelten und es von 
biefen aus allmaͤhlig ableiteten, ſtatt baß die Lestern biefeg Gas, fo 
wie es allmählig entwidelt wurde, fagleich zu verbrauchen empfahlen, 
Run erſt wurde biefes Verfahren allgemein ba anwendbar, wo man 
gute Steinkohlen zu leiblichen Preifen haben fann. Schon 1815 war 


.. ein großer Theil von’den Straßen und vorzuͤglichſten Gebäuden Lons 


Bons, ſo wie anderer englifchen Städte mit dem Steinkohlengaſe ers 
leuchtet, ‚Im Jahr 1816 führte Lampabins biefe neue Beleuchtungs⸗ 
art in bem koͤnigl. Amalgamirwerle bei Kreiberg ein, und eben fo 
folgte im Jahr 1847 das polytehnifhe Inſtitut in Wien. Diefe 
neue Beleuchtungsmethobe beftcht nun in Kolgendem: Man legt gußs 


- aiferne, cylindrifhe mit einem aufzuſchraubenden Dedel verfehene Re 


torten in einem zweckmaͤßig bargeriteten Ofen borizontal ein, und 
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brei Bierfdell voll mit Steinkohlen. Daud ein um biefelben 
* an beliebigen Brennmaterial zu unterhaltenden Feuer werben 
vie Ketorten mit ihrem Inhalt allmählig zum ſchwachen Gluͤhen ges 
Imuht. Dadurch entwickeit fih eine Menge bes gekohlten Waſſerſtoff⸗ 
aei nebſt Steinkohlenthter, Waſſer und Ammoniak aus ihnen. Diefe 
udtigen Gubflonzen werben durch ein gleich an die Retorten gegoſſe⸗ 
m eiſernes Abzugsrohr in einen. Kühlapparat geleitet. In biefem _ 
verhichten fih das Theer⸗ und das ammoniakalifche Waffer. Das fi 
darch die Kälte nicht zerfegenbe Gas wird, um es noch mehr zu yeinis 
gen, durch Kalkmiich in ben Bafpmeter geleitet, Dev Gafometer bes 
- feht aus zwei Haupttheilen; der Eifteene und dem Safometers 
‚ dedel. ürſtere iſt ein hoͤlzerner oder gußeiferner, oben offener Waf⸗ 
“ febehälter, iıt welhem fi, an Gegengewichten hängend und ‚ber Auf⸗ 
mb Fiederbeivegung fähig, ein unten pffener Cylinder von Eiſen⸗ oder 
‚ Kupferbleh (Saſometerdeckel) befindet. So wie das entwidelte Gas 
hard ein Gintrittörohr durch das Maflew der Gifterne tritt, fams 
mit ed fh unter dem afpmetertndet und hebt biefen allmählig bie 
ja feiner Fuͤllung in bie Höhe. Durch ein mit sinem Hahne verſehe⸗ 
wes Abzugs vo her wirb-dbas Gas aus dem Reſexvoir abgeleitet. Gos. 
bald man den Hahn bes Abzugsrohrs Öffnet, fo wird das Gas durch 
p ba Diud bes Gaſometerdeckels ausgepreßt und nad) Belieben burd) 
wverſchiedene weißbblecherne oder bleierne Röhren an ben Ort feiner Bey 
' fimmang geleitet. Hier tritt es buch enge, verfchieden geftaltete, 
‚ mit Höhnen verfehene Röhrchen von Kupfer oder Meffing (Gaslams 
pen) ans, und verbreitet nach feiner Entzuͤndung daB fhönfte helleſte _ 
. tiht, den Argandiihen Lampen gleich, ohne allen Geruch. Diefe Gass 
belzuchtung ift ganz vorzüglich da zu empfehlen, wo man, in einem niht 

pa großen Raume vertheilt, eine bebeutende Zahl Lichter nöthig hat, und . 
dann auch zur Straßenbeleuchtung. Wer fich genau über diefe Gasbelench⸗ 
taag unterrichten will, leſe: Accum über das Gaslicht, aus bem Gngl, 
übesfept und mit Anmerkungen von Lampadius, Weimar, 1816, 
md des Leztern: Neue Erfahrungenim Gebiete ber Chemie und. Huͤt⸗ 
talinde, ir u. Je Zhl. Weimar, 1816 und 1817. Seit eini; 
ga Jahren haben die. Hrn. Taylor und Martineau in London 
am Apparat, erfunden: um aus Del Gas au bereiten, ebenfalls mit de 

ı sößten Erfolg zur Beleuchtung angewandt; das ganze Verfahren if 

Mreinfah und. bereits in mehreren Gebäuben. bort eingeführt, z. B. 
ia ber Apotpelenpalte und in Whitbrueade Brauerel. Cine Bes 
ſarubung nebft &bbilbung biefes Apparats befindet fi in Quartarly 
kamal for Science and the Arts No. XV. 189. 5S—n . 

GBafpazini (Francesco), geb. zu Lucca um bas Jahr 4650, 

&ser der größten Gomponiften des 48ten Sahrhunderts, Er war. 

i ifte am Couserratoria della Pieth zü Neapel; und hat 
dielr Kichenmufifen hinterlaffen, bie in großen Anfehen geflanden. 
Ih hat er eine bedeutende Anzahl von Opern gefchzieben. Seine 
Ompoftionen unterfcheiben fih durch eine gewiſſe Anmuth des Styls 
fehr dortheilhaft von bem zu feiner Zeit herrſchenden Sefhmad. Noch 
in einem fehr hoben Alter ſetzte ex. verichiebene fehr Thöne und gefäls 
bar Madrigae. Gene kleine Schrift L'armonico pratico al oem- 

 balo iſt noch im. Zahre 1802 in einer fehften Auflage auf's neue er⸗ 
Minen, SEs iſt ein nüplihes Wert für den Practiker, wirwohl es 

berin einigermaßen an Orbnung und Zufammenhang fehlt. I 

. Baffendi (Pierre), Praͤpoſitus ber Domkirche zu Digne und 
Nefeſſor der Mathematik zu Paris, war am I2ften San. 1592 zu 
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Chanterfter bei Digne im bee’ Provence geboren. Ein lebhafter und 
Auchbrindenber Geiſt, ein gluͤckliches Gebaͤchtniß und eine ende 
Wißbegivkde erregten früh dei feinen Aeltern bie Hoffnung, daß er ‘eine 
mal: etwas Ausgegeichnetes werde leiften koͤnnen. Sie wanbten baber, 
wiewohl fie gem waren, alles‘ auf feine Erziehung. Dan erzählt, 
daß er ſchon in feinem vierten Sabre kleine "Predigten Hielt.: Bein 
Geſchmack für bie Aflronomie entwickelte fi faft eben go früh, und 
purbe fo heftig, baß er fidh den Schlaf entzog, um bas Schauſpiel 
es geftisnten ‚Himmels zu genießen. &ierauf ſchiekten ihn feine Xele 
ern nad Digne, um ihn daſelbft feine Studien vollenden zu Lafien, 
Kaum waren fie beendigt, als er Ichon ein Jahr Lang Rhetorik Ichrte. 
Sr fand Beifall, obwohl er erft fehzehn Jahr alt war. " Im Sabe 
1614 wurde er zum theologifchen Eehrer in Digne exnannt, unb zwel 
Jahre nachher nahm er den’ Lehrſtuhl der Theologie und Philofophie 
auf ber Univerfität zu Air ein. Gr verwaltete diefe Aemter ird0d 
wur, acht Jahre. Die Liebe zur Cinſamkeit führte ihn nad Dig 
urdd, wa er ein Werk gegen die Ariſtoteliſche Philoſophie fchrieb- 
arauf fludirte er bie Anatomie, und verfaßte eine Schrift, um zu 
beweifen, baß ber Menfh nur zu vegetabilifchen Speifen beftimmt, 
and daß ber Genuß des Zleiſches, als feiner Organifation entgegen, 
ein gefährliher Mißbrauch fei. Er felbft lebte nad biefen Grund: 
gen, in denen er jebod wenig Nachahmer gefunden hat. Win Prap 
1; zog ihn nad Parif, wo er mädtine Freunde befam, beren eimey 
ihın den Lehrſtuhl der Mathematik an den königlichen Gollegium vers 
ſchaffte. Descartes hrach damals eine neue Bahn in ber Philoſophie. 
Saffendi trat mit ihm in die Schranken, und griff ihn mit folcheni 
Erfolg an, daß fih die Philoſophen ber banialigen Zeit in Gartefianer 
und Gaffendfften theilten. Als ein mit ben Alten innig vertrauter 
Belehrter und allen Neuerungen 'abhold, nahm er zur Brumblage 
feinet Phyſik die wichtigſten Lehrfäge bes Epikar und Demokrit. Er 
‚geneuerte bie Lehre von den Atomen und bem leexen Raum, aber eben. 
daburch zog er fich gefährliche Keinde zu.” Ungeachtet ber Reinheit 
feiner Gitten, griff man ihn von @elten der Religion an, woͤgegen 
ex’ ſich aber zu vertheibigen wußte. Gr: flarb ben 25flen October 
1655. Sein &rab wurde mit feiner Buͤſte aus weißem Marmor unb 
einer Infhrift auf einer ſchwarzen Marmortafel geziert. Gaffenbi’s 
Werke wurden im I. 1658 zu kyon, nebf} feinem Leben von Gorbitre, 
und 1728 zu Florenz von Averrani, desmal in ſechs Koliobänden 
Aufammengebrudtt,, "herausgegeben. Alle verratben einen Bann 
Jon tieffter Gelehrſamkeit, aber eben diefe Gelehrſamkeit ſchadet 
eifen feinen Raifonnemments iind bem Zuſaͤmmenhange. Dercartes 
ken: in Anfehung des Styls und Geifles über ibnt. M. 
“ "@aßner (Johann Joſeph), geb. 1727 zu Bragt bei Pludenz in 
Schwaͤben, gehört zu ben berühmteften Zeufeldbannern der neuern 
Beit. Er’ war catbpfifher Yfarrer zu — in dem Bisſthum 
Shur. Die Erzählungen don ben Reſeſſenen il der Bibel und fein 
wnunterbrocheneß Forſchen in den gebeimnißnoflen Schriften ber bes 
ruͤhmteſten Wagiker battem io ben ®lauben in ben Kopf gefeht, daß 
die meiften Krankheiten von böfen Beittern bersübren, beren Bade, 
bloß durch &egenfprehungen und Gebete vertilät werben könne. 
fing daher an, "einige feiner Pfarrkinder gu curixen, und erreichte da⸗ 
mit wenigftens ſo viel, daß er Auffeben machte. Der Biſchof von 
Gonfonz berief ihn in feine Refldeng, wurde aber ſehr bald von Deu‘ 
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. 1 Gaſtfreiheit J 59 
arlatanerie bed Vunderthaͤters überzeugt, und gab ihm den klugen 
Kath, zu der gefftlihen Seelenſorge feiner Pfarrlinder zuruͤckzukehren. 
Mein Saßner begab Ir einigen andern Reichöprälaten von ftärs 
kerm Stauden, und ersreifirte in ihtem Gebiete. Im 3. 1774 erhielt 
er einen Ruf von dem Grzbifhof zu Regensburg. nach Ellwangen, wa 
eme zahlloſe Menge Hälfsbedurftiger und Neuglerige feiner warteten. 
Der heilige Dann fand biefen großen Wirkungskreis ganz feinen Kräfe ' - 
tn angemeflen‘, und heilte Lahme und Blinde, vorzuͤglich aber mit 
Kämpfen und Epilepfie behaftete Perfonen. Wenige Fragen waren 
kinreichend ‚um zu erfabren, ob die Krankheit. von- natürlichen Urs 
fachen , oder vom Zeufel herruͤhre. Nur im Iegtern Falle übernahm . ' 
Saßner die Cm. Wenn er feinen allgewaltigen Machtſpruch „cesset 
(fahr aus), ausfprah, fo waren bie Teufel gehörfam genug, den . 
Kranken augenblicklich zu verlaffen Gin dffentliher Beamter führte 
bie gemachten Guren ein fortlaufendes Protokoll, in weldem als, 
inge die außerorbentlihften Dinge in beglaubter Karm bezeugt 
werten. Man hat aber alle Urſache zu glauben, daß Gaßner gefunbe 
—— ſehr oft die Rolle von Kranken ſpielen ließ, und daß ſeine 
bei wirklich Leidenden nur fo lange anſchlug, als ihre Einbilz 
ungetraft von den. Ueberrebungen bes Beſchwoͤrers erhigt blieb. Auf: 
Härte Männer: erhoben ihre Stimme genen 'ihn, und fein Anfehen 
I nach einiger Zeit um ein mertüßjes. r farb 41779, “nachdem: 
{5n_der Biſchof zu Negensbing, fein beflänbiger Goͤnner, in ben 
Beſit einer einträglidien Pfarre gefept hatte. — 
Baftfreiheit, Gaftfreundfhaft. Die fhöne Gitte ber 
Gaſtfreundſchaft Teint fig in das hoͤchſte Alterthum zu verlieren 
denn wir finden fie bei bem kaum aus dem Stade der Rohheit une 
- MWildheit getretenen Menſchengeſchlechte. Den Brembling, welcher ein 
fernes Land burkhwanpernb, Hülfsbebürftig unter ein fremdes Dbbag 
einkehrt, freumblic aufzunehmen, zu bewirthen und zu ſchuͤten, gebig 
tet .bie innerfle Stimme bes Herzens, um fo mehr, da in jenen JZei⸗ 
‘tm, wo uod fein gegenfeitiger Verkehr bie Menſchen zu einander 
fädrte, nur eine harte Bebringnid, ein Mißgeſchick oder Verluſt bie 
Aufforderung fein. konnte, daß ein Ginzelner bie geliebte Heihath vera 
Beh und fid) in die Fremde hinauswagte, wa er ohne gaftfreundlihe | 
Iufnayme verberben mußte Go lehrte. bie Rasur die Zugenb ber 
Gaſtlichkeit. Bir finden fie in.ben älteflen vorhandenen Nachrichten, 
m den Mofaifhen Urkunden, in ben Gefängen Homers, nit minder 
ei ken Arabern, den Germanen und faft allen Voͤlkern bes Alters 
‚ Wenn im Allgemeinen die Gaftfreiheit überall in der Auf: 
nahme, Betvirthung und Schäsung der Fremden beftand, fo mar: 
eh die Begriffe von bem Maße ber Dienfte, zu welchen man fie 
gegen ben Wanderer verpflichtet glaybte, verſchieden. Wohl Feine Näs . 
ion übertraf darin bie Araber. Bier nimmt ber Hauswirth — 'benn 
noch jet lebt dieſe Sitte unverändert in Arabiens Wüften fort — 
den bei ihm eintehrenden Fremdling brüberlih auf und bewizthef ihn 
mit bem Beften, was fein Hays vermag. "Er findet ſich geehrt durch 
den Zufpruch des Gaſtes und freut ſich feiner Gegenmart. Iſt aben 
ker Borrath in feinem Hauſe aufgezehrt-und begehrt ber Fr no 
zu verweilen) fo führt ex ihn zu, feinem Rachbar, ber nu 
hide mit aleicher Freihebigkeit bewirthet. ° Diefe einfache Gitte wurde 
fei den Griechen ſogleich burdh "die Religion gebeiligt. Beuys, ber bess 
hab den Meinamen bed ‚Bafllichen (Benioe) Patte, war der Cdätet 
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60 Gaftmähler ber Aten . 


‚ber Fremben‘, er machte über fie und vächte jebe ihnen zugefügte Kräns 


fung, Andere Götter thaten ein Gleiches. Wie wir aus Hpmer fer . 
ben, hatte auch der fromme Glaube, daß bie Unfterblichen ſelbſt zu⸗ 
weilen in menſchlicher Seftalt auf Erden erfhienen, Antheil an der 
guten Aufnahme ber Aremdlinge. Aber ſchon früh im ariehifchen Ale 


terthume entſtand aus der Baftfreihett der Vertrag der Baflfreunbs 


haft. Einzelne, die bei dem zunehmenden Verkehr zu häufigen Reis 
fen gendthigt waren, gelobten einander gegenfeitige Aufnahme und 
Bewirthung, fo oft ein Geſchaͤft fie zu einander führen würde, und 
dieſe Tagten fie einander zu, niht nur für fich, fondern and für ihre 
Kinder und Abkoͤmmlinge. Schon bei Homer finden- wir neben der 
allgemeinen Gaſtfreiheit auch die Gaſtfreundſchaft. Jedem Einkeho 
renden toͤnte die reundliche PBrarüßung entgegen: 
VFtende dir, Gaſt fei herzlich willkommen uns — 

er wird gebadet, umgekleidet, bewirthet, man erfreut fidh feiner. Cum. 
zaͤhlung. Erſt nad neun und zehn Zagen, wenn fid der Fremde 


‚nit früher Fund geperen, ergeht an ihn die Frage: 


„Ber, und woher der Männer? wu hauſeſt du? mo die Erzeuger“ 
Kuͤndigt ee ſich ais einen Guftireund von Alters ber an, .fo ift mas _ 
doppeit erfreut, Sur die Srfullung- der gufflihen Pflichten ein altes 
heiliges Band erneuert fu baben. Zwiefach willkommen war ber Gaſt⸗ 
freund, der fih buch die Hälfte bes von den Vätern zum ewigen 


' MWiedererfennungszeichen nebrochenen Ringes bewährte; und zum Mes“ 


weiſe, daß feine Gegenwart erfreulich gewefen, entließ man ihn nicht 


nur wohl verpflegt, fondern au mit Gafßgeſchenken' geehrt, welche 
in der Familte des (Smpfängers ald Gegenflänbe nn befonderem 


\ 
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Werthe vererbt wurden. 


Gaſtmähler der Alten; Schon Homer (Odyss. I, 225 fg.) 
unterſcheidet beren zwei Artm: Gaſtmahl ind Gelag. Das Gafls 
mahl (Eilapine) gab. Gine Verſon auf eigne Koften, das Belag (Eras 
nos) ward auf gemeinfchaftlihe Koften ber Theilnebmenden veranftale 
tet.. Beim Gaſtmahl fanden fi ein 1. wirkliche Säfte, welche durch 
Sclaven dazu eingeladen, 2. Schatten (Skiai, Umbrä), welche von 
‘eingelabenen Gäften mitgebracht wurben, und 3. Parafiten, eine. 
Art von Ichmarotzenden Luſtigmachern, bie ſich auch wohl einftellten, 
ohne gepeten oder mitgebracht zu fein. Bei den Griechen erfchienen 
blos Männer, bei den Römern auch Frauen. Die Anzahl der Gaͤſte 
war unbeſtimmt. Ehe fie zu Tiſche gingen, wurben Ihnen bie Fuͤße 
gewafchen und gefalbt. Bei Zifhe ſaß man in ber älteften Zeit, fpä- 
terhin lag man, auf folgende Weiſe: Um einen. Tiſch waren, oft von 
Sedernhöl, verfertigte, oder mit Eifenbein ‚ausgelegte, mit Silber und 
old verzierte, und mit koͤſtlichen Deden belegt Ruhebetten (Dttos 


„manen) geftelt, melde Eritlingt hießen, wenn brei, Penta— 


tlino.t, wenn fünf, Heptatlinof, wenn fieben, und Defar 
tlinoi, wenn zehn Werfonen darauf gelägert waren. Der Lies 

ende hatte ben Öbertheil bes Körpers auf den Hinten Ellbogen ges 

üst, den Unterleib gerade ausgeftredit ober etwas gebogen, im Ruͤ⸗ 
“en lagen zu größerer Bequemlichkeit bisweilen kleine Polfter. Der 
erfte am obern Theil bes Muhebetts ſtreckte feine Fuͤße hinter dem 
-Möden des neben ihm Liegenden aus, ber Iweite lag mit dem Kopf 
nahe an dem Schoos bes Erften ‚und ſtreckte feine Fuͤße hinter bem 
Biden des Dritten aus u, ſ. w. Daß unter ben Plaͤben ein gewifs 
fer Rang Statt fand, leidet Eginen Zweifel, «lan man if kber Die 


” 
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bechachtete Mangorbnung nit gewiß. Da bie Tiſche nicht, wie bei 

2, mit Tüchern Überdedt, und die Speifen (die, wen inan Meffer 

er Babel nicht. tannte, von den Vorſchneidern in kleine Stucke zer⸗ 

isst waren) auf ben bloßen Tiſch geieat wurden; fo vurde dieſer nach 

Aem Gange mit Schwaͤmmen abgemifht,’ fo wit aud für die Gaͤſte 
Baffer zum Waſchen ber Hände umhergereicht wurde. Seine Sera 
Diette brad;te ſich jeder Gaſt mit. Der Gaͤnge bei der Mahizeit wa⸗, 
sn drei: das Vormahl, wobei man lauter den Appetit reizende 
Speifen auftrug, das Hauptmahl, welches aus mehreren uUnu cefs 

er zubereiteten Speifen beftand, und der Rachtifſch mit ullırief 

jeficatefien. Während des Mahles trugen die Saite weiße Kleider, 


fchmuͤckten ſich mit Kränzen, und falbten fih oft Haupt, Bart und . 
Bruft mit duftenden Eſſenzen. Das Speiſezimmer ſelbſt wurde mit 


Kränzen geſchmuͤckt, und bie Rofen, die als Sınnbild des Echweigens 
üter dem Tiſche alıfgehängt waren, haben das noch jetzt übliche Sprich⸗ 
wort, etnem etwas sub rosa (unter ber Rofe), mittheilen, veranlaßt.*)  - 
Der Sympoſiarch (Zafelfürft), entiveder der Wirth feloft, oder 
eine von ihm ernannte Perfon, forgte für alles zum Gaſtmehl NWöthie 

ge; der Shmaus- König Hber'das Auge führte bie Auflicht über 
das Trinken! der Xustheiler .theilte jedem feine Portion zu, und _ 
Beinfhenten, meiſt [höge Knaben, reichten die gefüllten Beches - 


- bar, an denen gewöhnlid Kunft und Pracht wetteiferten, und bie auch 


der Kränze nicht ermangelten: Den Wein trank man mit Wafler ges 
miſcht, die Mifchung aber war unbeflinimt, wahrfhenlich, wer micht 
alle Weine glei flarf und feurig waren. Das eigends hiezu bee 
kimmte Miſchgefaͤß hieß Krater (Miſchkrug), aus -welhem mit 
einem dpflröglein (cyathus) in die Becher (pocula) eingeſchenkt 
wurde. ee üppige Römer trank aus Criſtall, Bernſtein, und koͤſt⸗ 
liher Murrha, einet Art Porzellan, bie Yompejus eınführte, aus 
Onyx, Berpll und künftlich getriebenem Bolde, mit Edelſteinen befeht, . 
fogar mit geſchnittenen. Gewoͤhnlich brachte man einen Becher dem 
guten Gott, einen dem errettenden Zeus, einen der Hy⸗ 
giea, ımb einen dem Merkur, oder wie Andre wollen, ben erften - 
dem olnmpifchen Zeus, ben zweiten ben Heroen, ben britten bem er⸗ 
seitendeh Zeus. Nur bie Mäßigen aber begnügten fi mit dieſer 
Zahl der Grazien, anbere gingen über die Zahl ber Muſen hinaus, 
denn man trant nicht blos in bie Runde (Encyklopoſie), fondern auch 
auf das Wohl abwefender Freunde und Geliebten, und dann fo viele . 
als ber Name Buchſtaben enthielt, ja man ftellte förufiiche 
Zrintfämpfe mit ausgefepten Preijen an. Katärlic machte es einen 
Uxterfdyieb, wer fi bei dem Gaſtmahl befand, denn ein Sympoſion 
zon_jungen 2Seuten und eins von Philofophen oder Staatsmännern 
hatte freilidy verſchiedne Unterhaltung. Außer dee Unterhaltung durch 
Gelpräde, die oft, wie wir aus.Platons und Plutarchs Sympoſien 
ſehen, ſehr ernft und philofophifh war, fies aber im Scherz und 
Er fig umbertrieb,, wobei die Raͤthſel und Griphen -(f. weipdi) 
eine große Rolle fpielten, hatte man noch bie durch Gefang, und dad - 


Sekolion(. Stolien) ſtimmte bald zu heiterer Freude, bald zu erya⸗ 


Die Roſe, bie Diume der Venus, fagt Ovid, weibhte Amor dem 
Sort des Schweigens, Harpokrates, damit die Ihaten Der Mutier vers 
borhen blieben. Deßtzalb hänge der Wirth fie als Symbol über den - 
Gafrifh auf; bder.Gafk ſoll ſich erinnern, daß er dad bier Geſſutochene 
verſweigen mͤſſie.. 
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2 Gaſton de Foix Gaſtriſch 


benem Ernſt. Nach beendi, ten Mahl erſchienen zur Beluſtigung ber Wi 


Gaͤſte Ftötenfpieler, Sängerinnen, Zänzerinnen und Poflenreißer aller \rz 


Art, oder die Gaͤſte trieben er aueh nd Spiele, unter benen ber 
Kottabos fehe berühmt if. Bei felklihen und prädtigen Gaſt⸗ 
mahlen theilte der Wirth zuiegt noch Geſchenke an feine Säfte aus, 
welche Apophoreta hießen. Defters wurden biefe zu größerer Be⸗ 
luſtigung durch eine Lotterie verloofl. d 


Safton de Koir, Herzog von Nemours, Sohn Jeans be 


Koir, Grafen b’Efumpes, geboren im I. 1488 von Marie von Or⸗ 
leans, der Schweſter Ludwigs XII., war ber Liebling Teines koͤnig⸗ 
lihen Oheims, ber: unahläh 


wurden biefe Hoffnungen nicht getäufhtz; in einem Alter von 23 
Jahren madıte er feinen Namen unjterblih in ‚bem Kriege, ben Lud⸗ 
wig in. Italien führte. Er fhlug eine Schweizerarmee zuruͤck, ging 


in reißender Schnelle über vier Fiuͤſſe, verjagte den Papft aus WBos 


logna, gewann am 4iten Xpril, am Dftertage 1512, die berühmte 
Schlacht von Ravenna, und endigte hier im 

kurzes aber glorreiches eben. Gr wurde nad ber Schlacht getöbter, 
da er einen Daufen Spanier, der ſich zurüdzog, einfließen wollte. 
La Palice bot-alles auf, um ihn von der weiteren Verfolgung abzu⸗ 
Halten; er ftelte ihm nor, baß er befriedigt fein könne, und daß es 
unklug fei, tapfere Männer aufs äußerfte zu treiben, bie ihr Leben 
theuer verfaufen wärben. Aber biefe verftändigen Grmahnungen 
madten keinen Gindrud auf ben jungen Fürften, ber fih an die 
Spitze feiner Leute flellte und aufs neue vordrang. Da jene fi 
verfolgt fahen, boten fie dem Feinde. bie Stirn und vertheidigten ſi 
wie Helden. Gafton, ber zu :weit vorgebrungen war, wurde vom 
Pferde geftüzt. Als ein Spanier, ben er verwundet hatte, ihr im. 
biefer Lage erblickte, und wahrnahm, baß er ihm die rechte Weite 
unbewehrt bot, durchſtach er ihn mit feiner Pike und töbtete ihn. 
Ludwig XII. fühlte den .tiefften Schmerz, als er La Palicers Brief 
empfing, ber ihm bie Nachricht bes ieges und bes Todes bed Prinz 
gen brachte. ,, Ich wollte feinen Zoll breit Land in Stalien haben, ’’ 
zief er er auß, „koͤnnte ich um biefen Preis meinen theuern Neffen 


Bafton be Koir und alle die Zapfern zurüdlaufen, bie mit ibm 


an much ind; möge Gott mir nie wieder ſolche ge ver: 
eihen.“ 

.BGaſtriſch, ein aus dem Griechiſchen entlehnter Ausdruck, bes. 
tzeichnet das auf bie Verdauung Bezug habende. Gaſtrifches 


Syftem begreift alle die Theile des Körpers, die bie Verdauung 


möglid maden, gaftrifhe Krankheiten find folde, in denen 
vorzüglich die Verdauung geſtoͤrt iſt. Da die Vorſchriften ber Diäs 
tetit, in Rüdiiht des Gifens und Trinkens f häufig übertreten 
werden, die Qualität ber Nahrungsmittel ſelbſt oft fehlerhaft, das 
- url Spftem aus vielen Iheilen zufammengefegt, und ber Eins 

uß ber aͤußern Temperatur auf das gaftrifhe Syſtem fehr bedeu⸗ 
tenb ift, fo. ift e& nicht andere möglich, als daß gaftrifhe Krankhei⸗ 
ten häufig vorkommen müffen. Ihre Beiden, an denen man ſie er⸗ 
kennt, find Appetitloſigkeit, bittrer, wibdriger Geſchmack, dick belegte 
oder ſchleimichte Zunge, haͤufiges und unangenehmes Aufftoßen, Ekel 
und Erbrechen, Drud und Schwere im Unterleibe, Durchfall ober 
‚Berflopfung u, f. w. Wegen der genaum Verbindung, in der bie 


* 


fig mit Wohlgefallen zu ſagen pflegte: : 
Gaſton ift mein Werk, id babe ihn auferzogen und ibn zu den 
Tugenden gebübet,.kie lan ſchon in ihm bewundert.” Unb wirklich 
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Saſtromantie Gau 63 
gen Wetle deB menſchlichen RS mit ben Werbauungtorgar 
m ſtehen, verbinden bie gaftrifhen Krankheiten häu it em 
u, z. B. mit Fieber, daher gaftrifhes Fieber. Saftrifches 
eilverfahren if tunfimäßige Anwendung der bie ermpähnten 
ankheiters hebenben Mittels wir begreifen barunter bie Anwendun 
chen ober Durchfall erregender Arzneien, und eine ftreuge Diät. FM. 
Saffromantie war eine befonbere Art der Wahrſagerei bei 
k ungen. Dad Berfahren war folgendes. Wan ftellte gewiſſe 
are fer, mit klarem Waſſer gefüllt, auf. einen Plan und brou⸗ 
mare Fackeln rings umher. Dann betste man mit leifer Stimme 
cam Dämon und legte ihm die Frage vor, deren Aufloͤſung man 
ehrt. Nun mußte ein, Feufcher und unbeflediter Knabe öt:er eine 
Feangere Frau mit Sorgfalt alle in den Glaͤſern fi ereignenden 
"Bripderungen bemerken und zugleich von den Dämon eine Antwort 
naſchen, erbitten und auch fodern. Diefer gab fie endlich durch 
e in ben Glaͤſern ſich zeigende Bilder, welche bie Zukunft vers 


en ſollten. 111 
Gatterer (Joh. Ghriftoph). Dieſer beraͤhmte Hiſtoriker war 
gieren zu Lichtenau im Nürnbergifhen den 13ten Juli 1727, ſtudirte 
 Rärnberg unb Altdorf hauptſaͤchlich hiſtoriſche Wiffenfihaften,, er⸗ 
bit eine Gtelle an dem Gymnaſium in Nürnberg, kam 1758 als 
identlicher Proſeſſor ber Geſchichte nach Göttingen und flarb daſelbſk 
ben Sten April 1799 mit dem Charakter ale Hofrath. Gr beherrſchte 
bei danze weite Gebiet der Geſchichte und ihrer Hülfswiffenfchaften, 
fer Geographie, Genealogie, Heraldik, Diplomatit, Numismatik und 
Chronologie, heilte theils das Ganze, theil& einzelne Theile dexfelben 
derch wichtige Werke und Abhandlungen auf, und führte in das Stu⸗ 
Kam der allgemeinen Weltgefhichte und in die alademifchen Wortnäge 
berfelben bie beffere Methöde ein, welche die Erzählung nad ber Zeite 
feige mit Synchronismus, verbindet. Aber vor allen hatte fich bie 
die —— der wichtigſten Aufklaͤrungen durch feinen Fleiß, feine 
xindbliche Gelehrſamkeit und feinen hiſtoriſchen Forſchungsgeiſt zu ers 
men. Zu bekiagen iſt es, daß viele feiner Werke unvollendet geblie⸗ 
le find. Ueber die einzelnen hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften, Diplo⸗ 
mut, Ghronologie, —— Erdbeſchreibung und Heraldik, zu 
a evenfalld eigene hoͤchſt ſchaͤbbare Hantbücder herausgegeben. Die 
Beigtihe Societät der Wiffenfchaften in Wöttingen hatte an ihm 
used ihrer thätigften Mitglieder; er felbft ſtiftete 1764 das hiſto⸗ 
he Inſtitut, deffen Director er 1767 wurde. Gatterers Tochter 
flippine, verebelichte Engelhard, bat fig als lyriſche Dichterin 
t gemadt. Heyne hat in einem Elogium auf Gatterer bie 
Berdienfte · deſſelben gebührend -gewürbigt; in den „Zeitgenoffen‘“ 









Mes Heft befindet ebenfalls eine. gut gef riebene Biographie und ' 


kGatterers von Malchnu 

Gau (pagus, woraus pays, pagenses, paysans). Schon in 
den ätteften Zeiten war Deutfhland in Gaue eingetheilt, d. b. in 
Diftricte von etlihen Quobratmeiln, nad gewilfen Gtänzen: von 
Gebizgen, Gewaͤſſern u. ſ. mw. abgetheilt. Mehrere Gemeinden lebten 
darin in einer gewiflen Verbindung. Weber die. Gaue waren Grafen 
wer Richter gefept; daher Saugrafichaften (f. Graf). Mit ber Ver⸗ 
iaserung der Grafen veränderte fich auch dieſes. Wegen das zwölfte 
Sujehundert kamen bie Gaue ale, politiſche Eintheilung in Deutſchland 
gan; ab umb nur in ben Ramen mehrere Gegenden ift eine Grine 
nmung an fis geblichen. di 


64 Gaunerweſen en 
u Gaunerwefen bezeichnet bie jetzt wenige als vor einigen Sa 
ren übliche Lebensweiſe gewiffer Menfchen, welche idren Unterdalt 6 
wohl fie fich ſelbſt benfelben erwerben koͤnnten, bei Zautheit und Muͤßig⸗ 
gang andern ald Diebe oder al& Bettler abnehmen. Das Wort Gauner 
ammt entweder vom nieberfädhfifchen Worte galı ab, weiches flint; 
raſch. ſchlau, Liftia bedeuter, oder vom altdeutſchen Gaw oder Bow 
— und bezeichnet dann urſ Fin im Allgemeinen Landftreis 
her, Wagabunden, ohne Ruͤckſicht, ob Fe Diebe oder Bettler find. 
Die Gauner heißen in ihrer Geſellſchaftsſprache Jennifer, d. h. 
Leute, die nirgends einen feften Wohnort habenz Tfhor, Kochus 
mer und Cannoverz in der Kanzlei: und Volkeſprach aber allge 
mein, und zwar nad dem Sinne des Wortes Gauner nicht beſtimmt 
zenug, Baganten, ‚Bagabunden, Strolchen und Land⸗ 
— Die Gauner machen eine aus mehreren Claſſen beſtehende 
Geſellſchaft aus, Jede, Elaffe unterſcheidet fi) von ber andern durch 
die deſondere Art wie fie ihr Handwerk treibt, weßwegen fie auch. ' 
wieber ihren befondern Namen erhält. Sie taffen fih unterzmwet 
 .Bauptabtheilungen bringen, wovon bie erſte die Diebe gera⸗ 
dezu ohne alle’ Betftellungskunft enthält, die andere aber diejenigen. 
Diebe In fich begreift, welche einen Schein von Rechtlichkeit angenoma 
Men baten, als da find Marktfchreier und Quackſalber, falfche Spies 
ler fammt ihren Gelegenhettemachern und Subringern, Zafchenfpieler 
und Kunſtſtuͤckmacher u. |. w. Im Ahgemeinen find die Gauner eine 
aus allen europäifchen Nationen unb &uben. zufammengefegte Geſell⸗ 
ſchaft, die fih in arößere und kleinere Banden, fheild ohne, theile 
unter befondern Anführern abtheilt; welche meiflene von eifier Welt⸗ 
gegend zur andern in Verbindung flehen, und befonders mit den Ber 
wohnern unkerer ſchlecht eingerichteten Zucht⸗ und Arbeitshäufer und 
ber Sefänoniffe einen fehr genauen Briefwechſel unterhalten, und bar 
in als auf hoben Schulen In ihren Gaunerraͤnken vollends ausgebildet 
werden. Das Bettelpolk und liederliche Mannd⸗ und Weiböperfonen 
aus allen Ständen, find bie unverflegbaren Stämme, woraus fie ſich 
ergänzen. Sobald einer unter bie Gauner aufgensmmen worden ift, 
erhält er außer feinem Geſchlechtsnamen van feinen Genoffen auch ei— 
nen Gefellfchaftss» oder Spitznamen, z. B. Lipstulian, Käfebier, Eons 
faner Hang, ‚Sulzer Jergle, der Baicrfepp, Schw» Zoni, Scleiferz 
oni, einätigigte Joſeph 2c.; allein fle find dieſen &pignamen felbft 
feind und nur Gewohnheit erhält diefelben noch, weil fie ihnen wirklich 
mehr ſchaͤdlich als nüglic Werben, Die Urfachen von dem Dafein 
‚einer fo großen Menge von Gaunern, Landflreihern und Dieben find 
{ehr mannichfaltig ‘und gründen ſich theild auf die natürliche Beſchaf⸗ 

: fenheit, theild, und zwar nad weit mehr, auf bie politifhe und xes - 
Hoidfe Berfaffaug eines Landes. Im pe:itifher und religidfer Hinſicht 
erleichtern die vielen ſouverainen Staatsgrenzen ben Gaunern gar fehr, 
bei Verfolgungen in bem einen Lande, bald in dem andern einen 


. 
a 


ſichern Aufentgalt zu finden, weil es ihnen an guten Paͤſſen nie fehlt, 


und weil in Anfehung ber Verfolgung diefer Auswürflinge die Staa⸗ 
ten nicht einerfei Grundfag angenommen haben und befolgen. Ja was 
fle in ben lestern Zeiten am allermeiften begünftigt Hat ‚tft ver 17814 
durch die wiener Polizei eingeführte fogenannte Schub, fonft Lanz 
Arövermeifung, mit welchem jede Regierung bie eingefangener Lande 
ſtreicher partienweife über ihre Grenze bringt, und dem Nachbar zum 
weiteren Fortbringen überliefert, wodurch dieſes Geſindel bie befte un - 
keichtefte Gelegenheit erhalten hat, ſich in Freiheit zu fegen und wie⸗- 


. 


Vauffin Gabaudan 6s 
ie jerckzukehren. Im Winter haben die Shuner fhren Aufenth 
ahoeder im gut unb bequem eingerichtefen Erdhoͤhlen, oder in 
inelnen weitentlegenen Dörfern und Haͤuſern; vom März aber an 
hi zum November hivouaquiren fie. Ihre meiften Einbrüche gefhe . 
ben wihrenb ber Kohlſchaft, d. h. in ber Zeit von vierzehn Tas 
sn, wo ber Mond nicht-fheint, Zag vor Zag, und in ben monde 
kam Kaͤchten halten, ſie ſich ruhig. - Die Gauner haben auch ihre 

beſondere Wort: und Zeichenſprache, welche Iestere fie brau— 

"den, wenn fie nit in boller Sicherheit find. ehr inteveffante 
Ifigiäife üben das Saunermwefen in Deutfchland findet man in 
da Berken von Keil, Pfifter und Rebmann über die Prozeffe "- 
vn Shinderhanned, Damian Heßel und ber Räuberbande -. 
a den Rheinufern. 

Gauffin, eigentlih Sauffem (Jeanne Satharine). Diefe gras 
Km Boltaive vielfad) gepriefene Schaufpielerin, welche zu ihrer 
ät eine Zierde der ſyanzoͤſiſchen Buͤhne war, und fi neben einer ' 
Ceiron und Dumesnil zu behaupten wußte, war zu Paris im Jahre - 
{Mt geboren. Ihr Geſchmack und ihre Zalente für die Comoͤdie 
atmidelten ſich fruͤh, und fie hatte, ſchon in der. Geſellſchaft des Her⸗ 
pgs von Gesvres, welche zu St. Quen Schaufpiele gab, durch ihr 
Zulmt und ihre Schönheit entzuͤckt, als ſie in einem Alter von uns 
gefüst 17 Jahren nach Lille ging, wo fie gegen zwei Sahre lang in 
dm Trauerſpiel junge Fuͤrſtinnen, und im Euftfpiel Liebhaberinnen 
gab, Der Beifall, den fie in dieſer Stadt einerntete, verbreitete fich 
nah Paris, wohin man fie berief. Bier debutirte fie im J. 4731 im 
Britannicus mit ber Rolle der Junia. Bor allen gelangen ihr die 
Rılen der Liebhaberinnenz in ber Gomödie war fie ungleich vollkom 
zener, als in der Iragddie, wiewohl fie ſich in diefer Lieber loben ' 
.Raive Rollen waren * Triumph. In einem Alter von 40 
dahren erſchien fie auf der Bühne 2 als. ein ſechzehnjaͤhriges Maͤd⸗ 
Eine ungluͤckliche Che, welde, fie 1759 mit einem Operntänzer 
seihloffen hatte, vollendete die Zerrüttung ihres Vermögens, das i re 
ingeborne Hreigebigteit ſchor erfdbpf: harte. Amar flurb ihr Gatte 
füon 1765, aber fie überlebte ihn nicht lange. Mit einer Penfion 
von 1500 Livres, weldhe den größten Theil ihres Vermögens aus⸗ 
mqhte, verlebte fie. ihre legten Jahre in der Zuruͤckgezogenheit, und 
fıch 55 Sabre alt, den Glen Juni 1767. 
Gavaudan, ber Talma ber komiſchen Oper genannt, Mitglieb 
KH Theatre Feydeau (Opera comiyue) in Paris, . trat zuerft im 
temaligen Theater Diontanfiee im Palais: Royal mit ungemeinem 
Kifafl auf, unb kam zu Anfang der evolution zum Theater Key: 
ka. ‚Bier gründete ex feinen Ruf für immer ud die meifterhafte 
derſtellung bes Bedfort, in der eben erfdienenen Oper les Visitan» , 
nes von Picard, Muſik von Dalayrac. Das italienifche Theater 
fire ihn für fih zu gewinnen, und er machte daſelbſt in der Oper 
once de Leon als Pradella, welder Charakter eine Art von Fis 
ter ift, fo viel Gluͤck, daß er dem Fache der erſten LRbhaber theile 
deiſe ehtfagte, und ſich vorzüglih ben fogenannten Charakterrellen 
vidinete. Hier entwickelte er durch treue und gehaltvolle Darſtel⸗ 

‚fing der Charaktere ein in der Oper bisher noch unbekanntes Ta⸗ 

‚mt unb erwarb ſich bie Bewunderung aller Kenner, Seit der Ve 

'inigung beider komiſchen Opernbühnen im Theater Feydeau ift Bas 
üben in der legten Zeit der einzige Schhufpielat von einer ge. 
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66 Gaveaıy Bapinies 
wiffen claffiihen Meputation gewelen. Sein Spiel zeichnete Sch now 
zuͤglich noch durch eine feltne Vielſeitigkeit aus. oo. 
Baveaur (Pierre), Componift und Zheilhaber am Theater 
Feydeau, und Mitglied der Capelle zu Parie, wurde 1764 zu Bes ' 
ziers, Departement de Hérault, geboren. "Mit ſeinem ten Jahre 
trat er alk Chorknabe nebft feinen beiten WBrübern in die Doms 
fire diefer Stadt. Schon damals-tiebte er-die Muſik fo leideaſchaft⸗ 
lid, daß er bes Nachts aufſtand, um zu flubiren, während feine, 
Mitſchuͤler qulleſen. ‚In weniger als zwei Jahren konnte er bereits + 
jebes Mufititud in jedem Schluͤſſel Iefen, und in einem Alter von 
zehn Zahren hatte er feine muficalifchen Studien beendigt. Er bes 
gann nunmehr Lateinifch zu lernen und hörte ben erften philofophis 
. {chen Curſus. Der trefflihe Organiſt und Gomponift Combes lehrte 
ihn bie erften Slemente der Compoſition und leitete feine Hände auf _ 
» dem Slavier- Gr war faum zwölf Jahre alt, als er feinen Muſtk⸗ 
lehrer verlor, Gluͤcklicher Meife liebte- fein lateinifher Lehrer, der 
Abt Zindel, leidenfchaftlich die Muſik und fpielte fehr angenehın das 
Bioloncell. Diefer hatte aus Stalien die Partituren des Stabat ma- 
ter und ber Serva padrona von Pergolefi erhalten. Sie fühften - 
mit Hülfe eines -Baffes diefe Meiſterwerke aus, und waren fo ents 
het von ben zauberifgen Schönheiten bderfelden, daß. fie am Ende 
edes Stüds einmal über das andere ausriefen: In die Hölle mit 
jebem, ber die Muſlk nicht liebt! Diefen beiden unfterblihen Werken 
verbantte der junge Baveaur feinen entſchiedenen Geſchmack für bie 
Eontyofition. Nach manden Unfällen ging „er nad) Bordeaux und 
wurde als Tenoriſt bei St. Severin angeftellt: Franz Bed, damali⸗ 
ger Organift diefer Kirche, wurbe fein Lehrer in der Compofition für - 
die ganze Zeit, die er in Borbeaur jubradte. Bavenur componirte 
mehrere Motetten, die er unter feines Lehrers Augen qufführen lieg. 
Diefer unterließ nicht, ihm jebes Mal feinen Beifall zu bezeigen und 
ugleih das alte Sprichwort zu wieberholen: Fabricando fit Faber. 
— bee Folge wurde Gaveatır. beim Theater zu Borbeaur angeſtellt, 
bis er ſich 1788 nach Montpellier begab, um bier bie erften Liebhas 
berrollen in ber großen ımb in ber komiſchen Oper zu übernehmen... 
Sm Zahre 1789 bebutirte er auf. bem Theater der Tuilerien als er⸗ 
Ser Senorift in der franzdfifhen Oper. Er war einer der Bearüne 
ber und Erhalter biefes Theaters, bis zu dem Augenblid, wo bag 
ATIheater Zeybeau mit ber komifchen Oper-im I. 1800 vereinigt- wure 
de. As Somponift hat ex mehrere Werke auf das Theater der ko⸗ 
mifchen Oper gebracht, die ſich eines ausgezeichneten Beifall erfreus 
ten; unter allen aber iſt vielleicht L'amour Tilial diejenige, welche‘ 
fein Talent am fhönften und volllommenften bewährt. Außerbem bat 
er italieniſche und franzöfifche Romanzen herausgegeben. - Geind Eom- 
pofition bed Pygmalion von Rouffeau wird als ein befonders gelun⸗ 
genes Wert gerähmt. u... M. 

. Gavinies (Pierre), berühmter Gomponift und Riolinfpieler, 
wurbe ‚den tten Mai 4726 zu Borbeaur geboren. , Bon feiner Jars 
teften Kindheit an nahm er Binkinunterriht, aber, fchon in feinem 
43ten Jahre bedurfte eu deſſen nicht mehr. Gr war 14 Jahr alt, 
“ als. er nah Peris fam, und in bem Concert fpirituel debutirte, wo⸗ 

durch er den erften Grund zu feinem Rufe legte. Sein Opiel war 

fiher und glänzend, aber was ihm fo ungemein außzeichnete, war ei 

an Reinheit und Ausdruck unnachahmlicher Ton; er fchien feinem ıa- 
- Prumente Geufjer zu entlocken. Viotti nannte ihn ben Zarting 
, ı x ’ \ . 
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henlreihe und an Tartini erinnert auch fein Privatlehen. wu 
:  Sängling verließ er heimlich Paris. Gine Liebesintrigue, die mi 
i  biefer Flucht in Verbindung fand, machte fie für ihn gefaͤhrlich. Er 
warde vier Stunden von- Paris arvetirt und blieb ein Jahr im Ges 
r finanif. Damals compomete er jene unter feinem Namen fo allge 
mein bekannt und beruͤhmt geivorbene Fomanze. Er fang fie zu feis 
zer Bioline mit einer unnachahmlichen Anmuth und variirte fie eben 
ſo teizend. Roc Eurz vor ſeinem Tode, in feinem 7Jfien Jahre; 
] erecutirte er fie in einem Öffentlichen Concert und entiodte Thränen 
den Kugen feiner Zuhörer. Er ift das Haupt der guten franzoͤſiſchen 
Shule. Für das Theater hat er das Intermezzo Le pretendu 98 
ſchrieben, welches mut Beifall aufgenommen wurde. Im Jahr ‚1794 
, emannte ihn das Eonfervatorium zum Profeſſor der Violine. Gr 
farb den 10ten Sept. 1. ‚M. 
“ Bavotte ift ein vo.ztalih zum Tanz angewandtes Tonſtuͤck. 
Es beficht auf zwei Reprifen, fängeim Auftact an und ſteht im Als 
labrevetact. Da die Bewegung wegen dirfed Testen Falles an unb 
für ſich etwas lebhaft ausfällt, und der Charakter ber @ıpvotte zwar 
mmter, aber Dabei auch zärtlich ift, fo ind Achtel die geſchwindeſten 
Keren, die darin vortommen. Die Gavotren waren ehemals auu,’ in 
Sonaten, Eniten u. f. m. eingeführt, ba man fid nicht genau 
biejenige äußere Form band, bie fle ald Tanzftüdr hatten. Jetzt ge 
hören fte unter ‚die veralteten Gattungen von Tonſtücken.“ ’ 
San (John), 1688 zu oder bei Aarnflaple in Devonfhire gebüs 
zen, erhielt von einem gewiſſen Lund, Schullehrer an dieſem Orte und 
Dichter, eine Erziehung, die zur Entwickolung feine? Naturlichen Ta⸗ 
tents für Poefie nicht wenig beittug. Er ging in vie Plane feines 
unbesüterten Baterö, ber ihn zu einem Galantoerienaͤndler beftimmt 
hatte, nicht ein, da ihn fine Neiaung zu gung anderm Beſchaͤftigun⸗ 
gen binzog: . Dan weiß nidt, in welchem Jahre ex die Lehre angetrefen 
und verlaffen hat; doch ift Jo viel gewiß, duß ihn die Herzogin von 
Monmouth im 3. 1712 ald Secretair in Dienſte nahm. Hler blieb 
ihm Muße genug, die Dichtkunſt zu üben, Gr madıte feine Rural 
‚sports, a orgic in two cantos bekannt, und wibmete fie bem 
ſchon damals berühmten Pope, welches bie erjte Berantaffung zu der. 
vertrauten Sreundfchaft goifchen” beiden Dichtern gab. Im J. 1713 _ 
ließ er feine Somödie The wife of Bath drucken, die auf der Bühne 
kin Slück gemacht hat, und gab um biefeibe Zeit the Sepherd’s 
week heraus, eine aus ſechs Eklogen beſtehende, aus ber gemeinen 
Birklichkeit gefhöpfte Schilderung des englifeen Zanbmanns, welde' 
jedoch dem Geſchmadck feiner Landsleute trefflich zuſagte Da er aber 
‚ diefes Werk dem Lord Boiingbrofe zugerignet hatte, mußten ihm bei 
der neuen Regierung die darauf gegründeten Hoffnungen zur Befoͤrde⸗ 
"zung fehlfälagen, ob et gleich als Secretair bes Grafen Glarendon, 
engliſch en Gefinbten am hannöverifhen Hofe, im letzten Regierungss 
| der Königin Anna, zu glänzenden Erwartungen berechtigt wat. 
Bild nad) feiner Ruͤckkehr trat er mit der Zragicomöbie What-d’ve- 
call- it, und im 3, 1717 mit der unter Popers und Arbuthnots Bei- 
$älfe gefchriebenen Comödie Three hours after marriage auf, konnte 
ober nur für Ste erftcre einigen Beifall gewinnen. Er begab fi 
erauf-nad Aachen und lebte einige Zeit auf dem Landſitze des Lor 
Sarcourt. , ‚Hier veranflaltete er die Herausgabe feiner Gedichte auf 
—— ‚die ihm 1000 Pfund einbrachte. Im I. 1724 erfchies , 
ua The captıves, ein.gut aufgenommenes Zrauerfpiel,.. und 1726 
. . ° * 
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68 Gazometer Gebaͤude 


der erſte Band feiner, zum Unterricht des Herzogs von Gumberland 
eſchriebenen Fabeln Fr welche er fi) bei den Gngländern ben 
amen eines claffifchen Dichters erwarb, Einen beifpiellofen Beifall 
erhielt feine Beggar’s Opera, welche noch jegt ein Lieblingsftäd ber 
Engländer if. Ein zweiter Theil, der unter Tem Titel Polly ers - 
ſchien, wurde nit auf bie Bühne gebracht. Die Beggar’s Opera 
gewann ihm das Wohlmwolleg "vieler Großen, befonbers, des Herzogs 
und ber Herzogin von Queensberry, in beren Gefellfhaft er den Ich» 
ten Theil feines Lebens zubrachte, nachdem ex vergeblich auf eine Ans | 
ſtellung von Georg IL, unb feiner Gemahlin gehofft, die ihn vor ibs 
ser Thronbefleigung perfönlich gekannt und gefhäst hatten. Er farb 
am Ende ded I. 1732 und wurbe in ber Weftminfterabtei begraben. 
Der zweite Theil feiner Faheln, meift-politifchen aa erſchien, 
durch den Herzog von Queensberry beſorgt, erſt nad feinem Tode. 
Gay war nad) Pope's Urtheil ein gerader anfprudhslofer Wann, dee 
fo vebete, wie er dachte, und immer zu mißfallen fuͤrchtete. Johnſon 
ſpricht ihm mit Recht jene mens, divinior ab, bie das Eigenthum 


“ großer Dichter iſt, laͤßt ihm aber als einem Saͤnger einer niedern 


Sphäre volles Recht wieberfahren. Er peeift ihn als ben Erfinder 
der Balladenoper, welche die italienifhe verbrängte und über ein hala 
bes Sahrhundert fih mit Beif, I auf der Bühne erhielt. . . 
Sazometer Gafometer, Luftmeffer, ein ziemlich zufams - 
mengefegter Apparat, welchen Lavoifler und Meusnier zu manderlei 
Verſuchen mit den Gasarten, hauptfählich aber zu genauen Abmef: 


= Sungen bes Volumens derſelben erfunden hatten. Da man mit bem« 


mm, ober gew 


jelben die Verſuche angeftellt hat, welche der Erzeugung des Waffers 
“aus dephlogiftifitter und brennbarer Luft, mittelft der Verbrennung, 
gm Beweiſe dienen; fo verſteht man jegt gewöhnlich unter Gazometern 
reichtungen, welche die Abficht haben, theils das Abbrennen der 


’ genannten Luftarten bequem zu veranflälten, theils die verhaͤltnißmaͤ⸗ 


Figen Duantitäten berfelben genau zu meſſen, theild aud das dadurch 
erhaltene Wafler gehbeig au fammeln und zu wägen. In ber Kolge 
ift diefe Mafchine von Martin van Warum in Harlem, dann von 
Haug, von Seguin, Bogt, und Pearfon verändert und vers 
einfacht worden. 

BGazopyrion, eine von dem Doctor ganikih erfundene Feuer⸗ 
mafchine, deren Haupttheile eine mit brennbarer Luft gefüllte Kugel 
und ‚ein electrifcher Apparat find. Der Bau ber Maſchine ift von der 
Art, daß man mit Leichtigkeit mittelft bes electrifhen Funkens bie 
Luft entzünden Tann. Dod muß man hierbei mit Vorſicht verfahren, 
um die Erzeugung der Knallluft zu vermeiden. ” 

Sebälk werden bald die fämmtlihen Balken eines Gebäudes, 
bald blos der oberfte Theil ober das Hauptgefims einer Säulenftels 
lung genannt, welches auf den Säulen ruht, und aus brei Theilen 
befteht, dem Unterballen ober Xrchitrab, bem Fries und dem 
Kranze {f d. A.). Die Ihidlihfle Höhe bes Gebaͤlks bei jeder 
‚Art von Säulen ift der vierte Theil der Säulenhöhe ferbft, ‘ if ei 
höher, fo ſcheint ed das Gebäude zu erbrüden, und niedriger gibt et 
dem Ganzen ein aͤrmliches Anſehn. Bei jeder Säulenorbnung findei 
man übrigens Verſchiedenheit. (S. Säulenordnung.) , 

Gebäude wird bald im engern bald im weitern inne genem. 
men. Im engern Sinne verfteht mar darunter einen, nad ben Me: 
gen bee Bau nf eingefchloffenen Raum, fei es um ihn zu bewoh 

iſſe Verrichtungen darin zwedimäßig zu betreiben. Zu 


f ch 
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) heitern · Sinne nenmt man Gebäude alle Werke, welche bie Baukunſt 
auffͤhrt, von welcher Art ſie auch ſeien. Dann theilt man bie Ges 
binunde ein in Öffentlide und Privatgebäude. Jene bfemen . 
4. ber Religion: Tempel, Kirchen, Gapellen; 2. der Staats: und us 
fiperwaltung: Schloß, Gerichtshof, Rathhaus, Arbeitshaus, Zuchts 
haus, Gefängniß; 3. ber öffentliden Sicherheit: Stadtthore, Mauer, 
Vall, Straßen, Brüden, Zeughaus, Sprigenhaus, Leuchtthurm, Has 
fn; 4. dem öffentlichen Rugen: Schulen, Collegien, Bibliothefen, 
Dbfervatorien ; 5. dem Öffentlihen Wohlſtande: Münzen, Börfen, Ban 
ken; 6. dem öffentlichen Verkehr ımd Bedarf: . Märkte, ‚Dlagazine, - 
Manufactitrgebäube, Schlacht: und Braubäufer, Gafthöfe; 7. ber Ges 
fandheit: Krankenhaͤuſer, räbnißpläge, Gloaten, Wafferleitungen, 
Brunnen, Bäder; 8. ber Pen en Pracht: freie verzierte Plaͤtze, 
Promenaden, Rennbahnen, Theater, Odeen, Ballfäle, Chrenpforten, 
Sriumphbogen, Denkmahle. Zu ben Privatgebäuden gehören: 1. Hätte 
fer und Paläfle;, 2. Villen, Gartenhäufer, Iänblihe Wohnungen z 
3 lanbwirthfhafttiche Gebäude; 4. Mühlen; 5. Waflerhaue u. f. w. 
Geber oder Giaber, elgentlih Abu Muſſah Djafar al Soft, 
ein berühmter arabifher Alchymiſt; geboren zu Hauran in Mefopctas ' 
mien, im 7ten Sahrhundert. Seine Bemühungen, bie Natur ber Des ı 
talle zu erforfchen und fie in Golb zu verwandeln, führten ihn auf 
mehrere Entdedungen in ber Chemie und Mebizin, als den aͤtzenden 
Sublimat, ben tothen Präcipitat, das Scheidewaſſer u. f. w. Das 
durch erwarb er fi) das Verdienſt, zur, Entſtehung und Begründung ' 
ber Chemie wefentlich beigetragen zu haben. Gr ſcheint auch aſtrono⸗ 
mifhe Kenntniffe gehabt zu haben; ja Sinige wollen ihm bie Grfins - 
dung ber Algebra zufchreiden, und leiten ihren Namen von bem feis 
nigen ab. Berfhiebene feiner Schriften find überfegt, 3.8, Summae _ 
perfectionis magisterii in sua natura libri IV. etc.; de inve-' 
stigatione perfectionis metallorum u. ſ. w. Andere find Hands 
fariftlih in Paris und enden. ‚ u 
Geberbe, Geberdenſpiel, Seberdbenfprade, Unter 
Geberbe verfteht man eine Art dee phoficnoganifchen Ausdrucks bed In⸗ 
nern im Körper; es iſt aber nicht ganz leicht, diefe Art genau zu bes 
timmen. Befonbers hat bie Unterfheibung der Oeberde von ber Miene 
ch Berwechſelungen bes Sprachgebrauchs Schwierigkeiten erhalten. 
Wed genau erwogen,. findet man, daß beide ih In folgenden Punks 
im unterfcheiden: 4. die Miene erſtreckt fih bLos auf Ausbrud im 
ewegungen, bie Gebetrde, obfhon fie auh fi in Bewegungen 
ert, drüdt bo das Innere quch in ber Nuhe aus, wenn eK: 
nderänbert bleibt; die Miene iſt deshalb blod etwas Vorg 
bergehendes, die Geberde auch etwas Brharrliches; 2 bie 
iene erſtreckt fih blos auf die Bewegungen bes Geſichts, bie- 
auth auf den übrigen Körper; 3. bie Miene iſt blos Sees 
druck im Gefiht vernünftiger fitf.liher Wefen. Geber: 
eigen 69 auch bei blos ſinnlich⸗begehrenden Weſen. & ı 
ene 














dt baber lediglich die Gefinnung, ben bleibens 

n fittlihen Charakter, Geberden die eben jetzt herrſchende 
idenfchaft, ben vorübergehraden Affect aus, 0 bes - 
r .biefe Unterſcheidungen bin urid wieder find, fo ſchwankt oh im _ 

azen ber Sprachgebrauch bald Finüber, bald heruͤber. Uebrigens iſt 
bet diefen Unterfheibungen m;ht zu verkennen, daß Geberde bald 
einem weitern, bald in Einem engern Ginne genommen iſt. Im 


Sinne befaßt man beumter jehen phhfoguomlihen Autbrud 


’ 
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des Innern im Körper, und dann find die Deienen mit darunter ber 


griffen. Jene ſtumme Sprade mit ihren maählenden, ausbrüdenben 


und deutenden Zeichen, welde.man die Geberdenſprache nennt, 


‚würbe deshalb auch die Mienenſprache unter fi befaffen, fo daß 


die Geberdenſprache durch das Geſicht eben Iw,ohl als durch bie uͤbri⸗ 


gen Glieder des Körpers ſich ausdrüdt. - Kurz, die Geberbe wäre 


emnad das Allgemeine, die Miene das: Epecielie, Befondere. Beim 
Entwurf einer Thecrie der koͤrperlichen Beredſamkeit wird es diene 


lich fein, biefen alſo feftzefeaten Unterfchied anzunehmen, und zur. 


Mienenſprache au das mitzurechnen, was das Geſicht mad; der obi⸗ 
gen Beftimmung von &eberben in veränderter Bewegung avsdruͤckt. 


Körperliche Beredſamkeit ift aber die Kımft, einem Andern feine Ges 


‚danken mittetft des Körpers und gewiſſer Möbdificationen beffelben fo 
mitzutheilen, daß fie ben verlangten Emdrud auf ihn maden. Diefe 
Mobificationen ded Körpers find entiweber Bewegungen und Gtellün« 
gen beffelben ober Töne. Man fieht, daB bie ganze Schaufpiellunft 
19 darauf gründet, indem von ben Bewegungen und Stellungen bes 
Körpers die Action, bie mit der Plaſtik, wıb von den Tönen die 
Declamasfon, die mit bev Muſik verwandt iſt, abhaͤngt. Die 
Action tft nun eigentlich nichts anders als bie Geberdenkunſt ſelbſt 
in jenem allgemeinen inne. Sene Bewegungen und Stellungen bes 
Körpers find nämlich Veränderungen deffelben ober feiner Theile, in 
Anfehung ihrer Lage undi Figur, mit gewiſſen Veränderungen ber Seele 


Bürmonifh. Die Summe der Bewegungen ift Gefticulationz. 


aus der &tellung gehen die Attituden (f. d.) Hervor, Tragen 


und Baltung bes Hanzen Körpers im Stehen, Sitzen und Liegen wäh: 


rend einer gewilfen Situation. Hier ifb Immer etwas Unbewegliches, 


Feſtes. Diefe Attituden macht der ganze Körper; Gefticulation koͤn⸗ 
nen nur bie beweglichen heile deffelben machen, Kopf, Arme, Hände, ' 


Küße, entwerer alle zufammen, ober jedes für. fih, weshalb es au 
eine Kopf:, Nrm⸗, Hände: und Fuͤßeſprache gibt, wovon freilich bie 
meiften Schauſpieler nichts verftchen. "Bon biejfen ſtummen Spraden 


| 
| 
| 


allen unterfcheidet man nun noch befonders die Gefichtsfprade, 
und zwar nicht chre Grund, Das Geſicht ift kein fo beweglicher : 


Theil ale Kopf, Arm, Hand und Zuß, theild aber durch die digens 


thümlihe Bildung und die bleibende Form feiner ſeſten, theils durch 


Bas veränderliche Gpiel feinsr beweglichen Theile, theils durch Züge, 


welche nd ram in den beweglichen Theilen feſt und bleibend 
eworden find, tritt 


ift alfo eine Beweglighkeit ganz eiguer, Art, und von einer fo großen 
Wichtigkeit, daß mar wohl Urfache hätte, ihr eine, vorzüglicde und 


eigere Aufmerkſamkeit „u wibmen, zumal ba es auch hier wieder faſt To 


viele einene Sprochen albt, als Theile des Gefihts. Wer eine Stirns, 
Auzen: , Nufen:, Eippen und Bangenfpradhe laͤcherlich finden wollte, 


-beniefe damit nur, daß er bie Natur hicr niemals genugfam Faaker 7 
af 


tet But. Diefe Geſichtaſpra be’nennt man auch Mimil, ein Begr 

der freilich am ſich mehr um. dt (f. Mimik). Wenn Engel bie 
Mimik in die etbifhe oder yhyfiognomifche eintheilt,: welde 
die Eigerthümtichkeit eines Charn'terd, und in die pathbognomis 
ſche, weiche tie vorübergehenden M’rwanblungen buch Affecten und 
Le terfanften in beſtimmten Situationen darftellt, fo liegt diefer Eins 
th ilung Der Unterfchted zwiſchen Biene 'nd Seberde im engern Singe 


zum Geunde, Es war aber fahr gut, daS Engel andere Beyeikhnufs 


ier das Innere in dem Xeußern in ben bedeutend⸗ 
en, -unzweibeutigften und unverlennbarften Kennzeichen hervor, Bier 


‚gen dafür wählte, weil fonft alle Augenblide Zweibeutigkeit unb Miß⸗ 
verftand entſtanden fein würben. Beſonders würbe dies der Ball gewe⸗ 
fen fein, wenn man Mienens: und Gerberdenſfſpiele nach der weis 
tern und engern Webeutung jedesmal hätte unterfcheiben follen. Es 
ift ach Eier am rafhfamften, das Mienenſpiel auf bie Gefihtsfpradhe 
einzufhränten, bat Seberdenfpiel aber auf bie ganze Eörperliche 
Berebfamkeit auszubehnen. Geberdbenfpiel-würde bemnad fein 
bie vorübergehende Mobificatton des=ganzen Körpers,. feiner unbeivegs- 
lihen Zheile, in Stellung und Bewegung, zum Ausdrud dee Innern 
und Aeußern während einer gewiſſen Situation. Die Bezeichnung 
durh Spiel ſcheint uns bloß von bem VBorübergehenhen { 
biefer Thaͤtigkeit herzukommen, und nicht etwa von ber Leichtigkeit, 
womit fie ausgeübt wird. Weit eher koͤnnte man noch an Unwillkuͤhr⸗ 
lichkeit benkten (wie bei den Spiel der Muskeln), womit bie Außern 
Drgane' ber Ihätigkeit der Seele zu einer natargemäßenNXeußerung 
igen. Wer durch Kunft bie Loͤrperliche Berebſamkeit uͤben will, 
"und bie naturgemäßen Aeußerungen nit trifft, der zerfält in Grie 
moaffe. Die Ratur, wie fie für jeden Ausdruck der Leivenfchaft, 
für jede Stimmung ber Geele ihren eigenen Ton und eigene Bewegung 
in ber Stimme bat, hat auch ihre eignen Bewegungen und Stelluns 
gen tm dem Körper baflır. Wehe Sem Schaufpieler und bildenden 
Künftier, dem dafür ber feine Sinn mangelt, Vergl. Mimi und 
Pantomime _ N dd. 
. Gebern, in Indien Parfis, in Perſten aber Gebern, Gues 
bern, Bauern, v. 1. Ungläubige ober Kcueranbeter genannt, Ste 
ſelbſt nennen fih Behendie ober Anhänger des wahren Glaubens, 
und haben ihre vorzäglichfien Wohnftge in den Wuͤſten von ’Karamas 
nien Gegen ben perſiſchen Meerbufen,, vorzuͤglich aber in den Probins 
zen Yerd Keram. Dies wenig beiunnte, in ber Unwiſſenheit gluͤckli⸗ 
he Bolt iſt arbeitfam, mäßig und treibt fleißig Aderhau. Die its 
ten der Gebern find fanftz fie trinken Wein, eſſen alles Fleiſch, hei⸗ 
rathen nur eine rau, und leben fireng und mäßig. Eheſcheidung 
und Bielweiberei find ihnen burch bie ‚Religion verboten; bleibt aber 
die Frau in den erſten neun Jahren unfruchtbar, fo darf der Mayn 
neben berfelben noch eine zweite nehmen. Sie verehren ein einiges 
hoͤchſtes Weſen, das fie. ben ewigen Geift, oder Yerb nennen. Sonne, 
Mond und Plaͤneten glauben fle durch verſtaͤndige Weſen belebt, erken⸗ 
nen das Licht als Grundurſache bes Guten, bie Finſterniß als die des 
Böfen, und beten endlich, wie man fagt, das Beuer an, wonon fle auch 
ben Ramen erhalten haben. Ste -felbft aber fagen, daß fie es nicht an⸗ 
beten, fonbern barin nur eia Gegenbild bes unbegreiflihen Gottds bes 
gen weßwigen fie aud allemal ihre Bebete beim Feuer verrichten 
und an heiligen Orten ein immer brentiendes Feuer unterhalten, wels 
des ihr Prophet Zoroafter (f. d.) fchom ver 4000 Jahren entzündet 
haben fol, Ihr heiliges Buch heißt Zend » Avefta. (©. biefes.) Gin? 
eigenthuͤmliche Gewohnheit der Gebern iſt es, die Zobten, ſtatt fie 
zu begraben, auf den Thuͤrmen ihrer Kirchhoͤfe den Wögeln preis 
iu geben; wobei fie genau acht geben‘, welden Theil diefe Thiere 
a verzehren, und daraus auf bad Schickſal des Berſtorbenen 
ießen. u 
Gebet ift im weiten &inne jede mit frommen Gefühlen ver⸗ 
bunbene Richtung bes Bemüths auf Bott, im engern Sinne der mlınds 
lie Ausprugt frommer Gefühle und Gefinnungen gegen Gott. Das 
Gebet kann Bitte fein, Fürbitte, Dank und Lob Gottes, In den 


\ Gehen . Bit 71 


[4 


72° Gebirge Gebläfe . | 
abergläubifchen Religionen des Alterthums wurben bie Gebete ald For⸗ 
mein von magifher Kraft betrachtet, beren Wirkfamkeit bavon abs 
.ı bange, daß fie mit ber größten Genauigkeit hergefügt umb durch kei⸗ 
nen Unglüd bedeutenden Umſtand unterbrochen würden Weit würbis 
gere Begriffe über bad Weſen und den Zwed des Gebets hat das 
‘  Shriftenthbum unter ben Voͤlkern verbreitet. Nach den Grunbfägen 
der catholiſchen Kirche kann der Menſch nicht blos an. Gott, fondern 
auch an bie Heiligen und an die Engel Gebete richten; die proteflahs 
I, tifche Kicche bagegen erklärt Bott für den einzigen würdigen Gegen | 
fand der Anbetung. Die religidfen Menſchen aller Beiten haben in 
dem "Gebete ein wirkfames Mittel der Geifteserhebung, bed Troſtes 
und der Befeftigung In guten Gefinnungen gefunden. Je leihs -: 
ter ber Menfh unter den Serfireuungen und Sorgen bed Les 
»  bens feine höhere Beftimmung vergißt, befto mehr ift ihm bie 
* Beifteöfammlung, melde das Gebet gewährt, Bebürfniß, und es 
ift eine heilfame Bewohnheit, mit dem frommen Andenken an Gott 
ben Tag zu beginnen und zu befäliegen.. um das Semüth in die - 
Stimmung zu verfegen, in welcher es geneigt und fähig wirb, ſich 
zu Gott zu erheben, muß man fi der heil. Schrift, heiliger @es - 
fänge (unter ben neuern Liedern dieſer Art find befonders die von 
Witihel, welche unter bem Titel: Morgens und Abenbopfer in Ge: 
fenaer, Sulzbach, zuerit 1804, esfchienen find 5 bie Sefänge von Iuliane 
Beillodter und bie Schrift von Ziegenbeint bie Religion in | 
’ Liedern, aefammelt aus den beften Dichtern, zu empfehlen), guter Ä 
." Predigten und bergleihen Erbauungsbücder bedienen. Da bie Rich⸗ 
tungen, weldye das jugendlihe Gemüth nimmt, bie bleibenbfien zu 
’ fein pflegen, fo ift es nöthig, daß man auch das Kind beten lehre, 
und bie Pädagogen, welde meinten, daß bie Bildung zur Religiofts 
“rät einem veifern Alter vorzubehalten fei, verriethen Mangel an 
Kenntniß des menfchlichen Herzens. Auch das Kind Tann den Ges 
x banken an ein Wefen, von welchem alles Gute Eomme, faffen, und 
' & frommer Gefühle fähig. 
Gebirge, Gebirgslehre, f. Berge unb Orographie. 
ı Gebirgdarten, |. Oryktologie. 

Sebirgshoͤhe. Um eine allgemeine and unmwanbelbare Baſis 
bei der Beftimmung ber Höhe eines Gebirges zu haben, beziehf man 
diefe'ben jederzeit auf die Meeresflaͤche, fo daB bie mehr oder minder 
hehe ober flache Umgebung eines Berges keinen Linenn auf ſeine ei⸗ 

. gentlihe Höhe haben-kann. Daher kommt es, daß mancher Berg, 
2.8. ber Brocken, ber rings in einer bergigen Umgebung liegt, viel 
oͤber ift, als er fheint, da feine ganze Höhe, d. b, alfo Erhebung - 
br „ger Meeresflähe,. dem Auge nit fihtbar ff. S. Höhens 
meffung. ' " . 

Geblaͤſe (Hüttenwefen), nenat man die Wlafebälge auf den 
Schmelzhuͤtten aller Art. In den älteren Beiten waren fieden gewoͤhn⸗ 

/ lichen hölzernen Blafebälgen mit Leber, wie ſie die Schmiede brauchen, 
ähnlih. Um ununterbrochen Wind in den Ofen zu bringen, haͤngt man 
,  ywri Pölgeneben einander, die man eindoppeltes Geblaͤfe nennt, 
ur: macht die Einrichtung, daß der eine in die Höhe geht, indem ber 
ardere nicdergebrüdt wird. Wenn bie Arbeit recht gehen fol, fo muß 
fen Balgin einer Minute viermalin den Ofen blav 

W 


n. Ale beſondere Redensarten find anzumerken: das Geblaͤſe an«“ 
Laffer, d. h. die Waffer anſchuͤtzen, daß das Waſſerrad das Gebläfe 
lveibt und being Dad Gehräts oubritet, Dh y. bie Blaſebache 


’ ⸗ 
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sehen feifch und ſtark. Das Gebläfe blaͤſet kalt, d. h. der Wind 

ber Blafebälge iſt nit auf die Koblen, fondern auf das Erz im 

Ochmelzofen gerichtet/ welches / von der Ructune ber Form abhängt, 

Das Sebläfe geht Fiuli, d. h. es arbeitet matt und facht das 
er nicht ge::ug an. 

d angelaffen und im Umgange. Die Geblaͤſe Überfpannen, 
d. h. die Blafebälge zu flarl geben laffen. Zur Vermeidung ber abs 
wechſelnden Wirkfamteit, die bei. dem Gebläfe wegen bes öftern Waſ⸗ 
fermängeld beim Umgange beffelben eintrit, hat ber Kammerrath 


Klipfteim 1785 Maſchinen erfunden, in melden das in Dünfte aufges, 
loͤſte Waſſer bei Schmelzöfen die Stelle des Geblöfes vertritt, Kr 


- Gebroden. 4. In der Muſik heißt ein gebrochner Accord 
ein ſolcher, befien Töne man nicht, wie gewöhntid, auf einmal, ſyn⸗ 
dern in einer gewiffen Ordnung auf einander folgend, anſchlaͤgt. Man 
nennt ſolche Accorde auh Harpeggiaturen. (S. Harpeggio.) 
GSebrwochner Baß iſt der, ber auf einem Ton nicht fo. lange anhält, 
als der Sefang erfordert, fonbern entweder den Gtundton yotederholt 
oder andere ſchickliche Toͤne durchlaͤuft. 2. In der Declamatian 
ift die gebrochene Stimme bas Zeichen ber tiefften Rührung. 3. In 
ber Mahlerei find YJebrochene Farben eine Art Mittelfarben, f. 


Mezzotinto. A "In der Baukunft find gebrochene Treppen, 


gebrochenes Dach folche, bie mehrere Abfäge haben. 


Geburt iſt der Act bei ben weiblihen Menſchen und Saͤuge⸗ 


thieren, da fie ein Kind ober ein Zunges ihrer Art zur Welt brin⸗ 
gen. Wenn nämlich dit Frucht ihre gehörige Beit in dem Frucht⸗ 
hälter bee Mutter‘ von dem erſten Moment ihrer Sriftenz an (f. 
Smpfäugniß, Embryo), in fleter Fortbiidung bi8 auf einem 
gewiffen Yunct, zugebraht hat, und alddann im Stande ift, em 
ſelbſtſtaͤndiges Leben zu führen, fo reißt fle fi) von der Mutter los, 


um. das. ihr nad ihrer Art zulommende Leben unabhängig von’ 


jenee zu leben. Indem nämlih der' Kruchthälter durch die 
sunehmende Größe ber Frucht bie zu feinem Maximum ads 
ebehnt iſt, erwacht bie ihm eigenthümliche Reizbarkeit, das Zu⸗ 
Tammengiehungsvermö en in ihm, er verengt dadurch feinen ins 
nern Raum und treibt bie veife Frucht von ih. Die Zeit ber Ges 
burt ift bei den verfcyiebenen Geſchiechtern dee Saͤugethiere ſehr vers 
chieden, bei jebem aber genau und bleibenb beftimmm, fe baß big 
eit, ba die Fruch? ihre Fähigkeit zum felbfifländigen Leben, oder 
ihre völlige Neife erlangt, in der Regel genau. mit derjenigen übers 
einſtimmt, - da ber Fruchthaͤlter von dem Buflande ber Ausdeh⸗ 
nung in den entgegengefegten des Zuſammenziehens übergeht. Wir 


fhränten uns bier auf die Geburtsgefchichte des Menſchen ein, . 


In dem Rruchthälter ber Gebärmutter bes Weibes fängt bey 


Men 8 Embyro fein Leben an, wird bann immer weiteg 
ausgebildet, zunächft die Foͤtus, bann als nnreifes, endlich alk 


xeifes Rind, Mit feinem Wachſthum und zunshmenden Ums 


fange wachen zagleich die häutiaen Hülleg, die es umgeben, und 
erweitert ſich ber innere Raum des Fruchthälters durch deffen Außs 
dehnung. Am Ende der ZOften oder dem Anfange ber A0ften Woche 
ift das Kind völlig casgebildet, und fähig, Tein Leben unabhängig 
von ber Mutter fortzuführen, daher erfolgt in ber Regel nun bie 
Srennung beffelben von ihr, d. h. die Geburt. Es entitehen nuns 


anehr allmaͤhlig die Zufammenziehungen der Gebärmutter, we 
— (ümenvoften Gmpfah a 


€ 
hingen orrbuahen fin, EBENEN di 


a8 Gebläfe ſpielt, d. h. bie Blafebälge . 
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enannt werden. Man theilt biefe- ein in vorberfagenbe ober Kupfer 
Vorwehen), welche den Infang machen, nicht Lange dauern, gelinde 

‚fing, und das Gefuͤhl einer unangenehmen Spannung- und eines 

Draͤngens erregen. Wenn die Schwangere davon befallen wird, 
Tann fie oft nicht von ber Stelle, bie dieſe Wehe vorüber Ift „ba 
fie denn wieber oft einige Stunden Tlang- frei if. Dann folgen bie _ 
‚ wahren Wehen; dieſe darern immer länger, kommen inmer fhnels . 
ler zurüd und werden immer heftiger. Die Zufammenziehungen bes 

Fruchthaͤlters gefchehen in ter Orbnung, -wie die Ausdehnung der⸗ 
eiben vor fi ging, indem, ber obere Theil ober ber Grund derfalben 
ch zuerſt zuſammenzieht, während ter untere Theil und die Deffnung 

ober ber penannie Muttersund ſich ausbehnt unb erweitert Da⸗ 

ber ſenkt fih bie Yrucht bei dem allmaͤhlig ſich verengernden Raume 
des Fruchthaͤlters gegen die Deffhung beffslben herab; die in den Hüls 

Ien der ht eingefchloffene Slüffgkeit, ald der am meiften Wis: 

derſtand leiſtende weit wird norausgerrivben, und bildet eine Blafe, 

‚weiche zur almähligen Csweiterung des Wuttermundes viel beiträat. 

Es {ft bhhcr na: teilig, wenn voreilfge und umeiffende Hebammen 

. buch Kneipen an der Alafe das zu frühe Zerplagen berfelben beförs 
dern. Bet wieberholten: und Eräftigen Wehen zerrpißt endlich dieſe 
Blafe, ergießt fich, und jogleich tritt bee Kopf des Kindes felbfi .ein. 

Da bie Schaͤdeiknochen an bemfelben noch nicht ganz vollendet, ſon⸗ 
dern auf dem Wirbel uur durch eine feſte- Membrane verbundeng 

— find, und einander genähert, fogar ein wenig über einanber geſcho⸗ 
ben werben können, fo kann ber Kopf durch den Drud, welchen 
er erleidet, an feinem Umfeng efwas vermindert und im eine mehr 
längliche Form gedruͤckt werden, daß ee durch die Oeſfnung des Frucht⸗ 
haͤlters und des Beckens, in welchem dieſer eingeſchloſſen iſt, ſo wie 
auch durch die Außeen Geburtsktheile hindurchgleiten konn, anf 
alsdann bald ber uͤbrige Körper nachfergt. Der Act ber Geburt i 

demnach in der Nebel Eein widernatoͤrlicher, gefährlicher und frank 
hafter Zuſtand, wie ihn wohl wanche, befanders-aber zaghafte und zum 
erſtenmal gebärende Frauen fich vorftellen. Es ift ein ber Natur gemäs 
Bes Entwidelungsgefhdit, welches eden fo wenig Krankeeit iſt, ale 
das Bahnen und die Ertiwidelung der Pubertaͤt, obgleich alle eine 
nicht unbedeutende Revolution im Koͤrver verurfachen und zu Kranke 
beiten Beranlaffung geben koͤnnen. Zwar erforbert das Geburtöger . 
fchäft eine Heftige Anftrengung ber Natur, aber fie hat auch viele, 
und wie hoͤchſt zweckmaͤßige, Bor: und Zubereitungen getroffen, um, 
es zu erleichtern. Doch bleibt immer für dad Weib die Geburt in 
Ruͤckficht des Gemuͤtha wie bes Körpers ein aͤußerſt wichtiges Ereig⸗ 
niß. Welch ein Uebergang von Sorge, Schmerz, banger, augflvols 
ler Erwartung zum beglüdenben Bewußtſein, einen Menfhm gebos 
ren zu haben! Aber auch meld) eine Revolution im Körper, von ber 
Bürbe der Schwangerſchaft, von ber ſchmerzyollen, hoͤchſten Anftren 
gung zur piöglichen Erfählaffung, Gchmerzlofigkeit, Erihöpfung und 

- Hbfpannung. Geht bie Geburt auf die oben beſchruebene Weife res 

gelmaͤßig von Skatten, fo heißt fie eine nackrliihe. Dazu wird > 

erfodert, daß das Becken ber Mutter gehörig gebaut fei, und feine 

Deffnung der reifern Furcht einen freien Durchgang. geſtattet; baß bie 

Kusbiltung und Größe ber Frucht dem Beden gemäß fei, vorzuͤg⸗ 

lich der Kopf deſſelben den von ber Natur ſchon beftimmten, bem ; 

Durchmeſſer des Beckens angemeffenen Umfang habe, ferner, ein-richs 

> iger Stand des Fruchthaͤlters in ber Ahle des Medend, richtige 
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-Bage der Frucht, nämlich ber Kopf nad unten, dee Hinterkopf nach 
der vordern Seite der Mutter, und nach ber Deffnung tes Frucht— 
ältere, fo daß ber Hinterfopf zuerft zur Geburt eintrete, endlich 
aß. die Außer Geburtsglicder Feine widernctürliche Beſchaffenheit 
aben. Leichte Geburt heißt -diejenige, welche ohne Äbermäßige Ane 
engungen und Schmerzen, und in gehdriger Zeit erfolg. Schwer 
ift die Geburt, wenn ſie zwar natürlid, body mit übermäßigen Ans 
firengungen und Schmerzen verbunden iſt und viel Zeit, über 6 bis 
8 Stunden, erfobert. Die Urfathe davon iſt zumellen Straffheit ter 
Faſern der Mutter, vorgerüdte Jahre derſelben, verhaͤltnißmaͤßig 
zu geig Kopf des Kindes n. a. m. Auch dieſe Geburten vollen⸗ 
det die Ratur, und Kreifende follten daher micht fo balb' muthlos und 
mgebuldig werden. Eine widernatüslidye (eipentiih nur unres 
gelmäßige) Geburt iſt die, mobei eine ober mehrere ven ben oben 
erwähnten Bedingungen zur natürlihen Geburt fehlen. Eine fünfts 
. lie Geburt iſt diefenige, welche durch die Huͤlfe der Kunft mit Ine ., 
rumenten ober Hanbgriffen der Seburtöhülfe bemerkftelligt worden _ 
ft. Brühgesurt heißt eine foldhe, welche einige Wochen eier ers 
olgt, als die gewoͤhnliche Seit verlaufen iſt, nämlich nach bem ſie⸗ 
enten und vor dem Ende des. neunten Monche, Odgleich ber Frucht 
vor ber Natur bie Zeit von 40 Wochen zu ihrer Reife beffimmt ift, 
o ift fie doch auch zumellen einige Wochen vorher zu dem Grade von 
asbilbung gelangt, daß fie von der Mutter getrennt in einigen Küls ' 
len beim Leben erhalten werden kann. Daß fie jedoch nicht vollig 
reif if, bemerkt man aus verfhiebenen Zeihen. Ein folges Kind 
naͤmlich fchreit niht wie andere veife Kinder, fondern es gibt bloß 
einen, dumpfen Laut von fh, ſchlaͤft beftändig, muß beftändig ges - 
waͤrmt werben, wenn nicht-fogleich Hände und Fuͤße erkalten follen. 
Außerdem aber ift auch bei einem wmreifen Kinde — mehr oder wes 
niger, je nachdem mehr oder weniger an ber gehbrigen Reife fehlt — 
die Haut am ganzen Körper roth, oft ſogar blau, mit einem wei⸗ 
FAR langen, wolligen Baar, befonders an den Seitaftheilen des Ges 
chts und auf dem Rüden, bedeckt; die Fontanelle ift groß, die Schaͤ⸗ 
delknochen finb Leiht beweglich; das Gefiht iſt alt, runzlichz; bie 
Augen find meiftens verſchloſfen; die Nägel an den Fingern und Ze: 
hen kurz, zart und wei, kaum eine Linie lang; das Gewicht eines . 
folchen Kindes iſt unter ſechs, oft fogar unter fünf Pfund. Unzeis: 
tig heißt die Geburt, wenn fih die Frucht vor bem fiebenten Mor 
Hate trennt. Dies iſt alsdann ein in dem Grabe unreifes Kind, daß 
es nicht fortieben kannz doch wird nad den, bürgerlichen Geſetzen 
geſtattet, felbft ein Kind von 26 Wochen nech für lebensfähig, und 
3. B. Dei Reuverchelichten für”ein in der Ehe ertcugtet zu halten, 
Spätgeburt ift die über die gewöhnliche Zeit von 40 Wochen erz 
folgte Geburt. Da diefe Rechnung von dem Anfange der Schwan 
gerſchaft an bis zur Geburt größtentbeils und allein auf bie Angabe 
der Mutter ſich gründet, fo findet hier oft Gelbfttäufhung oder Bee 
‚trug Statt. Gleichwohl find diefe Gekurten in der gerichtlichen Dies 
bicin von der größten Wichtigkeit, indem oft viel darauf ankommt, 
ob ein nah dem Iode des Vaters und nach der Auften Woche gebors 
nes Kind für ein rechtmäßig noch in ber Ehe erzeuntes gehalten werben . 
oU-oder nidt. Die Wichtigkeit dierer Unterfuhurgen und bie Unbes 
immtbeit in den Bewelfen -hat eine große Verſchiedenheit der Meis 
‚nungen ber medicinifhen Scriftfteller herbeigefüͤhrt. Manche bezwei⸗ 
fein die Wahrheit des Borgebens der Mütter über eine ſolche verzd⸗ 
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e Geburt, und geben als Gründe an, bie Natur binde ſich zw 


ert 
den beftimnrten Zeitraum ber Schwangerfhaftz Sram, Krankheit u. 


a. m. können das Wachsſthum ber Frucht nicht verhindern u. f. w. 
Andere behaupten bagegen, bie Natur binde fih an Feine Regeln; 
mancherlei Urſachen könnten das Wachſsthum ber Frucht verzögern 2c. 


Plenk (in feinen Anfangsgruͤnden der Geburtshülfe) fagt, daß unwi⸗ 


derrufliche und aufs genauefte unterfuchte Bemerkungen dargethan has 
ben, baß bie natürlige Zeit ber Geburt zuweilen bis in ben zehnten,, 
ic. elften Monat und barüber, verzögert werben koͤnne. Sn Roͤde⸗ 
zer'8 Opusc,. med. ift bie Beobachtung von einem zu fpät geborenen 
Kinde don breizehn Monaten angeführt, beffen Körper act Pfund 


"wog. Dan muß in einem ſolchem Kalle mt großer Vehutſamkeit urs 
' ng und alle Umflände erwägen. Dan beobachtet, daß bergleis 


en fpät geborne Kinder Zeichen einer ausdbrüflichen Bewegung über 
Tee ober Heben Monate wor der Geburt gegeben, auch Zeichen einer 
gr fern koͤrperlichen Ausbildung, als gewöhnlich mit ſich gebracht has 
en; benn überhaupt waren ſie größer, batten härtere Knochen; 
einigen waren ontanellen ber Hirnſchalen feſt verwachſen, bie 
Kopfhaare waren länger und gefärbter, die Stimme ftärler, bie 
Augen und bas Gefiht Iebhafter, bei manchen fogar ſollen fih ſchon 
einige Zähne gezeigt heben, bie von bem Zahnfleifche.bloß waren. 
Behlgeburt, wenn eine Frucht fih fo früh aufloͤſet, daß fie nicht 
eben kann, vom Anfang ber Schwangerfchaft bis zum fiebenten, am 
fterften aber im dritten Monat. Beranlaffungen' dazu geben, zu⸗ 
mal bei zeizbaren ober vollblütigen Schwangern hinzukommende gef 
e 


Geburts Bat iſt bie ‚Ausübung ber Entbindungskunſt, d. 5. 
ber Kunſt, durch befkimmte mechaniſche, „uf phyſtologiſche und pathoe 
logiſche Kenntniffe gegründete Verrigtungen bie Geburt zu erleich⸗ 
tern, und ſowohl kurz voy ala während :ınd nad) ber Geburt für bie 
Erhaltung ter Sefundheit und des Lebens ber Schwangern, Gebaͤ⸗ 
genden und Neuentbundenen zu ſorgen. Sie ift ein Theil der Chi⸗ 


‚surgie,. fe wie ft wieder sin Theil ber Heilkunft im Allgemeinen 


if. Hebammenkunft ift nur derjenige Theil ber Geburtöhülfe, wel⸗ 
er die netürlide Hülfe für bie Murie: und das Kind bei der felbft 
natürlichen und leiten Geburt Leiftet, dagegen man unter Geburtes ' 
bülfe nicht nur diefe, fonbern aud die kuͤnſtliche Hülfe bei fhweren 
und wibdernatürlidden Gchurten ‚begreift, Geburtshülfe -Im weiten 


= Sinne hat wohl von jeher, felbft bei ben uncultivirten Wölfen Gtatt 


gerunden obgleich fie fehr mangelhaft gewefen ift, und vielfeiht nur 
in den unentbehrlichfler Handgriffen und Huͤlfsleiſtungen beftar.ben hat, 
Selbſt bei ben gebilbeteren Voölkern der Vorzeit, von beneh wir naͤ⸗ 


‚bere Nachrichten haben, fland biefe Kunfl noch auf einer niedern Stufe. 


Die Sfraslitinnen hatten Then Hebamnien. e erfien Nachrichten 


won Tünftliher und männlicher Geburtshülfe finden wir bei ben Grie⸗ 


chen; fie find aus bem Zeitalter bes Hippokrates (+ 357 v. Chr. G.). 


ı Aus den Schriften jener Ztit erfehen wir, daß die Entbinbungskunfk 


bei den Sriehen auf einer höhern Stufe fi befand, als fie im voris 
gen Sahrhunbert noch an den meiften Orten in Europa felbfl war, 
Deffen ungeachtet wurbe auch bei ihnen vieles Schaͤdliche und Un⸗ 
zweckmaͤßige vorgenommen, und nur wenig von bem, was nothwendig 

weſen wäre, gethan. Mielmals begnägten 1 16 bamit, bie Eileithya, 
2 Göttin bes Geburt, anzurufen, Vei ben Romern war die Geburte⸗ 
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fe ganz roh, und befchräntte ſich auf wenige Huͤlftleiſtungen ımb 
am Opfer ie kuno, ‚£ucina und andere ber Geburt vorfirhenke Gotts 
heiten. Erſt fpäter kam die Geburtshülfe in beffern Zuſtand. Die 
KRömerinnen hatten gewöhnt! ER bei fchweren Geburten 
aber wurben die Aerzte zum nd gerufen, »Diefe waren entweder 
felbft Griechen, welche unter ber Herrſchaft der römifchen Kalſer nach 
Ehrifti Geburt in Rom lebten, ober ihre Kenntniſſe waren doch größe 
tentheil® cus den griechiſchen Scriftftell ern Bert, In biefen 
Zeitraum gehören vorzüglid Celſus (40 3. n. Ehr. G.), Gorenus 
(100 3. n. Ch. G.) ofhion, :.ciher das erſte Lehrbuch der Hebs 
ammenkunſt verfaßt hat ‚ und.Galen, zu eben ber Zeit wie die vorigen ° 
beiden.” Im Mittelalter wurbe die Eunftliche Geburtshilfe ſehr vers 
nachlaͤſſigt und fie ſchien fi auf das Ausſchneſden der Frucht aus dem 
Leibe verftorbener Muͤtter zu befhränten. Daburd, daß die Päpfte 
den Mönchen bie Ausübung der Heilkunſt und bie Lehrerftellen an den 
neugeftifteten Schulen übergaben, hingegen bie Ausübung der Chis 
| zurgie und Anatomie, fo wie allen Aerzten, auch ben Laien aufs firengs 
\ fte verboten (1215), wurde aud bie Entbindungskunſt mehr auf ine 
zere und’ abergläubifche Mittel befhränft, und war nad unb nach 
ganz den Weibern, Mönden, Hirten und andern bergleihen Perfor 

' nen überlaffen. Woren dieſe mit ihrer Kunſt zu Ende, ſo wurden 
| die Heiligen angerufen, Bilder und Reliquien den Ktreifenben 'anges 


ängt u. f. w. So blieb der Zuftand ber Geburtszuͤlfe bis in bag ' 
be egehn Sahrhundert. Jettt wurde duch die Verbreitung ber im 
unfjehnten Iahrhunbert erfundenen Wuchdruders und Holzfchneides 
aft, wie für Wiffenfhaften und Künfte überhaupt, fo_aud für bie 
Gntbindungstimft, allmählig eine beffere Zeit: herbeigeführt, indem 
e bie noch übrigen Schriften der alten Sriehen, Römer und Xraben 
vervielfältigt werben konnten, der Geiflesverkehr unter ben Mens 
ſchen allgemeiner, der Forſchungsgeiſt erweckt und neu belebt wurde, 
unb mehr Nahrung fand, als bisher. Zwar- war um biefe Zeit daß 
Geſchaͤff der Geburtshuͤlfe ſelbſt fo ausſchließlich in ben Bänden ber 
Weiber, daß es bie größte Schande für einen Mann war, fih damit - 
zu befaffen, und es gieihfam als ein verabſcheuungswuͤrdiger Angriff 
auf bie Ehre und Zugenb des weiblichen Geſchlechts, derjenige aber, 
welcher ed unternahm, felbft als ein Abenteurer und/ Zauberer an— 
gefehen wurde. Ja in Hamburg verurtheilte man 1521 einen ges 
wiffen Dr. Veites deswegen zum Jeuertode Doc wurde * und 
ba für einen beſſern Unterricht der Hebammen durch Abfaſſung und 
Verbreitung mehreser Hebammenbuͤcher geforgt, unter denen das erſte 
von Eucharius Roͤßlin (Roslein) zu Worms unter dem Titel: Der 
ſchwangern Frauen und Hebammen Roſengarten 1513, herausgegeben 
wurde. Auch bie nun wieder erlaubte und mehr begünftigte Vearbei⸗ 
tung der Anatomie trug zur Verbeſſerung der Entbindungskunſt In: - 
viel bei, in der vorzüglich Veſalius in Padua (1543) fd auszeich⸗ 
nete. Die Aerzte und ——ã— —— ſich noch immer blos 
mit dem Theoretiſchen ber Entbindungskunſt, doch gingen Die‘ lettern 
allmaͤhlig dadurch zur Ausübung derſelben ſelbſt Aber, daß fie das nicht 
nur erlaubte, fonbern fon früher, geſetzlich befohlne AusTchneiden 
der Frucht aus verfiorbenen Schwangern, fo wie auch allmählig an: 
dere bei Schwangern und Gebärenden vorfallende dirurgifche Opera: 
tionen verrähteten. Franz Houffet, ein Wundarzt in Paris, 'ftellte " 
in eines Schrift (1581) auerſt mehrere Beweiſe vom ber Möglichkeit 
7 , - 
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eines gluͤcklichen Erfolgs des Bebätmutterfchnittes am Lebenden au 

bem er deh Kamen Enfantenıent Cesatien', .cäfarifche Kindergehur 
gab, woraus in ber Folge der jegt allgemeine Name: Kaiferfchnitt 
entftand. Nach Berbreitung Diefer Schrift wurde auch biefe Operation 
an Lebenden in und' außer Frankreich oft, ſelbſt zumweileh ohne daß 
fie unumgaͤnglich noͤthig wur, gemcht. Pineau, Wunbarzt in Paris, 
gab (1589) zuerft näbere Veranlaſſung zum Schooffnorpelfchnitt, ins 
dem er auf das Ausdehnen ver Schooßbeine zur Srleichterung ‚ber, 
wegen zu engen Bedend, ſchweren Geburten aufmerffum machte. In 
Deuifhlgnd kamen die. Männer no aͤußerſt felten zur Geburtshuͤlfe, 
während es in Italien ‘und Frankreich ſchon gebräuchlich war, Aerzte 
und Bunvärzte zu Hilfe zu rufen. Gin in der Geburtöäftfe gu feiner 
Beit vecuͤhmter Chirurgus in Paris, Julius ı@lement, welcher der 
Madame be la Valiere, ber Geliebten Ludwigs XIV., bei ihrer Ents 
bindung beiftand, erhielt zuerft als Ehrentitel ben Namen eines Ac⸗ 
coucheurs (1711), der ben Wundärzten fp wohl gefiel, daß fie nad) 
und nach fih ulle fa nennen ließen. Heinrich von Deventer war ber 
exfte, welcher (1701) die Entbindungstunft wiſſenſchaftlich zu begrüns 
der verfuchte. In Kranfreih, wo Überhaupt die Entbindungskunſt 
höber gefliegen war, als in andern Pändern, wurde das Hotel: Dieu 
zu einer Unterrihtsanftalt für Hebammen eingerichtet (1745). Die 
Geſchichte des Urfprungs und der Erfindufg der Zange, dieſes fo Aus 
ßerſt wichtigen Inſtruments für bie Geburts duͤlfe, ift in einiges Duns 
kel gesüle Schon zwiſchen den uhren 1660 ‚bie. 1670 wollte ein 
gewiſſer Chamberlaine, Wundarzt in London, ein Inſtrument erfuns 
den haben, mit dem dr im Stande fet, bie ſchwerſte Geburt mit dem 
Kopfe voran für Mutter und Kind glücklich zu beenden, aber ‚er bes 
hielt biefe Entdeckung ald Geheimniß für fib, ging 1688 nad Amfters 

ı dam, wo er fein Arcanum an einige @eburtshelfer verfaufte, welche 
wieder in der Folge einen Handel bamit trieben, ber fly unter den 
Beſitzern diefes Geheimniſſes lange erhielt. Palfyn, ein berühmter 
Anacomiter und Ehirurgus zu Gens in Flandern, kam endlich biefem 
. geheimen Inftrumente auf bie Spur, und ließ,eins fertigen, das aus 
wei.ftählernen Löffeln beitand, weilde einander gegenüber an bem im 
ecken ſtehenden Kopf gelegt, unb womit biefer, gleichſam mittelft 
zweier eiferner Hände bervorgezogen werben follte. Gr Tann alfo abs 
der rechtmäßige Erfinder ber erften Zange (1723) angefehen werden. In 
Deutſchland blieb immer nody bie Geburtshfülfe in unvolllommenem 
Zuftande. Nur felten wurde männliche Hülfe von den Frauen zugelafs 
“fen. Die Hebammen waren gredßtentheils unmiffendb, bie gemeinen 
Beburtöhelfer alcihfalls in ihren Kennrmiffen befhräntt unb in ihrem 
> Handeln graufam (1745). Die Zange wurde nun immer mehr, beſon⸗ 
ber von Plevier in Amſterdam (1750), Levret in Paris (1747) unb 
Smellie in London (1752) verbefert, Die Geburtshülfe ſelbſt wurbe 

\ burd) diefer Maͤnner Schriften und Unterricht veroolltommnet. Auch 
in Deutſchland wurde nun die Liebe für diefe Kunſt allgemeiner, und 
allenthalben bildeten ſich Geburthelfer, welche nit nur duch Ge⸗ 
ſchicklichkeit einer. ausgebreiteten Ruf erhielten, fondern auch zur Vera 
vollfommnung ber Entbinbungskunft durch ihre Beobachtungen, und 
jur Verbreitung derſelben durch mündlihen und ſchriftlichen Unterricht 
viel veltrisgen. Unter dieſen zeichneten ieh aus: Kaltſchmidt in Jena 
(175112: Sanfe in Leipzig, Mohr in Giengen in Schwaben, Erfinder 
eines Fantoms (1750); Medet in Bertin, Directer der erften Hebam: 
menfchule Deutfchlands (1751) ; Roͤderer, Lehrer an dem zweiten Ins 


1 


- 


⸗ 
[ 





| , _ , , , 
Gedaͤchtniß Gedaͤchtnißkunft 779 

fie dieſer Art’in Göttingen (ebenfalls 1751 geftiftet); Cranz in 
ien (1757), vorzuͤglich durch Empfehlung und Verbreitung ber Lee 
vretſchen Zenge; Stein in Eeſſel und Marburg (1763); Wrisverg in 
@öttingen (1764) und mehrere Andere. Die Errihtung mehrerer Ine 
ftitute für die Entbindungstunf ınd Hebammenſchulen trug vrfonders 


viel dazu bei, die Erlerruͤng dieſer Kuͤnſt zu erleichtern, ihre Vervolle - 


tommnäng immer höher zu treiben, und auften Grad von Ausbildung. 
zu ‚bringen, auf welchem fie ſich jRt’ befindet. Hierzu haben aud) pi ber 
neuern Zeit mehrere Männer von vorzüglichen Verdienſten viel 


in Goͤttingen, Giebold In Würzburg, Wigand und mehrere Andere 
erinnern. Man ift jest durch bie vereinten Bemühtingen dieſer Mäner 
auf den glüdlihen Mittelweg gekommen, durch Ausbirdung' aller zu 
diefer Kunft gehörigen Kenntnfe bie Hülle mit hinzängticker Ucberſicht 
beftimmen zu Tönnen, wo die Kunft ſich leidend verhalten und das 
GSeburtögefhäft der Natur überlaffen Fann und muß, und wo biefe 
es nicht, ober nice allein, oder nicht ohne Nachtueil für Mutter 
oder Kind beendigen Eann, und daher die Kunft ſicher, entfchlofen 
und beftimmt handeln muß, gleidy entfernt von der Unthätigfeit, der 
Unwiffenheit, wie ven der Graufamfeis und der Gewaltthaͤtigkeit 
soriger Zeiten. ’ . H. 
Gedaächtniß heift das Vermögen bes Geiſtet, gehabte Vorſtel⸗ 
Iungen und Bebanten zu behalten und willtuhrlich in ſich wieder zu 
erneuern. Etwas bald faffen, fih licht worauf bejinnen, und 
es lange behalten, find bie felten beifammen befintlichen Bollkem⸗ 
wenteiten des Bebächhtniffes. In Hinfiht deg Faſſens ift das Ges 
daͤchtniß Thnelf oder langfam, in Hinſicht bes Beſimnens iſt 
es treu oder untreu, in Hinfiht bes Behaltens aber med as 
nifch oder felbitthHätig: Man unterfheidet in der ichtern Bezie— 
hung das Wortaedähtniß, welches den mechaniſch Auswendig⸗ 
lernen zeugt gb keines ſonderlichen Aufwands von Britt bedarf, von 
dem Sachgedächtniß, wozu Urtheilskraft und alſo ſeloſtthätiger 


Geiſt geboͤrt. Ungemeine De ähintbenen maacı ben aelchrten Dunn, 


Nachdenken den Mann von Geiſt, ben Phileſophen. Selten find beibe 
veriinigt: Beim Faffen und Bebalten hänge viel von ber auf cinen 
„Begenftanb verwendeten Au'merkſamkeit ab, Mit traͤger Kufmerkjems 
keit wird wenig oder ſchwer cefaßt, mit lebhafter viel und leicht; mit 
träger und zugleich zerftreuter ift das Faſſen ſchwerer, mit zerfireu: 
ter und zugleich Lebhafter zwar leicht, aber die gefüßten Ideen find 
bei einer augenblicklichen Lebkijci-krit inrichtig und vergaͤnglich. Mit 
träger aber ordentlider Aufmerkſamkeit ift Faſſen fchwer, allein die 
gefaßten. Ibeen, find richtig und dauerhaft; mit lebhafter und zugleich 
ordentlicher Aufmerkſemkeit iſt das Kaffen leicht und "die "aefußten 
Ideen find lebhaft, richtig und dauerhaft. — Das Vegentheil vom 
Gedaͤchtniß ift die Vergeßlichkeit, wo der Kopf, fo oft er auch 
gefült wird, doch immer Icer bleibt. Dieſes Uebel ift bisweilen uns 
verſchuldet, wie bei alten Eeuten, oft aber auch die Wirkung zer: 
ſtoͤrender Ausſchweifungen, zumal in der Jugend, oder einer habiz 
tuellen Zerſtreuung. Etwas methodiſch dem Gedaͤchtniß anvere 
trauen, heißt memoriren. &, übrigens Gedaͤchtnißkunſt und 
Mnemonik. dd. 
Gedaͤcht nißkunſt (mit einem aus bem Griechiſchen ſtammen⸗ 
ben Worte Mnemonik genannt), ift die Kunft, die Wirkfameit 
des Gedaͤchtniſſes zu einer ſolchen Fettigkeit zu erheben, daß man 


2 


‘ y 1 * 


eige⸗ 
tragen, unter denen wir an die beiden Stark in Jena, an Oßander 


J 
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alles, wis dem Gedaͤchtniſſe anvertraut werden ſoll, ſchnell auffaſſen 


.und leicht wieder hervorrufen kann. Als Erfinder berfelben wird von 


ben Alten der griechiſche Dichter Simonides genannt. (S. d. Art.) 
Wir handeln ausführlicher von dieſer Kunft unter dem Art. ne 
monik. 


oben durch einen Deckel verſtopft Der Ton wird dadurch 
eine Octave tiefer, ſanfter, aber auch ſchwaͤcher. ‚dd. 
Gedanke if ein Grzeugniß des Verftandes, wiefern unter bie 
fem bad Vermögen zu denken verftanden wird. , Durdy bas Denken 
werben bie Anfhauungen und Smpfindungen, welde ber. Sinn here 
vorbringt, zu Begriffen ald allgemeinen Borftelluhgen . erhoben und 
biefe Begriffe wieder zu Urtheilen verknüpft. Daher ift jeder Be 
grif [ und jedes Urt heil ein Gedanke Im weitern Sinne wer 
den aber aud bie Schluffe und Ideen, welde bie Vernunft bils 
det, und in der weitefien Bebeutung fogae alle VBorftellungen 


‚Überhaupt Gedanken genannt. Der Gedanke ift das -innetfte 


Eigenthum eines Menfchen, worüber man nur Gott und feinem Ge 
willen Rechenſchaft ſchuldig if. Daher das Gpridwort: Gebanlen 
nd zolffrei. Dur ben Gedanken Tann fi der, Menſch im Augen- 
lick in eine andere Lage und feldft auf den entfernteften Weltkoͤrper 
zerfegen. Daher ſagt man, Gedanken find fchneller als der Blig 
oder als das Licht. In diefem Zalle aber verfteht: man unter Gebans 


‚ Xen die Vorſtelkungen bed innern Sinnes ober der Eins 


bildungstraft., Denn bie Einbildungskraft iſt es eigentlich, 
welche uns auf ihren Flügeln an jeden beliebigen Ort und in jedes 
beliebige Verhaͤltniß fept. D. 
Gedärm, f. Darm. 
Gedicht, f. Poefie. ‚ 
Gediegen flatt gediehen, d. h. gewachſen, rein hernerge. 
bracht, ohne Beiſatz oder Vermifhung niit frembartigen Theilen. 
- Beionders wird das Wort im Bergbaue "gebrauht. Gediegenes 
Bold, Sılver, Zinn, welches von ber Natur in reiner Geftait erzeugt 
wird, zum Unterfchiede vom Erde, in welden es noch mit allers 
band frembdartigen Theilen vermiſcht iſt. In weiterer Bebeutung 
nennt man Geräthe von gediegenem Golbe oder Gilber, um anzuzeis 
en, daß fie durchaus und ihrer ganzen Maffe nad) von reinem 
olde oder Silber (mafliv), und nicht blos vergoldet ober verfilbert 
find. Endlich fagt man auch gediiegen von andern Dingen, bie 
durch und burch aus denfelben Theilen beftehen, und babei rein, feſt, 
gebsungen, Eräftig find, 3. B. eine gediegene Rebe u. ſ. w. 
Gedike (Friedrich) war zu Boberow, einem Dorfe beil Lenzen, 


‘ 


Gedackt nepnt mat eine Degelflimme, bei w (her bie Drei 
iR. 


am 12ten Ian. 1754 geboren. Sein Vater, Prebiger daſelbſt, ließ. - 


ben Knaben ohne befondere Sorgfalt aufwachſen, da et ber allerdings 
gegründeten Meinung war, daß durch einen zu frühen Unterricht die 
ehörige Entwidelung des Körpers verhindert werde: Cr farb, als 
fein Sohn erit neun Jahr alt war. Diefer befand fich in ber huͤlfs⸗ 
edürftigften Lage- Man bradte ihn anfänglich auf kurze Zeit nach 
Gechaufen, wo er.die öffentlihe Schule befudhte, und von da in bas 
Waifenhaus nah Züllihau. Hier wurd er durch bes würbigen Stein: 
bart Sorgfalt fieben Jahre völlig frei verpfleat, unterrichtet und er⸗ 

gen, ohne daß er. fi weder äußerlich noch durch befondere Faͤhig⸗ 
eiten und Fortſchritte empfohlen und ben Mann hätte ahnen laffen, 
der einft eine Zierde feines Vaterlandes werben ſollte. Im J. 1766 


ı 
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arrichtete Steinbart ein eignes Paͤbagogium, deſſen Zogling auch 
Seit wurde, unb bier begann, beſonders durch Steinbarts trefi.cchen 


Unterricht geweckt, fein gleihfam fchlummernder Geiſt zuerft jich j 
t, 


regen. Aber kaum hatte ber leuchtende Funke fein Innerſtes erhe 

ale ihn plöglih eine Thaͤtigkeit befeelte,\ die ſchnell feine gluͤcklichen 
Anlagen entwidelte und ihn reißende Kortfchritte machen: lieb. Im 
3. 1774 bezog er bie Univerfität Srantrurf, um bdafeibft Theologie 


"ya ſtudiren. Dier trat er mit Zöllner und einigen andern Studiren⸗ 


ben in. eine literarifche Verbindung. Sie atbeiteten Abhandiungen 


aus, und beurtheilten fie in ihren Zuſammenkuͤnften. Gebike erwarb 


ch manderlei philolögifde, bumaniftifche und literariſche Kenntniffe. 
Befonbers fand er an Zöllner einen würdigen Lehrer und wohlwol⸗ 
Ienden Beförberer feines Zortlommens. Dieſer trug ihm fogar wähs 
send feiner legten Krankheit auf, fein metaphyſiſches Golegium forte 
sufegen, und Gedike vollzog diefen Auſtrag fo gut, daß er damals 
ben Entſchluß faßte, fi dem akademifhen Lehramte zu wibmen, 
Toͤlner farb, und Steinbart, der deffen Stelle bekam, wucte uufs 
neue Gedikens Lehrer und Wohlthaͤter. Im 3. 41775 berief ihn bee 
ehrmärdige Spalbing zum Hauslehrer feiner beiden Soͤhne; und gewiß 
serdantte er es den in biefem Haufe eingegangenen trefflihen Serbins 
dungen, daß er im Jahre barauf als Subrector des Friedrichwerderſchen 


Gymrafiums in Berlin angeflellt wurde. 1778 wırte er Prorector ' 


md 1779 Director beffelden. Hier fing er an, fih als einen der 


größten Schulmänner Deutſchlands zu zeigen. Unerfchöpflich an neuen - 


und beffern Lehrmethoden und raſtlos Lhärig in Einführung zmednds 
ßiger Verbefferungen, bob er die gefunfene Anftalt zu einer vorker 
nie erreichten höhe empor, belebte die Gemuͤther ber Lehrer unb Rers 
nenden and haudte Allen eine ungewöhnliche Thätigkrit ein. Kin 


kraͤfte feiner 3belinge durch eigened Nachdenken zw entwideln, unb 
fie auch außer ben Schuiftunden zu zmedmäßigen Arbeiten anzubalten, 
Cein eigner Vortrag. war gründlich deutlich und bei vieler Kebhafti 
keit wohl geordnet, wobei ihm ein gluͤckliches Gedaͤchtniß unb eine große 
Gewandtheit bes Ausdruds zu Statten tam. Im 3. 1793 ward er 
Mitbirector, und 1795, nad Buͤſchinge Tode, Director des berlinis 
[öen Gymnaſtums und ber beiden bavon abhängenden Schulen. Diefe 
fühende Anftalt erreichte unter ihm ben @ipfel des Flotes. Schon 
1781 war er zum woltlichen Oberconfiftoriuairath mit Siz und Stim⸗ 
me, fo wie 1787 zum —— bes von ihm organifirten Ober⸗ 
ſchulcollegiums etnannt worden. Auch das Seminarium für gelehrte 
dulen, dem’ er vorftand, und ans bem auögepeißinete Lehrer het⸗ 
Dorgegangen find, ward auf feinen Antrieb Bert ndet. Im %. 1790 
ward er Mitglieh ber berliner Akademie der Wiſſenſchaften und bald 
daͤrauf auch ber Afabemie der Kuͤnſte, und 1791 ertheilte ihm die Uni⸗ 
v t Halle bie theologifhe Doctoswürbe. Im 3. 1797 madıte ee 
eine Reife nach Italian, von ber er aber kraͤnklich zuruͤckkehrte. In 
Schulangelegenheiten unternahm er 1802 eine Reife nad Euͤdpreußen. 
So lebte Sedike glädlih im Kreife eince zahlreihen Familie, gelichg 


los thätig in feinen vielfachen Wirkungefreifen, und bürfte bei einer 
feſten und Eräftigen Kötperconftitution ein beneidenorderthet Alter 
zu erreichen hoffen, als ihn eine ſchmerzhafte —— befiel 


vierzehn Tage vor feinem Tode erließ Friedrich Wilhelm IE. tin in’ 
uf. V. t Di. 4. \ —60 nz 


\ 


Hauptbeſtrehen biefes- hellſehenden Yäbdgogen war es, bie Geiftess. 


amd hochgeachtet von feinen Kreumben und alfen Redlichen, und. raſt⸗ | 


Me nach vielen Leiden feinem nüglichen Leben ein Ende madıte, Soc Ä 
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2 Sechdritter Chin — Sefolg 


; bufbref d teendften Autdruͤcken ‚abgefaßtes Cabinets. 
en — worin er Ihm en Foriinabme at “feiner Befferm 


ejeigte, und zugleih ben Wunſch äußerte, daß .er in dec Schweiz ' 


eſtalozzus Lehranftalt befuhen und dem Monarchen von feinen 

eobachtungen Bericht erflatten folle. Dies war Linderung feiner 
Schmerzen, bie er nun weniger zu fühlen ſchien. Roh hielt ec mit 
den Lehrern Über den neuen Curſus Gonferenz, rebete ſ am Tage 
vor feinem Ende mit den Gymnafiaſten, und befchäftigte fi bis zum 
Iegten Athemzuge mit feiner Lehranſtalt. Groß und bleibend find feine 
Bexdienſte, und fein Andenken lebt in ben bankbaren Herzen Unzaͤh⸗ 
iger, bie ihm Bildung und Beheben danken. Geine nicht ges 
meine Kenntmiß ber griehifchen Sprache dat er buch feine Ausgaben 
bes Philoktet von Sophokles, elniger Geſpraͤche des Plato ımb feine 
Ucherfegung ber Pindarifhen Siegehymnen beurkundet. Mit feinem 
Zweunde Biefler gab er bie ältere berlinifhe Monatsfhrift. vom 3. 
4783 bt8 zum fiebzehnten Bande herqus. "Seine paͤbagogiſchen Schrife 
ten enthalten eine Menge nuͤtzlicher Ideen und Vorſchlaͤge, und feine 
gefebücher und Chreftomatien ſind die erften von befferer Art. Als 


Schul⸗ und Geſchaͤftsmann war Gedike vorzüglich, "und Gerabheit, 


. Dffenbeit und Unbefangenheit waren bie hervorſtechenden Züge feines“ 


- 


Eharakters. 
Gedrit“er Scheiq, ſ. Aſpecte. 
Geeſtland wird beim Teichbau das höhere‘, hinter ben Mare 
ten gelegene Land, das höher liegt, ala bie Höcften Fluthen geben, 
enannt. - + 
8 Gefällt nennt man 1. bie Höhe, um wie viel ein fläffiger Koͤr⸗ 
per bei feinem Abfluffe faͤlt, d. h. um wie viel er ber Weeresfläche 
an einem Orte näher ifl, als am andern, von wo er herfließt. Man 
fagt, der Fluß Hat auf 109 Nuthen 1 Gefäll, die Waſſer⸗ 


126 beffelben it unterhald biefer Strede 41. Fuß weniger über der 


} 


N 


eeresflaͤche en als oberhalb deffelben. Das Gefaͤll -finden 
und gehoͤrig beſtimmen, iſt bei Wafferbauen, ald Schleußen, Gands 
Ien 2c. von hoͤchſter Wichtiglett. Bei den Mrübten verſteht man bare 
unter die Hoͤhe des Wafferfalls vor dem, Mahlgerinne. Bei niebris 
em Gefälle werben unterfchlächtige, bei binreichend hohem obere 
hlächtige ‚Mäder angeminbei, Im. Hüttenbaue bezeichnet es hen 
obern Iheil des Plahberbes. In weiterer Bedeutung wirb in der 
eometrie' der Unterfieb, um wie viel ein jeber gegebner Ort ties 
er liegt, als ein andver, und welder mit der Waflerwage gefucht 
wird, das Gefaͤll genanntz 2. nennt"man Gefälle dasjenige, was 
von einem Grundflüde fällt, was daffelbe einträgt, und in engerer 
Bedeutung dasjenige, was bem Grundherrn ober der Obrigkeit bas 
von entrichtet wird. Zu 
Gefäße (Phnfiologfe), find roͤhrenformige Wildungen ih 
delebten Körpeen, um die zur Ernährung berfelben dienenden Fluͤſ⸗ 
gleiten den einzelnen Theilen zuzufuͤhren, ober, non ihnen abzuleiten;- 
gemeinen Leben heißt ber ‚größte heil derſelben Adern. 
bem Körper des Dienfchen und der meiften Thiere kennen wir vierer⸗ 
Lei Arten biefer Gefäße, bie fih durch hinreichende Kennzeichen von 


‚ einander unterfheiden: nämlich Arterien, KHaargefäße, Venen und 


2 aͤße; wozu in ben Pflanzen noch Gpiralgefäße Te . 
aan the die einzeinen et ’ 9 Bpisnigefüße Tonnen 

Gefolg, Gefolgsbienfl, Mit diefem Ausdruck bezeichnet 
men ein mertwuͤrdiges Inftitut, das GSäfar bei den Gallien (de 


ud 
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beilo gt HT, 32. VI, i9), Tacitus bei den Deutſchen far) (Germ. 
'3). Es ging hervor aus der im Fortgang ber Zeit unvermerkt ents 
Sandenen Ungleichheit des Vermögens, und bes davon abhängigen Ans 
fehens, Ranges und Standes. Nachdem in der Volksmaſſe Ungleiche 


peit bulcch Armuth und Reichthum entflanden war, entſtand zuerſt 


eine Siaffenabtheilung zwiſchen Freien und Abhängigen,. und dieſer 
folgte bald eine zweite unter den Freien felbft. eilö heleidigtes 


Seäbſtgefuͤhl, theild Mißgunft und Habfucht brachten den Reichen in 


Bedraͤngniß, und biefem mußte nun fein Reichtbum Schug verfchaffen, 
Bewaffnung ‚der eigenen Knechte wäre zu unfiher gewefen, man warb 


‚alfo aͤtmere Kreie zum Waffendienſt an, die gern bereit waten, ein 


reichlich belohntes Leben in Waffen der dürftig laſſenden Yeldarbeit 
vorzuziehen. Diefe Art von, Leibwache für ben Reichen nınnte man 
en Sefolg. Der Reiche hatte davon, wie Tacitus fagt, im Kriege 
dug, im Prieben Ganz." Aehnliches Gefolg, gehörte nım bald 
jum kurus: „das iſt Anfehn, das iſt Macht, Hon einem großen Krei® 
aͤhlter Zünglinge umgeben du fein; das iſt Adel, das Ruhm; 
wenn fie durch Anzahl und Tapferkeit des Gefolgs hervorſtrahlen. 3 
Aulein eben dies Gefolg erſchoͤpfte auch bad Vermoͤgen, und baber 
iunmi Erſag Raub und Feyde.“ So bildete ſich ım alten Deutſ 
land heben dem Heerbannsdienſt noch ein zweiter, der @- folgsbien 


. Fuer gehörte für den Rutional«, biefer für den Privatkrie Im 


eerbann diente man aus Buͤrgerpflicht, im Gefolg aus ertrags⸗ 
flicht. Die Reihen, in der Tigenſchaft von Schud⸗ und Gefolge⸗ 
erren, bildeten natüztid) bald einen höheren Stand, und biefeg Harte 
Mittel genug, .aud bie freie Wahl ber Würden in der Nation auf 
il zu leiten. So entfland ber erſte beutfhe Adel, Alé nun, zu 
nd nach den Zeiten ber großen Völkerwanderung; unter eines Kda 
nige Anführting diefer Adel, mit feinem Gefolg, einem Geteit freier 
Wehrmänner und Leibeigener, in frembe Länder wie auf Abenteuer 
auszog, bildete ſich durd ihn und fein Gefolgsweſen eine Berfaffung, 
Sie über ein Jahrtauſend von wirkfamen Folgen gewefen, um zum 
Theil noch iſt. Mit biefem Abel nämlich, ber fammt feinem Sefolg 
wieder das Gefolg des Könige ausmachte, theilte ſich der Koͤnig in 
die Gröberung; jebem ftel ein erbliches Grünbeigenthum als Loos zw 
woher es Allodiust genannt wird), unb er vertheilte bavon wi 


r heile unter feine Treuen, mit man von ba an das Gefolg 


Kannte. Die Größe des Loofes richtete fi) nad) ‚der Baht freier 
Wehrmärner. in Jedes Gefolge; der König felbft erhielt Am des grba 
Seforge willen ein größeres Lcod. Mit beim Grundeigenehum 
Fein aber, nad pazgaligem Kriegsrecht, den Eroberern and die 
Eingebornen ats Eigenthum zu, und wurden meift Leibeigent. Je— 
des ſolches Alladium war dann efne abgeſonderte Herrſ. ft Kir fi 
and feine Veflger, nur im Kriegsfalle von dem König abhängig, benn 
jeder Edle müßte, nad) erfolgten Aufgebot, mit dem @efolge feineg 
geeien dem König fölgen und fi beim Heeredzug ihm unterwerfen. 
mit wurden Allodialſyſtem And Gefolgswefen der Grund der new’ 
europaͤiſchen Staofeh, In denen allen man, fo w germanifdge 
n 


. Gtämme zögern Koͤnig und Edle, Ktiegsimführee und Gefolg; freie’ 


Gutsbefißer und Leibergene unterſchied. Späterhin ‚machten bie uns 


ausbleiblihen Reibimgen zwiſchen den Sönigen und den Weflgerw- 


don’ Alobialglitern eine A änderung nöthig, Dem da ben Könige 
faſt nur der Titel als Vorzug blieb, ſo mußten. fte, ihr Anfehen zu 
behaupten, uf Mittel — fin) ‘bie no Guͤterbeſi er 
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33 . Gefrieren Gefuͤhl 


in ugige Bafallen zu verwandeln. Dies wurde Veranlafſung 
"zur eigentlichen N (&. Lehnswefen.) 
Gefrieren iſt ber Uebergang einer Subſtanz aus dem Aggres 
atzuftand ber Zropfbarkeit in den ber Fe —8 Im gewoͤhnlichen 
rachgebrauch zeigt das Wort freilich nur die Verwandlung eines 
fügen Körpers in’ Eis anz allein eigentlih Tann man darunter 
aud das Feflwerben des gefhmolzenen Metalle, bes zerlaffenen Talgs 
u. |. w. verflehen; benn bie Befrierung ſteht überha der Schmels 
zung entgegen, und bei allen biefer Veränderungen fähigen Subſtan⸗ 
findet nur in ben: Graben der Zemperatur, unter welden fie er⸗ 
Igen, ein Unterfchied Statt. . Gin jeder Körper erfobert, um flüfs 
g zu fein, einen eignen unveränderlihen Grad der Waͤrme; ſo⸗ 
alb dieſer fehlt, geht er in ben Zuftand über, welcher im weiteften 
“ Sinne Gefrierung genannt wird. Den Grab der Temperatur, bei 
welchem das reine, von allen fremden 3 ägen befreiete Waſſer gex 
‚friert, bat man als einen feſten Puntt bei Abmeflung ber Wärme 
"überhaupt zum Grunbe gelegt. Diefer Punct wird der Froft:, Ei s⸗ 
- ober Gefrierpunct genannt (©. Eispunct). Diejenigen Sub⸗ 
ſtanzen, welde bei einer Temperatur über bem Gefrierpunct ſchon 
gefehen ober feft find, pflegt man natuͤrlich feße Körper zu nennen. 
ahim gehören alle Metalle (mit Ausnahme bed Quedfilbers), Kette, 
Butter u. f. w. Diefen entgegen ſtehen biejenigen Körper, welche 
hei dem @efrierpuncte bes Waſſers und viele Grade unter bemfelben 
noch immen flüflig bleiben. 'Dahbin gehört das Quedfilber, welches 
bei uns nue durch einen kuͤnſtlich erzeugteh Kältegrab, dergleichen 
ſelbſt in Gibirien nur felten eintritt, in eine feitt, glänzenbe, metals 
liſche Waffe verwandelt werden kann, bie fi unter dem Hammer 
und beim Schneiden noch weicher als Blei zeigt unb einen dumpfen 
Gäıt hören Läßt. Andere Körper giebt es, welche bei keinem ung bes 
nnten Grabe ber Kälte gefrieren; bahin gehören alle fpiritudfe Fluͤſ⸗ 
“ figfeiten, wenn fie vom Waſſer frei ſind, z. B. Alkohol’ oder hoͤchſt rec⸗ 
Aſicirter Weingeift- Sind aber diefe Eiquore if Wafler vermifcht, fo 
efrieren fie nad) Maßgabe bes ihnen beigemifchten Waſſers früher ober 
tel. Gas⸗ oder Luftarten Fi teren ebenfalls nicht, und dadurch un⸗ 
terſcheiden fie von ben Dämpfen. In Gefäße eingefchloffene Koͤr⸗ 
per, ſelbſt das Baſſer, Eönnen noch unter ihrem’ gewöhnlichen Gefriers 
punct erfältet werben, bevor fie.gefrieren. Beim Gefrieren wie beim 
Geſtehen nad; der Schmelzung ändert ſich der Umfang ber Körper; bei 
einigen nimmt er zu, bei andern ob, wie 3.8. Eis auf dem Wafler 
(dwimmt, welches einen deutlichen Beiveis abgibt, daß tegteres beim 
Gefrieren in einen größern Raum ausgebehnt worben ift, Die meiften 
wo nicht alle Materien eröfiellifeen —* beim Geſtehen ſowohl als 


beim Gefrieren. (©. Erpſtall. | een 
Gefühl if, koͤrperlich betrachtet, entweber das Äber ben ganzen 
Körper verbreitete Empfindungsvermhägen (bas Gemeinge/äpt) 
oder das ee ben Singer und Sehenfpigen eigenthämliche 
Sinnesvermögen (dad Betafl oder der Betaftungsfinn), deffen 
Siht die durd ben gungen Koͤrper bis an feine Außerflen Begrenzuns 
gen verbreiteten Nerven find... Die koͤrperliche Empfindung fest aber 
aud, ein inneres oder geiſtiges Empfindungsvermögen voraus, durch 
welches wir: uns ber, auf bie Nerven gefchehenen Eindrüde und der 
dadurch in ihnen_erregten Veränderungen bevußt werden. Gefühl 
wird b mit. Empfindung verwechſelt; beide finb aber keines⸗ 
wege einerlei,. und +8 iſt nöthig, dem Unterfihieb bier feflzuftellen. 
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dung iſt Bewußtſein eined eihpfangenen Eindrucks, und bezieht . 


Empfin 
ſich mithin — auf einen Gegenftand außerhalb unfers eigentlichen 
Ihe. , Beziehen wir nım aber bie Empfindung auf unfer- Subject, fo - 
werden wir uns bes Zuftandes bewußt, in ben wir durch die gehabt⸗ 
Empfindung (Ein⸗ findung, es findet fich ein AetiBeres in unfer Bewußt⸗ 
fein. ein) verfegt worben find: wir fühlen. Dean kann daher fagen: : 
ih empfinde einen Gegenfland außer mir; muß aber far . 
en; ih fühle mich. Gefühs iſt demnach Bewußtſein des Zuſtan⸗ 
es, in welden id) durch eine- Empfindung verfegt worben bin, und 
wird in das Gefühl der Luft und der Unluſt eingötheilt, weil bie 
Empfindungen bald angenepmer balb unen lee (zuweilen auch wohl 
gemifchter) Art fein innen. ‚Aber dies Gefühl erſtreckt fi weiter ale 
jenes. Denn es umfaßt 1. alle Empfinbungen bes äußern Sinnes, fie - 
mögen herfommen von'weldem Drgan fie wollen, alfo aud bie bes 
Geſichts, des Gehoͤrs u. f. w. 2. Alle Empfindungen. bes Innern Gin: , 
nes, d. 5. diejenigen, welche durch ſolche Veränberungen bes Seelenzu⸗ 
flandes entftehen, die nur innerlich wahrgenommen werben können, % 
B. bush Gebilde ber Einbilbungskraft, durch Begriffe und Ideen, 
welde von Verſtand und Vernunft erzeugt werben’t, |. w. Die Zus 
flände, worein das Gemüth.verfegt werben Tann, laſſen ſich auf drei 
Bauptarten zurüdführen, zwei einfache und eine gemiſchte. Iſt näms 
lich der Zuftand unfers Gemuͤthe von ber Art, baß in uns ein Berlane 
gen entfleht, in ihm gi. berbarzen, fo if bee Zuſtand uns anges _ 
‚ nehm, gewährt ns Vergnugen. Iſt hingegen unſer Gemuͤths⸗ 
zuſtand von ber Art, daß in uns das Verlangen entfteht, ihn zu, . 
entfernen, zu fliehen, fo ift ber Zuſtand uns unangenehm, ges 
währt ung Mißvergnügen, Unluf, Schmer;. 8 teilt is 
ober au, daß das Gemüth jeoifen biefen beiben entgegengeiftten 
Zuftänden hin und ber ſchwankt, wäl bie Smpfindungseindrüde in eis . 
ner Beziehung zwar angenehm, in einer andern aber ıhangene m ind, 
wohltgar fhmerzlih. Daherjenes Schwanken, ob wir inibem Zuſtande 
verharren möchten ober nidt, Das Gemäth, nad) entgegen eſetzten 
Richtungen gezogen, gebt wechſelsweiſe bald in biefen, bald tn jenen 
Zuftand über. Man nennt Gefühle biefer Art raͤhrende, und d 
Bewegungen bes Gemüths bei biefen wechfelnben Iiebergängen von 
u Schmerz und von Schmerz zu Luft Rührungen, Alle Gefühle. 
End nun biefem zu Folge Sefühle ber Luft, ober der Unluft, 
oder aus beiden gemifdhte, rührende Gefühle. Es gibt 
demnach, a) das ſittliche oder moralifhe Gefühl, welhes . 
nichts anders iſt, als das eisenthämliche Wohlgefallen oder Mißfals 
Ien, welches wir bei der lebhaften Vorſtellung bes Guten ober Böfen, 
empfinden. Diefe Borftellung iſt eigentlich eine Idee der Wernunft, 
welche durch das von ihr ausgehende Gittengefeg beffimmt, was gut 
und .böfe iſt. Nehmen wir nun Befinnungen und Handlungen wahr 
(bei uns felbfi ober Andern), bie ber Foderung jene Geſetzes ents 
rechen oder wiberftreiten, fo betrachten wir bie einen mit Wohlge⸗ 
allen ober Euftgefe { und bie andern mit Mißfallen oder Unluftg 
13 und bies AH Heiße Fitttich, weil es fih auf das du 
a8 Sittengeſetz beftinimte (gebotene) Gute oder (verbotene) Boͤſe bes 
sieht. Bon, andrer Art ift b) das aͤſthetiſche — welches 
in dem eigenthuͤmlichen Wohlgefallen (Luftgefühl) am & $nen und 
Srhabenen, oder Mißfallen (Unluftgefühl) am Häflichen und Riebris 
befteht, Eben fo empfinden wir YA eigenthümliches Wohlge⸗ 
n am Bahren und Meißfallen am Halfchen, woraus bad Wahrt 
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86: Gefuͤhlsmenſchen Sefͤhlsvermoͤgen 


veitsgefühl entſpringt, das man auch en leZiſche«s ſefüht 
ennen koͤnnte. Ale dieſe Gefuͤhle find in dem Menſchen ſchon von 


atur vorhanden, koͤnnen aber durch Entwickelung und Ausbildung 


"der natuͤrlichen Anlagen ſehr ee umd verfeinert werben, fe 
v 


wie im Gegentheil fie auch durch Rohkeit, Laſterhaftigkeit u. dal 
dergeſtalt geſchwaͤcht und unterdrädt werben koͤnnen, daß fie in mans 
gen Menſchen ganz erftorben zu fein fhenn. | D. 
Gefuͤhlsmenſchen heißen bielemigen welche in ihren Webers 
ugungen unb Handlungen mehr durch Gefühle als durch Grundfäge. 
eſtimmt werben, wogegen biejenigen, bei welchen das letzte ber Tall 
M, VBerftandes: ober auch Vernunftmenfhen genanht wer⸗ 
ben, weil das Denken ker Grundſaͤtze eine Thaͤtigkeit des Verſtandes 
und ber Vernunft iſt. && iſt indeffen dieſer Gegenſatz fehr unbeftimmt. 


. Denn unter den Gefühlen, welche den Menſcher in feinen Ueberzeu⸗ 


gungen und Handlungen beftimmen, verbergen ſich oft bie Grundfäge, 
wenn fie nicht mit Deutlichfeit tınb Befimmtpeit gedacht werben. 
en darum ift es gefährlich, ſich blos nad, Gefühlen zu richten, wett 

& dann leicht far e (theoretifhe ober practiſche) Grundfäge eins 
leihen und die Maske fhöner aber edler Gefühle annehmen koͤnnen. 
Do ed aber ſehr ſchwer iſt, Brunbfäge deutlich und beftimmt zu bens 
en, und noch fehweren, nad fo gedachten Grunbfägen zu urtheilem 
und zu handeln, fo üuberlaflen fich bie.meiflen Menſchen lieber ihrem 
Gefühlen, und fhwelgen in benfelben mit ſchwaͤrmender Ginbildungse 


Sraft,. wobei ſie wohl mit einer gewiffen Verachtung auf biejenigen j 


herabſehen, melde ben Gefühlen nur in fofern huldigen wollen, als 


FAN auch vor dem Richterſtuhle des Verſtandes und ber Vernunft _ 
ER 


dy xechtfertigen Laffeh. . 

" @efühlsvermödgen. Seit bie kritiſche Philofophie eine tie⸗ 
Risen Ratur des Menfhen und eine fihärfere 

jerglicderum r — 288 des Bewußtſeins vermittelte, wurden 

auch in Hinſicht ber en Ankündigungen. des geifligen Gubs 

fectE drei Bermögen nad ihrer urfprünglichen Begründung und Ge⸗ 


a Anmkiorit von einander unterfhieden: das Vorſtellungsvermoͤgen, 


a6 Gefühlsnermögen, und bas Begehrungsvermögen. Diefe 
‚drei Vermögen find, nad) ihrer Ankündigung im Bewußtfein, einander 
gleihgeorbnet, nicht aber untergeorbnet, weil fie weber durch 


ginander befteben, nod von und aus einander abgeleitet werben koͤn⸗ 


nen; fie ſtehen aber auch gegen einander in Wechjelwirtung, weil 


gorftelungen eben fo in Gefühle, wie Gefühle in Vorftellungen, und . 


Borftellungen und Sefühle'in Beftrebungen, fo wie Weftvebungen in 
Gefühle und Vorftellungen uͤbergehen Tonnen; es findet ſich endlich 
wiſchen diefen drei Vermoͤgen' ein harmoniſcher Bufammens 

ang, weil Seines berfelben das andere in feiner gefehmäßigen Aeuße⸗ 
gung hindert, und fie gemeinſchaftlich den Geſammtzweck ber geiſtigen 


Thaͤtigkeit, den Enbzwed der Sittlichkeit, zu realiſtren beſtimmt find. 


Dos Gefuͤhl ift aber eben fo wefentlih von ber Empfindung, wie bat 


Sefuͤhlsvermoͤgen von dem Worftellungs- und Begehrungsvermögen vers 


Wieden. Dem Urſprunge nad ift die Empfindung ſinnlich, das 


‚Gef übt geiſtig. Bene Acht aus bem Afficirtwerden ber inne hers 


Yorz dieſes enıfteht duch das Wirken unfers geifligen Princips auf 
ih ſelbſt. Die Empfindung iſt mit einer Wahrnehmung ber Nothe 


“wenvigteit bes Cindrucks verbuntenz bas Gefühl ift bas Eigenthum 


dineg Weſens, das Freiheit befigt. "Die Empfindung bat bie gan 
yeacbiiadg un beichte Belt, Aa ungähligen Brifgichompeien * 


— 
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Groben, mit bem Menfchen gemein, und Tann, nad Ihrer Antünbis 
gung, in jebem Gefchöpfe fehr verſchieden feinz das Gefuͤhl tft blos 
das GSigenthum vernünftiger Weſen. Wir finden nämlich in unferm 
geifligen' Wefen bie unmittelbare Ankündigung unfere Dofeins 
überhaupt, unfers jebesmaligen indivibuellen Zuflandes insbefondeye, 
und unferer Perfönlichkeit, ale Wefen, in welchem ein boppeltes 
Syftem von Kräften zu Einem harmoniſchen Ganzen verbunben- iſt, 
und die, nach dieſer Verbindung, "eben fowohl ber Naturwelt, ale 
. dem Reiche der Sreibeit angepbren, Mir nennen biefe unmittelbare 
Ankuͤndigung Gefühl, und unterſcheiden baffelde weſentlich von uns 
fern Borftellungen unb von unfern Beftrebungen. Denn früher, als 
ber Begriff bes Daſeins In uns fi bilden kann, verbürgt uns bas , 
Gefühl unfer Dafein, und bevor fih noch bie Begriffe von Indi⸗ 
vidmalität und Perfdnlichkeit entwidein, fühlen wie uns ſchon als 
Individnen, nad, bee innigften Bereinigung von finrlihen und —7 
en Anlagen zu.bem Ganzen einer Perſon. Bevor wir noch zwiſchen — 
Freiheit und Rothwendigkeit, zwiſchen Tugend und Laſter im Begriffe 
unterfheiben koͤnnen, fühlen wir uns ais freie Weſen, und bie 
Stimme des Sewiſſens entfcheibet im Gefuͤhle über den Werth ober 
Unwerth unferer Handlungen. Das Gefühl if alfo, nach feiner urs 
Prinatigen gefegmäßigen Anlüntigung im Bemwußtfein, weber Bors 
elung noch Beftrebung, und an fi betradtet, weder die Urs 
ſache noch die Folge einer Vorftelung, fondern ein eben fo unabhäns 
giger Actus des geiftigen Subjects im Bewußtfein, wie bie Vorftels . 
lung, und feiner Sinheit nad, in weicher kein Mannichfaltiges getrofs 
fen wirb,. feiner 3ergljeberung, ſondern blos des unntittelbaren Bes ’ 
wußtwerdens fähig. Das Gefühl, in wie fern es aus ber Selbfithäs : 
tigkeit des geiftigen Subjects hervorgeht, ift, feiner Ankündigung 
amd Richtung nach, unerfhöpflih und in einem gewiffen Ginne unere 
meßlich; nie wird es in feinem ganzen Umfange befriedigt, nie kann 
der letzte punct beffelben erreicht werden. Da noch Feine Kritik. 
bed Sefühlsvermögens (nad der Analogie bee Kritik des Er⸗ 
kenntniß⸗ und Begehrungsvermögens) verſucht worden tft, unb, wenn 
auch biefer Verfuch gewagt werben follfe, kein aͤhnliches Reſultat von 
biefer. Kritik, wie von ber Kritik der beiden übrigen geifligen Vermd⸗ 
“gen zu erwarten ift, weil bas Unmittelbare bes @efühls nie durch 
egriffe zergliebert werben Tann, fo müffer wir in ‚Hinficht bes Ge - 
fühle bei dem Reſultat ftehen bfeiben, daß es das zum Bewußtſein 
" gebrachte unmittelbare Reale fei, welchem, nach feinem Urs 
prunge aus der Gelbfithätigkeit bes geiftigen @ubjettö, Unermeplichkeit, 
aber nach ben Begrenzungen einer endlichen Individualität, zulommt, . 
Kur dadurch fcheint es fi erklären zu laffen, wie ber Ben ders 
mittelft des Gefuͤhls gleich ſtark, theils von der Realität alles beſſen. 
was bas Gefühl urfprängti und unmittelbar verbürgt (vom Dafein, 
Subivibualität und Perſoͤnlichkeit), theils von ber Unermeßlichkeit ben 
intenflven Kraft bes @efühls, theild von den Grenzen und Schran⸗ 
ten ber Endlichkeit überzeugt werben kann, unter welchen fih das 
menſchliche Daſein und die menſchliche Freiheit ankuͤndigt. In dtefem 
Sinne ift denn aud bie Sprache in ber That zu arm, die Unermeßlide 
keit des fubjectiven Gefühl! außzubrüden, obgleih hie Darftellung 
des Gefühls der Grundcharafter ber poetifhen Gprache und bas.unter« 
ſcheidbare Merkmahl berfelben non bee Sprache ber Profa und ber 
eredſamkeit bleibt.: So viel von ber Zetqebe ik Über das See 
fuͤhlevermoͤgen) über Dauftellung deſſelben in der empiriſchen 
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38 Gegenbewegung Gegenfuͤßler 
Pſy chologie, I.’ Gefühl. Rad) feiner natuͤrlichen Beſchaffenheit 
und“ Beſtimmung ſcheint das Gefuͤhlsverindgen ein vermjttelndes 
BSermoͤgen zwiſchen dem Vorſtellungs- und Begehrungsvermdgen zu 
fein, weil die Stärke bes Willens und die Kraft des Handelns zus 
wähft von der Belebung abhängt, melde das Befhhlsvermögen dem 
vorgeftellten und zu realifivenden Begenftante ertheilt. Da num uns 
ger allen Obſecten, welde bee Mille zu realificen beftrebt iſt, bie 
Ideale des Wahren, des Schönen und bes Guten bie reinften und 
bödiften find, fo muß au bie Thaͤtigkeit des Sefühlsvermögens in 
inſicht diefet Ideale bie höchfte und vollenderfte fein. Selbft die 
luͤckſeligkeit, bie in einzelnen finnlid angenehmen Zuftän- 


“ben beftebt, kann bei dem Menſchen, wegen bes Zufimmenhanges ber 


Empfindung mit dem Gefühle, zu einer ideabiſchen Beziehung er⸗ 
hoben, und dadurch, als die Totalıtät der ſinnlich angenehmen Gefühle, 
mit den Gefühlen bes Wahren, Schönen und Buten in Harmonie ges 
bracht werden. ’ . 
Gegenbewegung nenyt man in ber Muſik einen ſolchen 
Gang mehrerer Stimmen, bei welchem bie eine ſteigt, indeſſen bie 
andere fällt, ober deren Zonfolgen in einer nach der Hoͤhe, in der ans 
dern nach der Tieft, oder fo auch umgekehrt, von ber Höhe und Ziefe 
egen bie. Mitte zu gerichtet find... Man kann diefe Art von Bewe⸗ 
dung von mehreren Seiten als die befte betrachten,’ befonders am Fluͤ⸗ 
gel beim begleitinden Generaib PR weil man bei felbiger am ficherften 
manchen fehlerhaften —* reitungen und unharmoniſchen Gaͤn⸗ 
gen zu entgehen. N 
Begenbeweis iſt bie Handlung eines Prozeßtheils, wobur 
derſelbe den Beweis, welchen der Gegentbeil geführt hat, zu entkraͤf⸗ 
ten fudt. Die Friſt bes Gegenbeweifes geht von ber, Infinuation 
‚ bes Beweiſes an und in gleiher Form wie die Beweisflifl. Dat ber 
Beklagte den Gegenbeweis zu führen, fo ift, naͤchſt der Entkraͤftung 
bes ‘über die Klagen geführten Beweiſes, bie Bewahrheitung der Gins 
xzeben ſein given. Hat der Kläger den Begenbeweis zu führen, fo ift 
naͤchſt ber Entkräftung des Beweiſes die Bewahrheitung. ber Repllken 
fein Zweck. Der Gegenbeweis ‚wird nie vom Richter auferlegt, ſone 
dern vorbehalten. In den Acten nimmt ber Begenbeweisführer den 
Kamen Reprohucent,.der andere Prozeßtheil die Benennung Re: 
probucton Die Begenbewelsführung, gewährt den Vortheil, daß 
man erft die Kraft und Tendenz der Bemweisführung abfeben, und 
darnach den Gegenbeweis einrichten kann. ı 
.  ,,&egenfüßler oter Antipoben nennen wir in Beziehung 
auf einander diejenigen Bewohner ber Erbe, welde einander dem 
Durckmeſſer nach emgegenſtehn, . weil ſie die Küße einander entge⸗ 
enletren. Der Scheitelpunct der einen ift der Fußpunct ber andern, 
ie Gegenfüßler walinen in -gleihen, aber entgegengefegten geogr. 
Breiten ber Erde, unb die geogr. Längen Ihe Standpuncte find um 
. 480 Srab verfchiebenz ihre Tageszeit weicht baher nur um 12 Stunden 
von einander ab und ihre JahreszAten find einander entgegengefett. 
. Benn bei uns ber Brübting feinen Anfang nimmt, fo geht bei ihnen 
der Herbſt an; fie haben Mitternadt, wenn wir Mittag haben. Die 
Kugelgeftalt ber Erde führt von ſelbſt auf bie Vorſtellung der Antipo⸗ 
ben, deren man fon vor Eicexo gedachte. Allein die Kirchenvaͤter fans 
beh darin. einen Widerfpruch mit der Bibel und im achten Jahrbundert 
wurde ber Erzbiſchyf zu Salzburß Virgilins ihretwegen in d 
Wann gegan, alẽ die Erdumfegler bie Sache aufer Sweifel 3 
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tem, hörte ber Siberfpruch gegen bie Lehre von ber Kugelgeſtalt der 


Erde und von den Antipoben auf. Richt zu verwechfein find. mit - 


den Gegenfüßlern ‚die Bes enmwohner, welde mit uns eineriek 
e 


Mittagstreis und gleiche, abes entgegengefegte Breiten haben. Die, 


. Gegenmohner haben mit und — ihren Gegenwohnern — einerlei 


N 


Bittagtgeit, alfe einerlei Zagesflunden, aber entgegengefehte Jah⸗ 
zeiten. " 

Begenfag, f. Antitheſe mb Contraſt. . 

Gegenfhein (Oppoſitivn), ſ. Aſpecte. 

Gegenwirkung ober Reaction entſteht, wenn ein in Ber 
wegun g egriffener Körper auf einen andern, bewegten oder nicht bes 
wegten, Körper wirkt, und dadurch eine Veränderung in feiner Bes 
wegung erleidet. Gin in Bewegung beariffener Körper A kann einen 
andern B, ber fih ihm entgegenftellt, wieder bewegen, ober beffen 
Bewegung abändern, db. b. er kann ihm eine Bewegung mittheilen, 
A erteidet dadurch, daß ihm ein Theil: feiner Kraft entzogen wird, 
febft eine Veränderung. Die Urſache davon Liegt in der Gegenwirkung 
von B; A wird gerade fo.viel Kraft verlieren, als ihm B Wide 
ſtand entgegenfegt. Die Atomiſten flellten fih vor, daß die Traͤgheit 
besjenigen Körpers, auf melden bie Einwirkung geſchieht, dem ein⸗ 
wirkenden Körper eineh heil feiner Bewegung oder feine ganze Bes 
wegimg gleichſam entziehe, bis beide eine ‚gleihe Seſchwindigkeit nach 
einerlei Richtung erhalten hätten; Allein da Zrädheit nichts anders 
it, als bioßes Unvermoͤgen, fih von felbft zu bewegen, fo Tann fie 
einem bewegten Körper nichts von feiner Bewegung entzichen, kann 
nicht Urfache bes Wiberftandes fein. Nach der Lehre der Dynamiften, 
gibt es Feine Materie ohne zurüdfloßende und anziebende Kräfte; ja 
ohne Biefelben ift gar keine Materie möglid. Da nur urfpränglide 
Kräfte das Weſen ber Materie ausmachen, fo wird daraus basfenige 
ertiärbar, was mir Gegenwirfung nennen. 


GeheimerathsVerordnungen oder Orders of Council, | 


Berfügungen, die über Sfaateverwaltungs » Gegenftände aus bem Gen 
heiinenrath bes (unverantwortliden) Könige von Großbritannien und 


im Namen deffelben, nach vorgängiger Berathfchlagung und Abſtim⸗ Eu 


mung ber (verantwortlihen) Geheimenräthe, und zwar der Stimmens 
mebtheit gemäß, erlaffen werben. Die eberfesung Eabinttdors 
dre ift daher nicht paſſend, weil wir unter lesterer gewoͤhnlich einen 


von der reinen Willkuͤhr eines unumfchräntt segierenben Fuͤrſten aus⸗ 


gehenden Befehl verſtehen. un 
Gehirn iſt eine weihe, theils vöthlich graue, theils weißliche, 
im der Hirnſchale befindlihe Subftanz, mit vielen Adern durchwebt 
und von verſchiedenen Häuten umgeben.‘ Es befleht aus zwei, durch. 
feine Adern und Faſetn verbundenen, Haupttheilen. Dad ſogenannte 


\ 


gir ofe Sehirn (Gerebrum) nimms bei dem Menſchen ben oberm 
Theil des Kopfes ein, und iſt fieben: bis achtmal größer ala das . 


Darunter liegende kleine Behirn -(Cerebellum). Es ruht auf 
den Augenhöblen, dem Grunde des Schaͤdels und bem Zelte, und 
ragt na hinten zu über das Fleine Gehirn hervor. Auf der ganzen 


“ Außenfeite des großen Gehirns befinden fih Furchen und jedesmal 


zwifchen zweien berfelben rundlidde, barmähnliche Windungen. Gie 


entſtehn, indem fi die Gefaͤßhaut ins Gehirn einſenkt, um daſſelbe 


tiefer mit Blut au verforgen. Die. äußere roͤthliche Subflanz bes 
Gehirns ift weicher und gefäßreicher als bie innere weiße, welche das 
Mark des Gehirne heißt. Dat Mark beftcht dus Bafern, bie nach 
. ‘ oo. . . 
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den einzelnen Gegenben ſehr verſchieden find. Das kleine Gehirn Liegt 
unter dem großen in einer eigenen Kammer der Hirnſchale Auf ber 
. Grundfläde fiebt man es in eine rechte und. linke Hälfte bur ba 
dazwiſchen liegende RKuͤckenmark getheilt, mad oben und hinten abe 
. sufammenhängen. Gs iff eben fo wie das große Gehirn mit eines 
Gefäßhaut umzogen, von außen röthlidhgrau, inwendig aber größtens 
theils marlig. Nach Verhältuiß wirb es viel tiefer und bichter von 
ben Fortfegungen ber Gefäßhaut durchzogen, als bas große Gehirn. 
Schneidet man es in harizontaler Richtung ein, fo flieht man graue 
‘ Minge mit märligen einigermaßen concentriſch abwechſeln. Zwiſchen ber 
ne und marligen Subſtanz findet fich allenthalben im klei⸗ 
nen &e 
nen Gehirns komme in 
ufammen. Die Grfabrung lehrt, 
fer Abweichungen gefunden werben, als bei den andern Theilen 
des menſchlichen Körpers. Auch verbient bie Symmetrie des Gehirns 
wohl bemerkt zu werden, vermoͤge welcher alles darin boppelt iſt. 
GSeibſt die Theile, welche in der Mitte liegen, unt darum einfach fcheie 
nen, wie 3.3. das Rüdenmark, beftehen eigentlih aus zwei fommes 
trifhen Haͤlſten. Das Gewicht bes gefammten Gehirns beträgt beim 
Menſchen zwei bis drei Pfund; es iß 
junger ber Menſch iſt, mit dem Alter wird es ſpecifiſch leichter. In 
Krankheiten, bie mit Geifteszerrättung verbunden Im wird es zu⸗ 
weilen feſter, zuweilen auch lockerer und weicher. Das Gehirn iſt das 
eigentliche Werkzeug ber Empfindung. Empfindung iſt/ aber von ber 
Borſtellung untrennbar; fie wäre ohne biefelbe gar nichtz. Indem 
alfo bag Gehirn ber Dittsipunct von jener ift, muß es auch ber Si 
don diefer fein. (Beral. die Artilel Gall ımb SchäÄbellehre. 
Gehoͤr if der Sinn, durch welchen bie animalifhen Wefen 


ey Mitte pleichfam in einen kurzen Gta 
aß in dem Bau bed Gehirns viel 


irn eine britte geiblice Mittelſubſtanz. Alles Mark bes feier 


um fo größer und ſchwerer, je 


KBahrnehmung von ber Schwingung und Bewegung ber Luft befom 


nien, welche wir Son, Schall oder Klang nennen. Das Werkzeug 
des Gehoͤrs ift das Ohr, ein in feinem Baue fehr znjammengefepter, 
günkliger Theil bes animalifchen Adrperd. Man theilt ed in das 
Bere, mittlere und innere Ohr. Die beiden erftern Theile find vor⸗ 
nebmlich dazu vejtimmt, den Schal aufzufaffen und fortzuleiten, ine 
deß bie eigentliche Zntlingung ber Zöne und ihre weitere Fortpflan— 
guns in dem innerſten bewerkſtelligt zu werden fcheint, Zum äußern 
br gebdrt bie Muſchel und ber knorpliche Gehdrgen 0. 
Dieſer fchliegt ficy wiederum an die Gebörgangsrößre an, welche bur 
das Trommelfell begrenzt wird. Das Trommelfell ift ein na 
innen converes fehr eraftifes Häuchen und bededt die Zrommels 
öhle oder fagenannte Dauke,‘ In dieſer find die Gehoͤrknoͤchelchen, 


N 


ver Geſtalt wegen Rammıer, Amboß und Steigbügel ger - 
nannt, befindlich. Das äußere Dhr iſt durchaus zmedmäßig gebildet . 


um bie wellenförmigen Erſchuͤtkerungen dec Luft aufzufangen, und fie 
in die Muſchel und’ von ba in den Gehoͤrgang zu leiten. Da bie Flaͤ⸗ 
he dieſes leztern, z. B. beim mein Ohr, 50mal kleiner ift, 
als die Flaͤche bed Außern Ohrs, fa muß hier der Schal um S0mal 
ſtaͤrker fein, als wenn er ohne das Außere Dhr in den Gehörgan 

gelommen wäre. Sn der Zrommelböhle bilden fih die Zöne, un 

“pflanzen fi weiter fort durch die uͤberſpannte Haut des Zrammelr 
fells und mittelſt ber Gehoͤrknoͤchelchen. Die immestte Hoͤble bes Ohrs 
Kennt man das Labyrinth. Sie Liegt Aber der Trommelhöhle etwas 
nad hinten in dgr feftehen Raſſe bes Sqlaͤſeknechens, und beiteht 


! ‘ 


— — — 


gleichſam concentrirt, zufammengebr 


Behorfam Behoͤrwerkzeugt q 
us dem Vorhof, drei halbkreieſdemigen Röhren, Und ber Schaede 
einem fpiralförmigen Canal, der fi um eine Spindel windet. Der 
Borhof hängt mittelft einer Kleinen Deffaung, bas tunbe pder ovale 

enfter genannt, mit der Srommelhöhle zufammen. Um ‚das! runde 

enfter läuft ein Sanal, genannt bee Faliopifche, welcher einen 
ervenfaben des fiebenten Rervenpeares enthält. In biefen Eünftlis 
en Theilen, bie man das innerfte Heiligthum bes Gehoͤrorgans nen« 
nen könnte, werben bie durch das Zrommelfell und, bie Gehoͤrkuoͤchel⸗ 
hen ferner fortgepflanzten Toͤne zur Perception och befonber8 moe 


dificirt, umb erreichen endlich bie eigentlichen Gehörnerven, denen fie, 


ge Eindräde mittheilen, um ſie zu dem Gehirn ſelbſt zu leiten, wo 
zur Snipfindung erhöht werden: Die Entitehüung dieſer Empfindung, 


in, erllären, hat man mehrere Hypotheſen erfunnen, allein die Natur - 


wirkt hier Hinter einem Schleier, den der Geiſt bes Menfchen zu: 
durchdringen vergeblich bemüht iſt. Kine Reihe der interefianteften 
hyfiologiſchen bachtungen uͤber das Gehoͤr und deſſen Werkzeuge 
* den verſchiedenen Claßen der Thiere findet man in Shlabnt’s 


eborfam, f. Klofkkergelübde _ 
Geh ewertzenge (iinklihe), Hörmafhinen, Hörcdbr 
zen, nennt man gewiffe Inſtrumente, welche angewendet werden, um 
bei Schwerhörigkeit die Empfindung bed Schalls zu verflärken. ‚Die , 
Bormen berfelben find ſehr verfchieben, bach gehen, im Ganzen genams 


kuſtik. 


mien, alle darauf aus, entweder, wo das äußere Ohr ganz fehlt, bier 


fen Mangel zu erfegen ,_ ober wo das aͤußere Ohr zwar vorhanden iſt, 
die innen Gehoͤrwerkzeuge aber erſchlafft find, ober auf irgend eine 
andere Weife leiven, bie Wirkung bes äußern Ohrs zu verftärten. Es 
hat aber das Äußere Ohr ber. Menfchen unb der Zhlere Ya ie 
ben Nugen, daß durch feine trichterfürmige Geſtalt die Schallſtrahlen 
ngt und zu ben inneren Gehoͤr⸗ 
werfgeugen, dem Big der eigentlichen Empfindung bed Gehoͤrs, geleis 
tet werden. Alle'Hörmafchinen nun, melde, wie gefags, bie Wirkung 
bes äußern Ohrs erfegen ober verſtaͤrken follen, ahmen mehr oder wes 


niger deſſen Form nah. Die ältern Werkzeuge diefer Art gleichen hi 
1 


Geerhormn ober einer Trompete, fie find meiftens ziem 
groß und gewöhnlich mit Handgriffen verfehen, um ſie dann, wenn 
man etwas deutlicher zu hören wuͤnſcht, an das Ohr zu halten, und 
war fo, daß die engere Windung in den Gehärgang geſteckt, bie dus 
here „weitere aber gegen ben Ort gerichtet wurde, von wo, man ben 
Schall erwartete. Diefe Infteumente wurden aber, wie man leicht 
einfiebt, durch ihre Größe und Schwere, fo wie dadurch, baß fie.bes 
ändig an das Ohr gehalten werden mußten, bald ımbequem und läs 

ig; auch werſteckten fie ben Fehler, gegen welchen fie helfen falten, 
niht genugfam, yertrugen fi alfo nicht mit der Gitelleit der Men⸗ 
fen, und wurben beshalb bald verworfen. nige neuere Hoͤrmaſchi⸗ 
nen leiden nicht an dieſen Maͤngeln und verbienen in jeber Hinſicht em⸗ 
pfohlen zu werden. Die eine feie einen Heinen filbernen Trichter bar, 
auf beffen innerer. Flaͤche fi vine ſchneckenformig vielfach gewundne 
eifte efindet, wodurch ein eben folder Gang gebildet wirh, deſſen 

neres Ende auf den Anfonn des Gehörgangs trifft. An bein breiten 


. Umgebogenen Rande befinden fich einige Röcyer, wodurch Bänder gezo⸗ 


gen werben, um die Mafchine an das äußere Ohr zu befeftigen. Sine 
gweite ebenfalls Fehr brauchbare, beſteht aus einer vielfach gemunbenen 
Roͤre von pdirtem Mich, beyem inneres enges Gnhe fh hen Gchöre 
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- ‚nigungsmittel und ließen ſich entkleidet von Ihren Beichtvätern geis 


ſelben, die Gehrung vorzuzeichnen. 


ſetzte 


92. Gehrung Geißelungen 

ang gebracht, das äußere weitere aber am äußern Ohre befeſtigt wirh. 
gu Tönnen zwei ſolche Inſtrumente durch einen elaftifchen Bügel ders | 
einigt und auf biefe Weife in jedem Ohr eins angebracht werden. Ein | 
drittes Inſtrument endlich defteht aus .einem hohlen blechernen Bügel, 
an weldem in ber Mitte auf ber vorderen Fläche eine weite Deffnung 
hefindlich iſt, und beffen feitlihe Schenkel in zwei ſich einwaͤrts bjes 
gende Röhren auslaufen. Diefer Bügel vird fo auf dem Kopfe uns 


‘ter den Haaren befefligt, daß die Mündımg in feiner Mitte gleich - 


über dem obern Rand der Btirne zy Liegen kommt, die Röhren 'an 
ben Geiten werben im ben vehten und linken Gehörgang geftedt. 
Diefes ledtere Inſtrument hat den Vortheil, daß es fehr gut .bie ge⸗ 


| zaden von vorn fommenden Schallſtrahlen auffingt. 


Gehrung Heißt bei den Holzarbeitein dit fhräge, nach der 
Wintellinie eines, rehtwinkligen Viereckd ‚gehende Richtung und eine 
in foldyer Richtung laufende Fläche. „Daher Schrhobel, ein Dos 
bel, mit bem eine Gehrung gemadt wird; Gehrmaß, ein Richt⸗ 
ſcheit mit einem Anfdylage oder Querbrettchen am Ende, das na 
einem Winkel von A5 Graben abgefchrägt if. Man bedient fich -be 

Bei e, ſ. Violine. x 
Gei elangen haben zur Zuͤchtigung von Verbrechern allenk⸗ 
ben und zu allen Zeiten Statt gefunden.. Daß aber auf Chris 
us und die Apoftel gegeißelt wurden, war ein Umftand, von dem: 


- bie Andärhtelei finfterer Zahrhimberte Anlaß zu jenen, willlührlichen 


Selbftpeinigungen nahm, von dun.a bier bie Rebe: fein fol. Schon 
feit den erften Jahrhunderten nad Ehriftus hatten einzelne Schwärs 
er durch frengere Suthattfamfeit und Freimillige Martern bed Gels 


m 
. bes bie für bie beggngenen Sünben verwirkte göttliche Strafe ab⸗ 4 


zubüßen und den gerechtem Bärgelter gleihfam zum Mitleid und zur | 
Berzeibung gu reizen gefuht. Um an den Leiden Shriſti Theil zu 
nehmen und ſich ber Gntfündigung durch ihn befto. gewiller zu Mas | 
hen, ermwählten viele, wie ber Abt Reging zu Prüm im zehnten 
Sahrhunbderte, dazu die Geißelungs jedoch wurde diefe Art von Buͤ⸗ 
zung erft vom elften Jahrhundert an allgemsiner, da Petrus Das 
miani von Ravenna, Abt des Benebictiner, Klofterd Santa Croce 
deAdellano bei Gubbio in Italien und fpäter Garbinalbifhöf von 
Ofie ber ganzen Shriftenheit und jinsbefonbere den. Mönchen die Gei⸗ 
Belung zur Buße für. ihre Sünden und zur Rettung ihrer Seele 
vom hoͤlliſchen Feuer auf das Peine empfahl. ein Beiſpiel 
und ber Ruf feiner Heiligkeit verfhaffte feiner Ermahnung bald | 
Eingang: Geiftlihe und Baien, Männer und Weiber fingen an mit 
Wuthen, Riemen und Setten gegen ihren Koͤrper du wüthen; man 
‚gewiffe Zeiten feſt, um dieſe apoſtolifche Schiaͤgezucht (discl- 
ned an fi zu verrichten wab in mehreren Klöftern wurbe fie ein 
eil der. georbneten Disciplin. . Firſten bebienten ſich ihrer als Ret⸗ 


in. Der Beil. Luuwig IX. von Frankreich trüg zu diefem Behufe' 
Eh elfenbeinerne Sit mit —— eifeenen Ketten befländig 
bei fi und ermunterte feinen Beichtvater, recht derb zuzufchlagen, 
auch theilte er bergleichen Kettenbähfen an bie Prinzen und Prinzefe 
finnen feine® Haufes und anbere gute Freunde als befondere Gnaden⸗ 
geſchenke zu gleichem Sebrauche aus. Der Wahn, fh burch biefe | 
Geißelungen von Sünden zu reinigen und bie Geligkeit gu verdienen, | 
one in bey legten Hälfte. bes dreizehnten Jahrhunderte zu - einer 
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bot, „Um biefe Zeit,’ ſchreiht der paduanifhe Mönd iu feiner 
Ghronik beim Jahre 1260, „da ganz Italien von Laftern befleckt 
war, ergriff plöglid, ein unerhörtes Unternehmen erſt die Perugianer, 
dann bie Römer und enhlich alle Völker Italiens. Die Kurt Chris 

i am fo ſtark über fie, daß Edelleute und Mrlabelige, Alte und 

unge nackend ohne Scham bdurch die Straßen ber Stäbte umberzogen 5 
jeber trug eine Sefßel von Riemen, womit er fi) unter Seufzen unb 
Meinen, unter Abfingung von Bußpfalmen und Anzufung ber Varm⸗ 
Herzigteit Gottes bis aufs Blut peitſchte. Nicht dur bei Tage, auch 
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SRoferei, die ganze Laͤnder ergriff. und bie feltfamflen.&chaufpiele dar⸗ 


es Rachts liefen fie fo im härteflen Winter ju Hunderten und Tau— . 


fenden mit brennenden Wachslichtern burd Städte und Kirchen, durch 
Dörfer und, Fleden, daß Felder und Wälder von ihrem- Flehen 
zu Gott widerhallten.. Da ſchwiegen alle muſikaliſchen Inftrumente 
und kein Lieb der Liebe ertönte mehr; man hörte nur den klaͤglichen 
Sefang ber Büßenben. Steinerne Herzen wurden bürch dieſen trau— 
rigen Son gerührt, bie Augen der’ Härteften konnten fich der Thraͤ⸗ 
nen nicht enthalten, Uneinige föhnten 'fid mit einander aus, Mus 
cherer und Räuber eilten, das A: Gut wiederzugeben, nod 
amentbedte Miffethäter befannten Ihre Verbrechen und befferten ihren 
Wandel.”  Diefe plögliche Bewegung ber Buße artete balb in ein 


tumultuarifhes Schwärmen, ja fogar in ein Bewerbe aus. Die Wüs . 


Penben vereinigten fi zu Brüberfhaften, Klagellatori in Ita— 


Ziegler und Bengler in Deutfchland genanıtt. (S. Flagels 
Ianten.) Rach ber cofiniger Kirchenverſammlung von 1414 wurben 
Geiſtliche und Laien, bes Geißelns nah und nad uͤberdruͤßig; bie 


Branciscanermande in Frankreich (Cordeliers) haben ed noch am 
f n 


„ 


gſten getrieben. Daß ein fo wiberfinniger Gebrauch auflommen 
und fi) ungeachtet dev Mißbilligung ber Vernünftigen fo. lange exe 


ra konnte, wird bei den außerorbentlichen Wirkungen, bie man - 


bavon verfprad, nicht befvemben koͤnnen. Das Geißeln war. nad 


„en herrſchenden Begriffen des Mittelalters ein vollfommnes Surro⸗ 


“ 


at für jede Art und Dauer ber Buße, welche bie BWeichtuäter iwes 
gen Begangener Sünden auflegten... JOND Diebe unter Xbjingung vor 
30 Pfalmen galten ein Jahr, 30,000 Hiebe zehn Jahr, Buße u. f. 
w. ine italienifhe Wittwe im elften Jahrhundert rühmte ſich, 
duch Selbſtgeißelung für 100 Jahre Buße getyan zu haben, wozu 
nit weniger als 300,000 Streiche gehörten. Ueberdies gab bie 


Fran daß man bush die Selbftpeinigung auch, bei ber größten 


Sandenſchuld der Hölle entfliehen und ſich den Ruf befonderer Hei⸗ 


ligleit erwerben Tonne, dem -Geißeln in den Augen der Schuldbes. . 


wußten und Chrgeizigen einen Reiz, ber bie Lörperlichen Schmerzen 
(Inge überwog, bis die Schrecken bed Aberglaubens und bie Eine 
ungen ber Anbächtelei vor dem Lichte einer befiern Erkenntniß 
verſchwanden. | PIERRE. 30 | 
Geiſt. Als Segenfag bed Körpers wird ber Geiſt als ein 
een gedacht, das mit Bewußtfein shätig ift, deſſen Thaͤtigkeit 
daher im Vorſtellen und Streben, oder, in einem hoͤhern Grade 


. gedacht j im ten und Wollen beftohl, Wird ein foldhes Weſen 
B 


erbindung mit einem organiſchen Koͤrper, durch welchen es mit 
einer äußern Welt in Wechſelwirkung ſteht, gedacht, fo heißt eg 
Sirperlofe Geiſter gebe, iſt viel boſtritten, aber nie ensgemart woꝛ⸗ 


\ 
* 


Fagageten in Frankreich, eßier Beißelbrüben, 
8 . 


r 


04 0, dk . 

ben, Snbeffen hat man auf diefe Vorausſegung felbft eine philfee 
phiſche Wiſſenſchaft, Namend Geiſterlehre ober Pneumatoe 
logie, erbaus, bie aber mehr Traͤumeteien ber Ginbildungsfraft, 


als Philofopheme ber Vernunft enthält: Diefe angeblihe Wiſſen⸗ 
ort bat jedoch von jeber viele Verehrer nefunden, befonders untes 


en Schwaͤrmern, beren Einbildungskraft fih immer in, einem kraltize 
ten Zuffände befand und bie daher die Geifter wohl gar in korper⸗ 
licher Geſtalt zu fchauet und mit ihnen in übernatürliher Verbin⸗ 
dung zu Heben waͤhnten. Solche Geiſterſeher unterfdieben dann 
auch vermdge ihrer Bekanntſchaft mit dem Beifterreiche verfhin 
dene Glaffeh und Ordnungen von Geiſtern als gute und bdfe Geis 
fer, had ihrem Charakter und Einfluß auf den Meyſchen, Lufte 
eifter und Erdgeiſter, nad ihren Wohnungen m. f. w. (G. db. 

rt. Dämonologie, Engel, Zeufel, Sabalid.) Xud gaben 
dergleihen Perfonen oft vor, daß fie die geheime Kunft befäßen, die 
Geifter ſich unterwärfig zu machen, fle erſcheinen zu Laffen u. [. w.5 wo⸗ 
zu wan fi insgemetä gewiffer Kormeln oder Bauberwörter bediente, 
Daher entflanden Beifterbefhwäörer ober Geiftercitirer, 


D 


‘bie abet oft nur verfchmigte Betrüger, waren, welche bie Leicht —* 
iche 


bigkeit der Menſchen zu ihrem Vortheile benugten, durch ange 


⸗ 


Enñtdeckung verborgnet Schäge u. dergl. Ob nun gleich das Grund⸗ 
loſe der Geiſterlehre und das Truͤgliche ber Geiſterkunſt 
(Magie) theils buch Schriften (unter weldyen ſich vorzüglich 
ante Träume eines Geifterfehers. erläutert bur 
Träume der Metaphyſik zu bemerken find), theils durch Nach⸗ 
abmung ber fogenanhten Geiſtererſcheinn agen mittelft ber op⸗ 
tifhen Täufhungen, welche, bie natürlihe Magte lehtt, oft ger 
Aug dbargethan worden ft: fo hat boch der Aberglaube ſich noch immer 
hit davon losreißen fönnen, mie ber Beifall beweift, den Jungs 
Schriften Aber bie Geiſterwelt in unfern Zeiten felbft imter ben 


. böhern Ständen gefunden haben. Man nimmt aber das Wort, Geift 


“Auch wohl dieferi Theilen ded Menſchen Geiſt bei 


Hft auch in andern Bebeutüngen, fo. daß man barumter nicht ein bes 
fondres, mit Benuftfeih thätiges: Wefen verfteht, fondern bie inne- 
ten Beflimmungen gewiffer Dinge. 2 fagt man von einem Menſchen, 
er babe Geiſt, wenn feine Denkkraft in einem vorzüglih hohen 
Grade. wirkfam iſt; And wiefern fi diefe innere Beflimmung auch 
Außerlih im Antlig ober Auge des Menſchen abfpiegeit, legt Man 

., Dader tagt man 
ferner eiu geireider oder geiftüoller Menfd,, Schrift⸗ 
ſteller, Künitler, beögleigen eine geiftreihe Phyfiogonomie, 


un ” 
————— — — 
— — — ——— ——— — ——— 


ein geiftvolles Kuge,u.f.w. Sa man trägt die legten Ausdrͤcke 


auch auf menfchliche Greigniffe fiber, wiefern fi in -ihnen bie ine _ 

- sere Kraft ded Menfchen, der fle hervorbrachte, ankuͤndigt, und jagt - 

zboher: em geiftreihes Bud, ein — volles — 
3 


Gedicht, Gemaͤhlde u. ſ. w. Bel geiſtreichen Knnſtwerken kom 
es aber nicht ſowohl auf die —** ber Denkkraft, als vielmehr 


‚ auf die Stärke der Ginbildungstraft an, wiewohl diefe allein voch 


geiſtige Getränfe, Dagjenige Element derfelben, welches man 
die bas eigentliche Vriuciy jener belebenden Kraft beirachtet nme 


dl 


Bein wahres Kunſtwerk zu ſchaffen im Stande iſt, fonbern in Berz . 


Bindung mit der Denkkraft oder dem Berflande bei Ihren Hervorbrin⸗ 
gungen wirkfam ſein muß. Endlich frägt man aid) Sad Wort Geift 
feibt auf Getränke über, wiefern fle die Kraft haben, zu beraufchen 
und dadurch die Einbildundstraft zu beleben, Deßhalb Kent man. fid 


N R 


BE 95 


man -Iheen" @e ift, and. bezeichnet die übrigen Beſtandtheile mit 


dem Worte Phlegma. In einer andern Bedeutung fegt man im 
Beziehung auf die menfchlihe Rede dem Geiſte, db. h. bem ins 
gern oder höhern Sinne berfeibeh, ben Buchſtaben, b. h. ben 
bloßen Wortfinn, das Grammatifch » Lerikglifhe der Rebe, eftgee 
gen. Franzoͤſiſchen heißt Geift (esprit) oft nichts anders als 


" MWig oder Laune, beöglsihen bie Gabe, ein unterhaltenbes" Geſpraͤch 


‚sa füh 


ti, - p 0: . 
Geiſt (der Heilige) ift nah dem Sinne des neuen Teflam 
bie Be Pan ” A —X die hoͤchſte Vernunft auf —5 


und moralifhe Zwecke überhaupt und insbeſondere auf die Erhals 


fung und Ausbreitung bes Chriſtenthums hinwirkt. Wenn Jeſus 
feinen Züngern den Geift der Wayhrheit, ben Paraklet oder Trds 

verheißt und von ihm fagt, er folle auf alle ausgegoſſen wer⸗ 
den, bie das Chriſtenthum annehmen wuͤrden; fo verfleht er daruns 


ger dieſe göttliche Einwirkung, vermöge beren die Kraft ber Mahr 


eit feiner Religion das menſchliche Gemuͤth ergreift, erleuchtet, 
zeugt, zu großen Thaten begeiflert und durch ihre hHimmliſchen 
Zröftungen über jedes Leid ber Erde erhebt. Sie rüftete die Apo⸗ 
lei Zefu zu ihrem Berufe aus: wie ihre Blick nach dem Umgange 
mit dem Auferflandbenen und beim Antritte ihres weltumfaſſenden 
Unternehmens freier, .ihre eigne Erfahrung von ber Gewißheit und 


 gfeitigen Anwendbarkeit ber Religion Jeſu reifer und lebendiger 


j 


b 


! 
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cd, klaͤrt diefe göttliche Kraft bes Geiſtes fie Über alle die Winke 
md Lehren ihres Meitters' auf, bie Ihnen in ihrer fonfligen Befan⸗ 

enheit dunkel geblieben waren und leiftet ihnen und den Evange⸗ 
Üften beim Nieberfihteiben - ber, Bade bes neuen Teſtaments den 
_wunberbaren Beiftand, der fon Lie Verfaffer des alten Teſta⸗ 
ments geleitet hatte und allen Bühgen der heiligen Schrift die 
‚Autorität und. Antrüglichleit einer göttlichen Offenbarung” gibt; . fle 
sheilt Ihren Reden bie lichtvolle Klarheit, das eindringlihe Neuer, 


Die hinreißende Zuverſichtlichkeit mit, durch Lie fie num fähig find, 


= Menfhen son allen Ratimen in ber allgemein verfiänblichen und 

erzeugenden Sprache bes Herzens zu fprechen: und ihre Hoͤrer mit 
den Slauben zu erfüllen, beffen fie ſelbſt leben; ſie macht fie ſieg⸗ 
zeich gegen Hure Widerſacher und ſtandhaft unter den Streichen ihrer 
Berfoiger; fie flärkt und erquickt thr Herz inter ben ſchrecklichſten 


Qualen und zeigt ihnen in der Stande des Todes ein Reich eröigee _ 


Seligkeit, in dem P Herr fie erwartet. Dies find die Gaben 
des heiligen Geiſtes, durch weiche die Apoſtel, ſo wje bie Ueber 
zeugten, Yrommen und Sräftigen unter ben Chriſten aller Zeiten! 
Werke autrichteten und Siege erkaͤmpften, bie für Menſchen, denen 
es felbft an Auffchwung des Gemuüthss, an Stärke und Innigkeis 


der Ueberzeugung, an Muth und Thatkraft fehlt, eben fo ı'nbegreifs . 


Hd ala unmöglich find. Daß aber biefer einfahe, dem wahren Werte 
Yaältniffe Gottes ben Menfchen und ber Gntwidelungsweife bes 
menſchiichen Gemüths ganz angemeßne Begriff von dem Wefen unb 
Wirken deffen, was tn bet Bibel Heiliger Geiſt genannt wird, in 
Der Folgezeit mannichfaltig verkuͤnſtelt una unkenntlich gemacht wurde, 
Yan den nicht befremden, der es weiß, wie die Menfſchen mit reli⸗ 
"Wahrheiten überhaupt umzugehen pflegen. Tertullian und 

rigenes, zwei dielgeltende Kirchenlehret des dritten Jahrhunderts, 
nannten den heil. Geiſt cin von Gott dutch Chriſtum hervorgebrach⸗ 
us, obwohl das allervortrefflichſte Gefyöpfz Maceboniys in bez 
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96 Geiſt (der heilige) 


itte bes vierten Jahrhunderts, Biſchof von Conſtantinopel ed 
ihm bie @leichheit des Wefens und der Würde mit Bott dem Water - 
ad. Die Synode zu Alexandrien im Jahre 362 erklärte ihn und 
eine Anhänger — Pneumatomachi oder Geiſteſsfeinde — für 
rrleheer, und die allgemeine Kircyenverfamminng zu Conſtantinopel 
im Jabr 381 fegte für die ganze hriflihe Kirche ausdruͤcklich fe, 
der heil. Geift müffe ats dievom Water ausgehende 
dritte Perfon in der Gottheit mit Dem Bater und. 
dem Sohne zugleich angebetet und göttlih verchrt 
werben, Auguftinus behauptete, ber heil. Geil ‚gebe vom Kater 
und vom’ Sohne aus und die Synode von Toledo verbammte 589 
alle Andersglaͤubigen. Diefe Kleine Abweichung vpn dem Älteren 
Lehrbegriffe veranlaßte einen vom achten bis ind elfte Jahrhundert 
währenden Streit zwifchen ber abenbländifden ober lateinifhen und 
ber morgenländifchen oder griechiſchen Kirche, welcher endlich eine- 
änzliche Trennung zur Folge hatte. Die dem Papfte anbängigen 
Kbendländer und mit ihnen bie Proteſtanten behaupten, daß ber 
heit. Seit vom Bater undvom Gohne ausgehe, bis 
Morgmländer nehmen nur bad Ausgehen vom Vater an. Die Bere 
ebrung bes heiligen @eiftes, ats der britten Perſon in der Gottheit, 
ift übrigens beiben Kirchen und im Dccidente den Proteflanten wie 
den Catholiken als ein weſentliches Städ des Glaubens an bie goͤtt⸗ 
liche Dreieinigfeit gemein. Bon ber Wirkſamkeit bes heiligen Geis 
fles in der chriſtlichen Kirche hat auf der einen Seite die Politik der 
Hierarchie, auf ber andern der Mpfliciemus einiger Gecten über 
fpannte und ſchwaͤrmeriſche Vorſtellungen in Umlauf gebracht, (f. 
Gnade, Hierardhie, Infpiration,) und um feine Gegen⸗ 
wart zu verfinnlichen, bat man ihn zufolge einer mißvelflandenen- 
‚Wifion des Täufer Johannes ‚bei der Tanfe Jeſu fogar in Geftalt 
einer Taube abzubilben gewagt, und Kanzeln, Altäre und Zauffleine 
‚mit der Figur dieſes Vogels gefhmüdt. Daß aber das Ueberfinn 
ı Iiche und Geiftige fih an kein beflimmtes Bild und am Beinen ans 
ſchaulichen Ausbrud der Sprache binden laſſe, wird gegemwärtig alls 
‚gemeiner als fonft eingefehen, und indem die Zheologie nach gerabe 
. zu den urfprünglichen biblifchen Beflimnungen von bem Begriffe, den 
Saben und dem Beiftande des heiligen Geiſtes zurädlehrt, kommt 
unfre Sorftellung von dieſer goͤttlichen Kraft ber Idee einer geſun⸗ 
den Religionephilofophie von dem Zufammenhange bes Geiftigen im " 
Dienfhen mit Gott immer näher. Denn daß Gottes Geiſt aus ber 
von ihm eingegebenen heiligen Schrift, in ben Reden und Thaten 
feommer, für das Gute begeifterter Menfchen, wie in unferm Ges 
‚wiffen fpreche und eine gefliffentliche Wiberfeglichleit gegen bie aner⸗ 
kannte Wahrheit und innere Ueberzeugung — die Sünde gegen 
den heil. Geiſt — unverzeihlih feis daß man bie buxch Lehren, 
Beiſpiele und innern Gewiſſensdrang erwecten Borfäge und geleites 
ten Fortſchritte unfrer  fittlihen Befferung als ein Werk diefes Geis 
fleo, Weisheit, Scharfblid in die Zukunft, Enthufiasmus für das 
Gute und religidfe Beredſaͤmkeit als Gaben von ihm, das priefters 
lihe Amt aber als einen Auftrag Gottes bettachten mäffe, ber nicht 
ohne Mitwirkung, nit ohne Empfaͤnglichkeit für bie Zuſprache feis 
nes: Geiftes würdig erfüllt und nugbar werben koͤnne: alles dieſes 
ſteht mit der menfchlichen MWernunft keineswegs im Widerfprude, 
Bielmehr unterſcheidet biefe genau von dem, was bei den Menfchen 
Geiſt genannt wird, ben Geiſt Gottes, und bie Erfahrung zeigt, baß 
, 
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| Geiſt der Zeit Geiſtererſcheinung 9 
en geiſtvoller Menſch wohl ſehr unheilig denken. und handeln, ve 


deilige Geift aber“ mit. feinen Gaben und Kräften ‚nur in reinen,. 
E 1 


x sufkulbigen Ceelen.iw:tnen kann. ‚E. . 
.  Geift ber Zeit ift die in einem Zeitalter herrfchende Denfärt 
und Handlungsweife ber Menfhen. Es iſt alfo eigentuch nicht bie 
3et, der man einen Beil beilegt, fondern die in der Zeit, nämli 
einem gewiffen Theile derfetben (einem Zeilalter oder einer Zeitperiode 
lebenden Menfchen.” Wenn man alfo fagt, der Geiſt der Zrit iſt egois 
iſch oder revolutionsſuͤchtig, fo heißt dies nichts anders, als, die geie 
ige Stimmupg der in einer Arwiffen Zeit lebenden Menſchen ift fo 
beſchaffen, tab die Meiften unter ihnen nur für ihr perſorliß es Wohle 
befinden forgen, ober einem großen Dang zu poritiſchen Umwaͤlzungen 
haben. Da nun die Natur in den Menſchen einen gewiſſen N.chabe 


. mungstrieb gelegt kat, vermöge deffen das Beifpiel Antrer ein auß⸗ 


I _ ver Reiz ober Erregungementel für ben Menſchen wıcd, daſſelbe zu 
thun, was Andre thun, ſo iſt hieraus begreiflich, daß jeder Einzelne, 
je nachdem fein Nachalmungstrieb ſtaͤrker oder ſchwaͤcher iſt und ee 
wveniger ober mehr Selbſtſtandigkeit hat, auch dem @infinffe des Zeit⸗ 
geiſtes auf feinen Gharakter und fen’ Verhalten mehr oder weniger 
ı. unterworfen i Deher legt man, bem Zeitgeifie eine gewiſſe 
Herrfhaft bei, bie aber dod nicht fo allmädtig iſt, daß man ſich 
nit durch eigne Geiſteskraft Darüber exheven koͤnnte. Die Urfachen, 
welde in einem gemilfen Zeitalter einen eigenthuͤmlichen Geiſt hervoms " 
bringen, können -fehr verſchieden fein, werten aber doch fuft immer 
entweder aus fo ausgezeichneten, Erärtigen Seiflern, welde in religiäg . 
“ fen, politifhen, philofopbifhen und Aflyetifchen Arfichten eine bedeu⸗ L 
 Iende Reform beigirkten, oder aus fo ausgezeidneten Regenten, deren 
l Einfluß fih weit erſtreckt, vereint mit der friedlichen oder Bricgeris , 
ſchen, glüdiihen oder unglüdlichen Lage ter Nationen herrorgehn. 
. Beifeterfheinung. Man verftept darunter in ben meiften 
fen das Sichtbärwerben eines abgefchiebenen Berftes in ber Geftalt 
| -jeined vorigen Törpers, eines Schemen: Wie entfcpieden auch in ber . 
r neuen Jeit det Pbilofophie wider bie Möglichkeit derſelben ſich er⸗ 
‚ färt, und alle-Berufung auf Erfahrungen mit: der Mapnung an die. 
Möglicgkeit eines (vielleicht optifhen) Betrugs und einer Seldſttaͤu⸗ 
I. ſchung lebhafter oder überrcizter . Einbildbungsfraft abgewiefen hat; 
, Immer bleibt im Semüth des Volks eine — Neigung zu dem 
Glauben an dieſe Moͤglichkeit, und darum iſt auf der Bühne bie 
Erſdeinung eines Geiſtes oder Schemen einer der ſtartſten tragiſchen 
Hebel, eines der wirkſamſten Mittel zu kunſtzweckmaäͤßiger Bewegung 
des Gemuͤths. Die griechiſchen Tragiker haben ſich deſſen ſo woh 
bedient, als Shakſpeore, Caideron und andere nedere Dichter; dennoch, 
iſt der Geſchmack der Franzoſen im Ganzen dagegen, wegen feines 
npruchs auf Naturmaßigkeit aller theotraliſchen Ereigniſſe; und fe 
haben ſelbſt dem Hamlet ohne Geiſt auf.ibre Bühne gebracht. Das, 
ı ft eine von den Fotgen des JIrıtbund, daß alles, was auf bet tra⸗ 
giſchen Bühne als ein Wahres auf bie Handelnden zu wirken ſcheint, 
auh die Zuſchauer taͤuſchen, und ihnen als Wahrfeit vorkommen 


— ⸗ 


müfle... Geſchaͤhe das bei der Erfcheinung bes erfhlagenen Ranko in- . 


Macbeth 3. 8,5 fo würde eben datucch die Kunſtwirkung vernichtet 
werben, und an ihrer Stelle eine:xein peinliche natürliche treten. 

_ der Bulgaurr wuͤrde nicht Theilnahme an einem fremden, Schreien, 
ſondern ein eignes Entfegen empfinden. Jene Theifhahme, auf weldye 
ier alles ankommt, hängt keinetweges vom wirblichen Glayben der 


Bull. v.+ 2. 4._ , j 7 
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98 Geiſteskrankbeiten W 


3 „ſondera von dem fheindaren bes Soielers ad, und wir 
müflen Banlo’s. Geil nur barum auf bem Theater fehen, weil wie 
fonft über die Urfache von. des Könige Schreden zweifelhaft ‚bleiben 

' geben, Inzwiſchen beruht der richtige Gedrauch biefes tragifchen 

egungsmitteld auf. mancheriei Bedingungen, welde häufig verlegt 
werden, und der neueſte Verſuch, der in bem Zrauerfpiele, die Ahn⸗ 
au, gemacht ‚worden iſt, bie Erfcheimung und Mithandiufig einer . 
eflorbenen ale Hauptſache zu behandein, unb das gane Städ 
hindurch bie Bufchauer mit .einer Art von Lünfkierifchern Geſpenſter⸗ 
ſchauder zu unterhalten, ſcheint aus einer Werwechtlung ber e 
Don Mittel und 3weck hervorgegangen zu fein. Koch verftcht man 
auch unter Beiftererfheimung die Rachahmung biefes problematiſchen 
bänomens buch bie natürlide Magie, bie in biefer Meziehung 
bantasmagorie genannt wich. (S. biefen Art.) .A. Mur. | 

.. Beifkestrantheiten find diejenigen Arten von &törungen 
Yes freien Bewußtfeins, in ‚welchen ber Menſch fortdauernd entwe⸗ 
der Feiner Jebhaften und beflimmten Vorſtellungen fähig tft, oder , 
verkehrte, d. 5. dem gefunden Verſtande widerſprechenbe Vorſtellun⸗ 

en dei fid unterhält, ohne fi von ihrer Abfurbität überzeugen zu 
dnnen. Im, erſten Kalle it Biödfinn vorhanden, welcher, wenn 
er fih als aflgemeine Abflumpfung der geiltigen Smpfänglichleit unb 
Gelb gleit zeigt, Dummpbeit, wenn ex aber als kindifches Un⸗ 
permögen, Varſtellungen zu feften Begriffen zu verbinden, erfcheint, 
Albernheit genannt wird, Im zweiten Falle führen die mancher⸗ 
Sri teantyaften Sricheinungen der geifligen Thaͤtigkeiten ben allge 
meinen Ramen ber erzädtpeit ‚wei hier aleichſam ber Zeiſt aus 
feinen Fugen gerädt iſt. Traͤgt fih der Kranke mit falfhen Bor 
Pellungen über die Gegenffände und ihre Werhältniffe 
herum, fo iſt die Krankheit Wahnwitz, welcher, wenn er ed mit 
überfinnlichen Gegenſtaͤnden zu thun hat, Aberwig genannt wird. 
So ik > B. ein Menfh, der alle Nahrungsmittel fuͤr vergiftet 
ätt, wahnwisig, einer, ber höhere Dffenbarungen, wie etwa über 
as Weltende, zu befigen glaubt, aberwigig. Bezieb-n fich bie fals | 
jd.e® Vorſteilungen anf die eigene Perfon bes Kran 
en, wähnt er 3. 3. Kaifer, Admiral, vierte Perfon der Dreiei⸗ 
nigkeit zc. gu fein: fo if feine Krankheit Rarrbeit. Die Rarrı 
heit zb der Wahnwit ftehen daher einander entgegen, wie Perfon 
und Gegenſtand. Gehe häufig find biefe verſchiebenen Krankheiten 
des Berftandes und ber Phantafie, ober _mit einem Worte, des 
Geiſtes mit einander verbunden, ober haben wenigftens, auch mo fie 
einzeln erfcheinen, das Gemeinfame, baß fie ſaͤmmtlich den Krank 
des Gemuͤths und Willens entgegenfichen, unter benen 
befonders die Melancholie, Wahnfinn und Tpllheit aube 
nen.“ Der befte allgemeine Name für fie alle ifl: Seelen⸗ 

..granfbeiten, von denen bie Geiſtetkrankheiten nur einen beſon⸗ 
dern Zweig ausmachen, indem fie die Erfcheinungen bes kronkhaften 
Borkellungsueemdgend ausdräden, aus beſſen Mißbrauche, 

8* B. durch uͤderſpanntes Nachdenken, fie zum Theil entfpringen. 

o werten mechaniſche Kuͤnſtler uͤber bie Remuͤhungen, bat perpe- 
tuum Mobile, athematiter, bie Onadratur des Cirkeld zu finden, 

Theologen, Kber bie Erliärung deu Apokalypſe verrüdt. Der Melans 

&olie, dem Wahnfinn, ber Tolligit geben heftige Leidenfhaften und 

übschaupt Störungen in ben Gefühlen und Trieben berand, ale 
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wer en vu nen 
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deren Probucte jene Krankheiten zu betra 
bie —— J. w. * nebenbei en a“ ft. 
Getl ſtik. Dit diefem griechiſchen Worte begeichnet man bene 


nigen Theil der phufifien Beographie, welcher die Kunde von dem 
fellen Landmaſſen vorträgt. &# wich darin gedondet von ben (bes 
' 


nen, Bergen, GBebitgen, Landräden, Bergk 
kandzungen, & 


Klippen, Infeln, 


anbengen ; "Sften, Vorgebirgen, Paͤſſen u. |. w., 


man unterfieibet folgende‘XAbtheilungen derſelben: 1. nefotogifde 

ober Sufelgeogenphtie, von ben Iufeln_ und SHalbinfeln, bevem 

. Ausdehnung, Eage und Eatſtehung buch Beuek« ober ‚Wafferwirs, 

"Fungen, Trennungen vom feften Lande, Sorallenfiippenz 2. or01oe, 
er 


gi f ch en ober Berggeograph 


von ben Gebirgen auf ben Continent 


Seegrund, KBerfchiebenheit . berfeiben (Tis⸗ min Gchneer 
berge, Sletſcher, gruen, Bullane, Alpen ke Odhlengebitge, Aus⸗ 
e 


en, Zufänimenhang berfelbenz; 3. ory 


oldgifhe Sceogr 


2 ie, welche die Gebirgtarten nad ihrer Bormation, Alter un 
Beſtandtheilen vl ee Grographie, von 
8 ‚ 


den Ebenen mb 


tern, Abdachungen; 5. thetiſche 


Geographie, von bem Innern der Erdrinde, @palten, Klaͤften, 


Baͤnken, Gängen, Lagerungen u.ſ. w. 
. Geiſtlich. Geiſtlich wurde ehedem 
verwechſeit und zur Bezeichnung vieler, die 


gr, 
ne Bohlfeht Rs 


menſchlichen Geiſtes betreffenden Dan gebraucht, bie der Spradyes 


braudy unfrer Zeit geiflig nennt. 


dem erft neu aufgelommenen 


Worte religids wird getſtlich zum Unterſchiede von weltlic, 
um «ine befondere Beziehung auf Bott und dig Religion anzujd 
en, nod jest. oft gleichbedeutend gebraudht, 3. B. geifflihes 
Eu, Gefpräd, Lieb. Der gebildete Sprachgebta ennt 
aber nur ſolche Perſonen und Sachen geiſt li h, bie mit dee offent⸗ 
Uchen Neligionsübung und. ber kirchlichen Verfaſſung in einer bes 
ſtimmten, oͤffentlich anerkannten Beziehung flehen „ und deshalb durch 


: einen eigenthfumli en kirchlichen Charakter von allen andern Dingen 


in der 
Geſchaͤft, Beſtimmung und Berhaͤltniß an 





dem, deſſen 


d. i. der Amtskledung ber Prieſter und 
- Bütern, d. 1. Beſihungen und Bonds der 


®e N 1 A * ir ober, LE. den hi 
"benden er und Prediger fe eift 
Der geiklihen Gerichte ober Eonf 


eft ausgezeichnet find. Died If jeod bloß eine Aufßere, 
deuten 1 


de Beziehung, bei der, 


rediger, geiſtlichen 
irchen taun dies Proͤ⸗ 


dicat ſchon an und für ſich nur ihres Gebrauchs wegen zukommen. 
ifflihen Stand bile - . 


ide Käthe, Beifiget 


florien, welche biefem Stande 


allemal angehören und fein Intereffe vertreten; geiftlihe Stif 
ter, welche wie bie Klöfter aus einer Gorporation von Perſonen 
dieſes Standes _befteben , Tollten allerbinge ae aud) bie ins 


nere Weihe der Religiöfttät und geiftigen Gemein 


oft mit Bott has 


ben, die fberhaupt das Merkmahl mabte: Shriften iR, und da 


ige Recht (ſ. d. Art, canon 


⸗ 
e6 Recht). hätte fi bisle 2 


nauere Beftimmungen und Vorſchriften erfparen Eönnen ‚wenn alled, 


was geiſtlich heißt, auch mit Diefer Weide 


ii 
alle Chriflen And im Grunde geiſtliche Br I & re 


. mennen ihre Sehrer und @eclfosges mis Ke 


⸗ 


Bgeiflihe Paͤner, 
70 * 





⸗ 


was geiſtliche —— bettifft, eine innere, nähere Gemeniſchaft mit 
erebrung bei der NReligionsübung und kirchlichen . Ver⸗ 

faſſung bezwedt wird, zwar wünfdhen und zu fodern, aber fein - 

neswege nothiwendig vorauszufepen if. Der geiſtlichen Tracht, 


100 Geifllicher Vorbehalte Geiſtlichteit 


und bie catholifhe Kirche wendet dies Prädicat au zur Befchräns 
Zung der Deirathäluftigen (ſ. d. Art. Blutſchande) auf ben beſon⸗ 
Lern Kal an, wo fie von einer geiftliden Verwandtſchaft 


ſpricht, die zwiſchen Taufzeugen, ihren Pathen und Gevattern angee 
A Te fzeug ih Pathen un * ae 


rern Staaten, außer ben eigentlich Mrchli 


> dh, wozu die Mitglteber beffeiben durch eine feierliche Handlung (Oxe 


e. 
Geiſtlicher Vorbehalt, ſ. Vorbehalt. 
BGeiſtliches Gericht iſt eine entweder blos aus Geiſtlichen, 


imb Merben”öon biefen geiſttiche Söhne und Köhter genannt; 


oder aus Geifllihen und Rechtsgelehrten beftehende Behörde, welche 


über- die Beiftlichen (in mehreren Ländern auch über die Schuldiener) 
die Jurisdiction ausübt und in kirchlichen Angelegenheiten Recht 


fpriht. In proteftantifhen Landern werden die geiftlihen Gerichte ” 


meift Sonfiftorien (f.'d. Art.) genannt, deren Sognition in mehs 

den ‚Kngelegendeiten, auch 
die Mafrimonialfachen unterworfen find. . 
Beiflihteit if derjenige Stand, welchem das Geſchaͤft, den 
dffentfichen Wöttesdienft zu verwalten, bie heiligen Bebräude auszu⸗ 
üben und die Semelnben im Chriſtenthum zu unterrichten, übertragen 


binatjon) eingeweiht werben, Einige ſchwaͤrmeriſche Secten, 3. 8. 
die Qufter, behaupteten, daß tie schriftliche Kirche eines. beſondern 
eiftlihen Standes gar nicht bebürfe, baß jeder Chriſt ein or a 
fin müfle, und geftatteten allen (been Mitgliedern das Net, in 
en Berfammlungen zu reden. Die Erfahrung hat aber Beer 
welche Incondenienzen mit einer ſolchen Einrichtung verbunden 


dung nicht im Stande find, Predigten, welche auch ben Gebildeten 


genuͤgen Tonnen, zu "halten "und einen zweckmaͤßigen Religionsunter⸗ 


zicht zu ertheilen. Gelbft die Quaker haben fich in den nettern Zeiten 


. "genöthigt gefehen, Diener (fo wennen fie diejenigen, welche gewoͤhn⸗ 


Yon von den Mermoniten, welshe zu der Beit ihrer Entflehung ebens. 
falls die Entbehrlichkeit eines befondern Lehrſtandes behaupteten, ge⸗ 
de ft. Je uielfeitiger der Kanzelredner gebildet fein muß, unb 
je mehr Zeit und 5 iß bie Ausübung fobert, je mehr gelehrte Kennts 
niffe die wiffenfhaftlihe Kenntniß des Chriſtenthums, welche ben. 
populären Religionsunterricht leiten muß, vorausfegt, und je nuͤtzlicher 


Ti in ven Berfammlungen ‚de anzuftellen, nachdem biefes längft 


ſich der Prediger als Lehrer und als tröftender und rathender Freund 


der Gemeinde maden Tann, deſto weniger läßt fich die Unentbehrlichkeit 


eines befondern Standes bezweifeln, melcher bem Lehrgefchäftt und der . 


‚zu demſelben ndthigen Vorbereitung feine ganze Zeit und Kraft wibme. 
Die Ent Sl des geiftlichen Standes fällt in die früheften Zeiten 
“der hriftfihen Kirche. Zwar hatten bie von den Apofteln beftellten 


Aelteſten und Bifchöfe nicht das ausfchließende Recht zu lehren, unb 


es ftand im apöftofifchen Zeitalter auch andgen Ghriften frei, in ben 
"Werfammiungen zu ſprechen. Als aber bald die Genteinhen 3 reis 


. 'her werben, und Männer von Bildung und Kenntniß zu ihnen 


"übertraten, ‚mußte fih ein Stand’ bilden, deſſen auafchließenbes Ges 


 Thäft es Ward, in ben Verſammlungen zu ſprechen und bie heiligen 


Bedraͤuche zu verwalten, Seit dem zweiten Jahrhundert wurden 
‚bie Ideen bes jübifchen Yrieſterthums auf die chriſtlicht Lehre Überger 
‚tragen, der geiftliche Stand warb fharf van den Übrigen Gemeinde: 
gltedern detrenns; und es entſtand der Unterſchted zwiſchen bem Mer 
ws (ein grigchiſchos Wort, weihes Erbtheil, Elgenthum, Erdtheil 


- . 
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- 
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“mb e6 iſt ſehr begreiflih, das Perfonen ohne wirtenf@aftlice Bils 
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... . GGeiſtlichkeit ror. 
Hab Eigenthum Gottes im beſondern Sinne bebentet) und ben Laien. 
"Us das Chriſtenthum ſeit Gonſtantin die herrſchende Religion im 
roͤmiſchen Reiche warb, erlangte die Geiſtlichkeit wichtige Privilegien 
und. große Reichthuͤmer. Im Mittelalter wuchs ihr Anfehn und ihf. 
Reichthum no mehr, ‘der Umfang ihrer Rechte erweiterte fi, und. 
unter dem Schutze des Pontijicats ward fie immer unabhängiger von 

ber Staatögewalt. Unter allen abenbländifchen Völkern ward hie 
GBeiftlichkeit kandesftand, und viele Bifhdfe und Erzbifchdfe befonbers 

in Deuiſchlaud wurben weltliche Herren, Es war dies bie Kolge theils 
des hiexarchiſchen Syſteme, theils ber Usbexlegen eit, welche ber geifts 
. Ude Stand, ber im andfchließenden Beſitz der wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe war, über andere Stände behauptete, theild ber, Politik 
der Fuͤrſten, melde die Geiftlichkeit hoben, um den Adel zu beſchraͤn⸗ 
fen. So gewiß ift ed, daß bie Nachtheile, welche Hieraus intſpran⸗ 
en, von ben Feinden bes geiftlichen, Stanbes und der ‚Hierarchie in 
Übertreibenben Schilderungen bargeftellt werben find, fo kann doch 
nicht geläugnet werden, daß bie woeltliche Herrſchaft und bie Theils 
nahme an ben politifchen. Angelegenheiten ..viele Glktide von ihren 
_ eigentlichen Beflimmung entfernte. und. baß der Reicht and ber 
- Werfluß "ein großes, Sittenverberbniß unter dem Klerus verurfachte. 
Daher war es wohlthätig, daß die Reformation die Verhältniffe des 
-geiklichen Standes änderte und ihn zu feiner wahren Beltimmung 
jarudfühtie. "Seht laffen fi bie verſchiedenen Vorſtellungen von 
dem geiftlihen Sfanbe auf zwei Hauptauſichtenn, auf. die bes Gathos 
Lcismus unb die bes — s8, zuruͤckbringen. Rach der ers 
ſten Auſicht iſt der Geiſtliche nicht blos Lehrer und Volksredner, ſon⸗ 
ı ‚bern gauch Prieſter und Richter der Gemeindeglieder in geifttichen Dins 
en, Durch bie heilige Weihe Heilen fih: Ihm, nach der Anficht bes 
) atholicismus, bie Höhern Gaben mit, welde die Apoftel auf ihre 
JRKachfolger fortpflanzten, und barum beſitzt er eine von dem erwor⸗ 
| benen 2* unabhaͤngige Wuͤrde und eine von der erworbenen 
Kenntniß unabhängige Eiafiht in die göftliden Dinge; er ſteht in. 
I einer nähern Verbindung mit Gott, er ruft „gleiäfam MR Dimmlifche 
ı in das Irdiſche herab, und wirkt in ber Meffe durch fein Gebet die 
i wunderbare Verwandlung bed Brotes In den-Leib Jeſu Ghrifti,- fein 
| Segen bringt Heil und fein Fluch Verderben; durch einen. eigen— 
uͤmlichen \ priefterlichen -Sharakter, durch eine eigenthämlihe prie 

ie Würde ifl er von ben Laien -auägezeihnet. Diefe nicht 
von dem geiſtlichen Stande geht aus ber. dem Catholicismus eigenen 
Lehre von ber Kirche nothwendig hervor, und iſt ber Grund theils 
7 ber Rechte, welche ber catholifhe Geiſtliche behauptet, theils * 
beſondern Heiligkeit, welche bie äffentlihe Meinung an feine Perſon 
Inüpft, und ben Batberun en, welche von ihm gefobert werben, 
Nah der Anficht ded Prote änfismns dagegen iſt ber Geiſtliche nacht 
— „ nicht Vermittier zwiſchen Gott. und dem Menſchen, ſon⸗ 
bdern .nur Lehrer und Freund dee Gemeinde; nicht durch hoͤhere auf- 
überngtürtiche Weife, mitgetheilte Maben, nur durch einc tiefer, 

Kenntnis des Shriffentims und der Wiffenfhaften, und durch d 
Faͤhigkeit, buch die Kraft der Rede die Menfchen zu beichren und zu 
erbauten, unterfcheibet er fi von andern Bemeindegliebern, und wenn 

son ihm firengere Bitten gefodert werden, fo Liegt ber Grund bavoy 
nicht in einer befondern ‚Heiligkeit feiner Perſon und feines Verhaͤlt⸗ 
niffes, ſondern lediglich barin, daß er mie burch bie Lehren‘, fo auch 
durch den Wandel wie Bemeinde erbauen fol, nnd mande Bes 


) 


— 


mit dem ungerechteſten Ta 
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höftigungen und Bergnägungen mit der Würbe eines dffentlichen 
ebrers zu flreiten feinen, Beide bier befehrigbene Dorftelungtar> 
sen indeß find verfhhiebentlih moblficirt worden, unb wenn in bem 
früäb m Zeiten: nicht wenig von ber cathalifchen Anſicht in der öffents- 
lihen Meinung ber Proteflanten fortbauerte, fo hat dagegen in den 
ſpaͤtern Zeiten bie proteftautifhe Anficht bei vielen Gatholiter Gin« 

gang ‚gefunden, Im vorigen Jahrhundert traten erſt in Frankreich 


dang auch in Deutfihland viele Feinde bes, geiklihen Standes auf, 
e 


forberun ber Bolks⸗ 
enfhaften erworben bat, perfannten, ihm 
ei überhäuften und ihm alle feine Nechte 
und Vortheile entzogen wiffen wollten. Auch ift ber geiftlihe Stand 
in ben hiutrn Zeiten von mehrern Regierungen fehr ungerecht bes 
andelt worden. Die dffentlihe Dreinung indeß bat fi Thon wies 


welche bie großen Berbienfte, die er fi durch 
bildung und Pflege ber wi 


‚der zu feinem Vortheile geändert, man erkennt feine Nupbarkeit wies 


der an, laͤßt ausgezeichneten Geiſtlichen Gerechtigkeit wieberfahren, 


* 


*8 


und darf daher erwaͤrten, daß bie Regierungen bie Rechte und Eins 
kuͤnfte der Geiſtlichen nicht, noch mebr, [6 bereits ſchon geſcheden 
ft, deſchraͤnken werden, bamit bas WBerbienft.aud in biefem sende 
uszeihnung und Belohnung finde und der Geiſtliche den äußert‘ 
nflanb behaupten koͤnne, ben fein Verbältniß fiber. *” N. - 
Geiz ift eine Ausartung des Selbflerhaltungstriebes, vermöge 
deren man das Mittel zur Wefriebigung biefes Triebes mit bem 
Zwecke vermehfelt, und daher am bioken Derige bes Mittels ein fo 
geoden Beranügen findet, daß man nicht nur Andern, fondern auch 
felbft den bavon zu madenden Bebraud ober Genuß verſagt. 
Da das Geld in cultivirten Staaten das vornehmfte Mittel zur Bes 
frierigung des Gelbfterhaltungstriebes und auch andrer mit ihm vers 
wandten Triebe ift, wiefern wir ums daburch Nahrung, Kleibumg, 
Wohnung, und —* reunde, Ehre, Mädt,u. dgl. erwerben koͤn⸗ 
en, fo iſt auch has Geld der vorzuͤglichſte Gegenſtand, nach wel⸗ 
em ber Geizige ſtreht. Doch wird das Wort Getz auch auf andre 
Arten des Übermäßigen Strebend bejogen, befonder® auf ba® über: 
mäßige Streben nıd Ehre. Daher unterfheidet man ben Ehrgeiz 
vom Geldgeiz. Wird aber das Wort Geiz ſchlechtweg gebraucht, 
p verſteht man barunter gewöhnlich bie oben bezeichnete Ausartung 
ed Selbſterbaltungstriebes. In biefer Webeutung wird auch der 
Seiz eine Wurzel alles Uebels genannt; denn er macht dem 
Menfpen ungerecht und Lieblos fowohl gegen andre als gegen fidy 
ſeibſt. Wegen ber thejls niebrigen, theild ungereimten Mittel, bie 
ber Beizige zur Befriedigung feiner Leidenſchaft braucht, wird er im 
ben Augen Anderer auch verächtlih und laͤcherlich. Die trefflidfte 
SEqilderung dieſer haͤßlichen Leidenſchaft hat Moliere in ſeinem 
Luſtſpiel LAvareo gegeben. 0. D 
BGeiz ift eine Benennung verfchiebener Pfianzenauswücfe, fprpfe 
fenber Keime und Seiteniproffen z. 3. an ben Tabakspflanzen. Geis 


gen, ben Geis an ten Pflanzen und Gewähfen, 3. B. am Weine 
2 ebörechen, weldyes in Oberfahfen um Johannis iu geſchehen pflegt, 


Gekuppelte Säulen nennt man diejenigen, beren Gapitäle 
und Echaftgefimfe ſich berühren. Bei ben Griechen könmen fie nicht 
vor, fonbern erft unter bem Antonius Pins wurde die gefuppelte 
Soaͤulenſtellung eingeführt, ium dadurch dem Gebäude bad Anſehen 
eines größeren Reichthums zu arben. GEs Tann Fälle geben, wo hiefe 
nahe Saͤulenſtellung burd die Rothwendigkeit gereihtfertigt wish; 


i 


— 
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wenn nämlich bie Loft für eine Saͤule zu groß fein wuͤrbe und 
bie Berhaͤltniſſe es nicht erlauben,. ihr eine bazu hinreichende Dicke 
m geben. Ein geſthickter Baumeifter weiß indeß biefe Bälle zu 


en. 
Gelbes Fieber, ſ. Fieber. | 
BGelbſucht, eine Krankheit, beren hervorſtechendes Symptom 
IR, dab bie Haut bes bamit Befallenen am ganzen Körper gelb 
wird. Der Sitz der Krankheit iſt id der NRegion-ber Verdauung, 
umb zwar in der Leber felbft, oder in ben ihr benachbarten heilen, 
der Gauenblaſe, dem. Ausführungscanal ber Galle 21. Die erften 


Aeußerungen ber Krankpeit find ein gewiffes unbehaglihes Befühl in 


der Hergarube und nach der vehten. Seite zu; dann Mangel an Ap⸗ 
petit, Druͤcken vach bem Eſſen u. a. m. Allmählig färbt ſich die 
Haut gelb, und zwar zuerft an ihrem zarteften durchſichtigſten Theile, 
im Auge, daher daß Weiße in demfelben gelb erfiheint. „Bon da 
pflanzt fich dieſe Bärbung Aber ben ganzen Körper fort, To daß bie: 
fer, wenn bie Krankheit im hoben (Srade Statt findet, fchmugig gelb 
exſcheint. Zugleich Felle ſich gewöhnlich ein heftiges Zucken in ber 

aut, über den ganzen Körper ein. Dauert die Krankheit lange, fo 
alt die Farbe der Haut immer mehr ins Dunkle, und die Kranke 
heit wird alsdann bie Schwarzgelbſucht genannt. In dem Verlaufe 


: diefee Krankheit wirb bie Verdauung gehört, Die naͤchfte Urſache 


der Gelbſucht iſt eine Umkehrung der Thaͤtigkeit bes Leberſyſtemé, 


indem die abgefondeste Salle, anftatt aus ber Leber und Gallenblafe- 


durch den gemeinſchaftlichen Gallengang in ben Zwoͤlffingerdarm fi 
zu ergießen, um ihrer Beftimmumg gemäß zus Verdauung zu dienen, 
durch bie einfaugenben Gefäße in die Speifefaftröhre, und von ba ig 
bas Blut übergeht. Hieraus laſſen fih die Zufälle von Mangel an 


@ole und den davon abhängenden Beſchwerden ber Berbauung, fo 
'wie dos Dafein des feembartigen Ballftoffes im Blute, und die ba: . 


von. entftehenden Grfheinungen in der Hanf leicht erklären. Die. 
entfernten Urfachen "diefer Krankheit find ſehr mannichfaltig, z. B. 
krankhafte Erhöhung ber einfaugenden Gefäße ber Leber und Gallen⸗ 
blaſe, zw häufige Abfonderung der Galle, Werftopfung. ber Leber⸗ 
gaͤnge oder des gemeinfhaftlihen Gallenganges durch Gallenfteine 


m, ſ. w. Unter die vorzügliditen Gelegenbeitsurfachen gehört bes 


kanntlich Heftiger Aerger und Zorn, welche Affecten befonbers auf bie 
Leber wirken, Bei den neugebornen' Kindern ift bie Gelbfuht eine 
ziemlich gewoͤhnliche Krankpeit, welche jedoch auf keinen bebeutenben 
Buorbnungen im Organismus beruhen Tann, ba fie meiſtens -Leicht 


amd bald wieber verfchwindet, ohne befonderer Kryneimittel wm bee 


' 


"uber muß berſelbe f 


dürfen. Di : 

Beld, allgemeiner Wertbsunb Vermögensmeffer, 

iR der Mapfab, nah welhem die Abflufungen deö 

Berths ber Güter unb bes Preifes berfelben verglis 

hen werden. Nur Dinge vom ai egeeinofen Werthe koͤnnen 
Sch "gewählt. werden, weil ber Maßſtab die allergeringften 
8 


stheile zu meſſen und zu vergleihen im Stande fein muß, 


darch die Vervielfältigung [(Multiplication) biefes geringften W 
ie — jeden —* 5 3 


— 


— Gelbes Fieber Selb 103 


Verth auszudruͤcken und zu begeichnen. Zum Geld koͤnnen eben fo 


wohl unkorperliche Gegenſtände, bloße Begriffe, als Förpers 
liche GSegenflänbe, fmnlie” Dinge, gewählt werben; im erflerm 
Galle deißt der Berthmeſſer Shenl: Beib, im legten Keal⸗Geib. 
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. Seid. 


In allen Bändern, wo ein allgemeiner Werthmeffer eingefähtt iR, 
ton! nur e 
verrichten, . es kann daher überall nur eine einzige Gaͤttung vom 


Geld Statt finden; benn follten mehrere verfchiebenartige Gegens - 


fände neben einander als Maßſtaͤbe des Werths gebraudt werden 


koͤnnen, fo wäre durhaus nothwendig, daß das gegenfeitige Verhält: 


niß ihrer Werthe ſtets unwandelbar And underrüdt bliebe, eine Bes 
Dingung, deren Dufein richt wohl denkbar if. Wo alfo Ideal⸗ 
Gelb im. Gedvrauch tft, kann nicht zugleich Real- Geld Statt finden 


und umgekehrt kann nirgends ein bloßer WVegriff zum Vermd⸗ 


genämiffer, dienen, wo mitteift finnlid.er Gegenffände bie Werthe 
gemeflen und gegen einander verglichen werden. Eben fo Tann da, wo 
ein beſtimmſter finnlier Gegenfland als Regl⸗Geid gebrgucht wich, 
nit zugleih ein anderer finnliher Gegenſtand neben jenem ben 
Dienft bes Werchmeffers verrichten. Zwar hut man bäufig da, wo 
Metall zum ‚Bermögensmeffer gewählt worten, verfucht, zwei ver: 
ſchiedene Gattungen deſſelben, Gold und Silber, neben einander al 
Maßſtab zu gebrauchen, aber überwll mußte diefer Berſuch mißlingen, 


well ſtets das Berbältniß‘ zwiſchen dem verglichenen Werthe des 


Goldes und dem des Silbers ſchwankend war, und es ber Ratür ber 
Sache nach nicht anders fein konnte. Ueberall, wo wir bie Werthe 
der Dinge bald nach Gold unb bald wieder nah Silber ſchaͤtzen fes 
ben, erfcheint bei näherer Prüfung immer nur bie eine biefer Gat⸗ 
tungen von edlem Metall als wirklicher Maßſtab, die andere hingegen 
blos als Waare, deren Werth bereits nad jenem Maaßftabe ift gemef: 
fen’ warden, weil aber der Vemögensmefler nothwendig von bem ges 
ringften Berimögenstheile beginnen muß, fo ift Silber bei feinem ger 
ringern verglichenen Werthe in der Regel der Mafftab und Gold die 


Waare. Wird alſo 7 B. der Werth einer gewiſſen Waare obwech⸗ 
Rind dald zu. ein Loth Bold und bald fuieber zu vierzehn Loth Silber 


zeſchaͤßt, fo if das Silber gemöpnlih ber eigentlide Mafftab des 
MWerthe, das Gold hingegen nur eine Waare, von der e8 im Augen: 


blick der Schaͤtzung allgemein anerkannt iſt, daß fih ihr Werth zu 


ben des Silbers wie 14 zu 1 derhalte. Auf gleiche Weife kann ſtatt 


‚bes Goldes irgend ein anderes Genußmittel nebeh bem Silber bazu 
„dienen, den Werth einer Waare auszudrüden, wenn nur zur Seit 
ber Schägung das Verhaͤltniß keinen Zweifel unterworfen ift, in wel⸗ 


dem jencd Genußmittel zum ‘allgemeinen Werthmeſſer, dem Gilber, 
ffeht, aber bies allein reiht noch nicht bin, ein ſoiches Genußmittel 


. zum altgemeinen Bermögensmeffer, zu Gelb, zu erhe⸗ 
e 


ben. — Der gemeine Sprachgebrauch verwechſelt häufig die Begriffe 
von Gelb und Münze mit einander, beide find aber weſentlich non 
einander verfchieten, denn während bag Geld beftimmt ift, die Wer: 
sge zu meffen, alfo das Merthverhältnif der Güter unter einander 
aitszudruͤcken, hat die Münze ben Zweck, den verglienen Werth 
der in den Toauſchverkehr gebrachten Guüter auszugleichen und ent⸗ 
roͤlt zugleich eine wirkliche Arweifung auf den Beflg folder 
ter. Die Völker Älterer und neuerer Zeit haben bie "großen More 
theile erkannt, weiche darous hervoraeken, wenn ein umb berfelbe 
finnlihe Stoff zum Geld und zur Münze gewählt wird, batet fer 
ben wir feſt überall bie edlen Metalle zugleich ten Dienft von Werth 
meffer und von Werthausaleihungsmittel verrichten, aber eben dieſem 
. umftänbe iſt es auch zuzuſchreiben, daß man ſo Iange Beit, hind * 


die fo ſehr verſchiedenen Begriffe von Geld und Münze mit gine 


einziger Gegenſtand den Dienſt der. Werthmeffüng - 


e 


| Nähe, fo daß er, eetaltet, eine. Ballerte macht. (S. Gallert.) - 


ee... er 


kr rn und vermifht hat, wodurch Über dieſe ganze wichtige 
&edre Benvireung und Dunfelheit verbreitet worden’; erſt den Schrift⸗ 
fellern ber neueften Zeit verdankt man es, den wichtigen Unterſchied 
ins. gehörige Licht geftellt zu haben. (3. Münze.) — Se nachdem 
‚aber bad Geld beftimmt iſt, den Werth der beim Weltverkehr oder 
sm Werth der beim Rational verkehr in den Zaufh kommenden 
Vagren zu,meffen, geibt baffelbe entivedex Weltgeld ober Rati o⸗ 
nal geld. Die vorzuͤglichſten Schriften über das Geldweſen find: - 
BSuͤſches Abhandl. uͤb. den Beldumlauf, 2te Aufl. (Kiel und Hamb. 
00) — Adam Müllers Verf. einer neuen Theorie des Geldes 
(keipz. bei Brodhaus 1816) und? Karl Muxrhards Theorie bes 
Geldes and der Münze (kcipz, bei Brockhaus 1817). . KM; - 


Geldern, die viertefbnigl. nieberländifhe Provinz, mit Diſtr. 
Arnheim, Rimwegen (eine wichtiga Feſtung), Zütphen und Thiel. Sonſt 
wnterfhied man Dber⸗ und Rüedergeldern. Jenes lag bon, bem 


letztern abgefondert,, zwifchen Sleve, Köln, Lüttih und Brabant. :.C& 
wurde in das. oͤſterreichiſche, von welchem NRöremonde der Hauptort 
war, in das preußiſche. aupıfl. Geldern) und das holländifche (auptſt. 

- Venioy eingetheilt. Niebermebdern, oder Niebergeldesiaud, war 
. eine von den fieben vereinigten Provinzen. Obergoldern fam ſchon im J. 


101, Niedergelbern aber mit Holand 1810 an Frankreich. Megenmwärtig.. 


‚zähiedie,Einiederi. Provinz &elbern auf AM. 249,000 Einw. ie 


x 


ni einen ebenen Sand» und Torfmoerboden, der gut angebaus ift, ferner. ’ 
abrik⸗ und Tranſitohandel. — Die Kreisftant Geldern -Liegt im 
reufifhen Regierungsbezirke Cleve, an ber Fossa Eugenıana, 
Bat 32% Einw., ein bedeutendes Zabrifgewerbe und Kornhandel. 
Selbumlauf, ſ. Münzumlauf. \° en ’ 
Geteckt. Dirfes Wort bezeichnet in der Mahleret einen Fehler, 


. ber durch einen Übertrichenen Fleiß in der Antarbeitung entfpringt, 


und durch Best bie bargeftcliten Zegenſtaͤnde aller Krifchheit und alles. 
kedens, mithin ihrer ganzen Wirkung beraubt tverben. — 

.Gelide eine Battung burhfichtiger Conſituren, eigentlich blos 
ver Saft von unterfchirdlichen Fruchten, worin man Zu er zergehen 
und ihm nachher zu einer ziemlich dicken Conſiſtenz auffieden.und koͤchen, 


— aude), bekannter unter dem. Namen Claude Lor⸗ 
rain (Claudiug von Lothringen). „Diefer nie genug geprieſene Lands. 
ſchaftzmahler wurde 1600 in dem lothringiſchen ‚StR be Cham⸗ 
yagne geboren. Er war von'niedriger Herkunft und zeigte in frü- 
ber Jugend fo wenig Talente, daß er in der Schule kaum leſen unb 
Ihreiben Teente md Gehuͤlfe eins Paſtotenbaͤckers wurde. Im zwoͤlf⸗ \ 


4 Jahre Teiner Aeltern beraubt, kam er nach Freiburg. zu feinem. 


der, einem Holzſchneiber, van’. weldhem er bie Anfangsgründe 
ber Zeihenfunft lernte. Bald darauf nahm ihn ein Mnvermandter: 
mit nad ’Rom, wo er, ohne Geb und Edhug feinem Schickſal uͤber⸗ 


laffen, von beim vortrefflihen Laydſchaftsmahler Agoſtino Taſſi alß, 


Borbenreiber und Küchenjunge angengmmen wurde, Nebenher erhielt 
& aber doch duch einigen Untergiht in ber Mahleren Einige Bil; 


der von Gottfried Vals entziickten ihn ſo, baß er, trog feiner Ars ‘ 


muth, zu dieſem Künftler nah Neapel reiffe,. um an feinen Mu: 
lem zu lernen. Und num entwidgelte er ein. ſo vorzuͤgliches Genie, 
daß er felbft bald in der Reihe ber erften Landſchaftmahler fand, 
brfonders nachdem es tm ber Lombardei und in Venedjg die muftere - 


x 
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haften. Sandfhaften won Biorgtone und Zizian fiubirt, und ‚ES bie 


Art von Beleuchtung und bes Golorits biefer Dieifier eigen gemacht 
Hatte. Nach einer Heife in fein Vaterland ließ er fih 1627 in Nom 
nieder, wo er von ben Borzüglichften geehrt, mit bem Beifall der 
Kenner gekroͤnt, und, ba feine Werke fehr gefucht wurben, in Wohle 
ſtand  Tedte, bis er Jahr 16823 am Pobagra flarb. Die großen 
Gallerien in Italien, Branfreiih, Spanien und Deutſchland 
von ibm fhägbare Werke. Bier feiner beſten befinden fih in beu 
Gallerie zu Gaffel, und: zwei in ber zu Dresden. Bon allen aber das 
. vorzäglihfte, und worauf er felbfk den meiften Mierth legte, ift feine 
Abbiidung eines Vaͤlb der Billa Rabdama. Clemenẽ XI. madıte 
fi, anheiſchig, es gang mit Goldſtuͤcken zu bedecken; ber Kuͤnſtier 
: aber wollte es durchaus nicht geben, ba er es, nach ber Ratur copirt, 
als: Stubium brauchte. Bei einem einen Reihtham der er 
dung, kraft beien er in ben k einen beffänbigen Wechſel 
enzubeingen wußte, hatte er ernfle® tiefes Stubium. In ber 
eit, womit er bie Wirkung ber Goune zu ben verſchiedenen 


©tunben bes Tages, und bie foh kuͤhlenden Säfte, bie durch bie 
unter den Schatten 


MWipfel hinſpielen und in das urmel eines | 
fs hinſchlangelnden Baches flüfternd einftimmen, täufchenh ayszubcüte 
mußte, flcht ibm nur Kaspar Dughet zur Geite. fein 
buhler aber übertsaf er barin, baf er einiden dunkel 
ten Stellen eine thauige Yeuchtigleit zu leihen wußte, die ganz un⸗ 
— iſt. Unvolllommen waren dagehen feine Figuren, und er 
te dies ſelbſt ſo gut, daß er zu ſagen pflegte, er verkaufe die 
Landſchaften, und gebe die Figuren zu. Bei einem großen Theil feiner 
Bilder ind fie aber yon kauri und Francesco Allegrini. Am liebſten 
und daher auch am öfterften wählte er angenehme, grenzen oſe .Ause 
fihten, in deren taͤuſchende Berne das Auge jih verliert. dd. . 
Selehrſamkeit, ober Gelahrtheit, wie man fonft fagte, 
hat ihren Namen von Lehren, und bezieht ſich baber urfprünglich auf 


alles, was gelehrt, und folglich auch gelernt werben kann. Man 


nennt aber eigentlich wur denjenigen geichet, ber einen bebeutenben 
Theil ber menfinlichen Grlenrtnig ober irgend ein Hauptfach bes 
menfhlihen Willens fih durch ein methodiſches Studium zu eigen 


= =. at. Gruͤndlichkeit, Deutlichkeit, Ordnung uud Zuſammen⸗ 


ng find baher bie charakteriſtiſchen Merkmahle, weiche bie gelchrte 

fenntniß von ber, gemeinen unterfheiben. Die Gelchbrfamkeit 
aber wirb entweber ſubjectiv, als die Sigenfkaft eines Ge 
lebrten, oder objectiv, ala dee Inbegriff aller ber Kennt 
niffe gebacht, die man von bemjeninen fobert, der in einem Hauptfache 
bes menſchlichen Wiſſens ale Eehrer auftreten gi. Hiezu gehoͤrt 
. inſonderheit die Kenntniß ber griechiſchen und lateiniſchen 


Sprache, welche‘ baher auch vorzugeweiſe gelehrte Sprachen 


enannt werben. Denn ba bie neuern Gelehrten einen. großen Theil 

zer Kenntniffe ben Gelehrten ber Sriehen und Römer erbanten, 
fo wird von einem heutigen Gelehrten mit Recht gefodert, daß «es 
ans ben Quellen felbft zu fchöpfen im Stande fei, und alfo bie Schrif⸗ 
‚ten ber alten Gelehrten, nicht bio6 in Ueberfehungen, die. oft fehe 
unzuvesläffig ‚find, fonbern in ben Originalen ſelbſt lefen ımd benu⸗ 

en Einne. Es haben übrigens bie Welchrten unter allen gebildeten 
Hilfen ſtets einen bedeutenden Ginfluß auf die Geſellſchaft behaup⸗ 
‘tet, welder Cinfluß um fo flärfer war, wenn, wie bei ben Aeghptern 


und andern osientalifchen Voͤlkern, die Prieſter zugleich. ben Stand. 
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‚bildeten. - Dieſe Berbiubung des Prieſterthume mit bem 
lehrtenſtande war aber den Wifenfhaften sicht forderlich, da bie 
.gewbhnlidh ihre gelehften Kruntaifie verheimlichten mb ben . 
en (db. i. dem Bolke, Laici) nur fo viel davon mittheilten, ale ' 
gat fanden, Daher nennt- man bie Ungelehrten auch jett 
zuweilen Laitn. Geltbem aber durch bie Griechen, bei denen 
der Gelehrtenſtand gaͤnzlich vom Ptieſterthum trennte, bie ' 
Gelchrfamteit ein Gemeingut der Menſchheit geworben, bat auch das. 
Studium der Wiffenfchaften einen humanern und liberalern Charak⸗ 
ter angenommen. Durch bie Buchdruckerkunſt find bie Quellen ber 
Gelehrſamkeit bergeflatt vervielfältigt und verbzeiteti worden, daß es 
möglich it, auch ohne muͤndlichen Unterricht durch blaße Lectüre eine 
Menge gelehrter Kenntniffe zu erwerben. Einen faolden Gelehrten 
Rennt man mit einem "griedifähen Worte einm Autobibektes 
(f.d. Art.). Streng genommen uber if. kein Gelchzter ein wirklicer 
Autodibatto® ( duxchſich felbfE gelehrt); bean In ben Jahren bee Kinds 
beit eıhyfing doch jeder mündlichen Unterricht, unb ſpoͤterhin vertra⸗ 


Tr 
0 


4%, 
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ten Bucher bie Stelle der mänblihen Lehrer. D. \ 
@eleit.: Im den Zeiten der Innern Befehdungen Deutfchlan 
toante ber Mäifende, befonberd ber Kaufmann; füch nicht fiher vom 
einem Bitte zum anbern begehen, er mußte fürchten, ‚von ben Raubs Zu 
rictern edergeworfen unb geplündert zu werden. Bu bem Ende 
lieh'er fi geleiten, db. h. von Brwaffneten begleiten, weiche bas 
für, daß er ihrem Deren ein Selettsgeld entrichtete,. ihn bis zu 
dem immten Orte gegen jeden Angriff vertheibigen mußten. Gin 
—X eleit iſt zwar in unſern Tagen in ECuropa nicht mehr uͤblich 
noch noͤthig, dennoch laͤßt ſich ber Landesherr das Seleitögelb ober Se⸗ 
leite fortbezahlen, weil er auf andere Weiſe für bie Sicherheit ber 
Straßen forgt. In einigen heilen des Orients, namentlih in Aras 
bien ‚tft dieſe Vorfichs ber dort ſtreifenden Räuber wegen noch gebraͤuch⸗ 
: U. . Zuwellen übernehmen die Räuber ſelbſt das Geleit ober deu: 
Schuh gegen ihre eigenen Raubgenofien ober andere Räuberbanden. 
Ein Geleitsbrief ift bie fchrifttihe Wergänftigung, fider und an 
feiner Derfon ungekraͤnkt, durch ein Gebiet zu reifen, an einem Orte  ' 
erfheinen, oder auf ber See unter dem Schutze ber Escorte zu 
en. —. Sichere? Seleit f. Salvus Sonbuctus, .n 
Gellert (Ghrifian Fuͤrchtegokt), wurde ben 4. Juli 3748 
m Haynichen, einem kleinen Städtchen hei Freiberg im Erzgebitge, 
wo fein Water zweiter Prediger war, geboren, und erhielt bafelbfe 
den exſten Unterricht. Die miltelmäpigen Sinkuͤnfte feines Waters, 
der dreizehn Kinder zu ernähren hatte, wöthigten ihn, ſchon in feis 
am eiften Iahre durch Abfchreiben für Advocaten fi einigen Erwerb 
pa verfhaffen. Fruͤh äußerte fich feine Neigung zur Hichtkunß. Bein 
echter Verſuch, den er in feinem breizehnten Sabre e, war ein 
Geburtstagsgebiht für feinen Water. Die bauföllige Wohnung befe 
felden wurde durch funfzehn Stügen vor dem Einſturz gefihert; und 
eben: fo viel waren damals ber Sellertſchen Kinder ımb Kindeskin⸗ 
der, Diefe Zufälligleit bradte er in Werbindbung, inbem er jebes 
ber legten als eine Stoͤtze des Vaters und feines Kamen aufführte 
. mb feinen Gluͤckwunſch adftatten ließ. Da biefer erſte Verſuch gelobt s 
würde, folgten demfelben bald mehrere nad. Im 3. 4729 kam Gel⸗ 
. dert auf bie Fürftenfhule zu Meißen, wm fich bafeldft für bie Univer⸗ 
t vorzubereiten. Bier wurde ex Iwar mit bem zobten Buchflaben 
8 griechiſchen und roͤnmiſchen Schriftſteller, aber nicht mit ihrew 
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- Gelfte bekaunt gemacht. Glacklicher Beiſe lernte er jett Gärtner” 


und Rabener, kennen, und ſchlos mit ihnen. ben Bund einer inni⸗ 

Jreundſchaft. Die drei Juͤnglinge ſpornten einander gegenſeitig 
Sum ‚Eifer in den Wiſſenſchaften und zur Berichtigung ihres Ges 
fhmads an. Im 3. 1734..deg0g er bie Univerfität zu. Leipzig, um 


Theslogie zu fiudieren, kehrte nach vier Zahren zu. feinem Vater zus 


rad und..wagte fih auf bie. Kanzel. Gewiß würde er unter ben 

x geiftlichen "Rebnern. Deutſchlands fid durch Leichtigkeit unp Popularir 
tät ausgezeichnet haben, hätte er weniger Aengſtlichkeit, eine beſſere 
Geſundheit, eine ſtaͤrkere Bruſt und ein getreueret Gedaͤchtniß ger 
habt. Sm J. 4739 übernahm er die Auffiht und Erziehung zweier 
ngen Edelleute nicht weit von Dresden. «Nachher unterrichtete er ein 

abe lang ben Sohn feiner Schweiter, bereitete ihn auf. die Univers 
geät vor, und beglaitele ihn im. 3. 1744 nad) Leipzig. Hier befchäfz 
inte er ſich mit dem Unterricht junger Leute, vorzüglich aber mit 
ber .Ermeiterung feiner eigenen Kenntniſſe. Der Umgang mit Gaͤrt⸗ 
nern und den übrigen Verkaſſern ber bremifchen Beiträge, an welche 
er ſich anſchloß, gab feinem: Geſchmack eine beffere Richtung. Gott- 
ſIched, beffen VBorlefungen er gehört, und an deſſen Baylefhen Wörs 

. tesbud er -mitgearbeitet, ſank ſebyr talk in feiner Meinung. Er war 
ungöfähr.ein Fahr in Leirzig geweſen, ale J. J. Schwabe 1742 bie, 
-Beluftigungen bed Verſtandes und Witzes herauszugeben anfing, wo⸗ 
zu er Fabelu⸗, Gröählungen, Lehrgedichte und ein Schäferfpiel, das. 

N Banb,. wie auch verfdiiedene prefaifche Abhandlungen Heferte. Nadhz, 


her 308 ex fih davon zuruck, und gab mit feinen Freunden bie bre⸗ 


"mifchen Beiträge heraus. Der leichte, natürliche Ton des jungen- 
Dichters gefiel, und feine Kubeln und Grzählungen wurden immer- 
begieriger. pelsfen. Gellert widmete fi daher diefer Dichtungsart 
- wor -alien anbeen. Weil er aber zu Aemtern, bie mit anhaltenden 
Veräftnrbeiten verbunden find, Feine zuverläffige Gefundheit zu. ha⸗ 
‚ven glaubte, faſte er den Eytſchluß, fih dem lnterriht ber alabemis 


[chen Tugend. zu widmen, warb zu dem Ende 1744 Magifter, unb . 


vertheidigte 1745 feine, Abbautiung de poesi apologarım eurum- 


“ gicht& erwarben ihn den ausgebreiteiften Beifall, Batteux Einleis 
tung in bie fchönen Wiſſenſchaften, Crnefli's Rhetorik, Stockhauſens 
Bidliotbek für Liebhaber" ber Philoſophie und ſchoͤnen Wiffenichaften, 
. in ber Folge feine eigene Ahbanblung über. den guten Geſchmack in 
Brisfen und bie Moral: waren die Begenftände feines Vorlefungen, 
-in-.benen er auch -- oft Ansarbeitungen feiner. Zuhöter.. beurtheilte, 

- Aber "andy ch Schriften, wolkte er nüsen, Er arbeitete ‚neue Far 
bein und Erzählungen aus, ſuchte dadurch fein Talent auch zur Vers 


erung' bed Theaters Anzuwenden, ‚und verfaßte "zu diefenr Ende 


x ae Luſt⸗ und Schaͤferſpiele. Ferner fchrieb er, um zu verſuchen, 


sb zu nicht dem Roman mehr Ernſt, Wuͤrde und Küglichkeit geben 


7 que’ soripteribus. Die Baplihkeit und Anwendbarkeit feines Unters 


- Bmme, feine [hwebifhe Braͤfin. Seinen Landsleuten das Beiſpiel 


einer freien und amgegmungenen Schreibart in Briefen aufzuftellen, gab 
er eine Sammiung Briefe nebft.einer Abhandlung vom guten Gefhmad 
in Briefen: Herand.'. Darauf ließ er feine Eehraedichte, geifllihe Oden 


und Lieder, und eine Sammlung vermiſchter Schriften in Verfen und . 


Proſa folgen. Gr litt inzwiſhhen ſehr an der Hopochondrie. Zwoͤlf 
Kahre hatte.Gellerk mit WBeifallzin: Leipzig gelehrt, ohne fih um ein 
Sfentliches Amt beworben zu haben. -. Der Bof aber, aufmerkſam auf 


feing Verdienſte, verlangte, dab er zu. eina außerpräentliche Profeſſur 
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der' Phlloſophie anhalten möchte, Wellert folgte darin dem Ra 
the feiner Kreunde, und erhielt diefes Amt 1751 mit einem Gehattt 
von 100 Zhalern. Er trat ed: mit einem Programm de onmoediä 
comrmovente und einer Rebe von dem Einfluffe ber fhönen Wiſſen⸗ 
fhaften auf das Herz und die Sitten cr, und las nun auch öffent 
lich über die Dichtkunſt und Beredſamkcit. Seine Vortraͤge wurden 
fo zahfreich beſucht, daß er fie in den oͤffentlichen Horſaͤlen der Unis 
verficät halten mußte. Zuhörer aus Allen Staͤnden ſtroͤmten ihm zu. 
Unbegrenzt war die Achtung, in ber er überall fand, und der Wunfch, 
feine Zuneigung nicht zu verlieren, hielt manchen Studirenden von 
Ausfchweifunden zurüd. Angefehene Perfonen beeiferten ſich, Durch ihre 
Ka fein Leben fo Tummerlos und forgenfrei als möglich zu 
ma 


en. Aber währenv er bie Augen des Hanzen bdeutfchen Publü 


cims auf fid) 308 und fein Lob auf allen Jungen war, flieg feine Dys 


pochondrie immer böher. Er entfmate für die Folge des Dichtkunft, ' 


da er nicht mehr bie Kraft bazı fühlte, und entfchloß ſich dagegen, 
befondere Vorlefungen Über die Moral’ nudzuarbeiten. " Der glüdliche 
Mittelweg ben er zwifhen Syſtem und Declamation zu ipeffen wußte, 
and fein rührender Vortrag erwarben dieſen Borlefüngen den größs 
ten und ungetheilteften Beifall, Während des fibenjährigen Kriege 
ward Gellert von unzähligen Fremden befucht, melde fich beeiferten, 
dem Manne ihr: Hochachtung , zu beweifen, ber. der Liebling feiner 


"Nation war. Die preußifhen Prinzen Carl und Heinrich unterredei 


ten fich oͤfters mit ihm, unb Ießterer. madıfe ihm durch den Generäl 
Kalkreuth das Pferd zum Geſchenk, das er In der Schlacht bei’ Kreis 
berg geritten hatte, und morauf Gellert feit ter Zeit alle Tage auszu⸗ 
reiten pflegte. Im 3. 1760 ließ ihr Friedrich IT. zu fih rufen, und 
der König.war mit ber Unterretung Gellerts fo wohl zufrieden, daß 
er ihn le plus ‚raisonnable de tous les savans allemands. nannte, 
Eine. ordentlihe Profeffur, bie ihm mehreremal angeboten wurbe, 
ſchlug ber befcheidene und genuͤgſame Geilert jedbeamul aus. Er bes 
durfte wenig, . und vertraute der göttlichen Vorſehung, Pie fein 
Vertrauen auch belohnte. Einer feiner geliebteften Schüler, ber 
trefflihe Graf Morig von Brühl, .gab ihm’ feit 1762 eine 
ieprtiche Penfton von 180, Ihalern, ohne daß Gellert feinen, Wohl⸗ 
thaͤter entbeden konnte. Häufige Geſſhenke wurden ihm bon ehe 

maligen Schülern, ja oft von Fremden zugefhidt, als Beweife‘ 


der Liebe und Dankbarkeit, Rad des Geſchichtſchreibers Mafcon 


| Jode erhielt Gellert deſſen Bnabengehalt von 450° Thalern. -Der 


Churfürft Friedrich Ehriftian ehrte ihn nicht allein durch die hoͤchſte 
Achtung, fondern auch durch anfehnliche Geſchenke. Sein Sohn-und 


Rahfolger äußerte gegen, ihn eben fo wohlmellende Gefinnungen. * 


$ 0 ihn ei 
&o hätte Gellert fehr giuetic ein könnten, wenn fein Körper weni⸗ 
ger’ gelitfen hätte. Allein bie Leiten beſſelben ließen ihn zu keiner 
anhaltenden Heiterkeit kemmen. Das geheime Uebel, das ihn täglich 
verfolgte, wich keinen Baͤdern und feinen Arzneien. Seine Gefunbe 


Zeit wurde von Zeit zu Zeit immer ſchwächer, und er mar auf bie 


itte feiner Sreuhde beſchaͤftigt, ſeine Moral durch eine forgfältige 


Durchſicht zum Drud vorzubereiten, als ihn im December 1769 eine 
hartnaͤckige Berftopfung überfiel, die. ach die geſchickteſten Aerzte nicht 


zu beflegen vermocten. Der Ghurfücft ſchickte, fobald- er von ber. 
Gefahr hörte, feinen Leibarzt nad Leipzig; allein nichts war mt 
Stande, die Emtzündung im Unterleise zu hintertreiben. Er flarb- 
mit; freudigem Verttauen bin 13. December 176D in feinem 55. 
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Bebentiahre. Gellert war (wie Soͤthe ihn im 2. Bunde feines Las 
bens beichreibt) nicht groß von Geſtalt, zierlich, aber nit hayer ; 
fanfte, eher trautige Augen, eine fehr ſchoͤne Gtirn, eine nicht übers 
triebene Habichtsnaſe, ein feiner Mund, ein gefälliges Dval des Ge⸗ 
[sit alles machte feine Gegenwart angenehm und wanſchenswerth. 

ein moralifcher hatakter war burdaud ohne Flecken. Gefinhuns 

en wabrer Gottfeligkeit befeelten ra ex batte eın Liebreiched, men⸗ 
Ohenteundlices , bieaftbegieriges 


‚ Vtebte das Lob bes Kenners und bed Hedtihaffenen, aber mit 
jener iungfräulihen Schamdaftigkeit, bie vor einens jeden, auch wah⸗ 


zen Robe der. Bcönheit erräthets dabei war niemand williger, bie ' 


era gegen alle Menfheh. Die 
= größte irdiſche Sluͤckſeligkeit feines —* war die —æe | 


Gaben und Vedienſte anderer zu erkennen, Riemand geneigter, -Aneo . 


centrirte Bellert bie Neigung. bed gefammten Volks auf fi in einem 
@rode, ben nur fehr wenige erreicht haben. Seine Fabeln, melde 


in ber duͤrreſten literarifchen Zeiten Deutſchlands erfchienen, ges 


wannen buch freundliche Gutmüthigkeit, leicht verſtaͤndliche Moral, 
trenherzige Schalkhaftigkeit und populären Wig die Liebe bes Wilke, 
und während es fie liebte, ‚ward ed aud) durch fie gebildet: eine ge⸗ 
wife Breite, Schwa bafsigteit und Berwäflerang berfelden mag da» 
her um fo eher entſchuldigt werden, - Geine geiftlichen Gedichte dem 
mädhtigten ſich des Herzens ber Nation uns es gelang ibm, einige 


Ahnungen von Reli t ſelbſt bei dem großer Haufen zu retten. 


Gr erreichte zwar nicht bie Tiefe eines Flemming und Gerharb, aber: 


Innigkeit und re ach feine geiftlihen Gedichte vor⸗ 
theilhaft ask. 


ennoch fcheint es, ald habe er das meiſte Talent fie 
bie Ft: ‚bet Keinen At ee PEN 7 Inobei Bi 
u flatten kommt, daß Hi eine gewi wagta eit eben 
3. u ben Fehlern gehdrt, und daß die 3 
ihrer Ratur nad, wiß 
romiſche chen vor ber Ehe madıen 
thig, daß er wohl nie eine Kran im Ernſt erzürnt hat. Fuͤr ben 
Roman hatte Gellert kein Talent, bavon hat er in feiner ſchwedi⸗ 
chen Gräfin den «Harften Beweis gegeben. Erfreulicher unb wichti⸗ 
er, Wavahl auch mißlungen, find ‚feine Schaufpiele Ste mögen 
ihrer sierlichen Weitfhweifigleit und ehrbaren Langweiligkeit als 


J dern ben Vorzug vor ſich ſelbſt zuzugeſtehn. Als Schriftiteller cone 


| 


eit ſelbſt oft, 
9 if. Sein fpaftafe Weiberbaß und feine : 
ch ſtets fo zierlich und autmäe 


{ 


“ ein mertwärdiger Beitrag zur Gultürgefhichte dee Deutſchen beſte⸗ 


hen.. Kud feine Briefe find für die Zeit, in der fle gefhrieben wür⸗ 


den, alles Lobes und Beifalls würdig, wenn fie ans von den boͤſen 
Fehiern eben jener Beit nicht ganz frei find. -— Di 


a fi e neueſte Aube 
- gabe ſaͤmmtlicher Werke erfihlen Leipzig 1784 in 10 Bon. M. 


Berlins (Aulus), nah andern. Agellius, ein berühmter 


. zimitcher GSchriftfteller, welder Unter Hadrian und ben Antoninen, 
—* ſe ee iu Kom findirte, dann nach Athen ging, bier 


e, die Rebe 
Bailetenkt Audirte, und in ber Folge die Wuͤrbe eines Sentumyie 
erhielt» 

in großem Anfehn. Auf ums iſt 
Be da Graka ie 
welche fehr intereffante, beſon r den Spra er 08 
Logen uhd Kritiker wichti erſtrenete Bemerkungen, bie ex wäh 


e, 
gend feines Zufenes it6 in Atden aus be beften griechiſchen und 


lateini iftſtellern in ben Binternächt it 
parte, f —E Son ben Ausgaben. —* Wie folgender Yard 


N 


- 


egen feiner mahnichfältigen Kenntniffe und feiner gebilbes 
‚gen richtigen Schreibart ſtand er { g 


\ 


‚ Gelon ‚om 
1886, 8., mit Stefflichen Üritifhen Anm den ‚Denziens 
Gtrphanns » Yeris, 1681, & In uam‘ Delphin z Amfters 
dam 1661 ‚ Elzevier 3 Lepden 2 cum notis Var.; 
erden, 1706, 4. don Gronops eipiig, 1768, 2 Mäne, &, var 
Gonrad, 


elon, der Sohn det Dinomenes; einer ber ’berihmteften um 
ter um ſyrakuſiſchen. —* Selbſtherrſchern ). Raqhhben er fig 
ber Oberhertſchaft um bas Jahr 500 vos Chr. ohne Schwierigkeit 
bemaͤchtigt hatte, wandte er alle Gorgfalt, auf die Gichebung ' bes 
neuen Staat. Gr vergrößerte bie Stadt umb vermehrte die Zahl 
ihrer Einwohner. Als Griechenland von Zerres. nit Krieg bedroht 
wurde, ſchickten Athen und £acedämon Geſandte an ihn, um ein 
Bündniß mit ihm gegen den Earfertönig zu Tchllößen, @elon erbot 
Sb, 26 Baleeren, 20,000 Gemerbewafinete, 4000 Keiter, .200 
Säfgen ‚und eben fo viel Sqcleuderer zu ftellen und mit Muntuon 
th während des Krieges zu verfehen,: wenn man ihm den Dberbes 
hi zu Waſſer und zu Rande Überlaffen. wollte. Diefe x 
die 





. 


derwarfen die fpartänifhen Gefandten, mozauf-Belon bie Hälfte 
Bommandorg Ba Aber aud Disfe Borderung wollten. ihm bi 
AIthener nicht zugeſtehn. Gelon verfagte ihnen daher die gebetene 
Piife, und ſchickte dagegen einem gewiffen Kadnıus nach Delphi, mit 
dem Befehl, Hier den Kusgang ber Sqlacht abzumarten, und wenn 
‚ die Griehen überwunden inärden, dem Zeezch in feinem Ramen gu 
Suldigen und Toftbare Befchenfe zu überreichen. Damals wußte ex 
noh nicht, daß Rerxes die Gartager veraniß® hadte, während er 
bie Griegen in ihrem Baterlande angeiffe, biefeiben auch in Sich 
dien und Stalten anzugreifen. Bamilcar esfihien zu dem inde mit 

- einer Flotte von 2000 Krieg: und 3000 kaſtſchiffen, werauf 

300.000 Dann Eandtruppen befanden, flieg bei Panorumo and Ra 
and belagerte Himera. Diefer ungeheuern Maͤcht zog Gelon mit 
8,000 Dana zu Fuß und 5000 Keitern entgegen. (in aufgefanges 
ner Brief delehrte ihn, daß am folgenden Tage Hamiltar ein feiers 
Uches Opfer bringen und aurcs PHülftvdlter ins Lager ein affen 
‚- wolle Es gelang Gelon, flatt berfelben einen Theil feiner Seiteref 
ing feindfiche Lager rüden zu (offen, welche ben — 5 — w » 
deb Opfers überfiel, ibn —— todtete und bie chiffe ih rand 
edte. Au gleicher Zeit griff Gelon ſelbſt die Carthager an welche, 
durch ben Tod ihres Feloherrn und den Berluft ihrer Ociife muth⸗ 
log gemacht, eine gänzlihe Wiederfage erlitten, Diefe m wuͤrdige 
Sqlacht gefchah an bemfelben Tage, wo bie Griechen bei Marathon 
Äegten umd iſt von Pindar verherrliht worden. @elon machte uns 
ermeflihe Beute und geflahd den Sarthagern nur unter der Bebins 
| ge a Frieden zu, daß fie 2000 Splente Silber zahlen, zwei 
e 





ebingimgen erbauen und die 
Nenſchenopfer abſchaffen follten. Noch hatte Gelon nicht den konig⸗ 
Üden Zitel angenommens et wünfchte, daß er ihm Übertragen twürbe, 
und berief zu dem Ende eine Boltönerfantmiung , ber er unbewaffnet 
bewohnte und erklärte, daß er bie Oberherrſchaft niederlegen wolle, - 
‚eh gerieth in Erſtaunen tmb Bewunderung; ein allgemeiner Bus 
suf nannte ihn den Wopithäter ud Erretter von Sprafus. Mit 
eigen Stinme trtg- man ihm ben Königetitel an,. und ließ nicht 
Sr ab, dis er ihn annahm. Eine State bie ih in Buͤrgerkleſ. 
dung darſtellte, verewigte -biefes Eteigniß Gelon verwaltete die Heu 
rang mit Viele Sanftmuth und. Säle, und war ‚ fein 
\ 6 
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2 | Geltung SGemaͤhnne 


Bott zu begluͤcken. Er ſtarb an ber Waſſerſucht im fiedanten Safe 
feiner Regierung. Ihm folgte fein Bruder Hiero, M 
Geltung PH in der Mufit die Dauer der Noten nad dem 
Verhaͤlthiſſe der Für Tonftüde angenommenen Bewegung. Jeded Zei⸗ 
chen der Toͤne ober jede Note hat, daher außer ihrem Standorte auf 
dem Notenfoften, welcher den Son ſelbſt bezeihnet, auch eine gewiſſe 
Beftimmte Figur noͤthig, wodurd ihre Geltung ober Dauer ange 
zeigt wird. Statt, ber ehemaligen, Geliung der Noten und, ihre 
Eintheilung in maxima, longa, brevis u. |. w. find für das heus | 
tige Syſtem eingeführt, ganze Schläge, halbe Schläge, Biertel, 
Achtel u. ſ. w., deren geringere Theile fih gegen bie größefn in 


Beziehung auf Zeit fo verhalten, wie bie Eleinern Theile eines g6& 


- trennten Körpers zu ben größetn in Rüdjiht auf Umfang oder Ga . 
‚wicht. Die Paufen haben mit ben Noten in Beziehung auf Dauer 


der Zeit einerlei Geltung, nur mit dem Unterſchied, daß hinzuge⸗ 
este Puncte ihre Dauer verlängern, ohne eine Beränbepung in ihrer. 
enennung zu veranlaffen. Fa 

Gelübde, ift eine Zufage, dur welche man fi. zu einem, 
willführlichen, ven Gott nicht gefoderten, Verhalten in ber Erwar— 
tung verbindlich macht, daß bafjelbe Bett angenekm ſei. Dance | 
Geluͤbde deziehen ſich auf einen einzelnen Fall, wie wenn 5. B. ein 
Fürft im Mittelalter einen Kreuzzug gegen bie Ungläubigen zu une 
ternehmen gelobte, andere auf Fine das ganze Lehen bindurd zu wies, 
derholende Hanblung, wie wern mande 3. B. ſich verbindlid made 


‚ ten, an einem beflimmten Zage ber Woche zu faften oder an einem 


bbſtimmten Tage im Jahre eine Summe unter bie Armen ‚auszutheis. 
ien, Die meiften Gelbe find unter der Bedingung, daß man aus 
einer Gefahr gerettet werde ober eine Wohltbat von Bott empfan⸗ 
ge) geleiftet wurben; zuweilen aber waren fie, auch bie Wirkung 
frommer Dankbarkeit und Liebe. Nur wer auf der einen Weite uns 
volltommene Religionsbegriffe hegt, indem er Gott al®ein menfhen | 
ähnliches Weſen fi vorftellt, welches et dur, angehehme. Dienfle 
erfreuen und zu ber Erfüllung feiner Wünfche bewegen könne, auf 
ber andern Seite aber von frommer Geſinnung unb lebendigen 
Blauben an Wottes Regierung durchdrungen ift, wird Gelübbe leir _ 
fien. ‚Dem aufgellärten Sotteöverehrer aber wirb es Richt in ben . 
- Sinn: fommen, ein, Gelübde zu thun, weil er weiß, daß er zu allem, 
was wirklich gut iſt, auch ohne ein beſonders Geluͤbde verbunden 
fei, und daß Gott nicht durch willkuͤhrliche Dienfte, fondern durch 
einen tugendhaften Lebenswandel verehtt werbe, und weil et eins 
ſteht, daß es thöricht fei, bei der Wichtigkeit und Menge ber ges 
wöhntlihen Obliegenheiten, ſich neue und unendliche Laſten aufzubürs 


‚ ‚ben. Jeſus Ehriftus und bie Xpoftel haben die Geluͤbde weder durch 


Lehre, noch dur ihr Beiſpiel empfohlen. Bei ben umwvürdigen 


Borſtellungen, welche die heidnifchen Völker von den Goͤttern heg⸗ 


zen Finn ed nicht befremden, daß. oft die thoͤrigſten Geluͤbde gelris 
let wurden, daß man ben Göttern fogar Menſchenopfer verhief,. 
wenn fie den Sieg verleihen, oder die brobende Gefahr abwenden 
würben. - In der chriſtlichen Welt find die Kloflergelübbe (f. db. Art) | 
die merkwuͤrdigſten. W . 

.Gemaͤhlde iſt 1. ein Werk der Mahlerei, d. h. der Kunſt, wel⸗ 
che ſichtbare Gegenſtaͤnde mit ihren eijgenthuͤmlichen Formen und Far⸗ 
ben cuf einer, Füde barftellt. Form, Rundung, Beleuchtung, Balz. 
mng, Helldunkel muͤſſen zu ihren Darſtellungen angewendet wurden, 


en 


— 


! L 


ind aber ber Mahlerei nicht eigen id, weil auch bie Zeichenkunſt 
die Segenftände auf diefe Weiſe darſtellt. Die Zeichnung ift daher 
bie Baſis der Mahlereis Werden aber alle jene Gegenſtande dur 
Körben ausgebrüdt, fo wird die BZeihnung zum Gemaͤhlde. 
Die Karbengebung ift demnach ganz eigentlich das, was ein Ges 
mählde zum Gemähtde macht. Macht fie aber gleich das Gemaͤhlde, 
fo wird diefes doch durch fie allein nicht zum Werke fchöner Kunſt. 
Die Mahlerei erfordert als fchöne bildende Kunſt Ausdruck äfthetiichee 
Ideen durd Bilder, und darum bat man bei der Schäsung eines 
Gemaͤhldes ahf Compoſition, Zeichnung und Auskkue nicht weniger 
als auf die Karbengebung zu achten. Nur buch Beobachtung aller 
dieſer Puncte wird das Gemählde zum Bilde, welches figts zweier⸗ 
dei Gigenfdaften haben muß, artiſtiſche und aſthelifche. , Durd, bie 
artiftifchen werden die Wirklichkeitsfoderungen für den äußern Einn, 
durch, die Afthetiihen wird ber Schönheitefinn befriedigt. Der Künfts 
ler dat alles gethan, wenn feine Darſtellung anfhaulidh, rein objec⸗ 
tiv, alfo wahr, in ihrem Wefentlihen treu und in ihren Verhaͤlt⸗ 


aiffen- richtig ift: der aͤſthetiſche Kuͤnſtler foll zwar dies alfes auch, 


weil ohne dies feine Darftellung ein Unding fein würde; allein we 
fol auch uber dieſes alles uns eine Sotglanichauung verſchaffen, durch 
weihe allein feine Daritellung als ein in ſich veſchioſſenes Ganzes er⸗ 
Teint, welches in diefer Ganzheit dem Sinne Bl und angenehm 
if, und das Gemuͤth ˖durch Bedeutſamkeit anſpricht. Bu den Bedin⸗ 
gungen ber Wahrheit gehört Nichtigkeit der Perſpertive, zu ven Bedin— 
gungen ber. Schönheit das Gruppiren und der Contraſt, in Kiga 
Gruppen und Golprit, aber freilih nur ein: folder Contraſt, bes 
Sinfdrmigfeit und Cinerleiheit. verhütet, ohne der Harmonſe be6 
anzen 
Gemaͤhlde; das Weitere ift in dem angegebenen Artikeln c...nulten. 
2. Iu der Poeſie nennt man ein Bild die Zuſammenfaſſung arte 
ſchaulicher Merkmahle eines Segenftandes, nad Erforberniß der jedes— 
maligen, durch ben Zwed der Darktellung nöthigen Charatteriſtik; 
ein ausgeführtes Büd-diefer Art nennt: mau ein poetiſches Ge⸗ 
mählde. 3. In der Mufit dent man ein mufifeliihes 


Bemählde einge folche einzelne Stelle oder ganze Gräfe, mo der - 


ZTonkuͤnſtler Toͤne und Bewegungen aus ber Leblofen Ratur, z. 8, 


Donner, Sturm, Braufen bed Meeres, Sänfeln des indes u 


[2 

\gergt. nachzuahmen geſucht Bat, dd. 

Gemappe (Iemappe), Darf bei Mons in ber koͤnigl. nieder⸗ 
ländifchen Provinz Hennegau, mache an ber Schelde, berühmt durch 
bie. Schlacht, zu deren Erinnerung unter franzoͤſiſcher Herrfchaft bag 
ganze Departemient Gtmappe benaunt ward. Jene Schlacht warb ans, 
6. Rovember 1792 von den Kronzofen Anter Dumoyriez (52,000) 
gegen die von. dem Herzog von Sechjen. Leihen commandisten Defters | 


zeiher (21,000. Mann), gewonnen; bie Eroberuhg ber Riederlande 


durch die Franzoſen war Kolge davon. Mach ber Vertreib ber 
Zeinde aus ber Champagne ging bas Corps des General" Valence, 
ber größte Theil der Armee von Dumeuriez, und dieſer General felb 


nah den Wiebienlanden, wo er dB Oberbefehlahaker aller dart. verfams 


melten Armeen am 28. Rovenber von Valenciennes aus de Offen⸗ 
fivoperationen ‚begann, und mit bem Gentrum von 32,009 Mann gee 


gen das dſterreichiſche Hauptcorps vorging, das nach mehreren Detachi⸗ 


zungen nach Zournay- (8000 Wann), und Bury (3000 Mann), nur 
noch 21,000 Maunn fast war, Mad mehrers für bie Diikszaiden: 
Auf. Ve tr 204. . 8 
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intrag zu thun. So viel wird hier hinreichen uͤber daß 


mm 
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" ungüüfligen Gefechten, Tangte Dumouriezd Armee am 5. November 
vor der verfhanzten Stellung bes Feindes bei Gemappe an, bie. 
fi, von diefem Dorfe nah Guesmes zog, und den Außerften Tinten 
‚Zlügel bei der Vorſtadt (von Mons) Berlaimont hatte. Die 
Truppen waren in ben mehrfachen Linien vertheilt, ‚die Cavallerie 
Fand duf dem für fe günftigen Terrän bei Guesmes, das Dorf 
Quareignon — als Außenwert zu betrachten — blieb beſezt. Die 
franzoͤſiſche Armee ftand in ber mit fanften Wellungen vermifchten 
Ebene von Wames bis Giply und formirte ih hier am Morgen bes 
6. zum Angriffe. Der linke Fluͤgel ——SeS Quareignon an, 
dae Centrum und ber rechte Fluͤgel ouriez und Beurnonvilie] 
unterflügten ben Pe duch eine lebhafte Ganonabe des reiten 

Flügels ber feindlichen Stellung, ber General Harville enblih beſchoß 
von den ‚Höhen bei Siply ben linken Flügel des Feindes, follte ſich 
ber Höhe von Berlaimont bemäcdtigen, dann Mond ymgehen, . ben 

Berg Palligel und die Höhen von Nimy befegen, und ſo den Defters 
zeichern den Rüdzug abſchneiden. Quareignon wurde nad einem hart⸗ 
nädigen Sefeht um 10 Uhr genommen, um 41 Uhr begann ber Haupt⸗ 

angriff auf ber ganzen Linie; Gemappe wirb erobert, bad Gentrum 

in Bataillons⸗Golonnen formirt, bringt raſch gegen die Mitte der 
Hauptftellung, einige Bataillons find fihon im Deiig bes waldigen 
Abhangs vor berfelben, fie werben aber herausgeworfen, unb ein | 

, fürchterliches Feuer dringt die nahrädenden Maffen in Verwirrung, | 
hun weicht eine Brigade bes zweiten Treffens in Unorbnung zurüd, | 

fprengt Dumouriezs Kammerdiener Baptifte hinzu, weiſt mit ' 
” einigen Sscabrons bie feindliche Gavallerie, bie zur Nerniatung ber 
ungeorbneten Maffe herbeieilt, zurüd, und bringt an ber Spitze der 
ſchnell wieder Geſammelten in das Gehölz ein; gleichzeitig fleilt der 
Herzog von Ghartres etwas weiter Iints die Drbnung ber, formirt Ä 

die Fluͤchtigen in eine Maſſe, bie er Bataillon von Gemappe nennt, 

And führt fie aufs neue gegen bie verfchanzten Höhen. Diefe werben 

dann nach einem fürdhterlidden Gefecht genommen, und dadurch um fo 
mehr das Schickſal bes Tages entihieden, als Beurnonville faft in 
demfelben Augenblide, nachdem er mehrere Flankenangriffe ber öfters 
reihifhen Savallerie abgemiefen, bie Verfchanzungen des linken Flüs 
„geis bei Cuesmes erobert, Die Defterreicher zogen fih nah Mond 
zuruͤck; biefe Bewegung warb. burd das Artilleriefeuer von den Hoͤ⸗ 
ben bei Guemes und mehrern glin enden Ghargen der franzöfifdien ; 
Gavalterig fehr erſchwert, unmoͤglich wäre fie geworden, wenn. Bars 
„pille ben ihm ertheilten Befehlen genägs häktes die Deflerreiher ver- 
Toren in diefem für fte fehr ehrenvollen Kampfe 8 Geonen und uns ' 
efaͤhr 5000 Todte. Bleſſirte, Gefangene. Dumourie; ge feines 
eriuft wohl zu gering auf 2000 Dann an; Mons ward am fols 
genden Tage, und Bruͤſſel nad einem Avantgarbengefeht bei Andere 
teht am 14. Nov. befegt, — Mecheln, Lüttih, Aachen wyrden balb 
von ber fiegenden Armee Überfhiwenmt, bie ähre Winterquartiere an 
der Noer u. f. w. nahm. ' 
Gemarke, f. Barmen. “ 
Gemein, wird im Leben, ber Wiffenfhaft und Kunft bem 

Edlen, dem, waß feinere Sitten zeigt, enigegengefett. Dis Ge 

miinc bat fein anderes Intereffe, als Befriedigung ber Sinnlichkeit, 

F der Raturbeduͤtfniſſe, das Edle opfert dieſe dem Sittlichen auf, und. 
zwar auf eine Weiſe, die dem Gemuͤth bes Beobachters wohl thut, 
weil dieſe Aufopferungen anſoruchlos und beſcheiben geſchehen, ohne 
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JSemeingefuͤhl Is 
auf Wiebervergeliung, Dank und Ruhm zu rechnen: , In dem Edlen 
iſt bemnad jederzeit etwas Großes, der imponirende Eindrud des 


Großen aber ift gemitbert durch Anfpruchetofigteit. Demnach erfcheint 


in äfthetifher Binficht das Edle bem Schönen, das Große dem Ers 


habenen nähe: verwandt. Daher auf die verfchlebene Wirkung beis‘ 


der. Wenn das Grote Ehrfurdit einflößt durch feine uͤbexlegene 
Stärke, die foir zugleich ehren und fuͤrchten; To, flößt im Gegentheil 
das Edle Zutrauen ein, eine Hochachtung mit Liebe gemiſcht; es 
gerält. In der fhönen Kunſt kann man das Eble und das Gemeine 
auf zweierlei Weiſe zeigeft, entweder fchon durch den Stoff ober 
durch die Behandiung. Es gibt faufend Dinge, die ſchon durch ihs 
zen Stoff oder Inhalt gemein find. Künftter, die folhe au Gegen⸗ 
Händen ihrer Darſtellung wählen, 'tann manı ben Mahlern verglefs 
den, die fhon von ben Alten Rhyparsgraphen, Kothmahler, ges 
nannt wurden, weil fie Segenftände darſtellten; die Piner Aftbetis 
fhen Würde unfähig waren. Wem faͤllt nicht Hiebei aus den Rit⸗ 
tergefhichten des vorletzten Jahrzehends all dad Freſſen, Saufen, 
Balgen, Dirnenfchämden, Fluchen und Schimpfen ein, das mar für 
Ausbrühe kräftiger Natur hielt! Eben biefe Probucte bes Afthetis 
fhen Troffes zeigen aber auch, das mancher eble &toff nur durch 


die Behandlung gemein ward. „Ein gemeiner Kopf, fagt Schiller 


wit Recht, „wirb den chelften Stoff durch eine gemeine Behandlun 
entebren, ein. großer Kopf ‚und ein edler Geift hingegen wird frlt 
das Gemeine zu abeln wiſſen.“ Kin großer Kopf unb ein edler 


Geiſt!. Richt ohne Grund bat Schiller beides-mit einander verbuns 
den, denn ein großer Kopf, wenn er nicht zugleich auch ein edler 


Geiſt if, kann ebenfalls dad Edle zum Grmeinen herabziehn. Wir 
dürfen ja nur an bie Pucelle von Wottaive, an Grecourt und aͤhn⸗ 
liche erinnern. Durch fie wird ein Unterfchied, ben man unter dem 
Gemeinen machen muß, befonders auffallend. Man pflegt nämiid 
bisweilen in einer poetifhen, redneriſchen, hiſtoriſchen, philcfophis 
fhen Darftellung das gemein zu nennen; was nicht zu dem Geiſte 


ſpricht, weil e& geifkteer-ift, und nidte anders fagt, als was auch 


det Ungebjlderfte fagen koͤnnte, und dies fo; wie es diefer auch fanen 
würde, kurz das Alltaͤgliche, dad Flache das Platte. Diefes Ger 
meine kann fich Aber die edelften und erhabenften Gegenſtaͤnde verbreis 
ten, und * entehrt weder den Gegeirſtand no. den Darfteller; Das: 
egen kanhn ber Darſteller feinen Gegenſtand entehren, wenn er ſelbſt 
ie von Seiten bes Geiftes auch noch fo fehr aus⸗zeichnet, moojern 


‚wir dabei einen Manael des feineren fittlichen Gefuͤhts wahrnehmen, 


und einfehen, daß aller Aufwand'des GKeiftes nur gemadıt fei, um 


‚die Binnlichleit/zu reizen. Diefes ift das wahre Gemeine. In Hits 


fit auf den Geiſt ſteht es allerdings höher als jenes N auch laſſen 
ſich Faͤlle denken, wo es nicht als veraͤchtlich erſcheint, z. B. in 
gewiffen Arten des Komiſchen. Wahrhaft veraͤchtlich aber iſt das 
Niedrige, das immer etwas Grobes und Poͤbelhaftes bezeichnet, Roh⸗ 
beit des Gefühle, ſchlechte Sitten, verächtlihe Geflnnung. Das Ges 


meine ift blos dem Edlen, das Niebrige dem Edlen und Anftäntigen 
- qugleich entgegengeſeht. Jeden finnlihen Zrieb befrietigen, iſt ges 


mein, ihn ohne Wohlſtand, Sittiihkeit und Scham befriedigen, niedrig. 
Gemeingefüht' if die Empfindung von dem innern Zuftand 


unfers- Körpers, der innere Sinn, der, was im Körper felbi! vor⸗ 


seht, dem Merwußtfein darſtellt. Mas das Bemeingefüßt auifaßt,_ 
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das Gefaͤhl von Geſundheit und Krankheit, von Ermattung nd . 
*. ah veichtigteit und, —— von Wärme und von 


Kälte, das Gefühl von Bellemmung, Drud, Spannen, Kitzel, Bes 
Jen von Schärfe, Trockenheit u, f. w.; alle bie verfchiebenen Arten 
von Schmerzen, Hunger unb Durft, ' die Gefühle ber phyſiſchen 
Liebe u. ſ. w. Aus allen biefem . ſieht man, daß das Gemeingefühl 
eben fowohl bie Quelle angenehmer Grfindungen als aud ‚großen 
Birperlichen Ungemads fein Tann. Das Gemeingefühl hat nicht, wie 
die übrigen Sinne einen eigmen beftimmten Gig, ein befondres Organ, 
(vie 3 B. ber Sinn bes Sehens bad Auge), ſondern es iſt einer. bes 
fondern Art von Nerven eigen, welche im ganzen Körper ausgebreis 
tet find, ihren Urfprung aber nicht, wie die Sinnesnerven im. Ges 
bien, ſondern in ben Nervengeflechten bes Unterleibs, oder dem fos 

enannten Ganglienſyſtem haben. Die Beſchaffenheit diefer Nerven 

ingt es mit fi, daß bie Eindruͤcke des Gemeingefühls nur dunkel, 
anbeftimmt find. Gben von biefer Dunkelheit bes Eindrucks rührt 
auch, der Name des Gemeingefühls ber, um es fo von dem eigentiis 
den Sinne bes Gefühle zu unterfeiden. LBergl. bie Artik. Gefühl 

und Sanglienfuflem) | ‚H . 

‚_ Gemeingeift, Die Theilnahme, welde die Actionaͤts an ber 
Staatsgeſell ſchaft pie Burger) nehmen, beißt ber Gemeingeift. Gr 
ft nur da vorhanden, wo bie Gemeine felbft bie Angelegenheiten 
der Gemeine beforgt, und practifh Hand ans Negieren und Verwal⸗ 
ten legt, fo wie der Dberpräfident von Binde folches in feiner treif- 


— 


— 


lichen Schrift über die Verwaltung von Großbritannien gezeigt. Nur 


daburch, daß ber Bürger Hand an bie Verwaltung legt, lernt er ſie 


kennen, und indem er das Gemeinweſen Eennen lernt, lernt er J 


as lieben. In einer Monarchie, in ber bie Geſetzgebung oͤffentlich und 
das Miniftrium gendthigt ift, ſtets nach Gefegen zu regieren, ift 
der Gemeingeift bie belebende und erhaltende Kraft des Staats, ohne 
weiche feine Regierung mit einer Öffentlichen Gefeggebung möglich 
if. Die Geſellſchaft, d. h. alle Actionärs berjeiben, mülfen über 
ihr Sntereffe auf cliaͤrt ſein, und die Miniſter zu beurtheilen verſte⸗ 
ben, und ebenfalls bie Kammern; benn ſonſt fällt das große 
comftitutionelle Hülfsmittel bee Krone weg, bie. Kammer bee 
@emeineg vor den Gerichtähof ber Wahlen zu ftellen, fobalb 


biefe unverfländig wird. ©, ben Artikel Staatsverfafe 


un % 21 8. 
Gemeinpeit, Gemeinde, bezeihnet bald eine gefellfchafts 
liche Vereinigung mehrerer Yerfonen zu einem gemeinfchaftlihen fort» 


dauernden und vom Staate gebilligten Endzwecke, bald das einer fole | 


Ken Bemeinheit eigenthümlich zuftehenbe Vermögen und die Gemeine 
beitsgüter. Es gibt verfhiedene Arten von Gemeinheitn, 5. B. 


Geiftlihe, Innungen u. ſ. w., und alfo auch verfchiebene. Arten. ih⸗ 


res Vermögens; aber bier ift nur von Land: oder Dorfgemhein- 
den und deren Vermögen die Rebe. Als Sefellfchaft haben fie 
alle Rechte und Wefugnijfe, ‚die aus ber Natur und dem Zwecke ihr 
rer Verbindung herfließen. Der Grund ihrer Rechte find theils bie 


Gefege und Berieihungen des Landesherrn, theils die befofideren Ers - 


werbungstitel, Als moralifhe Perfon bat die Genieinde biefelben 
° activen und pafliven Rechte, welche einzelnen Bürgern und Menſchen 
im Staate zulommen, in fo fern fie. nur möglicher Weiſe von: ihr aus: 
geübt werben können und die Gefege keinen Unterſchied zwiſchen einer 
moralifchen Perfon und einzelnen Menfchen gemacht haben. Die Ger. 


| 
| 


. meindbegliebes, mit Rüdfiht auf 


! oe ° 
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meindeglieder, als moraliſche Perſon, genießen bie Rechte ber Mins 
derjaͤhrigen oder Unmuͤndigen (Pupillen); ſie koͤnnen zu Erben einge⸗ 
feht werden, Vertraͤge ſchließen, daraus klagen und verklagt wer⸗ 
ben, ja fogar Verbrechen begehen, und baraus verbindlich werden, 
ferner, haben fie das Recht, ein gemeinfchaftliches Vermögen zu bes 
fiten, zu erwerben, und zur WBeftreitung ihrer Grhaltungskoften 
eine. Gemeindelaffe fu führen, Dorfftatuten und Gemeindeorhnuns 
sen (Bauernſprachen, Bauerntöhren) zu machen und bie Uebertreter 

au beftrafen u. f. w. Allein ber Be eines wirtlihen Ge⸗ 
en Genuß und bie Beſchwere 
ben, bie Gemeinheitsvortheile und Laſten, ift nicht in allen Orten 
gleih. In ber Regel find nur bitjenigen wahre Gemeindeglies 
ber, welche zum Betriebe bes Ackerbaues und ber Vich- 
zucht einen Bauerhof, es mag hunbert Acker oder einen Acker 
enthalten, beftigen und bearbeiten. Die Theilnabme an ben Gen 
meinbevortheilen und VBefchwerben richtet ſich aldhann entweder nad 
ber Groͤße und bem Umfange bes Guts, oder nach dem Herkommen. 
Man kann daher die adelig freien Gutsbeſitzer, die Prediger, Schule 


lehrer, Forſtbedienten, die bloßen Brinkbeſitzer, Anbauer, Bäusler, 


Däuslinge und Miethbewohner nicht als wirkliche Mitglieder ber Gera 
meinde in obiger Rüdfiht anfehen, wenn ihnen ver Mitgenuß an ben 
Gemeindegätern und Bortheilen,. vermöge eines andern Rechtstitels, 
3. B. Vertrag, Geſetz, rechtliches Bertommen, Verjährung u, f. w., 
nicht befonders ‚eingeräumt ‚ oder von ihnen erworben worden ift. 
Aus dem befonbern Verbande mit. der Semeinde pflegen indeß die abes 
Ligen Gutsbeſitzer, befonders wenn ihre Güter urfprünglic aus pfliche 
tigen Höfen zufammengefegt‘ find, bie Prediger und Schullehrer an 
ben Gemeinheitsvortheilen mit ben wahren Gemeindegliedern einen der= 
haͤltnißmaͤßigen Antheil zu genießen; bie übrigen genannten Einwoh⸗ 
ner aber nur meiflens an der Gemeinweide einen eingefhränften Mit⸗ 
genuß zu haben. Hierbei aber beruht faſt Alles auf der Verfaffung 
einer jeden ‚einzelnen Gemeinde. Das Bermögen oder Gemein⸗ 
heitsgut einer Gemeinde iſt fehr verfchieden, und ungleid, und das 
Eigenthum baran gehört ber ganzen Gemeinde als einer moras 
liſchen Perfon oder jnrififhen Einheit. Die Güter ders 
[elben find in Rüdfiht ihrer Beflimmung oder ihres Gebrauchs und 
es von ben Gemeinbegliedern daraus zu ziehenden Rutzens zweifacher 
Art: a) Suundftüde, Holztheile, Dbftpflanzungen, Gas 
pitalien, Pachtgelber, Zinfen und andere bergleichen Einkünfte, 
welche das Patrimonium der Gemeinde oder ben Schatz derſelben 
ausmachen, woraus alle Bebürfniffe ber Gemeinde, als einer mora: 
liſchen Perfon, en werben, 3. B. Kriegscontributionen u. [ w. 
b) Gemeine Hut: und Weidepiä e, oder Anger und %ehs 
den, Behnten, Haiden, Moore, Brühe, gemeine Hols 
zungen, Maflungen, Wege, Stege, Vrücden, Brunnen, Geen, 
Zeihe, Bäde, Fiiherei, Sagd, Mühlen, Schmieden, Badı und. 
‚Brauhäufer, Bier » und Brantweinfhant, Gottesäder oder Kird: 
Sfe, Kirhen, Schulen u. f. w., welche insgeſammt gemeines 
ut oder Öffentlihe Sachen einer Gemeinheit im engern 
Sinne genannt werben. Die Verwaltung der Gemeinheitögüter ges 
fhiebt nad den darüber ‚vorhandenen gefeglichen Borfäriften ‚oder 
em Herkommen jeber einzelnen Gemeinde, und es muß darüber jähr: 
lid nad Ausgabe und Einnahme eine Gemeinderehnung abgelegt wer: 


| den. Ba die färhmtlihen Gemeinheitsgäfer die Nedte der Gütey von 
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N theilung zugefallene Antheil, und die Thr Thon ausſchließlich bißher zus_ 
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Unmänbigen genießen, fo ift aud bie Gtaatsregierung Dervormun 
über biefeiben, und es muß. daher dem Staate bozzüglid baran lies 
gen, daß biefe Güter zum Bellen ber Gemeinbeit auf bie vollfoms 
wmenfte Weile benugt, erhälten, und Leine ber Gemeinheit fchäblichen 
Veränderungen damit vorgerrommen werden. Die Gemeinheit kann 
deswegen ohne obrigkeitlicke Beflimmung ihre Güter weber nerpfäns 
ben nod veräußern, und felbfi die Mehrheit ber Stimmen ber 
Gemeindeal:edzr if bier nicht rechtsguͤltig. 
—BGemeinheitéstheilung oder Aufhebung ber Gemein⸗ 
heit. Da ber gemeinfhaftlihe Gebraud von Gemeindegütern mit 
‚vielen Unannehmlidleiten und Schwierigkeiten verbunden ift, ift man 
in mehteren Staaten au ihrer Aufhebung ober Iheilung geſchritten. 
Die Aufhebung und Zheilung der Bemembeiten felbft ift aber uon 
zweifacher Art. Die eine befchäftigt ſich allein mit ber Theilung und 
Auscinanterfegung der von mehrern Gemeinden bisher‘ gemeinfchaftlidh 


Befeffenen und genusten Kaume ober Bezirke unter bie babei interefs 


firten Ortſchaften, und man nennt fie daher die allgemeine Ge: 
meiunheitsaufbebung oder bie Generaltheilung. Bei der 
andern hingegen wirb ber, einer jeben Gemeinde bei ber Generals 


gehörte Gemeinheit unter die eingefeffenen Bemeiedemitglieder nad) ih⸗ 
ren perſchiedenen Thellungsbefuaniffen etngein vertheilt. Diefe Heißt 
die Specialtyeilung oder befondere Gemeinheitsaufr 
bebung; und in fo fern mit derielsen die Aufhebung und Theilung 
der Feld⸗ und Wiefengemeinheit verbunden, und der Ader in Schläge 


otir Koppeln, wie in Mecklenburg, Holftein u. f. w. gelegt wird, 
weldhe man bie, 


fo entſteht daraus biejenige Wirtyſchaftseinrichtung 
Berkoppelung nennt. Die Seneraltheilung muß der Specialtbeis 


x 


lung allcmal verandehen, und man kann beide nicht zugleih mit” 


einander vornehmen, weil die Sruntfäse,; nach welchen jebe gefches 
ben muß, verſchieden find. Wei ber Regulirung derfelben ift es zwar 
ein unabärberliher Nectifaß, daß ein jeder in quali et quanto 
(Guͤte urd Menge) dasjenige, .wag er bis zur Theilung gebubt bat, 


‚ Wieder erralten muß; aber nicht immer ift es moͤglich, daB ein jeber 


‘ 


gerade bieienigen Grundſtuͤcke, welche er bisher eigenthümlid) ‚oder nach 
sonıtrechte beſeſſen hat, wieder. empfängt. Im legtern Kalt kann 
der Landeeherr, vermöge feines lanbesherrlihen Dberauffidt ds 
reht®& und des allacemeinen Wohle, die bisherigen Befiger 


wingen andere Grundfäße anzunebmen‘, wenn fie dadurch völlig ents . 


chaͤdigt werten, und mithin weber in quali noch quanto in Hin⸗ 
fiht ihres vorigen Beiises zu Furz kommen. Entſtehen daher vor, 
währent urb nach der Aufhebung und Theilung der Gcmeinheiten Fra- 
en und Streitigkeiten unter- den Zheilnehmern über ftreitiges oder 
erletztes Ncht, fo gehört bie Beurtbeilung und Entfcheidung nad 


ber Regel nicht der Dekonomie: oder Theilungsbebörbe, fondern e& - 


minß jede ſolche Angelegenbeit Im ordentlichen Rechtsgange verhandelt 
und vom con.petenten Richter als wahre Inſtizſache entfchieden wer⸗ 
ten. Iſt bieruser alles beruchtigt, dann erft fihreitet die Detonomies 
ud Iterlungsvehörde zur Theilung felbft, zu der diefelbe das zu thei⸗ 
Iente Grunöflud gecmetrifd vermeffen; eine Karte nähen, 
bie Mermeffungss und Bonitirungs:Regifter ausarbeiten, 
den Theilunge- und Seyaratiansplan vorlegen und ein 
Sheilurveprotofoll oter einen förmlidhen Theilungße 
vecch entwerfen läßt. Wach vollendeter Theilung wird deren Wer 
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fötigung vom Lanbesheren nachgefucht. Den ganzen Bang biefer wich 
tigen Berhandlumg zu hefchreiben, erlaubt der Zweck —B— 
nicht; und daher vermeifen wir diejenigen, welche ein Theilungsge⸗ 
Pr auszuführen ben Auftrag erhalten folten, auf Jacobi Bes 
ſchaͤftigungen mit Gemeinheitstheilungs s Materien, Hannover 1803, 8. 
Semeinheitötheifungsverorbnung für das Fuͤrſtenthum Lüneburg, mit 
einer Vorrede v. Hofr. Jacobi, Hannover 1803, und Über die Ges 
meinheitstheitung md zwar von ben Brundfägen, woncd zu 
theilen u. {. w. von dem Sommiffär Ich. Friedr. Meyer, 2 Th. 
Geile 1801, in 4 . X, ” ® 
Semenge, beim Bergbau, das unter einander gemifchte Erz,» ' 
insbefondere die Mifchung mehrerer Grjarten beim Probiren, welches 
auch gemeine Probe genannt wird. — 
SGemmen find einmal überhaupt Toftbare Edelſteine, bann ober. 
insbefondere folche Steine, in welche kuͤnſtliche Figuren eingefchnitten 
find. Die Alten (Griechen und Römer) waren in biefer Kunft Meis 
fier- bnd ihre Bemmen werden am meiften gefhägt. Die Steine, 
welche ſowohl fie ale aud bie Neuern am haͤufigſten dazu wählten, „ 
waren Bergeryſtall, Zafpis, Galcebon, Carneol, DOnyr, Blutiteins 
dagegen verftanben fie noch nicht, ben Damant, Smaragd und To: 
pas zu beacheiten. Man fehe das Geſchichtliche im Ark Stein⸗ 
ſchneidekunſt; von den vorzuͤglichſten Gemmenſammlungen banbelt _ 
ber Art. Dactplinthel. A 
Gemmingen (Ötto Heinrich Freiherr von), war ebebem churs 
pfälzifher Kämmerer, Hoflammertath und Mitglied ber churpfälzis 
hen beutfhen Gefellfhaft zu Mannheim) privatifiete feit 1784 zu 
Wien und lebte feit 1797 zu Würzburg. Er hat ſich befonders duch 
feinen, Diberots Pre de famille nachgebildeten, beutfhen Haus—⸗ 
vater eine nicht unrühmliche Stelle unter den beutfhen bramatis 
Then Dichtern erworben. Großmann und Gemmingen machten zu 
. Anfang ber adtziger Iahre die erflen bedeutenden Verſuche ſceniſcher 
Darſtellungen aus dem Kreife des häuslichen Lebens, ‘und beide fans 
den eine um fo dantbarere Aufnahme, je mehr ſchon damals 'der Ges ' 
ſchmack an bem Wilden und Ausfchweifenden fich merklich verloren 
hatte, und bie Gattung, was eigentlich ihr Gluͤck entihied, um bie 
nämliche Zeit in Iffland einen Dichter erhielt, her gleichſam für ſie 
geboren zu fein fhien. Außerdem haben wir von Bemmingen. ein 
Eufifpiel, die Erbſchaft betitelt, eine mannheimifhe Dramaturgie, . 
‚ein Magazin für Wiffenfchaften und Literatur, wiener Ephemeriden, 
eine Wochenſchrift unter dem Titel ber Weltmann, und verfdie« 
dene andere Werke, zum heit Ueberfetzungen. 

: Gemfe, bie einzige in Deutſchland einheimifche Antilopengat⸗ 
tung. Sie bewohnt bie hohen Alpen und befchneiten Belfenklippen in 
Zyrol, Steiermark, Käcnthen, in der Schweiz, im ehemaligen Dau— 
phind, die Appenninen in Italien, bie Pyrenien u. f. w. Sie liebt 
die dünne reine Bergiuft und gewähnlid halten ſich zahlreiche Gefells 
fhaften zufammen. Die Alpenkzäuter find ihre Weide. Von den har⸗ 
ten Faſern mancher berfelben bilden fth in bemi Magen ber Gemfe 
(hwarzbraune, wohlriehende Kugeln von bistrem Geſchmack, bie man 
Semskugeln ober suropäifcher Bezoar nennt, Die Jagd der Vemſe ift 
ein äußerft beſchwerliches Gefchäft, indem fie Feld auf und ab und 
über Kelfenfpalten hinweg mit unglaublicher Behendigkeit fegt, und 
die drohende Gefahr mit ihren großen heilen Augen gewoͤhnlich fruͤh⸗ 
zeitig etdeckt. Bemierft eine der geſellſchaftlich weidenden Gemſen 
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etwas Gefaͤhrliches, To gibt durch einen burdbringend pfeifenbens 
Son ein REN ‚ —* ur dem Ense, He In it 


die ganze Gefellfhaft auf ber Fiucht. Dennoch wiſſen bie Gemſenjaͤ⸗ 


ger fich ihrer zu bemächtigen, Mit einer Flinte und einem Waidſack 


auf dem Rüden, einem eifenbefhlagenen Stod in ber Hand, mit 


Beifen und einem Ferngias verfehen, treten fie ihre Reiſe aufs 
birge an. Um auch da übernachten zu können, tragen fie eine Pelze 
jade und führen bie nötbigfien Lebensmittel bei fih. Sprgfältig bee 
merken fie, ob ihnen bes Wind in das Geſicht oder in ben Rüden 
geht, denn im Iegtern Kalle wittern bie Bemfen bed Jägers Ankuuft 
zu früh, Mit bem Fußeiſen bewaffnet , fegt ex nun ben fliehendem ' 
 S@emfen über alle Felfen und Eisfelder nad. Jeder Schritt vor = oder 
ehetwärts iſt oft mit Lebensgefahr verbunden. Gelingt es ihm ende 
lich, bie. Thiere in einen engen Bergſtrich hineinzutreiben, wo ihe 
nen nur auf feine Perfon zu der Ausweg noch offen ſteht, fo ſchießt 
er unter fie. Wiederholt er dieß öfter, 7 fehn die geängfteten Thiere 
fi gezwungen, über das Haupt bes Jaͤgers wegaufegen ober ihn 
durch einen gewagten Sprung in ben Abgrund zu Mürzen, und nicht 
ſelten findet einer, blos über bem Nachklettern, ziwifchen ſchroffen Fel⸗ 
‚ fenflippen fein rab. In Graubünten und Wallis findet man viele 
—* Waghaͤlfe, die mit den tyroliſchen und ſavoyeſchen Gemſenjaͤgern 
immer ım Kriege leben. Gin Gemſenfell wird mit 6 — 9 Gulden 
verkauft, und außerdem erhält man noch etwa 10— 12 Pfand Talg 
von einem ſtarten Thiere. Dies ift der ganze Gewinn für eine fo 
roße Gefahr N Zn 
e Gemuͤth ift bie Stimmung unb Richtung bed Willens ber Geele 
burch ihr Gefühl. Diefes beruht auf dem inneren Sinn, oder dem 
Bermögen ber Seele, ihren Zuftand als ihren eigenen wahrjunehmen, 
. Wie das körperliche Gefühl (Gemeingefühl und Ginnedanfhauung), 


dem Menfchen bie Wahrnehmung von feinem Körper als feinem eige⸗ 


y 


nen gibt, To befommt bie Seele durch das innere pfodhiihe Gefuͤhl 
bie Ueberzeugung ihrer pſychiſchen Indivibualität, die Selbſtanſchauung 
ihn innere Seins und Lebens, Diefls Sein und Leben der Seele 

ift aber Hd 8 individuell und bei jebem Menſchen ganz eigenthuͤmlich, 
wiſt durch äußere Einwirkungen fowohl, als duch fnnere Thaͤtigkeit 
des Geiſtes ſelbſt beſtimmbar, und wird durch beide fortwährend bes 
ftimmt. Dabei find aber im Allgemeinen zwei Berfciebenheiten in 
dem Zuflande der Seele bemerkbar, indem er enttogber angenehm oder 
u pnangenchm iſt; das. erfle, wenn er in Harmonie mit jhren Imeden, 
ad andere, wenn er in Zwiefpalt mit benfelben ſteht. Die Zwecke 


x ber Seele find Aber entweber die hoͤharn, d. h. die ihrem Weſen nad) 


ihr eigenthuͤmlichen, ober bie niebern, d. hr.bie Zwecke bes phyſi⸗ 
{hen Organismus, aber ber Sinnlichkeit, die ihr von demfelben aufs 
edrungen, oder von ihre freiwillig aboptirt werden. Der hoͤchſte 
wet ber Seele ift Vereinigung mit dem höcften Gut, oder ewiges 
©ein in Bott, d. h, Seligleit, deren Begriff und Wortgbftammung 
Thon anzeigt, daß die Sehnſucht danach in dem Wefen ber Geele 
‚liegt. Alles was zu deren Erlangung binführt, find bie Höhern Zwecke 
der Seele, das wahre (Sure, deſſen Bereinigung das pfychiſche Wohle 
fein gründet. Die phyfifhen Zwecke, die des Sinnlichkeit, find Er⸗ 


haltung bes Organismus, Befriedigung ber Forderungen beffelben, Be: | 


- förderung ber jinnlihen Zunctionen, zeitliches Eein und Vereinigung 
mit dem woiſchen Gut. Alles was zum Erlangung deſſelben hinfuͤhrt, 
biſdet die niedern Zwecke und gründet das phyſiſche über ſinnliche 
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Wohlfein. Die Seele kann die höhe und die niebern Zwecke perfol⸗ 
gen, Die niebern gibt ihr die Sinnlichkeit, die hoͤhern bie Wer⸗ 
nunft, welche die Ideen (die hoͤhern und reinften Begriffe), alfo auch 
die vom wahren’ Gute aus ihrem. Wefen felbft eniwidelt. Je ınehr 
demnach die Vernunft in ber Seele thätig ift, defto mehr orbnet fie 
die niedern Zwecke ben böhern unter, defto herrfchender wirb bas Ters - 
langen nach dem Zuſtande des eigentlichen pfychiſchen Wohlſeins, bes 
fo weniget firebt fir nach bem blos phnfifhen Wohlſein. Jebesmal- 
I aber verlangt bie Seele ihren angenehmen Zuſtand zu erhalten, hen 
nunangenehmen Zuſtand zu veräntern. Bieraus entfleht bernnac, eine 
Stimmung bes Willens überhaupt, (bed Begehrungsvermoͤgens) eine 
Nichtung deffelben nach der bauernben Bereinigung mit einem Gegen⸗ 
de, ober von ihm ab, zur Trennung von ihm, Neigung ober Abs 
gung, Liebe oder Haß, je nachbem, ber Gegenſtand fie Ih angeneh⸗ 
men ober unangenehmen Zuftand verfegt. — Hiernach einige nähere 

Beſtimmungen bes Gemüthes. Die Stärke (Lebhaftigkeit) des Ge: 

ruͤthso hängt von dem Grade der Klarheit des Gefuͤhls der pfohifhen 
Individualität ab. Das Gemäth ift ſchwach, wenn bad Sefühl bee 
innern Seins und Lebens der Seele nur hunfel und verworren if, — 
ſtark, wenn diefes Gefuͤhl zu einem’ höhern Lichte emporfteigt. Unmit⸗ 
gelbar mit der Stärke des Gcmüthes hängt beffen Kraff zufammen, 
welche fich in der Beſtimmung des Willens zur That aͤußert. En 
kraͤftiges Gemuͤth beftimmt feinen Zuftand Forst, und fpricht fid in. 

beſtimmten Handlungen aus; ein unkraͤftigetz Gemuͤth läßt fi durch 
aàußeret Ginwirkungen beflimmen, vermag feine Zwecke durch fortban: 
ernde Richtund des Willens zum Handeln nicht zu verfolgen. Die Art bed 
Gemürhes wird durch bie Entwickelungsſtufen ber Vernunft, alfo dadurch 
beftimmt, ob bie Scele die Erlangung bes pfychifchen oder des phyſiſchen 
Bohlſeins zum Princip der Handlungen macht. Ein reined Ges 
müth erwaͤhlt und erhält fi blos die höhern Zwede zum Biete felr 
nes Strebens; ein unreines hat bie Zwecke der rohen Sinnlichkeit zu 
} «ben feinigen gemadt. Ein unſchuldiges Semüth Eennt nur das Wohl⸗ 
; fein von ber Erlangung bes wahren Guten; ein fhulbvolles wird von 
dem Berwußtfein beunvukigt, die böheen Zwecke ben niedern aufge: 
| opfert zu haben. Gin gutes Gemüth findet Befriedigung feines Vere 
langens nach Wohlfein ſchon in ber Wahrnehmung und Beförderung 
des pfohifhen Wohlſeins anderer Menfhen; ein, böfes verfsigt bie _ 
niedern Zwecke, aud wenn das Wohlfein anderer Menſchen babdurd 
, geftört wird. — (Gemüthsbewegung f. ben folgenden Art.) 
WWemuͤthlich nennt man einen renfhen, der, ohne bie Abficht dazu zu 
Haben oder zu verrathen, blos durch feine eigene Gemüthsäußerung 
Das.Gemüth eines andern Menſchen in einen angenehmen und behag⸗ 
lichen Zuftand verfegt. . 

" Gemüthsbewegungen, (Affecten, f. d.) nennt man ge 
‚wife vorübergehende Stimmungen bes Befühlsvermögens, weldhe, fo 
lange fie herrſchend find, das Gemüth gleihfam aus feinem ruhigen 
Gleichgewicht (Gemüthsrube) heben, . bie Kafjung ftören, und mithin 
freie Ucberlegung und Selbſtbeſtimmung durch Grundſaͤtze unmöglich 

: „machen. Sie find theild angenehme, tbeild-unangenehme, reine ober 
gemiſchte. Freude, das angenehme uͤbermannende Gefühl über ein 

Ä erhaltenes Bergnügen; Traurigkeit, das -unangenehme Gefühl 

Ä über erhaltenes Mißvergnügen; Hoffnung, das angenehme Gefühl 

| über ein zw erhaltendes Vergnuͤgen; Kurcht, bad unangenehme Ges . 

 Püpk üben zu erhaltendes Mipvergnügen; Schrecken, das Gefühl 
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yet erregter Furcht; Bangigkeit und Xngft, bie peinlichen 
Gefühle der Furcht vor eintretendem Uebel; Zorn, pioͤhlich und hef⸗ 
tig erregtes unangenehmes Gefuͤnl uͤber erlittenes Unrecht; Scham 
und Reue, unangenehme niederdruͤckende Gefühle über begangenes 
Unrecht, ober ausgeübte Unziemlichkeiten, ober Affentliche Darftellung 
irgend eines unſrer Maͤngel. Dies find die Affecten, weiche man reine 
nennt, weil immer nur ein beflimnites, angenehmes ober unanges " 
pehmes, Gefuͤhl herrſchend iſt. In andern hingegen find dieſe beibers 
lei Gefühle gemiſcht. ‚So ir Erwartung eine Miſſhung von 
Furcht und Hoffnung, Beltür jung von Rreude und Traurigkeit; 
eben fo Mitleid, Beforaniß, Sehnſucht. Wehmuth, wo 
das Gemuth In eine zarte Bebung gebradt, fi in einer traurigen, 
und doc durch die Aufl an dieſer Trauer felbft ſanft verfüßten Stim⸗ 
mung befindet. Uebrigens finden bei mehrern verſchiedens Grade 
Statt, bei der Freude das Entzüden, beidem Schreden das Gnts 
fegen, bei ber Traurigkeit ber Gram, beidem Zorne bie Würth. 
Bon einigen wird das Herz mithin nur in fünfte Regung gebradıt, 
/ „non andern heftig, erfchuͤttert; jene wirken wohlthaͤtig, diefe zerſtoͤ⸗ 
reud auf bie Organifation, benn fie erfhöpfen durch Uebermaß ber Ers 
regung die Lebenskraft. Aus dem moraliſchen Gefihtöpunct bes 
trachtet gilt im Allgemeinen ber Grundfag, baß man feine Affecten 
beherrſchen jene, weil bach immer die Vernunft dadurch ihrer 
Herrſchaft beeaust wird; hauptſaͤchlich gilt dies aber doch von denen, 
Die leicht ins. Unmoraliſche ausarten, z. B. Zorn, Nache u. a. In · 
äſthetiſcher Hinſicht führen die, fo von Kraft und Staͤrke zeugen, | 
wenigſtens einen Schein von Erhabenheit bei fi, und es fann dann , 
wohl auch einen edlen Jorn, eine edle Rache geben, die von 
Schwaͤche zeunenden hingegen gebären mehr in bie Sphäre,des Shi . 
rer, 3. B. alle ſogenannten fhmelzenden Affecten, wie Weh⸗ 
murh, Mitleid, Schmerz, der fich felbft den Troſt ‚Derfagt u. a. 


nl. . . . 
Semüthskranktheifen fi>d Seelenkrankheiten folder Art, . 
bei welhen das Gemuͤth urfyrünglich leidet und Urfache von beftimm« 

\ ten Krankheits : Erfcheinungen iff, Es fragt ſich, ob nit fhon hef⸗ 
tige Leidenfhafsen aller Art, welde die Ruhe und den Frieden bes 
„Herzens flören and’ dadurch die ganze Drtongmie ber Seele in Verwir⸗ 
rung bringen, wahre Gemützskrankheiten feien, 3. B. heftige Liebe, 
Eiferfuht n. a. m. Gewiß aber iſt ed, bag aus den Leibenfchaften 

< nice felren Zuftände entfpringen, denen man den Namen ber Ger 

müchskrankteiten nicht abfprechen darf. Wir nennen bier rur bie 

zwei vorzuͤglichſten, bie übrigens, wiewohl fie in Gin Gebiet gehörig, 

dennod) von ganz entgegengefegter Art ind, Wahnfinn und Mes 

Yamhglie. Die Liebe macht wahnſinnig und melancholiſch, nachdem 

der Chaͤrakter und des Temperament bed Individuums, und bie Um⸗ 
ſtaͤnde beſchaffen find. Auch Stolz und Ehrgeiz koͤnnen Wahnſing, 
anhaltender Kummer, Gram über ſchweren Verluſt und gefheitere 
Koffnungen koͤnnen Melancholie erzeugen. Der Wahnfinn ale Ges 
muͤths krankheit von Greltation, rüdt das Gemuͤth gleihfam aus fi 
ſelbſt Heraus, in eine fremde, im eine Traumwelt, wo nur bje Gegen: 
il ftände feines Begehrens dem wahnfinnigen Gemuͤth vorſchweben, und 
wo Sinn, Verftand und Phantaſie, in ben Dienfien des kranken Ges 
müthe, aus ihrer Bahn weiber: Die Wahnfinnige aus Liebe 
fieht ſich überall in Geſellſchaft ihres Geliebten, alle ihre Umgebungen 
fchen in Bezug auf isn, Ganz anders die Melancholie. Dep Mes 


Mu an. — — 
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lancholifſche iſt wie abgefchnitten von’ der Welt umb lebt nur in feis 
nem hohlen, leeren Ih, das durch Druck und Kummer ‚eingeengt, 
nichts mehr wuͤnſcht und ſucht ald ben Tod. Ziefe Racht umſchattet 
feinen Geiſt, und feine Willenskraft. iſt erflosben. Und biefer ganzen 
innern Zerruͤttung Duelle ift das kranke Gemüth. Hieraus 
laͤßt fig abnehmen, daß Melandofie und Wehnfinn wahre Gemuͤths⸗ 
-Trantheiten find, und daß es Unrecht ift, fie Geiſteskrankheiten zu nennen, 
weil ber Geiſt oder das Vorflellungsnermdgen bier nur mittelbarer Weife 

angegriffen iſt. (Vergl. d. Art. Geiftestrantheiten.) F. 
Geneqlogie, bie wiſſenſchaftliche DarKellung von dem Urs 
ſprunge, der Fortpflanzung und der Verwandſchaft der Geſchlechter, 
wird, weil fie einzeine Theue bes hiſtoriſchen Studiums weſentlich un⸗ 
terfiügt und eridihtert, nicht ohne Grund zu den hiſtoriſchen 


Hülfswiffenfhaften gerechnet. Die genealegiſchen Kennmnifte . 


haben aber eine boppelte Bebeutfamteit: eine individuelle und 
eine hiſtoriſche. Jene Kenrtniffe find in individueller oder 
rechtlicher —A wichtig, ſobald gewiſſe aus der Verwandt⸗ 
ſchaft abzuleitendẽ Anſpruͤche geltend gemacht werden ſollen: ſie erhal⸗ 
ten aber auch zugleich hiftor iſches Intereſſe, wenn nad den Ver⸗ 
wandtſchaftsderhaͤltniſſen biſtoriſ merkwurdiger Individuen? gefragt 
wird, obgldich der Begriff merkwürdig in dieſer Hinſicht immer 
relativ bleiben muß, theils weil manche an ſich unbedeutende Familie 
nur bisweilen wegen einer einzigen Perſon aus ihrer Dunkelheit ge⸗ 
ogen werden muß, theils weil ſelbſt merkwuͤrdige Individnen oft nur 
i: eingelne Diftricte, Provinzen und Länder ein Hiftorifches Intereſſe 
haben. Die wiffenfhaftlihe Darftcllung der Genealogie zerfällt im 
zwei Theile: in deu thenvetifhen, welcher die Lehre von ben 
genealogiſchen Grundfägen überbaupt enthält, und in den practis 
ſchen, welde die hiſtortſch merkwuͤrdigen Sefchlechtes barftelt. Ges 
woͤhnlich wird der Legtere nur auf-die fürftliden Familien eins 
- gefhräntt. Der theoretifche Theil ber Genealogie geht von dem Begriffe 
eines Befhlehts, einer Familie aus. Perſonen, die yon einem 
meinſchaftlichen Vater abflanımen, bilden ein Geſchlecht. Durch ben 
Begriff ded Grades bezeichnet man die Nähe oder Entfernung ber 
Verwandtſchaft, worin eine Perfon zu einer andern ſteht. ine 
* Reihe mehrerer, von einem gemeihfchaftlihen Ahnherrn abflammender 
nen beißt eine Linie. , Die Linie iſt entweber die gerade 
inea recta); ober &@eitenlinie (linea obliqua ober coltateralis). 

-. Die gerade Linie wird eingetheilt in die auffleiaende und ab⸗ 
ſteigende. Bis zum fiebenten Gliede werben die Vorfahren (päter, 
avys, proavus, abavus, atavus, tritavus, protritavus,) und 
die Rahlommen (flius, nepos, pronepos, abnepos, atn pos, 
irinepos, protrinepos,) mit befondern Namen belegt; bie übrigen 
Afcenbenten beiten im Aflgemeinen majores (Vorfahren, Ahnen), , 
und bie fpätern Drfcendenten im allgemeinen posteri, (Nachkom⸗ 
"men). Nebrigens bilben blos die Söhne die männliche Riniez alle übris 
gen Nachkommen gehoͤren zur welblihen Linie. Die linea abliqua 
umfchließt bie Seitenverwanbten, welche nicht von einander, fondern 
nur den einem gemeinihaftlihen Stammovater abſtammen. Sie ift 
entweder gleich (uequalis), oder ungleich (inaequalis), fobalb 
‚auf ter einer Ceite mehr Individuen ale auf der andern gezählt 
werden. Won väterliher Seite heiß.n bie Geitenverwandten agmati, 
won muͤtterlicher Seite cagnati. Die Geſchwiſter find entweder Leib: 
Lie oder Griefgefhwifker, je nachdem fie entweder theils von- 
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deiben Aeltern, theils von einem Individunm der Aeltern abſtammen, 
oder nur durch neugeſtiftete Chen: mit einander verwandt worden 
find. Zur Verſinnlichung der Abſtammung und Verwandtſchaft wer⸗ 
den genealogiſche Tafeln entworfen, deren Einrichtung und 
Umfang von dem vorgefegten Zwecke abhängt. In ben eigentlichen 
Geſchlechts- oder Stammtafeln hebt man gemöhnlid Som Al» 


. tefteh Stammvater an, und-ftellt alle bekannte Perfonen männlichen. 


und weiblichen Geſchlechts aus einer Familie in abfteigender Linickund 


s - 


nad) deren Seitenlin’en dar. Beiden Ahnentafeln beabjichtigt 
man die Verfinnlihung der Abſtammung einer einzelnen Perfon in 
anffteigender Linie, ſowohl von väterliher als muͤtterlicher Seite: 
Auf diefe Weife werben 4, 8, 16 2c. Ahnen nachgewieſen. (S. Ahnen.) 
Die Regierungsfucceffionstafeln enthalten blos bie Abs 

ammung ber Perſonen, welche nad) einander zur Regierung. gelangt 
find ober Anfprüde auf diefelbe haben. Mit ihnen Beben die Er b⸗ 
folgeſtreitstafeln in Verbindung, welche mehrere Linien einer 


Familie, ober mehrere Familien neben einanber ſtellen, um aus ben 
Graben der Verwandtſchaft das Erbfolgrehts abzuleiten. Die fyns - 


chroniſtiſchen, Tafeln werben‘ aus neben einander geftellten 
Stammtafeln mehrerer Familien gebildet, um Verwandtſchaften, Heis 


ann. — — — —— 


rathen, Erbperbruͤderungen 2c. deutlich zu vergegenwaͤrtigen. Die 


hiſtoriſchen Stammtafeln unterſcheiden ſich von den eigentlichen 
Stammtafeln dadurch, daß ſie nebſt der Abſtammung auch noch Bio⸗ 
graphien der Stammglieder beifügen, fo wie hei den Laͤnderver—. 
einigungs: oder Zrennungdtafeln neben'der Fostpflanzung 
Ber Stämme auch die Ab⸗-⸗ und, Zunahme bes Länberbeftandes oben 
des FKamilienvermögens verzeichnet wird. Die gemöhnlihe Form ber 
enealogıfhen Tabellen ift, daß ber Stammvater obenan gefegt und 
Dei jedem ber Nachkommen bie Abflammung durch Striche angegeben 


‚wird; doch bat man aud ſolche Zabellen in der Geftalt eines Baus 


zuweiſen, welche erſt burch 


mes, nad) dem Vorbilde des canoniſchen Rechts, (arbor consangui- 


nitatis,) mo der Stammpvater, gleihfam ald Wurzel, unten gefent _ 
wird, eine‘ Korm, in welcher ſich befonders bie Altern Genealogen ges ” 


fielen. Die Kenntniß der Genealogie warb im ausgehenden Mittelals 
ter wichtiger, als der Adel fi) von ben übrigen Ständen abfonderte, 
I gewifle Acmter, Stellen in Stiftern u. |. w. ausfhließend vorbes 
bielt, und jeber, bes bazu gelangen wollte, eine feitgefeste Anzahl 
von Ahnen nachmweifen mußte. In biefem Zeitalter entſtand auch bie 
Sucht, die Stifter der euröpäifhen Regentenhäufer im fernften Als 
tertkume, ober doch wenigt ens in den römifhen Familien nach⸗ 

ie hiſtoriſche Kritik in ihrer Moͤße dar⸗ 
geftellt, und vermittelft derfetben auch die Geneglogie in. ihre eigent⸗ 
lihe Grenze und auf ein feſtes biftorifhes Princip zuruͤckgefuͤhrt 
wurde. Die wiffenfhaftlihe Behandlung ber Genealogie gewann erſt 


“nad der amedmäßigern Behandlung ber Geſchichte überhaupt, und 


vorzüglid dur Deutfhe. Sm 17. Jahrhundert war Andreas‘ 
Duchesne (+ 1640) ein Haupfverbefferer der genealogifhen Metho⸗ 
de, und Rittershufius (Prof. der Rechte zu Altorf (+ 1670), 
bemühte fi, Unſinn in ber Genealogie zu vermeiden; ihn ergänzte 
Imhof (1683. 85.). Mehr gefhab im 48. Jahrhundert. Gebs 
hardi gab die Altern ohmeieinen Stammtafecu (1730) ver- 
beffert heraus. Durch Hübners bevolle genealogifhe Tabellen 
+ Br. Dfot. 1725 — 33.) und Som, Lenzen6 Brläuterungen dazır 
(17567 4.) machte die Wiſſenſchaft bedeutende Kortfchritteg boch führe’ 
- N . 
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> en fest Satter or (Abriß ber Geneal. Goͤtt. 1788, 8.), Puͤt ter 
Tabb. geneal. Gõtt. 1768, 4.), Roc in Straßburg, und Voigtel 
(1810) zu einer hoͤhern Vollkommenheit. Q J | 
"General ift der‘aligemeine Name für bie hoͤchſte militärifhe | * 
Gharge, und theilt I bei jeder einzelnen Macht in mehrere Stufen, 
weiche bei jeder verſchiedene Benennungen führen. Bei den dbeutfchen 
Armeen war fonft der General immer Chef eines Regiments, est 
bat man bei mehrern Armeen bas franzoͤſiſche Syſtem (bie und ba 
mit Abänberungen) angenommen, wo jebes einzelne Regiment von eis 
nem Oberſten commanbirt wird, Es gah während der Republik und 
bes Kaiſerthums in Branfreih nur Brigabegenerale (melde zwei ' 
Regimenter), Divifions gen erale (welche eine oder mehrere Brie 
geben ), Generale en Ehef (welche einzelne Armeecorps) und 
eichsmarſchälle (melde die großen Hauptcorps ber Armee -cöme _ 
mandirten); endblid den Majorgeneral, den’ Oberbefehlehaber 
‚ber ganzen Armee. Geit ber Eöniglichen Regierung find die alten Bes " 
aennungen wieber eingeführt, der Brigadegeneral heißt Marechal de . 
| Camp, der Divifionsgeneral Lieutenant general u. |. w. Im Als 
gemeinen von ben’ in Deutfchland gewöhnlidyen Benennungen bier nur , 
fo viel: Senerallieutenant iſt der hoͤchſte nach dem General, 
und Generalmajor,der näcfte nach diefem,. Generalen Chef, 
‘ber Obergeneral, der Oberfelbherrz Seneraladjutant, f. Abs 
jutant. Generalftab, Etat,major, befleht aus dem Oberbefehls⸗ 
haber, dem Generallieutenans,. Generalmajor, dem Adjutanten, dem 
Generalquartiermeiſter, dem Oberwagenmeiſter, dem Generalgewalti⸗ 
zer, und dem Obercommiſſaͤr mit ihren Unterbedienten; überhaupf 
perſteht man unter Generalſtab ſaͤmmẽtliche zum Hauptquartiere gehoͤ⸗ 
rige Offiziere. Generalquartiermeiſter iſt derjenige Offiziex 
.des Generalſtabes, der. die Maͤrſche und Bewegungen der Armee ans 
zuordnen bat, Er bildet mit den ihm Untergeordneten den Gene—⸗ 
salguartiermeifterfiadb. General, in ber Zufammenfegung 
mit Admiral, Feldmarſchall, Keldzeugmeifter, Feldwachtmeiſter; ber 
oberſte Abmiral, Feldmarſchall ze. ſ. auch Feldmarſchali, Feld⸗ 
zeugmeiffer ıc. Geyeralanditeur, ber Oberkriegsrichter. 
Generalat! das Amt und die Würde eines Generals; aud die 
Abtheilumg einer Armee; desgleichen ein Landesbezirk beffen Verfafs " 
‚ fang militaͤriſch iſt. Generaliſſimus, der Oberbefeblehaber der 
gefanunten Kriegsmacht; befonders :dann, wenn eine Armee aus Trup⸗ 
pen verfihiedener Mächte . zufammengefegt if. General heißt auch 
der Oberſte eines religiöfen Ordens, Dominfcaners, Zefuitens ꝛc. 
General. Berner kommt das Wort General in vielen Zufammens . 
fegungen vor, um einen böhern Rang ober Allgemeinheit auszubrüden. - 
| Generalbaß nennt man ben Vortrag der Grundſtinime eine 
VSonſtucks, verbunden mit ber Intonalion aller einzelnen Accorde, 
aus denen. bie Harmonie bes Ganzen heruorgeht. Gewöhnlich, fpielf - 
man ihn auf. einem Glaniatur » Inftrument, theild zur Verſtaͤrkung 
ber Harmonie, theil zur Erſehung ber Intervallen manches Accorbe, 
bie in den wenigftimmigen Sägen noch fehlen, und zur Xusfüllung 
ber Harmonifchen Lüden, bie öfters zwifhen ben Stimmen vorfommen. _ 
Wer demngch den Generalbaß fpielen will, muß bie Fertigkeit be⸗ 
gen, mit der Srundflimme eines Tonſtuͤcks zugleich bie Folgen aller 
ccorde, woraus bie Harmonie deſſelben beſteht, vorzutragen. Da 
biefe Accorde unb bie in ihnen enthaltenen Hauptintervalfen über ben 
Neteg durch Zahlen und Ieichen, die Signaturen, angedeutet find, ' 
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fo muß er auch eine-genane Kenntniß biefer Besiffeitng Yaben, die 
man bei Marburg, Albrechtäberger, Bad, Türk und Müller findet. 
Erfinder biefer Bezifferung ‚war Biadana, zu Anfang des ſtebzehn⸗ 
ten Sahrbunberfd-Sapellmrifter an ber Domtlirche zu Mantua. Des; 

. halb nennt nian auch dieſe WBezifferung oͤfters bie ttaliemfde Tabu⸗ 


latur. 
Generali (Pietro), einer ber beliebteſten, jegtledenden Compo⸗ 
niften ih Italien, wurde den 4A. "Delober 1783 zu Rom geboren, 
“und verbankt feine muſikaliſche Bildung vorzäglih Maſſt, einem Schü 
lee des berühmten Durante. .. Anfänglich componirte Generali blos 
Kirhenmufitz mit dem Jahre IHM aber begann er feine theatralifche 


N 


Laufbahn, und mehrere feiner. Opern und Farſen fanden in Italien ' 


allgemeinen Beifall. eine vorzkalichften theatraliſchen Compoſitio- 
, nen find: Gli amanti ridiceli, ı800.° I Düca Notollone, op, 


buffa, ı80ı. Paniela nubile uw. Lk calzolaja, Barfen, 1804. . 
@ 


Misantropia & pentimento, Farſe, 1805.- Lo sposo in .bersag- 
lio, op. buffa, :ı86». Le Lagrime d’una redora u. 1] ritratto 
del duca; beides beliebte Zarfen, 1808. Adelina, Parfe, 1810. 
Gaulo ed Ojtona, op. ser. 18312. Bajazet, op. seria u. La con- 
tessa di colle erbaso, op. buffa, ı814. Rodrigo, op. ser. 
1817. — Im März 1817 ging er nad Barcelona, wo er ih ein 


ZJahr aufhalten will. Bier hat er im Sarneval 1818 Gusman de ' 


Valhor, op. seria, mit großem Erfolg auf die Bühne ger 
bracht. Es ift feine Abfiht, von da eine Reife dur (Enge 
* Iand, Branfreich, Deutfchland und Rußland ga maden. Generali hat 
- ein großes: muſikaliſches u via Geſchmack und Lieblichkeit in 

feinen Eompojitionen. Was ſie an Ziefe vermiffen laflen, erjeht bie 

Lebenbigfeit derſelben. x | 

Gencreifiaaten, f. Niederlande, . 
Generation, Geſchlechtsfolge, MenfchenaltersKreis ift eine 
der unneftlimmten Rechnungsarten ber alten Chronologie, wo man 


nah dem Alter der. Menfhen im Durchſchnitt reihnet. Herodot 


rechnet auf drei Menſchergeſchlechter 100 Jahte, andere Schriftſtel⸗ 
ler rechnen auf Ein Menfcengefthleht 30, 28, 22, Dionys von Has 
likarnoß 77 Jahr: Gewöhnlich rechnet man 3) Jahre. Wenn bems 
nad Neſtor bei Homer faat, er babe bereits zwei Menſchengeſchlechter 
fterben fehen, fo muß man, um fein Alter zu beftimmen, alfo reihen: 
als er 30 Jahre. alt war, war bie Generation, oder bad Menſchen⸗ 
efchied,t .ausgeftorben, das 30 Jahr vor ihm "geboren wars; als er 60 
gabe ale war, mar das Geſchlaecht ausgeflorben, das mit ihm zugleich 
, geboren war, unb nun lebte er mit dem dritten Geſchlecht, das ges 
boren wurde, als er 30 Sabre alt war. Neſter mußte demnach ges 
gen 80 Jahre alt fein. ‘ dd. 
-  &enefis warb von ben alexandriniſchen Dollmetihern darum 
- das erfte Buh Moſis genannt, weil in bemfelben von ber Entftehung 
der. Dinge die Rede ift, In ber griechiſchen Sprache nämlich bebeutet 
das Wort Genefis: Zeugung, Geburt, Sntflehung. N. . 
Genefung, ber Uebergang von Krankheit zur Gefunbheit. Die 
krankhafte Thätigkeit eines einzelner Organs oder Spftents im Koͤr⸗ 
er bat ihr Biel gefunden, bie unterbrüdt geweſenen heben fi wies 
er. Die Disharmonie, der verfchiebenen Berrichtungen des Körpers 
Idft fih .allmählig wieder in die vorige Harmonie auf, bie äberfpann« 
ten Thaͤtigkeiten laſſen, durch Erfhöpfung ihrer Kraft ober duch 
Arznejmistel beſchraͤnkt, allmaͤhlig nach, bie fehabhaften, dem organi⸗ 


\ . ’ 
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en-Kbrper fremdartig gewordnen Stoffe werden ausgeſchieben nd . 
ucfhaht; Ruhe und Harmonie ber Berrichtungen bes Organis⸗ 
mus mit dem Zwecke deſſelben kehren wieder gurüd. Dieſer Zeſtand 
fängt folglich ſogleich nach ber heilfamen Criſis (fi d. Akt.) der Krane ; 
eit an, und endigt da, wo völlige Geſundheit wieder eingetreten fl. 
ie Krankheit verfchwindet nicht ptößlich aus dem Körper, ſondern 
nur allmaͤhlig. So wie im Innern des Organismus gewiſſe Weräns 
derungen vorgingen, mittelft welcher die Krankyeit von Stufe zu >» ' 
Stufe bis zu ihrer Hoͤhe flieg, eben fo ift ihr Gang auch flufenweife 
* wieder rüdwärts oft durch die nämliden innern Vorgänge, daher 
die Krankheitsſymptome nur eins nach dem andern abnehmen, und 
zwar in umgelehrter Ordnung ihres Gintrefens, fo daß bie zuiegt 
erſchienene zuerſt verfhwinden. Diefer Rüdgang von bem kranken 
Zufiande zum gefunden geſchieht bald in längfamern, bald in fhnele - “ , 
leru Schritten, daher der Zeitraum ber Geneſung bald länger, bald _ 
kuͤrzer ausfällt, je nach dem die Krankheit ſchwer, oder nur Leicht, 
ihr Verlauf langſam ober ſchnell, die Lebensenergie des Kranken ſtark 
oder ſchwach mat, die Bülfe der Künſt weniger oder mehr —R 
oder zweckmaͤßig angewendet wurde u. ſ. w. Der Genefungszufland 
ſelbſt iſt auch verſchieden nach dem Charakter und ber Form der— 
Krankheit. So iſt er z. B. anders nach einem Entzündungs:, anders 
nach einem Kaulfiebet, oder nad) einem ‚Nervenfleber, anders nach eis 
nem Katarrh, anders nad einer Lungenentzuͤndung u. f. wm. Es ers 
heitet aus allem biefen, daß Genefung noch nicht Geſundheit ſelbſt iſt; 
es ift ein eigener zur Sefundheit binführenber Zuftand der jedoch den . * _ 
ſo leicht theils zur vorigen, theild zu einer andern Krankheit wieber \ 
bergehen kann. In die vorige Kronkheit Tann er zurücdfallen (ſ 
Recidbiv), wenn die Mittel zu bald ausgefegt werben, weldye die - 
Krankheit beſchtaͤnkten, ober wenn Diäffehler begangen wurben,. wel⸗ 
che den vorigen Krankheitözuftand begünftigten. In eine andere 
Krankheit kann er übergeben, wenn die Mittel, weldye ben der Kranke 
beit entgegengefegten Zuftend hervorrufen follen, zu lange fortgefegt 
“werben. Hierburd kann der Kranke gerade in bie entgegengefegte 
"Krankheit verfallen, ber von einem entzündlichen Fieber Geneſene 
kann 3. B. durch Uebermaß von Blutentziehung oder. ſchwaͤchenden Arz⸗ ( 
neimitteln in ein fogenanntes Kaulfieber ober in ein hectifches Fieber 
verfallen u. f. w. Rerner. kann durch Mangel an gehoͤrigem diäte / 
tiſchen Verhalten, Uebermaß in Speiſen und Getraͤnken, Erkaͤltung 
Störung ber kritiſchen Ausleerungen u. a. m., dee Uebergang in eine 
andere Krankheit befördert werden. Hieraus ergibt fich "von ſelbſt, 
daß der Genefende den Vorſchriften feines Arztes noch treulich nach» 
Zommen, unb das feinem Zuſtande gemaͤße biätetifche Verhalten genau . 
beobachten muß. u H. . 
Benethliscon, ein Geburtttagsgedicht. Genethliacus, 
f. Aſtrologie. ' - = 
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Senetiſch heißt eigentlich bie Erzeugung betreffend, 3. B. ges — 


netiſche Kraft, die Zeugungskraft. Genetiſche Ertlärung 
iſt eine ſolche, die nicht bloß die Merkmahle einer Sache angibt, ſon⸗ 
dern zugleich ihre Entftehung darthat. FE 
Benf, Gendve, Ganten der Eidgenoffenfchaft und gut gebaute, 
durch Handel und Fabriken wohlhabende Stadt, an dem reizenden 
genfer See, im ehemaligen Herzogthum Genevois. Die Rhone wel: - 
de den See durchſtroͤmt, trift bei Genf aus demfelben, und fondest ' 
Vie Stadt In drej ungleiche Theile, welche durch Bruͤcken zuſammenhaͤn⸗ 
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128 Sf 
gen. Bot ber feampökigen Revolution zählte Genf uͤber 26,000 Ein 
woher; in ben 
bem übrigen Stadtgebiete von 15 D. Meilen 46,000 Seelen; bas 
gegen zählt han jeht in 900 Häufern 22,000 Einw. in der Stabt, 
und, in bem, buch die neuern Stantöverträge mit Frankreich und 
Sardinien, die fih auf die patifer Frieden und ben wiener Gongreß 


- gründen, bis zu 4 4 D. Meilen erweiterten Gebiete noch 18,781, 


mithin im ganzen Gantone 414,579 Einw. Genf ift_befefligt, Die 
herrſchende Neligion iſt bie zeforminfe. Den wichtigſten Nahrung& 
zweig verfchaffen ber Stadt bie er in ber blühenbften Perio⸗ 
be bes Handels zählte man 480 Weifler und gegen 60007 jest nur 
noch 2,800 Arbeiter, welche Tährlih 70,000 Uhren und barunter 145 
goldne für 2,150.000 ſchweizer Franken verfertigen. An fie ſchließen 
fi) die übrigen Metallarbeiter, welche die zur Uhrmacherfunft erfo: v 
‚ berlien und andere mathematifche und chixurgiſche Inftrumente ar 
‚beiten, Sehr bedeutend find, auch die Kunſtwerke der vielen Gold⸗ 
Bilder: und Bijouteriearbeiter. Außerdem werben hier Bige, Wols 
lentuͤcher, Muffeline, Goldborten, ſeidene Zeuge, auch Porzellan! ver⸗ 


“ .fertiät. Wenn dieſe anfehnlidhen Fabriken den Wohlſtand ber Stadt 


emporbringen, fo erzeugt zugleith bie vortheilbafte Lage am aenfer 
See einen bedeutenden „Zranjitohandel; bie Naͤhe ber franzöfifchen 
Grenze aber begünftigt einen einsgräglihen Scleihhandel. Genf er⸗ 
warb auf biefe Weile fo anſehnliche Reichthuͤmer, daß es vor bey 
Revolution 120 Millionen Livres ‚meift in den franzöfiihen Fonds fler 
ben hatte, bie bei bem Umfturz aller beſtehenden Einrichtungen in 
Krantreih zum heile verloren gingn. Im Mittelalter war Genf. 
einem Bifchofe und einem Grafen unterworfen, welche fich gegenfeitig 
ihre Rechte flreitig machten. Das Recht der Grafen kam enblid an 
bie Herzoge von Savoyen, welde auch bie Bifchöfe auf ihre Seite 
zu ziehen ‚wußten. Aber auch die Bürger hatten von ben Kaiferg 
viele Privilegien, und fügten filh nicht unbebingt den erzogen und 
Biſchoͤfen. Dadurch entflanden Streitigkeiten, welche bie bon den 
Franzoſen gedrängten Herzoge nit mit Nachdruck gegen die von 
den Schweizern begünfligten Genfer führen konpten. Im 3. 1534 
entledigte fih bie Stadt des herzoglihen Bieedoms und neun Jahre 
arauf auch bes Biſchofs, indem fie dffentlic zur reformirten Lehre 
bertrat. Mehrere berzoglich gefinnte Familien wurden verbannt, 
Dafür hatte fie Lange gegen. bie Auſpruͤche ber Herzoge zu kämpfen, 
weldhe im I. 1602 ben legten Berfuh machten, die Stadt durch 
eine Ucberrumpelung in ihre Gewalt zurädzubringen. Das Unternths 
men mißlang, und jährlih wurde feitbem zum Andenken daran am 
sten December bas Escaladefeft gefeiert. Im 3. 1603 endlich 


kam unter Bermittlung von Bern; Zuͤrich und Heinrih IV. vom 


Frankreich ein Vergleich Ju Stande, Eraft deſſen Savoyen allen Ans 
fprüdhen entfagte, und jene drei Vermittler Genfs freie Berfoffung 
rantirten. Dieſe Berfaffung war ein Gemiſch von Demokratie und 
riftobratie. Die Bürger bildeten bas Eonfeil general oder ſouverain, 
welches bie gefeggebende Macht haben und über die wichtigften Staats: 
angelegenheiten entſcheiden follte. Aus diefen Bürgern war ein gro⸗ 
fer Rath, anfangs von 200, und fpüter von 250 Perfonen, und aus 
‚ biefem wieder ein Heiner Rath von 25 Perfonen unser bem Borfig' 
bed Syndicus gezogen. Diefe hatten die volljiehende Macht, die 
RWerwaltung ber öffentlihen Caſſe, und die Beforgung ber täglichen: 
Geſchaͤfte. Schon 1536 warb feftgefegt, daß eine Sache, um an dem 
\ 


- 


rten und naͤchſten Bezirken lebten 4000, und auf . 


\ 
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sroßen Bath zu kommen, erſt im Meinen Rath genehmigt, und um 
an die Bürgerfhaft zu kommen, zuvor im kleinen und großen Rach 


\ A fein müfle. So beftand die Regierung lange zur Iufriedens 


ber Bürger, bis ſie allmaͤhlig m Herrſchfucht und Sligarchie außs 
zuarten anfing ; einzelne bedeutende Kamilien bemädhtigten jich der wich⸗ 
tigſten Aemter ausſchließlich und behandelten die Bürger als Gebieter, 
Die daburdy erzeugte Unzufriedenheit äußerte fih im Laufe bes 48, 
Zahrbunderts, anfangs in Murten. und nachher häufig in thätlichen 
Ausbruchen, und in dem Wunfce nad; einer gerechten Verfaffung. _ 
Man nannke die Klagenden Reprefentans, bie Anhänger der 
Rathefamilden aber Negative, Das Uebel mehrte fih noch durch 
die alte Berfaffung Genfs, vermoͤge welcher bie Einwohner in drei 
Giaffen. getheiit tvaren, nämlih in Sitovens, oder folhe Bürger, ' 
die von ihren Borältern her Bürger waren und zu allen Aemtern und 
Würben geiängen konnten, in Böuryeois,. die ron neuen, aus der 
Fremde gelommenen Burgern, deren Nachtommen man erft die vollen 
Buͤrgerrechte ertheilte, abflanımten, und zwar ın der allgemeinen Bers 
fanmiung erſcheinen, aber weder ın ben Rach tommın,: noch Wurden 
betleiden konnten; und endiih in Habitauns ober fchugverwanbte 
Einwohner, die tein Bürgerrecht atten; bie Rachtommen der leptern 
bieden Ratifs, Eingeborne. Alle diefe Claſſen hatten Urfad zur 
Unzufrieberheit,- und eben dadurch gelang es dem Eleinen Kath, ſich 
lange ın feinen Vorrechten zu erhalten. Endlich aber gewann 1781 
ber allgemeine Unwille ‚gegen die Ariſtokratie eınen heftigen Aue , 
brus.” Sr- wurde zwar von ben vermittelnden Mäcten, vorzüglich 
von vem franzdiiſchen Miniſter Vergennes, mit gewaffneter Hand zum 
Vortteil ber Diigardjie entſchieden, aber ne Folge buvon war, daß 
diese Familien nach Gonftanz, Reufchatel, Engiand und Amerita aus 
wanderten und ihren Kunftflaß dahin brachten. Eine fpätere Revolus 


ben in Jahre 1789 fleilte zwar die Bürgerreihte mit mehr Beftimmtheit, 
als sisber der Fall gewefen, wieder ber, und meyrere Ansgewanberte : 


und Verwieſene kehrren zurüd, aber ſchon zeigten fi die nachtheili⸗ 
en Wirkungen ber franzoſiſchen Revolution, und während der Schrek⸗ 
benszei: (1772) wußte der Refidbent Gouluvie, von feiner Regierung 
unterfiugt, die abſcheulichen Scenen, welche damals in Srantreih wüs 
theten, auch hier hervorzubringen. Biele Bürger verloren ohne Pros .. 
zeb Deimach, Vermögen und Leben, Rachdeni guf diefer Sturm eine 
Ruhe ‘von wenigen Jahren gefolgt war, befägten 1798 franzöfiiche 
Truppen die Stadt; weidhe munmehr der Repusitlt Frankreich einvere 
leitet ward. Genf ward bie Hauptfladt des Departements Leman, 
und man bemühte fi, den ehematigen Flor wieber herzuftellen. Die 
Ummverjität, welche 1368 geftifi-t und 1538 erneuert morben, wurde 
duch ein Lyceum erfegt und 1802 ein Seminarium errichtet, in wel⸗ 


dyem aliay Heformirte ftudiren mußten, bie in Frankreich zu- geiicren 
ng 


Aemtern gelangen wollten. Am 30. December 1813 ging Genf nad 
kurzer Canonabe mit Kapitulation an die Verbuͤndeten über. Geits 
dem ift es in die heiverifhe Sidgenoffenfhaft aufgenommen, deren 0. 


Kanton es bildetz feine Berfaffung. ift ariſtokratiſch⸗demokratiſch; ein 


Staaterath von vier biedjähprigen und vier alten Sondicis und 
21 Staatsräthen (nobles seigneurs) hält bie vollgiehende, der Res 


..präfentationsrasp von 276 Mitgliedern die gefeggevende Gewalt in 


"Düren. Unter den GSehenswürbigleiten in und um Gehf zeichnen 
wir noch aus: das Haus, in weichem Rouffeau geboren worden, neben 
bem fogenannten Ghateau royal am Eingange einer breiten Straße; 


Koh. V.t do.a. 
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130 Gengis⸗Khan Genie 
Talyins Grabmal, ohne Inſchrift und Monument; das ˖ Cabinet von 


Sauſſure, das ſchoͤnſte in der weiz, und das Frankreich gebliebene 
Ferney, anderthalb Stunden von Genf, welches allmaͤhlig verfaͤllt, 
deſſen ımtere Zimmer aber noch udveränbert fd find, wie fie Voltaire 
bewohnte; die B:etfcher von Chamouny, eine Zagereife von Senf u. f. 
w. Der genfer See, deifen Ränge 9 Meile 


-den Roͤmern Lacus Lemanus, weshatb ihn die Kranzofen Lac Le- 
man (aud) Lac de Geneve) nennen. Er ift fehr tief und fifchreich, 
und friert nie zu, ob er en 1126 Fuß über bem Meere Liegt. 

Gengis:Khan, ſ. Dſchingit-Khan. 
enie iſt etwas fo Geheimnißvolles in der menſchlichen Ratur, 
daß ſich nur mit Schwierigkeit eine deutliche und beſtimmte Erklaͤrung 


davon geben laͤßt. Seinen Namen batıes vom lateiniſchen Worte 


⸗ 
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Genius, indem man ſich einbilbete, daß gewiffen mit vorzuͤglicher 
Energie des Gejftes wirkenden Menfdyen ein höheres Wefen oder ein 
Genius beimohne, der fie begeiſtere. Das Genie verbindet bie entger 
gengefesten geiftigen Eigenfchaften, ben einbringenbften Zieffinn mit 
der Lebhafteften Einbildungslraft, bie größte Lebhaftigleit mit beim 
zaftlofeften Fleiß und ber ausdauerndften Dei, die hoͤchſte 
Kühnheit mit der klarſten Beſonnenheit, und aͤußert fi dadurch, daß 
es in irgend. einer Art menfchlicher Ihätigfeit etwas Ungemeines 
leiſtet, bas Alte neu geftaltet, ober ganz Neues erfindet, und über« 
haupt in feinen Herparbringungen Driginmal ift. Daher ift Ori- 
ginalistät eine nothwendige Kolge der Senialität, und es ift 
eigentlich ein Pleonasmus, wenn man ſich des Ausdruds Originals 
genie bedient, Die Genialität Tegt voraus, daß. der Menſch, 
in weldem fie angetroffen wirt, mit einer hoͤhern Geiſteskraft, als 
‚andere Weſen feiner Gaftung, von ber Natur ausgeſtattet worben 
iſt, kraft welcher er neue Bahnen betritt... Sie gehört demnach nicht 
zu ben allgemeinen Beftimmungen ber menfchlichen Natur, fondern zu 
den befendern Mobificationen der Kräfte, woburch ſich einzelne Men⸗ 


fhen vor andern auszeichnen und fie in Ihrer Wirkſamkeit übertrefe _ 


fen. Mit einem Worte, die Genialität gehört zu ber Inbivibualität, 
und da fie unbegreiflich ift, fo ift auch die Genialität etwas Unbe⸗ 


greifliches, und muß al& etwas Urfprüngliches oder Angebornes betrach⸗ 


tet werben. . Das Genie zeigt ſich aber nicht in allen Arten menſchlicher 
Wirkſamkeit ald Genie, fondern erſcheint oft, aus feiner Sphäre her⸗ 
ausgeriffen, als ein Wefen ganz gewöhnlicher Art. Der geniale Diche 


ter 3. B. iſt darum nit auch ein genialer Philgfoph, und der geniale 


Staatömann ift darum nicht auch ein genialer. Kriegemann. Man 
untarfcheidet daher mit Recht verfchiebene Arten ber Benialttät, als: 
Kuͤnſtlergenie, wiſſenſchaftliches, politifches, militairtfches Genie, u, f. 
we; und felbft diefe Arten lafjen ſich wieder in Unterarten yerfällen, 


ſo baß 3. B. Mozart ein muſikaliſches, Klopſtock ein bichterifches, 


Maphael ein mahlerifches, Newton ein.mathematifches, Kant ein phis 


loſophiſches Genie u. ſ. w. heißt. Ein Univerfalgenie im 


ſtrengſten Sinne bat es nie gegeben, und: wirb es aud nie geben, 


wenn ınan barunter ein folches verfteht, daß fi in allen Zweigen 
menſchlicher Wiſſenſchaft und Kunft verſucht hätte, denn das iſt bei 
den aͤußern Bedingungen, deren die Aeußerung jeder Thaͤtigkeit des 
Menſchen unterlieat, unmoͤglich. Beſchraͤnkt man hingegen bie Ber 
- deutung dieſes Ausdrucks auf die Fähigkeit; in allen Künften und 
Wiffenfchaften mit Erfolg zu wirken, fo mäffen wir biefe jedem Ge. 


\ 


‚uhb deffen größte Breize 
' 7500 Klafter, ber Spiegel aber 151 /2 Quabratmeile ‚beträgt, hieß Yet 
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nie, vermöge ber harmonifhen Ausbildung aller feiner Kräfte, zu⸗ 
fpreden ind annchmen, baß es in jedem Felde mit gleidiem Erfolg 
fih gezeigt haben würde, wenn e8 feine Thaͤtigkeit dahin hätte richten 
wollen, 3war haben große Kuͤnſtler felten etwas Ausgezeichnefes auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaften geleiftet; doch hat es auch Maͤnner 
gegeben, welche in mehreren Zweigen ber Kunft oder ber Wiffenfchaft 
zugleih mit Genialität arbeiteteh. Go war Michel Angelo ein eben 
fo genialer Bildhauer als Mahler, und Leibnig ein eben fo großer 
Mathematiter ald Philoſoph. Am gewoͤhnlichſten wird dus Wort 
Genie von genialen Künftlern gefagt, und mit Recht, denn bir Künfte 
find der eigentlihe Wirkungskreis bes Genice, deflen von einer regen 
Einbildungskraft bewegte Kräfte gleichſam dad Beduͤrfniß haben, ſich 
in neuen Schoͤpfungeu zu aͤußern. D. 
Genien. W.s bei den Griechen die Dämonen (ſ. Dämon), 
waren bei den Roͤmern die Genien, über welche wir, zur Vollendung 
jenes Artikels, nichts beffers thun koͤnnen, als Mieland fprechen zu 


loffen. Rad) einem Glaͤuben der Römer, fügte er, der ihnen faft mit _ 


allen Wöltern des Erdbodens gemein war, hatte jeder Menfc feinen 
eigenen Genius, db. i. einen Naturgeiſt, der ihn ind Leben einführte,' 


ihm im Laufe beffelben immer zur Seite war, und, ihn wieder au 


demſelben hinaudeleitete. Die Genien ber Weiber heißen Junonen; 
bie Knete ſchwuren bei dem Genius ihrer Herren, die Mägde, bei 
der Jund ihrer Frauen, und das ganze roͤmiſche Reich beim Genius 
Augufls und feiner Nachfolger. Wie die Religion der Griechen und 
Römer überhaupt an keinen feften Rehrtegriff gebunden, fondern in 
ihrem Glauben alles unbeftimmt, ſchwankend und wılltührlid war, fo 


‘war aud; Über biefen Artikel nichts feftgefestz; und wer‘ Luſt hatte, 


glaubte entweber zwei Genien, einen weißen und.guten, bem er 


alles Gluͤckliche, und eihen böfen, ſchwarzen, dem er alles Wider⸗ 
wärtige, was ihm begegnete, zufchrieb; ober nur Ginen, der, wie 


dHoraz (Briefe II. 2,) fügt, weiß, und ſchwarz zugleich, und, je nach⸗ 
dem ſich der Menſch aufführte, ihm hold oder unhoid fei.” _ Daher 
bie Redensarten, einen erzürnten Genius haben, feinen Genius bes 
fänftigen, feinem Genius gütlich thun u. dergl. Je nachdem der 


‘. Genius eines Menfchen ſtaͤrker, maͤchtiger, verftänbiger, wachſamer, 


kurz, je volllommener ex feiner eigenen Ratur nah, und je gewo⸗ 
gener er dem Menfchen war, der unter feinem Schütze und Einflulfe 
lebte: je beffer fland es um diefen Menſchen, und je größer waren 
Jenestorsäge vor Andern. So warnte 3. B. ein aͤgyptiſcher Geiſter⸗ 
eher den Antonius vor feinem Gollegen und Schwager Dctaviantis, 
Dein Genius, fagte er, fürchtet ben jeinigen. Zwar ift er von Nas 
tur-groß und hohen Muthed, aber fo wie er fid dem Geniuß biefes 
jungen Benfchen nähert, fchrumpft er zujammen, wird Klein und 
feig. . Der Glaube Der Alten an bie Genien (denn nicht nur jeder 
Menſch, fondern jedes andere natürliche Wefen hatte den feinigen) war 
ohne Zweifel eine Folge ihrer Vorflelungsart von bem allgemeinen, 
fi durch bie gen e Körperwelt ergießenben göttlichen Geift. Dad, was 
jedem Dinge $ effandkraft, innere Regung, Begetation, Leben, Gefühl 


= Genien RL, 


- 


und Seele gab, war ein Theil dieſes gemeinfhaftiiden Naturgeiftesz ' 


daher nennt Horaz ben Genius den Gott der menfhlihen Na⸗ 
tue. Er ift nicht dee Menſch felbfi, aber.er iſt das, was einen Je⸗ 
den zum individuellen Menfhen madt. Seine Perföntichkeit iſt 
an bas Leben biefes Menfchen geheftet; ımb fo wie dieſer flisbt, vev⸗ 


liert ſich fein Genius wiebde in dem allgemeinen Dream bes Geifter, 
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132 Benils 
aud welchem er, bei deſſen Geburt, ausgeſloſſen war, um der Portien 


‘ 


14 


‚ flügelt abgebildet, wie der Genius im ber 


von Materie, woraus diefer Menſch werden follie, feine inbinibuelle 
Form zu geben, und diefes neue Gebilde zu beieben und zw beſeelen. 
Daber nennt ihn Horaz mortalem in mumquodque caput. ' Da 
die Griehen alle unſichtbaren Dinge und alle abgejugenen Begriffe 
nit ſchoͤnen menſchenaͤhnlichen ˖ Geſtalten zu bekleiden gewohnt waren, 
fo exhieft auch ber Genius ber menſchlichen Natur die ſeinige. En 
wurde als ein Knabe, oder in bem Alter zwiſchen Knaben und Juͤng⸗ 
ling mit einem geflirnten @ewande leicht bekleide:, und mil Miumen 
oder eınem Zweige von Maspoıder umtrönge ober au nadt und ges 
illa Borgheſe, von deſſen 
Schönheit Winckelmann fo entzuͤckt war. 
Genlis (Stephanie Felicite Ducreſt de St. Xubin 
fter des Marquis Ducreſt, > Warauife von Sillery, Gräfin von). 
Diefe berihmte und fruchtbare Schriftſteilerin, geb. in ber Gegend von 


(Shwe ' 


Aulun 1746, war als Madem, de St. Aubin, ihrer Schoͤnheit und 


ihres mufltalifden Talencs wegen, in großen Hänfern gern gefehen, 
wo ſich ihr Beobachtungsgeiſt und ihre Weitkenntniß- ausbildete. 
Sie erlangte dadurch gonz den Ton der feinen Welt, welcher ihren 
Schriften den Beifall der höhern Stände erwarb. Gin Mann, der 
fie nie gefehen, aber von ungefähr einen Brief von ihr las, ward 
durd ben Styl beijelben fo entzädt, daß er dem armen Fraͤulein feine 
Hand anbot. Die nunmehrige Graͤfin Genlis eryiclt ald Nichte ber 
Frau von Monteffon Zutritt in dem Haufe Orleans, und wurde 1782 
‚Gouvernante der Kinder des Herzogs. As foiche fchrieb fie das 
Theätre d’education 1779, Adèle et Theodore 1782, die Veil- 
lees du Chäteau 1784 und die Aunales de la vertu 1785; Erzie⸗ 
hungsſchriften, für die fhon bee Ruf und bie Stelle der Verfaſſerin 
die allgemeine Aufmerkſamkeit gewannen. Sie felbft leitete dus ganze 


Erziehungsgeſchaft und nahm auch an andern Verhättniffen des Daus 


ſes Orleans Theil. Man kieft in ihren Schriften, daß ſie die Res 
volution liebte, daß ſie Petion und Barrere_bei ſich gefehen und den 
acobinerjigungen beraewohnt babe. Ihr Gemahl, ein Mann von 
urhbringendem Beobachtungsgeiſt, war ein Vertrauter von Orleans 
und muthmußlih ein Beförderer feiner ehrgeizigen Abſichten. Als Con: 
ventedeputirter erhielt er widtige Aufträge, wurde aber, da er die 
Girondepartei zu begünftigen fchien, mit den Bäuptern berfelben am 
31, Dct. 1793 zum Tode verurtheilt. Die Gräfin Genlis hatte 
ranfreid fhon 1791 verlaffen. Sie erzähit feibft in ihrem Precis 
e ma Conduite, daß Petion fie nad London geführt babe, damit 
fe auf der Reife kein Hinderniß fände, Um bie Zeit der Septem⸗ 
ermorde (1792) rief fie der Herzog von Orleans nach Paris zus 
rüd. Allein als Zührerin ‘der jungen Herzogin von Orleans Uınd 
/als angebliche Bertraute des Waterd war fie verdächtig geworben. 


Sie ging daher mit der Prinzeffin in die Niederlande nad) Tournay, 


.xi8 zu marſchiren, um die Republi 


wo fie die fhöne Pamela, ihre Adoptivptochter, mit Lorb Fizgerald 


vermaͤhlte. Hier fah fie den General Dumouriez einiaemale; ay 
oigte fie ihm nah Et. Amand. - Da fie den Plan biefes Weneruis, 
i dem fich die Söhne bes Serzoa von Orleans hefanden, gegen Das, 
zu flürzen, nicht billigen konnte, 
begab fie fi im April 1793 mit der Vrinzeffin in bie Schweiz, und 
lebte in einem Kıofter zu Bremgarten, einige Meilen von Zürich, 
Als ſich uber nachher die Tochter des Herzogt ven Orleans zu ihrer 


Kante, der Prinzeffin von Gonde, nad Freiburg begab, ging fie mit 
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ihrer noch einzig Übrigen Pflegetohter, Henriette Sexcey, im. Juli 
1794 nad) Altona, wo fle in kidſterlicher Ginſamkeit für die Willen: 
{haften lebte. Sie war nur kurze Beit- in Hamburg, wo viele 
Smigranten, bie aber den Umgang mit ber Frau v. Genlis permie: 
den, ſich aufkielten. In einem Streite mit dem wigigen Rivarol, 
hatte dieſer die Lacher auf feiner Geite. Sie verbarg fid daher auf 
einem Landgute im ‚Holfteinifchen. Hier ſchrieb fie die befannten Che- 
saliers du Cygne, (Bomb. 1795) einen Woman, der, viel republika- 
- nische Aeußerungen und fehr freie Schilderangen enthält. Er erfchien 
4 zu Paris in fehr veränderter (Heffatt. Im I. 1796 gab 'fie 
den Precis de la conduite de Mad. de Genlis heraus. Am 
Schiuffe befindet fid ein Brief an ihren älteften Zoͤgling, worin fie 
ihn ermahnt, die Krone, wenn fle ihm angetragen würde, nicht. ans 
zunehmen, weil bie franzoͤſiſche Kepublik auf moraliſchen und gerech⸗ 
ten Grundlagen zu ruhen ſchiene. IE Bonaparte an die Spige der 
Regierung trat, lehrte fie nach Fraͤnkreich zuruͤck, und erhielt von 
ihm eine Wohnung im Arfenal und im 3. 1805 eine Penflon von 
GVO Er. Er ſeibſt bekuͤmmerte ſich nicht um bie Frau von Genlis, 
und als fie für ihre Penflon boch etwas tun wollte, fagte er: 
„Run gut, fie mag alle Monate an mich ſchreiben.“ Hierauf ſchrieb 
fie ihm über literarifche Gegen inte. Die Schriften ber Frau von 
Genlis enthalten viele Beweiſe "ihrer Bewunderung Bonaparte's. 
Uebrigens führte fe mit mehreren Journaliſten Federkrieg, und zerfiel 
., zulegt ganz mit ben Herausgebern unb Verfaffern ber Biographie 
universelle, an ber fie Theil nehmen follte. Sie gab daher ihre 
Beiträge f diefem Werke befonders heraus: De l’ınfluence des 
femmes dans la litterature, worin fie Mab.-Goftin und Fenelon 
fehr ungerecht benrtheilt: Auch nahm fie Theil an mebrern pertobifchen 
Schri 3.8. an ber Bibl. des Romans, am Mercure de France 
u. a. m. ze njeiem Werte, (an 90 Bde) unter welchen bas Theatre de 
I’education, e. de Clermont u. Mad. de la Valliere wohl bie 
vorzuglichſten ſein moͤchten, zeichnen ſich durch eine aeiällige Schreibart 
und durch edle Grunbfäge aus. Die meiſten bavon Ind auch ine Deut⸗ 
(che äberfegt. Yaltifot hat in feinen Mémoires littdraires bie Frau 
‚von Genlid mit andern berühmten Schriftftellerinnen verglihen. Un: 
freitig kommt fie der Frau von Staſðl nicht gleih, was Kraft, Er⸗ 
beubeit und wirkliches Wiffen anlangt. In ber Erfindung, in de 
eichnüng der Charaktere und in bem Darftellen ber Leibenfchaften wir 
fie von Mad. Cottin Übertröffen. Sie ſteht felbft der Frau von 
FKlahault: Souza nah, was die natürlich lebendige Darftellung 
im Einzelnen betrifft. Ansbeſondere hat Frau don Genlls bie Gattung 
des hiftorifchen Romans, eine Plage der Literatur, reg bereichert. 
Als Dichterin hat fie ſich am wenigiten ausgezeichnet. Ihre neueſten 
Werte find Zume ou la decouverte du Quinquina. 1817., Dictio- 
. zaire des etiquettes. 1818., und Les Parvenus, 4819. > 
, Genoveva, die heilige, (Ste Genevibve): 1. geb. zu Nans 
terre, zwei Stunden von Paris, 423, um bie Zeit Pharamunds, des 
echten Königs von Frankreich. &t. Germain, ber Bifhof von Aus 
zetre, bemerkte frühzeitig an ihr einen befondern Beruf zur Heilige 
’ Leit, und rieth ihr, das Geluͤbde ewiger Jungfraͤulichkeit zu thun, 
welches fie auch dem Biſchof von Paris ablegte, Nach ihrer Xeltern 
Tode begab fie fih nach Paris. Jedermann wollte bier flächten, ale 
Attila mit feinen Bunnen in Frankreich einbrach; Genoveva trat F 
mit der Verkuͤndigung völliger Sicherheit, wofern man fie nur durch 
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eifriges Gebet erflehe. Attüa zog aus ber Champagne nad Orleans, | 


ging von ba nach Champagne zurüd, ohne Paris zu berühren, und 
wurde‘ 451 gefchlagen ; , Dies guüundete der Genoveva-Nuf für immer. 


Bei einer großen Hungersnoth fuhr fie auf der Seine von Stadt zu 


Stadt, und brachte bald zwölf große Schiffe voll Kom zuruͤck, bas 
fie unentgeldlich unter bie Rothleidenden vertheilte; dies befeftigte ihr 
Anfehn, und fie wurde von Meroväus und Chilperich fehr hoch ge: 
halten. Zum Rufe ihrer Heiligkeit trug übrigens nicht wenig bei, 
daß fie von ihrem funfzehnen biß, zum funfzigften Jahre nichts als 
Gegftenbrot und Bohnen, und auch dieſe nur alle zwei bid drei Wo⸗ 

den einmal, nad ihrem funfzigften Jahre aber erſt etwas as und 
Mil genod. Im Jahr AG, erbaute fie über, die Gräber des heil. 


7 


tei St. Denys. 


Dionyfius Ruſticus und Eleutherius bei dem Darfe Chaſtevil eine 


Kirche, und Dagobert fliftete nachher bier die A 


Sm 3, 499 oder 501 ſtarb fie, und wurbe in ber unterirdifhen ' 


Capelle beigeſetzt, welche St. Denys den Apofteln Paulus und Per 
trus geweiht hatte. Ehlodewig hatte auf ihre Witte eine Kirche bars 
über erbaut, welche hadiher, fo wie die dabei geftiftete Abtei, nad 
ber Genoveva felbft benannt wurde. Gine andere Kirche biefer Hei⸗ 
ligen wurde an die Kirhe Rotre:s Dame angebaut. Ihre Reliquien 
werben in der erſtern verwahrt. Die Kirche feiert ihr zu Ehren 
den 3. Januar als ‚ihren Sterbetag. Mit biefer Deiligen darf 
man nicht verwedfeln — 2. die heilige Pfalzgräfin Genos 
veva, geborne Herzogin von Brabant, welche von ihrem Gemahl 
Siegfried, angefhuldigten Ehebruchs halber, zum Zode. verurtheilt, 
aber yerettet ward, worauf fie ſechs Sabre lang in einer Höhle don 
broßen Kräutern lebte, bis ihr Gemahl ſie wieder Et und heim: 
führte, Bon ihr. erzählt unfer Volkebuh: Eine fhöne, anmu⸗ 
thige und lefenswürbige Hiftorie von ber unfdhulbig 
betrengten heiligen. Pfalzgräfin Genoveva, wie ed ihr 
in Abweſenheit ihres bexrzlieben Ehegemahls ers 


angen. Edln und Nürnberg. „Unter allen den verfihiebenen , 


ühern diefer Gattung — fagt Goͤrres — if bie Gencveva 
durchaus das geſchloſſenſte und am meiflen ausgerundete, flellenweife 
ganz vollendet und in feiner anfprugtofen Natuͤrlichkeit unübertreffe 
lich ausgeführt, im Ganzen in einem rührend unfchuldigen Zone ges 
halten, kindlich, ungeſchmuͤckt und in. fich felbft beſchattet und erbun: 
kelnd in heiligem Gefühl. Und fo war +6: denn werth, zwei treff- 
lihe Dichter zu begeiftern: Tieck, der uns in feinem Gedichte, wie 
ein Zauberer im Eryſtalle, die ganze romantifche Liebe in einem zar⸗ 
ten Luft - und Gtuth: —— aus einer lichtklaren Morgen⸗ 
roͤthe kunſtreich zur Ge ! 
in feinem Fragmente, ber die Heilige als eine Huͤnenjungfrau vom 
Riefengebirge mahlt. Unendlich befeeiden ficht das Volksduch hinter 
diefen GSffulgurationen ber poetifhen Kraft, aber in dem ruhigen, 


alt gebildet, zeigt, und der Mahler Müller, - 


a 
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ſtillen, lieblichen Schein, in dem es ſtrahlt, bricht derſelbe poetiſche 


Geiſt, nur leiſe phosphorescirend, hervor, der in Tiecks und Muͤllers 
Werken in lichten Flammen aufbrennt und gluͤht.“ Das Volksbuch 


iſt gearbeitet nach der ‚Schrift bed Pater Ceriziers: L’innocence re- _ 


connue, das in einem pretöfen, gefchraubten Zone die Begebenhei⸗ 
ten erzählt, und fi dabei auf des Puteanus St. Genovevag Ico- 
nısmus, Rade:i Bavaria pia und Xubert le Mires Chronicom 
belgicum a Jul. Caesare ad annum 1636, als feine Gewährd« 


mönnes beruft, Der deutſche Bearbeiter, indem er das Bud zum 
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Stunde Iegte, dat eine ganz verftänbige Auswahl und zugleich mit ihr 
den Ton getroffen, der einer Schrift diefer Art zulommt. dd. 


Gensbrarmes, (Rad der neuern Schrejibart: Genbarme, - 


—s, Gendarmerie). Wit diefer Benennung bezeichnete, man in 
Frankreich anfänglich ‘die Maffe bes bewafineten Volkes (gens ar- 


mata), nachher aber, als ein ftehendes, befoldetes.Deer errichtet ward, _ 


erhielt diefen Namen ein Corps fehwerer Cavallerie, in welchem bie 
Hauptitärfe der Armee befland. Diefe Gend'armes waren mit Helmen, 


"Küraflen, Piſtolen, gepanzerten Pferden zc. verjchn, wovon fie feit 


bivig XIV. noch Garabiner, Piftolen und: Degen beibehiciten, 


ie hatten theils dit Dienfle beim Könige zu verfehen, theild mach⸗ 


ten fie das erfle Corps. der franzöfifhen Cadallerie aus; uͤbrigens 
waren ed lauter Edelleute und gehörten zu den koͤniglichen Paußs 
truppen. Zur Zeit der Revolution wurden fie aufgehoben. Seite 


ben befam den Ramen ber: Kensb’armerie ein anberes Kork - 


bewaffeter Leite im Dienfie der Nation, welches an bie Stelle ber 
ebemaligen Marechaufee zur Sicherheit der Republik, befondexs 
ber Landftroßen, errichtet, wurde, und welche vorzuͤglich Sandflreicher, 
Räuber ꝛc. auffuhen, Zuſammenrottungen zerfireuen, und überhuupg 
auf alles, was der Öffentlichen und perfönlihen Sicherheit nachtheilig 
fein koͤnnte, genau Achtung haben. mußten. Sie dienten zu Fuß un 
zu Pferbe, ſtanden unter dem adminiftrirenden Corps’ und waren er 
in. 28 &egıonen getheilt, wurben aber nachher auf 34 Xegionen, mei 


von zwei bis drei Schwabronen vermehrt, welde in die verſchiedenen 
Departements .vertheilt waren. Bei der kaiſerlichen Garde ftanb ein - 


Regimenr Sliten  Sensb’armerie von zwei Schwabronen, und ſechs 
gesione hatte man in Öpanien. Ihr Anfehen ging fo weit, daß 
jeder, befonders auch vom Militär, dem jie Arreſt oder überhaupt 
Ruhe ankundigten, fogleidy geboren mußte. Dagegen follten aud 
rur Leute von erprobter Rechtſchaffenheit, die zehn Jahre lang ohne 
Zabel gedient hatten, zu foldyen Stellen genommen werben. Die in 
vielen beutfhen Staaten eingeführte Gensd'armerie unterfcheidet ſich 


von ber franzöfifhen barin, daB fie größtentheils nicht aus ehemaligen 
Mili befteht und eine allgemeine Polizei repräfentirt, 


enferidh, f. Bandalen. ' , " 

Gent (Sand), Hauptflabt der nieberländifchen Provinz Oſt⸗ 
flandern und vormals der ganzen Graffchaft Flandern, eine wohlges 
baute Stadt am Einfluß ber Lys, Lievre und More in die Schelde 
(51% 24° noͤdl. Br.). Die hinbirchlaufenden Fluͤſſe und Canaͤle theis 
ten fie in 26 Infeln ab. Der Umfang ber Stadt ift fehr meittäuftig, 
und konnte zu ben Zeiten Philipps von Valois und Garls VI, 
50,000 Mann ins Feld ftellen. Sie verlor ihren Glanz unter Kaifer 
Carl V., deffen Geburtsort fie war. Webermäßige Abgaben brucdten 
41539 die Einwohner zu dem Entſchluſſe, fih in Königs Franz I. von 
Sranfreid Arme zu werfen. Allein Franz gab Carln hiervon Radıs 
richt, worauf biefer dreißig der vornehmften Bürger hinrichten lich, 


. viele in die Acht erklärte, die öffentlichen Gebäude einzog, alle Prir 
vilegien zuruͤcknahm, eine Strafe von 1,200,000 Thlr. ausfchrieb, und. 


eine Sitabelle anlegte, um die Stabt noch mehr im Zaum zu halten. 
Jett rechnet man in 10,000 Haͤuſ. 60,800 Einw., welde viele Manu⸗ 
facturen und Sheniten in wohenen und baummollenen Zeugen, Lein⸗ 

d, Tuch, Hüten, Leder u. a. unterhalten. Unter’ die mertwürbigen 
öffentlichen Pläge und Gebäude gehören die Domkirche, 55 andre Kirthen, 
das Gtabthaus, bie Citadelle, das Grafencaftelt, der Prinzenhof, bie 
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Boͤrſe u. a, mi. Ald die Niederlande bem großen foanzöfifchen Reich‘ 
einverleibf wurben, war Gent eine ber vier Bezirksftädte des Depar⸗ 
tements ber Scheibe. England ſchloß hier mit den vereinigten Stag⸗ 
ten den Frieden ven 23. December 1814. I 
Gentleman... Die Engländer beftchen überhaupt aus Abel und 
‚  MBürßern, zwifchen beiden ftehen die Gentlemen in ber Mitte, zu 
welchen biejenigen Bürgerlichen gehoͤren, welche Gelehrte, ober fon 
£eute von Erliehung oder einem gewiffen Stn e find. Dahin gehd⸗ 
. zen folhe, denen ber König bei efonden Gelegenheiten bie Ritters 
würde ertheile: die Rıtter von Bath, die Baronets, weiche 
das Wort Sir vor ihrem Taufnamen führen, und die Eſsquires. 
Das Wort Gentleman wird aber überhaupt und insbefondere von 
einem Manne von Erziehung, feinen Bitten ımb guten Gejinnungen 
gebrandit. Gentlemen ift auch der Plural von Sir, mein ‚Herr, unb 
.  » bedeutet im allgemeinen „Meine Herren.” 
Gentry, ber niebere Abel in England. , 
&enua (itafen. Genova, franz Genes), farbinifhes Herzogs 
thum und Stabt am mittelländ. Meere, das hier ben Meerbufen vnm 
= Genua bildet; die Stabt hat 75,900 Ginw., 15,000 Haͤuſer, und eine 
\ Stunde im Durchfchnitt. Auf ber Landſeite ift fie mit doppelten Befeflis 
gungen umgeben, von welchen bie aͤußern über die Anböbhen, ‚weldye der 
tadt ſchaden koͤnnten, gefuhrt worden find, fie fangen bei dem Leucht⸗ 
thurm am Meer an und endigen ſich bei bevMündung bes in den Meers _ 
\ bufen fallenden Bifogno. Der geräumige, in Geſtalt eines Halbkreiſes 
- fh nm die Stadt ‚ichenbe, gut befefligte, durch zwei fhöne Dämme eis 
gefa,ioffene Hafen ıft feit 1751 ein Frei hien. Bei bemfelben befinden 
ſich —* Shürme: ber eine dient zur Befhügung, in dem andern, oben 
. mit ſtarkem Glaſe umgebenen brennen bes Rats 35’ große Dellampen, 
Rur in dem innern Beinen Dafen (Darfena genannt) finden bie 
Galeeren Sicherheit bei jdem Winde. Genua —* den Beinamen 
bie Prädtige, la superba, theils wegen ihrer ſchoͤnen amphi⸗ 
theatralifhen Lage am Meerund dem Abhangebes Gebirges, theils wegen 
der prächtigen Gebäude, welche der reiche, prachtliebende St, aba 





uͤhrte. 

Von Aer Seeſeite bietet die Stadt eine herrliche Anſicht, abeg trot 
ihrer vielen Palaͤſte kann man fie doch nicht eigentlich ſchoͤn nennen. 
Wegen des engen Raums, ben fie einnimmt, unb wegen der abhäns 
gigen Lage find die meiften Straßen enge, (dmusig und fo fteil, daß 
man in wenigen fahren ober reiten kann. Daher macht man bie Bes 

ſteche in Sänften, welche man bei gutem Wetter fi nachtragen Läßt. 
Doch gibt es auch breite gerade Straßen, bejonders bie Straße Balbi 
nund bie prädtige neue Straße wo viele berrlide, von außen mit 
"Marmor befleidete Palaͤſte glänzen. Unter dem Öffentlichen Gebäuben 
zeichnen fich aus. bie Domlirche, ber Palaft bed ebemäligen Doge, 
vdie paläfte Dorta und Balbi, das 1817 wieberhergeftellte Jeſuitercol⸗ 
- legium, Die Stadt hat eine Wafferleitung, welche durch Gpringbruns 
men ſie mit Waffer verforgt, unb fchöne Öffentlihe Spaziergänge, 
4 Es herrſcht nody immer viele Gewerbſamkeit, beträchtliher Handel 
i wird mit gutem Dlivendl und eblen Baumfräcten getrieben, mb B 
bt anfchnliche Zabrilen von Geidenwaaren, befonbers in ſchwarzen 

Zeugen, Sammt, Damaft und GStrümpfen, die etwa 1 Stühle 

. unterhalten, in Tuch, baumwollnen Strümpfen, Hüte, Nudeln, 
» tandirten Fruͤchten, Chofolate, Bleiweiß u. a. Die. Seide wird 
theits im Lande felbft gewonnen, theils aus bem übrigen Italien, 
beſonders aus Calabrien, aus Palermo, fo wie aus Syrien und ber 
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Znfel Sopern gezogen. Genua ift jet der Sit eines Grzbiſchofs, 
eines Senate, Ober⸗ unb andeltneriäts ſo wie einer —— 
dreier gelehrten. Vereine, einer 1816 befläfigten Handelsgeſellſchaft, 

.ber St. Georgenbank und einer Marineſchule. Der ehemalige Kreis 

ftaat, jegt Herzogthum Genua (110,0. M. 532,400 Einw.) 

"grenzt gegen Abend und Mitternadht an Savoyen und Piemont und bıe 
ombardei, gegen Morgen an Lucca und Koscana, gegen Mittag ans  - 

Meer. : Das Land warb in ben öftlichen und weſtlichen Theil (Riviera 
di Levante und Riviera di Ponente) abgetheilt. In jenem, bem 
wichtiäften, liegen Geuua, Rapallo, Geftri di Levante; in dieſem Vin⸗ 
timiglia, Sah Remo, Savona, Fihale. Länge der ganzen Nordſeite 
ziehen fi die Apenninen, und erſtrecken ſich in einzelnen Nebenäften bie - 
zur Küſte. Diefer Landſtrich iſt, ungeachtet feines gebirgigen Bodens, 

* fehr fruchtbar. Der Abel zeichnet fi) durch Kenntniffe und feine Sitten, 
das Volk überhaupt durch Arbeitſamkeit und Muth aus. Die ältefien 
pie see biefes Landes waren die Ligurier, welche zwifchen bem 
erfien und zweiten punifchen Kriege von den Römern beſiegt wurden. 
Rad dem Untergange des weftrömifchen Reiches gehörten jie zu dem 
Zongobarbenreihe, und kamen mit biefem, als Carl ber Yroße den 

- Longobardifehen König Defider bezwungen hatte, unter fraͤnkiſche 
Herrſchaft. In den —*88 Zeiten, nad dem Verfalle bes Reihe 
Sarls bes Großen, ſetzte Genua fi in Freiheit, und theilte bis ing 
elfte Jahrhundert das Schickſal der lombardiſchen Staͤdte. Die Lage 
der Stadt beguͤnſtigte das Gedeihen des Handels, und fruͤher noch 
als Venedig trieo fie Levantehandel. Erwerbungen auf dem feſten 
Lande gaben ſchen im Anfange bes zwoͤlften Jahrhunderts Anlaß zu 
blutigen Krtegen mit den gewerbfleißigen und handelsluſtigen Bes 
wohnern von Pifa, weldhe ihre Grenznachbarn wurden, föbald Genur 
Des Golfo de la Spezzia fi) bemädhtigt hatte. Im 3. 1174 befaß 
die mädtige Stadt ſchon Mogxtferrat, Monaco, Nizza, Marfeide | 
und faft die ganze Küfte der Provence. Der Kampf mit ben Piſa⸗ 
nern dauerte über 200 Ba und nicht eher wurde Friebe gefchlefs 
fen, bis die Genuefer die Inſel Elba erobert und ben Hafen von Pifa 
jehär hatten. Nicht minder heftig wurden bie —* gegen 
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enedig geführt, die erft im 3. 1282 durch einen Yrieben geen⸗ 
digt wurben. So wie bie Herrfchaft über. den weftlihen Theil bes 
mitteländifhen Meeres ber Gegenitanb des Kampfes mit Piſa war, . 
fo ward in dem Kriege gegen Benebig nur um den Beſit bes öfs . . 
lihen Zheils; nach welchem beide Freiftaaten firebten, gekämpft. Die ‘ 
Genueſer fchloffen Hanbelshüundniffe mit ben Morgenländern, um bei \ 
dent Einkaufe ber reichen Landeserzeugniſſe ſich Begünftiaungen zu 
verfhaffen. Am hoͤchſten flieg ihre Handelsmacht zur Zeit ber Er; f 
zeuerung bes griechifch = bygantinifchen Reihe nad der Mitte des 
breizehnten Sahrhunderts. Schan lange hatte bie Unthätigkeit ber‘ 
reihen Bewohner von Conftantinopel, bie zu träge waren, fi ihrer .- 
eigenen Schiffe u Berzusrung der morgenlaͤndiſchen Waaren tn bie 
Übrigen Länder Europa’s zu bedienen, den Genuefern großen Antheil 
„an dem Handel ber griechiſchen Staaten verfhafft; ganz Konflantines - 
pel ſtand unter dem Drud der Tühnen Kaufleute aus Genua. - Um _ 
fi aber einen unmittelbaren Anteil an dem gewinnvollen oftinbifchen 
ı * Kandel zu verfhaffen, bemächtigten die Genuefer fih ber Stadt 
| Saffa (jest Feodoſta) auf ber crimmiſchen Halbinfel, gaben bem Ha⸗ 
|. fen von Gaffa eine .beffere Einrichtung, verftärkten und vermehrten 

ie Befefligungen, und verſchoͤnerten die Stadt mit vielen Gebhuben, 
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von welchen noch jest bie Trümmer ſichtbar find. Caffa waärb einer 
der fhönften und reichften Bandelspläge in (Suropa. So lange die 
Genueſer die Stadt ee hätten fie auch die Herrfhaft über das 
ſchwarze Meer, und erhielten auf dem Bantelewege, der fich über 
das caſpiſche Meer zog, die koͤſtlichen Waaren Indiens, Man kann 
wohl behaupten, hätte Gerua ein weiſes Colonialſyſtem eingeführt, 
und feine nahen‘ und fernen Wieberlaffungen zu einem Ganzen zu vers 


“binden und feft an den Mutterftaat zu knuͤpfen geiwußt, fo würde es 


- pieleicht fhon im vierzehnten Jahrhunderte die Rolle als Handels: 


t 


acht gefpielt haben, die fpäterhin, Holland zujiel. _ Ale Conftantinor 
pel von bem großen. Mobammeb II. bezwungenıwar, empfingen bie 
Benuefer.. bald ihre Strafe. für ben unklugen Beiftand, melden fie 
ben Türken geleiftet hatten. Mohammed nahm ihnen (1475) ihre 
Nieberlaffung am fchwargen Meere. Cie trieben zwar, auch nach dem 
Verluſte ter Herrfchaft über dieſes Meer, noch geraume Beit als 
Kaufleute einen gewinnreiden Handel mit ben Anwohner deſſelben, 
aber endlich wurde ifnen'von den Zürfen ber Zugang .zu biefem Dans 
delswege fo ftrenge verfchloffen, daß fie fih auf dem ſchwarzen Meere 


x 


nicht mehr fehen laffen durften. Selbſt die Handelsverbindung, weldhe : ' 


die crimmifchen Zarfarn noch eine Zeit lang durch ihre eigenen Schiffe “ 


mit Genua unterhielten, ward bald von ber eiferfüchtigen Beſorgniß 
der Zürken für immer aufgehoben. — Während Genua’rs Äußere 


Macht und Handelsrang durch Ländererwerbungen und regfamen Ge: . 


werbfleiß fih fo body erhoben, warb das Innere ded Staats von Uns’ 
ruhen und Parteimuth geflört. Demokraten und XAriftofraten, und 
unter ben Ariſtokraten felbft verfchiebene Parteien, unterhielten fort: 
dauernd unruhige Bewegungen. Im 93. 1339 wärd ein lebenslaͤng⸗ 


Aicher hoͤchſter Staatäbeamter, ber Doge, von bem Volke erwählt, Aber 
er hatte nicht Macht genug, die Parteien zu verführen. Es wurben : 


hm endlich Räthe gur Seite geſeht, und doch warb bei allen Ber: 
a eine fefte Staatsorbnung einzufüh.en, Fein Friede im Innern, 
a man unterwarf fi fogar, um aus der ungluͤcklichen Anarchie, die 
ber ſtete Parteikampf herbeifuͤhrte, ſich zu retten, einigeniale fremder 
Herrſchaft. Mitten unter dieſen Unruhen warb (im J. 1407) die‘ 
Georgebank (Compera di S. Georgie) geſtiftet, welche ihre 
Entftehung den Anleihen, die der Staat zu feinen Bedürfniffen von. 


reihen Bürgern machte, zu danken hatte, und von den abwehfelnd 


berrfchenden Parteien gewiffenhaft aufrecht erhalten wurbe, Im 3, 
1538 erhielt endlich der päheenbe Staat Ruhe und eine bleibende Ord⸗ 
nung, welche bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts fortdauerte, 


Die Negierungsform war ſtreng ariftofratifh. Das Oberhaupt des _ 


Staats mar der gewählte Doge. Er mußte funfzig Iahre alt fein, 
und wohnte im Palafte dee Republik (Palhzzo della Signoria), wo 
auch ber Senat fich 'verfammelte, Der Doge hatte den Vortag im 
Senate, ber ſich in demſelben Palafte verfammelte, Ohne feine Eins 
willigung konnte Eein Rathsfchluß gefaßt werben, unb bie Staatsver⸗ 


orbnungen’murben in feinem Namen gegeben, Ev blieb nicht länger . 


als zwei Jahre im Amte, dann warb er wieder Senator und Procus \ 
rator,. und nad fünf Jahren Tonnte er wieder zum Doge erwählt 


werben. Ihm zur Seite ftanden zwoͤlf Gpvernatori und ah t Prorus 
zatori, nicht gerechnet diejenigen, weldhe Dogen gewefen-waren. Jede 
biefee Würden hatte eine Dauer von zwei Jahren. Bon ben Gover: 
natori wohnten drei, von ben Procuratori zwei mit bem.Doge im 
Palafte der Republik, fo daß fie ven drei zu drei Mongaten durch 


‘ 


h 


| 


. 
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andere Xmtögenoffen abgelöft wurden. Sie ditbeten den geheimen 


Rath, der ntit dem Doge alle Staatäfachen beforgte. Die Procuras ' 
tori waren die Aufſeher des Öffentlihen Schages und ıder Staatsein⸗ 


fünfte. Die fouveräne Gewalt: fland erfiens bei bem aus 300 Slie⸗ 
dern beftchenden großen Rathe, zu welchem alle genueflfche Edel⸗ 
Wute, die 22 Jahre alt waren, gehörten; zweitens bei dem Fleinen: 
Aathe von 100 Sliedern. Beibe hatten das Recht, mit den Gober-- 
natori und Procuratori über Geſetze, Zölle, Auflagen und Steuern jr 
berathfchlagen, und in diefen Fällen warb durch Stimmenmehrheit ent⸗ 
fdieden. Ueber Krieg, Frieden und Bänbniffe warb nur im kleinen 
Rathe verhandelt und wenigſtens vier Künftheile der Glieder mußten 
einffimmig fein, wenn ein Schluß abgefaßt werden follte. - Ber Adel 
warb in ben alten unb neuen abgetheilt. Zu dem alten gehörten,: 
außer ben Geſchlechtern Grimaldi, Fleschi, Doria, "Spinola, nat M 
andere, die an Alter, Reihthunt und Anfchen jenen am naͤchſten ſtan⸗ 
ben; zu dem neuen Abel ‚aber 437, Geſchlechter, Der -Doge- kormte; 
aus dem alten wie aus bem nenen Adel genommen werden. Im Jahr 


: 4797 ward die alte Staatsordnung zerrüttet. Die Kranzofen hatten: 


fich bie benachbarten Länder unterworfen, . Die Parteilofigkeit, welde . 
die Republik firenge beobachtet hatte, korinte das ſchwankende Staater \ 

gebäude nicht vor. dem Untergange fhügen. Der franzoſiſche Oberfekb: 

gr (Bonaparte), der glüllihe Eroberer Italiens, gab ihr eine neue. 


⸗ 


EN 


erfaffung, weiche auf die Grundſaͤtze des franzöfifhen Repraͤſentatin⸗ 
foftemg gebgut war. Zwei Jahre fpäter fiel ein Theil des genuefis 
(hen Gebiets wieder in die Gewalt der Defterreicher, aber der Sieg 
von Marengo entſchied auch Genuars Schidfal,- Es ward anfangs 
eine proviſoriſche Regierung eingeführt, bis endlich im J. 1802 eine 
neue Verfaſſung für die Ligurifhe Republik gegruͤndet wurde, 
Die Höhfte Regierungsgewalr erhielt ein Doge. Ihm flunden zur. 
Seite 29 Senatoren und ale Volfsrepräfentation eine Conſulta ‘von 
72 Mitgliedern, welche fih jährlich verfammelte, Staatsrechnungen 
unterfuchte und die Geſetze genehmigte, welche ihr von dem Genate 
vorgelegt wurden. Die Mitglieder ber Eonfulta wurden von brei 
Collegien, nämilih von 300 Sutsbefigern, 200 Kaufleuten und 100 


‚ Gelehrten gewählt. Die Republik marb zugleich durch Laͤnderzuwachs 


garähert, und hatte (1804) eine Volksmenge von mehr ale 600,000: 
wohnern. Ihre Seemadt, im Mittelalter fo furchtbar, beſtand 


nur noch aus vier bis ſechs Galeeren und einigen bewaffneten Barken; 


ihre Laudmacht qus zwei deutſchen Garderegimentern fuͤr das Oberhaupt 
der Regierung, 3000 Mann Rationaltruppen und 2000 Mann Sands 
miliz. — Die Handelsſchifffahrt war zu der Zeit, wo. die Republik 
dem franzöfifchen Neid) einverleibt wurde, zwar nur ein Schatten ‚von 
dem, was fie einft gewefen, aber tmmer noch widtig, obgleich bie 
Genuefer nicht: weiter gingen, als nad Stalien, nach Frankreichs 
füdlihen Küften, nach Spanien und Portugal. Es maren vierzig 
gehßere und viele Kleinere Kahrzeuge mit diefem Handel befchäftigt, 
Die Senuefer verfahen vor bem legten Kriege einen großen heil 


. Stalieng mit oftindifhen Gewürzen, welche ihnen von den Holländern . 


ebracht wurben, fo wie mit Buder und Gaffee, bie theils von Liſſa⸗ 

n, theild von Digrfeille kamen, und mit Fiſchwaaren und Galze, 
Schiffe aus Hamburg bradsten fächfifhe Leinwand und Tuͤcher, bie 
rößtentheil® nad) Spanien und Amerika verführt wurben. Der Spe⸗ 
ifionshanbel war daher bebeutend, bie wichtigſten Zweige des Hans 
Kid aber waren ber Zanbel mit baarem Gelde und das Wechſelge⸗ 
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ſchaͤft. Mehrere Staaten Guropa’s, beſonbers aber Spanien, waren 
‚Gcäulbner der Bank zu Genua und einzelner zeihen Staatsbürger. 
Die Bank war zum Theil eine Leihbant, zum Theil eine Depoftens 
und Staatsbank. Sie befaß anfehnlide Liegende @ründe und über 
sehn, Millionen franzöftfhe divres Einkuͤnfte. Die Verwaltung ders 
feiben wurde von acht Protectoren beforgt, und bie Bank jatıe eigene 
Richtergewalt über die zu ihr gesörigen Beamten. Ie häufiger aber 
der Staat bei dringenden Bedürfniffen feine Zuflucht zu der Bunt 
nabıh , beflo mehr verlor fie allmählig an Anfehen und Bertentien, 
Die Nepublit hatte, um die Zinfen für die aus der Bank genomme⸗ 
men Capitolien zu bezahlen, verfchiedene Abgaben und Auflagen anges 
wiefen, die immer erhöht wurben, went fie zur Bezahlung der Zins 
fem nicht, hinzeichenb waren. Bei ber Bereinigung ber Repuolik mit 
dem franzöfifchen Reidye ward bie Bunf ganz aufgehoben, und bie 
‚Benten von 3,400;000 genuefifche Eire, weiche fie ihren Gläubigen 
", "ga ſahlen hatte, wurden auf das Schuldbuch von Zraftreich uͤberge⸗ 
tragen. Das Gebiet Des Treiftaats ward, mit Einſchließung einrger 
"Bezirke von Piemont und Parma, in die bei De,artements Montes 
nette auf der Weitfeite, Genuu in der Mitte und ber Apennis 
nen auf der Dftieite getbeilt. Bei dem Umfturge der franzoͤſiſchen 
WBeitberrfhaft-bef:sten Britten die Stadt, und die Genuefer bofften 
nun um fo mchr bie Wiederherftcllung itre& alten Freiſtaats, als der 
brittifege Befehloͤhaber ihnen diefe Verſicherung bei ber Beſiznahme 
der Stadt gegeben hatte. Allein der wiener Kongreß nahm hierauf 
Beine Rücfiht, ſondern theilte 1815 Genua mit feinem Gebiete dem 
‚Haufe Sardinien zu, doch unter der Betingung, daß baffelbe eine 
Art von repräfentativer Verfaſſung behalten folte. So bat denn 
Genua feinen Senat und feine Provinzialräthe, bie bei ber Befteus 
zung. gefragt werden müflın; das Obergeriht zu Genua, bat mit 
denen zu Turin, Rizza u. f. w. gleiche Befugniß; die Univerfiedt 
warb beibehalten, bie St. Geor enbant herg.ftellt u. e mw, Die . 
» Regierung wird durch eine eigne, Sommiffion verwaltet, die in drei | 
Aotheilungen abgetbeilt iſt: für das Innere, die Finanzen, das Mi⸗ 
litaͤr und die Marine. | 
Gens Griedrich v.). Diefer berühmte politifde und biftorifche 
Ghriftfleller, als Gegner des franzbſiſchen und eifriger Anhänger 
des brittifchen Suftemd, von Brankreid eben fo vertältert al6 von 
(England gerieten, wurbe geboren 1764 zu Breslau. ein Bater 
fam in der Folge als .Generalbirector ber Münze nah Berlin. 
"Seine Mutter war eine geborne Ancilloh. Gent wdirte in Koͤnigs⸗ 
berg, und warb feit 1786 in Berlin angeftellt, wo er bis zum Grade 
eines Gebeinienraths beim Generaldirectorium flieg. Die franzoͤſt⸗ 
ſche Revolution entwickelte ſein Talent als politiſcher Schriftfteller, 
und er wird feit 1786. dur philoſophiſche und hiſtoriſche Auffäge im 
Journalen hefannt. Geine Ueberf. von Burkters Betradt. üb, 
d. frang. Revo. (2 Ible. 1799 N... 1794) Tam an Kraft' der 
Berebfamkcit der Urfhrift nabe. Auch überfegte er: Mallet du 
Yan. üb. d. Sharakterififhe u. die lange Dauer ber 
franz. Repol. (1794), Jvernois Geſchichte der franz. 
Rinanzadminiftrat. (17%, 97.), Mouniers Entwidel, 
d. Urfehen, melde Frankreich gehindert haben, zur 
Sreibeit zu gelangen.(A Thle. 179). Sein treffliches Schrei- 
‚ben an ben König Friebrich Wilhelm II, bei deifen 
Tyhronbdeſteigung 1797, 16. Rov., ward 1820 abermals abge - 
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Deut nebft einem Bor⸗ mb Nachwort. Bas von thm 1799 unter: 
nommene hrflorifhe Journal ift faſt ganz von ihm verfaßt. 
Die wichtigſten Auffäge deifelben ins Franz. üb unter d. Zitel: . 
Essai actuel de l’administration des finances 
de la grande Bretagne (1801) ‚erhielten ben Beifall von 
Pitt, Srenville, Windham, fitart u.a. m. — Seine Echrift von 
dem polit. äuftande von Europa vorund nad db, franz. 
KRevol. (1Wı) ward ins Engliſche uͤberfegt. Noch ſchrieb er Ber 
eo trachtunger Äber d. Urfpr. u. d. Charakter des Kriegs 

\ gegen die franz. Revol.' (1001). Sein Ruf führte ihm in die 

erfien Geſellſchaften Berlins ein. Allein feine Brunpfäge ſtimmten 

nicht mit dem damalıgen Cpften, Bed preußifchen Gabinets zuſammen. 

Sr ging bäner im 3. 1802 nach Wien, wo er als k. k. Dofrach hei dee 

Staatskanzlei angeſtelt wurde. In demfelben Jahre machte er eine. 

Reife nad England, wo man ihn mıt ausgezeichneter Achtung Aufnahım, 

„als. pie Branzofen von Ulm gegen Wien vordrangen) gıng er na 

Dresten, wo er im Mai 1806 feine Fragmente aus der Ges, 

ſchichte des polit. Glerchgewichts von Europa (St. Des 

tersburg 1806) herausgab. Die Worrede biefer Schrift zeichnet ſich 
durch politfhe Beredfamteit aus. Nachher hielt er fih mıt Bewilli 
gung des wiener Hofes im Hauptquartier des Könige von Preußen 
auf, bait zur Schladt bei Jena. Dunn kehrte er nach Wien zuräd, 
ud wurde vom Grafen Stadıon, Minifter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, gebraudt. Er verfaßte 1800 das äfterreihifhe Manıfeft 

. gegen Napoleon, und andere Btagtöfchriftien. "Auch der Racıfolger 

. Be Grufen Stadion, Furſt Metternich, trug ihm wichtige Geſchaͤfte 
auf; u. a. die Abfafjımg des Manifeftes 1813 von bem SBeitritte 

« LDefterreihe zur. großen Sonlition. Im Sept. 1814 ward er von ben - 

mMiniſtern bei dem Congreffe zu Wien einflimmig zum erſten Secretaͤr 
‚be: bemfelben erwähıt, und Sireb es bis zum Schluffe des Congreſſes. 

x an Sul. 1815 ward er in berfelben Eigenfhaft zu den Miniſterial⸗ 

+ onferenzen nad Paris, im I. 1818 nad‘ Aachen und‘ 1819 nad 
Gariebad beruren. — Kein Surif.fteller hat gegen das franzoͤfiſche 
Syſtem fo bündig gefchzieben, als Send. Man leſe feine Auchens 
tifhe Doarkellung bes Berhältniffes zwiıhen Eng 
land. und Spanien vor und bei dem Ausbruche br# 
Kriegs (1806), fo wie feine Darflellung ber Rehtmäßigs 

» Leit des Öferreihifhen Kriegs gegen Franktkreich 

1805). Er ward daher von mehrern Höfen ehrenvoll ausgezeichnet. ' 
er -Kaifer von Defterreih erhob ihn in den Adeiſtand, und der Kuifer 
von Rußland gab ihm 1R14 den Aleranders Newsky⸗Orden. Dage⸗ 

hat ihn das Gabinet von St. Cloud mit Schmähungen users ” 
häuft. — lieber feinen Gehalt als Schriftfleller- urtneilt ein Kenner 
folgentes: „So viel wir. wiffen, hutte Friedrich Gentz ſich noch nicht 
als Schriftſteller gezeigr, als er ats Ueberfeger bes bereb'eften, tief⸗ 

l ſten Gegners der Revoͤlution, der ſich mit ſtarkem brittiſchen Gemuͤth 
bem Strome verderblicher Meinungen entgegen warf, und als Com⸗ 
mentater Burke's’äurtrat: _ Seitdem hat er mehr, als ein anderer in ‘ 
Deutfchland, die biuhende, weithinwallende Schreibart fein:s Urbildes 
und mander englihen Rhetoren fi einen gemadt. Im Feſthalten 

. der einmal ergtiffenen politifhen Partei, in Fünftliher Beleuchtung 
der Thoͤtſachen zu einem politiſchen Zweck, in Geſchicklichteit, uber 

. mandıe Pruncte einen fophiftifchen Schleier zu weben und danei Tugend, _ 
Anftändigkeit. und Gefundheit des Urtheils feierlich in An m 
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nehmen, iſt er ihnen guaglene aͤhnlich geworden. An Staͤrke des 
Gemuͤthes ſtuͤnde er vielleicht nicht ſo weit hinter ihnen, wenn er in 
einem Baterlande, wie das ihre, geboren wäre und gewirkt hätte. 
Aus bem Geſichtspuncte der politifhen Rhetorik muß man bie 
Arbeiten von Gentz ſchlechterdings betradten, um nidyt ungerecht ge: 
‚gen ihn zu fein, und daß er ſich in ihr zum Rang ber Engländer er: 
bot, in Deutfchland, in feinen Berhältnifien, ehne irgend eine Gunft 
es Schickſals für Ausbildung der Art, ba fie dem SBritten hundert: 
"fältig zuſtroͤmt, ift Bein geringer Ruhm feines Talents und feiner 
‚Anftrengung. Diefes fein wahrhaftes Verdienſt ſcheint man .aus 
‚Gründen, deren Entwidelung nicht hievher. gehört, im Preußifchen 
wicht genug geachtet zu haben ; wenigſten ward Seng nicht feinem Talent 
angemeflen im Staatsdienſte befördert. Man fcheins ihn richtiger im . 
. öfterreichifchen Kaiferflaat gewürdigt zu haben, und ihn für bie politifche 
Khetortt zweckmaͤßig zu brauden. Iſt das legte Manifeft Oeſter⸗ 
reihe, als es der Conlition wider Frankreſch beitrat, von ihm vers 
faßt, fo bat er einen neucn-Beweis gegeben, wie gut er verflche, . 
nad dem Gefichtepuncte, den Berhältniffeh, der Würde eines Hofes, 
befien Geſinnungen mit -Anfland auszubrüden. Weit weniger ers 
Teint Geng von einer glänzenden Beite, wenn man ihn als Hiflos 
eiler betrachtet. In dem biftoriihen Journal ſind Betrdhtungen 
‚über bie Entwicklung Europa’d in den legten Jahrhunderten, und 
wiewohl ein gefchichtliches Räfonnement durch Rhetorik manche Bloͤße 
verhüllen Tann, blickt eine fehr mangelhafte Ginfiht in bie Hiflorie | 
duch jene Betrachtungen zum oͤftern durch. ein biographifcher Ver: 
ſuch über das Leben ber unglüͤcklichen Königin Maria don Schottland 
bat faft alle Fehler, bie eine Biographie haben kann. Weitläufige 
Auseinanderfegung des ſchottifchen Feudalweſens, bei welcher man 
fuͤhlt, daß ſich der Geſchichtſchreiber ſelbſt erſt daſſelbe deutlich machen 
wollte, druͤckte ſowohl bie Hquptgeſtalt, als die übrigen handelnden 
Figuren in einen Winkel. Men. einer menſchendarſtellenden Kraft, 
wie von echter Compoſition des Hiflorikers, ift keine Spur. zu ent: 
en , oo. ’ 


deden. 
Geocentrifc, was fi auf ben Mittelphinck der Erde bezieht, 
‚ober von Nee, uelpunce bee Grbe aus betraditet wird, ©. De 
iocentrifd. 
Geocyhkliſche Mafchine, eine Maſchine, um finnlid ans - 
fhanlih zu machen, wie bie Abwechſelung der Jahreszeiten, Zu: und 
Abnahme der Zage a. f. w. auf der Erde in Folge bavon flatt finde, 
daß die Erdare ımter einem Winkel von 66 12 Grab gegen bie Ebene 
der Elliptif geneigt ift und während ihres Umlaufs um bie Sonne, 
ſich ſelbſt in allen Puncten ihrer Bahn parallel bleibend, diefe Stel: 
lung unverändert behauptet. 0 
Geobäfie, f. Seometrie. . - 
Geoffrin (Madame). Dieſe mit allen gefelligen Zugenden 
ausgeftastete, durch Geil und Herz gleich ausgezeichnete Frau, welche 
50 Sabre hindurch die feinften und gebilderften Cirkel bes fran: 
‚ zöfifhen Hauptftadt zierte, war im Jahre 1699 geboren, und [hen 
in des Wiege verwaiſt.“ Ihre Großmutter erzog fie, und gewöhnte 
fruͤh ihren Geift, eichtig zu denken und zu urtheilen. Darauf ward 
fie die Gattin eines Mannes, von bem nichts mehr zu fagen ift, die 
daB fein Zod fie in ben Beſitz eines bebeutenden Bermögens feste, 
weiches fie theils dazu benugte, Huͤlfsbeduͤrftige zu unterflügen, theils 
einon auserlefenen Kreis gebildeiey und ausgezeichnetes Perfonen um | 
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fi zu verfammeln. Die Wohlthätigkeit, die ihrem fein fuͤblenden Her⸗ 
zen Beduͤrfniß war, iſt nie auf eine fchbnere und zartere Weife ge 
übt worden; denn durch die Art, wie fie gab, wußte fie den Wirth 
der Gabe zu verdoppeln; keinen Leibenden lich fie ohne Troſt, und 
‚ kein Opfer war ihr zu groß, wenn fie dadurch Schmerz in Freude 
verwandeln konnte. Ein befonneneres, durch Vernunft und Gerech⸗ 
tigkeit erleuchtetes Stublum ber Menfhen hatte Mabame Geoffrin 
gelehrt, daß diefelben mehr ſchwach und eitel ald b68 find, daß man 
ihrer Schwaͤche nachſehen und ihre Eitelkeit ertragen müffe, damit fie , 
wieder die unfern ertragen. Ihr Wahlſpruch war daher: Geben 
und Bergeben. Die Leidenfchaft, zu geben, die das Beduͤrfniß 
ihred ganzen Lebens ausmachte, war mit geboren. Schon ale Kind, 
wenn fie einen Bettler aus ihrem Senfter fah, warf fie hinab, was fie 
“eben zur Hand hatte, ihr Brad, ihre Wäfche, felbft ihre Kleider, und 
weder Scheltworte no) Strafln änderten fie. Cie wünfchte ihre Wohl 
thätigkeit durch die Hände ihrer Freunde fortzufegen, Man wird fie 
fegnen, ſagte fie, und fie werden mein Andenfen fegnen. So fepte fie 
einen Freunde, der unbegütert war, eine lebenslängliche Rente von 
1200 Liores aus. Wenn Sie reicher werben, fagte fie, fo fpenden Sie 
das Gelb mir zur Liebe, wenn ich ed nicht mehr kann. Dem Dante 
wich dieſe fo feltfene Frau quf das forgfältigfte aus, ja He pflegte ben 
Undahtbaren wohl eine fcherzbafte Lobrede zu halten. Pa Harpe fagt 
von ige: „Madame Beoffrin hat weder Gebudt voch Titel; fie if} bie 
Vittwe eines Beſitzers einer Spiegelmanufactur, und hat etwa 4,000 
Livres jährliche Renten, aber Orduung und Defonomie verdoppeln diefe 
mäßige Einnahme. Ihr Haus iſt der Sammelplatz des Talents und 
Berbienftes aller Art geworben; ihre Geſellſchaft wird:gefudyt, weil bie 
berühmteften Männer bafelbft gefunden werben.” Man kann noch hin⸗ 
zufegen, daß ihr Haus der Sig ‚bes guten Tons war; benn alle Künfte, 
alle Talente, alle Stände, gebildete Geiſter aller Arten fanden bei ihr 
Zutritt, und vereinigten und mifchten Dt Ideen und Meinungen. 
“ Niemand Tonnte praͤdominiren; felbft die Dame vom Haufe firebte nady 
feiner Art von Uebergewicht, fie wor nur liebenswütdig und den Cirkel 
belebendd Der Abbe. be SL, Pierre Tagte ihr, als fie ihn eines Abende 
nad einem Lahgen Geſpraͤche mit ben Worten entließ: „Vous avez dt& 
charmant aujourd’hui,“ die befannte und verdiente Galanterie: „Je 
te suis qu’un instrument, Madame, dont vous avez bien joud.“ 
Dan fragt oft, fährt La Harpe fort, ob diefe Frau, die mit fo geift- 
reichen Derfonen umgeht, ſelbſt geiftreich iſt; das eben nicht, ‘aber fie 
bat einen gefumben Berftand, und eine weiße Mäßigung liegt in ihrem 
. Charakter, Sie hat jene gefällige Artigkeit, die man nur im Umgange . 
wicht, und Niemand bat einen richtigeren Tact für das Schiekliche. 
Unter den vielen Fremden, denen fie wichtige Dienfte erwies, war” ber 
audgezeichnetite der. Graf Poniatowsky, machmaliger König von Po⸗ 
Im. Er machte ihr feine Thronbeſteigung mit den Worten befannt: 
‘ Maman,- votre fils est roi, und lud fie zu fih nach, Warſchau ein. 
Als fie im Jahre 1768 auf ihrer Reife dahin nah Wien kam, fand 
‚fe bei dem Kaifer und ber Kaiferin deu fchmeicheihafteften Empfang. 
die Kaiſerin, die ihr einft gu Wagen mit ihren Kindern begegnete, 
ließ ſogleich Halten und ftellte ihr diefelben vor, Bei ihrer Ankunft 
in Barſchau fand fie dafelbft ein Zimmer, dem vollkommen ähnlich, 
welches fie in Paris zu bewohnen pflegte. Mit den ausgezeichnetften 
Chren uͤberhaͤuft, kain fie nach Paris zuxoͤck und ſtarb daſelbſt im 
Sahre - Drei ihrer Freunde, Shomus , Morellet um wilane 
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14: Baoffroy a, 
dert, Yaben ihrem Andenken Schriften gewibmet, bie noch jeft ein fo 
lebbaftes Intereffe erweden, daß fie gank neulich nebſt der Heinen » 
Abhandlung der Madame Geoffrin sur la Conversation wieder ges 
druckt worden find. mit einem Worte den verſchiedenen Charak⸗ 
ter jener drei Schriftfieller zu bezeichnen, hat man gejagt, daß der 
exfte rveflectirt, der aneite erzählt und ber britte geweint habe. 
(Wergl. im 5 Bande Ludwige XV. Zeitalter und im 3. ben 
Art. srpinaffe) M. J 
Geoffroy (Julien⸗Louis), einer der beruͤhmteſten Theater⸗ 
Ariſtarchen Frankreiche. Er wurde 1743 zu Rennes geboren, machte 
. in den Schulen ber Jeſuiten feine Studien und ſah ſich ohne Auss 
fit, als die graße Cataſtrophe für diefen Orden eintrat. Er⸗wurde 
darauf Erzieher in bem Haufe eines reichen Privatmannes, und dba er 
bier oft @elegenheit fand, das Schaufpiel zu befuchen,, fo entwidelte 
Ad feine Neigung für baffelbe. Diefe Reigung veranlaßte ihn, bie 
Schaufpielkunſt, ihre Regeln, ben Werth der Schaufpiele, den Geift 
ber Dichter und die Zalente der Schaufpieler zu erforſchen und zu 
ſtudiren. Um zu eines tiefern Einſicht des Weſens der dramatiſchen 
- Kunft zu gelangen, fhrieb er fetbft eine Tragödie, Catos Zub, 
im Grunde aber nur zur Uebung. Er überreichte das Gtüd der ° 
Zhenterbirection, e6 wurde angenommen, und Geoffroy erhielt freien. 
Eintritt; dies ward, was er wünfchte; die Aufführung des Stüdes : 
ſeibſt / hat er nie betrieben, vielmehr es gänzlich aus dem Gedoͤchtniß 
verloren. Um ihn zu neden, ließ man ın der fpätern Zeit fogur cin 
Stud, Sato’s Iod, unter feinem Namen druden, ars deiien :Berfuffer 
Cudieres Palmezeaux genannt wird; Bisyer hatte Scofiroy vom 
Unterrichte gelebt, jetzt fuchte er bei der Umwerfität angejlellt zu mwers 
- den. Gr concurrirte von 1773 drei Sabre hinter einander bei dem | 
aujägrlich ausgeftellten Preis der lateinifhen Beredſamkeit, und erhielt 
ibn breimal, fo daß man fih gendthigt fand, das Geſetz zu machen, 
baß ein und bderfelbe nur dreimal diefen Preis gewinnen könne. Bei 
ber Bewerbung um den Preis, ben die franzöfiihe Atabemie fur die 
befte Lobrede auf Garl V.'ausgefes: und ben Laharpe gewonnen butte, 
"wurde feiner Arbeit ehrenvoll gedacht. Dept betrat Geoffroy bie 
Bahn, auf der er großen Ruhm fid) erwarb. Die Erben der Aunce 
litteraire fuchten eınen Mann, der Frérons Stelle würdig ausjus - 
“ füllen und ben Grevit biefes berühmten Fritifchen Blattes aufredt zu 
erhalten im Stande wäre, und wählten dazy Geoffroy, der ſeit Eurzem 
Drofeffor ber Beredbfamteit an dem Collegtum Mazarin geworden war 
und für den gefhidteften Profeſſor der Rhetorik galt. Er übernahm 
diefe Zeitfchrift im Jahre 1776 und erhielt fie bis zwei Jahre nach, 
dem Auspruche der Revolution. In diefen_ 15 Jahren bereicherte er fie 
it geiftreichen, gehattvollew und intereffanten Artikein über Philoſo⸗ 
phie, Moral und Literatur. Sein Styl ift rein, klar und gedrungen, 
und was er fchrieb, zeugt von Geſchmack, Kenntnib der claſſiſchen 
Literatur, und dem Beftreben, Die Lefer mehr zu belehren, als zu erfreuen. 
Die Revolution, deren anardifche Srundfäge Geoffroy bekämpf.e, machte 
diefen friedlichen Befchäftigungen ein Ende; er unternahm mit dem 
Abbeé Royou eine andere Beitfhrift:e l'Ami du Roi, allein vald 
wurden das Vournal und die Herausgeber proferibirt. Geoffroy 
flüchtete fi aufs Land, und lebte da als Lehrer ber Bauernkinder | 
verborgen bis zum Jahre 1799, wo er. wieder nah Paris zurüds \ 
tehrte. Im Sapre 1800 übernahm er die Beurtseilung der Schau⸗ 
‚piele im Journal des Debats, und befrat fo unter den günfligften 
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Be Atinf en eine neue Laufbahn, bie ihn wahrhaft berühmt macht 

Sn mehr als zehn Say ya falſche Fer in ber 38 
phie wie in ber Moral, in der Politik wie in der Literatur eine unfelige 
Berwirrung herdorgebracht; alle Grundſaͤße waren vergeifen, fie er» 


“ fihienen aj6 neue Entbedung da, wo fle wieder aufgeftellt wurden. &s 


war ein Großer Vortheil für bie. Kritik, wieder unkerſuchen zu dürfen, 
was ſchon hundertmal imterfucht worden, von alter und neuer Literatur 


gu ſprechen, als wenn Te noch nicht ba gewefen wäre. Doch beburfteed . 


in dieſem verwegenen Kampfe eines verfuchten und tätigen Kämpfrre 
und biefer Kämpfer war Geoffroy. Er unterfuchte mit Esarffinn, und 
ſchonte die Yrundfäge der Neuern nicht 5 biefe ergrimmten, beleidigten, 
benuncirten ihn; auer er ließ fi nicht abſchrecken, jeden Worgen ess 
ji er mit neuen Raifonnementd und neuen Perſiflagen. Kicht immer 

lieb er. in deu Schranken ber Maͤßigung; feine Sart men waren oft 
"ga bitter, feine Scherze zu unzart. Aber im Allgemeinen Tann man 
fagen, daß Beoffroy gerecht zu fein wußte, weun er es wollte, aind er 
wollte es faſt immer. Er hatte der Feinde viele, denn er hatte es mit 
ber Gitelteit ber bramatifchen Dichter und der Schauſpieler zu thung 


adber er hatte auch Freunde, die feinem Scharfiinn, fein.n Kenatniffen 


und Tajenten Gerechtigkeit wieberfahren ließen, unb feine ungeheuere 


’ 


Frugibartei bewunderten, bie in einer fo befchräntten Gattung immer . 


neue Hülfsquellen zu finden wußte. Wenn man. auch zitineiien nie 
mit feinen Srundfägen einverflanden war, fo langweilte man ſich d 
nie. (Daher hat der fogenannte Cours de Littdrature Aramatique, 
ou Racueil de feui 
Notiz, Paris vol. IV. 1314 viel Beifall gefunden). Ungeachtet bie 
Beſchaͤftigung, fand er doch nod Zeit, 1808 einen Sommentar zu Ras 


cine in'7 Bänden befaunt zu mahen. Wenn darın die Dorfie de 


oßen Dichters auch nicht tief genug ergruͤndet if, fo hat das Merk 
—* Berdienfte, insbeſondere duch die Trefflichen Ueberſezungen von 
mehreren Fragmenten, ja von zwei vollſtaͤndigen Tragoͤdien der Alten. 


Geoffroy befaß ein ausgezeichnete® Talent zum Weberfeder, und «6 


en 


ift zu bedauern, daß er nicht mehr als den 1801 ericienenen Thoo⸗ 
Eric überfent bat. Gr flarb zu Paris iw feinem 74. Zapre, den. 
26. Februar 1814. | ; 
Geogenie iſt eine griechifche Menennung für bie Lehre von ber Ent⸗ 
fiehung und uranfängliegen Bildimg imfrer Erde. Vergi. Geologie, 
Geognofie, Beognoftit' ift die griechiſche Benennung für 
bie Wiſſenfchaft von der Mefchaffenheit unſers Erdkoͤrpers, dee Grzeus 
‚gung feiner Seflundsgerie, der verſchiebenen Mifhungen und Verhaͤut 
nie derſelben. Gie ik dm heil des Mineralogie. ©. diefin Art. 
lung des Zuſtandes und ver MifchaffenHeit unfers Welttöipers, Biss 


etons de-Geoffroy, mit einer ehe ” 
er 


⁊ 


weilen witd der Ausdruck auch im engern Sinne genommen als Dars ° 


felung von dem Zuftande und der Veſchaffenheit eines Theils um 
ferer Erde, 3.8. Geographie von Europa, Rußland, Preußen, Sachſen 
u. ſ. w. Danun bie Erde betrachtet werden Tann entweder als ein Welte 
koͤrper im Berhältniß zu andern Weltkoͤrgern oder als ein Körper von 
eigenthuͤhmlichen Seſtandtheilen, Veſchaffenheiten und Etſcheinungen, 
der zugleich ein Wohnplat van Weſen verſchiedener Art iſt, oder a!e 
ein Wohnplatz freier Bernunftwefen, bie ſich in feine Oberflaͤche ger 
theilt haben, und dutch Deren Macht er mannichfaltige Veraͤnderungen 


\ 


erleidet; fo weht daraus eine breifade eerırd der Geographie. 
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hervor: in die mathematiſche, phyfitalif 
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She. Die beiben erſten zuſammen nennt man auch bie allgemeine 


. Geographie. Die mathematiſche Geographie ift eigentlih ein 
Sheil-der angewandten Mathematik und wird in einem eigenen Ars - 


titel im Gten Bande ausführlicher. abgehandelt. Die phyſitaliſche 
Geographie befaßt unter fih 1. bie Geiſtik mit ihren verfciedenen 
heilen (|. Geiſtik), 2) die bubroiffifche Geographie, welche 
handelt a) von den Meeren (Xisfe, Barbe, Zemperatur, Berves 
ungen, Boden, Dünen, Klippen, Untiefen, Sandbaͤnken, Bars 
J m b) von —— ewälfen, ra: (Auss 
uß, Gehalt, Zemper , troͤmen, ſſen (Urſprun 
ichtung, Waſſerfaͤlle, Muͤndungen u. ſ. w.), Landfe m 
3. meteorologifhe Geographie, a) vom Luft = ünb Aether 
meere, b.) von den Regionen ber Atmöfphäre, c) von ber Lufttems 
peratur, (Abmweihungen der Schnee s Grenzlinie in verfchiebenen Cli⸗ 
maten), d) von den Luftbewegungen, Winden, Paflat-, - Strich» 
Winden, e) von ben Eufterfheinungenz 4. ProbuctensGeogras 
»hie,.a) zoologiſche, b) botanifhe, c) mineralogifhe; 5. anthros 
pologifhe Geographie. In der politifdyen Geographie bes 
rachtet man darauf die Erbe als einen Inbegriff von Wohnpläsen 
. vernünftiger Wefen, nad ben verfchiebenen Verhältniſſen und Bes 
bingungen ihrer Ausbreitung über ben Erdboden und ihres Rebcneins 
anderfeins auf bemfelben in einzelnen größern oder kleinern geſell⸗ 


er Verbindungen. So gründlid, und vortrefflid nun auch bes 
0 


nders ſeid Buͤſching biefe politifche Beographie behandelt‘ worden 
war: fo’hatte fie doch zu vieles in ihre Mitte gesonh, was ausſchlie⸗ 
Send der Statiſtik angehört, die freilich erft in dak zweiten ‚Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts in einer felbftfländigen wiffenfchaftlichen 
Form ausgearbeitet wurde. ı Da nun bie Statiſtik als Wiffenjchaft, 


- welche hie gegenwärtige innere und äußere Form der Staaten nad 


ihrem nothwendigen Sufammenhange barftellt, genau von ber Geo⸗ 


= graphie, welde ihr voraatritt, unterfchieden, und im Vortrage ſelbſt 


etrennt werden muß; jo war ed allerdings von hober Wichtigkeit, 
Grenzlinie zwifchen der politifhen Geographie und ber. Statiftik 
enau.zu ziehen, und aus ber Geographie alles zu entfernen, was 
Bios der Etatiſtik angehört. Denn, wenn bie Statiſtik den. einzelnen 
Staat als ein in fid zufammenbängendes Ganzes mit fleter Hinſicht 


auf Staatsreht, Staatswifſenſchaft und Politik Ihildert, weit nur 


nach dem Maßftabe biefer Wiflenfhaften bie Verfaffung, die Verwal⸗ 
tung und bas politiſche Berhältnig des einen Staats zu den übrigen 
©taatermit Sicherheit entwidelt werben kann; fo haͤngt die Geo⸗ 
raphie ausfchließend am Locale. Sie flellt bag Einzeine bar, wo 
e es findet; ſie durchgeht die einzelnen Departemente, Kreife und 


" Srovinzen der Staaten und Reiche, und harakterifirt die natürlihen' 


Berhätniffe des Bodens, bie Berge, bie Flüffe, die Städte, die 
wichtigſten (oder ſaͤmmtli e) Dorfſchaften, bie verſchiedenen Nahrungs: 
und Ermwerbözweige, und bie einzelnen Merkwürbinteiten, durch⸗ 
gehende nach demk£ocale.. Wenn alfo die Statiſtik die Bevölkerung bes 
©taats in einem befondbernwAbfchnitte behandelt und zu einer deut: 


. idyen-Ueberficht zufammenftellt, fo gibt die Geographie die Bevölkerung 


der einzelnen Provinzen, Stäbte und Ortfchaften an, wo fie diefe in 
topograpbifches Ordnung aufführl. Wenn bie Statiftit unter. den 
Aubriten: Zuftizverwaltung, Yinanzverwaltung, Öffentliche Echran- 
falten u. f. w., die fogenannten Zufliz » und Finanzdicaſterien und 


untergeordneten Behoͤrden, fo wie bie geſammten Univerfitäten ımd 


| 
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Gymnaflen zu either Zotaläberficht- über biefelben in einem ganzen 
Gtaate zufammenftellf;s fo nennt bie Gengraphie bei ben: finzelnen 
Orten, bie fie in ber Aufeinanberfolge der Provinzen euhwicelt, bie 
Dikafterien oder Inſtitute, welche daſelbſt vorhanden find, Wenn bie 
Statiſtik die gefummten Ginmohner eines Landes nad ihrer Abſtam⸗ 
mung, nad ihrer Thaͤtigkeit und Cultur, nach ihren bürgerlichen Abe 
“ #ufungen, und nad ihren Gitten, nad ihrer Religion u. f. w. ztts , 
ſammenſtelltz fo führt die Geographie bei ben einzelnen Orten und 
Provinzen die verſchledenen Bewohner lee Slaven, Finnen ꝛc. 
— Chriſten, Iuden, Mohamedaner — Adliche, Geiftlihe, Vuͤrger, 
Landleute 2c.) auf. Wenn die Statiſtik die geſammte VDberflaͤche und 
den Boden eines Staats nach ſeiner Befhaffenpeit und Verſchiedenheit 
derzeichnet, ß gedenkt die Seographie bei jeder befonderr Provinz - 
der Eigenthuͤmlichkeit ihres Bodens, Wenn die Statiſtik vie_ges 
fommten Gebirge eines Staates nach ihrer Höhe und nach ihrer Aus⸗ 
dehnung gruppirt, To nennt bie Beographie die einzelnen’ Berge da, 
wo fie in ben Provinzen oder Aemtern angetroffen werben, Wenn 
die Statiftif die gefammten Waldungeh, das geſammte Flußſyſtem 
eined Staates barftellt, fo gedenkt die Geographie der einzelnen Waͤl⸗ 
der und Klüffe nach ihrem Locale in ben Provinzen. Wenn die Sta⸗ 
tiftit die Producte bes Pflanzen = Thier » und Mineralreichs, fo wie 
bie Producte ber Induſtrie und bie Reſultate des Handels in einem 
Gtaate zu einer .lihtvollen Gefammtüberficht vereinigt; fo führt die 
Geographie. an Ort und Gtelle die widtigften Erzeugniffe des Bos 
dens ober bes menſchlichen Fleißes auf, und’ begeichrlet bie einzelnen . 
Babril:, Manufacturs und Handelsftädte. Wäre immer dieſe Grenze 
beftimmumg zwiſchen Statiſtik und Geographie feflgehalten worden : 
fo würde bie Wermifhung beider Wıflenfchaften vermieden 'worben 
fein. Man entlehnte aber aus den eigenttichen. flatiflifhen Notizen 
[ir bie Biographie wahrfcheintich nur deshalb fo viel, um diefe für 

Jugenbunterricht intereffanter,, ober bie Hanmdbüuͤcher detſelben für 
die Beduͤrfniſſe der Leſer aus verfchtedenen Ständen und Volksclaſſen 
genießvar .und reichhaltiger zu machen. Dieſes Mißverhaͤltniß in dem 
gagsaphifhen Dand = ud Kehrbüächern,, und bie. fortbauernden Vers 

erungen. in dem politifchen Zuſtande ber europäifdien Scaaten und 
Reiche, welchen fe die in kurzer Zeit einander verdrängenben Lehr: 
bücher der Geographie, und die wiederholten Auflagen ober Ausgaben 
berfelben nicht immer ſchnell genug folgen, und den jebesmaligen 
-reneften Zuftandb ber politiſchen Geographie beftimmt darſtellen 
konnten, veranlaßte mehrere denkende Männer, nah Batterers 
früherer Anbeuhmg, eine -fogenannte reine Geographie vorzu⸗ 
fhlagen und auszuführen, in welcher man bie natürtihe Beſchaf⸗ 
fenhetst des Erdbodens, nah feinen Meeren, Bergketten und 
Fluͤſſen, als Baſis der Geographie behandelte, fie als Princid der 
Sintheilmg der Oberflaͤche fefthielt, und die Wiſffenſchaft felbſt nach 
diefem Maßſtabe volftändig durchfuͤhrte. Ob nun glei "biefe 
Behandkmg deu Beographie durch die @infachheit ihres Principe und 
Burg ihre genaue Sondermg von ber Statiftit fich empfiehlt; fo’ ' 
Vürfte fie doch, befonders wenn fie beim Jugendunterrichte die einzig 
ger werben follte, die Luͤcken nicht erfegen, welche nothwenbig uus . 

r Haͤnzlichen Verdrängung bes wohlverſtandenen potitifhen 
Geosröphie entftehen mäßten. Auch find bie in diefer Hinſicht ges. 
machten Verſuche im Ganzen zwar nicht mißlungen, aber noch nie 
Binzeichenb. begründet und erſichdpfend durchgeführt: Bio por 
” ' u - 30. " 
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Afien von Sprengel und Wahl erfhienen. ' In Verbindung, meif 
ber Gefdichte er bargefteliten Laͤnder und Provinzen behandelte bie 
Geographie, doch auch mit zu vieler Einmifhung von ftatiftifhen Nos 
tizen, Kormann in feinem geograpbifchen und hiſtoriſchen Hands 
buche ber Länder s, Völker » und Staatenkunde, von weldem aber 
feit 1785 blos Deutſch land in fünf Abtheilungen, und die Schweiz 
in vier Abtheilungen erfchienen find. Gin vollftändiges Hands 
buch der neueflen Erbbefhreibung begann Bafpari im Jahr 1797, 
welches ın der erften Abtheilung des wrften Bandes die mathematifche, 
phyſiſche und politifhe Geographie Überhaupt, in der zweiten Abthei⸗ 
Jung ben äfterreifchen, baierfchen, fehwäbifdhen und fräntifhen Kreis, 
in ben beiben Abcheilungen bes zweiten Bandes groͤßtentheils das 
übrige Deutichland, unb in ber erflen Abtheilung des vierten Bandes 
Portugal, Spanien. und nereih (von Ehrmann bearbeitee) 


enthaͤlt. Roc) reflirt der dritte Band, und die Fortfegung von ber. ‘ 
zweiten Abtheilung bes vierten Baudes an. Nach einem nidt To 


ausführlichen Plane, aber zweckmaͤßig angelegt. und uur nicht beeudigt, 
war Friedrich Gottlieb Sanzglers Abriß der Erdkunde nah ihrem 
genen Umfunge zum Gebrauche bei Vorlefungen, in brei Sheilen, 
Öttingen m 1 8 In compendiarifher Form nr Da 
Gatterer die e 
einem Abriffe der Geographie, wöttingen 1772, 8. und in einem 
rzen Begriffe der Geographie, in zwei Theilen, Göttingen 1789, 
(Reue Auflage,. 1798, 8.) &ür.den Vortrag der Geographie au 
kademien und Gnmnafien forgte Kabri in feinem Bandbuche 


% 


en geogr.:phifhen Werke mit Eritifhem Geifle in . 


der neueſten Geographie in zwei Theilen, und für niedere Schulen 


. in, feinem. Xbriffe ber Geographie. Sein großes geographiſches, 
mit vielem Fleiß eyöffnetes Werk: Geographie für alle Stände 

bet bis jegt_bIo8 die allgemeine Erdkunde und den gröfiten Sheil 
Deutfchlands, nah der ehemaligen Kreiseintheilung in fünf flarten 
Octavbaͤnden (Leipzig 1766 — 1808) barftellt. In der Kolge forgte 
Gafpari durch zwei Lehrbücher der Geographie für ben erften und 
zweiten Curſus biefer Rbiffenfeaft beim Sugendunterrihte (Weimar 
feit 1792) für die beffere Methode in. der Behandlung berfelben, 
efonders da mit jebem Curſus efn befonderer, auf die Faͤhigkeiten 
ber Zoͤglinge berechneter, Schulatlas ausgegeben ward. Mit Ruͤck⸗ 
fiht aber auf die neueften Veränderungen und Umbildungen bearbeis 
tete Profeffor Stein in Berlin fein Handbuch der Geographie 
‚nad ben neueflen Anfihten, welches für Vorträge auf Eulen ‚und‘ 

Akademien in zwei Theilen 1808 (Leipzig) und in einer zweiten Auf⸗ 

Jage 1811 (body mit dem veränderten und etwas unzweckmaͤßigen Ti⸗ 


fel: Handbuch der Geographie und Statiftil) erfhien, Im - 


Jahre 1817 erſchien von diefem trefflichen Werke die hritte, völlig 
umgearbeite Auflage in brei Theilen, melde alt Handduch für 
gebildete Stände alle billige Anſpruͤche befriedigt. Bon dem Aus⸗ 
auge aus diefem Werfe für den Sugendunterricht iſt bereits im Jahre 
1817 bie achte Auflage erfhienen. — Bon Haſſels vollftändigen 


Pandbuche der neucften Erdbefhreitung und Statiftit find Bis ıyat - 


blos die beiden Abtheilungen bes erften Bandes, Berlin 1816 ff. ers 
fhienen. Dieſes Wert vereinigt Geographie und Siariſtik, iff 
fehr forgfältig bearbeitet und ſcheinſtt die Beflinnmung zu haben, nad 
feiner Ausführlichkert an Buͤſchings Stelle zu treten. In den meiften: 
Knien andbüchern und Cormpendien ber Geographie ward in ber - 
leliung die mathematiſche und phoſikaliſche Erdbeſchrei⸗ 
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bung in einer mehr ober weniger gedraͤngten Ueberſicht vorausgeſchickt. 
Sn einer felbftkändbigenfXorm behandelten aber auch die mathes 
matifche Geographie zweckmaͤßig: alch in [einer Ginleitung in 
bie mathematiſche Beographie, ein Lehrbuch für bie Jugend, 3te Aufs 
lage, ‚Göttingen 1807, 8. Joh. Zob. Mayer Mi feinem Lehrbuchs 
über phyſiſche Aftronomie, Theorie der Erde unb Meteorologie; Göts 
tingen 1805, 8., und Schmidt in feinem gehrbuche der mathematis 
fen Geographie, Leipzig 1810, 8 ben fo warb bie phyfitalise 
ſche Erdbeſchreibung ifolirt behandelt von Friedr. Wilh. Otto im 
dem Soſteme einer phyſiſchen Erdbeſchreibung nach den neueflen Ent⸗ 
dedungen, Berlin 4800, 8., von 3, Exrnft Fabri in feinem Abeiffe 
der natürlichen Erdkunde, Nürnberg 1800, 8., und in Kants ohye 
Rider Geographie, herausgegeben von Rink, in zwei Iheilen, Kös 
nigäberg 1802, 8. "Bu der fogenannten reinen Geographie hatte 


Bereits Gatterer in dem kurzen Begriffe der Geographie die erften - 


&rundlinien gezogen. In der neueften Zeit verfolgten dieſe Anſicht: 


3eune, in ber Gea (Berlin 4808), welche im Jahre 1811 in einer“ , 


zweiten Auflage mit ber veränderten Schreibart: Gda, Verſuch einer 
wiffenfchaftlihen Erbbefhreibung, erſchien; -Raifer, in dem Lehr⸗ 
bude der Länder » md Staatenkunde, auf eine einfachere Methobe 
gebaut, (Münden 1810, 8.)3 Btein in feiner Beographie für 
Real » und Bürgerfchulen nad, Naturgrenzen (Leipzig 1811, 8.) 5 
Hommeyer, in ber reinen Geographie von Europa (Koͤnigsber 

1812, 8.), und Kunz, in dem Lehrbuche der reinen Geographie (Ze 
bingen- 1812, 8.). Won ben neneften geographifc: ftatiftifhen Wörz. 
terbüdern find die fhägbaren Wetke von Winkopp und Ehr⸗ 
mann (fortgefegt von Schorch) nicht beendigt worden. Der alte 
Hübner erfhien zwar 1804 vollftänbig in einer neuen Auflage: 
neues Staatds, Zeitungs = und Converſationslexiconz wie vigles hat 
ſich aber feit 1804 verändert! Deshalb fcheint das Jaͤgerſche geos 
graphifch » hiftorifch » flatiftifche Beitungsiericon, in der neuen Bearbei⸗ 
fung vor Munnert (3 Theile, 8. un Rachträge zum evften und zweis 


"unter den Werfen, melde ben Bufland Gurropens bis zum Jahre 


ten Bande) wegen feiner — und weil- es vollendet iſt, 


1813. ſchildern, den Vorzug zu verbienen. Bär bie gegenwärtts 
gen Verhältniffe dient als ausreichend für ben erften Anlauf: Hafs 
fels allgemeines geographifch = flatififhes Lericon, in zwei Iheilem, 
beendigt. Weimar 1817, B. und Stein Zeitungs >, Poſt⸗ und 
Comptoiclexicon, 1te bis Ste Abth. (A— N), Leipzig 1819. Hol. Uns 


. ter bed Handbüchern für Reifende ift das franzöfifche und beutfhe 
Wert von Reich arb (Guide des Voyageurs en Europe unb der. 


Haffagier auf der Reife in Deutfhland, in der Schweiz, ji Paris, 
und Peteröburg) welches viele Ausgaben erlebt hat, das vorz eh 
doch wird man auch Becks practiihes Handbuch für Neifende durch 


Europa und Rorbafien.(Leipzig 1810, 2 Thle.) gebrauchen koͤnnen. 


2BGeologie iſt die Eehre von, der Bildung ber Oberflä eben 
Erde, Ueberall, wo wir binfehen, finden wir Spüren von Zerftds 
rung und Umaͤnderung. Hier Hegt Sand, dort Lehm, mo -ander® 
liegen Steine über und unter einander, und zwar nicht horizontal, 
—* ſolche Schichten ſich im ruhigen Zuſtande im Waffer nieder⸗ 
chlagen, ſondern anf die mannichfachſte Weiſe ſchief und gebrochen 
und zerſtuͤckelt. Kommt man nun vollends in bie Gebirge, fo ſieht 


man die Gteinfchichten geößtenspeiis guf den Köpfen ftehen, Waflere 


pflanzen finden fi in Bergen, und Geethiere hoc in den Alpen 


8 
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Alles biefeß beutet auf gewaltfame Nevolutionen, fo in 
Scıten auf ber Erde Statt gefunden haben, aber es ift ſchwer, im 
bieſem zufoınınengerätteiten Schriftkaſten zu lefen unb zu fagen: wie 
alles gewefen, ehe es zuſammen gerüttelt worden, und welche Urfachen 
obgewoltet, fo dieſes veranlaßt. , Diefes iſt das Gefchäft ber Gengenie. 
Lichtenberg zählte ſchön 56 Spiteme der Geogenie auf, und feit ber 
peu mogen noch v.elleicht etliche "20 neue bazu gekommen fein, bie alle 
geaddım Srade us:paltbar iind. Man wurde fi den Weg bei bies 
fen Unierfuchuingen ſehr a>gefürzt haben, wenn man gleich von Anfang 
gile die mathematiſchen Beſtimmungen zum Grunde gelegt, bie vors 
. Banden waren, und wenn man ji auerjt an die arosen Hauptphänes 
mene gehalten, okuc fi auf bie Erklaͤrung ber neuen Phaͤnomene eins 
zul.ffen, bis jene im Klaren. Hierhin gehört 3. B., daß das fpkcifls 
fire Gewicht der ganzen Erdkugel fünfmal fo groß ik wie das fpecifie- 
fit e Gewicht des’ Waſſers, das fpecifiihe Gewicht des Granits iſt aber 
noch n.wt cre:mal fo groß, folglich kann das Inneres der Erbe nicht 
ous Granit beftenen, wie in ber Hälfte aller Geoipgien gelehrt wird. 
An dee Schweiz ſieht man fo recht bie großen Trümmer der Vorzeit, 
die als hohe Gebirgszüge fir fichen geblieben, befonbers wenn man auf 
bem Col be Walme fleht, und von ber einen Seite bad wallifer Thal. 
binaufficht, unb von der andern bad Chamsuny⸗ Thai herunter, und 
man die Montblanc: Kette und die walliier Kette nun mit einem Blick 
überfiebt. Man ſieht dann, daß biefes in ber Vorzeit ein Damm 
ger en, von 15,000 Hipe. Und in diefem Damme fliehen alle 
chichten ſenkrecht. Diefe fentrechte Stellung der Schichten iſt das 
mertwürbigfte, ba man in einer-Breite von 10 Meilen Immer über bie 
Kö.fe yeyen kann. Und boch haben alle, als fie fich gebildet, horizon⸗ 
tar yelegen. Welche Kraft hat bamald gewirkt, bie ſtark genug war, 
um eine 10 Meiten dide Granitrinde zu fprengen und ſenkrecht zu flels 
len? — Man fieht bier, baß der Granit wirklich wohl bie auf eine 
Tiefe von 10 Meilen gehen kann. Es fcheint, daß damals, als fi 
bie Erde gebilbet, bie Oberfläche am erften erhärtet und erlalset if, 
und baß biefe eine fefte Krufte um das Innere gebilbet, welches bamals 
nod wei unb flüffig war. Als biefes aud immer mehr erkaltete unb 
ſich zuſammenzog, trennte es ſich von der bereits werhärteten Rinde, die 
fi) nicht mehr ‚zufammenziehen konnte, weil fie fhon fefl war. SS - 
entftand num eine große Abtheilung runb am die Erde, bei welcher eine 
Binde von vielleigt 10 Meilen Dide flehen blieb, dann eine Kluft von 
ein Paar Meilen kam, und bann ber Kern der Erde. Vielleicht kam 
au vorher nod eine zweite Rinde, dann wieder eine Kluft, und 
dann erſt der Kern ber Erde. Daß fi fo etwas bei ber Bilbung 
Der Planeten ereignen kann, das fehen wir am Saturn.˖ Bei dem 
haben fi mehrere ſolcher Rinden gebildet (fo wie Zwiebelſchalen), 
uhb diefe find nachher eingebrochen und auf ben Kern gefallen. Um 
ben Aequator bes Baturnd, wo fie wegen bes größern Schwungs am 
dickſten und vielleiht audy am meiften verbärtet waren, ſind fie ftes 
en geblichen, und bilben nun bie äußerfi mertwürbige Erſcheinung 
es Saturnrings, ber aud aus mehreren Bingen ebt, bie cons 
eentrifh um ben Mittelpunct des Saturns fichen. Daß es zwei 
Binge find, fleht man fon mit fehr guten Fernroͤhren. Doß es 
noch mehrere finb, hat Herſchel mit feinen Rieſenteleſtopen entdeckt. 
Der Ring fleht um ben Saturn wie eine bünne Scheibe, bie aber 
11,00 Bieilen breit ift. Der Durcmeffer des Stinges iſt 40,000 
Meilen; alſo fa Halb fo groß wie ber Kreis'ımferre Monddahn, 
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welcher 402,000 Meilen Durchmeffee hat. Jedes ber einzelnen (Ringe 
iR vielleiht To breit, als unfere — dick iſt. An ae vice 
Bahlen muß man fich erinnern, wenn man über bie Bübdung ber 
Pberflaͤche unferer Erde phildſophirt. Wan muß ed fih verfiegen: 
wärtigen, wie die Ratur im @roßen arbeitet „ um nicht bei eroßen 
Phänomenen Mit Beinen Erklärungen gu kommen. Phr bie (Hector: 
‚gen. auf Wem Gaturn bat es nun gewiß feine Schwierigkeiten, aus 
biefen . zufanmmengebrochenen Truͤmmern, wobei das Unterlie zu 

gelommen, eine gute Srllärung zu finden, sie es ge weſen. 
ehe ſolche -Ummwälzgung und Zufammenrüttelung geſchehen. Goben fo 
fhwierig ik «6 bie unfrigen aus aͤhnlichen Trümmern an ber 

he zu fagen, wie es geweien, als die Geethiere, ‘die wir 
jegt auf dei Gpigen ber Alpen in einer Höhe.von 6000 Zuß finden, 
noch in ber Ger gelegen. Ob bie ganze Rinde unferer Erbe fo zu: 
ſammengebrochen, wie bie. Binde bei —— fo daß unfe.e Erde, 
bie jegt 1720 Meilen Durchmeſſer hat, damals vielleicht SOM Dei: 
Ien hatte, — bas ifk ſchwer zn fagen, obgleich man bie Unmöglid. 
feit nicht darthun Lana. Ob auf dem Saturn jetzt aud fo regel: 
mäßige Sand » unb Lehmlager durch geoße Strecken liegen, wie bei 
und? — Diefe find dei und offenbar viel fpätern Urfprungis, als je 
ned Zuſammenhrechen. Die beißen Quellen fcheinen für die zwiebel⸗ 


ſqalartige Geſtalt der Erdrinde zu ſprechen; denn bie gewöhnliche 


Erklaͤrung, daß fie von brenneuden Kohlenflösen: ämen, ober von 


cerhitzten Schwefelliefen, reiht wicht aus, wenn man berechnet, wie 


‘ 4000 Suß unter ber O 


viel taufend Gubiffus Waſſer täglich in Aachen, in Wiexb aden, im 
Garisbab m. f. w. müßten geheizt werden, und wie viel @-teinkohlen 
biezu .esfobertih, ba alles Brennen im Inneen ber Erbe nur ein 
Iongfames Yortglähen ift, aus Mangel an Luft, wie man biefee in 
VBergwerren ſieht, wenn irgendivo ein Koblenflög in Brad geräth. 
Der Gig ber heißen Quellen fcheint viel tiefer zu fein, als Werner 
glaustes befonders wenn man bebenft, daß zu Phli im I. 1756 
e Quellen in dem Augenblidde aufydrten, als das Erdbeben zu Eif- 
fabon ausbrach. Wenn biefe ihren Gig im Floͤtzgebirge hatten, etwa 
‚ fo tonnten fie mit kiſſahon Feinen 

Zufammenhang haben, ba das Floͤggebirge vielleicht bundertmal burd)& 
Urgebirge abgefhnitten, ehe man bis Riffabon gekommen. Wahr: 
Kheintic haben die heißen Quellen unter ber Sranitfhale 
ihren Sig, bie unfere Erde umalbt. Ze tiefer man in bas Innere 
ber Erde in ben Bergwerken kommt, befto wärmer wirb es. 100 
Juß unter der Oberflaͤche ift bie mittlere Wärme 1000 R., 1500 Fuß 
unter ber Öberflähe if fie 4090 R., wie die Beobachtungen im Gr;: 
gebirge geben. Hiernach wirb in einer Tiefe von einer Meile ober 
vow 24,000 Fuß bas Waſſer ſchon NO R. warm fein, unb wenn 


bdieſes in einer Quelle nad bpdrofkatiichen Geſetzen in bie Höhe fleigt, 


fo muß es an der Oberfläche ber Erde fo erfcheinen, als es in ben 
"beiten Quellen in Machen und Sarlsbat erfcheint: ist das Nefer- 
voir der guiten Quellen aber ımter der Braniteinde, fo begreift man, 
daß das Erdbeben in Liffabon einen Einfluß auf die Quellen in Töplig 
haben konnte, und biefe eine Stunde lang zum Stillſtehen bringen. Bg. 
Geomantie, die vorgeblihe Kunft, aus gewiffen, in Sand 
error YPuncten zu wahrfagen; eine Art der fogenannten Punc: 
rtunft. _ Ä 
Geometrie, Meßkunſt, die Miffenfhaft-von ben Formen aut: 
gebehnter Groͤßen. Sie erhielt dan Namen taher, weil fie von 


F 
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der Ausmelfung ber Welber, der Längen, Bieiten unb ‚Höhen auf 
dem Erdboden ihren Anfang nahm, ober body zuerft darauf anges 
wanbt wurde. Sie verdantt alfo’ ihren Urfprung ber Theilung bee 
Ländereien ‚ober der Entftehung des Eigenthums, befonders in Ans 
:  fehung des Bodens. Jedtt macht die Ausmeſſung bes Feldes nur 
einen Theit der Geometrie aus, ben mun Geodaͤſie nennt. Die 
‘ &eometrie felbft ift: von meiterem Umfarige, inden man mehrere 
Gegenftände, 3 B. die Gefchwinbigkeit ber Bewegung, bie Zei⸗ 
ten u. a. m. durch Linien vorflellt und folde geometriſch behandelt, 
Man theilt fie in bie gemeine, welde von den geraden Linien, 
gerablinigten Biguren, dem Girkel und ben daher -entflchenden Koͤr⸗ 
pern handelt, und in bie Höhere Geometrie, welche ſich mit ben 
trummen 2inien und den baher entfleheriden Körpern. befhäftigt. 
Die erflere wird wieder in bie theoretifihe, bie die Sigenfchaften 
der Linien und Riguren erweifl, und in die practifche abgetheilt, 
welde bie Beſchreibung, Ausrehnung und Zheilung ber Linien, 
Flaͤchen und Körper ſowohl auf dem -Papier ald auf dem Felde 
lehrt. Die vornchmften Theile bexfelben find die Longimetrie 
(Löngenmeßkunft),” die Planimetrie. (Flaͤchenmeßkunſt), die 
Stereometrie (Körpermeßkunft), bie Trigondmetrie oder 
die Lehre von ber Dreieck⸗Meßkunſt. Zur practifchen Geometrie 
rechnet man: die Geodäfie, fowohl bie niedere, als aud bie 
Babeie das Rivelliren ımb die Markſcheidekunſt. (Siehe 
eide Art.) Ob bie Erfindung dieſer Wiffenfchaft ben Babplo⸗ 
niern ober Aegyptern gehöre, ift wohl nicht genau zu beflimmen. 
Thaleßs unb Pythagoras bradten fie nad Sriechenland. Lehterer 
erfand ben nach ihm benannten Pythagoreiſchen Eehrfag, wegen feiner 
Wichtigkeit Magifter Mathefeos genannt, daß in einem rechts 
winflihen Dreied das Quadrat der Hypothenuſe ber Summe ber 
Quadrate ber Katheten gleih fe. Hippokrates Ehius, ein Pytha⸗ 
goreifher Philoſoph, fehrieb die erſten Anfangsgründe der Seome⸗ 
‚ trie. In ber gemeinen Geometrie that fi vorzüglich Euklides in 
Alerandrien burd, feine Elementa geometriae hervor. Er zeigte 
uerft die Verhaͤltniſſe der Kugeln unter einander, und erwies, daß 
ie fih zu einander wie die Würfel ihrer Durchmeſſer verhalten 3 
auch zeigte er zuerſt, daß ein Kegel und ein Eylinder von gleiher 
Höhe und Brundfläde fi wie 4 zu 3 verhalten. Faſt 100 Sabre 
nah ihm bereicherte AYrdimedes bie gemeine Geometrie duch feine 
Erfindungen von ber Girkel s und Kugelrehnung. Er lehrte zuerfe 
den Inhaͤlt einer Kugel unb ihrer Flöhe ausrehnen, und fand, 
daß fih eine Kugel zu dem umfdhriebenen Cylinder wie 2 zu 3 ver⸗ 
halte, welde Grfindung er fo hoch fihäste, daß er fie auf feinem 
Grabmal verepigt wiffen mwollte. ‘Um bie höhere Geometrie machte 
fi zuerft Ariſtaͤus verdient, der über bie Kegelfchnitte ſchrieb; 
‚nach ihm fehrieb Euklides über denfelben Gegenſtand, und nad ihm 


Archimedes feine Buͤcher de conoidibus et sphaeroidibus, de linen - 


spirali, de quadratura parabolae; aber alle biefe übertraf Apollo⸗ 
nius von Perga, ber alles Bopdanbene fammelte, und auerft bie 
Namen Hpperbel, Parabel, Elipfis gebrauchte. Im Mittelalter 
wurde bie Geometrie von ben Arabern mit Fifer und Erfolg bes 


arbeitet. Bei dem Wieberaufblühen bee Wiffenfhaften im Mittels 


alter fand auch die Geometrie fehr früh ihre Bearbeiter. In Stas 
lien werben genannt Ric. Tartaglia zu Venedig Ct. 1557) Reb. 
Sommandin aus Urbine (fl. 1575), Kranc, Maurolicus aus Meflina 
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f. 1575) unb Lucas Valerius zu Rom (ft. 1618), welche auf ber 

ahn der Alten fortfhritten, und die Wiffenfchaft mit neuen Ents 
dedungen bereicherten, In Frankreich blieb man im fehzehnten Jahr; 
hundert‘ blos bei den Anfarigsgründen ftehen, Descartes hat durch 
bie Sinführnng der Analyſis in die höhere Geometrie die alten Gren⸗ 


a derfelben ungemein erweitert, morauf fie burd bie im 17. 


ahrhundert von Newton und Leibnig erfundene Analyst inhnito- 
rum zur größten Bolllommenheit geftiegen ifl. Franz Vieta von 
Sontenay -(ft. 1603) machte fi auch durch eigene Erfindungen vers 
dient. Darauf folgten Niederländer, Deutfche und Engländer, ‚von 
benen wir jedoch nur diejenigen anführen können, bie ſich burd wich⸗ 
tige Fortfchritte vorzüglih in bey practifchen Geometfic, als dem⸗ 


. jenigen Theile biefes erbabenen Wiffenfchaft, dem das Menſchenge⸗ 


ſchlecht den meiften fihtbaren Ruben verbankt, ausgezeichnet haben. 


. 


N 


Wir nennen demnach: Johann Prätorius (ft. 1616), erfter prof, bee 


Mathematif zu Altorf, erfand 1611 den Mebtifh, nah ihm Nen- 
sula Proetoriäna genaimt; D. Erasmus Reinhold (ft. 1574) -fhrith 
bee vom Markfcheiben, und Nicolaus Voiatel gab 1686 die ziveite 

chrift über die Markfcheiockunft. heraus; ‚Beorg Purba (fl. 1461) 
erfand das geometrifhe Duadrat beim Feldmeſſen; Mid. Stiefel 


(geb: 1496 zu Ehingen), ein beutfcher Prediger, entbedite 1530 die ' 


£ggarithmen, unb madıte fie 1544 in feiner Arithmetica integra bes 
Tannt : der zweite Erfinder derfelben auf eine andere Art war ber 
Schotte Joh. Neper, Baron von Merdifton, welcher feine Erfindung 
1614 bekannt machte; Regiomontanus ober Joh, Müller (ſt. 1476), 
Schüler von obigem Purbach, ſchrieb 1464 de triangulis, welches 
das aͤlteſte auf unfere Zeiten gekommene Bud) von der Zrigonos 
metrie ift 5; Pascal ftellte 1643 zu Clermont in Auvergne bie erften- 
Verfuche an,. die Höhen der Berge und anderer Gegenftände durch 
den Stand bed Barometers zu meffen, welhe Meflungen in ben 
nezern Zeiten durch Einführung der Schichttafeln ſehr erleichtert 
und zur größtmöglihen Wolllommenheit gediehen find, Die befte 
Abhandlung über das Hoͤhenmeſſen mit dem Barometer dat -Daus 
-buiffon gefchrieben, der nur die Abhandlung von Biot zur Seite gen 
fest werden Fann. Am alfermeiften aber ift die Vermeffung ber Läns 
der und &een und das Kivelliren oder Waffertwiegen fowohl in Ans 
febung ber dabei anzumwendenben Theorie, ald aud der Inſtrumente 
eroft vervolllommnet worden. Das Vermeſſen theilt ng ab: 4. in 
as Vermeſſen gerader Linien; 2. in das Auffuhen der Lage ber ges 
raden Linien gegen bie übrigen; 3. in das Uebertragen dieſer Tage 
und des Waßes auf Papier; und 4. in die Berechnung ber Ober⸗ 
he des gemeffenen Landes, wobei alle Flaͤchen, aub fo viel Seiten 

e auch beftehen mögen, in Dreiedte rebucirt werben. . 
Beometrifhe Reihe, eine Folge von Größen, deren jebe aus 
der unmittelbar vorhergehenden durch Wultiplication mit berfelben 
gone ‘ober gebrochenen Zahl (dem Exponenten der Reibe) entipringt. 
Die Reihe z. B. 1. 2. 4. 8. 16. u, ſ. f. heißt eine aeometrifche, weil 
jede fernere Glied aus dem vorhergehenden durch Multiplication mit 
2, dem Erponenten biefer Reihe, entipringt. Der alljährlihe An⸗ 
wachs eines, zu Binfes: Zinfen angelegten Sapitals bildet eine ſolche 
gevmetrifhe Reihe, Wäre der Zinsfuß 3.8. 50/0, fo hat man das 
urfprüngliche Capital erfichtlich mit. 24/20 gu multipliciren, um feinen 
Befrag nah Ablauf des erften Jahr zu willen. Diefer Betrag, 
abermals mis 21/20 multiplicirt, gibt bie Höhe an, auf welche das 
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Eapital durch ſolchen Hinzutritt von Zins und Binfesjins am Ende 
des zweiten‘ Jahres anaewadfen ift u. f. w. Dean erfieht aus 
biefem einzigen Beifpiele die ganze Wichtigkeit der Lehre ven ben 
geometrifmen Reiben, beren weitere Ausführung in jebem Eehrbude 
der Arithmetik zu finden ift. D.N. „| 
Geometrifhe Feder, eine von Sardi erfundene metal⸗ 
teme Feder, um bamit krumme Linien, bie fih nach ‚gewiflen Ge⸗ 
 fegen_ richten, zu ziehen. Ä 
Seorg (der heilige Ritter St), ber chriſtliche Perfeus, nad) der 
Legende. ein cappabocifcher Prim. Grine beruhmtefte Helbenthat war 
bie Belegung eines Linbwurms und die dadurch bewirkte Befreiung eis 
ner Köntgstochter. Der moscowitifhe Czaar führt in feinem Herzſchilb 
als Wappen den heiligen Georg, wie er ben Lindwurm erſticht. 
Georg I. (Ludwig), König von Großbritannien, geb. zu Hatte 
. novex. am 28 Mai 160, get. zu Dsnabrüd am 11. Juni 1727, 
eine wehre Bierbe bed englifhen Zhrones. Er erbte zuerft von ſei⸗ 
nem Bater, Genft Auguft, bem erflen Churfuͤrſten von Hannover, 
1648 diefes ſchoͤne Sand, und von feiner Bemahlin, Sophie Dorothea, 
Tochter des Lepten ber Herzoge von Zelle (Wilhelm) die lüneburgis 
fhen und zelliihen Lande. Wenige Jahre nid dem Jode feines 
Baters (1701) Überbrachte ber Graf Macciesfield feiner Mutter, ber 
gefeieeten Churfuͤrſtin Sophia (einer Enkelin Könige Jacob von 
ngland) bie Acte, wilde ihe und ihrem Baufe bie Radıfolge auf 
‚ ben englifhen Thron verlieh. Doch bie Ehurfürflin Mutter, die da⸗ 
mais faſt fhon 73 Jahr alt war, erlebte ihre nbefteigung nicht, 
benn fie ſtarb neun Wochen früher ald Anna, die legte Königin 
aue ben Kaufe Stuart. So, warb nun Churfürft Georg Ludwig 
unter dem, Namen Georg ber Erſte König ber vereinigten Reiche. 
von Großbritannien. Kraftvoll wußte er fein neuerworbenes Recht 
egen bie Angriffe bes Prätendenten (Sacob III.) und deſſen Ans 
hing su behaupten, wie ben überhaupt Kraft, weife Politik und . 
‚Hohes Interefie für die Nation, bie fi ihm anvertraut hatte, jeden 
feiner Schritte begeihnen. Seine Verbindung gegen Carl XII. von 
‚Schweben erwarb ihm zu feinen hanndverfhen Landen bie ‚Derjgge 
tbümer Bremen und Verben. In bem Frieden, ber den, in Berein 
mit Frankreich gegen Spanien von Georg I. geführten, Krieg beens 
biste (1720), warb hauptfächlich von ihm bie Bebingung, ben fpanis 
. hen Minifter, Sardinal Alberoni, der ganz Europa feinen coloffalen 
‚Planen unterwerfen wollte, zu entiaffen, bictirt, nachdem er das 
zanze ſchlauverſtrickte Gewebe dieſes berefchfüchtigen Mannes durch⸗ 
haut, und mit dem Herzoge von Orleans, hem damaligen Regenten 
Frankreichs, zugleich entwickelt hatte. Durch eine kluge Benugung 
dee Marine imponirte er allen übrigen Mädten: bie Vernichtung 
der fpanifhen Klotte im mittellaͤndiſchen Meere erhob ben Muth,‘ 
Glanz und Winfluß des englifhen Cabinets auf bie Entfdließungen 
tes ührinen Europa, ber von ihm an mit immer wachſender Stärke 
ſich geltend zu machen gewußt hat. Im J. 1777 unternahm er eine. 
Reife in feine Erblaͤnder; da ereilte ihn.am 44. Juni ber Zob zu 
Dönabrüf. Sein Nachfolger I. " 
| Georg II. (Auguſt), ger. als Shurpeing von Hannover am 
0. Nov. 1682, gel. 25. Oct. 1760, begleitete feinen Bater 1714 
‚nah Gaglend, wo er zum Prinzen von Wallid und Grafen von 
' &üheflee ernanıt wurde. Er erwarb fid, in ben ‚Herzen ber’ Engs 
länder ein Bertranuen und eine Achtung, die noch jet von ihm 
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ruͤhmt, daß er ber ebeifte Mann 'm ganzen Rönigreide geweſen ſei. | 


Seine Gemahlin ward am 2. Gept. 1605 Caroline, bed‘ Marklgrar 
ken Johann Friedrich zu Anſpach Tochter, welche am 1. Det. 1737 
«Barb. Georg entwidelte frub einen Eriegerifhen Geil, don bem, 


8 wie von feiner Tapferkeit, er zuerſt in dem Kriege gegen die | 


iebertande (1708) glänzende Proben ablegte. Die erſten ruhigen 
Jahre feiner Regierung widmete er ben Befhäftigungen bes Frie, 
dens; bie Univerjitäs Gottingen, nach ihm Georgia Augufla genannt, 
ward, in jener Zeit von ihm geſtiftet. Aber feine Liebe zu den Wafı 
kr rief ihn im ausgebrochenen Öfterreidifchen Sucxeffionstriege zu 


aten auf dem Schlachtfelde. Dir Sieq bei Dettingen am 277. Iuni 


41743 fchmädte fein Haupt mit einem Rorbeerfranze und ben under 
gar.glich ſten Ruhm ber Großnauth erwarb er fi durch die bedeuten. 
den Opfer, die er ter großen Maria Iäerefia, vrachte. Der achner 
Friede gab ihm wieder Muße zu ber fegenvolliten Fuͤrſorge für pie 
innere Wohlfahrt feines Reihet. Der über die amerikaniſchen Ans 
gelegenheiten antzundete Krieg zwiſchen Großbritannien und Frank⸗ 
Teich entriß ihm zwar auf eine Zeit lang Minorca, allein die Kraft, 
der fiebmjänrige eben Georgg Antheil an bemfelben im Bunde 
mit dem erhabenen Friedrich am wichtigſten find, immer fichtbarer 
entwidelte, führte dies Reich zu deſto größerem Glanze. Da entriß 
der Ted Georg den Beiten feinen ihn verehrenden Unterthanen, am 
35. October. Ihm folgte fein Cakel I. \ 
Georg IU. (Wilhelm Friedrich), König von Gcopbritannien 
und Zrland, und bis 1815 Churfürft, ſeitdem König von annover; 
geb. 4. Juni 1738, Sohn von bem, 6 Jahre vor Georg U. verftor, 
benen, Zriebrid, Ludwig, Prinzen von Wallid und Augufte, Tochter 
Herzogs Briedrih II. von Sachſen⸗ Gotha. Er folgte feinem Groß⸗ 
water. Georg II., den 25. October 1760, und vermählte ſich den 
8. Gept. 1761 _ mit Sophie Charlotte, Tochter Herzogs Tarl zu 
Mediendurg: Strelig, geb. 19. Mai 1744 Gr feste den fieben. 
jährigen Krieg mit Rachdruck fort. Geine Flotten madten (Gros 
berungen in beiben Indien, und der Friede von 1763 ficherte Ging: 
lanb den Befig von Sanıda u. f.w. Seine faſt 6ojaͤhrige Regie: 
zung war ausgezeichnet durch die Verwaltung bes Lords Ghatam, 
Will. Pitts u. A., durch ben Verluſt ber nordamerikaniſchen Goic 
nien, durch bie Eroberun vom größten Theile Oftindiens und meh. 
rerer Infeln, buch bie Bereinigung Irlands mit Großbritannien, 
und burch den frangöfifchen Revolutionsirieg. Unter ihm echob fic 
ber Ruhm der brittifhen Seemacht höher als je, bush Howe, Jer 
wi, Neifon u. X., auch bie Landarmee erlangte iwieber ben alten 
Wuf der Zapferleit und Kriegszuät, in Indien, und ünter Wel- 
ington in Spanien und ben Riederlanden. Malta, das Gap, Gorfu, 
Einton, Zrinibab, bie Infel Mauritius und andere Erwerbungen 
mehr haben das Serreih ber Britten eben fü feht erweitert, als 
ten Handel. Der König felbft hat in ben letzten 30 Jahren feine: 
‚Weaieruing wenig getban. Denn ſchon im 3 1787 hatte er ben 
Anfall jener Geiſteszerruͤttung, die in ber Folge mehrerem«! 
: wiebergefchrt iſt. Damals wurbe er. von dem Dactor Willis herge. . 
fett. Allein 1792 war eine fo fchnelle Heilung nicht moͤglich, uns 
es wurde damals zum erflenmal bie Frage wegen einer Regentſchaft 
in’ dem Parlament zus Sptache gebracht. Die Dppofltionspartei, 
an deren Cpige bar Prinz von Wallis ſtand, wollte dieſen zum Kor 
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weiche England" im Laufe jemer großen Begebenheiten, unter denen ' 
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‚geuten erklaͤrt wiffen, allein bie Dinifterialen unter Pitts Anfuͤt⸗ 
rung, welde durch den Prinzen eftürzt zu werden fuͤrchteten, bes 
haupteten, daß die Regentſchaft Fein. mit der -Perfon verbundenes 
Fecht fei, ſondern willtährlid von dem, Parlament ertbeilt werden 
‚“ Yonne. Die Bill, welche Pitt in biefem Sinne vorfhlug und bad 
Unterhaus annahm, blieb indeß ohne Wirkung, da bei König inzwi⸗ 
ſchen genas. Wan behauptet, daß /die weſentlichen Dienſte, weiche 
gitt bei dieſer Gelegenheit dem Könige erwieſen baupfähfih ihm 

die unwandelbare Gunſt deffelben für die Folge gefihert hätten. Der 
" König ward von feinem-Bolfe fehr geliebt ; gleichwohl hatte man 
mehr als, einmal Angriffe auf fein Leben’ gewagt: namentlich bei bem ' 
von Gordon araeſtifteten Aufruhr im 3. 1780, dann 179%, wo auf 
einer Spazierfabrt eine Wlinte auf ihn abgebrädt ward, und zulett 
im Theater, wo ein ewiffer Athfield, ber nachher für wehnfinnig 
‚erklärt wurde, eine iſtole gegen bie königliche Loge abſchoß, ohne 
jedoch jemanb yu verwunden. Die öniglihe Gewalt Het fi unter 
der Rerierung George IH. befonbers durd die Fremdenbill und die 
Suspenſion der Habeas-Corpusacte (f. beide Art.) anſehnlich erwei⸗ 
tert. Ihr Einfins im Parlament {ft entfchiedener ale je, theiis durch 
die Spaltungen der Oppofitionspartbei, theils durch die Vermehrung 
der Mitgiieder im Oberhauſe, deren Anzahl im 3. 1760 nur 181, 
im 3. 1% aber gegen 500 betrug. Bei Georgs Thronbeſteigung 
war die Civilliſte auf 800,000 Pfund fefigefegt ; allein 1769 bezahlte 
das Parlament mir als eine Million Schulden, und wurde ſeitdem 
Ifter deshalb in Anſpruch genommen, Damals erhöhte man die Ci⸗ 
villifte am 100,000 Prund, aber, dennoch, waren Schulden vorhanden, . 
‚Die Hofhaltung des Königs war dabei kerneewegs glänzend: allein 
die königliche Kamitie war, ahlreich, und die geheimen Ausgaben im 
In⸗ und: Ausianbe ebr bedeutend. Als Georg in feinem 22. 
Jahre den Thron beitieg, bef:8 Korb Bute, fein ehemaliger Er⸗ 
gieher, fein unumfchränftes Vertrauen, daß auf den von biefem em⸗ 
pfohlenen Korb Liverpool gewiſſermaßen übergegangen ifls : Dex 
König genehmigte lacht die Plane, die feinen Grundfäßen entfpras 
hen, und verfolgte fie mit. größter Beharrlichkeit; aber eben fo uns 
beugfam war er auch in. feiner Abneigungs; Fein -Souverain verab⸗ 
{heute fo fehr, wie er, bie Grundfäge der franzoͤſiſchen Revolution, 
feibſt als die herrſchende Varthei ber conſtituirenden Verſammlung die 
brittifche Verfaſſung laut erhob. Eben fo beharrlich hat er fi ges 
weigert, den irländifchen Catholiken die Aufhebung ‚ber Teſt zuzuges 
Stehen, weiche ihnen Pitt verſprochen hatte. Kuͤnſte und Wiffene 
ſchaften hat er mehr deſchuͤtzt, als feine Vorgänger aus dem Haufe 
Sraunfchweig; doch niht in bem Grade, wie von einem fo großen 
Monarden hätte erwartet werben koͤnnen. Faſt alle feine Schen⸗ 
Zungen und Penfionen hatten mehr einen politifhen Zweck. Uebrigens 
war fein Charakter: ftets Tanft und Ieutfelig ; fein Geſicht hatte bas 
Gepräge der Gutmäthigkeit und bes Wohlmollens. As Gatte und 
Buter mufterhaft, lebte er ſtets wie ein einfacher Privatmann im dem 
Schooße feiner Familie, vornehmlich zu Reindfer. Als er 1804 einen 
abermaligen Anfall feiner. Krankheit hatte, befchäftigte man ſich aufs 
neue mit den Maßregeln zu Einfegung einer Regentſchaft; aber auch 
diesmal genas er, wieder. Seitdem litt er befonders an ber Abnahıne 
bed Geſichts, wobürd er verhindert ward, das Parlament perfönlich 
zureröffnen. Im Iahre 1810 kehrte feine Geiſteskrankheit heftiger als 
_je.zuräd.; und es verſchwand alle Hoffnung zur Aiederherſtellung. 
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Die Regentſchaft wurbe baher nun wirklich in bie Hänbe des Prinzen 
von Walliß, Georg Friedrich Auguſt, gelegt. Im diefen Sus 
. ftande art ber blinde König den 29. San. 1820, ig einem Altes von 
ı 82 Zahren 7 Monaten. Geine Enkelin (f. Wallis, Charlotte) war 
den 5. Nov. 1817, Teine Gemahlin den 17. Nov. 1818, und fein 
vierter Sohn, ber Herzog von Kent, ben 23. Jan. 1820 geflorben, 
S. Aitin's& Aunals of the reign..of King George the thir!, 
from ı760, to the general peace in the year 1815. II. Voi. 
Bol. Großbritannien. j 
. Georg AV., f. Wullis (Prinz von). 
. " George Beymer (Demoifele). Diefe berühmte Schaufpieler'n 
der franzoͤſiſchen Bühne’ iſt die Tochter eines Scaufpielerbirecteurs in 
Amiens, und fpielte ſchon ale — yon 12 Jahren tragiſche Rollen 
ı aufbem Zheater ihres Waters. Ihre Anlagen zogen die Aufmerkſamkeit der 
. Dem. Raucourt auf fi, welche fie unterrichtete und ihr ihre Rouen eine 
fubirte. Dem. George bebutirte ben 29. Hop, 1802 auf dem Theatre 
Frangais als Clytemneſtra, unmittelbar nad ber Dem.. Duchesnois, 
Benn die Zuſchauer allgemein ig den Preis der Schoͤnheit zuerkannten, 
ſprachen ihr die Anhänger ihrer Nebenbuplerin auch jeden andern Verzug 
por derfeiben ad. Man behauptete, jle copire ihre Worbild zu aͤpgſtlich, 
10 felbft die Fehler deſſelben; and fage die Rolle der Eliptemnefirg ihe 
zer großen Jugend, fie war erft 16 Jahre alt, niht zu; allein bad Publis 
cum fand, daß fie diefe Rolle mit einer ungemeinen Srhabenheit und Ein⸗ 
ficht fpielte. Die Sournaliften nahmen Partei entweder fur Dem, George 
ı oder Dem. Duchesnois. Geoffroy erflärte fi, für Dem. George und griff 
die Zalente ihrer Rebenbuihlerin an. Das Lob, das ihr dargebracht 
wurde, verhinderte ihre Fortbildung, während Dem. Duchesnois täglich 
neue Fortfäit machte. Im S. 1808 verfchwand fie ploͤtlich in Paris; 
endlich erfuhr man, daß fie fih nad) Wien hewendet. Non Wien ging 
fe nach Petersburg, wo ihr ihre Reize die glänzendfle Aufnahme vera 
afften und wo fte fih mehrere Sahre aufbielt. Bei bem Ausbruche 
66 Krieges zwiſchen Frankreich und Rußland Fam fie wieder nach 
Poris zurüd, und fand auf dem "Theatre Frangais von neuem rau⸗ 
ſchenden Beifall. Im 3. 1816 verreifte fie und blieb über ihren Ur⸗ 
laub weg. Die Xheaterintendanz legte ihr eine Strafe von. 3000 Er. 
auf. Sie forderte hierauf ihre Entlaffung, und erhielt jie im Mai 1847. 
Im Sommer diefes Jahres ging fie nad England, trat mıt Zalma in 
Geſellſchaft, und fo entzüdten fleßondon durch den Vortrag ber ſchoͤn⸗ 
fen Stellen aus den franzoͤſiſchen Tragoͤdien. — Dem. Scorge hat fid,, 
wie ein Kunftrichter in den „Zeitgenoſſen“ von ihr fagt, gleichſam 
eine neue Gattung ber Darftellung, die plaftifch somantifche, gebildet, 
In ihr ift, Unser allen tragiſchen Künftlerinnen ber franzbfifchen Bühne, 
die größte Tiefe und die kraͤftigſte Natur vorhanden, die duch das 
berrfchende Darſtellungsſyſtem nicht geſchwaͤcht, vielmeniger unterdruͤckt 
worden if. In ber Sredegonde (Lady Macbeth) zeigt fie rein» romans 
tiſche Momente; dagegen entwidelt fie 5. BWB. im Dedip von Voltaire 
tein plaftifhe Züge. Wäre fie eine Deutfche, fährt jenes Beurtheiler 
fort, und auf ber deutſchen Bühne gebildet, 7 würde fie ‚vielleigt an 
tragifcher innerer Bedeutſamkeit über alle jegigen deutſchen Schau⸗ 
fpielerinnen ben Sieg davon tragen. - 
Georges Cadoudal, ef ber Chouans, war der Sohn 
‚eines Müllers gu Brake, einem Dorfe zwei Stunden von Aurap in 
Morbihan. - Kaum hatte er feine Studien zu Banned geenbigt, ale 
die Revolution ausbrach. Anfangs nahm er Feinen Antheil daran. 
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Bei dem Kufftande in Bretagne‘ aber nahm er als Meiter Dienfte, 
vereinigte fi nebft eintgen Bretagnern zu Gavai mit den ‘Senbeetn, 
. als ıte über bie koire gegangen waren, und wurde bei Str Belages 
gung von &ranbrille zum Offigier ernannt. Er zeichnete ſich durch 
Kör;serkraft und MRufh aus, unb erwarb fich feitdem einen Ranten, 
Radı den Berluften bei Mans und Savany flüchtete er fih in fein 
Gebirtsland, konnte fih aber nicht wieber an bie flille Lebentart ges 
wbh.ien, und warb Bauern und muͤnige Miatrofen, an deren Spitze 
er ſich ſtellte. Man ſchickte ihn Truppen entgegen; eine republilumis 
ſche Colonne dereofäte ihn "und brachte ihn nebf feinem Water im 
Bertjaft nah Vreſt. einer ziemlich langen Gefangenſchaft ente 
kam er -in Matroſenkleidung und übernahnmt wieder das Commando 
feines Cantons. Da er den Adel nicht liebte, ſuchte er bie Xdeligen 
fortroährend vom Commando zu entfernen und wurde ſelbſt ale Chef 
einee Plebejerpartei betrachtet. Erſt im 3. 1795 fing er an, fih bes 
. merkbar zu machen; er commandicte 1796 bie Divijion von Morbihau. 
Ks ee 1799 die Waffen aufs neue ergriff, war er einer ber Chefs, 
welche bie größte Macht um fich verfammelten, und nad den Berich⸗ 
ten der Republilaner genoß er das ganze Zutrauen feiner Truppen ; 
es voor fi bie Rede davon , ihn zum Generaliſſimus zu ernennen. 
um diefe Belt befegte er wieber Nieder: Beesagne, und war ber ein⸗ 
dige nicht adeline wWeneral en Chef. Beine Livifion war biejenige, 
weiaye den Repuslilanern die meiften Trefſen lieſerte, und er war es, 
der im December die Erpedition an den Ufern ber Bilaine co:nınuns 
dirte, um einen anfehnlichen Transport von Flinten und Sanonen in 
Empfang zu nedmen, welden bie Englaͤnder daſelbſt ausſchifften. 
kange fhlug, er den Frieden aus, welchen die Conſuls bamals anbos 
en; doch in Folge mehrerer Treffen, namentlich dei Grandchamp und 
@iven den 28. und 26. Januar 1800, bie ziemlich blutig waren, uud 
da er fah, dab ale Chefs, Frotte allein auegenommen, fih ben Bes 
fegen ber Republik unterworfen hatten, badıte auch er daran, den 
Frieden abzuichlichen, da es noch Seit war. Den 9. Februar, wo er 
“wußte, daß der General Brune recognoscirte, ging er ihm bei dem 
Dorfe Theis entgegen, nur von zwei Chouans begleitet, ließ durch 
‚einen berfelben dem General melden, daß er ihn zu ſprechen wuͤnſchte, 
und hielt unter freiem Himmel eine Unterrebung mit ibm. In einer 
Stunde waren fie einig. Georges machte fih anbeifhig, feine Trup⸗ 
en zu entlaffen unb feine Artillerie und Gewehre auszuliefern. 
achtem der Friebe von ben Conſuln genehmigt und abgefchloffen 
worden, kam er nad Paris, wo ihm Dienfle in ber republikaniſchen 
Armee angeboten wurben. Mach einigen een roiſte er ploͤtzlich 
nad London ab, und fand bei den Prinzen und englifchen Miniftern 
eine fehr günftige Aufnahme. Die Idee ber Hollenmaſchine fol er 
angegeben haben. Gr ging felbft nach Braufreih, um die Ausfähs 
“ung anzuordnen, lehrte barauf nach England zuräd und: kam zum 
zoeitenmale nah Frankreich, um den Tod zu finden. Er war uäms 
Eh im Monat Auguſt 1808 mit Pidhegru und Andern auf ber fran⸗ 
söltfchen Kuͤſte gelandet, um den Streich gegen das Leben des erſten 
Sonfuls, den er im Sinne hatte, auszuführen, und hielt fi bis zum 
Monat März in der Hauptſtadt verborgen. Um biefe Beit hatte bie 
Polizei von einigen Agenten diefer Ve — Winke erhalten und 
ließ ihm mit außerordentlicher Thaͤtigkeit nachſpuͤren. Bei feiner Ge⸗ 
fangennehmung in ber Nähe des Palaſtes Luremburg vertheidigte en 
ſich mit zwei Piſtolenſchuͤſſen, die zwei Diener. der Polizci gu Boden 
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er Poͤbel umringte ihn und ein Fleiſcher hielt ihn feſt; man 
Ehrte- ihn auf die Praͤfectur und von ba in ben Tempel. Das Eri⸗ 
wminalgericht machte ihm und einer großen Anzahl feiner Mitverſchwor⸗ 
uen ‚den Prozeß und erkannte ihm, als eines Mordanſchlags gegen 
en 


ei Hrang ans feinen Tabriolet und fuchte zu entkommen: al« 
R. 


va Leben bes erfien Conſuls ‚überwiefen, ben 11. Mai 1804 


Tod zu, welches Urtheil auch am 24.-Imi vollzogen würde Gr 


war 35 Jahre alt, zeigte während des ganzen Verlaufs feines Pro; 


zeſſes die aͤußerſte Kaltbluͤtigkeit, huͤtete ſich ſtanbhaft feine Partei 
gaͤnger feinen Antworten zu belaften und bekannte laut feine An⸗ 

haͤnglichkeit an bie Sache ber Bourbons. —W 
BGeorgica (franzöf. Georgiques), Landbau. Dieſen Titel 
führen Jiver didaktiſche Gedichte Aber den kandbau, von Virgil 
und Delille. ©. beide. 

‚Beosgien, perſiſch Gur giſt an, ruſſiſch Gruſien, Orufi« 
nien, bei den Eingebernen Iberien, iſt eine Landſchaft in Afien, 
welche von Gircafiien, Dagheſtan, Shirwan, Armenien und bem 
(ünerien Meere eingefchloffen und durch Gebirge in den’ weſtlichen und 

ihen Theil getrennt wird. uflifch « Georgien hat auf 00 Q. IR. 


300,000, und Zürlifdy: Georgien auf 1282 Q. M. 300,000 Einm. 


mit ber Hauptſt. Akalzike. Sheile von Georgien find: Xmitette, 
Mingrelien, Buvia (beven jedes einen eigenen Fürften ober 
Gjor hatte), Garbweli (Kartalinien) und Kaderi (Kachetien), 
beide legteren, ehemals unter einem gemeinfhaftliden Fürften. Im 
3. 1783 erkannte der Czar von Kachetien und Kartalinien, Heraklius 


Teimuraſowifch für. ſich und feine Rachtommen bie Oberherrſthaft 


Rußlands an, befiem Monarch jeden neuen Regenten Beflätigen folle, 
Im 3.1784 folgte ber Czar von Imirette diefem Beiſpiel auf gleiche 
Bedingungen, Des Czar von Mingrelien fleht bem Namen nad unter 


der Pforte, iſt aber in ber That unabhängig. In näherer Verbindung 


mit den Türken ſteht der Gurtel, oder Behersfher ven Guria. 


"Das Sand ifl fehr gebirgig, ba es im Norden vom Gaucafus begrenzt” 


wird; aber zugleich Außerft fruchtbar an Holz, Getreide, Beide, Vieh, 
Wein, Obſt und Gortenfrühten Im J. 1801 erklaͤrte Kaifer Paul 
fi, auf Bitte bes Czars Georgius JIrakliewitſch, für ben unmittel⸗ 
baren Befiger von Georgien, ‚und Kaifer Alerander verband buch ' 
ein Wanifek vom 24. Sept. 1801 Georgien färmlic mit feinem Reiche. 
Die nod, vorhandenen Prinzen find penfimirt, und Tiflis (S. d. 
Xtt.) würde. ber Eig ber Regierung. Das Ehriftenthum kam um 370 
aus Armenien in bie georgifchen & nber,. bie einzigen auf. dem Cau⸗ 
cofus, wo es fich vollfländig erhalten hat. Die herrſchende Religion, 
die griechifehe, wird fireng, neben einer Menge altnatiomater aber 
-glänbifchen Gebräuche beobachtet. Gegen fremde Religionen find bie 
‚Seosgier fehr duldſam. Unter dem Sparen von Grufien fichen 12 
Erzifhöfe und Biſchoͤſe und 13 Archimandriten. 9* 
Georgien, eine Provinz der vereinigten wrdamerikaniſchen 
Gtanten. ee. d. Ast.) | | U 
Gera, eine fuͤrſtlich Reußiſche Herrſchaft (71/2 u M. 21,7308 
Einm.) und Stadt an bee weißen Eifter im Voigtlande. Die ſehr 
angenehm gelegene Stadt enthaͤlt außer dem Scloffe Ofterflein ober 
Ruterhaus, das eine Biertelftunde nor berfelben liegt, gegen 800 Haͤuſer 
nit 7000 Sinwohnern, hat vortrefflishe Wollenmannfacturen und eing 
bedeutende Handlung. Hier befinden ſich das gemeinfhaftlihe Gym⸗ 
Rafum und bie ‚Landescoliegien bes Zürfien Reuß juͤngerer Einin 
au. V. xt Bd. . u - 3 o—_ 
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‚führen durften, weil bie 


: 162 Gerade ' Gerando 


. .Berabe in den deutſchen Kechten bee Inbegniil grimilee 

duch Befen und Herkommen befiimmter beweglicher Sachen, weige 
in dem: Gigenthum und dem Gewahrſam eines Frauenzimmers ſich 

befinden, ad nah ihrem Tobe nur auf Wrawenzimmer dererbt were . 
den Ehnnen; bahin gehören die Kleider, der Schmuck, gewiſſer Pauss 
zeth u. f. w., jedoch pflegt man fh meiftentheil® in Beſtimmung 
alles befien, was zur sehärt, nad jedes Orts GStatuken zu 


-zihten. Sie wird in Witwen: mb Niftelgerade eingethellt: 


jene, wenn nad beB Mannes Tode die Witwe bie zur Getade gar 
börigen Staͤcke von der übrigen WVerlaffenichaft abfondert und «is 
br Sigentbum hinwegnimmt; biefe, wenn nad) bem Tode eine 
Weiböperfon, deren nähe weibliche Berwandte (Riftel) die Ges 
rabe erbt. (Cine andere Gintheilung in adelige und bürgers 
ide Gerade beruht blos auf einem Irrthum und kommt bier 
nicht weiter in Anfhlag) Ob nun glei eigehtlih nur Frauen 
zimmer die Grabe erben können, fo gibt es doch Ausnahmen, wo 
cheils nach beſondern Statuten auch ber Chemann entweder zanz oder 


zum Theil gerade-Eerbfaͤhig iſt (3. B. in Leipzig), theils auch nad 


gemeinen ſaͤchſiſchen Rechten gewiſſe Perfonen, 3. S. die Geiſt 
lien, bie Gerade erben koͤnnen. Died Recht der Geiſtlichen rührt 
daher. Bei den alten Deutfhen folgten ehedem bie Söhne allein in 
die Allodialgrundflüde ſowohl als in.die Lehen: mit diefen waren 
auch zugleih alle Waffen als Pertinenzflüde dev Aecker verbun- 
den (daher das Heergeräthe), — Da nun aber enigen 
Soͤhne, welche ſich bem — Stande widmeten, keine afen 
{ irche niemals nach Blut bürftet (ecclesia 
non sitit sanguinem), folglih auch keine Erbſchaft barein Btatt 
finden tonnte, fo mußten fie doch einige Entſchaͤdigung bafür 83 
nießen, und man gab ihnen das Recht, mit den Weibern — in bi 
Gerade zu ſuccediren. " EN 
Gerando (of. Marie de), Baron von Ramshaufen, Staats⸗ 
sath, Mitgl. der Akad. di Inſchriften und philofophifher Schriftſtel⸗ 
ker, geb. zu Lyon um db. 3. 17705 Cohn eines Baumeifterd, Iugends 
eund von Camille Jordan, mit dem er nad, Paris ging (797. ©. 
drdan faß im Rathe der 5005 und de Geranbo ſoll Biel Antheil an 
deffen Arbeiten und Meinungen gehabt haben, Als fein Freund nad 
dem 18. Fructidor geächtet. wurde, folgte er ihm nah Deutſchland. 
Dier fprieb er ein Memoire sur l’art de penser, das vom Inſti⸗ 
tut ben Preis erhielt. Bonaparte lernte ihn kennen, unb de Seranbo 
wurde &eneralfecretär unter dem Minifter des Innern, H. v. Cham⸗ 
zaguy, hierauf Mitglied der Regierungscommilfion in Rom, endlich 
Staatsrath im Februar 1811. Am April 1814 erklärte er fih für 


. die Bourbons, und warb im Juli auch von bem König in ben Staats⸗ 


zoch berufen. Bonaparte ließ ihn ben 25. März 1816 in biefer 
teile, und fanbte ihn als außerorbentlichen Seneralcommiffär in bie 
öftliden Departements. Sier betrug er fi mit Kiugheit und Maͤßi⸗ 
gung, Rach der zweiten Ruͤckkehr des Königs trat ex in die Gettion 
6 Innern im Staaterathe wieber ein. Jegt bemüht er Ach, mit 
errn Laoorde und Lafteyrie bie Lancafterfhe Methode in Frankreich 
zuführen, und im Aug. 1816 hatte er. bereits 65 Schulen  diefer 


‚ Art in Paris und den Provinzen errichten helfen. Das Syſtem dieſes 


Philoſophen iſt die Erfahrungephiloſophie. Er fihrieb: Des Agnes _ 
et de l’art de penser considerds dens leurs. rapports mutuels 
aBoo, 4 Vol. — Vie du general Caflazelli-Durfalga: - Kloge de 
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Dumarssis je der Biopr. wilv. den Art, Gaffendt d. q. m. — 
Sim Hauptwerk ifi Mist. comparde des systemes de philöäophie 
' relativement aut principes des connoissances humaines. ı803, 
3 Vol. (das befie Eier ee Franzoſen in der Geſchichte der: Philos 
. fophie) vom Profeſſor Tennemann in Marburg uͤberfetzzt. Sein Aufe 
-fog äder die Kantifge Philoſophie iſt von: bem Rationalinſtitute ges 
kroͤnt worden, | Ä 
Serard (Krancescd), iſt 1770 in Rom geboren, fein Batr war 
Scanzofe, feine Mutter aber Italienerin. Gr würde ber erſte, 
chſte Zdgling Davids heißen, wenn er nicht felbft als’ Meiſter neben 
feinem »Meifter fände, | Seine Gemählde geihnen ſich durch reine 


1 
s 


und wahre Brajie aus. &o richtig feine Zeichnung iſt 6 ſo 


nmuth 

überaus lieblih, biühend und dennoch wahr iſt fein Golofit. 

erfier Jugend an zeigte fich der Funke von Gerards Talent fchon, 
Bein erfter Lehrer, der Bildhauer Pajou, wollte ihn blos zum Zeich⸗ 
nen anhalten, Gerard aber Tuchte verſtohlner Weife Faxbe und Zeit 
zu gewinnen, und mahlte im Vierzehnten Jahre ein Bild, welches eine 
De vorſtellt. Diefe Compoſition atbmet einen’ ebein und feurls 
gen Seit und Sinn für antite Schönheit und Verhaͤltniffe. Dies 


intexeffante Gemählbe befindet. in der Meinen Sammlung bes - 


Horrn Ghenard, Gängers der komiſchen Oper, Gerard machte tMs 
. tee Davids Leitung unbegreiflich safe Fortſchritte. Auch er war 
anfangs eifriger Revolutionäre und Mi ei 
&ver teben und Tod entfchied; doch ſtellte er fi krank, um nicht 
gezwungen zu Werben, Antheil’an dem Prozeß gegen die Königin zu 
uehmen. Man hätte Unrecht, Gerard nad) einzelnen feiner zahlreichen 
Werke zu beuztheilen, ev if fich bei beh. Portraits fehr ungleich; er 
behandelt mande mit Enthuſiaimus und ftattet ſie mit beim ſeelen⸗ 
sollten Heiz aus, während er andere nur als (elegenheitäftäde bes 
trachtet. Gein Bunfg reich zu werben und im Uederfluß gu leben, 
auch sit unb lange m fig zu fein, ift Urſache, baß man leider vom, 
ihm nr wenige biftorifhe Gemaͤhlbe erhielt und daß er ſich faſt aus⸗ 
ſchließend ber. Yortraitmahlerei widmet. In diefem Bach iſt er aber 
«snübestzefflid und nur Robert: Lefebre wetteifert mit ihm, Kür ein 
Hruſtbiid einer Pelvatperfon wird ihm gewöhnlich 500 bis 800 Franke 
Keaahit, für — lebensgroße Portrait eines Gliedes der Familie 
naparte erhielt er 30,000 Francs. Kon Gerards hiſtoriſchhen Ge⸗ 


mahlden iſt der Beliſarius am berühmteften, Died Bild macht Epo⸗ 
e in der neuern Kunſt. Es wurde 1795 ausgeſtellt. Die Compo⸗ 


Kin iſt hoͤchſt einfach. Nicht minder eeefftid find fein Dfften, 
fein Amor and Pfyche, und bie vier Lebensalter Die 
BSchlacht von Auftertig mahlte er mit Wiberwillen und "nur 
auf Napoleons Geheiß. In neuerer Zeit bat Berasb den König kud⸗ 
wig XVMII., den Kaifer Alexander, ben König von Preußen, den 
‚König von GSadıfen, ben Herzog von Orleans und viele des fremden 
in Paris verfammelten Fürften gemahlt. Seine neuern hiſtoriſchen 
Gemöhlde find: ein Homer und ein anßeterdertuig großes Werks. 


der Einzug Heinrihs IV. in Paris. Es iR 30 Juß breit 


19 Zuß hoch. Dies ift das erſte Kunftwert, weldhes der König 


4 


chter bei dem Tribunal, dab: J 


eudwig XVIL. feit ſeiner Küdtehe beſtellte, es wird im großen 


Baal des Rathhauſes aufgeſtellt werden. Im Julius 1817 mwurbe 

es im Salon ausgeſtelltz man bewundett bie meiſterhafte Anordnung 

and das fchöne Golorit eben fo ſeht daran, als die Aehnlichkeit und 

den Aubbru bes Beflalten, Dies Meifterwert erwart Gerard den 
| 117 
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"gitel des een. Mahlers bes Koͤnigs; er it Mitter des. St. Micdack 
orbens unb der Chrenlegion, unb Mitglieb ber parüst ‚ wiener und 
floxentinee Akademien. wi 
. Gerber (Saft Ludwig), Hoffecretär zu Sonbershaufen (geb. _ 
99. Gept. 1746), hat fi dur‘) fein hiftarifh-biographifges 
Lerieon ber Tonkünſtler ein dienft um biefen Zweig ber 
giteratur erworben, flarb den 30. Juni 1819. F J 
.._ @erbgrei.if bad Gewerbe, Sie thierifhen Häute, Pelle und 

. Wälge jum menſchlichen Gebrauche bergeftalt zuzurichten, daß fie nicht 
‚mehr in Faͤnlniß üpergeben. Die Dauptverfahrungsart bei bem Ger⸗ 
ber if folgende. Zuvdrderſt wirb das Kell, bie Haut 2c. von Blut, 

Fleiſchtheilen und Schmup gereinigt, und -beöwmegen einige Zeit in 

? fließendes Waſſer gebangen , nachher aber herausgenommen, unb auf 
der Waſch⸗ und Schabebank bearbeitet. Hierauf ſucht man bie Haare 

' pder die Wolle wegzufhaffen, wobei bie Behanblungen nad) ben ver: _ 
fchiedenen Zwecken gieichfalls verfhieden find. Drittens wird die 
Haut, das Fell 2c. aufgetrieben, wodurch befien Zwifchenräume er: 
weitert werben, damit das Fett und ber Schleim, welche die Faͤulniß 
‚unterhalten, beransbringen. Viertens ſucht man dem Leer durch 
uſammenziehende Mittel Haltbarkeit, Dichtigkeit und Dauer zu ver⸗ 
— Schaffen. Endlich ertheilt ber Gerber dem kLeder voch eine gewiſſe 
Appretur oder Zurichtung, bie abermals. von dem Awede und Der 
ı BBefttmmung bes Leders abhängt. Werben zufammenziehende Pflans 
zenſaͤfte zur Lebergerberei angewendet, fo heißt fie Rothe ober Lo h⸗ 
gerbeteis wird Alaun ohne Pflanzenfäfte gebraucht, Weißger- 
berei; nimmt man weber Lohe noch Alaun, fonbern blos Bett und 
walkt bie Felle Sämifdhgerberei; bearbeitet man endlich die Kelle 
mit Kalt, Pergamentgerberei. Allein Gerberei bezeidmet 
7 ‚auch insbefondere nod bie Gebäude, worin die Leber gegerbt werben, 
und worin ber benöthigte Raum nebft den erfoberlichen Geraͤthſchaften 
. vorpanben ift. Die Lohgerberei erfodert wegen ber Lob: und Zreibes 
gruben ; beö Trocknens zc. ben meilten Raum; weniger der Weißgers 
ber ꝛc., weil das meifte in hoͤlzernen Gefäßen verrichtet wird, die im 
Rothfall auch in einer Stube, Kammer oder Keller fliehen können, 
Allein immer muß jebe Art von Gerberei wicht weit von einem Fluſſe 
. liegen, damit bie Kelle 2c. erfoberlih autgewäffert werden können 
. amd bie Gefundheit der Cinwohner bed Orts, wo es viel Gerbereien 
gibt, nit in Gefahr kommt, ZZ 4 
Gerbert, f. Syineher I. ° 

N Gerbier (Pet. Ich, an. Diefer berühmte parifer Parla⸗ 
ments⸗Advocat war 1725 in Rennes geboren, und von. feinem’ Ba- 
ter, ber felbft Abvocat war, ſchon in ber erflen Jugend für biefe 
Enufbahn beſtimmt. Er erhielt eine fehr forgfältige Erziehung, bes 
fonders zu Paris im Collegium Beauvaiß unter Coffin und Kivard. 
Ungeachtet er. feine Rechtsſtüdien ſchon früh vollendet hatte,. fo trat 

er doch erſt mit 28 Jahren vor Geriht auf, aber fein Exfdeinen 
maihte große Senfation. Budau de Reverfeaur, einer ber berühmtes 

ſten damals lebenden Advataten, prophezeite ſogleich, was er einft” 
werben würde. Jede Vertheidigung Gerbiers war jettt ein Triumph, 
und er uͤberſtrahlte alles, was ſeit Cochin vor ben Schranken ber 
Gerichte fi berühmt gemacht hatte, Die Natur hatte ihn reichlich 
mit allem ausgeflattet, was ihm zum Rebner madhen Eonnte; feine 
Seftalt war edel, fein Blid feucig, feine Stimme vou und Ecäftig, 
und fein Vortrag leicht und blübend, "Er erzählte hoͤchſt anziehend, 


. 


( 


" Gerechtigkeit Gerhard 168 
vertheilte feine Beweiſe mit Scharfſinn, unb zeichnete ſich Gefonbere 

. ia ſolchen Streitſachen aus, wo e& —— en und Bolgerun: 
em ankam. Man fagt, hab Gerbier ſchlecht gefchrieben habe, un 
baß fi feine Memoiren nicht im Geringſten ausgsichnetens baffelbe 
erzählt man auch von’ den großen Cochin. Aber die Quellen be& 
Mebners find auch ganz andere, als die bes Schriftſtellers. Geine 

‘ Laufbahn zerfällt in zwei Hälften, in ber einen ärndete er nur Ruhm 
und Auszeichnung, die andere war mit Unannehmlichkeiten gemiſcht. 

Rach der Auflöfung des Parlamente war Gerbier einer ber. erften 
Xbvocaten, bie vor dem pariſer Parlamente auftraten; biefe Verir⸗ 
rung ward ihm nicht verziehen, als er 1774 wieber vor den Schran⸗ 
ten bes neu hergeftellten Yarlaments erichien. Damals wurbe eben’ 
au Cinquet aus der Zahl ber Advocaten ausgeſtoßen. Diefer ſtellte“ 
Gerbier als feinen Verfolger dar und griff ihn in einer bittern Flug⸗ 
fhrift heftig an. Dies madte auf Gerbiers zartes nur an Lob ges 

‚ wöhntes SGemüth einen’tiefen Eindrud. Seit mehreren Jahren ſchon 
war.feine Geſundheit wanfend, und fo flatb er am 20. März 1788. 
Bon ben merkwürbigen Hechtsfälien, bie er -dertdeibigte, erwähnen 
wir nur ben des Brafen Monboiſſter ges feine Gemahlin, bie ihn, 
beſchuldigte, fie mittelft eines lettre cachet einfperren haben zw‘. 

laffen; bee Brüder Lyoncy gegen die Jeſuiten wegen bes famdfen! 
Wechſels bes P. Lavalette; ded Grafen Buffy merfwürbigen Prozeß‘ 
gegen bie indiſche Compagnie; der Frau von Birey, bie bie Rede. 
—* Zoqte des Marquis und ber Marquiſe Houchin in Anſpruch 
nahm v. ſ. w. — 
SGerechtigkeit bat ihren Namen vom Rechte, und iſt daher 
diejenige Tugend, welche das Hecht eines Jeden refpectirt, oder, wie 
man auch zu ſagen pflegt, Jedem das Seine gibt. Sie iſt die Grunb⸗ 
lage ber Öffentliden Wohlfahrt und daher bie erſte Pflicht bes Staats 
gegen feine Unterthanen und bes Staatsbeamten gegen feine Mirbüte 
ger. Borzugsweife aber wird fie vom Richter gefodert, weil biejer 
ber das Recht nad den Gefegen bes Staats fprehen fol. Do  » 
muß ihr die Billigkeit zur Seite flehen, welche vornı Recht in ſolchen 
Faͤllen nachläßt, wo bie firenge Handhabung deſſelben das Gefühl der 

- Menfchlichleit gegen aufregen würde. Daher pflegt man au zu’ 

fogen: das böcfte Recht iſt oft das hoͤchſte Unrecht. D. 
Gerhard (Paul). Diefer vorzügliche geiftliche Liederdichter 
wurde ‘geboren zu Gräfenhainichen im meißnifhen Kreife 1696. Gr , . 

wurde 1651 Yrobft zu Mittenwalde in der Mark, von ba aber 1657 - 
als Diaconus an bie Nicolaikirche in Berlin berufen. Bei ben’ unter 
dem großen Churfürſten zwifhen den Eutheranern und NReformirten 

im Brandenburgifchen ausgebrochenen Streitigkeiten zeigte er fi {6 
anwandelbar in Gefinnung und Meinung, daß er beöhalb im I. 1666 ° 
ine Stelle wieber verlor. Voll Gottvertrauens wanderte er aus, 

„ und bichtete in.diefer' bebenklihen Lage das Lieb vol Zrofles: Br 
fehl du deine Wege. Sein Bertrauen täufchte ihn nicht. Der Hers / 
305 Ehriſtian von Merfeburg gab ihm eine Zeit lang Penflon und 
berief ihn, als damaliger Befiger der Nieberlaufig, im 3. 1669 zum  . , 
Disconat nad Lübben, wo er nachher Oberpaflor wurde. unb als fols 
tr 1676 ſtarb. Von feinen Liedern hat man eine ſiebenfache Samm⸗ 

- jung: 1. zu Berlin mib ſechs Stimmen in Fol.; 2. zu Frankfurt a, 

d, 0,5 3. Zu Berlin 1676; A. zu Nürnberg 1683, herausg. von J. 
&. Sheting; 5. zu Eisleben 1700 in 12.3 6. zu Zerbſt 1707 in 42. 
von D. J. H. Keuflling; 7. zu Augsburg 1708. 8. von Treuner. 
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Bi But — a 25 een 33 Damen 
mit ihren Anbetern prunten wollten; we man ſindige Uns 
ter ſuchungen üb —— — Fi atanterie fh nen ee Gelee 
ſchaften unterhielt, wun te —2 
gemorfen und von ben bone 21 re ni 1 Ihren Senfe 
* wetteifegnb —ES 3. 3. was fann uns licher fein 





ba J — anfchliezt? — * 
* — ei te — — ev, mi äre e6 die Linder, mid 
von ihr gehn zu kin: wem bu fommft —— kommen nu fehn, 
wenn du gebft? Wer leidet mehr, ein ober 


Shemann, jen 
sin Giehbaber, bafn Beihte untzen Denen men Dod ab 
t — eines. Zribunald Toce bien — oder andese 
Aa fd wänfgte, fo warb (mie Schiller ſinsth 
' Ein Biebeöpnf gesrhuder, 
* We jaerte Minng berichte, mo die Liede 
Der Mitter große Helpenberien bob 
ı und edle Frauen za Gerichte faßen, 
Mit zartem Sinne alles Zeine Mbliheemd. pi 
tan erxichtete gleihfam Spruchcollegien ber Liebe, eiali⸗ 
* Pine ie a swi en Sahrhundert —S— 
land, wo die Liebe von jeher inniger, und er re des Si 
als pedantifches Grübeltien auf ber einen unb Ginnlikeit F 
andern. —— — iſt; (erg. den Art. Minne). Sie —2 


—— —X —ò der Befhlüffe des Parlaments, Hert von 
Wretin hat 1208 fol usfpräche aus alten ansfeiften herausger 
Eine ältere — gift von 1 Yämergne, Diefe 
35 altang ward fo beliebt, 9a nicht leicht ein friiher alas 
Bed Mülken wurden 3 
ei geb wur! [0 keliebt, ats bie Way —3— 
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Gerichtöorbmung ' Germaie 267 


VI. burth feine frivote ahlin Ifabelle von Bayern, ba Männer - | 


des erſten Ranges ihre Titel bei DEN 1380 von ibr, errichfsten Cours 
d’Amour belamen. Rod funter kudwig XIV. errichtete, der Garbie 
nal Ripelten eine Akademie ber Liebe, — Assamblde galarite zu 


: + Rue — bie wohl eine Nachahmung jener Gerichtehdfe fein folkte, 


und bei weiher bie Prinzeſſen Maria von Gonzaga idas Amt einer 
Praͤfidentin „bekleidete, und Mabrmoifelle GScubery bie: @efcäfte 
eines Gengrolabvocaten führte. . ' F. 
Berihtsordnung, f; Prozeßorbnung. . 
"Gerihtevertaffung Die gefeglihe Art und Weife deu 
Dechtäverwaltung ſteht in genauem Zufanmmenhang mit ben verfchies 
benen Rechtöbehörben, welche in einem Staat keiten. So vielfa@ 
und zerſtuͤckt dieſe legtern in Deutfchland noch find, fo abweichen 
von einander und incanfequent : find bie Gerichtsverfaſſungen bei 
Deutfchen, zumal der kleinern Staaten. In den fähhflihen Jerri⸗ 
sorien, wo unzählige Patrimonialgerihtsbarfeiten eriftiren, ſtoͤßt 
man oft auf die fonderbarften Verfaffungen, Cs gibt Gtäbte, ja 
Dörfer, welche zehnerlet Berichtöbarkeiten neben einander enthalten, 
und ‘oft hat ein Werichtsftubl feine Gerichtsunterthanen wiebeg in 
gehn verfhiebenen Dörfern vereinzelt. - Dies rührt aus dev ‚alten 
it her, wo bie Gerichtsherren ihre Bauern mit ben Sigen ‚nad 
Belieben veräußerten. Die Imconfequenz zu vermehren, exiſtirt bei 
' uns eine kirchliche Gerichtsbarkeit, weldye. noch obenein die Chefahen . 
und —ã der Kirchenbeamten an ſich geriſſen hat, und in ˖ 
ben mehreſten Staaten gibt es keine beſondern Sriminalgerichte unb 
Polizeibehoͤrden, ſondern dieſe find gewoͤhnlich mit den Giviljuftizbes 
Hörden vereinigt. Nimmt man hiezu bie ‚maunidhfahen se e wab 
Geſetzfragmente, welche zwiſchen diefen oft collibirenden Behoͤrden 
darıh bie Ge äfteparteig nger, bie Advocaten, und durch bie vers 
mummten ® höffen — die Urtelöverfaffer — bin und her getrieben 
‚werben, und denkt ſich dabei, daß hie und ba bie Sabinetsiuftiz bes 
Tiebige Machtgriffe in dieſes regelmäßige Chaos thut, fo bat man 
ein Bild von der deutfchen Gerichteverfaffung, welches jedoch hie und 
ba durch die Individualität der Fuͤrſten und ber Meinen und großen 
. Machthaber in lichteren Farben erfcheint, aber oft auch ein Ausbrud. 
des Egolemus und ber Anarchie iſt. Uebrigens find in thesi faft- 
alte deutfche Gerichtöverfaffungen Rachbitbungen ber ehemaligen deut: 
(hen Reichtgerichtsverfaſſung und auch feit We Hinſchied gibt 
es noch, nah Kaͤſtners Sinnſpruch: „Wesßllar ift der Olymp ber dent⸗ 
[hen Progefle, benn im Olymp wohnen bie Unſterblichen,“ manchen 
deutfchen Olymp ber Prozeffe. Neben bem obern Lanbesjuftiscolles 
gium eriftiren bie und ba allgemeine Hofgerichte, welde mit ihm, 
oncurriren, wie fonft Reichskammergericht und Heihrhofesth, unb 
" bie Berfenbungen der Acten an auswärtige unparteiiihe Spruchcol⸗ 
Iegien beurkunden bas Princip rechtlicher Freiheit in ben beutfchen 
Prozeffen. Zahlloſe Speciulgefege und Prozeßordnungen haben den 
“Mängeln der beutfhen Berihtöverfaffungen abhelfeh follen, allein 
dazu bebarf es einer Mabicalcer. (©. Jury). 6 
Germain 682 Saint), tft feinem Herkommen nad unbe⸗ 
kamt, aber als Abentenrer und Schwarzkuͤnſtier fehr beraͤchtigt. Er 
nannte ſich zuweilen Aymar ober auch Marquit be Betmar, 
und war wahrſcheinlich ein geborner Portugieſe. CTaglieaſtro 
machte auf feiner erſten Reife nad Deutſchland in Holftein Bekannt⸗ 
ſchaft mit Ihm, und Ienugte felnen Unterricht zu neuen VBetruͤge⸗ 


— 


! 
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“rien. Gaint Germain befaß wirklich chemiſche und andere 


Keuntniffe5 aber feine unmwiberftehlihe Neigung, ale Magiker zu 


-glängen, exlaubte ihm nicht, die gewoͤhnli m u 
—* Cr war al j auf ; ra gr — —— 


Dreiſtigkeit und Sroßſprecherei, und durch bie Babe, Jedem bie 
ſchwache Seite abzugewinnen, ſogar Zutritt au Hoͤfen. Seinem 
Vorgeben nach war er 350 Jahr alt, und hatte, noch einen Denk⸗ 

in kodſtliches Lebenswafler erhielt ihn -immer bei guten Kräften, un 
war fo flark in feinen Wirkungen, baß er eine alte Frau bamit vers 
jüngen konnte. Das verzweifelte Problem aller Abepten, die Bess 
fertigung non Gbelfteinen, war ihm auf feiner. zweiten Reife nad 
Indien, bie ee im 3. 1755 gemadt daben wollte, geglüdt, un 
er-zerfhlug im 3. 1773 bet bem feang 
einen Eoftbaren Diamant von feiner Arbeit, nachdem er vorher einen 
ähnlichen fär 5500 Louisd’ors verkauft hatte. Xuc die Geheimniffe 
der Zukunft entbällten fich vor feinen Xugen, und er verkündigte ben 
Tod Ludwigs XV. den Franzoſen voraus. Gr war fogar fp mäds 
fig, daß er auf bad Thierreih wirkte, und ben Schlangen Gefühl 


Iprud bes berühmten Montaigne in feinem Stammbuche aufzuveifen, 


für Muſik beibrachter "Unter bie wirklichen Fertigkeiten, bie,er bes 
faß, gehörte unftreitig die feltne Gabe, daß er mit, beiben Händen 


zugleich auf gwei verfhiebenen Bogen etwas, das mian ihn dictirte, 
auffchreiben Tonnte, ohne daß es möglich gewefen wäre, die Hands 


ſchriften unterſcheiden. Die Bioline ſpielte er ſo meiſterhaft, daß 


men mehrere Inſtrumente zu hören glaubte. Ueberhaupt fehlte es 
ihn weber an Talenten, noch an Gelehrfamkeit , und er würbe bes 
zsähmt geworben feyn, wenn es ihm nicht lieber geweſen wäre, 
berücdhtigt zu Werben. 
Germanicus (Eifer). Diefer große. Feldherr ber Römer, 
berühmt durch feine fiegreichen Kriege mit ben Germanen , war. ein 


‚ Bohn des CElaudius Drufus Nero unb ber jüngern, für ihre Tugen⸗ 
| ben gepriefenen Antonia, eine Nichte Augufts, deren große Eigen 
fhaften ihm zum Erbtheil geworben waren. Ziberius, fein Oheim 


von vaͤterlicher Geite, aboptirte ihn. Er veuvaltete in ber Kolge 
bie Quäflur und noch vor dem gefeglihhen Alter das Confulat. Eben 
ſtand ex mit Tiberius an ber Spitze zahlreicher Deere in Deutſch⸗ 
land, als Auguftus flarb, und biefer ihm in der Regierung folgte. 


“ Vergebene wurde er von einigen aufrührerifchen Legionen aufgefo= 


bert, bie hoͤchſte Gewalt fid, zuzueignen. Gr ging hierauf über ben 
— überfiel bie Marfen, w ide fih bei Ah Zefte ber Trun⸗ 


an, unb zerflörte ben Tempel ber Zanfana, Auf gleihe Weife 
ſchlug er im folgenden Jahre die Katten, verbrannte ihre Stadt 


Maftium (nah Mannert Diarburg), und kehrte fiegreih nah dem . 
heine zuräd, Bier erſchienen bgeorbnete bes Segeſtes bei ihm, 


buch weiche berfelbe ihn um Hülfe gegen Hermann, feinen Schwie⸗ 
gerfohn, bat, ber ihn belagert hielt. Germanicus eilte herbei, er.: 
ſette ben Begeftes, und nahm dabei Hermanns Gemahlin, Thusnel⸗ 
ba, gefangen. . Hermann rüflete fi hierauf zum Krieg und Germas 
nicu&.Tammelte Teine Maht an ber Ems. Es kam zur Schlacht. 
Schon wien die tömifhen" Legionen, als Germanicus mit neuen 
Truppen ben Kaͤmpf erneuerte und glaͤcklich bie ihm drohende Nie; 
berlage abınandbte. Hermann zog. fi zuruͤck, und Germanicus wa 


. sutrieben, ‚bie Ems wieder zu gewinnen, and ehrenvoll aus einem 


ü 


FR 


fifhen Gefandten im Haag - 


ergeben Hatten, ridjtete ein fchredlihes Blutbad unter ihnen 
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Rampfe gu achen, dem fein ‚Heer nicht mehr gewadfen wakr. Radıs 
dem er noch einen Theil feiner Krieger auf bem Ruͤckzuge durch bie 
Fiuth des Meeres verloren hatte, erreichte er nur mit geringen! 
Ueberreften feines Heeres die Münbımgen des Rheins, umb wandte 
den Winter zu neuen Ruͤſtungen gegen. bie Germanen an. Gr ließ 
eine Flotte von taufend Fahrzeugen erbauen, um bie befchwerlichen 
Märfche zu Lande durch Wälder und Moräfte zu vermeiden, und 
landete fein Heer an der Mündung der Ems. Bon hier aus rüdte 


ee gegen die Wefer, hinter welher ex die. Cherusler verfammelt - 


fand, um ihm den Uebergang zu wehren... Er bewirkte ihn dennoch, 


und lieferte ihnen. eine Schlacht, bie mit bem Tage begann, und 1a 


| 


h s 
’ 


| 
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ſiegreich für die Römer enbete. Auch ‚am. folgenden Tage, als 


Deutſchen den Kampf mit Wuth erneuerten, und Unorbuung in die 
romiſchen Reihen brachten, behauptete Sermanicus doch das Schlacht⸗ 
feld. Die‘ Deutichen Tehrten in ihre Wälder zurüd, Germanicus - 
aber fchiffte ſich wieder ein, beflanb einen furdtbaren Sturm, ber , 


feine Flotte züm Theil zerſtreute und verfchlug, und bezog bie Wins 
terquaztiere, nachdem er nod) einen Einfall in das Land ber. Marfen 
gemacht hatte. Diefer Feldzug war zugleich fein legter in Deutſch⸗ 
land. Tiberius, eiferſuͤchtig auf bie Verdienſte und den wachſenden 
Ruhm des jungen Helden, rief ihn ‚zurüd, bemilligte ihm mit er: 
heucheltem Wohlwollen einen Triumph, und fann auf ein ſchickliches 


Mittel, fih von einem, Manne zu befreien, der ihm furdtbar fchien 


durch die Liebe bed Volks. Er fandte ihn zu dem Enbe mit faſt 
unbeſchraͤnkter Gewalt bekleidet in die Morgenländer, um bie bort 
ausgebrochenen Unruhen beizuiegen; ernannte aber auch zugleich ben 
Piſo zum Statthalter von Syrien, in beffen ſtolzem, herriſchen und 
unbeugfamen Charakter ec ein erwünfdhtes Mittel fand, dem Ger: 
manicus entgegenzumwirten. Beide mußten bald zerfällen, und Piſo 
faßte einen jo würhenden Daß, baß er, um von feinem Gegner 


ſich 
zu befreien, ihn wahrſcheinlich vergiften ließ. 5 ftarb Germanicus 
im. Zähre Roms 772, in einem Alter von 34 Jahren, und Rom vers 


Ior in ihm einen feiner tapferften und edelften Männer. - 
Germanien und Germanen. Nicht allein das unwirth⸗ 
liche, mit ungeheueren Waͤldern, Suͤmpfen und Moraͤſten bedeckte 
ganb , begrenzt von der Donau, dem Rhein, dem noͤrdlichen Ocean 
und ber Weichſel, nannten bie Römer Germanien, fondern auch 
Dänemark, Rorwegen, Schweden, Finnland, Liefland und Preußen 
ſchloſſen fie in dieſe Benennung ein, ba alle diefe Länder, welche 
ein Drittheil von Europa ausmakhen, von Volksſtaͤmmen bewohnt 


wurden, -beren Geſtalt, Sitten und Sprache einen gemeinfamen Urs . 


fprung ankuͤndigten. Die Bewohner bes fchönen Italiens, bie kein 
rauheres Land je Iennen gelernt hatten, Tonnten nicht glauben, daß 
irgend ein Volk feine Wohnplaͤtze habe verlaffen können, um in Ger⸗ 
maniens Wuͤſten zu haufen, wo ein firenger Winter den größten 
Theil bes Jahres herrſchte, und we. undurchdringliche Waldungen 
auch im Sommer dem erwärmenben. unb erquickenden Gtrahle der 
‚Sonne Hobn.fprahen. Die Germanen (Heer:_d, i. Kriegsman⸗ 


nen), ober wie fie. fih nad ihrem Nationalgotte Teut nannten, die 
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eutonen, mußten nad ihrer Meinung von Anbeginn dort gelebt 
haben. Sie nannten fie baher Indigenae, dort entfproffene, und 


liefern uns von ihren Sitten und ihrer Lebensweife Nachrichten, aus. 
denen wir. folgendes hervorheben. Nein von fremder Bermifchung, 


wie die eigenthoͤmliche Rationalbildunz bewies, lebte in den Laͤndern 
“ 1 


* 
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. war. ⸗ 


do 
agb und Viehzucht, unb cheilte fein Leben zwiſchen träger 
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ienfeits beg Mhbeins ein Weit mit te bfaue: ‚ Yedgeibem 
rn von —* Körperbau Di — — we v 


bgehäetet 
— Kälte und Hunger, nicht gegen Durſt und Hite, von kriegeri⸗ 


em Geiſte, bieder, treu, freundlich und arglos gegen ben 
en den Fein uſig und verfteift, das, jebem Zwa Se tregend, vie 


—2* als fein ebeiftes Gut betrachtete, und cher das Le⸗ 


en als feine Preibeit aufzugeben bereit war. Unbekannt allen 
as. Leben nerihönernden Künfen, unbelannt mit bem A u, 
dem Gebrauch der Metalle und der Vuchſtabenſchrift, nährte | 

Sermane in feinem Lande Mälder und Weiber armfelig von 


#nnlihen Genuͤſſen und harten Befihwerben. Aur Zeit ebene 
"baren Schlaf und Unthätigfeit Tag und Nacht das einzige Labfal 
bes 'träg verbroffenen Kriegers, inbeß fein hinſchmachtendes in eige⸗ 
nee Kraft fi) verzehrendes Gemüth nur bes Augenblicke barrte, wo 
Krieg und Gefahr ihn zu männliden Werken aufriefen. Er nchm 
inzwifchen feine Zuflucht jun Becher und zum Gpiel, heiden mit 
der ganzen Leidenfchafthichleit feine® ungezähmten Herzens ſich bins 
ebend. Ein mit geringer Kunft aus Weizen und Gerfte bereitetes 
etraͤnk erfegte ihm den von der Ratur nerfagten Sraubenfaft, und 
auſchte ihn. bet feinen Iärmenden Feſten. Weit entfernt, bi 
unfenbeit fi zum Vorwurf zu machen, fühlte er vielmehr kur 


| den Rauſch feine Sinne gefhärft und erleuchtet; er tathfchlagte als⸗ 
Bann a 


liebften, und der im Rauſche gefaßte BVeſchluß wurde als 
eine höhere Singebung unabänberlidy ausgeführt. Gleich unbegrenzt 
war feine Neigung zum Spiels nicht ber Berluft feiner ganzen Habe 
Tonnte dem Spiel ein Ende machen, eine Perfon. und Freiheit 
waren ihm nicht .zu koflbar, um fie nit aufs Spiel zu Teen, und, 
fe:u feinem Worte, ließ er fi ohne Weigerung von dem gludlichen 
Gewinner feffeln und in entfernte Sklaverel verkaufen. Die Regies 
gungdform. war in bem größten Theile Germaniens demokratiſch. 
Man gehörte weniger allgenieinen und pofltiven Gefegen, al& dem 


en u en 


zufälligen Uebergewicht ber Beburt ober Tapferkeit, der Beredſamkeit 


dber dee Abergläubens. Nur an ben Ufern bes baltifchen Meeres ers 
kannten einige Stämme das Anfehn von Königen, ohne jeboch bie 
dem Manne gebährenden Rechte aufzugeben, Da gegenfeitige Ver⸗ 
theidigung das Bund war, weldes die Germanen zufammenhielt, fo 
atte man früh bie Nothwendigkeit gefühlt, baß der Einzelne feine 

einung von ber Mehrzahl feiner Werbundenen abhängig maden 
möäffe, und biefe wenigen vohen Grundzuͤge einer politiſchen Gefell⸗ 
ſchaft genfigten einem Nolte, bem jeder höhere Ehrgeiz noch fremb 
| er von freien Aeltern geborne und zur Mannbarkeit gereifte 
Züngling ward eingeführt in bie allgemeine Werfammlung !feiner 
Sandsleute, mit child und Eanze ausgeftattet und zu einem gleichen 
und würbigen Mitgliebe ihres Friegerifchen Freiſtagts augenommen. 
Diefe Berfammlungen ber wehrbaren Männer eines Stammes wure 
ben theils zu beflimmten Zeiten, theilt bei plotzlichen Srei niffen 
gufaummenberufen. Ueber oͤffenliche Beleidigungen, bie adı der 

brigkeiten, uͤber Krieg und Friebenentfchieb in benfelben bie freie 
Stimme. Denn wenn aud den Vorſtehern eine vorläufige Ermwä- 
gung ber Sache verftattet war, fd kennte doch nur das Volk be= 
fhlieen und ausführen. Der Zoͤgerung feind und, ohne Ruͤckſicht 
auf Gerechtigkeit und Politik, ber augenblicklichen Leidenſchaft ge⸗ 
horchend, faßten bie Germanen raſche und heftige Beſchluͤſſe. und das 
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zen ber Waffen ‚oder bumpfeß Semurmel Künbigten‘ 
—* —— ihre Abnei —e— ‘Zeit ber Gefahr onch 
Anführer gewaͤhlt, dem in peingenden Bällen, wo nereinte 
Kraft vonnöthen war, wohl mehrere‘ Stämme unterwarfen.‘ Der- 
Zapferfie. warb extoren, daß er mehr durch Beiſpiel als Befehl feine 
——ã—ſ führe, Bas bie Gefahr wprüber, fo endigte feine dem 
fr&i gefinnten Germanen verhaßte Gewalt; denn zur Seit bes Fries 
dens Tannte man Fein anderes Dberbaupt, als bie in ben Verfamm: 
Lungen erwählten Kürften, bie in i Bezirken Recht ſprachen 
und Gfreitigfeiten ſchlichteten, und ihr Amt mehr ber Geburt ats 
eigener Würdigkeit banken. Zugeorbnet waren dem Fürften eine 
| Sn: und ein Rath von hundert Perfonen, und obwohl bie Kömer - 
en terfelben ben Kitten beilegen, fo batten fie nicht eins 
mal das Steht, mit dem Tode ne niß oder wälägen einen 
freien Dann zu beftrafen. — l. Ein 8 das allem 
Zwange ſo abgeneigt war u ‚feine errſchaft —— — ach⸗ 
tete nur die Verpfüchtungen, bie es gar aufertest hatte. Frei⸗ 
willig weiheten die ebelſten Juͤnglinge einem bewaͤhrten Anführer ihre 
—** und Dienſte, und wie dieſe unter einander wetteiferten, die 
ferſten Genoſſen um ſich zu verfammeln, fo wetteiferten jene ug 
bie Gunſt ihres Anführer, Ihm war es cht, in Stunde ber 
Frl bez erſte zw fein an Muth umb Rühnbeit, 45 r ſeinen Ge⸗ 
war es Pflicht, nicht hinter ihm —— Seinen 
—— war unauslo liches Schimpf, denn die „weiligfte 
ice, gehst, feine Perfon zu fehügen und feinen Ruhm durch d 
Zrophäen eigener ihaten zu verberrlihen. Der Führer kaͤmpfte e fie. 
ben Sieg, die Gefährten für ben Führer. Wie Tapferkeit bie Bierbe 
des Mannes, fo wor Keufhhelt bie Tugend bes Weibes. Vielwei⸗ 
berei war nur den Fuͤrſten verfiattet, um bapurd ihre Verwanbts 
- haften a vervielfachen; Scheidungen verbot Wer bie Bitte ale das ' 
Ehebruch war ein durch Be abzub — aber auch 
ur — *8 Verbrechen, und bie Werführung buch) Sitte 
Beifpiel zu techtfertigen. Die religipfen are Te barbariſcher 
konnten nur roh und undvollkommen fein, Die Sonne und 
der ea bas Feuer und die Erbe waren Bu Gottheiten, bite fe . 
ang! glei Imit gewiſſen aigecen Weſen ver —— un ee fie bie 


d ti &rf b x b n, und b 
Bu * ya —2— ae ee me Kin ** rn PL en zu können von uote 


gaben. aren el Feten kat die Ders 
ug KH arbeiten % fe Be MH „yeelig le, i — * im 
ittelalter galten Men an ie im gtiche —— in 
allen awei feihaften Faͤllen. ven Muth zu entflammen und zu bes 
lieh bie —2 — die wirkſamſten Mittel. ‚Die heiligen, im 
fel gottg eweihter Höhlen I rten ahnen wurden auf. dem 
Sälnättn aufgepflangt, und eindlihe Heer mit fvediigen 
er ben & mt es Kriegs unb des Donners zum Opfer 
em Sapfeen ard die Bun bee Goͤtter, und ein 
— — * und ber Zob in der Schiacht waren bie fichruften _ 
Mittel, um zu den Freuden ber andern Welt zu gelangen, wo die 
arte 2 ibere Thaten beim frohen Schmauſe 7 ergb a an he 
koͤſtli Bier aus mächtigen Hoͤrnern dir den 
lürften, Gergl. ben Akt. Rordifſche "athets er 
bie Prieſter nad bem Zobe berfpraden, frd en 
wolle Yorthamer, 2 verliehen die Barden Kae pr [7% Sn 
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der Schlacht und an Giegesfeften priefen fie ben Ruhm ber Helden 
Bergängener Tage, bie 
ober feurigen Strophen laufchten, unb ſich zur Todetverachtung unb 
zu Thaten daburch begeiftert fühlten. &o war das Bolk, das frei 


rfahren ber Zapfern, bie ihren kunſtloſen 


und unbefiegt einft Deutſchlands Boben beiwahrte, und beffen Nach⸗ 


kommen wir uns nennen. bürfen. Borfchen wir nad feinem Nirfpruns 


ge,.fo werben wir auf Aften, bie allgemeine. Wiege des Barden e⸗ 
er 


ſchlechts, zuruͤckgefuͤhrt, wiewohl wir nur dunkle Spuren i n⸗ 
Wanderung aus biefen! Welttheile bei, ben alten Gefchichtfchreibern 
fihden. Ehe bie Scythen ober Scotelen von ben Maflageten anıbem 
Dontus Surinus verdrängt. wurben, wohnten bie Cimmerier, ein mit 


den Deutfchen verwanbtes Bolt, in ber heutigen Srimm und euros 


päifhen Tatarei und vereinigten fi, von den Scythen an die Weich⸗ 
fel zurädgebrängt, mit ben bort wohnenden teutonifchen Stämmen, 


- über welde uns Hiftorifhe Angaben fehlen. Won hier aus ward 


Scanbinavien und Deutſchland bevölkert, daher ſich unter den Be 


ohnen biefer Gegenden bie Rachricht erhalten hatte, daß ihr Mut: 


terool® an ben Ufern Weichfel gewohnt babe, Es werben uns 


"drei Hauptflämme ber Germanen genannt: bie Iflävonen, In 


sänonen und Hermionen. Die Hermionen, zwifchen ber, Elbe 


und Welchſel wohnend,, waren das Stammpvolk und hießen au Teu⸗ 
tonen und Eemnonen; und von ihnen waren bie Ingävonen nad 


Weiten, bie Iſtaͤvonen nad) Rorben ausgewandert. Dieſe brei Haupt: 
ftämme waren ſehr weſentlich von einander verſchieden, unb wenn es 
fid erweifen läßt, daß von —den Ingävonen die Weftphalen, Niebers 
fachſen, Dänen und Schweden; von ben Iſtaͤvonen bie Rheinlänver, 
Franken und Heſſen; unb von ben Hermionen bie Bayern unb Defters 
reicher abflammen, fo beflehen biefe Werfchiebenpeiten wenigfiens in 
Anfehung der Sprache noch jest. Iftävonifhe Bölterflämme waren 
tie Chamavi, Zubantes, Uflpit, Anfibarit und Bructeri, zwiſchen 


> der Wefer ımb dem Rhein; bie Spgambri und Marfi von der Lippe 


bis Cdln, doch nicht gleichzeitig; die Dulgumnier, Shafoarii, Teuc⸗ 
teri und Ingriones auf der Wefkfeite ber Wefer bis in den Härz; 


Waldes bis ch ben Main und bie fränkifhe Saale, und die mit 
ihnen verbundenen Rertereanes, Danduri, Zuroni, Marvingi umb 


Mettiaci, legtere um Wiesbaden und Marburg, erflere im Fuͤrſten⸗ 


| Franken und Alemannen beroorgingen. Die Ingänonen wohnten von . 
: ben Mändungen des Rheins bis an bie weſtlichen Ufer ber Dftfee, 
"vom Zuyderſee bis an bie Travenig in Holftein, und breiteten ſich 


thum Waldeck bis Hanau fidh verbreitend ; endlid bie Cherusci, bie 
Bewohner bes Harzes und der. umliegenden Gegenden, und die mit 
ihnen vereinigten Foſi im Braunſchweigiſchen, fo wie bie ‘bereite ges 


nannten Marſen, Shafuarier, Zubanten, Dulgumier, Anfibarier 


u. a., bie aber fpäter fi) von dem Bund ber Cherusker trennten, 


Dieſe geſanimtew iftädonifchen Voͤlker erfchienen in drei großen Wäl- 


Zerbunden vereinigt, dem Bunde bem Sygawmbrer, Cherusker unb 


— — — — —— — 


— — — 


ferner die Katten, vom Urſprung der Weſer laͤngs des thäringer - 


Katten, woraus in fpäterer Zeit bie beiden mächtigen Bünbniffe der 


über bie cimbrifhe Halbinfel und das große Scanbinavien aus. Zu 


| ihnen gehörten bie von der Schelde bis zur Eiber wohnenden maͤch⸗ 


tigen Frieſen mit den Frieſabonen, Gturieen und Rarfaciern; bie 
Ehaucen in Ofltfriesiand, Oldenburg und Bremen; bie Angrivarier 
in’ Verden, Lüneburg umd Galenbergz ‚ferner die Saxen im heutigen 
Holftein, mit ipren drei Stämmen, ben Oſtphalen, Beflppalm und 
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Angosiern, und ben zu ihnen gehörigen Bewohnern der Halbinſel, 
den Mo rbalbingeen, bie in Berbindang mit den Garen Rormannen, 
“ wab fpäterhin Dänen genannt wurden. „ Bu ben Ingävonen gehörten 
auch bie Völker Scandinaviend und Preußens; dieſes bewohnten bie 
Dftider, die. Venedi und Scirei, jenes die Hellevionen, im heutigen 
Schonen, oder wie fie Tacitus ordnet: bie Suiomen und Bitonen 
(bie heutigen Schweben), die Benni (Binnen), bie Aeſthi (Eſthen), die 
Benedi (Menden). Rah Ptolemäus bewohnten die Wäeftfeite Gean⸗ 
dinavien® die Ghadeni, die Dftfeite die Phavones nnb Phiraͤſi, die 
dfeite die Gota und Dauciones, das Mittelland die Levoni, Die 
Stämme ber Sermionen, bie in herum Gmweifenben Parteien auch 
Bueven hießen, waren die Barini zwifchen ben Münbungen der Tra⸗ 
venig.umd Warne, bie Sidoni, von ber Marne bis zur Ober, bie 
Teutanoardi und Viruni im Lauenburxgiſchen und . Mebienburgifchen, 
die Rugier, Zurcilingier und Sirri in Pommern und an ber Öftfee 
die Heruler, Nachbarn ber Gothonen, und biefe felbft mit ihren Re⸗ 
benzweigen im heutigen Dertogthum arſchau; ferner die Banbalen 
‚ mit ben Gilingi im Riefengebirge und der Laufig, bie Burgunbiones 
und die Ligier, die nebſt den Buriern und Anbern hinter den Vandalen 
in Schleſien und Polen ihre Wohnfige hatten. I8 einzelne Staͤm⸗ 
me ber Hermionen, welde fi unter ben Ingävonen und Sftävonen, . 
»ieberließen, werben bie Longobarden und Angeln genannt. Jene 
wohnten an ber Elbe und nachher in dem Lande der Cherusker, biefe 
sereinigten fid von ber Oftfeite der Elbe her mit ben Saren.. Im 
Suͤden von Deutſchland finden wir nur Auswanderer, bie erft fpäter, 
aus mehrern Muttervdlkern zufammengefhmolzen, zum Theil große 
Reiche flifteten. Dergleichen ſaͤdliche Goloniften waren die Quaden, 
‚ die Markomannen, bie von benfelben abflammenden Bojarier, bie ' 
Dermunduren unb bie aus ihnen entfproffenen Sueven. Die Römer . 
lernten zu im Jahre ber Städt 640 die Germanen kennen, als 
ein wilder Wölterfhwarm, ber fih Cimbern nannte, neue Wohn 
"pläge fuhpnd, an ben Alpen erfhien, den Conſul Papirius Garbe 
ſchiug, und ſich von da im Verein anit ben Sigurineen gegen bie Ale. 
lobrogen wandte. Nachdem fie auch hier bie Römer in zwei großen 
Schlachten gefchlagen, fielen fie vereint mit ben.Zeutonen und Ame _ 
bronen in das transalpinifhe Ballien, fötugen die Römer nochmals . . 
am Rhodanus, verbreiteten ſich dann nad Weſten, kehrten fich aber, 
durch bie Tapferkeit ber Iberer und Belgier in ihren Kortfcheittere 
ehemmt, nach Italien, in. welches die Teutonen und Ambrohen über 
die weftlihen, bie Cimbrer und Ligurier über die nörblichen Alpen 
ein nbeingen ſuchten. Marius warb Roms Retter; er befiegte die 
Grteren ei Air im 3. Noms 651 und zwei Jahre nachher auch bie 
Leptern. Die Ueberzefte zerſtreuten ſich theils in Gallien, theils kehr⸗ 
ten fie an bie Donau zuruͤck. Rahdem Caͤſqr Gallien unterworfen 
und feine fiegreichen Waffen bis an den Rhein getragen hatte, lernte 
er Hier zuerſt ein Volk Tonnen, das man ihm Germanen nannte. 
Krisoift, der daſſelbe führte, und früher auf ber Suͤdſeite ber Do⸗ 
nau gewopnt hatte, wollte fih in Gallien nieberlaffen, mußte aber, 
von Taͤſar gefchlagen, wieber ‘über ben 5 fluͤchten. Nur die 
Oricocci und Nemetes, Sie zu jenen Speehau gehört hatten, -blies 
ben auf ber Meftfeite des Rheins; aus ben. über ben Rhein zuruͤck⸗ 
gelommenen Ueberreften fdjeint fi ber Schwarm ber Marfomannen 
gebildet zu haben. Caͤſar ng zweimal über ben Mehr doch nicht 
um in bem wuͤſten Bande Eroberungen zu machen, ondern nur um 
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Gallien vor ben herheerenden Ginfällen bet Barbaren: zu —— 
Gr nahm ſogar Deutfche in Gold, zuerſt gegen bie Gallier, dann ge⸗ 
gen Monpeius, Kennen lexnte er nur die zunaͤchſt wohnenden bier, 
ngämdrer, Ufipeter und Teucterer. Das übrige Deutſchland wer⸗ 
de, fagte mich ihm, von den Sueven in hundert Bauen bewähnt 
Seren ſeder taufenb Bann auf Kreibeuterei ausfhide, welche jährli 
sbgelöft wärben Sie lebten mehr von Jagd und Wiehzubt, ald 
vom Aderbau, befaßen bie Felder gemeinfchaftlih, und hielten alle 
Gehen Voͤrker durch Verwuͤſtung ber Grerizen von fih ab. Diefe 
richten. fi ; went wie fie auf die Deutſchen überhaupt 
ausdehnen, und unter ben humbert Gauen bie einzelnen Wolksffämnte 
derfelben vetftehen. Roms ürgerftirge und innere Unruhen zogen 
jest die Aufmerkfamleit von den Deutfhen ab. ‚Der Bund ber Ey 
mbrer fiel ungeſtraft in Gallien ein, und ‘die von ihnen Hart be 
rängten bier verfegte Agrippa an bie Weflfeite bes Rheins. : Alt. 
aber bie Sygambrer Augufts Eegaten, Löllius, im Jahr der Stabt 
yaR aefelagen hatten, eilte er. fein herbei; erbaute, um ihnen beffer 
wi ben zu können, Feſtungen am Khein, und gab feinem Stief⸗ 
ohn Drufus ben Dbetdefehl gegen fe. Diefer tapfere Welbherr, ı 
den ber eigne Art, nachzuſehen tft, wer in mehrern — | 
Megreich, und drang bis an bie Glide vor. Er farb im 3. Stone 
45. Na ihm führte zwei Jahre lang Tibekius das Commandoe 
am Rhein, und Ädte mehr Lift ald Gewalt gegen die Germanen. Gr 
bewog fie zu Kriegtdienſten im vömifchen Heere, Auguſtus Leibwache 
warb abs Deutſchen gebildet, und, der Eheruster Hermann ſchwang 
Ei bis zur Whrde kines Nitters empor. Won ben Jahren 728 bi6 
(765 commandirten verfihiebene römifhe Feldherren in biefen Gegen | 
den. Als im 9:766 Tiberius aufs hene ben Oberbeſehl befommen |. 
Batte, brang er bis an bie Eibe vor; und bamals wäre es viellei 





u ‚ gelungen, Deutfchland zur römifchen Provinz zu machen, wenn nidt | 


die Unbefonnenheit feines Nachfolgers, des Quinctilius Barus, plöfs | 
Hat ’alle errungene Wörtheile wieder vernichtet hätte, Beine ge⸗ 
mwoltfamen Maßregeln, bie Sitten und Werfaffungen der Deutfihen 
wıtizuänbern, bewirkten eine allgemeine Verſchwoͤrung, an beven 
Gpige ber in Rom erzogene Gherucker Hermann (f. d. det.) ftand, 
Sit feinem aus drei vollen Legionen beftehenden Heere in ben teutb⸗ 
budger Wald gelödt, ward Varus von ben erbitterten Deutfchen an⸗ 
gefallen md aufgerieben.: Wenige —— rettete der bei Coin 
mie drei Legionen ſtehende Legat Aſprenas. Dieſer im 763. Jahre 
oms von den Deutſchen erfochtene Sieg führte den gänzlichen Were | 
Luft aller roͤmiſchen Befigungen jenfeit bes Rheins herbeis die vom | 
Drufus erbaute Fefte Aliſo wurbe zerſtoͤrt. Jetzt traten die Kherus: 
fer als das Hauptvolk in Deutfchland auf. Erſt vier Jahre nachher 
zogen die Römer unter Germanicus (1 d. Art.) wieder gegen bie 
Deutſchen ins Feld, und wie tapfer und kriegserfahren diefer jugend» 
Uche Held auch feine Unternehmüngen leitete, fo gelang es ihm doch 
nicht, die Herrſchaft ber Römer zu befeftigen. Vielmehr gaben na 
ihm die Roͤmer die Unterjochung ber Deutſchen auf, deren Gtreift 
zaͤge auf ihr Gebiet fie leicht verhinderten, und vor deren ernfle 
ĩichen Angriffen fie ſich durch die innern Streitigkeiten berfelben ge⸗ 
fihert fahen. Eine wichtige Revolution in’ Deutſchland hatte bazu 
den Anlaß gegeben. Marobotuus, ein am Hofe Auguſts erzogenet 
Markomanne, vereinigte durch Güte und Gewalt mehrere ſueviſche 
Stämme in einen Bund, welcher unter bem Namen bes Bundes bet 
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Werkomommeh befannt iſt. An- der © dieſes mächtigen Möller 
dereins überfiel er das im fühliheh Böhmen und heutigen Kranken, 


lande ete große. Reid, der Bojer, eroberte daffelbe, und ſtif 
rte einen fistöaken Staat, weicher fi äbder die Markoman⸗ 
' 2m Hermunduren, Quabden, Longobarben und Geninonen auß 


' khnte, ward .ein veguläres Kriegsheer bon 70,000 Streitern darbot. 
äuguft hatte dem Ziberius befohlen, mit zwölf Regionen ben Maro⸗ 


bus anzugteifen, und feine Macht zu brechen, aber ein allgemeis . 


bo 

mer Aufſtand der dalmatiſchen Voͤlkerſchaften noͤthigte ibn, einen 
tieden zu ſchließen, der ihm keine Vortheile gewährte. Die darauf 
(genden Unfälle der Römer in Weftdeutfchland binderten auch nach 
| ee jeden Verſuch gegen bte Markomannen, welche ihret Seits haͤu⸗ 

ı Age Streifereien in 
‚ dor den übrigen mächtige Mölferfchaften in Deutfchland, die Marko⸗ 
‚manken und die Theruẽker, welche fich aber bald unter einander ent⸗ 
jweiten, als einer Gets bie Eongobarben und Semnonen, ber Bei 
vrüd des Marodobuus mäde, den Bund deſſelben verliehen und 
g den Sheruskern übertraten, und anderer Seits Hermanns Oheint, 
Ingriomerus, aus Eiferſucht gegen feinen Reffen, zum Marobo— 
vous Übergind. Nachdem der Krieg zwiſchen beiden Rebenbuhlern 
allen Regeln bar Kriegslunft, welche Hermann und Diutobor 
in-Romd Schule erlernt hatten, geführt worben war, blieb 
Sieg eadlich ben Ehewisfern Tiderius, fatt dem ihn um Bei— 
* bittenden Maroboduns zu helfen, ließ ihn vielmehr zwei Jahre 
berauf von dem Bothen Gatualda uͤberfallen, ber ihn zwang, fein 
fand- zu verlaſſen und bei ben Rbmern —8 zu ſuchen. Bald 
über etfuhr Catualda das gleiche Schifal durch die Bermunduren, 
weiße jept als Hauptvolk unter ben Markomannen auftreten. Die 
herutker verloren mit ihrem »großen Feldherrn Dermann ebenfalle 
x {R Anfeheny durch Zwieſpalt unter fig ſelbſt geſchwaͤcht, nahmen fie 
‚ aid von Rom einen König, Italicus mit Namen, an, den Ich 
em Eprößling Hermanns. Unter dieſem zerfielen fie noch mit ihren 
Banbetpencffen , den Congobarden, unb fanten zu einem ufbedens 
tenden Volke, die Säbfeite bes Parzes bewohnen, herab. Dagegen 
erhoben fi im Weſten Deutfihlands bie Kätten. Während einer 
Seits die Frieſen ſich wegen des ihnen auferlegten Tributs gegen die 
oͤmer empoͤrten, und nur mit Anſtrengung zurüdgefchlagen witz: 
dem, griffen am Oberrhein die Katten die ihnen gegenüber gelegenen 
römifhen Feſtungen an. Galba aber demüthigte fle, und bewog fie, 
das Rand zwischen der Lahn, den Main und Rhein zu verlaffen, 
velches darauf bie Römer verdienten Kriegern zutheilten. Achtzehn 
Jopre darauf (R12 der Stadt) Heriethen bie Hermunduren und Kats 
'wn in Streie über die Galzgnellen der fräntifchen Saale. De 
Darobobuns und Catualda —38 Begleiter hatten ſich indeß jen⸗ 
t der Donau zwiſchen den Fluͤffen Gran und Morava angeſiebeit, 
‚mb dort ımter‘ Bannius, ben ihnen die Römer zum Koͤnig gegeben, 
—X ‚ia begründet, das den benachbarten Völkern durch Ber 

en . 

ferm azygen verbunden hatte, erlag er doch der vereinten 
Keqt der Hermunduren, Lygier und weſtlichen Quaden (im Jahre 
Sen Ak), und mußte fi zu ben Romern flüchten. An der 
Loite dei Reichs aber fand fein Schweſterſohn Sido, der, ein 
end der Römer, dem Wefpaflan wichtige Dienfte leiſtete. Im 
fen erſchuttetten bie Bataber durch einen hartnädigen Krieg bie 
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übbeutfhlandb wagten. Go gab et jene zwei . 


fig zu werden anfing. Obgleich Bannius fi mit ben 
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Macht der Römer, welche nue mit: aͤußerſter Anftvengung ſich ber 
haupteten. Jetzt aber entzündete- fich ein Krieg, der pe: mit.bem, . 
Untergange Roms endigte. Die Sueven, von den Lygiern angefals 

‚ ‚ten, bafen ben Domitian um Beiftand, weicher ıhnen hundert Reis. 
ter fhidte. Eine jo armfelige Macht beleidigte die Suepen. Cie 
verbanden 'fih mit den Jazygen in Dacien, “unb bebrohten Panno⸗ 
nien. Domitian warb gefhlagen, Rerva zhgelte fig- uns Trajan 
ſchlug fie aufs Haupt; allein feit Antonius Philoſophus Loberte der 

Krieg in biefen Gegenden. Auf zwei Seiten beuhrubigten bie Bat⸗ 
baren unaufhoͤrlich das römische Reich; von ber Ginen Seite die 
durch bie Gothen verbrängten kleinen Stämme, welche gezwungen in 
Dacien einfielen, neue Wohnſitze fuhend. Man befriedigte fie, als 
man ihnen bie füblihen Gegenden dazu anwies. er wichtiger war 
der Krieg, welchen von ber andern Seite die Markomannen, Ders 

“ munburen.und Quaden vereint mit aller Kraft_gegen Rom führten, 
und weicher gewöhnlid der marlomannifhe genannt wird. Mark 

Aurel kämpfte fein ganzes Leiden gegen fie, und Commodus erlaufte 

durch Geld den Frieden. JIndeß verwüfleten die Katten Gallien und 
Rhaätien, uud die Cherusker brängten die Eongobarben an bie Give 
zuruͤck und traten jegt unter bem Namen Franken auf, Reue 

Barbaren erfchienen 220 nad Sir. Geb. in Darcten, bie Bifigotben, 

Gepiden und Deruler, und befämpften die Römer, Zu cben ber . 

Reit, unter Garacalla, trat ein- neues Volk in Güdbeutfchland ber: 

vor, bie Alemanen, ein Gemiſch iftävonifher Stämme Gegen - 

fie erbaute Rom bie berähmte Valla Romanorum, deren Ueberreſte 
von Zarthaufen bis Debringen noch fihtbar find. Aber bie Made " 
> der Römer fank immer mehr, theild durch/ den unaufhoͤrlichen Kampf 
mit den Barbaren, theild durch innere Unruhen verzehrt. Als drei⸗ 

, Big Kaifer das Reich zerrütteten und ſpalteten, drangen die Kranken 
bi Spanien vor, und unter Kaifer Probus eroberten fie auch die 

- Bataverinfel. So waren jegt Franken und Alemannen die mädtigs 
-ften beutihen Völker. Erſtere verloren unter Iulian die Bataverin⸗ 
fel an die &aren, und Iebtere wurden von Rome Heeren gedemk: _ 
‚tbigt. Aber das war Noms tegter Sieg. Mit dem Anfange des 

en —— ſtuͤrmten Barbaren. von allen Seiten auf das 
zömifhe Kaifertbumgan. Die Wandalen, Sueven unb Xlanen bes 
mädhtigten ſich Galliens und Spaniens; ihnen folgten bie Burguns 
dier nad) Gallien, bie Weftgothen nad Italien und Spanien; ben 
Burgundiern folgten die Kranken, ben Weſtgothen bie Oftgothen, 
und biefen die Longobarden. Go begannen jene Züge zahllofer Wöls 
kerhorden, welche fih aus bem Norden und Oſten erobernd über @us 
ropa ergofien. Die Gefchichte bezeichnet fie- mit dem Namen ber 

‚großen Böllerwanberung, unb unter biefer Rubrik werben 
wir den hier abgeriffenen Faden wieder aufnehmen. . 

Germanismus nennt man jebe Eigenthümlichkeit ber deutfchen 
Sprache in Ausdräden, Worten und Wendungen, woburd) fie von einer . 

: andern Spradye abweigt. Die Bermanismen find baher in jeber fremden 
Sprache andere, wiewohl es gewiſſe Germanismen gibt, bie es für alle, 
ober doch bie meifien Sprachen find, wenn fie auf Eigenthuͤmlichkeiten 
beruhen, welche bie deutſche Sprache ausſchließlich hat. | 

®erona, Girona, fefte Stadt mit 14,000 Einw, an ber Küfte von 
Gatalonien, beim Einfluffe des Onhar in den Ter, weicher wenige 
Meilen von ber Stadt ins mittelländifche Deere ausftrömt, iſt durch 
ein faſt beifpielofe Wertheidigung -gegen die Franzoſen unter Gou⸗ 
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sion St. Eye, und nachher unter. .Augerdau im J. 1808 defonders 


merkwuͤrdig geworden. Wadbem bie.Kranzofen bie Berennung ſchon 
im Mai begonnen hatten, erdfineten fie in der Nacht auf den 9. Zunft 
bie Laufgraͤben. Angriff und Bertheidigurg- waren gleich tapfer und 
rbittert. Smen fing die Befagung an Mangel zu leiden, als es 
inte am MO. Auguſt gelang, ihr neue Vorraͤthe zuzuführen. - Dies 
feute fie. in ben Stand, ſich bis zum 10. December zu behaupten. 
An diefem Tage endlich capitulicte "der tapfete Commandant Mariano 
Alvarez, da ber Verluſt aller Forts des Montjouv) und zweier Bor⸗ 
ſtaͤdte, ſo wie die immer zunehmende Verminderung der Beſatzung 
laͤngern Widerftand unmoglich machte.˖ S. Kriegsgeſchichtl. Mono⸗ 
graphien I, 187.. 


Geronten (die Alten), waren obrigkeitllche Perſonen in Spat⸗ 
ta, welche nebſt den Ephoren und Koͤnigen die hoͤchſte Gewalt im 
Staate hatten. Sie trunten vor bem 60. Jahre nicht zu dieſer 
Wurde geiangen Und ohne bie wichtigſten Urſachen nicht abgeſetzt 
werben. Ihre Zahl betrug 28, nad) Andern 32. 


Gerftenkesg (Heincih Wilhelm von), bat einft nicht blos 
als Lieblingsdieyter ber Nation, fondern auch als Krıtifer auf den 


Literaturzuſtant, feines Jeitalters kräftig eingewirkt. Er iſt am 


3. Ian. 1737. zu Sondern in Schleswig: geboren. Nachdem er in. 
Altona. bis inn 18. Jahr anf Schulen geweien und in Jena ſtudirt 
hatte, fand er ſich bald nach feiner Ruͤckkehr veranlaßt, ın die Kriegs⸗ 
dienfle feines iaterlandes zu treten, flieg in dem unblutigen Feldzuge 
gegen die Ruffen unter dem Grafen von St, (Sermain bis zum Kitte 
meifter, ging aber, als er nad Friedrichs V. Tode 1766 bie Aus⸗ 
fihten auf. diefer Laufbahn verlor, in ben Civilſtand über, Der 
Staatsminiftes, Graf Hartwig von Bernftosf,‘ nahm nn 1768 als 
Mitglied der woͤchentlichen Kanzteifeffionen in bie deutihe Kanzlei, 
Gerſtenbexg Aurdiwanberte verfchiedene Kisildepartements, wurde 
1775 als Refit.ent bei der freien Reichsſtadt kLübeck angeftellt, begab 
fh 1788 nach Eutin zu feinem Zreunde Voß, und Sehte feit 1788 
als Mitdirector des Rorsojuftizwefens in Altona, Bein erfied Pro—⸗ 
buct war Turnus, ein Zrauerfpiel, welchen er die Freundſchaft 
mit Weiße, dem er ed geſchickt hatie, ud der ihm baffelbe mit einer 
fedr günftigen Beurtheilmmg zurüdfandte, verdankte. Gerſtenberg 
befhäftigte ſſch inzwiſchen ſchon mit ben Taͤndeleien, und legte 
den Zumus bei Seite, ohne ihn jemals drucken zu laffen, 
Die Aändefeien. hingegen befärberte Weiße zum Drüd, Dieſe 
lieblichen Scherze fanden allgemeinen Beifall, und gewannen felbft 
eelhngen eine günftige Kritik ab. Hierauf erfihienen feine ſchon 
früher verfestisten proſaiſchen Gedichte, woraus fpäterhi 
fine Dithyramben entftanden. - Als Militär ſchrieb er die Kriegt⸗ 
ieder eines bänifhen Grenadiers und fen Bands 
badh- für Keitee (unter dem Ramen Ohle Madſen). Als er 
nah bem Kriege nad; Sopenhagen kam, lernte er dafelbſt I A— 
Gramer, Refewig, H. Schlegel, Klopſtock, Sturz, Bafedow u, Ks 
tonnen, Im verttauten Umgang -mit folhen Männern, teih an 
gend und Liebe, fang Gerfienberg feine Ariabne auf Narobz 
Gedicht eines Skalden und mehrere kleine Lieder, tk 
eih gab er ben Bypo’hondriften, ein beliebteß holſteintſches 
schenblatt, tMmb in den Jahren 1766 Und 1767. Briefe Aber Merts 


_ Würdigfeiten’ det Siteratus heraus, ‚In biefeibe Beit gant auch (vi 
| Ä 1 
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Zrauerfpiel, bie Braut, nad Beaumont und Fletcher, und fein. . 


berühmter Ugoling, der felbft auf bee Bähne Stud machte. Geis 
ner Muße in Eutin verdankt das Publicum die Minona, feine 
jüngfte bramatifhe Arbeit, und 1795 erfhien noch feine Theorie der 
Gategorien. Beine erſte Gattin verlor er 17835 im I. 1796 virs 
heirathete er ſich zum zweitenmale mit einer Gngländerin. -Im J. 


⸗ 


4816 find feine poetiſchen Werke geſammelt erfchienen (3 Baͤnde, bei 


Hammerich). .. 
Geruch nennen wir denjenigen Sinn, mittelſt deſſen wir bie 
feinen Ausfluͤſſe der Koͤrpet (Düfte) empfinden. Die zarte Haut, 
weldye bad Innere ber Rafe bekleidet, und in welche fich ber aus 
dem Gehirn herabfleigenbe Geruchsſsnerve verbreitet. iſt das eigent« 
liche Organ biefes Sinnes. Mit der Luft, bie buch bie Raſe ein. 
' gezogen wird, firdömen zugleich die Ausflüffe ober riechbaren Theile 
der Körper herbei, berühren im Innern ber Nafe bie Nerven, und 
diefe pflanzen bie empfangenen Eindrüde auf bas @ehirn fort, wo 
fe in ber Seele die Empfindungen verurfadhen. Das Wort Geruch 
ezeichnet aber auch jene riechbaren feinen Ausflüffe dev Körper felbft, 
welche von unglaublider Keinbeit find. arfumirte man 3. B. 
— was uns bie tä lihe Erfahrung als m lich zeigt — mit ben 
Ausjlüffen einer Gubiklinie Lavenbelöl ein Zimmer von 166Fuß Läns 
e, eben fo viel Breite und 40 Fuß Höhe, alfo von 3240 Cubik⸗ 
dur „d. t. von 466.560 Gubillinien Inhalt, und nähme-babei an, 
daß in einer Cubiklinie Raum nur vier riechbare Theilchen ſchwebten, 
fo wuͤrde ſich eine Eubiklinie des Dels in 1,866,240 viehbare Theil⸗ 
chen ‚trennen. Laͤßt man ein Städ Ambra, weldes 100 Gran wiegt, 
auf einer Wage, bie der kleinſte Theil eines Brand merklich bee 
wegt, in einem 3immer frei.liegen, fo wird baffelbe, ungeachtet ber 
ſtaͤndig frifhe Luft von außen zuflrömt, mit den riechbaren Aus: 
fläfferi angefüllt, und dennoch ‚bemerkt man nad -5 1f2 Tagen nod nicht 


| 


den mindeſten Verluft an dem Ambra, woraus mar auf bie Geinheit | 


feiner Ausflüffe Tchließen kann. 


[N 


Geryon ober Gerpones, Chryſaors unb ber Kallirrhoe 


Sohn, ein dreikoͤpfiger Rieſe, der nach Einigen in Spanien, nach 


Andern auf den baleariſchen Inſeln, nad noch Andern aber auf ber 
fernen Infel Erythia berrihte, wo er zahlreihe und fchöne Herden 
efaß, die er von bem zweilößfigen Hunde Orthrus unb dem Kieſen 

Eurytion hüten ließ. Dieſe entführte auf Cüryſtheus Befehl Hercu⸗ 


.ıdes, und erfchlug den Gervon. (S. Hercules.) \ 


cules. 
Ges bezeichnet bie ſiebente Stufe der diatoniſch⸗chromatiſchen 
Tonleiter, wenn fie au Es bfe kleine ae madht. 


Geſammte Hand, die Mitbelebnfchaft, da Mehrere zugleich 


mit einerlei Grunbftüd belehnt werben. Gefammt:Stimme, 
eine Stimme, an Beer Mehrere gemeinſchaftlich Antheil haben, 
im Gegenfag der Virilflimme. Ä 
, Gefandte, Sefandtfhaftsredht. Ein Geſandter ifl eine 
öffentlihe Perfon, von einem Zürften oder fonfligen Staatsober⸗ 
haupt mit Vollmacht und Snftruction verfehen, um des Staats Ans 
elegenheiten bei. auswärtigen Mächten zu befreiten. Golde,. bie 
los wegen Privatangelegendeiten eines Kürften abgefandt find, hei⸗ 
Ben gewoͤhnlich Agenten , und führen bisweilen ben Zitel der Reſi⸗ 
denten, Eegationsräthe w. a., haben aber mit ben Sefandten nichts 
. gemein. Unter biefen ift jedoch ſelbſt ein nicht geringer Unterſchied; 


es gibt Gefandten dee erften, zweiten und dtitten ‚Elaffa- Die Ger 
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. ben ihnen aufgetragenen Gefhäften,. fondern auch in feinse Perfon- 
. fo, taß fie auf die Vorzuͤge Anfpruh machen fönnen, bie er bei 
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ſandten ber erſten Claſſe repraͤſentiren ihren &ouverän. nicht nur in 


eigner Anweſenheit genießen würde. ‘In dieſe Claſſe gehoͤren bie 
Großbotſchafter oder Aenbaſſadeurs, und ehedem bie Cardinaͤle, wenn 


fie als legati a latere abgefendet wurden, fo wie die päpftlichen 


Nuntien und fönſt des venetianifche Bailo zu Sonftentinopel. Die Ger 
andten des zweiten Ranges reproͤſentiren ihr Staatsoverhaupt nur 
in den ®efhäften. Zu ihnen gehören bie Envoyes, die "erolls 
mädhtigten Minifter (miristres plenipotentiaires) und ebedem die 
faiferlihen und paͤpſtiichen Internuntien. Zu den Gefanbten be& 
britten Ronges, gegen welche die ‚Höfe nicht daſſelbe Ceremontel bes 


obachten, wie gegen bie vorigen, gehören bie Miniſter, -Ministres 


residens, Reſidenten, und Ministres charges d’affaires. Die 
bloßen Geichäftsträger, Chargés d’affaires, baben rich: den Cha⸗ 
tafter al8-Dtinifter., Nach dem Range bes Gefandten ift auch fein. 
Gefolge verſchiedenz bei einem Gefantten des erſten Nanges ges 
hören bazu: mehrere Geſandtſchafts- Savaliere und Edelknaben, 


. mehrere Gefandtfchaftefecretäre (Secretaires d’ambassade), Ran 


zettiften, Schreiber, Dolmetfcher (Secretaire interpreie, bei ber 
Pforte Trucheman, Dragoman), Gefandtihuftssrediger (Alund- 
nier), Hausofficianten, Livrechebiente u. f. w. Bei Sefundten des 
zweiten. Ranges find felten Gefandtfchaftscanntiere, oder mehr als 


ein Legationsfecretär (Secr. de Légation), und noch veniger zubls . 


reich ift das Gefolge bei einem Gefandten des dritten Ranges. es 


der GSefandte muß, um als folcher anerkannt zu werden, dem Hofe, 


an ben er gefandt iſt, ein Beglaubigungsfdhreiben, Evers 


‚..bitiß (lettre de cr&ance) von feinem Souveraͤn überrrihen, wo⸗ 


von er eine offene beglaubigte Copie zum Vorzeigen beim Staatäfes, 
eretär erhält, und eine Bollmacht, aus weicher erhellt, wie viel 
Gewalt ihm ertheilt ſei. Für ſich erhält er eine Inftruction, 
worin ihm fein Verhalten gegen den Hof und die ba anweſenden 
‚Gelandten, fo wie ber Wille feines Hofs in Anfehung feines Ges 
Ichäfts angedeutet iſt; das Weitere wirb ihm, wenn nicht eine neue 


Inftruction ndthig ift, durch Depefhen feines Hofes befannt ges - 
madıt. Iſt er am Orte feiner Deftimpnung angelangt, fo überreicht . 


er dem Winifter der ‚auswärtigen gelegenheiten fein Beglaubi⸗ 
gungsfchreiben, und bittet um Audienz. Diefe ift bei Geſandten 
des erfien Ranges eine Öffentliche, bei den andern eine’ Pri- 
vatandienz, nad welcher er bei den übrigen Gefandten foͤrmliche 


BSeſuche abftaftet, um von ihnen als et anerf :nnt zu wers 


ben. Geit dem weitpbälifhen Frieden erhalten alle Geſandten des 


. erften Ranges. den Titel Excellenz, benen bes übrigen Ranges wird 
er nur bisweilen aus Politik oder Höflichkeit gegeben. Bon bem 


Augenolid an, wo .ein Gefandter das Landesgebict bed Soweraͤns, 
an ben er gefendet ift, betritt, wirb feine Perion für heilig und 
unverleslidh Behalten, und er ‚genießt in dem Staate, worin er ſich 
aufhält, bedeutende Vorrechte. Zu biefen gehört vor allen andern 
die Srterritorialität, db. h. er wird nicht ald ein Inländer 
vetrachtet, fondern feine Perſon, fein Gefolge, fein Hotel, feine 
Wagen werben fo beurtheilt, als ob er den Staat, ber ihm geſen⸗ 
bet, nicht verlaffen habe, und außerhalb des Gebiete lebe, worin er 
reſidirt. Daraus folgt denn eine .perföniihe Befreiung bed Geſand⸗ 
ten von ber GSivilz und Griminalgerichtsbarteit, eine gleiche für jein 
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Gefolge, und Befreiutig ber Güter, die ihm als Geſandten zuſtehen, 
von der, Gerichtsbarkeit. Im fein Hotel dirfen demnach gemeine 
olizei:, Zoll» und andere Staatöbebienten nicht: eindringen, und 
bier Durchſuchungen . anftellen, wie im" Haufe eines Privatmanns. 
Ob er aber fein Hotel zum Zufluchtsorte für Verbrecher machen, 
und der Obrigkeit des Staats die Amelieferung berfeiven: verweigern 
dürfe, ift ein eben fo bedenklicher als zweifelhafter Kal. Ein eben 
foıger Fat ift die fogenannte Duartierfreibeit der Gefandten, 
vaft deren fie‘ an ‚einigen‘ Drten bad ganze Quartier der Stadt, 
worin fih ide Hotil befindet, durch Aufhängung ber Wappen, ihres 
Souveraͤns von ber Gerichtsbarkeit bes Landes ausnehmen wolls 
ten. Ifdt ift biefer Mißbrauch abgeſchafft. Bu den Befreiingen 


ffir alle geiandtfchaftliden Güter, wobei jedoch wegen erfolgten Miß⸗ 
brauchs mand,e Befhränfungen Stutt gefunden haben. Ben Wege: 

eidern, Brückengelbern, Briefporto find fie nicht frei. Als ein 
Pefonberes Vorredt ber Sefandten muß man nod ihren Hausgots 
tesdienft betrachten, in Länderg, wo ihre Religion nit ‚geübt 
wird. In Verhandlungen treten fie bisweilen unmittelbar mit dem 
Souveraͤn felbft, und machen ihm muͤndlich in Privataudienzen, ober 


eines. Sefandten und den Gefolgs gehören Zolls und Accistreiheit- 


ſchriſtizch durch Ueberreihung von Memorialen, Vorträge, .gewöhne ' 


I:ch aber treten fie mit dem Minifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten in Eonferenz. Alles dies dauert bi6 zur Beendigung der Ges 
ſandtſchaft, welche auf verfchiedene Weife herbeigeführt werden kann, 
durch Erloͤſchung ber Greditive, durch Zurüdberufung (Kappel), 
durch freiwillige oder gezwungene Abreife, und durch ben Tod des 
" & fandtm. Die Zurüdberufung erfolgt, wenn entweder ber Zweck 
der Sendung erreicht oder vereitelt ift, oder wegen entflandener 
Mißverſtaͤndniſſe, bisweilen auch aus Privaturfachen., Kreimillig 
veriäßt öfters ein Gefanhter einen Dof ohne Rappel, wenn er Bes 
chwerde über voͤlkerrechtswidrige Verlegung feiner Perſon führen zu 
dnnen glaubts es gibt aber duch Fälle, ıwo. ein Gefandter gezwun⸗ 
en wird, einen Staat zu verlaffen, was man Kusfhaffung 
Vefelben nennt. Sonſt wird die Gefandtfhaft von bem Augenblid 
an für:beendigt angefehen, wo ber Gefundte entweder fein Rappel⸗ 
ſchreiven übergeben, oder Päffe zu feiner Abreife erhalten bat. 
Sind ihm diefe auögefertigt, fo muß er "en Staat verlaffen, feine 
Derfon aber bleibt, Telbft im Falle’ des Kriegs, unverleglih, und er 
ann ungehindert bis über die Grenze reifen. Nur die ottomanifche 
Dforte erlaubt fi hierin Ausnahmen, indem fie Gefandte von Staa⸗ 
ten, mit benen fie in Mißhelligleit gerathen ift, in bie fieben Thuͤr⸗ 
me wirft. Gleicher Unverleglimkeit erfreuen fih in den übrigen 


3 
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europäifchen Staaten, jedoch nur in Friedenszeiten, die Couriere 


oder Eilboten, wie aud folhe Perfonen, bie, ohne einen eigents 
lichen gefandtfchaftlihen Gharakter, bisweilen ais Vertraute zu Bes 
treibung geheimer, wichtiger und eiliger Geſchaͤfte abgefendet wer⸗ 
ben. Nur fällt bei foldhen das gefandtfchaftliche: Geremoniel weg, 


.. und in Beziehüäng auf andere Staatsbürger werden fie als bloße 


Privatperfonen betrachtet. Alle diefe Verhaͤltniſſe unter ben euro» 
Feier Maͤchten haben ſich natürlich erſt ausgebildet, feitbem es 


ebende Gefandtfhaften gibt, das heißt, feit der Zeit des weſtphaͤ⸗ 


ifhen , Friedens. Für Politil, Voͤlkerrecht und Gulturgefihichte 
würde eine Geſchichte des Befanbtfnaftswefcnt feit dieſer Seit ein 
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fehr wichtiges Wert fein, Jan bem es bis jest noch mangelt. Flaſ⸗ 
fan liefert bazu treffliche Beiträge, F dd. 
Geſang iſt Vortrag einer Rede in abgemeſſenen, und. ihrer 
Höhe nad beſtimmten Toͤnen, mittelſt eines beſondern Gebrauchs 
unfter Stimme. Warum dieſe Toͤne abgemeſſen und ihrer ' Höhe 
nach beftimmt feien, wird" ber Artikel Mufik -zeigen. Fragen wir 
bier blos: wie kam ber Menſch darauf, zum Bortrad einer Rebe 
fich diefer befohdern Mobdification feiner Stimme zu bedienen? Da er 
es ım gewöhnlihen Leben, im alltäglihen Verkehr nit thut, fa 
läßt jih daraus auf eine befondere Stimmung fchließen, die fo etwas 
veranlaßt. Und fo iſt es. Wenn ber Menſch fingt, jo will er 
muſikaliſch den Ausdruck eines inneren Gefühle durftellen. - Gefang 
‚ tft alfo mwirtaliſche Sprrache des Gefühle. Bei diefer hat man zwei. 
amd wopt zu unterfheiden, den Inhalt und degl Bortrag. 
ener bezieht ſich auf die unmittelbare Darftellung innerer Zuflände, 
bicfer auf die Stimme. Dir WSefang bereinigt demnach aufs innigfte 
die Iyrische Poefie und die Mufit. Diefelbe Urſache alfo, welche zur‘ 
Igr.fchen Poeſie und zur muſikaliſchen Darftelung begeiſtert, wird 
auch veranlaffen, vaß fi die Stimme des Menſchen ın Gefang ere 
giesr, auf den Wellen der Melodie hinſchwebt und nad Harmonie 
ſtrebt. Dean unterjdeidet den. natürlihen und kuͤnſtlichen Gefang. 
Sener bezcchnet einen mufikaliſchen Stimmenvorträg ohne Kunft: 
uͤbung; dieſer ift ausgebildet durch die Kunft, ber Sänger übt ihn 
nach Anleitung der Tonſchrift. Zum kuͤnſtlichen Gefange wird erfos 
dert: 1. eine ſchoͤne und biegfame Stimme von anfehnlihem Umfang; -' 
2. Zertigkeit, die Tonſchrift richtig zu lefen und die Zöne nady der⸗ 
felben rein zu intoniren; -3. beutlihe Ausſprache ber Sylben und 


u Wörter; und 4. Angemeſſenheit bes Vertrags zum Inhalt, der. Punct, 


wobei der Sänger feinen Geſchmack und fein Gefühl allein bewähren 
kann. Nur wo diefe Angemeftenheit fich findet, fagt man der Sänger ' 
Yave mit Gefühl, mit Ausdruck ‚gefungen. dd. 
Geſangſchulen, f. Singfdhulen. ’ j 
Sefhäftsftyl. Unter Gefchäften verftehen wir alle biejenis 
gen Aeußerungen unfrer Thaͤtigkeit, die aus unfern Verhaͤltniſſen 
bervorgeben, in wie fern wir Bürger bes Staates und Mitglieder 
eined gewiflen Standes in demfelben find. Diefe Gefhäfte find aber 
"fo verfdyiedenartig, als die Verhältniffe des bürgerlichen Lebens. 
Der Geſchaͤftsſtyl umfchließt daher diejenigen ftyliftifchen, For⸗ 
men, welche ben gegenfeitigen Verhältniffen und Beziehungen bes 
bürgerlihen Lebens angemefien find, und feine Untergattungen müfs. 
fen den ganzen Kreis diefer Berhältniffe und Beziehungen erfchöpfen. 
Sm Allgemeinen zerfällt der Gefhäftsityl in den Styl für die öfs 
fentlihen Gefhäfte (ber höhere Gefhäftsitas) nd in den 
Styl für bie Privatgefhäfte (der niedere Gefhäftsfiyi). 
Den höheren, Gefhäfteftygl nennt man auch ben Qurial: ober 
Kanzleiftyi. (©. legtern Art.) Der niedere Geſchäftsſtyl 
oder der Sıyl für die Privatgefchäfte enthält den Ausdrud 
aler derjenigen rechtlichen Verhaͤltniſſe bes bürgerlichen Lebens, wel: 
he, ohne Mitwirkung und Dazwifchentunft der Obrigkeit, zwiſchen 
den Staatsbürgern, als folhen, felbft verhandelt Werden koͤnnen. 
Dahin gehören Obligationen, Quittungen, Zeugniffe, Reverfe, Volle 
machten, Abſchiede,  Miethverträge, Annoncen, Avertiſſements 
u. ſ. w., fo wie ber Geſchaͤftsbrief, der mit dem eigentlichen 
Brief bloͤs die zufälligen Außern Merkmahle gemein hat, uͤbrigens 
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eber ganz nad den Regeln des Geſchaͤftsſtyla entworfen wird. Unbe⸗ 

fhabet bes Eigenthuͤmlichen im Geſchaftsſtyle, könnte bach die vera 
tete Form deſſelden arößtentheild verjüngt, und bie Dunkelheit und 
Schwer faͤlligkeit in demſelben vermieden werden. Warum follte eine 
edle und Eräftige Dictiön der Würde, mit welcher ſich bie Regieruns 
gen und Höfe gegenfertia behundeln miifen, wiberftreiten? warum 
olte der Staat mit feinen eigenen Bitrgern nicht deatlich, ‚kurz, 
‚ bündig und, wohlmollend, ohne Einmifhung von Xerminologien und 
fhwerfälligen Verbraͤmungen reden können? Freilich wirb bie foges 
nannte Gourtoifie im Gefähäftaftple me völlig vermieden werden 


bürfen. Sie iſt eine .Eigenthümlichkeit deffelben und beftcht in dem - ' 


beftimmten Kefthalten der, durch gemwiffe auiltührlih” angenommene 
Ausdräde und Formeln, feftgefegten Bezeihnung ber aͤußern Würde 
und gegenfetigen Verhaͤltniſſe der verfhichenen Staatsmitglieder ges 
gegen fich felbft, gegen das Gtaatsoberpamupt und beffen Dieter, fe 
wie der legten gegen Die verfchiedenen Glaffen ber Staatskoͤrper, 
ohne weder aus Unwiſſenheit, nod aus Abfiht gegen bie einmal in 
ben kürgerliden Verhaͤltniſſen recipirten Kormen der Gonvenienz zu 
verftoßen. Die Gourtoiſie zeiat fid aber nicht blos in dem Gebraus 
he der herkömmlichen bürgerlihen Zitel, fondern auch theils in ges 
wiffen hergebrachten Wendungen bes Ausbruds im Sonterte, ſowohl 
bei der Einleitung, als bei den Ueberaängen und dem Schluſſe, theils 
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in ber aͤußern Form bee Geſchaͤftsaufſaͤhe, in Hinſicht auf Format, 


Feinheit des Papiers, Unterzeichnung, Aufſchrift u. ſ. w. 
Geſchaͤftsträger, ſ. Befandte. 


Befhentte Hanbwerke find ſolche, deren Befellen auf dee 


Wanderſchaft von ihren Zunftgenoffen ein Geſchenk erhalten mülfen, 
Gefhidhte Die Geſchichte enthält dic wiffenfhaftlihe Ders 
ftelung des ganzen Kreifes der änfern Grfahrung, welcher die Ges 
genwart ind Vergangenheit, b. i, alle Grfgeinungen neben 
einander im Raume und alle Weranderungen nad) einander in der 
Zeit umfohlicht. Die Darftelung der Gegenwart heißt Befhreis 
bung, bie Darftellung der Vergangenheit Erzählung. Die Bes 
ſchreibung ftelt die Erfcheinunien und Veränderungen im Raume, 
die Graäblung bie Bacta ber Vergangenheit nad ber 3eitfölge 
dar: Rich diefer allgemeinen Bezeichnung enthält der beſchrei⸗ 
bende hiftorifhe Styl in fih die Naturbefdhreibung (wicht 
Naturgeſchichte) und die Geographie; der erzaͤhlende hiſtori⸗ 
ſche Etyl aber die Naturgefhihte und die Menſchengeſchich⸗ 
te. Zur Raturgefhichte gehören: die Geſchichte des Kontinents, bie 
Gefhichte des Meeres, die Gefchichte der Thierarten und bie Geſchich⸗ 
te der Menſchenſpecies, nad) den Verſchiedenheiten und Veraͤnderun⸗ 
gen des pinfiihen Organidmus; bie Menſchengeſchichte hingegen 
begreift ale Veränderungen und Thatſachen in ſich, welche eine un⸗ 
mittelbare Wirkung ber Freiheit find. Sie iſt in dieſer Hinfiht ents 
wider Gefhichte der Individuen, oder Specialgeſchichte 
(einzeiner Geſchlechter, Gefellfihaften, Gorporationen, Völker, Reiche 
und Staaten), oder Univerfalgefhichte (Geſchichte der Gefammt⸗ 


beit des menſchlichen Geſchlechts). Vecſucht man die Seſchichte nach 


Zeitabſchnitten einzutheilen, fo ergeben ſich vier Haupt ab⸗ 


fHnitte Lderſelben: die alte, die mittlere, die neue und die . 


neueftc Geſchichte. Die alte Geſchichte beginnt mit der Ent⸗ 
ſterung des menſchlichen Geſchlechts auf dem Erdboden, oder, wenn 
von der durch Kritik uno Urkunden beglauvigten Geſchichte ausgegangen 
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werben ſoll, mit der Bildung der erſten Reiche und Staaten, und 
reicht bis zum Untergange des roͤmiſchen Veſtrei⸗ ® (bis 476 nad 
Chr.) Die mittlere Befchichte geht von ber Zerflörung biefes 


‚Neiche bis ur Sntbedung von Amerika (von 476 — 1492 nah Chr.). 
-Die neuere Geſchichte umfchließt bie brei legtern Jahrhunderte, von _ 


ber Entdeckung Amerikars bis zur franzöfifchen Revolution (von 1492 


- — 1789), und. bie neuefte den Zeitraum der Umoildung Europa’s 


feit der franzöfifchen Revolution 618 auf unfere Zuge. — Wil man 
ober die Menge-dei einzelnen hiſtoriſchen Wiffenfchaften ſyſtematiſch 
orbnen, und ihr gegenfeitiges Verbättnig mit Sicherheit beitimmen ; 
fo muß man biefeiben in biftorifhe Brunbwiffenfhaften, in 
vorbereitenbe, in abgeleitete und in Hälfswiffenfhafs 
ten eintheilen. Nach diefem Sintheilungsprincip erfcheinen bloß Unis 
verfalgefhihte und Statiftif als Hiftorifche Srundwiffenichafs 
ten; denn durch biefe beiden Difciplinen werben die beiden, hiftorıfchen 
@rundbegriffe ber Bergangenheit und Gegenwart erihöpft. 
Die Univerfalgefhichte enthält die Geſammtheit aller dur die Frei⸗ 


"beit des Menſchen bewirkten Thatſachen aus dem Kreife der Bergans' 


genbeit im nothwenbigen Zufammenhange, und die Statiſtik bie 


: gegenwärtige politiihe Form bie Staaten und Reiche des, Erbs 


boben® nad} den nothwendigen Bedingungen: ihres innern und dußern - 
Lebens. In diefem Sinne fagt Schläger in f. Theorie ber Stati⸗ 
fit: „Geſchichte ift eine fortlaufende Statiſtik, und Statiſtik ift eine 
ftiiftehende Geſchichte.“ Sind diefe beiden bie hiftorifhen Grunde 


und Hauptwiflenfchaften, fo werben dann diejenigen Difcıplinen ben 


Kreis ber propädeutifhen Hifterifchen Wiſſenſchaften bilden, ohne 
welche jene Grundwiſſenſchaften nicht zu einer wiſſenſchaftlichen Form 
erhoben und im inneren nothwendigen- Zufammenhange hargefteut wers 
den Eönnen. Quellenkunde und Kritil der Quellen würde 
daher die erſte, alte „mittlere und neuere Geographie die ' 
zweite, und Chronologie die dritte hiftorifche Wochereitungswif: _ 
fenfchaft fein. Zu dem Keeife der abgeleiteten biftorifhen Wiſſen⸗ 
ſchaften gehören darauf alle diejenigen, welde als einzelne Theile in 
ben beiden Hauptwiſſenſchaften enthalten find, die aber durch bie Zus 
fammenftelung des Gleichartigen und in ſich Zufammenhängenden zu 
einer felbftftändigen- wiffenfchaftlichen Korm erhoben werden. Man 
kann biefe ‚abgeleiteten hiftorifhen Wiffenfhaften nadh-vier Nubriten 
vertheilen: 8 Ethnographie Goölkergeſchichte, Darſtellung bes 
Eigenthuͤmlichen in der Entwickelung und Ausbildung der einjeinen 
Biker ber Erde, in Angemeffenheit zu ihrer phyſiſchen und geifligen 
Tmdivibualität (Boltsthämlichkeit), abgefehen von dem, maß bie 
Böker unser den’ Einflüffen der pofitiven Kormen, monardifcher 
ober republitanifcher WVerfaffungen, und unter den Einflüffen pofitis. 
per nteligionen fo wie unter den Einflüffen erblich er Laſter wurs 
benz zug ei Darftellung aller derjenigan erlofhhenen und eriftirenden 
Boͤlker, welche nit in das gefellfäaftlice Band des bürgerlichen Les 
bens übergeaangen find); b) Staatengefhidhte und Specials 
fkatiftil (der erlofchenen und ber eriftirenden — der kleinen und 
‚großen — Staaten); c) Sulturgefhihte (nad allen Verzwei⸗ 
gungen der Cultur, in Hinficht auf. öffentliches und Privatleben, auf 
Wiffenſchaft und Kunft — alfo: Archaologie, allgemeine und bes 
fondbege Literätgefhidrte, Geſchichte ber einzelnen Biffenfaften, 
ber einzelnen Künfte, ber einzelnen Stände und. Gorporationen, Ge⸗ 
(dichte der Menſchheit u. ſ. w.); d) Historia specialissima, au‘ 
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welcher bie Biographien, Chardkteriften, überhaupt die hiſtoriſchen 
Darftellungen bes inbivibuellen: Lebens nad) allen feinen Abfturungen 

> und Scattirungen g:hören. Die hiſtoriſchen —A ſenſchaf⸗ 
fen endlich find dieſenigen, durch weiche überhaupt und zunaͤchſt das 

Studium ber beiden hiſtoriſchen Hauptwiſſenſchatten/ und dann ins 

befondere auch das. Studium der übrigen hiſtoraſchen Wiſſenſchaften 

erleichtert und unterflügt wird. Sie find für bie Univerfal » und 

‘  Gpecialgefihichte: 1. Myıpyorogie (bie dltefle Religionsgeſchichte 
im mythiſchen Zeitalter det Vorier und Staaten des Erdbodens) 5 
2. Seneulogie (die Wiffenfhaft von dem Urſprunas, der Forte 
pflanzung und ber Verwandtfchaft merkwurdiger Gefchlechter und Fa⸗ 
mitien); 3. Derasdit (Vappentunde); 4. Rumismatif (Müns 
zentunded ; 5. Denfmählertunde—biefe fast ın ſich a) Epigras 
hiE (die Kenntniß. der Anffchriften auf Dentmähi.en, mit Einſchluß 
ee Diersgiyphil); b) Diplomatit (Urkundeniehre, inie Angabe 
ber Regein, nad) weichen die Echtheit der Urkunden beurtheilt werden 


- 


muß; c) Sphragiftit (Siegelkunde, als Unterstügung der Diplos 


atid); d) Arhivwiffenfhaft (enthält die Regeln, wie Urkunden 

‚ in Archiven zu örbnen und zu erhalten find)., Die biftorifhen Hülfs: 
wiffenfdaften für die Statiflil find: 1. die Kameralwiffenfhafs 

“ ten (Defohomie, Zechnologte, Forſt⸗ und Bergwiffenfhaft, Handeles 
funde); 2. die politifhen Wiffenfhaften ‚gras Staatsrecht 
‚bie Baſis der Staatsverfaffungen; die Nationaldkonomie, die Po⸗ 

iz.i und Finanzwiſſenſchaft für die Balls der Staatsverwaltungen; 
bie Politik überhaupt für die Entwidelung ber Bedingung bes innern 
und aͤußern Lebens ber Staaten); 3. daß pofitive oder practis 
[De europdifche Volkerzecht (für das unter ben einzelnen 
taaten beftehende Herfommen > für bie Verträge, auf welchen ihre 
graenfeitigen Relationen beruhen u. f. w.); und 4. bie Dipkomas 
ie, als witenfhafttiche Vorbereitung zu dem hoͤhern Staatsdienſte 
in den innern und Außern Angelegenheiten, meientiic verfchleben 
von ‚der Diplomatif, und aufgeführt naf bie zu Einem organifüen 
Ganzen geftalteten Reſultate der Politik, der Geſchichte, der Stati⸗ 
it und des pofttiven europäifchen Voͤlkerrechts, wodurch ber höhere 
tantsdicner das gegenwärtige innere und Äußere Beben ber europäis 
fhen Reiche und Staaten in einem vollftändigen Bilde und nad, feinen 
a entigen "Bedingungen Eennen und umfcließen lernt: — Da 
len einzelnen biftorifchen Wiſſenſchaften in diefem Lericon befondere 
Artikel beſtimmt find, fo Tann, nad her Ueberfiht über bas ganze 
Gebiet derfelben, an biefem Orte nur noch ber Begriff und bie vers 
fhirdenarfige Methode für die Darftelung der Veltgeſchichte 
berhaupt näher beſtimmt werben. Die Weltgefäichte iſt die Dars 
irn der beglaubigten und merkwürdigen Begebenheiten, welche den 
. ußern Hefelfchaftlichen Zuſtand bed menſchlichen Geſchlechts gebildet 
und verändert haben, nach ihrem nothwendigen Zuſammenhange. In 
ber Baugeſchigt⸗ iſt daher nur der Menſch ber einzig würdige Ge⸗ 
nfland der Darftellung, in wie fern er Freiheit befigt, und durch 
A Freiheit ſeinen Außerm gefellfchaftlihen Zuſtand bilbet und vers 
ndert. Aus der unermeflichen Reihe ber Begebenheiten aber, welde 
ie gefammten Inbivibuen und. Völker bed Erdhodens verlebt haben, 
ebt die Univer ılgerhiäfe nur diejenigen aus, welche in Hinſicht be& 
ußern gefellfchoftlichen Zuftandes bes menfchlihen Geſchlechts beglau⸗ 
„big unb merkwürdig find. Beglaubigt find diejenigen Begeben, 
eiten, weſche in reinen und ſichern Quellen aufbewahrt werben; 
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merfimärbig aber iſt jebe Vegebasipeit, welche einen wefentlichen 
Eirftuß auf die Bildung und Verändevang des Äußeren geſellſchaft⸗ 


‚ Ligen Zuſtandes des menſchlichen Geſchlechts bewirkt hat. Sou nun 


‚die Beltgefd;ichte diefe. beglaubigten und merkwürdigen Begebenheiten 


nah ihrem nothwendigen Zuſammenhange darftellen; fo | 
muß die Darftelung bie ınnere nothivendige Kolge der Begebenheiten, 
wie eine aus ter andern heryorging und die Baſib neuerer Sreigniffe 
wurde, lebhaft. verfinniichen, unb zugieih muß, vermittelft der 
Darfteflung, fowehl von ben einzelnen zufammenhängenden Ihe- 
Jen der Geſchichte, als von bem Gange derfelben ‚ein vollftändiges 
Bild für die Anſchaumg bewirft werden. Der Hiftoriker foll daher 
nad einer boppelten Fungtion erfheinen: ald Sefhichtsfors 
[her md als Gefhihtfhreiber. Ad Sefhihtsforfher 


muß er die Quellen, aus welcgen bie Begebenheiten hervorgehen, nad 


‚ihrem Umfange, nad ihrem Inhalte und nad ihrem Werthe kennen; 
er muß fie mit Arpartheilichkeit und ohne vorgefaßte Anfichten, aber 
mit der ganzen Eivenge der Hiftorifhen Kritik benugen; ex muß ende 
lih dig einzelnen. aus jenen Quellen hervorgehenden beglaubigten 
Facta zweckmaͤßig unter die verſchiedenen ‚einzelnen Zweige der Ges 
ſchichtsdarſtellung vertheilen, Als Geſchicht sſchreibex hingegen 
muß er der biftorifhen Kunft mädtig fein, d. b. er muß bie 
Darftellung zu einem organifchen Ganzen erheben, bad ale Ganzes 
qu:gefaßt werben fann, To daß man nicht nur das Verhältnis aller 
einzelnen Theile zu dem Ganzen genau zu bemerken im Stande ift, 


ſondern auch zu einer beftimmten und vollitändbigen Ucberfiht über das 


Ganze feloft zu gelangen vermag. Ob nun gleid, die Kacta ber Ge⸗ 
ſchichte bei jeder Behandlung berfelben immer biefelben bleiben; fe ift 
vs doch nicht gieichguͤltig, wie fie dargeftellt werben. Die biftori: 
fde Methode entfcheidet daher über die Art und Weife der Anord⸗ 


nung, Stellung, Bergleihung und Verbindung ber. bargeftellten Bege⸗ . 


benheiten. Sie ift a) geographiſch, wenn man entiveder von.ben 
vofmigligen alten, oder von der gegenwärtigen politifchen Gintheilung 
der Erde in Reiche und Stadten ausgeht, uny.baran bie Darftels 
Jung der Thatſachen antnüpft, durch welche der Zuſtand derfelben in 


fruͤhern Beitabfchnitten gebildet wurde. Diefer Unterriht muß für ' 


die ältere und mittlere Geſchichte durch zwedimäßige Karten verfinn: 
licht wirden (bAnpille, Funke, Krufe); b) chronologifd 
oder annaliftlifd, wenn bie unmittelbare Kolge der Jahre und 


| Jahrhunderte, nad) eines vermittelſt der hiſtoriſchen Kritik feftgefeg: 


' 


‘ten 3eitrechnung, als leitendes Princip für bie Darftellung ber Bege⸗ 
benheiten der einzelnen Volker und Reiche angenommen wird; (Buͤſch, 


Bredow, Hegewifc)z; c) ethbnographifd, wenn man, nad 
Feftfegung ber allgemeinen Perioden für bie Behandlung ber Univer: 
ſalgeſchichte, in ben einzelnen Perioden, jedes Volk ſelbſtſtaͤndig, und 
nad dem Gange feiner fpexiellen Geſchichte während biefer Periode, 


darſtellt, ſo das nad dieſer Mechode in der Darftelung.ein Volt auf 
das andere folgt (Gatterer, Bel, Schloſſer, Wachler, Pb: 
hie, Drefch zc.); d) fondeonifti 


roniſtiſch, wenn man das Gleichzei⸗ 
tige ſowohl in den einzelnen Perioden in der Geſchichte, als auch 
überhaupt in ber ganzen Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts, chro⸗ 
nologifch georbnet,. zufammenftellt, um dadurch bie Ueberſicht über das 
zu bewirten, was gleichzeitig in allen Theileu der Erde und bei alfen 
Vetannten Völkern und Reichen geſchah. Fuͤr biefe fonchroniftifche 


Darſtelzung ſind ſpuch roniſtiſche Sabellen ungnfbebrlih. (34; 


Ts 
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u ger, Bredow, Arufe); e)pragmatifc, wenn man bei iü⸗ 


’ nern und nofhmwendigen Zuſammenhang der Begebenpeiten, nad) wels 
chen fie ſich gegenfeitig wie Urfah und Wirkung verhalten, 
aufſucht, ınnd nad) biefem Princip bie Folge der Begebenheiten fo 
anordnet, daß 'quch buch die Form der Darftellung bas Wild eines 


zufammer. hängenden Ganzen vermittelt wirb (Schlözer, Spitt⸗ 


. Text, Beeren). Bal. Hermes 1, 268 flag. . 

Geſchichtsforſcher nennt man den, der fi, um eine gründs 
Lihe, wahrhaft beglaubigte Gefhichte der Welt und Menfhen mög» 
Th zu machen, dem fhmwierigen und mühfamen Geſchaͤft des Sams 
‚melns”der Thatfachen unterzieht, und mit diefem Sammlerfleiße die 
biftorifhe Kritik, d. i. die Prüfung bet Angaven nach ihrer 
Wahrheit und Befchaffenheit verbindet. Der | ' 


Gefhihtsfhreiber (Hiſtoriograph) bagegen hat zum 


Geſchaͤft die eigentlihe Darftellung der Gefhichte, d. i. Anorbs 

nung drr Materialien in Beziehung auf ben Haupt: ober Mittelpunck 

des Darzuftellenden (morauf vorzüglid bie hiſtariſche Sp bes 
" zuhr). Dft findet man, vorzüglich in neuerer 3eit, ben Sammler 


und Krititer von bdiefen nothwendigen Eigenſchaften des Gefdichtes 


darſtellers entblößt, denn allerdings gehört die Werbindung ber ver⸗ 
ſchiedenartigſten Seelenkraͤfte zur Erreihung eiher ‚gleichen Groͤße 
und Vollkommenheit in der Geſchichtsforſchung und —— 
bung. Beſonders ſcheinen die alte Geſchichte (bis 476 di. Chr.) und 
bie neuere und neuefte felten von einem unb bemfelben Manne 
völlia’gleihmäßig umfchloffen zu werden, weil bie erftere 
bie tiefften pbilologifchen und archaͤologiſchen Studien, die legtere 
die erfchöpfendften und weiteſten politifchen und ſtatitiſch⸗nationaloͤko⸗ 
nomifchen Kenntniffe verlangt, weldye nur bei wenigen Inbiwibuen in 
gleihem Maße angetroffen werden. Immer wird fid der eine mehr 
aus innerm Drange zur Welt bes Alterthums, der andere mehr zur 
neuern Geſchichte hinneigen. — Zu einem echten Hiſtoriker gehn 
| beides, daß er Geſchichtsforſcher und Geſchichtsdarſteller ſei. Daß 
“ man aber das Sammeln und Aufbemahren einer Mafle von Ihatfas 
: chen und Angaben, welde ohne Prüfung und lebendige Anordnung 
todt und werthlos ift, oft, befonders unter den Deutfchen, zur Heupte 

.. Sache machte, hat dem Ehrtentitel bes-Hiftorikers bie üble Nebenbe⸗ 

-. deutung eines Bebächtnißgelehrten zugezogen, weil allerdings 
ohne den politifhen Rlick auf die Bedingungen bes innern und aͤu⸗ 

‚Bern Lebens der Voͤlker und Gtaaten die Geſchichte unfrudtbar 

bleitt, und nie bie Höhe ber pragmatifhen Darſtellung ers 

reicht. — Die ältefle Geſchichte aller Voͤlker liegt in den Dunkel 

von Traditionen und Mythen, Krüber als bie beglaubigte Geſchichte 

beginnt bei den Völkern die Dichtkunſt; ſeſbſt bie Älteften Religions 

begriffe find in poetifhen „Schilderungen auf uns gefommen, Mag 


heitigen Bücher, der Gefänge Homers und Orpheus, und über 
a fie Art und Weife ber Erhaltung und Zufammenflellung derfelben der 
3: Streit der Krititer noch lange nicht beendigt werden; fo viel ift eut- 

“ fchieben, die Grundlage derfelben reiht hinaus über bie erſte More 
“genrötbe der beglaubigten Geſchichte. Diefe beginnt für die hebräifche 
Iution und für Vorderafien mit Mofesz für die Griehen mit Des 
rodot aus Dalifarnaß. Die neuere Gefhichtsforfchung hat biefen 


J 
20 


Gelehrten, welche die franzoͤſiſche Expedition nach Aegypten begleite⸗ 


⁊ 


über das Alter der indiſchen, chineſiſchen, perſiſchen un» hebraͤiſchen 


Vater der Geſchichte nad feinem hohen Werthe gewuͤrbigt, und die 


ass 
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ten, haben Herodots Angaben über "diefes "Wunderland „bes Alter: 
tbums genauer und zuverläfftger gefunden, als die bes uñgleich jün- 
gern Strabe. Denn Herodot war viel gereifitz; er hatte-viel ſelbſt 
efehen; burchgehends beruͤckſichtigte er ‚Länder: und Voͤlkerkunde. 
eine in neun Bücher eingetheilte Geſchichte umfchließt einen Zeits 
raum von mehr als zweihundert gehten. Sie hebt dn mit dem Koͤ⸗ 
nige Gyges- von Lydien und endigt mit der Flucht bes KZerres aus 
riehentand. Ernſtvoll mit Tiefe des Gemuͤths und mit bem vollem 
olorit ber pragmatifchsäfthetifhen Schilderung befchrieb nach ihm 
Thucydides aus Athen bie erfien 21 Jahre des peloponnefighen 
Krieges, In welchem er ſelbſt als Feldherr aufgetreten war. Diefem 
folgte‘ der vielfeitige, gaeiftvolle und gewandte Xenophon, tefien 
Srundfäge aus der Schule bes. Sokrates flammten, der Welt und 
Menfhen viel gefehen und an dem Gange der Begebenheit feines 


-Beitalter vielen Antheil genommen hatte; ein Mann, beffen hiftds 


sifhe Schilderungen das Gepräge Sokratiſcher Weisheit und eines jus 
gendlichen beyedten Styls trugen. Die griechiſche Grfchichte erzählt 
er von da, wo Thucydides den Faden fallen ließ, bis zur Schlacht: 
von Mantinea, ben Feldzug des Tüngern Cyrus befchtieb er als Au⸗ 
genzeuge; feine Cyropaͤdie ‚aber iſt nicht Geſchichte, fondern der aͤl⸗ 
tefte Fürftenfpiegel. So ſchaͤtzbar diefe Begründer der hiſtoriſchen 
Darftellung find; fo enthalten. fie doch nur, wie auch die rönifchen 
Hiftorifer Säfar, Livius, Sallufl, Tacitus u. .X., Spe⸗ 
cial⸗ und Particulargeſchichte. Univerfeller war ſchon Polybius, 
ber duch Erziehung, Reifen, Antheil an Staatsgefchäften und durch 
feinen Aufenhalt- in Rom vielfeitig “gebildet worden war, ‘und ber, 
abweihend von dem einfahen Zone feiner Borgänger, in feiner Dars 
ſtellung des Zeitraumes vom zweiten-punifchen Kriege bis zur Auflds 


* fang bed macetonifhen Reiches, zuerfi den Pragmatismus und eine 


zhetorifch: kraftvolle Dictien auf die Behandlung biflorifher Stoffe 
übertrug. Im Zeitalter Augufts folate Diodbor feiner Bahn. Cr 
begann feine Erzählung einige Jahrhunderte nach der großen Ueber: 
ſchwemmung und führte- fie fort bis auf feine Zeitz doch haben fidh 
von feinen vierzig Büchern nur funfzehn ganz und fünf in Sragmens 
ten erhalten. . Später '(umd Jahr 228 nah Ehrr) gab ber Nifchof 
Eufebius zu Cäaſarea, in feiner Umarbeitung des von bem Gyrier 
Su lius Afritanus binterlaffenen Ehronicon, ber Gefchichte eine 
feftere chronologifche Baſis. Es haben fi) aber von dem griechiſchen 
Driginal beffelhen nur Bruhftäde erhalten, bie Hieronymus in 
einer freien unb bis zum Jahr 378 fortgeführten Lateinifchen Neberfegung 


‚verarbeitete. Während des Mittelalters fehlte völlig die hiſtoriſche 


Kunſt; doch find bie Chroniken dieſes Zeitraums. wichtig für bie 


gleichzeitige Geſchichte, To gering auch ihr ſtyliſtiſcher Werth 


angeſchlagen werden barf. Im Zeitalter der Neformatoren warb 
endlih das Studium der Univerfalgefhichte auf Univerfitäten belebt. 
ie fehr aber der Charakter in ber Behandlung berfetben noch in 
der Kindheit zurädblieb, betätigt Carions Chronikon, welches 
nah ben fogenannten vier Monardien bearbeitet war, und über 
welches Melanchthon nicht blos las, das er fogar ald Compendium 
ber Geſchichte neu herausgab. Länger als ein Sahrhundert biieb die 
Methode, bie Gefchichte, nach einer mißperftandenen Stelle im Prophe⸗ 
ten Daniel, nach den vier--Monarchien des affyrifchen, perfifchen, 
griechiſchen und vwömifchs deutſchen Reiches vorzutragen und zu beare 
beiten, die herrſchende, und verhinderte jeden ferien! Kutug des hi⸗ 
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ſtoriſchen Geiſtes. Da kam endlich in England eine beſſere Zeit für 
die Behandlung ber Univerſalgeſchichte in der erſten ‚Hälfte, des acht 
zehnten. Sahehunderts. Swinton, Sale, Bomwer und Andere 
vereinigten ſich zu eimer allaemeinen Weltbiftorie, welde 
feit dem Jahre 1744 "anfangs unter Baumgartens, bann unter 
Semlers Leitung ins Deutſche überfegt wurde. Doch bald fühlte 
man in Deutfhland die Unvolllommenheiten de? brittifchen Drigis 
nals. Schon in den früher erfhienenen Theilen hatte man baffelbe, 
wegen des Mangels an Hiftorifcher, Kritik, beftändig verbeffern müfs 
fen; vom 31. Theile an banden ſich die Deutfen gar nicht mehr an 
dafielbe Scähiözer, der eine allgemeine Ueberjicht des Nordens 
ge ‚Meufel, der Frankreich, le Bret, der Italien, Sprengel,- 
ee England, Galletti, der Deutfhland, Rühs, der Schweden 
bearbeitete,- folgten ihrem eigenen Plane. Freilih iſt das bereits 
auf 78 Quartbaͤnde angewachfene Werk noch nicht beendigt; auch iſt 
es zunächft in den neuen Thefen Specialgefhichte der euröpdis 
fen Reihe umb Btaaten; enthält aber eine große Mäterialiens 
ans für die Geſchichte, und einzelne Theile find mit tiefem hi⸗ 

orıfchen Geiſte bearbeitet und eine wahre Bereicherung des großen 
biltorifchen Gebietes. Noch zweckmaͤßiger ward fogteih vom Unfange 
an bie Ueberfegurg ber von Guthrie und Gray eröffneten allges 
meinen Weltgefhichte, von ber Schdpfung an bie auf gegens 
wärtige Zeit geleitet. Sie erfchien feit 1765 zu Leipzig in 8.; die 
Nedartion der erften Theile gefhab buch Heyne.‘ Die FA des 
engliſcheni Originals wurden forgfältig verbeffert; in ber Kolge ver⸗ 
tieden auch bei ber Bearbeitung biefes Werks die deutſchen Hiſtori⸗ 
ter die Srunblagg ihrer drittiſchen Vorgaͤnger. Heyne ſchrieb in 
diefen Werke die alte afiatifhe, griechiſche und roͤmiſche Gefchichte, 


und die Gefhichte ber Araber, ker Mongolen und Türken; Ritter , 


bearbeitete die, Zeit der römffchen und byzantinifchen Imperutoren, 
und ber griten durch Germanen geftifteten Reiche; Schroͤckh get 
Stalin, Zranfreih, England und die Niederlande, Heinrich be 

handelte in neun Bänben die Geſchichte der Deutſchen und bes- deut⸗ 
ſchen Reichs; Diezk fchrieb bie Gefchichte von Spanien und Portus 
gal; Wagner fohilderte den Rorden Europens; Gebhardi Une 
_ garn und' die bamit verbundenen und angrenzenben Reiche und Staas 
ten, und Johannes von Müller begann bie Gefcichte der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft für diefes Werk, weldhe von Slups 
Blotheim bis zum Jahre 1516 fortgefegt warb. " Ein mannidhfals 
tiger Ertrag hiſtoriſcher Forſchung ift in dieſer Weltgeſchichte niederz 
gelegt; doch auch von ihr gilt, was bei bem vorhergehenden Werft 
erinnert wurde, daß fie zunähft Specialgefhichts in dem eins 
seinen Theilen, und keine zu einem aemeinfamon Ueberblid verbundene 
Univerfalgefhichte enthält. In der Korm von Sompendien und Hands 
büchren wagte Gatterer ben erfien Verſuch biefer Art. Dit tiefer 
hifterifher Gelehrſamkeit reiniate er,” befonders in der alten Gefchichs 
te, das Feld, daß nod) voller Unkraut und Stoppeln war; er brachte 
"Licht und Zufammenbang in die eigentlichen hiſtoriſchen Hülfswilfens 
ſchaften, und trug biefes Licht auf die Weltgefhichte über, bie unter 
feinen Händen aber mehr zu einer Bälfernomenclatur erwuchs, 
ars daß fie Univerfalgefchichte, mit politifhem Blick aufgeftellt und 
nah dern Gefegen‘ bes Pragmatignus entwidelt, geworben wäre. 
‚Diefen-politifhen Blid, frei von Mikrologie und enfbunden 
son allen theologiſchen und recipirten Webenrüdfihten, befaß Gatte⸗ 


® 
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rers College, der unſterbliche Schlözer, in reichem Maße, Er 
drach, mie Senialität, mit Kraft und gründlicher Geiehrſamkeit aus⸗ 


FRiraeNgHÄR neue Bahn in ber Darftellung der Geſchchte. Ange⸗ 


eindet von den Breunden des Herkommens, die ihm Das, was viels 
leicht zu ercentrifh — oder eigentlid) nur ganz individuell -— im 
finen Schriften war, nicht verzeihen, und dem Fluge feines Geiftes 


nicht folgen konnten; "mußte er feine Anfichten lange burchkaͤmpfen, 


bevor fie,-mit ber nöthigen Modificajonen, bie hberrfhenben bei 
ber jüngern Generation deutfcher - Hıftorifer wurden. Er war e#, 
' ter zuerk die blinde Bewunderung bes Alterthums vernichtete, und 
unterfiugt von feinem fchöpferifchen Geiſt in der Stariflit und von 
feinem —* Tacte in der Staatslehre und Staateéwirthſchaft, Die 
aus den legten reſultirenden Bedingungen des immern ımd des aͤußern 
Lebens der Staaten und‘ Keiche auf die Gefchichte. übertrug, die Wich⸗ 
tigteit der neuern und ber. neucften Geſchichte fühlbar machte, die 
Maſſt von fremdartigen literärifhen, pbilologifchen und theofogifhen 
Stoffen aus der Univerfalgefchichte verbrängte, had Verhaͤltniß ber 
einzelnen Theile gegen einander ridytiger abwog, beſſere Zeiträume 
fefffegte, und die Chronologie nad; ihrem wahren Werthe würbigse, 
Gtiſt, Leben, innerer Zufammenhang und freie, kraftvolle Sprache, 
die fi) befonderd mit. Nachdruck gegen allen fleinen und grußen 
Dispotiemne. erklärt; bies find die Eigenthuͤmlichkeiten feiner hiſtori⸗ 
ſchen und flariftifch - politifher Schriften. Neben ihm ging mit ges 
mößigtem Geifte, und zwar mit individueller Vorliebe für die Altern, 
befenders theologiſchen Anfihten, aber nicht ohne Ruͤckſi ‚auf bie 
GWerbeſſerungen des hiftorifhen Studiums zu feiner Zelt, Schroͤckh 
den Weg feiner Vorgänger in feiner Bearbeitung des Hilmar 
Curas, in feiner (etbnographifhen) Weltgeſchichte für Kin 
der, und in feiner neuen Bearbeitung_und Grgänzung des am Far 
den ber Jahrhunderte hinlaufenden (und lateiniſch gefchriebenen) 
' „Gompendiums der Weltgefhicdhte von Offerhaus. (Sener Hilmar 
Curas erſchien 1816 in der fechöten Auflage verbefiert, und ergänzt 
von Politz, ˖ fo wie derfelbe auch Schroͤckhs Weltgeſchichte für 
: Kinder in der neuen Ausgabe bearbeitete, und vom Jahre 1789 bis 1846 
in zwei Bänden ergänzte, weldhe zugleich unter dem beſondern 
* Ritel erſchienen: Die europäifhen Bdlker und Staaten 
am Ende bes ahtzehnten und am Anfange bed nenn 


schnten Sayrhunderts. (Beipz. 1813 u. 1816.) Faſt ganz in dem: 


felben Seite, wie Schroͤckh, doch heller in den Anfichten ber Altern 
deiträume und durchgehende mit vieler Einmifchung von Tirerärifchen, 
archadologiſchen und geographiſchen Notizen, fchrieb Kemer in Helms 
ſtaͤdt feine univerfalbiftorifhen Handbuͤchet und Gompenkien. Sie 
find treu, forgfältig und fleißig zufimmengeftellt; es fehlt ihnen aber 


- 


der Geiſt des höhern Lebens, (Remers‘ Handbuch ber älteren 


Geſchichte von ber Schöpfung der Welt bis auf die aroße Voͤlter⸗ 
wanderung,. Vierte Aufl. Braunſchweig, 1802. Banbbuch der mitt: 
leven Geſchichte. Handbuch ‚der neuern Gefhichte. Darſtellung 
ver Seftatt der hiſtoriſchen Welt in jedem Zeitraume. Berlin 1794. 
Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte. Halle, 1800. R. Aufl. 1810.) 


Rad einem ihm eigenthimlichen Plane bepandelte Beck bie Geſchichte . 


in feiner Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen Welt, 
and Bölfergefhihte für Studirende, Wwelhe aber in den 
ki 1787 herausgelommenen viet Zheilen (von melden die erfte 
btheilung des erften Theiles im Jahre 1813 in einer netten, mit 
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Literatur ſehr reich ausgeſtatteten, Ausgabe erſchien), noch nicht been⸗ 
digt iſt. Er draͤngte in den Tert der Paragraphen die Reſultate ſeiner 
bikorifihen Korihungen zuſammen; ben Reichthum der Belege für bie 
in den Paraographen gezogenen Refultafe gab er aber in ben Noten mit 
‚einem felteneh, Umfange von Gelehrfamteit und Literatur. Streng nad) 
der analiftifhen Methobe, mit Wahrbeitsliebe und Gruͤndlich⸗ 
keit, doch nicht obneeine gewiſſe Trockenheit und mit zu weniger’ Bes 
ruͤckſichtigung der Korderungen am einen guten Styliften, fchrieb Vuͤfſch 
feinen Srundriß einer Geſchichte der merkwuͤrdigſten 
Welthändel neuerer Zeit, feit dem Jahre 1440: Die vierte 
Auflage ergänzte (1810) von bem Jahre 1796 an, nah Büfhens Tode, 

oo „ der geiftuolle Bredow, und Hegewifch ſchrieb, un VWuͤſchens 
Merk vollftändig zu mahen, auch, die Geſchichte des Alterfhums und 
0. deb Mittelalters in berfelben Manier, in feinen Grunbzügen ber 
* Weltgefhihte in der Manierhes fel. Prof. Buͤſch (im 
Jahre 1804). Xts trefflihe Ueberſicht über bie große Maſſe von 
Individuen und Thatſachen, die zu dem Umkreiſe der Univerfalgeichichte 

f gehören, mit weifer Auswahl des Wichtigern, mit ſicherm politiſchem 
TFJacte und in einer lebenevollen, Träftigen Sprade ſchrieb Eihhorn 

| eine Weltgefhichte in zwei Bänden, die er feit.der zweifen Aufs 
e lage vom Jahre 1804) arch in Literärifcher Hinficht reichlich ausſtattete. 
Ausführlicher und berebter gab er in ſechs Zheilenbio Geſchichte 
der:breilegten Sahbrbunderte, von welder bie dritte vers 

\ befierte Auflage (1818) erſchienen iſt. Doch näher kam dem Ideale eis 

ner politifchen Behandlung bes Geſchichte, das Schlözer aufge⸗ 

- ſtellt hatte, keiner als Heeren in feinem Hand buche ber Ges 
N ſchichte der Staaten des Alterıhums und in fenem Hands 
budeder Gefhichte bes europäifhen Staatenfyflems. 

ur und feiner Solonien von der Entbedung beider In: 
"dien bi zur Erriätung bes franzöfifien Kaifer: 

thbrone Möge der Mann, beffen heller Blick die Bedingungen bes 

politifhen Lebens der Staaten fo rein auffaßt und der die neue Beit fo 

glüdlid) in der alten, die alte in ber neuen wieber zu erfennen verfteht, 

das Mittelalter, das noch in ber Reihe feiner biftorifhen Handbuͤ⸗ 

&er fehlt, mit demſelben @eifte behandeln, und dadurch feine Anficht 

ber Weltgefhichte durch das ganze Syſtem berfelben durchführen! Bis 

dahin vertritt Rühs Handbuch der Geſchichte des Mittelalters (Ber: 

, , lin 41816) diefe wichtige Lüde in unferer biftorifdhen Literatur. Grfeiert 
rer wegen jeiner Geſchichte der Schweiz wird Johannes von 
1, Müller nit blos im Munde ber Gegenwart leben; bie Nachwelt 

._ wird sun hoch unter denen ftellen, welche die Specialgefhichte bei 
ben Deutſchen mit fiherm Tatte behandelten; ein unperteiifches Urtheil 

. wird aber feine vier unb zwanzig Bücher allgemeiner 
BSeſchichte, dbefonders der europäifhen Menſchheit, 

binter jene Geſchichte ver Schweiz ſtellen, obgleih auch in biefer 
a ber Univerfalgefhichte :blos bis zum Jahre 4783) feine 
De geiftvolle Individualität, beſonders in vielen gelungenen einzelnen 
j Partien, hervorleudtet. Konnte eine angenehme Form der Darſtel⸗ 
„ lung das nur zur oft vermißte Quellenfiudbium und die zu häufigen 
Lücken in ber "Erzählung erfegen, unb das Urtheil der Nachwelt mit 

den abfichtlich eingewebten Ruͤckſichten auf eine augenblidlihe Mode⸗ 

s gbitofopbie und auf bie Weltgefihichte nur gewalsfam übertragenen 
' ehre eines blinden Schickſals verföhnen; fo würben Dippolb’s 
Glizzen des allgemeinen Geſchichte⸗/(Berlin, 1812, 2 Theile) in der 


* 
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ſchichte, Wachlers Lehr 


Geſchichtsſchreiber 19% 


Reihe deu Schriften ber bereits genannten hiſtoriſchen Altpordern eis 
wen Platz verdienen. Vorzuͤglicher find, in Hinficht auf politifhen - 
Blick und Lebendigkeit der Darftellung,, und "wegen ber gleichmäßigen ' 

Durchführung ſaͤmmtlicher Weltbegebenheiten bis auf unfere Tages 
Drefc’s Ueberfiht der allgemeinen politifhen Gefhidhte, 3 Theile 
Seimar 18 ff.); Pölig Weitgeſchichte für die gebildete vLeſer und 
Studirende, 3. verbeſſerte, vermehrte und bis 1820 fortgefepte 
Ausgabe (Leipz⸗ 41820 in 4 Zheilen), und Schnellers Veitge⸗ 
dichte, 4 heile, Graͤt. IUBE— 13, 8. — Bon Notteds allges 
meine eltgefhicte tft mit Geiſt, nur etwas zu qusführlich gefchries 
ben. Sehr ungleichartig iſt Beters Weltgefhichte in ın Theilen bes 
handelt, und Galtetti’s bändereiches Werk iſt nicht Dazu geeianet, 


das Studium der Geſchichte nad) den Beduͤrfniſſen un ferer Zeit zu 


befördern. Ungleih tiefer dringt Schloffer in feiner Weltge⸗ 
[ig te (Frankfurt 18:5 ff. &) in das Weſen der Gefarichte einz bie 
est find davon 2 Theile erſchienen. — Zunaͤchſt für "die Belchrung der 
mittlern Stände und mit echter Popularität ſchrieb DoLlz ſeinen AÄbriß 
ber allgemeinen Welt« und Voͤlkergeſchichte. (3 Theile, Lerpz. 1813). — 
Das befte alabemifhe Kompendium ber Univerfalgefchichte ift, nad) ber 
gebrängten-Darftellung, nach der weifen Auswahl des Wichtigften, und 
nad) der ebenmäßigen Behanblung her Alten, mittlern und neuern Ges 

ud der Geſchichte (Breslau 1816), 
fo wie für Gymnaſien und Lyceen fi Breyers Lehrbuch der allges 
meinen Geſchichte (Münden 1817, 8.) und Poͤlié Eleine Weltge⸗ 
ſchichte (zte Aufl. Leipzig 1818, 8.) befonders eignen. — Fragt man 
nach den Männern, weiche in neueren Zeit bie fpecielle Staa» ' 
tengefhicdte im Geifle echter hiſtoriſcher Forſchung und nach dem 
Charakter und ben Korderungen einet reinen, blühend Eräftigen Schreibart 
dargeftellt haben; fo treten uns Italiener’ zuerft entgegen. Muſter 
ber Hiftorifhen Darſtellungskunſt gaben ber neueren Zeit Machine 
veLlli in feinen acht Büchern der Istorje Fiorentine, Guics - 
eiarbint in feinee Istoria d’Jtalia, welden bie fpäteren, 
Paolo Sarpi (Istoria del consilio Tridentino), 
Davila (Storia delle guerre civili di Francia) und 


Bentivoglio (della guerradi Fjandra) zwar nicht — 


doch mehr ober minder nahe kommen, Naͤchſt den Italienern zeich⸗ 
neten fi bie Britten aus; Robertſon mit feiner Gefchichte des 
Zeitaltere Carls V. und mit feiner Gefhihte von Amerika und 
Schottland, Hume mit feiner Geſchichte Großbritanniens, Gibbon 
mit feinem Meiſterwerke über der Umſturz des römifhen Weltreicht, 
und Bor mit feinem Fragment über Jacob Il. Von deutſchen Mäns 
nern begann beseitd YPufendorf.in feiner Geſchichte der Thaten 


der Schweben, in feiner Schilderung bed großen Churfürften von 


Pr 
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Brandenburg, unb in feiner Einleitung in bie Hiftorie ber 
vornehmſten Reihe und Staaten, Eine beffere Methode und 
einen frifhern Geiſt auf die Specialgeſchichte überzusragen. Unter 
Achenwalls Händen fing bie europäifdhe Staatengeſchich— 
te on, in fih zufammenhängendes ‚Ganzes zu werden, und waß 
Meufets Fleiß und kritiſcher Blick in biefer Diftiplin (Anleitun 

sur Kenntniß ber europäifhen Staatenhiftorie) no 

dernachlaͤſſigt hatte, das Hervorheben ber allmähligen Entwidelung 
und Ausbildung ber Verfaffung der einzelnen Reihe und Staa⸗ 


ten im Mittelpunct ihrer Geſchichte, (obgleich auch in Diefemt Hin- 


Ft die Fünfte Ausgabe yom Jahre 181 manden gerechten Wunſch 
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befriedigt), das vollendete Spittler mit Meiſterhand in ſeinem 
Entwurfe ber Geſchichte der europäiſchen Staaten (2 
Sherie), wien Sartorıus in demſelben Geiſte dis auf unſre Zei⸗ 
ten jortfegte; und das verſuchte Pdlig für die Geſchichte der Staa⸗ 
ten des neutihen Bundes in feinem Handbuche über diefeiben 
(Leipzig 1817, 3 Iheile) zu leiften. In eınem’treffiichen Geiſte bes 
gann Luden (Iena 1844, 8.) feine allgemeine Geſchichte der. Völker 
und Staaten, wovon aber ber erfte bis jest erfihienene Theil blos 
bie Völter und Staaten des Alterthums fchildert. Die Zeit der Wie⸗ 


bergeburt Europens zeichnete Daffe in f. Seflaltung Europens feiß . 
dem Ende des Mittelulters (Leipz. 1818, 8.) mit'jiherm politifchen. 


. &acte, mit Freimüthigteit und in einem eblen, Sräftigen Style. 
Auch für bie Darflellung der Gefchichte der einzelnen Staaten begann 
allmänlig eıne beffere Zeit. Treu, ruhig und nuͤchtern ſchrieb Deine 
ri eine @efhichte von Kranlreid (3 Theile, Leipzig 1802) 5 
doch Eonnıe er Flaſſans reiyhaltiges Wert (Histoire generale 
et raisonnde de la diplomatie Frangaise ou de la Politique 
de la France, 7 Theile, in des zweiten Auflage, Paris 1811) noch 
nicht dabei benugen. Zu einer noch immer fehlenden Geſchichte der Franz. 
dſiſchen Revolution und des franzöfifhen Revolutionsirieges trugen 
Sırtanmer in feinem berühmten Werke, und Poffelt in f. eus 
 zopäifhen Annalen und in f.Tafhenbüdern für die neueſte 
Geſchichte (neun Jargänge) intereffante Materialien zufammen. Eur 
anonymer falentvoller Mann fegte legtere unter dem Titel: Staats 
gergihte Europa’s in 7 Theilen (bis zum Jahre 1811) fort; 
und Buchholz begann, mit bem wiener Frieden 1809), eine Gele 
ſchichte der europäifhen Eraaten, von welder 5 Theile 
erichienen find, welde in tebhaften Darftelungen mandes richcige 
und einfeitige politifche Urtheil in feltener Miſchung entha'ten. Zus 
eine allgemeine Darftellung der Weitbegebenheiten feit 1789 berech⸗ 
nete Gr. Saatfeld feine allgemeine Sefhidhte der neue 
ſten Zeit, wovon des 3. WdE‘ 2. Abth. 1820 erſchien. Mit Geiſt 
mb Flejß begann Bredom die Chronik des 19. Jahryunder:s. Er 
fegıe fie fort bis zum 3. 1806. Seinem Rachfolger Venturini 
‚vom Jahre 1807 — 1816 fehlt Bredows Gründlichleit, Gedrängts 
heit und Neutralität. Den langen zweideutigen Kampf der Ries 
derländer um: ihre Freiheit fdyilberte in einem feelenvollen Ge⸗ 
mählde Schiller in feine Geſchichte des at Fade der 
vereinigten Niederlande von der fpaniigen Res 
gierung (von Curths in ber Kortfegung nicht erreicht), waͤh⸗ 
tend fein deutfchgefinnter Geift den dreißigjährigen Krieg 
mit Vorliebe‘ für das Vaterland bis zu dem großen Refultate bes 
weſtpoaͤliſchen Friedens durchfuͤhrte, weldes, nah Schillers Nöde, 
Wortmann in ſeiner Geſchichte des weſtphaͤliſchen Friedens mit 
Geiſt und Haltung 05. Woltmanns Geſchichte Frank⸗ 
reichs und Großbritanniens ſtreben beide nach dem Kranze 
hiſtoriſcher Kunſt. Noch aber fehlte es der deutſchen Nation ‚au 
‚einer Darftellung ihrer Geſchichte, in’ welcher die Ration ſelbſt den 


Mittelpuntt des Ganzen bildete, und die in ſtyliſtiſcher Hinfiht den . 


Koderungen des gereiften Gefhmads entfprähe. Denn in beiden 
Beziehungen laͤßt Schmidts Geſchichte bee Deutfhen, und Püt: 


ters hiſtoriſche Gntwidelung der heutigen Staatöverfafiung des 


deutfhen Meise noch manden Wunſch unbefriedigt. Galletti 
tödtet bad Leben de Geſchichte dinch die Wreite feines Darftellung, 


| 


und Heburich konnte in feine beutfhen Reichſsgeſchichte 

Leipzig, 9 Theile) nur redlich und geordnet wiedergeben, was er durch 
Ks und Srünblichleit fi angeeignet hatte. Gin höherer Geiſt wals 
tet in Poſſelte von PäLig (Leipz. 1819) mit dem 4. Bande vollens 


deter Gefchichte. dee Deutfchen für alle Stände PR AAN d / gab u oo 
ichte (Reipz. 1814), , 


ründete Anfichten und Ausfichten ber. beutfchen 
teffens ſchilderte (2 Theile, 1817, 8.) bie gegenwärtige Beir in 


in feinem deutſchen Volke und Reihe (keipz. 1816) den erften 


Berfuh , Volk und Reich als zwei gleiche Groͤßen neben einander zu . 


fellen. Daß auch deutfhe Specialgeſchichte mit Geiſt aufsefaßt und 
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„Beziehung auf Deutſchland mit glähenden Karben, und PDdLig wagte : - " 


geſchildert werden konnte, beflätigten Keßmaier und 3ſchokke in 


ihrer Geſchichte von Bayern, und Spittler in feiner Ges 


ſchichte Waärtembergs unter ber Regierung der Grafen 


und Herzoge (Goͤtting. 1783), in ſeiner Geſchichte des Kür 


ſenthums Hannover ſeit der Reformation (7 Theile, 


neue Aufl- Hannover 1789), und Poͤlitz in feiner Gefhichte des 


Königreihs Sachſen (in dem hifforifhen Tafchenbuche auf dat 


Jahr 1817), fo wie in feinem Handbuche der Gefchichte ber ſouveraͤnen 
Staaten bes beutfchen Bundes: I: Defterr. Kaiferflaat, 1817. II. Preuß. 


Monarchie, 1818. Nur Gränblichteit, Fleiß und Gelehrfamkeit, nicht - 


aber die lebenspolle Form der Darftelung, berüdfichtigten Schöpfa 


- Jin, Bend und Weiße in ihren Werken übrr die Geſchichte von 


Baden, Heflen und Sachen. Selbſt Defterzeich und Preußen ers 
mauten noch aus ihrer Mitte ben Mann, ber für die Geſchichte diefer 
onardien werde, was Spittler, für fein erſtes und zweite) Vaters 


land, und. Johannes von Müller für feineauc in der Berne nie 


vergeffene Deimath wurde, obgleih Gore, als Ausländer, den öfters 
zeidifhen Kaiſerſtaat mit ſehr wahren und frifchen Farben fchilderte 
Pe keipz⸗ Brodhbaug. Die Menſchheit ſelbſt, nad ihrer 
twidelung und Ausbildbimg im bürgerlidyen Leben, und nad) ihren 
ortfdhritten und Berirrungen in der Gultur, in Wiſſenſchaft und 
unft zu ſchilbern; dies konnte erfi dann gefchehen, als das Licht der 
Philoſophie feine Strahlen auch über bie eingeinen Theile bes unermeßs: 


tihen Gebietes der Geſchichte ausgegoffen hatte. Schon Goguet, 


Ferguſon, Hume, feibft der unfritifhe Boltaire, faßten eine 
geline Seiten aus diefem lebensvollen Semählbe un exe Geſchlech 


ts 
auf; unb Sfelin (über bie Gefchichte der Menſchheit) Fam bereitz 


dem Ziele näher. Da,gab Adelung einen geißoolien und ſachkundi⸗ 


gen, wenn gleich nicht erſchoͤpfenden Ueberblick üher das ganze unermeß⸗ 


liche Gebiet der Culturgeſchichte in feinem Berfud einer Geſchichte 


der Sultur des menfhlihen Geſchlechts (keipzig 1782). 
Mit mehr Philoſophie als Abelung, und mit fcharfer Auffaſſung der 


Eharaktere der verfchiebenen einzelnen Voͤlker, doch nicht ohne Kiez . 


Iingshnpothefen in Hinſicht bes phyſiſchen Menſchen, feimer Anlagen, 


feiner Verhältniffe zur ganzen ihn umgebenden Ratur begann Herder. - 


feine Ideen zur Philofophie der GSeſchichte ber Menſch⸗ 
yeit, entfchieben das Hauptbuch feines ganzen Lebens, bas er aber 
mit dem vierten Theile unbeendigt ließ. Faſt gleichzeitig mit ihm hatte 
Kant in einer Abhandlung, welche bie Idee zu einerallgemeis 
wen Gefhidte.in weltbürgerlidher AH; enthielt, ben 
Gedanken bingeworfen, ob es möglich Tei, die Geſchichte im Großen 
ons ben, Sefihtöpunct eines grenzenlofen Fortſchrittes des menfchlichen 


Beihlehts aufzukellen? Verſchichenartig warb biefe Idee von Domir 
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nicus (über Weltgeſchichte und ihr Princip), Don Wolks 
mana(Plan für biftorifhe Borlefungen)und von Stapfer 
(bie fruchtbarſte Sntwidelungsmethobdbe der Anlagen 
des Menſchen, zufolge eines tritifhspbilofophifwen 
Entwurfs der Eulturgefhihtt unfers Geſchlechts (ger 
formt und geflaliet, von Boltmain in feinem Srundr:f der 
Altan und neuern Menſchengeſchichte, unb von Pödlig 
(in, den Grundlinien zus pragmatifden Weltgeſchichte, 
fo wie in der Sefhidhte der Gultur der Menſchheit) durch 
die einzelnen Zeiträume der Weltgefchichte Binburd;geführt. Doch nahm 
. der Lestere ſpaͤterhin das von ihm uurgeitellte Princıp, als unbeltbar 
in Hinficht des Ganzen der Univgrfalgefhichte, zurüd, und feste am 
befien Stelle bie Zdee der individuellen und politiſchen 
Freiheit, deren Wirkungen im Fortſchreiten ber Individuen und der 
ganzen Gattung eben fo, wie bie Verirrungen und Ruͤckſchritte der In⸗ 
- bivibuen unb der Gattung unfers Geſchlechts, in ber Geſchichte uwer⸗ 
fennbar vorliegen. Mit weniger philofophifchem Geifte, aber befannt 
mit den empiriſchen Momenten der Geſchichte und in einer lebensvollen 
Zorm,.gab von Eggers dem Pablicum feine Skizze und Krags 
mente einer Geſchichte der Menſchheit (R. A. Copenhagen, 
4803, 3 Theile), und Poffelt verpflanzte in einer kraͤftigen Ueberſez⸗ 
zung Condorcets Entwurf eines hiſtoriſchen Gemaͤhldes ber Fort⸗ 
fchrıtte des menſchlichen Geiſtes (Tübıng. 1796) auf deutſchen Boden. 
Beachtung verdient der im Einzelnen zu einfeirige und precidfe un ts 
verfalHiftorifhe Ueberblid der. Entwickelung des Mens 
ſchengeſchlechts als eines ſich fortbildenden. Ganzen, 
von Jeniſch (Berlin 1891, 3 Bde.). Unvollmdet lief Eichhorn 
feine geiftooU, begonnene allgemeine Geſchichte der Eullur 
und Eiteratur des neuern Eukopa. -Zür das befcränttere 
Gebiet der einzelnen Zweige menſchlicher Cultur erhielten die Deut⸗ 
ſchen eirlige brauchbare Werke in Meiners (umvollenbeter) Gefch ichs 
te bes üUrfprungs, Fortgangs und Verfalls der Wifs 
fenfhaften in Sriedentand und Rom (Lemgo 1782), Dees 
zens (noch unvollenbeter) Geſchichte bes Studiums der clafs 
fifgen Literatur feit dem Wieberaufleben ber Wiſſen⸗ 
ſchaften (2 Iheite, Göttingen 1797), in Bouterweks bie zum: 
ehnten Theile vorgerüdten Gefhichte der Poefie und Bered⸗ 
amkeit, in Kiorillo’8 Gefdhichte der zgeihnenben Küns 
ge, und in Eihhorns, Wachlers und Meufels Schriften über 


iterärgefhichte. Die Geſchichte der Geſchichte ſelbſt begann Wachs 


Lew in feıner grändlich geiftvollen Geſchichte der hiftorifchen Forſchung 
und Kunft (Gdtt. 1812, 8.), die aber noch nicht beendigt ift. _ Der 
Kichengefhidhte widmete Schroͤckh faft ein ganzes Menfhene 
leven; body gewann. fie durch ihn mehr an Gründlichkeit, als an wife 
ſenſchaftlicher Form und innerm Leben. Dies lestere fuhten Henke 
und Schmidt in ihren noch nicht beendigten Werken über fle-zu ver: 
breiten. Die Geſchichte der Philofophie’erhielt burh Aber⸗ 
hbards, Gurlitts, Sochers, Tennemanns und Krugs 


Sehrbücer mehr Eingang in den alabemifchen Hörfälen, und durch die 
gr 


ößern Werke von Ziedemann, Buhle und Tennemann eine 
zeihe und gründliche Ausflattung. Die Gefhichte ber Phyſik ſchrieb 
gi fher, die Geſchichte der Chemie Gmelin, bie Geſchichte der 
Matyematit Käftner,ıdie Geſchichte der Kriegskunſt Hoyer, bie 
Geſchichte der theologiihen Wiſſenſchaften Stäublin; fie brachen 


/ 


—— —— 
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zum Theil dadurch neue Bahnen auf einem nach nicht geebneten Boden, 
wenn gleih die hkhere Vollendung diefeh Schriften fehlen ſollte, zu 
welchet Sprengel feine Geſchichte der Medicin erhöb: 
Zwar ift durd) deutfchen Fleiß und durch ausgezeichnetes Talent feit 
beeißig Jahren viel Hethah im Felde der Geſchichte, kaun daß biefe 
ſtizzirte Ueberficht nur die widtigften Erfheihungen in biefern großen 
Gebiete bezeichnen und fie mit. kurzen Zuͤgen charäkterifiten konnte; 


noch immer aber iſt die Ernte groß, welche hier heranreift, und noch 


immer iſt das Studium ber Geſchichte bei der Ration ſelbſt nicht bie 
in Mart ımd Blut gem en. | .Q. 
Geſchiebe, Sefhüde (Bergbau) heißen 1. Wande. oder 
Städten von ben zu Tage "ausftreihenden Bingen, Erzen oder Ges 
fein, bie buch das Waſſer oder auch\ andere Urfachen fortgeführt 
worden find und ihre Eden durch vieles Reiben abgeſtoßen haben. 
2. Rennen einige auch Geſchiebe di 
ausſtreckenden Floͤtze oder Schichten. - | 
Geſchlecht, in weiterem Verſtande jebe größere Abtheilung 
gewiffer Linde, welhe irgend ein Merkmahl mit einander gemein 
mi Daher ift diefes Wort von ziemlich. allgemeinem und unde⸗ 


flimmten Gebrauch. So z. 3. wird es oft flatt Glaffe, Gattung, 


Ordnung, gebtauchts ferner bebien: man fich deffen von einer Reihe 
von Menfhen, welche zu: Einer Familie oder zu Einem Stamme 
gehören, b B. das Geſchlecht derer von Dalberg; eben fo atich von 
einer großen Anzahl Menfchen, welche zu einet und derfelben Zeit 
lebten oder leben, gder auch von folchen, welchen gemeinfchaftlich eine 


"genille Gigenfdaft beigelegt wird, Im ehgern und eigentlihen Ver. 


ande gebraudyt inan es, um die beiden. Abtheilungen aller organifchen, 


vorzüglich der ihleriſchen Körper, in männliche und weibliche, dadurch 
ju bezeichnen. Da es nämlich "allgemeines Naturgeſetz iſt, daß — 


organıfchen: Koͤrper von ihres Gleichen hervorgebracht werben, und 


wiedetum ihres Gleichen hervorbringen ſolen, alſo jede Guttung ber 
organiſchen Geſchoͤpfe ſich durch ſich ſelbſt erhalten und fortpflanzen 
foü, fo find zu dent Geſchaͤft ber Erhaltung der Gattüng au befunr 
dere Organe beftimmt, welche abgeforbeit und vetrſchieden don 

jeingen Drganen oder heilen des organiſchen Körpers find, die zug 
leitung der Individuen beſtimmt find, Und welche ben Tefchledhtes 


Unterfhieb begründen. Es gehört nämlich zut Hervorbringung eines . 


neuen organifchen Weſens derſelden Gattung erſtens die Idee ber 
Moͤglichkelt, daß ein ſolches hervotrgebracht ind beſtimmt zu eben dem⸗ 
ſelben auggebitbet werden könne, alfo ein Keim, der die einfadhfte Ans 
lage zur kuͤnftigen Feucht in fich enfhalte; zweitens die Idee der Ver: 


wirklichung jenee Möglichkeit, dee erfte Anftoß, welcher das fchläms 


metnde Leben Im Keinte wedt, worauf erft derfelhe in der Bildung 


zum organifhen Weſen berfelben Gattung forrſchreitet. Hieraus ente 
ſteht die Entzweiung der Gattung in die beiden Geſchlechter, in das 
zeugende, ſchaffende, und das empfangende, bildende, oder das maͤnn⸗ 


we lie und weiblide. Eigentlich gebraucht man diefe Benennungen WIod 


von der Thierwelt: man hat fie aber auch anf das Yflonzenreich übers 


“ 'geteagen, weil man hier einen ähnlichen Vorgang der Fortpflanzung 


gefunden hat *). Das männlidye Geſchlecht iſt demnad uͤberall dad 


% Man kaun Vie Theilung in Geſchlechter durch Die ganze Narur beiner? 


ken, eim Geſchlecht uͤberal annehnten, f08 der Geſchlechtscharäkter herrs 

ſchenb if Das Wefſentliche dieſes Cheratters iſt aberi- Entgegen: 

fetzung anfammengehöriger und zu gemsinfchnitlihen‘ Breadktiöneite 
- . ' 173 * * 
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106 2 Befchlecht | 
" Gebehbe, Zeugende, ben Keim zum kuͤnftigen Indipiduum Befruchten: 
de, von welchem ber erſte Antrieb zu deſſen Fortbildung auögeht, 
welcher ibm dem Geiſt des. Lebens einhaudt, Daß weibliche Geflecht 
tft das den Keim bes Lünftigen Individuum in ſich Magende und 
- Aufbewahrende, ben zeugenden und belebenden Stoff Aufnehmende 
and auf ben Keim Hinleitende, dasjenige, welches diefen ernährt, bis 
zu ber Periode, wo feine Individualität zu dem: Puncte arsgebildet 
u if daß es M losreißen farm von feiner bisherigen Ernaͤhrerin, fein 
gnes fel biged Leben. beginnend. Geſchlecht slos werden 
Se oder Menfchen genannt, bei denen buch eine Störung bes 
‚Wübungstriebes kein Gefchlechtsorgan fi) beflimmt ausgebildet hat, 
bie man folglich weber zu dem männlichen noch zu bem weiblidyen Ges 
chlechte rechnen kann, Geſchlechtſsverhältniſſe find eigentlich 
die Verhaͤltniſſe, in welchen ein Geſchlecht zu dem andern, und gegen 
das andere ſich verhält. In der Pflanzenwelt find beide Geſchlechter 
in den meiften Glaffen in einer Blüthe vereinigt, in manchen Glaffen 
jedoch aud) getrennt, fo daß beiberlei Geſchlechtstheile entweder auf 
Einer Pflanze jede in befondern Blüthen, oder fogar auf verſchiede⸗ 
nen Individuen vertheilt find. Bei ben Thieren, wenigftens den 
yolltommener ausgebildeten, d. h. auf einer höhern Stufe des Thier⸗ 
lebens ftebenben, ift bie Zrennung ber Gefchledhter herrſchend. Hier 
treten demnach bie Gefchledhtsverhältniffe am beflimmteften hervor, und 
offenbaren fi) nad der Stufenreihe der Zhierclaffen in mannichfalti⸗ 


wirtender Kräfte. Ueberal demnach, wo wir Producte aus entgegens 
gefegten Kräften wahrnehmen, können wir auch den Geſchlechtecharak⸗ 


DD 


ter nnerfeinen, gleichviel, ob Diefe Kräfte in. der Geſtalt von Drgas 


niömen erfcheinen oder nicht, wenn ſich une der eine Factor dis bes 
ſtimmendes. gebeudes Princip , der andere als beſtimmtes, empfaugens 
des verhale. Uebrigens, de wir die Glieder der Narur nicht Überfchen, 
Taun wobl auch dasjenige hoͤchſt organifh und Theil eines aligetheis 
neu kebens fen, was wir tür unbeledt und unorganiich Kalten , fo daß 
wir den Degriff des Geſchlechts nicht an unfern Vegriff des Lebens 
Binden wäflen. Um es mit einem orte auszuſßrechen; fo if überam 
BSGeſchlecht, wo Zeugung if. Zeugung aber if in der gamzen 


Natur; oder vielmehr Diefe -felb if nichts, ald ein unendlich mans ' 


stichfaltiger Zeugungsact, der fogar unser Dem Scheine von Zerfids 
kung vor fi ‚geht. So ſind alfo Sonnen und Planeten, der Waſſer⸗ 
tropfen und das Graubforn chen fo guet Seſchlechtsweſen als die 
Thiere und die Pflanzen , meil le eben fowohl als diefe Beugungämes 
fen find. Denn wird miche 3. DB. der Schooß unferer muͤtterlichen 
Erde durch den befruchtenden Strahl der Sonne, und alein : durch ihn, 
aufgeſchloſſen und zu den mannichfaltigſten Erzengniſſen gewedt? Ente 
ſteht nicht aus dem verwitterten Steine, der uud todrer Staub ſcheine, 
and ans den Waeſſertropfen, bie er in fich aufnimmt, eine jange, neue 


Geftalsung , der Erflling der Begeration? Ja, geben nicht ın dem In⸗ 


wera der Srde felbft unaufbörlidh reue Zeugungen dor, indem entge⸗ 
gegeugefehte Kräfte fi mit einander vermähien ? Woher die NWerkaltuns 
gen, die Ernflalle, die gewaͤchsartigen Geflaltungen der Mineralien? - 
MUeberxall finden wir ein Einwirken, ein ſich Auſchließen fremder Stoffe 
(Kräfte an etwas Heimiſched, Muͤtterliches, und uͤbderal Verwandiun⸗ 
gen dieſes Muͤtterlichen zu neuen Geſtalten z Äberal, mo nicht ent⸗ 
wideltes, doch kesımendes Geſchlecht. f. 


' 
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gen Mobdificationen gegen einander, bis zu dem bie —* ‚Stufe in 
ea 


5 der fihtbaren Schäpfung einnehmenden Menfhen. Bo ti 


meinen das männlihe im Verhaͤltniſſe zu dem weiblichen das 
kere, ienes fidy unterwerfende, das aus fid hinaus auf bad weibe 


liche übermwirlenbe, das belebendbe, begeifligende. Das weiblide, 


im Berhaͤltniß zu bem männlichen, ift das zartere, ‚jenem fi uns 


terwerfende, das aufnehmende,, fortbildende, ernährende und endlich 


rende. Dieſe Grundcharaktere beider Geſchlechter, bie aus ihreni 
egriff und ihrer Beſtimmung nothwendig hervorgehen, ſchimmern in 
verſchiedenen Graden von Helligkeit bei allen Gattungen ‚lebender 
Weſen burg, bis fie im Menfhen auf eine ber menfhlihen Würbe 
angemeſſene Weife am böchiten gefteigert und in ben feinſten Schatti⸗ 
zungen, ſowohl im Körperlichen ale auch bis zum Geifligen uͤber⸗ 


ſchreitend, am Elarfben offenbaren. Daher erſcheint der Mann 
ſchon im Phyſiſchen als der &tärkere, fein Knochenbau ift anfehnlis 


Ger und hat mehr Maſſe, fein Muskelſyſtem ift fefter und Eräftiger, 
bie Bruſt weiter, bie Sungen find größer, das Herz und das Artes 
rienſyſtem ift größer und Yobufter, die Umriſſe feines Körpers find 
fhärfer, ediger, das San deſſelben ift größer und ſtaͤrker. Dages 
en ift das 5 das Zartere, die Anochen find bünne, zur Weich⸗ 
eit geneigter, die Muskel weicher und ſchwaͤcher, die Brufthöhle 
enger, die Lungen kleiner, das Herz unb das Arterienfoftem ſchwaͤ⸗ 
der, dagegen das Venen⸗ und lymphatiſche Syſtem vorherrſchend, 
die Zwifchenräume unter. ber Haut und zwiſchen ben einzeinen 


eis 
len find fettzeicher, daher alle Umriffe mehr abgerundet, ber Herr ie 
linie näher, dad Maß des Körpers im Ganzen kleiner unb zarter, 


Daher offenbart fi in der Korm des Mannes mehr die Idee ber 
Kroft, in der Form des Weibes mehr die Idee der Schönheit, unb 
[60 in biefee Beziehung gebührt dem weiblichen Geſchlechte der Rame 
es ſchoͤnen mit Recht. Der Geift des Mannes ift mehr fchaffend, 
aus.fi heraus in das Weite hinwirkend, zu Anftrengungen, zue 


4 


Verarbeitung abſtracter Gegenſtaͤnde, zu weitausfehenden Planen: ge ' 
neigter. Unter den Leibenfchaften und Affecten gehören bie raſchen, 


ausbredienden dem Manne, bie langfamen, heimlich in ſich felbft ges 


. kehrten dem Meike an, Aus dem Manne flüsmt bie laute Begierde; 


in dem Weibe ſiedelt fich bie fiille Sehnfudt an. Bas Weib ift auf 
einen Kleinen Kreis befhränkt, ben es aber klarer überſchaut; es 
bat mehr Geduld und Ausdauer in Eleinen Arbeiten. Der Mann 


-muß erwerben, das Weib ſucht zu erhalten; der Mann mit Gewalt, 


das Weib mit Güte oder — Lift. Zener gehört dem geräufchvollen, 


Öffentlichen Leben, dieſes dem ftillen ‚häuslichen Girkel. Der Mann 
« arbeitet im Schweiße feines Angefichts, und bedarf erfhöpft ber tie 


(em Ruhe; das Weib ift geſchaͤftig immerbar, in ninimer ruhender 
etriebfamleit. Der Dann ſtemmt fih dem Schickſal felbft entges 
gen, und trotzt ſchon zu Boden liegend noch ber Bewalt; willig 
beugt das Weib fein Haupt, und findet Troſt und Huͤlfe noch in feis 
nen Thraͤnen. ” H \ 


Gefhmad, Geſchmackskritik wird in zwiefacher Beben. 


tung genommen ‚in phyſiologiſcher und aͤſthetiſcher. In phyſiologl⸗ 
[her Bebeutang verfledt man darunter das Bermögen, buch ben 
Geſchmacksſinn, deſſen Organ die Zunge ft, gewiſſe Eigenf aften 
und Wefchaflenheifen der Gegenftände (Schaͤrfe, Säure, Salzigkeit, 
Suͤßigkeit, Bitterkeit u. |. w.) wahrzunehmen. Die an bem obern 


Theil und auf dem Seitenrande der Zunge befindlichen Nervenwaͤrz⸗ 


‘ * 


— 
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chen find es, welche bie Empfindung des Gefſchmacks hernorbringen. | 


Die Drüsen ber- Zunge fhmelzen bie Salze, welche dann aufges 
loͤſt im bie Rervenwaͤrzchen eindringen, und jene Empfindung verur⸗ 


fühen. Durch brei Nerven, die an jeder Seite in die Zunge jew 

- fen, und mit bem Gehirn und Ruͤckenmark im Verbindung fie 

wird der erregte Eindruck weiten geleitet. In Afthetifcher Vedeutung 
a 


en, 


werfteht man unter Gefhmad das Vermögen, das Schöne an den 
Segenflänben zu beurtheiler. Die Aehnlichkeit zwifhen jenem phufios- 
logiſchen und dieſem aͤſthetiſchen Geſchmack ergibt fi leicht. Cs ift 
bier und dort etwas für uns Angenehmes oder Unangenehmes, was 


“wir yunterfheiden, und dort wie bier unterfcheiden wir beides nur 
* unbeſtimmt, indem ſich die Unterſcheidung mehr auf unſer, Ge⸗ 


als auf den Gegenſtand ſelbſt gründet. Daher fagt man auch, 


‘daß fih über ben Geſchmack nit flreiten laſſe. In ber That laͤßt 


fih nur über das ftreiten, wofür man Gründe vorbringen kann, bie 


‚ ben Gegner zur Annahme einer Meinung gewiß beflimmen koͤnnen; 


a 
Anfp 


welche Gruͤnde aber koͤnnte man wohl fuͤr die Behauptung anfuͤhren, 
daß Zucker ein angenehmes Gefühl errege, außer dem, daß es dem 
eignen Gefühl fo vorkommt? Dies wirb uns der Gegner nicht abs 
Jaͤugnen; er fagt uns aber, baß es bei ihm der entgegengefegte Fall - 
fei, und feine Behanptuhg hat für ihn denfelben Werth, wie bie 
unfrige für uns, ieſer Umſtand hat nicht wenig Verwirrung in 
der äfthetifchen Geſchmackslehre verurfacht. Weil das Schöne uns 
auch angenchm ift, bieit man das Schöne unb Angenehme für einer: 
Id und der ſchwankende Ausdruck aͤſthetifch (urfpruͤnglich: was 
N Empfindung wahrgenommen werben ann) kam sem trefflidh 
u 
—5— findet, hätte alein fhon dingereicht, bedenklich zu maden. 
Es ift doch wohl eine auffallende Erfheinung a daß bie Menfden in 
ihren Urtkeilen über bas Schöne zwar biellekht weniger einig-find, 
als in ihren Urtyeilen über das Angenetme, daß fie aber dennoch bei 
jenen weit mehr Anfpruh auf Anderer Belftimmung machen, als bei 
iefen. In Anfebung des Schönen macht faft Jedermann Aufpräde 
auf Allgemeingititigkeit feiner Urtbeile, in. Anfehung des Angenehmen 
Niemand. Wir können und,auf den Grund birfer hoͤchſt merkwuͤrdi⸗ 
gen Erfheinung jest nicht einlaffens wem Teuchtet aber. nicht aus 
dem Gefagten fhon ein, daß etwas -in uns fein müffe, weldes ver: 


"hindert, beide Fälle für gleich zu nehmen, und daß, wenn auch beide 
Urtheile äfthetifche genannt werden, beide fidh both ‘in Anfehung 


ihrer Gültigkeit wejentlih von einandee unterfcheiden. Die Urtheile 
fiber dag Angenehme haben blos individuelle Gültigkeit, bie über 
8 Schöne find zwar auch nur einzelne Urtheile, machen aber 
ehe auf allgemeine Güitigfeit. Beide Urtheile kann man nun 
mar in fo fern äfthetifihe nennen, als beibe fih auf Empfins 
ung beziehen, und ber Beflimmungsgrund derſelben nidıt in bem 


Gegenſtande, fondeen in uns liegt, wodurch fie fi von ben Logifchen 


oder objectiven Urtheilen untericheiben; beide aber unterfdeiben ſich 


dadurch, daß in dem einen die Beſtimmung bes Urtheild von dem 


Sieben Sinngeneindvud abhängs, bei bem anbern hingegen bic 
Nitwirkung des Geiſtes eintritt, und baher eben bort bloße 


individuelle, bien allgemeine Gültigkeit, und eben deshalb auch Mit⸗ 


$beilbarteit.. Sind nun aber dieſe Uvtheile mittheilbar, baben fie 
allgemeine Sültigfeit, fo wirb ſich auch über ben aͤſtbetiſchen Ge: 


fchmack ftreiten und etwas über ihn ausmachen laſſen. Wie Könnte es 
\ u , 
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satten, Cine Erfahrung aber, bie man häufig zu machen Geles - 


| ERREGER. 2. A VE EEE... ————————— Teen: — — netten 


’ 
— —— en — ee 


— — — — — — 


Geſchuͤz 299 


auch fonft eine Geſchmackslehre geben, d. 5. Aufſtellung eines 


Princips zur Beurtheilung bes Schönen und Erhabenen! Nur erivarte 
Dan von dem Geſchmacke nicht, daß er leifte, was er feiner Natur nad 
niht Leiften kann. Man nennt die Urtheilskraft mil dem eignen Ra: 
men Geſchmack, wiefern fie fi in einer befondern Sphäre auf eine 
eigeniyümlidye Weile äußert. Als Urtheilslraft überhaupt ſtellt der 
Geſchnack einen einzelnen Hall unter eine allgemeine Regel, aber auf 
ehe eigentbimliche Weife, weil es in einer befondern Sphäre gefchieht, 
in der Sphäre dus Schönen. Der Gefhmag fällt feine Urtheile in her 
unmittelsaren Betrachtung des ſchoͤnen oder nicht ſchoͤnen Gegenſtandes, 
Auch Relerion üver das Verhaͤltniß deffelben zum Gemüthe des Bes 
trachtenden (alſo zum Subjecte) und durch Vergleichung ähnlicher Ge: 
genftände mit dem gegenwärtigen. Cein Princip iſt daher nicht eine: 


objiective, fondern eine fusjective Idee; er kann nicht geſetzgebend, 


-fondern blo3 kritiſch oder unterfuchend verfahren; feine Regeln find 


keine Begrife, fondern Anſchauungen in ben beten Muftern bes Ge⸗ 
ſchmacks, an denen der Runftjinn fih practifh bilden muß. (Die Ers . 
flärung ſ. unter Urtheil) Duck biefe Bildung unterſcheidet ſich 
ber Geſchmact nefentlic von dem Schönheitsgefühl.: Diefes geht blos 
auf eine Raturanlage, ber Geſchmack auf Audbilbungs bei jenum bieibt 
oft der. bloße. Kunftfreun ftehen, biefer kommt bem Kenner au; 
der Künftler muß beide vereinigen, fängt mit dem Schoͤnheitsgefuͤhl 
an, und vollendet mit dem Geſchmack. Wer eine zärtere Naturanlage 
zum Schönheitögefühl hat, der ift ein äftgetifher Menſch; wer 
diefe Anlage durch prüfende Betrachtung fo ausgebildet hat, daß ihm 


ſtets nur das echte Schöne genügt, ift ein Mann von Gefhmad, 


Man kann aber ein Mann von Geſchmack, und barum doch noch fein 


. Kunftfenner fein. Wir haben nämlich in der fhönen Kunſt zivei 


Elemente zu unterfcheiden, das äfthetifche und das tedhnifche. Das erfte 
wird beurtheilt im Gefühl, das andere durch den Verſtand nach Be⸗ 
griffen. Dort ift alfo ein äftgetifches, hier ein logiſches Urtheil. Es 
ergibt ſich daräus, daß ein Runfturtheil,weder ein blos aͤſthetiſches, 
noch ein blos Logifches, fondern ein aus beiden gemifchtes iſt, da es 
ſowohl das Zechnifche ald dag Schoͤne eines Kunſtwerks angeht. Die 
Seſchmackskritik hat ed daher lebiglich ut den Berbältniffen bes 
Werkes zu den Bedingungen im Gcmüthe zu thun, unter denen wir 


-ein.n Gegenftand als ſchoͤn beurtheilen; die Kunſtkritik fließt 


auch das mit ein, was an ber Darftellung blos techniſch und practifch 

iſt, und nicht blos nad) Beariffen beurtheilt wird. dd‘ 
Geſchuͤd, Im Allgemeinen ein Gchießwerkzeug größerer Art, 
das der Krieger nicht wie eine gewöhnliche Waffe (bie Flinte, daher 
auch —* ſich forttragen und ſo allein gebrauchen kann, ſon⸗ 
dern das gefahren werben muß. Schon bie Alten bedienten fi ges. 
wifer Wurfmafchinen, der Balliften und Katapulten, bei Bela: 
gerungen der Städte und in Feldſchlachten. Sie ſchleuderten damit 
theits Felsſtuͤcke und Steine von oft ungebeurer Größe, theils große 
Pfeile, Letzteres gefhah mit den Katapulten, die im Allgemeinen 
einer großen Armbruft glichen, dad Geſchoß in horizontaler Rich⸗ 
fung forttrieben und die Stelle unferer Ganonen vertraten. Die 
Balliſten hingegen wärfen Steine, Bränder u. dergl. im Bogens 
'fhuß, und glihen demnad) unfern Mörfern, Oft warf man aud) 
nah Art umferer Sartätichen eine Menge Steine‘ damit auf einmal. 
ber Erfindung des Scießpuivers trat-an, bie Stelle biefer Mas 


Rach 
ſchinen das allerdings ungleich wirkſamere Feuergeſchuͤtz, deſſen ver⸗ 
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ſchiedene Gattungen unter den einzelnen Kubriken nachzuſehen ſtad. 
Hier nur ſo viel, daß das Geld, 3 in dag ſchwere (unrichtig 
grobe genannt), oder" Belagerungsd: und Bertheidigunge | 
und in das leichte oder Keldgefhüg getheilt wird. Zu erfim 


gehdͤren bie 12=, 18: umb Zipfändigen Canomen, die 10 : und mehr⸗ 


fünbigen Hanbigen, bie 10:, M=, 60. und 100pfündigen Mörfer, - | 
nn die 6°, 12: und 48pfündigen eifernen Ganonen, urd bie ' 
Gopfündigen eifernen Steinmörfer; zum leichten bie Haubien unk 
Ganonen unter dieſem Galiber. " | 
—Geſchmader heißt beim Seewefen eine Anzahl befonterd von ' 
einer Flotte abgetheilter Schiffe, welche unter seinem Kieabmiral 
oder Flaggenoffizier ſtehen. Daher find bei einer zum Tieffen ges 
orbneten Bist ber Vortrab, das Mlitteltreffen und der Rachtrab 
eben fo viele Geſchwader. ' 
Ur Gefhwornengeridt,f. Jury. 
Geſechster Schein, f. Aſpecte. , 
Gefellfhaft überhaupt if eine Vereinigung vos Inbivibuen' 
zu einem gemeinfamen Awede. Es gibt daher fo viele Arten von: 
Sefellichaften, als es Zwecke gibt, zu welchen fi Individuen verei⸗ 
nigen koͤnnen. Die gewoͤhnlüchen, ſchlechtweg fogenannten &es 
feltfhaften "haben bloß den unbeflimmten und untergeordneten 
Zweck einer gegenfeitigen Unterhaltung durch Beifammenfein, Se⸗ 
ſpraͤch, Spiel, Zanz, Eſſen, Trinken u. bergi. SBeflimmtere und 
pebere Zwecke haben die eheliche und die mit ihr verknüpfte Häuss 
liche, die bürgerliche und die veligidfe Befellfhaft. ie 
erfte, welche auch Familie Heißt, bezieht fih auf Erhaltung 
Menfhengattung durd Bereinigung der Individuen verfchiedenen Ges ' 
ſchlechts; bie zweite, welde auh Staat heißt, auf Schunk und Bir. 
Aepeit der Rechte; die dritte, welhe auh Kirche heißt, auf Be⸗ 
sderung ber fittlich:religidfen Gultur. Außer bdiefen Hauptarten 
‚der Geſellſchaft, weldye von der Vernunft felbft geboten find, und 
baher übprall angetroffen werden, wo Menſchen von einiger Ver⸗ 
nunftbildung beifäammen leben, gibt es aud noch eine Menge von 
gefelligen Verbindungen, die fid auf allerlei beliebige Zwecke beziehn, 
alE artiſtiſche, Literarifche, mercantilifhe und andere Geſellſchaften. 
MWiefern die Menfhengattung überhaupt ein auf der Oberfläche ber _ 
Erde zufammenmwohnendes und wirkendes Ganze vernünftiger Weſen 
ausmadt, nennt mon jene Gattung auch die menfhlihde Ser 
ſellſchaft. Bon ben vernunftiofen Thieren braucht man das Wort 
Geſellſchaft eigentlich nit, ob fie gleich durdy ben Inſtinct auch in 
gewilfe Haufen oder Herden zufammengeführt werben. Denn fie has 
ben tein Bewußtſein von beftimmten Zwecken, um fih zur Grreis 
Hung berfelben dur gemeinſchaftliche Thaͤtigkeit nad) einer beſtimm⸗ | 
ten Regel zu vereinigen. D. 
Geſellſchaften (Gelehrte), ſ. Akademien. „| 
—Geſellſchafts⸗Kdnig oder Vogt, war eine Würde bet 
ben Zurnieren der Deutfhen. Der Adel war dabei nad, vier Nar 
tionen eingetheilt, in dem rheinifchen, fraͤnkiſchen, bairifhen, und 
ſchwaͤbiſchen, und biefe hießen bie vier Ge —8 rften. Jede 
hatte einen Turnierkönigz unter dieſem ſtanden drei Geſell⸗ 
ſhaftekönige, deren aljo zwölf waren, und dieſe führten bie 
Auffiht über die Ritter und Knappen, welhe Gefellfhafter | 
tnechte hießen, Jede Geſellſchaft hatte ihr befonderes "Abzeichen, | 
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dos der Ritter vergoldet, ber Knappe weiß am Hals ober der Kopf⸗ 
bededung trug. j ' 
Befelifhaftsrehnung ift ein Rechnungsverfahren, we 
eine Zahl nach einem gegebenen Berhältniffe eirigethellt: wird. 3. B. 
3 follen 500 Thlr. unter brei Perfonen vertheilt werben, derge⸗ 
fait, daß ſich die Theile von A und B wie.4 zu 5, und von B zu 
‚C wie & zu 6 verhalten. Gin prastiiches Beiſpiel gibt der Fall, da 
mehrere Perfonen Gapitale von verfdiebener Höhe zu einem Ge⸗ 
{häfte zufammengefhoffen haben, und nun ber Gewinn nad Maß: 
gabe der @intagen getheilt werben foH. | 
Geſellſchaftevertrag. Gocierät ober Gefellfhaft ift ein 
Vertrag, durch welchen zwei ober mehrere Perfonen Geld, Sachen 
oder Dienftleiftungen des. gemeinfamen Bortheild wegen zu einem 
erlaubten Zweck beitragen. Ungültig ift der Leoniniſche Vertrag 


((. d.) 3 auch mäffen alle Interefienten nothivendig etwas beitragen, 


yeil fenft in Hinfiht auf den, ber nichts beiträgt, eine Schenkung, 
eine Gocietät vorhanden "fein würde, Alle. Sompagniehandlungen, 
gemeinfchaftliche Kabriten u. f. w. beruhen auf folchen Gefellfchafts: " 
berträgen, weldfe übrigens, wie alle Gütergemeinfhaft, den Haß 
unferer &efepe gegen fih haben, fo daß bie gemeinen Rechte jedem 
Sompagnon grlauben, aus Societät zu treten, wenn er quch 
die Societät mit der ausbrädtihen Bedingung, mie herauszutreten, 
geſchloſſen Hättes doch muß ber Heraustritt ohne Gefährbe und ‚nicht 
jur Unzeit geſchehen. Die allgemeine Gefellfchaft begreift alles 


‘gegenwärtige Vermögen ber Sontrabentep, von dem Tünftigen aber, 


in der Regel blos den Genuß, nicht ben ausfchließenden Belie. Es 
faım eine folche Gefellfhaft, die wieder allgemeine Güter» oder alls 
gemeine Erwerbsgeſellſchaft fein kann, nur zwiſchen ſolchen Perfos 
nen Statt finden, welche gegenfeitig bie Böbigkeit haben, ſich etwas 
zu fchenten und gefchenkt zu erhalten, unb welchen es nicht verboten‘ 
iſt, fh zum Nachtheil einer dritten Perfon Vortheil zu verfchaffen, 
weil ort das gefegliche „Verbot unter dem Schein einer Societaͤt 
würde, umgangen werden. Befonbere Geſellſchaft iſt bielenige, 
welche fih nur auf einzelne beſtimmte Gegenflänbe, oder auf deren 
Gehraud und davon zu hoffende Nugungen bezieht. Auch der Ver⸗ 
teag gehört hieher, wodurch ſich mehrere Perfonen entweber zu ei⸗ 
ner gersiffen beftimmten Unternehmung, oder zur Betreibung eines 

Handwerks ober Gewerbes vereinigen. Ein jeder Theilnehmer ber 
Eorietät iſt vom Augenblid- bes gefchlofienen Vertrags an verbun- 


den: 1. alles dasjenige, was er in biefelbe einzulegen verſprochen 


bat, zu entrihtens 2. bas ber Gefellfhaft zufommende Vermögen 
auf feine Weife in Anſpruch zu nehmen oder zu beeinträchtigen, 
fonbern das Intereffe der GSefellfchaft jederzeit. vorzuziehen; 3. allen 
ihr durch feine Schuld zugesogenen Schaden zu exrfegen, ohne bages 
en bie etwa verfhafften Bortheile in Anrechnung zu bringen; 4. dem 
eriuft der Geſellſchaft nach Verhaͤltniß des Beitrages zum Gefells 
chaftsfonds und -badurd zu beflimmenden Gewinnes tragen zu hel⸗ 
. Gine Gefehfchaftsfchuld kann in der Hegel, db. h. wenn bie . 
Sorietät keine Dandlungsgefellfchaft ift, nur aus einer Handlung al« 
ler einzelnen Mitglieder entfiehen. Gin einzelnes Mitglied kann bie 
£ nicht anders verbindlich maden, als wenn es entweder da⸗ 

zu bevollmaͤchtigt iſt; oder bie eingegangene Verbindlichkeit gem Bor: 
theil der ganzen Gefellihaft-gereiht hat. Die einzelnen Mitglieder 
übernegmeh die Geſellſchaftsſchuld in. des Regel zu gleichen Theilen, 
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es müßte denn ansbrädlid verabredet fein, daß fie blos nad dem 
Berhaͤitniß ihres Antheils verbindlid, fein ſoilten. Was auf der an⸗ 
dern Seite die Rechte der Geſellſchaften betrifft, ſo hat ein jedes 
Mitglied 1. das Recht, den auf ihn fallenden Autheil am Gewinne 
zu fodern. Iſt darüber nichts ausdruͤcklich beſtimmt, fo richtet ſich 
ber Gewinn nach dem zur Geſellſchaft hergegebenen Beitrag, und 
derienige, welcher bios feine Dienſtleiſtungen beitrug, befommt fo 


virl, als derjenige, welcher am wenigften Sachen oder (Gelb hergabz 
‘2. da 


8 Recht, ſich wegen ber zum Bellen ber @efellfhaft gemadten 
Auslagen, eben fo wegen ber im Namen ber Gefellfhaft geführten 
Gefhäfte und wegen bes unmittelbar für ihn entftehenben Vertuftes, 
an die Gefellfhaft zu halten. Die Gocietät wird aufgehoben: 
4. durch ben Ablauf der Zeit, auf weiche fie gontrahirt worden if; 
2. durch den Untergang des Gegenftandes derſelben, oder bie Voll: 
bringung des Geſchafts; 3. durch den natürlichen Tod eines ber Ges 
ſellſhafter; 4. durch den bürgerlichen Tod, bie, Interdiction, ober 
den gänzlihen Verfall bes Vermögens eines berfelben; 5. durch -ben 
von einem oder. von allen Mitgliedern erlärten Willen, nicht mehr 
iu der Geſellſchaft zu bleiben. Die Theilung bes Vermoͤgens der 


- getrennten Societät gefchieht nach benfelben Grundſaͤtzen, bie von der, 
t O. ; 


fchaftsthellung gelten. , A. e 

Geſetz ift überhaupt brtrachtet eine allgemeine Regel, wodurch 
die Wirkfamleit gewiffer Kräfte beftimmt if. Sind dies blofie Ra- 
turträfte, fo heißt aud das Gefek ein Naturgefes; find es aber 
die Kräfte ‘vernünftiger und freier Weſen, fo .heißt das Geſet ein 
Sreiheitsgefep. Die, Steiheitögefepe werben aber ſelbſt wieber 
in natürliche und poſitive (ober in willkuͤhrliche) eingetheilt, je 
nach. em fie aus der bloßen Vernunft (ber innern Natur eings vers 
nünftigen Wefens) dder aus der Willkuhr (der Mabıt eines äußern 
Geſetzgebers) hervorgehn. Es gibt daher in Beziehung - auf freie 
Bere wie der Menfh, eine doppelte Geſetzgebung, eine ins 


‚ nere und eine äußere. In Rüdfidt auf die erſte ift den Menf 
fein eigner Gefeggeber; in Rüdfiht auf die zweite iſt der Menf: 


der Autorität eines fremden Gefeggeberd unterworfen. Das legtere 
findet nur in beſtimmten gefelligen Verdaͤltniffen, beſonders den buͤr⸗ 
gerlihen, oder im Staate, Statt. Hier iſt bad Gefeg nichts ans 
ders als der Ausbrucd des allgemeinen Willens‘, wiefern diefer für 
jeden einzelnen Willen der hödfte ift und als folder verbindtiche 
Kraft hatz der Geſesßgeber aber ift nichts anders als ber tells 
vertreten bes allgemeinen Willens, oder das Organ, burd welches 
fi dteſer verlautbart. Da aber ein unvernünftiger Wille nie als 
ein allgemeiner und höchfter Wille von vernünftigen Wefen, betrach« 


. tet werden Eönnte, fo verſteht es fi von felbft, daß die Äußere 
| (oder pofitive) Gofeggebung die innere (ober natürliche) zu ihrer 


ichtfihnur nehmen, und biefe blos ben befondern Berhältniffen des 
Staats und feiner Bürger anpaffen muß. Die Theorie der Gefeg⸗ 
gebung haben Plato, Gicero, Montesquieu, Bilangieri, 
Saharid, Bergtu. X. bearbeitet. Unter ben Geſetzbuͤch ern 
find vornehmlich das vömifhe Gorpus juris, das allgemeine 


preußifche Lanbreht und bad franzöfifehe Geſesbuch bemerkens⸗ 


werth. W 
Sefengebung. Da bie Menſchen im Naturzuſtande, abge⸗ 

fehen von aller Religion, in idren Streitigkeiten unter einander Fein 

andere Geſet als die Ihiese, nämlih das Recht bes Stärkern, 
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kennen, fo muß man? den Geſellſchaftsverein als eine Art von Ber: 
tag gegen dieſes ungerechte Recht betrachten, als einen Vertrag, 
ber eine Art Bleichgewicht zwiſchen' den verſchiebenen Parteien bes 


: Menfchengrfchledhte herzuftellen "beftimmt fit. Aber das moralifhe 


Bleichgewicht ift wie das phyſiſche felten dollkommen und dauerhaft,, 


md ‘bie Verträge bes Menfchengefchlechts enthalten ben Samen zu 
beftändigen Spaltungen. Intereſſe, Beduͤrfniß, Vergnügen haben 
die. Menfcgen zufammengeführt; aber eben biefe Beweggründe trei⸗ 
ben sie unablaͤſſtz an, die Vortheile der Geſellſchaft genießen zu. 
wollen, ohne ihre Laſten zu fragen, fo daß man mit Montesquieu 
fagen Tann, die Menfchen befinden fih, fo wie fie in ber Gefellihafk‘, 


‚ leben, im Kriegsſtande. Aber der Krieg fert bei denen, bie ihn ges 


Yen einander führen, wo nicht gleiche Stärke, doch die Meinung 


gleicher Etörke-voraus, woher bie gegenfeitige Begierde und Hoffe 


nn} 


nung enifteht, fih zu deſiegen. Iſt nun im der Eeſellſchaft das 
Gleichgewicht unter den Menfchen nie volllommen, fo iſt ed aud 
nicht allzuſehr aufgehoben ; im entgegengefesten Kal würden fie im 
Naturſtande fich entweder nichts ftreitig zu machen haben, oder, 


\ gem die Rotdwendigteit fie dazu noͤthigte, wuͤrde map bie Schwaͤ⸗ 


e nur vor der Staͤrke fliehen, Unterdruͤcker ohne Kampf und Un⸗ 
terdruͤckte ohne Widerſtand ſehn. So find die Menſchen denn zu. 
gleicher: Jeit mit einander vereinigt, und gegen einander bewafnet, 
auf der einen Seite ſich umfaflend, -auf der andern begierig, fi 
au verwunden. Die Gefege find die mehr oder minder wirkſame 
Schranke, die ihre Streihe hindern obet aufhalten fol, Da aber 
der Umfang der Erde, bie wir bewohnen, bie verfchiebne Natur ber 
Länder und Voͤlker, nicht erlauben, daß alfe Menfchen unter Einer 
Regierung leben, fo bat bad’ Menfchengefchledht ſich im eine Anzahl 
Staäten, die fi buch bie Verfchiedenheit der darin gültigen Ge: 


— 


fege unterſcheiden, trennen muͤſſen. Eine einzige Regierung muͤrbe 


. aus dem Menfchengefhleht nur einen ſchwaͤchlichen und hinſchmachten⸗ 


ben Körper gemacht haben; die verfchiebenen Staaten find eben fo viel 
thätige und kraͤftige Körper, die, indem fie fih die Hand reichen, 
auch ein Ganzes bilden, deren gegenseitige Einwirkung aber allent- 
halben Bewegung und Leber erhält. Es gibt brei Regierungsfor⸗ 
men: bie republifunifche, wo das Wolf die hoͤchſte Gewalt ausübt; 
die monardifche, wo cin Einziger nad) Grundgefegen, und die bed« 
fpotifhe, mo ein Einziger blos nach feiner Willkür vegiert, Obgleich 
dieſe Formen in den meiften Staaten nicht rein find, fo ift doch immer 


das eine oder baß andere Princip vorberifhend. Diefe Eintheilung 


abes iſt wichtig, um danach ‘die Gefege zu beflimmen, bie einem 
Staate vermöge. feiner Natur eigenthuͤmlich fein muͤſſen; fie werben 
fd leicht modificiren Laffen, je nachdem ein Staat mehr ober wenis 
ger von dieſen verfchiednen Kormen angenommen haft. In einer De: 
mofratie müffen ihrer Natur nah die Hauptgeſetze fein, daß bas 


Bolt in gewiffen Hinfihten Monarch, und in gewiſſen Hinfichten. 


Unterthan fein foll, daß es feine Magiftratsperfonen wählt und 
beurthetlt, und dag die Mägiftratsperfonen in gewiſſen Faͤllen ent» 


ſcheiden. Die Natur der Monarchie orfobert, baß es zwifchen bem 


I — 
. 


Monarchen und Bolfe eine Reihe von Mitteiftänden und als Ver⸗ 


mittlere zwiſchen dem Fürften und ben Unterthanen eine. Behörde zur - 


Bewahrung der Gefege gebe. Die Ratur des Defpotismus verlangt, 


daß der. Tyran feine Macht entweder felbft: ober durch einen Stel: 


dertreter ausuͤbe. Was das Princip der drei Regierungsſermen be⸗— 


N 
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| 
seit, fo IM das Princip der Demokratie die Liebe ber Republik, 
d.h. der Sleihheit. In den Monardien, wo Auszeichnungen und 
. Welohrängen von einem Cinzigen ausfließen, wo man ſich gewöhnt, 
den Staat mit diefem Einzelnen zu verwechſeln, tft das Princip bie 
Ehre, d. 5. das, Beſtreben, ſich Achtung zu verfchaffen. Unter bem 
Defpotismus endlich iſt es Furcht. Je mehr diefe Principien in 
Kraft find, deſto fefter ſteht bie Regierungs je mehr fie ausatten, 
bdeſto mehr neigt fie ſich ihrer Auflöfung entgegen. In jedem Staat 
müffen die Gefege der Erziehung feinem. Prineip angemelfen fein. 
Mnter Erziehung wird bier diejenige verftanden, bie man empfängt 
mit dem Eintritt in bie Welt, nicht die von Aeltern oder Lehrern ges 
gebne, bie ‘oft ſehr entgegengefeater Xrt if. In Monardien mu 
ber Gegenftand der Erziehung Urbanitaͤt und -Segenfeitige Kuͤckficht, 
in Defpotien Schreien und geiflige Herabwärbigung fein; in Bes 
pobliken bedarf man der ganzen Macht der Errziehung; fie muß eine 
‚ edle Gefinnung, eine Geibfiverläugnung einflößen, nus ber die Bas 
terlandsliebe entſteht. Die Gefege, welche ber Geſetgeber gibt, 
müffen mit dem Princip jeder Regierungsform übereinflimmen; fie 
- müffen in der Republik Gleichheit und Maͤßigkeit, in der Monardie 
den Abel, jedoch ohne das Volk zu erbräden, aufrecht erhalten, in 
, ber Defpotie endlid, allen Ständen ſchweigenden Gehorſam auferles 
gen. Die Verſchiedenheit der Principien biefer brei Regierungefor⸗ 
men führt eine Verſchiebdenheit in ber Zahl und bem Gegenftande ber 
‚@efepe, in ber Form ber Urtheile und in. der Natur ber Strafen 
mit ſich. Da die Werfaffung der Monarchien unveränderlih.und fun⸗ 
bamental ift, fo erfordert fie mehr Civilgeſetze und Gerichtögäfe, da⸗ 
mit die Gerechtigkeit mit mehr Uebereinſtimmung und weniger Will⸗ 
übe gehandhabt werder In gemiſchten Monarchien ſowohl als Repite 
> bliten kann man mit den Griminalgefegen nicht zu viel Foͤrmlichkeiten 
verbinden. Die Strafen müffen mit dem Verbrechen nicht nur im 
Berhaͤltniß ftehen, fondern auch die möglichft gelinbeften fein, zumal 
in ber Demokratie; bie mit den Strafen verbimbene Idee wird oft 
mehr wirken als ihre Härte ſelbſt. In "den Republiken muß 
nad dem Geſetz gerichtet werben, weil fein Einzelner die Macht 
bat, ed zu ändern. In den Monarhien kann bie Gnade des Küre 
Ken es zuweilen mildern; aber bie Verbrechen dürfen durchaus nur 
von den eigens bazu beftimmten Richtern beurtheilt werben. Bors 
nämlih in Demotratien müffen die Gefege gegen Luxus, Sittenver«. 
derbniß und MWeiberverführung fireng fein. Wad biefen Andeutun⸗ 
gen, deren weitere Ausführung hier unterbleiben muß, liegt uns ob, 
die Staaten in Beziehung auf einander, jeboch nur unter bein allges 
- meinften Gefitäpunct,. d. h. in Beziehung auf ihre Natur und ihr 
incip, zu betrachten. : Auf dieſe Weiſe angefehben, koͤnnen bie 
Staaten weiter Feine Bezichung zu einander haben, als fih zu ven 
theidigen und- anzugreifen. Da Republiken vermöge ihrer Ratur nur 
Heine Staaten fein innen, fo bedürfen fie zu ihrer Bertheidigumg 
der Bündniffe; aber fie müflen dieſe mit Republiken fchließen. Die 
definitive Stärke der Monarchie beftebt vornaͤmlich im fihern Grens 
zen. Die Staaten haben, wie die Menſchen, das Recht, für ihre 
Seibfterhaltung anzugreifen; aus bem Nechte des Kriegs fließt das . 
Recht der Eroberung, ein nothwendiges, gefeamäßiges und unfeliges 
Recht, deffen allgemeines Geſes ift, dem Ueberwundenen moͤglichſt we⸗ 
nig Uebels zuzufügen. Republiten koͤnnen weniger exobern als Monar- 
chien; ungeheure Groberungen fegen ben Defpotismus voraus ober 
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Ken ihn. Ein Bauptgrundfag bes Groberungsgeiftes muß fein, 


— 5. 


—— Naturgeſeßs und der Staatsmaxime zugleich Gnuͤge. Mau, 
‚ an zuweilen gendthigt fein, bie Gefege des uͤberwundnen Volks’ zu 
dern, nichts aber kann nöthigen, ihm feine Sitten und Gebraͤuche 
nebmen. Das ficherfte Drittel jedoch, eine Groberung zu erhalten, 
beſteht darin, das befiegte Volk, wo möglich, zu dem en em⸗ 
zorzuheben, ihm dieſelben Rechte zu dewilligen. Bis hieher haben 
"nie, indem wir jede Regierung ſowohl an und für ſich a6 auch in 
hrem Verhaͤttniß zu aͤndern betrachtet haben, weder das, was ihnen 
pur fein muß, noch die befondern aus der Natur bes Landes ober 
| Geifte des Volks bervorgehenden Verhaͤltniſſe berüdfichtigt. Das 
ſoll jetzt gefchehn. Das allgemeine Geſet aller Regierungen, wer 
ninftens allen gemäßigten und folglich gerechten Regierungen, ift bie 
pie Freiheit, deren jeder Bürger genießen fol. Diefe Freiheit 
ſt nicht kine völlige Ungebunbenheit alles. gu thun, was man will, 
nderh die Macht, alled, was bie Gefege erlauben, zu thun. Man 
n fie betrachten in Veziehimg auf die Gtaatsverfaffung und in 
Beziehung auf den Staatsbürger. In jeder Gtoatsverfaffung gibt 
zwei Arten ber Gewalt, die gefeggebende und audübende, unb 
: Ieätere hat zwei Begenflänbe, das Innere ımb das Aeußere bes Staat 
‚ Bon ber gehörigen Bertheilung dieſer verſchiednen Gewalt haͤng 


' De größte Vollkommenheit der politifchen Breiheit in Beziehung auf - 


die aſſung ab. In Beziehung auf den Staatsbuͤrger beſteht ſie 
n der GSicherheit, worin er ſich unter dem Schutz der Geſetze befin⸗ 
| bet, oder wenigſtens in der Meinung dieſer Sicherheit, weiche macht, 
daß ein Bürger den andern nicht fuͤrchtet. Dieſe Beet wird bes 


T fie Lage des unterworfenen Wolke möglichft zu verbeſſern z dadurch ges - 


m 


fonders durch die Natur und bas haͤltniß der Strafen begründet ' 


‚’öber vernichtet. Die Verbrechen gegen bie Religion müffen durch 
| Entziehung deu Guͤter beftzaft werden, welde die Religion 'gibtz 
hen gegen bie Bitten durch Schande; Verbrechen gegen 'bie 
ffentliche Ruhe durch Gefaͤngniß eder Verbannung ; Verbrechen gegen. 

bie Sicherheit durch Tobeöftrafen. Straſbare Schriften find gelinder 


ahnden als flrafdare Handlungen; bloße Gedanken Eönnen nie be 


werben. Außergerichtlihe Auflagen, Spione, anonyme Briefe, 
Alle diefe ſchmaͤhlichen Hälfsmittel dev Tyrannei, müffen aus einem gu⸗ 
tn monarchifchen Staate verbannt fein. Cine Anklage iſt nur Ans 
—* des GSeſetzes erlaubt, welches entweder ben Angeklagten ober 


Berläumder beftraft. — Die Gräfe der Abgaben muß in bis 


- zectem Verhaͤltniß zur Freiheit ſtehn. Daher können fie in Demos 
Bratien größer fein, als anderwärts, ohne brädend zu fein, benn 
Kder Bürger betrachtet’ fie als einen Tribut, den ey fich felbft zahle, 


and der die Ruhe und Lage jedes Mitgliedes fichert. Ueberdies ſind 


Seruntreuungen in Freiſtaaten fhwieriger, weil-fie leichtes zu erken⸗ 
en und zu beftrafen find. Ueberall ift die auf die Waaren gele 
Abgabe die am wenigften druͤckende, denn der Bürger zahlt, ohne 
zu bemerten. Der Staat muß, wo mÖglih, duch Beamte bie Abs 
gaben erheben luffen, bamit fie ganz in ben Öffentlichen Say firden, 
nicht aber fie verpachten, wobei allemal ein Theil der Ginkünfte in 


den Bänden von Privatperfonen. bleibt, Wir lommen jegt auf bie 


von der Natur der Regierung unabhängigen Umſtaͤnde, welche bie 


Orfege modificiren müffen. Die aus der Ratur des Lanbes hervor, - 


Niemand wird zweifeln, baf das Elima Sinfiuß bat an 


. , x ‚ 


enden Umſtaͤnde begieben fi theits auf das Glima, tbeils auf de 


« 
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bie herrſchende Dispofition des Koͤrpers und folglich auf, bie Sha⸗ 
raktere: daher muͤſſen ſich die Geſeze in gleichguͤltigen Dingen nach 
der phyſiſchen Beſchaffenheit dea Glima’6 bequemen, und in feinen 
nachtheiligen Wirkungen es bekämpfen. So ift in ben Ländern, wo. 
der Wein ſchaͤdlich iſi, das Beleg, weiches ihn verbietet, gut; in 
Ländern, wo die Hitze zur Zrägheit führt, find Gefege röthig, bie 
zur Arbeit aufmuntern. Auf ſolche Weife fann eine Heniering bie | 

Wirkungen des Elima's verbeflern. Was bie Geſetze Hinfichtlid, ber 
Karur des Bodens betrifft, fo ift einleuchtend, daß unfrudtbaren 
Ländern, wo ber Boden ben ganzen Fleiß bee Menſchen erfodert, eine, ' 
demolsatifhe VBerfaflung angemeſſener iſt als eine monarchiſche. Die 
Freiheit ift dem Wewohner eine Art von ‚Erfag füc feine Arbeit. 
Mehr Geſetze find für ein ackerbauendes als für ein Viehzutht treis 
bendes, und wieder mehr fur dies als für ein von der Sagd .evens 
des Volt nöthig y. ſ. w. Endlich iſt der eigehtyümliche Geiſt des 

- Volks zu berüdlichtigen. Der. Sefeggeber muß felbit die herrſchenden 
Borurtheile, Leidenfchaften, Mißbraͤuche bis zu einem gewiſſen Punct 
achten, und zu feinem Vortheil zu benugen fuhen. Dem Charakter 

der Athenienfer waren bie Soloniſchen Geſetze angemeffen ; ber firen- ' 
gere Charakter ber Spartaner foberte fircngere Gefege, Sitten und 
Wewohnheiten find nicht füglich durch Geſetze zu ändern; Beiſpiele yb 
Belohnungen. find dazu geeigneter ; dennoch ift es auch wahr, daß die 
Gefege eines Volks, wenn dadurch feine Sitten nicht unmittelbax 

- und sart verlegt werden, unmerklich auf biefriben wirken, entweder 
um fie zu befeftigen oder um fid zu ändern. Mir haben oben zwar 
bie Staaten im iprem Werhaͤltniß zu einander betrachtet, aber nur 
im Allgemeinen, in fo fern fie einander Schaden zufügen können. 
Sie tönnen fid aber auch gegenfeitig n&gen und biefer Rugen beruht 

‚ Yauptfählid auf dem Handel. Wenn der Handelsgeiſt ganz nafürs 
lich einen mit ber Erhabenheit bee moraliſchen Zugenden flreitenben 

Geiſt des Intereffes erzeygt, To mat er auch ein Volk gerecht und 
entfernt‘ von ihm Muͤſſiggang und Raͤuberei. Die freien Völker, bie 
unter einer gemäßigten Regierung leben, können fi ihm mehr wid 
men als die fNavifdien. Ohne wichtige, Gründe darf pie ein Bolt | 
ein anbres von.feinem Handel ausſchließen. Aber die Freiheit, welche 
dem Kaufmann zuzugeflchen ift, kann nicht unbedingt fein, eine ſolche 
würde, für ihn feloft oft Nachtheil haben; fie darf indeß nur zum 
Bortheil des Handels befhränft fein. In ber Monarchie darf nicht 
der Abel, und no weniger ber Kürit,. Handel treiben. Das Gelb, : 
als das vornehmfte Werkzeug des Handels, und ber Geldverkehr 
find ein befonders wichtiger Gegenftand ber Geſeze. Mit dem Dame 

- del ficht die Bevoͤlkerung in unmittelbarer Beziehung, und mit die⸗ 

fe wieder die ebelihe VBerbindurg, bie einzig fihere Grundlage Der. 

Bevolkerung, weldye da am brften gedeihen wird, mo- Freiheit, Si⸗ 

- „herheit, mäßige Abgaben und Unbefanntfhuft mit dem Luxus Statk® 
finden. Da, wo ‚(don Gittenverberbniß eingeriffen 'ift, koͤnnen dene 
hoh mit Erfolg die Ehen durch Geſetze begünftigt werden, fobalb 
nur noch Bande übrig find, welche das Bolt ch das Vaterland 

knuͤpfen. Hefpitäter tonnen, nad dem Geiſt, mit welchem fie eins 
gerichtet find, ber Bevölkerung fchaben und nügen. In einem 
Staat, beffen Bürger greößtentheild nur von ihrer Indufirie leben, 
kann und muß es Hofpitäler geben, denn dieſe Induſtrie kann fehl⸗ | 
ſchlagen; aber bie Hülfe, welche dergleichen Anſtalten geben, darf 
mir vorübergehend fein, um nicht bie Wettelei und den Müfiggang. 
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zu beguͤnſtigen. Man muß damit anfangen, das Wolk reich gu mas _ 
dm; und dann für unvorhergefehene und dringende Fälle uchts⸗ 
onftalten errichten. Einen wichtigen Theil jeder Geſezgebung machen 
be religioſen Sefege, ‚don denen wir jeboch hier nicht weiter ſpre⸗ 
Yen. Aus dem Geſagten geht hervor, daß die Menfchen durch Ge⸗ 
kde perſchiedner Art behexrſcht werden: durch das Naturtecht, das 
Wen gemein if, durch das goͤttliche Recht, das in ber. Religion 
gegeben ißt, durch das Kirchenrecht, welches bie Polizeincfege ber 
Religion enthält, durch das bürgerliche Recht, welches für die Mit: 
glieder einer und berfelben Geſellſchaft gilt, durd das Staatsrecht, 
welches für bie Regierung diefer Gefelfhaft gilt, und bucch das 
Völterreht, welcher den bürgerlichen Gefellfhaften. unter- einanden 
gur Richtſchnur dient. \ J 
Geſicht. Durch dieſen Sinn, der unter allen aͤußern unſtreitig 
der edelſte iſt, werden wir in ben. Stand geſetzt, die Gegenſtaͤnde 
vermittelſt des Lichts wahrzunehmen. Durch ihn erhaͤlt unſere Seele 
die mehrſten Begriffe, durch ihn ſtellen wir die wichtigſten Erfahrun⸗ 
gen über phyſikaliſche Gegenſtaͤnde an, durch ihn genießen wir die 
ſchoͤnſten Freuden der Natur. Geln Berluft fällt uns daher auch 
‚unter allen am fchwerften, Das Werkzeug biefes edlen Sinne ift . 
1 das Auge. (. d. Art.) * - 
Gefihtspunct nennt. man ben Punct, von welchem aus ein 
Begenftand gefehen wird. Daß, je nad) dem biefer Punct verändert 
wird, der Gegenftand fich verfhieden, barftellt, lehrt die tägliche Er⸗ 
» fahrung. Jede Kunft, welche Gegenftände im Raume neben einans 
er ober hinter einander barftellt, hat daher ben Geſichtspunct wohl 
au beobachten , weil fonft bie Wahrheit, und umter mehreren möge 
lien ben fchönften zu wählen, weil fonft die Schönheit leiden 
würde. In den mgiften Gemaͤhlden liegt er in ber Mitte, weil hier 
bie Dauptfiguren am meiften hervorragen. Vergl. pe rfpen 
1Bv e. 


Geſims iſt die aus verſchiedenen Gliebern beſtehende Bekroͤ⸗ 
‚nung einer Wand oder Einfaſſung einer Oeffnung, eines Fenſters, 
einer Thot. Es iſt eine weſentliche Verzierung, and dient zur Bes 
grenzungider Theile, damit fie vollendet erſcheinen und ein Ganzes 

werden. Jedes Geſims muß ununterbrochen fortlaufen, ohne von 
einem Fenſter ader ſonſtigen Verzierungen durchſchnitten zu ſein. Die N 
einzelnen Lieber beffelben müffen fich ungezwungen zu einerh fdönen 
“ Ganzen vereinigen. Man unterfcheidet nad) ben Orten, wo fie an⸗ 
gebracht finb, mehrere Arten von Gefimfen, Das Haupt: oder 
Dahgefims kroͤnt bad. Gebaͤude zu oberft, und iſt nicht mit bem 
Gebaͤlk zu verwechſeln, beffen oherften Theü oder Kranz es aus⸗ 
macht. Seine Höhe muß mit der Höhe bed ganzen Gebäudes in 
&inem richtigen Verhaͤltniß flehen, und nach Beſchaffenheit den achten 
bis zwanzigiten Theil ber Iegtern betragen, Zu der Äuslaufung bee >. 
‚ Glieder oder dem Borfprunge des Simſes nimmt man bie ganze. 
Höhe bes Gefimfes, wenn diefer-nur aus einem Kranze beftebts benw - 
wenn es aueh verflattet ift, etwaß weniger zu nehmen, fo muß man 
ſich doch ja hüten, zu wenig zu nehmen, mwoburd der Sims ein ma 
guck, dürftiges Anfehn befommt. Iſt er aber ein Gebaͤlk (bei 
„Säulen und Pitaftern), oder hat er die Eintheilung eines Gebaͤlks, 
ſo dekommt er, was bie Ausladung betrifft, die ibm als Gebaͤlk ge⸗ 
haͤrigen Verhaͤltniffe. Die Conſtruction bed Hauptgeſimſes richtet ſich 
in Anſehung ſeines Reichthums nach dem Sharntter des Gebaͤudes. 
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Das Burt: oder Ballengefims iſt das zwiſchen zwei. Stock⸗ 
werten befindlihe. Es beftebt nur aus wenigen Sliebern und kann 
42 bi8 18 30U Höhe haben.‘ Beine Auslaufung muß wenigſtens den 
"dritten Iheil feiner Höhe bettagen: Die Sefimfe an ben Wäns 
den der Bimmer werben, wenn bie Wände mit Säulen oder Pila- 
ſtern geziert find, nach dien Gebaͤlken ber Säulen gebildet. Iſt die 
fe& nicht, fo ‚befommen fie nur einige Glieder, oder werden bei gro⸗ 
Sen und boden Zimmern oder Saͤlen bem Kranze eines Saͤulenge⸗ 
bälts ähnlich gemacht und Zönnen ben fechzehnten bis achtzehnten 
heil der Höhe der Wand zu ihrer Höhe haben. Die Zutlanfung 
Tann ein bis gwei Drittel ihrer Höhe betragen. ime muß 
noch eine Hohlkehle über fi haben, Fußgefimfe faffen eine 
Wand Über dem Fußboden ein, und befiehen gemeihiglih aus einer 
Bode, worauf einige Glieder folgen. Weberhaupt führt diefen Ras 
men jeder mit Ghiedern verzierte Fuß an einem Poflamente der Ges - 
baͤude. Ein Bruftgefims ift die obere aus einigen Gliedern bes 
.. tehende Bedeckung eines Gelaͤnders. Alle Oeffnungen, als Fenſter, 
Thuͤren, Camine, beduͤrfen eines Geftmfes, um als vollendet zu er⸗ 
ſene An’ dem obern KCheil dieſer Segenſtaͤnde wird oft, noch 
ber der Einfaſſung, ein beſonderer Sims oder Kranz angebracht. 
Die Camine erhalten alsdann allezeit nur einen nad einer geraben 
Linie gemachten Kranz. Die Kenfter, Thuͤren und Rifchen können 
zu ihrer obern Bedeckung entweder einen geraden Kranz. oder einen 
Heinen Giebel erhalten. Diefe Bededung beißt bie" Werbachung. 
—Geſinde, Dienftboten, Dienftgefinde, find folde Pers 
fonen, weiche ſich vermöge des Dienftcontracts "auf eine beſtinimte 
ober unbefiimmte Zeit anheifhig gemacht Haben, gegen Koft unb 
‚ Kohn, ober andere, beiden gleichzuſchätzende, Gmolumente, größere _ 
. and geringere häusliche Dienite und Geſchaͤfte zu verrichten. Man 
begreift darunter alle Arten männliche und weibliche Bedienten in 
den Städten und auf dem Lande. Die wechfelfeitigen Rechte und 
Berbindlichkeiten, weiche, wenn fie einfeitig blos das Geſinde 
angehen, daB Geſinderecht heißen, werben zwiſchen ber Herr⸗ 
ſchaft und bem Geſinde duch den Dienftcontract begründet, welcher 
blos durch die gegenfeitige Einwilligung feine verbindlihe Kraft ers 
hält, wenn nicht etwa durch befonbere Geſetze ober Gewohnheits⸗ 
rechte die Bollkommenheit des Dienftvertrage von der Gebung und 
Annahme des Miethgeldes abhängig gemacht iſt. Allein bei ber 
Beſtimmung der rechtlichen Verhältniffe zwifhen Herrſchaft und Ges 


. finde kommt es zunähft auf basjenige an, was unter ihnen befons 


ders verabredet worben ift; bann aber hat man auch infondberheit auf 
die Gefindeorbnungen und drtlihen Gewohnheiten und 
Bebraäfuche Rüdjiht zu nehmen. , 
Geſpanſchaften heißen bie Provinzen des Königreids Un: 
aarn. Cine folde Geſpanſchaft, in ber Landesfprade Bars: 
negye, theilt fich wieder in zwei oder mehrere Diftricte. Jede hat 
ihren DObergefpan (oberfien Grafen), einen Untergefpan 
(Steuereinnehmer, Rentmeiſter ober Perceptor genannt), Notar, 
vier obere und vier untere Stuhlrichter. Ale dieſe Bes 
amten müffen von Adel und in bee Graffchaft anhefeffen fein. In 
gwölr Sefpanfchaften ift die Ehre eines Obergeſpans erblich, in den 
„ Rbrigen aber entweber mit einem ber hohen Reichsämfer ober mie 
der biſchoͤflichen Würbe verbunden, ober der ‚Hof ernennt wen er 
will aus dem Abel zum Dbergefpan. Die andern Meamten ber | 
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Beſpanſchaft ernehnt ber Abel ſelbſt aus dreien, welche ber Dher» 
gefpan in Borfchlag bringt, Siebenbürgen hat gleichfalls die 
Eintheitung in Gefpahlchaften, ingleihen ein Theil von Slavo⸗ 
‚kien, Syrmien und Groatieh, derjenige nämlih, weicher 
ben, Generalaten, beren Berfaffung militaͤriſch iſt, enlgegengefegt 
wırd, ’ . R 
BGeſpenſter find nah ber Rodenphilofophie Seelen der Ver⸗ 
fiorbenen, die zuweilen wie ſchattenartige Euftgcbilde in ber Geſtalt 
ihrer ehemaligen Leiber, ober auch in jeder andern beliebigen Korm, 
den Lebenden ericheinen. Doc follen auch böfe Geifter zuweilen . 
‚de Geſtalt Verftürbener annehmen, um die Hinterlaffenen ale Ges 
fpenfter zu erfchreden und zu quälen. Der Sefpenflerglaube 
bat zu allen Zeiten feine Arihängee gefunden, und er hängt unſtrei⸗ 
tig mit dem Glauben. an Unfterblichlert genau zuſammen. Wlan 
könnte fi naͤmlich die Geele nicht als unfterblich denken, ohne ihr 
irgend eine Form ber Exiſtenz ju leihen. Man dachte fi alfo dies 
feibe Als etwas Scattenartiges, und hannte baber auch daB Zobdterns 
ih ein GSchattenteiihh Man meinte ferner, daß die Seele nicht 
ehet Ruhe habe, oder ins Schattenreich übergehe, als bis ber Reiche 
nam bed Berfiorbenen zur Erde beftattet und ihm die gebührende 
Ehre erwiefen fei, geſchehe diefes nicht, fo ſchwaͤrme biefe Sede uns 
Kät in der Obermelt herum , und erfchiene in bed Geftalt de Wera 
ſttorbenen, um bie Pebenden an ihre Pflicht zu erinnern. Der Aller: 
glaube bildete dann dirfe Meinung immer weiter aits, und ſuchte fie 
durch alerhand Erzählungen zu beftätigen, bei welchen bald unwill⸗ 
kuͤhrliche Taͤuſchung Fer Einbildungskraft, bald abfichtliche Taͤuſchun⸗ 
gen liſtiger Betrüger zum Gründe lagen. Auch bat in neuern Zei⸗ 
tem die Kunft dieſe Erzaͤhlungen zu benutzen gemüßt, um daraus 
GSeſpenſtermährchen zu bilden. Ein Gefpenft als ſoöͤlches ıft ein ° 
Srzeugniß ber Ginbilbungsfraft, und heißt daher ein Hirnges 
ie —X ed ſich gleichſam im Gehirne beffen entſpinnt, der &6 
eht oder hoͤrt. 4 
Geſpilderecht, f. NRaͤherrecht. ra 
Gefiner (Gohrab Bon), ein berühmter Polyhiftör, und nicht 
‚mit Unrecht Deutſchlands Plinius genannt, wurde geboten zu Zuürich 
1516: Rachdem er hier, zu Straßburg, Bourges und Paris ſtudirt 
hatte, erhielt er in feiner Baterfladt ein Schulamt, das ihn in apös 
ber Dürftigkeit tieß. Um ſich diefer zu entziehen, ging er nad) Bar 


ſel, ſtudirte Mebicin, wurde Hierauf Profe for der griehifchen Spras 


de zu Laufanne, und endlich Profeſſor der Phitofephie und präcti⸗ 
fher Arzt in Adtich, wo et_den 13. Decenibet 1565 ſtaxb. Arzs 


ueikunde, Philologie, Literärgefhichte waren bie Faͤcher, in denen e 


arbeitete, und in dem letzten brach kr durch feine Bibliötheca 
aniversalis, ‘s. catalogus ömnium scriptorum 
locupletissimüs in trıbüs .linguis, grfaeca, las 
tina &t hebraica extantium. et non extantiun 
vet. at recent: (Zuͤrich 1545 — 1558; 2 Bde; Fol:) die Bahll: 


: Die Naturgeſchichte aber erweckte ek gleihfam wieder, machbent fie 


beit Jahrhunderten gefchlummert hatte, ‚ Ueberatl ſchoͤpfte et enttwehuh 
at eigeneni Beobachtungen oder aus den Schriften ber Älten: Seine 
beſchichte der Tiere muß als die Grundläge allet neuern gotz iogie 
Öigelegent werden. Auch machte ek fi im fie durch eiiie vollſtoöne 
be lieverfetüng des KTelian Herbieht. Al Motanikei aegrkEr &E al6 
Bor: nnd Meittebenben, buürchſtrich faſt ale Gegenden Gurspad, um 
wave .. 14 


‘ 
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zu ſehen und u fammeln, richtete, ungeachtet feiner beſchraͤnkten 
Gluͤcksumſtaͤnde, einen botaniſchen Garten vol feltner Pflanzen ein, 
unterhielt einen Beihner und Mahler, ‚und legte das erfle Ratura⸗ 


liencaͤbinet an. Er ift der erfle Erfinder ber botanifhen Methode, 


indem er das Pflanzenreih, nad dem Charakter des Samens und 
der Blume, in Geſchlechter, Irten und Claſſen ordnete. Die Arzneis 
kraͤfte der Pflanzen vernadyläffigte er nicht, fondern machte Verſuche 
an fi) felbft, und dann an Andern. Außerbem fihrieb er über die 
Heilquellen, über bie Arzneimittel, über die Natur. und Berwandts 
ſchaft der Sprachen, und ebirte und commentirte mehrere alte 
Schriftſteller. Bei feinen großen und feltenen Verdienſten, wegen 
deren er ein Jahr vor feinem Zobe in den XAbelflanb erhoben wurde, 
war er ein ſehr beſcheidener Wann, und eben fo bienflfertig als 
lernbegierig. 

Geßner (Johann Mathias). Diefer Humanift von ausgezeich⸗ 
neten Eritifchen, grammatifchen und hiſtoriſchen Einfichten, wurde ge: 
boren zu Roch im Ansbadifhen den 9 April 1691, und farb ben 


, 3. Auguft 1761 zu Göttingen. Rachdem er feine Studien in Jena 


vollender hatte, wurde er 1715 Conrector und Bibliothefar zu Wels 
zwar, 1728 Rector ded Gymnaſiums zu Ansbah, 1730 Nector der 
Thomasichule zu zeipäig, 1734 Profeſſor ber Beredfamleit an ber 
neu errichteten Univerfität zu Göttingen, unb erhielt 1756 den Ghas 
rakter als Hofrath. Die Verbefferung des gelehrten Unterrichts unb -» 
das Studium ber alten Sprachen betrieb er mit eben fo viel Einſicht 
‚als Eifer, und wies die Zünglinge fohriftlih und mändlihd an, die 
Alten nit blos um der Sprade, fondern vorzüglid um der Ges | 
danken und Darftellung willen, zu lefen. Durch feine Ausgäben ber | 
alten Schriftiteller Äber den Landbau, des Duintilian, Plinius, Clau⸗ 
dion, Horaz und Drpbens veranlaßte ex eine fruchtbare Grllärunger 
methode ‘der alten Claſſiker, und duch feine Primae lineie 


- Jsagoßesin eruditionem universam bereitete er ein 


— 


encyclopaͤdiſches Studium ber Wiſſenſchaften vor. Seine Ciceronia⸗ 
niſche und Plinianiſche Chreſtomathie haben als nüglihe Schulbuͤcher 
ſich mit Ehren behauptet. Gin Hauptverdienſt abe um das Stu⸗ 
dium der romiſchen Sprache und Literatim erwarb er ſich durch feine 
Ausgaben des Baberfhen Ihefaurus, noch mehr aber durch 
feinen eignen Novus linguae et eruditionisromanae 

hesaurus (£eipzig 1747, 4 Bde. Fol.), worin er ben ganzen 
Sprachſchatz der Römer aufammenprängte, . 

Geßner (Salomon), wurde den 4, April 1730 zu Zuͤrich 
geboren, wo fein Bater Buchhändler und Mitglied bes großen Rathe 
war. Weber der häusliche, noch der ihm fpäter_ auf der Stadt- 
ſchule erthejlte Unterriht waren ‚geeignet, den Geiſt des Knaben zu ' 
eutwideln, bdeffen herrliche Fähigkeiten lange Zeit hindurch Fchlums ' 
merten. Man befhloß endlich, da feine Lehrer fafl alle Hoffnung | 
verloren, ihn in eine andere Lage zu verfegen. Er wurde einem 
Landprediger von guten humaniſtiſchen Kenntniffen und päbagogifcher 
Gefchicklichkeit übergeben. Bier fammelte und erholte fidh fein durch 
teäntenden und befhämenden Tabel täglich mehr erftidter Geiſt; er 
machte in der lateinifhen Sprache glüdliche Fortſchritte, und ber 
Umgang mit dem Bohne feines Lehrers, ber ‚die beften beutfchen 
Schriftſteller a6, und ihn mit Brodes Gedichten befannt machte 
die ſchoͤne Gegend, in der er Ichte, und bie erwachende Liebe bei d 
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täglichen Geſellſchaft der anfblühenben und wohlerzogenen Töchter des 


Haufes entfalteten feine natürliche Anlage zur Poefie, und erzeugten 
eine Menge jugendliher Verſuche, deren Hauptverdienſt allerdings 
nur in ber füßen Nahrung beftand, bie fie der Phantafig ihres Ur⸗ 
hebers gewährten. Nach zwei Jahren, fehrte er zu den Geinigen zus 
rad, Dex Umgang mit Zuͤrichs vorzüglichften Gelehrten berichtigte 
und erweiterte feine-Renntniffe, und erhob feine dunklen Gefüple zu 
beutlihen Begriffen. Seine Gedichte, meiſt erotifchen Inhalte, ges 
wannen mehr Kraft unb einen feftern männlidern Ton. Geßners 
Bater wünfchte, daß einft fein Sohn die Buchhandlung, bie ihm zus 
gebörk, fortfegen möchte, und fdidte ihn 1749 nah Berlin, um fi 
aſelbſt in einer berühmten Handlung zu diefem Zwecke zu bilbenz 
aber diefe Abſicht mißlang gaͤnzlich. Er faßte einen fo entfchiebenen 
Vidermwillen gegen bie Geſchaͤfte des Buchhandels, daß er feinen Prinz 
cipal eigenmäcdhtig verließ und fidy ein eigenes Zimmer miethete. Ber 
gebend fuchte fein Vater ihn durch Vorenthaltung des nöthigen Bels 
des zur Rückkehr zu zwingen. Der Iüngling dachte vielmehr bar, 
auf, fih die Mittel der. Subfiftenz feibft- zu verfchaffen, verfertigte 
mit anhaltenbem Fleiß eine Menge Landfchaften, und befjloß, de 
fein Freund, ber. Dofmahler Bempel, fie günftig beurtheilte, nad 
dolland zu gehn und fih von der Kımfl zu nähren. Dieſen Schritt 
verhinderten jedod, feine Aeltern, indem fie ihm erlaubten, in Berlin 
zu bleiben und biefen Aufenthalt nad) Gefallen zu benugen. Damals 
machte er Ramlers Bekanntſchaft 
poetiſcha Verfuche vorzulegen, welche dieſer zwar aller Ermunterun⸗ 
gen werth fand, aber zugleich in Anſehung des Versbaues mit fo 
xnerbittlicher Strenge beurtheilte, daß Geßner verzweifelte, je fo 
ſtrenge Foderungen befriedigen zu kͤnnen. Er gab es auf, in Ver⸗ 
ſen zu ſchreiben, und wählte ſtatt derſelben eine wohlgefuͤgte harmo⸗ 
niſche Proſa. Bon Berlin ging Geßner nad Hamburg, wo er mif 
edorn eine innige Freundſchaft ſchloß, und kehrte von da in feine 
erſtadt zurüd. Das Lieb eines Schmweizers an feindbe 
waffnetes Mädchen, und fein Gemählte, die Naht, wevon 
jenes 1751, dieſes aber 1753 erfhien, kündigten ihn zuerſt als Dice 
ir an. Gein größeres Gebiht Daphnis, wozu Amiots Uchers 
tung bes Longus die Idee in ihm geweckt hatte, erſchien 1754, wie 
bie vorigen, ohne feinen Nomen. Im 3. 1756 gab er Inkle und 


Yarico, eine Kortfesung ber Bodmerſchen Grzählung, und im 


amlihen 3 in Band Idyllen heraus. In der. Folge er⸗ 
— —— — die wicht von allen in Dice 


tungen. Im 3. 1762 gab Geßner feine Gedichte in vier Bänden” 


heraus, welche ‚außer ben genannten, ben erſten Schiffer, 
nige neue Idyllen und Lieder und bie beiden Schauſpiele 
Evander und Eraft enthielten. —A ſchwieg Geßner mehrere 

te; feine zum leidenſchaftlichen Hange herangewachſene Liebhabe⸗ 
zei für die zeichnenden Kuͤnſte ſchien ihn auäſchließlich zu beſchaͤftigen. 
Gi im 3. 4772 gab er ein zweites Baͤndchen Idyllen nebſt ben 
Briefen über bie Landfihafismahlerei heraus. Gefnerd angenehme 
Naturdichtungen wurden zwar in Deutſchland mit entfchiebenem Beis 


‚aufgenommen, aber ungleich größer war der Enthufiadmus, ben - 


Min Frankreich erregten, wo fie durch Hubers Veberfegung bekannt 
"warden... Hier galt er für einen claſſiſchen Dichter vom erſten Hans 
, 8, welpen bie franzöfifchen Dichten überfegten, nachbildeten, beſan⸗ 
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en und vielfältig benusten. Von Frankreich aus verbreitete ſich 
—X über ganz Europa, und es exiſtirt wohl kaum eine nur 

halb cultivirte Ration in Curopu, die Seßnern nit in ihrer Spra⸗ 

ce laͤſe. Er hatte ſich indeß verheirathet.. Um feinen Aeltern nicht 
laͤſtig zu werben, beſchloß er jegt, die Kunft, die er bisher nur ale: 

Liebhaberei getrieben hatte, fi zum ernften Gefhäft zu maden. 
Ihr wibmete er fih von nun. an mit ganzer Secle, und fo ınußten 
feine Sortfhritte fchnell und glänzend fein. Seine Stüde wurden 
theuer be ꝓu denn ſie bezauberten, wie ſeine Gedichte, durch die 
anmuthigite und treueſte Nachahmung der Natur, und ſehr treffend 
characteriſiren ihn die auf ihn gebichteten Verſe: J 


Ms einſt um feine Gonſt 
“ Die Mufe des Geſangs und Die der Zeichenkunß 
' Sich Fristen, bieß Apod, um ihren Etrrit zu ſchlichten, 
Idhn meblen im Gefang und’ im Gemählde dichten. 2 
Sn feinem Baterlande wurbe Geßner, ald er kaum das gefehmäßi 
beftimmte Alter erreicht hatte, In ben täglichen Rath gewählt. ! — 
übertrug man ihm bie Oberauffiht uͤber die Hoch⸗ und Frohnwaͤlder 
(des Cantons Zürth. Grill und fanft floB ſeitdem fein Leben dahin, 
bis ein apoplectifher Zufäll den 2. März 1787 demfelben ein Ende 
mahte. Man bewundert jn Geßners Schriften eine unnachahmliche 
Bartheit und eine melodifhe Spraͤche; Ziefe und Kraft geben ihnen 
ab. In der Landfchaftsmahlerei, bie Geßner als Mann mit Grnft 
und @ifer übte, bat er ſich Verdienſte erworben, bie keine Zeit 
ſchmaͤlern wird. Geine Nadel if} leiht und kraͤftig, feine Profpecte 
find ausgeſucht, wild und romantifh, befonders fhön aber feine 
Bäume, Unten feine beften Werte rechnet man zwölf raditte Lands 
fhafter, die er im Sabre 1770 berausgab. Alle, die Geßner ges 
kannt haben, befhreiben ihn ale einen fanften und’ beſcheibenen, edels 
dentenden und patriotifhen Mann, ber in feinen Gitten eben | . 
Bu . natürlid und wahr gewefen fei, als er in feinen Werten 
erſcheint. W 
Geſtalt. Eine allgemeine Eigenſchaft der Koͤrper iſt, daß ſie 
einen gewiſſen Raum einnehmen und ſich in demſelben ausdehnen. 
Ohne fie fann fein Körper gedacht werden; aber eben darum muß 
auch jeder Körper eine Seſtalt haben, Aworunter man die die ges 
genfeitige ‚Lage und Befchaffenheit ber Grenzen einer ausgebehnten 
Größe verſteht. Die Geftalten der Körper find unenblid mannichs 
faltig, und ba eine volllommene einpeit nie zwifchen zwei Koͤr 
pern Statt finden kann, fo gibt es eben fo viele Geftalten ale Körs 
per. Viele Körper find fo Mein, daß weder dad Auge noch das Ges 
fühl eine Geftalt an ihnen wahrnimmt; deffen ungeachtet müffen fie 
irgend eine Geſtalt haben, da fie einen Raum einnehmen, wie z. B, 
bie aheithen des Waffers, der Basarten u, f. w. 
eſtalt! der Erbe. Da man fid fon im Alterthume mit 
Unterfühungen über bie Geſtalt ber Erde befchäftigte, fo wirb es 
nit upintereffant fein, bie vornehmſten Meinungen ber Alten bar: 
. Über anzuführen, und bie &chrilte, welche auf bie Entdeckung der 
wahren Geftalt der Erde leiteten, zu bemerken. Die erfle Borftel: 
lung, welche ſich der Menfh von der Geſtalt der Erde machte, war 
ganz der finnlihen Wahrnehmung gemäß, nad welcher die Grde einer 
flachen, cirkelrunden Scheibe gleicht, auf deren Außerfters Rande das | 
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- Simmelsgewölbe zu ruhen fcheint. Es bedurfte inbeß nur einer ae 


> puncte der Welt gemacht babe. Plutarch und Andere ba * 
ul 


f 


ringen Beobadıtung, um die bei biefer Vorſtellung obvaltende Taͤu— 
Kung wahrzunehmen. Die Griechen änderten diefe Meinung zuerſt 
ab. Sie glaubten, ihr Dlittelmeer fei rings von einem flachen Län» 
derfreiß, ber die bewohnte Erbe ausmadhe, und birfer wieder vont 
Dean eingefchloffen, aus weldem die Sonne unter ber Veſte heraufs 
feige und auch wieher in benfelben herabſinke; der Dcean aber fel 
grenze rings herum an ben Himmel, ber wie ein Gewölbe bie flache 
Erdſcheibe bedede. Diefe Vorftellung finden wir bei Homer und Her 
ſiod. Thales von Milet. hatte die Meinung, daß bie Erbe, einem 
Schiffe aleih, auf dem Waſſer fhwimme. Diogenes Laertius bes 
hauptet, daß Anarimander, einer der vornehmften Schüler des Tha⸗ 
le, zuerfi die Erde als eine Kugel vorgeftellt und fie zum —— 
en jagen, 
Anarimander habe fi die Erde als eine kurze runde Säule mit eis 
ner platten betwohnten DOberflähe und mit einer platten Unterfläde, 


die jener entgegenflänbe, vorgeftellt. Die Tiefe der Erde badıte er 
fih wie zwei Drittel ihrer Breite, und behauptete, baß dieſe Säule, 


durch ihren gleichen Abftand vom Umfange ber Dimmelsfugel, in der 
Mitte derfeiben frei durch fich felbft ſchwebe. Sein vorzuͤglichſtes 
Berbienft beftand alfo barin, daß er bie Erde fammt ihrem Dceane 
iyerit von den Grenzen bes Himmels abfonberte, und biefelbe durch 
Ach felbft frei in der Mitte der hohlen Himmelskugel ſchweben lich. 
Anarimenes, fein Schüler und Nadyfolger, dachte fih die Erde 'wie 
eine runde Zifchplatte, - bie vermöge ihrer Breite bie untere bide 
Luft der hohlen Hfmmeldfugel zufammendräde und fo Yon berfelben 
agen werde. Heraklit glaubte, daß das Waſſer von einer foldhen- 
achen Scheibe nothwenbig abfließen mäffe; da dies aber bei der Erde 
nicht geſchehe, fo mäffe fie in ber Mitte tief und ausgehöhlt fein, 
baber ex fie mit einem hohlen Kahne vergleiht. Anaragoras, ein 
Schüler des Anarimenes, vertheibigte die flache Geſtalt der Erbe ge: 
gen die zu feiner Beit bereits behauptete Kugelgeftatt berfelben, und 
ediente fi befonders bes Grundes, weil die Sonnen: und Monds 
ſtrahlen uns mit dem erſten hervorbrehenden Schimmer gerade in 


bie — fielen, zumal wenn man-am Meeresufer ſtehe. Nach Fa⸗ 


vorins Angabe ſoll Pythagoras zuerſt die Kugelgeſtalt der Erde be⸗ 
uptet haben, womit auch bie Erzaͤhlung bed Diogenes Laertius 
bereinftimmt, welcher ſagt: Alerander der Grammatiter habe in feis 


Ben Pythagoriſchen Denkwuͤrdigkeiten verfihert, daß - Puthagorge 


fhon eine ringsumher bewohnte Erdkugel, in der Mitte der Him⸗ 
melöfphäre, angenommen habe. Archelaus, ein Schüler des Anaxa⸗ 
goras, glaubte, bie Erbe fei in der Mitte tief, um das Mittelmeer 
iu faffen, welches von einem breiten, erhabenen Rande, der bie bes 
wohnte Erbe ausmache, eingefchloffen würbe, welcher dann wieder 


+ 


mit Meer umgeben fei. &Xenophanes von Colophon, ein Beitgenoffe: - 


des Sokrates, glaubte, baß ber Himmel nur eine über unferm. 


. . Haapte gewölbte Halbkugel fei, bie rundherum an die Erbe grenze; 


bie Erde aber fälle deswegen nicht, weil fi ihre Wurzeln ind Un= 
endliche erſtreckten. Sokrates war ungewiß, ob die Erbe platt oder 
und fei, und wünfdht Daher (beim Plato im Phaͤdon), daß ihm fein 
Kehrer Anaragoras darüber Auffchluh gebe, Nah ber Behauptung 
des Theophraft und Diogenes Laertius war Parmenibes von Elea der 


erſte, weicher die Kugelgoftalt der Erbe behauptete. Man glaubt, 
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daß die Kruͤmme, bie man an ber Meerebene bemerkte, zuerſt darauf 
‚ geleitet habe. Empebolles, ben man für einen Schüler bed Anaras 
oras, Pythagoras .und Parmenides hält, Lehrte, daß bie“ Erde 
—* on als Kugel betrachtet) durch ben ſchnellen Kreistauf 
des Himmel ruhe, fo wie ein fchnell umgefchwungener Becher das 
Waſſer nicht verjchütte. Leucipp dachte ſich die Erde wie eine Walze 
ober platte Scheibe, welder Meinung bie Kirhenväter meiftens bei⸗ 
«getreten find; fein Schüler Demofeit Han gab ihr bie Sigus 
eines Kahns ober Schiffes, welches auch die Meinımg der Chalbüer 
gewefen fein fol. Piato dachte fich biefelbe als einen Würfel. Die 
erſte hiſtoriſch gewiffe Kömeflung der Erde ift die vom Eratoſthenes 
in Alerandrien 400 Jahre vor Chriſti Geburt unternommene. Poſi⸗ 
bonius maß ben Umkreis ber Erbe nad) der Polhoͤhe von Rhodus und 
Alexandrien. Ariftoteles bewies fchon Die Kugelgeftalt der. Erbe theils 
daraus, baß fie in der Mitte bes Himmels ſchwebe, und alle ihre 
. heile durch ihre Schwere nach dem Mittelpuncte hinſtrebten „Itheils 
aus dem runden Schatten, den ſie in den Mond werfe, theils dar⸗ 
aus, daß man gegen Mittag einen andern Horizont faͤnde, als 
gen Mitternacht. Cleanthes, um bie 134. Olympiade, dachte 
die Erde als eine Kugel. Im zweiten Jahrhundert nach Chr. Geb. 
bewies Ptolemaͤus die ſphaͤriſche Geſtalt der Erde wieder. Der 
Alexandriner Kosmas, ber 570 nach Chr. Geburt lebte, und bie 


Welt aus ber Bibel und eigener Erfahrung befchrieb, behauptete, bie ' 


Erde fei ein laͤngliches Wieredd von Morgen nad Abend, umringt 
vom Drean, den wieder ein vierediger Rand umſchließe, und rube 
durch Gottes Allmacht auf ihrer eigenen Veſte. Aus bem Angeführ. 
ten erhellt, daß Parmentbes von Glea, Ariftoteles und Ptolemäus 
zwar die Kugelgeftalt ber Erde lehrten, ihre nähere Beſchaffenheit 
jedoch nicht kannten. Diefe Entbedung war fpäteren Zeiten aufbehals 
ten und wurbe hauptſaͤchlich bucch die Grabmeffungen an verſchiede⸗ 
nen Orten des Erbbodens außer Zweifel geſegt. Um das Jahr 827 
nad Chr. Geb. ließ der Kalif Al: Mamun b viele nad Bagdab 
berufene Mathematiler zwei Grade bes Mittagskreiſes in der Ebene 
Singar längs. der Küfte des arabifhen Meerbufens ausmeffen, unb 
man fand ihre Größe 56 bis 563/& arabifche Meilen, ift aber über die 


Länge biefes Maßes jept im Ungewiffen. Im 3. 1525 wnternahm.. 


Zernel, ein franzöfifer Arzt, eine Meffung, bie aber auf hoͤchſt 
unſichern Gründen beruht. Später gaben Eiavius, Kepler, Gafati 


n. %. neue, aber faͤmmtlich ungulänglihe Methoden an, bie Größe - 


der Erde zu beflimmen, Den einzig richtigen Weg, welcher in ber 
Ausmeffung eines an ber Mittagslinie binlaufenden Stuͤcks ber Erbs- 
oberflaͤche durch eine Dreieckverbindung befteht, befchrieb zuerſt ber Hols 
laͤnder Willebrorb Snellius im 3. 1615. Seine Linie ging von Alk; 
mar nach Leiden und Bergen :0p: 300m. Norwoods Meffung zwi⸗ 
fhen London und York im 3. 1635 kam ber Wahrheit fehr nahe, 
und fand die Länge bes Grades 57,300 Zoifen, dagegen Riccioli und 
Grimaldi fie auf 61,478 Zoifen beftimmten. Pierre Picard, welder 
ben von Gnellius betretenen Weg zuerft mit beffern Werkzeugen bes 
trat, unternahm im 3. 1669, von ber parifer Afabemie dazu beaufs 
tragt, eine Grabmeflung in Frankreich zwifchen Malvoifine und 
Amiens, bediente fih dabei zum erflenmale ber Inſtrumente mit 
—— oder teleſcopiſchen Dioptern, und beſtimmte den Grad in 
pieſer Gegend auf 57,060 Toiſen, welcher Beſtimmung Maupertyis 
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nd einige Berichtigungen zuſezte. Da Snelliug und Picards Bes 
zehnungen nur 250 Zoifen verf&ieden waren, fo ſchloß ſchon Eifens 
fhmidt daraus, daß bie Erbe ein längliches Späroid, d. b. um bie 
Pole eingebrädt und um den Aequator erhaben fei. Doc konnte 
wegen ter Nähe, in welcher diefe beiden Grabe liegen, ‚ein ficheres 
Hefultat gezogen werben. Richer, welder von der parifer Akademie 
im J. 1671 abgeſchickt wurbe, auf ber bei Suͤdamerika, nur fünf 
Grab nördlih vom Aequator, gelegenen Infel Sayenne eine Meffung 
vorzunekmen, fand, daß feine aus Paris mitgebradhte Pendeluhr 
taͤglich um zwei Minuten zu langfam sing, o daß er gendthigt 
war, das Pendel um 11/4 Linie zu verkürzen, wenn es in ber 
Stunde 3600 Schwingungen machen follte. Daraus fchlofen Huy⸗ 
gend und Newton, daß der Durchmelfer bes Aequators länger fein 
müffe, als der Durhmeller der Erdaxe, und zwar auf folgende 
Weife. Die Rotation der Erde um ihre Are verurfaht eine 
Schwungkraft, welde ber Schwerkraft entgegengefegt ift und einen 
Sheil derfelben aufhebt. Die Pendelfchwingungen find aber eine 
Wirkung der Echwere, uud ihre Zahl muß demnach abnehmen, 
wenyn tie Schwungfraft zunimmt. Letztere ift offenbar unter dem 
Aequator am größten, unter ben Polen aber S O, und müßte 
nad legteren bin, wenn die Erde eine regelmäßige Kugelges 
kalt Hätte, auch regelmäßig abnehmen. Beobachtete Unregels 
mäßigkeiten in «ber davon abhängigen Zahl der Pendelfhwingungen 
ließen alfo auf Unregelmäßigkeiten in der SKugelgeftalt der Erbe 
fliegen und zndlid fogar das Verhaͤltniß bes Aequatorials und Pos 
. lardurchmeffets beredhnen. Auf dieſe Weife Fam man auf die Wahr . 
heit, daß bie Erde beim Aequator hoch, aber bei ben Polen platt 
und eingebrüdt fein müffe.e Im 3. 1683 maß Joh. Dom. Gafı 
fini den mittlern Theil des Meridians von Paris bis unterhalb 
Bourges, und fehte in ben Jahren 1700 und 1701 bdiefe Arbeit 
mit ‚feinem Sohne Jacob Gaffini fort. Lesterer maß im 3. 1718 
nebft Maraldi und de la Hire den nörblihen Theil bes Meri⸗ 
dians von Montdidier bis Duͤnkirchen. Weil nun bier der noͤrd⸗ 
lihe Grad kleiner ald der füdliche angegeben wurde, fo. beftritten 
die franzöfifhen Akabemiften Newtons Muthmaßung, erklärten 
bie Erde für ein längliches Sphäroid, unb zogen bie Erfahrung 
and Meffung ber unerwiefenen Hypotheſe vor. Hieraus entſtand 
ein Streit, der nur dureh bie Ausmeflung zweier Außerften Grade, 
die fo nahe als möglih, ber eine am Pole, ber andere am 
Aequator lagen, entfchieben werben konnte. In biefer Abiicht bes 
ſchloß der franzöfiide Hof im 3. 1735 eine ber glänzenbften 
Unternehmungen. Gs wurden zu Abmellung zweier fo nahe als 
“ möglich am Pol und Aequator gelegenen Grabe Bouguer, be la Con⸗ 
damine, Godin, Juſſieu und Eouplet nah Quito im naoͤrdlichen 
Sheile von Peru, Maupertuis, Glairuut, Camus, le Monnier 
und der Abbe Duthier nad Lappland gefenbet, Da der in Lapps 
land gemeffene Grad um ein beträchtliches größer ausfiel, als alle 
in Frantreig gemefjenen, ‘fo entfhied fi Waupertuis ohne Bes 
benfen für die Newtonifhe Muthmaßung, unb bdiefe wurde außer 
Zweifel gefegt, als die nach Peru gefchirften Gelehrten bas Mes 
fultat ihrer mühfamen Arbeiten befannt machten, wermöge welder 
der von ihnen gemefjene Grad 56,753 Zoifen betrug, mithin klei⸗ 
ner war, als die in Frankreich gemeffenen Grabe, Spätere Mefs 
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fungen haben auf gleiche Refultate geführt. Man kann bie Abplate 
fung‘ ber Gebe envo auf 2/204 feftiegen. Auch hat man gefunden, 
ww die Applastung um deu WSüdpol ſtarker ausfällt ald um ben- 
Rorbpol. (®. Abplattung Yer Ger) 

Geftändniß, im Ginilprozeffe Erklaͤrung eines Prozehtheils, 
wodurd er die Baprheit einer eignen Thatyandlung, die feine Rechte 
And Berbindligteiten betrifft, einrdäumb; im Griminaiprogefe Eins 
räumung bes. angefauldigten ‚Verbrechens. Gerichtliches Gpftändniß 
dm Givilprowß/beweift vou, ein aufergerichtlihes nur halb und läßt 
ben Gegendeweis zu. Im Griminalprozeß muß bas Gefländrif, wenn 
a8 entſcheiden fol, gerichtlich und daneben ber Ihatbeftand des Ver— 
bregend bewiefen fein; auf bloßes Geſtaͤndniß kann fein Verbrecher 
mit der gefeglichen Gtrafe belegt werden. 

Sehtcularion! f. Geberde. 

Geftirn, f. Sterne und Sternbilber. 

Gefundbrunnen, heißen diejenigen Quellen, deren Maffer 
galıe mannichfaltigen mineratifhen Weftandtheifen ‘einen großen Ans 

jeil von Bufts ober Kohlenfäuse in ihrer Mıfhung enthalten, Die 

erſchledenheit ber Wirkfamkeit der Gefundbrunnen wird vorzüglich. 
jedingt: 4. dura) die Werfgiebenbeit ihrer Mifdung,- denn «8 gib 
Birterwaffer, ‚sıfenhaltigeb, kohlenſauxes, Lauzenfalziges, muriatis . 

es, fchiwerelfatiges. feifenartiges; 2. durch. die Werſchiedenheit 
der Temperatur ber Mıffer ; es gibt warme und alte; 3. durd bie 
Berfchiedenheit der Anwendung, indem fie äußerlich ale Bäder oder 
innerlich als Getränke angewendet werben. (8. den Agt. Bäder und 
Brunnen und Bade: Reifen.) 

Geſundheit, das ungeftörte und richtige Vonftattengehen aller 
= individuellen Leben eines organifhen Weiens gehörigen Verrich⸗ 








ingen. Jedes orgänifhe Individuum iſt beftimmt, feinen eigens 
ümljhen Kreis bed debens zu durchlaufen, während deſſelben fich 
fetöft zu erhalten, und feine Gattung fortzupflanzen. u diefen 
Boden waren verſchiebene einzelne Vertheilungen feines Drganiss 
mus nothwendig, welde rar für ſich ein geſchloſſenes Ganzes ause 
Maden, doch aud) wieder in ber genaueften Berbindung mit dem übris 
gen allgemeinen Organismus fiehen und Soſteme · Organe ober Theil: 
Arne genannt werden. An diefe einzelnen Drgane und Syſteme find 
heftimmte Berrichtungen oder Functionen gebunden, bie jenen Zwecken 
77 Ze höher bie Stufe des Lebens ift, auf welder ein Ors 
Wefen fteht, defto vollfommener muß aud) feine Organifas 

benn eben diefe if bie fihtbare Offenbarung bes Bebens. 

ıze_fteht auf einer nur niedrigen Stufe Ibeffelben, ihre Or⸗ 

“it daher einfacher. Auf einer höhern Stufe fleht bas 

hat Bewegung und Gefühl, unb da die Idee des ebene 

mmer in höherer Gieigezung offenbart, fogar fon einen 

— des Pſychiſchen; folglich bedarf es and fchon einer] zuſam⸗ 
jengefehteren Organifation. Auf ber hödften Stufe bes Lebend ſteht 
Menfch, er vet nicht nur das Beben der Pflanze unb bes Ihiers, 
andern er ſteht guch auf einer noch höfern, ja auf ber hörhften Stu: 
des Eehens, indem er bie vernünftige @eele beligt. Der Men 

t weder Pflanze noch Thier, fondern er if Geiſt, ber cines Köre 
#8 beharf, einer ziwedmäßigen Organifation, um auf ber Erde die 
om. ‚hufgmmenb Ibee het Bebens in ihrer herclichften Offenbarung 
yrhanführen. Die Oxganifation des Menfcen it bemmad) De jüs 
fammengefehtefte; die Zunctionen des Imenfchlihen Organismus [2 
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die mannichfaltigſten, die Beziehungen und Wechſelwirkungen, in de 

zen er mit ber Außenwelt, d. h. mit der gefammten Natur uhd mit 

feınes &leihen, ſteht, die-vielfältigften. (S. den Art. Phyſiologie.) 

Gehen alle biefe Berrichtungen , jede nach ber ihr zulommenben Zeit _ 

und Norm, leicht und ungehindert von Statten, find alle dazu bies \ 
sende Organe in ihrer Form und Kraft. unverlest: fo heißt ber 
| Menſch gefund. Wan kann die Geſundheit in abfolute und relative 
eintheilen. Abfolute Gefundheit muB dem gegebenen Begriffe 

burhaus .in allen Stüden entfprehen. Das Ganze des Körpers 

darf auch in feinen kleinſten Theilen nicht, verlegt, keine einzige feiner 

Verrihtungen darf in ihrer gehdrigen Norm geitörc fen, Diefe abs .. 
‚  folute Geiumdheit ift bei den Menſchen felten. In fo fern jedoch Eleina | 
Berlotzungen einzelner Organe, unbedeutende ober kurz dauernde Stoͤ⸗ 

rungen mancher, zur Unterhaltung bes Lebens nicht unmittelbar gehoͤ⸗ 

rigen Berrichtungen vorfallen, wodurd bie Selbfterhaltung bed Or⸗ 

ganismus nıcht gefährbet wird, fchreist man dem Menfcdıen eine res 
ı lative Gefundheit zu. Manche' Verlegung eines Organs oder ” 
Sthorung einer Function kann zwar im Anfang unbedeutend fein, aber 

in der Folge doch dur Hbeln Einfluß auf das Ganze gefährlidh wers 
den, und in Krankheit übergehen. Die Grenzen zwiſchen abfoluter 
und relativer Geſundheit find daher fehr fchwer zu beftimmen, und es v 
bleibt zu unferm Gluͤck immer eine geibiſſe Breite der Linien zwifchen 
den beiden erften und wieber zwiſchen relativer Gefundheif'und dem 
Anfang ber Krankheit. Da bei der Unbezteosbeit: der DOrganifation 
und ber Ungeftörtheit dee Verrichtungen dad Gemeinnefühl des Men: 
fhen gleich eihem ungotrübten Spiegel erſcheint, ſo kann bie Abwe⸗ 
fenheit alles unangenshmen Gefühle bei vollem Gebrauche feiner ' 
Kräfte und feines Bewußtfeins, für das hauptfählichfte innere Zei⸗ 
chen der Geſurdheit des Menfchen gelten. Das Außere Zeichen bers 
felben iſt die unverlegte Form der Organe und ber ungeftörte Yang 
aller bemerkbaren Berrichtungen bed Körpers, nad ihrer gehörigen 
Veriode, Quantität und Qualität. Das Bild eines ganz gefunden 
Menfhen kann man, wegen der Mannichfaltigfeit ber äußern Formen, 
der verfchiedenen Gonftitutionen, bed Geſchlechts, Eebensalters u. ſ. 
w. nur mit allgemeinen Grundzägen anbeuten. Ein geſunder Menſch 
beſigt die feinem Alter und Geſchiecht angemeſſene regelmäßige Form, u 
der Körper ift ohne auffallende Fehler gebaut, Tein heil defielben 
iſt gegen das Geſetz der‘ Drganifation bes Lebensalters üderwirgenb 
an Maffe oder Kraft, fo daß es bie Verrichtung eines andern ftörte, 
feinem aber fehle e8 auch an ber ihm normal zukommenden Mafle 
und Kraftäuferungs; ber Körper if weder zu fett, noch zu hager, die 
Farbe des. Geſichto ift weber zu roch, noch blaß oder gelblich, ſondern 
‘ein zart gemiſchtes fleifchfarbenes Roth, mit etwas hoͤhern, dor nicht 
u had gefärbten Wangen und Lippen. (In Rüdfiht der Haut⸗ 
farbe kommt jedoch bekanntlich viel auf Glima und Erdſtrich an, wo 
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ber Menfch wohnt. Dier ift nur von dem Europäer, und zwar mehr -. 

en er als ae Dede). Die Augen Ib beif und Ice 

aft. Der gefunde .Dien ıt guten Appetit zum en und in der X 
Begel nur mäßigen Duft, fühlt nad bem Effen kein Drüden in ber 
Gegend bes Magens, keine Berdrofienheit, Keine Hige, verbaut Aut,“ 
hat eine Leichte, und _in des Regel unmerkliche, nur bei hinlänglichen 
‚Beranfaffungen als Schweiß bemerkbare Hautausdünflung, einen 
gleichmaͤßigen, nicht zu fchnellen Pulsſchlag, einen leichten gehörig 
Hefe ab zuhigen Athem, der bei körperlicher Bewegung zwar eis 
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was beſchleunigter und häufig iſt, aber doch immer tief genug, bis: 


zu dem erquickenden Gefühl einer völlig genuͤgenden Infpiration ges 
zogen werden Eann; auch kann er bie Bruſt hinlänglich ansbehnen, 
und ben Athem eine geraume Zeit anhalten , ohne Beſchwerde. Er 


bewegt fich leicht und wird nicht zu ſchnell müde von körperlicher Ans | 


firengung ; ex fchläft ruhig, und fühlt nad dem Erwachen ſich erquickt 
und neu geftärkt. Er hat ben völligen und ungeflörten Gebrauch 
feinge Sinne, denkt leicht nnd richtig, und befigt ein beiteres unb 
ruhiges Gemüt. Die Gefundheit des Menfchen fcheint von ben mei⸗ 
ften Gefahren bedroht zu fein, da feine Organifation die zartefte und 
zufammengefeätefte, den meiften Verlegungen und Störungen ausge⸗ 
fegt ift; da er, vermöge feiner vielfältigen Berübrnngepuncke, welde 
er mit ber ihn umgebenden Außenwelt hat, aud den nadıtheiligen 
Einwirkungen berfelben blos geftellt iſt; da felbft durch das geiftige 
Leben wieber vielfältige Berübrungspuncte mit feines Gleichen ent⸗ 
fen, und er mit ber nachfdeiligen und oft zerflörenden Einwirkung 

r Leidenfchaften und Begierden bebroht wird, da ferner feine Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht blos koͤrperlich, fondern auch geiftig ift, feine Gultur ihn 
für wibrige Angriffe der Wittırung u. f. w. viel empfindlicher macht, 
und endlich überhaupt burch diefes alles feine Sonfumtion um vieles 
fhneller vor fich geht, ala bei den Thieren. Allein in ber Natur des 
Menſchen felbft liegen auch wieder mehrere Schutz⸗ und Hülfsmittel, 
welche ihm in der Behauptung feiner Geſundheit zu Statten kommen. 
Seine koͤrperliche Organifation und Structur ift zugleich zarter und 
weicher, nachgiebiger; die Mannichfaltigkeit derfelben and ber Bes 
rührungspuncte mit ber Außenwelt bietet auch ben heilfamen Einwirs 
tungen mehr Seiten dar, welde den nachtheiligen ba6 Gleihgewicht 
fegen. Der Organismus kann niemals von allen Geiteh ;ugleih ans 
gegriffen werben, fondern ba feine Theilganzen oder Organe mit eins 
ander im Segenfage flehen, mittelft deffen fie fich unter einander das 
Gleichgewicht halten, fo ift basjenige, was bie eine Function herab⸗ 
fest, für bie andere ein Grregungsmittel, wodurch folglich beide eine 
Beit lang im Gleichgewicht gegen einander bleiben, bis, nach dem im 
Organismus herrfchenden Geſetze ber Gewöhnung, der nadtheilige 
Eindruck durch Gewohnheit gefhwäht wird, ober die Einwirkung 
von außen nachlaͤßt, und demnad die Kunctionen beiberfeits auf ih⸗ 
ren Normalgrab zuruͤckkehren. &o fehen wir 5. B. bei der ſchlimm⸗ 
Ben und fohnell veränderten Witterung dennoch viele Menfchen ihre 

efundhrit behaupten, denn diejenige Einwirkung ber Atmofphärg, 
weiche vielleicht die Ausbünftung ber Haut vermindert, vermehrt bie 
Abſonderung des Urins u. f. w. Endlich macht ihn das neihige Telbft 
pieler angenehmen erregenden Ginwirüngen faͤhigz Vernunft unb 

Verſtand lehren ihn, feine Leidenfchaften und Begierden mäßigen, 
Sußere wibrige Eindrüde abwenden, ober unfhädlih maden, und 


überhaupt gegen viele Feinde feiner Gefundheit fi Ihügen. Wenn. 


beffen ungeachtet die Erfahrung lehrt, daß die Geſundheit der meiften, 
wenigftens der im @ulturzuftande lebenden Menfchen fo oft geftärt 
wird, und fo menige derfelben das ihnen von ber. Ratur beftimmte 
Lebenszeit erreichen, fo ift dies eine natürliche Kolge von der Vernach⸗ 


laͤffigung oder Bereitelung ber erwähnten Schugmittel ihrer Sefunde 


heit, und ber oft fogar noch erhöhten Einwirkung jener Veranlaſſun⸗ 
gen zu Störungen berfelden. Beide Fälle werden buch falle Cul⸗ 
tur, durch Luxus, Sucht nad Vergnügungen, Mangel an Gerrfchaft 


der Vernunft, oft auch durch bie eiſerne Rothwendigkeit u ſ. w. Hege 
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beig ahrt. Ge mehr die Menſchen bie ihrer Geſundheit drohenden 


Gefahren einfahen, beflo mehr ſuchten fie neue. Schugmittel ausfüns, 
dig zw maden. ' Brühzeitig ſchon entſtand hieraus die Geſund⸗ 
heitserhaltungstunde, welde manderlei Schidtfale gehabt, 
und fich jedesmal nach ber herrfchenden Mobe in. ber Mebdicin gebils 
bet bat. Manche glaubten, die Kunft, bie Gefundheit zu erhalten, 
beftehe im Gebrauch von Lebenseliriven oder von gewiffen Vraͤſervativ⸗ 
mitteln, 3. B. Aberlaffen, Brechen, Laxiren u. dgl. m.; Andere wolls 
ten burch Abhärtungen bes Körpers, Andere durch Mein und Andere 


Reizmittel, Andere wieder durch andere Mittel diefen Endzweck er⸗ 


reihen. Während beffen verfäumte man bie in der Nähe, db. b. in 
der menſthlichen Ratur felbft liegenden Hülfsmittel, bie Gefundheit 
. zu erhalten, Erſt in ber neuern Zeit find ‚mehrere gelungene Vers 

ſuche, diefe Kunft anf naturgemäße Principien' zurüdzuführen, ges 
madıt worden, unter denen das vortrefflihe Hufelandſche Wert (die 
Kunft, das menfhlihe Leben zu verlängern) ſich vorzügs 
lich dur Richtigkeit feiner Principien, leicht faßlichen und unwider⸗ 
ftehlich anzichenden Vortrag, und durch zwedmäßiges Hervorheben 
‚ bed wohlthätigen Einfluffes ber Moralität auf die Schaltung der 
Beſundheit auszeichnet. Die einzig wahre Art, die Gefundheit uns 
verfehrt zu erhalten, beftsht in einer vernünftigen, nach jenen Eigens 
thuͤmlichkeiten ber menſchlichen Natur eingerichteten Lebensweife, und 
. Tann fügli auf folgende Puncte concentrirt werben: die Lebensthaͤ⸗ 
tigleit auf bem ®rade zu erhalten, daß die Verzehrung der organis 
Then Maſſe und der Kräfte nicht Äbermäßig_beförbert werde; ben 
Wiebererfag des Verlornen zu befoͤrdern; die Organifation in gehöri« 
gem Stand zu erhalten, bie zum Wiebererfag gehörigen Stofe von 
außen aufzunehmen, zu verarbeiten, fi) anzueignen, alle Bunctionen 
drig und zur gehörigen Zeit zu verrichten, den Außern ſchaͤdlichen 
wirfungen zu widerftehen. Aller, was hierzu foͤrderlich ift, ges 
bört zu den Freunden der Gefundheit, z. B. Orbnung in der Arbeit, 


Maͤßigkeit in allen finnlihen Genüffen, binlängliher, doch nicht zu 


viel Sauf und zwar. zu ben gehörigen Stunden, gefunde Nahrung 
und reine Luft, Beherrfchung der Leidenfchaften und eine ruhig beitere 
Bemuͤthsſtimmung, Uebung ber koͤrperlichen Kräfte und Abhärtung 
bes Körpers gegen wibrige Einbrüde der Witterung u. f. w. Alles, 
was das Gegentheil hievon herodrbringen kann, ift Keind ber Ges 
funbheit und ſtrebt dahin, in fürzerer ober längerer Beit,. heimlich 
ober offenbar, fie zu ſtoͤren. - DM. 
° Getränke find diejenigen Stoffe, bie der Menſch in flüffiger 
Fe in feinen Körper aufnimmt, unb bie dazu bienen fpllen, kinen 
chicklichen Erfag ber bem Körper immer verloren gehenden Feuch⸗ 
feiten zu gewähren, ober durch einen leichten Reiz die Thätigleiten 


bed Körpers zu erhöhen; mehrere Getränke enthalten auch nährende . 


Stoffe in fih. Das vorzäglichfte, der Natur angemeſſenſte Getränk 
iſt Waſſer; außerdem wirb der größte scheil des Getränke aus Pflans 
senfoeiten und zwar meiftentheild aus denen, welche die hoͤchſte Aus: 
ilbung dee Pflanzen zeigen, aus Samen nämlid ober aus ihren 
Umgebungen, gezogen. Diefe Art des Getränts enthält entweder ala 
vorzäglihen Anfheil Weingeift, der in bee wenigen Gaͤhrung entfteht, 
wie der Wein, ber Branntwein, das Bier, das aber mehr oder weni; 
ger gährenden Stoff in fich enthäft, oder aromatifche Beſtandtheile, 
wie der Caffee, der Thee. Auch das Thierreich gewaͤhrt uns ein 


Setraͤnk, die Den. Die fluͤſſigen Arzneien unterſcheiden ſich dadurch 


. genannt werben. Das Wort Korn ober bas gleichbebeutende in ans. 
"bern Sprachen wird oft ziwar prövinciell bee Art Getreide, melde 
"bie allgemeine NRabrung daſelbſt ausmacht, ausſchließlich beigelegt, 
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von den Getraͤnken, baf fie ſtaͤrker anfden menſchlichen Koͤrper ein⸗ 
wirken, ale die Getraͤnke, fo lange der Menſch dieſe ben diatetiſchen 


u Vorfchriften gemäß zu ſich nimmt⸗ . 


Getreide (Delonomie) werben im engern Sinne bes Worts 
alle diejenigen balmtragenden Grasarten genannt, weldhe bie Men⸗ 
fhen wegen ihrer größern, meblreihern, zur Speiſe bienlichen uns 


. nabrhaften Samenkoͤrner anbauen; im weitläuftigern Ginne aber 


die fämmtlichen Gräfer und Pflanze, welche hauptfaͤchlich wegen ihs 
zer nahrhaften Körner angebauet werden. Da aber .bie erſtern vine 
andgezeichnete Natur haben, worin fie unter einander mehr, als mit 
den übrigen übereinftimmen‘, fo kommt aud ihnen nur eigentlih bie 


- Benennung Getreide zu, unb alle die letztern Kornfruͤchte follten, 


beonomifch betrachtet, der Deutlihkeit wegen Korn,odber Köener 


3. 8. in Deutfhland. dem Roggen, in Frankreich dem Weizen, in 


yz 


Franken dem Spelz, in Nordamerika dem Mais; aber es iſt unrichtig 
und gibt zu Mißverflänbniffen im Allgemeinen —88 Daß die ver⸗ 
ſchiedenen Getreidearten krgendwo auf dem Gröboben wilb wachſen, 


iſt zwar gewiß, z. B. ber Hafer und bie Gerſte in Deutſchland ıc.,. 


aber fie haben, wie unfere Hausthiere, in ihrem wilben Zuſtande nicht 
die Vollkommenheit unferer angebauten. Gie fcheinen alle urfprüngs 
ti) und in den waͤrmeren Slimaten in Afien, Afrika und Amerika eins 


jöhrig zu fein, und es find nur einige‘ buch ben Anbau an Durch⸗ 


wintertung gewöhnt, weil die Sommerzeit bei uns zur Reifung nit 
zureichte. Mit den meiften Gräfern haben fie bie Beftaubung und 
Beflodung aus ihren untern Wurzellnoten gemein, indem fle baraus 
nene Sproffen und Dalme treiben. Ihre faferigen Wurzeln verbreis 
ten fie grdßtentbeild in der Dberflähe bes Bodens und verſchließen 
biefe aleihfam durch das dichte Gewebe berfelben, inbeffen ber weni⸗ 

ere Theil auch beträchtlich in die Tiefe geht, wenn er Loderheit und 

ahrungsſtaff daſelbſt findet. Alle Getreibearten haben gleichartige 


naͤhrende Beſtandtheile, die aber in ihrer Menge und gewiffermaßen 


auch in. ihrer Verbindung bei den verfchiebenen Arten verfchieden find. 
Diefe Bellandfbeile befteben in a) Kleber ober Gluten, welder 
das eräftigfte en für den thierifhen Körper ausmacht. 
b) Staͤrkemehl, das zwar bem Kleber nadfteht, aber doch noch 
ke naͤhrend iſt, unb die Verbaulichleit des Klebers zu befärbern 
cheint. c) Eine Tepe [&Toimige Materie, in geringer Menge, 
aber fie kommt dem Stärtemehl an Nahrungskraft bei, und macht das 
Getreide zur wein: und efligartigen Gährung fädiger. d) Die Hül: 
fen, welche aus Faferfloff beftehen und etwas verdauliche aromatifche 


Materie enthalten. co) Die Feuchtigkeit, welche aud in bem ' 


trockenſten Getraide vorhanden if, vermehrt zwar das Gewicht der 
Maffe, aber vermindert doch das fperifiihe Gewicht, gibt Feine Nah⸗ 
rung, befürbert bei bem aufbewahrten Getreide das Berberben, wenn 


es nicht moͤglichſt trocken gehalten wird, und bient blos, nach ber 


@infaat tie erfte Entwidelung des Keime pu reisen. Altes, gut aufs 

bewahrt geweſenes Getreide iſt für den 

ald das niue ober frifhe. - 
Getreidbedanbel, f. Karnhanbel, 
Getreidbemagazine, f. Kornmagazine 


ı  Getrsidemoangel, f. Aornmangel. 


ufer und zur Saat beſſer 
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. Geufen | Gewand 


bündeten Edelleuten und ‚überhaupt allen Mifvergnügten in den Ries 


: berlanden beigelegt. Im Jahr 1564 nämlich ſendete Philipp neun 
‚Inquifitoren zur Vollſtreckung der tridentinifhen Decrete in die Kiez | 
deriande,, und brachte babuch Catholiken und Proteftanten in bie 


furchtbarſte Bewegung. Der Adel fhritt zur Abfaffung bes foge: 
nannten Compromiſſes, worin er —8 er werde ſich vor die han 
Inquiſitoren nicht ziehen laſſen. In einer feierlichen Proceffion übers 
reichte er die Acte der Generaiftatthalterin Dlargaretha, damit fie zu 
der Kunde des Hofes zu Madrid gelange: Statt auf diefen kraftvol⸗ 
Im Schritt zu achten, begegnete man den Bittenden blos mit Verach⸗ 
tung; fie hießen feit 1565 bei Ipeen, Gegnern Geuſen. Eben fo 
nannte die Verachtung dee Spanier. jene Ausgewanderten, bie ſich 
auf dad Meer geflüchtet, und Kaperfciffe gegen die Spanier ausge⸗ 
zhftet hatten, Waffergeufen. Beide rächten ben fhmähenden 


"Kamen auf glänzende Weife. Die Schmach, welche durch dieſe Bes 
nennung angebeutet werden follte, ift, obgleich abusive, in ben frans ' 


göfifhen Ausdruck (Gueux,-euse, Bettler! -in) übergegangen, 
und unterfcheibet fih.von feinen Synonpmen. Mendiant, (gemöhnlis 


ger Öffentlicher Bettler) und Caimand, (ein folder, der nicht oͤffent⸗ 


lid, fondern in den Käufern umhergehend, rin Almofen erbittet) durch 
bas befonders Niedrige und impflihe feines Zuftandes und ber 
Art, wie‘er fein Gewerbe treibt. ' 
Geviertfhein, ſ. Afpecte | “ 
Sewährleiftung ift die von dem Verkaͤufer einer Sache Äber: 
nommene Berbinblichkeit, den Käufer gegen alle rechtliche Anſpruͤche 
zu (hügen und ſchadlos zu halten. Bewährabmintfiration ift 
ein defonderer Berwaltungsvertrag, vermöge beflen der Verwalter eis 
nes Amtes oder Kammergütes die vorher in Anfchlag gebrachten jährk 
lich Einkünfte deſſelben gewiß liefern und das etwa fehlende aus 


Mittel ergänzen muß, bei höherer ung aber einen gevife 
| —— —*— für fih er —4 herer Rugung en gewiſ⸗ 


Gewand nennt man alle Bekleidung, Draperie, an Figuren 
welche bie ‚bildende Kunft darftels. Cs gehört zu ben ſchwerſten Auf⸗ 
gaben der Kunft, ein kunſtmaͤßig fhönes Gewand anzuordnen, und 
nur weitige Känftlee haben fie glücklich gelöft. Plaſtik und Mahleret 
haben indeß jede hier ein andere Beblrfniß, und fo muß fi audy 
der Styl eines ſchoͤnen Gewandes in beiden auf verfchiedene Weile 
ausbilden: In der Plaſtik find bie fogenannten naffen Gewän: 


- der, welche fi fo an die Formen des Körpers anſchließen, daB fie 


diefe und die Bewegung des nadenden durchſcheinen laſſen, bon gro⸗ 
dem Nugen. Diefen find die weiten, faltigen und fliegenden 
aͤnder entgegengeſegt. Die griechiſchen Künftier, von ber Schön: 

eit des Nackenden vorzüglid eingenommen, befleibeten ihre Figuren 
mei mit naffen Getvönbern. Bu ben Beitin, da bie Grieden und 
Römer von der urfptünglichen Einfalt abgewihen Waren, wurden 
dünne und. dabel faltenteihe Sewaͤnder bie belicbtelten. Die Falten 


an n Gewaͤndern find natuͤrlich eng u, klein; dei ber Akdern 


x 


Art zeigt fi, wie große Schönheiten 
Heidüng erreichen Thnme. Melde Art utn aber ein Kuͤnſtler auch 
wähle, fo muß Alles fd ahgeorbnet werden, toie Bedeutung und Ber 
ſchmack ed erfordern, Die Kalten duͤrfen Peine fpigigen, Licht» und 


- 8270‘ 


Geufen. Diefer Name wurde zu Philipps- IL. Zeiten, unter 
ber Statthalterſchaſt des biutbürfligen ‚Herzöge von Alba, den ver⸗ 


Vaftit durch reiche Ber 


t 
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Schattenwinkel machen, weil bie ſcharfen Durchſchnitte das Auge ber 
leidigen, den fleiſchigen Formen das Sanfte benehmen, und übel zu: 
fammenftimmente Theile bilden. Sind ſich die Kalten alle gleich, fo 
entfteht &teifheit. An hen ebelften Statuen und Basreliefä aus der 
fhönen Zeit bet Griechen fieht man’ beide Arten von Gewand auf 
mannichfaltige Weiſe zur boͤchſten Schönheit ausgebildet. Wie bie 
Mahler verfuhren, wiflen wir nicht gemau genug. Bei ben ältern 
Mahlern der neuern Zeit findet man ſchon feit Giotto eine gute unb 


% 


"richtige Grundlage dazu; aber erft Michel Angelo und Rafael haben 


es zu der Größe und Schönheit sausgebildet, bie ber Idealſtyi ber 


Mablerei erfordert. Beſonders hat es er Rafael die Grazie erhals 


ten, bie, ed gleihfam an dem Leben der Geflalt, an ber Anmuth ihrer 
Bewegungen Antheil nehmen läßt, und woburd es fähig wird, nicht 
nur die Schönheiten, bie ed verbüflet, zu erfegen, fondern auch durch 


‚eigenthümliche Schönheiten und Reize bie Luft der Betrachtung zu 


erhöhen. Der Wurf des Gewands muß in ber Anlage ſchon durch bie 
Idee des Künftlers beftimmt fein; aber bie Wahrheit und Schönheit 


“ der Brüde und Kalten laffen fih nur bem, burd) bie Abficht und ben 


Geſchmack des Künftlers geleiteten, Zufall abfehen. Deshalb muß 
der Künftler bei. ber Ausführung feine Gewänder burdaus ü 
Sliedermann werfen. Die neuefte franzöfifhe Schule bedient fich- 
gie eines ſehr Eoftfpieligen Apparate, nidyt nur lebensgroßer, ſehr 
ünftlic, gearbeiteter ‚Sliederpuppen mit Masten und Perüden, ſon⸗ 
bern auch koſtbarer Gewaͤnder aller Art in manderlei Stoffen, bie 
eine ganze Theatergarberobe ausmaden. Es wäre fchlimm, wenn es 
überall eines fo Eoftbaren Apparats bebürfte, der freilih, wo er da 
ift, gute Dienfte leiften mag. liegende Gewänder müflen ganz aus 
der Idee gemadt werden. Gelegenheiten, fe zu fludiren, findet ber: 
Künftler bei windigem Wetter; an flürmifhen Zagen kann er das 
Zliegen, Flattern und Bauſchen der Gewänder beobadten. Hat er 
nun aber den Wurf bes Gewandes ber Wahrheit ımb Schönheit ges 
mäß angeorbnet, fo bleibt ihm nod eine befondere Rüdfiht auf das 
Colorit übrig. Viele Kalten bringen ganz ſicher eine uhruhige Wir⸗ 
Zung- hervor, wenn der Künftler nicht, die Kegel von den Maffen 
beobadhtenb, in ben beleuchteten Parteien ber Gewänder alle kleineren 
Salten, mit wenig merklicher Abweichung don dem Mittelton ber 
£ocalfarbe, je und dunkler gleihfam nur anbeutet, fo daß die 
Ruhe dadurch nicht unterbrochen werden-tann. Durch Mannichfaltig⸗ 
keit ber Vertiefungen, Brühe und Widerſcheine werden bie dunkeln 
Maſſen belebt,’ und in ſolcher Hinficht gewaͤhren dergleichen bünne, 
Knenreihe Gewaͤnder unläugbare Vortheile. Manche ber vorzuͤglich⸗ 
neuern Meifter drapiren, um ungejtörte Lichtmaffen zu erhalten, 
mit flarken Zeugen , weil fie fih in Nahahmung berfeiben mehr an 
bie Wirklichkeit halten Eonnten, ohne Gefahr, jene Regel zu verlegen, 
allein in den Gchattenpartien war es bann nicht zu nermeiben, 
vor biefe wenig unterbrochene, todte, unerfreuliche Feſſen bil⸗ 


nl. 0 
Sewehr, ſ. Degen, Flinte und Waffen, 


Bewehrfabrid heißt eine Anſtalt, worin Gewehre aus Gifen 


auf die Weife verfertigt Werben, baß immer eine Claſſe ber Arbeiter 
ber andern in bie Hände arbeitet, das Eifen aber buch Hämmer, 
welche vom Waſſer getrieben werben, gefchmiebet „wird. In eiNis 
gen werben nur fehneibende und floßenbe, in andern. nur Feuerge⸗ 
wehre, in wenigen bribe Arten zugleich verfortigt. Die befannteflen 
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And die zu Suhl in ber Grafſchaft ‚Henneberg, zu’ Gohlingen in bes 


= 


Srafſchaft Mark, zu Maſtricht, zu Lütrih u. f., Außerdem bat faft 
jeder Lanbesherr, der eine beträdhtlihe Armee unterhält, feine eigne 
Bewehrfabril, 3. B. ber König von Preußen vor Spandan, wo nicht 
dein Klingen, Bajonette und Labeftöde, fondern quch Kürafje und 
Feuergewebhre verfertigt werben. Bei Berfertigung ber Klingen und 
Bajonette arbeiten die Klingenfhmiebe den Härtern, welde die ge⸗ 
ſchmiedeten Klingen bärten,. und biefe. ben Schleifern in die Hände, 
welche fie auf ber großen vom Waſſer getriebenen Schleifmühle fehleis 
fen und poliren. Zu ben Keuergewehren und Küraffen wird das Eis 
fen auf einem sigenen Hammerwerk unter dem Prellbammer zu Plats 
ten-gefhlagen, die Platten verwandelt ber Rohrſchmidt in Röhre, 
welche ſodann auf ber Bohrmuͤhle ausgebohrt und auf ber Schleife 
mähle polirt werben. Die Röhre zu Sommißgewehren erbält nun ber 
Rohrfeiler, ber fie mit der Sclichtfeile polirt, die Schwanzſchraube 
verfertigt, Haften und Richtkorn auffegt. Der Schloßmacher bear⸗ 
beitet dic Theile des Schloſſes bis zum en nnd Poliren, der 
Meffing: und Zeugfeiler verfertigt den Beſchlag, ber Schaͤfter den 
Schaft, der Stecher gravirt den Kamen bes Landesherrn auf 'den 
Lauf, und ber Equipeur fegt alle biefe Theile zufammen. Die Küraffe 
werden unter dem Prellhammer ſchon aus dem Groben gearbeitet, 
hierauf dem Kuͤraßſchmid übergeben, ber fie weiter ausbildet, worauf 
Schleifer und Polirer die lehte Hanb baran legt. 
Gewerbe Heißt a) jedes in ber Abfiht, baburd Unterhalt zu 
gewinnen, betriebene Gefhäft. Alle Gewerbe Laffen ſich baher fehr 
natuͤrlich unter folgende Abtheilungen bringen: 1. Landwirth⸗ 
Thaft. Pflanzenbau, Viehzucht, Jagd und Fifcherei. 2. Berges 
bau. Gewinnung und Berarbeitung der Mineralien. 3. Hands 
werte 4 Handlung 5. Künfte alle Art. 6. Wiffen 
fhaft aller Art. 7. Privatbedienungen. Gefinde, Knechte 
und Mägde. S. Deffentlihe Bebienungen. Minifter, Heer⸗ 


führer, "Richter, Lehrer u. f. w. b) Bezeichnet man dadurch oft, im 


eigern Sinn, nur bie Eine Art von Gewerbe, nämlih die Hands 

werte, und ſpricht alddann von Gewerbreht und Bewerb 

—* ie welches lehtere Wort aber nur einen grammatifchen 
an hat, 

SGewerbftener, Induſtrieſterer, Arbeitsfteuer, ift 
die Abgabe, welche vom Arbeitslohne entrichtet wird; unter Arbeits 
lohn aber iſt nicht bios das Einkommen zu verftehen, was die Bes 
treibung der eigentlidden Gewerbe verfchafft, fondern auch basjenige, 
was auf irgend eine andere Weife durch Anwendung geiftiger oder 
törperlicher Productivkraft erworben wird, alfo auch die Befolbung 
der Staatsbeamten, ber Verdienſt ber Aerzte, Sachwalter 20. Nur ' 
berienige Theil des Arbeitslohne, welcher den zum nothwendigen Be⸗ 
darf des Arbeiter erforderlichen Betrag übgrfteigt, kann einer Beſten⸗ 
sung unterworfen werden; biefer Bebarf aber ift bei den einzelnen 
Arbeitern nad) ihrem Stand und Verhältniffen hoͤchſt verſchieden, denn 
wos für den einen Arbeiter Luxus fein würde, ift für ben andern 
nothwendiges Beduͤrfniß. Auch rührt das größere Einlommen, das 
mit manchen Gewerben verbunden ift, nicht fo fehr von dem hoͤhern 
Arbeitölohne als vielmehr von dem Gewinnſte bes, welchen die im 
‚Gewerbe angelegten Kapitale verfhaffen. Die Gewerbfteuer muß 

daher, ſoll fie nicht drüdend, det Induſtrie nachtheilig und verderblich 


wewden, fo angelegt fein, daß fie 4, das nethhärftigfie Auekommen 


224 Gewicht Gewiß und Gewißheit 

dar nicht antaftet; 2. von denen, die nicht viel über dies nothduͤrf⸗ 
'tigfte Auskommen verdienen, nur einen ſehr kleinen Antheil nimmt; 

3» in kleinen Portionen und gerade zu der Zeit, wann der Arbeiter 
einen Ucberfhuß über feinen Bebarf bat, erhoben wirbt 4. nad benz 

Maßſtabe der Sleichheit und zwar fo vertbeilt ift, daß ſie eher nach 


* einem zu niedrigen, ale nach einem zu hoben Fuß bes wahrfdeinlie 


hen Verdienſtes berehnet wird; 5. nicht die deſondern Anftrengungen 
des Yleißes, fondern nur den Aanz gemöänlichen Verdienſt vefteuert. — 
In den wenigften Rändern finden ‚wir Beifpiele von veinen 

werbſteuern, gewoͤhnlich treffen bie umter biefer. Benennung vor⸗ 
Tommenben Abgaben neben dem Xrbeittichne zugleich die Kapitalren⸗ 
te, bin und wieder fogar aud in die Grundrente; zu dergleihen ges 
mifchten Steuern ift auch diejenige zu zählen, welche in verfchiedenem 
Ländern unter dem Ramen Patentfleu er eingeführt wor⸗ 


en. E 
Gewicht iſt ein Koͤrper von beſtimmter Schwere, womit die 


Schwere anderer Körper geprüft wirb, fo daß das Gewicht and bie 


. 
[ - 

‚ 
⸗ 
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Sache, weldye man wiegt, von gleicher Schwere find. Gewoͤhnlich ift 
auf jebem Gewicht feine Schwere dur Zahlen ausgebrücdt und ander 
deutet. Die Gewichte müffen in jebem Staate unter ber Aufiicht der 
Potizei ftehen, welche biefelben genan richtet, verfertigen läßt unb 
fempelt.. Kein anders darf alsdann gebraucht werden. Man bat 
in vielen Ländern wegen Verſchiedenheit ber Gewerbe, wiewohl ohne 
Roth, mancherlei Gewichtk eingeführt, ale: 4. bei Burg⸗ und Huͤt⸗ 
tenwerken gebraucht man das gemeine große Gentnergewidt, 
wonah tie Materialien eingekauft, bie Mineralien und Erze gewo—⸗ 
gen werben; das Probirgewidht, das Grängewint, das 
Martgewidht und zu ben Münzen das Pfenniggewicht ober 
ben Rihtpfennig. 2. Im gymeinen Leben wiegt man mit Ger: 
wichten nad Centnern, Pfunden, Eothen und Quentlein. 3: Iſt noch 
Überbies zu befnerken, da8 Golde, Silber:, Apotheker: unb 
leiſcher- (Meggerz oder Schlädter:) Gewicht: Die Gewichte 
nd zuweilen von Stein, und diefe find wegen ihrer leichten Abe 
nugung bie fchlechteften, insgemein abet von Metall, und im lektern 
Kalle am beften von. Meffing, weil die bleiernen ſich leicht abſtoßen 
und bie eifernen nad Und nad) durch den Roſt leichted werden. - 
Gewiß und Gewißheit find von Wiffen benahnt, indem da⸗ 
dutch der dem Wiffen, als einer beſondern Att bes Fuͤrwahrhaltens, 
eigentbümlidye Grad ber Ueberzeugung (die Evidenz des Willens) ans 
ebetitet werben fol. Wer naͤmlich etwas zu willen behatiptet, Legt 
ch dabtırd eine Erkenntniß bei, an deren Wahrheit weder er ſelbſt 
weifelt, noch andere zweifelt folfen, alfo eine blirhaus wahre unb 
allgemein gültige Erkenntniß. Daher werben auh bie Ausbrüde 
Yahr und gewiß, Wahrheit und Gewißheit, oft mit einan⸗ 
Ber verbunden. Im Fall man aber eiher Erkenntniß diefen Kufpruch 
Auf durchgaͤngige Wahrheit und aflgemeine Gültigkeit nicht zutraut, 
Shhe fie doch fhlechthin als falſch und ungültig zu veriverfen, erklärt 
man fie blod far wahrfheinlid,, mithin auch für ungewiß. 
Oenn ba die bloße MWahrfcheinlichteil das Bewußtſein der Möglichkeit 
des Gegentheils nicht aueſchließt/ fo ift für dem, Ber etwas nur für 
wahrſcheinlich Er immer ungewis ob bie Sache ſich fo verhälte, 
wie er ſich dieſelbe vorſtellt. Daher behaupten auch diejenigen, wel⸗ 
Rupie Geivißheit der menſchlichen Erkenntniß überhaupt bejweifeln 
(#0 Gteptiter), daB man feinen Beifall zuruckhalien müre, mithin 
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enttoeher gar nicht uriheilen, oder böcfkens ſeine Nrtheike the file 


wahrſcheinliche Meinungen ausgeben bürfe. Denn das Meineh u 

ıfeheibet fih eben dadurch vom Wifſen, daß jenes:ftd nur Fix wahe 
ſcheinlich, mithin auch für, ungewiß,' diefes ‚hingegen für wahr, 
‚mithin au für gewiß ausgibt. Die Frage nun, ob .bie hr 


liche Erkenntniß überhaupt der Gewißheit fähig fei ober ——— 
Bier nicht beantwortet werden, da ihrs Beantwortung “ame tief 


eindringende Unterſuchung über das menſchliche Erkenntnißvermoͤgen, 
deſſen Geſege und Schranken vorausſetzt. (Vergleiche bie Artikel: Gr: 
Kenutniß mb Grenze des menfhlidhen Geiſtes.) &o vid 
aber ift doch einleuchtend, daß ber aefunde Menſchenverſtand und das 
unverdorbene .fittliche Gefühl gewiffe Grkenntniffe als unbezweifel 
bare, mithin völlig gewiſſe Wahrheit anerkennt. So wird ‘kein Ben 
nünftiger daran zweifeln, baß zweimal zwei vier ift, baß bie Sonne 


- die Erde erleuchtet, daß Morden, Rauben, Lügen u, f. mw. unerlaubfe 


Handlungen find, und daß der Menſch eine höhere Beftimmung hat, 


als blos hier auf ber Erde gleih Pflanzen und Thieren füch zu em . 


nähren und fortzupflanzen. Wir bemerken nur noch ben linterfchieb 


zwiſchenj der unmittelbaren und mittelbaren Gewißheit. 


Dieſe entfieht duch; Beweiſe, in welchen ein Satz die Gültigkeit des 


andern vermittelt. Gene hingegen zubt auf.umd im ſich felbft, ‚und 

ift daher auch bie Grundlage der mittelbaren Gewißheit, Denn 

wenn ed gar nichts unmittelbar Gewiſſes gäbe, fo würden alle Bes 

weife ins Unendliche fortiaufen ober Eeinen Anfangögrund haben, 
mithin gleihfam haltungslos in der Luft ſchweben. D. 

eh II ift das Vermögen bes Menfchen, über daB Verhaͤlt⸗ 

piß feinee Handlungen und feines fittlichen Zuftanbes zu dem Bittens 


gefege (weldes ber religidfe Menſch als Gottes Gefeg betrachtet) zu . 


urtheilen. Bor dem Handeln Außert es fi buch Woͤrnung und Exrs 
—— nach dem Handeln durch Beifall und Tadel, und hierauf 
gwränbet ſich die Unterſcheidung zwiſchen dem vorhergehenden und 
dem nahfolgenden Gewiffen. Auch unterfcheibet man ein ſchla⸗ 
enbes, wachendes und ermedses ‚Gewiften, ie nachdem bit 
heilung bee Handlungen nad ihrem Verhältniffe zu dem Geſet 
entweber ganz unterlaſſen wird, ober anfängt,. ober. fletö und ununter⸗ 
brochen fortbauert. Dem, der feine Handlungen mit möglichfler. Sorg⸗ 
folt und Genauigkeit nad ihrem Verhältniffe zu dem Geſetze beur⸗ 
heilt, und daher fireng gegen fi ſelbſt iſt, wird ein enges Ges 
wiffen ober Gewiffenbaftigleit, dem hingegen, der es mit 
Liefer Beurtheilung nicht genau nimmt,’ und manches, was das Ger 
fe verbietet, leichtfinnig ſich erlaubt, wirb ein weites Gewiſſen 
poen trieben. Oft braucht man das Wort Gewiffen auch von dem 
en Menſchen begleitenden Bewußtſeyn erfüllter ober verlegter Pflicht, 
ud in biefem Sinne wird das Mort gerommen, wenn man von eia 
um guten und einem böfen Gewiffen zebet, Das gute Gewiſſen 
wirtt Seelenwohl, Preudigkeit des Herzens, und im Unglüd 
— und Muth; das boͤſe Gewiſſen wirkt Unruhe und Vorwuͤrfe 
(weiche Gewiffensbiffe genannt werben, wenn fie mit peinlicher Schmer« 
ya verknüpft find), und wirb zu bes Zeit bes Ungläds oft der Grund 
der KVexzagtheit und ber Verzweiflung. Das Gewiffen und bie Wir« 
kingen —28 find der ſicherſte Beweis von der ſittlichen Beſtim⸗ 
des Menſchen. M. 
Gewiffensfalt iſt ein ſolcher Fall, aͤber welchen das Gewiſ⸗ 
fin gicht mit Beſtimmtheit und. Klarheit enticheibet, ſo daß es weis 
Bf, V. 44 Bd. 4 18 | 


” 


nah Gewiftnofreibeit ¶ Eewarte | 

bleibt, was recht mb was unrecht fei, und man oder 
— —* ‚Dat bie —ã— —— ihren Sean in 
der Gollifion der Pflichten, fo wird der Gerwiffensfall Sollifion ss 


L genane‘. Der Theil der Moral, wel fi mit ben Unter: 
ee en über bie @eoifiens. md Sollifonsfäne beſchaͤftigt, heißt 


Safuiftit. (Bergl. d. Art.) 


* ihbeit und Gewiſſent , Die Ge 
items behhe nn dem “ungeförten Bein —* Jlee feinem | 


Gewilfen gemäß zu reben und zu handeln. Da das Sewilfen fordert, 
nah man feine religlöfen Ueberzeugungen nicht verlaͤugne, und bod 
Den Menſchen oft angefonnen worden ift, einen Glauben, den fie 

au dem ihrigen machen Tonnten, zu befennen, umb Religionsge⸗ 
Fr A weiche fie mißbilligten, auszuüben, jo wird bas Wort Ge⸗ 
wiffensfreiheit namentlid von dem ungeftörten Befide bes Rechte, 
einen Slauben zu bekennen und auszuüben, gebraudt. Die Gewiſ—⸗ 
—* in dieſem engern Sinne Heißt auch Glaubensfrei⸗ 


eit. Das Gegentheil ber Gewiſſensfreiheit iſt ber Gewiſſendzwang, 


welcher demnach, wenn das Wort im weitern Sinne genommen wird, 
in der Beſchraͤnkung des Rechts, feinem Gewiſſen gemäß zu reben 
und zu handeln, und, wenn man bas Wort im engern Sinne nimmt, 
in - elaväntung des Belenntniffes und ber Ausübung ber Reli; 
on befteht. . 
« Gewitter nennen wir bie furchtbarſchoͤne Naturerfcheinung, 
welche fih ereignet, wenn Wollen, beren electrifhes Gleichgewicht 
unter ch aber mit der Erde geitört tft, ſich ihrer Glectricitäf durch 
einen von Donnerfhlägen begiriteten Blig zu wieberholtenmalen ents 
kedigen. Gewoͤhnlich find Erürme und Regengüffe damit verbunden. 


Erſtere entftehen durch die piögiihe Abkühlung ber Luit, und viel. 


leicht auch von dem durch den Regen herabfallenden Bäoffer, worauß 
ſich Luft und Dünfte entwickeln; über bie legtern ftelt Sauffure fol 


gende Hppothefe auf. Durch die Glectritität werben die Dünfte iR | 


en Bolten in blafenförmiger Geflalt erhalten; indem fig nun durch 
ben Blig bie Wolke ihrer Electricitaͤt entladet, zerplatzen die Dunſt 


biäsen und fallen in Regen herab. Woher es aber komme, baf 


überall im Norden bie G:witter eigentlid nur im Sommer Gtatk 


Rn, und wärend bes Winters eine Seltenheit find, ba es doch 
diefer Jahresfriſt eben fo ftark efectrifhe Wollen gibt, davon ift 


bie wahrſcheinliche Urſache, daß Kälte beſſer ifolirt als Wärme, und 
daß alto in kalter Luft nicht leicht ein Blitz entfichen Tann. Aus 
—5— Grunde ereignen ſich vielleicht, wie ſolches bie allgemeine 

rnehmung lehrt, die Gewitter häufiger Rachmiitags, Abends und 
Rachts, als Morgens, ba um letztere 44 die Luft am wenig: 
ſten erwärmt zu fein pflegt. (Bergl. Blie und Donner.) 

Gewohnhei —28 Das bei einem Volke geltende Recht Tank 


überhaupt entweber geſcheiebenes oder Bewohnheitsreht fein. DaB 


erftere beruht, feiner Form und feinem Inhalte nach, auf einer aus⸗ 
draͤcklichen ——* Geſetgebers. Das legtere gründet ſich darauf, 
daß bisher gewiffe Rechtsnormen in vorkommenden Fällen beobachtet 
worden find, und ber Gefeggeber entweber im Allgemeinen ober im 
Beziehung auf einen gewiſſen Gegenftand erklärt bat, daß bie bisher 
beobadyteten Grund üte bie Stelle bes Geſetzes vertreten follen. -O. 
„Semwärze find diejenigen vegetabilifchen PYrobucte, die in Ihrer 
Mifgung verzäglid Stperifges Del enthalten, wodurch ſie fähig 
werden, am meiften bie Berbauung zu unterfihgen, gu weichem Gnds 


. 


N — — — 


u Sewöärinfeln m 
wecke fr auch int gemeinen Eeben fehr häufig angewendet werden, 
— fle_einen noch mannichfaltigern Nuten als Heilmittel "ges 
.Die Blüthen und Samen mehrerer Pflanzen, vorzägli 
pichet , bfe in ben 


aber wir auch vorzüglich Zimmtbläthen, Gewuͤrznelken, Mutternel⸗ 
#, Garbämomen, Pfeffer, veridhiebene Arten von Bimmtrinden aus 
Atindien ald Gewürze erhalten; doc find auch unfre eig Länder 
wm gewuͤrzreichen Pflahzen nicht ganz arms Goriander, Anis, Yen 
hei, Kümmel, Ingwer u; ſ. w. gewähren angenehme, ben Magen 
anft zeigende Aufähe- gu mannicfaltigen Speiſen und Gebaͤcken. 
>a® Salz, ein mineraliſches Product, iſt wohl eine Würze, aber 
ein Bemwürz zu nennen, da es weder dem Charakter noch dem Zweck 
er Sewuͤrze entſyrich. 77 ff. Zu 
Sewürzinfeln ober Moluden heißen im weiten Sinne 
He Inſeln in dem großen Archipelagus, ber fi von Morgen nag 
fbend iwifhen Neu: Guinea und Gelebes, don Mitternacht 
ah Mittag zwifhen Gilolo und Timor ausdehnt, und eine 
Renge ‚befannter und unbekannter Eilande enthält: Sie find, wie 
& Scheint, duch Erdbeben und Peuerausbräde von Reu: Guinea 
etrennt worden, und man findet noch Bulcane auf einigen derſelben, 
bfe 3. B. einen fehr verheerenden auf Ternate. Verborgene Klip⸗ 
en, Sandbaͤnke und Untiefer machen bie Schifffahrt in diefem Inſel⸗ 
reere fehr gefährlich. Die Bike iſt im Sommer fehr groß, in dem 
Regenmonaten die Luft ſehr ungeſund. Ureinwöhnes find die Hara⸗ 
oras ober Alſoren, ein ſtilles Bor, faſt auf allen oflindifchen In⸗ 
eln. Die malayiſche Sprache ift bie herrſchende auf den moludifchen 
Infelns es gibt aber auch viele Bewohner von finefifeer, japaniſchet 
md aräbifher Abkunft. Als die Portugiefen im J. 1511 untere 
Intonio de Abreu und Franz Serrao bie Moluden imldedten, weten 
ie Araber Hier Schon angefiedelt und buch fie wit die mohammeban 
che Religiön, die aber fehr mit Heidenthum vermifcht blieb, herr⸗ 
berib geworben. Die Einwohner wurben von den ee die 
nif diefen, von dem Sitze der obern Veriüaltungsbehörbe (God) fü 
mtfernten,, Snfeln bie empoͤrendſten Gräuel verüßten, hart bebrudt 
and eben fd Bu behandelt von den Holländern ; die ben Ertrag bei 
Bodens für fih benugten und feit mehr als 150 Jahren darauf bes 


vigt waren, bei freien Anbau beffelben zu hindern, jedem Verſuche, 


Mastufacturen anzulegen, fo wie jeber Art von Verbefferung, bie bem 
Belle bie Begenflände, woran cd Mangel litt, hätte verſchaffen koͤn⸗ 
zen, Mh zu widerfegen: Den Yortugiefen blieb die Herrſchaft und 
ge der Alleinhanbel mit Gerbärzen bis zu Anfang bes 17. 
undberts, wo bie Holländer biefe einträglichen Beftdungen ihnen 
mieifien. Die neuen nen befaßen fie bis zum 3. 1796, als bie 
det die holländifchen Niederlaffungen auf den Molucken ſich una 
terwarfen. Im Frieben von Amiens wurden fie zwar zurüdgegeben, 
über nach dein wieber ausgebrochenen Scekriege von neuen (am 19, 
18410) eine leihte Eroberung ber Britten. Im parifer Frieden 
e jedoch an das Königreich der Niederlande suehegefatten. Die 
tn Infeln dieſes Arkhipelagus find: Ceram, Gilolo, Ams 









deina, Zimör und Banda. — Im engern Sinne führen ben 


Molucken nur. bie fünf Inſeln Ternate, Zibor, Motit 
ttie) ; Mafgion und Bafchian, bie eigentliche Heimath bes 
ighätiche: Die beiden. etften find die größten, und hoc jett 
enſelben bie befte Art don Mustatnupbäumen und 
sn . 


heißen 2ärbern wachſen, find am hewuͤrzreichſten, 


. 





ans Bewärgiufein . 


ewärsnellen. Als aber bie Holländer ungefhhr Is 
Seite Dee Molucken unb bes außf lefenden Handels — 
geweſen waren, fanden fie es bequemer und vortheilhafter, die Se 
Ywürzbäume auf hie fäblichen Infelgruppen Anmiboina und Bandea 
du verpflangen. Im Jahr 1638 warb mit bem Könige von Ter⸗ 
nate, ber ihnen unterworfen war, unb ben übrigen kleinen Infele 
deherrſchern ein Vertrag geſchloſſen, worin beftimmt wurde, baß alle 
Mewürgbäume auf den ihnen zugehörigen Infeln ausgerottet unb nie 
wieber ſolche gepflanzt werben follten. Dem Könige und bem Abel 
u Ternate und den übrigen Kürften warb ein Jahrgeld bezahlt, wel⸗ 
des, ungeachtet her zweimaligen Erhöbumg ‚ im Gangen. no nicht 
000 Thaler betrug. Um bie Befolgung biefes Vertrages zu 
füen, legten. bie Holländer drei flarfe Feflungen, Oranien, Hols 
"Sand und Wilhelmſtadt, auf der Inſel Zernate und etwa neun 
andere auf den Abrigen Gilanden an. Zährlid wurben auf biefen 
Infeln, fo weit die Wälder und wilden Thiere durchzudringen ers 
Jaubten,, die wieder aufgefhloffenen Gewärzbäume vertilgt, unb um 
darüber zu wachen und den Schleichhandel mit Gewuͤrzen zu verhäs 
ken, bereifte jährlich dee Gouverneur von Amboina mit einem Gefchwaber 
von 20 bis 50 Schiffen in einem prachtvollen Kupuse feih Gouver⸗ 
ent. Aber ungeachtet aller bdiefer Vorſichtamaßregeln wuchſen bie 
Sewäripäume „das eigenthümliche Erzeugniß biefer Gilanbe, überall, 
mwehin die Gewalt ber Holländer nicht dringen Eonnte, und bie Eug⸗ 
Janber trieben einen betraͤchtlichen Schleichhandel mit ben gebrädten 
Inſelbewohnern. Die Vertilgung ber Gewuͤrzbaͤume und die Stör 
zung bes Schleihhanbeld war daher der befonbere Zweck ber befes 
Kisten Niederlaſſungen auf Ternate und den Übrigen eigentlichen Ro⸗ 
Juden, wo jene Bäume urfprüngli ohne alle Pflege wuchſen. Dan 
and bier zwar viel Goldſtaub, aber dig Verwaltungskoſten der Ries 
laſſung brachten jährlich einen baaren Ferluſt von Sta. 
Yen, ber freilich durch den unermeptid reichen —5* mit | 
wörzen vielfältig ie ward. — Die moludifchen Inſeln find uͤbrie 
gend von ber Natur febr Färglich begabt, es fehlt ihnen zum Theil 
an Wafler, und fie müffen Reiß unb andere Lebenäbebärfniffe von 
ber Inſel Celebes holen. Die Rachtheile des Waſſermangels erleiche 
tert zum Theil ber häufig wachſende Kokusbauni, beffen — **— eine 
reichlich naͤhrende Benatigtei enthalten. — Die Gruppe ber Am 
boinainfeln befleht aus elf Cilanden, von welhen Amboina 
die widtigfte, aber nicht die größte if, und ber Dauptfiß ber hol⸗ 
laͤndiſchen Nieberlaffungen auf den Moluden war, Auf einem 
“henraume von 0 D.M. bat fie 24,000 Einwohner, Die Infel wirb 
in die größere und kleinere Halbinſel abgetheilt. Auf .der- erfien 
äfte, Hitou, haben die Holländer fünf Forts; auf der ſuͤdlichen 
leineren, Reitimor genannt, liegt das Kort Victoria, weldes 
ber Gig bes Gouverneurs war. Die Befakung war 600. Mann. ſtark. 
‚Auf der Landenge, welche bie Balbinfel verbindet, liegt bie Feſtung 
Mibdelburg Die Infe i geirgig mit angenehmen, furchtbas. 
zen Thaͤlern, Bat aber ungefunde Luft, Das vorzüglichfte ——— 
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iſt der Gewuͤrznelkenbaum, ber hier und auf einigen benachbar⸗ 
ten Infeln in 400 Gärten gezogen wird, .von weiden jeder 125 
Bäume enthält. — Die oflindifhe Sanbelfgejel haft. hatte ſehr 
unftänblihe Vorfchriften über ben Anbau und bie Wartung der. Ges 
würgneltenbäume gegeben, wovon bei harter Strafe nicht abgewiſhen 
Werden beufte, Im meusen Beiten ‚hat man au den Mukfäknufe 


“ 





WVrwienifela 
—A jebeiht. Auch I Ambeine und 
ee a aan: Kotosnüffe, Mandeln, Ta⸗ 
— Sean Unter ken übrigen zu biefer Gruppe ges 
Hantımoa, mit dem Port Duurätade, und 
(mi a u (aa Sinne) jr ne dtemid, u und Geram 
Sinwohnern.) liefert ſchoͤnes Edenho Die Gruppe 
ei —e— die Tüblichften ber Meinen, befteht aus mel 
ai4 0 Sitanden, von welden aber nur ſechs bewohnt find. Sieh —2 
ken einen — um Tdeil felfigen und unfruchtbaren Boden. 
— *8 — f er Mustatbaum. Auch Hefern fle Gandelpel 
deln unb Kolosnüffes aber fie haben weber Geceibebau no 
jucht. Unter den 5760 Ginwohnern find 1700 Sklaven in 57. 
Arien. Der boländifche Be ishaber (B inte auf ber egents 
AB ng Infel Banba ober Pouln: Gaſeh Reira, die 
Fi und durch die Beiden Forts Raffau und Bele 
Ki * ie a zu Sur 7— — ugreaße von jener. 
Seen andsie, an je größte der ganzen Gruppe, 
au mit ;ögt die meiften Mutkatwöfle, biehler im 3% Gh 3 
*. ie übrigen Infeln [rs Heiner, als vi beiben. Auf Pous 
asXi, » ie kein Trinkwaſſer ift, wachſen en chen Muskatnäfe.. 
So enon g⸗ A (im malay; Yen n Bunter) ) if 1946 Fuß über der, 
Merreiäi e jaben und hat einı ichtbaren en, deffen häus 
1 Ausbrüche die bena« — Sn feln mit Aſche bedecken uhb ben 
— auf dieſen Ellanden noch unangenehmer machen. Die uns 
ren Infel Rofingin oder Rofagasn ift ber Aufenthaltsort 
zen Miffetdätern, melde unter ber Xufficht einiger beipaffneten Mädys 
1; hauen und Kalk und, ‚Bieget en müffen. Die Gaftele 
anf en UBandar ein w en 9 efeftigt, und um bie — 
Er a untı ar ati, Hi age zu verhäten, lag 
Fr en Fate A ein Bel * —* das Hr 
a I. andielt unb unterſuchte. le Befagung war zal 
an bei bem Bere E: angel an Sehenemilteln, 
fe Eingebornen aber, nad der Schilderung der doi⸗ 
—— treufofe Menfhen, daß bie oftinbifhe Gefells: 
——2 — ihret eigenen Sicherheit willen ſich genäthigt ſah, fie aus⸗ 
zen unb eine Golonie nad Banba zu fenden. Diele Goloniften. 
ındeh, ans ben fhändlihften Es ‚em, bie“ fonft ‚nirgends, 
‚A Tonnten, und froh waren, hier zu Ichen. Sr Holländer. 
da Wetidla nannten daher Cantoir: Wanda gemöhnlih bie Zuct:” 
ıhrußbäume gezogen, 
derfelben Perkes 
jen einem ſehr gerin ⸗ 
oft abgeben, welche 
t_derfaufte. — Die: 
tefahdt, eine ſchlech⸗ 
id duß ber geringften 
y Nd$_von 500,000 
Durdfänitt 600,000 
350,000 Pfund er 


ft und der Meberrefl.. 


Ten wurden jäheli 
he geetntet, woyon 
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), wen zeldjliche” 
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“ sipeilfamig. 
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San hend er Bat ve Seite Sprit 


man das Ginfammeln betrieb, als wegen bey Verwüflungen, bie giü 
keftiger Orkan im 3. 1778 anrichtet?, weniger gewonnen, und ins 
. 1796 wurden auf ben Banda⸗VJuſeln nur 463,236 Yf. Füffe 


und 47,770 Pf. Mußkathläthe geerntet. 


ewürzneften. Die Gewürznelten oder Gewuͤrztzaͤglein, 
bigfes durch ganz Europa bekannte und gebraudte Gewürz,’ find bie 
a ungeöffneten Bluͤthen oder Bluͤthenknospen eines Vaumst, ber 
onf einem 4 bis 6 Fuß hoben Etamm eine ſchoͤne pyramidaliſche 
Krone treibt, Die Blätter flehen einander gegenüber, find langge⸗ 

Fielt, eifdrmig umb den Lopbeerhlättern .ähnlih. Im Main 
fproffen bie roͤchlichen Bläthen buͤſchelweiſe an den Enden ber Zweige 
Bevor. Ihre Blubienkrone hat vier Blätter, ber Kelch jft viermal 
getheilt und offen; bie ‘vielen Staubgefäße find in vjer Haufen ß3 
ſondert; bie Frucht iſt eine Beere, unten zweifaͤcherig, und fin» bis 
ur Zeit ber Reife hat fie die Geſtalt und Groͤße ber 
Dlive, nah Thunberg aber wirb fie fo groß wie ein Huͤhnetei, 
von Barbe ſchwarzroth, und befteht aus einzr bünten Bedeckung, 
welchẽ einen ber Ränge nach zweitbeiligen Kern einſchließt. Die Fruͤch⸗ 
te dienen zur Kortpflanzung bed Baum, haben einen ſchwachhen, den 
Bewürznellen ähhlihen Gerud und einen gle.den, aber  Lieblichern 
Geſchmack, ber etwaß zufammenziehend iſt. Man nennt fie Mutters 
neiten. Die unaufgebrochenen Prüthenfnoßpen werben darum in_bier 
Tem Zaſtand abgenommen, weil fie, wie dies auch mit andern Bluͤ⸗ 
then ber Fall ift, dann bie meifte Kraft haben. Wern fie gepfluͤckt 
nd, trodnet man fie im Kauche, moburd fie braunroth werden, 
und bringt fle dann an bie Sonne. Friſch iſt ihr Geſchmack unleids 
lich drennend. pie pmöpalten 1/6 bis ihres Gewichts waſſer⸗ 
Del, welches im Maſſer groͤßtentheils unterſinkt, 

Der Gewuͤrznelkenbaum wird in feuchten Boden auf Amboina, 

Den und Nuſſalanta gezogen, wo er auch urſpruͤnglich — 
iſt. Gr ſoll aber auch auf Ternate, Marigeron, Tidor und Re 


nea wild zu finden fein. Als bie Hollaͤͤder in Oſtindien mo fo 


mädjtig waren, baß,fie alle Äbrigen Nationen gleihfam perbränpten, 
sctteten fie die wilbwacdfenben Gewuͤrznelkenbaͤume aus und ‚pflanzien 
fie nur auf ben oben genannten Inſeln an, (G. Sewürsis feln). 
Sie wollten ſich dadurch ben Alleinhandel biefes Gewuͤrzes veäfchaffen, 
allein bie Franzoſen wußten einige Bäume oder Gapien zu erlangen, 
— legten damit Pflanzungen auf Isle be France, Bourbon unh 
Sapenne an. ’ 
Gezwungen iſt alles basjenige, wobei ber Grund her ⸗ 

ention nicht in der Zetur ber Sache ſelbſt liegt, ſondern kine 
ber Sache nicht naturliche Kraft wirkſam war. So nennen wir ein 
gezwungenes Lächeln ein folhes, bas ber Lage Wen on nicht 
angemeffen, ſondern durch eine dieſer Lage fremde Ruͤckücht herborge⸗ 
bracht worden iſt. In ben Kuͤnſten muß das Bezwungene allemaf 
eine unangenehme Wirkung hervorbringen, weil bie Wegenftände da« ; 
durch unfere Borftelungen und Srfahrungen über bie nofürlihen Fo 
gen und Wirkungen heleibigen, und weil bie befonbern Abſichten des 

ünftler® zu deutlich daraus hervorleuchten, Abfihten, bie er nad 
bem geppoͤhnlichen Laufe ber Natur nicht erreichen onnte. Es findet 
daher eine Dißdarmanie zwiſchen Urſache und Wirkung Gtatl, 
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Shiberi Giannt ag 


Sbiberti (Eorenzo), ein berüßnter Wildhanen, geboren 1378 


zu Florenz. ine Vorfahren hatten ſich beſonders mit ber Gold 


Ihmievetunft, in ber. die Florentiner ſehr besühmt waren, beſchaͤftigt. 
&r lernte ſchon früy von feinem Gtiefvater Bartolucolo, einem ges 
Thicten Goldſchmid, bas Zeichnen, Modelltren, und bie Kunſt, im 
Metall zu gießen. Nachher genoß er wahrfcheinlich Zelchenunterricht 
von Starnina. Gr Hatte au Ende bes vierzehnten Jahrhunderta ber 
Pet wegen Blorenz veriaffen, und mahlte 1101 ein Frescogemaͤhlde 


ioren ber Hanbelöfhaft zu. Florenz alle Kuͤnſtler aufforberten, pur 


—5— in dem Palaſt bes Fuͤrſten Pandolfo Malateſta, als bie 
iu 


| 





führung eines ber bronguen There, die noch heut bie Zaufcapelie 
bes heiligen Johannes ſchmuͤcken, zu concurriren. &s kam nicht nur 
Darauf on, Andreas von Pifa, ber tie vorhandnen drei Pforten 
1339 und 1340 vollendet hatte,. fondern sun ale lebenden Künftier, 
unter. benen ſehr berühmte, unb gefhidte Meiſter waren, zu übers 
treffen. Die Opferung Iſaake in vergoldeter Bronze war als Pros 
beazbeit aufgegeben worden· Unter ben Bewerbern erklärten bie Richs 
ter für bie vorzüglichfien Brunelleſchi, Donatello und Ghiberti, aber 
die beiden erſtern traten freiwillig zuräd, indem fie Ghiberti bem. 
Vorzug wor ihnen einraͤumten. Nach einunbzwmaugigiähriger. Arhsit- 
bradgte hierauf Ghiberti dad eine, und anf ben Wunfdy der Prionen, 
na faſt eben fo Langer Arbeit, noch ein zweites Thor zu Stande, 
von denen Michel » Angelo tagte bag fie. den Eingeng des Paradieſes 
ſchmacken werth fein. Während biefer vierzig Jahre vollmbete 
iberti noch andere bronzene Arbeiten, nämlich einen Johannes dei 
ufer für die Kiche Dr Son Michele, zwei Wasreliefs für bie 
Taufcapelle des Doms von Biena, eine Statue des Matthäus und 
Des. heil: Stephanun „ebenfalls für bie Kirhe Dr San Michele, und 
den Beliquientaften des heil. Benobius, Biſchofs von Florenz, fiw 
Die Kine Santa Marin. del Kiore. Alle diefe Werke find no Yora, 
harhen, und laffen Ghibertis Fortſchritte wahrnehmen. Kiebt feinen 
erfkem: Arbeiten noch ‚eine gewiffe Trockenheit aus Giottos Squle 
an, fe einen bie fpätern nad bem Vorbilde ber Griechen, von, 
immer measfigerm unb fefterm Styl, und der Reliquienkaſten bed Ze⸗ 
nobins, fo wie die zweite Pforte gehören noch heut zu ben fchönften. 
ezeugniffen bes neuern Italiens. Auch in der Giusmahleni- 
bat. Ghiberti trefflihe Arbeiten geliefert, namentlich für bie. oben - 
am en: Lirden Dr San Michele und Santa Maria bei Bisre.-, 
erdies iſt von ihm ein Werk über bie Bilbhauerkunft vorhanden, . 
vom beim und Cicognara ein Bruchſtuͤck mitgetberie hat. Gr farb um 
das 3. 1456. Der Kalmuk Feodor Iwanowiiſch hat Ghibertis Thuͤ⸗ 
ven in 22 fhönen en sei 1798 herausgegeben. ur 
» Biannt (Francedco), Dichter und: Impropifatore, geb, im 
ſtaate 1760, lernte als, Knabe das Schneſderhandwerk, wo gr 
anf feiner Arbeitsbank Zaflo, Arioft und andere Dichter lad. Bein 
enem vortrefflihen Gebaͤchtniß und einer lebhaften Einbilbungsfraft: 
biibete ihn die Natur zum Improviſatore. Als folcher verfuchte er : 
ſich zuerft in Genua. Hierauf begab er ſich voll Begeiſterung für ; 
bie Sreipeit, welde Italien von Bonaparte, dem Gründer der cis⸗ 
iſchen Republik, erwartete, 1796 nad Mailand, und wurde 
alle des gefehgebenben Mathe. In biefer Lage erivarb er, ber 
ien als Dichter bezaubexte, ſich folchen Beifall, daß man ihn in. 
Inpfer Kechen lieh. Das Spartaniſche in feiner Ben sbildung ents 
head ganz feinem glähenden Republikaniemus. Die Rufen fpewwien 
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33 + Glbon » 


ihn in Cottato ein. Na feiner Befretung (4800) ging er nach Pa⸗ 
ris, wo ihn Bonaparte mit einer Penſion von 6000 Fr. zum Tals 
ferlihen Improviſatore ernannte. n den GBefelfchafen, die ver 
Staatsrath Corvetto ehesmal bei ber Nachricht von einem Siege bes 
Beiden Frankreichs bei ſich -verfammelte, improvifirte Gianni mit 
dem glaͤnzendſten Beifall über bas erſte befte Bulletin, das man ihm 
vorlegte. Mehrere biefet Geſaͤnge wurben mit ber franzöfifchen Ueber⸗ 
ſetung getrudt. Im 3. 1811 begleitete er Mabeme Brignole nad) 
Genua. Die Huldigungen, durch bie er feine Wefchügerin feierte, finb 
eben ſowohl Beweife feiner Dankbarkeit als feines Zulente, Man 
finder: fie, nebſt einigen improviſtrten Eiedesgefängen, in Gfanırs 
-Saluti del Mattino e della Sera. (Ins Frans. überf. Paris 1813.) 
Nach Bonapartes Fall behielt Gianni feine Penfien: Seit dem Tobe 
ber Beau son Brignole, bie bei der Erzherzogin Marie Luiſe im 
Sm. 18145 flach, hat er nur Somette frommen Inhalts gebichtet. 
Der anf jeben dichteriſchen Raf fo -eiferfühtiae Monti fagt vom’ 
ibm: Natura ha faito di tutto per formarne un gran poeta 
(die Natur that Alles, -um aus ihm einen großen Dichter zu bils 
den); doch fest er boshaft ing, Gianni habe ihre Abſicht nicht er⸗ 
füut. Außer vielen Semeinplaͤhen und Geinnerungen, findet man in 
ben Sammlungen ber zarten, erotifhen, heroiſchen und republikani⸗ 
ſchen Sefänge dieſes Dichters (Mailand 1807, 5 Baͤndchen) Einzel⸗ 
heiten, die der berühmteften Dichter Staliens wuͤrdig find. | 
GSibbon (Edward), der britte große Geſchichtſchreiber bee 
Engländer, 'wurbe den 8. Mai 41737 zu Putney in Surtey gebo⸗ 
rei. Gr erfuhr in feiner Kindheit alle Webel, die aus einer kraͤnk⸗ 
lichen Conſtitution entfpringen, und nur die zaͤrtliche Sorgfalt ſei⸗ 
nee wnverheiratheten Zante, Gatbarina Porten, erbielt ihn. dee 
Bat. Rachdem er zuerft von einem ee waterrichtet werben, 
beſuchte er im 3. 1749 die Weſtminſterſchule, und ging von hier 
2752 auf das Magbalenen  Eollegium zu Oxford. Hier fielen ihm! 
bie Schriften bes Sefuiten Parſon in die Hände, bie ihn fo amyer“ 
om, daß er ein ganzes Jahr auf theologifche Unterfahumgen- wanbs- 
te, 'unb im Sommer 1753 zur catholiſchen Religion Kbertvat: Ziel 
ekraͤnkt durch dieſes Ereigniß, ſchickte ihn fein Vater, ein angefes 
Bewer VGutebeſitzer, nach Baufanne zu einem aufgeflärten reformirten 
Geiſtlichen, Ramend Pepillard, ber ihn bewog, 1754 -wieber zur" 
prateftantifihen Kirche zurädzulcheen uns zu Saufanne zu commle 
ciren. Gein Aufenthalt an biefem Drt- dauerte bis zum 3. 17%, 
„und: war ihm in jeder it von dem entfchiebenften Wunden.- 
Beine Gefunbheit befefligte ſich vollkommen, und von bem Augen« 
blick an machte er- die fchnelften und bewundernswuͤrdigſten Fort⸗ 
ſchritte. Beſonders raftten ihn das Studium ber feangd 
und Tateinifchen Glaffiter und der Geſchichte, gu welcher Biſſenſchaft 
eu früh eine grope Reigung gefaßt hatte. Zugleich Iffnete fich ſein 
Gerz ber Liebe; bie Zocter bes Pfarrers Curchod feffelte. ihn- 
durch Schönheit und Geiftesbildung, und ee würde fie geheizathet' 
haben, wenn er bie Einwilligung feines Vaters hätte erlanden koͤn⸗ 
nen, Seine Geliebte wurde —— des berühmten Necker. 


Der junge Gibbon fand in dem väterlichen Haufe ben liebevollſten 
Empfang. Sein Bater wimfchte, daß erfih ber Delonomie ober 
ber Rechtgelehrſamkeit widmen, oder: ine Stelle als Legationsfes 
eretär bei dem damals bevorfichenben Rriebenscongreß annehmen 
mdßte; Allein feine Liehlingenrigung dlich das Gtubisen, - Im Jabr 


„ Mg wurde, verließ er biefelbe, und bagab fl 
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Sibbon 233 
“erfälen in emb fpäter auch‘ in engli] tage; 
— sur Fee Be he vun — 
bie Furcht vor einer feindlichen Invaſion bie ung ein J 
——— ————— Shen feine — — J 


‚wahm eine Gauptmannöftelle bei derfefben. - Mach: ihrer nttaffung“ 


legte er fi) mit newer Munterkeit, mit neuen Grfahrungen mans 
Serlei Xet und mit verflärkter Geftmbheit wieder auf bie Miffen,? 
aften. Er maqhte nun eine Reife nad; Frankreich, und“ ing über” 
Caufanne nah Italien. Siet war e&, mo am 45. October 1764, - 
als er in Racdenken verfunken auf den Trümmern des Capitels fa," 
wäbrenb bie Wönde im ehemaligen Tempel bes Inpiters be Bi per! 
fangen, ein plöglider Gedanke an bie vorige Herrlichkeit -biefer weits“ 
beberefehenben. Btabt und ihre jehige SWerfünkenheit feine Beele’ 
burchleuchtete und in fels Innerftes Bruns. Damals fühlte er fi! 
den: Entfhluß begeiftert, bie Gefhichte des Untergangs des rimi?” 
fügen Seide zu befhreiben. Nachdem er nach, Rrapel gefehen, fort. 
ex im: Juni 1765 nad England zuräd. - Er biente 10% e furze? 
Zeit a6 Obriflientenant ih der Rationakmikiz, gab inbef, ber Benz 
em bes Golbatenfanbes mäde, und zu den fanfteren Befinäf“ 
Hgungen mit ben Wi afaaften mägtig Hingesogen, biefe ©telfe Bath, 
wieder auf. Zunaͤchſt fhrieb er die Befhichte der Schweiz, dernich⸗ 
sete fie aber, ungeachtet Bumes Beifall, da fie im bald felsft nicht! 
gerägte, ‚Seit dem 3. 1768 begann er, Yard Sammlung ber Mas! 
terialien feine römifhe @efdichte vorzubereiten.“ "Schon durch ſeine 
jügenbliden Studien mit einem reichen Vorrath dahin einfchlagender 
Kenntniffe-ausgeräftet, vermehrte er ihn no; dürd unermübete ker: 
täre. Rad dem Tode feines Waters (1770) wählte er Eonbon zu 
Wohnort, unb begann nun fein treffliches Wert ‚welches nad fenent® 
ahfänglichen Plan mit-dem britten Bande, ber’ 618 zum Untergange” 
bes weſtlichen römifhen Reihe geht, endigen follte , nachher’ aber bis 
zum Untergang des morgenlänbif—en Kaiferthumd von ihm fortaefegt 
\warbe.: Da ihm aber ber Xufenthalt in ber Hauptficht zu Foftfpie: 9 
“ E feinem dreunde 
Degverbun nad Saufahne. 'Dier vollendete er Im Iuni 1787 dem“ 
feßäten und testen Band biefer Gefhihte, und reifle darauf mad 
England, um bie legten Bände felbft dem IE zu übergeben. Gie' 
führt den Titel; History of the dechine and fall of the’ fo-\ 
zmah empire, 6 Vol. 4 Umfaffenbe, tiefe nnd vielfeitige Gelehr· 
famteit, eine em fo man Bu —5 — — fin — Ba 
das Iatereffe nie finken Köpt, mi elten tiefe, oft grobe und fa 
immer elle —A — Kunf, ei di 
nfachen große Ideen zu Emipfen, welche ben "efer zum Nachben:” 
ten veigen, biefe Eigenſchaften fihern Gibhons Werke einen bauern ⸗ 
ben Werth. Dagegen aber iſt es richt "tadellob. Gibben- war 
von lebhäfter " 
be ee 
Bäger prei 
—— 
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234. : Gibelinen :  Gibichenflein 


Aufenthait bei Lauſanne zuruͤck, wo eu in ungeßäxter philoſaphiſcher 
Ruhe lebte. Als aber: die franzöfifhe Revolution ihren Cinfluß auch 
auf die Schweiz zu erſtrecken anfing, madte er im 3. 41793 abers 
mals eing Reife nach England, und ſtarb den 16. Januar 1794 zis 
Sonden. Außer ein Paar Keinen Sqchriften befigen wir ven Gıbbon 
noch feine Selftbiograpbie in 2 Bänden, . Mattyıffon gibt in feinen 
Briefen folgende intereffante Schilderung von Bibvon; Gein. Aeuße⸗ 
res hat viel Auffallendes. Er iſt groß unb yon flarfem Gliederba 
dabei etwas unbebülflih in feinen Be gen. Sein Gefidt 4 
eine der ſogçgenannten ubuffognomifen Gufheinungen, wegen bei 
unrietigen Verhaͤltniſſes der einzelnen Theile zum Ganzen. Die 
Aucen find fo klein, daß fie mut der hoben mnd praͤchtig gemötbten 
Stirn den haͤrte ſten Sontraft mahen. Die etwas flumpfe Nafe vers 
ſchwindet faft zwiſchen ben ſtark hervorſpringendan Baden, und bie 
weit herabhaͤngende Unterfehle macht das an fi ſchon ſehr längliche 
Dyal dee Geſich?e noch frappanter. Ungeachtet biefer Unregelmaͤßig⸗ 
keit hat Gibbens Phyſiognomie einen außerordentlichen Ausdruck von 
Würde, und kündigt beim erſten Blick den tiefen unb fdharffinnigen 
Denker on. Nichts geht über das geiſtvolle Feuer feiner Augen. 
ibbon bat ganz den Ton und bie Manieren eines augejchliffenen 
eltmanng, ift kalchoͤflich, fpricht das Kranzöftiche mit Sleganz und 
bat (ein Phänomen ser einem Engländer) faft bie Aueſprache seines 
pariſer Gelehrten. Er hört fih mit Wohlgefallen und redet la 
fam, weil ex jede Phrafe forgfältig zu prüfen ſcheint, ehe er fie 
ausipriht. Mit immer gleicher Miene unterhielt er fih von a 


nehmen und unangenehmen Dingen, von frohen und tzagiichen Be⸗ 


enheiten, und fein Geſicht verzog fi, fo lange wis beifammen 
—5 ungeachtet er veranlaßt wurde, eine drollige Geſchichte zu 
erz nk nicht ein. einzigesmal zum Läden. Sn feinem Hauſe 
breiicht die. ſtrengſte Puͤnctlichkeit und Oxbnung. Geine Eeute müffen 
Geſchaͤfte beinahe zur beftimmtten Minute verrichten, ober fie 
Haufen Gefahr, verabfchiebet zu werben, : Er gibt ihnen aber auch 
rt das Beifpiel. Sein ag. ift eingerheilt wie der Tagdeß ans 
gel Affen Könige Alfred. Mit dem Slodenfchlag geht er an. bie 
Arbeit, zu Zifhe und in Gefellihaft, und bfeibt in feiner von, ihm 
abhängigen Lebenslage eine Minute länger als bie feflgefehte Tages⸗ 
orbnung es geftattet. Gin Friſeur wurde verabfchiebet, weil er einige 
Minnten nad fieben Uhr kam. Sein Nachfolger flellte ih, um 
mehrerer Sicherheit willen, einige Minuten vor fieben Uhr ein, und 
hate gleiches. Schidfal. Rur der dritte, der mit deu Glockenſchlag 
u bie Hausthär trat, wurbe beibehalten. Mit ber engliſchen, frau— 
serien, Tpanifgen mb italieniſchen Literatur iſt eu belannt,- mit: der 
hen mi N ur, un 

- Bibellinen, f. Belfen. | 0. 
Gibihenftein, ein ‚Dorf an ber Gaale, eine Kleine hafbe 


Gtunbe nördlih Yon Halle, von 92 Feuerſtaͤtten und 550 Ginwohs: 


* ſeiner Gerichtsbarkeit hat, und jest. nur noch 38000 Thir. 
jaͤhrlichen Pacht an bie Dan in een entrihte. In 
k ern Zeiten, als bie. FdUe und ‚Koriteinfänfte zum Amte 
geflogen waren, gab 18 72,000 Ahle Baht. Die Enge bes 

5 ft ſehr angenehm, und bie Ruinen ber alten Burg. erine. 
nern an die dunkeln ‚Zeiten bes Mittelalters. Ja, es —* Schrift⸗ 
ſteller gegeben, die, weil nad einer alten Gage roͤmiſche Müngeg, 


nern. Hier iſt ein Domänenamt, das 4 Städte und 58 Dörfer 
x 
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‚ben erken Jahrbunderten unferer Zeitrechnichg in. ber Mähe des. 
alten ger fein ſollen, N er der alten 
fe Arın Drufus Germanicus zufhreiben. Allein jene Angabe if: ° 
v ſt unſicher. Der Aug: der Drufus Germanicys don dei Weſer 
is ‚an die Elbe, bauerte ju kurze Zeit, und: geſchah offenbar in einer 
viel nörblicern Ridtung, als daß die Gegend von alle ben Mds, 
mern bite bekannt werden Tonnen. ud; ale. Tiberius feinen. Zug 
bie Side hinauf. bis in ‚das Land ber ‚Hermundüreh vornahm, Fan. 
er in biefe Gegend nicht gekommen fein; denn die Römer entjernten 
ſich von den Ufern der,Elbe nur wenig. KHermunduren aber en, 
mad Tacitus, im Veit der Galzquellen an ber -Gaale , und — 
zit den Catien, ihren veſtüchen Nachbarn, um bas 3. 59 einen 
bintigen Krieg um ben Belih jener Quclfen. . Japrkunderte pergins., 
en unter beitändigen Rriegen unb — der Nationen; die 
fügen und_wörpliden Wölter drängten nach dem Weiten und Ods; 
den. Die Hermunduren, fpäter die Ihüringer genannt, ven den 
Sachſen und inken überwältigt, mußten endlid im fechöten. Zahes 
Hunbert ben Ettern ‚ihr. Gebiet abtreten. Die Gieger aber. begnügs. 
ten fi mit dem thüringifpen Landen, die weitti von der Baale. 
lagen; bie Öfllichen überließen fie ‚gegen Zins den Gorsen, als 
neuen Abkömmlingen aus Dften.. Won biefen rühren bie meiften Az 
gertpümer her, bie in ber Gegend don Gibichenftein gefunden werben, 
und von denen ber jegige Ebuiglie Beamte, einer ber geöften und 
gebübetften Yanbwirthe in den & Bien Staaten, eine, fehends. 
eerthe Gommlung ‚hefigt.. Die en wurden in dent Laufe ‚der. 
Zeiten fo.mädtig, ;baß fie ben Sroberunge fanen bes. gtoßen Gare 
lange widerftümben.. Rahbem er fie endlich befiegt, Legte ex zu. 
Girtade (Gchartau) an der Glbe und bei „Dalle Grengfeftungen an.i 
Die Gorben ‚hatten. bie Länder, welge fie bemopnsen in Gauen 
Pagi) abgerheilt. ‚Die Begenb um Halle hieß ber. Pagus. Nelectis, 
eus, welher. Name fh noch in Neglig, einem Dorfe am Peterds 
berg, erhalten. hat. Rörbli wat bes Pagus Budzigus, ‚wovon. 
Icq wiſchen Calbe und Xfen, abftammt, Die Garolinger fepten, 
Gaugrafen über die ‚groberten Lanbez unter biefen perwalteten die, 
Grafen don Mettin, ‚unbelannten Heckommens, wenigftens ertoeide 





bem Spiegel ber Gaale [120 Fuß) doch zu bebeutend,; als baß maü 
jenen Sprung zugeben Tönnte. Die Erzbifchöfe von Magdeburg hiels - 
ten feit dem elften Jahrhundert Hof in_Gibichenftein. Auch hatten 
fie dort Burggrafen, unter deneh ein Geſchlecht von Gibichenfleim 
vorkommt. Im fünfzehnten Sapehundert verlegten bie Grabifchöfe 
ober ihren Hof auf die new erbaute Morigburg bei Halle. Ihre Burgr 
genfen nannten fi nun Burghauptleute. Als Kaifer Karl V. 1547 auf 
er Reſidenz in Halle fich aufhielt, gefiel ihm die Gegend um Gibichen⸗ 
ſtein fo ſehr, daß er auf dem ber Burg gegenüber liegenden Zannenberge 
xoße Mittagstufel gab. Gänzlich zerflört warb die alte Burg durch 
bie Schweden unter Barmer im breißigjährigen Kriege 1636. ut. 
- Gibrattar. Das felfige, mehr ald 1200 Fuß Über der Mee⸗ 
zesfläche erhabene Vorgebirge Gibraltar, von Mitternacht nah Mit⸗ 
tag..eine halbe Meile lang, an ber breiteflen, Stelle nicht eine Halbe ' 
engliie Meile breit, überall fteil, hin und wieder fenkrecht ſteil, 
duch, Natur und Kunfl eine unüberwinblide Feſtung ber Engländer, 
Yiegt an ber füdlichften Spike des fpanifhen Koͤnigreiche Andalufien, . 
amter dem 36? 7';R.B. Der Name entſtand aus den arabifhen Wörz ' 
sen Bibel al Tarif (Zarifs Gipfel oder Zelfen), ba Zarif Abens ' 
—7— Felbhexr des Califen Walid, zur Zeit des Einbrucht der Ara⸗ 
er in Spanien‘ 714, bei dieſem unter den Voͤlkern des Alterthums 
unter dem Namen Calpe befannten Pelfen zuerſt landete, und bie 
an feinem Fuße gelegene Stadt Heraklea eroberte, weiche ihren Ras 
men unftreitig ber mythologifhen Sage von ben Säulen des Hercu⸗ 
Leg verdankt, bie diefer ————— alten Welt auf dieſem und dem 
gegenuͤber liegenden afrikaniſchen Vorgebirge Ceuta als Denkmahl ſei⸗ 
rer an jener Meerenge beenbigten KWenteuer aufgeftäit haben ſou. 
on dem Berge und der Feſtung Wibraltar iſt die weſtlich neben jes' 
m gelegene Stadt und Bai, To wie bie Afrita’von Cüropa ſchet⸗ 
bende Meerenge ober Straße benzunt worden. Die Gtabt bat 4000 
inw. unb bie Xeftung eine Befagund bon 4000 M. Ferdinand H.; ? 
&nig von" Caſtilien, entriß "1302 Gibraltar den Arabern. " 1333" 
eroberten biefe es wieder. 463 eroberte es abermals Heinrich IV. 
von Gaftilien nad; muthiger Gegenwehr für immer von ben’ Ungläus ' 
bigen. Das fogenännte Caſtel gm der Rordſeite des Berges und nad ' 
maugifcher Bauart vormals‘ mit breifaher Mauer umgeben, von 
weicher aber nur noch bie oberſte Mauer ſtehen geblieben iſt, 
im so der Gtabt gegen bas VBelagerungsgeſchüt von -ber "Lands 
te ber, ſte 
Araber. Die Ctelle ber unterfien Mauer ’erfällt die grafe Bat⸗ 
terie, * Schuy des nach Norden gerichteten - Landthores, Bon, 
‚ ber zweiten Mauer find nur nod), bie Fundamente ſtgtrar ehren Pag 
haben Privativaartnhäufer eingenommen. Erſt Caͤrl W. ließ von 
dem beutihen Ingenieur Spelel: die altmaurifchen - Beffungswerte 
ber neueuropäifcyen Befeſtigangsart gemäß abändern." Im fpanifchen” 
Erbfolgekrieg mußten bie Spanier biefe Feſtung "sen A. Kuga: 
4 dem brittiichen Admiral Rook und dem neh "Georg Yon? 
Darmſtadt, Taiferl. Feldmarſchallieutenant und Vicekdnig von Catas’ 
lonien, überacben, welche merwartet, im Mai deffelben Jühres, vor? 
GGibraitar erichienen, als ihr Angriff Auf‘ Barcellona von dem Vice⸗ 
tönig Don Francesco be Velädco zurädgewiefen worden war. Phi⸗ 
Nipp von Attjou, zum ſpaniſchen König als fuͤnfter dieſes Namens ge⸗ 
kroͤnt, lief vom, 12. Oct. 1704 ar Gibraltar'mit 10,000 Mann 
unter bern Matſchall de Villabaride: von der Landſeite angreifen, we 
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‚bie Yehkıng burch einen ſchmalen ſandigen Erbſtrich mit dem Conti⸗ 
nent —e nt, von ben En ändern aber fo mit Batterien bes 
. [8 worden, daß die. Bipanier. biefen men derfelben porta de fuego 
(euerrohr) benannten. . Während deffen ſchloz der Admiraf Yoins 
tis Gibraͤltar mit 24 Schiffen von ber Seeſeite ein. Faſt fchon auf 
das Aeußerfte gebracht, erhielt es noch zeitigen Guccurs durch bie 
engliſch⸗ hollaͤndiſche Klotte uuter Abmirat Legke. Bom 10. März 
1704 an, wo berfelbe Admiral die Feſtung abermals von der See— 
„teite entfegte, das Lanbbelagerungscorp& aber vom Marfchall von 
Jeſſéẽ tommandirt ward, begnuͤgte man ſich, Gibraltar blos zu bios 
kiren, bis 1714 der utrechter Friede und zwei Jahre darauf ein bes 
‚[onderer Bertrag (4716) den Gngländern deſſen Befis garantirte, 
"Bon nun an unterlieh das handelskluge und reihe England nichts, 
wodurch Gibraltar, das Bollwerk feines mittelländifchen Sanders, bes 
fonders als ed Malta noch nicht befaß, unuͤberwindlich zu machen 
Sei. Da aber mit ber Yuchtbarkeit des Plages das Intereffe Gpas 
niens, benfelben wieber zu bekommen, ſich vergrößerte, fo wurde dem 
7. Mörz 1777 eine Belagerung begonnen, welche die Ankunft des 
Admirals Trager mit elf Kriegsfhiffen vereitelte.. Beäber, auf dem 
Congreß zu Sambray, hatte ‚man benfelben Zweck, doch ebenfalls 
vergeblich, in der Guͤte zu erreihen geſueht. Spanien bot nunmehr 
.zeri Million Pf. Gterling.für bie Wiedereinräumung bes’ Platzes, 
allein umfonft, ed mußte ſich vielmehr im Zractat von Sevilla 1729 
abermals aller Anfprüde begeben. Doth unterließ es nicht, alle Eins 
fuhr in die Feſtung fireng zu verbieten, auch biefelbe durch ibie ims . 
mer mehr verflärkten Linien von St. Roh und Algezira mit den - . 
Forts St. Barbara und St. Zelipe gänzlich von dem feften Lande 
abzufchneiden. Um fo leichter war es aber, Einwohner und Garnie 
fon von der Seefeite her zu verpropiantiren, als in dem Felfen felbft 
ein füßer Brunnen quillt, und in ben felfigen Grotten ber Regen fi 
zu dem reinflen Trinkwaſſer läutert unb fammelt, Kühe, Schafe un 
‚Biegen finden unter bem füdlihen Himmel an ben Felſenritzen immer 
grünende Rahrund, und überbies iſt jedes Fleckchen fruchtbares Land 
mit den mannichfaltigſten, theils wild wachſenden, theil® gepflanzten 
Fruchtbaͤumen jenes eroiebigen Glima’s beilaubet. Bei dem 1779 
zwiſchen England und panien ausgebrochenen Kriege erneuerte bie: 
{e8 zum legtenmal feine Angriffe gegen Gibraltar. : Die Generallieu⸗ 
tenants Abarca und Sotomayor fhloffen es zu Lande, Don Barcelo 
zur See ein. Im Sanuar 1780 entfegte e6 Admiral Rodney. Doch 
‚fhon am 17 April 1780 war ein neuer Entfag, durch den Admi⸗ 
ral Darby bewirkt, dringend narbiße Am 418. Sunt 1782, wo 
"ber Herzog von Erillon mit einem franzoͤſiſchen Huͤlfscorys eintraf, 
wurden bie Anflrengungen der Welagerer erneut und verdoppelt. Am 
43. Geptember. beffeiben Zahres wurben bie‘ fogenannten ſchwim⸗ 
menden Batterien vernichtet. (&. den Art. Elliot.) Nach der Am 
-- Zunft des Abmiral Howe, welder ben Plah wieber mit allen Bes 
bärkniffen verfah, waren bie Alliirten gemalt, die Belagerung in 
eine Blokade zu verwandeln. Der Friede 1783 verficherte England 
abermals dieſer Feftung , deren Beoperung von 1779 bis 4782 den 
Triegführenden Maͤchten über 74 Millionen Thaler gekofter haben ſoll. 
@eitbem ift Gibr in allen engliſch⸗ſpaniſchen, zum Theil au - 
franzoͤſiſchen Kriegen hoͤchſtens nur von ber Landfeite blokirt worden 
,‚ @iht, f. den Art. Arthritiſch. 
2 .Diebeb,oben Fronten ä eines derhenigen Theile, welcher einem 
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Gebaͤube zur Verzierung grgeben werben. Der Gieber iſt eine Aber 
die Vorlagen eines Gebäudes in fchräger Richtung hinautgehende 
Mauer, bie.an allen drei Seiten Sinfaffungen von Seflmfen bekom⸗ 
men muß, Das Hatptgefims if bie Grimbdlinie deffelben; die Geis 
ten befommen die Glieder des Kranzes zur Verzierung. Gichel über 
enſtern und Zhüren find ein Auswuchs bes ſchon gefunkenen Bes 
hmads in dei Baufunfl. Sie geben, zumal bicht neben einander, 
‚bem Gebäude ein krauſes, eckiges, überladenes und unangenehmes 
Anſehn. De natürlichite Form des Giebels iſt die breiedige; runde 
Daͤcher laſſen auch eine runde Korm zu, aber ausgeſchweifte und im 
be Form unterbrohene Giebel find durchaus zu verwerfen. Die 
"Biebel der Alten find fehr niedrig; Vitruv gibt zur Höhe des Gie⸗ 
beifeldes bem neunten Theil der Breite beffeiben an. Die Höhe bes 
Kreuzes dazu gerechnet, beträgt die Höhe des ganzen Biebeld etwa 
ben fünften Theil feiner Breit Es finden fih aber Beifpiele, daß 
fie beträchtlich niedriger waren. Die Griechen und Römer verzierten 
nur Zempel mit Giebeln. Das erſte Wohngebäude mit einem Gies 
bei erbaute Julius Caͤſar. War das Giebelfeld groß, fo füllten es 
bie Alten mit einen Basrelief aus; Infcriften, oder wohl gar Pens 
er, wie bie Neuen in ben Giebeln anbringen, finden ſich bei den 

ten durchaus nie. | u . u 

@ift, jede Subſtanz, die ſchon in fehr geringer Menge Zufälte 
In dem Körper der Thiere ſowohl als der Menſchen hersorbringen 
tann, weiche ber Geſundheit und bem Leben berielben Gefahr brine 
n. Mneigentlid nennt man daher auch überhaupt Alles, was ſehr 
(oh auf organiſche Körper wirkt, ein Gift für biefelben. Die 
inwirfung ber Gifte auf den Körper gefchieht theild durch Aufs 
nahme in das Innere beffelten buch ben Mund in die Werbauungss 
ne in den Magen und Darmtanal, ober vermittelft bes Athem⸗ 


olens in die Lungen, wohin z. B. bie giftigen Tuftarten und Däms 
e 


pᷣfe gelangen, theils Durch die Ginfaugung der Haut. Manche Gifte 
wirken mehr chemifh, die organifche Faſer zerſtdrend, ägenb, Die 
orm und ben Zufammenhang ber Sheile verlegend, heftig veizend, 
chnell Entzündung und den Brand erregend. Hiether gehören bie 
meiften Gifte aus dem Mineralreiche: 4. mehrere Metallkalke und 
deren Verbindungen mit Säuren, z. 8. der Arfenif, eines ber 
fuͤrchterlichſten und äeeiiörentften. Gifte, welches fhon in ber Quan⸗ 
fität don wenigen Granen tbdtlihe Zufälle hervorbringt. Auch ven 
dem Kupfer find mehrere Zubereitungen giftig, & B. der Grühfpen, 
mehrere Karben davon, auch bie in kupfernen Gefäßen gekochten 


| {pueru oder fehr gefalzenen Fluͤſſigkeiten, Speifen oder Getränke, 


ehrere Praͤparate don Düedfilber, ald der aͤzende Sublimat, der 
weiße und rothe Principitat it. a. m., auch ‘einige vom Spießglanz 
gebraͤuchliche Zubereitungen find hieher zu rechnen, 2. ©tarfe Mines 
ralfäuren, wenn fie unverduͤnnt in den Körper kommen, z. 3. bie 
köncentrirte Schwefelfäure, ober das fogenannte Vitrioldi, die Gal⸗ 
peterfäe, oder das fogenannte Gceibewäfler, die Salzſaͤure. 
. Einige Pflanzen, welche einen ſehr ſcharfen und agenden Sto 
bei fi haben, 1: 8. bon ben bei uns einheimifchen die Wolfamild 
(Eupborbium Esula), ber Kellerhals ( Daphnd Merereum) 4, 
a. m. & Aus dem Thierreiche die Canthariden ober fogenanıtten 
ſpaniſchen Fliegen. (S. Fliege.) Die Wirkung aller biefer G@ifde 
äußert fh ſchnell; wenn fie in ben Mugen gekommen find, ent⸗ 
Ücht Heftige Wehell 


eit, uaufhorliches Wuͤrgen und reden mit den : 
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quaͤlendſten Schmerzen im Magen und in den Gebärmen, Als wenn 
viele Meſſer darin herumſchnitten; bald kommt Gntzündung, und, 


wenn nit füpnelle Hülfe geleiſtet wird, der Brand hınzu. Andere 


Gifte wirkten mehr durch ſchnell vorübergehende Reizung. der Ems 
pfindungs : und Bewegungsfraft des Organısmus, und bald daranf 
foigende gänzliche Vernichtung berfelben. Dies find die fogenannten 
betäubenden Gifte, worunter die meiften aus dem Pflanzenreiche find, 
Gie äußern ihre Wirkung durch Uebelkeit, heftige Kopfſchmerzen, 
Schwindel, Duntetheit ober Flimmern vor den Augen, geiwaltfume 
unb unwillkuͤhrliche Bewegungen ber Glieder und des ganzen Körvers, 
Berzerren der, Geſichtsmuskeln, Angft, Verluſt des Bewurtſeins 
u, f w., enblih kommt Galagfluß noch bazu. Hieher gehdrı das 
Oplum, der Schierling (Conium macularum), das Bilfenfraus 
Hyoscyamus), bie Belladonra (Atropa Belladonna). Auch in 
den bittern Mandelternen ſteckt ein ähnliches, ſchnell das Leben ver⸗ 
nichtendes Gift, das feine Wirkung Außer, wenn fie in Menge ges 
nofien werben, oder wenn das concenzrirte deſtillirte De in deh Mas 
gen fommt. Gift fledt aud in den Blaͤttern des Kirichlorveers, und 
unter den Probucten des Thierreichts wird es in der berliner Brau⸗ 
fur: gefunten. Unter ben Pflanzen gibt es mehrere, weiche beide 
irfungen vereinigen, und mittelſt eines eigenen ſcharfen Stoffes 


zeigend und, vermöge des ihnen zukommenden narcotifhen Stofres, 


betäubend wirkten. Hieher gehören z. B. ber rothe Fingerhut Di- 
italis purpurea), das Gifenhütchen (Sceonitum Napeſlus), u. a, 


m. Andere Gifte wirken dadurch, daß fie bie zum Lecen noͤtyigen 


Werrichtungen mancher Organe plöglih ober allmahlig untetdrü.cen, 
Dieher gehören alle die fchädlichen Luft⸗ und Gasarten, weiche nicht 
zum Athembolen taugen, erflidende Dämpfe, z. B. Koblenftofls 
gas (die fire Luft) in Kellern, worin adheendes Bier lieg:, Baowe⸗ 
felbämpfe, Kobhlendämpfe, durch das Achmen und bie Ausbünftung 
vieler Menfhen in einem verfchloffenen Raume verborbene ur: , große 
Menge ſtarker Blumengerüͤche in verfchloffenen Zimmern u. a. m. 
Verſchiedene Sräparate vom Blei, als Bleizuder, Bleiweiß, Mens 
Hg, Bein mit Bleiglätte ober Bleizucker verfüßt u. bgl. m. fihb in 
dieſe Staffe zu rechnen, indem fle allmählig die Lebensthaͤtigkeit des 
einfaugenden Gefäße in den Darmcanal ımterbräden, fie zuſammen⸗ 
ziehen und Yerengern, Kolikſchmerzen erregen, und endlid bie Gin- 
augung des Nahrtingeftoffes verhindern, weburh Auszehrung ents 
eht. Endlich gibt es nach Bifte, welche buch ihre Einwirkung auf 


en Körper. folhe Unorbnungen und Tumulte in bemfeiben verur⸗ 


achen, daß daraus Lebensgefährliche Krankheiten entftehen, Hieher 
konnen diejenigen thierifchen @ifte gerechnet Werben, weiche als Come 
tagiöfe Krankpeitsgifte jedesmal die beflimmte Krankheit hervorbrin⸗ 
Den deren Product fie feibft find: z. B. das Wuthgift, das veneris 
he Gift uam — Gegengift heißt jede auf den oegenithen 
Körper angebrachte Wirkung oder Subſtanz, welche bie ſchaͤdlicht 
Wirkung eined Giftes vernichten fol, Insbefondere aber. jedes einem 
beftimmten Gift eutgegenwirkende Heilmittel, Die Gegengifte find 
eben ſo vesfhieden, als es im Allgemeinen bie Wirte fird. Sie fols 
len theils ben irpe gegen bie Einwirkung bes Giftes ſchuͤten, 
das letztere fo umaͤndern, daß es feine aide Wirkung vers 

et, theils die ſchon geaͤußerten nachtheiligen Wirkungen wieder 
aufheben. &o wendet man überhaupt gegen. bie ägenden und ſchar⸗ 
fm Gifte ſchleunige und fette Mlistel an, i. B. DM, fette Sich ind 
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‚hetgl.. um bie Waͤnde des Dagens und ber Gedaͤrme gegen bie zer‘ 
"Advende Wirkung des Giftes zu fhühen. Gegen Die —* — 
‚dienen noch außerdem Seifen⸗ und. Schwefelleberaufldſſung, um durch 
die Verbindung mit dem Laugenſalze und dem Schwefel bie ädende 
Schaͤrfe jener Metallgifte zu verhindern. Gegen die concentritten 
SRineralfäuren dienen befonders aud Del, Laugenſalze und Seife. 
"Gegen Ganthariben bienen fihleimige, dlige Deittel mit Kampfer. 
egen bie betäubenden Gifte wirken vorzüglich die ſchwaͤchern vegetas 
ilifhen Saͤuern, Effig, faure Weine; bie Wirkung des GBifts der 
Blaufäure, der bittern Mandeln, ber Blätter des Kirfchlorbeers vers 
nichtet das Laugenfalz, aud eine Gifenauflöfung. Gegen Opium 
‚wirkt befonders ber Gaffee, auch der Wein und der Kampfer n. ſ. w. 
Unter den contagidfen Giften haben wir gegen bie wenigften ein bes 
"Rimmtes Gegengift. Wir müflen uns begnügen, blos gegen bie von 
denfelben erregten Krankheiten zu handeln, wenn wir den Körper 
nit gegen die Einwirkung bderfelben fügen koͤnnen. Gegen bie 
Wirkung giftiger Biffe oder Stiche 3. B. veiben wir fette Dele ein, 
egen die vom veneriſchen Gift erregte Krankheit wirkt das Queckſil⸗ 
de fperififch. Ehemals glaubte man duch Schwigen alle ſchaͤdlichen 
Stoffe aus dem Körper heraustreiben zu koͤnnen, daher man ſich eine 
Zufammenfegung von vielerlei Schwigmitteln al6 das beſte und allge 
meinfte Gegengijt dachte. Diervon rühren bie Alexipharmaca ber 
‚Alten, ber font fo berühmte Mithridat, Theriak u. a. dergl. her, 
welche aber nichts weiter bewirkten, als was fie dermoͤge ihrer fons 
derbaren Miſchung Tonnten, nämlich erhöhte Thätigkeit der Syſteme 
der Nerven und Adern, und daher erfolgenden Schweiß, woburd, fle 
Pr den contagidfen Krankheiten meiftens mehr Sqhaden als Nugen 
ifteten. 

Giganten, drachenfüßige Rieſen, welche Gaͤa, im Zorn über 
die Ginterkerung der Tikanen in den Zartarus, aus dem Blute bes 
entmannten Uranus gebr und zum Kampfe gegen ben Qupiter aufs 
regte. Auf den phlegräifchen Feldern flürzten fle aus der Erde her⸗ 
vor und begannen ben Kampf gegen bie himmliſchen Götter. Sie 
thürmten die Gebirge Dffa, Pelion, Deta, Rhodope und andere auf 
einander, und beftürmten don biefer Höhe mit Belfenflüden und 

euerbränden ben Olymp, Wenn erflere ins Meer fleien, bildeten 

Inſeln; fielen fie aufs Land, Berge. Aber die Götter wiberflans 
den dem Angriff ber eines und errangen den Sieg. Hercules 
— denn ohne ben Beiſtand eines Sterblidhen Eonnten die Götter nicht 
fiegen — töbtete unb verwunbete mehrere, unter biefen den Alcyo⸗ 
neus. Mercur enlegte den Hippolytus, Vulcan und Hekate der die 
tiad, Minerva den Pallad, Jupiter felbft erſchlug mehrere mit ſei⸗ 
nen Blitzen, Neptun flürzte einen Theil dee Infel Eos: auf ben Pos 
Ipbatus, Minerva die Infel Sicilien auf ben Enceladus. — Rad 

inigen wurben auf alle Biganten Inſeln oder Berge geftürzt, aus 
denen fie Feuer fpien, nad andern wurden fie in den Tartarus vers 
fhloffen und dafelbft mit dem Uranus bewacht. — Nach fpätern Er⸗ 
gehlungen fol das Sefchrei bes Eſels Silens, nad Andern das 
afen des Zriton auf feiner Seemuſchel fie in bie Flucht gejagt 


baden. an 

- Bil (Pater), Franziscaner, gewefener Hiftsriograph von Spas 

hien, eins ber betentenbiten Mitglieder der Junta von Sevilla, geb. 

— in der Sierta Morena, im Königreiche Sevilla, trat 
a in ben Branziscanerorden, zeichnete ſich durch Kenutnifie und, 


— —— 
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Yerdigertalente aus, „ging Provinzial feines Drbend Rom, 
—* Senennung eines — der Mingriten zu Sera mußte 
nad feingg üdkehr, ba ihm fein ftolger und heftiger Charakter 
jeinde gemacht, das Provinzialat niederlegen, und iebte hierauf am 
fe, wo er ald Prebiger und Gelehrter In, großem Anfehn 
m Hiſtorjographen bes. Königreicht ernennt, befhäftigte er in 
bem Haufe feines Bönners, des Marquis von Billa Franc, mit 
der Berie rigung- und — des Geſchihtswerts von WMariang, 
ward aber auf ben bloßen Verdaqht der Iheilnahme-an einer Schmäße 
Ächrift, die den Fürfen de ia zu und bie Königin angriff, verhafter 
and in das Zuchthaus nad; Sevilla gebracht. ‚Nach zwei Zahren 
ee ihn der Fuͤrſt ‚de Ia Paz als ünſchuidig wieder in freiheit. 
dep wies er igm fein Kiofter in Sevilla, unter Auflicht dev 
Sbern, zur Wohnung an.. Der Pater GH verlieh es erſt im Zahn 
nad dem Einfall der Franzoſen. Usber 60 Jahre alt, trat ex 
jegt an die Gpige ber Infurrection. Ais Mitglied und Generale 
fecretär ber fouveränen Junta zu Sevilla bewies er unter allen Ams 
ftänden ‚Gefhidiigkeit und Muth, Seinem Charakter und dem 
unermübeten Eifer, durch welgen er feinen Mitbürgern und dem 
General .Gaftannos- Verkrguen einzuflöfen wußte, dantt man großen 
theile die Grfolge beiBaylen (ſ. d.). Auch bewirkte er die Annahme 
und Eräftige Ausführung bed von Dumouriez für Spanien entwors 
1 und ihm mitgetheilten Plans bes Eleinen Kriegs der Partidas 
ie GBuerillas, wodurd man die überlegene .Taktit ber Franzofen uns 
aͤdlich machen wollte. Eben fo kiug, wußte er fuͤr Spanien poli« 
i erbindungen mit andern europaͤiſchen Staaten enzutmüpfens 
ine Sendung an ben Hof zu Palermo brachte ber fpanifhen Sage 
Defentlichen Vortheil. 8 ee nad Cadit, mo ſich der et des 
Regierung befand, zurädgefehrt war, ward er von allen Öffentlichen 
Sefchaͤften entfernt, weil er, wie man glaubt, nad ber Präfibente 
Fcaft fteebte. Seitdem hat dieſer allgemein geachteie Mann in ber 
Ginfamteit ben Wiffenfhaften gelebt. K 
Bilbert (Nicolaus: Zofeph Laurens), ein junger feuriger frana 
dfiſcher Dichter, geboren au Bontenopsle Chateau, bei Nancy, im 
jEH 4751. Gin Cturz vom. Pferde magte ihn wahnfinnig. Is 
einem Aufal der Krankheit verfhludte er einen zart und flarh 
daran den 12. November 1780 im Hotel» Dieu, Jahre alt, 
Man hat von ihm Oben und Gatiren und ein Werk, bas bei den 
geilen ber franzoͤſiſchen Akademie concurrirte, unter dem Titeln 
genie aux prises avec la fortune, ou le podt malhen« 
zeux. Beine Dden über das jüngfte Bericht und die Schlacht vom 
Queſſant verrathen Energie und enigatten fehr fhöne Berfe. Grine 
Satise unter dem Xitel: Le dix-huitieme siecle und eine andere 
mit der Auffhrift: Mon apologie, find mit den hächften Schöndeis . 
ten getiert, Aud hat Gilbert den erften —8 von dem Tode 
Übeld aberſezt. Im J. 4802, find feine Werke zu Paris in zwei 
Wänden hetausgefommmen. Sine frühere Ausgabe in einem Bande 
esfälen A7R6. -.... ; 


men Gülhe, Bitte, Aunft, Eh 
t, @affel, Amb, Beche, Bris 
vet, Öffentlich. beftätigte Geſeli ſchaften 
mit einer Osönung ynb Bade ver 
nderer ein gewiſſee Handwerk zu 
Ye Begriffe von, a, Gite oder 
1 


243 0° Ge: | = 
hört es burchaus nicht, daß Aue gerade Hanbiverfägtnofen 
A Art ——— mit einander ſtehen, ſondern andy 
Sandwerter von ganz vetfhiebener Art Lörinen zufammen eine Gilde 
ausmachen, wie dies auch wirklich der Fall ift, 3. 3. mit Yen Feuers 
atbeitern, Leberarbeiterm 21. Pingegen aber folgt aus dent Beseife 
Eilde oder Zunft [hen von ſelbſt, daß’ derfelden überhaupt alle bie⸗ 
Tenigen Rechte zuftehen müffen, welche eine jebe ertaubte Geſeilſchaft 
im Staate ordentlicher Weile genießt, Auf diefem Srunbfage beruht 
das Recht der Gilden ober Fünfte: 4. gewiſſe Gilde » ober 
Bunftartifel, ober Handiwerfdorbmungen zum Beſten ber Gilde ver: 
abreden zu dürfen und darüber Gil debriefe zu befigen, b. i. eine 
ſchriftliche Beſtaͤtigung oder ein Privilegium ber Landesobrigkeit, fo 
einem Handwerke ertheilt ift, worin zugleich deſſen Rechte, teibeiten 
and Schranken enthalten find, nebft dem, was deſſen Meiſter ergents 
id, verfertigen und treiben können. 2. Einzelnen Mitgliedern unb 
erfonen zur Erhaltung einer guten Orbnung die Aufſicht über ber 
—8* @ilden s ober Snnungssefhäfte zu üdertragen und bei Pro⸗ 
jeffen, melde die Gilde betzeffen, einen Syndicus zu beftellen. 
3. Bufammenkünfte (oder Morgenſprachen, weil fie ehedem des 
Morgens mit Aufgang det Sonne Statt fanden) zu halten, wenn 
23 das Befte der Gilde 
fhaftlihes Vermoͤgen zu befiten und zur Beſtreitung der Koften, 
weiche die Schaltung und das Befte ber Innung erfordern, gewiſſe 
Abgaben zu beſtimmen, weldye bie Bildes ober Junftgenoffen entrichten 
mülfen, und die nebft andern Gildefachen in einer gemeinfchaftlidyen 
Late, Bildelade, pflegen aufbewahrt zu werden. An einigen Orr 
ten macht Man jedoch einen Unteifchieb zwifchen Silde und Zunft, 
4 3. in bir Mark Brandendurg fcheint der Ausdruck Gilde anftäns 
diger zu fein, als Zunft, Snrung, Gewerk, und eine geehrtere. Ins 
nung oder Sefellfchaft zu bedeuten. Daher nennen fi auch die Kaufs 
deu:e Kaufmannegilde, Kramerinnung ıc., um fidy von andern ges 
Zingern Zünften und Handwerkern dadurch zu unterſcheiden. Indeffen 
aͤit man bie Benennung Gilde an andern Orten für gering, er⸗ 
heilt fie den gemeinen Handwerken, unb belegt bie übrigen mit bem 
amen Amt ober Aemter. Ueber den Bortheil oder Rachtheil, ben 
die Siiben der gemeine Wohlfahrt beingen follen, iſt viel geftritten 
worden, und man hat fie in neuern Zeiten, wo die Patente fur Ges 
Werbe eingeführt wurbeh, vollends ganz vertilgen wollen. Bu laͤug⸗ 
nen ift es nicht, daß bie Gilden mit ihrem Gildenzwange großen Un: 
fug gemad;t, und viele Mißbraͤuche gehabt und zum Theil noch haben, 
die man mit Strenge abſchaffen, dagegen aber bad Gute beibehalten 
muß, das bie Gilden in Anfehung der Vollkommenheiten und Güte 
ber’ Arbeiten, der Orbnung und des beffern Fortkommens ber Arbeiter 
feioft 2c. für fi haben, Die Entſtehung der Gilden fällt ins 12. 
Jahrhundert, und den erften diplomatiſch gewiffen Güdehrief haben 
bie Gewandſchneider und, Krämer zu Hamburg 1152 vom_Derzoge 
Oeintich dem Loͤwen erhalten. X. 
Gillies (Dr. John), wurde 1760 zu Brechin im der Srafı 


fhäft Angus in Schottland geboten. Er fihdirte zu Glasgow, und ; 


legte ih hier mit gluͤcklichem Erfolg auf griechiſche Literatur und 
das Studium 'der Moral ae au 8 fih bie Gultur feiner 


Diutterfprache fehr angelegen fein. : Rah Wernbigüng feier tus 


dien auf der Univerfität wurde vr! Führer: des jetzigen Generals 
Hope, änes ber Ihn ten Site Seaichahk 
, * 


- 


erfordert. Endlich 4. ein gewille® gemeins- 
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Tem brachte er einige Jahre in Deutſchland zu, und befuchte in beffen 
Seſellſchaſt auch die beruͤhmteſten Städte —ã— —* 
Seine gelehrten Arbliten ſind, außer einem krefflihen, ſchon in feis 
ner Jugend gefchriebenen Auffuge, betitelt: Defense of the study 
of classical Litterntur&, befonber& folgende: i. History of an- 
tierit Greece, its cölonjes and conguests u, f. w., basß ſelbſt 
Boldſmiths griechiſche Geſchichte weit uͤbertrifft, wiewohl ber deutſche 
Beberfeger zu manchen Berichtigungen Gelegenheit gefunden has, 


‚ 4. View of the reign of Frederik U. of Prussia, with a paral- 


4 


tel between that fprince and Philipp II. of Macedon, eine 
"Schrift, welche durch den Tod Friedrichs, deffen Hof her Verfaſſer 
— hatte, veranlaßt wurde, und wegen der ſcharffinnigen ; glück 
lic, durchgeführten Parallele jener beiden merkisürdigen Märner alle 
Aufmerkfamteit verdient. 3. Ueberfegungen des Epfias, Sfotrates und 
er Politik und Ethik des Ariſtoteles, nebft einer Analhſe der Werke 
efſeiben. Rath den legten Nacrühten lebte Willich vorzäglid, im 
London. Seine Eiritunfte beftähen theils in einer Penfion, welche 
ihm der Graf Hopetoun gibt, theild in dem Honorar, welches feine 
Hterarifchen Arbeiten abiverfen, und endlich in 200 Pf., weiche er al 
Diftoriograph von Schottland erhält, zu weicher Würbe er nad dem 
Tode Robertſons erhoben wurde. Cr fpricht feanzöfifh nd deutſch 

mit Fertigkeit, and ſchaͤtzt die deutſche Literatur. 
. Sil:PoLlo (Gaſpar), ein berühmter ſpaniſcher Dichter, geboren 


ju Balencia, wo er bie ſchoͤnen Wiffenfchaften und bie Rechte udirte, 


—— -. 


blühte gegen bie Mitte des 16. Jahrhunders. Er verdankt feinen 
Ruhm feiner treffllichen Diana enamorada, einem Schaͤferroman, 
der eine Fortſezung ber Diana von Montemahor iſt. Cervantes, als 
er bie Bibliothek ded Don Quixote muftert, fondert die Diana bes 
Gils Polo von den zum Scheitethaufen berurtheilten Büchern ab, 
uub ertheilt ihr die ehrenvollfien Lobfpruͤche. Sie ift feft in alle 
Gpraden Euröpa’d uͤberſet.— J 2 
2. &imle, nad der ſkandinaviſchen Müthölogie, ein gegen Mittag 
am Ende des Himmels gelegener Wohnplas, die herrlichfte unter 
allen himmliſchen Regionen, noch glänzender al& die Sonne, Sie 
wird fortbauern, wenn Himmel und Erde vergehen, ünd die Guten 
und Sexechten werden darin wohnen durch Alle Zeiten.  .. 
. , Ginguene (Pierre Louis) Ein ausgezeichneter franz. Literator 
in ber neuern Zeit, war ju Rennes in der Bretagne 1748 geboren, 
und ſtammte, dus einer alten, aber verarmten Bamilie: Brüßzeitig 
ügsiete dr ſich ältere und lebende Sprachen mit größer Leichtigkeit an, 
auch zeigte er lebhaften Sinn für Maͤhlerei, vorzüglich aber entjchieb 
ir ſich, faſt noch Kind, für Dichtlünft und Muſik. Zu Paris, wohin 
tr fih im zweiten Drittel bes vergangenen Jährhunderts begab; 
Müßte er jivar, durch feine Vermögensumftände gebrungen; eine 
Beit zwiſchen Arbeiten in eihem der Bureaus des Uontröla g ne: 
ral ind feihen Studien theiten; allein er wußie beiden Anforberums 
gen genügend, äu entfprechen. _ — und Wewanbheit in der 
erhäftsführung und Eine eben fo geläufige, als zierliche Handſchrift 
impfahlen ihn benen, welche von Amts wegen nur biefen Theil ſeiner 
Berbierifte zu beachten hatten, eben fo fehr, old ein von ihm im Al- 
mahac dés Muses andnym eingerüdte® Gebiht! Confession de 
Zülme, Aufſehen ervegte. Deffen ungeachtet warf er fih aegen alle 
ietung in jaanz betefogene Studien. Die Tiefen der franzöfls 
in Sprache warn 6, bie er in ihren ülgeineinen und beiondrin 
1 


v⸗ 


war. Auf ihm alle 
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rammatikern und aͤltern Dichtern, vorzüglich im Rabelais und 
alderde, ergruͤndete. Beide ——ã— — vorzuͤglich der letztere, 
den ex ſowohl in metriſcher Hinſicht, als auch als Saͤnger großer 


Männer und Thaten noch über Jean Baptiſte Kouſſeau erhob — wur⸗ 


den feine Lieblinge, und es war ihm ein vorzuͤglich angenehmes Ge⸗ 
ſchaͤſt, die verblichenen ober doch vergeſſenen Schönheiten beiber 
Dichter in allem Reiz ihrer Jugend dem Publicum wieder u 
zen. Bald darauf begannen "die Kämpfe zwifhen Gluct und Pics 
cinis Anhängern, benen Ginguene bei feiner Liebe für Mufif nicht 


unthätig zuzufchauen vermodte. Gr entidieb 14 bald für PDicciss 
e 


und bie ganze italienifche Muſik, und trat mit 
Zeit in den Kampf, ba er Piccinis en Freund geworben 
in beruhten die ganzen Hoffnungen ſeiner Partei, 
waͤhrend an ber Spite ber andern zwei, nicht nur durch muficalifche 
Bildung, ſondern aud als Denker und Schriftſteller ausgezeichnete 
Männer, Arnaub und Guard ſtanden. Muthig begegnete er in ei 
kleinen Schrift (Melophile à l’homme de lettres, charg‘ 
de la rédaction des articles de l’Opera dans le Mercure de 
France, Par. 1783, 8) bem Angriffe der Gegner, und noch lange 
nachher ſchrieb er eine feine, nicht unbebeutende Schrift über Piccini 


o größerer Feſtig⸗ 


(Notice sur la vie et les ouvrages de Nic. Piccini, Par. 
1800, 8.), in weldyer er bei aller Vorliebe für diefen Gomponifteh _ 


doch auh Gluck als ein Mann von Geſchmack und Einſicht beur- 
theilte, wenn er ihm auch nicht immer volle Gerechtigkeit widerfahren 
ließ. Indeſſen mwolte das Yublicum nit Partei nehmen, ſondern 
theilte feinen Beifall zwifchen Gluck und ber italienienifhen Muſik, 
gleihmäßig, und fo legte ſich ber Streit von ſelbſt. Ein Gedicht auf 
den Tod bes Prinzen Leopolb von Braunfhiweig ( Leopold po&me, 

ar. zer 8.) und eine Denkſchrift auf Ludwig XL. (Eloge de 

ouis XIl., pere du peuple. Par. 1788, 8.), beide durch Preiss 


fir 
wähnung. Größere Aufmerkſamkeit erregte feine, Beurtheilung der 
e 


Gonfeffionen Rouffeaus (Lettres sur les conf. . J. Rousseay, 


Par. 1791, 8. engl. überf. Lond. 1792, ı2.), in weicher er bur 

die firenge Unparteilichleit, mit welcher ex been Ceben durchmuſterte, 
mehr zu feiner Vertheidigung beitrug ‚ ale es der entſchiedenſte Lob⸗ 
redner würde gethban haben. hen jegt führte ihn die Revolution, 
an welder er als warmer Kreund ber Kreiheit thätigen Antheil nahm, 
in größere Kreife des literariſchen und amtlichen Wirkens. Ohne feis 
nen frühern Studien untren zu werden, beren ununterbrochene Pflege 
feine literarifhen Beiträge zum Momiteur und Mercure be France 
(in d. 3. 1790— 1792), bie Bearbeitung des zur Encyclopedie 
wmethodique ‚gebbrigen Dictionaire de Musique (in & 

mit Sramery P. I. 1I. Par. 1791 u. 1835, 4.) unb Antheil an 
b& Nouvelle Grammaire raisonnde (Par. an 5. 1709, e) beurt: 
kundeten, gefelte ex ſich buch feine Iheilnahme an der Feuille vil- 
lageoise (1794 und 1792 in Gefeufayaft mit Groudels, 1793— 95 
philosophique, litteraire et politique (1794 bie Sept. 1807, 
64 Bande, feit 1805 unter dem Zitel Revue) zu ben vert 

und ruhigern Spechern über die Greigniffe des Tags. Die Decab 
welche früher .eben jo wenig für Hobeäpierre, als fpäter für Bonas 
parte in die Pofaune fließ, war bas einzige franzoͤſiſche Journal 


aufgaben der franzöfifhen Akademie veranlaßt, entfprachen den Bi 
ebungen ihres Verfaſſers nit, und fanden blos ehrenvolle Er: 


eſellſchaft 


allein), und durch bie Herausgave der von ihm geſtifteien Decade 
ändigern 


| 
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weides ſich die ganze Kevalution hindurch erhielt, ohne je ihren 
Gharalter und Werth zu verläuguen. Nicht Bir aͤtig * 
ex ſich in feinen amtlichen Berhaͤltmiſſen als‘ Directour general de 
Vinstruction publique, und (nad RNiederlegung dieſer Stelle im 
ebruar 1798) als Gefandter ber Republik am Hofe zu Turin. Bei 
er Ruͤckkehr von biefem Pollen wurde er zum Mitgliebe bes Tri— 
als ernannt. Darer ed aber für feine Pflicht hielt, ſich einigen, 
Maßregein ber Regierung "zu wiberfegen, fo war er einer don den. 
Aribunen, bie der Senat im I. 1802 ausſchloß. Ganz feinen Pris 
vatſtudien wiedergegeben, umternahm er jetzt das verbienftuolle Werk, 
welchem er den größten Theil feines Ruhms verdankt (Histoire lit- 
teraıre 'd’ätalie, auf 9 Bände angelegt, wovon Th. 1—6 zu Paris 
1811— 1813, 8. erihienen, und Ih. 7 bereits zum Drud fertig, 
und IH. 8, wozu Materialien vorhanden find, von Boifionabe her⸗ 
ausgegeben werben ſollen). Wenn Tiraboſcht bei feinen Forſ en. 
Mehr das Ginzelne, als bad Allgemeine. im Auge hatte, fo fuchte 
Ginguene im Gegentheil barzuftellen, welchen Bang bie Literatur 
Aberhaupt von bem Zeitatter Conſtantins an bis auf das 18. Jahr⸗ 
Hundert herab in Italien genommen babe. Mr erzählt aus Quellen, 
und urtheilt meift mit Unbefangenheit. Weder bie Gedanken, noch 
ker Styl haben etwas Blendendes, aber man. folgt bem Berfafler 
mit Vergnügen, unb wirb angezogen durch. den anfpruchlofen gefuns 
den Verſtand, der in dem ganzen Werke herrſcht, durch bie treffende 
Charaktetiſtik des Ginzelnen und buch eine edle Sprache, melde, 
uangeachtet einer gewiſſen Wonotonie der Wendungen, ſich ben Gegen: 
Händen. gehbrig anpaßt. Der Umfang biefes Werkes, wie groß er 
auch war, vermochte ihn indeſſen nicht .am anderweitigen Beſchaäͤf⸗ 
tigungen zu verhindern. Außer feinen Arbeiten ale Mitglieb bes. 
Snftituts , deffen Sigungen er unausgeſetzt befuchte, fchrieb er feine, 
meift italiemifhen Borbilbern nadgebildeten Fabeln (Par. 1810 und 
and 1814, 48.) Üüberfegte Catulls Fade ber Thetis und des Peleus 
in franz. Berfe (Par. 1812, 16.), und nahm an ber Biographie 
universelle mb am 13. amd 14. Xheil der Histoire litteraire de 
la France thätigen Antheil. ine glüdliche Unabhängigkeit, anges. 
nehme Häusliche Verhaͤltniſſe und die volle Achtung ber Beten feiner 
Ration erheiterten den Abend feines Lebens. Cr flarb zu Paris am 
46. ' November 1816. Gr war aud Mitglied ber celtifhen unb 
furiner Akademien, unb ber Athenden zu Niort und Vaucluſe, und 
bat außer den bereits erwähnten Schriften und einigen Eleinern Bros 
ören Chamforts (Par. an. 5. 1795. IV. 8.) und Lebrun® 
(Par. ı8ı1, IV, 8.) Werke herausgegeben, und ben Text zur 14. — 
95. Meferung ber Tableanx de Revolution frang. verfertigt. 
Der Kitnldg feiner dinterlaſſenen Bibliothek bat wegen ber Äberreiz, 
Keri Sammlungen für bie italieniſche Literatur . einen bleibenden 
erth. Diele Bibliothek, welche zu Anfang 4848 öffentlich, verfteis 
ext werden foilte, ift au das Krittiiche Mujeum in London im Gans 
"verkauft worben. " W * F As. — 
Giordanvo (Luca), ein: berühmter Mahler, geboren zu Neapel 
im Sahr 1732, war ein Schüler Efpagnolets, und. vereinigte ſich 
wit- Peter don .Edrtona, dem er bei feinen -geoßen Arbeiten half. 
Paul Weronefe war das Borbitb,. bem er ſich vorzugsweife anſchloß. 
Diffen ungeachtet ahmte::ee bie Berühmteflen Mahler mit einen fols . 
Sm Volltomnienhett nach, daß ſelbſt Kenner dadurch getäufht mure 
Sem Man ihatte ihm den Nomen Luca fa presto. (lucad, eils Dich) 
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gegeben, entweder weil fein Water Ihn mit biefen Worten anzutxei⸗ 
ken pflegte, oder wegen der unglaublihen Schnelligkeit, mit welcher 
& mahlte. Wein Geiſt war an Erfindung reich, fein Eolorit fanfz 
unb harmoniſch und fein Yinfel frei und feſt; mit der Yerſpective 


war er gründlich vertraut. Carl LI. von Spanien berief ihn zu fi, 


um das Escurial zu zieren. Giordano war don einem heitern Tem⸗ 
perament und beiuftigte den Hof mit feinen Einfaͤllen. Die Könte 


ain ſprach eimmal mit-ihm von feiner Krau, unb außerte ben Wanſch, | 


zu Eennen. Der Mahler verfertigte auf der Stelle ein Bild vo 
e und jeigte es ber Zürflin, welche darüber fo entzüdt war, da 


e ihr Perlenhalsband abnahm und es ihm zum Geſchenk tie feine | 


au übergab. Der Rönig zeigte ihm ein Gemaͤhlde von ano, 
und aͤußerte fein Mißvergnügen, das Gegenſtuoͤck nidt aud zu bes 


fiten. Wenige Tage darauf zeigte Giordano. bem Könige ein Bes 


mäplde, das dieſer für. ein Werk Bafſanos anfah, umb fo lange . 


dafuͤr hielt, bis jener barthat, daß er es ſelbſt verfertigt habe. Außer 
dieſen beiden Gemählden mahlte ex, um die Weiſe dieles Mahlers 
nachzuahmen, noch zwei andere, bie man in der Garthaufe St. Mars 


Hin zu Neapel findet; auch ſieht man in derſelben Kirche ein Gemaͤhlde, 


forin er dem Chevalier Maffimo Gtangioni nachgeahmt hat. Gior⸗ 
danos Talent war von der Art, daß we nach Gerallen bie berühms 
teften Meifter nachahmte, und man ihn den Proteus in feiner Kunſt 


"Rennen kann. Rad dem Tode Garls II. ging er in fein Ba 


terland 
zuruͤck und ſtarb daſelbſt im I, 1704. Seine vorzüglidften Stuͤcke 


find im Escurial, in Madrid, Florenz und Rem. Die Zahl feiner 
Werke ift zu groß, als daß ihm zu einem forgfältigen Stubium Zeit 
eblieben wäre. Der Renner entbedt daher fa in allen Incorrects 
ten, unb nur wenige find tadellos. 

Stornovidhi (eigentliih Jarnowick), ber Lieblingsfchüler 

des berühmten Lolli, war von italienifhen Aeltern zu Paris geboren, 
ind einer der größten Virtuoſen auf der Violine. Zehn Jahre bins 
duch war Jarnowicks Methode bie allgemein herrſchende. Genauig⸗ 
keit, Reindert und Eleganz carakterificen biefen fertigen Violiniſten, 
dagegen aber fehlte ihm ein Eräftiger Ton, ein gefühluolles. Gemüth, 
ein glänzendes Staccato. Nachdem gebieterifche Umflände ihn ge s 
ehigt hatten, Frankreich zu verlaffen, trat er 1782 als erſter Miolje 
nik in bie Kapelle des Kronprinzen von Preußen. Der Kapellmeis 
fker Wolf lernte ihn in Berlin kennen, und ſpricht in feinen Reifen 
von bem Enthuſtasmus, welchen biefer Birtuofe erregte, fo oft er ſich 
Ören ließ. Schon im 3. 1783 verlieh er Berlin, weil er mit bem 
erühniten Gluport Cwelden er fogar auf ben Degen berausfors 
berte) in beſtaͤndigem &treit lebte, befuchte Vetersburg, Wien ıc., 
und war 1793 in London. Bon 1798 bis 1802 lebte er in Hanıs 


burg, ging von ba nad Berlin und von da wieber nach Wetextburg, | 


wo er im November 1804, als er eben Billard fpielte, vom Schlage 
getroffen flard. In Paris find fieben Symphonien und neun Con⸗ 
certos von ihm im Stich erfhienen. Non Charakter war Jarnowick 
ſeht heftig und veizbar, und bem Spiel und andern Leidenfchaften 
ohne Grenzen ergeben. nn ... 

Giotto. Diefer berähmte Mahler wurde, nah Baſari 1278 
nach Baldinueci 4265 geboren. Der Sohn eines Bauern in dem 
Dorfe Wefpignano,' war er beftimmt, bas Vieh zu hüten. Da Cir 
mabye Ihn einft beobachtet hatte, wie er Eins von feinen Schafen 
auf einer Steinplatte zeichnete, bat ex feinen Water, ihm den Sohn 
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. Ade Biro war 
„übgripffen, und. nahm Ihn mit nad Flotenn, wo er in der 
—** unterrichtete. Seine aͤußerſt — Anlegen, —— 
bie ihm cigenthuͤmliche Grazie, entwickeiten ſich ſo ſhueil Yab-er 
in en feinen Meifter ‚und alle mitlebenden Mahler übertva 
Die Kunſt verdankt ihm viel wegen feines. natürlichen Faltenwurf; 
xgen des Ausdrucks, der Weirhheit und Grazie in feinen Bildern 
Fauptfählid aber, weil ex fi zuerft an Verlürzungen wagte, burdh 
weldges Alles er fich den Namen eines Schülers ber Natur erwarh: 
Zu feinen. porzügligften Merken gehört die berühmte Navicella in 
Mom, in Klorenz einige Frescogemählde, unter denen bie von Michel 
Angelo und Menges. fo. bemunderse Grablegung ber. Jungfrau ſich 
Befindet. Diefer außerordentliche Mann befhräntte ſich aber nicht 
auf die Mahlerei allein, ſondern trieb ‚mit gleichem Gluͤck bie. ds 
aik⸗-Bildhauer⸗ und Baukunft, und war zugleid ein ausgezeichneter 
infatue s unb Porträtmahler. Gr flarb im 3. 1336 und hinterließ 
eine Menge Schüler. , .. 5 
Girande, Girandel, iſt ein Springbrunnen, aus welchera 
buch viele Heffnungen Waſſerſtrahlen in die Hoͤhe ſteigen und wegen 
der darin eingeſchloſſenen Luft ein heftiges Kauſchen und Branfen 
verurſachen. Auch nennt man Girande, Feuergarbe (Caisse de 
fusées), ein großes Feuerwerk, aus welchemeine Menge KRacketen 
‚auf einmal emporfteigen und ihr Feuer in. abwechfelnden Richtungen 
außftrömen. | u 
Girarbon (Frangois), Bilbhauer und Architekt, war im Jade 
1628 zu Troyes in Champagne geboren und hatte. Laurent Mraziene 
aum Lehrer. Nachdem er fi unter Zrangois Anguier vervollkoinm⸗ 
net hate, erlangte er einen ſolchen Ruf, daß Lubwig XIV: ihn’ mit 
einer Penlion von 1000 Zhalern nah Rom fchidte, um die Meifters 
werte alter : und neuer Aeit zu ſtudiren. Nach feiner Ruͤckkehr 
dmüdte er in Paris bie königlichen Schlöffer mit feinen. Arbeiten 
n Marmor und Bronze. ı Nah Le Bruns. Tode übertrug ihm Lubs ' 
wig . das Amt eines Dberauffeher& aller Bildhauerwerke. Rus 
der berühmte Build war mit dieſer Wahl unzufrieden, und” gina; 
um nit non ibm abhängig -zu fein, na Marfeille. Diefe beiden 
Rebenbuhler waren einer bed anbern würdig. Pujet gab ſeinen Ri 
auren mehr Ausbrud, Girardon mehr Anmuth. Auch zeichnen 
‚ feine Werke dur Correcthelt ber Zeichnung und Schönheit in der 
Anordnung aus. Die vorzuͤglichſten find: das prächtige Mauſoleum 
des Garbinals Richelieu, fonit in ber Kirche ber Gorbonne, .jegt- int 
dem Mufeum des Petits- Augustins 5 bie reitende Statue Ludwigs 
XIV., melde fein Meifterfiüd war, unb am 42. Auguſt 4792 ums 
eworfen wurde; endlich in ben Gärten vom Werfailles die Ente 
Adrung der Proferpina von Plüto und die herrlihen Gruppen, 
pet € bie Bosquets ber Apollebäber ꝛc. zieren. Da Girardon zu 
chäftigt war, um feinen Marmor felbft: bearbeiten gu koͤnnen, 
überließ er biefen wefentlichen heil der Bildhauerei Künfkiern, . die 
zwar gefhidt, aber doch nicht von ben Talenten ihres Meiftere 
waren. Gr farb zu Paris ben 4, September 1715. . Seine Satz 
tin Satarina bu Chemin, erwarb ſich einen Namen als Blumen⸗ 
mA .. . 
Giro, eigentlich ein Kreis, Kreislauf, eine mehrmals ges 
ſchehen Snboflirung (Uebertragung) eines Wechſelbriefs, daher ein fol» 
her von ‚einem Inhaber auf einen andern inboffirter Wechſel ein 
girirgenWehfelbriet, bie Handlung ber ebertragung aber giricen 
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448 Sirobank Blebdet 
ft} gleichwie jene Perfon, die eitzen girfriene Seqh ſelbrheß ui che 
ee At, bes ee abe on meiden ein 
(olches Inboffement. gerlchtet iſt, der Girat genannt wird: : Gi 
ansgefülltes Gire wird daburch bewitkt, daß der Girat im-dem 
Siro mit Beifuͤgung des Datums benannt if; und ber Traffät (der 
Bezogene) mit ber Bezahlung an ihm oder deſſen Ordre angewief 
wird Gin Biro.in blanto, oder ein unausgefuͤlltes Site 
iſt ein ſolches, wo uͤber dem Namen: bed Giranten ein leerer Rai 
gelaſſen iſt, damit dee Girat das Giro Felbft ausfüllen kann. Der 
GSirat hat dabei den Vortheil, daß er nicht mit in bie Heide de 
Biranten tritt,. und ex. mithin von bee den Gitanten Binpgmeigent 
Shliegendben Garantie bes Wechfeld "befreit bleibt, - Da. indeh: at 
mancher uUnterſchleif durch Giri des Art-möglih gemacht wirb,':fo 
ſind ſie in vielen Wechſelordnungen verboten. | FE 
i. .‚Birobank Heißt bichenige Gattung von Depoſitobanken 
(f. d. Art.), bei weichen edles Metall in Stangen oder gemünzt bins 
terlegt; und über bie dargebrachte Summe dem Hinterleger ein 
Sredit auf bie Bücher der Bank eröffnet wird. Diele Bankanftaiten 
jehen Feine Roten in Umlauf, wie die Zettelbanten-thun, fen: 
bern es wird einem Jeben, ber barin edles Metalle niedergelegt bat, 
im Hauptbuche der Bank die eingelegte Summe, nad Bankgeld bes 
pechnet, auf ein. eigenes Blatt (Folium) angezeichnet; hat er dann 
an einen Dritten Zahlungen zu leiſten, ſo braucht er nur eine An⸗ 
weiſung zu geben, die zu zahlende Summe von ſeinem Blatt abzu⸗ 
ſchreiben und auf bem Blatte des Empfängers zuzuſchreiben. 
verſtehl fi von ſelbſt, daß bie Bank für bie empfangenen Summen 
feine Zinfen zahlen kann, denn ber Eigenthümer Tann jd daruͤber · zu 
jeber Zeit eben fa verfügen, als ob er die Güninten felbf! verwahrte; 
die Bank leiſtet bemfelben dadurch kinen wigtigen Dienft, daß te 
fein Muͤnzwmetall füher "verwahrt und Ihn ber Mühe übethebf, : feine 
Ashlungen felbft zu machen, Eine Bank biöfer Art Tann vber ner 
den Danbelöleuten ihres: Orts dienen, ba nur auf muͤndliche Anweis 
füngen: Summen überfchrieben werben kdunen, inden die fchriftliche 
zu große Gefahr des Betrugs veranlaffen würde. — Ihren Ranten 
verbanten biefe Banken dem italienifhen Worte Giro, welches ‘Kreis 
bedeutet, weil die Bonds ber Bank faft immer innerhalb eines bes 
ſtimmten Kreiſes wow Gigenern bleiben, aus dem fie nicht heraus⸗ 
treten. Die bebeutendften Anflalten biefer wet befinden fi in Hani⸗ 
burg amd Amfterbim: 6 KM: "- 
i,. Girodet, der eigenthuͤmlichſte, vielfeitigfte und wiffenſchaft⸗ 
lichſte der neuern franzoͤſiſchen Mahler, iſt der trefflichite at 
Megnaults Schülern. Gr ift in Paris 1769 geboren, Bein Streben iR 
echt und groß, und nicht in den Schranken einer Manier befangen. 
Schon in fruͤhet Jugend. ſtudirte er in Rom, Man erkennt in feinen. 
Werken eine entſchiedene Neigung zu plaftifher Vollendung’ und ans 
lem Styl, body waltet dabet Leben und Ratur mit fchöner Eigen⸗ 
shümtihkeit in allen feinen Gemaͤhlden; cr macht es, wie bie Alten 
* Staliener, die dns’ Antike im von Geiſt und Ginw zu errei⸗ 
ar ſuchtan. Seine Zeichnung iſt hoͤchſt richtig und von ſtren 
eſtimmtheit, fein Eolorit reich und transparent, doch ſtill harmonifch, 
fen von Buntheit. Er arbeitet mit eben’ fo ſtrenger Sorgfamteit 
als. Gentalität, es ſteht Alles gebiegen ba. Cr liebt bie —— 
aber fie gehen bei ihm aus dem Geiſt bed Bildes hervor. Eines don 
Giredete ſchoͤnſten Gemaͤhlden if fein EAbymion, ben er'noch iq 
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VElrradiſton 8 
Fler mahlte. «Ben BTIH o Tratet: hat "ine wanbeſain Kine 
3 fein Joſeph, ber fi kann Brüder a erfennen 
ibt, iſt ein idilliſches, itebliches Serk; Sen Difiamw hat: Schon⸗ 
ten der Zeichnung, aber diefer: Gegenſtand iſt in ‚ber: Gofitibung 
verfehlt. Schr berühmt iſt dagegen die große Suͤndflurhefoent 
dieſes Meiſters, ein Hauch don Buonarottis Rieſengeiſt weht barin. 
Ein rein ſchoͤnes und ewig ruͤhrendes Kunſtwerk iſt ferner Girv⸗ 
ders Atal'a ud der Bekannten . Erzählung. Ehateaubriänss.:. Es 
mahlte ferner Napoleon, wie er die Gchiäffel: ber Stadt Wien 
empfängt. Die Porträts dieſes Weifters find vortreffli, voll Kraft 
iend Wahrheit. : We ſelbſt if allgemein gefhägt unt geiieht; echte 
lichkeit, Beſcheidenheit, Strenge gegen ds and Milde gegen’ ahbere; 
Befec'Kunftfinn und warmes Gefühl. find die Hauptzäge- von Giw⸗ 
Bets Sharakter. Im! Jahre 1817. wurbe er Mitter des St. Michaela 
Sr: Er arbeitet ſegt an — großen Gemaͤhlde, ber he i⸗ 
tigen Eurbwig tu. Tegppten d een. : WMW. 
a Birondißen (les ırondins), ‘die Partei’ ber Republicaner 
ebleker Geſinnung -in der weiten franzbſiſchen Nätionalursfanmtiing, 






IRA— 1793) ver gefeßgebenben., ardig wegen ber geoßen Tas 


€ 
Bönte r- vorzäglihften Stimmführes. und. wegen ihres Ferhsmenaß 
arm, für fie ungluͤcklich endenden Kanpfs mit bein ſogenannten Berge 
in ber Nationalconventiva. Man nannte fe Birondepast ei, mAl 
Dit Häuptet derſelben, Buadet, Genſonné« und Bergninud; am 
Die: ſich noch zwanzig -andere (unter -diefen der geiftuolle Hüro 8). ans 
ſchloſſen, aus dem Departement der Eironde waren. An ihrer Spitze 
and ber tähne, —— Buabet, einer der auögezeichnetfien Nednes 
Bes Sonvents. Gt war Advocat in Bordeaux, als er, 32 Jahr alt; zum 
BSeputirten ber gefebgebenden Verſammlang gewaͤhlt wurbe, Dies ged 
% oh'im Jahre 1791, zu einer Zeit, "wo der König, nach Seinen Rüde 
e von Barennes, ſchon wie ein Sefangener in ſeinem «igenen Win 
Laffe geraten wurde, und das republicaniſche Syſtem bereits im Has 
rise und den Provinzen — am meiſten in ben Gechanbetäftähten — 
Die beiten Köpfe, vorzüglich die Ehrgeizigen und die Ränkemsacher; 
bei. au viele gut Republicaniſchgeſinnte fr ˖ ſich —— . ua 
Vie dffentliche Mefnung auf bie Nothwendigkeit hingelenkt Hatte, ak 
bie Gtelle des berächtlich geworbenen Thrones eine republicauiſche 
Megierungsfoem zu: ſeten. — Schon vor thres Abreife nt Paris 
fäworen in ihrem Glub zu Borbeaus bie im Departement: bet Gid 
tonde gewählten Deputirten, der fürmifche Guadet am entfdhläfen« 
mn; * lehte Wurzel: des Koͤnigthums auszurotten, und 'eine:Nes 
ublit gu gründen: Darm: fhloffen' ſich Guadet und feine Fteunde 
n Paris nicht an den Elub der Feunillante an, welcher bat con⸗ 
tutionelle Koͤnigthum vertheidigte, ſondern an die Sacokiner, 
irter welchen. bereits die wilbeſten —— (bie Corbeliers), Dans 
tom, Nobespierre, Briffot, Petton, Siyes u. A., theils aus 
sm, theils von verwegenem Uebermuth ‚getrieben, ben Dapı des 
olks gegen den Koͤnig zum gaͤnzlichen Linſturz ber Monacchie auf⸗ 
zuregeh begonnen hatten. : Guabet machte durch feine ſtuͤrmiſche Rede 
‚ nerkraft den größter Eiubrack. Er wanbte:fic vorzüglid gegen Lie 
xusgewanderten, bie Prieftery den HoP und bie Miniſter. a 
fegten er und Geniönne ben 2. Samuhr" 1792 bas Antlagen 
becret gegen bie Brüben des Koͤnige durch’ "InbeB. gab es nude ge 
Hößidte Girondiften, die wenigfiens nicht offen :zu. ben Ko⸗ 
nigsfeinden gehoͤrten. us biefem waͤhlte Eubwig ‚feine Binifler, 
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Noland, Servan, Glanitreufd Dumouriez; allein bie übkle 
en ſchritten mit um fo größeren Heftigkeit auf ber Bahn der Revolution 
Feeds und der Angeiff auf die Zuilerien am. 20, Juni 1792 wurbe ala 
ihr Berk angeſehen. Allein durch bie ochlokratiſchen Plane der Faction 
uton beſonnener gemacht, fingen ſie Ende Juli 1792 an, ſich ben 
Conſtituonellen mehr zu räbern,, und ſelbſt mit dem Hofe zu unter⸗ 
In. Da ſie aber ihre. Forberungen verworfen ſahen, nahmen fie 


altes. Syſtem wieder unz boc hatten fie keinen Antheil an bem 


10. Auguft, der ganz bas Werk der Kaction Daptons war. Gie 
glaubten, der Augenblid, eine Mepublil zu; errichten „ fei noch nicht 
gelommen, und fchlugen fogar vor, dem Dauphig einen Gouverneur 
zu geben:. Rad dem 40, Auguſt : wurben Guadet und andere Girom 
biften bie ioirkfamften Mitalieder ber Regierungscommiſſion, wo -fig 
aiht nur. keine Gemwaltthathagingen,. fonbern- felbft Gelctete in 
Schut nahmen. Allein bald mußten fie der uͤbermaͤchtigen Partei 
Dontons weichen, welcher dig parifes Stadtgemeinde. auf feiner Geite 
tte, und unter ihren Mugen das Marden ber Sösfengenen am 2. Sept. 
geſch laſſen. Doch erhob fich ihre republican ſche Begeifferumg 
aufs ‚als die ‚Deere. der. ndeten. in Frankreich einbrangen. 
Damals verlangte Guadet, bie kleine Stadt Longwi follte ber Erde 
geis gemacht. werben, weil fie ich vom Feinde hatte nehmen laflen; 


größer. war fein Muth, mit der er Eich ber Zaction Orleans 


. wiberfegte, und auf bie Beftrafung ber Berbrechen im-Sepiember brung; 


Allein bie Bironbilten, welche jest durch den berühmten Gondorcet 


eine neue Gonflitution entwerfen ließen, konnten hei ihren (örunbs 
fügen weber auf den Beiftand ber Conſtitutionellen, noch ber Koyae 
em rechnen ; unb bie Ochtofraten warfen ihnen ihre frühern Vers 


" Vindungen mit dem ‚Hofe vor; am heftioiten ‚griffen bie fredigen Ja⸗ 


cobiner Chie Anarchiſten) und bie Gordeliess (die Maratiften), vor 
en andern bie Sironbiflen, Guadet an, weit fie ihn am meiften 
ochteten. Dieb that vorzüglih Mobespigrre. Allein bes Red⸗ 
ner von ber Garonne fchlug mit ber Kraft. feines. Talents ben Guͤnſt. 
ling des Poͤbels leicht zu Boden, fo daß ſelbſt ſeine Feinde den 
Seeger bewunbern mußten Am kuͤhnſten erhob ſich Guadet, al ey 
Danton unb Robespierre anklagte, daß fie. die Gtügen einer weit 
efährlihern Partei wären. Zugleich ließen bie Girondiſten, um 
—* Kiew zu widerlegen, bie Todesſtrafe gegen. jeben nusfpredgen, 
der de Bourbons wieber anf ben Thron riefe hierauf fchlugen fie 
bie Zobesfkrafe gegen bie Entigrirten, und den Haftbefehl gegen ben 
gi von Orleans vor. — . In dem Prazeß ds Königs ſtimmten 
abet, Genfonne und Vergniand für den Zob, nachbem 


u f 
"se Vorſchiag, daß man wegen der Werurtheilung das Bolf befcagen 


ſolle, verworfen worden war., (Wergniaub’$ impropifirter Appel ay 
le if eine ber ſchoͤnſten Reben in ber franz, —5 ch bem 

‚bes Todesurtheils verlangte Su det mit. großem Nachdru 
den ub ber Bollziehung, und bewirkte ben vierten Namenaufruf in 
jenem ungluͤcklichen Progefi. Indeß konnten fie ihre Beinde nicht ents 
wäffnen. Bielmehr beging bie Thalpartei, wie man bie Giranbiften 
nannte, weil fie auf ben Bänfen bes Erdplatzes ſaßen, bie Unvor⸗ 
. Hätigkeit, gegen Marat (0. April) eine Anklage zu. decretſren. Ge 
werd vom ‚Bevolutionstribinals Laßgefprocden, unb ber Berg hielt 
durch biefes Weifpiel für. berechtigt, auch feiner Seits bie Giron⸗ 
äupter vor das Rivolutiendtribungl: zu zichn- Da aber die 
und Anashifien  Merat, Pache, Hebert, Chaumette, 
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Shabot u. A.) ſahen, daß fie den Gironbiften nicht bie - Stimmen: 
mebrheit in der Berfammiung entreifien würden, fo bedienten fie ſich 

"Der Parifer Sectionen, welde mit eufruͤhreriſhem Gefchzei vor dem 
Condent erfchlenen, und. bie. Berurtheilung der. Sirondiften forderten; 
doch Guadet fiegte diesmal noch. Seibſt als die ganze Parifer 
Stadtgemeinde die Forderung wieberboite, triumphirte ber uners 
Echrostene Republicaner. Nun bewaffneten jene ben Pöbel ber Vor⸗ 
Fädte St. Antoine u. a. Am 31. Mai 1793 warb bad Zeichen mit 
der Sturmglocke gegeben. An der Spise eines bewaffneten ..Daufens 
umgab Henriot, der Commanbeur ber Yarifer Nationalgarde , den 
GSonvent, während Haffenfrag, von einer Schar fogenannter Bit⸗ 
tenden begleitet, vor die Schranken trat, und von ihrem — 
EB ınterflügt, bie Achtserklaͤrung der 22 Girondiſten verlungte, 

biefem entiheibenben Augenblicke erhob ſich Guadet abermals auf 
her Rebnerbühne, und feine Parthei trug aud diesmal noch den Sieg 
Davon. Allein des Aufftanb dauerte fort am 1. und 2. Juni, bie 
Anardiften, von einem unfinnigen Pöbel unterflügt, firgten, eine 
Lifte von 34 von ber Girondepartei ward geächtet und zur Er⸗ 
ſcheinung vor dem Nevolutionstribunal verurtheilt. Die meiften der 
Angeklagten fuchten ſich durch die Flucht in die weſtlichen Departes 
wentg, welche fie-Hofften gegen den Convent infurgiren zu können, 


zu retten. Diefer, unter dem Schug bes Shredens, ber an ber, 


Aegesorbnung war, ſchritt aber unaufhaltfam in feinen Maßregeln 
fort. Die Zahl der Proferibirten wurde auf 53_erweitert; 66 ans 
dere, bie gegen die Belhlüffe vom 1. und 2. Juni proteftirt hats 
ten, werten aus bem Eonvent geßoden uns aud in en ge⸗ 
vcacht. Es folgten nun ſchnell Hinrichtungen auf Hinrichtungen. 
In Paris fiel zuerſt Sorfas water dem Beil ber Quillotine 
(7.. October 1793); dann am 31. October Briffot, Genſonné«, 
Bergnigud, Sillery und fiebzehn Andere, Wenige retteten fü 
(unser biefen war Louvet, ber feine Begebenheiten während feiner 
rofeription auf eine eine hoͤchſt anziehende Weife unter bem eins 
den Sitel: -Quelques notices pour l’histoire [beutfh von Ars 
chenholz und von &, F. Eramer]- ben: Publicum mittheilte). Ros 
Land, Lidon, Slaviere, Petion, Buzot,.Sondorcet - 
u. X. gaben fich felbft ben Tod. Wir widmen mehreren biefer Maͤn⸗ 
ner befondere Artikel. In diefen Zeitpunct fällt auch Charlotte 
" &erbaps, ber begeifterten Anhängerin ber Girondiſten und ind . 
befondere Borh arour, Grmordung Marats. Allein alle gegen 
den Gonvent genommenen Maßregeln reisten nur ben Berg zu grö« 
Berger Muth und Gonfequenz. Gr gebar das Schreckentſyſtem und 
Robeßpierres Dictatur. Man vergl, die befondern Artikel, und nas 
mentlich den Art. a K. 
BGur tanner (Ehriſtoph), geboren im J. 1760 zu St. Sallen, 
ftuditte in Göttingen bie Medicin, machte pon da aus perſchiedene 
Seifen na Frankreich, England, Schottland, in verſchiebene Ge⸗ 
Deutſchlands und bie Schweiz, privatjiſirte nad feiner Rüd: 
ft in Göttingen, unb flarb dafelsh dep. 11: * 1800: Gr - 
war ein ſehr fruchtbarer Sdriftſteller im mebicinifhen und politi- 
en Fache, und ſehr geſchickt, fremde Ideen zu verarbeiten. Unter 
en Deutfchen war er einer ber erſten, bie ben Werth ber antiphlo⸗ 
giftifchen Chemie einfapen, und fie buch Schriften verbreitetent, fd 
wie er aud) ein vorzuͤgliches Werd über bie veneriſchen Krankheiten 
. fürieb, Veniger Vecth haben frine Darſtellungen bes. Brownſchen 


J 
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am glüctichften gearbeitet hät. 
. Gedrüngenheit, aber ein fanfter Fluß der Gedanken und Worte; 


3 Gis Giuſtiniauiſche Gemaͤhldeſammlung 

und "des Darwinſchen Syſtemsn der prakuiſchen Heilkunde und ſein 
Büch uͤber Kinderkrankheiten. Kants naturhiſtoriſche Anſichten and’ 
Säge ſammelte und erläuterte er ſehr gut. neber die frauzdſiſche 
RPevorutisn Dat er viel drucken tagen, Seine erſchienene weraiäte 
berfelden ,:fo wie ſein politifches Journal, deren Hauptcharakter Ans 
haͤnglichkeit an die Sache der Deutſchen und des Königtdums iſt, 


werden noch geleſen und nachgeſchlagen werden, ‚wenn bie Gcurrilitäs 


fen jacodiniſcher Pamphlets gegen ihn laͤngſt vergeſſen fein werben. 
2 Bi, f. Ton, Tonart. .14 


Giſeke (Nicolas Dietrich), war 1724 zu Guͤnz in Rieb m 


geborch‘, 'berlor’ ſeilen Vater Paul Giſeke (eigentlich Koszechi) bald 
nach feinet "Geburt und warb in Hamburg erzogen, wohin feine 
Mufter zu Anverwanbten zog. Ron trefflichen Lehrern in Sprachen 
imb Wiffenfchaften unterrichtet, erwarb er ſich zugleich durch feine 

efaͤlligen Gitten unter andern bie Gunſt von Brodes und Hage⸗ 

orh. Sm J. 1745 ging er auf bie Univerfltät Leipzig, wo er ſich 
mit Gifer den theologiſchen Wiſſenſchaften wibmete, feine Nebenſtun⸗ 
den aber ber: Dichtkunft ſchenkte. Die Werfaffer der bremifchen Weis 
träge’ wurden feine. Fremde: Nachdem ee 1748 Leipzig verlaffen-uub 
einige Jahre in Hannover und Braunſchweig bie Gröichmg einiger 
Fuͤnglittge beforat hatte, warb er: 1723 Prediger-In Krautenftein tms 


— Blankenburg, erhielt nah I. X. Cramers Tode bie 
b 


erhofpredigerftelle in Queblindurg und ward im J. 1760 von bem 
Fuͤrſten von Schwarzburg: Sondershaufen zum Guperintenbenten er⸗ 
mimt.  Diee flarb er in der Blüthe feiner Fahre am 23. Jebruar 
4765: Bedenkt man, daß Siſeke in bie Zeit des erſt aufblähendens 
dveutfchen:Befchniadis fiel, To muß man jene „pertifen Arbeiten, deren 
reine und fließende Verfification ſich befonders empflehlt, jöteber 
nb :aHed- Loͤbes werth finden.- Gr ericheint als ein anmuthiger und 
Teyrreidher Dichter, der in der ergößlenben und didaktiſchen Gat 
icht Feuer und Scharfſinn, nd 


gefaͤllige Moral, edle Tinfaͤlt und kunſtloſe Beichtigkeit im Ausbrud 
nb das eigenthumliche Gepräge feiner Lehrgediäte, in bemen ein 
rommes Herz redet, Und ſich iR Gefühle der Religion, ber Freund⸗ 
haft und reinften Liebe ergießt. Bon WBepeifteru iſt ſelten, von 
ip und Sahne nid Äine' r gu finden. Klopſtock hat ihm im 
seiten —* — Vingolf ein Dentmahi gefest, auch eine beſondere⸗ 
e’an- n’ö ; e 9 je Bar . 0 N. *2.. 
"Ginkinieni (Vincent Zofepd Philipp), Prinz von Baſſans 
und Corbara, Muntcipalrath in Rom, geb. den 2. Rob. 1762. -Die 
4798: entftandene römifche Republik ſchickte ihn mit der Rachricht vom 
ihrer Entſtehung an das franzöfifhe Directotium. Geitbem nahm m 
? alle Weränderungen in Nom einen wichtigen Antheil, indem er 
fets auf der Selte der fiegenden Partei fand. Wei ber Werefnie 
zung Roms mit Frankreich warb er 1812 für den Senat erwählt. 


“ Seit 1814 ift er päpftlicher Statthalter in einer Provinz bes Kirchen⸗ 


ftaate, und gehört zu den romiſchen Baronen, die ‘im Det. 1816 ihren 
grunbherrlichen Eehnsrechten entfagt ‚haben. "Ueber die unter dem 
Stumen der Sinftinianifchen biöher bekannte Sanähldefammiung 
ſ. den Foıgenden Art. : . ; .. 77* 

Gfuſt inbaniſche Gemähldeſammlung. Dieſe treffliche 
Sammt — fich jest in Berlin; der Koͤnig von -Preußch 
Taufteihe Am’ Zahre 4816: in Paris; und fie-wird- nint: hoffentlich mie 


| 
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eines Auswahl ber vorzüglichften Kunſtſchaͤtze, bie ſich in⸗ den koͤnig⸗ 
lichen Schloͤſſern befinden, vereinet, bald qufgeftellt —8 und ti 
eine ſehr intereffante Gallerie bitben. — Das fürfllide Haus. Gius 
Finiani in Kom. flammt von einem fon ven Alters her berühm⸗ 
ten Haufe in Genua ob, Der Sammler diefer Kunftwerfe führte bey 
Zitel eines Marcheſe, und lebte am Ende’ bei { 

des 47. Jahrhunderts. Zwei Jahrhunderte fang war biefe Gallerie 
die Bierbe eines‘ ber größen Paläfte Romd, den derſelbe Sammler 
auf einem Theil ber Ruinen von ben berühmten Thermen bed. Nero 
erbauete. Der. größte. Theil der Gemaͤhlde dieſer Gallerie iſt von 
Meiſtern, die zur Zeit des Sammlers Jebten, und von. benen viele 
bie ic) biefem ‚Haus nerpflichtet fühlten, ihre beiten Werke aleiäl 
für die Familie Giuſtiniani beflimmten. Died macht biefe Samm⸗ 
tung auch befonders merkwürdig für. bie Geſchichte der Kımfl, denn 
in jener Zeit flammte der alte Kunftfleiß zum legtenmale Fräftig 
auf, obgleich auf andere Weife, ivie früper, und Leuchtete noch in ein 
ganzes . Jahrhundert hinein, aus defien Lauf wir aud, bedenfende 
‚Kunftwerke hier finden, da bie ‚fpätern Prinzen Giuftiniani ihre 
Sammlung no vermehrten. Man zähle auf 170 Gemaͤhlde; im 
Sabre 4807, von diefe Sammlung nad) Paris fam, war fie noch 
vollftändiger, aber’ manches herrliche Gemaͤhlde derſeiben wurbe, ein« 
In verkauft, ehe fie mehrere Jahre fpäter von dem Prinzen Giu— 
Kino an Bonnemaifon .im Ganzen verkauft wurde. — Aus ber 


frühbeften Periode bemerken wir befonders ein @emählde des 


Domenico Gorradi Shirlandajo, bie Wahrheit vorftekenh 
als eine nur mit zartem $lor bekleidete Geſtalt, mit einem, ‚fpiegels 
blanken Schild und einem Palmziweig in den Händen. Den Hinter 
grund bildet eine Landſchaft, worin mit Heinen Kiguren Paradies 
und Hölle angebeutct ifl, und bie Hauptfigur anf einem Wagen, von 
vier weißen Einhörnern gezogen wird. Das Ganze hat das, phan⸗ 
taſtiſch Bedeutungsvolle, das mehren Werken jener frühern Zeit 
eigen if. Der Pinfel ift etwas troden, aber bie Behandlung bes 
Radten [hön, ber Blick Elar und rührend. Kerner find aus biefer 


Tindlih frommen Kunftepode fehr bemerkendwerth: drei Mudonner 


von $rancesco Francia, eine Jubith von Mantegna (biele 


Darſtellnng hatte fi der hohe Meiſter recht eigentiid zum Stu⸗ 


dium gewählt, wie feine vielfahen Entwürfe bezeugen, bie alle non 


fchäner Eigenthuͤmlichkeit und Hoheit bed Gedankens find) der bes 


weinte Ehriſtus von Euca Signorelli, ein jugendlicher Ghriftus« 
kopf, der faͤlſchlich für. einen Leonarbo da Binct audnegeben wizB, 
da er wohl aus Peruginos Schule ift, und zwei Mabonnen Le 
Snaocentiuß von Imola, in benen noch die Anfpruchlofigfeit 
und füße Einfalt der alten Zeit herrſcht, obgleich. der Meifter ſchon 
einer Die angehört. — Bon ben vier Hauptihulen find folgende 
Gemählde befonders bemerkenswerth. Aus ber Klorentinifhen; 
ber Raub des Ganymeb von Michel Angelo Buonaretti, 

roß gedacht und erfunden, obfhon im verfüngien Maßſtab ; ber 
Sanymeb bat alle die kuͤhnen Verkürzungen und die kraftvolle, Bewe⸗ 
gung, bie diefen Meifter bezeichnen, welder alam Großen verwandt 
war, der Grazie aber fremd blieb. Dies Gemaͤhlde tft fo zart und 
Kesfittie ausgeführt, daß Miele behaupten, «8 fei nur nady der 

eihnung bes Meifterd von Marcellio Veauſti gemablt. Kine 
heilige Kamilie von Fra Bortolomeo-dbella.Vorta,: ein tiefs 
gehachtes, feurig vollendeteg Milk. Mehrtre Foftihe Gemäpikenrn 
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16. und im Anfange, 


054 Biuflüianifche Semäblbefaitmknng 
Andrea bel’@arto; Wenus und Amor von Daniel! di Bor 
terra. — Aus ber Römifhsraphaelifhen Schulte ift beſon⸗ 
ders ein herrliches Gemählte aus Raphaels fpäterer Zeit biers 
Manche behaupten, es fei nach Rapbäels Jeichnund von Sramcesco 
enni gemahlt, doch bie vollendet —— Schoͤnheit in Form und 
usdrud verraͤth ben Meifter ſelbſt. Ab an Johannes ber 
Evangelift, auf einem Thron von Wolken figenb, in hoher Bes 
eifterung will er chen bie göttlihe Offenbarung auf eine Xafel 
Päreiben, die er mit ber Linken hält, ber Abler zubt zu feinen Füßen. 
Seine blaue Tunica und, fein weitflatterndes violettes Gewand find 
fo mit weißen Lichtern gehoͤht, daß fie in ben Karben ber, Morgens 
röthe zu fchillern feinen. Es liegt etwas namenlos Groͤßes id Dies 
fer feften freien Stirne, dieſem ernfien dunkeln Auge, dieſem — 
iwohlwollenden Mund. Wie herrlich iſt das rechte Bein gezeichnet, 
deffen verkuͤrzter Fuß ganz aus dem Bild herauszutreten fcheint ! 
Eine Wiederholung dieſes Gemählbes befindet fh im Müfeum zu 
Morfeille. Cs war fonft doͤchſt intereffent, als Gegenftüd zu biefem 
Gemäpibe benfelben Gegenftand in gleiher Größe von Dominls 
hino zu fehen, aber leider ift dies treffliche Bild nicht mehr bei 
der Sammlung. Johannes war gleihfall® figend bargeftellt,, aber 
auf ber Erbe, und zwei Engelsknaben trugen ihm Bud unb Reber. _ 
Es war eins ber ſchoͤnſter Werte Dominichinos. Ferner iſt aus 
diefet Schule eine Bermählting der beiligen Catharina von Giulto 
Romand, ein auögegeichnet Ihönes Bild, worin bie fhwarzen Töne 
wicht fo vorherigen, wie oft bei dieſem Meiſter, das Golorit iſt 
heiter und hatmoͤniſch, bie Köpfe find von ber fchönften Vollendung. 
So ift aud von biefem Meiſter die herrliche Copie des Porträt 
Sulius II. nad) Raphael, auf welcher bekanntlich Biulio Romano bie 
Ftinge anders mayten mußte, als auf dem Original, um fie üntets 
fcheiden zu können. — Aus ber lombardifhen Schule bemerfen 
wir befonder# einen Chriſtuskopf von Gorregio, zwei eine Ge—⸗ 
maͤhlde feine? Schüler Rondani, eine Magdaleng und eine Ruhe 
der heiligen Yamilie, beibe find flüchtig ; aber ſehr lieblich gemahlt z 
das zweite ıft eine freit Radhahmung von Gorregiod Bing 
zella. — Die Arbeiten biefes Meifters, ber Gorregios Grazie unb 
Heilbunfel mit Parmegianinod Eleganz vereiht,; find aͤußerſt felten. 
Gin Studium don Engelölöpfen von Parhegiunind, zwei heis 
lige, Samilien von Samillo Peöcaccint, ein Beſuch bet Heiligen 
. Qiifabeth Hei der Jungfrau, von Pellegrini Tibalbi, und ein 
Hieronymus von Doffo Dofft,. verdienen befondere Aufmetkfarks 
eit. Aus ber venetianiſchen Schule nennen wie vorzüglich. bie 
Derodias von Giorgione, ein aißerdrbeiitlich gut erhaltenes Wild, 
elches ſich durch Ausdruck, Harmonie und ein —** Spiel von 
icht und Schatten auszeichnet: Die Ehebrecherin vor Chriſto, von 
Sebaftiano dei Piombo, ober. wie Ginige behaupten, von 
Porbenone; ein Bitb voll Geiſt, Abel, Anmüth, Wahtheit und 
Leben, von det hoͤchſten Schönheit des Colorits und der Ausfhhtun 
ine ber größten Bierbeh ber Samtalirig: Alles iſt eigenthümt 
arin, die Charaktere find wunderbar indivibuell aufgefaßt. Der 
opf bed @riöfers iſt rein menſchlich ſchoͤn, vol Sanftmuth und 
ilde, der Gegenfaß derſelben gi ber ‚Beußele md BVerftoditheit bet 
pharifäer unb «ber Berfnirihung der fhönen feuigen Verdrecherin iſ 
laͤcklich ‚und mit felther Kraft gasgekent. Zugleich findet man in 
‚biefens . Weinählde Die Portraͤtẽ borjügtiäfteh venetiäkifchen 
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Buffle; ber israelitiſche Richter ift Sebaſtiano del Piombo, der 
Kop mit dem warzen Bart Palmavecchio, und der Krieger über 


em, Kopf der Frau iſt Giorgione. Eine Benus und eine. Badende 


* 


son Tizian, eine heil. Agnes von Paul Veroneſe (für Alb a⸗ 
no autgegeben), mehrere fhöne Bildniſſe von Tintoretto, eine 
Carita von Turcht und eine Kreugedabnahme von Paolo Veros 
nefe, beweifen nebft mehrern andern ſchätzbaren Gemaͤhlden, wie 


per diefe Samnilung von venetianifhen Deeiftern iſt. Bon seien iſt 
au eſer 


mehreres neu hinzugekommen. Doch die ſeltenſten Schaͤtze 
Sallerie treffen wir nun unter ben Werten der Eklektiker und der 
Maturaliſten. Zuerſt bemerlen wir bas herrliche Gemaͤhlde von % oa 
bovico Garracci, CEhriſtis, der wunderbarer Weife fünffaufend 
Mann mit fünf Broten nnd zwei Fiſchen fpeifl. Der Künftler 
waͤhlte den Augenblick, wo das Volk freudig das Wunder ermartetz 
Zefus, ſtehend unter der Menge, wendet fi zu feinen Jungern, 


[4 


wovon einst die Brote hält, und fegnet die Fiſche, melde ihm em ' 


Knabe reiht. Es find zehn Hauptfiguren, ihr Character iſt groß, 


das Ganze hat Hoheit und Würde; durch bie finnige Vertheilung 


und Verbindung der Hauptfiguren bewirken fie eine Abſtufung def 
gan der weiten Landſchaft, die mit. eitier zahlloſen Menge Volkes 

ebeckt ift. Der größe Meiſter, beffen Bautptoorgug finnige Klarheit 
umb Wuͤrde ift, mahlte dieſes Bild, Als er ans Tintoreitos Schule 
kam, und vereinte darin venetianifhe Bardenglut mit ben großen. 
und richtigen Formen der Florentiner; Zwei kleinere Gemaͤhlde defe 


ſelben Meiftert, eine Dabonna und eine Venus mit bem Amor, bes 


weifen, wie ſehr tr aud Sorteggio’d Styl ftubirte. Don dern kuͤh⸗ 
nen kräftigen Agoſtino Carracct ift ein Shriftus mit dem Binde 
groſchen ‚bier, und ein todter Chriſtus zwiſchen zwei Engeln! die 
wunderſame Berkärzung diefee Gehalt, des Ausdruck und die Fars 
bengebung find im größten Styl. Bon Annibal Sarraccz if 
eine Stisze bier, Jeſus am Kreuz, bie an Charakterkraft, Wiffens 
haftlichkeit und Anmuth zu den. feltenftien Meifterwerten gehört, 


ntee mehreren ſchoͤnen Werken biefes Meifters bemerken twir nod 


eine herxliche große Laudſchaft aus ber Gegend von Neapel bei 
Sonnenuntergang ; die Krifhe der Karben, bie Großheit der Com⸗ 
pofition und die geiftvolle Behandlung, machen fie zu einem echt clafs 
ſiſchen Werl. So ift auch von Dominichino eine fchöne waldige 
Sebiräsgegend Hier; biefe Landfchaften großer italleniſcher Geſchichte⸗ 
mahler find um ß merkwuͤrbiger, da viele Gallerien fie. ganz Pike 
behren‘, und ba ihr Styl fo 208, ihre Behandlung fo Fräftig und 
leicht, ihr Ton in feiner dunkeln Blaͤue fo ernſt und fill, fo roman⸗ 
tiſch und eigenthämlic, ift, daß fie wahre Vorbilder für alle Zeiten 
bleiben. Beſonders merttärhig iſt noch aus Biefer Schule eih wun⸗ 
dervoll ſchoͤnes Gemaͤhlde des Guido. Reni, eines feitier gepbeen 
Meifterwierte. Es ſtellt bie beiden Eremiten bot, ben beilis 

Paulus und ben heiligen Antonius, bie in bei thebaniſchen Wuͤſte 


ch zuſammen unterreden. Die beiden froͤmmen reife tragen ba@ . 


Gepräge ihrer flrengen Lebensart. Gin kahler — bildet den Hin⸗ 
teigrund, aber voñ oben fällt ber Glanz einer himmliſchen Gidrie 

ein, in deren Mitte man die Mabohna mit dem Sefustiät, van 

gen begleitet, fieht. Das Gange iR im prößten. Styi gedach 
umd ausgeführt, eltifach und edel, wahr und Eräftig find die beiben 
—I — bbchſt lieblich iſt die obere Glorie, alles leicht und 
doͤchſt geniai behandeit, Bon Albant ſinden wit in dieſet Samme 
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856 Bla: „  Oläbiateren. 
Yang ſehr werkwuͤrdige Gemaͤhlbe aus ber ‚Zeit, wo gr eben die 
Schulę ber — verließ, un daher nad beren größten & 
mit feiern Nafürlichen Sertgefüßt und lieblichen Pinfel verband, auch 
noch in Lebenägräße mahlte. So ift hier ein Abenbmahl nad einer 
- Zeichnung. ppn Gatracci, und eine Solgereibe trefflicher Gemählde, 
altes halbe Kighiren Chriſtus, Maria, Johannes Baptifla, und bie 
Apoſtel Petrus), Andreas, Barthelomäus, Simon und Judas Thad- 
deus 'vorftellend. Sn berfelben Größe und Art mahlte Dominis 
chino, gleichtalls nach Zeichnungen des Annibal Carracci, den Jos 
hannes, omas und Zacobus. Das Studium diefer Köpfe iſt uns 
"semein Jehrreih und intereſſant. Bon Annibal ˖Carracti felb ind 
ie Xpoftel Philippus, Matthäus, Jacobus ber Fleinsre und Paus 
Ius. —. Dob nun kommen wir zu dem erflen Meifter unter ben 
Naturaliften, von welchem keine. Ballerie fchönere Werke befigt ala 
biefe, bem Michel Angelo Amerigi ba Garavaggio. Zus 
erft bewundert man fein Altarblatt, die Unglaͤubigkeit bes hei⸗ 
ligen Thomasz; bie kühne Kraft, herrliche Farbengebung, und 
tief durchdachte Gegeneinanderftellung von Licht und. Schatten, bie 
dem Gardvaggio eigen find, bemerken wir hier Towahl, als in feinem 
die: befindbtihen heiligen Matthäus und feinem Chriftus 
m Deiberge. och in ihrer vollften Originalität zeigt fi feine 
beriwegne Jammen raft ‘in zwei kuͤhn und groß. gedachten allegori. 
fen, gi hiden. Auf diem einen ift bie ſinnliche Liebe unter - 
bem Bilde eines füunfzehnjährigen Juͤnglings bargefellt; er if ganı ' 
ündekleidet, vöshäfte Schabenfreube blidt aus feinen Xugen, treulo 
it fein Lächeln, er bat GBeierflügel und hält Bogen und Pfeile] 
neben einem Ruhebett hat ir Panzer, Bücher, Lorbeerzweige, mufts » 
Talifde und mathematifhe Inſtrumente unter die Süße geworfen, To 
wie einen Gternenglobus, Krane.und Scepter. Der wilden Leiden⸗ 
ſchaft 'ift nichts heilig. Das Seitenſtuͤck ſtellt ben Sieg deu 
} mmlifhen Liebe über bie irdiſche vor. Gin gefundheitz 
tühenber Züngling mit einem Panzer bedeckt, mit großen Slügeln 
and flammehdem; Schwert, hat die fiunliche Eiche zu. Boben gemorfen; 
und ihre vergifteten Pfeile zerbrochen. Adel und Schönheit iſt hier 
auf das Herriichfte mit Eräftigee Behandlung vereint... Außerben ges 
oͤrt noch ein koͤſtliches weibliches Bruftbild von dieſem Meifter hiers 
er, TO wie einige Gemählde bed Buercino und Lanfranco, 
und ein trefflihes Stuͤck des Gherardo della Notte, bie Bes 
fen Petrus aus dem Gefängniß. An Meiftern anderer Schulen 
bie Sammlung nicht. ſehr reich, wir bemerken nur fünf recht 
heine Gemaͤhlde von Pouffin, eine große Landfchaft von Claude 
osräin, eine Zußwalhung von Carl von Mander, eine © 
rita von Lambiafi (einem genueier Künftier, der in. Spanien 
arb) "und eine treffliche Landfhaft von Swanenelt. Cs if 
—— dieſe reihe Sammlung nun für immer in Deutſch⸗ 
and zu wiffen.  " 

Slacis heißt beim Feſtungabau die gelinde Abbachung der &uP 
Beriien Bruſtwehr an dem bedediten Wege einer Feflung, welche ſich 
in das Feld verliert und, ben Graben von außen ber verbedt, eine 
Beldbruftmehr. W u 
JBladiatoren waren bie Fechter, welche zu Rom in den oͤf⸗ 
fentlichen Kampfſpielen mit: eihander zum Bergühgen. des röniifcheh 
Volks auf Leben und Tod kaͤmpfen mußten. * ſſich waren” es 
Gefargeng, Gclaven oüpt, Vetunpcile Werhrchin in der Bolger.abey 
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| (öhten auch freigeborne Männer auf dem Kampfplatz, entweder um 
obn ober aus Neigung. Die eigentlihen Sladiatoren, die aus dem 
‚niebrigften Leuten beftanben, hatten eigene Schulen, in benen fie uns 
‚terrichtet wurden. Die Vorfleher diefer Schulen Fauften die Gladia— 
torem als ihr Cigenthum und unterhielten fie. Bon ihnen miethete 
k derjenige, ber dem Volke ein Glabiatorfpiel geben wollte. Gin, 
örfpiel, in welchem fie mit hölgernen Waffen fochten, eröffnete dies, ' 
bis 2 auf ein‘gegebenes Zeichen ihre ordintlihen Waffen nahmen, 
und paarweid den eigentlihen Kampf beginnen. Blieb der Befleg:e ' 
nit auf der Stelle tobt, fo entſchied das Volk über fein Schicſal. 
Wollte es feinen Tod, fo hob es den Daumen in bie Höhe, die ents 
gegengefehte Bewegung zeigte an, daß er gerettet werden. falle. 
Gewöhnlich litten fie ben Tod mit bewundernswürbiger Standhaftig⸗ 
keit; oft bot fi der Ueberwundene freiwillig bem legten Stoß bar. 
Wollte ex aber an das Bolt appelliven, fo bob ex zum Beiden die 
Sand in bie Höhe. Wenn ein Gladiator todt war, fo fihleppten ihn 
dazu beftellte Knechte mit eifernen Halten aus dem Theater durch die 
Zobtenpforte in die Todtenkammer. Der Sieger befam eine Palme, 
aud; wohl eine Palmenkrone. Mehrmalige Sieger wurben vom 88 
ten freigeſprochen und bekamen zum Zeichen dieſer Freiheit einen Stab, 
oder ein hölzerned Schwert. a 
Glarus ober Glaris, ein Kanton der Schwer, f. Shwei, 
Las ift der Name eines Kunfterzeuggiffes, welches duch da@ 1 - 
Schmelzen in der Glühhige von Kiefelerdel, Saugenfalz und Metalle 
oxyden erhalten wird, und aͤußerſt bucchfhtig il. Der Name Glas 
iſt altdeutſch, und hänge mit gleißeh, dem engliſchen glisten,, 
lesum, dem Bernftein ber Aeftier, und felbft mit glacies ind 
Ban; zufammen. Die Kunft bes Glasmachens iſt fehr alt. 
Ungemein wahrſcheinlich iſt die Nachricht, melde uns Plimus 
von bee Erfindung berielben unter ben Phöniciern gibt. ſol⸗ 
len naͤmlich Kaufleute, die mit Salpeter handelten, da fir nach 
einer Landung nichts hatten, werauf fie ihre Keſſel ſtellten, daz 
großer Städen Salpeter bedient haben. Durch bie Gavalt de 
euers ſchmolz biefer mit bem Bande des Bodens. zufanımen, unb fo 
entftand das erfte Glas. Gefaͤrbtes Glas mäffen die Aegypter aͤußerſt 
geſchickt zu bereiten gewußt haben, wie wir nod jegt an den Mus 
mien fehen, deren Bierrathen von diefer Mafle ind, Da bie Alten 
‚, bie Mineraifäuren nit kannten, welde wir jegt zur Bearbeitung 
metatlifcher Orpde anwenden, fo ift es fahr ſchwer, fi fowshl von . 
diefem Agyptifhen Glaſe, ald auch von dem, welches zu der mulivis 
ſchen Arbeit verwandt wurde, eine ganz beusliche Vorſtellung zu machen. 
Der berühmte Ktaproth hat etwas von bem grünen Glaſe in ber 
alten Moſaik unterſucht, und außer Kiefel vorzuͤglich Kupfer = und 
Sleioxyde nebft Alaun und Kalk, auch oxydirtes Gifen darin gefunden, 
Die Römer hatten ſchon eigerie Glashätten 2 fie "machten Geſchirre \ 
und manderlei Gcräthe aus Slas, und in Herculanum findet man . 
nicht allein manche Blaswaaren, fondern felbft Iofeln von Glas, 
pon denen man, jedoch irrig, geglaubt hat, daß fe zu Fenßerſcheiben 
gebient hätten. Gegenwärtig ift beſonders in land die Bas . 
macherkunſt auf einen hohen Grad ber Vollendung gekommen, und wir 
alten «8 für ſehr wichtig, bie neueſten Nachrichten bauen mitzutheis 
en. Die englifchen Glathuͤtten find gemieiniglih große Kegel von ' 
60 bis 400 Fuß Höhe und 50 bis 80 Fuß im Durhmefler. Der ' 
Dfen ift in der Mitte üben einem großen oͤlbe aufgeführt, welches 
uf. V.1 Bo, die ' . 2 . 
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nit dem Dfen durch eine Deffnung in Verbindung fleht. Die Deffnung 
ik mit einem eifernen Rofte bededt, auf welchem das Feuer ange 
macht, und durch den Euftzug aus dem Gewölbe unterhalten wirb. 
Die Hauptfahe kommt in einer Giashütte auf die Schmelstiegel.an. 
Ran nimmt dazu eine eigne Art von Thon aus Staurbridge, ben 
man fein mahlen, buschfieben, dann anfeuchten, und zu einem biden 
eig verarbeiten laͤßt. Auch nimmt man bisweilen alte Schmelztiegel, 
die man zu einem feinen Pulver jermalmen, und mit vohem Zlon 
wieder vermifhen laͤßt. Auch eigene Töpfe zu Flaſchen und zum 
” tintglafe macht man von 40 Zoll Durchmeſſer und Tiefe. «Sie haben 
eine Dide.von 2 bie A Zoll, und werden zum Blintglafe bebedt. 
Ehe fie in den Ofen Ast werben, müffen fie mehrere Zage lang 
in ber Weißglühhige ſtehen. Zu Flaſchen nimmt man bie gröbften 
Stoffe: Flußſand, unselnes Natrum und Kali, ale Abgang ber Seife 
und Aſche. Das berühmte englifhe Kronglas fordert zu feiner Berei⸗ 
tung einen Reverberirofen, worin die Stoffe verfallt werden, einem 
andern, worin fie verglafl werden, und einen britten, worin das 
Slas fo erhist wird, daß es biegfam und fähig wird, verſchiedene 
@eftalten anzunehmen. Zum Kronglas nimmt man zwei Theill Kelps 
ober Tangaſche und. einen heil feinen weißen Sand. Diefe bringt man 
wohlgemiſcht in einen Heverberirofen und läßt fie verfalten. Um biefe 
fogenannte Fritte zu erhalten, find verfchiebene Anftalten- nöthig, 
denn das Salz in der Tangaſche fließt ſehr Leicht mit den Ziegeln zus 
ammen. Daher haben einige vorgefchlagen, eine eiferne Platte auf 
em Boden des Ofens anzubringen,, bamit nicht mit bem Salze auch das 
Kaliber Zangefdr verloren gehe. Iſt die Kritte binlänglich verkaltt, fo 
bringt man fie m Töpfen, mit dem achten Iheil zerftoßnen Glaſes 
in den Schmelzofen, wo nun ungefähr 10 bis 12 Gtunben erfobert 
werben, um bie Fritte volllommen zu Thmelzen. Dann wird das 
Glas fläffig, wie e6 noch ift, mit einer eifernen Röhre aufges 
nommen und auf’ einer eifernen Platte geblafen. Was das befannte 
Fiintglas betrifft, fo machte man bies fonft aus verkalkten, Fleinges 
. " mahlenen $lintenfteinen, denen man noch Perlafche, oder ein befondes 
- zes Alkali mit etwas Arſenik beimifhte. Gegenwärtig nimmt man 
ganz feinen weißen Sand, beffen einzelne Körner moͤglichſt burchfichtig 
ein mrüffen. Da biefer oft mit Thon gemifcht ift, fo muß ber-Tegtere 
sein ausgewafchen werden, ehe man ben Sand in ben Galcinirofen 
bringt. Dann nimmt man Bleiglätte, die als flarker Fluß bie Dich⸗ 
tigkeit des Glaſes vermehrt, es dehnbarer macht und es alſo hindert, 
ſo leicht zu ſpringen, und entweder Kali ober Ratrum; beſſer aber 
jſt jenes, weil es bem Glaſe gar Feine Farbe mittheilt, da Natrum 
, eine grünlids blaue Schattirung gibt. Ferner wird Salpeter erfordert, 
welcher die vollfländigere Berkalkung der Bleiglaͤtte befördert. Dann 
" etwas Arfenit, aber nie zu viel, weil fonft das Glas weiße undurch⸗ 
tige Flecken bekommt. Gnbtich ift ein fehr wichtiger Beſtandtheil 
as —28 Mangan⸗ ober Braunfleinoryb, Dieſes zerſtoͤrt bie | 
arben im Glaſe, welche das Eifen, dem Sande beigemifcht, hervor⸗ 
zingt. Indeſſen bringt zu viel Mamgan eine fhwärzlide Schatti⸗ 
zung hervor und ift der volllommenen Durchſichtigkeit nachtheilig. 
So unentbehrlih das Glas jegt in Künften, Gewerben und felbft in 
Wiſſenſchaften iſt, fo Außerft wichtig find feine phyſiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten. Eine derſelben iſt, daß es auch in bedeutenderspige feine Durch⸗ 
fichtigkeit behaͤlt und fehr wenig auögebehnt wird; daher paßt es bes 
fonders zu Uhrpendeln. Auch feine große Biegſamkeit in bedeutende 
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Hitze iſt ſehr merkwuͤrdig. Es laͤßt ſich dann leicht in alle Formen 
bringen und zu feinen Faͤden fpirmen. Endlich iſt es fähig, auch ver 
ſchiedene Farben anzunehmen, bie man ihm mit metalliſchen Oryden 
gt. Gefchnitten wird es mit Diamanten, auch mit einem heißen 
ifen, doc ift die lektere Manier immer etwas unſicher. 1. 
Glasfenſter. Man verfland lange bie mereitung bes Slafes, 
ohne darum Glasfenfter zu Haben. Die Häufer der Morgenländer 
atten gewöhnlich auf ber Vorberfeite gar Eeine Keafler, auf des 
eite des Hofes waren biefelben entweder mit Vorhaͤngen ober mit 
einem beweglichen Gitterwerk verſehen; ini Winter aber überzog man 
fie mit geöltem Papier. Die Chineſen bedienten ſich zu ihren Fenſtern 
r feiner mit einem glänzenden Lack überzogeer Gtoffe, in der 
olge aber ber gefchliffeneh Aufterfhalen. Auch verftehen fie die Hoͤr⸗ 
ner der Thiere zu großen und dünnen Platten zu verarbeiten, womit 
ge ipee Benfter verfehen.. Bei ben Römern vertrat ber lapis specu- 
is die Stelld bes Glaſes, welcher nad, ber Befchreibüng nichts ana 
bers, als das blättrige Darien= ober Frauenglas mar. Indeß ließen 
vornehme Perfonen zu Rom bie Deffnungen ihrer Badſtuhen ad mis, 
dünn geichliffnen Agaten oder Marmor verfehen. Daraus, baß man 
in ber Billa von Dompeii, welcher Ort zu deb Zitus Zeiten durch 
| ein Erbbeben verfant, Bruchſtuͤcke von Glastafeln gefunden, bat man 
auf den fhon damals eingeführten Gebrauch des Slafes zu Fenſter⸗ 
| ſcheiben ſchließen wollen, fidhere Nachrichten aber finden wir erſt bet 
Gregor von Tours, woraus erhellt; daß im britten Jahrhundert 
Ha r. bie Kirchen Fenſter von gefärbtem Glas erhielten. - In 
nah hr. die Kirchen Fenfter v färbtem Glas erhi 
| Frankreich bebiente man fi anfangs flatt des Glaſes bed Mariens 
glaſes, ‘bes weißgefottenen Horns, in Del getiänfter Papiere unb 
vuͤnn geſchabter Leber. Die älteften noch vorhandenen Glacfenſter 
| bafeisft find aus demi zwölften Jahrhundert, und befinden fi in d 
Kirche zu St. Denis; fie fcheinen noch von bem vorigen Gebäude be 
Zempels aufbewahrt zu fein, welches ber Abt Suger, ein Günftling 
Ludwigs des Dicken, vor 1140 aufführen ließ. Suger ließ ſogar viele 
8 Sapphire zu Pulver ſtoßen und unter das Glas miſchen, um ihnen 
die Laſurfarbe zu geben. Um das Jahr 1458 rechnete es Aeneas 
Sylvius noch zur groͤßten Pracht, die er in Wien fand, daß die 
meiſten Haͤuſer Glasfenſter hatten. Felibien ſagt, daß man zu feiner 
Zeit, d. i. gegen 1490; in Stalien runde Glasſcheiben in bie Fenſter 
einzüufegen gewohnt gewefen fei: Dagegen hatten in Frankreich im 
——— lee shundest zoar alle Kirchen, aber noch wenig Wohns 
ufer enfter: nn 
Slasgalle ift eine, auf bei fläffigen Blasmaffe wie ein Beth - 
sder Schaum 'obenauf fhwimmende Materie.“ Sie wird Arungia 
ober Sal vitri; von den Kranzofen aber fiel ober suif de verre 
genannt, ift meiſtene alkaliiy, daher fie auch an der Luft feucht 
wird, ober wohl gar fließt, und wird befönders zum Silberldthen 
gebrauht, dent Ne nimmt einen flarfen Grab von Feuer an 
‚bringt fchwerfläffige, Subſtanzen leiht in Klüß, und erhält fie au 
— in dieſem Zuſtande. Die Toͤpfer bedienen ſich ihrer auch zug - 
00 urn _ . WW 2. 
Blasgöw, Hauptſtadt und Univerſitaͤt in GSäd- Schottland, 
am Ginbes Fluß, in 55° 52° nördl. Breite und 4° 15’ wefll. Ränge. 
Die Volkemenge . biefer Stadt betrug 14817 in- 13,000 Häufern 
120,000 Seelen. Die Stadt if fehr alt, dern fhon im Jahr 500 
Foll hier ein Bisthunt errichtet worden fein, 7 „Katgebrale if 
v. —1 . 
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nit dem Ofen durch eine Deffnung in Verbindung fleht. Die Deffnung 
it mit einem eifernen Roſte bededit, auf welchem bas euer ange: 
madt, und burd den Euftzug aus dem Gewölbe unterhalten wird. 
Die Hauptfache kommt in einer Glgshütte auf die Schmelztiegel.an. 
Ran nimmt dazu eine eigne Art von: Thon aus Gtaurbridge, ben 
man fein mahlen, durchſieben, dann anfeuchten, und zu einem biden 
Zeig verarbeiten läßt. Auch nimmt man biöweilen alte Schmelztiegel, 
die man zu einem feinen Pulver zermalmen, und mit vohem Zhon 
wieder vermifhen läßt. Auch eigene Töpfe zu Blafchen und zum | 

gilintglaſe madt man von 40 300 Durchmeſſer und Tiefe. Sie haben 
eine Dide,von 2 bis 4 Zoch, und werden zum Blintglaſe bebedt. 
Ehe fie in den Ofen gebracht werben, müffen fie mehrere Tage lang 
in der Weißglühbige ſtehen. Zu Flaſchen nimmt man die größften 
Stoffe: Flusfand, anselnes Ratrum und Kali, als Abgang ber Seife. 
und Afe. Das berühmte englifhe Kronglas fordert zu feiner Bereis 
tung einen Reverberirofen, worin bie Stoffe verkalkt werden, einen 
andern, worin fie verglaft werden, und einen dritten, worin das 
las fo erhist wirb, daß es biegfam und fähig wird, verfdichene 
Geftalten anzunehmen. Zum Kronglas nimmt man god Theill Kelps 
ober Tangaſche und. einen Theil feinen weißen Sand. Diefe bringt man 
wohlgemifcht in einen Reverberirofen und läßt fie verkalken. Um biefe 
fogenannte Britte zu erhalten, find verfdiebene Anftalten- nöthig, 
denn das: Salz in der Tangaſche fließt ſehr Leicht mit den Ziegeln zü⸗ 
fommen: Daher haben einige vorgefchlagen, eine eiferne Platte auf 

em Boben des Ofens anzubringen,, bamit nicht mit bem Salze auch das 
Kaliber Bl verloren gehe. Iſt die Fritte hinlaͤnglich verkaltt, fo 
bringt man fie in Toͤpfen, mit bem achten Iheil zerftoßnen Glaſes 
in den Schmelzofen, wo nun ungefähr 10 bis 42 Stunden erfobert 
werben, um bie Fritte volllommen zu fchmelzen. Dann wird bad 
Slas fläffig, wie es noch iſt, mit einen eifernen Röhre aufges 
nommen und auf einer eifernen Platte geblafen. Was das bekannte 
Flintglas betrifft, fo machte man bies fonft aus verkalkten, kleinge⸗ 
mahlenen Flintenſteinen, denen man noch Perlaſche, oder ein beſonde⸗ 

- ges Alkali mit etwas Arſenik beimiſchte. Gegenwärtig nimmt man 
ganz feinen weißen Sand, beffen einzelne Körner moͤglichſt durchſichtig 
fein müffen. . Da dieſer oft mit Thon gemiſcht iſt, fo muß der letztere 
sein ausgewafchen werben, ebe man ben Sand in ben Salcinirofen 
bringt. Dann nimmt man Bleiglätte, die als ſtarker Fluß die Dich⸗ 
tigkeit bed Glaſes vermehrt, es dehnbarer macht und es alfo hindert, 

"£9 leicht zu fpringen, unb entweder Kali ober Ratrum; beffer aber 
iſt jenes, weil ed dem Glaſe gar Feine Farbe mittheilt, da Natrum 

. eine gruͤnlich⸗ blaue Schattirung gibt. Ferner wird Salpeter erforbert, 
welcher die vollfländigere Berkalkung ber Bleiglaͤtte befördert. Dann 

* etwas Arfenit, aber nie zu viel, weil fonft das Glas weiße undurch⸗ 
paris: Flecken bekommt. Enblid :ift ein fehr wichtiger BeftandtHeit 

as ſchwarze Mangans ober Braunſteinoryd. Diefes zerfiört bie 

arben im Glafe, welche bad Eifen, bem Bande beigemifht, hervor⸗ 

ringt. Indeffen bringt zu viel Mamgan eine fhwärzlide Schatti⸗ 
rung bervor und ift der volllommenen Durchſichtigkeit nachtheilig. 
So unmtbehrlih das Glas jegt in Künften, Bewerben und felbft Fi 
Wiffenfchaften iſt, fo Außerft aß find feine phyſiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten. Gine derfelben iſt, daß es auch in bedeutendershige feine Durchs 
fihtigkeit behält und fehr wenig auögebehnt wird; .baher paßt es bes | 
fonders zu Uhrpendeln. Auch feine große Biegfamkeit in bedeutende 
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| Glasfenſter Glasgow 259 
itze iſt ſehr merkwuͤrdig. Es laͤßt ſich dann Leicht in alle Formen 
Fa en und zu feinen Faͤden ſpimen. an ift es fähig, auch vers 
fhiedene Karben anzunehmen, bie man ihm. mit metalliſchen Oxyden 
jdt. Geſchnitten wird es mit Diamanten, auch. mit einem beißen 
ifen, doc ift bie legtere Manier immer etwas unſicher. .r 
BGlasfenſter. Man verfland lange die Bereitung bes @lafes 
shne darum Glasfenſter zu Haben: Die Häufer der Morgenländer 
en gewoͤhnlich auf ber Worberfeite gar Leine Fenſter, auf bee 
eite des Hofes waren biefelben entweder mit Vorhängen ober mit 
einem beweglihen Gitterwerk verſehen; im Winter aber Üüberzog man 
fie mit geöltem Papies. Die Chineſen bebienten ſich zu ihren Fenſtern 
fehr feiner mit einem glänzenden Lack überzogedier Stoffe, in der 
Folge aber der gefchliffeneh Aufterfchalen. Auch verfkehen fie die Hoͤr⸗ 
Her der Thiere zu großen und dünnen Platten zu verarbeiten, womit 
fe isee Benfter verfehen.. Bei den Römern vertrat ber lapis specu- 
ie bie Stelle des Glaſes, welcher nad) der Beſchreibüng nichts ana 
ders, als das blättrige Marien⸗ oder Frauenglas war. Indeß ließen . 
vornehme Perfonen zu Rom bie Deffnungen ihrer Babfluhen add, mit 
dünn geichliffnen Agaten ober Marmor verfehen. Daraus, daß man’ 
in ber Bila von Pompeji, weldher Ort zu be Titus Zeiten durch 
ein Erdbeben verfant, Bruchſtuͤcke von Slastafein gefunden, hat mas 
auf ben fhon damals eingeführten Gebraud des Glaſes zu Fenſter⸗ 
ſcheiben fließen wollen, fihhere Nachrichten aber finden wir erſt bei 
Gregor von Tours, woraus erhellt, daß im britten Jahrhundert 
nad) Ehr. die Kirchen Fenſter von gefaͤrbtem Glas erhielten. In 
Frankreich bediente man ſich anfangs ſtatt des Glaſes des Mariens 
laſes, des weißgeſottenen Horns, in Del getraͤnkter Papiere und 
uͤnn geſchabter Leder. Die älteften noch vorhandenen Glasfenfter 
baſelbſt find aus dem zwölften Jahrhundert, und befinden fih in b 
Kirche zu St. Denis; fie ſcheinen noch von bem vorigen Gebäude bes 
Tempels aufbewahrt zu fein, welches der Abt Suger, ein Günflling 
Ludwigs des Dicken, vor 1140 aufführen lief. Suger ließ ſogar viele 
Sapphire zu Pulver fhoßen und unter das Glas mifhen, um ihnen 
die Lafurfarbe zu geben: Um das Bahr 1458 rechnete es Aeneas 
Sylvius noch jur größten Draht, die er in Wien fand, daß die 
meiften Häufer Glasfenfter hatten. Felibien fagt, daß man ju feiner 
Zeit, d. i. gegen 1490, in Italien runde Glasſcheiben in bie Fenſter 
einzufegen gewohnt geweſen fei: Dagegen hatten in Frankreich im 
a ap ehunbert woar alle Kirchen, aber noch wenig Wohns 
ufer Glasfenſter. .3 rn - 
Glasgalle ift eine, auf ber flüffigen Blasmaffe wie ein Fett 
oder Schaum 'obenauf, ſchwimmende Materie.“ Gie wirb Arungia 
ober Sal vitri,; von den Franzoſen aber fiel ober suif de verre 
genannt, ift miiſtens alkaliſch, daher fie auch an ber. Luft feucht - 
wird, ober wohl gar fließt, unb wird befönders zum Gilberläthen 
gebraucht, denn fie nimmt einen flarfen Grab von Feier an, 
einge ſchwerfluͤſſige Subftanzen leicht in Fluß, und erhält fie au 
— in dieſem Zuſtande. Die Toͤpfer bedienen fi ihrer auch zug 
| ur. | ı un 
Blasgow, Hauptſtadt und Univerfität in Güd- Schottland, 
am Elyde⸗VFluß, in 55° 52’ nördl. Breite und 4° 15’ weſtl. Ränge. 
Die Bollsmenge dieſer Stadt betrug 41817 in- 13,000 Häufern 
. 220:000 Seelen. Die Stabt iſt ſehr alt, denn fhon im Jahr 560 j 
"fol bier ein Bisthum errichtet worden fein; 17 *Kathedrale iſt 
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aber er 1123 gebaut. Die Univerfität wurbe im Jahr 4480 von 


König Jacob II. und dem Bihof Turnbull geftiftet, und if im 


neuern Beiten burch bie Bermächtniffe von John Anderfon und Wils 


liam Hunter fehr etweitert worden. Anderfons Vermaͤchtniß bezog ſich 


"auf die Unterflägung von 81 bebärftigen Juͤnglingen, bie nicht allein- 


anf feine Koften zu Gelehrten, fonbern auch zu Kaufleuten, Lands 
wirthen und Känftlern gebildet werben follten. William Hunter, nicht 
weit von Glaſsgow geboren und auf biefer Univerfität erzogen, ver: 
machte fein herrliche Mufeum an bie Univerfität. Man fchägt den 
Werth bes Vermaͤchtniſſes auf 150,000 Pf, Sterling. Es enthält 
Biefe Sammlung nicht allein alle Arten von Raturalien, anatomifche 

täparate und Muͤnzen aller Art, fondern auch feine ganze Bücher: 


und Dandfchriftenfammlung und eine Menge Dtiginabgemählbe ber 
erſten Meifter. Das Ganze ift in einem praͤchtigen und gefchmadvollen . 


Sebäube, welches ausbrüdlic, zu dem Ende errichtet worden, aufge⸗ 
führt. Die Zahl ber Studenten auf diefer Univerfität betrug 1814 
Mehr ald 1400, worunter über ZOO Mebiciner waren. Außerdem ift 
noch in Glasgow ein großes Seminar, worin 520 junge Leute unter» 
wieſen werben. Gin großes Fönigliches Krankenhaus hat in bem legten 
Jahre 1267 Kranke aufgenommen und koſtete jährlich über 3000 Pf. 
Sterling. in trefflihes Irrenhaus ward 1810 von einem gewiffen 
Stark erbaut. Auch die Börfenhalle, das Theater, bie Sternwarte, 


‘die Reitſchule, das Dlagdalenenfpital und bas Öffentliche Gefaͤngniß 


pad gradhtwole Gebäude, alle feit den legten 14 Jahren von dbemiel« 
en Baumeifter Stark nady großen Muftern ber Antike aufgeführt. 
Unter andern ift das dffentlihe Gefängniß mit einer Gäulenhalle 
Dergiert, bie ganz wie das Parthenion in Athen gebaut if. Man 
findet in Glasgow ‚eine Bildfäule von Friedrich Wilhelm III. zu Pferde 
aus Bronze, eine marmorne von Pitt, eine von Bronze, die Sohn 
Moore, der bei Coruna in Spanien fiel und ein Gladgower van 
Geburt war, errichtet worden. Auch das Andenken des unfterblichen 
Nelfon ehrten die Einwohner ven Glasgow durch Errichtung eines 
Obelisk von 142 Fuß Höhe. In Glatgow warb 1811 das erfte 
Dany boot von Heinrih Bell erbaut. Glasgow hat eine, bem Dans 
bei aͤußerſt günflige Lage. In der’ Nähe der reihen Steinlohlens 
graben ſteht e8 durch den Clyde mit dem atlantifchen Weere, und mit 
er Nordſee durch den Sinde: Canal und dem Fluß Forth in Verbins 
dung. In ber Mitte des 18. Jahrhunderts war Glasgow ber vor: 
söglihfte Stapelplag für. ben americanifhen Tabak, der von bier 
durd ganz Europa verfahren wurde. In neuern Zeiten bat man 
ih befonders auf Baummwollenmanufacturen gelegt. 34 unb um bie 

tabt ber find aHein 52 Baumwollenmühlen, die zufammen ein 
Kapital von einer Million Pf. Sterling gekoftet haben. Hierzu fommen 
mehrere große Spinnereien und 18 Manufacturen für Baummollen- 


gewebe mit 2800 Weberflühlen, 18 Galicobrudereien und 39 Glätts 


mafdinen bie durch Daͤmpfe in Bewegung gefegt werden. Aud 9 
Eifengießereien find in Glasgow, To wie eine Menge anderer Manu⸗ 
en Es kommen jährlich 40,000 Drpofte Rohzuder, über 0 Ors 
ofte Rum, 54,000 Säde Gaffee und über 30,000 Side Baumwolle 
nad) Glasſsgow, welde von ba, zum Theil verarbeitet, ausgeführt wer⸗ 
den. Welch ein lebhafter Vertrieb in biefer Stabt ift, kann man fchow 
daraus gbnehmen, baß die Einnahme bes Poſtamtes in einem Jahre 
awiſchen 30 und 40,000 Pf. Sterling beträgt. 
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Slasmahlerei Blaſur 201 
Blasmahlerei. Dieſe, wie Moriſoli aus einer Stelle des 
Geneca und — Firmius zn erweiſen ſucht, und wie ein aufge⸗ 
uͤck der Art, welches in Buonarottis Osservazioni 
sopra alcuni frammenti di vasi antichi di vetro etp. beurtheilt 
wird, vielleicht wirklich beweiſt, ſchon den Alten bekannt geweſene 
Kunſt wurde ehedem angewandt, um die Glasſcheiben an Kirchen oder 
an andern oͤffentlichen Gebaͤuden mit Mahlereien zu verzieren, welches 
in Bereinigung mit dem ganzen Style ber gothifhen Kirchen ein hei⸗ 
ges Halbdunkel Über fie verbreitete. Die Karben zu biefen Mah« 
fereien waren mineraliſch oder beftanden aus gefärbtem und fein ges 
riebenem Släfe, und wurden entiveder auf gewmöhnliches burdfichtiges 
oder auf weißgefärbtes Glas aufgetragen und Im, Schmelzofen einges 
brannt. In ben nepern Zeiten findet man bie erften Spuren dieſer 
Kunft gegen Ende des zehnten ober zu Anfang bed elften Jahr⸗ 
hunderts, wo fie fi wahrfheinlid wieder aus ber -Zufammenfügun a 
mancherlei gefärbter Släfer entwidelte, Albrecht Dürer erwarb 3 
große Verdienſte um fie; und M. Claude, Franceſe genannt, fol ie , _ 
1550 zueft nad Italien ‚gehrast haben. Seitdem gab es in Sranen “ 
chland verſchiebene Künftler in ber! Glass 
mahlerei, unter benen Wolfgang Baumgärtner (gefl, 1761), und Scufe 
froy Jervaiſe mit — genannt werben, Letterer ſoll in fer-, 
ner Auferſtehung Ehriſti in einer Gapelle zu London Alles übertroffen 
haben, was je in biefer Art geleiftet waden (Berg. Mohn, S.)- 
Glasporzellan, auch nah dem Grfinder Reaumurfches Por: 
zellan, ift Glas, am beften gemeines grünes Glas, welches man in 
einer irbenen Kapfel, ganz und dor mit einer Mifchung von feinem 
Sande und zart geriebenem Gypfſe oder auch nur mit einem von beis 
ben, felbft aud nur mit Kalk oder Kreide umgeben, bem Feuer be&.- 
Zöpferofens fo lange, als gemeine Zöpfergefäße brennen müffen, aus⸗ 
efest, und dadurch in eine milchweiße, mehr ober weniger ins Bläus, 
iche fallende porzellanartige Maſſe vermwanbelt hat, \ 
Glasſchleifen. Diefe Operation gefhieht, indem man durch 
Huͤlfe gewiffer, nad; verſchiedenen Modellen wohlgerundeten, meffins D 
genen ober kupfernen Schuͤſſeln und vermittelſt des Sandes, Tripels 
und fein geriebenen Schmirgels, den man auf die Schärfe eines an ’ 


‘ 


einer Spile befeftigten Eupfernen "Rädchens ftreicht, allerhand KFigus 


ren, Wappen, Schriften y. bal. ins las fchneibet, und was hurcha, 
fiheinen oder glänzen fol, mit einem bleiernen Rabe politt. Man N‘ 
vermuthet, ae das Glasſchleifen im zwölften ober dreizehnten Jahr⸗ 
hundert aufgefommen fei, als man anfing, ‚Brillen zu machen, zu 
denen gefchliffene Glaͤſer nöthig waren. 

Stlastropfen oder Sltasthräne Wenn man einen fläf- 


ſtgen Glastropfen in kaltes Waſſer fallen läßt, fo nimmt er die 


Seftalt eines ovalrunden Körpers an, ber ſich in einen langen dünnen 

Schwanz endigt, und heißt in feinem feften Zuſtande Glasthräne. 

Diee feften Glastropfen haben bie merkwürdige, aus ihrer Structur 

erflärbare Eigenfhaft, daß fi ber ovalrunde Theil mit dem Ham⸗ 

mer ſchlagen und ahfchleifen Iäßt, ohne zu zerbrechen; da ‚hingegen, 

wenn man den dünnen Schweif abbridht, der ganze Tropfen augene 

blicklich in einen, bünnen Staub zerfpringt. ' .. 
Glaſur ift jeder glasartige Ueberzug auf irbenen Gefäßen, um 

ihnen dadurch einen Glanz zu geden, ımb zu verhindern, daß fie 

von ben hineingegoffenen Flüffigkeiten hurchdrungen werden. Dan 

aun dazu, alle leichtfluͤſſtgen Wineralien nehmen, welche im Zeuer 


\ 
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vergfafen, als Thon, Bolus, Gchlacken, Glas, Blätte, Gaflor, Nea⸗ 
—— — Zinnaſche, Spießglas, Bleiglat, Ocheretde, Kupfer⸗ 
ocher, enſafran; mit Kupferaſche wird ſie gruͤn, mit Mennige 
eid, mist Schmalte und Braunflein violenblau gefärbt. Alles dies 
ird fein unter einander ‘gerieben, zu Glaſe gefchmolzen, in Kuchen 
gegoffen und bann zum @lafuren verbraudt. ° Auch aus einer Mi⸗ 
fung von feinem Sande, Bleiafhe, Holzafhe und Kuͤchenſalz, 
welches Alles man in einem Keffel zergehen läßt, kann man eine gute 
Stafur bereiten. Die Glaſur aus Bleiglätte kann unter gewiffen 
Amftänben ſeht fhäblich werben, unb ift um fo mehr zu vermeiben, 
a 
lafuren erfunden bat. Ungebrannte Waaren werben mit Thonwaſ⸗ 
fer befeuchtet,, und dann nur mit dem Slafurpulver beftreut, welches 
man bie trodene Glafur nennt; gebrannte Waaren aber werben mit 
offer Blafur überzogen, indem man bas Gefäß entweder in. die Gla⸗ 
furmaffe eintaucht, oder bie Glaſur mit einem Pinſel aniprigt. 
Glaͤtte, Slette ober Bleiglätte iſt ein zu Schladen cal⸗ 
einirtes Blei. Es tft entweder natuͤrlich, welches man in bet Erde, 
jedoch nur felten findet, oder kuͤnſtlich, welches durchs Feuer bereitet 
wird, wenn man Gold und Silber durch Blei reinigt. Wird bie 
@lätte buch ſtarkes Feuer golbgelb und röthlich, fo ‚heißt fie Gol d⸗ 
glätte, wirb fie aber bleidhgelb oder weiß, fo heißt fie Silber 
glätte. Man braudt fie in ber Heilkunde äußerlich zum Abheilen 
und Kühlen; aber ein frafbarer Mißbrauch ift es, fi ihrer zur Ver⸗ 
älfhung ber Weine zu bebienen, ba fie innerlich ein unfehlbares und 
nofam wirkendes Gift ift, und gugleich fehr ſchmerzhafte Bufälle, 
befonbers bie fogenannte Biekcolit verurſacht. . 
Blatteis Entfleht, wenn nad heftigem Froſte Thauwetter mit 
"einem gelihden Regen ober fogenannten Rafniebergehen eintritt, und 
befteht in einer bünnen, glatten Eisrinde, welche das Gteinpflafter 


„und überhaupt ‘jeden Weg überzieht, Die Entftehung biefes Phänes 


mens hat folgenden &runb. ie atmoſphaͤriſche Luft nimmt, wenn 
das Thaumetter eintritt, bie durch Winde herbeigeführte Wärme zus 
erft an, das Steinpflafter unb ber hartgefrorne Erdboden bagegen 
er fpäter. Während alfo die Luft fchon Aber dem Gefrierpunct ere 
w 


rmt if ımd den Regen in Tropfen herabfallen läßt, ift ber Erbs - 


boden noch fo Falt, daB das Waſſer, welches mit ihm in Berührung 
kommt, feinen Wärmfloff an ihn verliert und zu Eis wird. Iſt da⸗ 
egen bie erwärmte Luft erſt einige Zeit über bie noch flarrende Erbe 
ingeftrihen, fo fegt fie allmaͤhlig fo viel Wärmefloff an diefelde 
24 fie ebenfalls aufthaut, und dann kann kein Glatteis mehr 
entftehen. | , 
BGlanube if ein ſolches Fuͤrwahrhalten, weldes auf Tubjectin 
zureihenden, d. 8. auf ſolchen Gründen beruht, die nicht in det Er⸗ 
fahrung , in ber Kenntniß des Objects, ſondern in Bebärfniffen ber 
imenfchlichen Wernunft gegeben find, bie den Menfchen — anh 
das lteberfinnliche, auch das, was nicht in der Erfahrung er 
währ zu halten. Wefentlich iſt der Glaube yon dem Meinen wie non 


cheint, für’ 


an in neuern Bejten mehrere Zufammenfegungen vollig bleifreiet 





den Wiffen verfchieben: denn bad Meinen ift ein Fuͤrwahrhalten 


shree zureihende Gründe, das Wiffen aber ift ein Fuͤrwahrhalten aus 


ureichenden Gründen, welche auf bie Erfahrung, auf dem Zeugniffe 


ee Sinne beruhen. Ich meine, daß der Comet ber Verkündiger 
des Ungluͤcks ober bes Kriegs fei, ich weiß, baß eine Stadt Na⸗ 


mens Paris eriftirt, und ih glaube, daß Bott bie Melt vegiert 
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und daß bie menſchliche Seele unſterblich iſt. Treffend bat ein heil, 
Schriftſteller, der Verfaſſer des Briefs an die Hebräer (Kap. XI. 
8. V.), den Glauben auf folgende Weife befchrieben: Es ift aber 
der Glaube eine gewiffe Zuverſicht beffen, was man 


boffet und niht zweifelt an bem, bas man nit fiehet. 


Die eigentliche Sphäre des Glaubens ift die Religion. Durch bie 


Sinne können wir uns weder von bem Dafein Gottes und dem Wals r 


ten der Borfebung, noch von ber Unfterblichkeit ber menfchlichen 


Seele überzeugen, bie Religion ift kein Gegenfland ber Grfahrung. . 


Die Beduͤrfniſſe der. Vernunft aber, das Beduͤrfniß, einen 
rungsgrund ven bem Dafein und der weiſen Einrichtung ber Welt 
zu finden, und das Bedürfniß ber zuverfichtlichen Erwartung des 
Sieges des Guten und eines volllommenern Zuftandes ber D 
nöthigt den Menfchen, den’ religidfen Ideen Realität zuzufchreiben, 
noͤthigt ihn, Gott, Borfehung und Unfterblichleit im Glauben zu ums. 
faffen. - Darum wird bie religidfe Ueberzeugun berzugetveile Glaube 
enannt und ihm der Unglaube, d. h. die Denk s und Sinnesart bes 
en entgegengefegt, ber nuc das, was ſich auf das Zeugniß der Sinne 
bet, für wahr hält und die äberfinnlichen Ideen der Gottheit, 
er Borfehung und der Unfterblichleit als Wahn und Selbfttäufhung 
betrachtet. Zuweilen wirb das Wort Glaube noch objectiv von. dem⸗ 
was geglaubt wird, gebraucht, und in diefem. Sinne nimmt’ man dies 
Wort, wenn man yon dem chriſtlichen Glauben oder von dem Glau⸗ 
ben biefer ober jener kirchlichen Gefellfchaft redet. N. 
Glaubenseid heißt das Bekenntniß, welches alle Geiftlihe In 
ber. catholifchen Kirche bei ber Uebernahme ihrer Aemter und auch 
weltlihe Derfonen, welche von andern Relgionspartheien zu biefer Kirche 
übergehen, feierlich ablegen. und eidlich befxäftigen müffen. Die Bote 
mel dieſes Eides ift in ben Ländern, welde die Lehrfäge demtridens 
tinifhen, Firchenverfammlıng obne Einfhräntung angenommen haben, 
anz diefelbe, wie fie Papft Pius IV. nad den Beſchluͤſſen dieſes 
onciliums abgefaßt und vorgefhrieben hat, und, weil fie befonders 
jur Anerkennung ber Hoheitsrechte des Yapftes und jur Unterwürs 
figteit gegen ihn verpflichtet, feitbem ein vorzügliches Mittel geweſen, 
das in ber Folge ber Reformation durch eine freiere Politik der Fürs 
Ben -gefuntene Anfehn des Papftes durd, Bindung ber Gewiffen an 
ie Hierarchie aufrecht zu erhalten: Die beſondern Freiheiten ber 
galticanifhen Kirche verhinderten in Frankreich gleich anfangs die 


nnahme ber. hieraychifchen Grundſaͤtze des trideutinifhen Conciliume, 


daher au der Glaubenseib für bie franzoͤſiſchen Prieſter eigenthuͤm⸗ 
lihe Mobificationen erhielt, Mit dem bei ber Revolution. von der 
franzoͤſiſchen Geiftlicheit geforderten Conftituttonss ober Buͤr⸗ 
eveide vertrug er fich aber durchaus nicht, und während bie cons, 
Kiutioneren Priefter ihm untreu wurden, ehtzogen fih viele andere 
enger denkende diefer Kollifion des Gewiſſens durch Auswanderung 


. oder —ã— Y— ihrer geiſtlichen Aemter. Die heigiſchen und luͤt⸗ 
a 


ticher Geiſtlichen halfen ſich auf Beſcheid bes jetigen Papftes Pius VII. 
dadurch, daß ſie den Buͤrgereid zwar zuruͤcknahmen, aber ſchwuren 
nichts zu thun, was gegen die feanzöfiihe Conftitution wäre, und das 
Goncorbat vom 15. Juli 1801 traf auch in dieſem Punete einen Mits 
telweg, bei dem die neufranzöfifchen Priefler mit ihrem Gewiſſen 
befiehen\zu koͤnhen glaubten. Ä i 

Blaubensnorm iſt die Vorſchrift ober Hegel bes Glaubens, 


die einem Wolke ober ben Gliedern einer Kirche gegeben wirb, damit 
. “ . " ’ 
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ale fi) haran halten und darnach richten koͤnnen. Faſt jebe Reli⸗ 
tonspartei bat gewiffe öffentlich autorifirte Buͤcher (ſ. ben Art, 
ymbolifhe Bücher), in denen ihr Glaubensbekenntniß enfhals 


‚ten iſt, und bie ihr für folgende Zeiten zur Slaubensnorm bienen. 


Rah ber mehrern. ober mindern Nebereinflimmung. mit biefer Rorm 
pflegt man die Rechtgläubigkeit der Gemeindeglieber zu meflen, und 
je mehr die Theologen ehedem an dem Buchſtaben der Iffentlichen Be⸗ 
tenntnißfcheiften hingen, deſto leichter war ed, in den Verdacht des 


Irrglaubens und der Ketzerei zu kommen. Indeß bat der Geiſt der 


— 


Zeiten und bie fortſchreitende Philoſophie fi durch dergleichen Ste⸗ 
reotypen der religiöfen Ueberzeugung nicht hindern laſſen und es iſt 
mehr als einmal in, ber proteftantiihen Kirche felbft behauptet wor⸗ 


den, baß fie, wie jebe andere menſchliche Satzung, von Zeit zu Beit 


einer Revifion und Berbefferung unterworfen werben müßten, weil fie 
den Gemuͤthern ſonſt bei gefteigerten Einfihten und veränderten Bes 
- griffen einen mit dem Geiſte des Proteflantismus ganz unverträglis 
hen Slaubendzmang auflegen würden. Ob nun gleich bie ſym⸗ 
bolifhen Bücher der Proteftanten noch in ihrem Öffentlihen Anfehen 


ſtehen und officiell Fein Schritt geſchehen ift, etwa® an ihnen abzuänz ‘ 


dern,. fo dürfen fi die proteflantifchen Länder doch keinesweges darlıa 
ber beſchweren, daß ihnen je etwas als Glaubensgegenftand aufges 
zwungen worben wäre, was wider. bie Ueberzeugungen eines echten 
Proteftanten iſt. Dagegen würde bie Beeiheit des Gewiffen in den 
ändern, mo bie. catholifche Kirche herrſcht, buch Ebicte, geheime 

achinationen und öffentliche Gewaltthätigleiten oftmals jebe gefähr= 
det, und man kann allerbings behaupten, baß, fo lange bie Inquiſt⸗ 
Ken beftand, in Spanien-uud Portugal und unter Lubwig XIV. in 


anfreich ber intoleranteſte Glaubenszwang” Statt gefunden Habe.- 


ie Könige wollten, ‘auf Antrieb des catholifhen Klerus, alle ihre 


an auch die Nichtcatholiſchen, ohne Ruͤckſicht auf ihre Wis 


erftrebende Weberzeugung, zur — des catholiſchen Glaubens 
zwingen? In Ungarn, Böhmen und Defterreich hat es vor Joſeph II. 
— nicht an Verſuchen dieſer Art gefehlt und die Proteſtanten 
aben es in dieſen Staaten durch mannichfaltige Bedruͤckungen fuͤhlen 
mäffen daß fie ſich nicht zwingen laffen wollten. Sest find alle.diefe 
echältniffe milder geworben, und wenn ed auch noch Bänder gibt, 
wo eine Kirche vorzugsweife die herrſchende ift und andere nur ger 
dulbet werden; fo Tennt doch das neunzehnte Jahrhundert kein Bei: 
fpiel_ eines directen obrigkeitlichen Banden in Sachen des Glaubeng 
und ber religiöfen Neberzeugung. Die Wiebereinführung bee Ingnifie 
fion in Spanien unter $erdinenb "VII. (1820 wieber aufgehoben ) 
und manche vom Papft Pius VII. getroffenen Einrichtungen erweden 
jedoch die nicht ungerechte Beſorgniß, daß das durch ben guten Geiſt 
der Zeit verſcheuchte Geſpenſt ber veligiöfen Verfolgungswuth ung 
noch eine, wenn auch nur kurze friebenftörende Erfheinung machen 


. tirfte, und erinnern an Voltafres gewihtige Worte: 


Mais si le fanatisme dtait encor le maitre j 
Qne leg bächers dteintz seraignt prompts Ä ramaitre! E. 


Blauber (Ich. Rud.), ein deutſcher Arzt, ber aber feine Lee 
henszeit in Amflerbam zubrachte, wo er im 3. 1668 in hohem Alter 
ftarb bat fich, feines Glaubens an Metallverwandlung ungeachtet, 
wm Die Chemie fh perkient gemacht. Ihm verdankt man bie beſſerẽ 
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Einrichtung der Defen, bie Abfirgung mehrerer chemiſchen Arbeiten, 

bie Bereitung des rauchenden Galpetergeifte® durch Vitrioldl, und 

das nach feinem Namen genannte, Slauberſalz (eigentlih Soda« 

vitriolfalz) das er zufällig fand, ald er Kochfafz vermittelft der Bir 
iolfäure zerfegte, um die rauchende — zu deſtilliren., Das 
&bteibfel diefer Deftillation war eine fe 

ſtalliniſches Anfehen hatte. Wegen feiner ‚Tchägbaren Eigenfchaften 

nannte man es anfänglih Wunderfaiz. Es wird hie und da in 


‚ ber Natur gefunden, größtentheild aber durch die Kunſt verfertigt, 
umb ik ein Mittelfals, 
triolfäure und 25 Theilen mineralifches Alkali befteht, in großen ' 


bad Aus 56 Theilen Wafler, 19 Iheilen Bis 


plattgebrückten , fechsfeitigen Säulen anſchießt und einen bittern kal— 
tenden Seſchmack hat. An trockner Luft zerfällt e6 zu einem mehls 
weißen Pulver mit 56 von 200 Berluft am Gewicht, doc mit Weis 
behaltung feiner Kraft, die vielmehr um die Hälfte verftärkt if. In 
biefer Geſtalt kann man ed im Sommer, mit. Waffer angefeucht, 
zur Abkühlung bes Getränke benugen. - 

Glancıe, ein Fiſcher aus Anthebon in Böotien, ber nicht ange 
por Aeſchylus unter die Volksgotter aufgenommen und bem als Meergott 
auch die Babe ber Prophezeiung beigelegt wurde; daher Appollonius 
ihn ſchon den Argonauten am myſiſchen Geftade weiffagen läßt, DOpib 
befchreibt ihn folgendermaßen: 


” Sego erfchien mir zuerft fein Bart von dunkeler Cträne, 
Und Died hangende Haar, dad lang die Welle durchfeger, . 
Auch die biäulichen Arme, zugleich die gewaltigen Schultern, 
Uund die Schenkel, gekruͤmmt zum floffigen Schweife des Fiſches 


Slayre (Moritz), wer einer der Directoren der helvetiſchen Rex 
publik, geb. im &. 1743 zu Laufanne, wo er feine erſte Bildung 
empfing. Gluͤckliche Umftände madten ihn dem König von Polen, 
Sthnislaus Kuguft, bekannt, welcher ihn bei feiner Thronbeſteigung 
764, als Gabinetöfecretär zu fi berief. Glayre gewann ben Beis 

U des Könige, der ihn 1768 als Gefanbtfchaftsfecretär nach Peters; 
burg ſchickte und wenige Monate nachher zum Minifter bei ber Kai⸗ 
ferin ernannte; — in jener Zeit, wo man in Wien, Berlin und Per 
tersburg bie allmählige Vernichtung Polens vorbereitete. Nach feiner 


Rüdkehr warb er vor dem König zum wirklichen geheimen Sabinetds 


sath ernannt. Zwanzig Jahre diente er in diefem Poften bein König 
und der Ration, welche auf bem HReichstage vom 3. 1771 ihm dad 
olniſche Indigenat ertheilte. Aber fhon im folgenden Jahre warb 
ie Republik eines Theils ihrer Provinzen bergubt. Glayre ei 


‚dem König, eine Krone niederzulegen, bie er nicht ohne Schma 


länger tragen koͤnne; aber bie Drohungen ber Unterjocher hinderten 


‚biefen Schritt, und Glayre vermochte nicht, fi von feinem gütigen 


und unglüdlichen Gebieter Ioszureißen. Als aber Catharina und os 
— in Mohilow zuſammentreffen wollten und Stanistaus, allen Vor: 

Hungen Glayres entgegen, ebenfalls dahin zu gehen beſchloß, erbat 
imd erhielt er die Erlaubniß, fein Vaterland befuchen zu dürfen. 
Hier verheirathete er ſich im Jahr 1788. Auf die Einladung bes 
Könige übernahm er zwar die Gtelle feines Minjfters in Paris, aber 
nad) Beendigung der Gefchaͤfte kehrte er zu feiner Kamilie zuruͤck. 


finterbeß fing die franzöftiche Revolution an, auch Helvetiens Ruhe zu 


Bösen, Glayre glaubte nicht, daß fie das Waabdtland ergteifen wür« 


Salzmaffe, die ein cry⸗ 


rn 
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de. Aber ale ein frank. Heer unter Menard am ben Grenzen ber 
Waadt erfhien, und das franz. Directorigm die Infurgenten unter 
Frankreichs Schutz ftellte, fah er die Revolution unaufhaltfam qus⸗ 
brechen. Da beſchloß er, fi ihren anardifchen Ausfchweifungen ent: 
gegenzuftellen, und ben Einfluß dev Demagogen bed Bereinigungsclubs 
zu hindern, übrigens aber die Befreiung feines heimathlichen Cantons 
von ‚ber Unferthanenfchaft aufrecht zu erhalten, Er rieth .baber ben 
. 7, Januar x*798, daß bie Obrigfeit von Laufanne bie Befchwerden 
des waadtländifhen Volks von ſich aus det Regierung von Bern 

‚übergeben ſolle. Das Waabtland' erflärte fidy darauf für fouverain, 
und nahm einfiiweilen bie neuhelvetifhe Berfaffung an, Im April 
4798 hatte fich endlich Die gefengebenbe Berfammlung Helvetiens in 
Aarau conftituirt. Man w 

um Mitaliede beffelben ernannt. Aber in dem Getuͤmmel erbitterter 
—*— und unter ber treuloſen Politik bed damaligen Frankreichs 
onnte Glayres ſtille Bürgertugend nichts ausrichten. Er hoffte, 
durch gemäßigte Maßregeln bie Semüther zu Ienten, bie von ben befs 
tigften Reibenfchaften bewegt waren; mußte fi aber, theild wegen. 
Kraͤnklichkeit, theils aus Mißmuth, ſich zuletzt von allen Parteien 
verfarnt zu ſehen, von ben Geſchaͤften zuruͤckziehen. Gr ward hierauf 
noch zweimal in bie vollziebende Gewalt der Republil gerufen, ale 
Mitglied des Vollziehungsausfchuffes und als Mitglied bes Bollzies 
hungsrathes. Im Oct. 1800 fandte ibn bie Regierung nad Paris, 
urn die Neutralität der Schweiz auszuwirken; allein er arbeitete ohne 
Erfolg. Endlich fchrieb er yo, als bie Trage zu entfcheiden war, 
ob die Schweiz fortan ein eianer Staat oder. ein Verband mehrerer 
fein folle, feine Lettres sur l’Helvetie, worin er bie Bortheile bes 
Einheitöinftems darthat. Da er aber auch hier feine Wuͤnſche fürs 
Vaterland vereitelt ſah, zog er für immer den Etaatsgefhäften bie 
ſchoͤne Einſamkeit feines Gutes zu Remainmotier vor, und nahm nach 


hite 2 Directorium, und Glayre warb " 


4 


Wiedereinführung des Föderalismus von allen ihm angebotenen Aems 


tern ur Nie Repräfentation des Kreifes an, in welhem feine Bes 
gungen lagen. Er flarb zu £aufanne 1819. 

Glerichen — (ober nad) Andern Lubwig) Graf von) aus einem 
ehedem ſehr beruͤhmten, jett aber erloſchenen deutſchen Geſchlechte, 
folgte dem heiligen Kreuze nach Palaͤſtina, focht wider die Tuͤrken 
und fiel in Gefangenſchaft. Eines Tages, ſo erzaͤhlt die Sage, er⸗ 
blickte ihn auf einem Spaziergang, als der Ungluͤckliche am Wege ars 
beitete, bie Tochter des Sultans, und von Mitleid und Liebe geruͤhrt, 
verfprad fie, ihn zu befreien und fein Schickſal zu: theilen, wenn er 
fie zum Weite nehmen und mit ihr entfliehen wolle. Vergebens 
wenbete er ihr ein, daß ek daheim Weib und Kinder gabe. Die an 
die Sitte ihre& Volks gewöhnte Fuͤrſtis findet darin fein Hinderniß 
Ir Liebe. Sie entflichen, geben zu Schiffe und erreichen gluͤcklich 

encbig, Diet vernimmt der Graf, baf feine Gemahlin und feine, 


Kinder leben und mit Sehnſucht feinee harren; er eilt nah Rom - 


und erhält vom Papſt, nachdem die Tuͤrkin die Naufe empfangen, 
die Erlaubniß, beide Gemahlinnen behalten zu bürfen, mit benen 
er fortan in glädliher Eintracht lebte; benn aud feine frühere Gat⸗ 
tin willigte drein, das Herz ihres Gemahls mit berjenigen.zu theilen, 
ohne deren Hülfe er auf immer für fie verloren gemefen wäre. Dis 


ftorifche Unterfuhungen über diefe Gefchichte findet man in Gallettis | 


thüringifher Geſchichte und in einer Kleinen Schrift des gelebrten. 
Praͤlaken Placidus Muth, Das Grabmahl bes Grafen, auf welchem 
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—F Benebictinertiche auf bem Peteröberge zu Erfurt und iſt jegt 
0 dq. 

Sleicher, f. Aequatov. 

Gleichgewicht iſt der Ruheſtand, welcher erfolgf,. wenn zwei 
oder mehrere Kraͤfte dergeſtalt entgegenwirken, daß jede Bewe⸗ 
gung dadurch aufgehaben’wird. Gewoͤhnlich heißt die Lehre vom Gleich⸗ 
gewicht feſt er Körper, Statik, flat iges, Hydroſtatik: wiewohl der 
erflere Ausdruck qudy ‘zuweilen in einem weitern Sinne gebraucht wird. 
— Gleichgewicht kommt auch in ben bilbenden Künften vor, da 
biefelben, um ber Naturmahrheit willen, eine beſtaͤndige Rücficht auf 
bie Geſetze ber —3 und Mathematid nehmen müffen. Leonardo da 
Binci in feiner Abhandlung Über die Mahlerei theilt diefes Gleichges 
wicht in das einfache und das zufammengefegte ein, und verfleht unter 
jenem das Gleihgewicht einer Figur, in fo fern ed blos duch bie 
eigne Stellung pder Bewegung berfelben, unter biefem aber'bas, wels 
ches durch eine frembe Schwere ober Laſt bewirkt wird, 3. 3. bei 
bem, ber mit einem anbern ringt, etwas trägt ober hebt, Es kann 
keine Frage fein, ob, der Kuͤnſtler "hierbei mit ber größten mathema⸗ 
tifhen Genauigkeit ben jedesmaligen Schwerpunct auffuchen müffe. 
Man gebraucht aber den Ausdrud Gleichgewicht in Beziehung auf 
bildende Künfte audy noch in 'einer andern Bebautung, und verfteht 
barunter- eine foldhe Zufammenfetung, in, weldher jede Geite des 
Tableaus ungefähr geiö viel Kiguren oder Mafle enthält, fo daß 
nicht bie eine etwa überfüllt, die andere leer wäre. Es fpringt in 
bie Augen, daß der Grund biefer Anforderung nicht in einer hier noͤ⸗ 
thigen Beo ahkung ber Gefehe ber Phyſik und Mathematik Liegen 
Tönne, fondern bios Afthetifch fei, und in dem Wohlgefallen liege, 
welches das Auge an jeder Symmetrie hat. So nöthig es nun aber 
auch ift, auf diefe Rüdficht zu nehmen, fondöthig iſt es von der ans 
dern Geite, es nicht damit zu übertreiben, denn man kann dahurd) 
in Monotonte, Steifheit und Peinlichkeit verfallen. Mengs verlangn 
deßhalb mit gutem Grund, baf jede folde Vertheilung natürlich 


“ Seine, und nie affectirt fei. 


nu. 
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Sleihgewiht der Staaten, politifches Gleichgewicht, iſt 
bie Idee der höhern Staatskunft, daß die nad außen firebende Macht 
eines jeden Staates von ben übrigen fo gemäßigt werbe, daß eine 
Bedruͤckung oder Beſchraͤnkung irgend eines andern baraus erfolge. 
Es befiebt alfo in ber Verbindung mehrerer Mächte zur Abmendung 
folher Gefahren, ‚die ihnen von der Vergroͤßerungeſucht einzelner 
Rahbarn bereitet werben könnten. Sie widerfegen ſich baher jedem 
Umfihgreifen eines andern Staats, das die Unabhängigkeit und Si⸗ 
cherheit des einen Volks beabfichtigt, dadurch aber die ber übrigen 
gefährbet.- Die Staaten haben ein natürliche Recht, die Idee eines 
jochen Gleichgewichts unaufhoͤrlich geltend zu machen; denn nichts 
Tann unbeftrittener fein, als die Verbindlichkeit der Regierung ‚ fich 
von außen Siderdeit zu verfchaffen, weil ohne dieſe Kein politifches 
Dafein, kein Staatenleben überhaupt denkbar tft. Man fieht leicht 
ein, daß die Idee eines politifhen Gleihgewihts, ohne einen wirk⸗ 


lihen Staatenverein ' ber die Gewähr bes rehtmäßigen Beſitzſtandes 
li 


Aller nad voͤlkerrechtlichen Grundſätzen übernimmt, nicht ausgeführt 


‚ werden kann! Die Despoten, weiche in Afien und Africa berrfchen, 


tönnen durch einen folhen Berein weder gefhügt, noch in denfelben 
aufgenommen werben, weit-fle überhaupt Fein Geſet anertennen, fon 
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er mit beiden Gemahlinnen abgebildet ift, befand fi in ber ehemas 
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dern Gewalt und Wille über altes Net erheben. Gte'xegieren nicht 
. über Volker, fie find Stlaventreiber, Räuberhäuptlinge und Kriegi⸗ 
befehlshaber. Sie geborchem keinem Befege, keinem Vertrage, fürs 
dern allein ber pbyſiſchen Rothwendigkeit. Darum mußten Zippo 
Sahehb befriegt, und ber Kaifer von andy entthront werben. Et 
ift daher hoͤchſt auffallend, wenn bie europäifchen Seemächte mechfelds 
weife die africanifhen Raubſtaaten nicht blos ſchuͤten, fonbern ſogar 
durch ihre Conſuln den auslaufenden Sorfaren Beleitöbriefe ertheilen 
Yaffen. Man könnte fragen, ob bie amerilanifchen Freiſtaaten mit in das 
politifhe Gleihgewiht von Europa gehören. Zwar fleben fte mit als 
len europäifhen Staaten in Berhältniffe; aber bie Trennung durch 
den atlantifhen Drean macht ihre Vergrößerung nur benen bedenk⸗ 
lich, die durch ihre Wefigungen an fie grenzen. In biefeh Kalle 
find nur zwei, Großbritannien und, wie es noch fcheint, Gpanien, 
Indeß könnte bie Ausbreitung der Seemacht jener Fe Preis 
ſtaaten allerdings no andern Reichen Europens nachtheilig werben, 
wenn fie fich, wie es vor einiger Zeit ben Anfchein hatte, auf Infeln 
europäifher Gewaͤfſer anſtedelten, und von bort aus die Sicherheit 
der Nachbarn bedrohten, b. b. dieſelben aus ihrem wohlerworbenen 
Belisftande, ber au die Rechte des Handels in fih faßt, zu ver- 
drängen fuhten. Cs wäre aber ein Widerfprud unb eine wirklide 
Berletzung des Gleichgewichts, wenn man es fo weit ausdehnen wolls 
te, daß keinem Staate von dem andern geftattet märde, ſich auf rechts 
mäßige Weife, innerhalb feines natürlichen Kraftgebietd, zu vers 
ftärken, durch Handel und Gewerbe bie Völker glüdlicher und reichen 
zu maden, und fo auf alleWeife feine geiftigen und phyſiſchen Kräfte - 
duch feinen innern Haushalt zu entwideln. Das Gleichgewicht dev 
Staaten iſt vielmehr eine fittlihe Idee. Es foll Jeder fo ſtark umg 
kraͤftig, fo reich und gluͤcklich fein, .ale er es in feiner Lage were 
den kanns aber baffelbe Recht haben auch feine Nahbarn, und die’ 
ſichtbaren Grenzen aller unter ſich beflimmt allein ber durch Werträs 
ge georbnete Beſitzſtand eines Seden. Der dip [omatift Verkehr 
der Staaten unter einander darf alſo nur innerhalb dieſer Rechts⸗ 
ſehaͤre die Macht ſphaͤre eines Jeden beobachten und bewachen. Die 
Fee bes politifhen Gleichgewichts fpricht ten gefunden Menſchen⸗ 
verſtand 8 ſehr an, daß ſie nothwendig entſtehen mußte, ſobald nuv 
mehrere Staaten ſich ſelbſt als moraliſche Perſonen erkannten, und 
mit einander in rechtliche Verhaͤltniſſe traten. Beides ſetzt aber vor⸗ 
aus, daß die Civiliſation ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht base. 
Es ift daher grundfalſch, wenn man gefagt bat, bafı das politifche 
Gleichgewicht eine Entdedung fei, bie bie italieniſchen Freiſtaa⸗ 
en erft im 15. Jahrh. gemadt hätten, um ſich den Groberungss 
ongriffen Könige Carl VIII. von Frankreich zu entziehen. Woher 
anders entftand ber peloponefifhe Krieg, ald weil bie, übrigen Staas 
ten Griechenlands bie druͤckende DObergewalt Athens nicht länger bus 
den wollten? Eben fo wußte Athen felbft es fehr wohl, daß Sparta 
‚ und Theben nie zu mächtig werben dürften, wenn feine eigene Si⸗ 
cherheit nicht gefährdet werben ſollte Demofthenes entwidelte in 
einen Reden, befonders für Megalopolis, fo feine Gedanken über 
tefen Gegenftand, wie fie nur der größte Politiker neuerer Zeiten 
vortragen koͤnnte; und Polybius; ber im Fache der Staatswifien 
fhaft eben fo groß ift als in der Geſchichtſchreibung, lobt ausdrüdlich 
ba8 Benehmen des Königs Hiero von Syrakus, da er den Cartagern 
in dem Kriege der Huͤlleollen Beiſtand leiſtete. „Man muß, fegt en 
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u, nie bie ‚geringen Anfänge ber Vergroͤßerung ber Nachbarn 
ar achten, un ninimer zugeben, daß die Macht eines Staates fo - 
fehe wachfe, daB man einſt einen gerechten Krieg nicht mit gleichen 
Kräften: führen Eönnte,‘ Unter ben Nachfolgern Aleranders war es 
jedoch mehr ber Kampf gegenſeiiger Eiferſucht, welcher ein gleiches 
Machtderhaͤltniß ordnete, als bie Idee eines politiſchen Gleichgewichts. 
Als ſpaͤter die Herrſchaft der Roͤmer Alles unterjochte, als im Anfan 
des Mittelalters die nvrdiſchen Voͤlker mit dem Roͤmiſchen Reiche a 
ben geſellſchaftlichen Verein zerſtoͤrten, da ging dieſe wohlthaͤtige Idee 
vdllig unter. Auch’ Carls des Gnpßen Groberungsplane und bie Iſo⸗ 
lirung der Staaten unter ſich, ſo wie die Kreuzzuͤge, ließen dieſeibe 
im fpäteren Mittelalter nicht wieder aufkommen. Nur im Hleinen 
findet man biefe Idee in ben Kriegen befolgt, die bie hriftlichen Koͤ⸗ 
nige ber pyrenäifhen Halbinfel theil® unter fi, theile mit dem 
maurifhen Hofe zu Corbova führten. Aber Iebhafter, obaleich nicht 
Mit angemeffener fittlicher Groͤße, erwachte ber Gedanke an bad polis 
tiſche Gleichgewicht in den Freiſtaaten Italiens. Die Kämpfe zwis 
Then Genua und Venedig, von denen jene fid mit den byzantinifhen . 
' Kaifern verband, dieſes ſich fogar an die erobernden Ddmanen an⸗ 
106; hatten urfprünglic keinen andern Zweck, als bem Uebergewicht 
er einen ober her andern Macht entgegen zu arbeiten; aber weil * 
groͤßtentheils nur dieſe beiben Staaten beſchaͤftigten, und blos aus 
 gegenfeitiger Eiferfuht wegen Macht s und Handelsvortheil hervors 
gingen, fo endigten fie mit dem Untergang ber ſchwaͤchern, der Repub⸗ 
| tie von Genua. Als hierauf Carl VIII, von Frankreich Stalien ana 
E get, um feine Anfprühe auf Neapel geltend zu machen, ba regte fich 
allen Stanten das lebhafte Gefühl der Rothwendigkeit, dieſer Ueber⸗ 
macht entoegen zu arbeiten. Robertſon tedhnet von biefer Zeit 
an tie Ausbildung ber Idee bes politiichen Gleichgewichts; und in 
der That kann man fo viel zugeben, baß, da damals erſt bie Staa⸗ 
ten in engere Berührung mit einander famen, die Maͤchte von 
Deutſchland und Spanien gegen bie wahfende Macht Frankreichs auf 
ihrer Hut zu fein anfingen. Noch mehr war dieß der Fall, als bie 
Reformation mit ber. Staatslunft zugleich au bie Anfiten ' 
vom Bölkerrechte aufllärke; in ben Kriegen Franz I. und 
Bari V. bemerft man bios die Abficht eines eben, auf Koften des 
Andern felbft mächtiger zu werden. Es war die Idee bes politiſchen 
Gleichgewichts, weihe im 17ten Jahrh. bie Fürften Europens zu 
einem allgemeinen Kampf gegen bie Anmaßungen bes Daufes Oeſter⸗ 
reich bewaffnete, bie den unſterblichen Guſtav Adolph für die Rechte 
der reinern Religion fowohl, ala zum Schu& ber bebrängten beutfchen 
rften auf den Boden Deutfchlands rief. Weil aber die deutſchen 
ürften ſelhſt unter fich weder einig waren, noch einen großen Dann _ 
aus iger Mitte an ihre Spige flellen Tonnten, fo übernahmen 
fremde Mäcdte die Mühe, ben politifchen Zuſtand von Deutſchland 
nah ihrem Bedürfniffe za ordnen. Dadurch wurde für Deutſch⸗ 
land felbft kein Gleichgewicht, ſondern eine Vielherrſchaftt, wohl aber . 
in Deutfihland der Angelpuncr des europäifhen Gleichgewichts 
egründet. Beitbem blieb ber weſtphaͤliſche Friede der Polazitern des 
Siplomatifchen Stantethiffe von Europa bis in die neuelte Zeit. 
Aebrigens war bie Politik, die ihn dictirte, nicht umſichtig; fie ver⸗ 
mieb blos die Scylia von Seſterreich, und geriet in die Charyddis 
von Sranfreih, Der teefflihe große Churfürft, Sriedbrih Wile . 
belmvon Brandenburg, der treue Bundesgenoſſe Hollands ges 
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en Frankreich, unb ber. Gieger bei Kehrbellin, war allein viel zu 


fhmad, um Ludwigs XIV. Vergrößerungsplane beſchraͤnken u koͤn⸗ 
nen. Die Schwäche Leopolds J., ter Gatholicismus Carle II. und 


Jacobe II. in England, und bie erbaͤrmliche ſpaniſche Regierung uns 


ter Carl II., dies alles begfinftigte den Untergang bei Idee bes po⸗ 
litiſchen Gleichgewichts zum groͤßten Nachtheil aller, beſonders der 
dftlihen Nachbarn Frankreicht. Nur Wilhelm I. von Englaud 
foßte fie wieder aufs doc im ulrechter Frieden kehrte alles zu eiher 
Zweiherrſchaft in Europa .zurüd,, deren England mit Frankrei 

fi anmaßte. Darauf entiwidelte fih feit 1740 dürh Priedrid 
U. eine ähnliche in Deutfchland‘, als Preußen Oeſterreich gegenüber 
trat. Indeß ging aus der gegenfeltigen Berührung dieſer deutſchen 
und jener europäifchen Zweiherrſchaft, in welche nad) Schwedens Sins 
ken Rußland mit eintrat, zuleht eine Fuͤnfherrſchaft für Gus 
zopa bervor, in welher Preußen zuerft für bie Erhaltung des 
Beſitzſtandes, als Princip des eutopäifhen Bleihgewichts, Lämpfte, 
und dadurch eine europäifhe Macht wurde. Der fiebenjährige Krieg, 
(der alle kommende Geſchlechter überzeugen wird, daß das Vorhaben, 
einen einzelnen Staat zu unterbrüden, wenn diefer nur moralifche 
Kraft genug, und einen ſolchen Helden, als der große König, an ber 
-Bpige bat, an den Urhebern eines fo völferrehtswibrigen Begin⸗ 
nens ſich ſelbſt rät), Hat Preußens Stellung unter ben erfien 
Mächten Europens fo fiber gegründet, daß aud die größttn Unfälle 
der neuern Beiten nur bazu dienen konnten, dieſen Staat herrlicher 
als je zu erheben. Wäre nur fein Ruhm nicht durch die Thei⸗ 
Jung von Polen befledt worben! Zwar hatten den erſten Gedanken 


daran Käunig und Katharina; indeß Ednnte er nur durch Kriebrih 


Butritt, bei der unbegreiflihen Gleichgültigkeit Frankreiche und 
Großbritanniens, ausgeführt werben. Auf ſolche Weife wurde das 
politifche Gleichgewicht von Europa aufs neue umgeftärzt, und ſelbſt 
die Idee deſſelben — das Recht — vernidtet: Diefe ungluͤckliche 
Theilung, deren Unrecht durch bie zweite und britte Theilung, denen 
unläugbare Treuloſigkeit Preußens boranging, noch verftärkt wurde, 
"mußte felbft dem größten Groberer unferer Tage zum Vorwande bies 
nen, die ganze Idee vom Gleichgewicht ber Staaten zum Gegenfiand 
des Spottes zu machen. Wirklich ſchien es eine Zeit larig, al6 wenn 
das fogenannte große Reih alle.übrigen verfhlingen wuͤrde z und 
ohne die ftandhafte Gonfequenz Großbritanniens, ohne bie heiben- 
mütbige Xusbauer ber Spanier, und bie in ber Geſchichte einzigen 
Begebenheiten in Rußland, und endlich ohne Preußens riefenmäßige 
Anftrengungen wäre das Gleichgewicht der eiiropätfhen Staaten nur 
noch ein fhöner Traum befferer Zeiten. Natürlich entfleht bie Brage, 
ob benn jest, feit dem allgemeinen Frieden, das politifdye Sleichgewicht 
wieder volltommen hergeftellt, und ob wirklich der Heilige Bund 
nur ein religiöfer Ausdruck für jenen Srundfag fei? Eine unpars 
teiifche Ueberlegung des Verbältniffes der Staaten gegen einander 


hindert uns, diefe Frage bejahend zu beantworten: Es iſt merkwuͤr⸗ 


. dig, daß England bis jett feinen Beitritt zum heiligen Blinde vers 


weigert bat. Sollte man wohl fich bewußt fein, dem Grundfag bes 
Gleichgewichts entgegen zu handeln? Zwar verfihern große 


und 
. wie es fcheint, redliche Polititer Großbritanniens, daß biefem Stante 


nichts baran liegen Eänne, fi auf Koften anderer zu bereichern ober 


‚ Au vergrößern, weil bie brittifhe Staatskunſt vorzugtweiſe eine ſitt⸗ 


He fei, Indeß fürchten wir fehr, daß biefe nur zu patriotiſche 
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Meinung burch allgemein bekannte Thatſachen widerlegt werde. Wir 
wollen die Errichtung des Koͤnigreichs Hannover, die Einverleibung 
-alter und reicher preußiſcher Provinzen mit dieſem neuen Staate 
nit einmal in Anfchlag bringen; wir wollen nur an die unerträg- 
lihen Bebrüdungen bes Seehandels und an bie Unterjodimg ber, 
tapfern portugieſiſchen Nation erinnern, beren Verſuche, dies Joch 
obzufhätteln, von dem brittifhen Statthalter mit den graufamiten 
Hinritungen beftraft worden find. (Die port. Revolution vom 
Auf 180 hat diefen Zufland verändert.) Was din Urheber bes 
Heiligen Bundes betrifft, fo läßt ji von feinem perſoͤnlichen Zur 
enden am .wenigften Beeinträchtigung ber Nachbarſtaaten - fürchten. 
Sber ift es in. der Politik wohl räthlih, der Verfönlichkeit eines 
Regenten allein zu vertrauen? Iſt nit das dftlihe, an fich colofs 
fole, Reich durch die neuern Friedensſchluͤſſe zu einer ſolchen Größe 
anpewadien; daß kaum das ganze verbündete Europa gleiche Streits 
Zräfte ihm entgegenfegen fann? Preußen, fein nädfter Rachbar, 
o hoch verdient um Suropens Befreiung und. Ruhe, ift meit ent« 
‚die nöthigen phyſiſchen Kräfte wieder erlangt zu haben, um 
in der polltifhen Wagſchale den Ausfchlag geben zu koͤnnen. Gleich⸗ 
fam, um ber preußifhen Regierung, deren moraliſche Kraft fo o 
erprobt ift, das ſchwerſte Problem vorzulegen, hat man ihr bie 
feembartigften Nationen und die entlegenften 2änder, beibe durch 
kein gemeinfchaftlihes Band gehalten, zugetheilt. Man hat gerade 
ſolche Bdiker dem preußifgen Scepter unterworfen, die in feindfelis 
ger Stimmung und durch frühere Worgänge erbittert, ſchwerlich, 
fo” lange das jekige Gerchleht dauert, wahre Anhänglichfeit an bie 
- Regierung haben Pönnen. Um von den andern Staaten zu reden, 
fo find, freilid Sardinien und bie Niederlande, als angenommene 
Bormauern oder Bolingrte gegen Frankreich, mit reihlichem Laͤnder⸗ 
zuwachs ausgeflattet; aber Dänemark und Sachſen haben Urfadh, fich 
zu beklagen, daß in Ruͤckſicht ihrer allein das Eroberungsrecht gels 
tend gemacht worben ift, während andere Staaten die von einem 
Eroberer ihnen zugeworfene Beute behielten! Die Zukunft muß ents 
ſcheiden, ob das fittlihe Grundweſen bes politifchen Gleichgewichts 
deutlicher als bißher anerkannt und ausgefprodhen, und baffelbe auch 
duch die That über die Convenienzpolitik ber Mächtigen uns 
ter fih erhoben werden wirb. . 
Gleichheit ift das NVerhältniß der Einerleiheit zweier Dinge 
in Anfehbung der Größe. Da nun bie Größe theils eine ſinnliche 
(anfhauliche und empfindbare), theils eine blos denkbare Lintelligible) 
ift, fo iſt aud die Gleichheit von diefer doppelten Art. Die Bleich« 
pei vernünftiger und freier Wefen als folder ift daher blos denk: 
ar, indem die Größe folder Weſen nicht in die Sinne fällt, Wenn 
aber vernünftige und freie Wefen, als foldhe gleich genannt werben, 
‚fo ift dies vornehmiich von ihrem urfprüngliden Rechte zu verftehen. 
Ban nennt baber biefe Gleichheit die urſpruͤnglich-⸗rechtliche, 
oder aud wohl bie natürliche, wiefern fie in der Natur vernünfs 
tiger unb freier Wefen, als nefpeängli berechtigter Subjecte, ge⸗ 
i gründet iſt. Man koͤnnte fie auch die Gleichheit des urſprüng⸗— 
Sihen Rechts nennen, mit welcher bie Ungleichheit der er⸗ 
- worbenen Rechte fehr wohl zufammen beftehen kann. nn 
> wenn jebes vernänftige und freie Wefen, dergleichen der Menſqh ift, 
urſpruͤnglich bas Reit bat, von feinen Kräften jeden Gebrauch zu 
.  wmaden, ber fein anderes vernünftiges und freies Wefen verlegt, fo 
kann es nicht fehlen, baß derjenige, welcher feine Kräfte mehr ans 
-, ! i “ » L 
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ſtrengt odet vom Gluͤcke mehr beguͤnſtigt wirb, als ein Anderer, au 
mehr Eigenthum erwerbe, als dieſer. Im Gtaate foll nun bie 
Gleichheit des urfprünglichen Rechts keinesweges aufgehoben, fonbeen, 
vielmehr durch das Geſetz fanctionirt werben. Das Gefeg fo 

naͤmlich nad) der Forderung ber Bernunft 1. jeden im Staate gebors 
nen Menfhen als einen Freien anerkennen, weil es widerfinnig iſt 
daß ein ſchon vermdge feiner vernünftigen Katur freies Wefen dur 


fein Verhältniß zu andern Wefen feiner Art unfrei werben folle; 


eben darum foll es aber auch 2. jebem freigebomen Menſchen gleichen 
infprudy auf bie Erwerbung aller ber Rechte ertheilen, die nur 
Hernfinftiger Weife in einem Staat erworben werben Lönnen, unb 
‘jeden auf gleiche Weife bei feinen wohlerworbenen Rechten fügen. 
Daher verbindet ſich die Idee der Gleichheit nothwendig mit der 
Idee dee Freiheit, fpbalb jene Idee recht verflanden wird. Die 
Bleihheitemänner in ber frangöflichen Revolutionszeit aber mißden⸗ 
teten jene Idee ganz und gar, indem fie diefelbe auch auf die empi⸗ 
riſchen NRechtöverhältniffe der Bürger ausdehnen, und feldft die Um 
gleichheit des Eigenthums aufheben wollten. Diefe läßt fi aber 
durch kein Geſetz völlig aufheben. ' Denn felbfl, went man in einem 
ewifien 3eitpuncte eine völlige WBermögensgleihheit bewerkſtelligen 
Bönırte, fo würde fchon im naͤchſten Augenbli eine neue Ungleichheit 
anheben, ba Jeder von bem ihm angewiefenen gleihen Vermögen 
einen ungleichen Gebrauch madhen, unb es auf ganz verfchiebene Weife 
benusch würde. Dadurch würde fid bann das Vermögen des Ginen 
vermehren, während das des Andern fich vermindern wuͤrde. Mat 
bergl. übrigens den Art. Freiheit, .' D. 
Bteihnid gehört zu jenen Arten ber Gedankenbezelchnung, 
wo eine Borfielung durch eine andere, flatt ihrer gefehten, vorges 
flellt wird, und zwar namentlih zur Metapher oder Lebertvas 
gung eines eigenthümligen Begriffs in einen uneigenthümlichen, 
aber ähnlichen, eines Bildes in ein Gegenbilb. Jede folche Webertras 
gung fegt eine Vergleihung voraus, deren Wefen darin befteht, 


daß fie ein Bild und ein Gegenbild, beide als vexſchieden, aber ähne _ | 


Stich aufiteilt. Der Unterfchieb zwifhen Metapher und Vergleichung 
ift diefer, daß in der Metapher das Bauptbilb in bem Gegenbiid 
untergeht, ſich barin verliert, in ber Vergleichung aber beibe neben 
einander beflehen, und das Segenbilb nur bient, das Hauptbilb mehr 
hervorzuheben oder zu verſinnlichen. Gin Beiſpiel wird dies deutlich 
maden. Wenn bas fhöne Incarnat jungfräulider Wangen unter 
dem Gegenbitbe ber Rofen vergeflellt wird, fo fegt die Metapher" 
das Gegenbild ohne Weiters an die Stelle dei —e die 
Roſe an die Stelle des Incarnats; bamit abes bod, das Gegenbilb 
als ſolches charakterifirt werde, fo behält fie von dem Bauptbilde 
noch etwas zurüd, die Wangen nämlid: die Rofen ihrer Wangen 


\ bluͤhen. Nicht gleich kurz und raſch verführt die Vergleichung, 


weiche ſich fo ausbrüden würde: ein ſchoͤnes Incarnat uͤberzieht 
die Wangen ber Jungfrau, wie ein ſanftes Noch die blühende 
Roſe, oder: aͤhnlich dem fanften Roty ber blühenden Roſe. Man 
erfennt ſchon aus biefem Beifpiel, daß die Wergleichung einen viel 
zubigern Zufland erfordest, als die Metapher, welde alle Wie, 
Gleihfam als, Alfo w. f. w. raſch überfpringt, unb mehr 
ſchnell andeutet, was fie meint, als ensrügetic fagt. Der Metas 
ber und Vergleichung bedient fi bie Poeſie häufig ald Mittel des 
 ustrude, je nachdem fie viel auf einmal in bie Seele bringen, 


v 


1 u Ran EEE EEE ne R : 





Gleichung Gleim 273 


ober dieſe bei’ Einem Setzenſtaude / langer will Verideflen laffen. Wei 


ter ausgefaͤhrt, geben beide aber auch eigne poetiſche Kunſtwerke 

aus der Metapher entſteht bie Allegorie, aus ber ——— * 
Sleichniß. Wie bie Allegorie eine fortgeſezte Metapher, fo iſt das 
Gleichniß eine fortgefepte Bergleihung. In ber Allegotie wird eine 
Reihe von Begriffen bargeftellt, ber Dauptbrgriff unter einem Mitbe 
(3. B. Eift unter dem Bilde des Fuchſes Reinecke), die Nebendegriffe 


unter anfthaulichen Vorftellungen, bie alle von’ jenem Bilde berge 


nommen fein mäffen. Bet ber Vergleichung, wo die Aehnlichkelt des 
Hauptbildes und. bes Gegenbilbes fehr groß ift, wird eine: größere 
Ausführtichkeit ber beiden Bilber nothwendig, und tie ganze obwals 
tende Summe von Xehnlichkeiten zwifchen beiden dargeſtellt. Beiſpiel⸗ 
anzuführen würde unnöthig fein,. ba man deren im neuen Keftament 
eine Deenge findet, wie man fie anberwärts kaum radner antreffen 
wird, . 
 &leihung nehnt man in ber Größenichre die Zufanmenftele 
lung zweier gleihen Größen vermittelft des Gleichheitszeichens (=); 
. 83 atb=0—d oder 5+9=0—6. oo. 
Gleim (Johann Wilhelm Eubwig), wurde den 2. April 1718 
zu Ermsleben, einem halberſtaͤdtiſchen Städtchen, geboren, und ſtudirte 
von 1738 bis 1740 in Halle bie Rechtewiffenfhaften. Gleichheit bes 
Studiums unb lebendige Reigung zu ben fhönen MWiffenfchaften ver⸗ 
banden ihn Hier mir Uz. Beivbe lafen gemeinſchaftlich die Mrefflichflen 
Werke ber Alten und Neuen, belehrten fi durch gegenfeitige Mittheks 
ung daruͤber, und Übten fich zugleich in eigenen poetifhen Atbeiten. 
Goͤt, der zu berfelben Zeit in Halle Theologie fludirte, und ein früh 
verfiorbener. Freund, Nubnid aus Danzig, der großen Scharffinn. ich 
Gtubium ber Philoſophie und ſchoͤnen Literatur zeigte, fchloffen fih an 
fie an; und fo widmete fi bier ein Eleiner Betein freudig aufftreben« 
der Jünglinge ber Mufenkunft, während in Leipzig Gärtner, Schlegel, 


Gramer, Kiöpfiod, Rabener, Gellert u. A. in gleichen Beftrebungen . 
ihre Kräfte entwidelten. Als Gleim feine Studien in Halle geendigt 


hatte, ging er nad) Berlin als Stabsfecretär bes Prinzen Withelm 

von Schwebt, eines Sohnes bes —5 Albrecht. Nach deſſen 

Tode nor Prag kam er als Privatfecretär in die Dienſte des Fuͤrſten 

Leopold von Deſſau. Gin gluͤcklicher Umſtand brachte ihn nad) Magde⸗ 

burg. Bon bier kehrte er nach Berlin zuruͤck, um eine ihm zugeficherte ' 
Poftinfpectorftelle anzutreten, welche ex aber gleihwohl nicht erhielt. 
Dagegen ‚wurde er 1747 Gecretär des Domcapitel zu Satberftads, 
unb in ber Folge bes nicht weit von ber Stadt gelegenen Stiftes 
Dalbeck. Eine lange Reihe von einigen fünfzig Jahren bekleidete ex 
dieſe Stelle, die ihm Muße genug ließ, feinem Hange zur Dichtfunft 
ungeflört zu folgen, bis er, nahbem in ber lensen Zeit dem Greife 
das Licht ber Augen erlofhen war, ben 48. Kebruar 1803 in einem 
Alter von beinahe 84 Jahren fanft verfhhied. Wir verbanten feinem 
Neffen, bem Dompicar Koͤrte in Halberftabt, eine Lebensbefchreibung 
bes Dichters, bie ihn in feinem äußern und innern Ecben auf cine würs 
dige Weite darftelle. (Balberfladt 1811.) — Der Brundzug vom 
Gieims Charakter, fagt ein trefflicher Ya Fa feiner Berdienfte, 
war treue beutfche Liebe, bervundernder, ſich allem Vortrefflichen 
hingebender, und durch Leine befondere, allemal eigennägige Virtuofl- 


‚ tät geftörter Entbuflasmus,: und ber Trieb Freude zu verbreiten, das 
- Gute zu befördern: in feinent Krdfe, Wenn bie ſtrengen Kunſtrichter 


urſache hatten, über Rachläffigteit und Weitſchweigleit in der Form 
Aufl.V.t 1 Vd. 4, . “ J 8 
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der meiſten GSleimſchen Werke Klage zu foͤhren, fo war ber Srund, 
weil * uͤherhaupt ee lc Bew g feiner Wirtnos 
feät und Eünflerifhen Ratur, als auf Anerlennung feinea Gemüths 
Anfprug machte, und felbft ale Greis mit wahrer Kindlichkeit bei 
en nden nicht, gleich manden andern Meiſtern, Luͤnſtlich 
darnac forfhte, in wie er durch feine Schriften gefalle, fon: 
bern vielmehr geradezu anfragte, ob man Ihn, nämlic die iu ſei⸗ 
nen Schriften angekündigte Perſoͤnlichkeit, ein wenig lieb hätte, 
Diefe völlige Subſectivitaͤt und deutſche Gemuͤthlichkeit Gleims, bies 
6 liebende und liebegebietende Weſen, welches aud in ben fpäteften 
fein Freundſchaftegefuͤhl immer in voller Iugenbfeifche erhielt, 
und ihn ſelbſt mit einem Sheile feinee fr&ber an bas Objective ber 
eiffenfpaft und Kunft Hingegebenen, mithin für das Indibibnelle 
Zälter gewordenen Breunde unzufrieden machte, konnte nun zwar, 
wie alle Liebe, zur Genialitaͤt in ber Poeſie führen, mehr aber 
zur Inrifhen Poefie, als zur barfkellenden, und felbft in ber 
erften Gattung mehr zum Intereffanten, als zu ber reinen 
"Kunftform. Rur wo Gleims Liebe feurig werben konnte, für 
hohe Gegenftänbe, 3. B. für Religion, wie im Halladat, 
esfheint er uns ald ein wahrhaft großer Dichter, als ein Meifter 
in kurzem und ngtem Gefange, ober wie in einem Theile feiner 
Rriegslieder „wenn von Friedrichs Preife ihm bie trunk: 
nere Lippe trieft.” Bei minder hohen Gegenſtaͤnden, unb in 
den Berhälmiffen des herzlihen Umgangs hingegen macht ihn biefe 
feine Liebe Ihmwanhaft und weitichweifig. — Gleims ſaͤmmtliche 
Werke, erſte Driginalausgabe aus des. Dichters Hunbfchriften durch 
Wild. Körte, erſchien zu Halberſtadt 1811 1813 ia 7 indhen 
e u. . “ 


Bletfher. In alten höhern Gegenden, wo fich bie Gebirge 
über die Schneelinie erheben, find ihre Gipfel und Seitenflaͤchen mit 
ewigem Schnee bebedit. Bier bildet der Schnee einen Ueberzug, der 
etwas fefter als ber gewöhnlihe Schnee iſt, ohne eigentlihes is 
gu fein. An ben Geiten der Berge ift mehr Eis als auf den Bi: 
pfeln; doch nennt man dies noch nicht eigentliche Btetfcher, Tondern 
dieſe dehnen fi, von den Abhängen ber Berge bis in bie Thäler und 
weit unter die Schneelinie hinunter. Sie find alfo eigentlich große 
Gisfelder zwifchen ben Alpen felbft, oft von ganz horizontaler Aubs 
dehnung, gewöhnlich aber etwas ſchraͤge. 6 wahre Sletfchereis 
iſt gänzlih von dem Meer: und Flußeis unterfchieben. Es legt ſich 
nicht [hichtenweife an, fonbern beſteht aus lauter klrinen zufammens 
gefrornen Schneekoͤrnern, und ift daher bei aller feiner Klarheit und 
bei feiner oft fpiegelglatten Oberfläche, bennod völlig undurchſich⸗ 
tig, zeripringt aud nicht ftrahlenförmig, wie das Merreis, ſondern 
pat einen koͤrnigen und Inorrigen Bruch. Dabei find die Sletſcher 

mer voller Spalten und Schrunden, unb in biefen Riffen fücht 
das Gletſchereis oben gränlic und in ber Ziefe biäulich aus. We⸗ 
fentli gehören ferner zu ber Natur der Gletſcher ihre Ränder , bie 
man in Savoyen Moraines de glaciers, in Island aber Zökelse 
giärde nennt. Diefe Ränder beſtehen aus fhlammiger Erbe, welche 
oft fhichtenweife mehrere Klaftern hoch über einander liegt, im 
Sommer einem unergründlihen Sumpfe gleicht, und burhaus keine 
Begetation zeigt. Es if hoͤchſt mahrfcheinlich, baß biefe ſcheußlichen 
Moränen durch das Schmelzen be& niebern Gletſchereiſes —— 
Offenbar erfolgt dies im Sommer, und wenn es nicht gefhäge, fo 
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müßten die jährlichen Anhäufungen des im Winter felcsenden Gchnees 
dieſem endlich eine grenzenloſe Dice geben. Aber es ſchieben an 
auch bie großen Gisfeiber, wenn’ im heißen Sommer ihre Ständer 


famelzen, weiter in die Ihäler hinunter, und erfälten auf eine Zeit 


lang die Luft in der letztern außerordentlich, bis endlich, zum 
Zeit wenigſtens, durch die größere Wärme gefhmolgen werden. 
Aber in Rorwegen, wo bie Sonne weniger Kraft bat, bemerkt man 
in der Gegend des Sulitelma herabgeglittene Gletfder, welde die 
Zemperatur fortbauernb 8 ſehr erkaͤlten, daß die Keegrenge 
fon bis auf 3100 Schuh über ber Meeresfläce ſteht. its Hen 
abgleiten der Gletſcher, welches durch die Schneelawinen im Gom⸗ 
mer befördert wird, muß natuͤrlich ſtaͤrker ober ſchwaͤcher fein, na 
dem die Ebene bes Eisfeldes einen ſtaͤrkeren ober kleineren Winkel 
mit dem Horizonte macht. Ganz zwerlaͤſſig kann man ſich bavom 
überzeugen, wenn man bie veränderte Lage großer beweglicher Fels⸗ 
bIöde um die Gletſcher ber bemerkt, denn biefe werben won 


@ife fihtbar fortgefhoben, und man bat am Grinbelwalb in dee 


Schweiz gefeben, daß folde Steine in einem Jahr 26 Buß weit 
fortgefhoben wurden. So ficht man auch in ven Moränen off Roll⸗ 


feine von bedeutendem Umfang, bie’ von einer ganz andern Gebirgs⸗ 


art find, als die in ben Thaͤlern. Sie mußten daher in ben bös 
ern Regionen ber Gebirge abgelöft und herabgebrängt fein. Man 
t alfo, daß, wie in manchen Gegenden, und bei beißen Som⸗ 
mern fi die Gletſcher vermindern koͤnnen, fie ſich boch auch Jahre 


lang oft fo vermehren, daß fie bie Thaͤler fa umwirthbar machen. 


Zu ihrer Vermehrung traͤgt befonbers häufiger Wechſel von Shaus 
wetter und Froſt bei; zu ihrer Berminderung bie Gebirgsſtroͤme, 
weiche oft unter ihnen. fortgehn, fo daß der Gletſcher Eisgewoͤlbe 
über den Strömen bildet. Diele Ströme findet mar auch in ber 
Tiefe ber großen Spalten, welche dbadurd für den Wanderer tiodh 
fürchterlicher werben. Zu ber Veraͤnderung ber Gletſcher tragen 
auch die Lawinen viel bei, welche in den helvetifhen Alpen größten: 
Wells Gtaub, oder Pulverlawinen genaunt werden, weil fie als 
friſch gefallenen Schnee beftehen, den ber Wind mit fi for , 
und fläubend in die Tiefe ſtuͤrzt. Es kommen aber auch, be 

in den norwegifhen Aipenthälern, Grund s und Schladenlawinen vor, 
welche Steine und Erde mit ſich führen, und bie Moränen ber Glet⸗ 
ſcher vermehrten. In Tyrol, in ber Schweiz, in Piemont und Gas 
vᷣoyen. find fo viele Berfcher, daß man berechnet hat, wenn fie alle 
verbunden würben, fo wuͤrden fie ein Eisfeld von geographiſchen 
Quadratmeilen ausmachen. Es giebt einzelne Gletſcher vr 
in Savoyen, mehr als brei deutſche Meilen lang, einer alben 
Seile breit, und zwanzig bis hundert Klaftern bil. Einer bee 


beräbmtelten ift das Meer de Glace im Shamsımythal, etwa STOD . 


Schuhh uͤder ber Meeresflaͤche. In Srankreich bei Beaume, mb in 

den Karpathen bei Dfelig giebt eb unterirbifhe Gletſcher, die in 

großen len gebildet find und niemals aufthauen, weil die Gone 

nicht auf fie wirken kann. Auch diefer Darflelung ergiebt ſich, 

in ber großen Andestette Leine Gletfcher vorkommen koͤnnen, w 
—— den Wendekreiſen die Temperatur das ganze Jahr ſich nicht 


| Blieheemann, bene uppe nennt —A 
| li ebma verſehene pe, deren 
Kae als eines Modells bebienen, um bat —* richtig anord⸗ 
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276 u Blimmer Globus 
nen und legen zu Wnnen (f. Gewand); Saſart nenut als‘ Gefinder 


herſelben den Baccio bella Dorta, einen Mahler, ber im Orden ber 


Domitiicaner den Ramen Bartelomeo bi San Marco. erbielt.. Gr 
wurde 1468 zu Savignano geboren, tmterrichtele Raphael in der 
Sarbenmifhung, wie biefer ihn in ber Perfpective, und ſtarb 


1. 
* GSlimmer heißt eine Gattung von Thonerde, die eine rauch⸗ 
ahnliche Karbe, wiewohl in verfhiebenen Abflufungen, bat, und zum 
Theil Silber und Golberz zeigt; mande Arten find braun und 
gſchwaͤrzlich. Auf dem Bruch if er mehrentheils glattblätterig, mehr 
. oder weniger burdfcheinend, und wird ungeformt ſowohl, als eriſtal⸗ 
liſirt gefunden. Gr ift eines von ben uranfänglihen und allgemein 
verbreitetften Koffilien. — Glimmerfdiefer ift eine von ben 


gensengten Gebirgsarten, in welchen bie Stoffe urfpruͤnglich in eins 


‚anber gewachſen find. Geine Gemengftoffe beftchen eigentlich bios 
aus Quarz mit vorwaltendem Glimmer in fcieferigem Gefuͤge. 
Man findet ihn in Ganggebirgen; er enthält nicht ſelten Erz und 
Alaun. ’ 

Gliſſicato bebeutet in ber Muſik einen fanft bingleitenden 
Bortrag. Diefer wirb durch mehr gebundene umb gleichartige, als 
punktirte und ſtakkirte Roten oder Sforzatos und weitläufige Sprünge 

rdert. Bei geigenartigen Inftrumenten, tie vor andern; im 
Allgemeinen, wie auch bier, ‚viel voraus haben, druͤckt ſich das 


Gliſſicato eben fo leiht, als ſchoͤn durch ‚eine kleine Entfernung bes - 


Bogen vom Gtege aus, 


Slabofiten find gewundene einfächerige verfieinerte Schnedien, 


welche faft kugelrund, in bee Mitte ditkbauchig und mit einer weiten 
Deffnung verſehen find. ' 
Globus beißt eigentlih jeber runde Körper; in’ ber Geogra⸗ 
phie und Aftronomie aber verfteht man darunter diejenige Fünftliche 
Kugel, welche an zwei Polen innerhalb eines Cirkels (welcher ben 
Meridian ober Mittagslreis vorftellt) fi bewegt, und auf beven 
laͤche die vornehmſten Derter ber Erbe ‚oder die Sterne verzeichnet 
nd; im erflern Fall nennt man eine ſolche Kugel Erdglobus, 
im legtern Himmeloaglobus. Außerdem find auf beiben bie ver: 
sehmfien Kreife, welche man auf ber Erde und am Himmel zieht, 
angedeutet. Anarimander von Milet, ein Schüler bes Thales, der 
um die 5Ofte Olympiade blühte, ſoll den erſten Erbglobus erfunden 
Haben. Daß Ptolemäus ſchon eine kuͤnſtliche Erbiugel mit dem unis 
verfolen Meridian hatte, fehen wir aus feinem Almageſt. Auch der 
a die Alten ſchon Himmelstugeln. Unter den Reuern haben 
ſich mehrere duch die Verfertigung großer und kuͤnſtlicher Bloben 
"ausgezeichnet, Dev Benetianer Goronelli (F 1748) brachte mit pälfe 
bes Elaudius Molinet und anderer parifer Künftier für Lubwig ZIV. 


im 3. 1683 bie größte Erbfugel zu Stande, welde zwölf parifer . 


Schuh im Durchmeſſer hat. Derfelbe Kuͤnſtler verfertigte auch eine 
‚Dimmelsfugel von derfelben Größe. Funk in Leipzig. gab im Jahr 
2780 Modelle der Erdkugel heraus, die bei einem gehörigen Ge— 
brauch mit den Globen einerlei Dienfte thun und ungleich wohlfeiler 
find. In Deutſchland eröffnete übrigens Ludwig Andrei zu Nuͤrn⸗ 
berg bie erſte Ofſicin von Himmels = und Erdkugeln in mäßigen 
Preifen; weichen Enderſch zu Sibingen und, die Homanniſche Dffk- 
cin nachfolgten. Unter ben neuern machen bie von Bode beforgten 


N VG 


@loben, welche zu Ruͤrnberg feit 4702 neufertigt werben,. und ie 


Glocken, Sanonen, Mörfern u. ſ. mw. gebraucht, 


Glocken: Slognu ME 


der @igneiber : und Meigeffgen Buchhanbfang hefetbfk zu beſtellen 
mb, an Genauigkeit, Weftändigkeit ‚und Schönheit des en 

rigen ben Vorzug ſtreitig. a BE 

 Gloden entitanden in Italien nach und nad ans ben @ 
bein, Schellen und Handklingeln bes Drients, wo ſie zu weligiöker 
Gebraͤuchen dienten, indem man bie Götter dadurch zu ehren ober. 
wich fie berbeizurufen meinte. Der Glodien bingegen bediente man 
fi, bie Gemeinden zu verfammeln, welche men, ehe ihre Gebrauch. 
auftam, durch Laufer zufammenrufen lie. Rachher fhlug man- 
Bretter zufammen, um das Boll zum. Gottesbienfte einzuladen, bar 
her man biefe Bretter die heiligen Bretter nannte, Paulinus,. Biz. 
(Hof zu Role in Gampanien; foll um bas ‘I. 400.nach Chr. Geb. 
here ben Gebrauch der Kirchenglocken eingeführt: haben, and bas 
er follen ſich auch bie Leteinifhen Namen der Glocke campana un 
uola ſchreiben. Im 6. Jahrhundert bediente ‚man fid der Gloden 
fen in: ben Klöftern;, fie bingen auf dem Kirchbach in einem Ger 
felle. Gegen das Gnde dieſes Jahrhunderts hatten mehrere Gtabts: 
gemeinden Gloden auf ihren Kirchen. Um 550. wurde ihr Gebraude 
in: Frankreich eingeführt. Papſt Sabivian (+ 605) verordnete zuerfk,: 
das alle Stunden dusch Glodenfchläge angezeigt würden, am.bie- 
haras canonigas, d. i. die Ging: und Betftgnden beffen abwarten. 
ja innen, Sn England ‚gab. man dad Zeichen zum Gottespienfh 
mit Gloden. Im Morgenland wurde ihr Gebrauch im 9. Jabrhun⸗ 
dert eingeführt, in der Schweiz 40203 wann im Deutfchland, iſt une 
gewiß. Im 11. Jahrhundert beram der Dom zu Augsburg, zwei 
Glockenthuͤrme. Es fheint, man habe eine befondere Ehre bareim 
gefegt, große Gloden zu: haben. Im Moskau war ehebem eine 
Giode, Iwan Welike genannt, beren Höhe verſchiedentlich auf-1B, 
9, ud 23 Schuh, die Dicke. auf 2 und‘der Umfang auf 64 Schuſp 


angegeben wird, Der ware! weg 10,000 Pfund, und .biefe ganze. 


Ginde- 4400 Gentner, Brand im Jahre 1701 vernictete bie, 
Glocke; eine andere.aber, bie W. Gore im 3. 4787 fah und maß, 
ſchaͤzte derſelbe auf 4320 Gentner. Nod eine andere Glode in Moe— 
au wiegt 356 Centner. Auf den parijer Dom kam im J. 1680 eine. 
Blode, die 25 Schuh im Umfange ‚hatte, und 310 Gentner wog. : In: 
Bien wurbe 1711 eine Gloge gegoffen, die 354 -Gentner und, deren: 
hnthalb Schuh langer Kiöppel 8 Gentaer wog. Aber bie größte: 
Else in ben.öfterreihifchen Staaten. ift. zu .Ollmäg in Mähren im: 
dem mittlern Domthurme; fie wiegt 358 Gentner, Die erfurter 


ctoße Glocke, bie 3. von Campen goß und Dr. 3, von Lappen: 


mit dem Namen Gufanne taufte, wiegt 275 Gentner, hat über 24 
franzoͤſiſche Fuß im Umfang, nnd einen. 4 Fuß langen Kloͤppel, der - 
16 Eentner wiegt. J 
Glockenſpeiſe, Glockengut, ein ſehr ſproͤbes, aber ſtark 
klingendes, bleichgelbes, auch zuweilen gang weißlihes Metall, aus 
Zinn, Kupfer und Wismuth gemischt. Es wird hauptfählih au 


Glockenſpiel, f. Carilion. | 

Blogau ! —X8 im ehemaligen Fuͤrſtenthum Glogau, zum 
Unterſchied von Klein⸗Glogau in dem uſſen Fuͤrſteathum 
Oppeln, Groß⸗Glogau genannt, eine betraͤchtliche Feſtung an der 
Dder, ift der Sit eines koͤnigl. Oberlandesgerichts. Man redynet 
878 Häufer und 12,000 Einwohner, worunter 1900 Suben. Auf bem 
daſigen Schloſſe zefidisten ehedem bie Herzöge von Glogau aus dem 


, 


3 - Go Glover 


ana dem Alten Konlgegeſchlechte der Piaſten. Als im J. 1476 bis. 
ge von Blogau ausgeftocben waren, und bas Fuͤrſtenthum un 

die Krone Böhmen fiel, wurde hieher ein Taiferliher Commandant 
legt, der zugleich ben militärifhen Oberbefehl in Schleſien führte. 

" 5 blieb es, bis Briedri II. am 9. Mai 1741 Blogau eroberte, 
bas item aud nad dem Priebensfchluffe von 1742, fo wie ganz Nies- 
berſchleſten, verbileb. Geltbem wurde es noch flärker beſeſtigt. In 

*3 Hintere er nn es eo bee Deieiheit nen Fe fi eine 

re g ſtand ihm in den en franzoͤſiſchen Kriegen 

Bevor, Am 2. December 1806 übergab vw preußifhe General v. 
Breinharh bie Feſtung ari den General Vandamme und ben wärtem: 
bergiſchen General v. Seckendorf, nachdem erſt Tages vorher bie 
Botterim ihr Feuer gedffnet hatten. Won dieſer Zeit an bieb fle in 
franzoͤſiſchen Hänben dis zum 15. April 1814. 

-  Bfoffe nennt man die Erftärung eines unbefannten ober dun⸗ 
fein, befonders eines veralteten Works, babe Sloffator, ber 
Grölärer folder Wörter, und Sloffarium, eine Sammlung fols 
der Erklärungen. In ber Dichtfunft benennt man eine eigne Gat⸗ 
tung von Bebihlen Bloffen, bie aus der fpanifen und portugies 

en Poefle au in die unfrige übergegangen if. Das Gäedicht 
fängt mit einem Thema in zwei, brei, vier ober mehr Werfen an, 
weiche in eben fo viel Strophen weiter ausgeführt werben, unb von 
denen am Schluß jeber fi Igenben Strophe der R nad einer ims 
mer wieder erſcheint. A. W. und Br. Schlegel, welche dieſe gierliche 
3 — Gattung bei uns zuerſt verſucht haben, nennen ſie 

| ariationen. 2 
"  &lover (Richard). Dieſer berühmte Dichter , im I. 1712 zu 
Bonbon geboren, und in ber Schule zu Cheam in Surrey erzogen 
verrieth fruͤh ſchon Anlagen zur Poeſie. echzehn Jahre alt, ſchri 
er ein Gedicht auf Newton. Er widmete ſich den Dandelögefhäften, 
und erwarb ſich bie dazu erforberlihen Kenntniffe in ihrem ganzen 
Amfange.  Deffen ungeachtet: verließ ihn feine Neigung zu ben fchb: 

nen Wiffenfhaften nidt. Im 3. 1737 gab er feinen Leonibas 
heraus, bem Range nad das zweite Heldengedicht ber Gngländer, 
von weikhem uns Ebert eine Weberfegung und Beurtheilung geliefert 
— — dem wir aber nur einen ſehr mitielmäßigen poetiſchen 

ege 
fa 





n koͤnnen. In England fand es einen Außerorbentlihen Weis 

‚ Wozu aber die Umſtaͤnde viel beitrugen. Zwei Zahre darauf 
erſchien fein Bebiht: London or the progress of commerte, 
das, nebft feiner- Ballade: Admiral Hosier’s ghost, einen nicht: 
umbeträchtlichen Einfluß auf bie Banbelsbegebenheiten der bamaligen 
Heit hatte, indem darin. der Nation bad Unrecht fühlbar gemacht 
wurde, weldes Spanien dem englifchen Handel zufügte. Im J. 
4753 erſchien fein Zrauerfpiel Baodicea, welches einigemal mit 
Seifall aufgeführt wurbe, und 1761 gab er feine Medea heraus, 
ein nach Art der griedifchen Dramen mit Choͤren verfchenes Zrauers 
fpiel, auf das er fpäter noch eine Kortfegung folgen lieh. Nach dem 
Regierungsantritt George III. wurde er zum Parlamentsgliede für 
bie Stadt Weymouth gewählt, und in dieſer Eigenſchaft zeichnete er 
Ah bei mehr als einer Gelegenheit durch feine kraftvolle unb übere 
Jengende Berebfamteit aus, Im 93. 1770 vollendete er feine Umar⸗ 
eitung des Leonidas, Er wurde jegt häufig in Befchäften ber. Ions 
doner Kaufmannfchaft gebraucht, die ein unbebingtes Zutrauen zu 
feinex.Reblichleit Hegte, In den legten Jahren feines Lebens axbeis 


| 


BGluch 879 
tete er am einem umen epiſchen Sebdicht, Atheniad, bas ee 
mafßen als Fortſegung des Leonidas angefehen werben A —* 
sicht die legte Bollendung erhalten hat, und 1788 von feinge Tochter, 
Mro. Halſat, herausgegeben. worden iſt. Gr ſtarb ben 25. NRovenben 
1788. erſchienen nach feinem Tode als Auszug aus feinem , 
Zagebuche: Memoirs of a celebrated literary and political 
character (London 1814), worin er mit großer Babrheitstiche, aber 
nicht ohne Strenge und Bitterkeit, von ben Greigniffen und manchen 
Perſonen feiner Zeit ſpricht, und aus welchen man bat beweiſen wol: 
len, daß ex ber Verfaſſer der Iuniusbziefe fei, was jedoch von ſehr 
ſcharfſinnigen Kritilern begweifelt wirb. 

Gluck (Ritter Shrikoph), biefes große mufilalifhe Genie war 
in ber Oberpfalz auf ber böhmifchen Grenze im J. 1714 geboren. 
In feiner Jugend lerme er bie Ruſik su Prag, und zeichnete fich 
durch feine Geſchicklichkeit auf mehrern Inſtrumenten, namentlich auf 
dem Bioloncell, aus. Er ging hierauf, ſiebzehn Jahr alt, nach Ita⸗ 
lien, ſtubirte die-Gompofition .unter dem Capellmeiſter 3. B. Can 
Martini, und ließ feine erſte Oper, Artarerzes, in Mailand auffuͤh⸗ 
zn. Sm 3. 1742 war er. zu. Benebig, wo er bie Oper Demetrius 

ab. Im I. 1745 gina sr nad England; Hier componirte er bie 

2 ber Sturz ber Giganten, und lieferte in ben folgenbew 
achtzehn. Jahren noch über 40 dramatiſche Gompofitionen, bie itas 
lienifche Gattung verloffend, in weicher, wie Armaulb fagt, bie Open 
win Goncert it, weichem bas Drama. nur zum Vorwande bient. Er 
Thuf ſich ein bramatifches Syſtem, in welchem Alles verknüpft ift 
bie Mufit fi nie von den Gituasionen entfernt, und bas Intere 
aus ber yolllommenen Uebereinitimmung aller Theile bes Drama unb 
ber Mufil hervorgeht. Rad biefem Syſteme componirte er zu Vien 
von 1762 bis 1764 feine Opem Helen unb Parks, Orpheus, und 
im Jahr 1765 jenes berühmte Drama zur Vermaͤhlungsfeier Kaifers 
Joſeph U., in welchem bie Gegherzogip Amalie den Apollo, bie Erz⸗ 
herzoginnen Eliſabeth, Sofepbine und Charlotte aber die drei Gras 
Ken vorfichten. Der Batli Du Rollet, dee im 3. 1772 lud in 
Wien kennen gelernt hatte, engagirte ihn, für das parifer Theater 
die Iphigenia in Aulis zu componicen. Zwei Sabre daran 
Gluck nad Paris, und trog aller Cabalen gelang es ihm durch bie 
Protection der Königin Maria Antoinette, welche feine Schülerin 
gewefen mar, feine Oper zur Aufführung zu bringen. Am 19. April 
1774 vwurbe bie gepriefene Oper zum erfienmale gegeben, Gie 
ersegte bie lebhafteſte Benfation von Anfang bis zu Ende (fen 
die Dwertüre nußte wieberholt werben, ein unerhörter Fall in den 
Jahrbuͤchern der Oper) und gab ber alten franzbfifhen Muſik, welde 
durch ı Duni, Philidor, Monfigni und Gretry von bem Theatre 
eomique bereitö verbängt war, den letzten Todesſtreich. Allen, 
wenn Gluck ohne Mühe. über Lulli und Rameau triumphirte, ß 
fanb er in Piccini doch einen furchtbaren Gegner. Beine Rivalit 
mit Ieptesin, der bald nach Ihm in Frankreich angelommen tvar, gab 
zu den Ichhafteflen Streitigkeiten Änlaß, bie noch bis jege nice 
gänzlich. ruben. Der Iphigenia folgten nad Alcefie, Armiba, Iphi⸗ 
genta in Tauris und Echs unb Nartiſſus. Der Abe Arnaud hat 
diefe Merle ſehr unig analufict, und bie durch fie‘ bewirkte 
Revoiution in der Mufit aus einander gefent. Im Aligemeinen bürs 
fen wir wohl urtheilen, daß fie nie übertroffen, im Pathetifchen 
wobl nie werben erreicht. werben. Gegen bad Ende feiner Tage 


350 Gluͤck BGluͤckſeligkeit 
zoo ſich Stud nach Wien zuruͤck, wo: er im J. 282 vos bein Groß⸗ 
fürften Paul und deſſen Gemahlin beſucht wurde. Er flarb daſelbſt 
en. einem Schlagfluſſe den 17. NRosember 1787 mit Hinterla ffung 
eines ſehr bebeutenden Vermoͤgens. Beine Ridte, Maria Anna 
yon Glud, geboren zu Wien im Ihr: 1759, wear eine der trefflich⸗ 
Ken Saͤngerinnen (wiewohl ie Oheim fie einft in ihrem elften Jahre 
in einer übeln Laune aufgegeben hatte), ftarb aber zum Verluſte der 
Sunft ſchon in ihrem 17. Sabre zu Wien 1776. Dt 

Glüd bedeutet eigentlich ber. Zufall, wiefern er auf das Wohl: 
fein ber Menſchen Einfluß hat. Im Allgemeinen begreift man auch 
das Unglüd darunter; im Befondern nennt man ben 3 
GLlüd, wenn er einen günftigen ober heilfamen, Unglüd, wenn er 
‚einen ungünftigen oder ſchaͤblichen Ginfluß auf das menſchliche ale 
fein hat. Aber was ift ber Zufall ſelbſt, den man mit fa verf 
denen Kamen bezeichnet?. Iſt er nit ein bloßes Phantom? Aler- 
Rings, wenn bazımter ein hlindes Ungefähr verflauben werben 
fol, Denn die Vernunft kann nicht sugeben, daß ˖in ber Welt ivgenk 
etwas von ungefähr geichehe, wenn wir auch die Urſachen nicht. tere 
nen, durch welche das Geſchehende in ber Zeitreihe heftiannt iſt. 
Würde es alfo nicht beffer fein, zu fagen, das Gluͤck fei nichts an« 
ders, ale bag Schidfal, welches alle menfchlichen ‚Angelegenheiten 
beherrſcht? — Aber was iſt benn das Shidfal? — Auch nur 
ein Wort, hinter dem wir unſere Unwiſſenheit verbergen. Denn wenn 
darunter :eine blinde Nothwendigkeit verſtanden werben ſoll, 

it. dieſe eben fo .ein Phantom, als das blinde Ungefähr. 

tatt dieſer blinden Undinge wird es alſo vernünftiger fein, 

etwas Sehendes anzunehmen, das uns bald als Aufall (Un 
fe), ‚bald als Schickſal (Nothwendigkeit) erfceint, indem es im 

borgenen den geſetzmaͤßigen Lauf der Natur und die Angelegen⸗ 
heiten ber Menſchenwelt ordnet. Dieſes Sehende (Vernuͤnftige, In⸗ 
belligente) nennt bie Sprache Kürfehbung, Vorſehung, Gott⸗ 
heit. Denn diefes hoͤchſte oder urſpruͤngliche Weſen iſt es eigentlich, 
auf deſſen unbegreifliches Wirken und Walten alle jene Ausbrüde 
hindeuten. Daher hatten aud bie Alten bem Blüd als einer Gott⸗ 
Seit (Tyche von den Griechen, Fartuna van den Römern genannt) 
Aıtäre und Tempel erbaut. on 

„Stüdfeligkeist bedeutet wörtlih eine Seligkeit, die vom 
Sluͤck abhängt. Da man nun unter Gluͤck etwas verſteht, wag ber 
Menſch gar nicht in feiner Gewalt hat, fo gibt es eigentlich auch 
keine Slüdfeligkeitstehre, d. 5. Feine Anweiſung, zur Gluͤck 
feligleit zu gelangen. Denn man kann nur zu demjenigen Anweifung 
geben, mas ganz ober größtentheils in menſchlicher Gewalt ſteht. 
Shen darum ſtreben die Eudämaniften, b, h. bie Moralifien, 
weiche die Moral ala eine Gluͤckſeligkeitslehre behandeln, na einenz 
chimaͤriſchen Ziele. Wohl aner gibt es eine Seligkeitslehre. 
Dem bie Seligkeit befleht in der innern Ruhe und Zufriedenheit 
bez. Gemuͤths (der Seele, vpn-ber fie auch ihren Namen hat). 
Diefem Ziel aber kann man ſich wenigſtens annähern, wenn man 
es and nicht Mn feiner ganzen Vollſtaͤndigkeit erreicht. Und bie 
Meral fol eben Ichgen, wie man ſich ihr nähere, Wer alfo na 
Gluͤckſeligkeit ſtrebt, trachtet nad) irdifhen Gütern, und vorgehmiic 
nad Keichthum, weil diefeu ihm bie Mittel zur Befriedigung feiner 
anderweiten Wünfche barbietet; mer aber nah Seligleit ſtrebt, trach⸗ 
tet nach einem hidamliſchen Gute, und iſt zufrieden, wenn ihm das 
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Br and) Tmır warg: son ſeinen Oaben beſchiiben Yht. : Wa TE ins 
beffeu im gemeinen Sevegebraude mi A , ————— 
mid Seligkeit mit einanber zu verwechſeln; und dieſe Werwedhelung 
iſt auch in bie Shſteme ber: Movaliſten übergegangen. Daher haben 
die Eudaͤmoniſten der beſſern Art. son ihrer Gluͤckſeligkeit (Cubaͤmo⸗ 
nie) eine ſolche Schilderung gemacht, als wenn fie bie @eligkeit ine 
®inne. Be en: und eben - darum 'finbei man auch in dem- 
— — detſelben, ſelbſt Cpikurs, eine Menge treſfucher moraliſcher 
en. Due "D, Ex ! 
Glähen begeichnet den Zuſtand ee Koͤrper, in fi. 
vermitteift einer fasten Erhigung. 86 laſſen eh: zwch: Arten 
gluͤhender Körper unterſcheiden, naͤmlich folche, die darch das Glauͤhen 
förmlich zerfegt werden, wie Holzkohlen, Schwamm u. friw., und 
foldhe, bie ihre vorige Befihaffenheit :Geidehälten, wie z. B:.bas Cifen. 
Die erfle Art ir ein Fürmliches Werbuennen, wobei abab- Sein Ga® 
in Flammengefints aus bem Körper auffleigt, die zweite Hingegen iſt 
eine bloße. Erhigung.. Won ben Metallen gelangen vide :cher. zum 
Schmelzen, als zum Gluͤhen, 3. B. Blei, Sinn; hingegen das Giſen 
siüht Tange, bevor .ca ſchmilzt. : &s- Laffen fich ſehr deutlich drei 
Verioden bes Gluͤhens unterfheiden: Gifen. wirb umgefähr beine 
770. Grab der Hige nach Fahrenheit braunroth, welches ber Anfang 
des Sluͤhens if, ‚dei verflänktent' Zener. wird es zothglähend oder 
feuerfarbig, und bei ungefähr 4000 Grad Fahrenheit weißgluͤhend, 
webei es ein helles ;:.faft weißes Licht verbueitet. Beim allmähligen 
Erkalten geht das Glaͤhen in derſelben Scufenſolge ruͤckwaͤrts. Man 
aimmt bei dieſen ſtufenweiſen Uebergaͤngan alle Lichtfarben wahr, 
Die Dynamiſten ſchließen hieraus, "ba die Waärmematerie beins 
Gkuͤhen die Körper wirklich afficire, und nicht blos ihre Poren durch⸗ 
dringe, wie die Atomiſten lehren... Er 
Slytonifihe. Berfe beſtchen ans einem Sponduͤus, einem 
Ghoriambus und einem Jambus chen Pyrrhichuuus. 


—— | — — — 
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Horaz bebient fi. derſelben nie ‚allein, fohbern. immer mit Verſen 
gemifcht, die in der Mitte zwei Choriamben haben, umb zwar ent⸗ 
weder abwerhfelnd mit diefen, oder jedesmal zum Schluß. einer vier⸗ 
zeiligen Strophe, deren drei erſte Verſe eben boppelte Choriamben 


en. ER oo: 
@Glüähwurm In Deutſchland ift nur ein Infest, das Johan- 
aiswärnden, Lampyris moctiluca,. wiegen bed phosphorifchen Lichtes 
kefannt, 506 es im Dunkeln veräreitet ; im ‚Ganzen. aber kennt man 
acht Arten Infecten, welche: die gleiche Eigenfchaft Haben, : Mon: deu . 
Zohanniswürmhen fehen die Weibchen - den Maͤnnchen fo . wenig 
gleich, daß man nur duch bie Begattung erkgunt bat, wie fie zu 
einer Art gehören. SE der Gluͤhwurm volllemmen. ausgewachſen, 
ſo hat er eine Länge von ungefähr 4 Zoll; oben iſt er bunfelbraun, 
mb unten gelblich weiß. Ruht bes hier, fo ift ber kleine ſchwarze 
Kopf unter dem Bruftlaften verborgen... Die Glieder find fadenfoͤr⸗ 
mig ud. befichen aus elf Gliedern, : Das Männchen firht man fel« 
ten, das Weibchen oft genug, vornämlich an ſchattigen, feuchten ımb 
graszsihen Orten. : Das fhöne, blaͤuliche Licht kommt aus ben 
drei letzten Ringen bed Bauchs. Hier ſtroͤmt «8 ans einer gelblichen 


Buchtang harvor, weihe in zwri Meinen Güden ‚unter den Minden 
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. eingekälsffen iſt. win bemerkt hab eine mer! 
—ã— — 
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Therm⸗ 6 bis 
8 Grad Fahr. Bringt man jene Saͤckchen unter Waſſer, fo leuchten 


wohl 48 Stunden lang unndterbrochen fort. Nur zur Zeit ber 


attung finhet man dieſe Erſchetnung, die ſowohl nad diefer Zeit, . 


«is auch mit bem Sobe fogleih aufbört. In Bübamerica gibt es 
einen Käfer, Elater nootilncns, ber fo ſtark im Finſtern lenchtet, 
baß bie Garaiben fi deſſelben flatt der Laternen bebienen. Das 
Sicht kommt auch Hies aus einer teigartigen Maffe, die in zwei Saͤck⸗ 
dqen unter dem Bruſtſchiide enthatten iſt. Rod berühmter haben fich 
die Laterneutraͤger gemacht, von denen bie ſurinamſche Art, Fulgosa 
‚iIsternaria, eine ſehr große hornige Blaſe vor ber Stirn trägt, die 
einen ſtarken Schein im Finſtern verbreitet. Auch bie Keueraffel, 
ScolopeAdra electrioa, gehört hierher, bie zwar vorzüglich ig 
fenchtem Erdreich Lebt, aber auch häufig auf Blumen kriecht, uns. 
vielleicht die Urſache des blauen Sichtes iſt, welches mon im Finſtern. 
bei warden Blumen:bemerft. .- en. 
ı Gmelin Drei rte dieſes Ramens haben fih befonbers 
um bie Raturiehre große Berbienfte erworben. Zohann Georg 
Qmelin,: Profeſſor der Botanik und Ehemie in Nübingen, wo ee 
am 12. Juni 1700 gebowen war und bis 1727 flubirte, reifte hierauf 
mit feinen Lehrern Bilfinger und Duvernoi nad) Petertburg. Rache 
bem er ber bartigen. Alabemie ber Wiſſenſchaften eine geraume Zeit 
Dienfte geleiftei hatte, murde er 1731 ordentlicher Profeffor der 
Chemie und Raturgefhicdhte. Auf Eaiferlihen Befehl und Koften 
ifte ex 1738 nad) Sibirien, um das. Land zu unterfuhen, und far 
: 9783 von biefee beſchwerlichen, aber den Wiffenihaften hoͤchſt 
uöglichen Reife zuruͤck. Auf erhaltene Erlaubniß veifte er 1747 in 
in Baterland zurüd, verlamgtt daͤnn feine Entlaſſung, trat 1749 in 
uͤbingen bie oben genannte Profefiur an, und: Hatb daſelbſt bew 
‚ Mai 1755. Mit der Chemie, wozu er bei feinem Vater, einem 
geſchickten Apotheker, bie beſte Belegenheit hatte, und der Naturs 
geihichte war er fehr früh bekannt, und durch fortgeſehtes Studium 
erwarb :ex' fih den Auhm eines ber geößen Kräuterfenner feiner. 
Seit. eine Flora Sikirica und feine Reifebefhreibung find feine 
uptwerle. — Philipp Friedrich Gmelin, Gruber bes 
tigen, ‚geboven zu Zübingen ben 19. Auguft 1721, fiubirte da⸗ 
feloft die Medicin, befuchte dann mehrere deutſche, hollaͤndiſche und 
englifhe Academien, Hielt 'feit. 1744 in Tabingen Privatvorlefungen 
un) ward zugleich Stabtphufllus. Seit 1750 war ex außerorbehts 
de Profeſſor ber Medicin, nach, feines Bruders Tode 1755 orbent« 
Kher Profeſſor der Botanik und Chemie, und ben 9, Maf 1768 
karb er. n ber Chemie und Botanik befaß er ausgezeichnete 
Kenntuiffe, und war. barin, wie in ber Naturgefchichte überhaupt, 
ei fehs uäglicer Lehrer. Er bat mehrere botanifiht_ und ‚mebicinis 
ſche Werke geſchrieben. Samuel Gottlieb Gmelin, cm 
Meffe der Vorigen, war 1744 zu Tübingen geboren, wo er Medicin 
fubirte und 1763 Doctor wurde, Gr reifte darauf nah Holland 
und Frankreich, unb befam 41767 einen Auf als Profeffor an die 
Atademie zu Petersburg. Gleich bas folgende Jahr trat ex auf kai⸗ 
ferlichen Befehl mit Pallas, Guͤldenſtedt und Epedin eine natute 
biftorifcpe Reife durch Btufland an. Borzuͤglich bereiſte ex 1709 bie 
e. Seite des Don; und brachte. ben Winter in Aftsuchen zu, 
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Inbesfachte 41770 unb 1774: bie perſiſchen Provinzen am ber ſuͤhllchen 
uh fühwehtlichen Seite des caspifchen Meeres, am 1772 23 is, 
Arachan an, bexeifte hierauf bie Gegenden an ber Wolga und 1773- 


| bi gefägeliche Dftfeite des caspifchen Meeres, wurde aber .auf bew: 


fe 1774 von bem Shan ber Chaitaken in Verhaft genommen,. 
ze» er am 27. Juli an ber. Ruhr farb. Beine Mittwe erhielt pon⸗ 


- ber ruſſi ſchen Keiferin 2000 Rubel. Geine wichtigften Schriften find. 


feine Historia fucorum, und feine Reifen durch Rußland: zu Unter⸗ 
jahumg ber drei Naturreiche. | on 

&nade, nad dem allgemein gültigen Begriff, bas unnerkiente: 
Wohlwollen des Hoͤhern gegen ben Niebern, if im tbeologifchen: 


, & die Geſinnung, mit der Gott uns feine Wehlthaten zufonts 


' mem läßt, und zwar. im engem Ginne, bie SGeneigtheit und Wirk⸗ 
ſamkeit Gottes zur Beilerung und Befeligung. ber Menfchen, Bor. 
ken 5. Jahrhundert bette mon ſich wenig mit bee chriftlichen Lehre 
von ber Gnade und ihren Wirkungen befhäftigt, fie war von ben 


iechifchen Kirchenvätern nur gelegentlich angedeutet worden. Auf: 
vlaflung einer. freien Aeußerung bed Beitten Pelagius, welche 


bdem Beiſtande ber göttlichen Gnade bei der Weflerung des menſch⸗ 


lichen Herzens zu wenig, den eigenen: Kräften bed Menſchen zum 
Guten zu viel Antheil einzuräumen ſchienen, übernahm Kugufis 
ans bie genauere Grörterung biefer Lehre mit einem Eifer, her in 
Peidenfhaftlichleit audartete und ihn zu: barten Behauptungen. per⸗ 
leitete. Er fagt, der Menfh, von Ratur verberbt und zu allem. 
Guten mntähtig, könne durchaus nichts für feine Beſſerung tbun, er. 


fei für fich nicht fähig, das Gute zu wollen, Alles mäfle durch eine; 


innerlige Ginwirkung. bee Gnade auf fein Gemuͤth gefchehen, Dabei, - 
fam-er, um folgerecht zu fein, auf beu empörenden Gebanten, 
Gott habe nad. feiner Willlühr Tinige Menſchen zur Beſſerung usb 
igleit, andere eben fo unwiderruflich zum ewigen Berderben vox⸗ 
der inımt, und zufolge: dieſes Rathſchluſſes wären bie ungetauft 
eſtorbenen Kinher berhaupt und auch die einmal nicht zus Gelige 
dei erwaͤhlten unter: den.vor ihrem Tode getauften, wenn fie gleidk 
noch keine wirkliche GSfnbe begangen Hätten, obne Rettung ver⸗ 
bammtz aber auf Erden wiffe man weder, welche unter den Chriften 
bie Erwaͤhlten, noch weiche bie Verworfenen wären, und folle fi 
Lem unerforſchlichen Gerichte Gottes ganz. Überlafien. Aus dieſer 
Behauptung Auguftins und dem Mißverftande einiger biblifchen- Stels 
len A ber kirchliche Lehrſaz von der. Gnadenwahl oden 
Rraädeſtination, ber ſeit dem 5. Jahrhundert bis Über bie Zeiten 
ber Reformation hinaus ein Gegenſtand angeſtrengter Unterſu⸗ 
dungen und hitiger Streitigkeiten der chriſtlichen Kirchernlehra 
wor. Die Mehrzahl derer, die ſich Rechtglaͤubige ober Catholiſche 
nannten, traten bem Auguſtinus bei, und verkegerten mit ihm bie 
Pelagianer, ‚ohne genauer. zu prüfen, in wie fern feine Meinung 
Grund in ber Bibel hatte, bie er felbft nicht einmal in bes 
Urfpradie zu lefen verfland. Aber auch Gelehrte fpäterer Zeiten, die 
isn hierin Abertaben‘, wurben durch feinen philoſophiſchen Scharffinn, 
durch - feine Gewandtheit, Alles zum Vortheil feines Meinung aus⸗ 
zulegen, durch feine binreißende Beredſamkeit und firenge Gonfequenz 
gebienbet, fo daß man: ihn mit Recht ben Anführer ber langen Reihe 
abenbiändifcher Theologen nennen kann, die als firenge Prähbefkis 
natianer burc- hartnoaͤckiges Beharren bei der Auguſtiniſchen Lehre 
von einer. mbehingten Gnadenwahl eben fo viel Verwirrung in die 
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Moral AS"Unfekeben’ ia. die Kerche gebrachti haben. - Manche, Gefumt 
Ders Gatliſche Theologen, fanden inbeß, daß Auguſtin in Abſicht dieſer 

Schre In weit gegangen ſei, unb ſchlugennach dem Vorgangs des. 
Abts Saſſiunus gu Marfellle, der ſchon in einem, um 40 geſchrie⸗· 
benen Buche die Wirkungen ber Gnade und bes freien Willens zur 
Beſſerung des Menſchen auf. sine milbere- und fchriftmäßigere Weile 
zu deranigen geſucht Hatte, einen Mittelweg. ein, indem fie: bie Bow: 
eſtimmung Gottes über bie Beſſerung und Geligteit ber Men⸗ 
en eine durch bie Empfänglidhleit und das eigene Berhaften bee 
enſchen ˖ Felbſt bebinnte nanuten. Cie zogen fi) hierdurch den Ras 
men Semipelagtaner — halbe Pelagianer — zu, ohne jedoch 
von der datholiſchen Kirche geradezu für Keger. erklaͤrt zu werben, da 
dieſe den Streit über bie Prädeflination der Hauptſache nad) fo gut 
wie unausgemadt lief. Daher kam es auch, daß ſich in der Holger 
zeit das Tonberbare Schaufpiel einer allmählichen Berwanblung bes 
Rollen dbarbot. Wegen ber immer mebr zunehmenden Unwiſſenheit 
ves Klerus gerietb der Auguflisifche nt! von ber unbebingten 
md pasticınären Gnadenwahl, ungeachtet ber großen CaIrfurcht vor 
dieſenn Heiligen, in Bergefienheit, und: babei war es der ſcholaſti⸗ 
ſchen Theologte bes Mittelalters Leicht, ihn fo zu verkehren und zu: 
“ mobifieiren, daß ev: wit. bem Pelagianiſchen verträglich erſchien. 
Schon 818 wurde Sottfhalf, ein aus Yulba ig gewotdener 
Mind, wegen feiner Anhaͤnglichkeit an ben Auguftinifchen Lehrfug, 
Yon dee Synobe zu Mainz verketzert und gums -Iebenslänglihen Ge⸗ 
fangniß verbammt. Rod; auffallenber aber war-biefe Beränderung bei’ 
Ser Disputation, die der ſtrengcatholiſche D. Ed mit Enthers Freund 
Kariftabt 1519 zu Beipsig hielt. Der lettere vertheidigte die Au 
' guftinifche Meinung won bes göttlidien Gnabe, während Ed ihm bie 
gunnaten des heiligen Thomas von Aquinum entgegenftellte, bie aufs 
veſte ferhipelagiantich zu nennen waren. Indeß blieben bie’ Euthes 
goner ben Gatholiken in biefer Lehre immer nad: näher, als bie Re⸗ 
formirten, unter denen beſonders Calvin und Beza ganz zu jenen 
Yarten Grundſaͤ Ausuftins zuruͤckkehrter, und eine unbebingte 
dtniche Borderbeftimmung über bie Seligkeit gewiffer Menschen unb 
Br die Werbammuiß anderer zus Glaubenskehre ber. reformirten 
Kirche machten. Die Spangelif «Lutherifihen hingegen nahmen in 
er Eintrachteformel an, baß Bott alle Menſchen zur Seligkeit bes 
rat habe, aber vorher wife, welche unter ilfuen fi derſelben um 
Würtie machen würden, daß baber bie Gnadenwahl nur bie wirklich 
guten Menſchen angehe unb bie Urfache ihrer Seligkeit ſei. Sn ber 
katholiſchen Kirche war inzwiſchen immer noch nichts Feſtes über bies 
fen Lehrfas ausgemacht. Dies zeigte fich bei den Händeln ber eifer⸗ 
üchtinen Dominitaner ımb Jeſuiten, von benen legtere wegen ihren 
ilbern Begriffe von der Gnadenwahl und ber. Kraft des freien Mile 
leus von den erftern bes Pelaginnismus befchulbigt wurden. :Diefes 
Schickſal traf vorzüglid 1588 den Iefuiten Lubmig Molina, vom 
dem baber- bie Moliniflifhen Streitigkeiten in den Niederlanben 
iften Namen haben. Im 17. Jahrhundert entfiamben. ebenfalis in 
ben Rieberlanden wegen Uneinigleit über die Lehre von ber Yrüs 
deſtiaation zwei.neue Parteien, nämlich unter ben Proteflanten bie 
Arminianes oder Remonſtranten, bie eine allgemeine una 
bedingte göttliche Borberbeftimmung ber Menſchen zur Seligkeit gen 
gen die fireng s calvinifitfchen eformirten behaupteten, und 3640 
firmich von ihnen trennten; unter ben Gatpolifen hingegen bie 
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Sanfeontiften, tie. zufolge” des vom Biſchof Banfen (+ 1638) er⸗ 
neuerten Auguſtiniſchen Lehrbegriffs, im Wiberſpruch mit ber bamals 
water dem Giufluffe der gemaͤßigter denkenden Jeſuiten ſtehenden 
catholiſchen Kirche, eine zwiefache und abfolmte Vorherbeſtimmung 
Gottes über bie Seligkeit und Berbamimmiß ber Menſchen annahmen. 
Seit dieſer Zeit hat man Über dieſen Gegenflans zwar immer vexs 
[Sieden in der heiftlichen Kirche gebacht, jedoch ift ſeit ber Mitte 
es vorigen Jahrhunderte bemerkbar geweſen, daß eine Lichtigere 
Wibelauslegung und das jeden Katalismus verabfcheuenbe menſchliche 
Gefühl endlich alle abweichende Meinungen über die Gnadenwahl zu 
der echt = hriftlihen Weberzeugung vereinigt, Gott fchließe Teinen, 
der ſich ernfllich beffert, abfolut von ber durch Ghriftum erworbenen 
Seligkeit aus, und es komme daher nur auf den Slauben und ſitt⸗ 
kichen Werth der Menſchen an, ob fie unter bie Erwählten ober unter 
die Verworfenen gehören follten, ‚5 
Sneis, eine dem Granit verwandte Gebirgsart mit urſpruͤng⸗ 
lich in einander gewachfenen.@toffen. "Gemeiniglihd aber ift er ges 
Ichichtet und fogar bitwellen biättrig. Außer Quarz, Kelbfpath und 
Glimmer -enthält er noch eine eigene Steinart, beren Grunberbe 
Shons und Bittererbe if, Mancher ſieht gold⸗ und filberglängenb, 
der meifte aber grau, grauſchwarz, gelblich, weißlich, bräunlich und 
grün aüd, Cr bridt in Ganggebirgen und enthält ergiebige Gras 
gänge. Mean kann ben Gneis ald Brudftein treiflic zu Gebäuden, 
zumal im Waffer, gebrauchen. | 
Gnrrifenau (Graf Reidhart von), koͤniglich preußifher Gene 


‚xzal der Infanterie, warb 1760 in Scilba bei ber Durcreife feiner 


Mutter, einer Offigiersfrau, geboren, ımb nad bem frühen Tode 
feinez Aeltern bei feines Großmutter in Würzburg erzogen. „Ein 
Sohn bes Kriegs, bezeigte er Thon früh Luft zum BSoldatenftanbe, 
Bißbegierig erlernte er ald Knabe und Tüngling bas für feine Fünf: 
tige Beftimmung Noͤthige; vernachläfligte aber die andern Wiffen: 
en befonderd Phyſik und Oekonomie, keineswegs. Als Zwanzig: 
riger Süngling ging er mit den anſpachſchen Zruppen nach Amer 
rica. Da Anſpach preußiſch würde, trat auch er in preußifche Dienfte. 
.Gein Regiment flanb in. Schlefien. Die Muße des Garnifom 
bienfie6 wandte er zum Stubiren der Militärwiffenichaften, wobei 
ibm die Bibliothek und die Kenntniſſe eines benachbarten Ebel⸗ 
manns trefflic zu Statten kamen. Er galt bald für den aelehrteften 
Offizier beim Regiment, ein Ruhm, ben er jedoch ſelbſt durch bie 
ſcherzhafte Keußerung . einigermaßen gefchmälert hat, baß er ber 
einzige gewefen wäre, ber ben Pythagoreiſchen Behrfas hätte beweifen 
koͤnnen. Im 3. 1796 heirathete er feine jeßige Gemahlin, aus 
welcher Ehe ihm fieben Kinder geboren wurben. Gegen 1802 war 
ee Hauptmann unter bes ſchleſiſchen Fuͤſelierbrigade. Im Feidzu 
4806 wurden feine Kalte bemerkt; fein Monarch fandte ihn «a 
Oberfiliewtenant im April 1807, von Königsberg aus, dem bebrängs 
Colberg zu Huͤlfe. Er übernahm dort an der Gtelle des alten, 

ganz unfähigen Generals Lucadou, den Poſten als Gommandang, 
beugte den Folgen ber fehlervollen Maßregeln feines Worgängerd 
burdy ein Eräftiges und kluges Benehmen vor, flug durch zweckmaͤßige 
Anfelten.. alle wuͤthenden Angriffe bed Feindes zurid, und hielt, 
trag eines fuͤrchterlichen Bontbarbementd, bie Eleine Feſtung, weldhe 
viele ſchwache Punkte hat, bis zum tilfiter Frieben. Er war wäh 
send ˖ der Welagerung Obrift geworben, nach berfelben erhielt er 
” m 
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ſcheinbar feinen Aliſchies und ſchien mißvergnüngt nad Gugland zu 
Pete während er in ber That ale geheimer Stfanbter feines Hofes 
dert war. Im Jahr 1310 kam er guräd, und arbeiteie eine Zeit 
lang im Minifterium. 1813 warb ex Generalmajor und Generals 
‚guartiermeifter, und leitete in biefer Qualitaͤt ben ausgezeichneten 
Rädıug von Lügen bis Breslau fo meifterhaft, daß ber verfolgende 
Feind in verſchiedenen Gefechten 40 Kanonen verlor, ohne ben Ber: 
bündeten eine eingige abgenommen zu haben. Während bes Waffen⸗ 
ſtillſtandes befhäftigte ihn die Ausbildung ber Landwehr. Gr wurde 
während deflelden an ber Stelle des verftorbenen Scharnhotſt Chef 


des Seneralfiches. In dem zweiten Welbzug (nah dem Waffenſtil⸗ 


ande) war er beftändig bei dem Feldmarſchall Bluͤcher; bie Ver⸗ 
aichtung des Macdonalbdſchen Korps an ber Katzbach, ber Uebergang 
bei —— über bie Elbe, und ber gluͤckliche Erfolg ber Schlacht 
bei Mödern (Leipig) am 16. Det. waren größtentheils Werke feiner 
Kathſchlaͤge. Gr ward Generallieutenont.. Im Jahr 1814 nahm 
er. an den Stegen bei Brienne und Yaris, fo wie an der Schlacht 
‚bei Montmirail beträchtlichen Autheils feine Meinung gab in dem 
Kriegsrath, wo man über das plögliche Vorbringen nad ber Haupt⸗ 
Kabt beratbfchlagte, den Ausſchlag. Nach dem parıfer Frieden ers 
nannte ihn fein bamkbarer König zum General ber Infanterie, et; 
hob ihn in ben Grafenfland, und geftattete ihm, fich eine Domaine 


von 10,000 Thaler jährlicher Einkünfte auszuwählen. Im 3. 1845 


- war er es, ber bie bei Ligny überwunbene preußifhe Arme na 
wenigen Stunben wieder in ben Gtand feste, eine Schladht Tiefen 
uw können, und ber burd bie raſch angeorbnete Verfolgung ber Hei 
Ues Alliance (WBaterlog) geſchlagenen franzäfifhen Armee biefen 
Sieg zu einem der glänzenbfien in der neuern Gefchichte machte; er 
folgte dem Feinde auf dem Fuße bis Paris, und nahm als Miniſter 
an dem dortigen Kriebensfchiuffe Theil. Hierauf warb Ihm das 
Sowserment der Rheinprovinzen Übertragen. Im Fruͤhjahr 1846 
fühlte er fidy theils wegen feiner Sefunbheit, theils wegen poldtifcher 
Gründe bewogen, feinen Abfchieb zu fordern. Sein Monarch, wels 
der einfab, daß Gneifenau bem Gtonte unerfeplib fei, gewährte 
ihm in den hauldvollſten Ausbrüden bie Erlaubniß, während des Fries 
dens mit ganzem Gehalt nad, feinem eigenen Willin leben zu können, 
Behielt fih aber wor, benfelben im Falle eines Kriegs wieder anzus 
ſtellen. Gneifenau begab fi Hierauf in bie böhmifchen Baͤder, und 
fobann auf feine Guͤter (Großerdmannsdorf, zwiſchen Birfchberg und 
Schmiebeberg) in Schiefien. Nach Kalkreuthe Zobe (1818) ernannte 
ihn der König zum Gouverneur von Berlin. Dit genauer Kenntnib 
defien, was dem Heerführer nöthig ift, verbindet Gneifenau einen 
bewunbernswärbigen militärifchen Bi, eine raſche Ueberſicht, und 
einen durchdringenden Scharfſinn. Gchnell weiß er fih, auch in ber 
hebrängteften Lage, zu faflen, und felbfk feine raſch Entfäiäffe 
tragen das Gepräge ber Beftimmtbheit, Zweckmaͤßigkeit und Ruhe. 
Nie hat man ihn auf dem Schlachtfelbe verlegen geiehen.- Mit dies 
fen Eriegerifhen Eigenſchaften, die den großen Feldherrn beurkunden, 
: vereinigt er bie liebenswürbigfte Beſcheidenheit, und feine Tugenden 
als Hausvaler, feine Zalente eines guten Geſellſchafters ; 
benen, bie ihn als Feldherrn verehren, Achtung für ihn als Menſchen 
ab. Im 3. Bande ber Beitgenofien (dem X, efte) findet fi eine 
mfländliche Biographie Gneifenuns. : Pop, 


—— 


ee 
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Suibus Guome a87, 
Gnibus ober Kuibeos, eine Stadt der kleinaſßatiſchen Land⸗ 
fhaft Karien, wor ein Lieblingsort der Venus, welde davon den 
Beinamen ber knidiſchen Göttin erhalten bat. Die Göttin hatte das 
feloft drei Tempel. Der eige, den ihr wahrfcheinlich die lacedaͤmo— 
niſchen Dorier schaut hatten, ‚hieß ber Tempel ber Venus Doris; 
ein zweiter war ihr unter-bem Namen der Venus Akraͤa geheiligtz 
ber dritte, der Tempel der Enibifchen Venus, oder wie die Einwohner 
ihn nannten, deu Venus Euplba (der ſchiffenden), verwahrte eıns ber 
größten Meiſterſtuͤcke der Kunſt, bie marmorne Bildfaͤule ber Goͤttin 
von Prariteled, (S. Prariteles.) 
nom. Diefen Namen bat die reuere Mythologie ben Geiftern 
beigelegt, weldye ‚die Dichter im Schooße ber Erde bei den Schaͤten 
der Ziefe wohnen und fie bewachen laſſen, Erdgeiſter, Berggeiſter, 
Bergmännden. Sie können bie .mannichfaltigften Geſtalten anneh⸗ 
men, und balb fhön, balb Häßtich fein.. Doch ift bie letzte Geſtalt 
die ihnen eigenthämlidfles nur ihre Weiber, bie Gnomiden, finb 
urfprünglic: fdhön. Rübezapt bat unter ihnen allen buch Mus 
faus Volksmaͤhrchen bie größte Berühmtheit erlangt. Die gemeine 
Sprache begreift die Gnomen nebft ihren Eollegen in ber Luft, im 
Walde und in ber See unter. bem alten gemeinen: Namen Kur 
bolde. Das eigentliche Vaterland biefer dichteriſchen Weſen ift der 
Hrient und das geheime Reich der cabbaliflifhen Phantaſien. Nach 
den Graählungen des Talmub war ein ſolcher Erdgeiſt, ik der Ge⸗ 
fait eines Wurms von der Größe eines Gerſtenkorns, dem Salomo 
bei Erbauung feines prächtigen Tempels vorzuͤglich dadurch behuͤlflich, 
Daß er ihm bie. großen Welfenplatten fpaltete und in Tafeln vers 
wandelte, ohne Jemandes Beihälfe. Freilich hatte es dem Salomo 
viele Lift und Mühe gekoſtet, füch feiner zu bemädtigen. In unfere' 
europäifchen Gegenden und Köpfe find diefe wunderlihen Spukgeſtal⸗ 
ten mit der Eultur der Pythagoraͤiſch⸗cabbaliſtiſchen Philofophie, ſeit 
Raymundus Lullus von bee Mitte bes funfzehnten bis Anfang des 
ſechzehnten Jahrhunderts durch Pius von Mirandola, Paracelfus, 
Sarbanus, Jordanus und Brunus eingeführt, und ſelbſt von ein⸗ 
ſicht gvollen Männern, Masfilius Ficinus, Reuhlin u. A. empfohlen 
und unterflügt worden. a, ' 
Gnome. Dies der griechifhen Sprache angehörige Wort bes 
zeichnet eine, zuerft bei den aͤlteſten Volkern bed Orients gebräude 
liche Art kurzer, finnreich, oft bildlich ausgedruͤckter Sprüche, welche 
irgend eine Bemerkung, eine Erfahrung ,,. eine Regel, einen Grund» 
fog enthalten. Die fogenannten Gprühe Salomons find img 
Seunde nichts, als eine Gnomologies mehr als die Hälfte vom 
Sirach gehoert auch dahin. Biele ſolche von Jeſu ausgeſprochene 
BGnomen enthalten die Evangelien, befonders bie Derpprebigt von 
. Matthäus. Jedes Volk legt die Refultate feiner erſten Erfahrungen, 
Beobachtungen und Gntbedun in dee moralifchen. Welt in ſolche 
finnvolle, abgerundete — nieber. Auch von einem unſerer 
Borfahren, Odin, hat die Saͤmundiſche Edda treffliche Spruͤche die⸗ 
fee Art aufbewahrt. Die Griechen haben in dieſer Gattung ihren 
— und Phocylides aufzuweiſen. Jeder ſolcher Spruch iſt ein 
kurzes Reſultat einer oder mehrerer Erfahrungen, vollendet in we⸗ 
nig Worten, ganz gemacht, daB Herz zu treffen, ben Geiſt anzure⸗ 
gen und fi tief in das Gedaͤchtniß einzudruͤcken. Die arabifchen 
Gnomen waren, wie viele unferer vaterländifhen, in Reime „gefaßt; 
die hebraͤiſchen machten ſich dur ihren Parallelismus : angenchm zii 
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288 Onsmenif nos { 
um Spenden if kraͤftide ober. rätpfechafte Rey ihr Eigen⸗ 


Snomonik, bie Wiſſenſchaft, welche Sonnenuhren verfertigen 
lehrt. (S. Sonnenuhr.) 

Gnoſis, ein griechiſcher Ausbrud, ber Kenntniß, höhere 
Einſicht bedeutet, war vorzugsweife der Name einer Religions 
philofophie,. welche bie Phantafien und Abenteuerlichfeiten ber orien⸗ 
enlifchen Religionsſyſteme mit ben Ideen und ber Gonfequenz griechis 
ſcher Philoſophen vereinigte und ſich einen Einfluß auf das Chriſten⸗ 
thum anmaßte, ber bie praftifhe Richtung ihrer Theorien beflimmte, 
Upftreitig Hab es fhon zw ben Zeiten der Apoflel eingebildere Weiſe, 
Die fich einer Höheren Einfidt von bem Urfprunge der Weit und bem 
Mebel in ber t rähmten,,. als der menfhlihe Verſtand, fo lange 


er im Gleichgewichte bleibe; flattbaft oder überdaupt nur moͤglich 


finden ann. Simon, ber Magier, beffen Yucas in bes Apoflelges 
ſchichte Evwähneng thut, war ber erfie unter ihnen. Schon in feinen 
Lehrfägen: find Spuren ber Ideen zu entbedien, welche allen Lehrers 
und Freunden der Gnoſis gemein waren, und bad unverlennbare 


" Gepräge ihres orientalifhen, infonderheit perſiſchen und caldaͤiſchen 


Urfprungs an’ fih tragen. Ste laſſen fih auf. folgende. Grunbs 
ge zuräcdführen Gott, bie hoͤchſte Intelligenz, wohnt in ber 
ülle de6 te, und. ift der Urqusll alles Guten, bie Materie, die 

rohe chaotiſche Mafle des Stoffes aller Dinge, iſt ewig wie Gott, 

und ber Urquell alles Böfen. Aus beben Principien find vor aller 

Seit Wefen hervorgegangen, bie Aeonen genannt, und als gott⸗ 

ähnlihe Geiſter bezeichnet werden. Die Welt und das Menſchen⸗ 

geſchlecht wurben von einem Xeon, dem Demiurg, ober wie fpätere 
gnoſtiſche Syſteme fagen, von mehrern Aeonen und Engeln aus ber 

Materie gefhaffen. Den Körper und bie finnliche Seele bes Men 

ſchen (sensorium, Pfyde). machten bie Aeonen aus biefem Stoffe⸗- 

daher das Boͤſe im Menfhen. Gott gab bem Menſchen bie vers 
nönftige Seele, daher ber befländige Kampf ber Bernunft mit der 

Sinnlichkeit. Die fogenannten Götter ber Menſchen, wie 3. B. 

Zehova, der Yuben Gott, find nur folche Aeonen oder Weltkoͤrper, 


. amter beren Herrfchaft die, Menfchen immer fchlechter und unglüdlicher 


wurden. Um bad Reich ber Weltfchöpfer zu zerfiören und die Mens 
hen von ber Macht ber Materie zn befreien, ſandte Gott ben et- 
abenften aller Aeonen, „für den erſt Simon, und nad) ihm ber be: 
zühmtefte unter feinen Schülern, Menander, «in Samariter, 
welcher gegen das Ende bes eriten Jahrhunderts zu Antiochien im 
Syrien eine eigene Secte fliftete, ſich ſelbſt ausgab. Simon und 


Menander waren nicht Chriften, fondern Feinde bes Chriſtenthums; 
der Jude Gerinthus, den der Evangeliſt Sohannes noch gefannt | 
zu haben fcheint, vermengte diefe Phantaften ‚mit ‚ben Lehren des | 


Shriſtenthums, und behauptete, jener erhabenfte Aeon, den Gott zur 
Rettung der Menſchen gefandt habe, fei Chriſtus, ber fih in Ge⸗ 
- Kalt einer Zaube auf den Juden Iefus herabgelaffen, durch ihn bie 


chriſtliche Lehre verfündigt, jedoch noch vor der Kremzigung Jeſu 


wieder von ihm getrennt babe, unb erſt bei der Auferfichung ber 
Todten zur Gründung eines kaufendjährigen Reiche der vollkommen⸗ 
fſten irdiſchen Gluͤckſeligkeit aufs neue mit Jeſu vereinigen werbe, 
Dieſe Grundideen des Snofticismus wurden im zweiten Jahr⸗ 


en chriſtüchen Religionsphiloſophen, die vorzugapeiſe unter. beim 


Qunbert unter ber Regierung Habrians und ber beiban Antonine von 








Nomen Susſtiker befaint finb, noch mehr. ſublimite, enyelter 
unb ausgeführt. Saturninus, ein Surer, zedet von einem unbe: 
Tonnten hböhften Gott, ber viele Engel und Kräfte erzeugt habe; 
fieben bieler Zrone wären bie Weitſchoͤpfer geweien, und bald von 
Gott adgefallen 3 einer berfelben, det Subengott, habe bie Menfchen 
zum Böfen verführt, daher ber Unterfchied zwifchen An und böfen 
Menſchen entfkanden ſei. Auch Gaturninus nennt Ehriftum den von 
@ott gefandten Better und ben Sohn Gottes, eigenihuͤmlich iſt ihm 
aber bie Bebetspttindg, daß Gpriftus nicht wirklich geboren worden 
, auch keiten wahrhaften, menfchlidyen, fonbern nur einen Schein⸗ 
rper an ſich gehabt habe, weßhalb fine Anhänger und mehrere 
andere fpätere gnoſtiſche Parteien, die hierin mit ihm übereinftimme 
ten, Doleten und Phantaftafken genannt wurden. Uebrigens 
laͤugnete Saturninus ganz confequent bie Auferſtehung bet Leider, 
und nahm nur eine Ruͤckkehr der Seelen guter. Menſchen in das We 
fen ber Wottheit an. Beine Secte zeichnete fl) durch Strenge der 
Sitten aus, verwarf das Pleifcheffen und den Eheſtand. Sein Zei 
genoffe, Bafilides, eim Alerandriner, untericheiber fid ‘von ihm. 
buch eine ben Agoptifcen Prieſtern nachgebildeie no geheimniß⸗ 
vollere Sprache, er nennt fieben volllommene vom hoͤchſten Bott er⸗ 

zeugte Aeenen, den Berſtand, das Wort, bie Klugheit, bie 
eee die Macht, den Frieden und bie GSerechtigkeit, 
welche mit Gott ſelbſt die vollkdmmene Acht ausmachen; jeder der 
felben baute feinen eigenen Himmel, und zeugte neue Hünmel und 
ODrdrrungen von Angeln, und dieſe wieder neue, deren Vollkommen 
heit in abſteigender Linie immer mehr abnimmt, Go entſtanden 
365 Sintmel und Orbnungen von Engeln, deren gemeinſchaftlichen 
Derrn und Borfteher Vafllides als einen guten aber unvolikommenen 
Beift begeinet, und Abraxas nennt. Diefer Name mit geiechifhen 
BSudchſtaben gefchrieben, brüdt buch bie Zahlenbedeatung berfeiben 
dieſe heilige Zahl aus, und die Baſilidianer fchnitten ihn in Ghels 
Beine, denen fie geheime zauberiſche Kräfte beilegten. Gemein⸗ 
66 mit Abraxas, führt Baſilides fort, haben bie Engel der nie⸗ 
gſten Ordnung aus bee Materie unfere Welt gebaut, bie Regie⸗ 
zung ber Bolker ımter ſich geiheilt mb den Gotteshienft an ſich zu 
eben gefucht, find aber, ba der. vornehmfle unter ihnen, ber Ju 
tt, fig auch bie Abrigen Wöller unterwerfen wollte, in einen 
Streit gerathen, der den Berfall und bas Elend bes minſchlichen 
Geſchlechts zur Bolge hatıe Darum fandte Bott feinen erftgebornen 
Cobr, den Aeon Berſtand ober Chriſtut, um bie Derefhaft der 
Seitregierer gu % Ören. Der Judengott regte aber die Ratiom 
wider ihn auf, daß fie Ihn umbrachte; doch wurde Chriftus nicht 
wirttih, fondern entweder des Menſch Jeſus, mit bem er fi; ver» 
einigt hatte, ober Simon von Cyrene gekreuzigt. Ehriſtus ng 
zwieber zu Gott, and ale Geelen, bie feiner Lehre georden, Ms 
men eben babin, bie unvollkommenen aber mäflen, bi6 fie von alter 
nmeeinigleit befreit End, durch bie Körper anderer Denufhhen und 
Thiere wandern. Der geheimnißvolle Anftri und das Gpieimbe 
dieſer Theorie der Bafllides verihafften ifn viele Anhänger; fein 
Sohn Ifidor pflangte Feine Gecte fort, die fig erſt im Aten Jahr⸗ 
wnbers gaͤnzlich verlor. Das Syſtem bes Kiesandriners Katpoe 
rates, ber gleichfals munter Adrians Regierung blühte, anter⸗ 

et fih von ben eden dargeſtellten nur darin, daß er Ehriſtum 

zinen. blefien Menſchen hieit, beſſen zeinese und Rärlıse Gais 
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46 uns beffen, was .. vor ährer Wereinigung mit dem Körper Bei 
Bott gefehen , siätig zu erinnern Gem dab — Die qͥciſ· 
lichen ———* 3* Siemens" von Alexrandrien; Gufebius 
und —— aus denen überhaupt alle 36 * die 
Guofiler Hi find, fagen ben ie en bes Kor: 
yolrates viel immes nachz nach ihnen hat er A Un 
er und böfer Handlungen aufgehoben und eine uneingefgräntte 
ei e in ber Befriedi finnlicher Zriebe gelehrt: Und alle: 
bin übten feine Anhänger bie abſcheulichſten Lafter aus, und waren 
lich af ben empörenden Verleumdungen Schuld, welde den 
Ch dieſes Saprhunderis von ben —* —c— im 
Allgemeinen aufgebü wurden. Des Karpokrates berähmtefker 
üler wer Fa ‚be —8 faͤlſchlich als Urheber ber Abami⸗ 
tifhen Secte angegeben wird (vergl. den Artikel Adam). Die 
Secte der Korpolratianer fand in Zegppten unb Italien, beſonders 
aber auf den Iunfeln, —— Beifall, verlor ſich aber ſchon im An: 
—— » * Jahrhunderts. Das —** unb finnreichſte al: 
qen 5, eme hat Balentiaus, ein gelehrter. u her 
a —e ebenfalls im 2ten Sabrhunderte 
Licht, ober bie Fuͤlle, welde alle Gnoſtiker zur Wo —8 
ttes machen, ſett er funfzehn maͤnnliche und * 
weiblihe Aconen, bie er durch Vermaͤhlungen mit einander nach 
nad engen läßt. Dee ss ne we, der Ungeborne, der er 
den er ie Tiefe erfit dieſer Aeenen, das dem 
— Stiilfameisen ER * ber Verftand und bie 
abrdeit lt erzeugten mit einander bad 
ort und An eben vo w ed waiblid) und biefe den 
Menfhen und bie Gemeinde achte machen bie erfle 
ener 30 Aeonen aus. Die zweite Ciaſſe von Paaten, F 
be ber Cingeborne,; und die dritte von fechs Paaren 
on Deren Gpige bez Erbfter feht, Ratımen amf gleiche Weife ven 
Denſchen und ber Gemeinde ab und beftehen wie die erfle aus per 
fonificirten Begriffen. Die Beamten dieſes himmliſchen Staats ind 
vier andere männliche Aeonen. Horus, ber die Grenzen des Licht: 
raums bewacht; Chriſtus umb der peilige & Geiſt * die abri⸗ 
Aeonen in ihren Pflichten unterweiſen, und Iefü e aß 
Krone be Fe A an erzeugt und er der san 
Pandora mit ihren Gaben herrlich ausgeftattet haben; 
Be —X — Aeon dritter Glaſſe, die Weisheit, beneidese 
den Verſtand um feine Biflenfgafren "und gebar in ber Hitze ihrer 
ungebändigten Leidenſchaft einen weiblichen, smgefbafteten Xeon, 20 a 
möoth ober Enthymefis (Beherzigung rlegung) wei 
bie esniß der Materie fiel und von —** — ge * 
wurde. Achamoth ſehnte ſich nad dem A. — 
Lichte; Furcht, Angſt, Traurigkeit und Lachen wechfelten bei —* abs 
ihre unbefriebigte Sehnſucht brachte bit Seele der Welt und 
Seelen hervor, aus ihren Ihränen entſtand das Waſſer, an 
Lachen die helle Materie, die dichtere aus ihrer Traurigkeit. 
Aus erbarmte fi ber Abgefallenen und fandte iht Sefam, der ihe 
Wiſſenſcha mictbeilte und fit von ihren Schmerzen befreite, Rach 
dieſer glaͤcklichen Veraͤnderung gebar fie dret Sub ſtanzen, eine 
materielle, eine geiſtige und eine. — (wie oben 
bie ſinnliche Seele). Aus der le altete 8 der 2 miuzg 
ber Möetjghpfe, weile, mie —X ak 
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ich bi on IJ —— — ünd bie 

mb Boptt t Balentinus eben 
; ine aber var EN —M seien and 
Seiſtige von ber Harade Sa fein würde, Achamoth, AR ‚im dtt⸗ 
iden ege mit Zefn verrinigen, und dit guten Beclen fü 3 
iehen, ber Hinimel des Denturge die iiheren aufüchin und 

jelt im Feuer ünteräehen wi Die Partei des Balentinus, A 
We ſich gegen bie Witte bed Zen Pl du Rom, und beim 


sat 
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oypotheſen Ehen: bie Arſachen des Boſen in ber Weit an deu Guoflis 
cismus an. eberhaupt war es bei bem philofophifchen Streben jenes 
ters, bei ber Bucht nach dem Wunderbaren, welche bie bamals 
hohem Grabe verweidhlichten Bölter des römifhen Reichs ergriffen 
und bei ber Mode, fid tieferer Ginfihten in die Gcheimniffe 
und Gottheit zu rühmen, nicht zu verwundern,, baf eine 
Weligionäphilofophie, weiche ſich bie glänzendfien Pastien ber Plato⸗ 
hen aneignete, und ber Gindbildungstraft eben fo fehr als bem 
— geheimer Weisheit Nahrung gab, einen fo ausgebreiteten 
_ Beifell fand. Auch Gutgefinnte nahm fie bur bie Gtrenge ihrer 
.” gittenlehre und ihre Seelenheilkunde für fi ein; bie Gnoſtiker was 
gen die Yietiften Iten und Aten Jahrhunderts. Die catholifche 
Firche, die ihre Lehren vertegerte, lieb doch dem Wandel der Mars 
eionitifhen und Tatianiſchen Gnoftiter Gerechtigkeit wieberfahren, unb 
nahm felsft von ihren Irrlehren Beranlaffung, bie Regel bes rechten 
Glaubens zu beſtimmen. Seit dem 5ten Jahrhundert geb es 
Leine guoſtiſchen Secten mehr, aber von ben Grunbzügen ihrer Em 
Jationelehre erſcheint manches in fpätern Philofophien wieber, bie mit 
ihnen aus gleihen Quellen fhöpften. Platons lebendige Darſtellung 
hatte den Ideen der Gottheit etwas Gubflantielled gegeben, bas bie 
Bnoftiter auf ihre Aeonen übertrugen, und Leibnigens Effulgurationen 
(Ausftrahlungen) Gottes, Ploucquets reale Repräfentakionen (Bors 
a u Be Balaton 
wie jene Aeonen ein daß bie uche menſchlichen 
andes, ben Act der Schöpfung und bes Entſtehens unvoilkommnerer 


en aus den volllommenften zu erllären, immer auf ähnliche Bes. 


30 inausliefen. Die rat eh ben Könnten die Guoſtiker 
*65 eit genannt werben, wenn fie geſtehen wollten daß ihr Iden⸗ 
titätsfoftem ihnen unter ben Bänden in einen Dualismus zerfällt, 
welcher der gaoftifhen Theorie vom Abfall nit unaͤhnlich iſt. E. 
-  &oa, portugiefifches Soudernement, Infel und Gtabt, an 
Wefttüfte von Dekan in Worberindien, da, wo die weſtlichen 
* Sigungen ber Maratten und ber Written am nörblihen Ende som 
‚Kanara an einander grenzen. Die Infel hieß bei ben Eingebornen 
ehedem Tiffuari, und war bon einem arabiſchen Vollsftamme bat, 
als der große —A im J. 1510 die Stadt mit den Balbe 
inſeln Bardes und Salſete unterwarf. Der Fluß Mandona, 
unter ben Indien faft To hoch geehrt, als der Ganges, fdheidet die 
Inſel vom feften Lande, umb zwei Meerarme umfafen fie auf ben 
andern Geiten. Sie hat einen ber beften und geräumigften Haͤfen 
Indiens, und ift feit 1559 der Sig des Oberbefehlshabers ber. portus 
giefifchen Beſtzungen in dem indiſchen Meere. und des Grabifhofs 
und Primas von Indien. Während der Regenzeit vom Juni bie 
egen den October verfhlemmen die Landfluthen ben Hafen, fo baf 
fi: Schifffahrt: gehindert wird. Der Hafen, welcher nur ben Porkys 
iefen offen ftebt, iſt duch Thuͤrme und Caſtelle befhägt. Bei bem 
Eingenge, an ber Spige der Halbinfel Bardes, Liegt die flarke Fe⸗ 
ung Aguada, und hinter bem Ganale, oberhalb jener Halbinfe 
das Königscaftell., Außer: biefen Feſtungen gibt es noch zwet 
ftarke Korte, die nahe am Ganale liegen. Un jenen Hafen guenzt 
der Hafen Murmugon, welder durd einen andern Ganal gebilbet 
wirb, der Goa und bie Halbinſel Galfete ſcheidet z er nimmt bie 
aus Europa kommenden Schiffe auf, wenn ber andere verihlämmg 
if, Die Stadt hat Mangel an, füpem Maffer, das pam feſten Lande 
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Kingebradt wird. Die Luft iſt ungefnb. Zu ber Zeit, als bie 
deg en in Indien herrihten, Tonnte feine Stabt in diefen Ge⸗ 
enden mit Goa verglichen werben, unb wenige. in Guropa waren 
Fchöner -und beffer gebaut, Die noch vorhandenen Öffentlichen Ges 
ade ſiud flumme Zeugen ihrer verfhwimbenen Serrlihleit. Außer 
dem Bicelönige, unter beffen Befehlen alles fland, was die Portus 
en in Indien vom Borgebirge ber guten Hoffnung biß 
acao in Sina befaßen, hatten bier die Bermaltungsbehörben ih⸗ 
zen Sit. Die Macht des Glaubensgerihts in Boa erſtreckte ſich 
khebem über alle ‚portugiefen in Indien und bie eingebormen Ghris 
en, anögenommen ben Bicelönig, ben Erzbiſchof und deſſen Vicar. 
n neuern Jeiten aber warb die Gewalt der Inquiſition fehr bes 
ſchraͤnkt; }a 1815 erfolgte ihre gänzlihe Aufhebung und die oͤffent⸗ 
liche Verbrennung ihrer Papiere. Als die Wacht der Portugieſen 
immer tiefer ſank, und ber größte Theil ihrer reihen Befleungen in 
ber Gewalt ber Holländer ımb ber Engländer war, ba gerieth auch 
der Mittelpunkt ihrer Herrfchaft in Verfall. (Jett enthält das Gou⸗ 
vernement Goa nur nod 51 MM. mit 109,000 Einw.) Die Ver⸗ 
bdung der Stadt Altgoa nahm zu, als im Anfange bes vorigen 
Jahrhunderts eine Seuche ausbrach, und ihnen. fo großen Abſchen 


gegen ihren Wohnort einflößte, daß ſich die meiften auf dem Bande 


siederließen, und Reugoa anlegten. Die gebornen Pertugiefen maden 
bie geringfte Zahl ber Einwohner aus, die Meſtizen die größte; jegk 
de Goa W,000 Eins. Der große Hanbel ift in ben Bänden ber 

priften, ber Heine wird von Jüuden und Banianen getrieben, beren 
— betraͤchtlich Blos der Zwiſchenhandel an den Kuͤſten vom. 
Sndien und nah Gina ift noch bedeutend. Drei bis vier Schiffe 
waren in neuern Zeiten jährlich hinreichend, bie Waaren, welche die. 
Dortugiefen aus den übrigen Kactoreien und durch die nad Canton 
fahrenden Schiffe erhielten, nach Europa zu bringen. Der Betrag 
des Ganzen flieg felten höher, als auf anderthalb Millionen Gulden 
jährlich, nicht gerechnet den Ertrag des ausfchließenden Handels der ' 
Krone mit Zuder, GSchnupftabat, Pfeffer, Salpeter, Perlen unb 
Sandelholz. Der Gewinn aber, den bie Niederlaffung brachte, 
warb von ben Koſten aufgezehrt, welche die Berwaltungsbehärben 
und bie Unterhaltung ber Feſtungtwerke und ber —— mothe- 
wendig madıten.. Seit 1807 war Goa in ber Gewalt ber Englaͤn⸗ 
der, tft aber nach bem allgemeinen Frieben den Portugiefen zuruͤck⸗ 
gegeben worben, | R. 
. BGbelin (Bifles), war ein Farber zu Paris unter ben Regie⸗ 
zung Franz I. wohnte in der Vorflabt St. Marceau, wo fein’ 


-Baus und ber kleine vuf, weldger vorbeifließht, noch heute feinen’ 
’ 


amen führen, unb erfand, wie man fagt, das Geheimniß, das’ 
qhoͤne Scharlach zu färben, welches nad ihm Gobelinſcharlach heißt. 

on ihm haben aud bie bevühmten Gobelintapeten ihren Namen, für 
deren Srfinder er gehalten wird, mit welchem Recht iſt zweifelhaft. 
Indeß, wenn er auch der erſte Berfertiger biefer gewirkten Tapeten 
geweſen ift, bie fonft in Frankreich Mobe waren und es wieber ges 
worden find, fo ift doch anzunehmen, daß bie Erfindung erſt unten 


Geinrich IV. zu grdderer Bolllommenheit gebracht worden, 


— — 


Sodoi, f. Aleudia. 

Sirius (Leopold Friedrich Günther von), wurde ben Item ı 
Julins 1748 zu Grüningen im Halberſtaͤdtiſchen geboren, befuchte um 
das I. 1760 das Töniglie Paͤdagogium zu Halle, wo er ſich mit 
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Hauptftadt des Landes. nalige war Golconda, eine auf eis 
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It furdpebare Erpl bewirkt. Berbindet man eine Golbauf⸗ 
fung mit einer fung bes —— — Sinns im Waffer, 
fo entſteht ein purpurrother Niederſchlag, der, unter dem Namen Eaſ⸗ 
find « Purpur ober mineraliiher Purpur bekannt if. Das Golb 
emalgamirt fich leiht mit bem Ouedhiber, In Anfehung be6 Ger 
wichtẽ fft es, die Platina ausgenommen, alle übrigen Koͤrper. 
Geht man die Schwere bes Waſſers auf 1000, fo beträgt. bie Schwere 
bed Geldes nah Blumenhad 19,257, nah Scherer 19,590. 
Das amerilanifche Gold ficht bleicher aus als das europäifche. " Sein 
Glanz leidet nicht durch Roſt. Won allen Metallen befigt bes Golb 
bie groͤßte Dehnbarkeit. Mit einer Unze Gold kann man einen 444 
Stunden langen Silberfaden fo burchaus überziehen, daß man ſelbſt 
Yurd’s Milzoscop nichts vom. Silber entdeckt, vielmehr bleibt es, 
wenn man bas Silber durch Scheidewaͤſſer auflöft, als eine hohle 
möurdfihtige Röhre zuruͤck. Gin einziger Gran Gold laͤßt ſich zu 
fo bänmen Blättchen ſchlagen, baß man bamit eine Fläche von 1100 
Quadratzoll bebesten kann. Bon ber Zähigleit bes Goldes zeugt bee 
and, daß ein Draht biefes Metalls von „1, Limten Dide, und 9 
Fuß Länge ein Gewicht von 16 gfund trägt, ohne zu zerreißen. We⸗ 
en dieſer Befchmeibigkeit imd Meiche t e& aber auch nur wenig 
tan Siofteität, durch anhaltendes — ern kann man es je⸗ 
A erg alt. härten, baß es ſelbſt zu Uhrfedern gebraudht werben 
ae SR Sc Be — s 
ug | em Sifen und Braunfteine wa ein | 
Beitchen in der Ratur verbreitet. Nur wenig findet fi — 
das meiſte geblegen und zwar leßteres entweder ſichtbar oder verlarnt, 
Dieſes gedlegene Sold zeigt fi unverdeckt in feiner metalliſchen 
hate, und kommt In verſchiedenen Formen, in derben Stüden, fi 
Blaͤttchen und Eryſtallen vor. Häufig iſt es ſchon fo rein, daß ed 
gar Feiner Länterung bedarf. Mergleihen wird Jungferngoth 
genannt. Meiſtens ift es aber In Stein unb (Srzarten enthalten, 


- doch gebiegen und fo, daß man es deutlich erblickt. In biefem Kalle 


muß es von deu fremdartigen Mineralien gefchieben werden. Es 
findet ſich zumeilen in beträchtlichen Maſſen; ſo entbedite man vor 
etwa vierzig Jahren in Brafflien einen gebiegenen Golbklumpen bon 
2560 Pfund, der weit über eine Million Thaler am Werth betrug. 
Dasjenige, welches man in verichiebenen Fläffen unter den Sand 
ge’ findet, beſteht nur aus fehr kleinen Theilchen. Es heißt 
fußgoLd, und wird burd) das Mafchen erhalten. Auf der Golbs 
von Sainea fammeln Me Singebornen in beträctliher Menge 
Goldftaub, d. h. feine Goldtheilchen, und verkaufen ihn an die Eu⸗ 
ropaer. Werlarutes Gold Heißt dasjenige, welches fih in Steinen 
md Erzen zwar gebiegen, aber doch verſteckt befindet, unb nur und 
mÄhfame und koſtbare Operation aus benfelben gefchieben werben 
ann. Lohnt der Gewinn diefe Arbeit, fo nennt man dergleichen 
Mineralien Bolderze. Wahrfcheinlich ließe fih In allen Ländern 
der Erbe Bold entdecken, aber nicht allenthalben würde ed ber Muͤhe 


verth fein, es aufzufuchen und zu ſcheiden. Güdamerika, nament! 


Brofikien, Merilo und Peru geben bas meifte Bold. Die Gruben 
son Potoſt liefern binnen ‚joanzig Jahren über 100 Millionen am 
seinem Gold. Daß Afrika reich an Gold fein möffe, ſieht man barans, 
daß die Flüffe fo viel davon enthalten, Diefe Tpülen eö in ihrem 
Laufe Aber die Gebirge aus feinen Lagerftätten und führen es in 
ihrem Sande mit fi) fort, Aften enthält viel Geld, Arabien, Per⸗ 


N 
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en, Ching, Bapan, Inbien ziehen jaͤhrlich — Dunutitähie 
ß 8 ihren. Gebirgen, unb wer weiß wie reich bie unge Sebirgä: 
ette Mittelafiens an biefem Proͤducte iſt; Europa enthält Gold in 
mebrern Ländern. Ungarn ift am meiften bamit geſegnet; Portugal 
md Spanien haben bisher ihre Bergwerke vernadhläffiet, ba fie vom. 
Amerika reihlidy verforgt wurden. In Deutfhland wirb im Balz 
bursifhen, in Tyrol und auf dem Harze Gold gewonnen, mehrere 
andre Propingen, 3. B. Boͤhmen, Gadıfen, haben aud) etwas, aber 
es ift nicht beträchtlich. Der fünfte Welrtbeil iſt in dieſer Hinſicht 
noch wicht unterſucht. Das reinfte Bold, welches von allem Gtiben 
pder jedem andern Metalle befreit ift, deißt 24karatig. Eine Mark 
Bold enthält nämlid 24 Karat, und ein Karat 12 Gran. : Im es 
» verarbeiten, milht man ihm mehr ober weniger Kupfer oder 
Giiber bei, jenes nennt man bie rothe, biefes die weiße Legirung. 
Das zu Balanteriearbeiten verarbeitete fogenannte franzöfifhe Bolb- 
6laratig, d. h. 3.000 und $ Legirung. Der Werth bes feinften 
oldes gegen ben Werth bes feinften Silbers ift nicht allenthalben 
teich. A Deutſchland wird ein Loch Gold ungefähr mit 15 Loth 
ilber aufgewogen. 
Ssitmaherfunf; f. Alchymie. 
Goldenes Bließ, f. Zafon und Argonanten. Drben bes 
golbnen Vließes, f. Defterreig mi Spanten. 
‚ Bolbene Zahl, f. Kalender. .. 
. MBalbonti (Carlo), ber fruchtbarſte unter ben bramatifchem 
chtern Stalins , wurbe 4707 geboren. Er fühlte fi von Kind⸗ 
eit auf umwiberfl lich zum Theater Hingezogen, und fchrieb fchon 
feinem achten Jahre einen Entwurf zu einer Commadia dell? 
arte (f. Italienifches Theater). Anfangs verfuhte er fih in ber Ju⸗ 
enz und warb felbft immatriculicter Advocat, baher er fi 
auch nachher befländig Avvocato nannte. Allein dieſes Yadı gefiel 
ge eben fo wenig als bas mediciniſche, mit welchem er fi auf. 
erlangen feines Baters eine Zeit lang befhäftigte. Sein innerer. 
Beruf zur Bühne fiegte endlich über alle Verſuche, ihn von berfelben 
abwendig zu machen. Rahdem er mit abwechſelndem Gläd Advocat, 
Theat⸗erdichten, Schaufpieler, Arzt, Gecretär und Directeur einen 
Schaubuͤhne gewefen war, mit umherziehenden Schauſpielergeſellſchaf⸗ 
* bie vornehmſten Städte Italiens geſehen, und beinahe 200 
tuͤcke geſchrieben hatte (im J. 1750 allein ſchrieb er deren ſechzehn), 
nahm er 1761 eine Einladung nad Paris an. Hier wurde er ita⸗— 
Kienifcher Lehrer ber Zante Ludwig XV., und verferfigte verichiebene 
Heine Städe, bie auf dem Hoftheater zu Fontainebleau aufgeführe 
urden. Gr erlernte bie franzöfifhe Sprache in folher Rollkommen- 
ke. daß er nicht blos fein Leben, ſondern ſelbſt einige Luſtſpiela 
arin fhreiben konnte, werunter Le Bourru bienfaisant zu feine 
ſten Stuͤcken gehört. Seine legten Jahre waren fehr gebrüdt, 
sch Abfchaffung ber Penfionen der Givillifte in den erſten Jahren 
ee Revolution verlor. er feine jährlihe Einnahme von A000 Lieres 
einer Beit, wo er wegen feines hoben Alters außer Stande war, 
7 buch feine gewohnte Thaͤtigkeit erbsquellen zu eröffnen. Im 
3. 1792 gab ihm zwar der Nationalconvens feine Penſion zum Theil 
wieber; allein er genoß fie nicht lange, benn er flarb fhen im Ans 
bange bes folgenden Jahre. Seine Memoiren find megen einer Menge 
netboten und Gharaltergemählbe, und wegen bes naiven und herz 


Huhn Zone, ber barin Perrfä, DRGR ankiehend. HB Dramatifer 








\ Soldſchlaͤger Hr 
ichter Golhoni anſtreitig bedeutende Verbienſte. Wr vrichten' 
— des Luftfpield, und fand fo’ viel Beifall, daß er um bie 
Mitte bes vorigen Jahrhunderts par ausſchließend im Beſit ben 
Iomifhen Bühne war. An theatralifcher Einficht fehlt ed Ihm gewiß‘ 
nicht, wohl aber an Gehalt, an Tiefe der Charakteriſtik ımb an 
Kenheit und Reichthum der dung, um fi auf bie Dauer zu 
behaupten. eine Sittengemaͤhlde find wahr, aber zu wenig ans dem 
Gebiete der AUt giihteit binausgefpielt, er bat das Leben von der: 
Dberflähe abgefhöpft, und da wenig Portrüdung in feinen Dramen: 
it, und alles mmer auf bemfelben Punkte Herumbrebt, fo vers 
wehrt bies noch den Eindrud von Leerheit und Langerweile, als dem 
enben gefelligen Zuſtande. Die Masken hätte er gern gaͤnzlich 
abgeſchafftz umb doch konnte er keinen Erſat baflr aus feimen * 
tein aubieten. Die von Goldoni revibirte Originalausgabe ſeiner 


chen Werte iſt 1788 bis 1704 bei Zatta in Wenebig erſchie⸗ 


ſaͤmmtli 
nen‘, und beſteht aus 40 Octavbaͤnden. Der Diener zweier Herren, 
der Schwaͤtzer, ber Lügner und einige andre feiner Otüde haben im 
Bearbeitungen auch auf der beutfchen Bühne gefallen. i 
Soldfhläger nennt man einen Kuͤnſtler, ber bas Golb tm’ 
moͤglicht duͤnne Blaͤttchen, zum Behuf bes Bergoldens und zu andern: 
Bweden, verwandelt. Das hierzu erforderliche Gold muß rein ſein:: 
daher bedient man ſich gemeiniglich bes Dukatengoldes, welches mit’ 
Borar in einem Ziegel gefhmolzen, und dann in den fogenannten 
Bahneinguß ober ein ſtarkes viereckiges Eiſen eingegoffen wirb. 
wuun ¶ daen Bolbzähne ober vierfantigen Prismen werben baum: 
auf die Ziehmafchine oder das Ziehwerk gebracht, wo fie durch ſtarke 
eiferne Walzen durchgepreßt und bergeftalt in immer bünnere Blätter 
verwandelt werben, Es muß aber das Gold zu biefem Ende jebess 
mal vorher gegläht werben. Die Blätter ober bie Bänder, bie auf: 
ſolche Weiſe entflanden find, werben auf bem Amboß noch ebener ger 
Tolagen und dann mit der Gcheere in kleinere Platten gefchnitten,' 
ie gewöhnlich einen Zoll ins Gevierte halten unb fee und einen 
halben Gran wiegen. Damit dieſe noch weiter außgebehnt werben, 
fo legt man fie. in die Quetfchform, welche ein Bud iſt von drei 
Duabratzoll und 450 Blättern alten Pergaments. In biefes Buch 
eingelegt bringt man die Goldplatten auf einen marmornen Amboß, 
worauf fie mit dem Werkhammer fo fange gefchlagen werben, bis 
zwei Quabratzoll ausgebehnt worden. Dann find die Blätter ungen 
führe fo dick wie Papier: fie werben nun in einer eifernen Schachtel 
wieber gegluͤht, und in eine zweite größere Quetfhform gebracht, wo 
bis auf vier unb einen halben Boll außgebehnt werben. Sex ger 
neidet der Künftter die Goldblaͤtter in zwei gleihe heile, fo daß 
os 150 Blättern 300 entfiehen. Sie müffen nun alle genau abge» 
wogen werben, ehe. fie in bie britte oder Dünnquetfihe kommen, wo 
fe von neuem auf .drei Zoll ausgebehnt ‚werden. Dann theilt bes 
Gelbſchlaͤger jebes Blatt kreuzweiſe und erhält hierdurch vom jebems 
vier kleine Blätter, deren jebes 14 Quadratzoll groß iſt. Ueberhaupt 
dat er nun 1200 Goldblättchen erhalten. Diefe bringt er In bie 
benannte Bautform. Dies find Buͤcher, die aus Minberärntem 
beſtehen. Man zieht nämlich die äußere Haut der Gebärme ab und 
legt fie, während fie noch feucht find, mit ihren weichen Seiten auf 
einander, bie num bald zufammentteben. Dann werben - fie in eines 
geſtreckt, das Fett und bie Unveinlichkeiten abgefhabt, zwi⸗ 
füen weichem Papier gefhlagen, damit alles Bett ſich in das Popiı 
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. ab Tochter eine Zeit lang zu Yarie unter Bonaparte, - Hier ge 
eis 
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ehe, mit Nufglfen von Marken Gewärzen burdnäßl, enbil 
— und on Bor dem Gebraudb won —8* 
ver abgerteben, bamit das Bold nicht ſich an die Haͤute Hänge, Zwi⸗ 


- fen diefen Häuten ſchlagt man dann bie Bolbblätter fo Lange, bis 


die nöthige Dünne haben. Sie werben hierauf mit ber 
in vier Theile zerriffen und von neuem fo lange gefchlagen, bis 
, gegen das Licht gehalten, grün durchſchimmern. Tudlich werben 
efe Blätthen durch bie fogenannte Spannzange befeftigt und mit 
der Werkzange ein Blatt nad bem andern abgezogen unb auf ein 
Kiffen gelegt, worauf fie dann mit dem fonenannden ober 
zwei ſcharfen flählernen Klingen, bie buch Schrauben zufammen 
alten find, zerichnitten und zum Verkauf zwiſchen Blaͤtter ro 
fer gelegt werden. Sind fie aus dem feinften Golbe —— 
und etwas fiber 23 Zoll im Quabrat, fo beträgt bie Dicke einet 
folchen —ã* ode 2a fien Theil einer Linie umb es wiegt den 
en es Lothes. 
— — Boldfmith (tewie), ein in (England geborner Jude unb 
KRotar, bekannt durch mehrere Schriften über bie geheime Geſchichte 
ber neueften Zeit, befonders bu ie Histoire secröte du Cabi- 
'net de St. Cloud, 4810, 6te Zug. 1811, wo unfinnige Lügen mit 
pikanten Anekdoten gemifht find. Aehmlicen Charakter haben fein 
evolutionärer Plutarch und feine Behbeimen Memoiren 
alleyrands; Schriften, welde 
bei: Iena in Umlauf waren, und mehrere Buchhändler in Zobes« 
yier braten und zur Flucht nöthigten. Golbfmith machte mehrere 
ifen mit Lord Milton und war einer ber eifrigften Anhänger ber 
franz. Stevolution. Damals mußte er wegen feiner Schrift: „ Cri- 
mes des Cahinets‘‘ 1801 England verlaffen und lebte mit Frau 
er, unter ber Leitung des Miniflers ber auswärtigen Angelegen 
ten und der Polizei, ben. Argus englifch heraus ober Londres 
xevu & Paris; allein bie Miniſter nahmen ihm biefes en 
bald ab, weil er leihtfinnig von ihrer Politik ſprach. Auch 7) 


er damals mit Varrere, bem Herausgeber bes Mémorial anti- 


britannique, in Verbindung. Im 3. 1804 und den folgenden 
te. man ihn nah Deutichland, um bie Geſchaͤftefuͤhrer 
beittiihen Regierung und deren Geheimniffe zu erforfhen, . wozu 
man in dem brittifhen Journale de Statesman vielen Gteff fand, 
Insbefondere hatte ihm Bonaparte aufgetragen, ſich duch Men 
ſtechung bie Mittheilung ber Amts⸗ und ber vertraunliden Schrei⸗ 
ben ber brittifchen Regierung an ihre Minifter im Ausiande zu 


achmacen ließ. Im J. 4809 kehrte er nad England zuruͤck, wa 
ee fein Journal Antigallican ſchrieb, aber deßhalb verhaftet vor 


—5 — weßhalb er Togar das Siegel ber brittiſchen Regierung 
na 


. ab Kaution flellen mußte. Auch ift er ber Berfaffer des Expose 


'de la conduite de la France enrers l’Amdrique, prourde 
ar plusieurs cas decides au conseil des prises, Parıs 18093 
ener einer Denkihrift in englifcher Ziade über Gsenst, mit 

beiten Leben und Reben in ber Rat. Convention und im Tribu⸗ 

nate, 1814 — eines Recueil des manifestes, discaurs, proela- 
tions, decrets etc. de Buonaparte 1811 und bes Procts de 
uonaparte, ou Adresse & tous’ les Souverains, suivie des 
proclamations, letires, dcrits, enfin de tous les dehats sur- 


n Deutfchlanb vor ber Schlacht , 


“ 


u Pro ne touchant: 1a em ‚de Napoleon, ins 
erfegt 1816 

Solbfmi:h (Dliner), war den 2 en Rovemb 41728 als 
las in der — —— * gebore * Sein en 
ein redlicher aber armer Landgeiſtlicher von j- —* hen Kirche 
Ionnte nit viel für bie Eryiehung feines Sohnes aufiwenden, und 
beftimmte ihn für bie Handlung. Gchon im feinen fiebenten Jebr 
aber „Biete fich feine vorherrſchende Neigung zur Poeſie. Daburch 
ve .. Aulmertfamteit feines ar au &, der ihr dem Uns 
terzichte nr Schulhalters au es übergab. I SH —2 ein 
wißiger Einfall fein Gluͤck. Gr —* einſt, warb von dem 
bazu auffpielenden jungen Menſchen wegen feiner auffallenden Daͤßlich⸗ 
keit mit dem Aeſop verglihen; Alles lachte über ben paffenden Gina 
a als — Yliver inne hielt, und mit zwei aus bem Stegreif 


O doöret an, mag dort mein Herold Rust; 
Dr Affe fateler und Uefopns ſpringt! 
Yen er pott ei ben Mr * wart. — ame enbe Pr 
wandte, angefebene ihe, be n auf gem a 
Rofen auf RG Univerfität zu [did ——— ⸗ die Schule 


Athione und Edgeworthtown beſucht Hatte, "sing er 178 ı nad) Dube 


kin, wo ihn bie fchonungslofe Girenge feines Lehrets zu dem Enta 
x AIR in ber Fremde fein Si zu verfuchen.” Er wollte 
mit Einem Schilling in der 28 vum 
Allein de Fr hunger ließ ihn bald genug feinen orias © 
wanbte zu feinem älteften Bruder, ber ihn 
—*5*— Lehrer Be Sr wurde 1749 Bachelor. me he 
Set ſtarb fein Vater, Geine Berwanbten bemüheten fi veugebens, 
m in der bifchöflihen Kirche eine Anftellung gu verſchaffen; feine 
Su endftzeiche hatten ihn in ein nachtheiliges — geſtelt; aud 
Gone gan entgegengefegte Steigungen: an en re ein Jahr I 
fer in einem benachbarten guten 


—* Neigung zu reifen nicht iaͤnger. Ex wolte von on dort. na ante - 


rika fahren, aber au biefer Ptan fcheiterte, und nach ſechs 
tehete 7 von allen entblößt zw feiner eben nicht erfreute ats 
Gr erlangte indeß Vergebung, unb ward, feinem Wunſche 
ß, *8 nad Ebinburg geſchickt, um dort Mebicin au ftubiren. 
als, Im figen gu konnte er ſich auch hier nicht gewoͤhnen; ex 


litt oft an Kraͤnktichkeit, dfter an Geldmangel. —— ing es 


Leyd und ſtudirte daſel in lang, der® ° 
20 fein Rets nad ‚neuen ne a rs B feinen * 

eriger Geiſt zog ihn in allerlei © —— wo er ſich mit Lei 
bem Spiel ergab. Als er einft eine große gewonnene Om 


- wieder verloren hatte, entſchloß er ih Holland zu pestaffen auf dei 


Ruͤckkehr nach Irland aber noch einige der naͤchſt gelegenen Bänder zu 


— Ein Freund ſchoß ihm das dazu nothige Geld, vor, dab. 


Idfmith, flatt damit Zu eefen. bazu anmwandte, feinen, her, 
Inmenziiebeln zu Taufen. Nichts deſto wenioer, zul ec 1 
Europa zu Fuß zu durchwandern. Man fagt le ha 


tenfpiel in ben Db & Aufnahme un unten 
gewußt habe. So —— gerte er land erh, einen 
zeig und Deutfchlanb, and. betzat die, Echwei· u bie 


| Kloſt — — feine ae im Diepulien, epeile Guck ne 


= 


gos Selbſmich (D.) 
Bee Noatur TB Biehe ſeiner dichteriſchen Anlagen auffchloſſen, und er 
einen Theil ſeines WBanderers ſchrieb. Zu Genf warb er der Fuͤh⸗ 
zer eines Jungen Gngländers, ber mit. einem großen Vermoͤgen ſich 
anf Reifen bilben- wollte. "Aber bes ſchmutzigen Geizes feines Zoͤg⸗ 
lings bald mäbe, verließ er’ ihn wieder, und ging nad Padua, wo 
er ſechs Monate blieb, und Doctor dee Arzneilunde ward. Der 
Rod fehres Onkels rief ihn in fein Vaterland zuruͤck. Gr landete zu 
BDover, als eben 1751 ber Krieg ausbrach, und fah ſich bald in der 
brüdendften Dürftigleit. Unter einem erbichteten Ramen gelang e#* 
Hm nah vieler Mühe ald Gehülfe bei einer kleinen Schule ange⸗ 
Ht gu werben. Dieſer elehben Lage bald überbrüffie, madte er 
davon, und verſuchte "vergeblich als Apothekergehälfe fortzukom⸗ 
gien, bhis endlich ein Chemiker, vielleicht aus Mitleid, ihn in fein Las 
Beratchtum aufnahm, und einen überaus nüglichen Gehälfen in ihm 
fand, Gr ernährte ſich jegt theild als Arzt, theild als Schriftſteller, 
unb lebte zwar kaͤrglich, aber umabhängig und’ febhlich, als ihm ein 
Freund den Vorſchlag machte, bie Kufficht über eine Schule, ber fein 
Beter vorftend, während heffen Krankheit zu übernehmen, wogegen! 
berfelbe fich verbindlich machte, ihn einigen indifhen Directoren zu 
empfehlen, unb ibm eine Stelle ala Arzt bei der oſtindiſchen Com⸗ 
.. yagnie zu verfhaffen. Goldſmith nahm ben Antrag an, und erbielt 
wirkiih im 3. 1758 eine vollfiändige Beftallung als Arzt bei einer 
. oftindifhen Factorei. Aber biefes glänzende Gluͤck hatte Ah ihm 
Saum bargeboten, als er es aus Abfcheu.vor einem geregelten Amtes 
Seben auch fchon wieber aufgab. Damals lernte er Griffith, den Ders. 
andgeber des Monthiy Review, Pennen, und warb von bemfelben ein⸗ 
gelaben, Mitarbeiter zn werben, wofür er Wohnung, Tiſch und einen: 
auten Gehalt haben follte. In biefer Werbintung lebte Goldſmith 
t Monate, worauf er fi von Geiffith trennte, und fein Enquiry- 
the present state of taste and literature in Europe 1759 
herausgaob. Er bewohnte damals in ber aͤußerſten Dürftigleit ein 
aurnfeliget Stubchen im beitten Stockwerke, bezog aber bald eine 
anftändigere Wohnung und fchrieb feinen Vicar of Wakefield. 
Während berfelben Zeit ſchrieb er, um feine täglihen Bebärfniffe zu 
Seftreiten, bie Letters on english History und den Citizen of the 
world, ber anfangs in einer Reihe von Briefen in dem Charakter 
eines inefifhen Philofophen in bem Lodger erfhien. Schon fruͤ⸗ 
Wer hatte er ein Lady’s Magazine und ein Wochenblatt The Bee 
efchrieben. Die beften jener zerflreuten Stuͤcke find 1765 unter bem 
itel Essays zufammen erfihienen, im das Jahr 176 lebte er auf 
einem fehr anfländigen Zub, Der Beifall, womit feine dichteriſchen 
Biere aufgenommen mwurben, reiste ihn an,. auch für das Theater zu 
arbeiten; er fhrieb The good-natured man, und machte mit dies 
fem und einigen andern Städen bebeutendes Bläd. Im J. 1769 
erſchien fein Gedicht The deserted. village. In _biefelbe Zeit faͤllt 
feine History of England unb feine Roman History. Auf Vers 
"wendung feiner Freunde, bie ibm aud eine ‚Außexe Auszeichnung 
wuͤnſchten, warb er zum Profeffor der alten: Geſchichte bei der englis 
ſchen Mapferafabemie ernannt. Im I. 1770 madte er eine Reife 
noch Yariä, ſchrieb darauf noch feine History of the earth and 
animated nature, welde 1774 erſchien, naͤchſtdem feine ſcherzhaf⸗ 
Sen Gedichte The Haunch of Venison unb Retaliation, und war 
mit dem Plans zu sinem allgemeinen Boͤrterbuch ber Kuͤnſte unh 


SGolgatha Gonſalva . m 


en beſch aſtigt, als, ein fehhzeitiger Lob feine Rattgkerr 
Hate. u ei en aten April 1774 an einem Nersenfieten 
Sammeln wir die zerfireuten Büge feines CTharakters unter Tinen 
Btick, fo erfcheinen uns a Te ein mebr heil als tiefblicken⸗ 
der Berftand: eine eben fo. lebhaft enffaffende ald. fdhöpfenifce 
Phantaſie; ein reges zartes Gefühl: baher bei wiſſenſchaftiichen Ga 
änben mehr eine belle Anſicht, als eine tiefe Sinficht, mehr ein 
In affen ber intereffanteften Seiten, ats aller zur Sache gehörigen, 
aber ein helles, ‚leichtes, ſchoͤnes Darſtellen des Hell, leicht uns 
fürn Angefhauten und Aufgefaßtenz — in ber Dichtkunſt Lebendige 
eit, Wahrheit, Semüth ‚und. Lamme; — im Weltieben ein edler 
Ehrgeiz durch  geiftige —— teffen einſeitiges Streben - eine 
Gleihgältigkeit gegen aͤußern Bang und Glanz, ſogar gegen alle 
Auftändigkeit und Anmuth der dußern —— berborbringt, bie 
überall Fabel verbient; nächftdem bie liebenswürbigften. Züge eines 
innigen und thätigen Wohlmwollens und ‚einer herzlichen: Sehnſucht 
nach Vaterland und Freundſchaft; babei aber ein frauriger Mangel 
an practifchen Marimen, und baher Eein feſtes, beflimmetes Handeln 
keine WeltEiugheit, daher fo manche Werlegenheit, fo manche wirke 
liche Bergehungen, und — wenn der Tod ein Uebel iſt — ein zu 
es Grbulden beffelben. Seine Freunde errichteten ibm ein Denk. 
mapı in ber Weftminfterabtei, zwiſchen Gay und dem Herzöge von 
Xrgyle, in dem fogenannten Poets- Corner ‚mit eines von Johnſon 
verfaßten JInſchrift. .. 
Bolgatha, f. Calvarienberg. 

Somarus, Gomariſten, ſ. Reformirte Kirche. 
Gonfalontere hieß das Oberhaupt ber ehemaligen Repubiit 
Lucca; auf beutich fo viel ale Bannerherr. Gr warb aus dem Adst: 
gewählt, und verwaltete fein Amt nicht länger als zwei Monate, ohne 
andere Bostheile davon zu haben, als die Ehre und freie Tafel. Erſt 
nach ſechs Jahren konnte diefelbe Perfon wieder gewählt werden, — 





@onfaloniere bes paͤpſtlichen Stuhls war ein Titel der 


Herzoge von Parma. 
— . Goniometrie Unter biefer Benennung begreift man alle 
Göge und Aufgaben in der Geometrie, bie die Vergleihung der 
Winkel dur die von ihnen abhängigen Linien betreffen. Es wird 
habe au die Goniometrie zuweilen als ein Theil ber Trigonometrie 
angeſehen. 


Gonſ alda (Hernandez y Aquilar) von Cordova, mit dem Bei⸗ 


namen der große Feldherr (el gran Capitan), war gu Montilla 
bei Cordova im. J. 1443 geboren. Schon als funfzehnjaͤhriger Juͤng⸗ 
ling focht er unter feinem Water Don Diego gegen die Mauren von 
Granada. König Heinrich IV. von Gaftilien vertraute ihm zum Lohn 
für feine Zapferleit eine Sompagnie Bewaffneter, mit weder er 
is vor bie Shore Malaga's Schrecken verreitele und 1640 den 
Sieg bei. Las Yeguas entjaieh. Sonfalva warb auf dem Schlachte: 
felde von dem Könige felbft mit der Ritterſchwert umgärtet. Von 
1458 — 1467 diente er mit Auszeihnung gegen die Mauren, bei 
der Einnahme von Gibraltar und im Kriege von Katalonien. Stets 
blieb er Beinzig IV. gegen feinen aufrührerifchen Bruder Don Alfons 

[8 nad Heinrichs Tode Ferdinand ımb fabelle 1474 ben 


etreu. 
&hron beſtiegen hatten, der König von Portugal ihn aber ihnen. 


Beeitig machte, half Gonſalda den Sieg bei Tore 1476 erfämpfen. 
Er wurde dafur mit Anszeihpungen Ükerhäuft und pic, als die 
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| Beonzäda | :303 
Seit unb ebeimäthige Geflanung erwarben im bald hie -Eiki bas 
Solke. Aber eben dadurch und überhaupt durch fein Bläd hatte er 
8 auch maͤchtige Feinde zugezogen, bie es bei Ferbinanb in 

chten, daß er anfangs in feines Macht beſchraͤnkt, zulegt a 

son feinem Poſten abgerufen wurde. Ferdinand kam ſelbſt nach Re 
gel und nahm ihn mit fih nach Spanien zuruͤck, wo er ihn zum 
Mroßmeifter bes Ordens bes heiligen Jacob machte. Gonſalvo, miß⸗ 
vergnügt, feinen Einfluß verloren zu haben, verband fich mit dem 
Gonnetahel in Caſtilien gegen den König, der jedoch dem Ausbru 
eines Aufftanbes durch kluge Maßregeln zuvorlam: Gonfolva b 

Ad) hierauf auf feine Güter in Granada, Der Zwiſt mit dem Käs 
nige, bee bie hoͤchſte Schonung und Vorſicht gegen den alten Helden 
ausübte, bauerte noch eine Beit lang fort. ndlich verfühnten fi 
beide und Gonſalva war im Begriff, wieder an bie Spitze bes Hets 
'zeb zu treten, alö er 1515 zu Granada flarb. 

BGon > © Bei dem Vorfall der Laiferlichen Macht in Itatien 
im 11ten aßrhunderte bemädtigten fih in Mantua bie erften Pas 
willen ber Regierung, untet denen die Häufer Bonacolfi und Yafs 


üs 


ferini lange bie mädtigften waren, als ſich das Haus Gonzaga über 


alle erhob, Dem Schwanten feines Vaterlandes zwiſchen mehreren 


mähtiger Familien machte endlih (16. Auguft 138) Löbovice 


Gonzaga ein Ende, indem er fih Mantua's mit einem Deere von 
800 Zußgängern und 500 Reitern bemädtigte, bad bamalige Ober, 
pt der Stadt, Pafferint de Bonacoffa, ermorbete unb alle Ans 
feiner Gegenpastei vertrieb, Er bradte die errumgene 
Berrſchaft auf feine Rahlommen, unter benn Johann Franz 
von Bonzaga 1432 bie Stadt mit ihrem Gebiete unter dem 
Zitel eined Marquiſats (Markgrafſchaft) vom Kaiſer Sigismund 
ve Lehn bekam. Gleich darauf bilbetete fi das Haus onjage 
uch bie drei Söhne feines Rachfolgers Ludwigs IlL.4 Frie 
rich, Johann und Rudolph, in drei Linien. Bon Priebri 
en bit Marktgrafen von Mantua ab, bie 1530 unter Friedri 
, mad Garl V. zu Derzogen erhoben wurden, unb bis 1726 fort⸗ 
bauestenz von Johann Franz flaminten die Herzoge von Gaftigliand 
und Golferino ; deren Fürftenthämer ber Kaifer 1692 eiryog. Cine 
neue Linie bed Hauſes Gonzaga bildete ſich, als Frted rich, Brus 
der Friedrich I., uaflalla zu ſeinem Antheil bekam; biefe Linie 
erloſch 1700. Beruͤhmte Krieger unb Cardinaͤle, «eine Reihe vom 
Regenten, welche die Künfte befchügten, gingen aus dieſer Kamilie 
hervor, ‘bie Deutfchland zwei Kaiferinnen und Polen eine Königin 
— und von ber jeht nur noch zwei Abkoͤmmlinge aus einer 
inie (Bescovati) . zu Mantua im Privatftande leben. Die 
merkwuͤrdigſten Glieder hieſer Familie find: Lubwig Gonzaga, 
der Er ſte, ber unten dem Sitel eines Tapitang. bie Herrſchaft 
von Mentud führte, Er ſtard 4360 im YSften Zahre, und Hintere 
Ueß drei Söhne, Filippino, einen ausgezeichneten Helden, durch 
weichen fein Water eigentlidy zur Herrſchaft gelangte, Wr ſtarb 1356 
ohne Erben, und fein: ziveiter Bruder Buibo ober Buy wurde 


4300 der zweite Gapitand von Mantua, bes jüngfte aber, Petris 


no oder Felbrino, Gtammater der Strafen von Roveliara, wels 
Einie mit Camillo Beniage 178 erloſch. Guido hatte —* 
ne, Ugolino und Lubwig. Bon biefem legen ſtammt 
antua und ein was 

ih gerühmt durch feine Kriegethaten murbe 


. 


g04 Gomyaga 
und vom Kaiſer Sigismund, um ben er ſich ſehr vers 
dient gemacht, 1433 zum Markgrafen von Mantuag ernannt: ward, 
-in.welcher Würbe ihm brei feiner Nachkommen fotgten zunächft fein 
‚ültefter Sohn Eubwig III., genannt der Türke (geboxem 1414, 
get. 1478), er den Water noch an Kriegeruhm übertraf, for 
fein Enkel Friedrich I. (geil. 41484) und beflen Bohr % 
1. (geft. 1519), Friedrich Il., ein Sohn von 3 
won Tarl V. dm 25. März 1630 durch eine Urkunde zum Herzog 
‚yon Mantua erhoben und mit der Markgraffhaft Montferrat belehnt 
Diefe Würde erbte auf feine Rachlommen fort. Der nächte Herzog 
nach feinem Tode 1540 war fein Sohn Franz IIU., welchem, ba 
‚er 1550 ohne Nachkommen flarb, fein zweiter Bruder Wilhelm 
folgte (geb. 1536, geſt. 1587). Ihm folgte fein Sohn Vincent L, 
der in den ungarıfhen Kriegen gegen die Zürken fi fehr aus 
‚zeichnete Bei feinen Tode (1612) pintsrtieh ee bei’ Sähne, 
ranz IV. (gefl. 1612), Serbinand IV., ben Garbinal (gef. 
46%), anb Bincent II. (geft. 1677), die fid einander fihnell im 
Der Regierung folgten, und fämmtiih ohne männlide Nachkommen 
farben. Mit ihnen war bie vegierende Linie ausgeſtorben. Dee 
uöchfte Erbe in der Abflammung wäre ber Herzog von Nevers, 
Garl I. von Gonzaga geweſen; ader im Hinterhalt ſtand auch der 
z0g von Guaſtalla, Ferdinand LI., mit Anfprüchen auf bie ganze 
bfchaft, und ber Herzog Garl Emanuel von Gavoyen mit Ans 
Iprächen auf Montferrat. Die Rechte des Haufes von Nevers waren 
giemiih klar, denn ber Herzog Lubwig von Nevers, Bater von 
Garı I., war ein: Großvaters Bruber von Herzog Kranz IL, und 
Hatte, als er nach Frankreich ging, auf bie Guccefion nit Ber: 
"gie gethan. Frankreich, Venedig und der Papft unterflügten ihn, 
denn alle drei wünfdten, endli ein Ende des fpanifch > oͤſterreichi⸗ 
(den Uebermadt zu fehen, umb dieſer Fall konnte entfcheiben. Qs 
wien und Defterreich unterflügten bingegen ben grunblofen Anſpruch 
bed Derzogs von Savoyen, moraus fid, ber mantuaniſche Grbfolges 
Erieg entipann, ber endlid nad; Richelieu’s Wunfche beenbigt wurde, 


Kenn ber Kaifer mußte den Herzog Carl von Reverd mit Mantua ' 


and Montferrat beiehnen. 1631 gelangte er zum ruhigen Beſttze, 
and ihm folgte 1637 fein Enkel Carl IH. } Carl Il. war 1631 
‚ bereit& bei Lebzeiten feines Waters geflorben), mährend beffen Re⸗ 
terung das Fuͤrſtenthum enblih feine vdllige Unabhängigkeit ers 
Bielt Fock. 1665). Allein fein Sohn und Nachfolger Garl IV, 
nahm in Mantua wieder franzöfifhe Garniſon ein, und erklaͤrte 
ſich im fpanitgen Oucceffiondtrieg für Frankreich. Deßhalb erklaͤrte 
Kaiſer Joſeph I. ihn in bie Keichsacht, in welcher er 1708 zu 
Yabua ſtarb. Deflerreih blieb im Befige feines Landes, und Monts 
— en ade überlaffen. Ale aus biefer en 
gnaftie haben fih a eiden ausgezeichnet, andre zeichneten 
buch Liebe für Künfte, Wiſſenſchaften und Alterthümer aus. Lud⸗ 
wig Gonzaga ſchickte ara Crema mit Briefen und Gold über: 
haͤuft ah Petrarca nach Frankreich, um ihn zu bewegen, zu ibm 
zu tommen, Ein Luigi. Gonzaga, der ums Sahr 1549 flass, 
war ſelbſt Dichter, Gefare errichtete 1565 die Atabemie degli’ 
Invaghiti, und mehrere legten Gallerien von Gemaͤhlden unb Anti 
an. Biulio Romano echfinete unter ihnen eine ausgebreitete Mah⸗ 
lerſchule, und, viele . berühmte Kauͤnſtler fanden lnterftösung unb 


1 


fen Eeda Fohann Franz, ber ſeinem Bater 1407 als Sapitane | 
te, 


ranz 
I., wurbe 


| 
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Ere. Auch viele Frauen aus dieſer Familie haben ſich is gleicher 
Hinficht ausgezeichnet. Barba Gonzaga berebete ihren Ges 
mahl, Herzog Eberhard von MWi:temberg, zur Stiftung ber Unis 
veriität Tübingen. ISfabelle von Gonzaga, Gemahlin bed ‚Ders 
3098 von Urbino, nannte Ganfovino die Mutter ber Wiffenfchafteng 
von Eucretia von Bonzaga, der unglüdlihen Gemahlin von 
aolo Manfrone, hat man eine Sammlung Briefe (1552. 8. bie 
edoch Haym dem Hortenſio Landi zufchreißt). Unter denen, bie 
ſich durch Einfluß auf die Staatsbegebenheiten einen Namen ges 
macht, zeichnet fih aus Louife Marie, Tochter Herzogs Carl, 
vermäh‘t an die Könige von Polen Wladislaus und Kafimir, gef. 
1667. Ihre Schwefler Anna, Bemahlin bes pfälzifhen Prinzen 
Eduard, fpielte eine Belt lang am frangöfiihen Hofe eine beden⸗ 
tende Rolle, und hatte auf widtige Begebenheiten einen großen 
Einfluß. Sie flarb zu Paris 1684, und aus ihrem Nachlaß erſchie⸗ 
nen bie intereffanten NMemoires d’Anne de Gonzagues, London 


und Paris, 1786, 8 


Goöôpel wird eine gewilfe Mafchine genannt, womit große- 
Laſten Erz und taubes Geftein aus tiefen Schachten gezogen wers 
den. Sie beſteht aus einem großen Wellbaum ober Spindel mit 
einem hölzernen. Korbe und großen Drilling von zwei Scheiben mit 
am Rande eingefeäten Hölzern, auf weichen ein Seil, ober eine 
eiferne Kette gewidelt ift, bie fih auf: und abwickeln Läßt, mit 
dem einen (Ende in bie Grube hinein= und mit bem andern heraus⸗ 
geht. Mir den Seilen find Pilger Kaften oder Tonnen, ſtark mit 

ifen befhlagen, durch QUuenzelketten verbunden, und mit einer 
Vorrichtung verfehen, welche ſolche an ber im Zreibefchadhte anges 
brachten Leitung auf⸗ und nieberbewegen läßt. 

&orani (Joſeph Graf von), eim befannter politifcher Schrift: 
fleller von beftigem Gharalter, geb. 1740 zu Mailand, aus einer als 
ten Kamilie, von ber die Straße, in welcher fie wohnte, ben Nas 
men führte. Diefer in feiner Jugend wiflenfhaftlid gebildete Mann 


gehörte zu einem Iiterarifchen Club, bas Gaffeehaus genanftt, der 


mit Voltaire, Diderot, d’Alembert und .bem Baron Holbach in 
Briefwechſel ftand. Er gab unter bem Zitel Le Cafe eine Zeitſchrift 
über @egenflände der bürgerlichen Verwaltung heraus. Der Club 
verfammelte ſich gewöhnlid bei dem Grafen Verri, dem Verfaſſer 
ber römifhen Nähte. Mitglieder beffelben waren Lambertinghi, ber 
Abbe Paul Krifi, und der Graf Beccaria, der hier fein berühmtes 
Wert über Verbrechen. und Strafen entwarf. Jofeph Baretti beſtritt 
die Zeitfchrift jenes Clubs in einer eigenen periodifhen Schrift: 
Frusta letteraria (‚bie Geißel). Der Club vertheidigte die Sache 
der franzöfifchen Revolution; Gorani am eifrigften. In den Werts 
ten feines. veiferen Alterö über Philofophie, Staats: Deconomie und - 
öffentlige Erziehung athmet ein demokratiſcher Geiſt. Diefer Art 
find aud feine, geheimen Memoiren über: Italien, (Memoires se- 
erets et critiques sur les couss d’Italie, 3 Vol. Paris ı 995) 
vorzügtich Aber. Neapel, (vgl, des ‚Deren von Fontanes fcharfe Beur⸗ 
tgeilung berfelben im Memosial 4797, ) eine Abhandlung über ben 
Despotismus, und eine Unterſuchung über die Wiſſenſchaft der Re 
gierung. Geine Grumbfäge. über freiheit und Gleichheit, über, die 
echte bes Volks und. über die Kufhebung der Geburtsunterfheiduns 

n veranlaften, daß er auß ber Lifte des mailänbifhen Adels ges 

ihen und feine Guͤter eingezogen wurden, wofür ‚man ihm von 
. Eu. V.t t Vd. 4. 20 


em 
Da 


306 Gorbifcher Kusten Gorgias 


der andern Seite ben Titel eines franzoͤſiſchen Wärgers durch ein 
Decret der gefeggebenden Berfammlung ertheilte. Gorani begab fi 


-4792 nad Frankreich, von hier 1794, nah Senf, wo er aud in der 


Kolge im Berborgenen gelebt hat. 
BGordifher Knoten, f. Aleranber und Gorbius. 
Gordius wurde aus dem Stande eines Landmanns auf ben 
Thron von Phrygien erhoben. Als nämlich im Lande eine Empoͤ⸗ 
rung ausgebrochen war und die Bewohner das Drakel wegen eines 
neuen Königs befragten, beflimmte baffelbe denjenigen, ber auf 


dem Rüdweg ihnen auf einem Wagen begegnen würbe, um ben 


Tempel des Zupiters gu befuhen. Died war Gorbius, welcher aus 
; nebarkeit feinen Wagen dem Supiter weihte, und an ber Deidhs 
fel deſſelben einen fo Lünftlihen Knoten befeftigte, dab das Drakel 
demjenigen bie Herrſchaft der Welt verſprach, ber ihn auflöfen 
würbe. Als Alerander nah ber Stadt Gordtium kam, und bie 
Unmöglichkeit ſah, den Knoten aufzwöfen, zexhieb er ihn mit dem 
Schwerte, um nit das Orakel zu verlieren, 

Gordon (Lord Georg), geb. 1750, Sohn des Herzogs von 
Bordon, ein böcft abenteuerliher Mann. Da das Wolf in Eng- 
land und Schottland im 3. 1780 fehr unzufrieden mit den Kreiheiten 
war, welche man den Catholiken eingeräumt hatte, fing Gordon 
an, den Anbäctigen zu fpielen, brachte eine von einer Menge Men: 
(hen unterfchriebene Bittfhrift zufammen, und wollte pamit bas 
Parlament zur Unterdrüdung ber catholiſchen Weligion zwingen. 
‘Allein es blieb nit Glos bei einen, ſchriftlichen Geſuche; der Yöbel 
ward mrubig, beging in London unb andern Städten die größten 
Ausihweifungen, vwüthrte befonders gegen die Beflsungen ber Gas 
tholiten, und konnte nur mit ber größten Muͤhe von ber Töriglichen 
Leibwade zur Ruhe gebracht werden. Gordon wurbe als Haupt: 
anftifter ‚diefer Unruhen zingezogen, aber im J. 4781 wieder frei 
gelafien. Der Arreſt Hatte ihn jedoch nicht Flüger gemacht, er vers 
fiel in neue Traͤumereien und Albernheiten, wurde beöwegen vom 


"Dofe ‚entfernt, und Tieß fi, nachdem es ibm bei keiner chriſtlichra“ 


Partei mehr gläden wollte, 4787 zu Birmingham unter bie Juden 
aufnehmen, egen eines Griminalprozefles, in welchen ex verwickelt 
war, wurbe ee bald darauf nach London zur Haft gebracht, und bes 
zeigte darin gegen feine ehemaligen chriſtlichen Mitbrüber den lebe 
hafteſten Widerwillen. Das Gericht erkannte ihm fänfjährige Ges 


. fangenfhaft und eine anfebnlide Geldbuße an. Gordon ertrug al« 


les mit ber größten Gelaſſenheit, Tchrieb Pasquille auf bie Königin 
on Frankreich, den König von England ꝛc. (er war nidt ohne 
itz) und kehrte nad Äberflandenen Leiben zu feinen neuen Slaus . 
bensgenoffen zuruick, nachdem er vergebens verſucht hatte, durch eine 
1789 ‘dem franzdfifchen Rational» Gonvent, bem er zu ber errunge: 
Ben — She neun ai, auorin er beffen 
erwendung erbat, feiner Gefang a zu werben. 
Gr.farb den 1ſten November 1703. ver “ | 
" Worgias, von Leontium in Sicilien gebintig, lebte um bie 
70. Diympiabe und war einer der größten Sophiſten und Srebner 
bes Alterthums. Gmpebofles war ſein Lehrer in ber Philoſophie 


und Magie. Als er von feiner Baterflabt nad Athen gefandt wor: 


den, um bie Athener um Beiſtand zu bitten, entzädte er feine Bus 
Hörer durch feine Funftreihe Rebe in dem Maße, daß fie nicht nur 
alles bewilligten, fondern auch ihn eipfinden, fi bei ibnen nieder⸗ 


=_ 
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zulaſſen. Scharenweiſe ſtroͤmten ihm Schüler zus; die Tage, an bes 
nen ex Öffentlih‘ auftrat, nannte man Feſttage. Bei ben pythiſchen 
Spielen befhloß man, ihm eine goldene Bilbfäule zu errighten, unb 
diefer einmüthige Beſchluß warb in feiner Gegenwart im Zempel des 
Apollo vollzogen. ‚Aber Gorgias überlebte dieſen glübenden Eifer,‘ 
wemit ihm alles Huldigung und Bewunderung zollte. Man fing an 
zu fühlen, baß das Pomphafte feiner Schreibart nur dazu beitrug, 
die Dürftigleie feiner Gedanken noch beutlither zu verrathen. - 

flarb in einem Alter von 407 ober 108 Jahren. Als Philofopp 
baute Gorgias feine Sophiſtik auf die fieptifhen Lehrfäge des Mies 
liſſus und Zeno, ging aber barin weiter als jene, indem er den 
Skepticismus ins gemeine Leben hineinzog, die Anwendung beffelben 
auf das Practifche zeigte, und auf eine den Geiſt verwirrende Weife 
Zugend‘. und Lafter in gleichem Licht erfcheinen ließ. In feinem 
Buche von ber Natur fuchte er folgende drei Säge zu beweifen: 


8. fei nichts vorhandens wäre auch etwas vorhanden, fo wäre e& - 


doch nit erkennbar, wäre es enblih auch erfenndar, fo wäre bie 
Erkenntniß bo nicht mittheilbar. Wit befigen unter feinem Namen 
nod) zwei Declamationen, bie aber von fo geringem Werth” find, 
daß fie ihm mit. Recht abgefprohen werben. Man findet fie in 
Henricus Stephanus und Aldus Ausgaben bes Iſokrates, und in 
bes Erſtern griehifhen Rednern; auch in Heisles Sammlung ber 
griechiſchen Redner. 
 „Gorgonen, drei Töchter bes Photkye oder Gorgo (eis 
nes Sohnes des Typhon und ber Echidna) und ber Ceto, welde 
Euryale, Stheno und Medufa hießen. Die erften beiden 
waren unfterblich und mit ewiger Jugend gefhmädt; Meduſa allein, 
äufig vorzugsweife die Gorgo ( Borgone) genannt, gehörte zu ben 
terblihen. Sie wohnten im dÄußerften Welten am Ocean, ih der 
Nachbarſchaft der Nacht und ber Hesperiden, nad Anbern auch auf 
Ben gorgabifchen Infeln im aͤthiopiſchen Meere. Gie werben geflüs 
et und um Haupt und Hüften mit Schlangen gegürtet abgebildet. 
eder, den ihr Blid traf, wurde in Stein verrvandelt. Verfeus 
erlegte bie jüngfte vor ihnen, die Mebufa, beren ſchreckliches Haupt 
auf bem Schilde ber Minerva ſich befindet. >. 

Goͤrlitz, Kreisſtadt im preußifchen NRegierungsbezirke Liegnitz ber 
Provinz Schleſten, in der Oberlaufig, gehört zur 3. Militäraptheis 
lung; liegt am linfen Ufer der Reife, bat 9600 Einw. unb 700 
Häufer, eine fehr große, ſchoͤne Hauptkirche mit einer trefflichen 
Drgel, beträdhtlihe (wenn glei nicht mehr -wie fonft blühende 
Tuchmanufacturen — jährlih mwurben hier an 10,000 Stüd Tu 


gefertigt, und bie Ausfuhr aller Tücher und Leinwande betrug im 


3. 179% gegen 280,000 Thaler — nicht minder Leinwand⸗, Band⸗ 
und Ledermanufacturen, auch ftarfen Keinwandhandel. Bor bem Wis 
colaithor ift aufeinem Berge, bei der Eleinen Kirche zum heiligen Kreuz, 
das heilige Grab, weldhes Georg Emmerid, ein Bürgermeifter 
der Stabt, nah bem Modell des heiligen Grabes zu Serufalem, 


wo er um bas 9. 1456 gewefen war, 1476 erbauen ließ. Görlig 


\ 


ift ber Sig ber oberlaufiger Sefellfchaft ber Wiffenfhaften, mit einer Bir 


bliothet und wichtigen Sammlungen. Noch find die Rathsbibliothek, 
bie des Gymnafimus, das Archiv , bie milden Anftalten u. ſ. w. zu. de⸗ 
merken. In der Nähe diefer Stadt liegt Iolirt und Tegelförmig ein 
1304 par. Zuß hoher Granit⸗ und’ Bajaltberg, bie Landstrone, 
welche eine trefflihe Ausficht gewaͤhrt. . 
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Goͤrres, (Johann Joſeph) ab. su Goblenz den 25 San. 
4776, wo fein Bater Kaufmann was, dat auf dem Spmnaflum zu Cob⸗ 
Ienz ftudirt. In feinem Leben fpiegelt fih die Zelt, fo wie in allen 
voltsthämflichen Naturen, und man kann das Leben eines folhen Mans 
ned nicht darftellen, ohne des Echens ber Zeit zu gedenken. Im 
Sabre 1789 waren wir alle unerfahrne Knaben, die von weitem hoͤr⸗ 
ten, was fi in Paris und in Frankreich bewegte. Als 1792 die beuts 
fhen Truppen gegen Frankreich zogen, und wir die preußiſchen Regi⸗ 
menter in gefchioffener Ordnung binziehen fahen, zweifelten wir nicht 
an dem Erfolge, und glaubten feft an ben Sieg ber Deutſchen 
über die Franzofen, wie bei Roßbach. Als aber der Feldzug in Chams 
pagne firenge über das Manifeft des Herzogs von Braunſchweig gerich- 
tet, und die Kranzofen die Feſtung Mainz in wenigen Sagen ges 
nommen, da faben wir, daß bie Dinge fi) anbers verhielten. Balb 

ewann das höhere Intereffe der Menſchheit ben Sieg über das Ges 
—* der Landemannfhaft, und wir waren jung genug, ben Procla⸗ 
mationen Euftine's und Dumouriez zu glauben, in benen Bar zu le⸗ 
fen, baß fie fi nicht gegen bie Völker, ſondern nur gegen bie Kös 
nige, gegen ben Adel und die Priefter bewaffnet; daß fie nichts woll- 
ten, wie die Gleichheit der Bürger vor dem Geſet, die Bleichheit 
der Abgaben und die Abfchaffung ber Zehntens ferner allgemeine 
Maße und Gewichte und eine allgemeine Brüberfchaft für alle Voͤlker 
ber Erde, fo daß in Zukunft Fein Krieg mehr fein follte, und Nies 
mand ein Eroberer, fondern vielmehr jeder im Schatten des Ban 
mes, den er gepflanzt, deſſen Krüchte genießen, und ohne davor 
an adelige Zwingherrn abzugeben, die ſtets gewohnt, ba zu ernten, wo 
fie nicht gefäet. — Das Drama ber Revolution ging inbeß immer 


weiter, und man fah wie obnmädtig bie veralteten Kräfte gewefen, 


die Ach mit biefer Naturbegebenheit in den Kampf gewagt. Bonas 
parte fiegte in Italien in 9 Monaten in 67 Schladten, Uebergängen 
und Gefechten. Er fliftete ben neuen Kreiftaat, die cisalpinifche Res 

ublik. Hoche, Sieger in Deutſchland, wollte die cisrhenaniſche ftifs 
fen. Da bemog bie Hoffnung einer befiern Zukunft eine große Zahl 
von kraͤftigen Maͤnnern aus allen Ständen, hierbei thätig mitzuwire 
ten. Zu ihnen traf auch Görred, und fein Öffentliches Leben begann 


in Coblenz, ald er im 3. 1796 zum erflen Male für bie Sache des 


Bolks zu feinen Mitbürgern ſprach. Man Hörte ihn gern. WBalb 
wurbe das Land franzoͤſiſch organiſirt; allein Görres nahm keine oͤf⸗ 


fentlihe Stelle an. Der Tod von Hoche vereitelte ben Plan mit ber 


tischenanifchen Republik. Indeß wurden auf bem ganzen linken Rhein: 
ufer die Zehnten abgefhaft, die Klöfter aufgehoben und bie abeligen 
Güter zu ben Steuern gezogen. Görres fchrieb damals das rothe Blatt, 
tühn und frei, und al® es von bem franzöftfhen Regierungscommiffär 


mnterbrüdt wurde, fegte er ed unter dem Titel: Rübezahl im blauen - 
Gewande, fort; doch gab er es nad einiger Zeit ſelbſt auf. Weil 


er gegen die Willkühr des commanbivenden Senerals Leval Borftelluns 
gen madıte, kam er in Arrefl. Hierauf ging er im Nov. 1799 mit 
einer Deputation nad) Paris, um bie Bereinigung bes linken Rheins 
ufers mit Frankreich nachzuſuchen. Dort fah er bald, wie es eigent⸗ 
lich mit ber Repnblit defchaffen geweſen, als Bonaparte bie große 


Erbfhaft der Revolution in feine Zafche und in bie Zafchen feiner - 
Vrüber ftedite. Er fand kein Gehör, kehrte zuruͤck, und fchrieb die 


Refultate feiner Sendung nah Paris im Brumaire VIII. — Da: 


rauf warb er als Lehrer der Naturgeſchichte und Phyſik bei der Ges 
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condaͤrſchule in Coblenz angeftelt. Hier war Schellichs Naturphilo⸗ 
fophie fein Lieblingsftubium, In biefer Zeit fchrieb er feine Organo⸗ 
logie 1805. Im J. 1806 erhielt er Urlaub, und ging nad Heidel⸗ 
berg, wo er als Privatlehrer lebte und die Romantik bes Mittelalters 
fludirte. Er fchrieb mit Brentano, Arnim und andern Freunden bey 
alten Lieder und ber alten Zeit, bie Einfiebler: Zeitung, deren myſti⸗ 
Ihe Sprache abrr keinen Beifall fand; aud) gab er dafelbft, 1807, bie 
deutſchen Volfsbücher heraus. Es gereihte zugleich in Heidelberg. ‘eine 
erfreuende und erfrifchende Polemit mit bem alten Voß und mit bem 
Dänen Baggefen, bie fi) den Romantikern und den Sonetten allen 
Ernftes widerfegten. Goͤrres machte fich noch mit ber perfiihen Spra⸗ 
che bekannt und las über bie aftatifhen Mythen. Im 3. 1808 kehrte 
er nach Koblenz zuräd, wo er bie Mythehgefhichte der aflatifchen 
Welt 1810, und das Heldenbuch bed Iran, aus dem Schah Nameh 
des Firbufi, 18% herausgab. — Unterbeflen hatte ihn, feit in-Saras 
soffa’s Zeldern die Morgenebthe eines neuen Tages angebrochen war, 
die Weltgeſchichte aufs neue angegogen. Es fhien, Bonaparte’8 Gtern. 
habe feinen Bogen durdlaufen, und fet in bie niederfleigenden Zeichen 
getreten. Als hierauf Moskau's Flammen ben angebrochenen Tag einer 
neuen Zeit verfündeten, ba war Gdrres einer ber Erften, weldye die⸗ 
fen Zag erfannten, indeß. viele Andere nod, im Bonapartifchen Abere . 
glauben befangen blieben, fi feine Schlechtigfeit, zwar nicht verbers 
gend, allein doch immer ber Meinung, baß er ber Einzige fei, ber 
das Regieren verftehe — und wicht wiffend, was nad ihm kommen 
folte. Mit der Leipziger Schlaht war Bonapartes Macht aud) in der 
Meinung vernichtet, und auf dem rechten Rheinufer ftand das Volk 
in feinem Landſturm ohne Rücdhalt gegen ihn auf. Später auf dem 
linken. Görred war der Erfte. Sich eben von einem Lazarethfieber 
erholend, das er fih beim Befuchen eines franzöfifhen Hoſpitals zu⸗ 
gezogen, in welchem das menfchliche Elend nad, der Schlacht von Leipzig 
p grenzenlos gehäuftwar, gab er feit bem Febr. 1814 den rheinifchen Mer: 
ur heraus. Gruner war General:Gouverneur in Coblenz, und ſtand mit 
Goͤrres in freundfchaftlichen Verhältniffen. Alle Rahrichten, die von der 
Armee and General: Gouvernement kamen, wurden diefem gleich mitges 
theilt, und der Merkur war eine ber beflunterrichteten Zeitungen, wels 


de fi zugleich dur Kühnheit und dur Großartigkeit der Gefinnung 


und Abficht vor allen bervorthat. Die große Bewegung, die damals in: 
Deutſchland berrfchte, und das Neue und Reizende ber freien Sprache in 
den 3eitungen, benen die Zunge nun auf einmal geloͤſet war, nachdem 
fie 10 Sabre lang gefhwiegen, machte, daß dieſe Zeitungen ungemein 
gelefen wurben. Die deutfchen Blätter, welche Brodhaus herausgab, 
singen im Anfange bie zu 9000 Erpl., und ber Merkur, nbgleid, oft fo 
fehr im großen Style gefchrieben, daß vielekefer ihm nicht folgen konn⸗ 
ten, ging bis über Z00N Erpl. Die Franzoſen, welche wohl fublten, 
welde Wirkung er hervorbringe, nannten ihn la cinquieme Puissance. 
Als bei der en Anwefenbeit bes Staatskanzlers in Paris, in Ber⸗ 

ckwirkung gegen bie Bewegung ber Zeit erfolgte, und 
Görres in einem Auffase, unter dem Zitel: Rüdwirktung in Bertin, 
die Schmalzifhe Gefchichte barftellte, wurde mit Anfang 1816 der 
Merkur verboten, und cinige Monate fpäter auch Görres von der 
Stelle entfernt, die er beim General » Gouvernement gehabt (er war 
Director des öffentlichen Unterrichts), und ihm fein Gehalt entzogen, — 
Goͤrres lebte num wieder als Privatmann, und da fein Freund, ber Ge⸗ 
neral Gaeiſenau, auch Coblenz verließ, und ſich dort ſehr unangenehme 
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Spannungen zwiſchen ben einruͤckenden preußiſchen Behörden und ben 


- 


Eingeborneh ergaben, fo ging er mit feiner Frau und feinen Kins 
bern nach Heidelberg, und lebte bort in den Schaͤtzen der alten Zeit, 
die von Rom zurüdgelommen. Im Jahre 1817 kam er nach Coblenz 
zuruͤck. Als die große Hungersnoth eintrat, flellte er fih an Pie 
Spige der Hülfsvereine. Als ber Zwed erreicht war, zog er fd, wies 
ber zurüd. Die Art, wie er bier wirkte, vermeyrte ˖das große Ans 
feben, das er unter den Gingebornen genießt. Bei der Uebergabe der 


“ gerkwürdigen Adreffe ber Stadt Coblenz und der Eandfchaft an den 


König, in ber Aubienz bei dem Fuͤrſten Staatskanzler am 12, Jan. 
4818 war er der Sprecher der 18 Abgeordneten, ber die Wuͤnſche und 
Hoffnungen ber Bewohner des Landes bem Fuͤrſten vortrug. Im 3. 
4818 wurde Görres zum Direltor des Gymnaſiums zu Koblenz er: 
nannt; aud erhielt er vom Staate ein Wartegeld von 1800 Ihlrn. 
jährlich. Als er aber befien ungeachtet, im September 1849, eine 
Schrift: Deutfhland und die Revolution berausgab, in welcher er die 
Maßregeln ber preußifchen und anderer Regierungen tabelte, und 
Mittel zur Ausgleichung der Anſpruͤche ber Fuͤrſten und Völker vor⸗ 
flug, fo befahl der König, feine Papiere in Beſchlag zu nehmen. 
Soͤrres felbft ſollte in Kir furt auf Verlangen bes preußifchen Hofes 
arretirt und auf eine Feſtung abgeführt werben ; allem er rettete. fi 
durch bie Flucht, und lebt jegt in Frankreich. Siehe mehr über ihn 
In ‚ven Beitgenoffen Heft XIX. — Görreg gehört zu den Raturen bie 
es jebesmal einef Idee ganz hingeben, und bie jedesmal von dem 
eivegt werben, was bie Zeit bewegt Der Geift der Beit regt fi 
in ihnen, fo wie der Wind, beffen Säufeln man zwar in den Gips 
feln ber Bäume Hört und deſſen Richtung man flieht, ben man aber im 
Flachen nit wahrnimmt. Daher wollten Einige in Görres Leben 
Unftetigkeit und Inconfequenz finden. In Berlin erfchien eine Schrift: 
bie Roth: und Schwarzmänteler, weldye bies durch Auszüge aus Goͤr⸗ 
res Schriften, von 1797 — 1800 zu beweifen ſuchte. Ron dem, 
was Goͤrres damals gefchrieben, kann er wie Schiller in der Vorrede 
zu feinen Gedichten fagen: „Ich habe mich fo wie alle meine Kunfls 
genoffen vor ben Augen ber Nation und mit berfelben gebildet. Ich 
wüßte aud keinen, ber fchon vollendet aufgetreten wäre. Ich freue 
mid, daß mir das Vergangene vorüber ift, und in fo fern ich fie übers 
wunden habe, mag ich aud meine Schwächen nicht bereuen.‘ Jedes 
Alter trägt feine befondern Bluͤthen und Fruͤchte, und wer {m zwans 
zigften Sabre bie Republik für die befte Regierungsform gehalten, hält 
grvanzig Zahre fpäter das Königthum dafür, fo wie Möfer. Die Vers 
gangenheit hatte fi 1789 an der Gegenwart hart verfündigt, daB fie, 
m alten Formen beharrend, nit mit der. Gefellichaft fortgefchritten 
war. — Wie ohnmaͤchtig die Vergangenheit geworben, das ſah man 
da dem Kampfe ben fie mit der Gegenwart begann, unb fo wie der 
Feldzug in Champagne ein firenges Gericht über das Manifeft bes Der 
5098 von Braunſchweig hielt, fo hielt die ganze Revolution ein firenges 
Gericht über die Bergangenheit, die fi in alten Formen gegen fte aufs 
Ichnte und überall gefchlagen wurde. Ald num bie Gegenwart anfing 
I ganz von ber Vergangerbeit zu Icheiden, hielt das Schidfal auch 
ber fie Gericht, und zeigte, baß eine völlige Gleichheit der feucht: 
barfte Boden für die Anarchie und für die Defpgtie ſei. Fruͤher 
troͤſteten wir uns leicht über die Unorbnungen der Revoltion ; man über: 
ge ie, fo dachten wir und endlich führt die Unorbnung zur Drbnung 
e de6sordre amenera J’ordre). Hieruͤber Öffnete uns Bonaparte 
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-die Augen, ber fi in dieſer Hinſicht große Verdienſte um unfere Bes 


urtheilung politiſcher Begebenheiten erworben. Die Gegenwart barf 
fih nie von ihrer Benamgenheit fcheiben,, fonft wird fie ruchlos, wie 
ber einzeln lebende Menſch. Hein bie Vergangenheit muß fich mit 


ihren Inftitutionen auch ber Entwidelung der Gefellfchaft nachbilden, 


und fie bringt die Gegenwart in Aufrubr, wenn fie fie mit alten 
Einrichtungen. plagt, die aus einer Zeit flamımen, wo die Geſellſchaft 
ganz anders eingerichtet war. Rad ber Srfindung des Schießpul⸗ 


vers und nah Sinführung der flehenden Heere und ber flehenden 


Steuern konnten. bie Einrichtungen des Lehnsweſens und die Bes 
freiungen bed Adels nicht anders als drüdend für bie Gefellfchaft 
fein, da fie aus einem ganz andern Zuftande berfelben hervors 
gegangen, ber längft vorüber war. Das Auflehnen der Gegenwart 
gegen bie Bergangenheit, das unter dem Namen ber franzdfifchen 
Revolution bekannt if, hätte nie Statt gefunden, wenn Ludwig XVl. 
den Muth gehabt, im Jahr 1779 eine genaue GStatiftif von allem 


Grundeigenthume Frankreichs aufnehmen zu laffen, und barnadı eine 


völlig gleiche Vertheilung der Grundſteuer angeordnet. Da das Koͤ⸗ 
nigthum dieſes unterlied, fo ſchaffte bie Gegenwart ſich ſelbſt ihr 
Recht, und da ging es dann fo her, wie es gegangen hat, dba je⸗ 
der ein ſchlechter und parteifher Ridhter in feiner el 
genen Sache ift, au bie Gegenwart. — Wir Tonnten 
diefe Darftelung deffen, was fich begeben, füglih an ben Namen 
eines Mannes Tnüpfen, in bem ſich die Bewegung ber Zeit fo klar 
abfpiegelt,. und bie, inbem er, bei einer ihm natürlihen Gleichguͤl⸗ 
tigteit gegen das Gelb, fich fletE von allem eigenen Vortheile fern 
gehalten, immer ein getreues Bild biefer Bewegung, gegeben. Denn 
was bie jegte Zeit mitunter fo fpielend machte, bad war ber perſoͤn⸗ 
liche Gigennug berer, bie fi der Sache bes Volks annahmen, und 
die es bald dahin braten, Daß der Ausbrud: se mettre dans la 
Revolution, fo viel hieß ald: se mettre dans les Commerces. 
Goͤrres ift vielfach für einen Jacobiner gehalten worden, «allein feine 
Feinde haben es ihm laſſen mäfjen, daß wenn er einer gewefen, er 
immer ein uneigennügiger gewefen und daß er nie das Seine —8 
als worin, thn viele von denen uͤbertroffen, die nach ihrer Angabe drei⸗ 
Fig Jahre dem Staate ‚gedient. Bg, 


Gorſchi, perfifhe Reiter, bie beftändig im Felde unter Fels 
ten liegen und ein von ben übrigen Perfern verfchiebenes, durch feine 
Tapferkeit berühmtes Volk ausmachen. Sie werden von bem Schach 
gebraudt, wenn er eine Gpecution an einem vornehmen Beamten 
vollziehen Laffen will. | | 

Goͤrz (Freiherr Georg Heinrich v.), aus ber alten Familie bes 
xee von Schli, genannt von Görz, fand als geheimer Rath 
und Hofmarſchall in ben Dienften bes Herzogs Chriſtian Auguft von 


Holſtein, erſchien zu Stralfimd bei Carl AI., ale diefer aus ber 


Zürkei zurüdgekehrt war, und gefiel als ein unternehmender, kennt⸗ 
nißreiger "Mann dem König fo wohl, baß biefer ihn in ſeine 
Staatsdienfte nahm und bald an bie Epige der Geihäfte ftellte. 
Je verzweifelter bie Lage Schwebens fchien, deſto umfuffender waren 


Gdrzens Plane, e3 zu retten, unb deſto rafllofer feine Thaͤtigkeit. 


(8. Gari XII.) Gein Streben war, alle denkbaren Hülfsquel- 


fen zu Öffnen, und buch thätige Fortfegung bes Krieges einen er⸗ 


träglichen Frieden zu erhalten. Wer Konnte es in ber bamaligen 
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Lage tabeln, wenn ſtatt ber Münze Muͤnzzeichen gemacht wur⸗ 


‚ den, bie zu feiner Zeit redlich wieder eingeloͤſt werben ſollten? Friede 


und nicht Krieg war Goͤrzens Plan, dies zeigen auch feine mit Ruß⸗ 
land eingeleiteten Unterbandlungen wegen bed Friedens, die bereits 
einem alüdlihen Ende nahe waren, als Earl durch bie neueröffneten 
Hülfsquellen und ‚Hoffnungen ermuthigt, in Norwegen von neuem 
einbrach. Kaum aber war Karl vor Kriebrihshalt (11. December 
4748) gefallen, als bie lange verhaltene Wuth gegen den alles gels 
enden Ausländer Iösbrah. Man verhaftete ihn, Hagte ihn an, ‚ee 
babe dem König Carl feine Unterthbanen, den Senat, alle Gollegien 
verhaßt gemacht, ihn zu verderblichen Unternehmungen verleitet, bes 
fonders zu dem ungluͤcklichen Zuge nady Norwegen, habe fchledhte 
Münze eingeführt und die ihm anvertrauten Summen übel verwaltet. 
Ohne auf feine Entgegnungen zu achten, warb er verurtheitt, aller 
angebornen und erlangten Würden verluflig, auf dem gewöhnlichen 
KRichtplag enthauptet zu werden, und dieſes Urtheil ward ben 28ften 
Bebruar 1719 an ihm vollzogen. Gr verfertigte ſich felbft bie Grab» 
fhrift: Mors regis, fides ın regem, est mors"mea (des Königs 
Tod, Zreue gegen den König, iſt mein Tod), und ging mit ber 
Standhaftigfeit eines Helden dem Tode entgegen. 


Goͤrz (Johann Euftah Graf von). Diefer ausgezeichnete‘ 


Staatsmann warb geboren den Sten April 1737 in der jest heſſi⸗ 
{chen Herrfchnft Schlit. Er empfing ben erften unvolllommnen Unters 
richt im väterlihen Haufe, befuchte mit feinem 13. Zahre das Ca⸗ 
zolinum zu Braunfchweig, kehrte von ba auf anderthalb Jahre in bie 
Heimath zurüd und bildete fi dann zu Leiden und Straßburg, auf 
welcher legtern Univerfität Schöpflin fein Lehrer in- ber Staatenges 
kaihte, dem Staatörechte u. f. w. war. Cr wurbe zunädft in 

eimar angeftellt, trat aber fchon 1756 als Kammerjunfer und 


Regierungsrath, Tpäter Hofrath, in gothaifche Dienfte. Hier lebte 


er in dem trefflihen Cirkel der Herzogin Kouife, folgte aber 1761 
der ſchon 1759 von ber Herzogin Antalia von Weimar an ihn ers 
gangenen Einlabung, bie Erziehung ihrer beiden Söhne, des jetzi⸗ 
gen Großherzogs Carl Augufts und Conftantins, zu übernehmen, 

icht ohne Mißtrauen in feine eignen Kräfte trat ber zweiundj wan⸗ 


. sigjährige Juͤngling dieſes ſchwierige Gefhäft an, das er vierzehn 


Sahre lang mit dem glüdlichfien Erfolg fortführte: Nachdem er 
feine Zöglinge aud nad Iena, und auf einer fiebenmonatlichen 
Reife nach Garleruhe,' mo ber Erbprinz mit ber Prinzeffin Louife 
fih verlobte, und nach Paris begleitet hatte, warb er 1775, drei 
Monate vor dem NRegierungsantritt Carl Auguſts, ehrenvol mit eis 
ner lebenslänglichen Penfion von 1500 Thalern entlaffen. Gr blieb 
inbeß in Weimar, begleitete ben Herzog zu feiner Bermäßlung 
nad Carlsruhe, warb auf kurze Zeit Oberhofmeifter der jungen 
Herzogin und lebte ohne Amt, als fih ihm 1778 plöglid eine ho— 
here Laufbahn oͤffnete. Friedrich II., ber ihn kennen und ſchaͤten 
gelernt Hatte, wählte ihn zu feinem geheimen Agenten in Münden 
und Zweibräcden, um nad bes Churfürften von Bayern Warimilian 
Sofeppe zu Ende des 3. 1777 erfolgten Tobe zu verhindern, daß 
der Rachfolger und bdeffen Agnaten gegen Defterreich in bie Thei— 
lun Bayerns einwilligten. Der Auftrag war eben ſo ſchwierig als 
gefaͤhrlich, dennoch nahm' ihn Goͤrz an. Da ber Churfuͤrſt von der 
Pfalz bereits eingewillig hatte, wandte er ſich fogleich an ben Her⸗ 
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zog von Bmeibrfcden und hinderte eben noch beffen Beitritt zu bem 
Bertrage mit Defterreih. Friedrich erhob ihn zum Lohn für dieſen 
großen Dienft noch in Zweibruͤcken zum wirklichen Staatsminifter unb 
Grand - Maitre de la Garderobe. Kaum war Görz nah Berlin 


zuruͤckgekehrt, als der König ihn zu feinem Gefandten am peteröbur: 


ger Hofe ernannte. In diefer Eigenfchaft verlebte er ſechs Jahre 
in Petersburg und nur mit Mühe bewirkte er 1785 feine Abberufung, 
Friedrich U. ftarb; um bdiefelbe Zeit brachen die Unruhen ber Pas 
£riotenpartei in Holland aus. Görz warb vom Friedrich Wilhelm II. 
zur Beilegung berfelben bahin gefandt, feheiterte jeboch in diefer Ans 

elegenheit, wie er vorausgefehen Ya ne an ben entgegenwirs 

enden Raͤnken des verfailler Hofes, theild an bem fleigenden Uebers 
muth ber Patrioten, dem eine Eräftige Sprade entgegenzufegen ihm 
ausbrüdlid unteefogt war. Gr hatte dadurch unverfhulbet in dem 
Bertrauen feines Königs verloren und blieb ein Jahr ohne Anftellung. 
Aber im Auguft 1788 ward er zum Neidyetagsgefandten in Regens: 
burg ernannt und biefen Poften bekleidete er mit Ehre unb Auszeich⸗ 
nung bis 1806. Er hatte in biefer Zeit aud dem Raſtaͤdter Fries 
benscongreffe und ber zur Bollziehung bed Lüneviller Friedens in Re⸗ 
gensburg zufammengetretenen außerorbentlihen Reichsſsdeputation bei: 
gewohnt, und ſich dabei um feinen Monarchen und einzelne deutfche 
Fuͤrſten verdient gemacht. Nach dem unglüdlichen ter Frieden 


aber nahm er feinen Abſchied, den ihm der König in ben verbind⸗ 


lichſten Ausdrüden gewährt, und begab fih nad, Regensburg, dort 
feine letzten Tage zu verleben. Ba 


ofen, Sofi, ruffifhe Hoffactore ober Kaufleute, die blos 
für den Hof handeln, befonders nad) Deutfhland? der Türkei, Pers 
ſien und China. 

Goslar, Stadt von 1300 Hänfern mit 5700 Einw., im han: 


noͤverſchen Fuͤrſtenth. Hilbesheim, Sitz eines hannoͤvr. und braun: 


ſchweigiſchen Bergamts, liegt am nordlichen Fuße des Harzgebirges in 
Riederſachſen an ber Goſe, einem Nebenfluſſe der Der. Die Stadt 
bildet ein fehr unregelmäßiges Ganzes. Das Kaiferhaus, ein Ueber: 
bleibfel des Königshofes der,alten deutfchen Könige, ifl jeht ein Mas 
gazin. Im Dome find alte Gemählde und ber dem roten (Großen) 
eweibte Altar ſehenswerth. Die Einwohner treiben Korn = und 
uchthanbel, und das hier gebraute Bier, die Goſe, wird weit 
verfahren. Auf dem Rammelöberge bei der Stadt wird Bergbau ges 
trieben; man findet Vitriolhoͤfe, Nollenbleifabrilen, Draht « und 
Hammerſchmieden, Meffingwerfe, Ochergruben in der Nähe. Che: 


mais war Goslar eine: freie Reichsſtadt, bie auf dem Reichstag bie 


7. Stelle auf ber rheinifhen Bank, und bei dem niederſaͤchſiſchen 
Kreife die 2. unter den Reicheftädten einnahm. Durch den Reiche: 
bepunationspauptfihtuß vom 25. Februar 1803 wurben 24 Reiches 
ftädte erblihen Oberherren zuerfannt; und Goslar kam, fo wie 
Müuͤhlhauſen und Nordbaufen, an Preußen, von welchem e8, zufolge 
bed titfitet Friedens, an das neue Königreih Weftphalen abgetreten 
wurde, in welchem es zu dem Departement der Dfer gehörte, bis «es 
in Folge der Siege über Frantreih im 3. 1813 an Preußen zuruͤck⸗ 
fiel, daß. eg fpäter an Hannover abtrat. OL 

Goſſec (François Joſeph), ein berühmfer franzöfifher Com— 
poniſt, wurde 1733 zu Vergnies, einem Dorfe in Hennegau, gebo⸗ 


ren. In feinem fiebenten Sahre ging er nad) Antiverpen und blieb - 
acht Jahr Chorknabe an der Domkirche dieſer Stadt. Goſſec Hat 


€ 


© 


ar4 . Soffelin 


ſich gang durch ſich ſelbſt gebildet und keinen andern Lehrer gehabt 
ald die Natur. Das Studium ber Partituren der größten Meifter 
hat nuchher fein Talent volllommen ausgebilbet. Gleich dem großen 
Bapdn, hat er es beklagt, daß er nicht Italien und die verfchieber 
nen Schulen dieſes Landes befuhen koͤnnen. Im Zahre 1751 fam ex 
nad Paris, wo er das Orcheſter bes Herrn de la Popelinidre uns 
ter dem großen Rameau leitete. Nachher trat er in dberfelben Eigen⸗ 
ſchaft in das Orcheſter des Prinzen Gondé, für den er mehrere 
Dpem componirts Im J. 1770 fliftete er das berühmt gewordene 
Liebhaberconcert, in weldem der Chevalier be St. Georges bie erfte 
Violine fpieltee Im 3. 1773 übernahm er das Concert spirituel 
gemeinfchaftlih mit Gavinies und Le Duc, bis es ihm 1777 burd 
eine Intrigue entzogen ward, Im 3. 1781 wurde er Vorfteher ber 
Gefangfhule, welde der Baron -von Breteuil errichtet hatte. Zur 
Zeit ber Revolution wurbe er Mufitmeifter der NRationalgarde, unb 
4795 bei der Organifation bes Gonfervatoriums, nebft Mehul und 
Sherubini, Dberauffeher Liefer Anftalt und Profeffor ber Gompo⸗ 
fition. .Satel, fein vorzuͤglichſter Schüler, ward zu gleicher Zeit 
als Profeffor der Harmonie angeftellt. Goſſecs Schüler haben größs 
tentheils den erflen Preis davon getragen. Der berühmtefle unter 
benfelben ift gegenwärtig der junge Gaffe, erfter Violinift bei bem 
Theater von Neapel. Goſſec bat unter mehrern patriotiſchen Ge: 
enftänben die Humne ber Vernunft und bie zum Feſt bes hoͤchſten 
efens, die Apotheofe Boltuire's und bie ZTodtenfeier Mirabears, 
componirt. Bonaparte gab ihm das Kreuz ber Ehrenlegion. Yür bie 
Oper bot Soffec vieles componirt. Sein befte Wert ift Sabinus 
1773. Im Kirchenſtyl hat er vorzüglich viel geleiftet. Man fd 
noch feine Todtenmeſſe 1760 und fein Oratorium de la natlvite.. 
Er ſchrieb 1804 bie methode de chant du conservatoire; und’ 
Beiträge mit D bezeihnet zu Catels Prinoipes elementaires de 
musique, suivis des solfeges, 1800, ein Wert, an bem auch 
Sherubini, Mehul, Langle, Lefueur und Rigel Theil haben. 
Goſſelin (Yascal Krangots Joſeph), ein im Fade der alten, 
Geographie ausgezeichneter Gelehrter, geboren zu Lille den 6. Der. 
4751, if Conservateur administrateur der k. Bibliothek, Mit⸗ 
lieb ber Akademie der Infchriften und Ghrenmitglieb der Akademie ber 
iffenfchaften zu Göttingen. Auf feinen Reiſen in Frankreich, ber 
"Schweiz, Stalien, Spanien und ben Nieberlanden (1772 — 1780) er⸗ 
forſchte er die Angaben ber römifchen Itinerarin. Geit 1784 bis 
4792 war er Mitglied des Handelscollegiums. Beine 1789 gefrönte 
reisfhrift, eine Vergleihung des Strabo „und Ptolemäus in Hin⸗ 
t ihrer Verdienſte um bie Erdkunde, dffnete ihm die Akademie. 
Im J. 1791 fegte ihn, auf bed Volksrepräfentanten Salon Vorſchlag, 
ber Wohlfahrtsausfhuß ‚in Requifition ’’, um mit im Kriegebepartes 
ment zu arbeiten, und bie Sommiffion bes Öffentlichen Unterrichts be⸗ 
fahl 1796 den Druck feiner im Kriegsbepot niebergelegten geographi⸗ 
ſchen Unterfuhungen. Er wur Mitglied bes Inftituts, und 1709 
an Barthelemy’s Stelle Auffeher des Müngcabinets, ber gefchnittes 
nen Gteine und ber Antiken. 3m 3. 1801 wählte ihn die Regierung 
als Mitarbeiter an ber franz. Ueberfegung des Strabo, in welder 
Die mit G bezeichneten Anmerkungen ihn zum Verfaffer Haben. Geit 
4804 Mitglieb- der Ehrenlegion ernannte ihn der König 1814 zum 
Dffieier berfeiben und 1816 zu einem ber erften Hebactoren bes Jour- 
nal des savants,, Seit 30 Jahren bat er eine Sammlung von vd: 
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mifhen Silbermünzen angelegt, welche bie reichſte nach der bes Koͤ⸗ 
nigs iſt. Auch fammelte ex griedhifhe Münzen in Beziehung auf bie 
Münzkunft von den erften Verfuchen bis zur hoͤchſten Ausbildung ber 
Kunft bei den Griechen, bie erfte Sammlung biefer Art, bie man 
. tennt. Unter feinen Werken zeichnen ſich auss Geographie des 
Grecs analysee, Paris 1790, und fein Hauptwerk: Recherches sur 
la Geographie systematique et positive des Anciens, 4 Vol. 4, 
1798 — 1813, mit einem Atlas. Noch ift er, nebſt dem Abbe Terfan, 
Berfaffer der Descrigtion des medailles du Cakinet de M. 
d’Eunery 7 1788. K, 
Botha, ein fählifhes Herzogthum auf ber Rorbfeite des thuͤ— 
ringer Waldes von 'dver Gera, Neffa, Werra, Unftrut und Ilm 
durhfirömt, erzeugt gute Sandfteine, Getreide, Flachs, Obſt, 
Hferde und Witdpret. Der Infelberg und Schneekopf find feine bes 
deutendften Berge. Die Befigungen des Herzogs von Gachfen : Gotha 
befteben in’ dem Herzogthum Gotha und dem größten Theile des Fürs _ 
ſtenthums Altenburg und betragen zufammen 52 AM. mit 170,008 
Sinw., wovon auf Gotha WB DM. mit 82,000 Einw. tommen. Die 
Einkünfte können gegen 1 Mill, Thaler betragen. Die Einwohner 
verbanfen unter einer milden und väterlichen Regierung ihren Wohl: 
fand befonders dem Aderbau, der Viehzucht und ben beträchtiidhen 
Holznugungen im thüringer Walde. Nachdem Ehurfürft Joh. Frie⸗ 
drih aus der Erneftinifhen Linie in ber unglüdlihen Schlacht bei. 
Muͤhlberg von Kaifee Carl V, gefangen, ber Churwuͤrde beraubt 
und felbige der Albertinifhen Linie zugeteilt worden, erhielt biefer 
ft, vermöge der wittenberger . Sapitulation von 1547 und Des 
ertrags zu Naumburg von 1554 mehrere Aemter,. Schlöffer und 
Städte, größtentheils im füblihen Thuͤringen zum Erbtheil. Er hins 
terließ drei Söhne, von benen der mittlere, ebenfalls Johann Fries 
drih mit Ramen, der erfte war, der feinen Sig in ber Stabt Go⸗ 
tha nahm. Hier auf dem Schloſſe Grimmenflein enctwarf er mit 
Wilhelm von Grumbach die auf die Wiedererlangung der Churwürbe 
‚gerichteteten Plane, welche die Vollziehung ber Neichderecution ges _ ' 
gen den Herzog und deſſen lebenslänglihe Gefangenſchaft in den 
flerreihifhen Staaten zur Zolge hatten. (Bergl. Grumbad.) 
Diefes unglüdliden Fürften Söhne und bie Söhne feines Bruders 
Zohann Wilhelms, welcher feinem Daufe in Gemeinſchaft mit ſei⸗ 
nen Brüdern durch Grbverbrüderung die Erbfolge in die gräflich 
bennebergifchen Lande eröffnet hatte, bildeten buch Theilungen vier 
Linien, welche in Coburg, Eiſenach, Altenburg und Weimar reſidir⸗ 
ten. Die beiden erften Linien erlofhen mit ihren &tiftern, und ihre- 
Länder fielen im 3. 1638 an Altenburg und Weimar. Hierauf theils 
ten im 3. 1640 bie brei, von der zahlreichen Nachkommenſchaft bes 
Serioge Sohann von ber weimarifden Linie noch uͤbrigen Prinzen, 
Bilhelm, Albert und Ernſt, ihre fämmtlichen Länder, und Ernſt er 
hielt denjenigen Theil, in weldhem Gotha dee Hauptort war, und wel⸗ 
hen er im & 1672 na dem Ausfterben ber altenburgifchen Linie in 
der Perfon des jungen Herzogs Friedrich Wilhelm II. nad) beträchts 
lich vermehrte; benn als nädfter Agnat nahm er nach den Grund» 
fügen des fächlifchen -Privatrechts ſaͤmmtliche aftenburgifchen Lande in 
Anfpruch und nöthigte Ne weimarifche Linie, welche gleiche Rechte zu 
haben behauptete ‚- gegen einige Abtretungen zu einem Vergleih. Go 
war persog Ernit I, mit dem Beinamen ber Bromme, Gtifter 
des gothaiſchen Gefammtpaufes, Zwar hatte er vetordnet, daß feine 
A 
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Lande nicht getheilt, fondern gemeinſchaftlich von feinen fieben Soͤh⸗ 
‚nen regiert werben follten; allein nad. feinem 1665 erfolgten Tode 
‚theilten diefe dbennod das Land, unb To entflanden fieben Zweige bes 
othaifchen -Gefammthaufes, Gotha, Coburg, Meiningen, Roͤmhild, 
Grfenberg, Hildburghaufen und Saalfeld, von benen aber Coburg, 
Kifenberg und Roͤmhild in ihren Stiftern wieder ausftarben. Bei 
biefer Theilung nun erhielt Herzogs Ernſt ältefler Sohn Friedrid I., 
daB Herzogthum Gotha und ben größten Theil von Altenburg. Gr 
ift auf diefe Meife der Stifter des heutigen PYarticularhaufes Gotha 
und führte das Recht der Erftgeburt unter feinen Nachkommen ein. 
Rach feinem 1691 erfolgten Zode regierte fein Sohn Friedrich LUI., bis 
4732 und nad dieſem deffen Sohn Friebrid III. bis 4772, ber auch 
unter den Drangfalen bes fiebenjährigen Krieges den Wohlſtand ſei⸗ 
nes Landes zu erhalten wußte. Ihm folgte ber weife, gerechte und 
menfchenfreundliche Derzog Ernft II. (f. d. Art.) bis 1804. Jett 
zegiert fein Sohn, Herzog (Emil Leopold) Auguſt, geb. den 2Iften 
Nov. 1772 und zum zweitenmal vermählt ben diften April 1802 mit Ga: 
roline Amalie, Tochter Wilhelms IX., Churfürften von Heſſen, geb. 
den 11ten Suli 1771. Seine erfte Hemahlin war Louife Charlotte, Herz . 
098 Friedrich Kranz zu Mellenburg:- Schwerin Tochter. Aus biefer ers 
ken Ehe ward am 2iſten Dec. 1810 eine Prinzefiin geboren, die im 
J. 1817 mit dem Herzoge von Sarhfen: Coburg vermählt wurde. 

Gotha, Haupt: und Reſidenzſtadt des Herzogthums Gotha, 
liegt an einer Anhöhe an der keine in einer fhönen Gegend und zählt 
42,400 Einwohner. Zu ben Merlwürbigkeiten gehören das Schloß 
Friedenſtein mit feinen angenehmen Anlagen, das Münzcabinet, 
eins der vollftändigften in Europa, nebft einer fhönen numismati⸗ 
. Shen Bibliothek, das orientalifhe Mufeum, die Kunft» und Ratun 
ralienfammer, die berzoglihe Bibliothek, die fehr reich an Manus 
feripten ift, und bas Gymnafium. Das biefige Schulmeifter : Semis 
narium ift das ÄAltefte in Deutfchland. ‚Bei Gotha liegt die von Her⸗ 
zog Ernſt II. erbaute Sternwarte, für welde biefer edle Kürft ein 
Sapital von 40,000 Thlrn. ausfegte. Dies Inflitut gehört unter bes 
DOberften von, Zach und jegt unter des Hra. von Lindenau Aufficht 
zu den vorzüglichften in Deutfchland,. 

Goͤthe (Sohann Wolfgang von), wurbe geboren ben 28. Au⸗ 
guft 1749 zu Frankfurt a. M., wo fein Water, Doctor der Rechte 
und Eaiferliher Rath, in angefehenen Verhaͤltniſſen, und obſchon ohne 
Öffentliches Amt, in nidyt ungünftigem Gluͤckszuſtande lebte. Wenn 
ed wahr ift, daß wir Deutfhen oft undanfbar gegen unfre großen 
.Beifter, befonderd gegen unfre großen Dichter feien, fo iſt Goͤthe 
einer von denen, bie fih am wenigften über biefen Undank dürften 
zu befchweren haben. Enthuſiaſtiſche Verehrung empfing ihn, als 
fein erſtes Wert im -Publicum erfhien, und jegt, nad, vierzig Jah⸗ 
zen, ift biefe weit entfernt, lauer geworden zu fein. Geliebt von 
Bielen, bewundert von Allen, vergöttert fogar von Einigen, warb 
.“ er freili) von Einzelnen auch beneidet, angefeindet und mit Schmäs 
hungen verfolgt, aber theilte damit nur das Loos der ausgezeichneten 
Menſchen aller Zeiten und Völker. Um ſich ein richtiges Urtheil über 
ihn zu bilden, muß man ſich zuvörberft beffen erınnern, was ‚feine 
Poeſie und feine Laune feit dem achten Jahrzehend des vorigen Jahr: 
hunderts geliefert und geleiftet haben. Lyriſche Gedichte ber verfchieben« 
ften Art, naive, fentimentale und wigige oder ſchaͤkernde Epigramme; 
Lieber der leichteren fröhlichen Gattung, andere, die einem Herzen 
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vou Gefuͤhl entſproſſen; noch andere, die den ſinnigen Ernſt unter 


— 


— 


leichter Hülle verbergen; Elegien im Sinne. der Alten und Neuen; 
Dden, die man wenigftens zum Theil den erhabenften zugäblen mußs; - 
Romanzen und Balladen, bald lieblich heiter, bald ſchaurig, bald 

furchtbar, außerdem noch eine Menge lyriſcher Gedichte, die kaum uns 
ter die gangbaren Zitel einer Poetil würden zu bringen fein; Idyl⸗ 


. Im voll zarfer Anmuth und Innigkeit bes Sefühls; brei Romane, 


jeben von anderem Ton, Geift und Styl: Werther fentimental: Iy« 
riſch, Wilhelm Meifter naivsepifh, bie Wahlverwandtfchaften tra⸗ 
giſch; Tragoͤdien, in deren jeder ein anderer Seift weht, und derem 
jede von der andern fo verfchieden ift, daß man kaum benfelden Mei⸗ 
fier und Urheber vermutben ſollte: Goͤtz von Berlichingen voll treus 
herziger altdeutfcher Einfalt, aber auch altdeutfcher Kraft umd Kerns 
baftigkeit, eine Shakſpeariſche Compoſition, etwas wilb wie die des 
deutſchen Reiche, aber vol Einheit wie bie Riefenmaffen des ftraßburgis 
fen Münfters; Egmont, mehr den Süden athmend, daß er bei allen 
Wahrheit und Naturtreue felbft ins Phantaftifche uͤberſpielt; Cla⸗ 
vigo in: feiner bürgerlihen Sphäre ans franzoͤſiſche tragiſche Theater 
erinnernd ; Sphigenia, voll ariehifher Idealitaͤt, Zaffo vol italienis 
fer Milde und Wärme, beide voll Zartheit und Anmuth,. und doch 
nit von Kraft und Würde leer; Eugenie mit ihrer Politur, bee 
Großkophtha, biefe pfychologifhe Entfaltung, und Fauſt, gegen den 
feine Nation etwas Gleiches ſtellen kann: wie verriethen biefe wohl 
durch ſich einen unb benfelben Meifter! Nicht minder verfhieden find 
die Luftfpiele und Dramen : die Mitfchulbigen, die Laune des Verlieb⸗ 
ten, ber franzöfifchen Tomifchen Bühne getreu, Stella, mit ihrer Gluth 
des Sübens, die Gefchwifter mit ihrer deutfchen Innigkeit, Erwin 
und Eimire mit ihrer romantifhen Schwärmerei, der Jahrmarkd von 


Plundersweilern, ber Triumph der Empfindfamkeit mit ihrer bas 


rocken Laune und doch wunderbaren Kraft ber Wahrheit, im Komis 
den das, was im Tragiſchen Kauft; wer fände aud) bier wohl eine 
amilienähnlichkeit aus? Vergeſſe man aber ja nicht, die Singſpiele 
und Dramolets mit in Anfchlag zu bringen, bie phantaftifche Lila, . 
bie feltfame Claudine von Villa Bella, die idylliſche Jery und Baͤ⸗ 
tely, Künftlers Erbwallen und Apotheofe, fo anfprudlos und body 
fo gehaltvoll und tief, Paläophron und Neotherpe, Was wir brin: 
en u. a. m. Des Dramatifcyen iſt, wie man fiebt, am meiften ges 
geben, unb dennoch findet man ihn als Epiker nicht unbedeutender, mag 
man num feine ſchon genannten brei Romane, oder fein Homeriſch⸗ 
plaftifches Epos Hermann und Dorothea oder da8 Fragment ber 


Achilleis, oder feinen in Homeriſchem Geiſt nachgebildeten Reinecke 


Fuchs, oder fein Fragment eines romantifhhen Epos, die Weiffaguns 
en, ober feine Eleineren poetifchen Erzählungen und Schildereien, z. 
5. Hans Sachſens Sendung, fo ganz im Geiſt und Manier des 
wadern Meifterfängers, betrachten. Damit‘aber kein Feld ber Poes 
fie von ihm unangebauet bliebe, flellt er als didaktiſcher Dichter fi 
durch feine Epifteln dem Horaz an die Seite. So viel und fo vies , 


lerlei lieferte Goͤthe als Dichter; was hat eg aber nicht auch als 


Kunftfreund und Kunftkenner, früher in einzelnen zerftreuten Auf: 
dasen, unter denen ber über beutfche Baukunſt in Herders fliegenden 

lättern über deutſche Art und Kunft Auszeichnung verdient, ſpaͤter⸗ 
bin-in den Propylaͤen, in Programmen ber . jenaifchen Literaturzeis 


. tung, in Recenfionen fürtbiefelbe (3. 8. ber Gedichte von Voß, Grüs 


bet, ‚Hebel u, a.), in dem Anhang zur Ueberfegung ber Biographie 


⸗ 


318 Goͤthe 


Benvenute GSellini’s, Rameau's Neffen von Diberot, in Binkelmanu 
und feinem Jahrhundert, in feinen Briefen aus Stalien, und in Ge⸗ 
meinfhaft mit Meyer, unter dem Namen der weimariſchen Kunſt⸗ 
freunde (W. K. ®.)- geliefert! Aber auch in ganz heterogen ſcheinen⸗ 
ben Gebieten treffen wir ihn. Er fchrieb ein treffliches Wert über 
die Metamorphofe der Pflanzen, und zwei beberjigenswerthe über 


D:ptil und Karbenlehre. Daß er über einen juridiſchen Gegenſtand 


chrieb, wird von dem Doctor ber Hechte nicht befvemben, wohl bes 

emben aber konnten feine Briefe über bie Offenbarung und andere 
theologiſche Gegenflände, die man füglich ungenannt laffen könnte, 
wenn nicht in der legteren Zeit auch Goͤthes religioſe Anfıchten waäͤ⸗ 
sen in Anfprud) genommen, und ber Hang einer neuern aͤſthetiſchen 
Schule zum Satbolicismus als von ihm ausgehend wäre betrachtet 
worden. (E86 drängt ſich aber bier überhaupt die Betrachtung auf, 
daß Goͤthe faft mit Allem - was er leiftete, unb nicht felten auch mit 
bem, was er war, einen großen, bedeutenden Einfluß auf die Eıteras 
tur und Gultur feines Zeitalter gewann, und fo gewiffermaßen uns 
ter ben Deutfchen als der Gentralpunft zu betradhten iſt, von wel: 

em aus feit vier Decennien bie verfchiebene Geftaltung unfers aͤſthe⸗ 
fen und fittlihen Wefens ihre Richtung genommen but. Beine 

üheften, ber berfömmlihen Regeln damals geltender Kunfitheorien 

ottenden, Probucte führten eine Genieperiode herbei, bie man nach 
einem Scaufpiele des gleichzeitigen Klinger bie Sturm: und Drangs 
periohe genannt hat, und wohl mit Recht als einen Sturm auf ten 
amaligen beutfchen Hager und feine franzöfifhe Berzäunung bes 
trachten mag. Werther führte die empfinbfame Periode, Goͤg ben 
Zumult ber Ritterfihaufpiele und Romans herbei, und fiellte Shak⸗ 
fpeave als Mufter für unfre dramatifhen Dichter bin. Die Aeſthe⸗ 
"SE wurde in jener Zeit durchaus revolutionär, unb man frage nicht, 
ob es die Sitten nicht auch wurben, benn man denke nur an bie, 
benen Werther bie Piflole in die Hand gab, woran freilich ber Dich: 
ter ſehr unfchuldig war, an bie Epibemie ber Empfindele, an bie 
Derbheit bed Tons und bie Freiheit ber Bitten, nachdem Goͤthe 
durch Laune, Satire und komiſchen Wig feine früheren Ginflüffe ſelbſt 
weggelacht, gefcherst und gefpottet hatte. Wie durch einen Zauber⸗ 
flag verwandelt, erfchien er auf einmal im neunten Jahrzehend, 
benn feine Iphigenia, fein Taſſo treten einher in der hoͤhern Glorie 
griehifger Idealitaͤt, die ſelbſt in feinem, obfhon dem Shakfpeare 
näheren, Egmont nicht zu verlennen if. Sm Kauft, ber alles in 
Im vereinigt, was Goͤthers Genie Großes unb Herrlihes vermag, 
atte er den Gipfel: feiner Bollendbung erreicht, 6 darf nicht vers 
wundern, von bdiefen Werfen feine ſchnelle Wirkung zu ſehen; 
aber fie blieb niht aus, und wurzelte tief, denn in Aeſthetik und Bits 
ten fing man nachher an, auf Idealitaͤt zu dringen; ber Schmetters 
ling brad) aus der Raupe hervor. Wie Wilhelm Meifler im legten 
Jahrzehend des verfloſſenen Jahrhunderts wirkte, ift und allen noch 
im Gedaͤchtniß. Nicht blos Künftierromane folgten in großer Anzahl, 
fondern Kuͤnſtlerleben gel al® das eigentlihe wahre, als das einzig 
würdige Leben. Kufft ift der Gipfel des Lebens, fie lehrt ein 
idealiſches Leben im wirklichen Leben: dieſes Princip trat immer beutz 
liher und lauter hervor, und eine Aeſthetik entſtand, wie fie bie 
Vorzeit zwar geahnet, nie aber noch ausgebildet hatte. Die Aeſthe⸗ 
tik erfchien in ber größten denkbaren Würde als Vollenderin des Les 
bens und bes Philoſophie. Die Moral erhielt eine blos untergeorbs 
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nete Rolle, die Religion aber, eine Zeit Lang, bee Moral nur bienfk 
bar, erhob fid, Aber fie, indem fie mit der Kunft ſich nicht blos vers 
fhwifterte, Sondern Eins warb. Mit ber Aeftheti erdriff man bems 
nach auch die Religion, ja man konnte nicht religiös fein, ohne aͤſthe⸗ 
tiſch zu fein, und cine ſchoͤne Seele fih nur in dieſer äfthetifch- 
religiöfen Innerlicfeit bewähren. So hat Böthe unter ung gewirkt, 
md fo wirkt ee noch. Es ift feine Frage, ein Geiſt, der ſolche Wirs 
Lungen hervorzubringen fähig war, muß ein ungewoͤhnlich feltener, 
ausgeyeihneter Seit fein. Bisweilen wohl mag es gelingen, daß 
durch Gunſt der Zeit ein nur mäßig begabter Dann über die Haͤup⸗ 
ter der Andern emporragt; ‚die Zeit aber Anbert fih, und er ex 
fcheint dann, was er iſt. Nicht alfo bei Goͤthe, der nicht blos von 
ber Zeit empfing, fonbern ihr auch reilid gab. Zu Hunderten lies 
gen bie Nachahmungen Göthifcher Werte im Grabe ber Vergeffenheit 
deifammen , die Mufter Goͤthes aber kennt, Hiefrt, beiwimdert man 
noch heute und erfreut fich ihrer wie zur Beit bes erſten Erfcheinensz 
die Perioden, in welchen Goͤz, Werther, Meifter u. a. eigentlidy 
Mode waren, find voräber, allein Goͤt, Werther, Meifter haben das 
durch nicht verlören.. Beweiſes genug, daß fie nit allein burch bem 
zweibeutigen Reiz der Neuheit entzüden, fondern durch innern tie⸗ 
fen Gehalt, durch eigne Vortrefflichkeit, durch das, was allen gebil« 
beten Zeiten und Völkern gilt, und was auch nad) Sahrtaufenden noch 
fih neu und jung erhält. Fragen wir aber, wie Böthe ausgeflate 
ter mit -den NRaturgaben, bie wir an ihren Wirkungen erkennen, 
eben folde Rihtung nahm, fe antwortet uns darauf nichts 
beffer, als feine Bildungẽsgeſchichte. Lieft man fein von ihm felb 

Befchriebenes Leben, fo findet man, baß des Waters Liebe für Kun 

und ®iteratur, eine wärdige Häusliche Umgebung, fo wie die Vater⸗ 
ftadt mit ihren Dentmählern und Gebenswürbigfeiten, das rege Lebne 
der jährlich wieberlehrenden Meſſen, bie imponirende Pracht einer 
Kaiſerkroͤnung, das alles anregend unb begeifterndb ſchon auf das Ges 
muͤth des Knaben wirkte, ber durch fchnelles Grgreifen, Verarbeiten 
und Feſthalten fehr Halb dem Unterricht, ‚über deſſen Art, fo wie 
über die Maſſe feiner Lectüre man ihn felbft Hören muß, entwuchs. 
Das Heer von Kinderkrankheiten diente nicht wenig, ihm bie Maffe 
verarbeiten zu Helfen, indem es den Hang bed Knaben zum Nachbens 
ten vermehrte. Dieſer zeigte fih auch in religidſer "Dinfiht und 
brachte ihn auf den Gebanfen, fich dem Gott ber Natur auf eine ei⸗ 
gene Weife gu nähern, die zwar fonderbar genug, aber nicht eben 
unpoetifch war. Unter ſolchen Umſtaͤnden hatte er 41756 fein achtes 
Jehr angetreten, als der ebenjäbrige Krieg ausbrach, der feine 
Beitere Ausbildung auf mannichfaltige Weife förderte, befonders als 
einige Jahre darauf Die Franzoſen Frankfurt befesten. Der Königse 
Lieutenant, Graf von Thorane, nahm feine Wohnung im Haufe von 
Goͤthers Aeltern und beſchaͤftigte als Kunſtfreund bald bie ſaͤmmtlichen 
frankfurter Mahler und Seekaz von Darmſtadt für fih. Da er alle 
Diefe Männer von feiner fruͤheſten Jugend an gelannt, und fie oft in 
ihren Werffiätten befucht hafte, auch der Braf ihn gern um ſich lei⸗ 
den modte, fo war er bei ben Kufgaben, Berathſchlagungen, Bes 
flellungen und Ablieferungen gegenwärtig, und exöffnete aud wohl, 


‚wenn Skizzen und Entwärfe eingereicht —— feine Meinung, 


Unter andern verfertigte er einen umfländliben Auffag, morin er 
zwölf Bilder beſchrieb, welche die Geſchichte Joſephs barfiellen folls 


ten; einige bavon wurden ausgefuͤhrt. Uebte er auf dieſe Seiſe Kunſt⸗ 


\ 
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finn und Kunſturtheil, fo war es ferner fein "geringe: Vortheil für 
ihn, das Franzöfifche practiſch zu erlernen, und mittelft befielben (ba 
man ein franzöftfches Theater in F. errichtet Hatte) wiedet zu einer 
Dramaturgie auf einem Wege zu gelangen, ber für ihn erfprießlid 

war, al& jeder andre. Dan muß wieber bei ihm ſelbſt leſen, wie er 
dazu fam, ben ganzen bramaturgifchen Plunder jener Zeit entſchieden 
von fich zu werfen. Endlich kam ber Friede heran, und Göthe, der 
angehende Juͤngling, machte immer fchnellere Fortſchritte in feiner 
Bildung. ' Zeichnung, Muſik, Unterfuhung natürlicher Gegenftände, 
die Anfangsgrände der Jurisprudenz und Sprachkunde befchäftigten 
ihn abwechſelnd. Zum WBehuf der letztern erfann er ein eignes Mit- 
tel, er erfand nämlich einen Roman von ſechs bis fieben Geſchwiſtern, 
die fi in eben fo ‚vielen Sprachen Nachricht von ihren Zuſtaͤnden 
und Empfindungen mittheilten.. Das gebrauchte Judendeutſch bes 
Juͤngſten führte ihn auf die Erlernung bes Hebräifchen, worin er es 


zwar nicht ſonderlich weit bradte, das aber ben Bortheil hatte, daß 


bei aller fonftigen Zerſtreuung, fein Geift und feine Gefühle ſich in 
den morgenlaͤndiſchen Gegenden bes erſten Buchs Moſis auf einem 
Punkt zu einer ſtillen Wirkung berfammelten. Er ging daher bald 
an ein Ausmahlen biblifcher, nur im Umriß angegebener Charaktere 


und Begebenheiten, und bie Geſchichte Joſephs war fein erſtes große®, 


poetifhes Werk. Erfahrung, bie ihm freilich jegt noch abgehen muß⸗ 
te, fand er indeß Gelegenheit, theils im Umgange mit mehreren bes 
deutenden Männern, theils in Beforgung mancher Gefchäfte für feinen 
Vater fi zu erwerben. Konnte nun noch irgend Etwas Poefie in 
das Leben des jungen-Dichters bringen, fo war es bieitiche, bie, 
wie bei jeber unverborbnen Jugend, eine geiflige Wendung nahm, 
Leider follte bie Rofenzeit biefer unfchuldigen Liebe ſchnell -vorüderges 
hen, ja durch Nebenumftände auf eine hoͤchſt unangenehme Weife en⸗ 
den; allein ber Eindruck derfelben ift dem Dichter geblieben, und bat 
nit unbedeutend auf feine Schilderungen der Weiblichkeit gewirkt. 
Beſonders fcheint ihm bie Geſtalt der Geliebten bei Egmonts Claͤr⸗ 
den vorgeſchwebt zu haben, und im Fauſt hat er fie bis auf ben Nas 
men verherrlicht und verewigt — Gretchen. Der Sturm ber er 
fen Leidenfchaft brach mit aller Heftigkeit in / ihm Ins, und raubte 
ihm Schlaf, Ruhe und Gefundheit. Eins inbeß hatte er nad) feiner 

iebergenefung doch gewonnen, höhere Gelbfiftändigkeit, Mit gröde 
kn Eifer bereitete er fih nun auf bie Akademie vor, ohne jedoch 

oefte und Kunft zu vernachläffigen. Nach dem Plane-feines Baterg 
ing er nad) Leipzig, wo Gottfcheb noch lebte, Ernefti aber und Gels 
ert ſeine Blicke vorzüglich auf fih zogen. Bald war-aber hier von 
einem Studienplan nicht die Rede. Mit ber Philofophie hatte er 


ſchon früher, da er fih mit der Geſchichte derſelben befchäftigt hatt 


Hicht einig werben Tönnen, jetzt kam es ihm in der Logik wunberli 
vor, daß er bie Geiftesoperationen, bie er von Jugend auf mit ber 
ı größten Bequemlichkeit verrichtet, fo aus einander zerren, vereinzeln 
ımb gleihfam zerflören follte, um ben rechten Gebraud, derſelben eine 
zuſehen. Bon bem Dinge, von ber Welt, von Gott glanbte er uns 
gefähr eben fo viel zu wiſſen, als deu Lehrerfelbft, und es fchien ihm an 
mehr als einer Stelle gewaltig zu hapern. Mit den juribifhen Col⸗ 
legien ging es bald eben fo, und fo gewann er ſchon damals bie Anz 
ſicht, die er nachher in einer Scene des Fauſts fo meiftenhaft gefchils 
dert hat. Selbſt die Potfie würbe ihm, wegen großer Widerſpruͤcht 


in ben Geſchmackturtheilen, verleidet worden ſein, wenn ec dieſer 
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anders als mit ſich ‚hätte. entſagen Türmen. Die damalige literarifche 
Epoche entwickelt⸗ ſich aus ber DprHergehenden durch Widerſpruch. 
Theoretiſchen der Poeſie tappte man noch gar ſehr im Finſtern, und 
hielt ſich meift an Nebendinge; im Practifhen ſah es fchon beffer 


aus, denn der beutfche Kreis und Frohſinn regte fi, und geniale 


Werte entfprangen. Um bie Deutfchen aus ber wäÄflerigen weitſchwei⸗ 
füyen Epoche berausguretten, fahen fie kein andres Mittel, als Ber 
flimmeheit, Yräcifion und Kürze (möbel die Mufter Englands, welche 
jet Statt der feanzöfifhen galten, nicht wenig beitrugen). , @öthe 
lernte unter folchen Umfländen das Bedeutende bes Stoffe und has 
GSoncife ber Behandlung mehr und mehr fhägen, ohne ſich jedoch Klar 
maden zu koͤnnen, wo jenes zu fuchen, und wie dieſes zu erreichen 
fei.” Bei der großen Beſchraͤnktheit feines Zuflandes aber fah er fidh 
genöthigt, wenn er zu feinen Gedichten eine wahre Unterlage, (Ems 
pfindung oder Reflexion, verlangte, in feinen eignen Bufen zu greis 
fen. Borberte-er zu poetifcher Darftellung eine unmittelbare Anſchau 
ung des, Gegenſtandes, der Begebenheit, fo durfte er nicht aus dem 
Kreife Heraustreten, der ihn beruͤhrte, und ihm ein Intereſſe einzu: 
flößen geeignet war. Und fo begann diejenige Richtung, von der er 
fein ganzes Leben über nicht abweichen konnte, dasjenige nämlich, 
was ihn. erfreute ober quälte, ober fonft befchäftigte, in ein Bild, 
ein Gedicht zu verwandeln, und darüber mit ſich felbft abzufchließen, 
sm ſowohl feine Begriffe von ben äußern Dingen zu berichtigen, als 

h im Innern deshalb zu beruhigen. Die Gabe hierzu war Nies 
manden nöthiger als ihm, ben feine Ratur immerfort aus einem Gr- 
trem ins andere warf. Alles, was baher von ihm bekannt geworben, 
find nur Bruchſtuͤke einev großen Gonfeffion, welche feine Biogras 
phie vollftändig macht. In jener Zeit entfland auf foldhe Weiſe die 


Laune des Verliebten, an deſſen unfchulbigem Wefen man zus 


gleich den Drang einer fiebenden Leibenfchaft gewahr wird. Allein 
früher ſchon hatte ihn eine tiefe, bebeutende, brangvolle Welt anges 


ſprochen. Bei feiner Gefhihte mit Grethen, und an den Folgen 


derfeiben hatte er zeitig in die feltfamen Irrgaͤnge geblidt, mit wels 
den die bärgerlicge Societät unterminirt ift, Religion, Gitte, Ge⸗ 
it Stand, Verhaͤltniſſe, Gewohnheit, alle& beherrfcht nur die Ober⸗ 
fläche des ftäbtifhen Dafeins:.im Aeußern alles reinlih und anflän« 
dig genug, im Innern oft deflo wuͤſter. Um fich bieräber Luft zu 
verfhaffen, entwarf er mehrere Schaufpiele, und ſchrieb die Erpoſi⸗ 
tionen von den meiſten. Die Mitfhulbigen find das einzig 
fertig gewordene. Unter jenen ernflen, für einen jungen Mens» 
fchen fuͤrchterlichen Erfabrungen entwidelte fi aber in ihm auch ein 
derwegener Humor, der fi bem Augenblid überlegen fühlts nicht 
allein keine Gefahr fcheut, fondern k vielmehr muthwillig herbei⸗ 
Iodt. Stoffe, bie einem folgen Humor angemeffen gewefen wären, 
ergriff und behandelte er jedoch erit fpäter. Immer erfchienen ihm 


Die Angelegenheiten bes Herzens als bie wigtigien, und er ermübete . 


nicht, über Klüchtigkeit der Neigungen, Wandelbarkeit bes menfchlis 


Ken Weſens, fittlihe Sinnlichkeit, und über das Hohe und Tiefe 
nachzudenken, deſſen Verknüpfung in unferer Rotur als das Raͤthſel 


Des Menfchenlebens betrachtet werden Tann. Bei alle diefem wurbe 
Die Kunft nicht hintangefegt, und berfeibe Mann, ber bereits a 
Winckelmann einen nicht unbebeutenden Einfluß gehabt, hatte ihn au 
auf Goͤthe — Defer. . Durch ihn wurbe Goͤthe zur Kunftgefchichte 
angeleitet. DeArgenville, Caylus, Ehriſt, Lippert, beſonders aber 
Auf, V. tr Od, 4. 21 
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Winckelmonn; wurben emſig ſtudirt, unb die Sammlungen von Hu« 
ber, Kreuchauf, WBurtler und Richter übten das Werftänbnig‘im An- 
(hauen, welches nachher in Dresben, wohin Göthe ausdruͤcklich bes 


halb veiftte, auf eine noch vollkommnere Weiſe abe Uebrigens 


verfuchte ſich Goͤthe auch im Kupferftehen, 309 fi aber durch das 
unvorfichtige Einathmen der ſchaͤdlichen Duͤnſte dabei und manche biäs 
tetiſche Uinbefonnenbeit eine gefährlihe Krankheit zu, von welder er 
Taum genefen, als er 1768 Leipzig verließ, wo er zwar fein Studium 
der Rechte verfäumt, ſich aber in dem begründet hatte, worin er in 
der Folge fo fehr fich auszeichnen, und die größte Zufriedenheit feines 
Lebens finden follte. Diefe geflörte Gefundheit aber, bie aud im äls 
terlihen Hauſe nicht fo bald wieber hergeftellt wurde, follte nicht 
ohne bebentende Folgen bleiben, welche vornehmlich durch ein Fraͤu⸗ 
lein von Klettenberg herbeigeführt wurden, biefelbe, aus deren Unters _ 
Haltungen und Briefen die Befenntniffe der fchönen Seele entſtan⸗ 
den find, die man in Wilhelm Meifter eingefchatter findet. Das res 
ligidſe Verbältniß zu dieſer frommen, zarten Seele führte Goͤthen 
gunähft auf das Studium der moftifch « chemifch s alchemifchen Werke 
von Welling, Theophraſtus Paracelfus, Bafllius Walentinus, Hel⸗ 
mont, Starley, ber Aurea catena Homeri, zuletzt aber auch ber 
Werte von Boerbave, und zu eigenen chemifchen Berfuhen. Das Ins 
tereffe, weldes ihm bie überfinnlidyen Dinge eingeflößt hatten, zeigte 
ſich aber auf eine no wichtigere Wrife, indem er bei Lefung von Ars 
nolds Kirchen⸗ und Keperhiftorie auf bie Idee gerieth ‚fi auch eine 
eigne Religion zu bilden. Der neue Platonismus lag zum Grunde; 
das Hermetifhe, Myſtiſche und Eabbaliftifche gab auch feinen Beitrag 
ber, und fo erbaute er fih eine Welt, die feltfam genug ausfah. 
ah biefem allen ift ed nun gar nicht zu verwundern, wenn er in 
Straßburg, wohin er, um feine juriftifhen Studien zu. beendfigen 
und zu promeviren, gegangen war, ber Jurisprudenz wieber nicht 
ehr getreu blieb, fohdern Shemie unb Anatomie ftudirte, und feibft 
as Stimicum mit befuchte. Aber auch für die Kunſt follte fein Auf- 
enthalt:in Straßburg 'nicht unfrachtbar bleiben, denn bei Gelegenheit 
der Ankunft der neuvermählten Königin Marie Antoinette Jah er die 


‚ Rophaelfchen Tapeten, und bie Wundererſcheinung des Münfters hatte 


er täglich. Natürlich, daß diefe ihn anders anfprady, als gewöhnliz 
che Köpfe. Das bedeutendfte Creigniß aber, das die wichtigften Fol⸗ 

en für ihn haben follte, war bie Rekanntſchaft und die baran fidy 

nüpfende nähere Verbindung mit Herder, ber fih damals ſchon 
buch feine Fragmente, bie Eritifchen Wälber und anderes unmittelbar 
‚an die Seite der vorzäglichften Männer gefegt hatte. Durch ‚Herder 
fing er an, in den höhern Sinn ber italienifhen Schule einzubringen, 
und warb mit der Poſie von einer ganz andern Seite und in einem 
ganz andern Sinne betannt, als vorher, und jwar in einem foldhen, 

er ihm mehr zufagte, Außerdem ift eine merkwürdige Wirkung von 
Goͤthes Aufentdalt in Straßburg dieſe, daß er eben bier an ber 
Grenze von Frankreich alles franzöftihen Weſens bar und lebig 
wurde. Dagegen hatte ihn ſchon feit Langer Zeit Shalfpeare zu höhes 
zen, freieren und eben fo wahren ale bichterifchen Weltanfichten und 


‚ GBeiftesgenäffen vorbereitet, und immer gewaltiger beherrfcht. — per 


feiner Promotion am 6. Auguft 1771 Yielt fih Göthe nur no 

furze Zeit im Elſaß auf, und kam, nachdem er aus dem Antikenfaal 
zu Mannheim nod Eindrüde mitgenommen, bie in ber Kolge fehr 
wirtfam wurden, gefund und froh ins Vaterhaus zuräd. Bald fand 
fi auch hier ein Kreis von Gleidjgefinnten um ihn, wozu man auch 
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Herbern rechnen mag, ber in. Vuͤckeburg angeſtellt wurbe. Eine Zeit 
lang trennte ſich Gdthe aus dieſem — — Ban er nah Wetzlar 
sing, mo ihm nichts von großer Bedeutung begegnete, wenn man 
die Anläffe zu Werther abrechnet, ben ex hier in feiner eignen Liebe 
iu einer Verlobten und dem Schidfal bes jungen Jeruſalem fand. 
Rad) feiner. Ruͤckkunft nad Frankfurt gab er ungenonnt einige Meine 
Flugſchriften heraus, . auch erfhienen mehrere feiner Eleinen Gedichte 
in Almanahen und Journalen; allein die Aufmerkſamkeit von gang 
Deutſchland lenkte ex auf fih, als fein Goͤt (1773) und fein Werther. 
(1774) .erfhienen. Unter benen, deren Aufmerkfamfeit ‚der Benius 
des Dichters auf ſich gezogen hatte, befand fi) aud ber damalige 
Erbprinz von Weimar, und auf einer Reiſe, bie diefer durch Frank⸗ 
fürt machte, vermittelte ber Herr von Knebel die Bekanntſchaft zwi⸗ 
fchen beiden, welche für Goͤthes Leben und Wirken fo entfcheidend 
geworden ifl. Denn als der Erbprinz bie Regierung angetreten hate 
te, lud ex Goͤthen an feinen Hof ein. Diefer folgte dem Ruf, warb 
1776 weimariſcher Legationsrath mit Sig und Stimme im Geheime⸗ 
raths⸗ Gollegium, und 1779 wirklicher geheimer Rath. Im felbigen 
Jahre machte er in Gefellfchaft feines Fuͤrſten eine pmeite Reife nad 
der Schweiz. 1782 wurde er Kammerpräfibent und geabelt. 1786 
machte er eine Reife nad Italien, wo er zwei Jahre blieb, alle (Ges 
genden, aud Sicilien, befudyte, am längften aber in Rom verweilte. 
Er flieg bie zum Minifter, und erhielt 41807 von Alexander 
den Aleranber « Newsly s Orden, von Napoleon das Großkreuz 
der Ehrenlegion, und lebt jegt in einem beitern Alter von den 
Gefchäften zurückgezogen, den Stubien ber Natur und ben literari⸗ 
foen Arbeiten. sRan halte diefe Anzeige nicht für uͤberflüſſig, denn 
i ben kuͤnftigen biograpbifchen Bekenntniffen, des Dichters wird fi 
zeigen, daß die Perioden feines Außern Lebens mit den Perioden feis 
nes Dichterlebens aufs innigfte zufammenhängen. Daß man aber im 
legteren mehrere Perioden werde unterfcheiben müffen, ift fchon aus 
dem Wenigen erfihtlih, was dben über feine Schriften gefagt if. 
Man unterfheibet deren füglich drei, die man, wenn man fie mit 
eigenen Namen bezeichnen follte, die fentimentale Kraftperios 
be, bie ideale, und die elegante würbe nennen koͤnnen. Wodurch 
die erſte Perlode bei ihm-bebingt war, ws wir gefehen. Goͤtz und 
Werther waren es, welde in biefer Periode theild allgemeines 
Staunen, theils allgemeine Bewunderung erregten. In beiden hatte 
er feine liebften Neigungen befriedigen Tönnen, feine mit ihm aufges 
wachſene Neigung zur deutſchen Vorwelt und zu Darftellungen beffen, 
was als allgemein Menſchliches feine Bruft in Schmerz, und Freude 
bewegte. Unleugbar hatte der Dichter bei Werther und Goͤtz wie 
fpäter bei vielen andern Werken, etwas vor fi, woran er ſich hielt, 
dort das Schickſal des jungen Jeruſalem, bier die Selbfipiographie 
des männlichen Goͤt, von welcher wir fogar ganze Stellen in Goͤthes 
Drama wiederfinden. Man hat deßhalb die Originalität der Erfins ' 
dungsgabe bei ihm verbächtig machen zu koͤnnen geglaubt. Als ob 
nicht auch der gefundene Stoff noch immer der poetifhen Erfins 
bung bedürfe! Diefe aber zeigt fid) ſchon im Werther und Goͤt 
auf eine merkwürdige Weife. Man kann eben fo wenig eine, bis in 
die feinften Nebenzüge treffende, aͤſthetiſche Charalteriſtik der Perfos 
nen verkennen, als eine felbfl das Detail beachtende Entfaltung bee 
Begebenheiten, und eine foldye Anordnung derſelben, daß es ſcheint, 
alles ſei aus ummittelbarer Anjhauung ober Empfindung in Einem 
21 
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Guſſe hingeſtroͤmt, mehr ein Naturgewaͤchs als ein Werk ber Kunſt. 
Das Eingehen in ein Fremdes bis zur hoͤchſten Gelbfiverläugnung er⸗ 
fheint bei Göthe begleitet non einer ungemeinen Leichtigleit, auch 
fremde Darftellungsarten fi anzueignen. Wer traf ben Tom bes 
Volksliedes, wie Er} Mer traf Hans Sachſens Manier fo gut? 
- and kann man im Goͤtz und in etlichen Luftfpielen, ben Shaffpeare, in 
den Vögeln den Ariftophanes, in ber Iphigenia bie griechiſchen Tra⸗ 
giter, in Hermann und Dorothea den Homer, in den römifchen Ele⸗ 
gien ben Properz und in ben Gpigrammen von Venedig ben Mare 
tial verkennen? Geine Aneignung iſt nit bie flavifche des Copi⸗ 
ften, fondern die hoͤchſtſelbſtthaͤtige einer fehr erregbarın Phantaſie; 
und bei feiner Nachbildung opfert er nie feine Selbfiflänbigkeit auf. 
Gold, einen poetifdyen PYroteus kuͤndigten nun ſchon Sög und Werther 
an, und das Raͤchſtfolgende beflätigte ihn, wenn er gleich barin an 
die Vollkommenheit der früheren Werke nicht reihte. an kann bie: 
bei bemerken, daß Goͤthes Zatent, ſich leicht in die Zuſtaͤnde Anberer 
zu finden, ihr Dafein mitgufühlen, und mit. Gefallen daran Theil zu 
nehmen, ihn manchen Mißgriff babe thun laſſen. So 3. B. im Cla⸗ 
vigo und fpäterhin in dem Großkophtha, der uͤbrigens, wenn nicht 
an Wahrheit der Charaktere, doc an Energie und Frifchheit, Leis 
tigkeit ber Bewegung, wirkſamen Situationen, Intereife der Hands 
lung, Tiefe bes Gefühle und Berwidiung, dem Glavigo weit nach⸗ 
ſteht. Indeß das eigentlich Peinigende und mande cannibalifce 
Keußerung des Beaumardais abgerechnet, fleht er body würbiger nes 
ben Goͤt und Werther, als bie fentimentalen Nachklaͤnge des legtern, 
Gtella und Grwin und Elmire, nad der erften Mittheitung naͤmlich 
in ber Iris, Daß Göthe hier in Gefahr fland, vrelleicht vom Bei⸗ 
fall des Publicums beraufht, manierirt und nachlaͤſſig zu werben, if 
unverkennbar. Doch erhält ſchon jene Mittheilung von Erwin und 
Elmire etwas re das füße, zarte Liebdyen nämlich: ein Veil⸗ 
den auf ber Wiefe ſtand, deffen man nicht gebenfen kann, ohne an 
Goͤthes Lieder überhaupt erinnert zu werben. Indeß erwarte man. 
nicht, über das Weſen derjelben etwas von uns zu hören, benn biefe 
o klaren und doͤch fo tiefen, fo zartgefühlten unb fo leicht binges 
—** aͤt heriſchen Weſen, deren füße Zaubergewalt wohl Jeder 
empfunden bat, beduͤrſen zu ihrer Anerkennung, wohl keiner Entwicke⸗ 
lung. Nur dies müffen wir bemerken, in Goͤthes Liedern und Ro: 
manzen herrfchte zuerſt wieder der verklungene Volkston. Betrachtet 
man aber alles von Goͤthe in dieſer Periode Beleiftete genauer, g 
fiebt man, es ift alles volksmaͤßiger, es ift vol Deutfhheit, für . 
welche Leffing bereits männlich gekämpft hatte, und welche Göthe 
glüdlicher erreichte, als die um jene Zeiten auch auflebenben mobers 
nen Barden. Diefes Volksmäßige, biefe Deuſchheit fonnte aber nur 
als Oppofition gegen das Herkoͤmmliche durchgeführt werben; und 
- Niemand war geeigneter dazu, eine Oppofitionspartei anzuführen,. als 
eben Goͤthe. Kein Wunber, wenn fih jest jener verwegene 
Bumor, ber fih dem Augenblid überlegen fühlt, Bes 
fonders träftig meldete. Bekanntlich ging es nicht ohne einigen Cy⸗ 
nismus ab, und das Ratürlichleiteprincip wurbe ziemmlid weit ausges 
dehnt. Nun verfloffen zwölf Jahre, ohne daß man von Göthe viel Neues 
and Bedeutenbes vernommen hätte. Defto größer war.aber bie leberras 
fhung, als er wieber erfhien. Man muß indeß nicht glauben, ale ob 
alle Werke, bie um diefe Zeit erfhienen, auch Werte diefer Periode 
- wären, Beobachtung bes Chronologie if hier ſehr nöthig, unb wirb 
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eigen, daß zivifchen dieſer und ber erſten Periche ein Mittelzuſtand 
. Statt gefunden, in welchem ber Dichter durch Ironie fich Teen reis 
nigte, unb bie ftxeitenden Kräfte feines entgeiten Weſens mildernd 
jur Harmonie ſtimmte. In dieſen Zwiſchenzuſtand gehören unſtreitig 
mehrere komiſche und ſatyriſche Producte, z. B. ber Triumph ber 
Empfindſamkeit u. a. Mit ihnen trat er heraus aus ber Befangen⸗ 
beit des vorigen Zeitalters, unb erhob fi auf einen höhern Stande 
puntt. Spielend in freundfiher Gemuͤthlichkeit ergöhte dr ſich da oft 
noch an dem Leben und Treiben unter ihm, 3. B. im Jahrmarkt, 
lunberöweilern, worin er bem Leben .die heitere Sejte abgemann, 
äber und immer näher trat er hiemit bem Gebiete ber reinen 


Schoͤnheit, bie ihm ben duftigſten ihrer Kränze um bie Schläfe ans 


als er bie Sphigeni a auf ihren Altar niederlegte. Mit Re 
e 


nennt U. W. Schlegel fie "einen Nachgeſang ber Griehen. Ohne 
Rachkuͤnſtelung veralteter, für uns immer fremder, Formen iſt hiet 
ein von griehifhem Geſiſſt buschdrungenes Werl. Hier tft Fein blens 
dendes, ‚obwohl ein liebliches, Golorit, aber ein milder Zauber ber 
Schönheit über das Ganze ergoffen, der bei jeder neuen Betrachtung 
das Gemüth immer fefler anzieht. Erfreulich ſchließt. ſich an Iphiges 
nia Zaffo an, ber jener vielleiht nur als Sompofition nad teht, 
denn nachtheilig bleibt es immer, daß zur Beruhigung die Reflexion 
aufgefordert wirbd. Mag nun aber Taſſo auch kein Drama pm ſtren⸗ 
en Sinne der Theorie fein, fo bleibt er doch bewundernswuͤrdig als 
arattergemählde, ale ein Gebiht über den Dichter und fein Werk, 
das wir.gern mil Müller das für Verftaͤndniß der Poeſie Ichrreichfke 
und tieffinnigfle nennen, Nur Göthe Eonnte es wagen, diefen Taffo 
darzuftellen, und ſelbſt Goͤthen Ecnnte es nur in dieſer Periode ganz 
gelingen. Hier aber vereinigte: fi) auch alles dazu. Am Hofe Amas 
iens fand er ben Stoff zu feineh Umgebungen bes Zaffo, und lernte 
eben ben Zon treffen, der folhen Umgebungen eignete. Muß man 
demnach aber ‚nicht Tragen: ob nicht Goͤthe ber Hof⸗ und Staats; 
mann einen wefentlihen Einfluß auf Böthe den Dichter hatte? Uns 
daͤucht, gar fehr, und zwar einen fehr günftigen. Schon durch das 
Bufammengenommene, Gehaltene, has feine Lage erforberte (die Übrir 


A nicht felten Veranlaffung gegeben bat, ihn auch ale Menſchen 


ebr zu verkennen ober body falfih zu beurtheilen), wurbe er den Ide⸗ 
alen näher zugeführt; benn er konnte unmöglich, wie ein geheimer 
Höfling, blos zu der Leerheit bes äußern Anflandes kommen. Nähf 
diefem feinem Hofleben, und zwar in Weimar, hatte nichts größern 
Einfluß auf feine Verwandlung als fein Aufenthalt in Italien. Waͤh⸗ 
rend feiner erden Periode neigte er ſich in der bildenden Kunft befons 
ders auf bie Geite der Riederlänber, gegen bie er auch nachher nie 
ungerecht geworden iſt, fo wie er auch nie aufgehört hat, ala Dichter 
von Beit zu Zeit wenigftens nieberländifhe Scenen zu liefern: allein 
Stalten öffnete ibm ba8 Auge über das Höhere ber Kunft, unb fein 
xeiches Gemuͤth, welches zugleich das Hohe und kindlich Liebliche ums 
faßt, ſein zarter und zugleich tiefer Sinn fuͤr Natur und Kunſt, neig⸗ 
ion ſich jegt mit Liebe zu dem Edleren und Höheren bin, An d 
tele feines fonftigen Natürlichleitsprincips trat jetzt Idealität, aber 
jene echte, welde die Natur durch die Einbildungskraft in das Reich 
der Ideen und ber reinen Schönheit trägt. Von drei Hauptwerken, 
bie noch in biefe Periode fallen, Wilhelm Meifter, Fauſt, und Her⸗ 
mann und Dorothea, trägt das legtere ben Stempel diefer Idealitaͤt 
am zeinften ausgeprägt, A. BB. Schlegel und W. von Humboldt 
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aben biefes Epos von allen Seiten fo beleuchtet, daß jedes Wortbaräber 
berflüffig fheint; Wilhelm Meifter würde ihm ganz an die Seite geſett 

werben tönnen, wenn er nicht unbefriedigend als Ganzes wäre. Was 
Goͤthe eigentlich damit gewollt, bleibt immer ungewiß und räthfelhaft, 
und nur bies Eine tritt mit völliger Gewißheit hervor, daß Meifter noch 
kein Meifter "geworben ift. * Vielleicht muß man’ alfo annehmen, baf 
er dies noch werben folle. Und hat nicht Goͤthe bereits Proben von 
Metfiers Wanderjagren geliefert? Und follten anf diefe nicht 
bie Meifterjahre folgen? (Sie folten Oftern 1821 erfcheinen) Ueber bie 
Einheit und Ganzheit der Lehrjahre fönnen wir alfo jegt eigentlich Fein 
| fpreiienbes Urtheil fällen. Indeß trotz aller verlegten Einheit bleibt 
eifter eines der vorzüglichften Göthefhen Werke, denn in ihm und 

im Kauft vereinigt fi die ganze Univerfalität bes Goͤtheſchen Geiſtes. 
Betrachte man den Meifter von Seiten der Grfindung oder der Aus⸗ 
führung, ber Fülle oder der Entfaltung, der Eharakterzeihnung oder 
der Erzählung, fo findet man überall den Meiiter rein, klar, milb 
md tief! Und biefe Sprache, bie wie ein ſchoͤner Strom in ruhiger 
“ Klarheit und der fhönften Bewegung ſich ergießt, biefer Austrud, 
Dee fich tie ein ſchoͤner Körper'an die zarte Seele anſchmiegt, fo 
einfady ohne nüchtern, fo zierlich ohne koſibar, fo wahr ohne gefucht 
o berebt ohne rhetoriſch zu fein, — wo findet fie ihres Gleichen? 
ergleicht man, in Beziehung auf ben Dichter, ben Meiſter mit Were 
kher, fo fieht man, wie im’ diefem ber Dichter noch mit Leben und 
Schickſal ringt, im Meifter aber fie beftegt hat, und alles Heil in 
einer barmonifhen Bildung fand, die man aud) ald Tendenz 
bes Meiſter betrachten muß. Durch feine leidenfhaftlofe, ruhige, 
wahrhaft objective Anfiht der Welt und des Lebens hatte fih eine 
Weltanfhauung in ihm gebildet, die, gleich entfernt von einfeitiger 
Beſchraͤnktheit als vorgefaßter Meinung, ibn jedes als jmedmäßtg 
an feiner Stelle, das Einzelne im Zuſammenwirken mit dem Ganzen, 
und im menfdlihen Ecben das Streben und Thun als die Hauptſa⸗ 
che betradhten ließ. Nothwendig warf bie auch ein milderes Licht 
auf jenen dunkeln Punkt im Menfchenleben, wo bie Faͤden veffelben 
an ein unergruͤndliches Schidfal gelnüpft find. Das erhob ihn jegt 
zur Idee einer Theodicee, und biefe fehen wir im Kauft, denn 
wir müßten uns fehr irren, wenn Fauſt nicht gerettet werben, ber 
Himmel über bie Hölle nicht den Sieg davon tragen fellte. Fauſt iſt 
demnach Fein bloßes Drama, fondern ein philofophifhs, oder will 
‚man lieber, a ae Drama. Das Höhfte und Zieffte, 
das Lieblichfte und Ruͤhrendſte, was eine menfchliche Bruft beivegen 
Tann, ift darin niedergelegt, durchdrungen von der tiefften Poefie, 
allfeitig wie das Leben felbft, und man fühlt fi dadurch wie von 
einem Zauber im Innerften ergriffen. Darüber if auch bei Allen, 
die überhaupt fo etwas zu verftehen und zu fühlen fähig find, nur 
Eine Stimme; an die Gompofition des Ganzen (leider ift ed erſt 
eine Hälfte!) haben fich hingegen manche geftoßen. Und gleichwohl ift 
eben diefe eine Vortrefflichleit mehr, mag man fie nun aus dem Ge⸗ 
fichtspunkt der Zeit, in weldhe das Stüd fällt, oder des Sujets bes 
trachten, das ohne phantaftifhe Behandlung nicht bleibt, was es ift. 
Das Flache und Alltaͤgliche mußte bier eben fowohl als das Würdige 
und Erhabene feine Stelle finden, und es ift für den Fauſt ein 
Gluͤck, was für den Meifter ein Unglüd hätte werben innen, daß 
‚ beide Perioden des Dichters fi) darin berühren. Auch gehort er beis 
den an, Kauft und Werther beftanden in der Seele bes Dichters 
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neben einander. Nachbem ſich zn Ende feiner zweiten Heriode noch 


einmal jenet dem Augenblick überlegene Humor in ben 


Kenien gezeigt, und er bamit eigentlicy bie Cofung zu einer neuen 
Kraftperiode gegeben hatte, fchien bie probuctive Kraft Goͤthes 
allgemah zu verfiegen. Und wahr ift es, feitdbem eo Boltaires 
Mahomed und Tancred "überfegt hatte, bat er, wenn man einige 
Lieder und Romanzen ausnimmt, nichts gekiefert was an bie Yorige 


Kraft und Zülle reichte, nichts, worin er nidht- befangen in feiner ’ 


Beit erfchiene. Mit feiner Eugenie war es auf eine Trilogie wie bet 
Schillers Wallenftein abgefeben, allein Goͤthe verlor bie Luft und es 
blieb beim erfien Theile. Wan barf fie in gewiffer Hinficht das vollens 
betfte Product des‘ Dichters nennen; kein anberes iſt ſo gefeilt, fo 
— Huber fagte: „freilich marmorglatt, aber auch marmors 

alt!“ Und follte das nicht wenigfiens zum heil an ber neuen 
Aeſthetik liegen, bie den Dichter babei leitete? Alles if aufgeboten 
für bie Korm, und ber methaphufifhe Idealismus verräth ſich ſchon 
dur das Perfonale. Sind es nicht lauter Abſtracta? Man flieht 
deßhalb Goͤthen wohl hie und ba, aber er waltet nit burd, das 
Ganze, und biefes Werk iſt mehr elegant ale ſchoͤn. Gin Gleiches 
laͤßt fih von den Wahlverwandtfchaften behaupten, welche ſich durch 
wahrhaft meifterhafte Darftellung auszeichnen. Unbillig hat man bem 
Werke den Vorwurf der Unmoralität gemaht? Eduard foll ja eben 
fo wenig Mufter für uns fein, als ehedem Werther. Faſt möchte 
man fagen, daß fi in Böthes Werken alle brei Style der griechis 
(hen Ylaftit zeigen, in der erflen Periode ber große aber harte, in 
der zweiten ber fhöne, in der britten dew elegante, Das fhönfte, 
hoͤchſt dankenswuͤrdige Geſchenk, das Böthe uns in neueſter Zeit 
emacht hat, iſt feine Biographie. Vielfaͤltig zu ruͤhmen wie fie iſt, 
—* wir nur: dieſe Offenheit, Wahrheit, Redlichkeit zeigt Goͤthen 
wahrhaft groß. Wir haben bisher faſt nur von Goͤthe dem Dichter 
gefprechen, was aber hat er nicht auch für bie bildenden Künfte, für 
Scaufpielkunft, für Raturbeobachtung geleiftet! Und in Hinfiht auf 
bildende Künfle und Schaufpielkunft 3 blos als Schriftſteller, ſon⸗ 
dern auch ermunternd, befordernd. Sehr wichtig waren in dieſer 
Hinſicht die ehemaligen weimariſchen Kunſtausſtellungen und das wei⸗ 
mariſche Theaͤter unter Goͤthes Direction; beide wirkliche Pflanze 
ſchulen der Kunſt, wie ſie nur bei Goͤthes Maximen (in manchen 
erkennt man feinen Vater wieder), und liberaler Geſinnung gedei⸗ 
hen konnten. Und ſollte man nicht auch der mannichfaltigen archi⸗ 


tektoniſchen und Gartenanlagen in und um Weimar, nicht Weimars 
ſelbſt als des deutfchen Athens, wie man es oft genannt hat, nicht 


deffen endlich gedenken, was durch Weimar von Jena ausging? 


Vielfach und erfreulich has Gothe durch dies alles, bald ſelbſt ause 


führend, bald anregend, durch Lehre und Beifpiel, anf feine Nation 


+ gewirkt. "Daß er nicht überall das Hoͤchſte erreiht und manches 


verfehlt haben Tann, ift ſehr notärlic, und kann ihm nicht zum Vor⸗ 
wurf gereihen. Gin Anderes aber ift eb, ihn im Allgemeinen beur⸗ 
theilen, und ein Anderes, ein einzelnes Wert von ihm der Kritik 
unterwerfen, die. ben hödhflen Maßftab daran legt, und ihre Doͤchach⸗ 
tung dur Gtrenge beweißt. dd. 
Sothen. Die Gothen (Gothones bei Zacitus, Guttonos bei 
Plinius; nicht aber die Gothoni bes Zacitus oder Kotint des Dio, 
weiche gatitäe: Abkunft find), waren ein germanifcher Stamm, der 
feinen Sıg an der baltifden Küfte zwiſchen ber Weichſel und Oder 


8 


“ 
* 


Gothen den moͤſiſchen, bei denen dürch bie Naͤhe und den Verkehr mit 


am ſchwaͤrzen Meer, vom Don bis zum Dniper, und in bas Reich 


' Unter bem Namen ber Gothen erfchienen fie zuerſt im 


z88 Sothen 


folglich in Polen ober polniſch Preußen, hatte. Ihre Sprache kommt 
ber alten fränkifhen fehr nahe. Wie alle Deutiche, ließen fie the 
elbes Haar lang wachen, hatten Baͤrte und trugen Pelzes gegem 
te Sitte anderer Deutſchen aber hatten fie erbliche en: 
ve 2155 
bald darauf fpielten fie bie widtigfte Rolle in ber Weltgefhichte, und 
exfällten über ein halbes Zahrtaufend hindurch Europa mit dem Ruf 
Üker Thaten. Ihre Wohnſitze an ber Dftfee, in der Nähe der Oder und 
eichſel verlaffend, zogen fie Tüblicher in die Gegenden bes ſchwarzen 
Meeres; eine Menge anderer Stämme verfhmolz in ben ihrigen, und 
fo entſtand durch immer fortgefegte Züge und Groberungen unter Er: 
manarik um 350 das große gotbifhe Reih, das vom Don, der Sur 
zopa von Aften trennte, bis zur Theis, die fi an Ungarns Grenze 
in’ die Donau ergießt, vom (öwatzen Meer bis zur Weichfel und / 
Oſtſee ſich erftredite, alfo Thracien, Möften (Gervien unb Bulgarien), 
Dacien (einen Theil von Ungarn, ben Bannat, bie Bulomwina, Sie⸗ 
benhärgen, Walachei, Moldau bis an ben Pruth), große Strecken 
von Polen, Rußland, "Preußen umfaßte, und im Norben flavifche, | 
finnifhe und lettifhe Stämme in fid aufgenommen hatte. Natürlich 
kamen biebei die Gothen von Weſten ber mit dem großen römifchen 
Hei, von Dften ber mit dem den Kaifertbume in vielfache. | 


Gollifionen, und die Geſchichte ift voll von Kämpfen, welche dies 
Bolt balb nad, ber einen, bald nad ber andern Seite hin zu beftes - 
den hatte, und oft glänzend befland. Zwei Raifer fielen in den 
ladhten mit ihnen, und Rom und Byzanz wurden genöthigt, ihnen 
Tribut zu zahlen. Sie waren das erfte Boll, zu welchem über bie 
Donau um bie genannte Zeit das Chriſtenthum drang Ulfilas, ber 


Biſchof ber Moͤſo⸗Gothen (d. h. des in Möllen wohnenden gotbifhen | 


©tammes), warb fon um bad Fahr 360 Erfinder einer deutſchen 
Schreibkunſt und Weberfeger bes neuen Teſtaments in die ‚gothifche. 
Sprache. Daß dies fon einen bedeutenden Grab von Kultur vor= 
ausfege, bebarf keiner Verſicherung; allein freilih glihen nicht alle 





Griechenland bie Cultur einen großen Borfprung. gewonnen hatte. 
Durch innere Revolution entzweite fi gegen das Fahr 369: das 
große gothiſche Reih, und theilte fih fortan in zwei Staaten, in 
a8 Reich ber Dftgothen (Auftrogotben, Staat der Erenthunger) 


ber Beftgothen (Staat der Theruinger) in Dacien, vom Dniper 
bis zur Donau. Bald folgte der innern Revolution eine äußere, 
welche "bie Macht der Bothen in biefen Gegenden flürzte. im das 
Jahr 375 drangen bie Schwärme ber Hunnen, und ber von ihnen 
bezwungenen Alanen aus Aften über ben Don berüber, und drängten 
bie Oftgerhen nad) den Weftgethen bin, die nun ihrer Seite bei dem 
Kaifer Valens tum bie Erlaubniß baten, in das byzantinifche Reich 
aufgenommen. zu werben, und fi) in bem veräbeten Thracien nieder: 
aulaffen. Sie erhielten die Erlaubniß; fahen fi aber durch ben 
Druck der Taiferlihen Statthalter bald zur Empörung gendthigt, die 
nicht ohne ſchreckliche Scenen endete. Valens felbft wurde im Jahr 
378 von ihpen bei Abrianopel a geſchlagen, und verbrannte auf 
der Flucht in einer von ihnen angezündeten Bauernhuͤtte. Bedeutende 
Rollen fpielten fie von da an in Gonftantinopel. Nach mancheriet 


VE 


. wecdfelnden Schidfalen erlangten auch die Dftgothen einen neuen 
Wohnfig in Ungern und Slavonien, jedoch erft nad der Berflözung - _ 


+ 
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bes hunniſchen Keiches im Jaht 453. Waͤhrend' der Zeit hatten 
bie Weſtgothen ſich in Griechenland und Italien furchtbar gemacht. 
Alarich brach mit Heeresmacht im J. 396 unaufhaltbar in Griechen⸗ 
land ein, verheerte ben Peloponnes, und warb Praͤfectus von 
Illyrien und König ber Weftgotben. Als folder 309 er zu Anfang 
des fünften Jahrhunderts nad Stalien, wo er ben Untergang bes 
römifcheh Reichs immer näher herbeiführte, denn um ben Gieg über 
Alarih bei Verona (403) zu erfechten, hatte Stilico, ber römifche 


Feldherr, alle römifhen Truppen vom Rheine wesziehen müffen, und 


dadurch die fogenannte große Völkerwanderung veranlaßt, in welcher. 
germanifde Schwärme von allen Seiten her nach Gallien, Oberitas 
lien, in die Schweiz und Spanien eindrangen. Alarich ſelbſt kehrte 
bald genug nad Stalien zurüd, eroberte Rom im 3. 409, und zum 
zweitenmal 410: Nach feinem in bdemfelben Sahr erfolgten Tode 
wendeten- bie Weftgothen ihre Blicke vornehmlich nah dem ſuͤdlichen 
Gallien und Spanien, und es gelang ihnen, bier ein neues weſtgo⸗ 
thifches Reich zu gründen (Septimania, Gothia), wovyn gegen das 
Ende des fünften Jahrhunderts die Provence, Languedoc. und Catar 
Ionien bie Haupttheile waren, Zouloufe die Reſidenz. Um biefelbe - 
Beit (474) erhielten fie auch gefchriebene Gefeke (leges Visigotho- 
rum). Die zwiſchen dem oſt⸗ und weftrömifchen Reich obwaltende 
Eiferfuht war die Urfache, daß kurz hierauf (489) von bem Kaiſer 
Zeno in Corrftantinopel veranlaßt, auch die Oftgothen unter ihrem 
König Theuderich nach Italien sogen. Im 3. 493 wurde diefer Oſt⸗ 
gothe zu Ravenna König von Italien, und legte bier den Grund zu 
einem neuen oſtgothiſchen Reiche, welches nebft Stalien au Rhaͤzien 
(einen Theil der Schweiz und Tyrols), Vindelizien (einen Theil von 
Bayern und Schwaben), Noricum ( Salzburg, Steiermark, Kärtts 
then, Deſterreich), Dalmazien, Pannonien (Vorderungarn, Slavo⸗ 
nien), Dacien jenfeits der Donau (Siebenbürgen, Walachei) umfaßte, 
Thon aber im 3. 554 fein Ende erreihte. Allerdings alfo find bie 
Sothen, deren Throne anfangs am Don, am Oniper und an der 
Donau, nachher in Touloufe, Toledo und Ravenna flanden, und deren 
Beute, wenigftens eine Zeit lang, Athen und Rom geworden waren, 


- ein welthifterifhes Voll, Unrecht würde man ihnen thun, wenn 


man fie für bloße Wilde halten wollte, bie ohne alle Kunft und 
Kenntniffe gewefen wären, ba fie ja mit bem oft» unb mweftrömifchen 
Reich lange vor ihren Einbruͤchen in Stalien in Verbindung geſtan⸗ 
ben hatten. Theuderich, an bem Hofe zu Konftantinopel erzogen, 
war ein fo großer Liebhaber ber ſchoͤnen Künfte, baß er eine befonbre 
Würde errichtete, eihe comes nitentium rerum (Kunftgraf, Ober: 
auffeher ‘über die Kunſtwerke), ber auf die Bilbfäulen achten mußte, 
daß fie nicht verlegt oder geraubt würden, und einen dffentlichen 
Baumeifter erwählte, dem bie Beforgung und Erhaltung der alten 
Gebäude aufgetrigen war. Nicht nur ließ er zu Rom verſchiedene 
Öffentliche Gehäude wieder erneuern, fonbern auch andern Städte mit - 
neuen verzieren. Doch haben wir über ihre Cultur nur fpärliche 
achrichten. Ueber bie gotsifbe Baukunſt f. d. Art. Baukunſt. 
Gothenburg (Bdtheborg), eine nad Holländifher Art ger 
baute See: und Handelsſtadt in Weftgothland, an bem Ausfiuß ber 
Goth : Elbe in bie Rordſee, nad Stodholm bie betraͤchtlichſte und 
mwohlhabenfte Stadt in ganz Schweden. . Sie zählt in 1100 Häufer - 
über 21,000 Einw. Bier haben ihren Sie ein Landeshauptmann ' 
und Obercommandant, eine Abmiralität und Kortificationsbrigabe, ein 


. 


Megierers der menfhlichen 
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Manufattur⸗ unb Hallgericht ımb ein Biſchof, unter beffen Aufficht 


das Gymnaſium nebfl feiner wohleingerichteten Bibliothek fleht. Die 


Manufacturen von Segeltuch, Tauwerk, Leder, fo wie die Zuders ' 


raffinerien, fnb von Bedeutung; außerbem fabricirt man auch feidene 


E 


Zeuge, Strümpfe, Bänder, Cattun, Seife und Tabak. Die Schlaufe . 


Bon Zrolhätte erleichtert burch die Kahrt auf ber Bothelbe nad dem 


beſuchen jährlih über 1200 fchwebifhe unb andere Kahrzeuge ben 
Dafen, der gut und ſicher, aber nur für kleinere Kahrzeuge brauch⸗ 
bar iſt; größere landen in einiger Gntfernung. Die feit 1732 ges 
fliftete oftindifhe Sompagnie gewährt bedeutende VBortheile, beſchraͤnkt 
fih aber meiftens auf den Handel mit. China. Ein befonders wichtie 


‚WWenerfee den Verkehr mit dem innern Lande. Sn Friedenszeiten 


er. Zweig des daſigen Handels ift die lebhaft getriebene ‚Heringes . | 


ſcherei. Uebrigens hat die Stadt mehrmals, und zulegt noch 1802 
und 1804 durch große Keuersbrünfte fehr gelitten. . 
Gott und Gdtter. Unter Gott denkt ſich bie gereifte Ver⸗ 


. aunft nur das norhivendige von ber Welt verfhiebene Weſen, beffen 


unendiidher Verſtand und heiliger Wille ber Grund von dem Dafein 
ber Welt und ihrer Einrichtung, und von bem Wirklichwerden bes 
hoͤchſten Gutes ift, deffen Erwartung bie Vernunft nicht aufgeben 
Tann, ohne mit ſich felbft in Widerftreit. zu geratben. Co muß 
Gott gebaht werden, wenn ber Glaube an ihn bie Bebürfniffe der 
Vernunft. befriedigen fol. Als ein nothwendiges, d. b. als ein 
foihes Wefen, weldyes den Grund feines Dafeins in fi felbft trägt, 
muß er gedacht werben, weil nur ein folhes Wefen das Dafein 


ber Welt erflärbar macht; unendlichen -Verftund muß man bei ibm | 


Yorausfegen, weil nur buch ein Weſen von biefer Beichaffenheit 
die alle menſchliche Einfiht und Faſſungskraft überfleigende Welt« 


- einrihtung begreiflih Wird, und heiligen Willen muß man Gott 


zufhreiben, weil nur unter biefer Borausfegung von ihm erwartet 
werden kann, das er die vernünftigen Naturen zu höherer ſittlicher 
Reife führen und Glüdfeligkeit und Leiden nah Maßgabe ber Schulb 
und des Berbdienftes austheilen werde. Die Idee Gottes, des Schoͤ⸗ 
pfers der Welt, des CDefengeners ber vernünftigen Wefen und des 

inge, ift das Hödfte, was die Vernunft 
grreihen kann, ber Grund aller über das Irdiſche fi) erhebenden 
Hoffnung und das „wirkfamfle Motiv der Pflichterfüllung. Das 
Syſtem, weldyes die Realität diefer Idee anerkennt, heißt Theis⸗ 
mus oder Deismus, das entgegengefeßte Atheismus, und bie 
Lehre derer, weihe, wie Spinoza und einige. Phrlofophen aus 
der neueften Schule, Bott und Welt identificiren, bamit aber im 
runde die das Veduͤrfniß der Vernunft befriedigende Idee Gottes 
aufheben, wird Pantheismus genannt. Die achtungswertheften 
Phuͤoſophen ber neuen Zeit, Sartefius, Leibnig, Wolf, 
Reimarus und Kant, obgleich der zuiegt genannte Weltweife 
bie vor ihm gewöhnlichen metaphufifhen Demonftrationen . für das 
Daſein Gottes in. ihrer Unzulaͤnglichkeit bdarftelte, haben ſich für 
den Theitmus entſchieden, und da durch die Schellingifhe ober 
Spentitätsphilofopbie bie Idee eines von der Welt verfchiedenen, die 
Welt mit Weisheit und Guͤte regierenden Gottes gefährdet zu fein 
ſchien, hat jünnft Jacobi in feinem Bude über Gott und die 
gdttlihen Dinge den Theismus, mit Rüdjiht auf bie abwei⸗ 
chenden Vorſtedungkarten viniger neuen Philoſophen zu vertheidigen 


geſucht. Die wihtigfen Beweiſt für das Dafein Gottes find ber 


x 
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fen wil, einen Welturheber von unen 
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cosmologifhe, bee phyſikotheologiſche und ber moras 
lifhe. Der cosmologifhe Beweis beruht auf folgenden Mos 
menten: Alles in bem Gebiete der erfennbaren Wirklichkeit erfcheint 
uns als gegründet und bedingt, db. h. alles, was vorhanden ifk, 
hat ben Grund feines Dafeins nicht: in fich felbft, fondern ift von 
andern früher vorhandenen Urfahen abhängig. Die ‚Vernunft kann 
fich nichts Bedingtes ohne eine Bebingung, nichts Gegründetes ohne 
einen Grund denken, das Geſet bes zureihenden Grundes pöthigt 
fie, jede Wirkung auf eine Urſache zurüdzuführen. "Indem nun bie 
Bernunft von einer Erfcheinung zu der andern, von einem Grunde 
zu dem andern zurüdgeht, gelangt fie zu der Idee eines Urgruns | 
des, welche gleihjam der Zräger aller Dinge fei, zu der Idee ei: 
nes abfoluten und nothwendigen Wefens, d. h. zu ber Idee eines 

efens, welches in Feiner andern Urſache bedingt und gegründet 
if, den Grund feines Dafeins in fi ſelbſt trägt, und als der 
Vegte Grund aller Erfcheinungen, als der Punkt, von weldem alle 
Reihefolgen ber Gefoeinungen ausgeben, zu betrachten if, Der 
phyſikotheologiſche Beweis beruht auf der in der Natur 
wahrnehmbaren Ordnung und Zweckmaͤßigkeit. Da nämlid, wo 
Smwedmäßigleit wahrgenommen wird, muß man ein Handeln nad 
Ideen vorausfegen ımd barum annehmen, daß ber Grund ber Welt, 
weit in ihren: Einrihtungen Plan und Abficht fi offenbaren, in 
einem nad Ideen, nad) ber Vorftellung von Mitteln und Zwed 
handelnden Wefen enthalten fel. Dergleihen Einrichtungen ber 
Natur aber, in denen Negelmäßigkeit und Zwedmäßigkeit auf bie 
unverfennbarfte Weife fid) ankündigen, find bie Arebewegungen ber 
Sonne, bie. Kreis: und Arebewegungen ber Planeten und bie ba: 
durch bewirkte Entflehung des Lichts und ber Wärme, der Tages⸗ 


‚und der Jahreszeiten, die ſphaͤriſche Figur der Erde, ohne welche 


alles Land um ben Aequator uͤberſchwemmt, und alles Land an bem 
Polen bürte fein würde, bas Gleihgewiht ber Gübfee mit ber 
Rorbfee, des ftilen Meeres mit dem atlanbifchen, bes feflen Landes 
der neuen Welt mit bem feften Lande der alten Welt, bie gleich. 
mäßige Bertheilung der Erde und des Waſſers und andere Cins 
rihtungen des GErbplaneten, ferner bie wechfelfeitige Beziehung 
der geiftigen Bermögen bes Menſchen zu einander, die Harmonie 
zwifhen dem Geifligen und Sinnlichen feines Wefens und bie Or: 
ganifation des menſchlichen Leibes, deſſen Theile alle mit dem Zwecke 
der Erhaltung zufammenbängen, die Mittel ber naturgemäßen Gr: 
Haltung ber Lebenden jeder Gattung, das ziemlich gleihe Verhaͤlt⸗ 
niß der Gefchlechter und eine Menge anderer Erfdeinungen, mit 
deren Erwähnung und näherer Veſchreibung ſich viele phyſikotheo⸗ 
logifhe Schriften, unter denen befonders die von Derham, 
Zrembley, Bonnet, Reimarus und Sander gerühmt 
werden, fi beſchaͤftigen. Diefe und andere Crfcheinungen nun 
nöthigen den Menſchen, bafern er nicht die in der Natur wahr⸗ 
nehmbare Orbnung und Zweckmaͤßigkeit I fi) ſelbſt beruhen laſ⸗ 

dlicher Macht und Weisheit 
önzunehmen, ba fich, auch bei der Worgusfegung einer ewigen Ma⸗ 
terie, doc bie Entflehung der Formen ber Dinge ohne ein Dans - 
bein nach Ideen nicht erklären läßt. Die Natur ift der Spiegel - 
und ber Abglanz Gottes, und darum führt die Naturbetradhtung 
den Menſchen, der das Verlangen nach dem Höhern und Göttlis 
hen im Herzen trägt, zu Gott, und wenn er auf Erſchelnungen 
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trifft, an benen er eine Sparen von Weisheit unb Güte entbedit, ” 


fo: erwägt er, boß er nur einen Fleinen Theil des großen Ganzen 
überfehe, daß, wenn bas gegenwärtige Leben ein Zuftand ber Ins 
enbübung fein fol, die vernünftigen Wefen in einen Syſteme von 
räften ſich befinden müffen, welde ihren Neigungen entgegenwir⸗ 
Ten und Reizungen zur Sünde enthalten, und daB es vernünftig ſei, 
ba, wo man in einen befannten Zheil Orbnung und Zweckmaͤßig⸗ 
keit entdedte, au in dem unbelannten weile Abfichten vorauszu⸗ 
fegen.: Wenn ich, denkt er, ein Bud) lefe, und ba, wo id; es vers 
ſtehe, vernünftiges Urtheil und Zufammenbang finde, fo nehme ich 
an, daß der Berfaffer aud in den Stellen, wo ich ihn nicht fafle, 
‚mit Nachdenken und Ueberlegung gefchrieben habe. Sol aber bie 
Raturbetrahtung den Menſchen zu Gott führen, fo muß in feinem 
Gemüthe fchon das Verlangen, ihm zu finden, erwacht fein, denn 
eine apodilfifhe Gewißheit, d. b. eine ſolche Gewißheit, bei weldyer 
dad Gegentheil ber angenommenen Ueberzeugung undentbar wirb, 
gewährt weder der phyſikotheologiſche noch der cosmologiſche Be⸗ 
weis, und beide Beweiſe koͤnnen durch Sophiſtereien entkraͤftet wer⸗ 
ben. Dieſes Verlangen nun iſt in der ſittlichen Natur bes Mens 
fen gegründet, und darum fest ein inniger und lebendiger Glaube 
an Gottes Dafein und Regierung voraus, baß bie fittlihen Anlas 
gen bes Menfchen fi entwidelt haben, und er feiner hoͤhern Bes 
dürfniffe fich bewußt geworhen ſei. Die Darftellung bed Zufame 
menbanges bes Glaubens an Bott mit biefen Medürfnilfen bes 
menfchlihen Gemüthe wird der moralifche Beweis für bas Das 
fein Gottes genannt, welches befonders Kant und deſſen Schüler 
hervorgehoben unb näher entwidelt haben. Es beruht aber biefer 
Berseis auf folgenden Momenten: ber Menſch ift ein fittlihes We⸗ 
fen, und aus feiner fittlihen Natur geht die Idee des hoͤchſten Gu⸗ 
tes, d. h. bie Idee einer ins Unenblidhe fortfchreitenden fittlichen 
Bervolltommung und einer genauen Webereinflimmung zwifhen Tu⸗ 
gend und -Städfeligleit hervor. Er kann biefe Idee nit für 

ahn und Zäufhung erklären, ohne den Glauben an feine ſittliche 
Natur und Bellimmung aufzugeben, und muß, um einig zu ſein 
mit fih ſelbſt, daß Wirklichwerden bes hoͤchſten Gutes erwarten. 
Alles um ihn ber erliegt der Zerſtoͤrung, und bie Natur theilt 
Freude und Gluͤckſeligkeit nicht nad dem Moaßftabe ber Würbdigkeit 
der Empfänger aus. Um daher das Wirklichwerden bed hoͤchſten 
Gutes erwarten zu Tönnen, iſt er gendthigt, das Dafein -einer von 
ber Natur unterfchiebenen Urſache der geſammten Ratur anzu- 
nehmen, welde ben Grund der Erhaltung feines Weſens und eine 
bereinftige Uebereinſtimmung zwiſchen Tugend und Blüdfeligfeit ent. 
‚halte. Diefe oberfte Urfah ber Ratur muß eine der moralifchen 
Seſetzgebung gemäße Gaufalität haben, muß das Sittengefeg fi 
vorſtellen (Intelligenz, vernünftiges Weſen fein) und ber Vorſtel⸗ 
lung dieſes Gefeges gemäß wirken (muß Willen befigen), Es muß 
alfa die oberfte Urfahe der Natur ein Weſen fein, welches durch 
Berftand und Willen die Urfach der Ratur iſt, und ein ſolches We⸗ 
fen wird Gott genannt. Zu der bier entwidelten Idee ber” Gott⸗ 
beit aber kann nur bie gereifte Vernunft fih erheben, und ohne bie 
Dazwifhenfunft ber Offenbarung würde fie vielleicht nie allgemein 
Glaube geworben fein. Che der Menfh zu ber Idee Gottes fih 
erhebt, glaubt ee an Goͤtter, von deren Wefen und Wirkfamkeis 
bie Boͤlker hoͤchſt verfhiebene Vorſtellungen gehegt haben, Die un: 
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ober Thieve,  benen ber Wenſch, weil er fie aͤls Urfache feines 
Wohles, und Wehes betrachtet, Berehrung erweißt. Der Thier⸗ 
dienft ber. Aegyptier war eine befonbere Art bes Betifhismus, und 
noch wird bei vielen afrikanifhen Völkern ber Fetiſchismus gefunden, 


Auf einer hoͤhern Stufe der Eultur flanden bie Völker, welche ber 


% y . , | 
‚vollfommenften. Götter "find die Fetiſche, d. h. lebloſe Körper 


4 


Sonne und den Geflirnen Einfluß auf die menfchlichen Schickſale zus ‘, 


ſchrieben und dieſe Himmelskoͤrper verehrten, welche Art des Gote 


tesbienftes Sabaͤismus genennt wird. Noch weiter waren bie 


Bdolker fortgefchritten, welche ihre Helden und Könige, bie Erfinder 


nügliher Künfte und merkwürdige Fremblinge als fortlebend na 
bem Tode ſich dachten unb ihnen uͤbermenſchuͤche Kraft und Einfiu 
auf ihre Schickſale zufhrieben, oder fih Kräfte der Natur als 


wirklihe Wefen, als Perſonen, mit Verſtand und Willen. begabt, 


vorficlhten, auf welche Weife die Religion der Griechen und Römer 
entflanden war. Der Glaube an mehrere, die Schickſale der Wäls 
Ger und einzelner Menfchen regierende Weſen ‚welde zwar eine 
übermenfchliche Macht. befigen, doch aber menfchlic üblen und bes 


- 


gehren, und nicht frei find von menſchlicher Beſchraͤnkung, nennt , 


man Polytheiömus. Der Polytheismus ift nichts anders, „als 
Vergötterung ber Natur, ba hingegen ber Theismus über bie Nas 
tur ſich erhebt und über ihre das Göttliche findet. Auch die gebiks 


betften Voiker ber alten Welt, bie Griehen und bie Römer, wa⸗ 
sen. Polgtheiften und nur wenige Weife der vorchriftlihen Zeit, wie - 


"Anaragoras, Sokrates, Plato, hatten fih zu mwürbigern 


Worftelungen von Gott und feiner Regierung erhoben, Indem der 
Polytheismus in ber ganzen alten Welt herrfchte, warb bei einem 
für unbedeutend gehaltenen, von ben gebildeten Nationen des Alters 
thums wenig gefannten Volke bie allgemeine Verbreitung bes vers 
nunftgemäßen Glaubens an Gott und feine egierung verbreitet, 
Zwar dadıten ſich die Juden, eben fo wie andere Völker ber vor⸗ 
riftlihen Zeit, Jehova nur als ein vernuͤnftigſinnliches Weſen von 
roßer Macht und Hoheit, ba fie aber nun einen Gott verehrten, 
A konnten bier die veligidfen Vorftellungen weit leichter veredelt 
und endlich bis zu ber, ben Bebürfnifien der gereiften ernunft ges 


. nügenben, Idee Gottes ausgebilbet werben, und darum war der 


Donotheismus ber Juden, ihr Glaube an einen Gott, von p 
oßer Wichtigkeit, daß es hoͤchſt glaubli iſt, daß Gott felbſt f 
bie Erhaltung diefes Glaubens geforgt habe, Nach einer allmähligen, 
durch mehrere Zahrhunderte fortlaufenden Vorbereitung gelang es 
dem großen Gtifter des Ghriftenthums, auf den Monotheiemus fei- 
ned Volkes ben völlig vernunftgemäßen, alle Bebürfniffe des Mer: 
ſtandes und des Herzens befriedigenden Glauben an Gott und feine 
Regierung zu gründen, welder durch bie Ausbreitung ber Kirche 
auf einen großen Theil des Menſchengeſchlechts uͤberging. Aus bem 
Juden » und Chriſtenthume fhöpfte Mahomed feine, wenn auch 
nicht vollkommen reine, doch weit über die Vorſtellungen der polys 
theiſtiſchen Voͤlker erhabenen religidfen Begriffe, und fo warb auch 
durch den Islamismus der Glaube an einen Gott unter einem 

großen Theile ber Menſchheit verbreitet. ’ . 
Sotter (Briebrih Wihelm), wurde ben 3. September 1746 
zu Gotha geboren, und empfing bie forgfältigfte moralifche und wife 
fenfhaftlihe Bildung. Geltene Faͤhigkeiten eichneten ſchon den 
Knaben aus, bes ſich zuerſt in kleinen dramatiſchen Stuͤcken in frans 


* 
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—2* Eprade verfuchte, denn biefe Sprache Hatte einen befonbern | 
eiz 


r ihn. Sein. Unterricht wurde Privatlehrern anvertraut: 


' ‚es lernte die römifhen Schriftſteller, befonders die Dichter Sennenz 


mit den Griechen hingegen befteundete er fih nit, da er in ihrer 
Sprache nur unbebeutende Kortfchritte machte. Mit dem Stalienis 


ſchen hatte er ſich ebenfallß bekannt gemadt. — Im Jahr 1763 bezog 


er die Univerfität Göttingen, um die Rechte zu fludiren.: Aber er 
wurde daburd) von der Dichtlunft nicht abgezogen. Die Adlermannis 
fhe Schaufpielörgefellfehaft befand fich damals in Göttingen, und 


ſchon hier madte er.Belanntfhaft mit Eckhof, errichtete nach dem 


Weggange biefer Truppe ein Gefellfchaftötheater und entwidelte fo 
fein bemundernswürbiges Talent der theatra.ifchen Darftellung. Im 
Jahr 1766 verließ er Göttingen und frat zu Gotha ale zweiter ges 
beimer Archivar in herzogliche Dienfle. 1767 begleitete er den Kreis. 
herren von Gemmingen als Legationgfecretär nah Wetlar, folgte 
aber im nädften Jahre der Einlabung, zwei junge Edelleute auf die 
Imiverfität Göttingen zu führen. Damals unternahm er mit Boje die 
Heralisgabe bes gottingiſchen Muſenalmanachs, und empfapl fi) burch 


verſchiedene lyriſche Stüde fehr vortheilhaft.e Im Jahr 1769 Lehrte 


er wieber nad Gotha zuräd, und 1770 ging er auf feinen vorigen 
Hoften nad) Weglar, wo er zwei Jahre blieb, nad welden er in 
Sotba bei ber geheimen Kanzlei angeflellt wurde. Weglar war für 
die Kortbildung feines Geiftes fehr vortheilhaft. Er fand nicht nur. 
bie Ackermanniſche Geſellſchaft daſelbſt wieder, fondern auch einen 
Kreis junger Männer, die mit ihm an Gultur und Talent weiteis 
ferten; Goͤthe, und der junge Jerufalem waren barunter.. Gotter 


Schloß fih als ein würdiges Mitglied an jenen fchönen Verein treffe 


diher Talente an, durch deren Arbeiten die beutfhe Sprache aus 
der Verfuntenheit zu einem neuceh Eeben emporgehoben wurde. Im 
Jabr 1774 machte er für feine. Sefundheit eine Reife-nad Lyon. 
Hier Iernte er das franzöfifche Theater, für das er von jeher eine 
große Vorliebe gehegt batte, näher fennen, und wurbe ſeitdem im⸗ 
mer thätiger für die Bühne. In ben nädften zwölf Jahren nach 
feiner Kuͤckkehr entftanden feine vorzüglidhften bramatifhen Arbeiten. 
Lefings, Weißes und Anderer Vorgang, deren Bemühen bie beuts 
She Schaubühne ummwandelte, und bie trefflihe Schaufpielergefells 
Schaft, weiche Gotha vor allen Städten Deusic ande damals befaß, 
befeuerten feine Liebe für die dramatiſche Kunſt. Schon vor Errich⸗ 
tung bes Hoftheaters in Gotha hatte er aud bier auf einer Privat- 
bühne fein trefflihes Epiel gezeigt, und feine Freunde mit dem Ge⸗ 
fühl des Richtigen belebt. Die Anmurh und Bolllummenheit feiner 
Declamatiog war unübertrefflih, zumal in verfificirten Stuͤcken. 
Außerdem befaß er das Talent bes Improvifitend in einem ſeitnen 
Grabe, und in kleinen ertemporifirten Schaufpielen fprad er his- 
weilen mit einer unbefchreibligen Leichtigkeit in Verſen, bie zum 
Theil vortrefflih und volllommen gerundet aus feinen Munde as 
men. Im 3. 1780 verheirathete ſich Gotter und lebte feitdem, 
eine Reifen abgerechnet, beftändig in feiner Vaterſtadt, wo er den 
48. März .1797 im 53. Jahre feines Lebens farb, Obgleich Gote 
ter bie fchöne Lireratur ber Franzoſen, Gngländer und Italiener 
Tannte, fo fagten feiner vielleicht etwas Überverfeinerten Natur doch 
am meiften bie Werke der erftern zu. Sie waren ed, nad) denen 
ev fi) bildete, beren geglättele Eleganz er fid, dis herab auf das 
Medyanifche ber Poefie, das er ganz in feiner Gewalt Hatte, zu eis 
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gen machte. Die Stoffe und einzelnen Bluͤthen feiner Poeſten ſam⸗ 
melte er auf fremdem Boden, behandelte ſie aber in der Ausfuͤhrung 
mit freier Willkahr. Gr verſuchte ſich in jeder Gattung der dras 
matifhen Kunſt, im Zrauerfpiel, Luftfpiel, Gingfpiel und in der 
Boffe. Seine übrigen Poeſien im Fache der Epiftel, bes Liedes, 
der Erzählung und Elegie zeichnen‘ fih burdy ben reinen gebildeten 
Ausdruck zarter und edler Gefühle, fchalthafte Laune und eine ges 
fällige ap bitofophte aus. In alleh feinen Werken zeigt ſich 
Sotter als einen wahren Meifter in der Verſification. An Wohls 
ang, Leichtigkeit und Reinheit der Heime haben es ihm wenige 
beutfche Dichter gleich, und faft keiner zuvor gethan. Er feibft hat 
Herausgegeben: Gebichte, 2 Bände, 1787 und 17885 Sinbipiele, 
4ftes Bändchen, 17785 Schauſpiele, 179553 unb viele einzelne thea⸗ 


traliſche Arbeiten, meift Ueberfegungen. Nac feinem Tode erfchien 


4802 noch ein dritter Band Gedichte, auch unter dem Zitels Lite⸗ 
rarifher Nachlaß u. f. w. mit des Verfaſſers Biographie vom 

Sclichtegroll. 
SGdtterlehre, ſ. Mythen, Mythologie . 
Bötterfpeife, Ambrosia, war in ber Mythologie bet Gries 
hen und Mömer ein füßer und balfamifcher Saft, ber in ber feligen 
Inſel des Dceanus quoll, und den Goͤttern zur Erhaltung der Uns 
fterblichleit, gewoͤhniich als Speiſe, aber auch als Trank und ale 
Salbe diente. Menfhen, denen davon mitgetheilt wurde, erhielten 
dadurch Schönheit, Stärke, Behendigkeit, kurz etwas von Goͤttlichkeit. 
Die neuere Botanik bezeichnet mit dieſem Ramen fuͤnf Gattungen von 
Gewaͤchſen, welche ſich ſaͤmmtlich dadurch auszeichnen, daß ihre Bluͤthen 
zuſammengeſetzt und halbgetrennten Geſchlechts find. 
Gottesdienſt und gottesdienſtliche Gebräuche. — 
Unter dem Gottesdienſte, welcher richtige Gottesverehrung 
genannt wird, verſteht man alle die Handlungen, welche entweder 
religioſe Gefuͤhle ausdruͤcken, oder die Hervorbringung derſelben be⸗ 
zwecken. Dee Ausdruck des religidfen Gefuͤhls durch Worte heißt 
Gebet, und folhe NReligionshandlungen, welche entweber durch 
die Borfchrift eines Religionsftifters, ‚oder durch bie Sitte, - ober 
durch die Uebereinkunft einer kirchlichen Geſellſchaft eingeführt worden 
find und regelmäßig wiederholt zu werben pflegen, werben gottes⸗ 
bienflliche und heilige Gebräuche genannt. Der Gottes⸗ 
dienft kann entweder ein befonderer oder ein dffentlider 
ein, und ba die Menſchen nur zu leicht das Göttliche vergeffen, ba 
ereinigung Bieler zu Einem Zwecke das Gemüth flärker ergreift, 
und viele Religionsbandlungen nur da Statt finden Tönnen, wo 
Viele fih verfammeln, fo hat ein zweckmaͤßig eingerichteter oͤffent⸗ 
licher Sottesdienft, wo bie Rebe des Predigers und der Gefang der 
Semeinde das religidfe Gefühl auf eine würbige Weife ausſpricht 
und anregt, auch bie Mufit und bie bildenden Künfte das Göttliche 
barftellen, einen hohen Werth. Die Berfchiedenheit der Gottes⸗ 
dienſte, mit denen uns bie Neligionsgefchichte bekannt macht, bat 
ihren hauptſaͤchlichſten Srund in ber Verſchiedenheit der reltgiöfen 
Borftelungen, obgleih auch die NWerfchiebenheit "in den Charak⸗ 
teren ber Voͤlker, in ihren Verfafiungen und in den GErzeugnifien 
ihrer Länder und ihres Kunftfleißes, und zufällige Umftände beiges 
tragen haben, dem Gultus jedes Volks ein eigenthämliches Gepräge 
z3 geben. Der unvollkommenſte, bed Namens kaum werthe Gottes⸗ 
ienſt iſt der, welcher ſich auf aͤußere Objecte, die als Urſachen 
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bes Wohle und bes Wehes betrachtet werben, besicht, unb «SB 
bruͤckt dieſer Fetifhenbienft nur Begehren un) Berabiheuen, Zurät 


und Hoffnung aus, und kann auf die Sittlichkeit gar keinen Ginfliuß - 


; 


äußern. Cine volllpmmnere Art bes Wottesdienftes if bie, 
- auf menfcpenähnliche Weſen bezogen wird, und ba biefen Göttern, 
fo unvolltonnmen man fie ſich auch vorftellen mag, body moraliſche 
Eigenfhaften zugefprieben werben, fo kann er nit ohne allen Gin 
fiuf auf die Sitten der Völker bleiben. Es befteht biefe Art bes 
Sottesbienftes hauptfädlic in Opfern, Reinigungen, Gelübden usb 
Büfungen, und ba man fidh die Götter meift als unſichtbar zu dem 
ten pflegt, fo wird er zunaͤchſt auf die. Symbole der Götter bezo⸗ 
gen, und ift daher mit bem Bilderbienfte verbunden. Der edeiße 

und würdigfte Gottesbienft aber ift der, welder fi auf den Glas 
"ben an einen allmächtigen und heiligen, über ‘ale menſchliche Bes 
ſchraͤnkung erhabenen Weltregierer gründet, auf den Glauben ag 
Gott und feine Regierung, weldhen das Chriſtenthum in der Weit 
ausgebreitet hat, der Gottesbienft, welcher duch die chriſtliche Kir⸗ 
de in einem großen Theile der Erbe eingeführt worben if. Unver⸗ 
Tennbar mar der Gottesbienft der CEhriften im apoflolifhen Zeit: 
alter ein fittlicy « religiöfes Inflitut, ganz barauf beredinet, durch 
Ermahnung, dur das Zorlefen der heiligen Bücher, durch gemeins 
ſchaftlichen Gefang und durch das bei brüberlihen Mahlen verordnete 
Andenten an Sefum Chriftum den Glauben zu ſtaͤrken und fromme 
Gefühle zu nähren. Und ward aud ber driftlihe Keligionscuitus 
in der Folgezeit auf mannidyfaltige Weife, und namentiidy durch bie 
Einmifhung von Gebräuden, welde die zum Chriſtenthum bekehrten 
dveidniſchen Völker in die Kirche hinüber braten, entftellt, fo blieb 
er doch immer unenblid edler und würbiger, als ber Gultus ber 
vor: hriftlihen Welt, und hörte nie auf, wohlthätig auf die Sitten 
der Völker zu wirken. Durd bie Reformation wurden die meıflen 
diefer Mißbraͤuche verdrängt, die Predigt und ber. Gefang die Haupt⸗ 
ſache bei dem Gotteöbienfte ber Proteflanten, und unläugbar if ‚ein 
folder Eultus die trefflichſte Schule der Volksbildung, und das wirt: 
famfte Mittel,’ zeligiöfe Kenntniß und Gefinnung unter den Menfchen 


zu erhalten. Daß ber proteftantifche Gottesdienft durd mandye (Bes. 


wäuche bereichert, und mehr noch, als an ben meiften Orten der Fall 
ift, durch die Kunft verfhönert werden könnte, läßt fid) nicht bezweis 
fein. Doc darf man diefen Mangel an Geremonien, und bie Sel⸗ 
— von Kunſtwerken in den proteſtantiſchen Kirchen keineswegs 
ſo hoch anſchlagen, als von denen zu geſchehen pflegt, welche in un⸗ 
ern Tagen den Catholicismus auf Koſten des Proteſtantismus erhe⸗ 
; das Wort bleibt immer die Hauptſache, und wenn nur- dafuͤr 
geforgt wird, daß es ber proteftantifchen Kirche nicht an ausgezeich⸗ 
neten Kanzelrednern fehlt, und überall gute Gefänge gebraudt wer: 
den, fo wird ihr Eultus feinen Zweck erreichen. N, 
Gottesfriede, Treuga dei ( Treuge ober Trewa, von 
dem beuffhen Worte Trew, Treu) hieß im Mittelalter ein Frie⸗ 
bendvertrag, welchen bie Kirche, als Stellvertreterin der göttlichen 
oliceigemwalt, gebot. Solche Gotteöfrieben traten einige Zage im 
eder Woche, bie Advents⸗ und Kaftenzeit, und bie hohen Feſttage 
mit ihren Dctaven und Vigilien in Wirkſamkeit, wo alle Fehden 
ruben mußten. Sie wurden zuerft 1033 in Aquitanien (wo ein 
Biſchof den Befehl dazu vom Himmel erhalten zu haben vorgab), 
alödann in Frankreich und Burgund cingeführt; 1038 kamen fie ſchon 


‘ 
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auf bem Reichttage ge Solothuru -für Deutſchland in Anregungs 
unter Wilhelm dem Baflarb wurben fie in England, 1071 in den - 
Niederlanden eingeführt, und bie Geiſtlichkeit wirkte durch dieſe 
Ginführung von Suse gewiß wohlthätig auf den barbarifhen Fehbe⸗ 
geift jener Zeit ein. ar 
Gottesgeriht, Botttsurtel, f Orbalien. 
Sottfried von Bouillon, geboren um bie Mitte bes 
elften Jahrhunderts zu Baſy im Wallöhiicjen Brabant, zwei Meilen 
von Rivelle, war ber Sohn Euſtachs Il., Grafen von Boulogne 
und Lens, und folgte im Jahre 1076 feinem Oheim, Gottfried dem 
Buckligen, Herzog von Nieberlötbringen, in dem Herzogthum Bouil⸗ 
Ion. Er diente mit eben fo vieler Irene als Tapferkeit dem Kaiſer 
Beineig IV. in Deutſchland und Italien. Ihm verbantte biefen 
onarch einen großen Theil bes Sieges über den Herzog Rudolph 
von Schwaben, und auch bei der Eroberung Rome that er ſich hel⸗ 
denmüthig hervor. Der Ruf ber Zapferleit, ben feine Thaten ihm 
erwarben, ließ ihn im Jahr 4095 zu einem’ der Hauptanführer der 
Kreuzzuͤge erwählen, welche Papſt Urban II. und? bie übrigen Fürs 
ber Chriftenheit- zur Eroberung des gelobten Landes ausrüfteten. 
Fruͤhjahre 1096 trat er ben ua in Begleitung Teiner Brüber 
Guftad und Balduin an, Die Griechen widerfegten fi) vergeben® 
ihrem Durchmarſch. Gottfried zwang dan Kaifer Alexis Comnenus, 
ihm die Wege nad dem Orient zu Öffnen und feine gerechten Bes 
basgifte zu verbergen. Bufolge ber Bünbniffe, die er mit dieſeni 
ürften ſchloß, folte er deimfglben bie Yläge des Reicht übergeben, 
die er den Ungläubigen entreißen würde, wogegen dieſer ſich vers 


- pflichtete, die Atmee mit Lebensmitteln und Mannfchaft zu ver⸗ 


feben. Aber Alexis fuͤrchtete für feine eignen Länder, und unzu⸗ 
frieden, daß die Kreuzfahrer bie Umgebungen von Gonflahtinopel ges 
plündert hatten, bielt er Leine Yan feinen Verfpredhtingen, Gotts 
fried belagerte Nicka, eroberte ed, und nahm, indem et feinen 
Lauf fortfegte, einen großen Theil ber Stäbte Katoliend ein. Die 
Armee der Kreuzfahrer beftand damals aus 100,000 Reitern und 


500,000 Wann Fußvolk, ungerechnet die Geiſtlichen, welche im beis _ 


ligen Enthuſtasmus ober aus Weberbruß ihre Zellen vetlaffen hatten, 
und eine Menge Weiber, die zum She in Paläflina den Gegens, 
fand ihrer zügellofen Leidenſchaſten ſuchten. Am 3. Juni 1098 
ward Antiochia eingerrommen, Drei Züge darauf erfhien eine uns ' 
gebeure Armee, welche die in der Stadt eingeſchloſſenen Kreuzfah⸗ 
ter belagerte. Da fie ohne Lebensmittel waren, faben fie fih ge⸗ 
nöthigt, Pferde und Stameele zu „[Hradten. Aus biefer Außeriten 
Noch wurden fie durch bie vermeintliche  Gntbeung der heiligen 
kanze befreit, bie auf die Anzeige eine provengalifhen Beiſtlichen 
aufgefunden wurbe, welcher eine Dffenbarung gehabt gu haben vors 
ab. Dieſe Begebenheit belebte den Muth ber Kreugfährer derge⸗ 
alt, daß fie mit aapeud die Tuͤrken zuruͤckſchlugen und einen. 
länzeuden Sieg Über fie erfochten. Im fölgenden Sabre am 19, 
uli warb nad, einer fuͤnfwoͤchentlichen Belagerung bie Stadt Jeru⸗ 
alem eingenommen, Alle Ungläubigen wurden niebergemegelt, alle® 
wm in Blut, und die Sleger ſelbſt, des Morbens müde, 
Iten fih von € tjesen durchdrüngen. WBottfrieb, deflen Sanfte 


wa feiner Tapferkeit gleih war, befand fi gewiß unter benen, 
ze 


(de der Wuth Einhalt zu thun fuchten. I Tage nad. der 
Eroberung Jeruſaͤlems erwählten Ihn bie Haͤuptet des Heeres zum 
U 77 Ba F. 5 2 7 96 au 9 





333 —Botthardsberg GBottingen 


ædnige der Stadt und des Landes; aber ber fromme Gottfried 
wollte nie an dem Orte eine Krone tragen, wo Chriſtus mit Dors 
neh gekrönt worden; eben fo lehnte er den Königstitel ab und bee 
ügte fih mit dem Zitel eines Herzogs und Sachwalters des heili⸗ 
igen Grabe. Der Gultan von Aegypten, weldher wahrnahm, 
bb die Chriften nad fo großen Vortheilen gleſchwohl nicht in fein 


and eindrangen, und daß von 300,000 Mann, die Antiodjia eros 


‚bert batten, nur noch 20,000 übrig waren, fhidte ein Heer von 
400,000 &olbaten gegen de Gottfried lieferte ihnen auf den Ebnen 
von Ascalon eine Schlacht, worin er fie in Unordnung hrachte, und 
“400,000 Dann getödtet haben fol. Diefer Sieg fegte ihn, mit 
Yusnahme von zwei ober brei Plägen, in den Beſitz des ganzen ges 
Yobten Landes. Jedtt dachte Gottfried weniger darauf, feine Stuas 
ten zu erweitern, als fie zu erhalten und zu organifiren. Gr fehte 
einen Patriarchen ein, fliftete zwei Domcapitel, eins in ber Kirche 
von &t. Sutplce, Bas andere in der Tempelfirhe, und erbaute ein 
Klofter in dem Thale Iofaphat. Darauf gab er feinen netten Unters 
anen ein Geſetbuch, ach aber. ſchon ben 18. Juli 1100, gerabe 
ein Jahr nad der Eroberung von Ierufalem. Sein Leihnam warb 
beftattet auf dem Galvarienberge neben dem Grabe des Erloͤſers. 
Taſſo's ſchoͤnes Epos preift auf eine wärbige Weife diefen großen 
ürften und Feldherrn, den ums bie Geſchichte als ein Mufter ber 
ömmigteit, Tapferkeit und aller Herrſchertugenden darftellt, 
Gotthardseberg (Barict), ein hohes Bergthal in ber Kette 
der Höchften Alpengebirge an der Suͤdgrenze bes Cantons Uri. In 
der Mitte beffelben liegt ein Kapucinerhofpitium nebft einem: Spis 
tal und Güterlager. Auf biefem Punkte rechnet man die Erhebung 
Über, dee Meeresflähe auf 6339, ober nad der Weißifhen Karte 
A566 Fuß. Auf beiden Geiten ragen noch höhere Bergfpigen em: 
or, welche man auf 8557 Fuß ſchaͤgt. Die Straße Über ben Gott⸗ 
ard von der Schweiz nad Italien iſt Winter und Sommer zu paſ⸗ 
ren, unb wirb ununterbrochen befahren, ba *F die Hauptver⸗ 
indung zwiſchen beiden Laͤndern iſt; dabei iſt ſie jedoch weder ohne 
Beſchwerden, noch ſelbſt ohne Gefahr. Schon mehrere Stunden vors 
je muß man durch das Umerland an ben Abgründen, durch welche 
ie Reuß fi drängt, Über mehrere ſchwindelnde Beiden, Nament: 
lich über die Teufelsbruͤcke und durch das durch ben Felfen gebros 
ene Urnerloh wandern. Roc gefährliher iſt das fchnelle unb 
eile Abfleigen des &t. Gottharbs nad Airolo im Livinerthal. Die 
aaren werben auf Saumroffen hinübergefchafft, 
SGböttingen, kodnigl. hanndverfhe Stadt an ber Leine, in eis 


m fruchtbaren und angenehmen Thale, im ehemaligen Fuͤrſtenthum 


alenberg jegt im Zärftenthum Göttingen. Sie gebört zu den ſchoͤnſten 


Städten von Nieberfachfen, und zaͤhlt über 10000 Einwohner. Bier - 


ftiftete 1734 König Georg IL, die berühmte Univerfität Georgia Au- 
gusta, welde am 17. September 1737 eingeweiht wurde, and ſich bald gur 
einem der vorzuͤglichſten gelehrten Inftitute Europas erhob, Sie if 
iret zugleih für Braunfhweig und Raſſau bie Lanbesuniverfität. 

it einem ungemeffenen Koflenaufiwand vereinigte die Regierung bie 
erften vaterlänbifchen Gelehrten hier, und gründete neben vielen ans 
bern zweckmaͤßigen Anftalten eine Bibliothet, welche für bie neuere 
Literatur die reichte in Dentfchland iſt, und gegen 300,000 Bände 
amd 5000 Handſchriftea zahlt. Im J. 1754 wurde die konigl. Societät 
der Wiſſenſchaften errichtet, und erhielt 3779 eine zweckmaͤßigere 
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Einrichtung. Sie beftcht aus ber mathematiſchen pBuficalifchen und 

hiftorifihen Glaffe, bat ordentliche und en BAR ifhen (de 

und auswärtige Mitglieder, und hält monatlich sine Sigung, Die 
einzelnen Claſſen fegen abwechſetnd einen Preis von 50 Duscaten 

auf bie Beantwortung einer vorgelegten Frage aus. Im J. 1773. 

warb ein Mufeum angelegt, welches nebſt einer beträchtlichen Münze 
fammlung bie Merkwürbigkeiten des Thier⸗, Gewaͤchs⸗ und Mine⸗ 

Falceiche, and eine beträchtliche Sammlung von Mobdellen aller Art, 
n großer Vollftänbigkeit enthält. Geit 1734 wirb jährlih von je 
der.der vier Facultaͤten eine Preidaufgabe für bie zu Gättingen Stu 

.birenden bekannt gemadht; ber een deftebt in einer 25 Ducaten 
ſchweren golbnen Medaille. Außerdem befindet fich hier ein Prebis . 
gerfeminarium, ein theologifches Repetentencollegiun und ein Paftoe - 
ralinftitut, ein chirurgifchet, ein Accouchir⸗ und ein Krankenhoſpi⸗ 
tal, ein botanifher und dconomifher Garten, ein anatomifches 
Sheater, ein Krankenhaus und ein clinifches Snfitat, ein chemiſches 
Laboratorium, ein phyſicaliſcher Inflrumentenapparat, ein Obfervas 
torium, ferner ein philologifches. Seminarium u. f. w. Sonſt war 
bie Mittelzahl'der Stubirenden 800, bie ſich gleih nad den Vorfaͤllen 
im 3. 1818 vermindert feitbem wieder vermehrt hat. — Göttingen bat 
auch bedeutende Tuch» und Gtrumpfmanufacturen unb Leinewebereien z 
ferner find die Mettwärfte ein bedeutender Ausfuhrartitel. 

Gottlos heißt, der Stymologie nah, ein Menſch, welcher 
ſich von Bott losſaßt. Won dem indeß, welcher fi theoretifh von 
Sott Losfagt, welder nit an Bott glaubt, pflegt man bas Wort 
nicht leicht zu brauchen, fondern vielmehr von bem, welder fi 
practifh von Gott losfagt, von dem Lafterhaften, in wie fern er 
eine Sanction ber Pflichten bush Bott anerkennt, über die göttlis 
hen Geſetze ſich frech hinwegſetzt, und ohne Scheu vor Bett ſelbſt 
die gröbften Schandthaten. und "Verbrechen begeht, N. 

.  Bottorp, f. Holftein. . 

Gottfheb (Johann Chriſtoph), war ben 2, Februar 1700 
zu Subitenlich bei Königsberg in Preußen geboren, empfing von 
fefnem Buter, welcher Prediger dafelpft war, ben erflen Unterricht 
in Sprachen und Wiffenfchaften, und bezog fchon 1714 die Univers 
fität Königsberg. Seine Neigung zog ihn bald von ber —— 
für welche, er beſtimmt war, zu dem Studium ber Philoſophie, bee 
Thönen Wiffenfhaften ımd Sprachen. Er ließ bereits bier einige 
alademifhe Abhandlungen philsfophifhen Inhalts und Gedichte brus - 
den, warb 1723 Magifter, und begab fih, um bem Militärzwang 
zu entgehen, im folgenden Jahre nad) Leipzig, wo ihn ber Töniges 
berger Magiftrat mit einem, Stipendium unterftä te. Hier gewann 
er bie Zuneigung des berühmten Yolyhiftors, Johaun Wurkharh 
Menke, der ihm die Erpiehung feiner Kinder anverlraute, Er in 
. an, Vorlefungen über die Thönen Wiſſenſchaften zu halten, und bee 
kaͤmpfte barin auf eine beifallswürbige Weiſe ben bamaligen verberhe 
‚ten Sefhmad und Lohenfteinifhen Schwulft, wogegen er bie Alten unb 
deren vermeintlihe Nachfolger, die Krangofen anprith, 

4726 erwählte ihn bie bamalige poetifhe Gefellfhaft in Leim 
ig zu ihrem, Senior.. Schon im folgenden Jr bildete er dieſelbe 
n bie noch beftehende Leipziger F ‚e Geſellſchaft um, 

und brachte fie in einen blühenden Zuſtand. So wenig dieſe "Ger 
ſellſchaft auch gegenwärtig ſich ruͤhmen darf, auf bie deutſche Liter 

ratur einzuwirten, fo bebeutenb war doch unläugbar ihr damaliger 
23 


‚. 


« . , - 6 
Einfluß. Zwar bat fie, wie fie ſich wohl - einbildete, auch ba⸗ 
mals weber aute Dichter hervorgebracht, noch ben. guten, Befhmad 
wirklich gebildet ; unftreitig aber verbanlen wir es ihren Bemühun: 
gen und Unterfudungen, baß die Liebe für unfere vernadhläfligte 


‚ and berabgewürbigte Sprade, und die Begierde, fie rein und zier⸗ 


Jih zu fchreiben, wieder erwachte. Sn der Kolge entfagte aber 


| 


Brian wiefer Sefellihaft, und fliftete eine neue, welde fih die. ' 


efeltifhaft der freien Künfte nannte. Sm 3. 17238 gab 


er den erfien Entwurf feiner nachher weiter ausgeführten Rebe: 


tunft, und 1729 zum erftenmal feine Eritifhe Dichtkunſt here 


. aus. Beide Werke unterſcheiden fich vortheilhaft von den herrfchens 


den Lehrbüchern jener Zeit, in fo fern fie nahbrüdlid die Verun⸗ 
ſtaltung ber .Sprahe durch ben Gebraud ausländifher Wörter 
rästen, und dem in ber Poefie herrſchend gewordenen Schwulſt ent⸗ 
Hegenarbeiten. In demſeiben Jahre beſuchte er fein Waterland, wo 
er feine nachherige Sattin Tennen lernte. Im 3. 1730 wurbe er 
außerordentliher Profeſſor ber BPhilofophie und Dichtkunſt. Er 
‚gab jest feine Beiträge zur kritiſchen Hiftorie der deutſchen Spra⸗ 
ER Poeſte und Beredfamkeit heraus, und fing feine unerfprieflis 

en Bemühungen für die vwaterländifhe Bühne an. Sm J. 173% 
wurbe er ordentliher Profeffor der Logik und Metaphyſik, gab ale 


ſolcher feine Erften Gründe der Weltweisheit heraus; 


warb bierauf Decemvir ber .Uninerfität, ber philoſophiſchen Facultaͤt 
und bes großen Fürftencollegiums Senior, wie auch mehrerer ges 
Iehrten Geſellſchaften Mitglied, und ftarb ben 12. December 1766 
im 67. Jahre feines Alters. In unferer Literatur fleht er ale 
ein warnendes Beifpiel ba, zu welder Schmach aud ein Schrift 
fear von löblihem Beſtreben und manchem unläugbaren Berbienft 

rh Gimfeitigteit und Pebantismus herabfinten Tann. Durch biefe 
Bigenfhaften bat er es verſchuldet, daß man gegenwärtig mit fei« 


. sem Kamen nur die Idee eines von Hochmuth aufgeblähten Lehrers 


des Ungefhmads und ber Afterweisheit verbindet, der für alle 
‚äfthetifhen Sünden feines Zeitalters nicht genugfam gefhmäht und 
gezühtigt werden fann. Geine Freunde und Verehrer, bie ihn 
‚nach feinem erften Auftreten für den Wieberherftellee der Dichtkunft 
und den Verkuͤndiger des guten Geſchmacks ausgegeben hatten, wur« 
ben balb durch Roft, Pyra, Eiscon, Bobmer und” Andere zum 
Schweigen gebracht, deren zum Theil gewandtem Witz und gruͤnd⸗ 
lichen Demonftrationen Gottſched mit fo fchwerfälligen Waffen begegs 
nete, baß er einer völligen Riederisz nicht entgehen konnte. So 
ward noch bei feinen Lebzeiten fein Anſehn faſt gänzlich. vernichtet 


wiewohl die felbftgefällige Weberzeugung von feiner —A unb 


Unfehlbarkeit den glücklichen Wahn in ihm nicht untergehen lie 
daß er der Eritifchs poetifh«xhetorifche Meſſias der Dentfchen fei, 
und die Nahmelt noch bereinft ihn als folchen anerkennen werbe. 


ad Gottſched Sutes gewirkt, ijt eben fo wenig zu verbennen, + 
e 


als feine Adgefchmadtheiten und Verkehrtheiten. rdienftlih war 
Fein Eifer für die Reinheit der deutſchen Sprache, beren Genius ex 


wenigſtens ahnete, wenn er Auch richt Talent genug befaß, ſelbſt 


Muſter darin zu werden; verdienſtlich find ferner feine Bemühungen 
am die beutihe Grammatik und die Geſchichte ber beutfchen Litera- 
tur. (Roͤthiger Votrath zur Befchichte der deutfehen dbramatifchen 
Dichtkunſt, 2 Bände, 1757 und 1765, Beiträge zur kritiſchen Hiſto⸗ 
Sie der deutſchen Gprage, Poeſie und Beredſamkeit, 8 Bände, 


’ \ 


— — Gasen 
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1732 — 17. Das Reueſte aus der anmutpigen Gelehrſamkeit, 
Bände, 1732 — 1764). Unbrauchbar und keiner Beachtung m 
werth find feine Eritifhe Dichtkunſt und etorikz doch würde er 
fih au fer unter feinen 3eitgenoffen noch mit Ehren haben bes 
haupten können, hätte ex fich nit einfallen laſſen, in ſich felbfs ein 
Mufter der Dichtlunft aufftellen (Gottfchebs Gedichte, herausgegeben‘ 
von Schwabe, 1736 und 1750), und fh zum Reformatar deu 
deutfhen Bühne niahen zu wollen. (Deutfhe Schaubuͤhne, vach 
den Regeln der.älten Griechen und Römer eingerichtet, 6 Theile 1746 
— 1790.) Niht zufrieden, bie Haupt: und Gtaatsactionen Ward 
regelmäßige Langweiligkeit zu erfegen, wollte er aud die Oper un. 
Operette al® unnatürlid und widerfimig ausrotten, bie Komddie 
aber dadurch veredeln und reinigen, daß er ben Danswurft, bes 
ergöglihen Liebling der Menge, von ber Bühne vertrich. Ja em 
war graufam genug, in Gemeinſchaft mit der Schauſpieldixrectrice 
Reuber ven ehrlichen Gefellen im J. 1737 oͤffentlich und feierlich zu 
Begraben. - Dabei war alles, was er, felbft für bie Bühne lieferte, 
über alle Raben froftig, fteif und langweilig. So unerfprieflihe 
und verkehrte Bemühungen lieferten ihn in bie Hände feiner muth⸗ 
willigen Gegner, beten Webergewicht Aber ihn: um fo entſchiedener 
ward, je mehr ber unbeholfene pebdantifhe Mann ſich ereiferte unb- 
mit dictatorifhen Zone fie nfederfihte en wollte. 

Gottfchede (Euife Abelgunde Bictorie), Gattin des im vori⸗ 
gen Artikel gefchilderten Profeffors, Zochter bed polnifchen  Leibarza“ 
tes Kulmus, war den 11. Aprit 1713 zu, Danzig geboren, und 


verdankte ihrer Mutter bie Ausbiiſidung ihrer angebornen Talente. 


Bon biefer_ empfing fie Untericht in der beutfchen und franzöfiichen 
Sprache. Im der Folge ward fie au mit dem Engliſchen bekannt, 
unb bilbete befonbers durch die Lectüre bes engliſchen Zuſchauers 
frühzeitig ihren Wig und Geſchmack; eben fo erwarb fie fih in der 
Geographie und Geſchichte auögebveitete Kenntniffe, und im Zeich⸗ 
nen und in ber Tonkunſt feltene Fertigkeiten. Sie las mit glei 
dem Eifer die beſten Werke der Dichtkunft und WBererfomteit, und 
die eenfthafteften philoſophiſchen Schriften. Mit Gottſched, den fie im 
Jahr 1729 perſönilch Eennen lernte, unterhielt fie feitbem einen unun⸗ 
texbrochenen Briefwechfel, und verband fih mit ihm im 3.1736. 
Sie lernte jegt auch noch Lateiniſch uud Griechiſch, half ihrem Manne 
vielfältig bei feinen gelehrten Arbeiten; und trat ſelbſt als Schrifts 

ellerin, beionders als Ueberfegerin, auf, ehne darum bie geringfte 

rer häuslichen Pflichten zu vernachlaͤſſigen. Ihre raftlofe tigkeit 
aber zerſtoͤrte nach und nach ihre Geſunbheit, und fie ſtarb zu Leip⸗ 
zig den 20. Juni 1762, im 49. Jahr ihres Alters. Mad, Gott⸗ 
—28 wor eine Frau von ben liebenswuͤrdigſten Eigenſchaften. mit 
feltenen Kenntniſſen und einem männlihen Ernſt verband fle alle 
weiblihen Zugenden, Sanftmuth, Befcheidenheit und das regfte Ge⸗ 
fühl _für Liebe und Freundfchaft. Ais Schriftſtellerin erwarb fie ſich 
mit Recht die Achtung ihrer Zeitgenoffen. Die deutfihe Sprache bes ' 
panbeie fie geſchickter als ihr Mann, ben fie an Wis und Verſtand 
ei weiten Übertraf.” Zwar find ihre Gedichte von ſehr geringem 
Werth, und ihre Weberfegungen fremder Dichterwerle eben fo wenig 
noch lesbar; bagegen aber gewähren ihre Briefe auch jegt noch eine 
intexeffante Lectüre, und zeigen fie als zärtliche Tochter, tugenbhafte 
Battin, gute Hausfrau, treue Freundin und Vertraute der Muſen 
allenthalben in dem vortheilhafteften Lichte, 


< 
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| AA Nicolaut), einer-der angenehmſten und gefälligften 
Dichter des 18. Jahrhunderts, war ben 9. Juli 1721 zu Worms 
eboren, und bezog 1730 bie Lniverfität Halle, um Theologie zu 
diren. Hier —2 ihn die Neigung mit Uz und Gleim zus 
ammen, und befonters mit em übte er fih in poetifchen Arbeis 
n. Sm 3%. 1742 warb er Hauslehrer und Bausprebiger bei dem 
Freiherrn von Kalkreuter, Oberften und Sommanbanten von Emben, 
hrte aber, nachdem ex nody Holland beſucht hatte, in fein Vaterland 
uruͤck, da das rauhe Klima Oſtfrieslande ihm nicht zufagte, Zwei 
* darauf berief ihn die verwittwete Graͤfin von Strahlenheim 
Schloßprediger nach Forbach in Lothringen, und zugleich zum 
dern r ihrer Enkel. Diefe. waren Offiziere bei. bem egimente 
ces Oheims, bes franzöfifchen Feldmarſchalls, Grafen von Sparre; 
er befand fi mit ihnen abwechſelnd in Saarlouis, Meg und Gtraßs 
burg, begleitete fie 1746 auf die Ritteracabemie , zu Lünepille, und. 
vd 1747 Belbpsediger bei bem Regimente Royal⸗Allemand, wels 
des bald zu Zoul, bald. zu Nancy fand, und bem er nach Flandern 
unb Brabant, und von da wieder zurüd nah bem Elſaß und nad. 
Lothringen folgte. Hierauf warb er Pfarrer zu Hornbach im Zwei⸗ 
bruͤckiſchen, wo er fih mit einer jungen Wittwe verheiratyete, 1754 
Dberpfgrrer und Infpecter in Meifenheim, 1761 Pfarrer unb Con⸗ 
filtorialaffeffor in Winterburg, und enblih 1766 babendurladhifcher 
@uperintendent ber enangelifc = huıtherifchen Kirchen und Schulen, ber 
Aemter Wihterburg und Sprendlingen, als welder er den 4. No⸗ 
vember 4781 im 61. Lebensjahre Karb. Am vortheilhafteflen zeigt 
Ah Goͤt in dem fcherzbaften und. empfindungsvollen Liebe, das —* 
liche Freuden und Leiden ſchildert; auch verdient er Beifall in der 
Dde, Elegie und Idylle, in. ber poetiſchen Erzählung und ſelbſt in. 
dem Sinngedicht. Bis auf wenige Ausnahmen empfehlen ſich alle 
durch Feinheit, Beichtigkeit, Zierlichkeit und fanftes Gefühl, Gr 
wettetfert darin mit einem Chaulien, Dorat unb ähnlichen Franzoſen, 
Übertrifft diefe aber bei weitem an Sinnlichkeit und Semüthlichkeit. 
Dem ausdruͤcklichen Willen bes Dichters gemäß, ward fein fämmtlicher 
poetiſcher Radılad Ramlern ‚übergeben, ber ihn unter dem Zitel: 
„Vermiſchte Gedichte von 3. N. Goͤt,“ in 3 Bänden herausgab, 
n aber wahrſcheinlich manche Henberungen erlaubte, die wohl nicht 
e eines gleichen Dankes werth. find. V 
Goͤtze iſt jeder Gegenſtand goͤttlicher Verehrung von dem Stanbs 
punkte deſſen aus betrachtet, der dieſen Gegenſtand einer ſolchen Ver⸗ 
ehrung für unwuͤrdig hält, - So nennen wir, die wir an Einen 
Gott glauben, Alle, welche nicht birfen Einen Gott, fonbern entwes 
ber. irgend eine Greatur oder ein Geſchoͤpf der Phantafie anbeten, 
Goͤtzendiener, und drüden dadurch zugleich die gewöhnliche Meinun 
aus, welche wir von bem Gegenſtande ihrer Anbetung haben. Gelb 
nicht göttlihe, ober nicht für görtlih gehaltene Dinge negnen wir: 
Goͤten, wenn fie das hoͤchſte Ziel aller Wünfche und Beftrebungen 


‚ eines Menſchen werben , dir ihnen Alles aufonfert, was vernünftige 


Menfchen für das Schägenswerthefte und Beſte in ſich halten; Gold, 
Ru;m, Woluft jind ſolche Bögen. Im engern Sinne bezeichnet man. 
durch Sägen die Bilder bir iSätter, welche in ben Tempeln aufges 
ſtellt, ımt denen Chrenbegeugungen eriwiefen wurden. Daher kann 
Man die Stutuen der heidniſchen Gottheiten, welche in ben 

lungen, von Atterthümern und Kunftwerfen aufbewahrt werben, 
Bögen neunen, in Ruͤckſicht auf bas, was fie in ben TJempeln ber 


n 
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Beiden waren, Der Menſch muß Thon eine hohe @tufe geiſtiger 
Bildung erhalten haben, wern er aufhören fol, ſich feinen Gott 
burde ein Bilb fichtbar zu machen. . Schon bas eine Verbot: du ſollſt 
bir kein WBilb noch Gleichniß von Bott maden, fpridt daher für eine 
ſehr Hohe Ausbildung befien, ber es zuerft unternahm, einen Gottes⸗ 
dienſt ohne Gotteshild bei einem: ganzen Volt einzuführen; es war, 
befonntlih Mofes; und die Gefchichte ber häufigen Ruͤckfaͤlle feines 

Bolts in, bie verbote Bilderanbetung if ein Beweis, wie ſchwer es 
are muͤſſe, den Menfchen bei einer blos geifligen Gottesverehrung 
eft zu halten. Wie in ber. Gottesverehrung überhaupt, fo ganz bes ' 
fonders in ben Bildern ber Goͤtter, ob.r in ben Goͤten bat bie 
Beſchaͤftigung, der. Charakter, bie Caltur ber verfhiebenen Völker 
auf das beutlichfte ausgedruͤckt. Bon dem rohen, nur wenig bee 
bauenen Kiog und Stein, 3. DB. der Cybele, bis zum Jupiter Olym⸗ 
pius und bee Minerva des Phibias (beide waren coloffale Statue 
von Elfenbein mit Bold ausgelegt), welch eine wunberbare Reihe vor 
Bildern bes Böttlihen. Die abſcheulichſten, obſcoͤnſten Wiißgeftalten, 
bie ungeheuerſten Zufammenfegungen von Thieren, unb felbft vor 
bier und Menſch behaupteten eben fo gut ihre Pläge auf ben Als 
sären und. in ben Heiligthuͤmern, als bie unübertroffenflen Ideale dee 
Phantafie und ber Kunft. Leicht zu begreifen ift es, wie gebilbede 
Voͤlker ihre Goͤtter nicht wärdiger im Bilde barftellen zu koͤnnen 

. glaubten, als durch coloſſale und ibealifh ſchoͤne Nachahmung der 
Menſchengeſtalt; befto ſchwerer aber fällt e8, eine genugthuenbe 
klaͤrung davon zu geben, wie eö felbft bei der unvolllommenften Bors 

ellung-von bem Soͤttlichen moͤglich geweſen ift, einen würbigen Aus⸗ 

‚druck beffelben in Garicasuren, und nor mehr in ben indifchen ſcheuß⸗ 
lichen Schredigeftalten zu finden, - . . 

\ Gotze (Iohann Meidior), ein durch feine Streitſucht den meiften - 
feiner 3ettgenofien verhaßt geworbener Theologe, geb. 1717, warb Pr 
biger zu Magbeburg, und 1755 Paſtor in Hamburg, in weldher Stelle 
er 1786 farb. Er wachte unermüdet über bie Reinheit ‚des proteſtan⸗ 
tiſchen Lebrbegriffö in bem ſtrengſten Sinne ber ſymboliſchen Bücher, und 
witterte überall Kegereien und gefährliche Aufſchlaͤge gegen das Heil 
der Kirche. Leffing, Bafedomw, -felbft Goͤthe (megen Wers 
thers Leiden) mußten, nebft vielen Anbern, bie er für Nealagen ars 
fab, eine Lanze mit ihm brechen, und ſahen fih nicht felten in Ges 
fahr, von dem Gefchrei des leidenfihaftlihen Mannes überwältigt 
zu werben. . &6 fehlte ihm übrigens nicht an gelehrten Kenntaillen; 
unb feine hiftorifhen und kritiſchen Schriften verdienen Ale Achtung. 
Gr wollte aber durchaus als Polemiker glänzen, und verlor barüber 
ben wahren Standpunkt aus ben Augen, ber ihm ben Beifall feiner 
Beitgeneffen und bie Achtung ber Nachwelt verihafft haben wuͤrde. 
Bde Gohann Auguft Ephraim), ber jüngere Bruder be& 
Borigen, war 1731 geboren, und flarb. 1793 ale Hofbiaconus der 
Stiftekirche zu Quedlinburg. In feinen frühern Sahren hatte er 
die Theologie zu feinem Sauptſtudium gemacht, ohne jedoch fo Hefr 

x Polemiler zu fein, als fein Bruder. In den verfchiebenen 
treitigleiten,, welche biefer mit den angefehenften Theologen feiner 
Seit führte, ergriff, ex Leine Partei, fondern forfehte felbk der Wahr: 
ft nach, und warnte feinen Bruder vor ben Ausbrächen einer unmäz 
Sigen Hige. Bald darauf wurbe er burch einfge zufällige Verſuche mit 
dem Mikroſcop veranlaßt, fih, ben naturhiftorifchen Wiſſenſchaften zu 
ergeben, und es gläckte ihm, darin folde Jortſchritte zu machen, daß 
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er balb unter bie’ vorzuͤglich ten Ratuchiforiter. Deutichländs ni 
a wurde. Wenn man erwägt, daß er ſchon über das vierzigſte 

abr hinaus war, als tr Lied. Stublum anfing, fo muß man Lem 
anyaltenden Fleiß bewundern, wodurch es ihm möglid wurde, dieſe 
BSiſſenſchaft nit nur gründiich zu erlernen, fondern aud) darin ale 

efchägter Schriftſteller aufzutreten. Aber er war ein Mann ven 
feltener. Thdaͤtigkeit, beſonders bemerkte man an ihm außer einer gluͤck⸗ 

ichen Beurtheilungstzaft und einem außerſt treuen Gedaͤchtniß, eine 
angemeine Lebhaftigkeit des Seiſtes, bei welcher es ihm unmögluh. 
ward, ſich von einer einmal aufgefaßten Idee zu trennen, ober einen 
angefangenen Plan unvollendet zu laflen. Außer einigen gelehrten 
Werten. vorzüglich über bie Gingeweide Würmer, die feinen Rutm 
dei der Nachwelt fihern, bat er in Volksſchriften, die unter dem 


Ramen des näglihen Ätlerleis, Cornelius, Natur, 


Menfhenieben und Vorſehung' bekannt genug find, unflveis 
tig das meifte bazu beigetragen, daß ber Glaube an übernatärtiche 
Greigniffe, und verjährte Vorurtheile im Weiche ber Natur, immer 
mehr verſchwanden. — 

Gourmand, ein Schmecker, Leckermaul, eih feiner Cpikuraͤer, 
welcher den hoͤchſten irdiſchen Genuß in ben Zafelfreuben ſucht; im 


feiner Art ein wahrer Weltweiſer, zumal, wenn er ed bahin ge , 


bracht bat, daß er als ausgelernter Kenner bie Deikten ber Zunge 
mit den GSeelengenäffen in ſchoͤne Wechſelwirkung zu Segen verſteht. 
Ein echter Seurmand har nur Eine Tendenz, d. h. die Zunge möglipft 
zu exgögen, ohne bem Magen unb andern Gliedern wehe zu thun. 
enig und Gut ıfl ihm daher lieber, als ein trivialer Ueberfiuß, unb 
er verlangt heitere Umgebung zu feinen Xafelfreuben, weil ihm nichts 
mehr am Herzen liegt, als die feinen Rerven, womit ſich die Wonne 
Der Seele und ber Kihel bed Gaumens wechielfeitig verfetten, in bes 
er Spannung zu erhalten, damit die befeligenden Empfindimgen in 
en gehörigen Schwingungen hin.unb her. zittern können. Dahin ges 
hören der Wit des Deſerts und die Feinheit ber Defertmeine zu ein- 
ander, barum muß bie Tiſchnachbarſchaft raffinirt eingerichtet werben 
u. f. w., wie über died allc6 ber berühmte Almanac des Gour- 


mands in feinen acht Jahrgaͤngen eine eben fo wigige als anmuthige 


‚Anweifung gibt, (&, Grimod be la Rapniere) 
_  Gouvion: St.» Gyr (Sraf von), Marihall, Pair von 
antreid und von 1847 — 1819 Kriegeminifter, iſt einer ber er⸗ 
en franzöfifhen Taktiker. In einer anfebnlihen Familie gebos 
sen, zu Zoul 1764, Treat‘ er früh in Kriegedienſte, und zeich⸗ 
wete fi Thon 1793 und 179% als Brigabegeneral be der Alpen 
armee aus. ’ Bei ber Rhein⸗ und Wofelarmee unter Moreau war er 
1797 Divifionsgeneal; bieramf commandirte cr unter Maſſena im 
Stälten. Als ein Aufftand der Armee 1708 Maſſena nöthigte, Rom 
gu verloffen, übernahm Gouvion das Commando, und Fellte durch 
zweckmaͤßige Maßregein die Drbnung wieder her. Seine einfache Les 
bensort in dem Commando war bemertenswertb. as Directorium 
-feßte ihn zwar 1799 ab, doch kam er buch ben erfien Gonſul fogleih 
wieder in Ihätigleit. Beg Ende des 3. 1801 warb er in den 
BStaatsrath für das Kriegsbepartement berufen, erhielt im Mai 1809. 
von nenem das Sommando ter frangdfifchen Armee in Italien, und 
fand bis zum Eept. 41805 in ben Neapolitanifhen Staaten, zu wels 


her Zeit Frankreich den Neutralitätevertrag mit Neapel abidloß, 


J. 1804 ward "er Generaloberſter ber Kürafjiers, und 18085 
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_ Wrößofflciee der Ehrenleglon. Su Ende des 3. 1808 commaundirte 
ee unter Maffena, trug zur Niedéerlage der Generale Jellachich und 
Roban bei, unb wurde zu -Anfange bed J. 1806 zur Einnahme des 
Kinigreichd Neapel beordert. Darauf machte er die Kelbzüge in 
Preußen und Polen, war: Gouverneur in Warſchau, und commandirte 
fobann eine Diviſſon in Spanien, wo er 1808 Roſas in Catalonien 
und 1800 Zarrägona nahm, befand fich 4812 bef der Armee in Ruß⸗ 
. Ian, wo er än des verwundeten Marſchalls Dudinor Stelle den 
Dberbefeht übernahm und bem' Fuͤrſten Wittgenftein negenäber Ras. 
Noch vor Tem: Einzug in Moskau ward er Reichmarſchall. f 
bem Ruͤckzuge bes Heert konnte Wittgenflein feinen Dearfih nicht aufs 
Halten, allein amı Fuße verwundet, übergab er den Heerbefehl dent 
B:.neral Legrand. Im 3. 1813 Befebli te er’ das 44. franzöfifd.e 
Armeecorpe mit weichen er nach dem ffenftitiffand- tm Lager bei 
Köniaftein ſtand, aber bald nach Dresden zurücdigeworfen ward. Zu 
dem Siege Napoleons den 26. unbd 27. Zug, bei Dresden trug 
auch-er mit bei, fo wie er an den Bügen nah Böhmen Theil nahm, 
Als am 6.3 Sictobek- Napoleon Teite Hauptarmee in die Gegend von 
Leipzig führte, blieb St. Eyr als verneur in Dresden, 'wd er 
ſich, in der daͤrteſten Lage, mit Milde benahm, und die Btadt dem 
42. Rovember an den oͤſterreichiſchen General, Grafen Klenau, durch 
Capitulation Abergab. Da bie aliirten Mächte aber biefelbe nicht bes 
ftätigten, fo warb St. Cyr freigeftellt;; wieder in die Keftung zuräd, 
oder-ald Gefangener nach‘ Böhmen zu geben. Cr wählte das Legtere, 
kam nach dem Frieden nad, Paris, warb von dem Könige mit Aus⸗ 
zeichnung entpfangen, und zum Pair von Branfreih und Commandeur 
bes St. Subwigsordens ernannt. Bei Napoleons Invaften (1815) fuchte 
ex vergebens bie Befagung von Orleans dem Könige zu erhalten. Sie 
trat die weiße Socarde mit Fuͤßen, und marſchirte nach Paris zu Rapor 
leon. Gouvion und General Dupont retteten fich mit Lebensgefahr vor 
der Wuth der Soldaten. Rad) des Königs Ruͤckkehr äbernahm er das 
Kriegäminifierium, gab es aber im’ Sept. 1816 an ben Herzog von 
Feltre ab; body beget er den Titel eines Staatsrhinifters, unk trat in 
den Staatsrath. In der Folge ward er Gouverneur Yon Straßburg, 
and 1816 Großkreuz des Ludwigkordens. Den 23. Zunt 1817? folgte 
er Hen. Dubouchege im Departement ber Marine, und baid baraufl 
dem Herzog von Feltre (Clarke) als Kriegaminifter: Im Geifte bes cons 
. Hitutionellliberalen Syſtems hat er das- Recrutirungsgefed von 1818 
verfaßt. Als er aber die von Decazes beabfihtigte Abänderung bes 
Wahigefenes mißbilligte, erhielt er den 19. Rob. 1819 feine Entlafs 
fung. S. 3eitgenoffen, Det KIX ' 0 
80331 (Graf Garlo), berühmter ftatienifcher Auftfpielbfchter, war 
zu Benedig gegen bas J. 1718 geboren und widmete -füch früh ben 
Stubien, ohne Wahl einer ünftigen Beflimmung. Der erfte Gegen: 
fand feiner Befchäftigungen war die toscanifche Sprache, deren Grund⸗ 
weſen und eigenthümlicden @eift ex fich vielleiht mehr als irgend 
ein anderer venetianifcher Gchriftfteller aneignete. Er machte ben ers 
ten Gebrauch bavon in burlesten Gedichten, benn fein anfangs ern⸗ 
ſter Charakter hatte ſich zu Scherz und Spott gewendet. Die Zerrät: 
tung, worin feine Bamilie gerieth, möthigte im, in feinem ſechs⸗ 
| zehnten Jahre Kriegsdienfte zu nehmen und nad) Dalmatien zu gehen, 
“ we er feine Studien und Plane aus dem Geſicht verlör. Aber eg 
nahm fie mit Eifer wieder vor, als er nad drei. Zahren nad). Veneg 
| dis zuruͤckgekehrt war, ungeachtet die Angelegenheiten feiner Kamilie 
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ihn mannigfaltig. bemizubigten. Er warb‘ Mitglich dee felkfamen 
und bizarren Acabemie dir Granelleschi, deren Olgangen vorne hm⸗ 
lich er erheiterte und wuͤrzte. Mit uͤbertriebenem Eifer verfolgte er 
den: ſchlechten Geſchmack. Der Beifall, ben Chiarich dramatiſche 
Arbeiten fanden, erregte ſeine Galle gegen dieſen matten und zugleich 
ſchwuͤlſtigen Dichter. Nicht minder war Golboni ein Gegenſtand ſei⸗ 
ner Angriffe, weil er das urſpruͤnglich italieniſche Luſtſpiel durch eine 
Yangweilige. und owrfatue ben Franzoſen abgeborgte Schauſpiel⸗ 
gattung zu verdrängen ſuchte. Chiari und Goldoni, yorber felbft 
mit einander uneins, vereinigten fi zu gemeinfchaftlicdem, Widerftanb | 
‚gegen Gozzi, aber fie waren einem fo gewandten, erfinbumgsreichen, | 
an Big und Laune unerfchöpflichen Gegner nicht gewachſen. Ginen 
gewaltigen. Aufruhr erregte. Gozzis Tartana degli influssi per 
anno obisestile 1757, welche er in einer Situpg ‚ber Granelleſchi, 
als deren Wortfuͤhrer gegen die Feinde der Sprachreinheit und 
bes Geſchmachs er ſich anſah, vorgeleſen und ſeinem Freunde Farſetti 
geeignet hatte. Dieſer ließ ſie in Paris drucken und verbreitete 
* unerwartet in Venedig. Goldoni trat ſelbſt mit einem großen Ge⸗ 
dicht in Terzinen dagegen auf, zog ſich indeß dadurch nur neuen 
Spott von Gozzi zu. Aber biefe Streitigkeiten führten zu ernft⸗ 
baftern Folgen. Gozzi faßte ben Gedanken zu einer neuen Gattung 
von Luftfpielen, die nad) Willkuͤhr zein phantaftif fein ober fi mit 
ben Pfeilen der Satire waffnen Eonnten. Sacchi, der treffliche Har⸗ 
lekin Staliens, unb feine in bee Commedja dell’ arıe ausgezeice 
nete Gefelihaft war durch Soldoni dem Untergange nahe gebracht. 
Gozzi machte ihre Sache zu der; inigen und fchrieb unentgelblich füg 
fie. Sein erftes Stuͤck, bas nur, eine Art von Prolog near und im - 
Sarneval 1761. geipielt wurde, hatte einen ausnehmenben Grfolg. 
Statt aus dem büngerlihen Leben ſchoͤpfte Gozzi feinen Stoff aus 
den Keenmährden, womit Ammen und Wärterinnen bie - Kinder zu 
unterhalten pflegen, und fo benuste er bie Liche ber brei Pos 
meranzen zu einem Prolog bei Sröffnung bes Theaters und zu 
einer. unerfhöpflihen Quelle von fatirifhen Gtreihen gegen bie 
Schauſpielex, bie nur nachbeien koͤnnen, mas ihnen ber Autor vor⸗ 
ſchreibt,, und gegen die Autoren, deren Grfindung, feuer und Ges 
nie fehlt, die immer ſchreiben wplien, abet immer ht ſchreiben 
u. f. w. Zu bem Ganzen, das durch brei Acte bucchgeführt wurde, 
machte er nur den Entwurf, Auf ähnliche Weite benugfe er das 
Mährhen vom Raben zu einem Luftipiel im: fünf Acten. Es if 
groͤßtentheils ausgeführt und mit. ernfihaften, zührenden und felbft 
pathetifhen Scenen gemiſcht. Turandot, Prinzeffin von 
Shina, durch Schillers Bearbeitung auch auf unfere Bühne bekannt, 
gefiel nicht minder, obgleich fie mehr romantifd als wunderbar 
das Wunderbare weniger populär und beisfligend ift. Defto mehr 
erfüllte bes König Hirſch, der im Januar 1762 auf bie Bühne 
tom, alle Bebingungen biefer neuen Gattung, bie allerdings durch 
das Talent ber Schauſpieler ungemein gehoben wurbe. Noch ſecht 
Ssenmähcchen (Fiabe) folgten in biefem und ben naͤchſten Jahren, 
nämlih die Frau Schlange, Zobeis (die er eine Tragedia 
fiabesca nannte und beren Stoff und Styl fi zuweilen bis jun 
Zragifchenerheben), ba8 dunkelblaue Ungehener, bie glüds 
Lihen Bettler (Fiaba tragicomica), beren Schauplag Gamarı 
cand iſt, das [höngräne Vogelchen (von allen Das kühnfle 
. Eufifpiel) und ber König der Geiſter. In allen biefen bramatis | 
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Arten unit zen brachte Gozzi neben dem wunberbaren verfificire 
ten mit ernithaften Theile bie —8 Masken an und ließ ihnen 
bie freieſte Entwickelung. Es ſind, ſagt A. W. Schlegel, Stuͤcke auf 
den Effect, wenn et je dergleichen gegeben hat, von kocker Anlage, 
noch mehr phantaftifh als romantiſch, wiewohl Gozzi zuerft unter 
den italiegifchen Luſtſpieldichtern Gefühl für Ehre und Liebe zeigt. ‚Die 
Ausführung iſt keinesweges forgfältig und Fünftlerifh wusgebildet, 
fondern nach Act einer Skizze hingeworfen.- Er iſt bei-aller grillene« 
haften Kühnheit fehr vollemäßig und folgt dem Geſchmack feiner Landes 
leute in robuften Situationen. Die fo ſtark aufgetragne Wunderlich⸗ 
keit der Maskenrollen diente dem: abenteuerlihen Wunberharen, der 
Feenmaͤhrchen vortrefflich zum Gegenfag, Die. Willkuͤhr der Darftels 
lung ging in bem ernſthaften Theile, wie im beigefellten Scherz, glei 
weit über bie natürliche Wahrheit hinaus. Gozzi hatte hierin - faft 
zufällig einen Fund gethan, deſſen tiefere Bedeutung er vielleicht 
fi nicht einſah; die.profaifhen aus dem Gtegreif fpielenden Made 
bilden einen vrefffichen Gegenfag des poetifhen Theile und ſind 
geichſam ein in bie Darftelung felbft hineingelegtes, mehr oder wes 
iger leife angebeutetes Einverfländnig der übertreibenden Einſeitig⸗ 
beit beffelben in dem Antheil der Phantafie und Empfindung, wo⸗ 
buch das Gleichgewicht wieber hergeſtellt wird. Aber aller dieſer 
großen Vorzüge, ungeachtet. haben Gozzis Maͤhrchen doch nur einen 
dorübergehenden Eindruck gemacht und keine bleibenden Spuren bins 
terlafien. Inzwiſchen entflanden in dee Geſellſchaft Sacchi felbft Un⸗ 
einigkeiten, die Gozzi ſich vergebli bemühte, beizulegen. Mebrere 
Mitglieder verließen fe. Cine neue erfte Schaufpielerin, Signora 
Ricci, die mehr den Ramen als das Talent dazu hatte, trat 1774 


‚in die Sefellfhaft und gewann Gozzi dergeſtalt für ih, daß er fie 


unter feinen. befonbern Schus nahm. Um ihr tragiſche Rollen, bie 
ige am meiften zufogten, zu verfihaffen, unternahm Gozzi neue Ars 
beiten. Sr überfeste den Kayel von Arnaub, den Graf Gfier von 
Ahomas Gorneille, den Guſtas Bafa von Piron, und bearbeitete 
nah dem . Spanifhen bie philsſophiſche Prinzeffin, ben 
Triumph ber Freundſchaft (il Cavalisre amico), Doris, 
die entwaffnetfe.Radye (la Donna vendicativa), den Sturz 
ber Donna Elbira, dag Öffentlihe Geheimniß, die- 


zwei bangen. Räcdte, bie-beiben feindliden Brüber; 


Die Liebesarznei, SRimene Parbe uf. w. Auch bier hat er 
meiſt die italieniichen Masken. (ingewebt, ihre Scenen aber. unausges 
fährt gelafien. Has legfgenannte Stüd. kam 1786 auf bie Bühne 
und wurde von ihm, mit einigen -anbern zu verſchiedenen Zeiten gear⸗ 
beiteten 1791 ‚herausgegeben, nahbem ex. fhon 41772 eine Ausgabe 
feiner Werke in acht Bänden beforgt hatte. Außer feinen bramatir 
fhen Arbeiten. enthält dieſe Ausgabe eine Ueberfetung ber Satiren 
bed Boileau, ein moralife = fatirifches Gedicht, betitelt Astrazione, 
ein romantifches Epos in Ottaven, la Marfisa bizarra betitelt und 


auch aus dem Sagenkreiſe Sarls be& Großen und feiner Bitter gezo⸗ 


en,.bie Tartana, ein Gedicht in Ottaven unter dem Titel il Fatto 

elle faneiulle castellane, eine Einlef su ben Schriften 5 
Acabemie der Granelleſchi, verfchiebene ſatiriſche und ſcherzhafte —2 
gegen Ehiari und Bolboni, und endlich eif Novellen. Gozzi bat und 
von fi felbft Nachrichten gegeben in feinen Memorie inntili della 
vita di Carlo Goasi, welde durch die Originalität feines Sharab 


Sowohl als fein Bruder erhielten von 


— 
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ters und ſeiner Darſtellung gleich anzichenb ſind. Er farb in ben 
erſten Sahren des neunzehnten Sabrhunderte.  " 
SGrabmahl, ſ. Denkmahl. 

Brachyus (Tiberius Sempronius und Cajus), zwei herähmte 
Roͤmer, bie, indem fie bie Republik reorganiſiren und das Wohl bes 
Volks feſt den wollten, Anlaß zu den erſten bürgerlichen 
Unruden in Rom gaben, deren Opfer fie felbft wurden. Tibe⸗ 
stus Sempronfus Grachus, etwa 9 Jahr Älter als fein Bruber, war 
sin Mann don großen Talenten und [hägbaren Gigenfhafeen. Ge 

hrer vortreffliden — 
fruͤhe verloren fie ihren Bater — Cornelia, Tochter des großen aͤltern 


Scucpis, der Dannibal’ beſiegte, eine ausgezeichnete Erziehung; im 


ſpatern Jahren batte griechiſche Philoſophie ihren Geiſt gebildet und 
veredelt. Ihre Familie gehoͤrte zu den edelſten und vornehmſten 
Roms, Ilberius Hatte ſich ſchon früher als Krieger ausgezeichnet; 
unter Anführung ſeines Schwagers, des jüngften Scipio, war er bei 
ber Belagerung Gartbages, und ber Erſte auf den Mauern dee 
brennenden Stadt. Schon als Züngling ward er in das Kollegium 
der Auguren aufgenommen, eine Würde, die gewöhnlich nur verdiente 
Staatsmaͤnner belohnte. Sr warb hierauf Quaͤſtor des Conſuis Man⸗ 
cinus, ber damals das Pleine, aber tapfere und freiheitsliedende Volk 
der Numantiner in Spanien befriegte. Hier rettete bes jungen 
Grachus hohes Anfehen, in dem er felbfi bei dieſen Feinden Roms 
gand durch eınen Vertrag, ber, ohne weiter fdyimpflich zu fein, dem 

mantinern nur inre Unabhängigkeit zufiherte, viele Burger; ja 
fie gaben dem Quäftor feine mit der Bagage verlornen Rechnungen 
und Papiere mit rührenden Achtungsbegeigungen zuruͤck. Aber ber 


romrſche Senat cafjirte diefen Vertrag und befhloß, um biefe treus 


loſe Verletung bes Voͤlkerrechts einigermaßen zu retfertigen, alle 
diejen.gen ,. weldhe ihn gefhloffen hatten, Sen Rumantinern auszulies 
fern; auh ward ber jüngere Scipio mit einem neuen Deere abge⸗ 
idt, um Numantia wieder anzugreifen. Zwar rettete die große 
opulurität, deren Gracchus ſchon damals genoß, ihn von einer fo 
hmwählihen Behandlung, und am Ende warb nur Muncinus, ben 
aber bie Rumantiner ungekraͤnkt entließen, atsgeliefertz aber biefer 
Borfall mußte wohl feinem politifchen Eeben eine: beftimmte KRichtung 
eben, nämlich ald Gegner des Senate für dad Bolt gu handeln. 
ofort bewarb er ih auch um bie Würde eines! Molkstribunen, bie 
feine Perſon, während er fie bekleidete, unverlegtih machte, und ihn 


‚in ben Stand fegte, feine großen Entwürfe zum Beften bes Volks 


auf gefeglihem Wege auszuführen; auch fäumte et nit, fobalb er 
zu biefee Stelle (mit großem Beifall des Volks) erwählt war, biefels 
ben auszuführen. Das tiefe Elend bes groͤßern Theild bes fouverais 
nen römifhen Volles, das er befonders bei feiner legten Reife von 
der Provinz nad) der Hauptfladt bemerkt hatte ,- führte ihn auf den 
Gebanten, die Anzahl der Grunbeigenthümer m Italien zu vermebs 
zen, wodurch auf einmal ber Armuth bes großen Haufens, To wie 
den meiften Uebeln, an benen bie Republik krankte, abgeholfen fein 
würde. Da die Römer eigentliche Reuerungen nicht lieben, ſuchte er 
dies durch die Erneuerung eines alten, fchon vor 232 Jahren gegeben , 
nen, aber lange vergeffenen Geſeßzes zu bewirken. Damals Batte 
nämlich ein Volkstribun, Licinius Stolo, nad heftigen Gtreitigkeis 
ten das Geſetz burchgefegt: „daß niemanb über 500 Ader (Jugera 
zu 28,000 Quadrat Eub von dem Gemeinlande (ber Gtaatsbomaine, 
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Ager publicut) hefigen folltes das Uebrige ſollte unter die Plebejer 
gleichmoͤßig —R werden.“ Dieſes Geſetz alſo, das nun nad’ 
Gratchus das Semproniſche, oder vorzugsweiſe das Adergeite genannt 
wurbe, erneuerte er, fügte aber, mehrere mildernde Beſtimmungen 
ginsn So follten für die aufgeführten Gebäude und andere Werbefs 
. ferungen bie Befiger entfchäbigt werden; jeder nit emancipirte Sohn 
follte die Hälfte (150 Iugera) beligen dürfen (der emancipirte konnte 
As Bürger und Hausvater das Ganze befigen). Aber diefe Milderune 
gen mußten ed fehr unzulänglich fheinen, und ber beftigfte Wis 
erſtand ber herrfhenden Partei (ter Nobiles) konnte erwartet were 
den. _ Aber nicht diefe alleiy,, auch bie beftiegten italieniihen Völker 
bie feit ihrer Unterwerfung unter bem Namen „„Bunbesgenoffen deB 
zömifchen Volles" purch Geldbeifteuern unb Zruppencontingente ei⸗ 
; gentlidh bie römische Macht fo gehoben hatten, wurden durch dieſes 
Befeh gekraͤnkt; auch fie hatten unter verfdhiebenen Namen und Th 
tein manche Strecken bes römifhen Gemeinlandes an ſich gebracht, . 
Es iſt wahrſcheinlich, daß er mehreren unter ihnen, befonders den 
Batinern, zur Entfchäbi ung das römifhe Bürgerrecht (wodurch fie als 
fo an ben Wohlthaten feines Geſetzes Theil nehmen konnten), allen 
aber mehr Schub gegen den Lebermuth und die Erpreſſungen einzelner- 
roͤmiſcher Magiflrutöperfonen verfprad. Ihm entgegenzumwirten ge 
wann ber Senat. einen der Voikstribunen, den Martus Octavius, 
einen jungen, zeihen und kuͤhnen Mann: und als Ziber, nachdem er, 
dem Herlommen gemäß, fein Gefes neunzehn Tage hindurch öffents 
lic, ausgeftelt hatte, es den verfammelten Bürgern zum Abſtimmen 
vorlegen wollte, legte biefer dagegen fein Veto ein, weburd das 
v. ganze Untemehmen auf einmal gefcheitert ſchien. Ziber madıte zwar 
r jest von feiner ganzen Madtfülle Gebrauch, verfiegelte bie Schaper 
: Kammer und verbot allen Magiftraten ihre Function, aber er fah 
daß er damit wenig ausrichtete. Gr wagte baber einen neuen und 
biöher in der roͤmiſcher Geſchichte unerhdrten Schritt. In der naͤch⸗ 
ften Volkeſammlung trug er auf die Abſetzung des Octavius ale 
eines ungetreuen Volksvorſtehers an. Bon ben 35 Fribus hatten 
Thon fiebzehn für die Abfegung geſtimmt; jest trat Tiber zu Octa⸗ 
vius (ex war fein Jugendfreund geweſen), und bat und befhwor ihn, 
das Veto zurückzunehmen. Diefer hieß ihn die Abflimmung fortfegen, 
und kaum war durch die nädfte Zribus bie Mojorität Ehe die Abe 
fung entichiedben, fo warf fich ber wüthende Poͤbel — was Octa⸗ 
ius unerfchätterliche Geele wohl vorausgefehen harte — auf ihn, ba 


.— 


er wit feiner Wuͤrde ugleio⸗ ſeine Unverletzlichkeit verloren hatte; 
and nur duch die Bemuͤhungen Tibers, ber alles anwandte, das 
Bolk zur Maͤßigung zuruͤckzufuͤhren, durch die Irene eines Sklaven, 
der ſich für ihn aufopferte ‚ und die Anftrengungen der Ariftofraten, 
rettete er fein Leben. Das größte Sindernil bes Befeges ivar nun 
gehoben, und noch in berfeiben Volksverfammlung ward es vom Vol 

, angenommen, auch ſogleich drei Sommiffarien, bie es in Vollzug ſetzen 
' ‚ in ber Perfon des Tibers felbft, feines jüngern Bruders 
Sajus, und feines Schwiegervater Appius Glaudius, ernannt. Tept _ 
aber zeigten ſich erſt alle Schwierigkeiten, die ber Ausführung des 
@efeges im Wege fanden, in ihrem vollen "Lichte; fchon die unums 
ganglich noͤthige Vorarbeit, ae uchung, was Gemeinland und 
vatader fe, hatte deren im vollen Maße; die Klagen und Bes 
werden aus allen Gegenden Italiens haͤuften fi, und Tiberius 
opularität fing an zu finten, mobe feine Gegner nicht unthätig 
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blieben. Indeſſen kam ber Auguſt des Jahres 620, wo bie Tribunen 
fuͤr das folgende Jahr gewaͤhlt wurden, heran, und Gracchus, der 


verſucht hatte, bewarb ſich von neuem um dieſe Würde. Da im Ge: 
gentheil die Xriftofraten alles aufboten, dies zu verhindern, flieg 


die Bährung in Rom auf das hoͤchſte. Ohne zu einer Wahl zu kom: 
men, ging ein Wahltag vorüber. Am folgenden befegten zablreiche 


° 


- 


Wolkshaufen das Korum, der Senat verfammelte fih in bem nahe 
gelegenen Zempel: der Ireue (Fldes). Vergebens verſuchte Ziber zu 


em tobendben Volkshaufen zu reden; um anzubeuten, fein Leben fe 
in Gefahr, zeigte er auf feinen Kopf. Sofort fchrieen feine Feinde, 
er habe das Diadem gefordert. Grunblos, faſt laͤcherlich war biefe 


Auſchuldigung; aber was glaubt bie Leidenfhaft, ober was ergreift 
E wenigſtens nit, wenn von bem verhaßten Feinde bie Rebe iſt? 
c 


ipio Naftca, aus einer der vornehmften — geweſener Con⸗ 
ſul, großer Srunbbefiger,. und daher leidenſchaftlicher Ariſtokrat, er⸗ 
ob ſich, von den Conſuln fordernd: „daß ſie Gewalt brauchen moͤch⸗ 
enz“ und als dieſe mit weiſer Maͤßigung es ablehnten, rief er, zur 
Wuth erhigt: „wer die Republik lieb bat, folge mir nad,” unb 
verließ mit feinen Anhängern in flürmifer Eile bie Curie. Der 


ganze Daufe, mehrentheils Senatoren und gewelene Magiftrate, be 


waffnete fih mit Stöden, Keulen und dergl., und that einen Angriff 
au das Volt, das mehr aus Achtung für bie hobe Würde biefer 


nner, als aus Furcht, ihnen weihend Plag machte; einige wenige 


festen fih zur Wehre:: So entftand ein Hanbgemenge, in welchen 
Tiber feldft mit 300 feiner Anhänger erfhlagen wurde. Iber mit bies 
fem erften Bürgerbiute konnte die einmal erregte Sährung unmöglich 
geftillt werden; fie warb vielmehr um fo heftiger. Es bildete fi 
eine demofratifhe Kaction, als Gegnerin bes Senats, bie fi ebens 
alls mit fhonungelofer Heftigkeit zu verfahren berechtigt Hielt. Die 


kuͤhnſten Wortführer bderfelben drängten fi zum Tribunat, mit 
Gracchus ehrwärdigem Namen ihre ehrgeizigen Entwürfe bedeckend. 


So erfhütterte der Volkstribun Carbo zwei Zahre nad Tibers Tode 
durch neue Vorfchläge bie Ruhe des Staats. Ein anderer Demagog, 
Bu Blaccus — Garbo trat fpäterhin mwieber zu ber ariſtokrati⸗ 
hen Partei über — ward felbft Sonful, und würde in biefem hoben 
often große Unruhen erregt haben, ba er den Bunbeagenoffen große 
erfprehungen that, hätte ihm nicht ber Senat ein Sommanbo bh 


Gallien gegeben. Auch Hab die fortdauernde, obwohl wenig wirkſame 


Ausführung des Semproniſchen Geſetes, das durch Tiberins Tod Leis 


nesweges aufgehoben war, den Unxuhen immer neue Nahru 


bie Stelle des ermordeten Tiber war ein gewiffer Licinius Frame, 
Schwiegervater des Cajus Grachus, erwählt; und als biefer flach, 
bildeten bie ſchon genannten, Carbo, Fulvius Flaccus und E. Grac⸗ 


"Aus, die zur Ausführung des Geſetzes beſtimmte Commiſſion. So 


hatten fih die Parteien mit abwechfeindem Erfolge befämpft, als der 
jüngere Grachus zehn Jahre nah dem Tode feines Bruders (im 
Sahr Roms 630) bie politifhe Bühne betrat, indem er fih um das 
Tribunat bewarb, und es mit den größten Erwartungen des Volkzß 
erhielt. Mit vielſeitigern und glaͤnzendern Talenten, als ſein Bru⸗ 


der, verband er eine ſtuͤrmiſche, den Zuhdrer fortreißende Beredſam⸗ 


keit. Als Tribun erneuerte er zuvorderſt das Geſet feines Brudertz, 


und ſchaͤrfte es vielleicht noch, denn der von Tiber zugeſtandenen Wis 


dificationen geſchieht keiner Erwähnung ; ge raͤchte ſein Andenken, in⸗ 


indeſſen durch neue Vorſchlaͤge feine Popularität wieder zw heben 
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ben er mehrwe der heftigften Begner deſſelben aus ber Stadt ver 
trieh. Zugleich fegte er das Gefeg durch, 5, daß, den Dürftigen .in 
" Rom ein gewiffes Quantum an Getreide monatlid vertheilt werben 
ſolle;“ und durch ein anderes Geſet erleichterte er den Dienft und - 

fiherte ben Soldaten außer den Gold auch Kiefbung. Zugleich, ließ 

er mehrere Heerftraßen durch Italien ziehen. Das Volk faßte einem 
grenzenlofen Enthuſiasmus für feinen Liebling, feine Gegner waren 
efchredt und betäubt, — fo wurde es ihm leicht, bie Erneuerung 
Peiner Würde für das folgende Jahr zu erhalten. Gein Verſuch, 300 
FRitter in den Senat zu bringen, fcheiterte, dagegen fehte er das 
Geſet dur , „daß den Senatoren bie Gerichte genommen, und dem 
Kitterftand übertragen werben follten.” Go entfland ein netter polis 
niiaer Stand im römifhen Stante, der, zwifher Genat und Bol 
n der Mitte ſtehend, auf die folgende Geſchichte ben wichtigften Eins 
15% gehabt Hat. Der Senat griff jegt zu einem neuen, aber fihern 
Mittel, Gracchus zu flürzen. Gin von ihm gewonnener Tribun, Eis 
vins Drufus, wußte duch noch größere Verſprechungen bas Bolt 
von Cajus abwendig zu madyen, und. fi und dem Senat noch grös 
Bere Populärität zu verfchaffen. Daher geſchah es, daB Grachus 
das dritte Zribimat nicht erhielt, dagegen einer feiner heftigften 
einde Opimius zum Gonful erwählt ward. Gin Tumult, in wels 
em ein Lictor des Gonfuld erfchlagen ward, gab dem Genate Geles 
genheit, die Gonfuln zu autorifiren, mit —3 — Hand zu verfah⸗ 
ren. Der Antrag, ben Opimius an das Volk thun wollte, ein Gex 
fe des Gracchus aufzuheben (ed betraf nür eine von ihm becretirte 
Tolonie, aber man betrachtete es als ein Beiſpiel ber Aufhebung 
aller von ben Gracchen Begehenen ‚Gefege), gab der Bährung neues 
Nahtung. Gracchus erſchien auf bem Forum; Placcus hatte feine 
Anhänger bewaffnet. Da that Opimius mit einer wohlbewaffneten . 
Schar bifciplinirtee Krieger einen Angriff auf bas Voll. An 300 
wurden erfhlagen, und Grachus felbfl, von treuen Freunden tapfer 
vertheidigt, fiel ats ein Opfer ber Wuth feiner Feinde. Das Acker⸗ 
efed warb zwar fpäterhin wirklich aufgehoben, aber bie Achtung 

Kr den Senat war bahin, und bie erregte Gaͤhrung wirkte fort. 

Grabation, Steigerung, ift in ber Redekunſt das [neeeifive 
Bert! zeiten von einem ſchwaͤchern zu einem flärkeren Gebanten, von 
em Allgemeinen zu bem Gpeciellen, wodurch allein die Aufmerkſamkeit 
des Hörers in fleter. Spannung erhalten werben kann. In ben bildene 
ben Künften zeigt ſich die Sradation in der Anordnung, in den Formen, 
in ben Charakteren, in den Ausdruͤcken, Bewegungen, Falten der Be⸗ 
kleidung und in dem Golorit, ba eine bemerkbare £üde in der Folge der 
Gegenfiöndaiin allen diefen Iheilen ber Kunft ein unangenehmes Ges 
Lerwedt. Die Grabation in ber Anordnung ber Gegenſtaͤnde iſt 
&, was des Künfliers erfte und vorzuͤglichſte Sorgfalt erfordert, um 
von Stufe zu Stufe bas Auge bed Beſchauers von ben untergeorbneten 
Figuren auf bie euptfigen, und von biefer wieder auf jene zuruͤckzu⸗ 
leiten. Kur buch, bie richtige Gradation befommt ein Kunſtwerk Eins 
heit und jeder Theil deffelben Teine volle Bedeutung. 
Grabe nennt man bie gleichen Theile, in welde irgend ein San: 
zes abgetheilt wird. In der Mathematik wird jeder Kreis in 360 glei 
Se Theile ober Grade eingetheilt” Die von ben neueften franzäfifchen 
athematitern verfuchte Derimals Eintheilung bed Kreifes hat, ihrer 
entfchiebenen Vorzüge ungeachtet, die alte Eintheilung nicht verdrängt. 
Die abfolute Groͤße eines Grades haͤngt demnach von ber Größe bes 
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° a) 
852 0. Grabiven 
albmeffers ab, und kann alfo nur in Beziehung auf biefen 

ei Da man bie Winkel nad) Kreisbogen nrißt, vielen behimmt 
Spige von einem Schenkel zum andern beſchrieben werben ; fo gibt man 
bie Größe ber Winkel ebenfals nad) Graden an, So hat ein rechter 
Winkel 90 Grabe, d. b. feine beiden Schenkel umfaffen ben vierten 
Theil eines aus feiner Spite als Mittelpunkt befchriebenen Kreifes; 
Seber Grab wirb weiter in 60 Minuten, jede Minute in 60 Secunden 


und jede Secunde in 60 Zertien getheilt, wozu man fid folgender Zei⸗ 


* 


chen bedient: Grad °, Minute“, Secunde ”, Iertie “. Alle mas 
tbematifhen und aftrononomifchen Snftrumente, mit welchen Winkel 
emefien werben, wie das Aftrolabium, ‚ber Quabrant, Gertant, 
Paten. biefe Eintheilungen. "Und eben fo werben alle Kreife, 
weile man in ber Vorftellung um die Himmelstugel und um bie 
Erde zieht, z. B. der Aequatur, bie Mittagsfreife, die Ekliptik, bie 
Haredeitretſe, die Scheitelkreife, bee Horizont u. f. w. in Grade. 
Minuten und Secunden getheilt. Etwas anders if die Abtheis 
lung in Grabe. bei phyſicaliſchen Inftrumenten,; 3. 3. bei Baros 
metern, Thermometern u. f. w., wobei Iman. allemal ven einem 
feſten Punkte ausgehen muß, 3. B. beim Ihermomotet vom Gi8: 
punkt, indem man bie Grade über und unter demſelden zählt, je 
nachdem bie Kälte größer oder geringer iſt, als biefer feſte Punkt 
anzeigt. In der Genealogie bedeutet Brab die Gntfernung eines 
ober nichrerer Defcendenten yon ben gemeinſchaftlichen Aeltern. In 
gleigem Grabe mit einander verwandt fein, heißt demnach, von bem 
emeinfhaftlihen Aeltern in amt ber Abflammung gleih welt 
entfernt fein, wie dies mit Geſchwiſtern, erften, zweiten und brits 
ten Geſchwiſterkindern u. ſ. w. ber Fall iſt. Im Gegenteil fagt 
man, im ungleichen Grade verwandt fein, wenn ber eine Theil dem 
gemeinſchaftlichen Aeltern näher iſt, als der andere. 

Srabisen (Galzwerke),. heißt," bie umenblid Meinen, in dem 
Dalzwaffer oder in der Soole uufgelöftten, Balztheilhen einander 
näher bringen (verebein) oder cancentriren und fie von einem Theil 
Ihres überflüffigen  Waflers befreien, damit dadurch ber Aufwand 
beim Salzfieden vermindert werde. Diefes Läßt ſich nun hauptfäds 
Jih auf eine dreifache Art bewirken: 1. daß man bie Soole durch 
Beimifhung mehrerer Salztheile verftärkt, wie z. ®. auf dem bais 
erfhen Salzwerke Armenhalle, dem norwegifhen zu Walloe zc.; 2. 
daß man die in der Soole befindlidhen Salztheilchen vermittelft der 
Kälte (Eisgradirung) nöthigt, näher zufammenzurretens 3. daß man 
die wäfferigen Theile der Soole verflüchtigt, die Salztheilchen aber 

urüdhält. Dies legtere Verfahren iſt bie allgemeinfte und wichtigſte 
Wrabirun sart, und man betreibt ıfie auf vierfache Weile: a) bag 
man bie Soole in großen Behältern ganz ruhig, nur der Bonnens 
wärme ausgefen? fliehen LäBt (Sonnengradirung). ‚Gehört nur 
Fürs füdlihe Europa. *) Daß man die Soole über.große fciefltes 
ende, der Luft und Sonnenwärme ausgefegte Flaͤchen langfam bins 
fiesen laͤßt (Pritfhen: oder Tafelgrabirung, Dadgras 
ieung). Hollenberg machte biefe Pritfhengtabirung zuerſt im 
Bätting. Magar. Jahrg. I. Gt. 5. bekannt. Sie ift bie unzweds. 
mäßigfte unter allen. ) Daß man bie Soole aus hochgeſtellten Bes . 
hältern durch gehörig dazu eingerichtete und der freien, von Morgen 
pas Abend oder umgelehrt flreihenden Luft außgefegte Wände herab⸗ 

öpfein läßt (Tröpfelgradirung oder bie fogenamnten Leck⸗ 
werte, bie befte unter allen), d) Daß man enblid bie Soole in 
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Pfannen ber Hitze des Feuers ausſetzt. (Die koſtſpieligſte und unan⸗ 


wendbarſte unter allen, wenn die Soole nicht wenigſtens neungraͤdig 
und das Feuermateriale noch obendrein wohlfeil if.) Die Troͤpfel⸗ 


gradirung, als die allgemeinfle, gefchieht in den von Deutſchen erfun⸗ 
. denen Gradirhaͤuſern, welches Länglic vieredige bedachte und 
unbedachte, aus Holz erbaute Gebäude find, deren Giebel nad Mits 


tag und Mitternacht flehen müffen, bie im oberiten Theile die Sool⸗ 
teopflaften und an den Seiten berfelben bfe pölgernen Hähne und 
Rinnen mit Einſchnitten verfehen haben‘, aus denen die Saole abe 


. tedpfelt, in dem mittlern Theile bie Wände, burch welde bie Goole 
faͤllt, und’ im untern Theile einen großen Sooldehälter ober Baſſin 


' müffe und ihr Xequatorialbucchmeffer um 3, größer fei ale ihr 


enthalten, in welchem bie Soole gefammelt wird. Kür ben Erfinder 
ber Gradirhaͤuſer Hält man einen Arzt aus Langenfalza im Koͤnigreiche 
Sachſen, Matthäus Meth, des das erfle zu Nauheim in ber Graf⸗ 
fhaft Hanau 1579 mit Wänden aus Stroh, und das anbere 1599 
zu Koͤtzſchau im Königreih Sachſen erbauet hat. Allein die heutigen 
Dormmwände, die aus Schwarzdorn oder Schlehenborn (Prunus spi- 
nosa) und nur im Rotbfalle aus Weißborn (Crataegus Oxyacan- 
tha) beftshen müffen, bat Joachim Friedrich, Freiherr von Beuſt, 
726 auf ber Saline Wilhelms Gluͤcksbrunn bei Creutzburg an ber 
erra zuerft eingeführt. Die Veranftaltung nun, worin das Gras 
biren der Soole von Anfange an bis zu ihrer Gare oder Graͤdigkeit 
(Löthigkeit) zum Berfieden gebracht wird, nennt man überhaupt ein 
Sradirwerk. X. 
Gradmeſſungen. Als Newton gelehrt, daß wegen des Um⸗ 
ſchwungs der Erde um ihre Are dieſe um den Aequator höher fein 


Polardurchmeſſer, wollten bie Franzoſen glei hingehen und bieje® 
dur eine Meffung in Frankreich unterfuhen. Denn wenn biefes 
war, fo bildete die Erde keine volllommne Kugel, fonbeen ein Ellip⸗ 
foid (eine Pomeranze) und wegen ber Xbplattung gegen bie Pole 


hin müffen die dortigen Grabe gröder als unter dem Aequator und in 


—0 
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der Naͤhe deſſelben ausfallen. Rewton ſagte aber, fie möchten dieſes 


unterlaffen. Denn der Unterſchied zwiſchen einem Grade bei Duͤnkir⸗ 


hen und zwifchen einem Grade bei Bayonne fei fo Elein, daß fie mit 
ihren unvoilkommnen Inftrumenten ſolches gar nicht finden Eönnten, Ja 


ſie fänden vielleit dad Gegentheil und brädten bann bie Wiſſenſchaft 
durch fehlerhafte Zahlen in Berwirrung. Allein fie ließen fid nicht Abe 


halten und maßen flugs ein paar Grade und fanden bann aud gerade 
bad Gegentheil, wie Newton foldhes vorhergefagt. Sie fagten: aus 
ihren Meffungen folge, daß die Polarare größer fei und daß die Erde 
eher einer Eitrone gleiche alö einer Pomeranze. Nachdem vierzig Jahre 
lang hierüber leere Reden geführt worden, befchloß enblid bie Afades 
mie ber Wiffenfhaften den Anfang mit dem Anfange zu maden und 
einen Grad unterm Aequator und einen in Lappland meſſen zu laffen. 
Segt fand ſich nun, daß dee norbifche Brad größer fei als der unterm 
Aeguator und daß Newton recht. gehabt, als er fagte, daß die Erde abs 
geplattet fer Allein es fragte fi) nun, wie viel biefe Abplaftung bes 
trage? Die Theorie gab z4z, wenn die Erde in einem völlig flüffigen 
Buftande war, als fie anfing, fich zu drehen. Allein bie Meffungen 
gaben immer andere Refultate, je nachdem man dieſe oder jene Meſ⸗ 
fung bei der Rechnung zum Grunde legte. Denn nit allein im, 
Amerika und Lappland waren Grabmeffungen gemacht worben, fons 
dern auch in Frankreich, England, Ungarn und Stalien. Man 
- Aufl. V. tt Dd. 4 . 23 . 
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chloß hieraut, bdaß bie Erbe kein völlig regelmäßiger Korper fu, 
ondern daß fe große oͤrtliche Ungleichheiten habe. Obſchon diefes 
imdglich ift, fo war ber Schluß body zu voreilig; benn bie .angeführ 
ten Ungleichheiten konnten eben fo gut von ben Fehlern der Meffuns 
en herräbren, da man fehr unvollfommmne In ente gebraucht 
atte, and Tehr Fleine Bogen gemeffen. Am für alle Lefer völlig 
Serftändlich zu fein, wollen wir karz anführen, wie bei einer foldyen 
Meſſung verfahren wird. Wenn die Erde eine Kugel if, fo ſtehen 
alle Eothe, bie auf der Erbe aufgehangen werden, nad dem Mittels 
punkt der Kugel. Das Loth, welches unterm Pol flebt, gerade nad 
dem Polarfiern (mir wollen ber Kürze halber annehmen, baß diefer 
enan im Pol bes Himmels flebt, obgleich er etwas von ihm entfernt 
ft, welches aber auf die folgende Darftellung feinen "Einfluß bat) 
und das Loth, welches auf bem Aequator lebt, macht einen Winkel 
von 90 Grad mit jenem. Indem nun ein Afltonom vom Pole nad 
dem Xequator gebt, kann er überall fein Loth aufhängen und wenn 
‘er nun nad dem Polarflern fieht, fo ſieht ex, ob fein Both 17 2, 3, 
4 oder 5 Grad von ihm ehtfernt ift, — und fo kann er mit Haͤlfe 
des Polarfterns und feines Tothes 90 Gradſteine einfegen, die vom 
Dole bis zum Aequator Reben, und beren jeder vom andern einen 
Srad entfernt ffl, welches auf der Erbe 15 beutfche Meilen macht. — 
Mist er nun von einem Steine zum andern, To kann er ſehen, 06 
alle Grade gteidy groß find. Das Meſſen von einem Grabfteine bis 
um andern hat geringe Schwierigleiten, weil man bie Entfernung mit 
Drrieden mißt. Zuerſt mißt man in einer Ebene eine Gtandlinie 
won 2 ober 3 Stunden Länge und hat man biefe mit aller Benadig: 
Leit mehrmale gemeifen, fo daß auf 36,000 Fuß ner etwa 1 ober 2 
uß Fehler gemacht find, To mißt man bie Winkel, welche dieſe 
tandlinie mit ben benachbarten Kirdythürmen macht, und berechnet 
bavon ihre Entfernung mit Huͤlfe der Dreieckmeßkunſt. Von einem 
Gradſteine bis zum andern farm man fo genau meffen, daß auf 6008 
Fuß nit mehr als 1 Fuß gefehle wird, und ba die Entfernung 45 
deutfche Meiten oder etwa 350,000 Fuß ift, fo fehlt man nod keine 
60 . Allein die Schwierigkeit liegt darin, daß man den Winkel, 
den das Loth mit dem Polarfterne macht, und der die Polhoͤhe Heißt, 
bei jedem Gradſteine fehr genau beobachten muß. Man tbeilt bee 
Lanntlid den Brad in 60 Minuten unb bie, Minute in 60 Seeunden. 
Da nun ein Grab auf der Erde 350,000 Buß groß ift, fo tft eine‘ 
©ecunde 97 Buß groß. Fehlt man alfo 2 Secunden, fo begeht man 
einen Fehler von 193 Ruß, ber über dreimal fo groß ift als der von 68 
Zuß, den man in ber Dreiedimeffung begangen hat. Dieſer Fehler 
von 194 bleibt berfelbe, man mag einen Bogen von 4 Brad ober 
ven 10 Grab oder von 20 Grad meffen. Als die Franzoſen ihr 
neues Maß: und Gewichtfoftem auf das Metre bauten, welches ber 
40millionfte Theil vom Aequator dis an den Pol fein follte (ungefähe 
3 Fuß 1 30), mußten fie bie Sroͤße ber Erbe und bie Größe ber 
Abplattung fehr genau Tonnen, Sie maßen deswegen in Frankreich 
nicht einen Bogen von einem Grad, fondern einen Bogen von 10 
Grad. Bu gleiher Zeit wurde in Schweden im Jahr 1802 ber 
Grad aufs neue und mit befjeven Inftrumenten gemeflen als Maus 
pertuis vor achtzig Jahren gebraucht hatte, und fo war denn bie 
Größe und die Abplattung ber Erde zwar noh nicht völlig ges ' 
nau, allein doch nahe genau befannt. Seit dem Frieden mit Eng⸗ 
land if bie Grabmeffung , welche in England untes dem General Kon 
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gemacht worben, mit ber franzöfifchen in Werbinbung gefegt, und fo 
ift denn ein Bogen von 20 Grab, ber von ben balearifchen In« 
feln auf der Küfte von Spanien über Frankreich und England bis zu 
den orcadifchen Infeln geht, gemeflen worden, und dadurch bie Grds 
Be der Erde und ihre Abplatlung fo genau beftimmt worden, als fie 
fiy in Europa beflimmen läßt, Die Abplattung ift nämlich zu „iz 
gefunden. Bei ben Gradmeſſungen ift noch eine Schwierigkeit, an 
die man früher nicht gedacht hatte: Das Loth Tann durch die ‚Anzies 
hungstraft der Berge etwas von feinem fenkrechten Stande abgezo⸗ 
en "werben. Mrastelne hat hierüber Verſuche angeflelt, auß denen 
femorain, daß in der Naͤhe hoher Berge das Loth nicht fenkredye 
eht. Run kann man bei ber Beflimmung der Polhöhe zwar einen 
ſolchen Ort ausfuchen, wo keine Berge vorhanden find, 3.8, an 
- Hadyen Geeufer; allein man iſt doch nie ſicher, daB das Imnere ber Erb 
vellkommen von gleihförmiger Dichtigkeit ſei, und daß das Loth au 
in den Shenen bie auf eine Secunde völlig, ſenkrecht ftehe. Wenn hier⸗ 
bei nun eine Ungewißheit von 2, 3 oder 4 Secunden Statt findet, 
ſo iſt es auch deswegen vortbeilhaft, einen großen Bogen zu meffen, 
weil bei einem Bogen don 20 Grab ber Ginfluß biefes Fehlers auf 
die Rechnung auch ums Zwanzigfache geringer iſt, als bei einem Bo⸗ 
gen von nur einem Grade. — In Deuffchland kann man feinen Bogen 
‚meffen, ber größer ald etwa 7 Grad ober 105 Meilen ift, nämlich 
von Sonftanz bis Luͤbeck. Nachdem alfo die Engländer uns Franzo⸗ 
ſen 20 Grad gemeſſen haben, ſo kann es nur von einem geringen 
Nutzen fein, in Deutſchland noch einmal 7 Grad zu meſſen. Auch 
ſelbſt dann, wenn die Erbe ein irregulaͤrer Körper iſt, und ihre Fi— 
gur in Deutfchland anders als in England, fo müßte man, um biefe 
—E— Ungleichheiten zu beſtimmen, mit einer groben Sorgfalt vers 
fahren, damit bie Fehler der Meffung nicht größer wären, als bie 
Ungleihheiten der Erde — und man nicht bie Abweichungen ber 
Aftrenomen von ber Wahrheit für Abweichungen ber Erbe von ihrer 
regelmäßigen Geftalt halte. Auf jeden Kal wäre zu rathen, ba . 
man mit bem aftronomifchen Theile ber Meffung den Anfıng made, - 
da dieſer der fchwierigere, und man nicht eher mit ben Dreieden 
beginne und von einer Gradmeſſung rede, bis man dieſen gluͤcklich 
vollendet habe. Sradmeffung eines Längengrabed. Die 
Längengrade find unterm Aequator am groͤßten unb nehmen nach dem " 
Holen immer mehr ab. Auf bem Aequator hat ein Längengrab 15 
deutfche Meilen, bei und nur noch 84, und fo kann man bie Größe: - 
jedes Grades berechuen, ſobald bie Figur ber Erde befannt if. Iſt 
die Figur der Erde aber nit ganz zegeimäßig, fo haben auch bie 
Eängengrade auf derfelben Breite nicht überall diefelbe Groͤße, und 
. man hat davon gefproden, biefed ebenfalls dur eine Grabmeffung 
zu unterfuhen. Diefe Aufgabe iſt in den Dreiedden eben fo leicht, 
wie die Meffung eines Breitengrades, aber in bem aſtronomiſchen 
Theile ift fie gerade 15mal fo [hwierig. Der Längenunterfchieb zweier 
Drte wird in Zeit beflimmt, da ber Ort, ber 15 Drab nah Dften 
liegt, eine Stande früher Mittag hat, Eine Stunde ift alfo 15 
Srab oder den Grad zu 85 Meile gerechnet, 1273 Weile ober etwa 
3 Millionen Fuß. Ging Zeitminate ift 50,000 Fuß und eine Zeit⸗ 
fecunde 800 Fuß. Um jede Zeitfecunde, um die man fich in ber 
Vebertragung ber Länge irrt, irrt man fi um 800 Fuß. Wei 
einer Entfernung von 127 Meilen die Zeit bis auf 2 oder 
3 Serunden fiher mit Raketen ober Blidfeusen gu uͤbertragen, 
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iſt eine in ber Aftronomie faſt umaufldslihe Aufgabe, und 


“ während man bei den Dreiecken auf einen. folhen Bogen nur etwa 
"200 Fuß Ungewißheit bat, hat man im aftrenomifdhen heile ber 


Meffung vielleicht eine Ungewißbeit von 2000 Zub. Es ift daher 


“ audy hier das zwedmäßigfte, gleih mit dem aftronemifchen Theile, 


als dem fehwierigften, anzufangen und vor allem zu verfuhen, ob 
man mit Blidfeuern ben Längenunterfhich vis auf eine Secunde ge 
nau zwifchen zwei Orten beftimmen Tann, bie nur eine Stunde van 
einander entfernt find, und deren Längenunterfchieb man aus einem 
Dreiecke ſchon vorher bis auf den Hunbertften Theil einer Secunde 


“berechnet hat. Die Srabmeffungen gehören in der Geographie zum 


großen Sohntagsftaat, und daher wirb oft nicht mit der Beſcheiden⸗ 
beit von ihnen gefprodhen, welche der Schwierigteit der Aufgabe an: 


gemeſſen ft. ie neueſte Grabmeffung ift bie daͤniſch⸗hanndverſche, 


welche auf Befehl des Königs von Dänemarf ber Prof, Schuhmacher 
im 3. 1817 begann, und an weldhe Gauß bie Sriangulirung von 


Hannover anknuͤpft. 


8. 

Graen, Toͤchter des Phorkys und ber Keto. Heſiodus kennt 
zwei, Pephredo und Enyo, und ſagt, daß ſie Grauhaarige genannt 
wurden, weil fie vor bet Geburt ſchon grau waren. Aeſchylus ver: 
feat fie nebft ihren’ Schweftern, den Gorgonen, auf bie Schrediens: 
fine Kifthene und befchreibt fie als drei fheußliche hochbetagte Jung⸗ 
frauen, fihwanenfarben, einäugig und einzahnig, denen weder Sonne 
noch Mond leuchtet. (©. Perfeus.) 

Graf war im älteften Deutfchland eine Art von Unterrichter, 
wozu das Volk, denn bdiefes wählte ihn, einen Dann erfor, ber in 


Geſchaͤften grau worden, und daher Grau, Brave hieß, woraus 


unfer heutiges Graf entfland (f. Sau), Man hat behaupten wollen, 
die Franken hätten Graſen ald Rachahmung der Römer eingefegt, 
wahrſcheinlich weil Graf im Lateiniſchen fon comes (Begleiter) beißt. 
Habrian hatte ſtets einige Senatoren um fi, die überall mit ihm 
-umberreiften, und dies Gefolge hieß Comitatus Caesaris, bie vors 


nehmſten darunter Comites. Aus ihnen befegte ber Kaifer verfchies 


dene SteHen an feinem Hofe, und ſchickte fie als Gouverneurs in 
rodinzen und Städte. Die beutfhen Grafen find älter als bie 


"Comites, Ehe bie Franken die herrſchende Nation wurden, hatte 


Deutfchland ſchon feine Grafen, bei den Franken erhielten fie nur 
eine etwas veränderte Beftimmung. Richt mehr von dem Bolt, fon: 
bern, wie bie Derzoge, von ben Königen gewählt und eingefegt, 
wurden fie Richter über die Gaue, und übten Regierungszecte, 
nicht in eignem, fonbern in des Königs Namen. Sie waren fönig- 
lihe Beamte, unb man fieht aus ber ihnen mitgegebenen Inftruction, 
bie uns Markalf aufbewahrt hat, daB ihre Amt in Verwaltung ber 

due beftand. Die Graffchaften was 
zen demnah Aemter, und wurben deßhalb audy nicht nad einem 
Ort oder Bezirk, fondern von dem Ramen der Grafen felbft bes 
nannt, zı B. die Graffchaft des Maracher u. f. w. Nach den Beis 
gen der Garolinger blieben Amt und Namen, man fing aber an, 


verſchiedene Etafien derfelben zu unterfcheiden. Vorzüglich zeichneten 


fh aus die Pfalzgrafen (von Pfalz, Hof), welche bei Hof zu 


Gericht ſaßen, und bei denen jeder Rechtöhandel, ehe er vor ben 


König kommen fonnte, angebracht werden mußte, um zu fehen, ob 
e8 notbwendig fei, daß ber König barüber entſcheide; Markgra⸗ 
fen, Grenzvorſteher (von Mark, Grenze); Candgrafen (foäter 
als bie vorigen, kommen erſt im elften Jahrhundert vor) im Gegene 
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ſat ber vorigen, Beamte des Innenlandes, Burggrafen, bie 
nur über eine Burg und das zugehörige Gebiet gefeht waren. At 
erbem kommen aber noch vor Zentgrafen, wahrſcheinlich von 
ber Zahl 100 (centum), weil fie, die ſelbſt unter den ‚Grafen flans 
den, anfänglich (denn fpäterhin waren fie bebeutender) über fo viele 
Derfonen gefegt waren; Dingprafen, von Ding, Geriht, Ge⸗ 


xichtshof, alfo Gerichtsbeamte; Holzgrafen, eine Art von Obers 


forftmeifter, wie bie Stallgrafen Oberſtällmeiſterz Lehn⸗, 
Salzs, Reid : Srafen erklären. fih von ſelbſt; Wicgrafen 
yaın ihren Namen- von. Wie (vicus), Dorf. Um wiberrechtlichen‘ 

nmaßungen ober, Unterfchleifen biefer Reichsbeamten vorzubeugen, 
hielten die Könige und Kaifer oft ſelbſt Gericht in dem Provinzen, 
oder fhidten Sendgrafen dahin. Carls Eapitularien enthalten 
faft auf allen Blättern genaue Vorſchriften, wie biefe babei zu Merle 
geben follen. Allmählig aber wuchs die Macht ber Grafen,. fo wie 


die ber Herzoge, immer mehr (ſ. Kürften, Gefol dwefen), 


und fie fingen an, ihre Aemter erblich zu machen, fi der Gewalt 
ber Kaiſer zu entziehen, und bie ihnen verliehene Macht nicht als 
Taiferlihe Beamte, fondbern als eigenthümlihes Recht auszuüben. 
Da im zwölften Jahrhundert die Gauen als eine politiſche Einthei⸗ 
kung ablamen, erſtreckte fich die Verwaltung ber Gerichtsbarkeit ber 
Grafen nur auf die eignen Güter, bie fie in ihren Anitsfprengelm 
hatten, ‚und auf die Perfonen, die ihnen mit ber Schugherrlichkeit 
und Erbgerichtsbarkeit angetörten. Hatten fie in ihren Sprengeln 
viele folhe Süter und Perfonen, fo entitanden daraus Herrſchaf⸗ 
ten, unb mehrere Grafen berwecfelten ben gräflihen Zitel mit 


dem eines Herren oder Dpnaften, oder nannten fi, wenn ſie jenen - 


beibehielten, nicht mehr. nad ihrem Sprengel, fondern nad ihren 
Allodialgütern, nicht mehr 3. B. Grafen im Riesgau, fondern Gra⸗ 
fen von Dettingen. Dabei blieben aber viele im Beſitz gewiffer Rechte, 
die fie ehemals als kaiferlihe Beamte in ihren Sprengeln auszuüben 
hatten, wohin vorzüglid ber Wilbbann (Iagb: und Forſtgerech⸗ 
tigkeit), der Blatbann ober Gent (Recht über Leben und Tod; 
hiefe beiden Bänne nannte man die Brafenbänne ober Rega⸗ 


Tien, weil fie vordem im Namen ber Könige ausgeübt wurben), 
Der Zoll und bad Geleite gebören. Dusch alles biefes wurde der - 


Grund zur Landeshoheit der Grafen gelegt, Als bie Vafallen 
und Beamten biefe endlid ganz von ben Kaiſern ertrogt und erliftet 
Hatten (f. Fuͤr ſten), gab es daher regierenbe Grafen, Mark 
gtafen, Landgrafen, von denen mehrere Tpäterhin zu Fan 
hurfürftticher und Eöniglicher Würde auffliegen. Die nit mit Lats 


deshoheit verfehenen Grafen gehörten, nachdem eine Organifatios 


des deutſchen Reichs zufammengebradht war, zum hohen Abel (von 
denen viele fpäterhin auch in ben Fürftenfland erhoben wurben), und 
als Reihsgrafen nahmen fie Theil am Reichstage und hatten 
Stimmen im Fuͤrſtenrath. Sie hatten abes nur Eurint:, nicht 
Birils» Stimmen, db. h. eine ganze Corporation zählte für eine 
Stimme. Bis zum weftphälifchen Frieden gab es zwei Grafen» 


bänke, bie ber wetterauifchen und ſchwaͤbiſchen Grafen, die alfo. 


für zwei Stimmen zählten; nach jenem Brieden kamen, wegen bee 
Religionsverfchiebenheit, nod zwei Grafenbänfe, die fraͤnkiſche und 
weftphäifdhe, ‚hinzu, fo daB von da an bie Grafen vier Euriats 
ſtimmen im Bürftenrathe haften. dd. 

Graff. (Anton), koͤnigl. ſaͤchſiſcher Hofmahler, gebogen zu 
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Mahlerei, vornehmlid aber dem Yorträtmahlen, worin Joh. Wirth 
Gchellenberg fein Lehrer war, und erwarb ſich einen Plat unter ben 
erften Porträtmahlern feiner Zeit. Racddem er acht Zahre in Augs⸗ 
burg verliebt und bort feinen Ruf zu gründen angefangen hatte, bes 
kam er 1766 eine Sinlabung nach Dresden. Bier bildete er in einer 
würdigen Umgebung und einem angemeffenen Wirkungskreiſe fein 
Talent volllommen aus. Beichnung, Charakter und Golorit find am 
feinen Gemählden gleich lobenswerth und befriedigen ben Kenner. 
Die Zahl feiner Porträts und Familiengemähide belief ſich ſchon 
7796 auf mehr als elfgundert; darunter if aud ein eigenhändiges 
Bildniß des Künftlers feibft, welches im 3. 1795 die bresbner Aus 
ſtellung zierte, und nahher in ben Beſitz bes Appellationsrath Körner 
kam. Graff farb zu Dresden im 3. 1813. ' 
Graffigny (Frau von), eine geiftreihe franzöfifche Schrift: 
ſtellerin, geb. 1694 und geft. 1758. Ihr berühmteftes, faft in alle 
europäifche Sprachen überfegtes Werd, das zu den claffifhen Schrif⸗ 
ten der Sranzofen gerechnet wird, find die Lettres peruviennes. 
Ihr Tagebuch: Vie privde de Voltaire A Cirey erfhien zu Pas 
sis 1820. 

— Grammatid beißt bei uns ber Inbegriff ber Regeln, nad 
welchen eine Sprade richtig geredet und gefehieben wird, bie 
Gprackunft. Jede Sprache bat ihre eigene Grammatik; alle aber 
umfaßt bie allgemeine obere philofophifhe Grammatik, welche ohne 
Nüdfiht auf eine vorhandene Spradhe, nad ben Gefegen bes Den: 
tens und ben Bebürfniffen des menſchlichen Beiftes dabei ein ibeales 
Sprachgebaͤude aufführt, das von jeber menfchliden Sprache mehr 
ober weniger, von keiner aber vollftänbig erreicht wird, noch erreicht 
werden kann. (Bergl. Sprahlehre). Bei ben Alten hatte ba6 
Wort Grammatik urfprünglic einen ganz andern, weit umfaſſen⸗ 
dern Sinn. Sie nannten Grammatit ben Unterricht, nicht blos im 
der Sprachkunde, fondern auch hauptfählich in der Dichtkunſt, Neber 
Zunft, Geſchichte, und ſelbſt in ben erften Anfangsgründen der Philo⸗ 
fophie, in fo fern fie bei jenen anwendbar wars; baber hießen Srams 


/ 


matiker foldhe @elehrte, welche in allen biefen Wiffenfchaften Uns _ 


terricht ertheilten. Die Kunft aber, blos richtig zu veben, zu lefen 
nd zu fchreiben, alfo nur emen Theil der Grammatik, nannten fie 
rammatiftil, und die Lehrer berfelben Brammatiften. »Mit 
diefer Wiffenfhaft wurde beim Unterricht der Jugend der Anfang 
emadt. Unter ben griehifchen Grammatitern waren bie Schelias 
en bie wichtigſten; bei.den Römern bießen fie au SProfeffores, 
Siterati und Literatores. (Vergl. d. Art. Rhetoren und Bram 
matiker.) J 
Gramme, die Einheit des Gewichts in Frankreich, welches 
die ehemaligen Gros oder Quentchen erſeßt. Es werben daraus 
durch Multiplication oder Divifion alle größern ober Lleinern Ge⸗ 
wichte gemacht. So ift 3. B. das Decagramme ein Gewicht von 10 
Grammen, fo viel ald 24 Quentchen; das Hectogramme ein Gewicht 
von 100 Srammen, macht 1% Unze; das Kylogramme ober Kilogranıme 
ein Gewicht von 1000 Srammen, 2 Pfund und rat 6 Quentchens das 
Myriagramme ein Gewicht von 10,000 Srammen, beinahe 205 Pfund s 
ed hieß anfangs Gentibar. Das Decigramme ift ein Zehntheil bes 
Stammes, beinahe 2 Graͤn ſchwer; Gentigramme z5 ded Grammes, 
beinahe J Graͤnz Milligramme,. ein Zaufendtheil bes Grammes, bei« 
nahe Graͤn; es vertritt bie Stelle bes chemaligen Karate, 
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Srammont (Philibert, Graf von), f. Hamilton (Ans. 
ton Graf). 0 | 
‚ „Gran, ein Golbgewidt, fo viel als ein halbes Loth; desgleichen 
ein Apothekergewicht, de Gofte Theil eined Quenthend. Graͤn oder 
Green, ein kleines Goldgewicht, ber dritte Theil eines Grand, oder 
das Zwölftel eines Karats; beim Silber ber 48te Theil eines Loths, 
ober der 2ifle Iheil eines Pfenniggewichts; überhaupt der 238fte 
Theil einer Mark, en 
. Sranaba, ein Königreih in Spanien. (8. Spanien.) 
Die Hauptfladt HI. NR. am Kluffe Zenil, unter einem ſehr angench- 
men unb gefunden Himmelsſtriche, zählt in 12,000 Haͤuſ. über 66,000 
Einw. In ber prächtigen Domkirche find die Grabmaͤhler Ferdinands 
des Satyolifgen und der Königin Ifabelle, welche das Königreich 
exoberten. Den maurifchen Königspalaft Alhambra und das Grabs 
wahl des Felbherrn Cordova, f. in 2a Borde's Voyage pittoresque, 
Reugranada, f. Südamerika. | 
Granat, eine zum Kiefelgefplehte gehörige Gteinart, vom 
Intein. Worte Granum, weil fie —— in rundlichen Koͤrnern 
vorkommt. Cs gibt zwei Arten, ben eblen und gemeinen Gras 
nat. Der eble heißt auch Karfunkel, boͤhmiſcher, mors 
genländifcher, orientalifher und firifher Granat 
Son einer zerflörten Stadt Sirion in Pegu. Er ift geroöhnlich 
blutcolombin⸗ unb bunfelcarmeifinroth, feltener kirſchcochenil⸗, roſen⸗ 
buacinth= und bröunlihrotb. Gr kommt cryſtalliſirt vor in runds 
lichen Körnern, in Säulen und Pyramiden, durchſichtig, aber auch 
nur an ben Kanten burchfcheinend und ifl viel härter als der Quarz. 
Man findet ihn zumeilen groß, öfters aber nur von mittler Größe 
unb am ‚gemöhnlichiten klein. Den biutrotben Gronat nennt man’ 
gewöhnlih boͤhmiſchen, den carmoifin: und colombinrothen, bie 
mehr blau in ihrer Miſchung haben, allgemein orientaliſchen 
Granat, er mag übrigens her fein, wo er will. Der edle Gras 
nat wird vorzüglich gefunden in Aethiopien und Madagascar ; in 
Broftlien, Pegu, Geylon und Sibirien; in Böhmen um Bilin, in 
Sachſen um Zöhlig 2c., in Salzburg, Kärnthen, Steyermark, Schle⸗ 
fin, Schweiz ꝛc. Die reinen Thönen burchfihtigen Granaten werben 
wie andere Edelſteine geichliffen. Auch werden fie mit Diamanten 
durchbohrt, alsdann facettirt, unb als * und Armſchmuck getra⸗ 
en. Die ganz kleinen Granaten endlich werben als Ausſchuß theils 
n bie Apotheken zum Tariren, theils zu Gartenverzierungen, theils 
zerſtoßen anſtatt des Schmirgels zum Schleifen weicherer Steine 
pfundweiſe verkauft. Der gemeine Granat hingegen kommt am 
gewöhnlichften von olivens, lauch⸗, berg⸗, piftacien: und fpargele 
gräner und Iebers, röthlid = und gelblichbrauner Farbe in Böhmen, 
Sachſen, Salzburg, Banat, Schweden ꝛc. vor, Er iſt am meiften 
nur bucchfcheinend, felten halbdurchſichtig. u 
Granatbaum, ein in beiden Indien, im Morgenland und in 
Südeuropa wachſender Baum mit laͤnglichen, ſchmalen, dicken, glaͤn⸗ 
zend grünen Blättern und ſehr ſchoͤren hochrothen Bluͤthen, deren es 
einfache und gefuͤllte gibt und derentwegen allein man ihn in noͤrd⸗ 
lichern Gegenden zieht, wo die wohlſchmeckenden Fruͤchte deſſelben, 
weiche Granataͤpfel heißen, nicht zur Reife kommen. 
.  Sranaten, Granaben, Grenaben, find_mit Kernpuls 
ver oder einem anbern das Sprengen erzeugenden Sog angefüllte, 
hohle, eiferne Kugeln mit einer Brandröhre, kleiner als bie Bom⸗ 


J 
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I . 
bededtem Hanpteı bie Brandes der zweiten Gieffe, unb 
wieder Andere empfingen bes Königs Befehl erſt nach feiner Ants 
wort, die Granbdbes ber dritten Elaffe, Im neuern Beiten 


wor dieſer Rangunterfhieb zwar veraltet, aber es gab doch no 


Brei Slaffen von Grande, welche freilich nur ſehe unmwefentlich ung 
. texfchieten walten. Alle Grandes, von weldyes Glaffe fie auch fein 
mochten, genoffen bis auf bie neuefle Gtaatsveränberung, außer 
dem angegebenen Borrechte, noch bie Vorzüge, daß fie ben Excel⸗ 
Ienztitet führten, und baß, wenn fie buch ben Baal ber Garden 
im koͤniglichen Palafte gingen, mit bem Fuße gepocht warb, um 
ben Schildwachen ein Zeichen zu geben, das Gewehr vor«ihnen ‚zu 
präfentiren. Andere Auszeihnungen hatten fie nicht vor bem übris 
gen Bin Abel. Sie bildeten keinen befonbern Berein, wie ehedem 
ie Herzoge und Pairs in Frankreich, und Leine hohe Würde war 
ihnen ausſchließend beftimmt, ausgenommen höchftend bie Wuͤrde eines 
Oberflallmeifters, eines Dberlammerherrn und eines Dauptmanns ber 
ellebardirer⸗ Garde, aber felbft bei ber Ernennung zu biefen Hof: 
mtern war bes Könige Willlühr im Grunde gar wicht beſchraͤnkt. 
Während der kurzen Herrſchaft ber neuen franzöfiichen Dynaftte war 
. bie alte Seandeswürde aufgehoben, und feine Adelswuͤrde war güls 
tig, bie fih nicht auf eine Verleihung ober Beflätigung des neuen 
Herrſchers gründete. R. 
Granit. Diefe harte Bebirgsart, aus welcher bie Urgebirge 
und überhaupt: die größten und hoͤchſten Bergketten beſtehen, macht 
eine Dauptmaffe umferer Erbflähe aus. An ber Luft verwittert fie 
mit der Zeit und Idfrt fi zu einem Sande auf, aus welchem vers 
mittelft dindenber Feuchtigkeiten unter gewiffen Umfländen wieberum 
neuer Granit gebildet wird. Der Granit gehört zu ben gemengten 
Gebirgsarten und zwar find bie ihn bildenden Stoffe urſproͤnglich in 
einander gewachſen; dieſe find Quarz, Felbſpath und Glimmer, oft 
auh andere Dinerolin. Nach WWerfihiedenheit feiner Beſtandtheile 
und ihrer Mifchung ift auch feine Karbe verfhiedben. Man unters 


| 
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ſcheidet mehrere Dauptarten: 1. ben eigentlihen Granit, der bios aus 


den angegebenen brei. Gebirgsarten belebt; 2. Aftergranit, welcher 
3. 3. flott des Glimmers Hornbienbe enthält; S. übermengten Gras 
nit, in welchem zu ben brei eigentliden Subſtanzen noch Hornblende 
gemifcht iſt; 4. Dalbgranit, der nur aus Hornblende und Feldſpath, 
ober aud aus Feldfpath unb Glimmer befteht. i 
Granvella (Anton Perrenot, Gardinal von), Minifter 
Gorls V, und Philipps II. und einer ber geſchickteſten Staatsmaͤn⸗ 
ner des 16. Jahrhunderts, war 41517 zu Ornans in ber Graf: 
fhoft Burgund geboren; flubirte mit großem Eifer zu Padua, 
ann Theologie zu Löwen, unb warb darauf von feinem Vater in 
bie Stantsgefchäfte eingeführt. Im Beſitz von fieben Gpraden, bie 
er faͤmmtlich mit Leichtigkeit ſprach, mit feltenem GScharfblid und 
unermübeter Geduld: außgeftattet, babei von einnehmender Geftalt 
und gefälligen Sitten, folgte er ganz feinem Ehrgeiz, bem feine 
Würde im Staate zu hoch erfhien. In feinem dreiundzwanzig⸗ 
fien Jahre zum Bifhof von Arras ernannt, begleitete er feinen 
Vater auf den NReihstag nah Worms und Begensburg, wo beide 
Unterbändier vergebens bemüht waren, bie .ausgebrodhenen Reli⸗ 
gionsunruben zu unterdbräden. Auch dem treibentifhen Goncilium 
wohnte er bei und ſuchte hier bie Chriſtenheit für ben Krieg gegen 
Frankreich zu gewinnen As nah ber Schlacht bei Mühlberg bie 
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Proteſtauten Frieden begehrten, warb Granvella mit Abfaſſung ber 
Bedingungen beauftragt; und er taͤuſchte den Landgrafen von Heſ⸗ 
fen, dem man bie Freiheit zugefühert hatte. Zu Feider Beit ‚lieh 
Sranvellea Softnig den Proteftanten durch Ueberfall entreißen, Im 
J. 1550 warb er Staaterath; er bewahrte die Neichöfiegel. Die 
Unruhen in Deuffchland dauerten fort und im I. 1552 wäre bes 
Kaifer von den Proteflanten in Inſpruck beinahe gefangen worden. 
Er floh bei Naht in einer Senfte und Granvella begleitete ihn mit 
eingelegter Lanze. Der paffauer Vertrag, welcher balb darauf 
Deutihland rettete, machte Granvellas Geſchicklichkeit große Ehre. 
Im 3. 1553 unterhandelte ex die Bermählung Don Philipps mit 
Maria von (England, welde Spaniens Macht auf ben hoͤchſten @ir 
pfel bringen folte Zwar. wurden biefe Abfihten durch Marigs 
Einderlofen Tod vereitelt, indeß hatte Granvellas Eifer ihm bie 


Sunft Philipps II. gewonnen.- Den: erften Beweis bavon empfing - | 


er dadurch, daß Philipp ihm aufteug, bie Rebe, weldhe Carl V. 
bei feiner Abdankung vor ben flanberifhen Ständen hielt, zu bes - 
antworten. Granvela fprah auf eine bes großen Gegenſtandes 
volllommen wärbige Art. Der Waffenftilfiand von Wancelles hatte 
die Ruhe zwifhen Frankreich und Spanien auf fünf Jahre herge⸗ 
ſtellt. Heinrich II. brach ihn und nad anfängli Unfällen warb 
ihm das Gluͤck guͤnſtig. Granvella knuͤpfte baber Unterhandlungen 
an und unterzeichnete: 1559 den Prieden au ‚Ghateau » Gambrefis, 
Philipp verließ fofort die bereits hoͤchſt unzufriedenen und mißvers 
anhgten Niederlande und ließ Margaretha von Parma als Gtatt« 
den an unb Sranvella als ihren Miniſter zurüd. Auf diefen Pos 
en mußte ibn ber Haß des Volks treffen, das alle firengen Maß⸗ 
regeln ihm zur kaſt legte, während, feine Feinde bei Philipp vors 
geben, daB feine Schwähe und Milde die Kortfchritte der neuen 
re beförbere. Philipp aber kannte bie Zalente feines Minifters 
beffer und ernannte ihn zum Grabifchof von Mecheln. Sein Eifer 
für die Wieberberufung bes tribentifchen Gonciliums und bie Unters 
druͤckung des Bajanismus erwarben ihm den Cardinalshut. Granvels 
las Feinde ließen indeß nicht ab, ihn mit den verhaßteften Antlagen 
zu verfolgen, fie wußten aud bie ſchwache Margaretha genen ihn 
einzunehmen, und fo ertheilte ihm. eublich 1568 Philipp ben Befehl, 
in die Franche⸗Comté zuruͤckzukehren. Nur zu bald erfannte Marz 
garethe ihren Fehler, fih eines fo treuen und erden Miniſters 
eraubt zu haben. Sie ſuchte ihn vergeblich zur Ruͤckkehr zu be⸗ 
wegen. Granvella verlebte jetzt fünf Jahre unter Studien und 
im Umgang mit Gelehrten. r poget⸗ dem Conclave bei, das 
Pius V. zum Papft erwaͤhlte. Im J. 1570 fandte ihn Philipp 
abermals nad Rom, um ‚mit bem Papft. und ben Venetianern ein 
Buͤndniß ‚gegen die Türken zu fchließen. Diefe bedrohten Neapel, 
wohin Sranvella als Bicelönig gefandt wurde. Gr traf bier unter 
fo ſchwietigen Verhaͤltniſſen nicht nur bie zweckmaͤßigſten Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln, ſondern gab auch die trefflichſten Verordnungen für 
den innern Wohlſtand, und Neapel durfte von feiner Geſchicklichkeit 
und Rechtſchaffenheit noch größere Vortheile erwarten, als er pi 
lich 1575 in ben Gtaatörath berufen wurde, Philipp, eiferfühtig 
uf den Ruhm, felbfk zu regieren, begnügte ſich, Granvella den 
Zitel eines Präfidenten bes hoͤchſten Raths von -Stalien und Gaſti⸗ 
lien zu ertheilen, fo baß ber Garbinal zwar nit dem Kamen nad, 
aber in ber hat erfier Minifter. war, Als folder unierhandelte 
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ſchloß bie Verbindung ber 


364 Sraͤnze ber menfchlichen Seiſtes Graſſi 


er mit Gewandtheit die Werrinigung P als mit Spanien, war 
Beuge des. von ihm Pan er ‚Aufftandes der Niederlande. und 
nfantin Gatharina mit bem Herzog von 

Savoyen, die ein Meifkerflüd der Politif war, indem Frankreichs 
Planen auf Mailand dadurch Üräftigft entgegengewirkt wurde. So 
raſtlos beihäftigt flarb er 1586 an ber Schwindſucht. Wie man 
auch äberı Granvella urtheilen mag, fo muß man ihm doch mehrere 
von ben enfchaften, die einem großen Minifter nöthig find , zu⸗ 
geftehen. eg war unermüblih,. feſt in feinen Gntfhlüfen, von 
fharfem Blick, hochgeſinat, untabelhäft iu der Verwaltung, gemäs 
Bigt felbft ‚gegen feine fhwädern Beinde, und fletö fur. Spanien unb 
die Religion thätig. 

Sränze bes menfhliden Beiftes ift beftimmt durch 
die Geſetze, an welche das gefammte Wermögen des menſchlichen Geis 
ſtes bei feiner Wirkſamkeit gebunden if. Da indeffen der menſch⸗ 
liche Geiſt einer ins Unendliche fortfchreitenden Vexvollkommnung 
ähig ift, fo Tann jene Graͤnze nicht als eine für alle Zeiten unvers 

nderiih beftimmte, fondern nur als eine foldhe angefehen werben, 
die für die jedesmalige Form und Sphäre feiner Grifteny gültig if. 

So hat das Erktenntnißvermögen unfers Geiftes in der gegenwärtis 
gen Periode anfers Dafeins allerdings feine Gränze, fo baß, wenn 
wir uns nicht Innerhalb biefer Gränze halten wollen, nur eine eins 
gebildete oder angemaßte (transcendente) Erkenntniß daraus entftes 
ben kann. Uber barans folgt nicht, daß unfer Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen immer nur innerhalb biefer Graͤnze wirkfam fein koͤnne. Viel⸗ 
mehr laͤßt fi mit Wahrfcheinlichleit annehmen, baß ſich die Graͤnze 
immer mehe erweitern ‘werde, wenn auch ber menſchliche (Beift 
wegen feiner Endlichkeit immerfort irgendwo eine Gränge feiner 
Wirkſamkeit finden muß. Nur der unendlihe Geift wirb als ein 
folder gedacht, dem Leine Gränze feiner Wirkſamkeit gefegt ift, ob 
wir uns gleich eben darum keine Borftellung von feiner Wirkſamkeit 
machen können. " 

Graphit ift theild ein Geſchlechts⸗, theild ein Sattungsname. 
Man bezeichnet damit gewiffe Mineralien, welche zu den brennlichen 
gehoͤren; Grappit, ald Geſchlecht betrachtet, enthält zwei Gattun⸗ 
gen, ‚wovon bie eine Kohlenblende, bie undere Reisblei genann 
wird. 

Brass. Mit biefem im- gemeinen Leben unbeftimmten. Werte 
benennt man in der Botanik ein ſolches Gewaͤchs, das einen hohlen 
mit Knoten und Gelenken verjehbenen Stengel bat, ber bier Halm 
heißt. Die Blätter find lang, ſchmal und geftreift, fie figen nicht, 
wie andere Pflanzenblätter, auf Stielen, ſondern endigen fih un 
ten in einee Scheide, die ben Halm umfdließt. Die Bluͤthen finb 
tlein, meift gruͤnlich von Farbe und haben Spelzen; fie bringen 


. nur einzelne Samenkoͤrner. Die Knoten der (Sräfer ſchlagen, wenn 


e mit Erde bebedit werben, wieber Wurzeln, und hierauf griümbet 


fich die Lünfllihe Vermehrung bed Getreibes, von bem viele Arten - 


zu ben Gräfern gehören. Demnad find bie Bräfer ein Hauptnah⸗ 
zungsmittel der Menfchen und Thiere. 

Srafft (Iofepb), bis 4816 Profefor an ber Mahler- 
alademie zu Dresven. Er bat fi befonders unter ben Porträts 
mahlern einen vorzüglidhen Rang erworben. Meifterhaft fhöne Be⸗ 
handlung verbunden mit täufchender Aehnlichkeit zeichnen feine Bilder 


“auf das votheilhaftefle aus. Er verließ BDresben 1846 und ging 
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nah Rom zuruͤck, wo ber König von Sachſen ihn zum Divector ber 
ſaͤchſiſchen Kunſtſchule ernannte. —— oo. 

Sraffini (Madame), Kammerfängerin bed ehemaligen Kai⸗ 
fers Napoleon, fingt einen Gontrealt von felteher Schönheit mit 
einer noch feltenern Gewandtheit. | ‘ 

Gratians Decret, f. Canonifhes Recht. — 

Gratius, mit dem Beinamen Falifcus, von feiner Vater: 
terftadt Katerii, war ein Beitgenoffe und Freund Dvibt, der ihn mit 
Lob erwähnt. Dies iſt aber auch das einzige Zeugniß über ihn 
von den Alten. Wir befigen vom ihm ein am Ende mangelhaftes 
Gedicht über die Zagb mit Hunden, Cynegeticon, befien erſte 
Entbedung man dem Sannazar zuſchreibt. Es ift gewöhnlich mit 
bem Nemeflan und Galpurnius zufammen herausgegeben. Die bes 
ften Ausgaben find von Kämpfer, Leyden 1728, 4., und von Bur⸗ 


‚mann fin ben Poetae latini minores, Leyden 1731. 


Grattan (Henry), KRepröfentant der irländifchen Hauptſtadt 
(Dublin) im vereinigten Föniglich = großbritannifhen Parlament, ber 
berühmte Verfechter der Rechte feines Waterlandes in allen wichtis 


gen Angelegenheiten beffelben, namentlih in. der Emancipation . 


f. den Art.) der Gatholiten, ift im 3. -1751 zu Dublin geboren, 
wo fein Vater, der ein beträchtliche Vermögen befaß, Beiflger des 
Gtodtgeriht8 war. Schon im I. 1772 frat er in das difentliche 


eben ale Rechtswald ein. Wei feinem großen Nebnertalent wurde 


er bald Mitglied bes irlänbifchen Parlaments, und machte fi duch 
feinen Eifer für die Unabhängigkeit Irlands fo bemerkbar, daß man 
ihm eine Summe von 50,000 Pf. Sterl. für feine Dienfte votirte. 

an nannte ihn Irlands For. Gr trug viel dazu bei, daß 1779 
der irländifhe Handel frei gegeben wurde, und das irländifche Pars 
lament 1782 das Recht der eigenen Gefeggebung wieder erhielt. Im 
J. 1797 zog er fi) von dem ihm verleiheten Öffentlichen Geſchaͤften 
zuruͤck, trat aber im 3. 1800 wieber auf, um fih der Union (dee 


allgemeinen Vereinigung Irlands mit England und Schottland) zu‘ 


widerfegen. . Er hatte deßhalb mit Herrn Gore, der für die Unidn 
war, ein Duell, in weldyem et ihn vermundete, Seit 1810 bie zu kr 
nem Tode hat er für: bie Emancipation mit großer Kraft getämpft. Im 
J. 1815 fprad; er im Sinne des Minifters für den Krieg gegen Bonas 
parte. Sein Xeuferes ift unanſehnlich. Als Redner vereinigt er mit 
aller Gülle der Beredſamkeit politiſchen Scharfblick, vielfeitige Kennt, 
niffe und einen gebildeten Geſchmack. Nah ber Union Ward er 
für den Marktfleden Malton in Irland zum Nepräfentanten beim 


Parlamente erwählt, in welchem er na an bie Dppofitionspar: 
tei angefhloffen. Er ftarb ben 3. 


uni 1820. 
Stau in Grau, Monodiromata, (feanzöfify Camayeu, auch 


Grisaille, ital. Chiaroscura) find eigentlid Mahlereien von einer 


lei Farbe, diefe mag fein, welche fie will, wobei blos Licht und 
Schatten beobachtet und in ihren gehörigen VBerfchließungen und Abs _ 
Rufungen nachgeahmt werben. — Gamayeu, nennt man aud 
wohl Darftellungen von zwei oder brei Karben, wobei keine genauere 
Rachbildung der Farben ber Natur gedenkbar if. Man verfiel auf 
die Grau in Grau Manier, als man ben Mangel ber Basſreliefs 
duch Mahlerei erfesen wollte. 

Straubünbdten, das obere Rhaͤtien ber Xiten, fonftunabhängig, 


ift feit 1798 einer ber ſchweizer Gantene, Begrenit iſt es im Nor- 
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ben von Glarus, St. Ballen und dem Vorarlberz; in Oſten von 
Tyrol; in Süden von Veltlin, Mailand und bem Canton Jeſſino; 
in Weſten vom Ganton Uri. Es ifi ber größte umter ben ſchweizer 
Sontopen, ba. er 140 beutfhe AM, enthält. Es wird in fünf große 
Sauptthäler eingetheilt, jo wie fi bie Nation in brei Bünde ab» 
tbeilt. Das erſte Thal heißt das des Hintern Rheins; dies fchließt 
den Rheinwald, das Schamferthal, die Bia Mala, und das Dom: 
Lefhthal in fih. Das legte wird duch ben hintern Rhein gebil> 
det, ift das milbefte Land in Graubändten und enthält 22 Dörfer, 
in denen das Romanifche, ein Gemiſch aus Latein, Deutfhund Italier 
niſch, geſprochen wird. Das Schamferthal enthält bei 14 Meile Länge 8 
—Htrefflihe Dörfer. Zwifchen diefem und dem Rheinwatd iſt Die fürdhters 
liche Bia Mala, welche burch den hintern Rhein gebildet wird. Hier und in 
dent Rheinwald dauert der Winter wegen ber Höhe ber Gebirge neum 
Monate. Hier gehen zwei fchredlihe Wiege nach Italien, über ber 
Spluͤgen und über ben Bernhard. Jenen überfliegen im 3. 1800 bie 
Sranzofen unter Macdonald, ‚diefen wagte Le Courbe mit einer bes 
deutenden Abtheilung des franzöftfhen Heeres im I. 1747 zu betre⸗ 
treten. Das zweite Thal iſt das des vordern Rheins, welches, vom 
ber weftlichen Grenze und dem Gotthard ber, fi bis nad Chur 
und Luzienfteg erſtreckt. Bier find bie intereffanteften Yuncte: die 
alte WBenebictinerabtei Difentis, deren literarifhe Schäge aber nebft 
den alten Gebäuden die Franzoſen im 3. 1799 ihrer Rachſucht opfers 
ten, ferner Ilanz (bie Stade), und das alte Ehur, wo man nodh 
viel roͤmiſche Alterthümer und Münzen findet. Das dritte That iſt 
Engadin, ober das obere Iunthal, welches fi von Suͤdweſt nad 
Rordoſt erfiret, zwar Feine bedeutende Stadt, aber deſto mebr ums 
sergleichlihe mahlerifhe Anſichten enthält. Das vierte Thal wird 
von der Albula gebildet, die auf bem Julier⸗ oder Geptimerberge 
entfpringt, und fi bei Thufis in den hinten Rhein ergießt, Ende 
lich das fünfte, Brettigau, liegt an ber noͤrdlichen Grenze, in der 
Nähe von Vorarlberg, und Mapenfeld ift die Hauptſtadt. Die drei 
Bünde, in melde fi bie Ration theilt, find der Bund des Haufes 
Gottes , deſſen Hauptſtadt Chur, der graue Bund, ber ſich nach 
Jlanz hält, und ber Bund ber 10 Gerichte, welcder Davos als feis 
nen Hauptort anfleht. An biefen drei Orten verfammeln ſich jähr- 
lid) im September 63 Abgeordnete der Bünde unter drei Anführern, 
beratbfchlagen über das Wohl bes Landes und ſchlichten die Mechte: _ 
Binde in ber legten Inflanz. Zum Bundesheer ftellt der Ganton 2000 DE. 
und fein Gelbbeitrag iſt 12,000 Br. Ungefähr $ det Einwohner befens- 
men fi zu ber helvetiſch protekantifchen Kirche. Aber bie Geifktichen 
pen ein fo ſchlechtes Cinkommen, baß fie fich nebenher auf den Hans . 
el legen müflen, um leben zu koͤnnen. Nur eine einzige Lateintfche 
Säule ift in Chur. Die Volkszahl fhäst man auf 80,000 Seelen. 
Bon diefen reden etwa 10,000 einen italieniſchen Dialect, und zwar in 
Engadin, etwa 28,000 ſprechen ſchweizeriſch deutſch und über 36,000, 
befonbers an ben Quellen des Rheins, das fogenannte Romanifche und 
Ladinifhe. Diefe Sprade ift hoͤchſt intereſſant, weil fie ein Ueber⸗ 
bleibfel der alten Romana rustica iſt. Der Handel der Graubändts 
ner ift ſehr befchränkt und wird durd bie fuͤrchterlichen Engpäffe ih>- 
rer Örenzen ungemein gehindert. Man führt, haupifädlid nad Mais | 
Iand, Vieh, Käfe, Steinkohlen und feltene Foſſilien aus, muß aber 
dafuͤr Korn, Salz, Leinwand und Tuͤcher dom Auslande nehmen, 


q 


” 


Braun F 


Sraun Garlb Heinzih), Capellmeiſter Frie A., warb 
2701 zu Wahrenbräd in Sachſen geboren, wofelbft, fein Vater Ace 
ci6« Ginnepmer war. (Er war von drei Brübern ber füngfte. Gein 
Bater ſchickte ihn im Jahr 1743 mit feinem zweiten Bruder Johann 
Gottlieb in bie Kreusfipule nad Dresden. Seine fhöne Stimme 
erwarb ihm kurze Zeit darauf die Stelle ald Rathecantor in diefer 
Stadt. Der Cantor Grundig unterrichtete ihn in ber Vocalmuſik 
und der Organift Pezold lehrte ihn das Glapier. Unter andern 
übte er ſich für ſich ſelbſt durch das Studium ber Gantaten von 
Kaifer, welche ben Zitel führen: Die muſikaliſche Landlufl. Gr 
lernte fie faft auswendig, unb feine Gompofitionen find in bem 
Sharacter derfelben. Als feine Stimme zum Tenor übergegangen 
war, fing er an, die Gompofition unter ber Anleitung bes Gapells 
meiftere Schmidt in Dresben zu flubiren. Während er das Stu⸗ 


bium bed Conttapuncts verfolgte, war er zugleich bemüht, feine . 


Einbildungskraft zu bereichern, und feinen Geſchmack als Sänger zu 
bilden. Dazu bienten ihm bie Opern von Lotti unb Heincichen, 
welche eine erlefene Operiftengefellihaft ‚damals in Dresden gab. 
Am Jahr 17W verließ er die Kreuzſchule, und begann für die 


FKirche zu componiren. Geine Berbindung mit Pifendei und dem 


berühmten, Lautenfpieler. Weiß, und die Hülfe des Doctor Löfcher, 
Bes Architekten Krager und des GCeremonienmeifters und Hofpoeten 


‚König waren ihm dabei von dem größten Nutzen; aber befonders 


war e8 die Empfehlung des Testen, welde ihm ben Weg zum 
Sluͤck öffnete, indem fie ihm bie buch Haffed Abgang erledigte 
Stelle eines Tenoriſten zu Braunſchweig verſchaffte. Graun erhielt 
eine Role in ber Oper, welde während bes Carnevals gegeben 
werben: follte, und reifte zu Neujahr 41725 nah Braunfchweig ab. 
Da die Arien in feiner Rolle, wie Schurmann fie componirt hatte, 
nicht nach feinem Geſchmack waren, verfertigte er eine andere Mu⸗ 
ie für felbige, und fang fie zur großen Zufriebenheit bes Hofes, 

iefer Berfuh feines Talentes verfchaffte ihm ben Auftrag, bie 
Dper, welche nähften Sommer gegeben werben follte, in Mufif 
zu feßen, und fogleich den Poften eines Bice:Gapellmeiftere. Une 
terdeß fuhr er fort, im jeder Oper bald feine eigenen, bald fremde 
Gompofitionen zu ſingen. So vertebte er, . allgemein geachtet, . mehe 
zere Jahre, bis ber Kronprinz von Preußen ihn fih vom Hetzog 

erdinand Albrecht erbat, uns ihn ald SKammerfänger bei ſeiner 

apelle zu Mheinsberg anzufigllen, Graun ging im Jahr 1735 zu 
feiner neuen Beftimmung ab. Die Wefchäftigungen feines neuen Am⸗ 
tes beftanden in der Abfaffung von Garltaten für die Goncerte des 
Prinzen, welche er zugleich ald Sänger vorzutragen hatte. Als ber 
Prinz 1740 den Thron beftieg, ernannte er ihn zu feinem Gapells. 
meifter, und fehidte ihn nah Stalin, um für bie neu zu errich⸗ 
tende Hper bie nöthigen Sänger und Eängerinnen zu engagiren-. 
Sraun ließ ſich auf diefer Reife hören, indem er feine eigenen 
Sompofitionen fang, und warb allgemein mit Beifall aufgenommen, 
felbft von dem berühmten Bernachi. Nach feiner Ruͤckkehr vermehrte 
der König feinen Gehalt auf 2000 Thaler, und Graun beſchaͤftigte ſich 


feitdem ununterbrochen mit Gompofttionen für bie Oper, bis ex am‘ 


8. Auguft: 1759 ftard, Gein Haupttalent ala Sänger befland in 
der Ausführung des Adagio, wiewohl es «ud Träftige Partien mit 
Geſchmack und Leichtigkeit vortrug. Seine Stimme war ein hoher 
Tenor, dem es wohl an Nachdruck, aber nicht an Anumuih gebrach. 


J 


Ku Grave Gravitation 


Der König vergoß Thraͤnen, als er den Tod Grauns zu Dretden 
erfuhr. Man zählt ihn zu ben beſten claſſiſchen Muſikern wagen 
ſeiner ſchoͤnen Erfindung, bes Charakters und Ausdrucks feiner 
ompoſitionen, ſeinet ſchoͤnen Melobie, feiner reinen Harmonie, und 
der geſchickten Anwendung, die. er von den Huͤlfsmitteln des Gons 
trapuncts machte. Die erflen Gompofitionen, welche man von ihm 
Eennt, find die Motetten, welche er in Dresden für bie Kreuzſchule 
componirte. Gpätes componirte er für den Cantor Reinholdt eine 
zoße Menge Kirhenftäde Die Zahl! feiner Werke, die ex in 
rounfhweig, Rheinsberg und Berlin verfertigte, ift fehr groß; es 
And darunter mehr als dreißig Opern. Seine Muſik zu dem Ram 
lerſchen Tod Jeſu wird insgemein für fein Meifterwerf angefehen. 
Der Capellmeiſter Hiller bat Grauns Leben gefchrigben. . 
Grave zeigt in der Muſik eine langfame, ernſte Bewegung an, 
Sol diefe in ber Ausführung gehörig harakterifrt werden fönnep, 
fo müffen die Zonflüde gewifte dem gemäße Gintihtungen haben ; es 
wuͤrden 3. B, lange Reihen gleiche Geltung habender Koren, ſtakkirte 
oder rollende Pafjugen ald Hauptfiguren bier am unrechten Orte ſte⸗ 
hen, wenigftens müffen, wenn man biefe Faͤlle annehmen, und ſich 
foidye in douftimmigen Zonftüden denken will, andere Stimmen ben 


Sharakter des Grade durch abſtechende Notengattungen behaupten 


und fuͤhlbar machen. Punktirte Noten, Bindungen und dgl. ſcheinen 
im Grave vorzugsweiſe zu paſſen, und muüſſen bier mit gewiſſenhaf⸗ 
terer Präcifion vorgetragen werben, als fonft bei langfamen umb 
fangbaren Sägen zu gefhehen pflegt. 

Graveswein, eine gute Sorte Vordeaux-Wein. Es gibt 
weißen und rothen. Die rotben Gravesweine wachſen, wie bie Weis 
Sen, auf einem mehr oder weniger fleinigen Boden. Gie haben we⸗ 
nigen oder gar keinen Goͤhr, aber viel Blume (bouquet). Man 
theilt fie in vier Qualitäten ein, deren Preife zwifchen 350 und 150. 
LZivres Varliren. Am vorzäglichften ift bee Haut: Brion. Zu dem 
Graved rechnet man auch ben -fhönen St. Emillion, an ber Dors 
dogne, nahe bei Eibourne; er geht größtentheild nad dem Norden. 
Sonft verſchickte man die Gravesweine faft nach allen Ländern, weil: 
fie fih fehe gut auf langen Geereifen halten. 

Graviren heißt Kiguren einfhneiden, es fei in Holz, Metal 
ober Stein. Bon ber Kunft, in Holz zu graviren, wirb unter 
Holzſchneidekunſt, von der Kunſt, in Metall zu graviren, unter 
Kupferſtecherkunſt und ihren verfhiebenen Arten, wie auch uns 
ter Stempelſchneidekun ‚ von der Kunſt, in Stein zu gras 
viren endlih, wird unter Steinſchneidekunſt ausführlicher bie 
Rede fein. . 

Gravis, f. Accent, . 

Gravitation, Schwerkraft ober allgemeine Schwere, nennen 
wir bie in der Körperwelt allgemein wahrgenommene Erfcheinung, daß 
alle Körper ohne eine aͤußere ſichtbare Urfache iſich einander zu nähern 
ober felbft in der Entfernung anzuziehen fireben. Dies findet nicht nue 
bei allen auf dee Erbe befindlichen Körpern, fondern aud bei den 
Himmelstörpern Statt. Erbe und Mond, die Sonne und bie ums 
Teeifenden Planeten ziehen einonder gegenfeitig an. Die Gravitation 
ift der Grund, daß ein frei gelaffener Stein gegen hie Erde lothrecht 
hinabfaͤllt, fie ift aber auch ber Grund, bag große Gebirgsmaſſen 
leichte fallende Körper von ihrer lothrechten Richtung merklich ablens 
fen und au ſich hinziehen.. Die Atomiften, nad deren Lehren nur 
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Seaͤvius ‚Gray (Johanna) 9 - 


uch aufenher eise De an fefte BRaterie wirken _ 

vermögen die Arſache — u erklaͤren. Ra a 
dynamiſtiſchen Lehrart beruht fie auf ben an Biebehben Kräften, bie ' 

der Materie als folder weiehtlih umgehören, unb womit bie 

in a ot und AL durch det leeren Raum auf einan⸗ 

der wirten, Rad di ftente liegt der Grund ber allgemeinen 

Gäwere in ber —X re und die allgemeine Erfahrung Himmst 
Bamit überein. Schon Unazagoras Tante fie, und Lucrez lehrt une 
Daß fie ein Sat des Gpikurriſchen Spflems war. Als man bei ben 
Bortf&ritten der Afteonomie die Bewißheit erlangte, daß die Him 
imelsförper. don Tagelähnliher Geſtalt feier, und nad dee urfache 
dieſer als forſchte, fand man Seine andere, als bie Schwere na m 






weicher bie Materie ein Beftreben habe, fi zu vereimigen, und 
einem gemeinfaftiichen Punkte zu draͤngen. Aber das Gefeh, 
wegen bie Gtavitation wirkte ; entdette Neivton. Gr entiedte 
er ſcharfſinnigſten Unterfü ‚ bab bie Wirkımges 
der —* im —s Verhaͤltniſſe et — ber Ent⸗ 
fernungen ſtehen, d. b. daß die Schwere 3. et Gülferhung 
des um 60 —— er vom Mittelpunkt der he —& enden Mon⸗ 
des 3600mÄl 9 einge: wirkt als auf ihrer Oberflaͤche: baß über für 
den Ball daß ein x pet gleichzeitig gegen: mehbere ges weit von thu 
entfernte Kötper Bravitirt, ber Erföig von ben Maffenberhälchif dee - 
kegteren abhängig It, (ei: —ãA Aus ben Wirkungen bee: 
Sravitation laffen fi Se[oeinüingen berieiten , wilche unfek 
Sonnenfofteni bat, malte Bervegüngen ‚der Plantteh und 
Gometen um die Sonne, und en Monde um ihre — bi 
Bngleichpeiten id biefen none, das Beriäden dee Rachtglei 
He Schwankung bir die Stoͤrungen, welde bie Planeten 
— gegenſeitige — auf ein.nder in ihren Banen leiden, 
die adgeplattete Geſtalt ber Erbe, des Jupiters u 
Brite (30 ojafın Ge Georg), eigentil Gräfe, "ri berühmter 
Philolog und zeit war im Zahr 1632 zu Raumburg in Sahſen 
geboren, ſtudirte in Schttpforte und hierauf gi Leipzid bie Heihte, 
vornebuali. aber Humahiora, ging dann nddy Holländ, wo er 
Deventer zwei Jahre Gronovs Unterricht genoß, yind, warb, —* 
er 1656 * Profeſſor der ſchoͤnen Wiffenfhaften zu Duisburg ünb 
1668 an Wrönovs Stelle zu Deventer angeftellt geivefen, im Jahr 
3662 auf ben Lehrſtuhl der Beredſamkeit, Stoitstunf und Sefchichte 
nach Ütröcht berufen. Bier lehrte er hit Ausgeihnung, bilbete Auer 
liche Schuͤler, die aus ganı ropa ihm zuftrömten, und ſtatb ben 
44. Januar 1703: Aber, auch als Schriftſtellet erwarb er ſich md 
das griechiſche und roͤmiſche tertpun die entſchiedenſten ——— 
Seine — bed Heſiod, Cicers, Catull, Tibull, Properz, Si 
SGSueton, Florus, Gäfar, der Briefe Ciceros u. X. find noch hebt 
| —* — **8 Ani wichtisften jedoch find feine beiden großen Samm⸗ 
iungen, der Thesaurus antiquitatuii romanorum, und der He 
feinem Tode von Burmann beendigte Thesaurus antiquitatum. 2 
kistoriarum Italiae etc. 
‚Gray (.30banne) , war bie Enkelin Mariens, ber Schweſter 
deinrichs VI. und Gemahlin Silſorte des Sohns Johann Dud⸗ 
leg&, Herzogs von Rotihumberland. Rachdem Marla von „König 
Eubmig XI. Witwe und ginberica geblieben war, hatte fie fih mit 
Brandon, Herzog von. Suffolk, dem Bater Johannes, vermaͤhlt. 
Der Herzog von Rerthilihberiend, welcher den Sanog von Sommer⸗ 
24 
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13 ** fuͤrchtete 


bieſer Farß 

kaurzem de nterli 
—5* Ein ande anberes u —— —1— fein 8— —* * als bie 
Marxria und I vom Throne entfernen, und 


Mariens Anhang unb ieg 
ab ih Johanna der Würde, die man ihr ertheilt hatte, unb die fie 
zus neun Tage befteibete ; Maria ließ bie unglüiihe Reben 
welche nadıber — in den Tower von London 
machte ibe ben er ‚ und ihr Schwiegervater und 
Gemahl wurden mit ihe im Jahr 1554 entbauptet. Gie flarb iz 
* Fa von 17 Jahren ale das ſchuldloſe Opfer ver Herrfqh ſfucht 
Awiegervaters, und war bie dritte Königin, bie in England 
Ehen auf dem B fie endete. Sie war eine gelehrte Fuͤr 
uud Is febft m Inte. Die gets —* war ni 
Sue, an dem Morgen einen griech 
ief an ie: Schweſter, Graͤfin Pembrock, ſchrieb. 
Neberſetung deſſelben findet fi in Larreys Gelhichte von England. - 
BGSðay (Thomas), ben bie Written ihren Bindar De nennen pfle« 
gen, IR auch uns Deutfchen * feine „one G legie gef 


und 
3. December 1745, ſtudirte zu Gambringe, und be 
ch bierauf nad London, um «nit feinem ebten Weſt in dem 
Aemple dem Studium ber Medte obzu —* Bald war ihm 
Bft läflig, unb da fein zweiter Jugendfreund, Horazio Walpolg, 
ihn auf Reiſen ind Ausland einlub, nahm er 
dieſe —— mit Freubden an. Biete Keiſe ging durch —— 
und Italien, wo fie beide durch Walpoles Schuld zerfielen. Gray 
—— nun feine Reife allein fortfegen, nicht ohne manderlei Unbe⸗ 
lichkeiten, denen feine beſchraͤnkten Wermögensumftände ihn_aut- 
etten. 4741 traf ex wieber in Engiond ein, wo feine Ausfichten 
nichts weniger als dielverſprechend waren. Gr wählte feinen Kufents 
alt zu Gambribge, wo er fi in alle Arten von Gtubien vertiefte, 
enn ee war: einer von den Teltenen Gele ‚ weide lediglich zur 
—— Is —* geiſtigen Be igee ſtudiren. Erſt zu 
Brot und Ehren, ‚ feiner heranna⸗ 
Senden —— —5 halber, ‚auf beibeh hätte Beni, leiften können. 
Gr wurde. 1768 Profeſſor der prachen und Geſchichte zu 
Genbenge, feine Geſundheit war aber —ã ſo geſchwaͤcht, daß er 
außer Stand fuͤhlte, ohne Gehuͤlfen, die er- (elariete, feinen Poſten 
u verfehen. Gr flarb den 0. Juli 4771. Deyben, Gollins unb 
ay gelten für das Triumvirat ber —6 en Uebertzafen 
jene ihn an Hoheit, Pathos und Begeiſterung, fo übertraf er fie 
wieber weit an —— ber Bilder, Stu ve —*8* und Hap⸗ 
monie des Versbaues. Der Gebichte die er hinterließ, ſind wenige; 
ar, jebes das Siegel der Meifterfchaft.. 
ori bie Hauptſtadt bes Herzogthume Stehermark an der 
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Biber, bet 2700 Haͤuſet, unter dieſen au 50 Paldfie, mb über 
33,000 Sinw., von denen au 42 durch bie Big: und Kattunfa⸗ 
breiten beſchaͤftigt werden. Der Ort iſt wohlhabend, und das Ges 
werbe wird durch jaͤhrliche Meffen hefoͤrbert. Unten: den wifſfem 
—— Anſtalten verdienen das Eyceum mit einer Sternwarte 

Naturali enſanmmlung / das von dem Erzherzog Johann geſtiß 
tete Johanneum (ſ. d. Art. Johann), jo wie eine zahlreiche Biblio⸗ 
übel beſonders bemerft zu werden. , | | 
»  &rayie bezeichnet in den fhönen Kuͤnſten überhaupt. biejenige 
Eigenſchaften, durch welche ein Gegenſtand einen mohlgefälligen Ein⸗ 
. beud der fanfteren Att auf uns macht. Wir baben dafür die Wörter 
Heiz, Anmuth, Lieblichleit, Liebreiz,; Hotdfeligkeit, ats eine Stufen⸗ 
folge von Ausdräden verwandter Empfindungen, beten bie eine ſich 
über bie andere erhebt. Heiz feheint "das Allgemeine zu fein; bie 
fibrigen bezeichnen befondere Arten deffekben, Nur das Schöne kann 
zeizend fein, und es wird reizend, wenE es Kicht, blos das Vergnuͤ⸗ 

‚gen der Betrachtung erregt, ſondern zugleih Line ſchwaͤrmeriſche 
i —ã ſich innig mit ihm zu dereinigen, es feiner Phantaſie zu 
fortdauerndem Senuſſe zu uͤbergeben. Anmuth und Lieblichkeit find 
bon Liebreiz und Holdſeligkeit dadurch unterſchieden, daB jene auch 
von Aebloſen und thieriſchen Weſen, dieſe blos von Menſchen un 

eren Weſen gebraucht werben koͤnnen; jene ein durch die Auffaf⸗ 
‚fung einer Form erregtes angenehmes Lebensgefühl, dieſe kin Höhes 
zed, mit der Sittlichkeit nahe verwanbted Gefuͤhl —— — jene in 
Werken der Kunſt in der Anerbuung und Manier, dieſe im Aug: 
beude ihren Grund haben: Liebreiz IR bas echte deutſche Wort für 
Grazie. Gr ift nur dem Geſchlechte eigen, welches wir bes ſchoͤne 
nennen, und auch biefem nur in ber Btüthe bes Lebens. Liebreiz bes 
“ gleitet bei dem weiblichen Geſchlechte den Ausdruck ber Liebe, umb 
athmet aus jenen beriſchen nen und Bewegungen, in welchen 
ber Ausd bee Liebe mit dem Ausbrud einer uͤnſchuldsvollen Be⸗ 

ier, bie Liebe zu verbergen, frei und natürlich nöpft iſt. Ihn 
Finca Meilen einzubauen, wirb bem Künftter nur in dem Momens 

er zeinften Begeifterung gelingen. Holdſeligkeit aber iſt nur überies 
bifchen, ibealifihen weiblihen Geftalten eigen; fie if ‚bee Ausbrud 
sollendeter Reinheit * * erpabener f Tee eiete * 
je gegen niedere Weſen, welchen man zug be⸗ 

* ——— zutrauensvoll anzunaͤhern und demuͤthig zuruͤck⸗ 
Aunziehen. 
zn Grazien oder Charitinnen, bie Gottinnen ber Ankh, . 
‚bee ſchoͤnen Bitte, von welchen , wie Pindar fingt, ben Gterblidi - 
altes Schöne und Angenehme kommt, durch weiche altein ber Menſch 
weiſe, ſchoͤn oder glänzenden Ruhmes ift. Die Dichtungen der Altes 
davon find fehr -verfhieden. Nach Heflodus. ımd bei meiſten Dich⸗ 
fern und Mythographen war Jupiter ihr Water; in Anfehung ihre - 
mütterlihen Abflammung aber weichen bie Angaben fehe von dee 
ab. Bei Hefiodus heißt bie Dutiee Erynome; und mit ihm ſtim⸗ 
men die meiſten Alten überein. Eben ſo ver fbichen werben ihre Ans 

hl und ihre Namen angegeben. Die La jer und Xthenienfer 

unten zuerſt nur zwei, benen jene die Namen Phasuma kdie Schim⸗ 
wmernde) und Kleta (die Ruhmvolle), diefe aber bie Ramen He w 
die Zührerin) und Auro (die Beglüderin) gaben. König Etheokles 
führte bei den Orchomeniern bie Anbetung breier Grazien ein, und 
Heſiodus gibt ihnen zuerſt bie belannten Ramen Aglaia_ Glanz), Aber 
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Ya (die Groͤuende) und fohe (Deiterkeit). Hemer. erwähnt The 
ger in ber Ilias als Dien en der ano, it ber Odyſſee aber als 
Dienerinnen ber Venus, welche fi don ihnen haben und ſchmucken 
mßt. Gr dachte fie fih als ein zahlreiches Gefolge diefer Böttinnem, 
Heftimmt, bie Tage Unfterblihen zu beglädten. bs Dichtung 
Iommt ber Homeriſchen am nähften. Ihm waren fe, wie ſich ſchon 
us ben Namen feiner Srazien ergibt, ein Wild von der 
Anlage zu gefallen, beren Hauptzwed if, daB gefellfigaftlihe Bes— 
gen zu befördern, und durch Heiterkeit und Güte zu feſſein. Die 
ern Dichter entfernten ſich von biefer Vorſte sart, und mad 
ten aus ihnen allegoriſche Dichtgen. Allenthalben aber, erichienen 
die Grazien (und eben dies fcheint ihren Charakter zu wollenden), 
nicht aid herrichende, fondern als dienende Gottheiten. Richt fie fels 


. ‚ber fhimmern, aber Venus fihiäimekt durch fies wicht fie erobern, 


' 


aber dur ewinnt Venus bie Bergen: Doc nit auf das Ge⸗ 
biet ber ce * geſellſchaftlicher Free if ihre Thaͤtigkeit ber 
chraͤnkt; atich geiflige Genuͤſſe und Annehmlichkeiten, Mufil, Bered⸗ 
—8 oeſie und andere Künfte verſchoͤnern fle durch ihren Ein⸗ 
Kal; auch wird ihren bie Ausübung bis Vohlthuns und ber Dank, 
arkeit zugeſchrieben. In den Altern Beiten biibete man die Grazien 
völlig bekleidet. So waren 3. B. ihre goldenen Bildſaͤnlen bes Pu 
palus in Smyrna und die marmornen des Sokrates vor dem Eingan⸗ 
e der Acropolis von Athen; eben fo im Tempel zu Eli: Gine von 
nen hielt eine Rofe, bie anbere einen Bortenzweig (Syrabole ber 
Schoͤnheit umd Liebe), bie dritte einen Würfel (das. Bild harmloſer 
Jugend) in der Hand. In der Folge bildete man fie auch undelleis 
et. Ihe Dienft war in Griechenland fehr ausgebteitet; fe hatten 
daſelbſt eine große Anzahl von Tempeln, theils allein, theils mit ans 
dern Gottheiten gemeinfhaftliih, namentlih mit ber Wenus, bem 
Muſen, dem Amor, Merkur und Apoll. Ihre Weite hießen Charifien 
unb wurben mit Tanz gefeiert. Uebrigens ſchwur man bei den Gha⸗ 
riten und weibte ihnen beim Mahle den erfied B 
Scecourt (Jean Baptifte Joſeph Willart de), wurde im Zabe 
4683 zu Tours geboren: Seine Xeltern bekimmten ihn, als den 
jüngften ihrer Söhne, dem geiftlihen Stande: Er ſtubirte in Pas 
wis, erhielt 1697 ein Canonitat an der Kirhe St. Martin in fet 
ner Baterflabt, unb machte fid, zuerſt durch einige PYrebigten befannt, 
die mehr fatirifhen als moralifhen Inhalts waren: Aber ec ent: 
faäte bald dieſem Gtande, der für ſeinen unruhigen und lebhaften 
Seiſt & dinfbemig war, und ging nad) Paris, wo er als wigiger 
Woöpf Gingang in die beflen Häufer fand, und ſich unter andern vors 
süglih die Gunſt des Marſchalulls de Eſtrées zu erwerben wuß⸗ 
te. Dieſer nahm ihn mit ſich nach dem Schloſſe Veret in Bretagne, 
einem Orte, den Grecourt fein trdifches Paradid zu nennen pflegte, 
wel et hier Alles fand; was feiner Sinnlichkeit ‚neigein konnte. 
Sein ausſchweifender Hang zu Genuͤſſen, fein Leichtſinn und feine 


. zägellofe Einbilbungsttaft hielten ibn von erüften und anhaltenden 


Studien abs feine ganze Befchäftigung beftand darin, Erzaͤhlungen, 


Spigramme und andere Pleine Gedichte zu verfertigen, und feinen 


Ei mit bee ibm eigenthuͤmlichen Anmuth vorgulefen; In biefer 


. war er ein folher Mei daß bie g inbeit fei 
Ken ſich erſt N —35 3 a Late, 
feine Eufligleit und feine Einfaͤlle machten ihn angenkym; aber feine 


igung zur Satire zog ihm auch mandın Beinb zu, Er ſtarb au 
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Tours ben 2; April 2745. Gelne ſammtlichen Gebdichte find’ n 
feinem Tode oft gebrudt worben. Sie enthalten außer —52 — an 
telmäßigen Yabeln, Epigrammen, Liebern und andern Eleinen Ge⸗ 
dichten, 91 poetifhe Erzählungen und ein in Lateinifher Sprache abs 
efaßte® und wider den Jeſuitenorden gerichtetes Gedicht Philotanus, 
ne Poeſien haben ganz ben Gharalter ihres Verfafſers; fie find 
lebhaft und wigig, aber auch unendlich muthwillig und bit zur Uns 
ſittiich keit ausgelaflen. , 
Greenwid, Stadt in ber Grafſchaft Kent, am fühlichen Ufer 
ber Ichemfe, worzüglih wegen des großen Gechospitald und der 
Sternwarte berühmt, mit 14,400 Einw. iu 2100 Häufern. Das. 
ae it eines der practvollften Gebäude, faſt ganz aus Bande 
in aufgeführt, und beſteht aus vier abgefonberten vieredigen Od⸗ 
fen, welde die Namen der Regenten führen, unter benen fie erbaut 
worden. König Carls und ber Königin Anna Gebaͤude liegen nad 
Norden, König Wilhelms und. der Königin Maria Höfe nad Süden. 
Zwiſchen ben beiben erfleren iſt ein Br Zwiſchenraum, auf welchem 
bie Bildfaͤuie Georg II. in Marmer ſteht n König Carls Ger 
bänbe find bie Gemaͤcher ————— und ſeiner Unterbeamten, 
auch wohnen bier 300 Koſtgaͤnger. In der Königin Anna Gebaͤube 
werben 437 Veteranen erhalten, Der Theil, welcher König Wils 
peims Namen trägt, iſt unftreitig ber präctigfte, er ward von dem 
erühmten Shriftoph Wren aufgeführt. Hier find 551, enblih in 
dem Gebäude der Königin Maria 1092 Betten. Außer ben Ring⸗ 
mauern beö Hospitals iſt noch ein zweiftödiges vierediges Kranken⸗ 
haus mit 64: Zimmern, in deren jedem vier Betten find. Kerner ift 
in ber Nähe bes großen Hospitals ein Schulhaus von 146 Fuß Länge, 
worin 200 arme Matrofentinder unterrichtet werben. ' In dem gro⸗ 
fen Hospital werben etwa 2400 invalide Seeleute umterhalten, bie 
entweber durch Alter, oder durch Wunden, bie fle in Gefechten erhal⸗ 
ten, unfähig zum Dienft geworben find. Auch Ausländer haben Ans 
ſprache auf diefe Wohlthat, wenn fie zwei Jahre in brittifhem Solb 
eftanden. Die Witwen der Matrofen nimmt man vorzugsweife zu 
Seärterinnen, deren 444 da find. Davon bekommt jede "jährlich 8 Pfb. 
Lohn, nebft völlig freiem Unterhalt. Die Invaliden erhalten Klei⸗ 
dung, Kof und etwas Taſchengeld. Ueber dieſe treffliche Anſtalt 
führen die erfien Staatsbeamten von England, bie Erzbiſchoͤfe, ber 
Lord Kanzler und der Lord Mayor von London die Dberauffiht. 
Die Einkünfte der Anflalt werben theild aus wohlthätigen Stiftune 
gen, theils aus Strafgelbern, theild aus ben Beiträgen genommen, 
die jeder Matrofe zu 6 Penny monaslic entrihten muß. Die Koften 
des Unterhalts eines jeden Invaliben fhägt man auf 27 Pf. 10 . 
jaͤhrlich. Die zweite Merkwuͤrdigkeit in Greenwich iſt bie herrli 
lie Gterumarte, welche 1675 ‘von Garl II. erbaut worben und 
durch welche bie engliſchen Geographen und Seefahrer den erſten 
Meridian ziehn (417° 40’ von Ferro). "Hier haben zum Theil ſehr 
berühmte Aftronomen gelebt. Auf Flamſtead, ben erſten, folgte al: 
ley, ri diefen Bradley, dann Bliß und Masſskelyne; ber jegige heißt 
ond. " " DE 
’ Gregoire (Henri Graf), geb. zu Wehr bei Luͤneville den 4. Dec. 
4750, ein in ber Revolutionsgefdichte und in ber Literatur nicht unbe⸗ 
rübmter GSchriftfteller, anfangs Profeffor im Gollegio gu Pont & 
Mouffon, dann Pfarrer zu GEnobermesnil, biesauf Deputicter ber 
ichkeit von Rancy bei ber. General; ewerfammlung, war 
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318 | Grego ire 
einer bee erſten Geiſtlichen, ber gem dritten Stande Abertrat. Den 
e. Sqi 19 wiberfegte er fi be "Des, — wel⸗ 
de ber önig nad Paris beſch Den 5 uguf prad er für 
—5 ber bürgerlichen Kechte ber Ju war er ber 
ie ai Klicke, der ben conſtitutionellen FR keifte, u wurde zum 
iihof von —* gewählt. Den 18. San. 1791 ward er zum Praͤfi⸗ 
Benten eines Vereins ber Freunde ber Schwarzen ernannt und trug 
du 43. 87 viel dei sur Abfchaffung ber Negerfltaderei. AS 
Lubwigs bie Frage von ber Unverleglichleit der koͤ⸗ 
— 2 — 3 Ri Sprode zrachte, erklaͤrte fih Gregoire mit 
achdruck gegen ben Monarchen, unb verlangte, daß er von einem 
Gonvent gerichtet werbe. Als Gonventsmitglieb betraf ee den 22. 

‚September 1792 die Rebnerbühne, und werlangte bie Xbſchaffung 
—*** welche ſchon Sollot b erbois vorgefhlagen hatte. "2 
flug er In einer gebe am $; ov. vor, daB Ludwigs Prozeß 
ſofort feinen Pr nehme. Hierauf zum Präfidenten be Convente 
“ernannt, ließ Bereinigung Savoyens mit Frankreich erklären 
und warb Beh brei andern Sonventsmitgliedern in jene Provinz ger 
it, um fie als Departement bes Mont Blanc zu organifiren. 


ährenb feiner Abwefenheit warb Ludwig verurtheilt, baber hat 


— nicht mit votirt. Allein er und feine Collegen überfchiditen 
ne ſchriftliche Erklaͤrung, 9 kudwig ohne Appellation an das Bolk 
Derurtbeitt werbe. hatte er bereits am. 15. Rovember bie 
— ber —E vorgeſchlagen und dies — auch 
Ludwig XVI. verlan fr Im Fall er fi (Audi befunden würbe. — 
päterhin weigerte er dem Beifpiele Gobels, conftitutlonelfen 
iR ofs von Pariß, zu felgen, welcher am 7. Rovember 1793 vor 
‚den Schranken erfhien, und bie catholifche Religion nor den bis 
fSöfigen mtuverri drungmn abſchwur. Er war ſelbſt kuͤhn genug, 
as Benehmen deſſe mißbiligen. Seitdem befihäftigte er ſich 
mit Berichten über den Ackerbau, arbeitete im I. 42 viel in dem 
——ã— für den oͤffentlichen Unterricht, und erklärte ſich über den 
— n, ben ber Terrorismus ben Kuͤnſten und Wif⸗ 
Inföc ften ugefüge habe. Auch ſprach er öfter für die Kreiheit des 
@ottesbienfles. Um bie epnftitutioneite sarbotifge Kirche wieder her⸗ 
auftelen, bildete er im Anfange des I. 4795 den Ausichuß der vers 
einigten Bilöhfe, errihtete Presbpterien und Synoden, fehrieb Hir⸗ 
ggabriefe m .f.w. Sm J. 1797 den 15. Aug. veranftaltete cn ein 
tisnalcpncilium sr "eonflitutionellen Biſchoͤfe in Paris, deſſen Mit⸗ 
— de Eid des Haffes bes Koͤnigthums ablegten. Das Eonche 
' sb den 12. Nov. befhloffen, und Gregoire fapr fort, das 
Ve Syſtem gegen das Papalfyftem überall zu verbreiten. Im 
te er ein aͤhnliches Goncilium na ourges, und ben 
5 Zunt 1 1 eröffnete er ein upeikee Ra onalconciiium in Pa⸗ 
& mit einer Schugzsebe AA bie — Seine Arbeiten für 
efen Sud findet man in ben Aoctes Concile. Rad dem Ab: 
Iuß des Goncorbats entfagte er feinem biſchoͤflichen Site, behaups 
te aber bie Rechtmäßigkeit feines Titels gegen den Papfl. — Fa 
September 1798 trat er in ben Rath der Fuͤnfhundert * na 
4: e kam er von neuen in * zefeboebenden K * 







wurbe er zum peäfibent en ernannt,‘ ımd en 
1804 auf bie wieberhol Präfentation bes geiegärden 
—— zum am Anitgliebe bes Grhaltungsfenats — —** 
ihn zum Beigägrafen und zum Tommandaunten der Ehren, 


— ⸗ — 


— —⏑ AO Zu 


— — EEE 


Gregor ber Große reger VIE 373 


Yegfon. Allein duich feine neue Ausgabe ber Rulnes de Port royal 
fiel er bei dem Kaiſer in Ungnabe. Vor der evolution war 
ex Mitglieb ber Alabemie von. Mes, und wurde ed nachher von dem 
Rationalinftitute und ber parifer Gefellſchaft des Ackerbaues. Ihm 
»erbantt Frankreich die Exrrihtung bes Bureaus ber Längenmeflune 
gen unb bed Gonfervatoriums des Künfte und Handwerke. Eben 
madte er fi um bie Wiffenfchaften verdient. iR Verfaſſer me 
zerer Schriften, von benen bie meiften ins gnglifhe überfegt fi 
Im 3. 1803 machte ex eine Reife nah England und Deutfchlaud 
Im 9. 1814 war eu einer den.erften, welcher für Napoleons 
entfegnng flimmten, und verlangte, daß die Abfhaffung bes Sclaven⸗ 
Handels in die Gonftitutionsacte aufgenommen werde, Im J. 1818 
unteszeichnete er in bez Lifte des Im die von: Bonaparte gege⸗ 
bene AMbditionaltonſtitution mit Rein. Bei des neuen Bildung des 
— im J. 1816 ward er hit als Mitglieb bes Alabemie beibe⸗ 
ehalten. Im 3.1819 wählte ihn das Departement der Iſere zum Des 
utisten ; allein er nahm. in ber Kammer nicht Sit, weil die Ultras 
Ton als regicide verwarfen. Als Schriftfieller hat Gregeire Maͤrme 
und Einbildungskraft, aber wenig Kritil und Methode; auch ſpricht 
er gern von ſich ſelbſt. Sein Hauptwerk, bie Bkistoire. des sectes 
religieuses wurde 1810 verboten und erj&ien 1818, 178. Im, 
4773 Trieb er eine von ber Akademie zu: Nancy gekroͤnte Preite 


ſchrift: Eloge de la poesie, im 3. 1789 das von ber Akademie von 


e& gefrönte Essai sur la regeneration physique morale et po- 
lique des Juifs, Intereffant find feine Trois Repports sur les de= 
structions operdes par le. vandalisme 1794 u. m. a. sur les in. 
scriptions des monuments £ubliqnes, sur la bibliographie, sur 
Vordre de Malta u. f. w. ehr felten ifb fein Essai historique: ot 
patriotique sur las arbres de la libertd 1794. Inhaltreid find: de 
a Literature de Nigres ı808, de la Domssticitö chez 19e 
peuples anciens et modernes, ı814. Geine Schrift: De la con- 
stitution frahgoise (die des Genats) en 1814, erlebte vier Auflagen. 
Im 3. 18918 ſqhrieb er uͤber das neue Concorbat kudwigs XVILL mit 
Yins VII. eine intereffante Kritik. I. Zeitgenoſſen 
Gregorder Große, f. Päpft«. 
Guegor VII, ehe er zum Pontificate gelangte, Hilbebsanb 
annt, war einer der merhwürbigften Paͤpſte. Seine Jugendge⸗ 
Mike ift wenig befannt, felbft das Jahr und der Drt feines 
vburt find zweifelhaft, indem Binige Siena, Andere Saone im Sos⸗ 
canifhen und noch Andere Rom. als frinen Geburttovt nennen, So 
viel iR gewiß, baß- ex feine Kindheit in- Rom verlebte, ald- ein jun 
Mann: eine Reife nad Frankreich machte, und bier mit. bem Klo⸗ 
Kr zu. Clugny in Beubindung kam, um 1045 nad Rom zurädlchrte, 
und bier eine Laufbahn: fich eröffnete, welche ihn: zu einem großen 
Biel ſollte. Belannter- wird feine Geſchichte von- bes Beit au, 
wo er wieder in dem Kloſter zu. Elugny- eingeſchloſſen hatte, 
und bier dem Papft Leo IX., ber auf. einer zu Wormö gehaltenen: 
Synode zum Pontificat ernannt werben. war, auf feiner Reife durch 
Frankreich nah Rom. befannt warb. Eu begleitete ihm nad Rom, 
und fpielte von biefer Zeit: an, obgleich im Berborgenen, eine. bebeits 
‚senbe Rolle, indem er, vermäge der Herrichaft, welche große Geiſter 
über gewoͤhnliche Menfchen ausüben, bie Schritte biefes und mehreren 
nachfolgenden Yäpfte leitete. Erſt nach dem Tode Alexanders II. 
1073 gefiel es dem, Cardinal Hildebhrand, ben paͤpſtlichen Stuhl u 
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Sregor VEL 
heſteiges, auf welchen ex Bar a tk eweſen wäre, weit 


ber hätte (dwingen Hnnen, Mat =, tängf — an 
a een —8 cn a Tee — * avi 2— m green bat — 
o ER. 
Iofeßen h na war fein Entwurf —— — miſchen 


er augzufuͤhre 
Ei nit blos die hoͤchſte Gewalt über bie Rinde u  verfüofen. 
die sur Büle der geifllihen Bewalt in bie Hände bes Pap⸗ 
Be ans n, ſondern and, die Kirche von ber Gewolt bei Staats 
BT u, madıen, und ben Königen und Kürften ben 
ufcneiben, ben fie biäher noch in mannicfaltigen 


3 zu — — gewußt hatten. Gr wollte eine Theofratie 


— ‚in welcher der Yapfl der Statthalter Gottes, der hoͤchſte Meg 
poätifhen fewohl als in kirchlichen Angelegenheiten 
Das Meifte für bie Ausführung feines Pland veriprah er 8 
der Aufhebung der Laieninveſtitur, an welchem Rechte ber 
* — au — die ganze Gewalt hing, weiche bie 
noch über: ben Klerus ihrer £ ben ausübten.' 2 
jun Erflounen der ganzen Melt, merkwürdige Decret auögehen, 
Sri in allen ken Bei ichen . bei Scale * Vertuſtes ibrex Xemter derbo⸗ 
en warb ndeftitur über irgend ein kirchliches Amt aus ber 
vn e nes Bien au empfangen, 8 au leidh allen Laien bei Strafe 


Bannes Yerboten warb, einem & —F die Juveſtitur zu ers 


eilen t konnte Gregor v eherfeben, bi unb nas 
N ee alle nicht Bereit "ein würden, Ya Ki auptete 
eftitugreht auf das ae Wort aufzuopfern. —— ae en, 


u a dem Kaiſer Heinrid IV. zu brechen, und hoffte, ber 
o wenben, baf ber. Kaifer genöshigt werben "wärbe, buch bie - 


fo 

fe biefes —8 den en zu erkaufen. An Gelegenheit 
ee — l dem Kaiſer — dem Papfte nicht fehlen > 
hä der ae jugendlichen Leihtfinn und, böfe Rathgeber irre 
geleitef, während ln Bet fee rg egierung über alle 
gie . — lichen Geſete —* t hatte uch konnte 
hg Im Beide Satte. Boa 1078 —* ——— 
e m Bei atte 0 Rs 
—* uͤber mehrere beutice —A wel le Kennt von 
* Kater gekauft yatten, und ben förmlihen Banz über 5 kaiſer⸗ 
e Kaͤtde Fr welche biefen ſchaͤnblichen Handel getrieben haben 
ten, "und da ber Kaifer biefe Räthe nicht entuieß „und jener Bis 
—* ſich annahm, machte ber Papft 1076 gin neue® Decret bekannt, 
in welchem dem Kaifer angekündigt warb, Yo in‘ Rom erſchei⸗ 
nen, und fich ivegen der gegen ihn erhobenen Klagen beantworten 
fole. Der unbebachtfame Kaifer, berfammeite unverzüglid, eine &p« 
node zu VBorms, und Lich Das. Abfegungsurtheil gegen den Papfk 
ausiprechen, Wobdurch benn biefer bewogen warh, auch feiner Geits 
zum äußerften zu fchreiten, den Kaifer in ben Bann zu thun, unb 
alle feine Unterthanen und Vaſallen von dem Eibe ber — zu ent⸗ 
binden. Bald ſah ber Kaiſer gang Oberdeutſ en ſich auf 

fiehen, zu eben ber Zeit, da die Sachſen in —ã— 
Krieg gegen ihn erneuerten, und als die zu Oppenheim —— 
Fuͤrſten ben ——Aã faßten, gab m einer anbern m Ztifermwahl gefchrite 

K vorfäreiten Lafens dop — —— — 
vorſchreiben laſſen, er den en eibſt erſuchen würs 
{en in bas Bei zu Tommen,_ als Michter über ſich erkennen, feine 


” sommunicisten Käthe entlaffen, und fi als ſuspendirt nom her Re» 
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aber ließ er 1078, | 
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giecuns beigachten wolle. Metäubt var biefem Schlage, fiel Hein 
auf den Gedanken, nah Rom zu eilen, und hier von bem an 
Sesfprehung yon dem Banne zu erbetteln. Witten im Winter, fa 
obne Gefolge, zeifite der Kaiſer nah Rom, und ber Papft traute 
laum feinen Augen, als er ihn fo tief geſunken ſah. Zu Canoſſa, 
in dem Gebiete der Markgräfin Mathildis, traf ber Kaifer dem 
14 fi, welder barauf brang, daß fi der Kaifer einer kirchlichen 

uße unterziehen müffe, und ihn deßhalb drei Tage lang in bem 
Aufzuge einee Buͤhenden in dem Hofe zu Eanoffa warten lieh. Balb 
aber berenete ber Kaifer diefen Schritt, und es fammelten fi wies ' 
ber mehrere feiner Freunbde um ihn, und nad) einem mit abwechſeln⸗ 
ben Gläde geführten Kriege trug er den Sieg über ben: ihm entges 
gengefegten egenkaiſer, Rudolph von Schwaben, davon, 
Run lich ex den Papſt auf einer Synode zu Brisen abfegen und eis 
wen Segenpapft wählen, eilte nad Stalien, drang in Rom ein, und 
fegte den Segenpapfl auf den Ahrog. Gregor, weldher in bie Gngeläburg 

‚und hier brei Jahre lang wie im Gefängnifje lebte, trug 
ein Ungläd mit Mürbe und Standhaftigkeit, und Eonnte durch nichtẽ 
bewogen werben, die Mechte ber Kirche zu verleßzen. Endlich befreite 
ibn Robert, Herzog ber Normänner,, bie Römer aber nöthigten 
ihn, weil Roberts Soldaten bie Stabt geplündert und verheert 
ten, Nom zu verlaffen, und er ging baher nad Galerno zu den 
Mormännern, wo er im 3. 1085 flarb. Außerbem ift von Gregor zu 
bemerken, daß ex ben Edlibat der Geiſtlich en allgemein einführte, 
fo weit ex ihn erzwingen konnte, weil er entweber an eine größere 
Heiligkeit bes ebelofen Standes glaubte, ober den Klerus auc bier 
durd unabhängiper machen wollte, und bie Marlgräfin von Toskana, . 
Mathildis, befiimmte, dere faft Eöniglihen WBeflgungen bem roͤ⸗ 
mifchen Gtuhle zu vermaden. Kein Papft 4 mehr geprieſen, aber auch 
keiner mehr getadelt worden, als Gregor VII. Die meiſten prote⸗ 
ſtantiſchen Geſchichtſchreiber haben ihm unerſaͤttliche Herrſchſucht und 

renzeloſen Ehrgeiz vorgeworfen. Betrachtet man aber das Gan 
find Lebens und bie Groͤße feines Geiſtes, lief man bie Briefe, 
denen bie ebelften Gefinnungen ausgedruͤckt find, und erwäß . wie. 
fireng ex, nidt nur. gegen Andere, fontern auch gegen ſich ſelbſt war, 
fo Hi es nicht glaublich, daß ein bloßes Eleinlihes Gtreben nad eis 


 gener Größe der Zweck feines Lebens geweſen fei. vielmehr ift es 


einlih, daß er, wenigſtens bei feinem Hauptentwurf, ein hör 
heres Biel vor Augen hatte, und mit reblicher, wenn auch ivriger Ueber⸗ 
zeugung,, für die Sache Gottes und Ghrifli, für die Gache ber Relis 
gion und ber Kirche zu wirken glaubte. (Vergl. Hilbebrand, _ 
als Papf Desgorius VU. und fein Zeitalter von Johann 
Weigt, 1816, 8. N 
‚ @regor (Macs), aus einer alten fchottifchen Bamilie, eines 
bee kuͤhnſten Anführer der fpanifch » amerikanifchen Infurgenten, diente 
als Sopisein bei der brittifchen Armee in Spanien mit Auszeichnung, 
ward Überfter und erhielt einen fpanifchen Sitterorben; allein er ent⸗ 
zweite ſich mit feinen Ober:, verließ 1811 bie englifche Armee, ging 
nad Saraccas, wo er fi) mit einer Eingebornen vermählte und diente 


.in bee Neiterei' von Venezuela, Als Miranda durch Capitulation 


gen wurhe, begab er. ſich nach Carthagena, landete hierauf ing 
41816, 9 6f Bolivdar '(f.d. Art.) an dey Küfte von Venezuela, 
tzug zur Groberung un Barcelona (ih Südamerika) bei, und ers 
ſocht mehrere Vortheile über bie Tönigligen Aruppen im I. 1816, 


\ 
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378 Gregorianiſcher Ealender Greifenfelb 

Im Mai 4817 unternahm er an bee Gpige von 00 Abentenrerke 
aͤus allen Nationen, bie er in ben Vereinigten Staaten verfantmelt 
Hatte, einen Zug nach Floriba, und benächtigte fih ber Inſel Ans 
Ya, perließ fie aber und an feine Stelle trat ber Sommobere Aury, 
der bie Inſei räumte, als norbamerilanifhe Truppen im December 
jet? von der Infel Befig nahmen. "Macs Gregor hielt ſich noch eine 
lurze Beit in Benezuela ‘auf und Behrte hierauf im Ian. 1846 ned 
England zuräd, um für bie Inſurgenten zu werben. Bu 
Ende bes Jahrs war ex bertitö mit etwa taufend Mann wicher zu 
Bolivar geftoßen, und eroberte ben 40. April 1849 Portobello, ward 
aber ben 34. April vom fpanifhen General Hoare überfallen unb reis 
tete fih nur mit ber Flucht. Diefer tapfere, für die Sache ber 
freien Amerikaner begeiflerte Mann voll ritterlihen Muths, ber das 
Schwerſte wagt, und bei ausgebreiteten Kenntniffen ein erfahrner 
Krieger ift, irrt jegt ala Abenteuser umher. 

Gregorianifher Calender, f. Ealender. 

. Greif, ein befanntes Wunberthier bes Alterthums, bad had 
der gevdhnlihen Gage Leib, Kühe und Krallen eines Löwen, Kopf 
mb Plügel eines Adler, Ohren des Pferdes, und flatt ber Mähne 


“einen Kamm von Sa en hatte; ber Rüden war befiedert. Aelian 


befeht ben Rüden mit ſchwarzen, bie Bruſt mit rothen und bie 3* 
gel mit weißen Federn; Ktelias sibt ihm blawe, glänzende Raden 
federn, einen Adlerfchnabel und feurige Kugen. Spätere ee 
ter fehen noch manches hinzu. Rad dem Verfaſſer bes Buchs: De 


rerum natura, iſt er größer, als ein Adler, bat an den Vorder - 


füßen größe Adlersllauen, an ben Hinterfuͤßen Loͤwenklauen, legt in 
fein Neſt einen Achat; aus den Klauen macht man Trinkgefaͤße. Er 
iſt fo ſtark, fagt Kteflas, daß er im Kampf mit allen Thieren Sie⸗ 
ger bleibt, den Löwen unb Elephanten ausgenommen. Man gab Inte 
ien für fein Baterlanb aus, und glaubte, daB er auf hohen Bergen 
nifte; nie erwachſen, wohl aber jung gefangen und gezähmt werben 
koͤnne; daß er das Gold ber Gebirge bewahre, und fein Reft davon 
made, oder nach andern Angaben, baß er bie fürchte, welche Bcolb 
fan, und feige Zungen gegen fie vertheibige. Ueber bie Entſtehung 

Idee von biefem fabelhaften Vogel ik viel gemuthinaßt worden z 
namentlich ber Graf von Weltheim in feiner Abhandlung vom 
ben golbgrabenben Ameifen und Greifen bev Alten, und Wöttiger in 
ſeinen Bafengemählben ſehr viel Sinnreiches baräber gejagt. 
zer erklärt mit vieler Wahrſcheinlichkeit dieſe und aͤhnliche Ungeheuer 
blos als Erzeugniffe ber indiſchen Fapetenwirkerei, ba fi bie Judier 
von den älteften Zeiten her an felfamen Iufammenfesungen ibren 
heiligen Thiere ergögen. Die Griechen, welche an dem Hofe bes 
Kfden Könige a A Tapeten erblidten, hielten bie darauf abaes 
bildeten Thiere wirkliche Geſchoͤpfe des wunderveihen Indiens 
and verbreiteten bie Gage davon. Auf ähnliche Art entflanden a 
die nachherigen Arabesken, Grotsölen u. |. w., mit benen jene alfe 
eineriei Urfprung hätten. | 

Greifenfeld EYeter, Graf von), hieß eigentih Shumae 
der, unb war der Gohn eines Weinhaͤndlers zu Sopendägen. 
Durch außerordentliche Talente flieg er unter König —— IL 
von Dänemark zum Gabinetefecretär, feit: 1670 aber überlie 


Ehriftian V. die ganze Leitung ber Begierungige khäfte, 8* On si 


zum Grafen von Greifenfeld, Großkanz 
sengsden, Der eben fa vehtigefiene ale Kiuge Miniftee male 


ttter vom Elephan⸗ 
9 
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um bie Gtaateverwaltung um vielfache Weiſe verdient, und erlangte‘ 
auch im Ausland ein fp großes Anſehen, daß Kaifer Leopold I. ihm’ 
4674 zum Reichsgrafen erhob, und Friedrich Wilhelm von Brans: 
denburg ibm bie Infel Rügen als ein Reichefuͤrſtenthum anbot. Auf, 
diefer größten Höhe hatte man feinen Sturz bereitet. : Unvermuthet, 
word er im März 1676 verhaftet, und ber König, den die Faction 
einiger Großen bis zur Grbitterung gefrieben hatte, ließ den uns’ 
(huldigen Mann das Schaffot befteigen. Seine Todesſtrafe warb im 
Vevenslängliche Sefangenfchaft verwandelt, und dauerte dreiundzwan⸗ 
zig Jahre, ungeachtet der König felbft feinen Werth einfah, und: 
einft, bei Endigung einer wichtigen Deliberation, zu feinen gehei⸗ 
men Raͤthen fagte: Jetzt verfieht mein ganzer geheimer Rath nicht‘ 


fo viel, als ehedem ein einziger Greifenfeld. — Er flarb ben 12, 


März 1699 zu Drontheim. 
Breifswalbe, eine als Univerfität und als KHanbelpla 


wichtige Gtadt in Vorpommern, nur eine Stunde von ber Öftfee 


entfernt. Sie zählt etwa 4000 Einwohner. Die Univerfität warb ' 
4456 von Herzog Wratislaw! geſtiftet, hat über 35,000 Thlr. jaͤhrlicher 


Einkuͤnfte und eine anfehnlihe Bibliothek. 


Grell. Diefes Wort wird in der Mahlerei auf den Ton ber 
Farbe, auf bie Karbe felbft und auf Licht und Schatten angewen⸗ 
bet. Gin greller Karbenton ift berienige, ber ſich nicht durch einen 

nften Uebergang in ben ihm zunächft ſtehenden verliert und mit 
emfelben verfchmilzt; eine grelle Karbe ift eine fehreiende, unhars 


monifihe, ber gebrochenen entgegengefegte Farbe; ein grelles Licht, 


ein greller Schatten entfleht dann, wenn fie in großen Maffen zu 
»iöglih mit einander abwechſeln. u . 
Grenaba und Grenabillen, f. Antillen. " 
Grenville (Thomas), ein englifcher Staatsmann, zweiter 
Sohn des George Grenville, ber von 17 bis 1775 Staatsmini- 
ſter war, umb jlingerer Bruder bed veritorbenen Marquis von Bis 
eingham, trat um das J. 1784 in das öffentliche Leben ein, als ein 
Anhänger won For und ber Dppofttion ‚ worüber er mit feinen Vers 
wanbten zerfiel. Doch konnten die Freunde des berühmten Kor erſt im 
%. 17% feine Wahl zum Parlamentögliebe burchfegen. Bei der Par: 
lamentöwahl 1796 ähnte er ſich mit feiner Kamille aus, und warb 
von der Stadt Budingham gewählt. Als ber König von Preußen 
die Sache der Goalition gegen Frankreich im Wär} 1794 verlieh, 
follte ex als auberorbentlihe Gefandter nah Berlin gehen, um das 
reußiſche Sabinet wieder in bie Allianz zu ziehn. Bei der Ueber⸗ 


fahrt nach Holland im Winter 1795 litt ee Schiffbruch, und rettete 


fih mit Lebensgefahr auf dem Gife, drei engl. Meilen bis an die 
Köfte. Geine Sendung. war vergebll; denn der Abbe Siehes hatte 
bereits bie Bekätigung bes Vertrags zwiſchen Preußen ımb ber 
feanzöftihen Republik in Berlin erlangt. Rad, Lord Sidneys Tode 
4800 ward Thomas Grenville zum Oberft s Auffeher ber Gewaͤſſer und 
Wälder fuͤdwaͤrts vom Trent ernannt. ber " 


Grensille (William Windham, Lorb ter englis 


‚Joe GStaatsmann, und feit 1791 Pair, der — ** Bender bes 


origen, geb. ben 25. Dct. 1759, wurde in Ston und Orforb _ 
erzogen, wo er fi dur feine Neigung für bie alte claffiiche Liter 
ratur autzeichnete. Duck feinen Vekter Pitt zum Generals Bahls 
meifter bes Heers und bald darauf zum Parlamentögliche erwaͤhlt, 
trat er, an ber Seite des Miniſters, in die Keihe der erften beit 


2 Grenville (Wil) 


tiſchen Staatteredner ein. Im J. 1780 warb er, doqh si pe 
lange 3eit, zum Sprecher des Unterhbaufes ernanst. Im Mas 
- 4791 übertrug ber König iher bad Departement ber auswärtigen 
ngelegenheiten, nachdem er früher ſchon im Departement beö In⸗ 
nern gearbeitet hatte. im Autbruche ber franzöflihen Revolu⸗ 
tion wollte er anfangs in bie innegn Angelegenheiten Frankreichs ſich 
nicht mifhen, fondern eine firenge Neutralität behaupten z- allein 
die ge it der franzöfifchen Republicaner war für bie Rabe der mo⸗ 
nardifchen Gtaaten zu feindfelige. Daher antwortete er im Der, 
4792 und Zanuar 1793 auf verfchiedbene Noten Shauvelins, der als 
franzoͤſiſcher Minifter anerkannt fein wollte, baß England fortfahe 
sen würde, die Maßregeln, welde bie Zeitumftände nothwendig 
machten, zu verfolgen, und daß man ihn in keinem Öffentlihen Gha« 
zafter anerkennen könne. ' Ehen fo Eünbigte eg ihm an, Gr. großs 
Weitannifhe Majeſtaͤt würben nie angeben, daß diejenigen, welche 
"eines Verbrechens gegen Ludwig AVI. fhulbig machten, je einen 
fluchtsort in Großbritaunien fänden. Im I. 1794 vertheidigte 
er mit Nahdrud das Benehmen des Minifteriums, und fprach den 
gTten Kebr. über bie Rothwendigkeit bet Kriegs gegen Frankreich; 
den HWiten April für bie mit Preußen abgeichloffene Allianz; den 
sten Mai uͤber bie Errichtung von franzöfifhen Gmigrantencorpsz 
den ?22ften beff. Don. über die einftweitige Aufhebung‘ der Habeate 
Gorpusacte, die er als unerlaglid zu WBerhütung innerer Unruhen, 
welche Gngland bebropten, darfſtellte. Wegen bed Benehmens, das 
England bei den damals eröffneten Unterhandlungen zu Lille zu bes 
obachten hätte, wurde im Juni 1795 ein Staatsratb zu Lonbon ges 
Bolten, dem Grenville beivohnte, und wo er ber Meinung war, 
'ernftlıh an ben Frieden zu denken; doch gewann. feine Meinung nicht 
Nie Dberhand. Im I. 1759 ſprach er fir bie Bereinigung Irlands 
mit England, und bradte bie merkwürbige Fremden : Bil in Wors 
ſchlag. Als Hierauf zu Ende bes Jahrs der erſte Gonful an ben- 
König von England gefchrieben Hatte, um Friedensvorſchlaͤge zu 
ehun, antwortete Lorb Grenville, daß ber König mit feinen Allir⸗ 
ten ben Frieden auf führe Grundlagen zu fchließen bereit ſei, daß 
aber, ohne jedoch Frankreich über die Form feiner Regierung etwas 
sorfhreiden zu wollen, bie Wiedereinſehung des ufes Bourbon 
die befte Bürgfhaft bee frieblien Geſinnung Frankreicht fein wäre 
de, Den’ 5. Febr. 1801 2ahm er feine GSutlaffung bei bem Des 
partement ber ausmärtigen Angelegenheiten. : Kurz darauf widerfegte 
er fi im Dberhaufe der Bildung eines Ausſchuſſes zur Unterfirhung 
bes Zuſtandes ber Nation, welden Lord Darnley in Borfchlag.ges 
draht Hatte, und rechtfertigte "das vorige Minifterium. ' Bei Wies 
bereröffnumg bes Parlaments im Ronember 1802 ſprach ex lebhaft 
egen das Ra das den Frieden mit Fraukreich geſchloſſen 
hatte. Er befladte Eh, daß man in dem Wertzage von’ Amiens bie 
treueften Alliirten Englands, ben Otatthalter und ben’ König von 
Sardinien, äufgeopfert babe. Im März 1805 übergab er dem Obers 
daue die Bittſchrift der irlaͤndiſchen Gatholiten, und untesftägte ihr 
uch. Rah Pitrs Tode 1806 warb er zum Premierminifter und 
Kanzler ber Schazkammer ernannt, 'welde Gtellen aber im März 
4807 an feiner Gtatt Gänning und Perdval erbielten, "Er trat jent 
gur DOppofition. Dod hat er im März 1817 bie Miniſter in ber 
einfiweiligen Aufpebung ber Dabeas » Gaspusacte unterflügt,. Geine 


x 
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ner tadeln au ihm, ba er in ſeinen Steben manchmal 
die Leibenſchaft als bie Bernunft ſprechen laſſe. Gedruckt find mi 
rere, z. B. uͤber bie Regentihaftsbill 1789, 4801, und ein Brief 
en den Grafen Fingal, 1810. Auch gab er bie Briefe des ra 
Ghatam an Teinen Neffen Thomas Pitt in Gambribge, nachhex 
Lord Gamelford, 1904 heraud. Lord Grenville vermählte ih 1798 
mit Ama Pitt, der einzigen Tochter bes Lord Camelford. Im 3. 
4810 erwählte ihn die Univerfität Orforb gu ihrem‘ Kanzler. 
Greſſet (Jean Baptifte Louis), Gt. Michaeldritter, Hiſto⸗ 


riograph des St. Lazaruſsordens und Mitglied ber Akademie frau—⸗ 


gaife, war 1709 zu Amtens gebören, trat in feinem 16. Jahre 
in ben Sefuiterorden , und veriieß ihn zehn Jahre nachher wegen 
des Auffebens, weiches fein Gedicht Vert-Vert machte. Angeküns 
bigt in Paris, burd die Stimme deö Rufe, wußte er denſelben zu 
behaupten umb zu vermehren, und ward im I. 1748 in bie franzd« 
fifge Akademie aufgenommen. Gr lebte zu Amis, wo er eine " 


Finanzſtelle verwaltete, und kine reiche Frau gehbeirathet hatte, 


ie ländlihe Ratur, aus der er faft alle feine Wilder, entlchnte, 
wurbe fein Lieblingsadfentpalt. Gluͤcktich pries er, wie Horaz, ein 
genägfames und unbefanntes Leben im Schooße ber muͤtterlichen Ras 


tur. Nach dem Tode Ludwigs XV. kam er nach Paris, und wurde 


tewaͤhit, im Ludwig XVI im Ramen der Akademie zu feiner 
Ihronbefteigung Gluͤck zu wänfhen: Hof Und Stadt wuͤnſchten den 
Mann ja fehen,. det fie fo trefflich geſchildert hätte "Aber bie 
Mei ‚ vwelde feine erflen Hervorbringungen erweckt hatten, 
wonede ungemein geſchwaͤcht durch ſeinen Didcouss, worin er einen 
frähern von Guard, beantwortete: . Geine Gemählbe ſchienen nit 
natärlich, föndern Garicatuten. Man fuchte vergebens, den Druck 
bes Werks zu hintertreiben. Nach feiner Rückkehr nah Amiens 
ließ er es vielmehr neu auflegen, mit einem aus Profa und Werfen 
emifchten Briefe vermehrt, worin ex feiner Beber eitien noch freiern 
— verſtattet. Gr überlebte feine Ruͤckkehr in ſein Vaͤterland 
nicht lange, und, ſtarb den 16. Juni 1777, ohne Kinder zu hin⸗ 


‚terlaffen: DHie Annehmlichkeit feines Umgangs, bie Unwandel 


Leit feiner Grundfäge, die Neblichkeit feines Charakters zewannen 
ihm ausgezeichnete Sreunde und. die Bunft bes Hofes: Ludwig XVI. 
erhob ihn dm 3: 1775 in ben Adelſtand. Bein Vert- Vers iſt ein 
dur Wis, Leichtigkeit und Anmuth ausgezeichnetes Werk, beffen 
Werth um fi größer erfheint, als bee Stoff felbft wenig Hülfsmit 
tet barböt. „Dieſes Gedicht,” ſagt b’Alembert, „Würde unter . 
den Händen eines Anbern eine fabe und abgefhmadte Poſſe gewor⸗ 
ven fein; und in dem Bezirk bes Kloſters, wo es erzeugt wurde, . 
fein Grab gefunden haben: Greſſet befaß in feiner Gingesögenpeit 
Die Kunft, dus rechte Maß des Scherzes zu treffen, das einen fo 
sinbedehtenben @egehftand im den Augen der feinen Melt anziehend 
machen konnte” Er hätte es nöd mit einem Befange, l’ouvroir 
des nones,; uͤberſchrieben, vermehrt, weldyer, wie man fagt, Züge 
ſeines Talents enthielt; aber. ek verbrannte ihn in feiner I 

Rtantheit: Auf Vert-Vert folgte La Chärtreuse. Dieſe . 
Kel verräth einen originellen Chakakter, dine milde Ppitofophiez 
man findet barin Harmonie, und eine an Ueppigkeit grenzende 
bes Ausbrucks. Bon geringem Fa find feine Epiſtel an ben 
Pater Bougrant und Les Ombres. xaͤftiger und forafältiger ges 


J 


j : 
‚arbeitet I ‚feine Eptflel an feine One: "über feine Benefung. 
Greſſet wollte von ber leichten Poeſte ſich zur Tragoͤdie er 

aber fein Eduard IIL, der 1740 geſpielt wurde, iſt nicht wiede. 

anf bem Theater erfchienen. Die Iuteigue iſt Balt und der Styl 

iſt Ar ze 3 * son 5. ber im 3 1745 rare 

‚würde, iſt bie Intrigue und die Verknüp gemein;. 

den ſich ſchͤne Werfe darin. Le Michant, bee 1947 mit gre⸗ 
Erfolg gegeben wurde, iſt wegen ber Leichtigkeit, Mannichfal⸗ 
sigkeit und ſchoͤnen Berfification, wegen bes Lebendigkeit und Fülle 

Wiges und dee Wahrheit der Charakter eine der beten fra 
Riſchen "Komödien. Gie wäre volllonımen, wenn eine gleiche Fuͤlle 

dbes Komiſchen dieſe fhönen Eigenſchaften Trönte. Unbedeutender 

‚find feine Oden, feine Ueberfegungen ber Eklogen Birgils und fein 

"Discours sur l’Harmonie. Unter feinen Papieren haben fih uns 

‚ter ‚andern zwei bis jagt noch ungedruckte Gebiäte gefunden: Le 

:Gazetin und Le Parrain magnifique. Alles zufammengekommen 

at Greſſet bielleicht der originellfte franzoͤſiſche Dichter feines Zeital: 

“ ters, der, obaleich fpäter als Boltaite, doch biefen nirgenbs nad 
‚geahmt bat. Die beften Ausgaben feiner Werte find don Yayalke 

(Barie 1503, 3 Bände, W., und von Benouard, 1811, 3: 

e, 8.) ‘ 

Gretry (Andre Erneſt Modeſte), berühmter franzöfifcher 

-Gomponift, war geboren zu Lättih den 11. Februar 1741. Gen 

Gefuͤhl für den muſikaliſchen Khythmus Aufßerte fich fhon mis dem 

‚vierten Jahr und hätte ibm faft das Leben gekoſtet. Er war allein; 

bas Wallen fiedenden Waſſers in einem eifernen Topf fefjelte feine 

-Zufmerkfamleit ; er fing an, nach biefem trommelähntihen Geräufd 

‘gu tanzen; darauf wollte ee auch ſehen, wie ſich biefes periodiſche 

Dosen in dem Gefäß bilde, unb goß es in ein fehr glüähendes 

GSteinkohlenfeuer aus. Die Erploſion war fe heftig, daß er, vom 

‚Dampf betäubt, unb faft am ganzen Körper. verbrannt zur Erde fiel. 

‚Diefes Ereigniß zog ihm eine Langwierige Krankheit zu, und 

ſchwaͤchte fetne Augen für immer. Sm 3. 1759 verlieh Gertry fein 

-  Baterland, um zu Rom in der Muſik gu vervolkommnen. Er 
:genoß hier den Unterricht miehrerex Lehrer, aber Caſali ift ber ein: 

ige, ben er anerkennt. Gr hatte fon zu Rom einige italienifche 

Scenen und einige Symphonien hören laffen, als er ven ben Unten 

‚nehmern bes Theaters Alberti beauftragt wutde, zwei Intermezzi 

in Muflt zu fegen. Sein exfler Schritt auf biefee Laufbahn follte 

mit einem gluͤcklichen Erfolge bezeichnet fein; er gewann einen Bei⸗ 
fall, der ihm ein glädtiches Vorzeichen für bie Zukunft warb. Am 
fameichelhaftefien war ihm das Urtheil Piccinis, ber öffentlich fein 

er? gebilligt hatte, befonbers, weil es nicht dem ges 
wöhnliden Wege folgte. Wohl aufgenommen unb vLerchrt 

‘in ber Hauptſtadt Italiens , fegte Sreten dafelbft feine Arbeiten und 

©tubien fort, ald Melon, Mitglied dee franzoͤſtſchen Geſandtſchaft 

au Rom, ihm eine Partitur von Rose de Colas geigte, welche den 

Wunfd in ihm entdeckte, fi in Paris befannt zu machen. Auf dem 

Wege nach’ Frankreich verweilte er zu Genf. Gr ließ fih bei Wels 
‚taire einführen, von dem er wohl aufgenommen warb; und wagte 

es benfelben um ein Gedicht zu bitten. Woltaire fagte e6 ihm zu 

und ſchickte ed ibm nad Paris. Es Fam jedoch nit zur Auffübe 
cung, Gretry verließ Genf nicht, ohne fich vorher bekannt gemacht 
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n „Gr ſeſgte die Dper Sfübelle und Eesteuge in 
E, weldye in Paris gegeben worben war, und besen Mulif etz 
was ſchwach geſchienen. Den Beifall, ben bie einige erhielt, bee 


mte ihn, nah "Paris zu gehen, um bort ein Theater und 
Scaufpieler zu finden, bie feiner "würdig wären. Länger als. 


zwei Sabre hatte er, wie fo viele Andre, jene hundertkoͤpfi der 
iu belämpfen, bie einem befcheidenen, verftändigen , fe *435 


ausgeruͤſteten Kuͤnſtler nur zw oft in ben Weg tritt. Nach vieles 


leeren Beriprehungen und getäufhten Hoffnungen erhielt er vog 
Marmontel den Huron, deffen Text und Muſik in. ſechs Wochen 
vollendet wurbe, und befien Aufführung im 3. 1769. ben entfchieben« 


An Erfoig hatte. Mit noch gröferm Enthuſiasmus ward bald . 


Darauf ber Eucile, .eine Kombdie in einem Act, aufgenommen. Ge 
gibınete fih von nım an amefihließlich dem Theater, und ſchrieb img 
aufe der jegigen Zeit vierzig Opern, von benen le Tableau parlant, 
Zemire et Azor, l’Ami de la Maison, la fausse Magie, ls 
Jugemeut _de Midas, l’Amant jaloux, les Ev&uemens im- 
revus, Colinette à la count, la Carevane, Richard Ceyr- de, 


ion, Anacrdon chez Policrate noch jegt mit Beifall gegeben 


werben. Gretry Hat. wie Pergolefi bie Meclamation zum Typus 
des muſſtaliſchen Auedrucks genommen, und die Fehler, bie er zu: 
weilen gegen die Harmonie begangen bar find diefem Beitveben zu: 
zufhreiben und mit Bewußtſein von ihm begangen worden. Im I. 
3790 gab er feine Memoires ou Essaı sur la musique Heraus. 


- Der erfle Band enthält das Fünfllerifhe Leben bes Verfaſſers. Er 


—⸗ 


Korb im J. 1813 zu Paris. . 
Greuze, ein geiftreiher franz. Mahler, geboren zu Zournus 


bet Macon im 3. 1726. Nachdem er zu Rom flubirt und die Werke 
‚ber größten Meifter kennen gelernt hatte, kehrte er in ſein Waters 


‚land zurüd, unb erwarb fid) durch fein herrliches Talent chen fo 
viele Berwunberer als Neider. Driginell in ber Wahl fr en⸗ 
Hände und in ber Compoſition, f ec es eben fo ſehr in Golorit 
und Beihnung. Charakteriſtiſch ift der moralifhe Zweck, auf den 
alle. feine Gemaͤhlde hindeuten. Borwerfen kann man ihm vielleicht 
etwas Affertation und Theatraliſches; auch ift die Nachlaͤſſigkeit, 
mit ber er abfichtlidy feine Draperien behandelte, mit Recht zu fa= 
Sein, Beine Köpfe und halben Figuren haben foweht in Golorig 
und Beleuhtung, als in geifteicher lebendiger Zeichnung einen ho⸗ 
‚hen Grab der Wahrheit, bat beren eine große Anzahl geliefest 
viele bavon find. geftochen und zieren die Zimmer ber Reichen und 


. Armen. Sein Gemählde: La petite fille au chien, gilt für fein 


Meeifterwert._ Er ſtarb zu Paris 1805, 79 Jahre alt, und Yins 

serie au Toͤchter, deren eine, Anna, bad Talent ihres Waterk 
t hat. 

 srichenian db. Die Namen Griehen und Griechenland was 

sen bei ben Eingebornen nicht einheimifh, Tondern entflanben im 


Stalien, wahrſcheinlich durch die aus Epirus dahin gemanderten pe 


gifhen Golonien, welde, indem fie nah Graͤcus, dem Bohne 
res Stammvaters Theffalus, Griechen nannten, Veranlaſſung ga⸗ 
ben, daß dieſer Name auf alle bie Voͤlker uͤbergetragen wurde, Wels 
che eimerlei Sprache mit ihnen rebeten. Bei den Gingebornen ſelbſt 
hatte Griechenland in den fruͤhern Zeiten, 9. B. bei er, keinen 


‚allgemeinen Namen; nachher belam es den Namen Hellas, und 


nad der Eroberung durch bie Römer den Namen Achaja, unter Bein 


— 
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Macedonien und Epirus nicht mit b wären. Die geio 
— 3. Nationen aber ie fo weit . daß es Yadburd 
ſchwierig wird, genau zu beſtimmen, was zu Griechenland gehoͤrt 
2 was nit. Bald nahe man Griechenland nur im engeren 
inne, wie es auf drei Geiten vom mittellänbifchen Meer umflofs 
fen, im Norden durch die Tambunifchen Gebirge von Macedonien 
ieden, etwa 2000 Quadratmeilen enthält; bald in einem weis 
Sinne, der Macebonien und Epirus mit einfchließt, das Haͤ⸗ 
musgebirge, das ioniſche und ägelfhe Meer ihm zu Bringen gibt 
und die Fuſeln diefee Meere mit aufnimmt, Demnad beftanb Gries 
enland theils aus feflem Lande," theild aus Infelgruppen. Det 
fee Land‘ theilt man in Norbgriedenland, Mittelgrie 
chentand oder Hellas im engen Ginne und bea Pelopons 
web. I Rordgriechenland umfaßt a) Thefſalien (je 
Zaniah), eines der größten nnd fruchtbarften aller griechiſchen Län 
der, von dem Peneos bewäflert, ber, durch ba6 rei 
Zempe fließend, in ben thermaiſch 


B Die 
erten Berge Dltmpus, Dffa und 28 ——— hier, Bir 


Pi den Eräpten find Lariſſa, Pharſalus und Mägnefla beräbmt. 

. bb) Spirus (jegt Albanien), nähe Theſſalien bie geößte Landſchaft 
Grlechenlands Bier war das uralte Zeusorafel in Dodona; Haupe 
abt Nmbratid. ce) Macedbonien (jegt Macebdönia ober Vilibe 
ilajeti) erſt feit Pilipp und Alexander zu Griechenland gerechnet, 

machte gleihlam ein Mittelglied zwiſchen Griehehland und aci 

dem Kerblande tm Giane ber Griechen, welchem Mätebonien Ti 

rüber beigerechnet wurde: II. Mittelgrtehenland oder He 
as 


Liegt Livabien) enthielt acht Laudſchaften: a) Htarnanien, 


R 


mit dem Hauptort Argos: Amphilodhicum, hatte rohe und Friegeri 
@inwohner, teine bedeutenden Fluͤſſe und Berge. _b) Ketalten, 
mit den Fluͤſſen Achelous und Euenus, und den Gtäbten Kalyden 
und Zhermüs. GBebitgig und uncuitivirt. c) Doris oder Doris 
Zetrapolts (ehemals Dryopis), mit ben Städten Pindus, Gries 
weus, Bajon md Kytinion. d) Lokrie, mit dem be en 
aß von Thekmopylaͤ, von drei Boͤlkerſtammen bewohnt, ben opun⸗ 
en, epiknemidiſchen und ozoliſchen Lokriern. Hier waren bie 
Gtäbte Opus; Ranupaktos, Anphiffe und Thronion. e) Phocis, 
vom Gepbiffus bewaͤſſert. Bier erhöb fi der Parnaſſus, unten 
weiden Delphi, bmt dur Apollos Drafel, 108: , Außerbem 
md Kriffa und Antichra bier zu bemerken f) Bdotien, zwar 
voll bieder, neblichter Luft, aber trefflicher Viehweiden, außer vies 
len Beinern Pläffen,; von dem Aſopus und Jemenus durchſtroͤmt 
und reich bewäflert, zählte viele blühende Stäbte, Thedaͤ, Dropus, 
latä&, Leuktra, Spespi „Ehaͤronea, Koronea, Orchomenos u. a, 
hmt find bier die Berge Helicon und Githäron: g) Attica, 
kine ſchmale Landzunge, felfig; trocken, meiſt unfruchtbar, eben 
deßhalb aber der fruͤheſte und nachmals ber ſchoͤnſte Sitz helleniſcher 
Guttir. Hier hatte Athen bie Befehgeber, Helden, Dichter unb 
Künfller,, die noch jest die Bewunderung der gebilbetei Welt Rab, 
Unter ben Übrigen Örtſthaſten Atticas zeichneten fi) Marathon, 
leuſis, Rhamnus und Laurion aus.  h3 Megaris mit der 
tadt Megara, bie kleinſte aller griechiſchen Landſchaften. II. 
— N ee? Shah cha nina 
umfaßte a andſchaften? 
— el aaflen 


orinth, mil dee gieihnamigen, früher Ephyre 


" waren bie e 
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genannden Stabt, "berühmt burd Handel und Reichthum. 5b) Des 
leine Gebiet von Sikton, mit der alten Stadt gleihes Namens, 
e) rn erft Aegialos, dann Jonia genannt," hatte in feine: 
Ausdehnung längs bes Sorinthifhen Meerbufens bis zum Fluffe Mo⸗ 
las zwölf Städte, unter denen Dome, Paträ und Pellene bie bes ' 
traͤchtlichſten waren. d) Elis, von bem Alpheos, ber mehrere klei⸗ 
nere Fluͤſſe aufnimmt, durchſtroͤmt, erfiredte fih von Achaja fübe 
weſtlich an der Meereskuͤſte hin. Vor Elise und Kyliene if 
Diympia wegen der hier gefeiexten &piele berätmt. - o) Meffo 
nia, mit bem Fluſſe Pamiſus, unterhalb Elis an ber Meereskuͤſte 
sis zur Landſpite hinreichend, mit der Stadt Meffene und bei 
Grensfefungen Ithome un) Ira. f) Laconia, Laconica, La⸗ 
cedbämon, ein Gebirgsland, vom Eurotas durchſtroͤmt, wird von 
dern meflenifhen, laconiſchen und argolifchen Meerbuſen non bre£ 
Seiten befpält. Berühmt ift feine Dauptfladt Sparta, und unter 
feinen Bergen der Taygetos. g) Argolis, mit ben Städten Ar⸗ 
gos, Mycenaͤ, Epidauros, Troͤzene, Remea, Lerna und Ziryns, 
won dein Inachus bewäflert, bildet eine. kleine Halbinſel zwiſchen bee 
laconiſchen und atticaniſchen. h) Arcadien, in ber Witte deu 


Halbinſel gelegen, reich an Flüffen, Quellen und Zriften, und vom 


Alpheus durhfirömt, mit den Gtäbten Wantinea, Tegen, Mega 
lopolis unb den Bergen Kyllene, Erymanthus Stymphalus unb 
Mönalus. — Die zu Griechenland gehörigen Snfeln lagen I ink 
ionifhen Meere, an ber We: und Güdfeite des feften Landes. 
1. Gorcyra (Korfu), 2. Gephalonia, 3. Afteris,, 4. Ithaca (Bal de 
Gompare), 5. Zakynthos (Bante), 6. Eythera (Serigo), 7. bie 
AInfelgruppe des argoliichen Meerbuſens, 8. bie Pelopsinfeln beim 
Gebiet von Zrögen, unmeit bderfelben Sphaͤria, Salauria (Poro), 
9. Aegina, 10. Salamis, (Coluri), und mehrere umtiegenber 
41. &reta (Candia). II. Im ägeifchen Meere an der Suͤd⸗ und Korb 
feite bes feiten Landes im fogenannten Archipelagus lagen: 1. Sam 
pathos (Scarpente), 2. Rhobus, 3. Cyprus, 4. bie Eycladen, d. 
&. Delos umliegende Infeln, die weftlihen, und & bie Sporaden, 
». i. zerſtreut liegende, .bie öftlichen. des Archipelagus. Zu beit Gp- 
daben gehören Delos (Sdilli), Rhenda, Mikonos, Tenos (Tine), 
Anbros, Gyaros, Keos (Zia), Syros, Kythnos (Ihermia), Ger 
ziphos, Siphnos, Kimolis (Argentiere), Melos, (Milo), eva 
(Santorin), Jos, wo Homer begraben fein gi: Naxos, früher 
Dia, Paros (Pario), und etlihe kleinere. Zu den Sporäben ge» 
sten Kos (Stanchio, Bingo), Parmakufa ,- Patmos (Palme, 
ofa), Samos, Chios (Scio), mit mehrern kleinern umlie« 
enben In ein, Lesbos (Metaline), wo die umliegenden leinern 
nfeln Hekatonnyſoi, d. i. hundert Infeln, heißen, Tenedos 
Bokthſcha Adaffi), Lemnos (Stalimene), Imbros, (Lembro), Sa⸗ 
mothrake, Thaſos; und der Kuͤſte Griechenlands näher Skyros 
Guböda (Regroponke). In Anfehung der phyſiſchen Beſchaffenbeit 
nzelnen Theile Griechenlands fehr von einander verſchie⸗ 
Den. Wacedenien war in feinem Innern rauh, waldig und arm, 
zund euzengte nur in. ben Küftengegenden Wein, Del, und Baum⸗ 
feüchte; eben fo Epirus. Dagegen war Theſſalien ein fruchtbare, - 
chön bewäffertes Ihal, das treffliche Pferde lieferte ;z Bdotien, eben 
o fruchtbar, war reich an fchönen Rinderherden. Der Boden von 
ocris wär nur mittelmäßig; befto fruchtbarer war Doris, u 
mod; mehr Phocis, welches guten Mrin, ſchbnes Del und Krapp iM 
auf, V, tt Od, 4. 
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FÜnE berösrhradite. ” Xetoltens rauhe Gebirge ließen weder Eieh⸗ 
zudt noch Aderbau gedeihen. Acarnanien, die Geeküfte von ts 
-fica ımb das bergige Megaris waren eben ſo wenig ergiebig, als 
Achaja. Argolis hatte einen fruchtbaren Boden, und in Laconien, 
‚Meffenien und Elis bluͤhten Aderbau und Viehzucht; Arcadien war 
‘ein gebirgiges Hirtenland. Die griedifhen Inſeln waren, untes 
- tinem glädlihen Himmel, größtenrheils mit Wein, Opft und Feid⸗ 
früchten reichlich ausgeſtattet. Diefe Werfchiedenhrit bes Bodens 
mußte auch eine Verſchiedenheit in ber Kebensurt ber Bewohner ers 
zeugen, welche ihrer Lage gemäß fi vom Aderbau, .oder Handel, 
vber Krieg, oder Schiffahrt nährten. Die Gefhihte der Griechen 
1agt ſich in drei Dauptverioden theilen; in die Periode ihres Ans 
fange, ihrer Blüthe und ihres Verfalls. Die erfte erſtreckt ſich von 
dem fräheften Urfprung der Griehen um bas Jahr 1800 vor. Chr. 
Geb. bis auf Lykurg, 845 vor Chr. Geb., bie zweite reicht von 
da bi zu ihrer völligen Unterjohung durch bie Römer, 146 vor 
Chr. Seb., die dritte Periode endlich zeigt uns die Griechen als ein 
überroundenes Volk, in immer zunehmendem Verfall, bis fie endlich 
gegen das I. 300 nad Chr. Geb. faft ganz verfchwinden. Die Per 
laßger waren die erfte unter Jnachus, wie die Sage lautet, nad 
Griechenland einwandernde Bölkerfhaft. Ohne alle Cultur wohns 
ten fie in Höhlen und nährten fih von wilden Baumfrüchten, oft 
„auch von dem Fleifhe überwundener Feinde, bis Phoroneus, wel 
der als König von Argos genannt wird, um das 3. 1800 vor 
Ehr. Geb. ihnen einige Bildung zw geben anfing. Zugleich fuchten 
mit ihm Pelasgus in Arcadien und Aegialeus in Achaja ihre wilden 
Landsleute zu cultiviren. Mebrere kleine Reiche entftanden, 3. B. 
Sparta, Athen. Bon ben drei Brüdern Achaͤus, Pelasgus und 
Ppythius, welche Cblonien aus Arcadien nad Theſſalien führten, fo 
tie von Pelasgus Söhnen, Iheffalus und Grätus, und von Ans 
dern erhielten einzelne Völlerflämme der ehemaligen Wilben befons 
dere Namen. Cine große Veränderung bewirkte die Deufalionifche 
. $luth um das Jahre 1514 vor Chr. Geb. und die Ankunft eines 
neuen Bölkerfiammes aus Aften, ber Hellenen. Diefe breiteten fich 
in Griechenland aus, vertrieben bie Pelasger und vermiſchten fi 
mit ihnen. Ihr Name warb allgemeiner Name der Griehen. Mit 
ihnen erhob ſich Griechenland ſchon mehr aus dem Staube der Milds 
heit und noch ſchneller wurde diefer durch die bald erfolgenden Eins 
Wwanderungen phoͤniciſcher und aͤgnptiſcher Kolonien verbrängt. Une 
Befähr ſechzig Jahre vach der Deutalionifhen Fluth ließ fid der Phds 
nitier Cadmus in SIheben nieder und bradte die Kenntnif der 
Budftapenfhrift dahin. Geres aus Sicilien und Zriptolemus aus 
Eleuſis lehrten den Aderbau und Bacchus pflanzte den Weinſtock. 
Nach Argos kam der aͤgyptiſche Fluͤchtling Danaus, nad Attica Ges 
crops. Sept begann das Zeitalter der Herden, zu denen Hercules, 
Jaſon, Pirithous und Theſeus gehörten, und jener alten Natur— 
fänger und Weiſen, wie Thamyris, Amphion, Orpheus, Linus, 
Muſaͤus, Ehiron u. A. m. Ein kriegeriſcher Geift befeelte bie 
nze Nation und ward Urfach, daß jede einzelne Fehde alte Helden 
- riechenlands unter die Waffen rief. Dabin gehören, die Kriege 
geaen Abeben und bald nachher der Trojaniſche Krieg u. d. J. 100 
Edhr., deſſen Folgen eine Hauptepoche in der Geſchichte Griechen⸗ 
lands herbdeifuͤhrten Dieſer langwierige und brutige Kampf hatte 
viele Reiche ihrer Fuͤrſten besaubts daraus entſtand eine allgemeine 
| - . ' " . " 
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| irrung, in welcher. eö ben Herakliden, 80 Sabre nad Trojas. 
| röberung, gelang, ſich bes ganzen Peloponnes zu bemaͤchtigen und 
bie Ionier und Achaͤer daraus zu vertreiben. Diefe wandten ſich 
nah Attica. Da fie aber hier, nit Raum genug fanden, führte 
Neleus um bas 3. 1044 eine ionifhe Colonie nad Kieinaften‘; wo 
fhon früher eine Äolifche aus dem Peloponnes angelangt war, und 
achtzig Jahre nachher eine doriſche ſich nieberließ. In andern Staa⸗ 
ten bildeten ſich Republiken, z. B. in Phocis, in Theben, in den 
aftatifwen Colonien, endlich auch in Athen u. ſ. w., fo daß in den 
naͤchſten 400 Jahren das ganze ſuͤdliche Griechenband meiſtens mit Re⸗ 
ꝑubliken ſich anfuͤllte. Wohlſtand und treffliches Clima machten- ins 
def die aſiatiſchen Colonien zur Mutter der Cultur; von bier gin⸗ 
gen Künfte und WWiffenfchaften aus. . Kier war das Vaterland 
der Gefänge Homers und Heſiods; Hier blähten Handel, Schiffs 
fahrt und Gefeggebung. Doc blieb Griechenland noch bei ber alten 
Einfalt der Sitten und Uunbelannt mit dem Lurus, dem keine frembe 
Unterftügung die Hand bot. "Wenn daher in einem Staate fich die 
Einwohner zu ſehr anbäuften, nahm man zu Golonien feim ‚Zus 
fluhtz; To wurde im fiebenten und achten Jahrhundert die mächtis 
‚gen Solonien von Rhegium, Syrakus, Sybaris, Eroton, Tarent, 
Bela, Eocris und Meffana in Sicilien und Unteritalien errichtet. Die 
verfhiedenen Eleinen von einander unabhängigen Staaten Sriechens 
lands aber beburften eines gemeinfchaftlihen Bandes, das fie zus 
fammenhielt. Diefes fand fi in dem Tempel zu Delphi, in; dem 
Amphiktyonengericht und in ben feierligen Kampffpielen, unter denen 
befonders die Dlympifchen fich auszeichneten, deren legte und Haupke 
erneuerung 776 Jahre vor Chr. Geb. geſchah, und welche zugleich 
den Griechen zur Zeitrechnung dienten. Bon dieſer Zeit an erhoben 
fih vor den übrigen Staaten durch Macht und Anfehn Sparte 
| und Athenz bas erſtere noch früher als das leztere. Bis zum 
= perfifhen Kriege hatte Griehenlanb fon eine bedeutende Stufe bee 
, Ausbildung erlangt.. Außer der Dichtlunft finden wir um das Jahr 
600 v.Chr. Geb. au, bie Anfänge der Philofophie, und zipar ebene _ 
falls früher in Jonien und Unteritalien, als im eigentlichen Griechen⸗ 
land. Auch die Bilbhauerfunft und Mahlerei kamen in Flor. Die 
mächtigen Solonien Maſſilia in Gallien und Agrigent in Gicilien 
entflanden; Athen breitete feinen Bandel immer mehr aus, unb 
legte befonders in Thracien anſehnliche Handelsplaͤtze an. In Klein⸗ 
afien aber waren die griechiſchen Colonien unter bie Herrſchaft des 
Indifchen Croͤſus und bald nachher auch des Cyrus gekommen; und 
feibft Altgriecheniand wurde von Perfiens uͤbermuͤthigen Beherrfchern, 
Darius und Xerred, mit gleicher Knechtſchaft bedroht. Da abe 
erwachte der Heldenmuth der freiheitliebenden Griechen und zei 


ch in feinem herrlichſten Glanze. Athen und Sparta, mit einane .. ' 


- ber verbunden, wiberftanden faft ganz allein ben umgeheuern Heeren 
) ber Perfer, und bie Schladten bei Marathon, ermopylaͤ unb 
" Yılatdd, fo wie die Seetreffen bei Artemifium, Galamis und My⸗ 
£ale lehrten die Prrfer, daß Griechenland nie zu ihren Eroberungen 
gehören werde. Diefer glorreihe Kampf bereidherte es mit einer 
unermeßlichen Beute und führte die Höhe Stufe ber Macht und des 
MWohlſtandes herbei. Bor allen andern griehifhen Staaten aber 
erreichte Athen die hoͤchſte Bluͤthe und das entfchiedenfle Uebergewicht. 
Das Obercommando, welches bisher Sparta geführt hatte, kam am 
Achen, deſſen Geldhers Cimon bie Pesfes zum Srieben und zus Ans 
| - u 25. 
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erkennung bee Freiheit der Kleinaflaten gan. Suskid wer Ken 


der Bitte met der Künfte und Wi Jegt brach bee 
Mari he Krieg es, nicht 8— Athens — 

den Sparta dicht länger ertragen Tonnte. Dieſer verderb⸗ 
ne de —XR 


der ———. Inneres verheerte, bemäghigte Zum 


<hrafpbul es wieder befreite; dag mußte fi S 
—* unter Thebens allgewaltigen ndas und Pelopidas 
beugen. Aller im Steigen Unruhen —— — blieb die Cultur in Grie⸗ 
ae neh im lähten neben ben Dichtern Künfts 
@taatsmänner un Yirelepdenn der Danbel war im größten 


Kor, und Bitten und Lebensart waren aufs hoͤchſte verfeinert. 


Nil greiheit Geicheniande and bie Guitar befieiben su Knter 
liti enlands a u e en 
” 2. ch daß fie ſich je wieder auf bie ehemalige Ste upon 
Sm Norden von Griechenland hatte fi ein 
den er eenpernbee Staat gebildet , deſſen Beherrſcher Philipp, mtr 
Eaminondad und Pel opida em Beh Feldherrn gebildet, Tapferkeit mit 
ſchlauer Betitit verhan einigleit unter den griechiſchen 
taaten bot ibm Ge —— ‚ feine herrſchſuͤchtigen Plane auszu⸗ 
führen ‚ und die Schlacht bei Chaͤronea gab Dracedonien die Ober⸗ 


aft über ganz Griechenland. Vergebens hoffte ——— na | 
herrſch g —— — — 4 


feinem Tode fih wieder frei zu machen. 

"zung forderte Unterwerfung anter den mädıtigen Genius des jungen 
AKlerander. Während er als erſter Feldherr der Griechen Aber die 
BDerfer bie länzenbfien Siege erfocht, veranlaßte eine falſche Rad: 
zit von feinem Tode einen nochmaligen Berſuch, bie Freiheit wie 
der zu gewinnen, ben jedoch Antipater vereitelte. Eben fo unglüds 
lich endigte bez lamiſche Krieg nach dem Tode Alexanders. Griechen 
laud war jest faft zu einer macebonifchen ne ee 
Bette nur noch einen Schein von 

6 hatte die alte Tapferkeit und Pie ie en Enblich 


’”. 


— die meiſten — bes fuͤblichen Griechenlands, Sparta - 


und Aetolien ausgenommen, ben berühniten ahäifchen Bund zur Be⸗ 
—— — ihver Freiheit gegen Macedonien. Als biefer Bund 
aber mit Sparta entzweite, ſuchte er Maceboniens Peıfe *3 war 
durch dieſelbe ſiegreich. Allein dieſe Freundſchaft ward bald für 
—— — — & —— daſſelbe at bie Händel 
8 mit ben Römern, we war an enz 
n bie Freiheit ber Geiechifchen Staͤdte zu — nen ‘ ven) 
fie in dem Kriege gegen Antiochus Xetolien und ba 3 
—— — in eine Emile — verwandelten; allein ſpaͤter 
gan achäifhen Bund umter firh zu entzweien, unb 
ifchten ur mit Gewalt in bie innern Streitigkeiten ber Sriehen 
und zwangen diefe endlich zu bem legten ſchwachen ihre 


Zreiheit mit den Waffen zu behaupten. Der ne — — ſo un⸗ 


gleichen Kampfes konnte nicht lange unentſchieden fein: bie Erobe 
"zung Gorinths unterwarf bie Griechen der ebmifhen errfägaft. 
. Während biefes gamen Beitraums von ber eg: 

ur Groberung Corintha blähten nod) immer * und 5* 
(Sorten unter ben hen 1a die Kunſt ner 3 unter Alexan⸗ 


er ihr goldenes Zeitalter. Indeſſen waren doch ehiihen 


gri 
Colonien in einem noch bluͤhendern Zuſtande Ir vos * eutterlan, 
befonbers ward jegt Alexandria in Aegypten der Sit ber Seichrfeme 
Veit, Da fie obenfalls nad. und. nach unter bie Bonmäpigteit der 
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mes kamen, würden auch wie baß Mutterland, bie Lehrer 


v 


ihrer Veberwinder, ber Pr been N in großer x Ast na 
Italien inhberwanberten. Unter Auguft endlich Gerloren: ie Series. 
{ns aud ben ihrer bisheriden Freiheit und hörten auf, 
änbiges Bolk zu fin, obgleich ihre Sprache, Sitten, 
24 e, Biſſenſchaften, Künfte unb —* ck überall im vd 
Shen KReiche ausbreiteten. Der Charakter —— war jekt 
o tief gefunten, daß bie Römer einen Griechen in ber Regel ale 
feil em nichtöwwärbigfte Geſchoͤpf verachteten. Aftatifcher Lu⸗ 
gas hatte anz verborben; bas ehemalige Gefuͤhl von 
und Gelb glei war erflorben unb niedriger Sclaven n 
e Stelle getreten. Die Nation warb‘ immer audfch weifenber, 
er, veraͤgtlicher, unbebeutenber, und zu Aurelians Zeiten, ge⸗ 
gen den Anfang bes vierten Jahrhunderts, war Kaum noch eine 
ur von berfelben vorhanden, ba — bie b —— Alte 
jegt anfingen, ihre verheerenden Wermültungen auch in Griechen 
auszubreiten.. Bon den Bitten und ber Dentweife der cam 
* man: im Allgemeinen folgende Schilderung entworfen. Die 
— in dem Charakter derſelben waren non jeher eine gewiſſe 
Größe. Won feinem früheften Dafein an war bee 
ende fen eigner Lehrer, und wenn er von andern lernte, geihab 
es, mit Freiheit und Gelbfiftändigkeit. Das große Vorbild feinee 
br apa re war bie Ratur, bie in feindm Vaterlande alle Bee 
& vereinigte. Der noch ungebilbete Briche war maͤnnlich unb 
Rot, thätig un —— eben AR ausfhweifend ih feinem . 
Haſſe wie im feinee Liebe. chaͤhte unb übte Gaſtfreundſchaft 
gen Fremde und eanbeiente efe Grımblage bes Charakters 
IE ern va ai Dre malte, valid, Lig 
ofophi ei B. enlan 
} —* waren nicht 28 Ife⸗ in ein —E geſtellt 3 fie 
waren in ihren Fehlern und Tugenden menſchlich, ſtanden aber 
Bier ale bie Menfhen. Sie gingen mit beufelben vertraut ums 
und Boͤſes kam aus ihren Haͤnden; alle Ebrpeslihen und 
Em en * waren ihr Geſchenk. Eben ſo menſchlich, als die 
tter Griechenlands, war auch bie Moral ber aͤlteſten Griechen. 


Sie befaßt, bie Gtter durch ge . —— —— Gebräuche zu 





ehren, 333 betti Mörder zu ſcho⸗ 
2er at a —— Moͤrder zu Brom ben Rein war 

an 
Sein @elen befahl die ji 


l chheit. 
Gewalt des Vaters, Ehegatten ober Bruders 36 die Ehre des 
weiblichen Geſchlechts, weiches daher aud in beflänbiger Alhängigs 
keit lebte. Verlorne Unſchuid wurde wer ftreng beſtraft, aber bee 
Berfährer ferute feines Sieges ohne das Gefuͤhl eines begange⸗ 
—— gem —* Mag in eben fowoht nr and Sr Ges 
e, ale 0b er bie rübmli anblung begangen Die 
Sicherheit des häuslichen Lebens rn einzig af dem Hausvater. 
A ——— 
olge die ige m t r en anengen, ihre 
Liebe zur Freiheit er 2 d Thaͤtigr — Vorliebe für * 
ihr Großſinn und bie Einfalt in ihzem häuslichen und büngertigen 
an. Die Religion der Griechen war zwar, befenbers in 
älteften Zeiten, voller Aberglauben, doch nit in bem Grabe, . 
"bie Religion dee Römer; fo kannte z. 3. ber Grieche das Kugurals 
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weten nicht. Er meinte ſich, wie allenthalben, ſo auch in Ser M⸗ 
ligion, mehr zur Froͤhlichkeit, und diente ben- Göttern weniger 
durch Geſinnungen als. durch dußere Geremonien. Auf bie Sitten⸗ 
Jehre, ben Blauben und den linterricht des Geiſtes hatte bie Reli⸗ 

na wenig Einfluß. Nur den Glauben an die -Bötter und eine 

tbauer nad dem Tede forderte fie, ferner Snthaltung von den 
gröbften Verbrechen ımb Beohachtung ber vorgefchriebenen; Bebräus 
che. Gute Sitten und wahre Religiefität zu befördern, wirkten 
anfangs bei ben. Griechen die. Sinfalt. ihrer Lebensart und geoifle 
dunkie Borſtellungen von. einer alles vegierenden, das &ute kieben« 
den und belohnenden, das Boͤſe aber hbaffenden und, beftrafenben 
Bottheit, fpäterhin aber ‚eine durch Dichtkunft und Philofophie er» 

gte Aufklaͤrung, welche ven. den Gebilbetern füh auch dem gro⸗ 
den Saufen mittheilte, Dam, batte in ber fhönften Blüthe bee 

iechiſchen Cultur fehr geläuterte Begriffe von einer einzigen Gott⸗ 
Beis, ihree Alwiffenbeit, Algegenwart, Heiligleit, Güte, Gerede 
tigkeit und von einer würdigen. Berehrung: berfeiben durch Tugend 
und Reinheit "bed Dersn& Eben fo lauter war bie Sittenlehrg 


einzeiner Griehen. Man trug fle anfangs in. finnzeichenr hen - 


‘- vor;. bahin gehören die belannten Spruͤche ber Togenannten fieben 


Weiſen. Nachher traten .Solrates und deſſen Nachfolger auf unb 
verbreiteten gereinigte : Srundfäge. Die Freiheiteliebe der Griechen 
hatte ihren rund in. dem gluͤcklichen Schidfale, von jeher ohne 
Drud und ohne Kurt vor andern Voͤlkern gelebt u haben, ver⸗ 
bunden mit einer: angebornen Lebhaftigkeit des Geiſtes. Sie war 
es; welche kleine Deere unüberwinbli machte und einem Timoleon, 
Soton und Lykurg Kronen entfagen lieb; Die Freiheit der Griechen 
war ein Werk der Natur und Folge ihrer. eriten patrtarkhatifchen 
Lebensart. - Die erſten Koͤnige wurden als Hausvaͤter betrachtet, 
benen man freiwillig und za. feinem eigenen Vorcheile gehorchte. 
Wirhtige Angelegenheiten entſchied bie Wolksverfammliung, In fe 
nem baufe war Jeder Berr,. Abgabe murden nicht bezahlt. Als 
aber die Könige ihre Gewalt. mehr und mehr andbehnten, war mar 
darauf bebadıt, ihre Würbe.:gonz abzufhaffen, und es entſtanden 
Freiſtaaten, bie fih mehr ober weniger zur Ariſtokratie oder Demos 
atie Hinneigten, ober auch aus beiben gemiſcht waren; die Bü 
ger lichten den Staat, weil nicht Willkaͤhr, fonbern weiſe Gefege 
ha vegierten. Diefe eble Liche für das freie exland. war. eh, 
welche Leonidas dem Perferkönige:fagen ließ‘; er. mollenlisber fterben, 
als Aber Griechentand. berrfchen, welche ben Soben, Themiſtokles 
Demoftbenes, Phozion begeifterte, daß ſie, ungtachtet dei Undanks 
ihrer Landsleute, Lieben, dem Staat und den Geſehen, als ihrem 
eignen Vortheil dienen mochten. Von der Thaͤtigkeit der Griechen 
ugt der Anbau rn wicht. fehr fruchtbaren Landes, das durch ben 
teiß feiner Bewohner viele Millionen naͤhrte. Gleihen Eifer n 
men wir in ben Colonien wahr ; allentbaiben bluͤhten Hanbel, Schi 
fahrt ab Gewerbe; Kenntniffe aller Art wurden eingefammeltz 
der Geift ber Sefindung war raſtlos gefchäftig;s man lernte bie 
Sreuben "eines gefelligen, ‘aber, au allmählig eines‘ geräufchvollen 
und üppigen Lebens kennen. Aus eben biefer Quelle ber Thaͤtigkeit 
entſprang auch bie Liebe zu wahrhaft aroßen Handlungen und Unters 
nehmungen, wovon bie griechiſche Gefhichte fo viele außerordentliche 
Beispiele aufſtellt. Roch ein thorakteriftifcher Zug bes Griechen war 
fein Sinn für Schönheit, ſowohl geiflige als koͤrperliche. Diefer 


' 


gg — — — 


7 gg — — 


Oriechiſche Arzuetkunde Srigchiſche KIEW ZOT 


Sinn, durch die Natur geweckt und gebildet, ſchuf aus ſich ſelbſt ein 


Ideal von Schoͤnheit, daß ihn zum Mapftah warb für alle Erzeug⸗ 


niffe der Kunſt, unb deffen Wahrheit fi ewig. bewaͤhren wird. 


. ging über auf alle ‚feine Umgebungen, und iff in edler Einfachhei 
Uem aufgeprägt, 'was von ihm ausging. Er machte die Griechen ,. 


au Lehrern aller Zeiten und Geſchlechter. 


Griehifhe Arzneilunbe, f. Aranetlunf und Bria - 


hifchekiteratur, auh Apothekerkunſt. 


Griechiſche Kirche heißt derjenige Theil der Chriftenheit, 
welcher in feinen Glaͤubenslehren, Gebräuhen und kirdlichen Einriche 
tungen ber im ehemaligen griedifchen Kuiferthume gegründeten, und 
pom 5. Zubrhundert an unter den Patriarchen von Gonftantinopel, 
Alexandrien, Antiohien und Jeruſalem eigenthämli ausgebildeter 
Anfiht und Ausübung des Chriftentyums folgte. Die im 3. und. 
4. Jahrhundert durd allgemeine Kirchenverſammlungen unb fleißtz 
en Verkehr der Gemeinden mit einander erfk muͤhſam zur. Hebereins 
lamung gebrachte Ehriftenheit trug gleichwohl wegen ihrer, den gan⸗ 


zen. Orient und Occident des römijhen Reiche, umfaffenden Ausdehs 


nung und ber Verſchiedenheit der ihr zugehörigen Völker an- Sprache, 
Denlart und Sitten fhon den Keim einer Tünftigen Scheidung im 
fih. Die Gründung des neuen Roms.in Conſtantinopel, die 
politifhe Zrennung des römifhen Kaiſerthums in das orientalis 
ſche oder griehifche und occidentalifdje oder lateinifhe, 
die auf ben Kirhenverfammlungen zu Gonftantinopel 381 und 
u Chalcedon 451 burdgefedte Erhebung des Bifchofs zu Sons 
Kantinopel zum zwriten Patriarchen der Ehriftenheit.nad dem römie 
fen, die Eiferfucht des ledtern gegen bie anwachſende Macht des 
erfiern, dies alles waren Umftände, bei benen es nur der Zweideu— 
tigkeit ‚des vom griehifhen Kaifer Zeno 482 promulgirten, und 
ben:£ateinern wegen bes Scheines einer Abweichung von den Beſchlüſ⸗ 
ſen der chalcedonifhen Kirchenverfammlung anftößigen Edicts, bekannt 


- anter dem Nanıen bes Henotilon, bedurfte, um eine foͤrmliche 


Spaltung in der chriſtlichen Kirche herbeizuführen. Der Patriarch % es 
Jir I. zu Rom fprady über die Patriarhen Zu Gonfltantinopel und 
Alexandrien, welche die bornehmften Werkzeuge des Henotikons gewe⸗ 
fen waren, 484 den Bannfluch aus, und hob’ badurd die Kirchenges 
meinfhaft ſaͤmmtlicher morgenländifhen, diefen Patriarchen anhängis 
gen Gemeinden mit den abendländifhen auf, Zwar vermochte bet 
zbmifhe Patriarch Hormisdas bei veränderten Gefinnungen bes 
Kaiferlihen Hofes 519 die Wiedervereinigung der griehifchen Kirche mit 
ber lateinifchen zu erzwingen; allein diefe ohnehin nicht ernſtlich gemeint 
and nur lofe angelnüpfte Verbindung wurhe buch Hartnaͤckigkeit von 


‚beiden Seiten und .römifhe Bannflühe gegen die Bilderflürmer 


‚unter den Grieden 733 und gegen ben Patriarhen Photius * 
Gonftantinopel 862 wieder aufgeloͤſt. Die Vermehrung des griedhtz 
ſchen Kirchengebiets dur neubekehrte Voͤlker, z . B. die Bulgaren, 
erweckte um dieſe Zeit die Eiferſucht des Papſtes aufs neue, und er 


verfuhr um fo uͤbermuͤthiger gegen die Griechen, da er ſich von der 
Obexherrſchaft ˖ der griehifchen Kaifer losgemacht, und an dem netuek- 


fraͤnkiſch⸗ sömifhen Kaifertbum einen fihern Schuß gegen fie hatt 


Photius dagegen, machte den Rateinern bie Willlühr zum Vorwurſe, 


mit der fie einen fhriftwibrigen Zufog in das Symbolum vom Xu 5 
ange bes heiligen Geiſtes eingefhaltet, und manchen Gr⸗ 
4 ug ber alten rechtglaͤubigen Kirche geändert hätten, z. B. daß ſie 
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den Prie die verboten, das Chriema wieberholten und 
ee als am iebfgen Sabbath fafteten; befondbers aber bes 
werte er. ſich mit Recht über die Anmaßung bes Yapfles, der ih 
m Oberhertn über die ganze Ghriftenheit ‚ und auch bie 
ichifhen Patriarchen als feine Untergebenen behandeln wollte. 
ie zweimal vom Papft errungene Abfegung dieſes Patriarchen 
dennoch die Kicdhengemeinfchaft der Griehen mit den Lateinern nicht 
vollig wieder her, und da der Conſtantinopolitaniſche Patriarch IR is 
chael Gerutarius-1054 die Lateiner, außer ben von Yhotius gerägs 
sen Punkten, auch wegen bes Gebrauchs ungrfäuerter Brote beim Abends 
mahl, wegen des Senuffes vom Blute ter Thiere und der Sit⸗ 
tenlofigleit des Iateinifhen Klerus überhaupt aufs neue verkegerte, 
Papſt Leo IX. ihm dagegen auf bie übermüthigfte Weiſe exxommu⸗ 
nicirte, fo kam es zu einer völligen Trennung ber griechiſchen Kirche 
son ber Läteinifhen. Stolz, Rechthaberei und bierardifher Eigen⸗ 
zug vereitelten feit diefer Zeit alle Verſuche, welche theild bie Paͤpfte, 
- am ben Drient in ihr Kirchengebiet zu ziehen, theil6 bie von Kreuz 
fahrern und Mahommedanern gleich bedrängten griechiſchen Kaifer, 
um fich bes Beiſtandes abendlaͤndiſcher Fuͤrſten "zu verfihern, aux 
Wereinigung ber getrennten Kirdyen machten. Keine von beiben wollte 
L, den oben berührten flxeitigen Punkten ber andern nachgeben, 
ährend der Catholiciemus ſich nım durd das hierarchiſche Syſtem 
@regors VII, und burd bie ſcholaſtiſche Philofophie immer voll: 
kommener und eigenthämlicher ausbildete, blieb die griechiſche Kirche 
bei dem von Johannes dem Damascener Thon 730 georbiies 
ten Eebrbegriffe und ihrer alten Kirchenverfaffung fleben. Die Er⸗ 
oberung von Konftantinopel buch franadfifce Kreuzfabrer unb 
Benetianer 1204, und bie harten Bebrüdungen, welde bie Grie⸗ 
hen von diefen Lateinern und den päpftlihen Legaten erbulben muß⸗ 
-- sen, Tonnten ihre GErbitterung nur vermehren, und obgleich der grie⸗ 
chiſche Kaifer Mihael Il. Palaͤblogus, deu 1361 Sonftantinopel 
wieber erobert hatte, ben Primat bed Papfles anerkennen wollte, 
und durch feine Gefanbten und einige feiner Ereaturen aus dem grie⸗ 
chiſchen Klerus das Schisma auf der Kicchenverfammlung zu Eyon 
1274 abſchwoͤren ließ, aud 1277 zur Befeftigung bed Vereins mit 
ben Eateinern eine GSynode zu Sonflantinopel ‚gehalten warb : fe wi⸗ 
berfegte fih doch bie Maffe bes geiedifihen Klerus biefem Schritte 
und da Papft Martin IV. 1281 felbft ben Kaifer Michael aus politis 
ſchen Bewengründen in ben Bann gethan, flelten die 1283 und 1288 
u Sonftantinopel von ben griechiſchen Wifchöfen gehaltenen Synoden 
ve alte Lehre und bie völlige Abfonderung von ben Lateinern wie- 
ber her. Den legten Verfuch machte endlich bes von ben Türken aufs 
Außerfle bedrängte griechifche Kaiſer Johannes VII. Paldoine 
gus nebft feinem Patriarchen Joſeph auf ber 1438 erſt zu Berras 
"ra, und im folgenden Sabre zu Florenz unter dem VBorfig bes - 
Papſtes Eugen IV. gehaltenen Kirhenverfammiungs allein die bas 
elbſt getroffene Vereinigung hatte eher das Anfehen einer Unterwer⸗ 
fung ber Griechen untere ben roͤmiſchen Stuhl, und wurde von berm 
Ei [hen Klerus und Wolke durchaus verworfen, fo baß eö in dee 
at bei ber noch jekt fortwährenden Trennung beiber Kirchen blieb, 
Die —— ber griechiſchen Kaiſer, welche immer das meiſte 
Intereſſe bei dieſen Bereinigungeverſuchen gehabt hatten, hoͤrte mit 
dem Sturz ihres Kaiſerthums und der Eroberung von Sonftantiner 
pel durch die Türken 1463 von felbſt auf, und die Bemühungen 
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ber Roͤnuͤſch⸗Catholiſchen, ſich die griechtſche Kirche zu utiteriverfen, 
konnten feitbem nur den Erſoig haben, einzelne Gemeinden in Ita⸗ 
lien, wohin fich viele Sriechen vor ben Tuͤrken geflüchtet hatten, in 
Ungarn, Sallisien, ‚Polen nnd Litthauen unter die Hoheit des Paps 
I zu bringen, welche jest unter dem Ramen unirte Griechen 

ekannt find. Zum Gebiete der geiehifhen Kirche gehbrten bis 
in das 7. Jahrhundert aufer Offillygrien, dem eigentlihen Griechen⸗ 
Lande mit Morea und dem Arkhipelagus, Kleinafien, Oyrien mit, 
Palaͤſtina, Arabien, Aegypten und zahlreihe Gemeinden in Mefopos 
tamien und Perfienz allein burch die Groberungen Mohammeds unb 
feiner Hachfolger verlor. fie feit 630 faft alle ihre Provinzen in Aflen 
und Afrika, und felbfi in Europa wurde die Zahl "ihrer Anhänger 
durd die Invafion der Tuͤrken im 15. Jahrhundert beträthtiich 
vermindert. Auf ber anbern Seite fielen ihr jedoch mehrere: flavifche 
Aölterfäaften, und befonders bie Ruffen zu, weiche ver Gropfärft 
Wladimir ber Heilige 988 zur Annahme des griechiſch⸗ chriſtlichen 
Glaubens noͤthigte. Dieſer Nation verdankt die griechiſche Kirche 
auch das ſymboliſche Buch, welches nebft ben Sanons der erſten 
und zweiten Nicaͤniſchen, ber erſten, zweiten, und dritten Con⸗ 
ſfantinopolitaniſchen, der Epheſiſchen und Ghalcedoni—⸗ 
Then allgemeinen Kirchenverſammlung, und der 692 zu 
onftantinopel gehaltenen Truͤllaniſchen Synode für die griechischen 
briften allein Autorität in Glaubendfachen bat. Rachdem ber. ges 
lehrte Patriarch Cyrillus Lascaris zu Konftantinopel bie in 
feinem Slaubensbekenntniß merkbare Annäherung an den’ Proteftans 
tismus 4629 mit dem Leben gebüßt hatte, wurde 1642 von Peter 
Mogakas, Metropoliten zu Kiow, eine Darftellung bes 
Glaubens der Ruffen in griechifchee Sprache abgefaßt, untek 
dem flolzeren Titel: Orthaboxes Blaubensbetenntniß ber 
catholiihen und apoſtoliſchen Kirche EHrifti von fammts 
Iihen Pakriarchen der griechiſchen Kirche, zu benen feit, 1589 ber 
fünfte Petriarg zu Mos kau hinzugekemmen war, 1623 unterzeihe 
net und fanctjonfet, 1662 griechiſch und Tateinifch mit einer. Borrebe 
des Patriarchen Nettarins. von Serufklem in: Holland gedrudi, 
1696 nom Lesten ruffifhen Patriarchen Adrianus zu Moslat, und 
1722 auf Befehl Peters des Großen von ber heiligen Synode her⸗ 
ausgegeben, nachdem es vorher 1672 auf einer ode zu Serufalerk 
und 1721 in bem von Theophanes Procopowiez abgefaßten geiſtiichen 
Neglement Peters des Großen für bad allgemein gültige: ſymbolifche 
Bud der. griechiſchen Kirche erklärt worden "war: Dieſe Kirche ers 
tennt in demfelben, wie bie catholifche, 'eine doppelte Quelle brB 
Staubend, Bibel und Tradition, an, wmter welchen letztern 
fie ſolche Lehren verfteht, die bie Apoſtel blos muͤndlich Vorgetragen, 
und bie grilechiſchen Kirchenväter, befonbers Johannes yon Damask, 
wie auch bie fieben genannten allgemeinen Kirhenverfammlungen bes 
rätigt haben, Die übrigen noch in ber vömifch » catholifchen Kirche 
"gu gen Kirhenverfammiungen erkennt fie nicht an, unterfagt es 
'qud, den Patriarchen und Synoben, neue Dogmen aufzuſtellen; ihre 
- Dogmen giebt fie aber für burchaus gültig und fo nothwendig aus, - 
daß man fie ohne Verluſt der. Seligkeit nicht ablaͤugnen kͤnne. Ganz 
eigenthuͤmlich ift ihr bie Lehre, daß ber heilige Geiſt nurvom 
Bater ausgehe, woburd fie von ben Catholiken und Proteftanten, 
weiche Gbereinftimmenb ein Ausgehen des Heiligen Beifles vom Wa: 
ter und vom Sohne annehmen, abweicht. Sie zaͤhlt wie bie Catho- 
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in, Sacramente: Zaufe, Chrisma, Abenbmahl mik 
vorheugehehber Dhrenbeihte, Buße, Prieſterthum, Ehe unb 
beiliges Del, bat aber habei das Eigene, daß fie 1. bei der 
Taufe bad. dreimalige Sintauden.des ganzen Körpers 
ins Waffer, mögen nun Kinder oder erwachfene Profelgten ges 
Jauft werden „ zur völligen Reinigung von der Erbfünde für nothiwens 
big Hält, und das Chriema (Firmung) als die Vollendung deu 
Saufe gieih mit biefer Geremonie verbindet; 2. beim heiligen 
Abendmahle zwar die Zransfubflantiation, auch die catholifche 
Anfickt des Mebopfers annimmt, aber doch vorfcreibt, daß das 
Brot gefäuert, der Wein nad orientalifher Weife mit 
Waſſer nermifht, und beide Geftalten jebermant, 
auch den Kindern, norh che fie recht wiffen, was Sünde ift, in dem 
Maße. gereicht werde, daß ber Communicant das Brot gebrodyen in 
einem ‚mit dem confecrirten Meine gefüllten Löffel erhält; 3. bei bem " 
Vrieftertgum allen Geifllihen, ausgenonimen ben Kloftergeifte 
lichen unb der aus ihnen gu waͤhlenden hoͤhern Geiſtlichkeit bie, zum 
Bifhof herab , bie Ehe mit einer Jungfrau gebietet, mit einer 
Witwe aber. und. eine zipeite Che unterfagt, und daher verwitwete 
Geiſtliche ihre. Pfarrämter nicht beibehalten, fonbern in ein Kofler 
gehen läßt, ‚wo fie Hieromonad)i heißen. Nur felten verflatten 
gie Birgöte ‚einem Witwer, fein Pfarsamt beizubehalten, und von 
Grundſatze, daß fi für die höhere Geiſtlichkeit die Ehe übe 
haupt, und für bie niedrige wenigftens die zweite Fir nicht ſchickẽ, 
gibt es keine ‚Ausnahme. Die Ehe ber. Laien en! ie griechiſche 
ieche" nicht fuͤr unaufiöglid, und pgrftattet häufig Eheſcheidungen, 
ober mit ben verbotenen Graden dev. Beriwandtfchak, beſenders der 
geiftlihen Verwandtfhoft zwiſchen Pathen und Gevattern, nirhmt fie 
es eben fo. aenzu, wie bie catholiſche Kirche, u ‚exlaubt auch ben 
Baien -die vierte Ehe nicht. Von biefer- Kate. irche unterfcheidet 
fe ſich auch dadurch, daß ſie .mis.dem herligen Dele nicht nur 
Sturbonde, ſondern auch Kranke, überhaupt zug Wicderberftrllung 
ber Sefundheit, zur Wergetung her Sünden, und ur Heiligung Der 
Gesle Falben lägt, dab fie das, Fegfeuer nicht anniunt, .auch von 
VPrädeflination, überverdienftlihen Werken, Inbulgenzen und Ablaß 
nichta oveiß Mid weder den Drimat des. Papftes, noch jrgend eine 
Fchtbaren Stellugstzeter Chriſti auf Erben anerkennt. Ferner duldet 
fie keint geſchnitte, ausgehamenerpder argoffene Bilßer Heiliger Per⸗— 
fonen und: Gegenſtaͤnde, ſondern die Bilder Chriſti, der Jun 
frau Mania, undder Heiligen, weiche in Kirden „ung Priva 
haͤuſern Gegenſtaͤnde ber religidfen Verehrung fein follen, dürfen nur 
pet gemahll und allenfalls mit Ebeifteinen kuͤnſtlich ausgelegt. fein; 
zuffifhes Kirchen findet man jedoch plaftifhe Kunſtwerke an Altä: 
ven. In ber Anxufungeder Deiligen und befonders der Muts 
ser Gottes find die Griehen eben fo eifrig, wie bie Getsotigen, auch 
Keliquien, Gräber und Kreuze find den Grieden hälig, und 
dem Berreugen im Namen Jeſu meffen fle eine zauberifche ſegens⸗ 
veiche Kraft bei, Bon ben Busübungen gilt unter ihnen vornehmlich 
dad Faſten, bei bem Da Jche Kräuter, Brot und Fiſche zu 
effen erlaubt find. Sie falten Mittwochs und Freitags ın 
jeder Woche, und halten überdies noch vier große jährliche Faſten, 
nämli vierzig Zage.vor Oſtern, von Pfingften bis zum 
Sage Detri und Pauli, Muttergottesfaften vom 1. bis 
45: Aaguſt, Apoſtels Philippusfaften vom 15. bie 26. 
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November, anßerbem noch am Tage der Enthauptung Joham 
nie und Kreuzerhoͤhung. Der Wottesdienft der griechifchen 
Kirche bleibt faft naug beim äußern Ceremoniell ftchenz Predigten 
und Gatechefen machen ben geringflen Theil davon aus, und im 17; 
Jahrhundert unter dem Czar Alerei war das Prebigen ie Rußlan 
fogar ſcharf verboten, damit nidt neue ehren dadurch verbrei 
würden. . In der Türkei predigen meifl.nur die hoͤhern Geiftlichem, 
weil diefe allein im Bells einiger Bildung. find... Gebe Gemeinde bat 
ihr beflimmtes Ehor von. Sängern, welhe Hymnen und Pfabnren- fin⸗ 
gen, die Gemeinden felbft aber fingen. nicht wie bei uns aus Gefange 
büdern, und bie Inftrumentalmufif iſt ganz vom griechiſchen Gotted⸗ 
dienft ausgefchioffen. Die Liturgie befteht übrigens außer der 
Miele, welche als- bie Hauptfache beteachtet wirb, im. Borlefen.von 
Schriftfielen, Gebeten und ‚Beiligenlegenden, und im .Derfagen von 
Glaubensbekenntniſſen oder Sprüchen, welche ber Liturg oder. Priefter 
anfängt und das Boll im Chor fortfegt und beendiat. Die Klöfter 
folgen mehrentheils der firengen Regel des heiligen Bafilius De 
geiechifhe, Abt heißt Higumenos, die Aebtiſſin Hig umene. Der 

bt eines griehifhen Kloſters, inter beifen Aufſicht mehrere andere 
Beben, beißt Arhimandrit, und hat den Rang’'gleide nach den - 

ishöfen. Die niebere Geiſtlichkeit in der griechischen Kirche beſteht 
übrigens aus Litusgen, als: Borlefern, Sängern, Hypadiaconen 
und Diaronen, und: aus Prieftern, aldg Popen und. Protopopen 


ober Grjpeieflern „ welches bie erſten Geiſtlichen an Haupt: und Gas .. 


thedralkirchen find, Weiter als zum Protopopen Linsen ed’ Bilürgen, 
und Prieftee nicht bringen," denn die Wilchöfe werden. and. den Klo 
ftergeiftlihen gewählt, und aus Jen. Bilhöfen die Erghifcdhäfe,. 
Metropoliten.umd Patriarchen. ıIn Rußland, giebt es Übers 
haupt 31. biſchoͤfliche Didcefen; mit maiden„bie erzbiſchoͤfliche Wuͤrde 
verbunden merden foll, hängt not der Willkuͤhr des Kaiſers ab. Per 
tersburg mit Nowgorod, Kiom. mit Galiz, Kajak mit Gwfls 
jaſcht und ZobolsEt mit ganz Sibirien find bie firirten Sthe det 
nien Metropoliten bes rufffepen Reichs. Die Patriachenwürke 
von: Mo-äbauz; welde ber Patriarch Nikon (+ 1681). angeblid ge 
mißbraucht ‚hatte, hob Peter der Große auf; indem er unter dit nad 
Adrians Tode 1702 zur Wahl eines neuen Patriarchen: verſammel⸗ 
ten- Bifchöfe. mit. ben Worten trat: „ich bin Tuer Patrfarch“ 
und 1721 bas -ganze Kirchenregiment feines Reiche einam Collegium 
von Biſchoͤfen und weltlichen Raͤthen unterwarf, werdet bierheiltge 
Sypynode, erſt zu Mosbau jeht zu Petersburg, iſt. tinter 
— ſtehen jetzt außer den Metropoliten; 11 Erzbiſchoͤfey 19.W⸗ 
choͤfe, 12,500. Pfarrkirchen und 425 Kloͤſter, von denen 68 mis: Aid 
ſterſchulen zur Bildung ber. Beifklichleit verbunden und zur beffem 
Erreichung dieſes Zweckes mit 300,000. Rubel jährlichen Zufchuffe vom 
Staate unterflügt find. Die griechiſche Kirche unter türfifcher Hoheit 
ift, To viel ed. der Drud, unter dem fie lebt, erlaubt, ganz ber ät- 
teflen Berfaſſung getreu geblieben, Die Würden ber Patriarchen gu 
Sonfantinopel, Alerandrien, Antiochien und Serufe 
Lem heftehen noch, doch nur der erfie.hat das alte Anfehen der eher 


maligen Erzhifchöfe von Conſtantinopel, führt als oͤkumeniſcher Pa⸗ 


J$riaxch auf der aus den vier Patriarchen, einer Anzahl Metsopoliten 
und Bifhöfen, und zwölf vornehmen weltlichen Griechen gebildeten 
heiligen Synode zu Gonftantinopel ben Vorſit, übt durch fie im 
ganzen türkifchen Reihe bie obere geiftlihe Gerichtöbarkeit Uber bie 
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Griechen aus, unb wirb auch von ben nicht unicten Golechen in Gal⸗ 
Tizien, in ber Bulowina, in Slavonien und ben fieben 
nfeln alt das Dberhaupt ber griechiſchen Kirche anerkannt. Die 
igen brei Patriarchen haben, ba fidy in ihren ‚Bpeengeln faſt Alles 
zum Mohammedaniemus beiennt, einen ſehr geringen 
tber zu Alexandrien Bat nur zwei Kirchen zu Cairo — * 
daher meiſt von der Suche 8 Sonftantinopolitawifch 
beträchtliche Cinkuͤnfte, muß (aber beinahe bie ea davon gr 
but an den Großheren a geben ı der bie Gric zwar mit 
Maͤßigung. aber boch immer fehe mi eberhält. ©ie dürfen keine neuen 
Kirhen bauen, muͤſſen die Eriaubniß, alte auszubeffern, theuer bes 
zahlen, bürfen keine Thärme und Soden an ihren Kirchen führen 
uch vie tärkifche Kieibung wicht tragen, mei nur bei Nacht den 
Gottesdienft halten, auf Morea nut bes Nachts Meſſe lefen, und 
mäffen übrigens nicht nur Wegzoͤlle entrihten, von denen bie Türken 
frei find, fondern auch vom 15. Jahre an männiglih eine Karte 
Kopffteuer, unter bem Zitel: Loskaufung vom Kopfabſchnei⸗ 
den, an ben —— bezahlen, wovon nur das weibliche Ges 
egt frei iſt. Kein Wunder, daß unter den Griechen in der 
ei eine alte Reiffan ung im Umlauf ik, von Rublanb werbe ein 
per unb Settung fer * kommen. Sollte dies je ae mb 
Gifer, mit be bie xuffifche Be ne ſich der 
nn. anhaltend unk wit — Erfolg begleitet fein, fo 
Einate bie griehifäe Kirche vielleicht au noch aus ben agemeinen 
Kortfchritten der Geikesbilbung in Europa, von beuen fie bis jent 
wenig Rotig ommen bat, manden Vortheil ziehen und Ber 
5* en *3. die ihren Eui belehrender und erbaulicher, und 
ekenner gefitteter machen wuͤrden. Aber lange hat bie 
nböngticjeit diefee Kirche am Alten, ihre Wigotterie und bie Roh: 
it ihrer meiben 1 Belenner jedem Berbefferungsverfuc im Wege ges 
anben. Solche Verſuche Haben zur Entſtehung einiger Gecten in 
ber chi en Kiche Anlaß gegeben, welde bie telerante ruſſiſche 
egt ungekraͤnkt ihren Guttus ausüben läßt. "Schon im 
2. Gabrhundert Tonb fonderte fi bie Partei ber Strigolniten nur 
aus Haß gegen bie Geiſtlichkeit ab, wurbe aber, weil fie fonft wide 
—— hatte, balb wieder zerſtreut. Daſſelbe thaten mit 
folg um 1666 die Rosbolniken, b. h. Abtruͤnaigen, bie 
1 ſelbſt Staroswerzi, d. h. Altglaͤubige oder — i, b. 
—— wennen, weil fie die um biefe Zeit von bem Patriarchen 
unternommenen liturgiſchen Reuerungen — nehmi 
BE en 
eineswegs eine offene kirchliche Geſellſcha * 
GSymbolen und Gebröuden fonbern einzeine von einander unab 
ns ge Gemeinden, welche fi durch Beibehaltung ber uno 
vonifgen Agende nnd Liturgie unb ber alten Kreugbezeihuung 
von ber griechiſchen —— unterſcheiden, ſelbſt geweihte 2 
liche haben, und durch frühere Berfolgungen gedrängt, gebßtentpeite im, 
bie oͤſtlichen Provinzen bes zuffifchen Reichs gewichen jegt 
gehören | bie meiften bonifhen unb aflatifden F fee &ette, 
ibirten am zahlreichſten if. Die ei Del er erſelben 
halten mehr ober weniger an ben, ben Roskolniken Seat auge» 
ſchriebenen Gi enheiten, daß fie den Gebrauch des Ta 
Getraͤnke für Kb erklaͤren, noch — ee als die orthobore 
re foften, ben: Gib verweigern und aus äbmlichen fanatiſchen 
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Bänden, wie fonft die MWiedortäufer, zu Empoͤrungen gegen bie 
Obrigkeit geneigt find. Pugatſchew, ſelbſt ein Rockolnik, fanb bei 
feinee Gmpörung unter ihnen den meiften Anbeng. - Jegt. haben fie 
‚viel don biefen und andern Schwärmereien in Rüdjidht ber Ehe, bee 
Kieidung, des Priefterflandes und Maͤrtyrerthums nachgelaffen und 
feinen fi allmählig wieder unter bie —S zu veslieren. 
Vertriebene Roskolniken, welche ſich unter An un es Aelteſten 
Philipp Puſtoſwiat in Litthauen und Dfipren . nieberließen, 
waren die Philipponen, dte noch jest in Reuofipreußen einige 
von der preußifhen Regierung gebuldete Gemeinen bilden. Sie weh 
chen darin von ber griechiſchen Kirche ab, daß fie ſtatt der Popen 
Aelteſte haben, von denen fie Eine Abfolution annehmen, Firmung 
und Ehe für Beine Sacramente ımb die Trauung für unnöthig halten, 
ben Eid und die Kriegsbienfte verweigern ımd bie alten Agenben und 
Krenzeszeichen unverändert laffen. Weiter vom Glauben ber griechi⸗ 
ſchen Kirche entfernen fi die bie Duhoporzyp, eine auf ben Steps 
pen jenfeit6 des Dons angefiedelte Secte, die bie Trinitaͤtslehre vers 
wirft und Mar die Evangelien annimmt, Feine Kirchen und Prieſter 
bat und ben Eid, wie die Kriegädienfte für et hält. Antitri⸗ 
nitarier ähnlicher Art find die unpopifhen Ruſſen oder foges 
nannten ruffifhen Juden im Gouvernement Archangel und Gas 
tharinoslam, 'von denen man nur weiß, baß fie weber Chriſtum noch. 
die Heiligen verchren, ſeibſt bie Zaufe verwerfen und weber Priefter 
noch Kirchen haben, Weber die alten, von ber griedhifhen Kirche 
ausgegangenen, fTchißmatifhen und keteriſchen NRoligionsparteien in 
Afien und Afrika f. die Art. Sopten, Habefh,; Jacobiten, . 
Neflosianer, Maroniten, Armenier. E.. 
Griechiſche Kunſt, f. Baukunſt (Geſchichte her), Bilb⸗ 
baunerkunſt, Mahlerei und Mufit (Geſchichte ber). 
Griechiſche Literatur. In ein kaum erhellbares Dunkel 
verlieren ſich, aus leicht begreiflichen Gruͤnden, die Anfänger ber grie⸗ 
chiſchen Literatur, d. h. der Bildung der Griechen durch Werke ber 
Sprache und Schrift. Schon ber Umſtand der fpät entſtandenen eigent⸗ 
licen ©chriftflellerei unter den Griechen bezeugt, daß bie Cultur der 
@riechen durch Literatur erft fpäterhin befördert wurde. Gab eß aber 
. glei in fruͤhern Zeiten Feine eigene Literatur in Griechenland, fe 
mangtlte es doch keineswegs an Inſtituten, die deren Stelle vertraten, 
und von denen auch bad ausging, was man nit mit Unrecht literas 
sifhe Bildung nennen Tann, wofern man fi nur von bem Vorur⸗ 
theil entwöhnt hat, daß in gefhhriebenen Buchſtaben allein 
Bas Palladium der Menſchheit beſtehe. Die erfle Periode griechiſcher 
Gultur, weldhe wir bis zum Einfall ber Herafliden und Dorier in 


ben Peloponnes, und ben dadurch bewirkten bebeutenden Beränberuns :' " 


Namen der vorhomerifhen Perigbe dezeihnen koͤnnen, 
ermangelt alfo der Literatur gänzlich; es fragt fi er, 0b auch 
aller literarifhen Bildung. Es ift frech, und verräth Unwiſſenheit 
‚und Mangel an biftorifch » literariſchem mn, jene Frage durchaus 
verneinen zu wollen; denn auch dem Falſchen, was ous dieſer Periode 
erzählt wirb, liegt noch Wahres zum Grunde, das man nur richtig 

verſtehen muß. Unter ben literarifhen Gulturbeförderern biefer Pen 
ziode bat man drei Glaffen zu unterfcheiden: 1. folhe, von denn 
man keine Schriften kennt, bie aber als Erfinder, Dichter, Welle ge: 
nanne werden: Amphion, Demobolod, Melampus, Dien 


gem, alfo bi 8O Jahre nach dem trojanifchen Kriege — und mit 


— 
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Phemitos, Prometheus; 2. ſolche, denen man nicht mehr vor⸗ 
—* Schriften faͤlſchlich beüegt. Abaris, Keileas Shei 


® 


zon, Gpimenidbes, Eumolpod, Korinnos, Linos, pPa— 
tamehesd; 3, folhe, von denen man nod Schriften bat, die ihnen 
aber in fpätern Zeiten untergefhoben find: Dared, Diktye, 
Horayolion, Mufäos, Orpheus, die Urheber der 
fibylliriſchen Orakel. Es tif bier der Ort nicht, zu unters 
fuchen, ob unb wie viel Echtes na in biefen untergefhöbenen Schrif⸗ 
ten finde, genug, daß fhon ber Gebanke bes Unterfchiebens felbft ein 
früher vorhanden Gewefene® bezeugt. Und wie wäre ed auch m glich 
ewefen, daß die folgende Periode wie aus dem Nichts, ohne alle 
Borbereitung, hervorgegangen wäre! Faſſen wir nun alles zufams 
men, was gewefen. fein mußte, wenn das Folgende follte werden 
können; fo ergibt ſich aus den manderlei Sagen.von ber verhomes 
zifchen Periode, daß es in ihr Inflitute gab, welche durch Religion, 
Poeſie, Orakel, Myflerien, zur Entwildernng der Nation, zur Bes 
förderung der Cuitur, wohl meiſt auf orientaliihe Weife, und viel- 
Yeiht vom Orient felbfl ausgegangen, nicht unkräftig wirkten, daß 


diefe Inftitute vornehmlich in ben, noͤrdlichen heilen von Griechens . 
land, Thracien, Maccdonien ihren Sie. hatten, und daß fie meiſtens 


priefterliche Inftitute waren, Bemerken muß man hichei, daß bie 
Buttur in Griechenland weber auf einmal gedieh, noc bei allen 
Stämmen zugleich fi zeigte, daB Griehen nur im Verfolg der Zeit 
gu Griechen wurden, und einzelne Stämme ſich hierin früher als 
andere hervorthaten. Etwa achtzig Jahre nach dem Trojaͤniſchen 


‚ Kriege begann in ben Grenzen Griechenlands ein neues Drängen und 


Umberziehen, ein Theil der Einwohner wanderte aus ben? Mutters 
Tande aach ben Infeln und Kleinafien aus, eine Berpflanzund, welde 
für den griechifchen. Genius Außerft heilfam war, denn auf diäfer has 
fenreichen Küfte und den benachbarten Infeln, von ber Natur zu 
Handel und Betriebfamfeit befkimmt., fand. man .nicht nur ein rubie 
geres Leben, fondern auch größere Mittel zur Gultur, durd welche 
in diefem Elima eine neue Eebensweife entfland. Die Alten legten 
‚ben Golonien in Sonien und Freingen den Charakter der Ueppigkeit 
und bes Lebensgenuſſes bei; ein ſuͤßes Nichtsthun war Hauptzug in 
der Lebensweiſe der glücfeligen Bewohner diefer Gegenden. Annehm 
lichkeit und Vergnügen waren die Hauptzwede ihres Lebens. Sanfte 
Umriffe, blaues Meer, xeiner Himmel, ſchmeichelnde Luft, die feinften 
Fruͤchte und ſchmackhafteſten Kräuter im Ueberfluß, alle Erfoberniffe 
des Luxus, erfreuende Thaͤler und wecfelnde Berge fagten unges 
mein jener fhönen Sinnlichkeit Bu und blieben nicht ohne Einwir, 
Zung .auf den Geift. Dichtkunſt und Philofophie, Mahlerei und 
Bildhauercz erreichten bier ihre ſchoͤnſte Bluͤthe; man modte aber 
roße und heidenmüthige Ihaten lieber erzählen, als ausführen. 
&n ber Nähe der Hauptfcenen des erften wirklihen National» Une 
ternehmens der Griechen, bed Zrojanifchen Krieges, war es wohl 
ein Wunber, wenn bie Theilnahme baran hier größer, die Phantas 
fie davon mächtiger aufgeregt wurde, unb fo fand hier bie Poeſe 
einen Stoff, durch deffen Darftellung fie felbft einen Charakter ane« 
nehmen mußte, ganz verſchieden von bem in ber vorigen Periode, 
Bei allen Nationen blühte mit dem Heldenthum zugleich. die Poefie 
auf; hier folgte den Heroen der erzählende Sänger, und es bildete 


. fih das Epos. Wir nennen dethalb biefe zweite Periode. dag epi« 
1 de 


Stitalter ber Griechen, „Dee Sänger ‚(Abbos) ‚eifheint 


> 
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aum getrennt von. dem Prieſter, jedoch als hochgeehrte Verſoñ, vor 
nehmlich auch darum, weil bie Erinnrtung der Delden in feinem 
Geſange lebte, und Poeſie die Aufbewahrerin aller Kenntniß von der 
Borzeit war, fo lange man noch Feine GSagenfchreibung hatte. Das 
Gpos kann feiner Natur nach nicht anders als hiftorifh Lim weitern 
inne) fein. Unter ſolchen Umftänben iſt e8 nicht zu verwundern, 
wenn ſich foͤrmliche Sängerf hulen bildeten, denn an der Phans 
tafie des erften Dichters entzundete fi die Phantafie anderer, und 
man glaubte vielleicht Poeſie lernen zu fünnen, wie man andere 
Künfte lernte, ein Glaube, zu weldhem unftreitig die Prieſter ſchu⸗ 
len nidst wenig beitrugen, nac:denen-die Sängerfähulen ſich wohl 
bilden mochten. Sänger gab es aber in eigentlichfter Bedentung, 
denn bie Sage wurde gefungen, und ber erzählende Dichter bes 
gleitete feibft feine Töne mit einem Infirument. Bei keiner wichti⸗ 
gen Angelegenheit fehiten die Sänger, die man unter befonderem 

influß der Goͤtter dachte, vornehmlich die gefangliebenden Muſen, 
die das Jetzige, Vergangene und Zukünftige Eennen. So ftand der 
Sänger mit dem Seher auf dem Gipfel der Menfchheit: Aus meh⸗ 
reren aber, welde jenes Zeitalter unftreitig hatte, ragt wie ein 
Niefe der einzige Domeros hervor, unter beffen Namen wir noch 
zwei große epiſche Gedichte, Ilias und Odyſſee, ein komilches epi⸗ 
fches Gedicht, die Batrachompomachie (Froſch⸗ und Maͤuſektieg), 
mehrere Hymnen und Epigramme beſizen. Nach feinem Ramen 
nennt man eine ioniſche Saͤngerſchule die Homeriden, welche 
wahrſcheinlich, Anfangs zu Ehtos, eine beſondere Rhapfodenfamilie 
bildeten, bei denen ſich die alte Homeriſche und epiſche Weiſe, Geiſt 
und Klaug der Homeriſchen Poeſie erhielt. Vieles, was man dem 
Homer zuſchreibt, duͤrfte wohl ihnen angehoͤren, und eine aͤhnliche 
Bewandtniß mag es mit dem, dem Homer auch zugeſchriebenen epi⸗ 
ſchen Kyklos haben, welcher uns auf die Kykliker (Cykliker) 
hinweiſt, deren Gedichte jedoch bedeutend von dem ioniſchen Epos 
abzuweichen anfingen, indem im ihnen mehr und mehr das hiſtori⸗ 
ſche Etement flatt des poetifchen Üübermog. Man verfteht hier uns 
ter Kyklos den Sagen: und Fabelkreis nicht blos der Trojaniſchen 
Begebenheiten; die Enklifche Poelte ſchlang fi um den ganzen My⸗ 
thenftamm, und man fann unterfcheiden: 1. einen koemogoniſchen 
2, genealogifhen, und 3. Heroen-Kyklos, in weldiem ſich zwei 
Serioven unterfcheiden laffen, a) ber Hersen dor, unb b) nad 
dem  Argonautenzuge. In der erften Glaffe gehören die Titanen⸗ 
und Gigantenfchlahten, in die andere bie Theo» und Heroogonien. 
In die britte Elaffe gehören zur erſten Periode die Europia, mehs 
rere Herafleia und Dionyfiafa, mehrere Thebaiden, die Dedipobeia 
a.’a.. Won Stammesfagen vornehmlich Aegimios, Minias, Kampf 
der Sapithen und Kentauren bei ben Doriernz; Phorons, Danais 
bei den’ Argivern; Theſeis, Amazonifa bei ben Attikern, und ends 
lich mehrere Argonautifa. Aus, der zweiten Periode wähle biefe 
Moefie fih vornehmlich den, Zrojanifhen Krieg ſelbſt aus; einige 
Dichter behandelten die Urfahen, antere bie Folge beffelben. Unter 
den erftern find die dem Stafinos zugefchriebenen kypriſchen Gedichte 
befonders berühmt, unter den lestern bes Leſches tleine Zlias-, des 
Krktinos Aethiopis und Ilions Berftörung, bed Trözenifhen Augias 
u.a. NRoftoi, d. t. Ruͤckkehr der Helden von Troja; den ganzen 
Kreis aber fcheint gefchloffen zu haben bie Zelegonie bes Eugammon 
von Korene, Die Naupaktika und Eoen handziten von -ben Heroi⸗ 
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nen. Die fräheken biefer kykliſchen Didier traten gegen bie erſten 
Olympiaden auf. An eine ein ber Bilbungsfiufen ihres 
Doefie ift darum nicht zu denken, weil wir und kberhaupt nur mit 
fehr allgemeinen Nachrichten über fie begnügen mÄffen. Mad wie 
aber von ihnen willen, bereigtigt uns zu dem Schluffe, daß wohl 
zwoifchen biefen hiftorifchen Ditern und ven tenifhen Gängerfäulen 
"etwas möge mitten inne gelegen haben , weiches gleichſam ben Ueber⸗ 
gang bezeichnet. Auch finden wir dies in ber That in einer Saͤn⸗ 
| ner bie fih wahrfcheinlid gegen 890 vor Chr. Geb. im euros 
äifhen Griechenland bildete, in der böotifch s adfräifegen Saͤnger⸗ 
chule, bie ihren Namen von Askra in Böotien bat, dem Aufent⸗ 
altsorte des Heſiodos, ber an der Spige derſelben fland, und 
burch den vielleicht die Poeſie aus Kleinafien, denn er ſtammte auß 
Kums in Aeolien, wieder in das griechiſche Mutterland einwanderte. 
Auch feine Werke wurden anfangs durch Khapſoden fortgepflanzt, 
fpäterhin erſt kuͤnſtlich zuſammengeſegt und zum Theil mit den 
Stuͤcken vermehrt, weshalb denn auch die Echtheit in ihrer jetigen 
Geſtalt fo zweifelhaft iſt, als bei Homer. Bon ſechszehn Werken, 
die ihm Joh. Tzetzet zuſchreibt, find auf uns gekommen, die Theo⸗ 
gonie, der Schild bes alles (Bruchſtuͤck aus einem größeren Ge⸗ 
dicht) und Werke und Tage, ein didaktiſches Gedicht über die Lande 
wirthſchaft, Tagewahl, untermifht mit Borfchriften ber Lebensklug⸗ 
eit, Erziehung u. f. w. Durd den Inhalt und: ben Geiſt aller 
iefee Werke, befonders ber Homeriſchen und Deftodifchen, welche 
ein Eanonifhes Anfehn erhielten, und gewiffermaßen bie Grund 
ber Jugendbildung ausmadten, erhielt der Charakter der Griechen 
jene beitimmte Richtung, die ihn nachher fo fehr auszeichnete, und 
bie ih am deutlichſten in ihrer Religion zu erkennen giebt, welche 
bei dem Mangel einer nöthigen Autorität, befonbers einer Prieflers 
cafte, fo zwanglos, unb eben baburd fo phantaflereih wurde. Die 
Moſtik der erfien Periode war dadurch meiftens verbrängt worben, 
und in dem neuen griechifchen Böttergefchledhte (bern daß ein neues 
Goͤtterſyſtem entflanden war, kann nicht bezweifelt werben) ſah 
man nichts als die Bluͤthe ber Menſchheit. Schöne Sinnlichkeit 
wurbe daher der Charakter auch ber griehifhen Religion, bei wel⸗ 
cher keine andere Moral Statt finden Eonnte, als eine folche, bie 
das Leben zwar genießen, aber mit Weisheit genießen lehrt. Poe⸗ 
fie war bieher die einzige Zehrerin- und Erzieherin ber griechif 
Welt gewefen, und fie blieb es auch ferner no, ale eine ans 
dere Richtung nahm. Dies gefhah in ber dritten Periode, dem 
Beitalter ber Eyriler und der apologifhen Poefie 
"und Philofophdie, mit weichem allmählig größere hiſtoriſche Ger 
wißheit anbebt. Um den Anfang ber Zeitrechnung ber Olympiade 
(776 dv. Ehr. Geb.) entfland eine wahre Ebbe und Zluth von Ver⸗ 
faffungen in ben kleinen griechifchen Staaten. Rad abwechſelnder 
Herrſchaft kaͤmpfender Parteien, bie fih- mit gegenfeitigem Haß 
lange verfolgten, erhoben ſich endlich Republiken von demokratiſcher 
Berfaffung, und Rationaizufammentänfte bei heiligen Spielen vereis 
nigten biefe in gewiſſen Sinne zu einem Ganzen. Der in folder 
Zeit herrſchende Geiſt begünftigte vornehmlich die yriſche Poefie, 
welde in Griechenland jept zus Kunſt wurde, unb bis auf bem 
‚ Einfol ber Perſer den Gipfel ihrer Vollkommenheit erreichte. 
Raͤchſt den Gbttern, die an ihren Zeften mit Hymnen gefeiert wur: 
den, war bas Vaterland mit feinen Helden «in Haußtgegenſtand bies 
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fer Poefie. Die Aubern Umſtaͤnde ſcheinen nicht wenig auf den Cha⸗ 


rakter bderfelben gewirkt zu haben. Die Gemüthöträfte waren dur 


die Verhaͤitniſſe des. Baterlandes mehr aufgeregt; durch die häuffgen 
Kriege und Kämpfe, Liebe bed Vaterlandes und ber Freiheit, Haß 
der Feinde und Tyrannen erzeugte fi die heroifhe Ode: Das Lea - 
ben aber wurde doch zugleich mehr von feiner trüben Seite angeſe- 

ben und ſchmerzlicher empfundenz daher mehr Einmifhung von Em 
simentalität in der Eiegie; von der andern Seite aber auch räftige 


‚Gegenwirfung durch Spott in dem Jambus (Batire): in allem 


kraͤftiger Anreiz zum Selbſtdenketz, Forſchen und Derbeifchaffen eines 


* erwünfchten Zuſtandes. Die goldene Zeit ifl vorbei, die ein Ges 


Then der Götter war, jene, die der Menſch in ber Zukunft er—⸗ 
fehnt, fol dad Merk einer freien Kraft frin. Mit dem Gefühl 
hievon wird die Menſchheit mündig,. und in den Zuſtand verfch 
in welchem Philofophie Ihe zum Bebürfnif wird, die benn X 
immer mehr und mehr fi) entwidelt. Zuerſt ſprach fie füch jegt in 
Eentenzen und Snomen, in Yabeln, mitunter auch im bogmatifchen 
Lehroottrag aus. Bei dem Senuffe von Ruhe umfaßte die Inrifche 
ocfle aber auch bie Freuden ber Erde, ben Genuß des Lebens und 
ie baraus entipringenben Gefühle, wobei ſich jener feine Sinn, 
jenes Burtgefühl immer deutliher ausfprahen, duch melde das 
eben veigender, ber Genuß beffelden veredelt wurben, unb die Dar⸗ 
ellungen davon eine eigenthümliche Gragie erhielten, fo wie ſie bei 
er berrfchenden Moral durch eine elgne Raiverät ſich auszeichheten, 
Kon denen, welche durch biefes alles, fo wie dur Ausbildung bee 
Mufit und durch Erfindung verfhiedener Formen dieſer lyriſchen 
Poeſie, fi ausgezeichnet haben, hat und die Geſchichte folgende 
Namen erhalten: Archilochus von. Paros, Gifinder des Jambosg 
Zyrtäus aus Milet, Sänger der Kriegsliederz; Kallinos aus Ephe⸗ 
fus, Erfinder bes elegifhen Sylbenmaßes; Alkman der Eybierg 
Arion aus Methymna, welder den Dithyrambos ausbildetez Ter— 
pander aus Antiffa, Erfinder des Barbitonz bie zärtiıhe Sappho 
aus Mityiene, ihr Landemann Alkaͤos, beider Zeitgenoffin Grihnag 
Mimnermos aus Kolophon, der Floͤtenſpieler; Stefihoros aus His 
mera; Ibykos ads Rhegium, Erfinder der Sambuka; Anakreon 


‚ aus Teds; Simonides aus Keoss Hipponax aus Epheſus; Timo⸗ 


kreon aus Rhodus; kaſos aus Hermione; Korinna als Tanagr 
die Freundin und Lehrerin Pindars. Dieſe heißen vorzugsweiſe 


Eyrikerz als Gnomiker werben genannt Solon, Theognis, Pho⸗ 


kylides, Pythagoras: als Fabeldichter Aeſopos. ehtere ge⸗ 
—8 der Zeitrechnung nad) in bie folgende Periode, des Zuſam⸗ 
enhanges wegen ftehen fie am fuͤglichſten hiet Betrachtet man die 


goiefengie dieſes Zeitalters, fo findet man fie vorzüglih auf das 


ractiſche gerichtet, weil bon biefem alles ausgeht und auf dieſes 
alles hinweiſt. Es .mußte demnad früher eine Philoſophie des Les 
bens als des Wiſſens geben, Philoſophie mußte cher eine Weisdeitte. 
Ichre als Wiffensicehre fein. In diefem Sinne muß mah die foges 
nannten fieben Weifen SGtiehenlandd- (Periander, ſtatt, 
beffen Andre Epimenides von Creta oder Mylon nennen, Pittakos, 
Thales, Selen, Blad, Ehilon und Kieobuiod) betrachten, von ber 
wen ſechs ihten Namen 'nicht durch Speculation, fondern durch Seid. 
ere Etfahrung, durch ihre daraus enitfprungene Lebensweisheit, ihte 
itklugheit und Berathung, ihre practiihe Gefhiclichkeit und Fer⸗ 
tigkeit in Geſchaͤften des Staats, Gewerbon und Künften verdienen 
UI) Be V. ı a | Pr . | 36 | 
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S e ſind practiſche Leben rg nbein ergengt, 
Br A ee egenmärtigen ® een d 
bie Bafls der Weisheit if, To mußte Dan * 
auch auf das Wifien kommen, und fo ging denn Pe %; 55* 

iloſophie wenigſtens nicht ganz leer aus. Thales wurde Stif⸗ 
"tee der tonifhen Philo ophie. ge —* wir nun end * 
dem bebeutendſten Grenzpuncte db Hearijden if sie Bid 2 
Griechenlands, wo bie Porfie eufhdet, Ser Sn ee alles 
würdigen, bie einzige Lehrerin. Srpieheri Bläher 
atte fte fogleih auch das nt ar Geſchichte, ———— — und 
eligion verwaltetzs was man auf bie Rachwelt zu bringen, W was 
man von Sebensweisheit und Kenntniffen mitzuteilen, 
> von Ketigion einzuflößen Hatte, geſchah in ihrer g enefe 
* ſich eden darum, weil ſie gemeſſen war, dem —8— 3* tiefer 
d feſter einprägte. Dies follte fortan anders en Das tes 
Ben Ip Gtaatsbürgers mußte auch auf die Sprache einen bedeliterts 
den Einfluß haben. Deffentliche anblungen, an denen er Theil 
nahm, nöthigten ihn, die Sprache des gemeinen Lebens für ben df 
fentlihen Börtrag geſchickter zu hi Dieſes, und die nun in 
Sriechenland bikannter werdende Buchſtabenſchrift, nebſt dem einder 
ſoderen Gedrauch bes aͤgyptiſchen Papyrus, — die Bildung 
roſa vor. Alles dieſes Hatte aber weſentlichen Ginfiüß auf 
ben Auftand der Wiſſenſchaftenz aus bet epifchen Poeſie gin Rum 
Hmäplig die aefsiäse aus in pꝓoetiſchen Lebensweish 
eculative Philofophie hervor, Die, bisherige Einheit in ber Yu 
cht Pr he babhı verloren, Wir man nothwendig den Blick nad 
X iebenen Beten fehten, unb ünferer Dorficlung von nun 
ben einzelnen Wiſſenſchaften — Es verſlteht u 
ft von felöft, baß dieſe Trennung der Erkennens in fens — 
wrre andere nah ſich ziehen müßte, denn bet zeflectivende Werftand 
an die ealfonnieende Vernunft, weiche jetzt Statt ber Einbilbungstraft 
in Thaͤtigkeit gefegt wurben,. entdediten immer mehr ber Unterfus 
hung Beduͤrftiges, und fo traten jeber dieſer Hauptwiſſenſchaften 
Mehrere Nebens und Hülfswiffenfpaften jür Seite, wob ge 
Baum des Erfenntniffes in immer mehrend Zweige ausſchlug, 
br: x zeigte bie Boefhbegier, und überall wärb ein —A 
gegen. eßhalb Könnte Man bie vieite nun folgende P es 
NY bie ber — keit nemen. eckt 
gs bis and Ende aller griechiſchen tur, erpeiit fi aber na 
aaßgade des verſchiedenen Weiftes, der ſich offenbart, um 
bet eraltene ‚biefer und jeher Bifeafäaf, in —*— Gpoden 
si: reguen F —* 8 Akrandır 5 F 336 hey) Sir: 
N er i e ier zuerſt ein 
peeulativer Geiſt ‚Penn de ing woh — — von Reli 8 
ats, alle Religidn Ad beruht auf —R Yon ber Gottheit, 
welche in fo fräber Zeit von ber Natur nicht unterfchieben wurde, 
Da hun die NReligiönsbegriffe nichts enthielten, als Dichtungen von 
der Entſtehung der bornehmften Raturtheile, bd. i. ber Go eiten, 
fo wurde nothwendig bie Alteſte Philoſophie Naturp iofopbie 
welcher der menfchliche Geiſt bie bisher ea teten 
alingen weiter zu lien, befeiebt ender — Berk und als 
ein Ganzes zu umfaffen rlich —* 
ehe an ine den Bee Besbadtungen und ec Ra 
ennteiß, in. bas BR des ren aus und 


. 
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an ft öfters bie bictenbe Gin fraft miifger, 


bie tonifäe F de” 


denn biefe —— ph bangen er mit poetle”, 
tal 


Ifeptie, deren Gtifter Thalet, Nr fe, deren Si 
tHagoras, und bie äitefte und fpätere —æW CI) fee 
te. Bit dee fonifhen Schule gehörten a) —* mund 
Yherimenes, Anaragoras, Biogene ans Greta, 
rdelaot, "bie vornehmften Ppthagorder waren —— 3 
KT Deellus, Eulanos, ers Arhptab, 
Pottolaoe dad Gudorstz iu iR älteften —* eg Th gehdren 
18, Darmenides, Setaklit und & iu bee — 
Smpeböfles, emotrie, Demo, 3 unb X 
bis um bie Softe Olymp: waren die — und —— 
Im duch alle griehifhen Gtädte we geweſen; tum biefe Beit 
= —A — een ne, ve ig van sh 
fe m, finden 
Gephißen bie Behr, bereiten unbe, — ‚aus — 


J a6 aus Abi 
3. —— — un ut Mas. fin De Gerhpmtefen o 


M, 
Rinne ve Biftenrdet, 1a ekußhewen eis 


vorigen et —* ar mit, ben dpi J 
een: ——— 


Hein biemit nicht ieben ven fie au 
—— ge aesdle —R Pride nl un! 
Der Itern “en feat (8 Ihnen eben miä ı 
um Glanz zu thun geivefen fein, un 
Been fi vornehmih Di Soppikit — 


zn, und Disputirkum e Ha a naher. Dialectit 
’ ads en baratıf ankam, alles -zu *6 
gen r fantten fie Bu erolätlfe, — nad yornen no int 
Ser 


ezeien Bei jen, tm 


Bet deln Eonnte ing 5 die allein & 
15 BR Seite ne Huap- Bas Ediahtende, Uafiher, Baile 
u en Behauptungen Ber Be: te 
Gedanken zu erzeugen fe 
Bar ein Carus ber Geiker. Yan mie) 
— aber ge nur rin fenotes Bee e einen folden @edan! a 
Eigen em Eonnte, und mar — eh: efto glücklicher aber mas 
Elfe 2 — —— He renden TR iR 
Ban. von ihm gerägmt, 17 


te ehr geidan, a He 

fopbie wieder) ine vact e Jiatn eb, bie ſich von dee 

Ve — u *8* —A— Ger 

PS — — je de Menihen, den Bwed und. bie beſte Einritung 

feines im FT: —5 * — 57 —X ba ve 
ih auf logie Be une —8 batse bie 


und Jugten bi urch manı 
Daß bie ber Pe or nur 3,4 \ 


‘ 
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©äfler, von b einige feine Ideen in feiner Wanter fhrifitid 
——— Koh. Aeſchines, Kenopbon, andere mit mehr Re wes 
niger Abweich von feinen Veen und feiner Manier Stifter eig⸗ 
ner philoſophiſcher Schulen wurden. Es —— ans bee 
Gokratifchen folgende vier Schulen hervor: 1. die kyreneiſche, des 
zen Stifter Artflippos von Kyrene war; 2. bie megariſche, elis 
(he, eretrifhe unter Gultibes, Phaͤbon und Menedemos; Zu 
die akademiſche, beren Stifter Platon, und 4. die kyniſche 
(cyniſche), deren Stifter Antifihenes war. Platon war unflreitig 
Yas umfaffendfte und -glänzendite Genie, deſſen akmungsvoller Gei 
am tiefften brong. Kit blos in der Schule des Sokrates, ſon⸗ 
dern auch auf Reifen gebildet, vereinigte er die philofophifchen 
Kenntniffe der früheren griehifchen Philofophen mit benen ber ägype - 
tiſchen Prieſter und der Beredſamkeit und Kunft der Sophiſten. 
Inniges Gefühl für das Ueberirdiſche, zarter moralifher Sinn, fei⸗ 
ner, ſcharf und tiefblidender Verſtand bliden aus feinen Darftelluns 
.gen hervor, die mit allen Grazien des Wortrags geipmädt, and 
urch eine blühende Ginbilbungstraft belebt find. Die Sokratiſche 
‚(eromatifch » heuriſtiſche) Methode wurbe bei feinem poetiſchen Ta⸗ 
lent zu wahrhaft dramatifher Darftelung echöht, und ber philoſo⸗ 
bifhe Dialog von ihm zum Afthetifhen Kunſtwerk ausgebildet. 
ährend die Philoſophie fo bedeutende Kortfchritte machte, blieb auch 
die Geſchichte nit zuräd, fondern näherte fich ebenfalls mit ſtar⸗ 
Jen Schritten dem Gipfel ber Vollendung. In dem Jeitraume von 
550 —6500 vor Ehr. Geb. entfiand zuerſt Sagenfhreibung (Los 
ographie) in ımgebunbner Rebe, und als die älteflen Sagenſchrei⸗ 
er kennt man Kabmos, Dionpfios und Helatäos von Milet, ben 
Argiver Akuſilaos, Hellanikos aus Mitylene, und Pherecydes aus 
Leros. Nah ihnen erſchien Herobotos aus Halikarnaß, ber. Homer 


j fr bie Geſchichte, welcher im feinens I7ften Jahre fi aufmachte, 
i 


bie wichtigſten Länder ber bamals bekannten Erbe zu bereiſer, um 
fie ſelbſt und die Sitten ihrer Bewohner Tonnen zu lernen, die Gas 
gen von ber Vergangenheit aus den Quellen zu fhöpfen und felbft 
prüfen. Mit einer Ginfahheit und Treuherzigkeit, die ihm uns 
bere Liebe, mit einer Wahrheitsliebe, die ihm unfere Achtung ges 
winnt, erzählt er das Gehörte wieder, auf eine Art, die nad 
lan und Ausführung fo oft an ‚Homer erinnert, daß wir es natärlid 
nden, die neun Bücher feiner Geſchichte mit den Namen ber neun 
Mufen bezeichnet zu ſehen. ein Beifpiel reiste den Thukydides 
zum Wetteifer, und feine acht Bücher von ber Bernie des pelo⸗ 
ponnefifgen Kriegs zeigen uns den erften philofophifchen Hiſto⸗ 
riker ald Mufter für alle folgenden. Wird er durch zuſammenge⸗ 
draͤngte Bebankenfülle oft dunkel, fo herrſcht Hingegen in Zenophon 
bie heiterſte Klarheit, "und ex wurde das Mufler ruhiger, ungelüns 
ſtelter Geſchichtsdarſtellung. «Wie Sterne der erften Eröfe glänzen 
vornehmlich biefe drei Hiſtoriker in biefer Periode hervor, in wels 
er außerdem noch genannt zu werben verdienen Gteflad, Phili⸗ 
os, Theopompos, horos, welche letteren jedoch durch rhetori⸗ 
ende Manier ſich bereits don der echten Geſchichtsbarſteilung ent⸗ 
fernten. In ber Poeſie entwickelte ſich während dieſer Periode eine 
ganz neue Baffumg ; aus den Luftbarkeiten bee Dankfeſte nämlich, 
E nad ber MBeiniefe dem Freubengeber mit wilden 

Sefang und Berberbentanz feierte, entftanden, vorzäglich in Attica, 
Derfoirtuofen gaben "den amäplig 


L 
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ernſthafteren Ehorgeſaͤngen vder Dithyramben beim Bo 
Mannichfaltigkelt und rohe Kunſt, di ein 3wi ——e— 
fabein erzählte, und der Chor das ewige Lob bes Bacchus durch Site, 

‚teniehren, wie bie Graäptung fie darbot, abwerhfelte. Ihr Lohn, 
wenn fie geflelen, war ein Bock. Andere bildeten aus dem Greben 
die leichtfertigeren Reigen außer dem Dpfer, mit ben Schalksſtrei— 
hen des Feſtes und allem, was Lachen erregte, untermifht. 8 alb 
wurben biefe Spiele bed Kelterfeftes aud an andern Tagen wieder. 

olt. Nach einigen Vorgaͤngern gab Solms, Zeitgenoß, Thespis, 
er feine Schaufpieler glei Kelterern, mit Weinhefen, ober eig ents 
lich mit Trebermoſt, fhminkte, an ben Gceibewegen und in Dörs’ 
fern, auf beweglichen Bühnen, bald ernithaftere Gefhichten mit feierkis 

Sen Choren, sg luſtigere mit Steigen, warin Satyrn und andere 
Syaßmader Gelächter” erxegten, Ihre WBorftellangen hießen. Tra⸗ 
gddien, db. i. Bodsopfergefängezs Zrygddien, Kelter - und 

2 eur eigen, und Satyrhandlun- 
ge n (Drama Satyricum), Endlich Sau ſich diefe Spiele vers 
ebeit in prachtvollen Zuräftung auf Schaubähnen der Städte, und 
nnterſchieden ſich immer mehr durch eigenen Ton und Sittlichkeit. 

Statt eines Zwiſchenredners, der vie Gefchichte aus dem Kopfe vors 

nd ftelte Kefpplos zuerft handelnde Perfonen quf, bie je zmet 

nah erlernten Rollen fi beſprachen, und wurbe der eigentliche 

Schoͤpfer ber dramatiſchhen Kunft. Gchuelk erhob fich auch biefe zum 

Gipfel ber Vollendung, bie Zragdbie durch Aefhyles, Bophetich, 

Guripibes, die Komddie duch Kratinos, Eupolis, Krates, vornehme 

Lich aber durch Ariftophanes. Unter der Regierung der dreißig Ty⸗ 

zannen wurbe bie Licenz ber Komoͤdie, bebende Perſonen dem Ges 

lachter Preis zw geben, befchräntt, und dadurch biloete fi allmähs 

Ug die mittlere Komödie aus, wo ber Chor abgefchafft wurde, 

und mit den allgemeinen Eharakterfhilderungen aud bie Charakter 

suosten: auflamen. Ariſtophanes und Aleris zeichneten ſich hievin 
aus. Neben, biefen Gattungen bildeten fi) als eine eigene die Mis 
men bed Sophron aus Syrakus, bramatifirte Dialogen in gerer 
ſcher Proſa. Uebrigens gehören der Zeitfolge nach mehrere Uinomie 
ker und Lyriker in dieſe Periode; mehrere. Philoſophen erſchienen als 
didactiſche Dichter, Kenophanes, Parmenides, Empedokles, und 
als ECpiker waren berühmt Piſander und Panyaſis durch ihre Hera⸗ 

Heen, und Antimachos durch feine Ahebais. Das Epot wurde aber 

: immer hiſtoriſcher, und verlor an ſchoͤner poetiſcher Geſtaltung. 

Neben, die Poeſie trat in dieſer Periode als aine ernſtere Schweſter 

die Beredſamkeit, welche bei ber republikaniſchen Staateform 

Beduͤrfniß war, und bei der Zenbeng bed griechifchen Geiftes, zur 

Schoͤnheit ebenfalls kunſtmaͤßig ausgebildet wurde. Antiphon, Gor⸗ 

gias, Andokides, kiſias, Ifofrates, Häcs, Demoſthenes, Bea 

nes werben als Reiſter biefer Auuft gepsiefen, füu welde ebenfall® 
eigene Schulen geftiftet wurden. Von mehreren biefer Redner bes 
fiten. wir nocd hie bewunderten Meiſterſtücke. Wie nahe bie Khe⸗ 
torit daran war, ſelbſt über die Poeſte zu fiegen, zeigt ih im Eu⸗ 
ripides, und es iſt keine Brage, daß fie auch auf Platon und Thu⸗ 
kydides bedeutenden Einfluß hatte. i8 Reben »-und Huͤlfswiſſen⸗ 

aften -bilveten fich für die Philoſophie die Mathematik, für bie 

fhichte bie —— aus. Die Aßronomie verdankt bie 
joniſchen, bie Arithmetik der italifhen, die Geometrie ber akademi⸗ 

Shen Schule mande Entdeckung. Als Mathematiler waren 


* 
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becot von Kierae, Wetön, Euttemon, Xrhites von 


—— Seo grap vornehmlich 

Sach welche — veranlafte, un * 
ai — a Hanno 

— a be & las —— — N 

en In Gorapehticen Gurone. DDR Ratneteriaung id 

— hä. Platten a KR Arzneit —R ee von 


— a nd an Bude er Se 


Dies von num folgenden 
a er Er Bun er 
Baer Dörte aus uch jet Athen ni ds u, then ac Kahn u ham: 

 Alerandrien aber wurbe —— Hu ie tonanı 

ft bee ariehifgen — 
——— Pet ae a ber de 
x Yanatiche —— und Pol bas frühere freie Geis 
er 
; Roifhen Gchule, deren Gtiffer Zenon 
Syprus war, unb der wilneitsen, ‚von Si 


Hürod aus a elta gefiftet, Mac ihnen erfäen 
Fe fäecfinnleer und Ei re tee — 9 vet 
ule, welde 

alarm @eih 19 aneignen. 
\ 5 —— Fan on ie und nie 





353 a Bere te N anges 
ädagogit, 
vi — ie ” tofo fe (hen va: Fr 


iea der Yhilofophie bie. @efalt, weide, fü 
un; 


a, Dale te Be 
er 
ifßer Die — aber Aeifotsied 


iloſe ‚Korfgern Behutfom 
an war ein fehr heilſamer ei 
qh in dem teen, ber von Pyr⸗ 

Gin wenigftens ähnlicher Geiſt lebte auch 

da bey mittleren mb ges eren Akademie, von Arkelaos 
ve gefti mathematit one made 
Rn —e— —e dem en zu kmanbeie, 
a — 18 em And die Namen Gultibes, Arie 
wa, Gate u6 unbelannt? Der Geläiäte 
ben bie Züge amb + era Stoff gen uB im Gans 
gemann fle do ni nun gm Äufeırm Umfang, ı ia an Innecem Ger 

‚ denn ein Streben nad dem Paunderbaren und Xhenteuerlichen 
Dreh — — 3 
Urpeben bes den — — ‚in betrachten 


Yat, woburd bie —— — hitofophifhen Geik 
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. 08 mit bee Mathematik mehr in ® 
| Birds und Boͤlkerkunde ie na m burch die Rachri vr 
Tearchos und Agatharhibes, und bie Ghronologie erhielt einen bes 
dentenden Gewinn. buch ‚bie parifhen Marmor. In Sinficht auf 
Poeſie kommen manche merkwuͤrdige Weränberungen vor. In Athem 
ging, niht ohne Ginwirkung politifcher Urſachen, aus ber mittlern 
möbie die neue hervor, welche fih dadurch, baß fle bie Attliche 
WMenſchennatur zum Begenffande ihrer Darftellungen nahen, 
modernen Schaufpiel nähert. Unter den zwei und breibig —* 
bdieſer Gattung nenr * ner enander, Philemon unb 
 Diphilos aus. Aus b gen die Idyllen ng in 
beren Dichtung, nad) dem 33 be Gtefihoros, Sikelidas, Ass 
klepiades u. %: befonders Ihepkeitos, Bion und Mojchos 7 aus⸗ 
geten 1 un bie übrigen Dicptungsarten blieben rt unbear« 
a Pd diefe Arbeiten, fo wie die Kritik über 9 
-_ unb — uk weifen uns auf Xlexanbrien hin, he b eAbalb 
ſchw Fi wir bier von ihnen. Vielleicht iſt es au Abechaue gut, 
diefen ohnehin langen Artifel eben hier abzubrehen. Am (Ende 
” biefee Periode hörten ja bie Griechen auf, Vetbftftändig zu fein, 
- und das weltherrihende Rom gewann au hier feinen Einfiuß. 
Man fehe deshalb bie Fortſezuug bes bier Abgebrochenen unter dem 
Ketifein- -Aleronbrinifhes Zeitalter und 83miſqhe Sites 


atur. 

Griehifhe Sprache, und Schrift. Richt von jeher 
wurbe in @riehenlanh gefprp m was wir griedifhe Sprache nens 
nen, benn Griechenland war früher von. Pela * als von Helenen 
ober Griechen bewohnt. Die alte Sprache ber Pelasger kannte 
man aber fon. zur Zeit Derobotd nichts. mehr, der biefe frembe 
Spra von bee helleniſchen als verſchieden angiebt, und 
ba zufügt, es fei wa efheitid, daß bie gellenen ihre urfprängliche 

Am ü immer bebalten haben (1, 657). ber aber biete flamme, 
find bie Meinungen getheilt, denn Einige, mellen fe 

* en reifen ndere aus dem Gepthifhen aͤbleiten; zwei 
Meinungen, welche fi jeboh durch genealogifhe Brände vielleicht 
vereinigen ließen. Außer Griechenland wurde fie in einem großen 
Theile von Kieinofin, bem Tüblichen alien und Gicilien geſpro⸗ 
den, und in andern Gegenden, A gzriegiqe Colonien vers 
hatten. Bei der Menge ea PR lkerſchaften eines 
—— laͤßt ei —* daß es verfhiebene Mundarten 
—55 mu eben haben. Deren Kenutniß iſt bei ber grie⸗ 
em fo notpwenbiger , da bie Schriftfteller diefer 

30 —— enheiten der perfhiebenen Mundarten im Gebrauch 
einer ve Oder —* Mortformen , endengen Perg Ands 

iftſte rache uͤber gen, u apa m bloß, 

ma dadurch einen Epredenden nä über 3 Gasabter fi 

wenn fie in eigener Perfon Trieben. Gewöhhli nimmt man, 

ben vier Hauptflämmen ber @riedhen, vier Hauptbialerte an 
den äolifhen, Borithen jonifüen unb attifgen, 
außer biefen aber noch —2 Rebendialecte. Gelbſt bie vier 
Hauptbialecte aber laſſen fh am Enbe auf * —* hren, dm 
derlenite sdorifhen und ber jonifch sattifhen. 
war der ältefte, wie denn überhaupt durch das —* he das Kite 

zeichnet pe Die ältefte borifche Mundart zeigt ſich jedoch im 
Lige Dialecte, welchem auch die latelniſche —— abgeleitet 


— 
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wird. Der doriſche Dialect war hart und rauh, ber ioniſche ber 
weichſte. Der aͤoliſche Dialect wurde geiprecden. biesfeits des Iſth⸗ 
mus (außer in Megara, Attica und Doris), in den &olifchen Colo⸗ 
wien Kleinafiens, und auf einigen nördlichen Infeln des ägeifchen 
Meeres; der doriſche im Peloponnes, den borifchen Wierftädten, dem 


dorifchen Golonien Kleinaſtens, Unteritalien (Zarent), Sıcilin (Sy⸗ 


rakus, Agrigent), am reinflen von den Meffeniernz der ionifcke im 
den ionifhen Solonien Kieinafiens, und adf den Infeln des. Archipe⸗ 


lagus; der attifhe ın Attica. Im jedem Diefer Dialecte bat man 
bedeutende Schriftſteller und Schriften. Zum ionifhen Dialect ges 


dren zum heil die Werke der Alteften Dichter, Homers, Hefiobs, 
hevgras u. f. w., vein findet man ihn in Profaitern, befonders 
Herodot und Hippokrates, ım dorifhen Diatecte fangen Pindar 


Theokrit, Bion und Moſchus; von doriſcher Proſa ift nur wenig 


. Kbrig, meift machematifgen und phiiofophifhen Irhaits, im aͤoli⸗ 
ſchen Dialecte haben wır die Fragmente des Alkaos und ber Sappho. 
Aus Athen die Oberherrſchaft ın Griechenſand erhalten, und fih zum 
Mittelpunct aller Literarifiben Sultuc erhoben hatte, wurde mit den 
attiſchen Meiſterwerken eınes Aeſchyios, Sopbokles, Euripides, Arts 
ſtophanes, Thukydides, Xenophon, Platon, Iſokrates, Demoſthe⸗ 
nes u. A., auch ber aftifhe Dialect der allgemeine der Buͤcher⸗ 
fprahe. Grammatiker unterfhieden nachher das Schtattifhe, wie es 
fh in jenen Weiftern des Atticismus findet, von dem Attifchen bes 
emeinen Lebens, und nannten bies den gemein griechifdsen oder hel⸗ 
ifhen Dialect, und ſelbſt die fpätern attiſchen Schriftſteller nad 
jenes ſchoͤnſten Bluͤthenzeit der Literatur Bemeinariehen oder Heile⸗ 
nen. Zu biefen gehören Arifloteles, Thcophraſtos, Apollodoros, 
Polybioe, Plutarchos und bie übrigen fpätern, unter denen doch 
manche echtattifch fchrieben,, wie Lukianos, ‚Aelianos und Arrianos. 


Außer den Dramatitern hielten fidy aber die übrigen Dichter keines⸗ 


weges ausfchließlih an den attifhen Dialect, die Dramutifer felbf 
nabmen in Ihren Chören, weil biefe zu ber älteften Liturgie der 
Griechen gebörten, um des Keierlihen willen etwas vom Dorifchen 


auf, und bie übrigen Dichter blieben bei der Homeriſchen Sprade. 


Man muß demnady annehmen, daß die Griechen mit ihren verſchie⸗ 
denen Munbdarten betunnter waren, ald wir mit den unfrigen, Wozu 
vielleicht die allgemeine Lectüre des Homer, ber Gehraud eines res 
ligidfen Aituals und der häufige Verkehr derfelben unter einander 
pornehmlih wirkten. Wahrfcheinlid aber hatten ſich die Dialecte in 
der früheften Zeit noch nit fo von einander gefchieden, wie es 
Tpäterhin gefhad, und daraus muß man ſich die Eigentbümlichkeiten 
der Sprache Homers und Heflods erklären. „Im Domer und Des 
ſiod,“ Sage Matthiä, .„‚Tommen Wortformen und Ausdrüde vor, 
die von ben Grammatifern für aͤoliſch, doriſch, attifh ober gar für 
Eigenheiten eines drtlihen Dialectö ausgegeben werden. Allein 
ſchweriich waren fie biefes, ſchon zur Zeit jener Dichter, die ſich eine 
olche Mifchung wohl eben fo wehig würben erlaubt haben, als fi 
ent ein Dichter erlauben würde, niederſaͤchſiſche und oberbeutfche 


rovinzialigmen untes einander zu mifd.en. Die Sprache Homers 


eine vielmehr ganz bie Sprache ber damaligen Jonier zu - fein. 
on diefem im Homer gebräuchlichen Wortformen blieben aber nicht 
alle im ionifchen Dialeck, fondern einige erhielten fi nur im aͤoliſch 
berifehen, andere blos im attifhen Dialect. Die Grammatiker nen⸗ 
nen nur im Homer attifh, aͤoliſch, borifh u. f. w., was biefes zu 


ihrer Zeit war.” Die deit, wann bie Veränderimgen in ben Haupt: 


‘ 


— — — _. 
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+ Wialeeten erfolgten, laͤßt fich sticht beſtimmen; es geht aber aus allem 


diefem hervor, daß man, um bie griechifhe Sprache gründlich zu er⸗ 
lernen, ben Gang der Bildung derſelben biftorifch verfolgen, unb: 
keine einfeitige Srammatik zum Grunde legen, fondern ſich über alle- 
abweichenden Jormen der Dialecte verbreiten müffe; eine Mühe, welde 


diefe an claffifhpen Wuflern jeber Art fo reiche, und eben deähalb fe 


ausgebildete, biegfame, ausdrucksvolle, im Klange fo Liebliche, in bee 
Bewegung fo barmonifche, in ihren grammaltifhen Formen und ganzem 


Bau fo philofoprhifche Epracye verdient und reichlich Lohnt. Bann mar 


angefangen habe, biefe Sprache durch Schrift zu bezeidnen, darüber hat 
man fi) Lange nicht vereinigen Tönnen. Der gemöhnlihen Meinung 
zufolge brachte ber Phoͤnicier Kabmos bie Buchſtabenſchrift zu den 
Griechen. Das Kabmifche Alphabet beftanb aber nur auf 16 Vuchſtaben 3 
im treianifchen Kriege fol Palamebes noch vier (GEDX), und eben: 
fo viel nachher Gimonides aus Keos (ZHWINL) erfunden haben. Daß: - 
die bezeichneten acht Buchſtaben neuer find, iſt theils aus Nachrichten, 
theils aus den Alteflen Infchriften gewiß. Weil bie Jonier diefe Buche 
Haben zuerſt aufnahmen,-und yon biefen bie Attiker, fo nannte man das 
— mit. 24 Buchſtaben das ioniſche. Die Figuren ber aͤlteſten 

niciſchen und griechiſchen Buchſtaben weichen uͤbrigens ſehr don den 
Kent gebräuchlichen hebräifchen und griechifchen ab. Es bat indeß nicht. 
an folchen gefehlt, weiche behaupteten, daß vor dem Zeiten. bes Kabmas 
unter den Pelasgern fchon die Schreibelunft eriftirt Babe. Diefe, den: 
Alten fchen nicht unbekannte, jeboch durch keinen einzigen Schriftfleller 
von Gewicht beftätigte Meinung hat in neuern Zeiten nicht unbebeus 
tende Anhänger gefanten. Dagegen traten aber auch andere auf, welche 
die Schreibetunft in Griechenland ungleid jünger machten. Der erfte, 
der bie Aufmerkſamkeit auf die Seite lenkte, war der Gngländer 
00% in feinem Essay on the original Genius of Homer. 68. 
ift allerdings von großer Wichtigkeit für die Beurtheillung Homers 
und zur Entfheidung über vorhomeriſche Poeſie und Schriften, zu 
wiffen, ob zu Hemers Zeiten Gchreibelunft exiftirte oder nicht. Wood 
Meinung ift, daß man wohl bie Zeit, ba in Griechenland der Ger 
brauch der Buchſtabenſchrift allgemein wurde, und ben Anfang pros 
faifher Schriften beinahe in eine Petiode fegen könne, ungefähr 554 
Jahre vor Shr. Geb., unb eben fo lange nah Homer. Zu Homers 
Zeit wurden alle Kenntniffe, Religion und Gefege blos. durch da® , 
Gedaͤchtniß erhalten, und eben deßhalb in Werfe gebracht, bis mit bee 
Schrift auch Profa eingeführt wurde. Die Einwendung von mehreren 
angeblich Altern Auffchriften im Tempeln bat Wolf entkräftet, melden 
in feinen Prolegonenen zu Homer bie Gtreitfrage genauer beflims 
mend in zwei verwandelte: 4. Wann wurben bie Griechen überhaupt 
mit der Kunft zu fchreiben befannt, und 2. wann wurde fie bei ihnen 
allgemein? Wei Unterfuhung ber Jegtetn Frage mußte befimmt were 
den, wann bequemere Materialien zum Gchreiben verbreitet wurben, 
und in welhem Jahrhundert die Griechen bie fogenannte Scrifts 
ftellexei aufnahmen. Wolf beweiſt nicht blos, baß Homer von dem, 
was er fang, nichts gefhrieben habe, indem man erft nach ihm 
: zum Schreiben fi der Thierhäute, und erft gegen bes Pfammetihus 

eit des aͤgyptiſchen Papyrus bedient habe, fondern auch, daß von 
der Mitte des .6. Jahrhunderts v. Chr. Geb. biefe Gefänge nice 
gend fhriftläc eriftirt haben. Zu bemerken ift übrigens, daß-bie 

riechen anfänglich die Zeilen horizontal, und von ber Rechten zug 
Linken, dann Buftrophebon (fi d. Ast.) eublih allein von bex Linten 
‚zus echten ſchrieben. | | 
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Griehifhes Feuer, ſ. Fer 
Gries bach (Johann Jacob) —* den 2. Bin gen alö ge⸗ 
heimer Kirchenrath und erfler Prof E der Seo is 
Weils um bie Kritik des neuen 
vieler taufend Juͤnglinge bie —* et ee erworben. 3 


Bupba d Atti 7 — 
A en — —* 
L7TT ale Prediger und Gonfiftorialuath ſtarb. here 


Gomnaftum erhielt er feine erfie Bing, und “en ı 1762 bie Unis 
Zübingen, wo er außer Bauers Privatunterzicht, Beh, 
Gotta und Sarterind börte, Im 8 — eing er nah Halle, 
wo Gegner, Meyer, 3. P. Eberhard, Stiebrig, Sauıe, dor allen 
aber Semler ihm bie Beibe für das —8 che Leben gaben. se 
den Rath bed Leptern Hörte er noch ein v * cen theils 
Erneſti, Morus, Schroͤckh, Gellert, theils be es, was ber 
Sermeneutit und Bibelpolnglotte bienen —* Chriſtliche Kirchen⸗ 
unb Religionsgeſchichte wurde das Biel feiner Stubien, wobei ihn 
Ernefti mit Rath und Bädern unterſtaͤgte. Nah Galle ** 
Be begann er Bro Borftudien zur Kritik use neuen Teſtaments 
3% ichte, und —— unter Semler feine zwei 
een  Heofä iften er Au Biorifähe Slaubivärb 3. in den Dep 
die aus dem Großen ihre gungen er⸗ 
Halten. Feſt len ‚ Fr son) der Kritik des neute mentlichen 
es zu wibmen, — ? 1769 und 1770 eine gelehete Seife 
durch Deutſchland, Holland, England uub rn en barauf 
folgenden Winter widmete er in feiner Baterſtad ve Bearbeitung 
des gewonnenen Stoffes, und trat 41774 in Halle —5 — bie beraͤhmte 
handlung von ben Recenfionen ber Evangelien vom Driginet zu⸗ 
erſt als akademiſcher Lehrer mit jo vielem Beifall auf, daß er (don 
En Sapre darauf von Berlin aus zum Profeſſor ernannt wurde. 
it unermüblihem Fleiße verfolgte er jeht ben Gebdanken einer neuen 
Ausgabe bes neuen Teſtaments, Die Vorfiht bewog, Griesbach, bez 
nach Danovs Tode ben Ruf zu einer orbentlichen Profeffur ber Theo⸗ 
Togie zu Jena erhalten hatte, zuvdrderſt nur mit feiner Synopfis ber 
“ Evangelien die Stimmung gu prüfen. Bald aber folgte bie erſte 
Ausgabe des ganzen Beflaments. Das Gigenthümlidhe ber Gries⸗ 
bachiſchen earbeitung, welche ſich bekanntlich von allen fruͤhern 
unterſcheidet, ift, daß bei ihr. nicht blos von aufgenommenen unb 
‚ vermworfenen Lesarten bie Rede ift, ſondern auch bie vezfihiebenen 
Bine ber —— wie fe nad) Autorität unb nad in 
Gründen fi ergeben, beflimmt, und hurch leicht verflänbliche Zeiden 
anter dem Jext aufgeführt werben, Zu bebauern it, daß er bie 
vonändlae, Ausgabe, bie 1796 begann, unb zu pen und London 
gleich erſchien, nicht fo vollenden konnte, wie ex es gedacht hatte, 
E war indeß bis an feinen Tod mabikif es bamit beſchaͤftigt, unb 
erlebte wenigftens bie Freude, bie bei Goͤſchen herausgekommene 
achtausgabe vollendet zu feben. Neben ber Kirchen is ichte unb 
efe, und den dazu Ba Da teihenfga haften fliftete ex auch 
feine populäre D endern Ruten, als er 
en, ein 9 * ir iperscag —* Sachwalter des alten 
— „er Reuerungsſucht ft weifee Maͤßigung Schran⸗ 
u ſe 
San“ (Friedrich Melchior, Baron von), ber als ein geiſt⸗ 
; wis manmiäfeltigen Kenntniffen ausgerüfteter Mann, einen 
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en Zeitraum hindurch in glanzte, und 
Derfonen des vorigen —e— in Foyer ben un mgacide 

ben 29. December, 4723 zu Üegensburg geboren, und farb *3 

Taiferi her Staattrath ben 19. December 1807 * Gotha. 

Obwohl feine eltern arm waren und in der Dunkelheit — ga⸗ 


ben pe ii rem Sohne dennoch eine anftänbige «und erg (tige Erzies 
ie 


gung, ne berfetbe fo wohl benugte daß er mit biefer einzigen 
n Hang in ber Geſellſchaft zu erwerben w 

Nachdem eine oben beenbigt, und in Deutſchlan für fein 
Zrauerfpiel Banife Spott und Zabel in reihem Maaß eingeärntes 
hatte, begleitete er die Söhne des m en von Schömburg, Gabis 

netöminifter des Könige von Polen, nad) Paris, und fube "baferbft 
fort, fih mit Gifer den Wifenfchaften zu wibmen. Gr war Worlefer 
des Gexzegt von Sachſen⸗ Gotha, und befand ſich in m febe beſch raͤnkter 


Lage, als I. J. Rouffeau fein Freund warb egneten fi 
in der entfähiehenften eigung zur Muſik. ou eh h * ihn 
Diderot, dan Baron Holbach, ber Frau von Epinay u. a. dur 


GSeiſt und Geburt auszeichneten Perſonen ein, und es gelang ihm 


u aBenthalben, fi in Gunſt zu fegen und als eine der erfien Bierden 


uten GBefellfchaft betrachtet zu werben. Der efen machte 
ihn — nn ecretär mit einem. anfländigen A rimm kam * 


dt ie noch mehr in a de vocnehufken —X often 1 ‚fahre ma — 


empfehlen. 


den 
—* nicht 3 * Pr dadurch * 8 an * 


blanc zu. Als die Ankunft ber — Bouffons in Paris alle 
Kenner und Freunde eie RMuſik in zwei Parkheien fpaltete, erklärte 
ph or Grimm am das Antfäledenke für fie, und fland an der Spike 
a reine, während bie unbe Rameaus unb bee 
—— Mufit den Coin du roi bildeten. Grimm ſchrieb bei 
dieſer Gelegenheit eine kleine Broſchuͤre vol Geiſt, Salz und Ges 
ſchmack, er dem Titel: Le petit prophöte e Boemischbrods, 


ud ol bie Geguer darauf zu antworten verfuchten, ug er fie 


ſchl 
durch feine Lettre sur la musigne fran ie une aus be Felde. 
Aber dieſer nt 0% ein fo ‚gewal nid, daß A 
von Ber Baſtille die Rede a N endlich 
fi) legte, und Gem Berfaſſer flatt deffen ber Beifall eler —8 
der neuen Muſik und ber iralienifhen Trupye zu heil warb. 
Die Berbindungen Grimms mit Unternehmern ber Encyclo⸗ 
päbie, feine * ältniffe mit dem ‚Sog —— — ſeine Konnte 
ni e, ro wie bie —— larei eines Geiſtes, oͤffneten ihm bald eine 
nzenbe Laufbahn, Nach bes Grafen Friefen Tode ward er Secretair 
” Derzogs von Orleans. Damals fing er an, feine literariſchen 
Bulletins für mehrere beutfäe Fuͤrſten, namentlich für ben Herzog 
von Gotha, zu fehreiben, welhe unter dem Namen feuilles de Grimm, 
Vie in amanzi Abfasriften circulivten, und welche von allen 
neuen, en wichtigen —— — der ſchen 
55 ne he en en Analyſen er Große, 
atferin von Rußland — Fra YA * eseiche 
an —* er Hochachtung. Im J. 1776 emannte ihn je 
Herzog von Gotha zu feinem bevollmädhtigten Minifter am Wand 
(den of dan:ale „war A Baron, denn von Geburt way 
* Br Raus de einem nn Amte wie in — von er 
vor, ohne feine liter te en; zu unterbrechen, ober fon 
Die Starme der Rwolution 4J 


geweſen fein 
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den fremben Miniſtern unmoͤglich machten, in Parit gu bleiben, beqeb 
Ah Grimm nad Sotha, und nahm bas ehrenvolle Afp! an, das der. 
Berzog ihm anbot. Im J. 1795 ernannte ihn bie ruſſiſche Kaiferin zu 
shrem bevollmädhtigten Minifter am niederſaͤchſiſchen Kreife. Diefe er⸗ 
babene Menardin erhielt ihm ihre Gunft bit an ihren Tod, und ſtand 
ununterbrochenem Briefwehfel mit ihm, Auf feinem Yulte lag im⸗ 
mer ein für fie beflimmtes Cahier, in bem ex alles aufzeidhnete, was. 
ihm merfwürdig für fie ſchien; oft kamen Gouriere von Petersburg bei 
ibm an, bie er erft nad) Wochen wieder abzufertigen das Recht hatte. 
Auch unter Paul I. verwaltete Brimm feinen Doften, bis eine ſchmerzhafte 
. Krankheit ibm ein Auge raubte, und ihn nöthigte, ſich von allen Ges 
Fſchaͤften zuruͤkzuziehen. Gr wählte aufs neue Gotha zu feinem Aufents 
halt, und verliebte hier feine legten Jahre, ſtets feinem theuern Studien 
treu, ſtets, fo viel ihm bie Kräfte geftatteten, mit Kunft und Willen: 
aft befchäftigt. Außer den genannten Schriften gab er eine lateinis 
e Difiertation Über die Geſchichte Marimilians I., Briefe über bie 
Beutfche Literatur und einige andere heraus. ein fämmtlider [epe. 
anfehnliher literarifher Rachlaß aber iſt von dem ruffiihen ‚Hof 
Empfang genommen worden. Es finden fi darunter Memoiren über 
die Geſchichte feiner Zeit von hoͤchſtem Intereffe, deren Richtbelannts 
mahung ein wahrhafter Verluſt iſt. Dagegen ift nad feinem Tode 
anfangs ein einzelner Abfchnitt aus den erwähnten literarif Bulles 
Uns unter bem Titel: Correspondance litteraire , ſpaͤter aber auch 
die übrigen (zufammen 16 Bände) erfchienen, ein Merk, ba& die anzies 
hendſten Details über einen wichtigen Zeitraum ber franzöf. gelehrten 
und gebildeten Welt und ihre innern Verhältniffe und Bezichungen ent⸗ 
hält, Bardier hat noch ein Supplement & la Correspondance herz 


“ auögegeben, das Grimms übrige feanzöfifhe Schriften entpet, (S. 
. 113. 


Aber Grimm bie Mem. de Md. d’Epinay 3. Ed. II. & 
Grimob de la Reyniere (Aler. Balthaf. Laurent), ber 
wigigfte Spikurder des neueren Frankreich, Mitglied der Arkadier in 


Rom und mehrerer gelehrten Geſellſchaften, tft geboren zu Parts ben 


20. Nov. 1758. Sein Vater war Generalpaͤchter. An den Händen. 
mißgeftaitet, weis er aͤußerſt geſchickt mit falfhen Fingern gu zeich⸗ 
nen, zu fihreiben und Speiſen zu zerlegen. Bis 1780 war er Abvos 
eat, allein eine fehr bitter abgefaßte Schrift zog ihm Verweiſung zu. 
Geitdem lebt er in völliger Unabhängiskeit ganz ber Literatur, in 
gelehrten Stube, im Feyer der Schaufpielhäufer und im Caffeehauſe 

u Caveau. Erſchien bdiefer Sonderling in den glänzenden Cirkeln 
feiner Aeltern, fo geigte er fih linkiſch und bloͤde, und madhte fi 
in tiefen Büdlingen über ben Rangflolz ber vornehmen Melt luſtig. 
Damals gab er ein faft berühmt gewordenes großes Gaſtmahl, wozu 


Niemand kam, ber nicht bewies, baß er ein Baͤrgerlicher ſei. Ein 


andermal. lub er fehr vornehme Leute zu ſich ein, wo jeder in einen 
ſchwarz ausgefhlagenen Saale feinen Sarg hinter fih hatte. Auch 
trieb er eine Zeit lang einen Krambandel im Hauſe feines Vaters. 
Seine Eßluſt iſt ſo Krye, wie nur die des Apicius und Vitellius 

kann. Die Revolution durchlebte er friedlich. In ben 
erſten Jahren der Regierung Bonapartes ward er durch ſeinen 
vigigen Almanac des Gourmands in ganz Europa berühmt, den 
er Sambaceres Koche wibmete (ven 1803 bis 1812, 8 Bde. 1%). 
Kür die Emporkömmlinge, bie nicht wilfen, wie fie ihrem Vermögen 
Ehre machen. follen, fchrieb er 1808 le Manuel des Amphytrious. 
Sein Gifer für bie Beförderung ber Wiffenfchaft des Gaumens, wie 
fie Montaigne nannte, ließ ihn eine Jury von Beinfhmedern (dd- 


.r Te — 


wit Ginfiluß ber Eskimos gegen 20,000, in ben 


wwysi_ — u 4:53 
teurs) errichten, ber monatlich im Rocher de Cancaie eine 


! bei einer ausgewählten Tafel bielt, wo ernfle Kampfriäter 
'90d liedenswuͤrdige Actricen mit fhwarzen und weißen Kugelts über 


 . „ein fanftvolles Salmi oder ein feines Blahcmanger fo feterifch abs 


immten, wie nur einfl der roͤmiſche Genat ‘in ber bekannten Zäm 
‚dot Sigung. Seit 1814 lebt Grimod auf dem Lande, allein mit ben 


- Wiffenfhaften in Verbindung. Man bat nocd mehrere Schriften von 


m, deren Verzeichnung aber nicht hieher gehbrt. 
„Km, Sriphi nannten bie Griechen im Allgemeinen alles das, . waß 
"wir unter Räthfel, Logogriphen, Akroſtiſchen u. f. w. verſtehen. Gis 
gentlich bebeutet das Wort Griphus ein Res, und man benannte das 


- ‚mit bie nad der Abenbmahlzeit zum De „aufgetworfenen Fragen 


und Aufgaben, weil ihre Aufloͤſung bie e oft in Verlegenheit 
fegte. Wer fie nicht beantworten Tonnte, unterwarf fi einer Estrafe, 
die In einem mit Salz vermifchten Getränke beftand, welches in einem 
Zuge auögetrunten werben mußte; bagegen bekam derjenige einen 
Kranz zur Belohnung, ber bie Auflöfung gefunden hatte. 
9 Srifatlle, J. Grau in Grau. 9 
»Grobe Mennoniten, f. Wiedertäufer. 
Sroͤnland, ein unter daͤniſcher Landeshoheit ſtehendes Polar⸗ 
tand, mit einer Kuͤſtenſtrecke (im Weſten) von 390 Meilen, ımb etwa 
20,000 Q. M., weldes fonft zu Europa gerechnet wurde. Sept te 
et man es zu Amerika. Seit Lieut. Parıy im J. 1819 aus ber Beh 
nsbai dur die Eancaflerfiraße in das Polarmeer gefegeit ijt, weis 
man, daß Grönland nicht mit Amerika zufammenhängt, fondern eine 
Inſel il. So weit man es jeßt kennt, erftredt e8 ſich von 5g® 38’ bis 
8n. B. Rach Süden zu verengt es ſich in ein Borgebirge, Gap Karen 
well. Bon da erftreckt ih die weſtliche Hüfte norbwärts bie jur Das 
visftraße und Baffinshai. Grönland, buch sine durch die Mitte des 
Landes von Süden nad Norden laufende Gebirgskette in zwei Theile 
getheilt, war ſchon vor 800 Jahren, von Norwegen und Dänemark aus, 
urch zwei Gelonien bevölkert worden, wovon die eine bie Weſt⸗, die 
andere die Oftfüfte inne hatte. Zu Lande⸗beſtand zwifchen ihnen, ber 
ebirge wegen, Teine Verbindung, fondern blos zur See. Die weſt 
liche Colonie befteht nach mancheriei Schidfalen noch iegt und zaͤhlt 
18 daͤniſchen 
Colonien (die größeren heißen Kogen) aber im X. 1816 nur 6836 Sn 
len; bagepen iſt das Schickſal ber öftlichen Colonie, welche im J. 400 
aus 190 Dörfern beſtand und einen reſidirenden Biſchof, wölf Kirch⸗ 
fpiele und zwei Kidfter Hatte, feit jener Zeit in Dunkel gehdüt, Damals - 
atte fi nämlich das Eis un der Kuͤſte dergeftatt vermehrt, daß alle 
be, fie zu etreichen, vergeblih war. Der lepte im 3: 1786 durch 
ben Sapitain von Kömwendrn in Auftrag der dänifchen Regierung ges 
machte Verſuch, ſich über das Schickſal jener Gegenden Aufklaͤrung zu 
verſchaffen, ſchlug ebenfalls fehl. Nur ſo viel weiß man, daß um bie 
Mitte des 16. Jahrbunderts bie Golonie noch beftand, obgleich fie 
Thon damals felt 150 Jahren von der ganzen übrigen Welt getrennt 
eweſen war. Dieſes verlorne Oſtgroͤnland fall jedoch non von Eggero 
Greiöfrift dad jehige Julianeshaab auf der Weftkäfte fein, Im J. 
1818 ſandte England, weil alle Schiffernachrichten ſich dahin vereinig⸗ 
ten, daß das am Nordpol ſich vermindert habe, eine Expedition 
das Polarnieer, bie bis an den Nordpol vordringen follte; allein fe . 
kehrte ohne Erfolg zuruͤck. (S. d. X. Rordpol⸗ Erpebition.) Chan in 
der Nitte des 14. JAahrhunderte war duch bie fürchteriche Heß, 
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weile man bein ſchwarzen Zob nennt, die Gemeinſchaft en 
2* ‚ Itland ke Grönland unterbrochen worden. — Koni⸗ 
gin W.ifabeth entdeckten Fotbiſher und Davis bie Kuͤſten von Groͤnland 
aufs Kene; ſeitdem geſchah nichte ge näheren’ Unterſuchung bes ans 
bed, bis bie daͤniſche Regierung im 3. 1724 einen Prediger Dans Ege⸗ 
be berigeftalt unterftäpte, daß er mit zwei Sahrzeugen ım 64° 5’ lass 
ben und am Baalsfluß bie erſte europäifche Rieberlaffung „Gute Hoffs 
nung" (Bobhaab) gründen konnte. gebe fand bafelbft einen Schlag 
ehfichen, der wahrfcheintih von Weflen ber über bie Davisfttaße ges 
Tommen, und ben Tekimos in Labrador bem Stamm umb ber Sprache 
nach verwandt war. Wenige Jahre nachher wagt bie Brüder « Unte 
tät, nüf Autrieb bed Srafen von Zinzendorf, Niederlaffungen web 
Milftonen auf biefen imwirthbaren Küflen anzulegen. Es giebt je 
ber Wettäfte von Grönland 20 Pflanzorte, von benen ber fühs 
ke, Lichtenau tinter den 60° 34’ un. DB. liegt. Blei über ibm 
liegt Ber ofweite Pflangort, Julianens Hoffnung (Inlianens Haab), 
in dein Kähe man noch die Trümmer einer alten islänbifchen oder 
worweg.fchen Kirche ſeht. Dann folgen immer nördlicher, Friedrichs 
offnung, Lichtenfels Gute Hoffnung, Neuherruhut, Zuderkut, Hol⸗ 
inburg, Egedesminde, Chriſtians Hoffnung, Jacobshaven, Omenack 
und Upernamick im 72° 32° a. B., bie noͤrdlichſte Kieberlafſung, 
welche aber jegt, von Europäern verlaffen, blos noch von Groͤnlaͤn⸗ 
bern beroohnt wird. Der Gtatthalter von Guͤdgroͤniand hat feinen 
Sit in Stute Hoffnting, umb der von Rorbgrönland in Guthaven auf 
ber Disl’osInfel, 70° u. B. Auf der ganjell Küfte find fünf protes 
- Kontifge Kirchen, worin das Evangelium groͤnlaͤndiſch und bänifdh 
eprebigt wird.‘ Die Brüder haben drei Gemeinhäufer, in Lichtenan 
Bictenfzte und Neuherrnhut. Die pehngtichen —— — Yon 
den älfeften: idländifhen und horivegifhen Schriftſtellern Gkreili 
enannt, gehören unbedenklich zu dem Wölkerflamm ber Eskimes 
I über den ganzen Nörben non Amerika bis an die weſtliche Ktfte 


verbreitet haben. Sie zeichnen ſich durch Ihre Meine Statue, durch 


ſchwarze, Lange, ſtraffe Haare, bucch ſchwarze Augen, ungewöhn 
große Köpfe, dünne Beine und burd eine bräaungelbliche, faft oiiven⸗ 
grüne Farbe des Körpers aus, Die lehtere ift indeß bie Folge, theils 
von dem Bdymus, worin fe leben, theils von ihren Rahrungsmitteln 
und Gewohnheiten, beft pe} mit Sped und Thran umjzugehen. 
Die Weiber, von Jugend auf zum Lafttragen angehalten, befommen 
bab ſo b:eite Schultern, daß fie, auch ihres Anzug wegen, alles 
weibliche Anfehen verlieren. Gie Bleiben fih. gleihmäßig in Renn⸗ 
tbier» oder Seehundfelle: davon ift das kurze and, davon bie Weine 
Kleider, die Strümpfe unb Gtiefeln beider Gefchlediter. Bei großer 
Kälte tragen fie nod unter biefemi Gewande ein Gemde von Bogels 
äuten, befonders ber Gibergans, bes Seerabens und bes Papagai⸗ 
tauchers. Inı Winter leben fie in Dale von Steinen erbaut, mit 
zwei Fuß dieten Wänben, beten Dach von Hafen ift, und in bie man 


auf Händen rınd Fußen hineinkriechen muß. Selten find Fenſter fin 


biefer Wohnung, die allemal aus ben Daͤrmen ber Walifiſche und 
Seehunde Hennadht werben. Das ganze Haus ift nie über ſecht Fuß 
hoch, 12 Bufi breit und eben fo lang, Es beiteht nur aus einem 
Binmer, an been einee Wand eine Bank, mit Mobbenfell überzogen 
. baugleich als Tiſch und Bette dient. Unaufhoͤrlich bampft hier eine. 

dehranlampe und bie Hitze, durch die flarke Ausbünftung ber Bewoh⸗ 

der noch vermehrt, iſt für. einen Europäer ganz unerträglih. Daze 
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kommt dir fcheuhtiche Seſtank von dem Unrath And beim Sclachinich, 
beffen Abg — großer Kälte in ‚ben Zimmern liegen bleiben: 


. dazu bie ungeheure Menge Ungeziefer und ber Schmut, wovon jihre 


Kleider und idre Körper ſtarren. Wenn ber Schnee fhmilzt, melden 
gewoͤhnlich in der Mitte des Mai der Ball zu fein pflegt, p fintt 

ewdhnlich das Dach bes Hauſes ein, und ber Grönländer ſchlaͤgt num 
ein 


e Sommerwohnung in einem Belte auf, welches von Kobbenfel 


dbedeckt, mit einem Vorhang von Waufiſchdaͤrmen verfeheh und im 
Saneen eben fo eingerichtet if, Als das Winterhaus. Ihre Geräthe 
und Werkzeuge find einfach, aber Schr zweckmaͤßig. Sie beſtehen im 
feil. und Bogen, in Lanzen, Wurfipießen und Harpunen. Ihre 
ähne find von. Brettern, mit Fiſchbein zufamitengefägt und mit 
Öbenfell überzogen: Diefe wiſſen fie Teibft dei ſturmiſcher See vor⸗ 
trefflich und, fiher zu behandeln, Aud fahren fle über die gefrorne 
See 6-5 Meilen weit vom Lande in Sählitten mit Hunden befpannt, 
Die Schnelligkeit diefee Thiere ift fo groß, daß fie 14 deutſche Meis 
ien in H—410 Stunden zurücklegen können. Die Sprache dieſer 
—* haft iſt dieſelbe, welche von ben Eakimos und an bet Hide 
onsbai geredet wirb. Spuren derſelben finden ſich bis an die Rord⸗ 
weſtkuͤſte von Amerika und bis zum Nutkaſund. Bewundernewuͤrdig 
iſt in dieſer Sprache die Mannichfaltigkeit der Formen ſowohl fuͤr 


Verben, als auch Für bie Pronomen. Dem groͤbſten Aberglau⸗ 


die 
ver ergeben, verehren bie Groͤnlaͤnder Zauberer, bie ihre Prieſt 


Aerzte zügleih find. Vom höchften Weſen haben fie hoͤchſt Eobe ' 


und unvollkommene Begriffe Das Elima ifl in diefem Lande natuͤr⸗ 
lich Außerft AnfreumbHih, Die Kordoftwinde bringen oft im Winter 


‚eine ſoiche Kälte hervor, daß bad Fahrenheitſche Thermometer 48° 


inter den Gefrirpunkt ſinkt. Dagegen find bie Weſtwinde, die über 
die Davisftraße herwehen, immer feucht und mit Thauwetter verbun⸗ 
den, Was bie Gebirgdarten betrifft, fo ift feinkörniger Granit mit 
Gneus, Glimmerſchiefer, Hornbiende und Weißftein die Grunblage 
aller Berge und Felſen. ngefprengt ober eingebettet find: interefs 
fante und ſeltene Hofe: eine. Menge maghetifchee Eiſenſtein, Gado⸗ 
Imit, Gi on } . % 


er Unter den baumartigen Gewaͤchſen können wir nur Eberefchen, 


eh, Wachhölder und Imergweiden nennen. Bon Beeren find nur‘ 


Preißel und fbeeren vorhanden. Ueberhaupt laͤßt fi bie Zahl 
bee blühenben vollkommneren Gewaͤchſe kaum auf 200 bringen, dafuͤr 


anit, Schötl, Turmalin, bie fhönften Granaten, - 
Sodaliten, Dicheoiten und Hüperfthene von der fchönften himmeiblauen 


x 


aber find die unvollkommneren Eand » und Seegewaͤchſe unzählig., Das 


Thierreich liefert an Saͤugthieren ben Polarfuchs, den weißen Hafen, 


bas Rennthier, den weißen Bär, das Wallroß, mehrere Robben und’ 


das Rarwall, - Vorzüglich wichtig iſt ber groͤnlaͤndiſche Waufifch, der 
in größer Menge und von außerorbentlihem Umfang vorkommt. Uns 


tee den Bögeln find befonbers bie Möven, Taucher, Sturmvoͤgel, Der’ 


Klone, Rothgaͤnſe, Eidergänfe, Papagaitaucher, Summer und bie 


groͤnlaͤndiſche Taube die wichtigſten. Landvögel kommen fehr wenig. 
. vor. Unter ben Fiſchen verdienen befonders die Alpenforelle, die Dos . 


larfötelle, der Kabliau, Dorfh und Schelfifh genannt zu werben. 
Bon Infecten iſt eine Art Musquitos im Sommer bie befchwerlichfte, 
Die we befteht in Kijbein, Thran, Speck, Barden, Robbenfels 
len, Algen, den Baͤlgen von weißen Bären und Rennthieren, 


Giberbunen und Rarwallhörnern. Dafür aber muß Mehl und Brot, . 


80 
. 


Shee and Gaſſee, Bier und Gemuͤſe, ferner Pulver und Blei, alle 


x 
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Eiſenwadren, Leinwand und Baumwolle, Tuͤcher und Gla 


twaaren 
‚eingeführt werden; und doch rechnet man, daß noch Vortheil bei dies 


fm Zaufhhandel if, dem der Werth ber grönländifchen Graeugniffe, 
e 


jährlich nach Gopenhagen gehen, wird auf 2U0,000 Rthir., bages 


gen die Einfuhr in Yrönland auf 85,000 Rthie. berechnet. 
Sröntandefahrer heißen bie Schiffer, welche von Europa 


ans auf den Wallfiſchfang nad) Grönland fahren, worunter fie jedoch 
nicht die bewohnte Weftfeite Groͤnlande (welche fie die Straße Davib 


nennen), fondern bie über Lappland zeiae dem 75. u &0. Grob | 
’ gegenuber gelegenen 


Legenden Infeln Spigbergen (©. d. 
Dftfeite von Srönland verftehen. | 
Bronov, ber Rame mehrerer berühmten Kritifer und Philos 
Togen. Johann Friedrich Gronov war im 3. 1611 zu 
burg geboren, befuchte Leipzig und Jena, ſtudirte zu Xitborf bie 
Rechte, hielt ih darauf einige Zeit in Holland und England auf, 
bereifte Frankreich und Italien, ward fobann Profeſſor der Gefchichte 
und Beredſamkeit zu Deventer, umd din 1658 nach bed berühmten 
Daniel Heinfius Tode an beffen Etelle nad Leyden, wo ee 1674 
ſtarb. Geine Gelehrſamkeit fegte ihn in den Rang ber erften Alter 
thumsforfcher; zugleih verband er mit feinen ausgebreiteten Kennt⸗ 
niffen unermübeten Fleiß und kiebenswürbige Leutfeligleit. Seine 


Ausgaben des Livius, Statius, Juſtin, Zacitus, Beltiug, Phäbrus, 


Beneca, Salluft, Plinius, Plautus u. a., fo wie feine Observatig- 


nes find voll der fdharffinnigften und richtigften Bemerkungen und 


Berbefferungen ; fein Commentarius de sestertis zeigt bie gründe : 


Uchſte Kenntniß ‘der römifhen Sprache und Alterthümer, und feine 
Ausgabe von Hugo Grotius Buhe de jure belli et pacis wirb 
wegen der hinzugefügten Anmerkungen mit Recht geſchaͤgt. — Sem 
Cohn Jacob Gronov war 1645 zu Deventer geboren, flubirte 
hier und zu Leyden, bielt fih dann einige Monate zu Orforb und 
Cambridge auf und kam nad Leyden zuräd, wo er 1670 eine Muss 
gabe des Polybins erfheinen ließ, die foihen Beifall fand, daß er 
einen Ruf nad) Deventer befam. Er flug ihn’ aber aus, um feine 
Feiſen fortzufegen, ging nad Daris, kehrte aber wegen bes Todes 

feines Vaters nochmals nad) Eenden zuräd und bereifte fodbann Spas 
nien und Italien, wo der Großherzog pon Tosſcana ihm eine Lehr⸗ 


ftelle in Yife übertrug, bie er jedoch 1679 wieber verließ, und dage⸗ 
gen Prafeſſor der fhönen Wiffenfchaften gu Lenden und 4702 Geo 


raph der Univerfität ward. Er farb daſelbſt 1716. Er war ebens 
er ein gelehrter und fleißiger Kritiler, gab den Tacitus, Polybius, 
Herodot, Pomporius Mela, Cicero, x 


aecum (13 8: ol.) allein er gab in diefen Werken auch manche 
idßen, und ließ es fich in feinem Duͤnkel beikommen, Männer von 
den entfchiedenften Berdienften, wie Henricus Stephanus, Spanheim, 
Boſſius, Salmaſius. Bochart, Graͤvius anzugreifen und zu ſchmaͤhen, 


wodurch et ſich ſelbſt am meiſten ſchaden mußte. — Sein Sohn Abras. 
Bam Gronov, zu Leyden 1694 geboren, hat ſich durch feine Aus⸗ 


gaben des Juſtin, bes Vomponius Mela, Tacitus und Claud. Aelian 
au als einen guten Philologen gezeigt, und ſtarb dajelbſt als linie 
derfitaͤtsbibliotbekar im Jahr 1775. 


Gros, Schüler von David, ift unftreitig der größte Bataillen⸗ 
Mahler unferer Zeit. Sein Kunftfireben nahm eine gang verſchiedene 
Richtung von der feines Meiftrs. . Gr iſt ein ausgezeichnet guter 


mmianus Warcellinus u. a. | 
heraus, and ſammelte den fchäsbaren Thesaurus antiquitatum. 
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Peroriſt, alles iſt lebendig, gerial; glühenb und kraftvoll in feinen 
at maͤhlde beftechen Sehr, die Zeichnung ift fo kuͤhn, bie Farbe fo frifch 
"nd glänzend, doch den hönerm Einklang, das tiefe geiftige Leben 
| jermußt man oft darin. Erſt machte füh Gros durch fprechend- ähne 
we liche Portraits belannt, bald ging er aber zu dem ihm eigenthämlis 
ie ern. Fach großer und reicher Gompofitionen über, wobei er fih Paul 
4 Meronefe fheint zum Vorbild gewählt zu haben. Sein erſtes veruͤhm⸗ 
tes und gekroͤntes Werk diefer Art war das 1804 ausgeftellte eg 
mählde: bie Peftranten zu Jaffa. Das Kurditbare dieſes 
Segenftanbes ift zwar dabei. in grelles Licht geſtellt, aber durch treffe 
liche Wirkung und gluͤckliche Gedanken auch wieder gemilbert. Drei 
Kr Arkaden woͤlben ſich Hier über dem Schauplag im Hofpital zu 
affa,. wa das Peftelend genen die Siegerpracht contraftirt. In 
goibgeftidter Uniform, mit Treſſenhut und rothem Federbuſch, umgürs 
tet mit einem purpurnen Kaſimirſhawl, an feiner Hüfte Karla bes 
Großen Schwert mit Rubinen und Sapphifen geſchmuͤckt, ſteht Na⸗ 
poleon vor einem Kranken, deffen Wunbe er befühlt. Desgenettes 
ftept, ihn aurüdhaltend, hinter ihm. Cine Gruppe von Kranken 
drängt fih mit rührender Zuverfiht um ihn her. Um diefe Haupt⸗ 
gruppe ber iſt alles mit Rinderung der Wunden und Herbeiſchaffung, 
der Lebensmittel befchäftigt. . Der erſte Plan' iſt in ſchauerlichem Dun⸗ 
Bel gehalten, ein Wunbarzt ſinkt flerbend über die Todten; viele Stern 
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lang fpricht aus ihren entflammten Augen. Andere Kranke ſtrecken 
mit unermeßliher Sehnfucht die matten Hände nad den Grfrifhuns 
gen aus, welde Neger und Mufelmänner in vollen Körben herbeitra⸗ 
gen. Auf dem Plan der Duuptgruppe wirb ein Krunker von einem 
Muſelmann anfrect erhalten und von einem andern verbunden. Ware 
benreicheres läßt ſich nichts eriinnen, ats das Coſtum biefes alten 
Arztes: über den dunkelblauen Stienbund wölbt ſich ein purpurges 
flitter gelber Shawl, purpurne Kerınet, mit weißen Stoff ausges 
Iglagen ‚, fehen unter dem grünen Kaftan hervor, an golbner Kette 
hängt bie Tabakstaſche von Purpur und Gold. So ift bier uͤberall 
die Fuͤlle orientalifher Pracht neben Blöße und Elend geitellt. Die: 
Umgebungen find fehr reich‘, “die hochgezackten Mauern, die zierlich 
bunten Arabesten an den Bänden, der Gäulengang, durch deſſen Deffs 
nungen man Bafionen, Mecr und Schiffe erbiidt, die Ringmauer des 
Hoſpitals, über welche die Stadt und ein boner Thurm hervor⸗ 
h _fhyaut, dahinter üppig grüne Bäume und ein bunftveladener Himmel; 
“ im fernflen Hintergrunde bag geſchaͤftige Leben franzoͤſiſcher Krieger 
a mit Gruppen von Zürken und Kameelen gemifcht, ailes erquickt dem 
e , von den Reidensgegenftänden ermuͤdeten Bli und führt ihn zuletzt 
% auf den hellen Mittelpunkt des Ganzen zurud. Dies, Gemaͤhlde ers 
Yı zegte allgemeines Auffehen, die Regierung kaͤufte es und Gros befam 
4! eine neue Aufgabe: die Schlacht bei Abukir. Er entwarf bies 
» fe8 überaus große und reihe Semählde, deffen nähere Befchreivung 
» uns bier zu weit führen würde, in vollem Feuer erfter Begeiſterung, 
ß. und voltendete es in ungefähr vierzehn Monaten Die Schlacht 
» von Eylau, welde Gros mahlte, ift von ungemeiner Wirkun 
hoch iſt vieles darin Übertriebeti und der aute Geſchmack muß bie 
sk Därftellung fo vieler Verſtuͤmmeiten migbilligen. Im 9. 1B1a ftellte 
. Gros ein Gemählde aus, den Befuh von Franz I und Garf 
V. in, der: Abtet St Denis darſtellend, weiches allgemein bes 
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bende kaͤmpfen mit den fürchterlichiten Schmötzen, dumpfe Berzweifs ' 


erhen, doch Anmuth und Würde mangeln bisweilen; feine. Ge 
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wundert wurde; «8 für die Sakriſtei dieſer Kirche beikimmmt, 
Die Abreife des Königs in ber Nacht bed 20. Wärz 
4815 if ber Gegenftand bes neuften Werkes von Gros, welches er 
, 817 ausftellte. Man tabelt bie darin herrfchende Verwirrung unb 
das Unedle ber Sauptgeftalt, eine Gruppe Rationalgarbiften iſt aus⸗ 
drucksvoll, der Lichteffect auf bem zweiten Plan und bie Geſtalt eines 
alten Dieners find trefflich. Gros ift Mitglied des Soflituts und 
ber Ehrenlegion und Profeffor ber Schule der Mobler: unb Bild⸗ 
hauerkunſt. wi. 
Grofden, eine belannte Silbermuͤnze, die ihren Namen von 
ssus, bi, erhielt; man nannte fie dicke Münze im Gegenfag 
. der bünnen Blechmuͤnzen. Die älteften bis jedt befannten Brofchen 
ind diejenigen, weldye unter Eubwig IX., Philipp dem Kühnen und 
@ari IX. zu Kours geprägt, ‚und daher Zournofen oder Tournos 
ae —5 wurden. Die kleinen Groͤſchlein aber wurden zuerſt 
15 eſchlagen. 
Be eißt jebes Ding, bem eine gewiffe Größe zukommt. 
Die Groͤße aber wird einem Dinge entweber an und für fidh bes 
trachtet, ober im Verhältniß zu einem andern, das als kleiner erſcheint, 
beigelegt. Die Sröße der Tegtern Art follte man Großheit nen, 
‚nen, weil ihre die Kleinheit entgegenficht. Groß in diefer Be⸗ 
deutung heißt dann dasjenige, was in Anfehung feiner Größt ben ges 
wöhnliden Maßftab der Dinge überfchreittt, fo daß andere Dinge im 
‚Bergleihung mit ihm’ als klein erfheinen. Gcheint ſich bie Bröße 
eines Dinges bis zum Unenblihen zu erweitern, fo beißt es erhas 
ben, weil es fid über alles erhebt, was im Augenblid ber Vorftel⸗ 
Iung mit ihm verglichen wird, 3. B. ein hohes, bis in die Wolken 
ſich aufthärmendes Gebirge, das Weltmeer, ber. Sternhimmel u, 
f. w. Die Größe, in Beziehung auf ben Menfchen, ift entweder koͤr 
perlich oder geiftig, und in ber legten Binfiht entweher intellectuel 
oder moralifh. So wie nun bie (Größe bes Geifte in ben. Augen 
der Vernunft mehr Werth bat, als bie des Körpers, fo wirb bie 
Größe des Verſtandes (der Erkenntnißkraft ober bes Talents uͤber⸗ 
« aupt) von ber des Derzend (ber Willenskraft ober der Gefinnung) 
bewogen, wenn man auf bie wahre Beſtimmung bes Dienfchen tes 
flectirt. Man findet aber oft bei Menfchen von jehe großen Talen⸗ 
ten eine Kleinheit der Geftnnung, bie ans Schlechte und Nichtswuͤr⸗ 
dige grenzt. Die Geſchichtsſchreiber haben gewöhnlid nur auf jene 
Groͤße Rücdfiht genommen, und daher oft bas Beiwort bes Bro: 
Sen an Menſchen verfchwendet, die, nad dem Maßflabe der Ber: 
—X gemeſſen, vielmehr den Beinamen bes Kleinen führen · 
[») en. — 
Sroßabmiral iſt in England eine ber neun hoͤchſten Keichs⸗ 
wärben, welche jedoch mit Prinz Georg von Dänemarf ausgeflorben, 
und feitbem nicht wieder befegt worben ift, fondern durch Commiffas 
rien, oder vielmehr durch das Abmiralitätsgericht zepräfentict wird; 
in Frankreich war es unter Napoleon ebenfalls eine ber acht großen 
Reichswuͤrden.  Sro$fürft war vormals ber Zitel der ruffifchen 
Regenten; auch fchrieb fih König Kaflmir von Polen im Jahre 1457 
einen Großfürften in Litthauen, in Reußen und Preußen. Gegen 
wärtig werben in Rußland die Thronfolger und Brüder bes Kaifers 
Gen genannt. Seit 1765 hat Siebenbürgen ben Zitel eines 
Sroßfuͤrſtenthums. — Großherr iſt der Zitel bes türkifhen Hals 
ſers, weit er über mehrere kleine Herrn gebietet, (Großfultan.) — 
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Sroßherzog war fonft ber Titel ber Beherrſcher von Toscana z 
im Rheinbund führten ihn mehrere Kürften und nad) deſſen Auflds 
- fung haben ihn noch ‚einige angenommen; er ift mit koͤniglichem Range 
verbunden. — Großhundert find 420 Stüd, fo wie Groß⸗ 
taufend 1200 Stüd. — Großkreuz bei Ritterorden ift die 
-erfte Glaffe ber Ritter, welde unmittelbar auf den Großmeifter, 
das Oberhaupt bes Drbens, Folgt. — Großvezier, f. Bezier. 
Großaventurhandel, Aventura grossa, Getver: 
fiherungs::oder Affecuranzhandel. Die Waaren, welde 
als Begenftände bes europäifhen Großhandels nad entfernten Welt⸗ 
gegenden verfandt werben, müffen bort noch durch viele Hände ges 
— ehe fie an den letzten Verbraucher gelangen; hierdurch wird ber 
reis berjelben für biefen gar fchr erhöht; es iſt daher natuͤrlich, 
daß Jemand, ber biefe Waaren in Europa kauft, mit denfelben in - 
fremde Gegenden reift und fie felbft in die Hände der Verbraucher 
bringt, diefelben viel wohlfeiler geben kann und doch noch ' großen 
Gewinn dabei macht. Nun aber koͤnnen die mit biefem Handel fi 
abgebenden Menfhen, 3. B. Schiffer, Matrofen ꝛc. dergleihen Ge— 
fchäfte felten mit eigenem Vermögen machen, fondern fie müflen von 
Andern entweder die Waaren ober dad Gelb bazu borgen. Dergleis 
hen Vorſchuͤſſe find aber folgenden befanden Gefahren unterwor⸗ 
fen. 1. Die Zeit ber Wiederbezahlung ift ungewiß, den es läßt fi 
nicht genau beftlimmen, wie bald das Schiff und mit ihm der Bor« 
gende mit bem geldften Gelbe zuruͤckkommen werbe. 2. Der Leihenbe 
muß bie ganze Geegefahr für die Hin: und Herreife tragen. 3. Der 
—Borgende kommt nad Gegenden, die der Leihende nicht kennt und 
wagt ..fih in Gefahren, bie feinem Leben ein Gnde machen und fer 
Geld und But in ſolche Hände bringen koͤnnen, aus welchen «8 
ſchwerlich wieder zu erlangen ift, da die Band der Gerechtigkeit ſel— 
ten fo weit reiht. A. Die Borgenden find gewöhnlich Perfonen ges 
ringen Standes und nicht immer ganz zuverläffig. — Aus biefen 
Ständen werben die für folhe VBorihüffe zu bezahlenden Binfen ims 
mer fehr hoch beſtimmt und fteigen ſelbſt auf ein Drittheil, ja fogar 
auf bie Hälfte bes Capitals. — Der in diefem Wege betriebene Hans 

dei führt den Namen Großaventurhandel, und einen Vorſch 
ber Art machen, heißt auf Großaventure geben. Viel Aehnliche 

keit mit diefem Geſchaͤft hat die Bobmerei (f. d. Art.). M. 
Groß: Beeren (Sreffen bei) den 23. Aug. 1813. Als nad 
der Xuflündigung bed Waffenftillftandes der Krieg mit Napoleon 
den 17. Aug. 1813 aufs neue begann, wollte der franzöfifche Kai— 
ee drei Blige zu gleicher Zeit fchleudein, auf Breslau, Prag und 
erlin Sie fielen fämtlih auf ihn zuräd, an der Kasbach, bei 
Cum und Groß: Beeren. Berlin bedten dar Landflurm und die 
Rorbarmee, welche unter dem Kronprinzen Cart Johann von 
Schweden, aus ber dritten unb vierten preußifhen Heerſchar, aus 
ben ruffifhen Deerhaufen unter Woronzow, MWinzingerode und Ger 
nitſcheff, und .aus etwa 22,000 Schweden beftand. Der Feldherr hatte 
! ber edlen Fuͤrſtin, Prinz Wilhelms Gemahlin, fein Wort gegeben, er 
werde ben Feind nicht nad) Berlin kommen laffen- Napoleon aber 
war bes Erfolgs fo gewiß, daß bie Leipziger Zeitung am 23. Aug, 
“ ben Einmarſch der Tranzofen. in Berlin ſchon verfünbigte, als fie 
gefhlagen wurden. Das trangönfhe, buch Wirtemberger, Bayern, 
Darmfläbter und Sachſen verflärkte Heer beftand aus vier Derrmafe 
fen untere Dubinot, dem Oberfeldhertn, Victor, Regnier und Ber⸗ 
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trand, nebſt der. Reiterei unter Arrighi, und war 80 bis 90,000 DE. 
ſtark, deren Beſtimmung, Berlin zu etobern, der General Girard mit 
der Befagung von Magdeburg unterſtuͤtzte. Allein der Kronprinz machte 
im verjängten Maßſtabe denfelben -Operationsplan gegen biefes Beer, 
"den. die Verbündeten im Großen gegen bie ganze feindlihde Macht 
entworfen hatten. Er bildete nämlich mit feinem Heere einen Bogen 
von Buchholz, dem Außerften linken Zlägel, über Mittenmalde, Klein: 
Beeren, Heinersdorf, Blankenfelde, Rühlsborf bis Beliz und Treu 
enbriegen, dem Außerfien rechten Flügel, von wo bie Ruffen in bem 
Bogen einwärts gegen Juͤterbogk bin flanden, bie Preußen aber in 
die Mitte bdis Irebbin vorgeſchoben waren. Die preuß. Generale 
Hirſchfeld und Puttlig beobachteten jenfeit Brandenburg Magdeburg. 
Bon beiden Fluͤgein ftreiften leichte Truppen bis Wittenberg, Guben 
und Baruth, wo fie mehrere hundert Gefangene machten. Doch ber 
Feind drang ben 22. blind in jenen Bogen cin; Regnier im Mittel: 
yuncte, Bertrand auf dem rechten, Dubdinot auf bem linken Flügel. 
Sie griffen die Preußen bei Trebbin an, welche ſich zuruͤckzogen; hierauf 
ſtuͤrzte ſich Bertrand den 23. auf den General Tauenzien bei Blanfen- 
feide, wurde aber zurüdgemworfen. Regnier drang bis Groß⸗Beeren, 
dem Schlußftein der Bogenftellung, etwa noch zwei Meilen von Ber: 
lin vor. Bier griff ihn aber unerwartet ber tapfcre Bülom an. Zus 
eich umging Borſtell den rechten feindlichen Flügel. Die Pueußen 
ten im Angejidhte ihrer Dauptitabt mit Heldenmuth. Nachdem 
eine reitende fächfifche Batterie in die Flanke gefaßt und genommm 
war, brangen fie vor im Sturmſchritt. Kein Gewehr ging los ber 
Naͤſſe wegen; man flug fi mit. bem Kolben unb dem MBajonnet. 
Groß: Beeren ward mit Sturm genommen, bie Sachſen und der 
gweite franzöfifche Heerhaufe wurden geworfen, und bie Reiter bes 
Herzogs von Yabua wurde verfprengt. Als nun Dudinot die brei 
Heerſcharen ded Nachhalts vnrrüden ließ, ftürmte ihnen, fo wie fie 
aus dem Gehoͤlze ſich entwickelten, das zuffifhe und Ihwebifche Herr 
entgegen. Der fhwebilhe Oberſt Cardell, von einem Reiterangriff 
unterkät, nahm das feindlihe Sefhüs. Da brach) Dubinot den Kampf 
ab, und 309 fih an bie Elbe nach Wittenberg und Torgau zuräd. Er 
verlor 30 Canonen und über 300 Gefangene, Noch auf der Flut 
nahm der Sieger bem Seinde Gefangene und Gefhüg ab. Die Preußen 
eroberten Ssüterbogt, und den 28. Luckau. — Aus Berlin ſtroͤmten 
indeß Reiche und Arme in das Lager der Sieger; fie brachten Lebens⸗ 
mittel auf 40 Wagen mits aud) bie aͤrmſten blieben nicht zurüd. Gin 
biutarmes Mütterhen brachte eine Semmel. Alles wetteiferte in ber 
Pflege der Verwundeten. Unterbeffen drohte eine neue Gefahr ber 
Koͤnigeſtadt. General Girard brach aus Magdeburg hervor gegen 
Berlin.‘ Er wußte nichts von dem Ausgange bes Treffens bei Groß: 
Beeren. Der tapfere Puttlitz mußte ſich aucädgiepn, Aber ſchon bei 
Biefar trieb General Hirfchfeld den Zeind zuruͤrk. Als hierauf Czer⸗ 
nitfheff zu Hirſchfeld geſtoßen war, ſchlugen beide am 20. Aug. 
den General Girard zwifchen Belzig und Eübnig, baß er 8 Kanonen 
und 3,500 Gefangene verlor, und mit den Truͤmmern feines Heeres 
kaum nad) Magdeburg entrann. Go enbigte bie erfle Unternehmung 
der Sranzofen auf Berlin mit einem Berlufle von 40 Ganonen und 
mehr als 12,000 M. an Zodten und Gefangenen.. 
Großbritannien und Srland heißen gegenwärtig die drei 
vereinigten Reihe England, Schottland und Irland. Der Name 
Großbritannien für bas vereinigte England und Schottland 


Großbritannien 421 


kam ſchon unter Jacob auf, wurde aber erſt unter der Koͤnigin Anna 
gewoͤhnlich. Indem wir wegen des Geographiſchen auf die Art. 
England, Schottland und Irland verweifen, gehen wie hier 
fogleidy zu der Geſchichte über, auf welde wir einige flatiftifche 
Nachrichten folgen Laffen werden. — England. wurde zuerſt durch 
Die Römer bekannt, welche .e6 unter dem Namen Britannia zur 


roͤmiſchen Pepvinz  madhten. (8. Britannien.) Als die Römer, 


bald nach dem Anfänge des fünften Jahrhunderts, überall bon den 
einsrechenden fremdeh Völkern gedrängt wurben, zog Valentinian III. 
426 feine Legionen aus England zurüd, und überließ die Britten 
ihrem Schickſale. Diefe, unter der langen Herrfchaft der Römer des 
Kriegs entwöhnt, konnten jest ben Scoten und Picten nicht wibers 
ſtehen, und fuchten daher Hülfe bei den um die Mündung ber Elbe 
' mohnenben Sachſen, welche auch (449) unter ihren Anführern Hengiſt 
und Horſa nah England Thmen, bir Scoten zwar. völlig zuruͤcktrie⸗ 
ben, aber auch fich felbft in England feftzufegen ſuchten. Durch ime 
mer neue Haufen ihrer Landsleute, befonders der Angeln, verſtaͤrkt, 
zwangen fie die Britten, bie fidh lange, vorzüglich unter dem König 
Artur, vertheidigten, ihnen das ganze Lanb zu übeslaflen. Die 
noch übrig gebtiebenen Britten mußten fid) in bie Eleine gebirgichte 
Provinz Sambrien — dag heutige Wales — einfchränten Laffen, 
ober floben nad Armorica in Frankreich, welches von ihnen bem 
Namen Bretagne erhielt. Die Angel: Sadfen errichteten nu 
7 eine Staaten, deren Häupter ſich Könige nannten, bad) blieben 


——. — — — 0. 


| - Berfammlungen, in welden bie das ganze Volk betreffenden Angeles 
l genheiten verhantelt und entfchieden wurden. Bom I. 598 an wurbe 
die driftlihe Religion nach und nach unter ihnen eingeführt. Eg⸗ 


bert der Große, König von Weftfer, vereinigte (827) alle diefe - 


» Staaten unter dem allgemeinen Namen England, und legte babucch 
den Grund zu ber nachmaligen Größe diefes Reis. Die Normänner, 
ober wie man fie in England nannte, die Dänen, hatten auf ihren 

| zäuberifhen Streifzuͤgen zue See aud) die englifchen Kuͤſten ungegrife 

| fen, einen Theil bet Landes erobert, und die Könige gezwungen, ihnen 
einen jährlichen Tribut (Danegeld) zu zahlen. Alfred ber Große wedte. 
den ganz eriofchenen Muth feiner Ration aufs neue, überfiel bie Dänen 
und vertrieb fie, befriegte fie ſelbſt in der Kolge zus See und behauptete 


N 
Sich in dem Beſitz feines Reiche. Gein Tod 600) war ein Verluſt für 


England, das nun wieder von ben Dänen angegriffen und (1001) eis 
obert ward. Vierzig Jahre lang behaupteten fid bie Dänen unter 
bem König Kanut und feinen Söhnen in Engiand. Als fie ed (1041) 
verlaffen mußten, kam ber angelfähflfche Prinz Ebuard. der. Belene 
ner auf ben englifchen Thron. Ex veranfkaltete eine, noch ſehr man⸗ 

eldafte Sammlung aus ben Geſetzen ber Sachſen und Dünen, welche 

8 gemeine Recht (common Law). genmnt wurde. Nachdem 
biefer Eduard, der legte angelfähftihe König (1066) ohne Kindern 


- 


biefe Staaten in einer gewiflen Gemeinfchaft, und hielten allgemeine | 


verflorben war, wurde Harald, Graf von WBeflfer, von der Nation 


| ‚als König anerkannt. Aber Wilhelm, Herzog der Normandie, her 
| nur fehr entfernte Anfprücde auf ben enalifhen Thron hatte, Lam 
halb mit einem trefflihen Heere von 60,000 Mann nad. England, 

and durch das entſcheidende Treffen bei Hafling (dem 14. Oct.), in 


i welchen / Harald blieb, wurde er Herr bes ganzen Landes; er erhielt 


tdeswegen ben Beinamen, der Eroberer. Wilhelm ließ anfangs 
alles unverändert, übergab aber alle wichtigen Aemter feinen Länder 


. 
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leuten. Verſchiedene Empoͤrungen der mißvergnuͤgten Englaͤnder gas 


ben ihm einen Vorwand, feine Herrſchaft mit größerer Strenge aus⸗ 
zuäben. Gr führte das bie dahin in England ungewöhnliche Lehnrecht 


und ſchwere Auflagen ein. Da Wilhelm ald Herzog ber Normandie | 


Lehnmann bes Könige von Frankreich war, der über die zunehmende ‘ 
Macht feines Bafallen eiferfüchtig werben mußte; To nahmen von bies 
fee Zeit an bie Kriege ziwifhen Zrantreich und England, die beinahe, 
400 Jahre gedauert hab, ihren Anfang. Wilhesm ftarb 1087. 


‚hatte England mit Klugheit aber audy mit einem eifernen Scepter 


regiert- Ihm folgte zuerft fein zweiter Sohn Wilhelm IL., der eben 
o fireng regierte, und dann ber dritte Sohn, Heinrich I., ber von 
einem älteften Bruder, Robert, den Befip der Normandie mit Gewalt 
erzwang, und den Englänbern verfhiebene ihrer alten Freiheiten 
wiedergab, Übrigens aber feiner Habfucht und Herrſchbegierde alleß 
aufopferte. Da er feine männliden Nachkommen hatte, ließ er feine 
an ben Grafen Gottfried von Anjou nermählte Tochter Mathilde von 
der Ration als Kronerbin anertennen‘, wodurch die weibliche Thron⸗ 
folge in England eingeführt, aber auch weranlaßt wurbe, daB Eng⸗ 
land hernach beftänbig von fremden Geſchlechtern beherrſcht wors 


den iſt. gie biefer Berfügung wurde nah Heinrichs 4. Tode 


„ 


(1135) feiner Schweſter Abela Sohn, Sterban, Graf von Bldis, von 


= der’ Nation als König anerfarnt, der (1154) ben Sohn der vorer⸗ 


mwähnten Mathilde, Heinrich II. mit dem Beinamen Plantagenet Gras 
fen von Anjou, zum Nachfolger hatte. Heinrich Il. war einer der 
maͤchtigſten Könige Englands; außer der Rormandie, feinem mütters 
lihen Erbtheile, erbte er von feinem Vater Anjou, Maine unb Toys 


: zaine, und erhielt mit feiner Gemahlin, der befannten Gleonora von 


Buienne,, von welcher Ludwig Yli. von Frankreich fi hatte ſcheiden 
laffen, Guienne, Poitou und verfchiebene andere Landfchaften, fo daß 
er faſt den vierten Theil von Frankreich, und weit mehr ald damals 
dem Könige von Frankreich unmittelbar gehörte, befaß. Aber eben 
diefes Berhaͤltniß wurde auch Veranlaſſung zu Öftern Kriegen mit 
Sranfreid, Heinrichs IE. Tange Regierung — er flarb 1189 — war 


‚per durch feine Friegerifchen Unternehmungen glönzent, aber, befon+ 


ers gegen bad Ende durch Streitigkeiten mit ben Geiftlidhen und bie 
Empödrungen feiner Söhne wiber ihn, auch fehr unruhig. Heinrichs 
Nachfolger war fein Sohn, Richard Eöwenherz, fo benannt 
wegen feiner außerorbentlihen Tapferkeit, durch welche er feinen Ras 
men unter ben Sarazenen furchtbar gemadt hatte, Richards Kreuze 
zug nah Palaͤſtina, feine ritterlichen Ihaten dabei, und feine (Ges 


— in Defterreich gehören in bie beſondere Geſchichte dieſes 


eibenmütbigen Prinzen, - Daß er von ber Nation geliebt mwurbe, 
eweift wohl ber Umſtand, daß man alles aufbot, um das für feine 
Befreiung geforderte Löfegelb von 150,000 Mark Silber aufzubringen, 
Man Ihmolz felbft Kirchengefäße ein, und doch Eonnte diefe Summe 
nicht fogleich herbeigefdafft werden. Die Wuth der Kreuzzüge, bie 
für alle, welche daran heil nahmen, nachtheilig wurbe, war e8 ber 
fonders für England, denn währen Richards Abmwefenbeit waren ba: 
RR Unruben und ein neuer verberblicher Krieg mit Frankreich ents 
anden. Man ſchreibt Richarden bie erfte, ober wenigftens erneuerte 
Einführung ber Armbrüfte zu, fo wie bie Stiftung des Ordens vom 
blauen Hofenbande, während, des Kreuzzugs, als einer blos militais 
rifhen Auszeihnung und Belohnung. Ihm folgte (1199) fein Bruder 
Joh ann, ein ſchwacher Regent, der, in einem unglüdlichen Kriege 
. . ’ . - J 
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mit nkreich die Rormandie und andere Lnber verlor, in dem. 


Ira 

Streitigkeiten mit dem Papfte fi große Demüthigungen gefallen laf⸗ 
fen mußte, und von feinen Untertbanen gezwungen wurbe, ihnen ben 
großen Breiheit&brief (magna Charta, the great Charter) zu 
ben (1215). Diefer Freiheitsbrief enthält ein Verzeichniß der Kreis 
eiten des Adels und der Gemeinen überhaupt, und Tine völlige Si⸗ 
cherheit der Perfon und bes Eigentums eines jeben Englaͤnders ins, 
befondere. Gr ift iuımer als ein Brundgefeg angefehen, und von vers 
chiedenen Königen bekräftigt und erweitert worden. Reue Gtreitigs 
eiten mit den Großen bed Reichs hatten die Folge, bad Johann von 
ihnen der Regierung entfegt und nach Schottland zu flüchten gends 


thiget wurbe, p er (1216) ſtarb. Gr hat, weil er aus England . 
tde 


vertrieben wu 
Land erhalten. Bein Sohn Heinrich TI. hatte eine lange, aber 
dur eigene Schuld unruhige Regierung; unter ihm entitanb bas 


Unterhaus des Parlaments, ober das Haus der Gemeinen, Unter. 


feinen Nachfolgern war Eduard IIL (von 4327—1377) einer der 
mädtigften und berühmteften Könige Englande. Cr entzog fidh ber 
berherrſchaft bes Papftes, und eroberte einen betraͤchtlichen Theil 
Frankreichs, weswegen er ben Titel, König von. Frankreich, annahm, 
"den feine Nachfolger beftändig fortgeführt haben. Die Groberungen 

‚ in Frankreich gingen zum Theil nod bei Eduarbs Leben, aber —* 
aͤnzlich unter feinem Enkel und Nachfolger, Richard II., wieber ver⸗ 
oren. Richard, ber bie Rechte der Nation verlept hatte, verlor ben 
Thron und im Gefängniffe bas Leben (1399). un ehtitonden zwi⸗ 
ſchen ben beiben von Eduard III. abſtammenden Familien Lancaſter 
and. Vork wegen der Thronfolge Streitigkeiten, die beinahe ein 
Jahrhundert hindurch dauerten‘, und burd bie England vieles litt, 


‚in der Sefdjihte ben Namen Johann ohne . 


Pi 


Diefe Unruhen werben in ber Gefchichte der Streit zwifchen ber cos . 


then und weißen Roſe genannt, weil bie Kamilie Lancafter eine rothe, 
Morf aber eine weiße Rofe im Wappen führte. Heinrich VII, Graf 
von Rihmond, aus dem Daufe Eancafter, behauptete (1485) ben eng⸗ 
ifhen Thron, und vereinigte durch feine Heirath mit Eliſabeth aus 
em Hauſe York das Intereſſe beiber Familen, beren übrige Mits 
glieder durch Schlachten, Morb und dffentlide Hinrichtungen ganz 
aufgerieben worben waren. Nachdem einige von Mißvergnügten er⸗ 
regte Unruhen gebämpft worden waren, gelangte England in einen 


en Zuſtand, den es lange nicht gekannt hatte, und welchen e& 


Heinrich VII., dem man ben Beinamen bes englifhen Salomo gab, 
verdankte. Mit Heinrich VII. begann die Reihe der englifchen 
genten aus dem Haufe Subor — ein Name, ben HeinrihE Großvater 
geführt hatte — die mit Elifabeth wieder enbigte. Sein Soh 


n 
rih VIII., unternahm viel, aber faft immer ohne wichtige Bolgen. 
y 


Gr hätte in dem großen Gtreite zwiſchen Carl V. und Franz I. 
einen entfcheidenden Einfluß haben Tünnen, wäre er nicht zu wankel⸗ 
muͤthig genden, und wäre er nicht immer blos ben Anfichten feines‘ 
erfien Minifters, des Cardinals Wolſey, gefolgt, ben perſoͤnliches 
Antexeffe von einer Partei zur andern binzog. Durch den Beſit von 
Galaib war es ben Engländern fehr leicht, in —— ſo oft fie 
wollten, zu landen, doch gingen einrichs Erober Agen bafelbft bafk 
wieder verloren, und nur Talais blieb ihm noch. Die Kirchenverbeſ⸗ 






ferung in Deutſchland erregte auch in En land auriehen A und ie 5 


achtet des firengen Berbots wurben E 
daſelbſt gelefen. Heinrich VIII., nicht ohne gelchrte Kenntnifie 


* 


⸗ 
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ders in der ſcholaſtiſchen Theologie unterrichtet, unternafm es, Sie 
Lehre ber römifhen Kirche von den fieven Gacramenten in einer 
eigenen Schrift zu vertheitigen, weiche Luther mit Heftigfeit wider 
legte, Papft keo X. aber dadurch egete — daß er (1521) duch reine 
Bulle dem Könige den Zeinamen Befhüger des Glansend gab, eim 
Zitel, ben bie proteflantifchen englifhen Rönige voch jegt führen. 
Das Anſehen bed Papftes und fein Sınfluß war in England biäher 
ſehr groß, und ber Betrag Ver aus bielem Lande jährlih nah Rom 
fließenden Geldſummen fehr bebeutend geweſen. Alles biefes fiel weg, 
als König Heinrich (1534) gänzlid mit dem vömifhen Stuhle brach, 
Weil ber Papſt, aus Furcht vor dem Kailer, in die Ehefheibdung, 
zwiſchen Heinrich und feiner Gemahlin Carharina von Aragonien, 
einer Verwandtin Catls V., zu willigen zögerte. Heinrich fünbigte 
bem Papſte allım Gehorfam auf, zog nad und nad verfdiehene Klös 
Be und Adteien ein, erfiärte ſi für das Oberhaupt bet Kirdhe, 
ehielt aber doch die Hauptlehren der romifhen Kirche bei. Die Res 
formation fand indeffen auch viele Anhänger, und diefe Verſchieden⸗ 
nu der Meinungen, fo wie das Einzichen der Kirchengäter, verans 
aßte manderlei Unruhen. Henrich firhte, wie fein Vater [don ges 
han hatie, bie koͤmgliche Gewalt zu ;vergroßern. Unter biefem war 
er Anfong zu ber englifhen Seemacht durch Erbauung bes erfien 
. großen Kriegefchiffet gemacht worden. Heinrich VIII. vermehrte fie; 
aber um feine Flotte zu bemannen, mußte er frembe Seeleute von 
ben Schiffen der Hanfeftädte, beſonders Genurfer und Venetianer, 
Beide damals bie erfahrentften Seeleute waren, in-&olb nehmen. 
Sı errichtete ein Abmiralitätsamt, und wies für feine Marine ors 
dentliche Befoldungen an. Rach feinem Zope (1547) folgten ihm 
feine Pre Kinder nad einanber in der Regisrung. Eduard, ein Prinz 
ron funftem Charakter und ein großer Freund der Me’ormation. 
. Winter ihm wurbe bie anglicanifche Cbifhöflihe) Kirche gegrüntet. 
Seine Halbſchweſter Maria 11553) handelte in einem ganz entgegen⸗ 
geſetzten ‘Serfte, und verband ſich, um einen ausırartigern ſichern Bei⸗ 
fen: zu haben, durch Heirath mit Peilipp II von Spanien. Diefe 
Verbindung, welche für keinen ber beiten Theile bie gehofften großen 
Vortheile gemährte, in England aber viel Mißvergnuͤgen verurſachte, 
hatte blos die bebeutende Folge, daß England in einen neuen Krieg 
mit Frankreich verwickelt wurde, in welchem es feine .legte Eröbes 
rung daſelbſt, Galaıs (1558), verior. Maria farb (4558) gebaßt 
wegen der Strenge unt der häufigen Hirrihtungen, durch welde fie 
die Reformarion in England zu unterbrüden gedahte Mit froben 
Erwartungen be größten Theils der Nation fen aus ben Kerker, 
in welchen felbft ihr Leben nicht felten in Gefahr geivefen war, EL iz 
Labeth auf den Thron, und erfüllte die Hoffnungen des Volke 
Durch Feftigkeit im Handein und kluges Benugen ber Umſtoͤnde bob 
fie den Staat zu einer bis dahin ungewöhnlichen Größe, und grüne 
dete feine nachherige Macht. Sie befänftigte mit Klugheit die Para 
feien und führte bie Reformation nad, der noch jegt beſtehenden bis 
ſchoͤflichen Einrihtung ein, weicher die Puritaner ihre Bemühungen 
Dergentich entgegegpeten. Sie ermunterte den Kunftfleiß der Nation, 
beförberte befonders bie Wolfenmanufacturen, au durch Aufnahme 
dieler vom feiten Lande wegen ber Religion Vertriebenen, und begün⸗ 
figte ben auswärtigen Handel. Um die Liebe ber Nation zu gewins 
nen und die noch vorhandenen Mängel Tennen zu lernen, veifte fie 
dfters im Lande umher. Dadurch, daß fie die Reformirten in Krank 


— 


ch und die Niederländer gegen Spanien unt te, verſchaffte 
ch Anfchen im Auslande. Ihre Berhältniffe mit Spanien ee 
fi eine größere Seemacht, als ihre Worgänger zu unterhalten. Im 
3. 1608 beftand ihre Flotte aus 42 Schiffen, die mit 8500 Seelen: 
ten bemannt waren. Die größten 
zen Franz Drake, ber, zuerfl nad 





an, bie Reife um die Erbe, 


"machte, und Walther Raleigh (auch als Gefchichtfchreiber und wegen 


feines fpätern traurigen Schickſals bekannt), der die erfle englifche 
Gotonte in Nordamerita gründete. Philipp II., König von Spanien, 
den Gtifabeth auf mehr als eine Art gereizt hatte, rüftete (1588) 
vergebens die große Flotte, welcher der Papft zu voreilig den Ras 
men ber unuͤberwindlichen gegeben hatte, gegen fie aus. Ohne 
eine förmliche Seefchlaht wurbe mehr als bie Hälfte diefer Flotte, 
dur Stürme und Angriffe auf einzelne Schiffe, vernichtet, und bee 


- Ruhm und das Anfehn bes englifhen Marine flieg dadurch bdefto 
hoͤher. Ein Reden in Eliſabeths Regierung ift die Hinrichtung 


der, nicht ganz ohne eigne Schuld, ungluͤcklichen Königin Maria von 
Schottland. Mit Elifabeth flarb (1603) die Reihe der Regenten aus 
dem Hauſe Tudor aus (f. d. Art. Elifabetb). Jacob, König von 
Shottland, aus dem alten fehottifhen Haufe der Stuarte abflams 
mend, Sohn der (1587) enthaupteten Königin Maria, war der eine 
zige nahe Verwandte der Eliſabeth (feine Negroßmutter Margaretha 
war eine Tochter Heinrichs VII. von England, ‘des Großvaters der 
Elifabeth) , und wurbe von.ihr, kurz vor ihrem Iode, zur Ihronfols 

e in England beflimmt. Was in den vorhergehenden Zeiten durch 

tutige Kriege nicht hatte bewirkt werben innen, daß Schettland 
den Königen von England unterworfen würde, das geſchah ient im 


- entgegengefegten Balle auf die ruhigſte Art; England erhielt einen 


ſchottifchen König zum Regenten. Jacob I, wurde ohne Widerfpruch 
als König von England anerkannt, aber niit leicht hat ein Regent 
die Erwartungen, bie man beim Antritt feiner Regierung haben 
fonnte, fo wenig erfüllt ale er. Er verftand es nicht, aus ber Lage ber 
potitifhen Umflände, befonbers bei bem Kriedensfhiuffe mit Spanien 
(160%), den Vortheil zu ziehen, den er hätte erlangen koͤnnen. Mehr 
für den Catheder, als für den Thron geboren, befchäftigte er fi mit 
theologifhen Streitigkeiten und mit Buͤcherſchreiben. Er war, wider 


den Willen feiner Mutter, in der proteflantifhen Religion nad den ' 


Srunbfägen der in Schottland herrfhenden presbyterianiſchen Kirche 
erzogen worden, aber als er König von England geworben war, 
Anderte er feine Geſinnung, unb begünftigte wie Eliſabeth bie bis 
höflide Kirche, indem er bie Presbyterianer (Puritaner) untere 
drödte. Diefes Benehmen, verbunden mit feinen Bemühungen, die 
Lönigliche Gewalt, von welcher ex eine zu hohe Meinung batte, 
über bie Schranken, in benen er fie fand, auszubehnen, und bie 
Freiheiten des Parlaments und ber Ration ald Anmaßungen zw «re 
flären und zu vernichten, gaben ben. beiben, anfınga mehr religiös 
fen als politifchen Parteien (Hof⸗ und Landpartei) ben Urfprung, 


| Brofbritannien a 425 


engliſchen Seeleute dieſer Zeit wa⸗ 
Do 


- 


welde in der Folge als Tories und Whigs, und fpäter ais 


Sorrüption und DOppofition, Gnaland ſo oft getkeit haben, 


und jegt noch heilen. Unter dieſen Umſtaͤnden geſchah faft nichts 
. zum Beften des Landes felbft, noch für die Erlangung auswärtiger 


Vortheile. Sacob I. konnte felbft Fein“ genauere Bereinigung feiner 
beiden Reihe, die bloß ben Namen Großbritannien gemein 


hatten, ' fo ſehr er eb quch wänfchte, bewirken, England und 


—R “ma 


: 426 u Geobßbritannien ' 
Schottland behielten fortwä jedes feine eigene Werfoffung unb 
. fein eigenes. Parlameit. n biefem unfihesn Zuſtande bintertieß 
Jacob 1. 11625) ben Thron beider Reiche feinem Sohne Garl J. 
Diefer, im den bespotifhen Grundfägen des Vaters erzogen, ſelbſt 
von unbeugſamen Geifte, durch Guͤnſtlinge irre geleitet, wollte 
bie Einiglihe Macht no außbehnen und bie bifchöfliche Rixche 
allgemein machen; beibes mißlang und bereitete feinen Fall ver. 
Die ganz unndthigen und nachtheiligen Kriege mit Spanien uab 
Frankreich — ber legte wurde (1629) durch einen Frieden geenbigt, 
in welchem Gngland, das bisher allein im Beſitz von Rordamerita 
gewefen war, Sanada an Frankreich abtrat — vermehrten den Un— 
willen ber Nation gegen ihn. Das Parlament wiberfeste ſich fand» 
haft dem Willen bed Königs, eigenmädtig Steuern aufzulegen, unb 
ee ſahe fich endlich (1641) durch die Umflände gendthigt, dem koͤnig⸗ 
Ken Rechte, das Parlument aufzuheben, zu entfagen. Dieſer feh— 
lerhafte Schritt brachte ihn feinem Werberben näher. In diefem 
Parlamente hatte fi Dliver Cromwell, einer der Mißvergnügten, 
ansgezeichnet. Bald fland er an der Spite der Armee, bie bas 
Parlament den Truppen bes Königs entgegenftellte. Karl, überaf 
im Felde gefhlagen, von den von ihm früher gereizten Schotten 
zu denen er im Unglüd feine Zufludht nahm, für die Summe von 
400,000 Pf. Sterling dem Parlamente ausgeliefert, wurbe durch ein 
Blutgericht, bas-eine Partei in der Armee, die Inbependenten, 
Erommwell an ihrer Spitze, mit Ungeflüm verlangte, . zum Zobe 
serurtheilt, und am 30. Sanuar 1649 Öffentlich hingerichtet. Diefes 
dis dahin ganz beifpiellofe Werfahren erregte im Auslande auch 
nicht die geringfte politifche Bewegung, fondern blos eine literariſche 
Fehde, befonders von Seiten einiger nieberländifchen und franzds 
ſchen Schriftfteller, denen ber befannte Dichter Milton, Cromwells 
geheimer Gecretair, antivortete. Nach Carla Tode führte das Parlas 
ment bie Regierung in England, bo war es Cromwell, ber in 
geheim alles Teitete.e Carl TI., bes bingerihteten Könige Soh 
war, von ben Schotten unterflügt, in England eingebrungen, aber 
von Cromwell (1651) bei Worcefter gänzlich gefchlagen, mußte er fh 
duch kuͤmmerliche Flucht ins Ausland retten. Gromwel richtete 
Bald nachher das Parlament ganz nach feiner Willlühr ein, und übers 
nahm die von ber Armee ihm übertragene Regierung. inter bem 
befheidenen: Zitel eines Protectors regierte er mit unumſchraͤnkter 
Töniglicher Gewalt. Im Auslande gefürdtet, hab er England, bes 
fonders deſſen Seemacht, auf eine hohe Stufe bes Anfehene, Ginen 
zweijährigen Krieg zur See mit den vereinigten Niederländern, dee 
fi, dur die Menge ber gelieferten Schlachten und ben großen Ver⸗ 
Luft: niederländifcher Kauffahrteifhiffe auszeichnete, endigte er (1654) 
durch einen vortheilhaften Srieben, in weldyem bie vereinigten Staa—⸗ 
. ten die Derrfchaft ber a aa zur See Öffentlid, anerkennen muß⸗ 
ten. Dur einen eben fo gluͤcklichen Krieg entriß er Spanien bie 
Infel Jamaica, und erwarb für England Dünkirdden und Maddyk. 
Srommwell ftarb 1658 im hoͤchſten Glanze feines Anſehens. ein 
Sohn Riharb Erommell wurde zwar zum Protector ernannt, aber 
feine Abneigung gegen biefe Würde, und bie Menge ber Parteien, bie 
ſich erhoben, bewogen ihn, die Reaierung bald nieberzulegen, und 
fih in das Privatleben zurüdzuzicehen. Es entfland nun abermals 
ein republicanifcher, ober. eigentlih anardifcher Zuftand der Dinge, 
- der fi damit enbigte, daß bie koͤnigliche Partei, von ber Armee 


. 
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unter bem General Monk unterflügt, Carl IT. zurädkief, ber 
aud am 29. Mai 1661 ben väterlihen Thron wieder beftieg, 
art II. that ſehr bald alles das, was feinem Bater das Leben ges 
koſtet hatte, und ſelbſt noch mehr, ganz ungehindert. Man. hatte 
ihm gleidy anfangs fo viel Ginkünfte ausgefeht, daß er in biefer 
Sͤckſicht unabhängig von ber Nation war; aber fein Hang zur 
Berſchwendung rerleitete ihn, Dünlicchen und Masdyk, zum großen 
Machtheile für England, in ber Kolge an Zrankreid zu verkaufen. 
Gin ohne hinlaͤnglichen Grund mit ben Holländern angefaugener Krie 
in defjen Lauf der kühne. Admiral Ruyter bie englifhen Kriegsiciffe 
auf der Ihemfe bei Ehatarn verbrannte, wurde durch ben Frieden 
zu Breba (1667) mehr zum Vortheil der Holländer geenbigt. Gin 
zweiter Krieg mit eben biefer Nation, der für den Handel der Eng⸗ 
Fanber fehr nadhtheilig war, wurde burd ben Krieden zu Weftmins 
er 1674 geendigt: Bei ber, immer mehr zunehmenden Wilkuͤhr 
es Königs konnte es nicht an Mißvergnügten fehlen; bie ſchon un⸗ 
ter Sacob I. entitandenen Parteien. erwachten wieder, und wurden 
jegt Zoried und Whigs genannt. Den Abſichten des Kögige, bie 
catholifche Religion, zu welcher fein Bruder Jacob ſich öffentlich bes 
fannte, wieder einzuführen, feste bad Parlament (1673) die Te ſt⸗ 
acte, durch welde bie Catholiken 'von allen äffentlihen Aemtern 
ausgefhloffen wurden, entgegen, fo wie ben willtührlihen Arteftas 
tionen bie Habeas - Corpus - Acte, ober einen Beſchluß, der das 
." Berfahren gegen bie Gefangenen genau vorſchreibt. Garl handelte 

größtentheild nad Frankreichs Abjihten: in ben legten vier Jahren 
feines Lebens regierte er ganz unumfchränft und ofne Parlament, 
Die englifhe Seemacht, die unter ihm auf 83 Schiffe, und darunter 
58 Linienfhiffe vermehrt worden war, kam in ben Iesten Sahren 
wieber in Derfall. Jacob Ii., ber feinem Bruder (1686) auf bem 
Throne folgte, und ein treffliher Seemann war, — von ihm rührt 
die Erfindung ber, die Wandvers einer Flotte durch Signale zu 
commanbiren — gab ihr den vorigen Glanz: wieder, und vermehrte 
fie binnen drei Jahren auf 173 Schiffe. Weniger peib und fuͤr 
i ſelbſt am nachtheiligſten, waren die übrigen 

acobs TI. als Regent. Er wollte mit Gewalt bie koͤnigliche 
Macht unumfchräntt_mahen und die catholifhe Religion wieber eins 


andlungen - 


führen ; aber er fand mädtigen Wiberftand. Die Partei der Whigs - 


fte des Könige Gchwiegerfohn, Wilhelm von Dranien, Statt⸗ 
heiter ber vereinigten. Nderlande, zu Hülfe. Diefer, von den Nies 
derländern meet, landete (im November 1688) in England, und 
ohne daß ein Zropfen Blut bei dieſer Revolution (wie die eng- 
liſchen Geſchichtſchreiber diefe Begebenheit nennen) vergoffen wurde, 
floh Jacob Il. mit feiner Kamilie nah Frankreich. Wilhelm III. 
wurde nun, nebft feiner Bemahlin Maria, zum König von Englanb 
ernannt, doch unter ber Bedingung gewiſſer, buch bie Bill of 
Rights (Erklärung der Rechte bes Volks) beftimmten Einſchraͤnkun⸗ 
gen ber töniglihen Gewalt. Durch biefe. Regierungsveränderung 
wurbe die alte Verfaffung Englands, bie bisher fo oft erſchuͤttert 
worben war, wieber. bergeftellt, und bie Staatsverwaltung erhielt 
eine dem Wohl bes Landes angemefnere Form. ine Bolge bavon 
war, daß England feit diefer Zeit ein weit größeres Anfehen, als 
vorher, unter den europäifchen Staaten erhielt. Wilhelm blieb auch 
als König fortwährend Statthalter ber vereinigten Niederlande, 
woburd die nähere Verbindung beider Länder and, bie, zum 
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roͤßern Vortheile Englands, bis in die, neuern Zeiten fortgedauert 


at. unter Wilhelm erhielten die bis dahin "immer gedruͤckten Pres⸗ 
boterianer (Puritaner) völlige Gewiſſensfreiheit, bie Preßfreiheit 
wurde reftgefrat, und (1694) zu London bie Bank von England 
— diefes Meifrerſtick der Finanzwiffenfhaft, und das einzige Inſti⸗ 
"gut in England, deffen Inneres vor den Augen bed Yublicums vers 
Borgen ift — mit einem Fond von 1,200,000 Pf. Sterling errichtet. 
Damcls wurde durh ein von der Bank an bie Regierung gemachtes 
Durlehn von IOU,OND Pfund ber Anfang der funbirten englifhen Was 
tionalfduld gemadt. In dem 1689 begonnenen Kriege mit Franke 
zei, ber turd ben Brieden zu Ryswid (den 20. September 1696) 
geendigt wurbe, erlitt die franzoͤſiſche Flotte bei la Hogue (1692) 
eine große Niederlage, und feistdem erhielt England eine entfhiedene 
Uebermacht zur See. Die englifhe Flotte beftand bei König Wil⸗ 
heims Tode (1702) aus 225 Schiffen. Da Wilhelm keine Kinder 
binterffeß, fo ‘wurde die Schweſter feiner vor ihm verflorbenen Ge⸗ 
mahlin, Anna, Jacobs II. zweite Zochter, nigin. Die Regies 
zung diefer obwohl am Geifte ſchwachen Königin gehörte unter bie 
glängendften Perioden ber engliſchen Geſchichte. Der ſchon von Wil: 
beim durch bie Verbindung mit Defterreih eingeleitete Krieg gegen 
—— wegen der Thronfolge in Spanien (ſpaniſcher Succeſſions⸗ 

ieg) wurde am 15. Mai 1702 erklaͤrt, und theils zu Lande unter 

Marlborough — der mit großen Keldherrntalenten eine ungemeſſene 
GHGerrſch⸗ und Habſucht verband — theild zur See, mit vielem Süd! 
geführt. Gibraltar wurde (1704) erobert, und bie fpanifche See⸗ 
macht im Laufe diefes Kriegs groͤßtentheils vernichtet. ährend 
dieſes Kriegs wurbe bie längft gewünfdte, von verfchiedenen ber 
vorherächenden Könige vergebens verfuchte- Vereinigung Englande 
und Schottlands in ein Königreid, unter dem Namen Großdritans 
nien, (1707) zu Stande gebracht. Beide Nationen erhielten badurd 
leiche Rechte und Rreiheiten, und aus ‚beiden warb, mit Aufe 
Bebung des bisherigen fchottifhen, ein gemeinfchaftliches Parlament 
errichtet. Bald nahher wurde bie Shronfolge in England, dba Anna 
ihre Kinder alle verloren hatte, mit Ausfchließung der mit. ber Fa⸗ 
'milie der Stuarte näher verwandten catholifhen Haͤuſer Savoyhen 
und Orleans, buch eine Parlamentsacte (1708) der vertvittweten 
Churfürftin von Hannover, Gophie, Enkeltochter Jacobs I. und. 
ihren Rachkommen zugefihert. Der. Friedg zu Utredt (1713), das 
Mer der Königin Anna oder vielmehr der fie regierenden Partei, 
endete ben von England mit Glüd geführten Krieg wegen ber Erb⸗ 
folge in Spanien. Sin biefem Frieden erhielt England von. Frank⸗ 
zei, verfhiebene Beſizungen in Nordamerika, von Spanien Gibral⸗ 
tar und Minorca, aud) beträchtliche Handelsvortheile durch ben Aſ⸗ 
fiento. Unter ben verfchiedenen Urfadhen, welche England zu biefem, 
von Vielen getabelten, Briedenefhluß bewogen, war. ber außeror— 
dentlihe Aufwand, ben der Krieg, befonders durch die an andere 
Maͤchte bezebiten Subſidien, verurſachte, keine der unerheblichſten. 
Englands Nationalſchuld war durch denſelben faft um 50 Millionen 
Pf. Sterling vermehrt worden. Aber England nahm auch min 
den entſcheidenden Zon au, ben es in allen wichtigen Welthandeln 
bis auf die neucften Zeiten geführt hat. Die ticfe Ruhe, welde 
diefer Friede eine Zeit lang für ganz Europa hervorbrachte, hatte 
aud) für England mwohltkätige Folgen. Die Induſtrie wurde wieder 
grweckt, und ade Künfte des Friedens befördert. Die Gittenichre 
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und ſchoͤne Literatur. wurde von verfchiebenen vortrefflichen Köpfen 
mit gluͤcklichem Erfolge bearbeitet. Anna flarb den 12. Auguft 1714. 
Dem, Parlamentsfhluffe gemäß beftieg Weorg Ludwig, Churfirft von 
Hünnover, Sohn ber vorerwähnten Enkelin Zacok8 I., unter dem 
Stamen Georg I. fogleid den englifchen Thron. Diefe Regierungss 
verähberang brachte auch einen Wechſel der Parteien hervorz die 
Whigs / traten auf, die Seite des Hofs und behielten die Oberhand; 
gegen die Tories, bie Anhänger ber Kamilie Start, wurden ftrenge 
Mapregeln ergriffen. * Beide Parteien dauern, unter veränderten 
Namen, Sorruption (Minifteriulpartei) und Oppofition, noch jest 
fort. Unter Georgs I. Eluger und glüdsicher Regierung gewann 
England an Macht und Anſehen; innere Unruhen wurden bald ges 
dämpft, auswärtige Kriege, bie ber König fcheuefe, verbinberte 
fein in Unterhandlungen großes und aͤußerſt thäriges Talent durch 
mächtige Allianzen, unb fein friedlich -geftunter erſter Minifter, Roz 
bert Walpole, unterflügte ihn dabei. Nicht ungegründet ſcheint ins, 
defien die Behauptung zu fein, daß bie dreizehn friedlichen Jahre 
feiner Regierung wohl bie Mittel hätten verfchaffen können, die das 
malige Nationalfhuld, wo nicht ganz abzuttagen, doch wenigflins 
ſehr zu verinindern. Aber es gefhah in diefer Rädfiht richt fo 
viel, als hätte gethban werden können, und die durch Georgé Ana 
theil an ben auswärtigen Begebenheiten veranlaßten Ausruͤſtungen 
der Flotte und Subfidientractate galten für einen zureichenden 
Grund, bie Schuld. nit ganz zu Lilgen. Georg I flarb den 22. 
‚ Suni 17277 zu Osnabruͤck. Sein Sohn und Nachfolger Georg II. 

fegte alle Verbindungen feines Vaters und beffen. Entwürfe, das 
Gleichgewicht in Europa zu erdalten, fort. Das friedliche Syſtem 
des noch immer an ber Spike bes Minifteriums flehenden Walpole 
wurde (1739) durch einen Handetskrieg mit Spanien geflört, ben 
die Nation laut verlangte. Ungeachtet der weıt überlegenen Ötreite 
Teäfte Englands wurbe biefer Seelrieg in Amerifa nicht mit dem 
Vortheil geführt, den man erwarten konnte. Bald nachher mußte 
England an dem Öfterreichifhen Succeffionsfrieg (1740), ald Garant. 
der von Garl VI. errichteten pragmatiſchen Sanction,. Antheil nehe 
"men. Anfangs unterflügte England feinen Bundesgenoffen, Oeſter⸗ 
reich (die Königin von Ungarn und Böhmen, Maria Thereſia), nur 

insgeheim und durch Subfidien, aber feit dem Krieben zu Breslau 
(1742) und nachdem ber friedfertige Walpole, als ein Opfer ber 
Harteiſucht, feine fo lange behauptete Stelle eines erſten Minifters 
‚dem Lord Carteret, einem feurigen Manne und heftigen Gegner . 
Frankreichs, hatte überlaffen müffen, erklaͤrte ſich England oͤffentlich 
gegen Frankreich und deſſen Alliirte. Es wurde in Deutfchland eine 

rmee (die prugmatifche genannt) zufammengezogen, an beren Spitze 
Weorg II. felbſt bei Dettingen (den 27. Iuni 1743) focht, und dad 
Schlachtfeld gegen bie Franzofen behauptete, Die überlegne englis 
The Floite ſchlug bie franzsfifhe.(den 22, Februar 1744) bei Tou⸗ 

Ion, und behielt nachher die Oberhand zur See. Während tiefes ' 
"Kriegs machte der Prinz Ebuard, Sohn bes Prätendenten unb 
Entel bes vertriebenen Sacobs U., durch Frankreichs Unterſtuͤtzun 
zweimal einen Verſuch, in Schottland zu landen. Der erfte Verfu 
wurde fogleich vereitelt; beffer gelang der zweite (1745) bie zum 
Treffen bei Eulloben (den 27. Apıll 1746), wo Eduard gaͤnzlich 
geſchlagen und zur Flucht gendthigt wurde. Diefes Unternehmen 
bewirkte, daB bie Engländer auf bem feſten Lande nicht viel unten 
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nehmen konnten, weil fie ihre Truppen nad England zuruͤckrufen 
mußten. Der ebe zu Aachen (ben 18, October 1748) enbigte 


dieſen Krieg. gland erhielt, ungeachtet feiner Siege unb feiuer 


Uederlegenheit, außer bem Verſprechen von Branfreih, ben Prätens 
denten nicht weiter zu unterflugen und bie Thronfolge des Haufes 
Hannover in England aufs neue zu garantiren, blos einiat Han⸗ 
beisvortheile, bie gegen die große Schuldenlaſt, welche die Kriegse 
rüftungen und bie an Defterreih, Garbinien, Dänemark, Sachſen 
und andere beutfche Fuͤrſten bezahlten ſtarken Subſidien verurfscdhe 
hatten, in gar feine Betrachtung kamen. Die feit dem 3. 1739 
mit Spanien entflandenen Streitigkeiten wurden 1750 burd einen 
Tractat peigelegt, in weichen England ben Affiento — die eigents 
lihe Veraniaſſung derſelben — gegen eine Geldentfhädigung aufs 
gab. Roh vor dem Anfange jener Kriegsperiode (1740 — 1744) 
* Anfon feine Reiſe um bie Welt vollbracht, und für Hand⸗ 
ung und Schifffahrt nüslihe Entdeckungen gemadt. Bei der Aut: 
fiht auf einem langen Frieden, die jedoch balb wieber verſchwand, 
war man ernfllich barauf bedacht, die bereits auf mehr ale 75 Mil. 
Pf. Sterling angewahfene Rationalfigulb weniaftens in Anfebung 
der Intereſſen zu vermindern und fegte bie Intereffen vieler Capi⸗ 
talien auf 3 p&t. herab, Dies find bie fogenannten confolidirten 
ober drei Procent Stock. Von den an den Binfen eriparten 800,000 
Pf. St. und einigen andern Zufläffen wurbe ein zur allmähligen We: 
zohlung ber Schuld jo beftinnmter Fond (sinking Fond) errich⸗ 
tet, welcher aber oft zu anderm Gebraushe verwendet worben ift. 
Grenzftreitigleiten in Rorbamerita, welde durch die vorhergehenden 
Zractate nicht befeitigt worden waren, veranlaßten (1754) zwifchen 
England und Frankreich einen neuen Krieg, ber fih in der Folge 
auch auf das fefte Land verbreitete, wo er unter bem Namen des 
fiebenjährigen bekannt geworben jfl. Sngland, beffen Angelegenheis 
sen von 1758 — 1761 der große Pitt (Lord Chatam) leitete, war 
in biefem Kriege überaus gluͤcklich, entriß den Franzofen, deren 
Seemacht ungleih ſchwaͤcher war, viele ihrer auswärtigen Befiguns 
en, und. madte in Oſtindien (unter Clive) große Groberungen. 
König Georg I. wor im Laufe diefes Krieges (1760) geftorben, 
und hatte feinen Enkel Georg III. zum Nachfolger. Unter ihm 
wurbe ber Krieg, zu welchem feit 1762 auh noch ein Krieg mit 
Spanien gelommen war, burd den Frieden zu Paris (im Februar 
4763) geenbiget: England behielt einen großen Theil ber in beiden 
Indien gemachten Eroberungen. Noch nie hatte England einen fo 
luͤcklichen Krieg geführt, deswegen entftanb and Über die am Ende 
Beffelben bis auf 143 Millionen Pf. St. angewachſene Nationalſchulb 
fein Murren. Die Zahl ber fämmtlichen englifhen Kriegsfahrzeuge 
rechnete man auf 374, die Beſatzung berfelben auf 400,000 Wann, 
und das Geſchuͤtz über 14,000 Canonen. — Unruhen im Innern von 
England, welde durch Gtreitigkeiten über Preßfreiheit veranlaft 
‘wurden, häufige Beränberungen der Miniſter, Goots_Gntdedungss 
reifen, und die mit abwechfelndem Gluͤck geführten Kriege in Oſtin⸗ 
bien find die Begebenheiten bes nächſten zehnjährigen Zeitraums, 
Wichtiger war ber Anfang bes Streits mit ben Golonien in Nord⸗ 
amerita‘ (1774), welche bie Minifter unterwärfiger und fuͤr England 
einträglicher als bisher zu machen fuchten, aber biefen Zweck durch 
unkluge und ſchwankende Maßregein zu erreichen glaubten. Diefer 
Streit brach 1775 in einen offenen Krieg aus, an welchem Frauk⸗ 
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deſſen Gegner ſich die nordiſchen Mächte durch bie bewaffnete Neutras 
‚lität (1780) erklaͤrt hatten, griff auch noch die vereinigten Rieder— 
Tande feindlih an. Die einleuchtende Unmöglichkeit, die norbames 
rikaniſchen Golonien zw bezwingen, machte, daß man in England 
laut ben Frieden forderte. Er wurde 1783 zu Verfailles gefchloffen. 
Der wichtigſte Artikel beffelden war, daß England die Unabhängigkeit 
der breizehn vereinigten norbamerifanifhen Provinzen. anerlannte. 
Wenn es auch wabe fein mag, daß Gngland durch diefe Trennung 
feiner Golonien keintn fehr: bedeutenden Verluſt erkitten, weil es nun 
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zeih (2778) und fpäter dudy Spanien Antheil nahm. England, für 


nicht mehr die großen Koften zu ihrer. Vertheibigung, wie vorher, , _ 


aufwenden darf, und fein Handel in gewiffer Ruͤckſicht dabel ge⸗ 
winnt: fo ift eö doch auch eben fo wahr, daß biefer neue Freifkent 


‚ "in kurzer Zeit Tih fo gehoben bat, daß er die Abſicht, künftig als 


Nebenbubler ber engliſchen Oberherrfchaft zur See aufzutreten, deut 


lich zeigt. Nach diefem Kriege, ber die Rationalſchuld bis auf. - 


240 Millionen Pf. St. gebracht hatte, genoß England einer zehn: 
jäheigen Ruhe „von a:when. Aber am 1. Februar 1793 Tändigte 
ber Rationalconvent bed republicanifhen Frankreichs England den 
Krieg an, zu welchem dieſes fich fhon vorbereitet hatte, Englands 
Anftvengungen waren außerordentlich. Es wurden anfehnlihe Trup⸗ 
penmaffen auf das fefte Land geſchickt ober bafeibft in Solb genoms 
men; bie englifge Seemacht verbreitete fi über ben ganzen Ocean 
und wirkte in beiden Indien, im Ganal, und im mittelländifchen 
Meeres man zahlte Bubfidien an Sarbinien, ‚Preußen, Heſſen⸗ 
Gaſſel, Defterreih, Portugal, Rußland umd bie franzdfifhen Emt⸗ 

anten; und man berflärkte dieſe Anftrengungen, als fpäter bie 

oländer und Spanier auf bie Seite ber Franzofen traten. Die 
NRefultate bed Landkrieges waren für bie Goalition meift ungluͤcklich; 
bagegen gewährte der Seekrieg ben Britten allenthalben Gewinn. 
Die Groberung von Zoulon und Gorfica in dem erſten Feldzuge 
(1793) gab ihren Waffen einen neuen Glanz, nur daß weder das 
eine, noch das anbere behauptet werben konnte. Dagegen murben 


von ihnen nad und nad bie meiften franzdſiſchen und hollaͤndi⸗ 


ſchen Beligungen in beiden Indien und in Afrika weggenommen, 
Doweb Gieg über die brefter Flotte (4. Zuni 1794), dann bie 
Niederlage ber fpanifchen Flotte bei bem Morgebirge St. Vincent 


14. Febr. 1797) und der holländifhen bei Egmont (11. DOctbr. 1797) 


e 

een unb Häfen wurden von ihnen. blokirt, ber feindlidhe See⸗ 
handel allenthalben zerflört, die franzoͤſiſche Seemacht aͤußerſt ge 
ſchwaͤcht und die bolländifdhe Flotte fogar nad) England ab eführt 
(179), nachdem zuvor noch durch den glänzenden Sieg bei Abukir 
(8. Auguſt 1797) bie Unternehmung auf Aegypten gelähmt und ber 
Grund zu einer neuen Goalition gelegt worben. Zu gleicher Zeit 
erbielt lands Macht in Oſtindien einen ungeheuern Zuwachs. 


Die Britten überwältigten ihren mäshtigften Widerſacher daſelbſt, 


Zippo Gaib, eroberten feine Hauptſtade Seringapatnam, erbeuteten 


unermeßlihe Schäge, und vereinigten den größten Theil bes Könige 
reichs Myſore mit ihren Beflgungen. Unterdeß hatten fie durch bie - 


Gewaltthätigkeiten, die fie fih gegen bie Schiffahrt der Neutralen 
erlaubten und dur ihre Eingriffe in bas Seerecht ber Voͤlker das 
allgemeinfte Misvergnügen erreat. Eine Kolge davon war die nor: 
difche Coalition, in bee Rußland, 


gun die Britten in den Beſitz ber Seeherrſchaft. Die feindlichen ' 


änemast, Schweden und 
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Preußen zuſammentraten (1000 — 1801) , am bie echte der Reuittas 
len mit bewaffneter Hand zu vertheidigen. Die englifhe Regierung 
ergriff dagegen feindiiche Maßregeln. Aber diefer Zwiſt endigte 
Ihnell. Das Haupt bes norbifhen Bundes, Kaifer Paul, flarh 
(23. März 1801) und Dänemark ward durd die Schlacht von Gopen⸗ 
hagen gezwungen (2. April), wieber eine friedlidie Haltung anzu⸗ 
nehmen. So loͤſte ſich die Koalition: anf; man verglich ſich gegenſei⸗ 
tig, ohne ven Hauptpunct bes Streites zu erledigen und die Preußen 
zäumten bas von ihnen befegte Hannover wieder. Mirtierweile harte 
f4 Frankreich, feine Siege benugend, mit allen feinen Feinden auf 
em Gontinent verföhnt; nur England fland ihm tregig entgegen. 
Aber die Stimme, weile ben Frieden federte, war fo Laut unb 
dringehb, daß die Regierung fid endlich entſchloß, nachzugeben. 
Die Staatsfhulb war auf 451 Millionen Pf. Sterlinge geſtiegen. 
Theurung und Abgaben bradten das Boll zuc Verzweiflung. Der 
Zweck des Krieges, die Wirderherftellung ber Beurbons, erfhien als 
Unmoͤglichkeit. So biquemte man jih zu dem NWertrage von 
Amiens (25. März 1802), der nach ſolchen Anftrengungen und nad 
ſolcher Ueberiegenbeit im Kriege nur geringe Wortheile gewährte: 
Der ganze Gewinn beſtand ın der Inſel Trinidad, im hollaͤndiſchen 
Antheil von Geilon und in dem freien Sınlaufen in den Hafen des 
Gaps. Diefer Vertrag war ein Werk des neuen Minifleriums, am 
defien Spige Abddington fland. Daffelbe konnte aber den frieblien 
©ınn, ben ed dadurd bewährt hatte, nicht Lange behaupten. ie 
Nation. war mit den Kriebensbedingungen unzufrieden: und Napoleon 
reizte ‚den brittifhen Stolz dur neue Anmaßungen. Go fam ed 
abermals zum Kriege (18. Mai 1803). Die Framoſen nahmen 
"Hannover in Bejig, gaben ihrem Sperefgitem gegen England bie 
größte Ausdehnung, Ichloffen Bundesverträge mit Dolland, det itus 
 Wenifhen Repustit und fpäter mit Spanien, und drohten mit einet 
Landung auf England. Pitt, der wieder ins Miniflerium getreten 
war, zerficente die Gefahr ber legcern, indem er einen neuen Krieg 
auf dem feften Lande erregte 11805). Leiber führte derfelbe Napoleon 
nur zu neuen Biegen und Eroverungen. Dagegen behaupteten bie 
Beritten auf allen Meeren die derrſchaft, und die Schlacht bei Zras 
falgar (21. Ott. 1806), in ber jedoh Nelfon fiel, kroͤnte ihren 
Ruhm. Dem beivunserten Helden folgte Pitt bald im Zode nad 
(23. Januar 1806). Das neue Minitterium — Grenville, Adding⸗ 
ton,‘ Kor — mar fehr geneigt für den Frieden, aver nach den Gros 
‚berungen, bie Rupoicon in dem preußiſch-ruſſiſchen Kriege gemadkt 
hatte, konnte man fi nicht mit ihm verföhnen, ohne feine Herts 
Schaft über den Kontinent anzuerkennen. Man richtete daher alles 
Beſtreben darauf, die erworbene Macht zur See zu behaupten und 
nod) ‚zu erweitern. Dadurch erregte man allgemeines Mißvergnuͤ⸗ 
gen; das WBonwardement von Gopenhagen und bie Hinwegfuͤhrung 
es. dänifchen Kriegeflotie (Sept. 187) empörte bie ganze Jeitge 
noſſenſchaft; die Feinde Englands mehrten fich, ſelbſt Rußland brach 
alle feine Berbindungen ab. Dennoch wurde bie von- den Kaiſern 
von NRubland und Frankreich von Eriurt aus an den König erlaßne 
Ginladung zum Frieden verworfen und der Krieg mit ernenerter 
Thaͤtigteit fortgeſegt. ine nad) Portugal gefandte englifche Armee 
nothigte den fran, oſiſchen General Zunot und die im Zajo: liegende 
xuſſiſche Flotte zur Gapitulation (30. Aug. und 3. Sept. 1808). 
Die Spanier, bie gegen. Frankreich aufgeflanden waren, wurben mis 
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Ge, Munition und Truppen unterſtuͤgt, Cavenne, Martinique; St. 
Domingo und bie ioniſchen Inſein bis auf Corfu und St. Maur wur⸗ 
ben erobert, und eine Expedition gegen-Serland unb -Rlandern unters 
nommen, bie aber mißlang 4809)3 wogegen im folgenden Jahre Gua⸗ 
delonpe, St. Bartin, St. Euflah, Amboina, Bourbon und Tele 
de France fih unter die Macht ber brittifhen Waffen beugten. Bald 
nachher machte bie wiederkehrende Gemuͤthskrankheit bes Königs eine 
ARegentſchaft nothwendig, welche das Parlament dem Prinzen von Wales 
übertrug. — Kür ben von der englifchen Regierung hie-aus dem Auge 
verloruen Geſichtspunkt, daß mit Frankreich nicht Friebe gemacht wer⸗ 
ben fönne, es trete benn in feine alten Grenzen zurüd und huldige 
wieder feiner alten Dpnaftie, eröffnete ber Feldzug von 1812 neue 
Hoffaungen. Balb war England bie Seels ber Goalition, die fi auf 
dem Sontinent bildete; überak hin ergoß es feine Goldfiröme. Mit 
anſehnlicher Macht druͤckte es auf bie fintende Sache ber Zranzofen im 
Spanien. Ein neuer Krieg mit ben nordamerikaniſchen Staaten, der. 
ober halb beigelegt wurde, hinderte e8 nicht, all? ferne Kräfte auf die 
ruropäifchen Angelegenheiten zu verivenden. Die glaͤnzendſten Erfolge 
kroͤnten fo große Anftvengungen. Indem bie Verbündeten in Paris 
einrüdten, zog Wellington, nachdem er Spanien von den Franzoſen 
befreit, an der Spike ber vereinigten englifch « Tpanifc » portugiefifchen 
* Macht Über die Pyrenäen und drang unaufhaltfam bis Bordeaux und 
Kouloufe vor. Es erfolgte bie Entthbromung Napoleons, bie Wieder⸗ 
herſtellung der Bourbons und die Anorbnımg eimes auf die Grundla⸗ 
en bed Rechts gebauten allgemeinen Staatenfoftems und ber hödfte 
uhm, den die großen Refultate gewährten, warb ber englifchen Res 
dierung durch { ve unerfdjütterlihe Standhaftigkeit unb durch ihre 
fäglichen Anftrengungen zu Theil. Sie gab im Frieden alle ihre 
oberungen an Frankreich zurüd, mit Ausnahme von Zabago, 
©t. Bucie ımb Isle de France. Da fie aber zugleih von den 
hollaͤndiſchen Eroberungen das Borgebirge der guten Hoffs 
nung, Demsrasrp, Effequebo und Berbice, fo wie Deb 
oland und Malta behielt und bie Protection über bie ioniſchen 
fein überlam, fo war der Gewinn in Binfiht auf Lanbbefig und 
petitifches Gewicht ſehr bebeutend, zumal ba zu berfeipen Zeit fi ihre 
sftindifhes Reich auch noch durch die Eroberung der Beſitzungen be& 
Königs von Candy erweiterte, fo daß nun ganz Ceylon unter ihrer 
Botmaͤßigkeit ſteht. Auch Hannover erhielt beträdhtlihe Erweiterungen, 
und mit ihnen bie Benennung eines Königreihs. Bonapartes Ruͤckkehr 


Anderte nichts‘ an dieſem mannichfaltigen Erwerb. Die brittifchen 


Waffen erwarben neuen Ruhm in der Schlacht bei Waterloo (Belle 


”- Alliance), in deren Foige endlih Bonaperte fi) ben Händen. der 


Engländer überlieferte. So enbiäte diefer "Staat einen zwanzigjaͤhri⸗ 
en Kritg, den er Eräftiger und fiegreicher als irgend einen 3uvor ges 
bet, indem ee bie Herrſchaft ber Meere erworben, bie Blotten alle 
feiner Feinde vernichtet und feine eigne Seemacht zu einer nie gekann⸗ 
sen Hoͤhe gebracht hat. Zwat ift die Nationalfhuld dabei ebenfalls 
emgebeuer gefliegen und manche umpermeiblichen Uebel zeigten ſich im 
Gefolge eines fo-unerhörten Kampfes, indeß verfpricht der Friede für 
beides Minderung, und immer wird bie Regierungsgefdrichte Georges LU. 
eine der glänzenbflen Perioden in Großbritanniens Geſchichte ausma⸗ 
den. Den Anfang der Regierung George IV., hat eine bis jetzt cher 
fi ‚als abnehmende Spannung ber verſchiedenen Parteien in England 
ezeichnet. (8.5. X. Radical⸗Reformers im Anh, 3. X. Bhe.) — Wir 
AVuf. Tr md, 4 28 . 
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leßen mit des Staftitil Großbritonniens. Das bwittitdge Reid ent 
lt über 75,600 D. M. mit 68 Mill, Menſchen; davon kommen auf 
pa 5443 D. M. mit 17,224,000 Menſchen, auf bie außereurpäis 
(dem Befigungen 101,552 Q. M. mit 44,388,000 Wienfhen. Die un 
wittelbaren Gtaaten enthalten 46,000 Q. M. mit 20,700,000 Ginw. 
Die Laͤnder ber oſindiſchen Geſellſchaft 29,600 A. M. mit 47 Mil. Claw. 
und die ioniſchen Infeln 44 SD. M. mit 200,000 Einw. Die Engläns 
der find ein Gemiſch von Britten, Sachſen, Dänen unb Franzeſen aus 
der andie. Das fchottifhe Hochland wirb von Abkoͤmmlingen der 
Gaten, ber älteften Urbewohner Britanniens, bewohnt. Nod 
aben file ihre alten Sitten bewahrt, und ihre Sprache, in der Dffian 
fang. Ihre mehr mit Englänbern vermifhten Brüber im Niederlande 
reden Englifh. Im Wales leben die Urenkel ber von den Sachſen aus 
England verbrängten Britten. Die engliihe Nation if eigentlich im 
drei Stände getheilt, in ben Hohen und den niedern Abel, und 
bie Bemeinen, aber die englifchen @efege erfennen nur zwei Stände, 
ben Abel, umter welchem blos der Hohe Abel (Nobility) nden 
und bie Bemeinen, zu welchen auch. ber niebere Abel gehört. Die 
verfhiebenen Stufen unb Kitel bes hohen Adels find, Hergog, Maps 
quis, Graf (Earl), Biscount (Vicomte) unb Baron. Ale 
biefe werden Lord 6, b.i. Herren, genannt, unb find Pairs bes Reiche, 
Der Zitel erdt auf den älteften Sohn fort; biefem wird, bei Lebzeiten 
bes Baters, der zweite Titel deffelben, ben naͤchſtfolgenden Söhnen aber 
werben geringere Zitel gegeben. Daher ift ber jüngere Sohn: oder 
Bruber eines Lords, nur Edquire. In Schottland find bie nämlichen 
Stufen des Abels wie in England. In ben Pairs gehören die Prinzen vom 
Geblüt, denen der König gewöhnlich die Titel gewiſſer Herzogthuͤmer 
und Grafſchaften giebt. Durch Adeläbriefe kann ber König fe viel neue 
Lorbs ernennen, ald ihm gefällt. Richt erblichen Adel paben bie hohen 
Neichewuͤrden und bie Bifchöfe. Außer biefem Adel gie 
wiedern, uneigentlidy fogenannten (Gentry), ohne Abelöbriefe, Stamm⸗ 
baͤume und Borrechte. Alle Befiger einigermaßen bebeutender Ränbereien 
laſſen 3. quires nennen, und find, ungeachtet die Berfaffung von 
einem lihres Bluts nichtq weiß, doc auf deffen Reinheit fo eifers 
Jachtig, daß fie ſich felten mit Leuten anderer Volkeklaſſen verheirathen, 
In Schottland heißen fie Lairbö. Außer ihnen gehoͤren aber zur Genery 
und beißen Gentlemen, bie reichern Kaufleute, alle Gelehrte, alle 
gern Soͤhne ber Lords und überhaupt alle wohlhabende Menſchen unb 
te Handwerk treiben. Cine Mittelftufe zwiſchen der Gentrp unb 
Mobility Hilden die Ritter (Knights) und Baronets. Dies find 
Titel, bie pom König durch Briefe ertheilt, burchaus keine andern Bor» 
rechte gewähren, als perfhnliche Auszeichnung und Ehre, Das eigent⸗ 
liche Boik bitben sußer ben Bürgern in den Städten, die Bauern. Da 
bie meiften Ländereien in ben Haͤnden arößer Eigenthuͤmer find, (in En 
kand befisen den ganzen Grund und Boden ctıya 33000 Familien), fo 
find die Banern meiftentheild nur Pächter berfelben, unb wechen daß 
alle ohne Ausnahme fo genannt (Farmers): dagegen willen fie nicheg 
son Binfen, Frohnen u. dergl,, ſondern genießen volle yerfönliche Freie 
heit. Doc, giebt es noch eine Mittelclaffe, Leute, bie ihre Lanbääter 
mit bem völligen Gigenthume befigen (Freeholders, Yeomen), ober 
die ihre Guͤter nach Lehn⸗ ober Erbzinsrecht befigen (Copyholders), 
- Die Grundlagen ber brittifhen Staatsderfaffung find weni 
-.. ge, und oft nur’ zu vnbeſtimmte Reichögrundgefege. Dahin gehören: 
2. ber alte Sreiheitäbrief von Heinrich L. (Charta libertatum, Char- 
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gende Rreiheiten hinzu. 2. Die magna C} 
bem König Johann 1215 von ber Nation abgezwungen. Dieſer Ir 
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tar); — HOeinrich gab daburch ben Englaͤndern bie ihnen’ von feinem 


 Bater, Wı'helm dem Eroberer, genommenen Breiheiten wieder; feine 


Nachfolger, Stephan und Heinrich LI. fügten noch einige wenig bedeu⸗ 
& 


heitebrief iſt immer- als das vorzüäglichft- Brundgefeg angefehen und von 
werſchiedenen Königen bekraͤftigt und erweitert worden, 3. Die Peti- 


‘tion of rights, (Bitte um Recht), ein Parlamentsfhluß, worin von 


‚Sarl I, 1628 die Abftellung verfchiebener Befchwerben verlangt wurbe, - 
bie diefes, wie mohl fehr ungern, augekepen mußte. Diefer Parlamentds 
ſchluß wird als eine wichtige. Urkunde der englifchen Freiheit angefeben- 
Eine Folge jenes Parlamentsfchluffee war die Habeas - Corpus- Bill 
oder Acte (non ben Anfangsworten fo genannt,) nad) welcher jeber, 
der ohne Anzeige einer Urſache arretirt worden, fogleich entweder losges 
daffen oder vor Bricht geftellt und verhört werden muß, 4. Die De- 
claration of rights, gleihfam die Gapitulation, welche Wilhelm III. 
4659 annehmen mußte, um bie Krone zu erhalten, 5. Die Succeſſions⸗ 
acten von 1701 und 1705. 6. Die Hniondacte von Schottland. von 1707. 


7. Die von Irland von 1801. Die brittifhe Gonftitution ruͤhmt Mone 
tesquieu hauptfächlich wegen ber muflerhaften Trennung und verhältnis ' 


suöhigen Abwägung des drei Staatögewalten, nämlich der geſetzgebenden 
Macht, der vollziebenben und der richterlihen. Die gefesgebenbe* 
Gewalt nebſt dem Selbſtbeſteurungsrecht übt das Volk durch feine 
Repräfentanten aus. Diefe bilden bad Parlament, beftehend aus 
dem Daufeder Bemeinen (House, Chamber pf Commons), 
von uns gewöhnlich Unterhaus genannt, in welchem bie Deputirten bex ' 
Shires unb Städte (513 aus England und Wales, A5 aus Schottland 
und 100 aus Irland) Gig und Stimme haben, und bem Haufe ber 
*orb& (Chamber of Peers), Oberhaus genannt, in weldem bie 
erſte und am mindeflen zahlreiche Claſſe bes Volks ihre Berathſchlaguy⸗ 
om beſonders haͤlt, und außer den oben erwähnten weltlichen Lords. 
ch die geiſtlichen, die Erzbiſchoͤfe und Wifchdfe, Sig und Stimme 
en. Dee Mitglieder bes Oberhaufes find über 200. Das Parlas 


ment ift. wicht befländig verfammelt (fein einziger Schug gegen völlige 


Kusartung), fonbern in der koͤniglichen, als einzigem permanenten Ges 
Walt, liegt das Mecht, es zu berufen und aufzuheben. Weber dieſes 


‚noch jeneh darf länger als fieben Sabre unterbieiben. Jenes geſchieht 
“Such brieflihe Sinladung jebes einzelnen Lords unb durch Befehle am 


bie Grafſchaften und Stähte, ihre Abgeordneten zu wählen. Das Rede 
din den Wahlverfanımlungen zu fiimmen, hat in ben Stäbten jeder Bürs 
ge in den Shires jeder Freeholder, ber 40 Schilling. (nach jetigem 
ünz.uf ungefähr 20 Pf. Sterling) jaͤhrlicher Einkünfte hat. Wahl⸗ 
8 


Khig ſind nur Leute, bie von eigenen freien Gütern jährlich 500 Pf. St. 


giehen, und babei kein Amt oder Jahrgeld von ber Krone genießen, um 


ale Vertreter des Volle von den Miniftern unabhängig fein zu koͤnnen. 
Die Ungleichheit tn Anfehung des Rechts, Deputirte zu den Parlamentder 
Agungen zu fenden, (wichtige Manufacturftäbte, 5 B. Birmingham, 
Mancheſter zc, bürfen Feine ſchicken, während unbebeutende Marktflecken 
dieſes Vorrecht haben,) und die Art ber Wahlen ber Parlamentöglies 
ber, wobei Powteigeift und Beſtechungen thätig wirken, und nicht felten , 
Anorbnungen bervorbringen, find Gebrechen, bie ben lauten Butis 
einer Parlamentsreform veranlaßt haben, Der König. kann 
Parlament ausfhreiben, wohin er will; jegt wirb es flets in bem 


alten Einiglichen.Palab zu GVeſtminſter Bene ⸗ jedee Haus fie 
2 2 
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harta (the great Charter), F 
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nen beſondern Saal hat, Die erſte Sitzung mich vom König ſeltit 
der dann im großen Staate erfeint, mit einer Aede vom Thron 
im‘ Oberhauſe eröffnet, worauf jedes Haus befonders in einer ſchrift⸗ 
Iihen Dankaddreſſe antworte Nachdem fodbann,die Parlamentsgliee 


der den Kircheneid (oath of Supremacy), von 


Heinrich 


- eingeführt, durch welchen ber König als Haupt der engtiſchen Kirdye 
anerkannt wird, und ben Teſt, einen Eid, durd ben feit 1702 dem 


N 


Hauſe Stuart und ber catholifhen Religion abgefag unb jeber Gas 
tholik von allen dffentlicden Aemtern ausgefhhloffen wird), die Mile 


glieder bes Unterhanfes Kberdies nod; den Unterthaneneid (oatk 


' of Allegiance) geſchworen haben, wählt das Unterhaus feinen 


Sprecher (Speaker), fo wie eine Comité von fünf Perfonen 


(von denen eine die Rechte bes Balıfes, eine die Beſchwerden bes 


Volks, eine bie freitigen Wahlen, eine das Handlungsweſen und. 


eine die Tirchlichen Angelegenheiten befönders zu beochten bat), wor . 
eginnen. Im Oberhauſe führt der Lordkan 


auf die Berathungen 


er daB Wort. Jedes Parlamentöglied bat bad Recht, etwas 
Vortrag zu bringen, um baräber einen Parlamentöfhiuß zu Machen. 
Ein folher ſchriftlich abgefaßter Vorſchlag zu einem Geſetz beißt. 
eine .Btll, und muß dreimal an verſchiedenen Tagen veriefen 
‚werden, ehe darüber abgeflimmt werben kann. Wer nicht zugegen 
“AR, verliert feine Stimme; bie Lords koͤnnen jedoch 
mädtigte (Proxies) fimmen. If ber Vorfhlag von.bemn Haufe, 


durch Bevoll⸗ 


worin er gemacht worden, angenommen (passed), fo wird bie Sü 


dem andern Haufe zur Berathung, und: geht'fle auch ba durch, dem 

Könige zur Beflätigung zugeſchickt, die berfeibe verweigern Tanıf, 

Der König bat alfo bei @efehgebung Feine Mitwirkung, als ba 
i 


eto, 


einer Bil, bie Öffentiiche Angelegenheiten betrifft (p 


e Beflätigung geſchieht durch Formeln, bie, nod vom 
Wilhelm dem Eroberer herruͤhrend, franzoͤſiſch mb; —8 bi 


: la 


Roi le veut; bei einer Privatfachen angehenden (private Bilh)« 


“soit fait comme il est desire; bei einer- Bill, bie Bergung 


von &teuern und Taxen oder Anleihen enthält (money Bill): 
Roi remercie ses loyaux sujets, accepte leur Bemevolence, 
et aussi le veut, Die böflihe Formel der verweigerten Weltäte 


‘gung ift: le Koi s’avisera.. Durd die koͤnigliche Beſtaͤtigung er⸗ 


halt die Bill Geſetzetskraft, und beißt nun Parlamentsacte 
Geine Rechte 


Die vollziehende Gewalt hat allein der König: 


befeat alle Staats⸗, Kriegs⸗, Hof» und ERS SH 
eg 


kann Standeserhöhungen vornehmen. Er 
Srieden, und bie Flotte des Reichs wird als fein Gig 
tet. Er ſchickt Gefandte und fließt Vrtraͤge und B 


unbebeutende Einkünfte. Wenn auf die Kwilliſte Sch 


"werben unter dem Ramen: the Kings prerogative, begriffen. Er 


Jemter, und 


unb 


ſchließt 
botrachk 


m 
nie, wie 
ihm gefaͤllt. Er bat das Recht, Verbrecher zu begnadigen. Zum: 
Unterhalte bes Koͤnigs und feines Hofſtaates, ber hohen Benmten 
und _Gollegien, bat das Parlament feit 1777 ein für allemal 900,000 
Pf. St. bewilligt, und bies heißt die Gisillifte Der Pri 

von Wales und die andern koͤnigl. Prinzen baben befonbere, ni 


ulden gemacht 


worben find, fo werben die. zur Bezahlung derſelben erforberlichen 
Summen von bem Parlament bewilligt. Außer. ber Civilliſte hat 
der König Peine Ginnahmen ; denn von Krongätern ‚ober Domaks 
zen weis man in England nichts, wiewohl ber König mehrere Luſt⸗ 
ſchloͤſſer als Privatbeitgungen bat, Die Thronfomge zihtet fih nad 


‘ 


S 


“ 


[ En. GE GE 0 
. 


.r 
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dem Heechte Ser Erftgeburt, fo daß die Krone jebetmal anf den äle 


teſten Sohn und feine Erben, in Ermangelung eines Sohnes aber 
auf die ältefle Tochter und ihre Erben, unb erſt in Srmangelung 
allee Defcendenten auf die Geitenverwandten fällt. Die Volliährig« 


Zeit des Königs tritt nach dem Teſtamente Heinricht VII. mit bem, 


Zeit orbnet ber König in feinen Teſtamente, ober wenn er es nicht 
gethan, das Parlament an. Der Thronerbe iſt feit Eduard Iı 
geborner Herzog von Cornwall, und warb feit Ebuards I. Erobe⸗ 


achtzehnten Jahre ein, die Regentfhaft während ber ende 


" zung von Fade sum Prinzen von Wales durch einen offenen Brief 
erklaͤrt. —8* in der Weſtminſterabtei durch den 


Die Kroͤnung ge 
Erzbiſchof von Canterbury; die Gemahlin des Könige kroͤnt der. 
Erzbiſchof von York. Hohe Reihsämter, bie, bis auf zwei erbliche, 
vom Könige nah Willlühe befegt werben, find: 4. ber Groß 
Zanzler (Lord high Chancelor) , zugleich Großfiegelbewmahrer 
(Keeper of the grest Sal), 2. Der Großfch agmeiek (Lord. 
high Treasürer), am der Schaglammer. iefe8 Amt wird 
feit Georg I. von 


agkamme e die ausgebehnte. Gewalt eines Yremierminifters 
at. 3 De Präfident des Staats ober geheimen Rath 
“(Lord sident of the privy Council, 4 Der geheime 
nd (Lord privy Seal) brüdt das geheime Siegel 
auf alle koͤniglichen Privilegien, Schenkungen und andere Urkunden, 
die hernach erſt, ba es nöthig, mit dem großen verfehen werben. 
Ss. Der Sroßfämmerer (Lord high Chamberlan), deffen Würde 
erpiich ‚ felbft auf weibliche Defcendenz, ben Derzogen von Lancaſter 
rt. 6. Dee Sroßmarfdhall (Lord Earl Marschall) oder: 


u 
- —E in Geſchlechtsſachen. Sein Amt gehoͤrt el den Ders 
u 


zogen von Norfolk zu, bie ed, weil ge cathalifch find rch einen 
©tellvertreter verfeben laſſen. 7. Der Großadmiral (Lord 
bigh Admiral) oder Oberrichter in allen Fällen, bie auf Geen und 
Zlüffen vorkommen, - Diefed Amt wird in ber Regel von Som⸗ 
miflarien verwaltet, deren Borfiger erſter Lord ber Abmiras, 
Kität beißt. In Schottland find feit der Bereinigung noch fünf 


Kron » und Otaatsbeamte, Die hoͤchſte Stelle für die Verwaltung ' 


der Regierungsgefchäfte ift ber geheime Rath the privy 
Couzcil),. Die löniglihen Prinzen, bie "beiden Erzbiſchoͤfe, bie 
hohen Kronbeamten und ber Sprecher bes Unterhaufes find. vers 
möge ihrer Geburt oder ihrer Stellen, geheime Näthe- . Außer 
diefen ernennt ber König fo viele, als er will, Jaͤhrlich wird eine 


‚neue Lifte von ihnen gefertigt, und wer barin. weggelaffen wirb, 


en auch bie drei Staatöfecretaire. Der ältefte davon beforgt 
Die auswärtigen Angelegenheiten bes Sübens von: Europa, der 
zweite die des Nordens: die einheimifchen beibe . geeinfchaftlich. 
Der britte Staatsfecretaie ift blos für Amevrika. Unter den Staats: 


—F dadurch auf, geheimer Rath zu fein. Im geheimen Rathe 


ſecretairen fleht das Staatsarchiv (Paper office) und das Gies - 


gelamt (Signet office), Machtbefehle des Königs über Gegenftänbe, 
die duch die Prärogative feiner Berfaffung vorbehalten find, beißen 
Geheimerathäverorbnungen, wnrihlig Sabinetsbefehle. 
Die Shaglammer f bas Collegium für die Finanzſachen. Au⸗ 
er dem Lordkanzler, dem erfien Korb ber Schatzkammer und bee 
Iralität, dem Präflbenten bes geheimen Raths, und dem gehei⸗ 
mm Siege 


= - 


nf Sommiffarien verwaltet, welche Lords ber, 
anne: beißen, unb deren erſter (erſter Lord dee: 


‘ 


wahrer, gehören zum Minifterium nod der Kanziee j 


⸗ 


‘ 
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bee Sgetkanmer, ber Rriegeminifter, ber_Melbjenameiker, ie. 


Minifter des Innern und der auswärtigen Angelegen“ iten. 

Minittee werben vom Könige auf unbeflimmte Zeit -endnnt unb abs 
gebamtt, - fobald es ihm UAt. Sie find far allerihre Maßregeln 
und Handlungen der Nation verantwortlich, dahingegen ber König, als 
geheiligte Verſon, nie zur Rechenſchaſt gezogen w.rten Fam. Die 
sihterlide Gewalt wird im ganzen Rei imNRamen des Königs 
verwaltet, und Patrimonialgerichtsbarkeit iſt unbelamnt, außer baß ber 
Befiger eines fogenannten adelichen Guts (Lord of the manor) bie 
Cognition Aber gewiffe Feine Vergehungen hat, wozu ee bie Gerichts⸗ 
bank mit ben Freehoiders befegt. Die exfte gerichtliche Inflanz bilden 
bie Rriebensricgter (Justice of the Peace), beren der König in jeber 
haft fo viel er will, ernennt. Ihre Gewalt iſt aber mehr Polis 
zeilich, als richterlich, fie wachen Über die öffentiihe Ruhe, nebe 
men Klageh an, verhaften bie Diffethäter imd vernehmen fie vor⸗ 
Käufig und fummarifh. Ihre Gerichts: und Polizeit-ebienten beißen 













: Gonflables. Die eigentlihe Gerichtsbarkeit üben die Quarter 


Sessions ober Great Inquests aus. Bierteljährlid verſammein fid 
nämlich bie —— ter jeder Greffchaft, und rufen bie Ges 
ſchwornen (the Jury) zufammen, bie bann über die bei ben Fries 
bensrichtern angebrachten bürgerlihen und peinlichen Baden ten. 
Kin Angellagter oder die Parteien haben das Recht, gegen die Ger 
rommen gu protefliren, worauf andere ernennt werben mäflen. 
ach geenbigter Big Iöft fih das Gericht wieder auf. Fortdau⸗ 
ernd ift aber in jeder Grafſchaft das Amt des Sherifs. Gr ernennt 
bie Geſchwornen unb vollzieht ihre Urtheile. Die Obrigfeiten der 
BGtaͤdte befkehen aus einem Mayor, bin und wieder aub Baili 


genannt, und zwölf Albermen. (Der Mayor von London i 


"während feiner Amisführung Lord.) Won biefen niebern (Berichten 


ben bie Appellgtionen in bürgerlihen Sachen an ben Gerichts⸗ 

of ber gemeinen Rehtsbhbändel (Court of Common 
pleas), in peinlichen und ſolchen Sachen, wo bie Krone Parthei ifl, 
an die Föniglihe Bank (Kings Bench), fo genannt, weil ehes 
dem der König berip auf einer erhöhten Bank den Borfig führte, 
in Finanzſachen an das Schaplammergericht (court of the 
Ex er), welches verſchieden tft von der Schaglammer, bie nicht 
augleihh Richter und Partei fein barf. Alle drei fprechen jedoch in 
gewiſſen Faͤllen au in erfter Inflanz, und von dem erften Tann 
noeh an die Kings Bench appellirt werben. Gin jebes diefer Ber 
richte iſt mit vier Richtern befegt, bie zufanmen die zwölf Ride 
ter von England heißen. Diefe hohen Gerichtshöfe halten ihre 
Sigungen zu Weftminfter jährlid viermal, Die zwoͤlf Richter zeifen 


jährlich zweimal, wie die alten fräntifchen GSendgrafen, im Keiche 


ber, nämlich je zwei in einem ber ſechs Gerichtokreiſe (Circuite), 
in die ba8 eigentliche England eingetheilt ift, und halten mit Zus 
ziehung von zwölf Geſchwornen bie Gerichtsſigzungen (the Assizes), 
in welchen alles entfchieben wirb, was innerhalb ſechts Monaten bet 
ihnen angebraiht worben. Neben btefen brei hohen Gerichtshoͤfen Tr 
das Kanyleigericht (Court of Chancery), weldes der Kanzler 
mit zwölf Beifigern, die Doctoren ber Rechte find, hält, und an wels 
ces fich jeber wenden Tann, der mit ben Ausſpruͤchen ber übrigen 
Gerichtshoͤfe fi niht befriedigen will. Diefes Gericht iſt bas ein⸗ 
ge, welches fortbauernd in voller Wirkſamkeit befteht, und ohne 
eſchworne site, aud bad einzige, welches die Strenge ber Ge⸗ 


& 


’ 
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{ ste fonft Aberall buchſtaͤbiich angelegt werben, nn de Billig, 


keit mäßigen darf. Dos Oberabmiralitätsger ſpricht 
Schiffahrto⸗, Haverei, Podmerei⸗ umd dergl. Sachen, das Ober⸗ 
marſchallsgericht in genealogiſchen und heraldiſchen eitig⸗ 
keiten. In Schottland find ebenfalls drei hohe Gerichte: das buͤrger⸗ 
Uche ession or College of Justice) mit einem Praͤſidenten and 
vierzehn Beiſigern (Lords of the —— das peinliche (the 
Justice Court) mit einem Oberrichter (Lord Justice General) unb 
fünf Ridtern, und bas Yinanggeriht (Exchequer Court), 4707 
nad dein Englifchen eingerichtet. Das hoͤchſte Bericht. in tan⸗ 
nien und Irland aber iſt das Oberhaus, an welches bie letzten Ap⸗ 
pellationen geben. Bor ihm allein koͤnnen Lords peinlid gerichtet 
werben. 

fter, ber Gouverneurs in beiben Indien und anderer GStaätsbeamten 


angebracht. Das Unterhaus iſt in biefen Källen ber Öffentliche Ans 


klaͤger, und das Wegnabigungsredht bes Königs hört hier auf. Unter 
den Geſetzen Aber das Privatrecht ift bas erſte the Common Law. 


von Eduard dem Welenner aus alten fähflfhen und bänifchen Ge . 


wohnheiten gefammelt, von Wilhelm dem Grober, der es ind Frans 
fifhe Qbezfegen ließ, mit normännifhen Gefegen vermehrt, von 
uarb I. aber fehr verbeffert und ergänit. ie Gefege, welche 
durch Parlamensfchläffe biefes gemeine Hecht hin unb wieber abgeän. 
dert haben, heißt Statute Law. Ginige Gtäbte gaben auch das Recht 
ber Localftatuten (peculiars Laws, by-laws). Die peinlichen Gefehe 
find fehr fireng, oft granfam. Dies find bie Hauptgrundgüge ber aus 
den drei befannten Regierungsformen aufanmengefegten und nicht ohne 
Grund gepriefenen brittifhen Regterungsform ( natitution). Aber 
f bat bei allen Borzügen auch ihre großen Mängel, Giner ber wid 
often tft der unbeflimmte Umfang ber Rechte, welche bie brei Gewal⸗ 
sen haben follenz denn die Grenzen der Töniglihen YPrärogas 
tive, ber Freiheiten bes Volks und ber Privilegien des 
arlaments find nicht genau und fharf genug beflimmt. Daher 
d, wenn eine ober bie anbere biefer Bewalten ihre echte wirklich 
dber ſcheindar ausbehnten, mehr als einmal heftige Streitigkeiten, 
innerlide Kriege und gewaltfame Gtaatsveränberungen erfolgt. Die 
Parteien, die noch jest bie Nation theilen, entflanden unter ber uns 
meifen Regierung Jacobs I. (f. d. Art, u. oben). Ein Gluͤck wird es 
r Großbritannien fein, wenn Leine biefer Parteien je bie vdll 
berhand erhält. Ein andres, oft fhon gerügtes Gebrechen ber brit: 
tiſchen Sonftitution Liegt in ben bereits oben erwähnten Mißbräuchen, 
bie bei den Wahlen der Bolkörepräfentanten im Unterhaufe bes gen 
Iaments Statt finden. Da im Laufe ber Jahrhunderte mandes Dorf 
Buck) Handel und Gewerbe groß und reich worben, manche ehedem 


reihe Stadt verarmt unb fe verfhwunben iſt, fo ſchicken jegt Bee - 


meinben von zehn oder zwölf Menfchen, ober ger der Befiger eines 
Wirthähaufes, auf deffen Pla ehedem eine Stadt geftanden wie Old 
Sarum), Deputirte ins Parlament, währenb volkreichen Stäbten, wie 
Seeds, Mandyefter, Sheffield, Birmingham bdiefes Recht gebricht. 


Man hat berechnet, daß 254 Parlamentöglieder,, alfo faft bie Hälfte - 
aller, von nicht mehr als 5723 Wahlberechtigten gewählt werden. . 


Wie leicht daher die Beſtechung bei den Wahlen fein mäfle, iſt bes 
greiflich. Was Beſtechungen nicht vermögen, vewirken andere Raͤnke 
aller Art. Hat ein Minifter nicht Kreunde genug im Parlament, 
um durchſegen zu können, was ex wit, fo feht ion ber König ab, 


or ihm werben Klagen gegen bie Verwaltung ber Minis 


440e | Großbritannien 
und fickt ſich nad einem einflußreigern um, Daher IE bie Dppes 
Tition- (bie den Miniflern widerftrebenbe Partei) flets in ber dis 
noritätz denn fobald fie die Mehrheit zur Seite hat, ift ber König 
gezwungen, fie ſelbſt ans Ruder zu fegen, wodurch ſich gewoͤhnlich ihr 
politifhes Syſtem ſchnell ändert. Ein wichtiger Vot zug iſt dem en 
lifchen Volke bei allen Veraͤnderungen ſtets geblieben: — die Freiheit 
zu ſorechen und zu fihreiben — eın Vorzug, ber größer ift, ais mar 
vielleiht denken maß; benn fürdhterlicher als bie fhärffte Oppofition if 
dem Desfpoten die oͤffentliche Meinung und Yublicität ber Urtheile ber 
Einzelnen, Wie wenig ein König von England ſich Über diefe weg⸗ 
N ri dürfe, haben die Stuarts mit gu fpäter Reue erfahren. Die 
herrſchende Religion in England ıft die veformirte, weiche uns 
ker ber Aufliht ber Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe ſteht, und daher bie 
Bifhöftihe (engliſche) Kirche heißt. Die Kömgin Eliſaberd gab 
ihr dieſe Gefiait. Jeder öffentliche Beamte muß fi Ju diefer Religion 
buch ten. Religionbeid befennen ; denn Catholiciemus wurde fonft mit 
Anhaͤnglichkeit an den Stuarts für einerlei gebalten: —8 die Aus⸗ 
fchließung ber iriſchen und (etwa 60,000) engliſchen Catholiken von 
Staatsaͤmtern. Die ſchottiſche Kirche iſt nach dem Muſter ber Genfer 
Kirche, weicher Aelteſte vorſtehen, eingerichtet worben, und heißt baber 
bie pre&byterianifche. Auch in England giebt es viele, body im 
ihren Srundfägen von den Schotten abweichende, Presbyn:erianer (Puri⸗ 
Saner, Ronconformiften, Ki Protestant Dissenters genannt), Die hohe 
Geiftlidykeit in England befteht aus zwei Erzbiſchofen, von Ganterburg 
und Merk, und 24 Bifchöfen. Die Bifchöfe haben ale geiftliche Lorb# 
ben Rang über ben mweltlihen. Sie werden, wie in ben catholifchen 
G©tiftern, von ben Sapiteln gewaͤhlt, und baden ale Gehälfen, ſtatt der 
catholiſchen Wethbifchöfe Archidiacous und Ruraldecans. Pfarren find 
in England 923. Der geiftliche Inhaber einer Pfarre mit dem großen 
Kehnten heißt Hector., Dft wird aber eine folche einer weltlichen 
Perfon ertheilt, die das Amt dann durch einen gemietbeten Theolo⸗ 
gen (Vicar) verficht, In Schottland verwalten bie Prediger mis 
ben Aelteſten das Kirchenregiment. Uebrigens befigt feit Heinrich VII. 
der König bie erſte Gewalt über die Kirche‘ Der engliſche Ratios 
nalreichthum beruht theils auf den Crzeugniffen bes Bodens, 
theils und Hauptfählih auf Gewerbfleiß und Handel, Der Aders 
. bau, ber, fleißig betrieben, dem erpiebigen Boden Englands hin⸗ 
laͤngliche Rahrung für alle feine Bewohner leicht abgewinnen koͤnnte, 
it zwar, dur Prämien aufgemuntert, durch einfidhtsvolle Landwirthe 
höher ‚als in irgend einem Lande ausgebildet 5; aber bie Münufacturen 
und Fabriken entziehen ihm jest zu viel Bände, die Viehzucht und 
Zagbliebhaberei der großen Güterbeflger zu viel Land und ber Gpes 
eulationsgeift der Neichen zu viel Kapital, als daß man einer jäbrs 
lichen Einfuhr von 74 Mil. Pfd. Gteri. Getzaide entbehren Fönnte, 
‚anftatt daß vor 50 Jahren England „1%, feines Getraides ausführte, 
Man rechnet in England und Wales von 40 Millionen Acres 8 Mils 
tionen wuͤſten und 14 Millionen nicht gehörig benugten Landes. Den⸗ 
noch leidet England durch biefe Getraideeinfuhr nicht wahren Verluſt, 
ba durch den Fabrikfleiß und Kandel für den Nationalreichthum breis 
mal-fo viel, als durch den Landbau gewonnen wird. Was ber brits 
tiſche Kunfkfleiß vorzüglich in London unb in ben befannten Manu» 
fasturftäbten Birmingyam, Leeds, Wandefter ıc. in Wollen » und 
Baummollen, in Stahl» und Thonwaaren ꝛc. leiſtet, ift weltkundig. 
> m. Der engliſche Hanbel, allein zus großen Hälfte die Baſis bes 
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Akpemin-verbreiteten Wohlſtandes, i in ben neunten Zeiten 


azu 
einer Bluͤthe und einem Umfange geſtiegen, die nur durch das Monopol, 


bas her. Krieg verſchafft hat, erklaͤrlich werben; wie ſehr auch Eng 
lands infularifche Lage, gleihfam am Zugange aller eurppäifchen Haͤ⸗ 
fen, und der Reichthum feiner eigenen Küften an Häfen den Handel 
beguͤnſtigen. Es werben gegenwärtig in Großbritannien jährlich im 
Durchſchnitt für 30 Miu. Pf. Waaren und 10 Mill. baares Gelb 
eins, unb bagegen für etliche 40 Mill. Pf. Waaren und 6 MIN. baas 
ves Geld ausgeführt... Nach einer bem Unterhaufe vorgelegten Ueber⸗ 
fiht waren im 3. 1813 für 37,647,874 Pf. Sk Waaren aus» unb 
für 23,352,124 Pf. St. eingeführt worden: Der auswärtige Bandel 
it zum Theil in. ben Bänden von Handlungscompagnien, 
deren vorzüglichfte, bie oſtindiſche, in Oftindien ein drei⸗ bis viermal 
zahlreicheres Volk beberrfcht, als Großbritannien und Irland enthält. 
Unter den übrigen Gefellfhaften baben die ruffifhe und levantiſche 
feinen bedeutenden Fortgang gehabt. Wichtiger find bie afritanifche, 
die Suͤdſee⸗ "und Hubfonsbats Gefelfhaft. Die englifhe Bank 
gehört, auf. Actien gegründet, aud zu ben Danbelscompagnien. Gie 
ift eine Zettelbank (f. db. Ast. Bank), b. i. fie giebt mehr Papiers 
geld aus, als ihr Kapital, das zu 35 Mil. Pf. St. angegeben 
wird, beträgt, daher fie burch eine Intrigue ber franzöftfhen Regie⸗ 
rung, bie im I. 4797 viele ihrer Glaͤubiger aufzuheßen und dadurch 
bie übrigen mißtrauifch zu machen wußte, in bie größte Verlegenheit 
erieth, aus ber fie nur der Patrlotiömus der englifhen Kaufmanns 
haft rettete, die mit Vorſchuͤſſen aushalf. Ihe Sturz würde, ba 
das Staatsvermögen zum großen Theil nur in ihrem- Erebit befteht, 
und ihre Zettel ſtatt des Geldes curſiren, den Rationalbanquerout zur 

olge haben. Außer ber Nationalbank zu London giebt es in Groß⸗ 
eitannien und Irland noch fünf octroyiete (chartered) und 866 Pri⸗ 


vatbanken. Englands auswärtige Befitungen find: in Oftindin : 


Salcutta nebft Bengalen, Bombai, Madras ac, in America Hubs 
ſonsbai, Labrator, Neufundland, Reuſchottland ober Acadien, Cas 
nada, in Weſtindien Jamaica und viele kleinere Antillen, in Afrika 


einige Plaͤtze in Guinea und Genegambien, in Suͤdindien und Botanys , 


bay, Port Zalfon. Kon ben im letzten Kriege gemachten Groberuns 

en hat es Malta und Helgoland, bie franz. Infeln Tabago, Gt. 

cie und Isle de France, die Hollänbjfchen Befigungen auf Genion, 
das Kap, Demerary, Eſſequebo und Berbice, und bie fpanifche Inſel 
Zrinidab behalten, Der Reichthum ber Solonien wirb lange nod 
Englands Ueberfluß und furdtbare Macht verbürgen, bis vielleicht 
eine nad) ber andern zu Amerikans Wohlftand gelangt, Amerika's Beis 
fpiel folgt. Dies ift, was England am meiften zu fürchten hat. Der 
ungeheure engliſche Nationalreihthum ift, wie diefe Betrachtung ſei⸗ 
ner Quellen zeigt, fehz ungleich vertheilt. Da die Reichen, (zabireis 
Der, zwar als in irgend einem andern Lande, aber body immer ber 
Bleinere Theil) ihre Gapitale weis medr auf den auswärtigen Handel, 
auf bie Gplonien, auf Staatspapiere wenden, als auf den weniger 
inträglichen Landbau und felbft Fabrikfleiß, fo ift eine große Menge 
Menſchen in England ohne Erwerb. Daher bie vielen Auswanderun⸗ 
zen und bie große Anzahl ber Armen, bie weit über ben zehnten 
Theil ber ganzen Bevölkerung ausmachen. Die ganze Waffe des brits 


chen Rationaleinlommens berechnete man im J. 4810 zu 132,470,000 


pf., welches ein Kapital von 1,272,800,000 Pf. geben-würbe. Das 
zegen Tann man: das vorhandene baase Geld auf nicht gang 100 Mill. 


— 
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Yf. auſchlagen. Bon obigen 132 Millionen find genauen Berech 
nungen zufolge 51 Mil. zum nothbärftigen Unterhalte ber Ration 
erforderlich), fo daß im FIrteden ein chuß von 81 Mid. bleibe, 
Die Nationalſchuld, welche am 1. Febr. 1816 bie ungeheure 
Summe von 792,033,430 Pf. betrug, iſt theils fundirt, theils nicht 
fundirt. (S. Bonds.) Dazu komme noch bie fundirte Schulb Ser 
lands von 127,865,1100 Pf. Im 3. 1417 gewann man durch bie Der: 
abfegung der Zınfen derRationalfdhulb von 6 Proc. auf 5 (fpäter auf 3) 
einen jäbrlihen ueberfhuß, aus bem ber Tilgungsfond (sinking 
Fund — fo genannt, weil er bie Rationalfchulb nicherfenlen, d. h. 
abbezahlen follte), .gebilbet wurde. Dieſer war 1785 auf 3 Mil, 
ährlichen Ertrags angewachſen. Seht erhält er außer andern Zus 
üffen jährli 4 Million aus den confolibirten Konde. Die Taren 
find entweber jährliche, bie jebes Jahr von neuem bewilligt werben 
müffen, oter permanente, bie ein für allemal bewilligt find. 
Sene waren fonft die Malztaxe und bie Landtare ober Grund« 
fleuer. Diefe aber war von Pitt im 3. 1798 auf 20 Jahre permas 
Rent gemacht, ober vielmehr voraus verfauft und anticipirt. ent 
fie für Enatand 1,9897,763 Pf. beträgt, giebt Gchottland 48,000 Pf. 
Die alten permanenten Zaren find die Zölle, die Accife, das 
Stempelpapier, die Fenſtertaxe, bie Miethlutfens 
tare und bie Penfionentare. Unter den neuen Taxen, die ber 
Krieg hervorgebracht, war bie vorzäglichfle bie Einkommen⸗ ober 
ne Eigenthumstare, beftehenb in 10 Procent vom jebem 
ährlihen Cinkommen über 200 Pf. und einer geringen abe von 
jedem über 160 Pf. Dieſe Zare bat im J. 1813 144 Mil. Pf. 
St. eingebragt, wurbe, weil man fie für fehr brüdend erflärte, 
"aufgehoben, am 20. April 1815 wieder auf ein Jahr angenommen, 
aber am 19. März 1816 mit einer großen Mehrheit ber Stimmen 
völlig abgefchafft. . Webrigens giebt es eine unzählbere Menge Taxen 
auf alle erfinnlidhe Gegenttände bes Lurus unb bes Gonfumtion. ug 
J. 1818 betrugen die Einkünfte von Großbritannien 48,416,321 Pf. 
&t., und übertrafen die von 1817 um mehr als 3 Mil. Gleichwohl 
„ waren 1819 neue Anleihen nöthig, was au vielen unrubigen Volke⸗ 
bewegungen Anlaß gab. Fuͤr den ungehenern Ertrag biefer Abgaben 
und Anleihen ift freilih bie engliſche Seemacht zu einer beifpiellofen 
und feldft die Landmacht zu einer für England ungeheuern Furchtbar⸗ 
Leit gebracht. Die britiifhe Seemacht befand im 3. 1808 aus 1408 
Kriensfhiffen, worunter 255 Einien- und 38 Funfzigkandnenſchiffe, 
258 Fregatten. Diefe ungeheure Flotte ift in dreis@sfabres von vers 
fhhiebener Zlagge und verſchiedenem Range veutheilt, bie rothe, dig 
weiße unb bie blaue. Die Admirals und Commandeurs räden von 
der ledten bis zur erften. Geit dem Parifer Frieden tft bie englifche 
Marine fehr rebucirt worben. Am 1. Febr. 1815 waren nur nod 
410 Kriegsfahrzeuge in wirklihem Dienſte. Diefe Zahl ift feitbera 
noch mehr vermindert worden. Die feitbem auch fehr verminderte 
Landarmer- beftand 1815 aus 04,815 Mann reguläser Truppen ohne 
24,781 Mann Artillerie, 25,023 Mann Bolontairs Gavallerie, 261,821 
Mann Volontairs Infanterie, 9825 Bann Bolontairs Artillerie, unb 
77,164 Dann Mikiz. — Der Ritterorden in Großbritannien und Ir⸗ 
Iand find vier: 4)derOrben bes blauen Hofenbandes (engl. 
Garter, franz. de la jarretitre), einer ber älteften unb anpefeben, 
fen in Europa, vom König Eduard II. im 3. 1349 geftifte Der 
Orden hat mur eine Slaffe, und außer bem Großmeiſter, welches ber 
König iſt, bios 26 Bitter, Seine Deviſe iſt: Honny soit, qui nal 
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pense. Die Beamten bed. Drbens ıfinb angefehene engl. Geiftliche 
) Der Bathorden, geftiftet von HKeinrich IV. 41399 und 8 
zeorg 1. im J. 1725 erneuert. Er wurde 1815 in einen Militair⸗ 
erdi-nftorden verwanbelt, ber auch auslänbifhen Militaird, die mif ' 
Englänrern aefoctın haben, ertheilt wird, und erhielt eine neue 
Kinrichtung mit drei Eloffen: Großkreuze, deren 72 fein ſollen, 
mb die wenigſten ben Bang von Generalmajor ober Gontreabmiral , 
ben möäffen; Sommrandeurs, beten. Zahl bis jegt auf IM bee 
timmt werben, und bie wenigſten Oberftlieutenants oder Moftcapis 
ans in ber Marine gi möffens; Bitter, deren Zahl nicht bes 
timmt werben. 3) Der fchottifhde Orben von ber Diftel ober _ 
St. Audreasorben von Jacob Vs im 3. 1550 geftiftet, von 
ver Königiun Anna unb von Georg I. erneuert und beflätiget, wird 
ur an 12 ſchottiſche Broße vertyeilt. 4) Der Orden des heiligen 
patrik (ber Schutpatron von Irland) wird nur an iriſche Pairs 
dertheilt. König Georg II. fliftete ihn im J. 1783. Ueber Ginzels 
ned, was Großbritannien betrifft, ſ. bie befondern Artilel; z. B. 
England, Schottland, Irland, Engliſches Reich in 
Indien, Bears L, II. unb III, Rationalfhulb u. a. m. 
Groͤße, Gr arg £ Mathematik, 
Größetfheinbäre). ie [Seinbare Größe eines Körpers 
bie ſcheinbare Entfernung feiner dußerfien Brenzen von einander, 
muß durch den optifchen Winkel beftimmt, diefer aber durch ma- 
tgematifhe Inftrumente, wie alle andere Winkel, gemeffen werben. 
Auf biefe Axt werben bie feheinbaren Durdmeffer ber Gonne und 
des Mondes ſowohl am Rande des Horizontes als audy im Scheitel 
etwa 34 Minuten geben, und man wirb Leine Unterſchiede in Ans 
fehung ber fcheinbaren Groͤßzen wahrnehmen, als nur in fo fern die 
—* Winkel verſchieden find, dem zu Folge es wirklich nur eine 
Taͤuſchung iſt, wenn uns bee Mond im Horizonte viel größer, als im 
Scheitel erſcheint, wovon man fich leicht Überzeugen Tann, wenn man 
ihn beibemal mit’irgend einem geeigneten In ente mißt. Da wie 
uns aber non früh auf gewöhnen, unwillführlid das Urtheil ber Seele 
über das Gefehene einzumiſchen, fo vermengen wir bie rein optifche 
Darftellung mit bem-baräber gefällten Urtheile, unb ſchreiben dem ges ' 
ſehenen Gegenſtande fogleich wahre Größe zu, bie aber, wiewohl 
isn andeter Bebeutung als bie rein, optifhe, auch eine ſcheinbare ges 
nannt wird. Es kommt bei diefer nicht allein auf den optifchen Winter 
an, ſondern zugleich auf die Umftände, auf welche die Seele bei be 
darüber gefällten Urtheile Kuͤckſicht nimmt. Gcheinbare Größe in dies 
fer Bedeutung iſt nichts anders ale Borſtellung einer wahren Groͤße, 
die in ums vermöge bed Augenmaßes nad) gewiſſen getwohnten Regeln 
aus mancherlei mit einander verglihenen Umfländen entſteht. Diele 
Umftände find vorzägli bie durch Erfahrung erlangte Kenntniß ber 
wahren Größe unb bie ſcheinbaren Entfernungen bed Gegenſtandes 
von unferm Auge. Der erflere leitet uns meiftens bei unfern lirtheis 
len über bie Groͤße naher auf ber Erbe befindlidder, der zweite bei 
entfernten und am Himmel ſich barftellenden @egenfländen. Kennen 
wir.bie wahre Größe eines In dee Berne gefehenen Gegenſtandes ſchon 
aus Erfahrung, fo richten wir darnach umfere Vorftellung ein, unb 
irren in der Beftimmung ber ſcheinbaren Groͤße nicht leicht. 
Großgriechenland heißt bei mehreren Lateinifhen Gchrifte 
ſtellern der untere von griechiſchen Goloniften bevolkerte Theil Ita⸗ 
Hens, D'Anville begreift das ganze ſuͤdliche Italien darunter, und 


⸗ 
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laßt e8 nördlich vom Biaffe Silar ober Selo, der fi ia den Re 


non Paͤſtum ergießt, beguenzen ; aber es ſcheint natürlicher, 
Gammpanien dazu rechnen, nd an ber einen Seite ben. Volturnus, 
wo das Gebiet von Cuma endigte, und. an ber anbern ben Frento 
uber Fortore, der Apulien begrenzt und fick ins abriatifhe Meer ers, 
ießt, zur Grenze anzunehmen, weil die griehifhen Colonien bis 
ierher reichten. Die rohen Voͤlkerſtaͤmme naͤmlich, weiche in den 
heſten Selten von Norden her in Italien eingewandert waren, bee 
wohnten zwar ganz Italien, aber immer zwiſchen ben Xpenninen unb 





in bem Innern bed Landes eingeſchloſſen. Als nun mehrere Jahre - 


Hunderte fpäter Griechen, theils weil fie in der ath feinen Raum 
‚webr fanden, theild weil fie fi von biefem fo ſchoͤnen unb nahe 
gelegenen £anbe gereizt fühlten, hierher kamen, fingen fie an, auf bem 
noch unbefegten Küften Pflanzfläbte zu erbauen, und vermifchten fich 


nad, und mad; mit ben Bewohnern des Innern. Der 3eitpuntt, wann 


biefe griechiſchen Anpflanzungen anfinden, fällt unftreitig nad; Zrojas 
Serfiörung. Athäner, Achder, Euvder u. A., auch einige Trojaner 
kamen bierber, Nach Dionyfius von Halicarnaß zerſtreuten fih alle 
Begleiter bes Aeneds in verſchiedene Gegenden Italiens. Gintge lan⸗ 
beten in Japygia, andere zogen an ben beiden Seiten des Apenninens 
get es bin, und legten mit Güte ober Gewalt Colonien an. - In 
r Folge fandten auch die Römer Eolonien nach Salabrien, unb theils 
dadurch, thefis dur das Recht ber Eroberung wurden fie enbli 
Herren bes ganzen Landes und aller griechifhen Eolonien. Man fpra 


nun in Galabrien nicht mehr griechiſch, fondern aud lateiniſch, und 


eben ß vermifchten fich bie griechifchen mit ben roͤmiſchen Sitten und 
Gehräuhen, fo daß noch jegt diefe Vermiſchung ertennbar if. Die 
iu Großgrieheniand gehörigen Landſchaften waren Gampanien, Apu⸗ 
lien, Japygien, Sucanien und bas Land der Bruttier, und bie beruͤhm⸗ 


tefien Republilen bafelbft Zarent, GSybaris, Grotone, Pofibenta, Eos 


eris und Rhegium. . 
Großgdrfhen (Schlacht von), am 2. Mai 1813, f. Lügen. 
Großmann (Guflan Friedrid Wilhelm), war den 30. Ro⸗ 

vember 1746 zu Berlin geboren. Unter dem Drud der bitterſten Ars 

muth vollendete er feine Stubien, zu denen angeborne Neigung ihn 
trieb, und wurbe Legationsſecretair bei dem preußiſchen Refibenten zw 

Danzig, Herr von Jung, bann privatifirte er in Berlin. Leffinge 

Umgang gewann ibn für das dramatiſche Fach; er fchrieb das Schaus 

fiel: Die Beuersbrunft, und das Zrauerfpiel: Wilhelmine 

von Blondheim. Im J. 1774 traf er auf feiner Durchreiſe buch 


Gotha die Seyleriſche Sefellfhaft, nahm Engagement, und fand bier 


Gelegenheit, fein Zalent für die Bühne auszubilden. Gen Deb 
in der fhwierigen Rolle des Riccaut be la Marliniere war glänzend. 
Nach einigen Jahren verließ er Gotha, um bie Direction des Hof⸗ 
theaters zu Bonz zu übernehmen. Im J. 41783 übernahm er bie 
. Direction dee Schaubühne zu Mainz und Branffurt, und überlich bie 


Direstion bes Bonner Theater feiner Sattin, die aber. bald barauf ' 


ſtarb. Er verheirathete fih zum zweitenmale. In Frankfurt verlor 
ee bei einem Brande des Theaters fein ganzes Vermögen, worauf 
er die Direction ber Bähnen von Hannover, Bremen und Pyrmont 
übermahpm. Gtatt durch eine gute Wirchfeheft bier feinen Verluſt 
wieder gut zu machen, flürzte er fih durch einen übertrinbenen 
Aufwand in Schulden; befonders aber ſchadete er füch durch bie uns 
beſonnene Art, wie er bes franzöjiichen Revgiution feinen Beifall gab, 
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Mach ber Auffühlung einer non ihm ſelbſt geſchriebenen Warce (er 
En fie bekommen?) in welde er eine Menge Perfdnlich- 
Zeiten unb Anzügtichkeiten aus bem Stegreif gemiſcht hatte, wurke 
"de arrelist. nad) ſechs Monaten erbielt er feine. Freiheit wie⸗ 
ker, boch burfte er nie mehr bie Bühne, betreten. Unmaͤßigkeit im 
Zrinten und Nachtwachen hatten fchon früher feine Gefunbheit une 
tergrabenz; aber dieſe Demüthigung bradite in ihm eine an Wahn⸗ 


finn grenzende Weberfpannung hervor; fe ging in ein fhleihendes . ' 


“auszehrende® Fieber Über, at welchem er ben 20. Wärz 1796, 
:50 Sabre alt, ſtarb. Gr hatte viele Verbienfte um die meanifpe 
‘md Ölonomifhe Einrichtung der Schaubühnen, benen er vorftand, 
und gehörte als Schaufpieler zu den gebildetften und vorzäglichften, 


weiche Deutſchland aufzuweiſen hat. Als Schaufpielbichter ift fein 


Verdienſt minder bebeutend, doch verrathen fine Städe Beobach⸗ 


tung und Menſchenkenntniß und find reih an komiſchen Wig. Als’ 


Schaufpieler gab er am volllommenften komiſche Rollen, Hausvaͤter 

—X8 HRG Hofrath in den ſechs Schäffeln Hat er fi 

. geftellt. un a 

.Grotius oder van Groot (Hugo), war zu Delft ben 10. 

»., April 1583 geboren. Er flammte aus einer edeln Familie, erhielt 
"eine treffliihe Erziehung, und entſprach berfelben auf eine i 


ezei 
nete Weife. Seine Talente entwickelten ſich fo früh, daß er fon — 


inem fuͤnfzehnten Jahre uͤber philoſophiſche, mathematiſche und juri⸗ 

iſche Theſes mit allgemeinem Belfall bisputirte. Das Jahr darau 
ging er mit Barneveldt, damaligem hollaͤndiſchen Gefanbten, n 
Fargeig urd gewann durch feinen Geiſt und. fein Betragen dem 

eifall Heinrichs IV. Nach feiner Ruͤckkehr nad Holland führte ex 


den erflen Prozeß in feinem fiebzehnten Jahre, und warb im 24, . 


| A 
Generaladvocat. Rotterdam wuͤnſchte ibn zu befigens er ließ I 
4613 daſelbſt nieder und warb Syndicus ober Penſionaͤr. Die 
Angelegenheiten ber NRemonftranten und ihrer Gegner beunrubigten 
.  bamals Holland. Barneveldt war ber Befhüger der erflern, und 
Grotius, bee fih für ihn erklärt "hatte, unterftügte ihn durch feine 
Schriften und fein Anfehen, Dies verwidelte ihn in den Prozeß, ber 
mit der Enthauptung Barheveldis 41619 endigte, unb war Urſache, 
daß er Telbft zu Iebenslänglicher Befangenfchaft auf dem Schloſſe vd⸗ 
wenftein verurtheilt warb. Aus biefer wußte er fich vermittelt einer 
Kifte, in welcher ihm. feine Gattin Buͤcher geſchickt hatte, und in 
welche ex ſich verbarg, glädlich zu enttommen. Nachdem er einige 
"Beit in ben catholifchen Niederlanden umhergeirrt war, fuchte und 
er feine Buflacht in" Srunteaidh. Er warb Ludwig ZI. vorges 
ftellt, und erhielt von demſelben eine Penfion von taufend Thalern, 
bens ſuchten die hollaͤndiſchen Geſandten dem Könige eine uns 
gün 2. Meinung von ihm beizubringen. Diefer wußte es vielmehr 
gu ſchaͤhen, bap Grotius auch jegt fein. undankbares Wateriand zu lie 
ben fortfuhe. Aber feine Feinde verBöppelten ihre Bemühungen, ihn 
‚zu verderben, und Kichelieu, dem er nicht genug fhmeidhelte, noͤthigte 
hn endlich, fi zu entfernen. Im 3. 1631 wurbe felbft feine -Pene 
fon eingezogen. Grotius faßte den Entfchluß, in fein Vaterland 
urüdsutehren, ba er-auf bau Wohlwollen des Prinzen Friedrich 
einzih von Oranien, der ihm einen ſehr theilnehmenden Brief 
| gefärteben hatte, rechnen zu konnen glaubte. Allein feine Feinde 
" irtten, daß ex aufs, neue zu einem ewigen Exil verurtbeill. warb. 


So mußte Srotius fein Waterland zum zweitenmal .‚nerlaflen. Man 


\ t 
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lud, i Eqhweben ein drhee nad Hamburg, 
— — Aufenthaltes — A machten ob tem Kin 
ſten, wie bie Kbnige von Dänemasl, von Polen; von Spanien, Bers 
face ihn in ihre. Staaten gu ziehen, aber ben Schug, ben ber 
Kanzler Orenftiema ihm zufiherte, und die Neigung ber Königin 


Söriftina für Belepufamteit beftimmten ihn, bie Dienfte biefer Fuͤr. 


gr anzımehmen. Im 3. 1634 —— ex nach Stockholm, we er nad 
erdienſt —— — und bald nach feiner Ankunft zum Gtaatt« 
za und Seſandten am feanzöflihen Hof ernannt wurde. Diefe 
Wohl mißfiel dem Cardinal Richelien, ber ungen einen Mann 
rüdfehren ſah, ben man auf eine unmürdige Weife Schu und A 
enthalt tn Frantreih verfagt hatte; allein Orenſtierna wollte feinen 
andern Minifter ernennen, und Grotius erfchien im Maͤrz 1635 im 
Paris. Bier verwalrete er ben Geſandtſchaftepoſten sehn Jahre lang, 
‚ erwarb fi) bie algemeinfte Achtung , und lehrte nach Verlauf hiefee 
Beit nach Schweden zuruck. Sein Weg ging über Holland, wo ſich 
—* bie Sachen bedentend geänhert hatten. Der größte Theil 
feiner Seinde war tobt und man bereute, ben Mann, ber bie Ehre 
fe © terionbes war, aus demfelben verbannt — Gr fand 
Anfircbem ben ausgezeichnetſten Empfang. eo gänftig warb 


7 in Schweden von feiner: Königin aufgenommen. Ak, forderte 


er feinen Abſchied, erhielt ihn endlich, und war auf dem Wege nah 
‚Holland, als ihn ein Sturm nach Pommern verfhlug Gr kam 
trank in Roſtock an, und har bafelbit den 28. Auguft 1645. Hugo 
Grotius vereinigte in fi bie feltenfien Keuntniffe in einem unges 
woͤhnlich Hohen Grade. Mit den Talenten des gewandteften Staate-⸗ 
mannes ı verband er eine eben fo tiefe und ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit. Er war ein gränblider Theolog, sreflicher. Greget und Huma⸗ 
nift, ſcharfſinniger Op itofoph und Zurift, und ein mit ben Quellen 
der Geſchichte vertrauter Hiſtoriker. Seine Schuwften. haben auf Bils 
dung eines veifern Geſchmacks und. auf —— einer aufgeklaͤr⸗ 
ten und imilden Denkart in wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten einen 
entſchiedenen Einfluß gehabt, ‚und behaupten u 
umd originellen Charakter fortbauernd eimen boden - 
WBerehrern des Wahren und Schönen. Als Yeiloleg —* er ne 
Genius feines Schriftſtellers ſcharf und- richtig auf, erläutert ihn 
kurz und treffend, und verbeſſert ben Text reiche und. ne feine 
metztfehen Weberfegungen bee © find mit. Dichtergeiſt verfers 
tigt; unter ben neuern lateinifhen Oichtern nimmt er eine ber erſten 
Stellen ein. Philoſophie und Sueitprubenz haben durch feine Werke 
über das Raturs, Staatdr und Boͤlkerrecht eine brömtend veraͤn⸗ 
berte Geftalt gewonnen. Wie nennen blos.fein Wert: de jure beili 
et pacis, das 1625 erfhien, ben Geund zu einer neuen Viſſenſchaſt 
gelegt, und ſich bis jegt in Achtung exhalten ba 


@rotte Da bie natuͤrlichen Grotten, esta ihrer Beſchaffen⸗ 


heit wegen viel mit dem’ theils auch ale Präpe der Einfamkeit 
buch ben Contraſt mit dem geraͤuſchvoliem Leben etwas Anziehendes 
für.uns haben, fo hat man fie in Wartenaniagen, bei melden mar 
eine Nachahmung ber Natur beabfichtiet, 
Wenn abes eine Tünftlich angelegte Btotte einen von der Natur fr 

eilig gefchaffenem Werke gleichen .foll, fo * fie nicht nur m 

—— Charakter ber Landfchaft uͤbereinſtimmen, ſonbern 
Stempei der Einſalt an tragen, weit dieſe große 


4 . 





—— 


⸗ 


haͤ ufig nachzubilden geſucht. 
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Bildnerin alle ihre Schoͤpfungen bezeichnet. Nur be, wo dieſelbe 
etwas unvollendet ließ, iſt es erlaubt nachzuhelfen, ohns jedoch ihren 
338 yingeworfenen Schönheiten Gewalt anzuthun. Dies wird 
oft ſehr leicht bewirkt. Soll die Grotte der Aufenthalt einer be⸗ 
fiimmten Perſon ober, Gottheit fein, fo muß fie auch dem: gemäß 
ausgeſchmuͤckkt werben. Sehr abweichend von biefen bee Ratur nad 
ebildeten Grotten find jene mit architektonifchen Fleiß abgecirkelten 
ebäude, womit zuerſt bie Italiener ihre Gärten verzieren; und 
welche fie ebenfalls Grotten nannten. Bei diefen bot die Kunft alles 
auf, um die Sinne zu bezaubern. Man denke fi einen mit Gäu 
Ien unterflügten, zuweilen felsartig betieideten Bogen, zwiichen wel⸗ 
chem eine große Nifche ober Halle erbaut tft, in der wieberum Mets 
nere Bogenftellungen und Nifchen, Wafferbeden, Springbrunnen,. 
‚mannichfaltige Wafferfünfteleien, Gemählde, Spiegel, Statuen, eine 
Menge Seemufheln, Schnedtengehäufe, Korallenzaden, farbige Steis 
De, Bergftufen, Eryttallen, gefärbte Glaͤſer, Werfleinerungen, Baum⸗ 
zinden, Moos und dergl., fo in ein Ganzes gebracht worben find, 
baß Alle Verzierungen, ſowohl ber Architektur als aud folhe, bie -. 
Eid der Phantafie des Künfllers als zwedmäßig darbieten, mit der⸗ 
felben hervorgebradt werben, Drgeln, beven durch fallendes Waſſer 
getriebene Walzen nicht nur regelmäßige Stuͤcke ſpielen, ſondern 
au den Geſang und das Gezwitſcher ber Boͤgel ir mei beliebte 
Figuren, welche Inſtrumente fpielen, Waſſer nach verfchiebenen Bes . 
genben fprigen ober auf irgend eine Art verfchütten u. f. w.3 alles 
n einem rauhen Styl, doch nicht ohne Pract erbaut, und ınan hat 
den Begriff einer folchen italienifhen Grotte. .Der Neiz, ben ein 
Wert der Art den Sinnen darbot, verbreitete diefe Grotten bald 
durch ganz Europa. Beſonders wetteiferten bie Franzoſen mit den 
Stalienern, bis der zum Cinfahen und zur Natur zuruͤckkehrende 
Seſchmack diefe Känfteleien in Wergeffendeit brachte. 
Grottest, Grottesken. — Grotteslen, als Merle ber 
Mahlerei, werden häufig mit Arabedken verwechſelt, unb man ‚nennt 
olle Verzierungen, bie aus Menfhen, Thieren, Blumen, Pflanzen ' 
u. a. m. auf eine phäntaftifche, ahenthenerliche Weife zufammengefegt 
find, balb Arabesten, bald Brottesfen, allein mit Unrecht. .Arabesfen 
d Blumenzüge, von allerhand wirklichen: und erbichtetem Laub s unb 
lumenwerd, und haben ihren Namen von ben Arabern,' welche, weil 
keine Ihiere und Menſchen abbilden burften, dieſe Art von Ver⸗ 
ferungen wählten. Da audy bie Mauren fich berfelben- bebienten, fo 
werden fie oͤfters au) Moresten genannt. Die Roͤmer brachten 
in ihren Zimmern ähnliche Verzierungen an, an benen 'man aber, 
außer den Vegetabilien, noch Genien, Menſchen, Thiere, Gebaͤube 
u. a. findet, wie es die Phantaſie dem Kuͤnſtler eingab. Diefe Vers 
zierungen nun heißen eigentlich Srotte&fen, weil fie im ben Zim⸗ 
mern, ber verfchütteten Gebäude der alten Römer und in Gewdlbern. 
inter der Erde, bie man Grotten nannte, gefunden wurden. Den 
prung folher Sompofitiowen leitet Böttiger aus. den mit allerlei 
abeithieren der orientalifhen Maͤhrchenwelt verzierten indifchen unb 
perfifhen Teppichen ab. In hen Baͤdern bed Titus und ber Livia 
u Rom, in ber Wille Hadriane zu Zivoli, in ben Zimmern ber Bee. _ 
ube von Die und Pompeji und an andern: Orten haben 
& deren erhalten, jbisweilen zu voll unb au reich verziert,’ aber in 
ber Anosbnung und Ausführung doch meift fehr fchäpkar, . Das ede 
' rt 


8 , Sroudy .‘ 
kannte —— Tchr wohl, der in feinen Stanzen ümnſtreitig die Liebe 
lichſte, geſaͤlligſte Nachahmung derſelben geliefert hat. Auch er bediente 
fi ihrer, wie die Alten, zu Einfaſſungen, BVorduͤren. Ungeachtet ber 
Lieblichkeit aber, die ihnen, wenn fie gut find, nicht abzufprechen iſt, 
ar fie doch oft ſehr hart werurtheilt worden. - Dies gefhah von 
oldyen, beren Verſtand nur firenge Wirklichkeit: Koderungen machte, 
and bie daher das Phantaflifhe der Maͤhtchenwelt anetelte. Diefe 
fließen ſich an den bargeftellten Begenftand ſelbſt, waͤhrend Andere 
. Ah: mehr an die Darftellung fließen, vielleicht weit fie gerade Ueber: 
tabens, allzubunt und verwirrt durch einander Geworfenes dieſer Art 
im Sinne hatten. Dieſem gemäß hat fi der Kunſtausdruck Grot⸗ 
test ober SGrotesk gebildet, welcher auch in andere Künfte Übers, 
. gegangen ift, um eine Art von Saricatur, das Raͤrriſch⸗Seltſame 
nämlich, das Wiberfinnige einer zuchtiofen Phantafie, badurd zu bes 
zeichnen. Wiefern fo etwas mit Abfiht und Freiheit in der Kunft 
dargeſtellt wird, gehört es je ber Gattung bes Läherlihen, und 
baber ift «6 gelammen, daß man emblich mit Grotesk eine Art de 
niebern Komifchen bezeichnet bat. Wan nennt biefe Art auch ba& 
Groteekkomiſche, welches ch vornehmlich in der: theatralifchen 
Tanzkunſt und der bramatifhen Komik zeigt, wo es mit der Bouffo⸗ 
nerie zufammenhängt. Wenn man es als Unedles und Abarfhmadk 
tes gerabesu bat verwerfen wollen, fo hat man nur ben rechten Afthes 
&ifhen Geſichtspunkt dafür noch nicht gefimden, ben eined umgekehr⸗ 
sem Ideals. Won biefes Geite betrachtet, erfcheint es, wo es nur 
pt mit Geiſt und Wis behandelt iſt, als ungemein ſchaͤhbar, bean 
e GSatyre reicht dba: Komik ſchweſterlich die Band," um duch. das 
umgelehrte Ideal für das Ideale zu wirken. dd. 
Grouch y (man. Er. v.), geb, zu Paris den W. Octbr. 1766, 
ons einer abehigen Familie, machte feinen erflen Feldzug 1792 
Im 3. 1793 diente er ala Maréchal de Kamp bei der Alpenarmeet 
dann unter Kanclaut und gegen die Royaliften an ber Loire. 4 
‚Ebelmann mußte er das Beer verlaſſen. Doc bald fellte er fi 
wieber als gemeiner Sotbat unter die Fahnen ber mationalgarben 
‚gegen bie Vendeer. Nach dem. 9, Ihermibor gab ihm: die Hegies 
zung ein Gommando bei ber Weſtarmee, und ertheilte ihm den 
43. Juni 4795 den Grab eines Diviſionsgenerals. Im 3. 178 
ri er bei der Armee von Italien unter Joubert ben Auftrag, 
emont zu befegen. Gr ruͤckte mit feiner Divifion in Zurin ein, 
und zwang ben König, die Gntfagungsurfunde zu unterfchreiben, 
Spaͤter foht Grouhy umter Moresu in Italien mit auferorbents 
licher Sapferkeit. In ber ungluͤcklichen Schlacht Hei Novi erbielt ve 
dreizehn Wunden und warb gefangen. Rad der Schlacht bei Mas 
zengo wurbe er audgewechfelt, und biente unter Morenu bei der 
Rheinarmee. Hier trug er zu dem Giege von Hoheulinden viel bei 
Gr wurde nachher zum BeneralsInfpertor der Reiterei ernannt. de 
Ieiftete im Feldzuge von 1806 und 1807 in&befondere in der Schlacht bef 
Sriedland wichtige Dienſte. In Spanien befand er fit zu Madrid 
als das Volk: zu ben Waffen ariff. Auf Marats Befehl zerfireute 
* den Haufen, wobei ein Pferd unter ibm getoͤdtet wurde. Dar⸗ 


führte er ben sone bei dem SKriegsgerihte, welches big. . 


mit den Waffen in ber Hand gefangenen Spanier zum Tode vers 
urtheitte. Im S, 1809 zeichnete er fi in dem Diere des Bices 
Bönigs bei Ubins,. am Iſonzo in der Schlacht bei Saab, "van bei 


” 
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ram auf, und ſchlug ben 14. Juli den Nachzug unter: dem 
ieiten von Roſenberg. Fierau 





‘ f warb er zum Gener Toberſten ber 
er, und zum Großoffizier bes Reichs ernannt. In Rußland focht 
er 1812 mit gewohnter Tapferkeit bei Balontina und an der Moss 
Ava; auf dem Küdzuge befehligte er unter dem Vicekoͤnig bie foges 
nannte heilige Schar. Seitdem lebte er zurückgezogen, weil Bon - 
naparte. ibm nicht geneigt war, bis zum Ginfall’ der Keinde im - 
Srantreih, 1814. Jett kaͤmpfte er nicht weniger glorreich den 
29. Jan. bei Brienne, den 14. Februar bei Vauchamp, und den 
7. März bei Craone. Rad bed. Königs Ruͤckkehr erhielt der Duc 
be Berry bie Stelle eines Generaloberflen; . für Grouchy aber warb 
die eines erften Generalinfpecteurs errichtet. Er glaubte ſich aber 
dadurch gefränkt, und fchrieb deshalb an den König einen Brief, den 
man fehr ungeziemenb fand. Gleih:vohl warb er 1815 zum Comes 
manbeur bes Lubwigsorbens ernannt. Als Ludwig XVII. nad 
Gent fich begeben hatte, nahm Ferzß den 1. April die Gouverneur⸗ 
fielle in der 7., 8. und 9, Militärbiviflon an. Er ging nad) Lyon, 
und forderte bie Rationalgarden und die dem Könige treu ge=. 
bliebenen Regimenter auf, gegen ben Duc b’Angouleme zu "mars 
ſchiren. Dieb gefhah, und Grouchy Fam an ber Spitze Teines Heers 
zu Pont St. Esprit an, als ber Prinz eben mit dem General 
Sily den befannfen Mertrag abgefloffen hatte. Nachdem er auch 
biefe Refte der koͤniglichen Truppen zerftreut hatte, ernannte’ ihr 
Bonaparte den 17. Mai zum Marfhall, und ben 3. Juni zum 
Pair. Am 16. Juni commandirte er in der Schlacht bei Ligny ben 
schten Flügel; am folgenden Zage follten er und Bandamme ben 
General Bülow abhalten, den Branzofen in die Flanke zu fallen. 
Sie fließen am 18. bei Wavres, brei Meilen von Brüffel, auf ben 
dritten preußifhen Heerhaufen unter Ihielemann, ' welcher jeboch nad 
einem ſcharfen Gefecht feine Stellung behauptete. Auf bie Nachricht 
von ber veriornen Schlacht bei Waterloo zog ſich Grouchh den 19, 
auf Ramur zurück, ging dann über bie Sambre, und wandte fidy- 
gegen Rheims, um .fih ben 24. Zuni zu Soiſſons und Laons mit 
Soult zu vereinigen. Den 30. langte er mit 40,000 Dann vor 
Paris an. Allein die Bapitulation von Paris Änderte Alles. Nach 
ber Ruͤckkehr des Königd mußte Grouchy, ber im 2, Artikel der 
Drbonnanz vom 24. Juli mit begriffen Ba ſutgen Er ſchiffte 
ſich zu Guernſey nad Philadelphia ein, und nahm Theil an ber 
Nieberlaffung ber „gansöiiäen Ausgewanberten an ben Ufern bes 
ehr Sm 3. 1819 erlaubte ihm der König nah Frankreich zus 

ckzukehrren. — J 
Grube (auch Grubengebäube, Berggebäude, Bede- 
genannt) beißt ein auf. Gängen, Floͤzen, Stock⸗ und Seifenwerken 
aus einer ober aus mehreren einzelnen befonbern Lagerftätten der 
oſſilien beſtehender, mit ben zum.Betriebe des Bergbaues nöthigen 
affer s und Tagegebaͤuden duch Muthung, Verleibung und Vers 
mefiang von Privatperfonen erb⸗ und éigenthuͤmlich erlangter ober 
vom Landesherrn vermöge bed Bergregals befeffener Bezirk, wo 
der Lettere, oder eine Gewerkſchaft, ober ein Eigenlbhner Bergleute 
anfähren läßt, um die darin befindlichen Foſſilien bergüblih zu 
ewinnen, : a 
e Gräber (Johann Konrad), Bürger umd Gtabtflafhner zu 
Nürnberg, war ben 3. Juli 11736 dafelbft geboren. Von feinem 
Vgter, ebenfalls einem geſchickten Flaſchner, lernte er mancherlet 
auf, V. Odb. 4. 29 
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Eünftliche mechaniſche Arbeiten verfertigen, welche zum” ze 0 
Italien in Kirchen und auf oͤffentliche e — find. Vo 
zuͤglich aber iſt er buch feine Gedichte in Nürnberger Mund- 
art (4 Bde, von 17B—1812, ber legte Band Herausgegeben von 
D. Ofterhaufen una Witſchel) dem Yublicum ads ein naher Geiſtes⸗ 
berwandter feines wadern Landemannes, Hans Sachs, rühmlich bes 
kannt geworden. Rach einem thätigen, einfachen und lobensw 
Leben, flarb er den 8. März 1809. Iſt es wahr, was ein 
$reunde, die den wadern Bann perföntid Fekannt, uns verfi 
aß man ihn kenne, wie er leibte und lebte, wenn man feine Gebichte 
enne: fo lernten wir damit zugleid; @rübel den Menfchen von feis 
er intereffanteften Seite Tennen. Wenn, fagt Goͤthe, ber Dichter 
—* vor vielen andern darin einen Borzug hat, daß er mit 
Bewußtfein ein Menſch if: fo Tann man von Grübel fagen, er habe 
einen außerordentliden Vorſprung vor andern ſeing Gleichen, daß 
er mit Bewußtſein ein Nürnberger Philiſter iſt. Er 
in allen feinen Darftellungen und Aeußerungen als ein mierrei 
Beifpiel von Geradſinn, Menſchenverſtand, Scharfblick, Durchblick 
in feinem Kreiſe da, daß er demjenigen, der dieſe Eigenſch iu 
Häken weiß, Bewunderung ablodt. Keine Spur von © icfpeit, 
alſcher Anforberung, dunkler Selbfigenügfamkeit, fondern alles Tı 
eiter und rein. Die Stoffe, die er bearbeitet, find meift birgertiß 
oder bäuerifh, und er verfteht die Berhaͤltniſſe der Maͤnner 
rauen, Xeltern und Kinder, Meifter, Gefellen - und Sebeburtäen, 
Nachharen, Rahbarinnen, Bettern und Bevattern, fo wie bes Dienfls 
mägbe, ber Dirnen, in Gefpräcden ımb — ‚auf das Lebhafı 
teffe und Anmuthigfte vor Augen zu flelten. 
ſich an mehr oder ininder befannten Babemecumsgefchichten, bei weis 
hen aber durchgängig bie Ausführung bes Details im Binfchreiten 
zu ber legten Pointe als das Vorzuͤglichſte und Gigenthämliche angı 
Sehen ift. Andere @ebichte, wo er fein perföntichen Behagen bei bies 
fem und jenem Genuß ausdrüdt, find Höchft angenehm, und fehr ger 
faͤllig iſt et, daß der Dichter mit bem beiten Humor, ſowohl in eigenes 
als Beitter Perfon, fi öfters zum Beten gibt. Daß ein fo gerade 
[ebenbe, wohldentender Mann au; in das, was bie näcften Gtände 
ber ibm vornehmen, einen Antigen Die Habe, und mandmal ge 
"Heigt fein möchte, diefe und jene irrungen zu tabeln, läßt fi er⸗ 
warten ; allein ſowohl hier ale überhaupt, wo ſich feine Arbeiten 
bemienigen nähern, was man &atire nennen koͤnnte, iſt er nich 
luͤclich. Die beſchraͤnkten Handelöweifen, die der karzfinnige wid 
ußtlos mit GSelbftgefälligfeit ausübt bargaßellen, it fein gro 
Talent. Hat man nun einen fo wadern Bürger mit Seibliher Ber 
uemlichkeit, bald in, bald vor feinem Haufe, auf Märkten, a 
Hlägen, auf bem Rathhaufe immer heiter und ſpaßhaft geſehen: To 4 
es mechwmürbig, wie er in ſchlimmen Tagen fi in gleihem Humor 
erhält, und über bie außerordentlichen Uebel, fo wie bie gemeinern 
ſich erhaben fühlt. Ohne daß ‘fein Stiel einen höhern Schwung 
nähme,. flellt er ben bürgerlihen Zuſtand während der Iheurung, 
anhaltenden Froſtes, Ueberfhwemmung, ja während eines Krieges 


ſteht wirkii 
bare 


anchnial ergdgt ee 
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vor; felbft Spaltung ber Meinımgen, biefer fürdhterlihe innere 


Krieg, gibt ibm Gelegenheit zu heiteren, treffenden Schilderungen, 
Sein Dialect hat zwar etwas unangenehmes, breites, if aber 
feinee Dicpterart ſehr guͤnſtig. Seine Sylbenmaße find ziemlich v 


rüirt, und wenn er bem einmal angegebenen auch durch ein ganz 
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Gedicht nicht vbllig treu bleibts fo macht es doch bei dem Ton der 
ganzen Dichtart keinen Mißklang. 
Srumbad (Wilhelm von), ein fraͤnkiſcher Edelmann, ber in 


ber 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg⸗Cuimbach eine berüchtigte Fehde 
die Bifchdfe von Bamberg und Würzburg begann, darauf in bie 
eichs acht verfiel, und um ſich für den Verluſt fein:e Güter zu rächen 
den Biſchof von Würzburg endlich durch Meuchelmord umbringen lief 
Als darauf had Domcapitel die Sache vor den Kaifer brachte, um bem 
Sculdigen beſtraft zu ſehen, verfchaffte ſich Grumbach einen zahlreichen 
Aubang unter dem fränkifchen Abel, überfiel mit einem gefammelten 


eres hauſen 1563 bie Stabt Würzburg, und zwang fe zu einer . 


chimpflichen Sapitulation. Aber, nicht zufriebem mit biefem Siege, 
wandte ex ſich jest an ben ‚Derzog von Gotha, Johann Friedrich, und 
zog biefen leihtgläubigen Fuͤrſten durch bie betrügliche Hoffnung in fein 
Intereſſe, daß. er die. von Carl V. feinem Vaters geraubte Churwuͤrbe 
pielleiht durch ihn wieder erhalten koͤnne. Dafür aber traf auch dieſen 
die Acht, mit beren Vollziehung Churfürft Auguft von Sachſen beayks 


sragt würde... Mac, einer harten Belagerung wurde Gotha mit bem 
feften Schioffe Grimmenftein am 13. April 1567 Übergeben. Der . 


Herzog mußte durch Iebensiängliche Gefangenſchaft büßen, Grumbach 


aber wurde lebendig geviertheilt. Dies war das Ende eines Mannes, 


der mit Seelengröße, unbezwinglihem Muth, ausbanernber Standhafs 
figkeit und vieler Einfiht in Staats» und Kriegsgefchäften gleiche. 
Schwaͤche, Wankelmuth und Bosheit verband, und für bie Zukunft 
gewiß no größese Pläne gefaßt hatte. .. ' 
Grund, Sränben, Grundiren. Sn den zeichnenden Kuͤn— 


ſen bezeichnet Grund: 1. die Materie, worauf eine Zeichnung abet 


ein Gemaͤhlde verfertigt ift; 2. die Zubereitung .biefer Materie, unb 
die über dieſelbe verbreitete erfle Harbenlage, worauf das Gemaͤhlde 


fodbann gefegt wird; 3. denjenigen Barbenauftrag, vor welchem man 


ie Gegenſtaͤnde des Gemähldes erblidt: bie Flaͤche aͤberhaupt, auf 
weiche die Gegenſtaͤnde geftellt find. Was noch bie erfle Bedeutung 
betrifft, fo nennt der Kupferfleher auch den Firniß, mit welchem eine 
ꝓolirte Platte überzogen wird, um fie zum Aetzen tauglich gu machen, 

en Grund, und biefes ganze Verfahren bag Gründen, von 
weichen zum großen Theil die Bolltommenheit bed Aetzens abhängt. 
In biefen Grund wird die Zeihnung mit einer Radel gemadit, und 


. dann Aestwaffer aufgegoffen, welches blos in den mit der Nadel gm 


machten Umriſſen und Strichen einfrißt. Man bat zweierlei Arten 
von Aetzgrund, den harten und weihen. Neuere Kuͤnſtler üben 
gründen die Platte bisweilen noch; d. 5. fie uͤberſtreichen diejeni⸗ 
en Theile ber Platte, an welchen bad Scheidewaſſer hinlänglich ges 
effen bat, mit einem Firniß, damit es blos an ben Äbrıgen nod 


- Kiefer einfrefien möge. Was die zweite Bebeutung bed Ausdrucks 


Grund betrifft, fo ift zu bemerken, daß jebe Materie, worauf gemahlt 


werden ſoll, gehörig zubereitet werben muß, bamit das Gemaͤhlde 


theils haltbarer, theild ſcheinbarer werde. Holz überflreiht man mis 
Leim, um bie Luftlöcher zu füllen, firnißt baffelde und fireicht e# dann 
ans Mauergrund muß ebenfalls befonders zubereitet werben; Leins 
wand fpannt man in. nen Rahmen, tränkt fie mit Leimwaffer, reibt 
fie dann mit Bimsſtein und ſetzt eine einfache Barbe auf, worauf, 
wenn biefe trodien geworden ‚: die Leinwand no einmal mit Bims⸗ 
Bein geglättet wird, Dieſes nennt man ebenfalls Graͤnden ober rum 
| 29" _ 
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jede Hälfte bes 16, Jahrhunderts in Verbindung mit tem ' 
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diren, gebraucht denſelben Ansbrud aber auch von der eeſten aufge⸗ 
tragenen Farbenlage insbeſondere, wobei zu errnägen iſt, daß bie Wahl 
biefee Grundfarbe für dag Semahlde keine nwego gieidhgäittg fei, indem 
ein großer Theil der Friſchheit und Dauer befielben davon abhängt. — 
Bei Grund in der dritten Bedeutung (gleidyfam als Hintergrund bes 
Gemaͤhldes) hat der Mahler wohl zu beberzigen, daß gewiſſe Karben 
einander zerſtoͤren, andere einander heben. Fleiſchfarbe wird blaß auf 


einem gelben Grunde, Blaßroth erf lebhaft und feurig auf einem _ 


gelben Grunde. Man muß alfo den für bie bargeflellten Begenflände 
vortheilhäfteften Grunb nad ben Gefegen ber Harmonie und des 
GSontraftes auswählen. Dft beflimmt der Grund bie allgemeine Wirs 
tung der Scene, unterflügt bie Maffen, macht bie Figuren in ben 
Details geltend, belebt oder zerftört den Ausbrud. Bon Grunb in 
Der vierten Bedeutung ift zu bemerken, daß man bei Lanbichafts: unb 
hiftorifhen Gemählben den Srund nad ben Graden ber Nähe und 
‚Entfernung in ben Bor, Mittels und Hintergrumb eintheilt. 
‚Der Vor⸗ oder Vordergrund ift ber unterfte Theil beffeiben, welcher 
die naͤchſten Seaenftände vorſtellt; ber höhere Theil, welcher die ente 
fernteren Gegenſtaͤnde vorſtellt, wirb der Hintergrund oder die Werne 
genannt. Das allgemeine Geſetz für ſolche Darftellungen tft: bie Er⸗ 
Höhungen birfer Theile follen nicht‘ leicht unmittelbar Aber einanber 
zu Reben tommen, ſondern durch Abwechſelung einander ungezwungen 
ausweichen. Ed gilt bier ein genaue Beobachtung ſowohl ber Far⸗ 
ben. oder Luft⸗, als bee mathematiſchen Perſpective. Die entfern⸗ 
teren Gegenſtaͤnde werben verkleinert, mit weniger Deutlichkeit und 
. — Zuͤgen gezeichnet, und der ferne Farbenton darf gegen die 
ebesmalige Farbe der Luft und bes Himmels nur wenig abſtechen. 
Wo Entfernung nicht durch Succeffion der Gegenflände auszubrüden 
ift, da muß es durch einen luftigen Grund geſchehen. @in Grund if 
jeit dh, wenn er den Ton ber Morgenluft darſtelltz warm, went 
der Untergang Ber Sonne ihm eine brennende Farbe giebt; mahles 
rifch, bei einer ſinnreichen Auswahl des durch Farbenſpiel und Ber 
Jeuchtung Gefälligen; reich, wenn er viele, überlaben, wenn er 
‚zu viele, arm und Targ, wenn er wenige ober zu wenige Gegen⸗ 
Hinde enthaͤlt. Diefe Sigenfha ten der Gruͤnde Hängen von ber 
wuszubrhdenden Hauptidee des Künfttere ab. dd. 
Grund und Folge nennt man zwei Gedanken ober Urtheile, 
bie fo zuſammenhaͤngen, baß das Eine das Andere in Anfehung ſei⸗ 
ner Gültigkeit beftimmt. Den Grund nennt man auch bie Bedin—⸗ 
gung, und bie Folge das Bedingte. Wenn in ber Natu: zwei 
inge ober Erfcheinungen in einem foichen Werhättniffe ftehen, daß 
Eins auf das Andere nothiwenbig folgt, fo nennt man fie aud Urs 
ſache und Wirkung Man nennt daher Urſachen und Wirkungen 
au reale Gründe und Folgen, um fie von ben idealen 
Cober logiſchen) Gründen und Kolgen, bie bloße Gedanken 
find, zu unterſcheiden. 
‘ Grunbanfglag tft die Abfhägung ober Berechnung des Kas 
pitalwerths aller Brundftüde und Zubehörungen eines Gutes. Um 
einen richtigen Grundanſchlag anzufertigen, muß bauptfählic auf 
Igende Gegenflände Rüdfiht nenommen werben: 1. Iſt der Flaͤ⸗ 
— nad) genauer Vermeſſung in dem üblichen Landesfelbmaße 


nach Morgen ober Adern und Rutben zu beftimmen; denn die bloße - 


*” Abfcägung beffelden nad Schritten und dem Augenmaße if eben fo 
truͤglich und falſch, als nach der Ausfaat, 2. 3 “auf — 
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die Verſchledendeit des Bodens ober feine innere Beſchaffenheit und 


Grtragsfähigkeit zu berüdfichtigen, und barnady bie Grundftäde eines 
Sutes in verichiebene Claſſen zu bringen. Hat man biefes bewirkt, 
fo muß bei Berechnung ihres Kapitalwerths aud noch 3. ihre ver⸗ 
ſchiedene Lage beachtet werben, weil ein gleichgroßes Feid von einerlei- 
Bodenclaffe dadurch einen verſchiedenen Kapitalwerth erhält. 4. 

man unterfuhen, 0b ber Grund und Boden zu feiner Bearbeitun 


viele ober wenige ueotitefoen verurſacht. 5. Wird auch darauf ges: | 


feden, welche Producte mit bem größten Bortheile in ben Boden nad 
feiner Sage und nad) feiner Entfernung von dem Verkauftorte erbaut 
werben können. 6. Endlich kann als leitendes Hülfsmittel bei Bes 
rechnung bed Kapitalwerths der bisherige Ertrag nad einem 25jäh- 
rigen Durchfihnitt mit benupt werben; 6: und 12jährige Durche 
famitte feiften hier keine Genüge, weil in ſolchen kurzen de 
eine wefentlihen Hauptderänberungen, ‚bie alsdann flehend find, 
Statt finden können. X. 
BGrundbaß, Yunbamentalbaß, nennt man bie brei Fundamen⸗ 
taltöne jeder Tonart, ben Grundton und befien Ober: und Unterbos 
minante, auf welche fi alle in ber Harmonie enthaltenen Accorbe 
beziehen muͤſſen, wenn das Zonftüd einen ber Natur ber Tonart 
angemeffenen Zufammenbang haben foll. dd. ‚ 
Grundkraäfte nennt man: diejenigen Kräfte, welche ber Ma⸗ 
terie als foicher weſentlich zukommen, und ‘ohne welche biefeibe nicht 
gebucht werben kaun. Dahin gehört bie burdy bie ganze Köperwelt 


verbreitete Kraft, mittelft welcher fi alle Körper in allen Richtungen 


und Entfernungen unter einander anziehen. (8. Anziehung). 
Grundriß ift eine von ben Arten ber gezeichneten Entwürfe 
von einem aufgeführten oder aufzufährenden Gebäude. Merere Arten - 
von Riſſen werden nämlich erfordert, um fi eine Vorftellung von 
dem Bau madhen, und den Bau wirklich nad den Riſſen ausführen 
- zu. tönnen, denn nad einigen Tann man nur die Länge und Dide, 
nicht aber die Höhe der Mauern ermefien. Daher nın Hauptriß, 
Grundriß, Aufriß, Durchſchnitt, perfpertivifher und 
Dedenrif. Der Grundriß ift ein nad verjüngtem Maßſtab ges 
madter Entwurf aller Horizontalflähen, worauf die auszuführenden' 
Stuͤcke eines Gebäudes zu ſtehen fommen. dd. Ä 
Grundfag der ſchoͤnen Künfte, f. Kunſt. 
Brunbdfteuer heißt bie Öffentliche Abgabe, welche auf bie Lands 
xrente (f. d. Art.) gelegt: ift. Die Landrente ift der ganze Gewinn 
ber dem Grunbdeigenthämer als folhem zu Theil wird, daher iſt jebe 
Verminderung biefes Gewinns zugleih eine Verminderung feines 
Grunbvermögens, defien Werth einzig unb allein durch die Größe 
des daraus zu beziehenben reinen Ertrags beflimmt wird. Durch 
Einführung einer Grundſteuer wird demnach dem Staate wirklich ein 
Antheil an dem gefammten Grimbeigentbum im Lande eingeräumt. 
und wenn 3. 8. ber 5. Theil ber Landrente für immer als Steuer 
abgegeben werben ſoll, fo ift bies in ber That nichts Anders alöldie 
Abtretung bes 5. Theile des gefammten Grunbeigentbums der Bürger. 
Wie hoch dic Grundſteuer angefeht werben koͤnne, ohne einen ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß auf die Eultur der befteuerten Grundſtuͤcke zu äußern, 
laͤßt fih im Allgemeinen nicht beſtimmen. Die im preußifchen Staate 
gemachte Erfahrung hat gezeigt, baß fie von weniger ale 1 bis zu. 
76 Procent bes reinen Ertrags fleigen koͤnne, ohne abfoluten nach⸗ 
theiligen Einfluß auf bie Eultur des befteussten Bodens zu Außen, 


A 


- 
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Sehr näslih aber In biefer Hinficht iſt die Wellfegung efnes mit zu 
Öberfchreitenden Maximums; mo legteres nicht Etatt findet, bleibt 
der Werth alles Grundeigenthums der Gtaatsbürger immer hoͤchſt 
fhwantend. . Die Rarur ber Landrente als reines Cinkommens eignet 
Diefelbe- ganz vorzäglidy zu einge Befleurungs; es kommt. nur darauf 
an, fie genau zu erforſchen und fie ſowohl vom rohen Einkommen, 
als aun von den äbrigeh Gattungen des reinen Sintommens, wozu 
die Cultur und Benusung des Bodens Gelegenheit geben , forgfältig 
zu trennen; dieſe Unferfuchang if aber in vielen Källen mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, denn was beim erſten Anbtid reines 
Gintommen ſchien, ertennt man oft bei genauerer Prüfung als rofes 
und was anfangs Fandrente zu fein fhien, zeigt ih oft nachher als 
Rente vom ftehenden oder umlaufenden Kapitale (f.d. Art). 
Hoͤchſt fchivzerig bleibt baber immer bie Entwerfung eines richtigen 
Grundſteuer⸗ Regiſters oder Cataſters. worin die geſammte Landrente 
des Staats von allem übrigen Ginkommen gehörig getrennt, nach 
dem Durchſchnittsvertrage gewiſſer Jahre genau verzeichnet if. Kein 
Staat,der neuen Zeit har einen ſolchen Satafter aufzuweiſen, überall. 
findet fi entweber rohes Einkommen mit reinem vermiſcht, ober em 
Theil ber Rente vom ftehenben Kapitale als Lanbrente verzeichnet; 
bei diefer fehlerhaften Ginrichtung ber Gatafter ift es haͤuſig nicht 
u vermeiden, baß ein und baffelbe Eintommen unter verſchiedenen 
amen boppelt befteuert wird. So wird z. B. oft ber Ertrag eines 
Kapitals, weldes der Kapitalift dem Landbauer geliehen und womit 
diefer fein Gut verbeffert bat, einmal vom Landbbauer alt Sanbrente 
und dann noch vom Kapitaliften als Kapitalrente befleuert. Wei ber 
Anrertigung des Gataflers kommt es daher vor allen Dingen barauf 
‚on, da die verſchiedenen Gattungen von reinem Erträge, welche bei 
dem Grunde und Boden Statt baten, forafätig von einander ges 
fhieben werben. Diefer ganz reine Ertrag beſteht nämlih 1. aus 
dem Sintommen, das ber Kigenthümer bed Bodens als Product 
der bloßen Naturträfte aus beihfelben zieht; 2. aus Yen 
Zinfen und dem Gemwinnfte von bem in Boden ſteckenden 
ffegendben Kapitale; 3. aus den Binfen und dem Ges 
minnfte von dem auf die Urprobuction vermanbten umlaufens 
den Kapıtale und 4. aus bem Theile des Arbeitslohns, 
weicher das nochiwendige Bebürfniß der bei dieſer Production beſchaͤf⸗ 
tigt gewefenen Arbeiter üperfteigt. Bon biefen vier Gattungen des 
zeinen Einkommens ift blos bie vrfte, nämtid das, was als Geſchenk 
der Natur zu betradhten ift unb dem Eigenthümer bes Bobens ale 
folyem zu Theil wird, reiner Ertrag deſſelben oder Laudrente. 
Der Umftand, daß der gefammte reine Grtrag, wozu der Boden 
Gelegenheit giebt, häufig dem Eigenthuͤmer befeiben allein zu 
Iheil wird, war Schuld, daß mun bei. Bertheilung der Grundfteuer 
jene verfchiedenen Gattungen des reinen Grtrags nicht immer forg- 
fültig genug von. einander getrennt und eben daburd, oft eine große 
Ungieihheit-ber Befteurung veranlaßt hat. Fließt nämlich dieſer ges 
fammte reine Ertrag dem Cigenthämer des Bodens zu, To gefchieht 
e6, weil derſelbe mit der Eigenfhaft des Grundeigenthämers 
ugleih die des Kapitalifien und bes Arbeiters verbinbet, 
n einem folhem Falle hat zwar ber Grundeigenthbümer den ganz 
gen zeinen Ertrag zu befleuern, aber es dürfen bie verfdhiebenen 
- Qu:lien, woraus ihm berfelbe zufließt, nicht mit einanber dermifcht, 
ſondern eine jebe don ihnen uß beſonders berüdfichtigt werben, 


— 


— 


weil bie- Befkenen eine 
schmen if. Die Breunan 


Erxtrag gebrad 


| Brundfeuer 455 
jeben nad befanden Eirunbfägen verzu⸗ 
Ä 9 der Landrente von dem übrigen reinen 
Einkommen bes Bodens iſt oft hoͤchſt fchiwierig, bisweilen ganz uns 
möglich, benn ed kommt hier barauf an, zu unterfuchen, welder An⸗ 
theil an bem gefammten reinen Ertrage bes Bodens ben Kräften ber 

ur, und welder ben ſchon längft vorher barauf verwandten Kräfs 
ten der Menſchen, dem Kapitale und ber Arbeit gebühres Grund⸗ 





en | 
Möde, bie, faſt allein ber Natur überlaffen, gar keinen ag geben, 


Sönnen buch Anwendung von Kapital und Arbeit zu eben fo hohem 
t erben als andern deren Erfrag hauptſaͤchlich m 
Gefchente der Natur zugufchreiben iſt. Bei ber großen Schwierig 
keit ber Arennung jener Antheile bleibt oft nichts weiter Abrig,. als 
ben ganzen reinen Ertrag der. Laͤnderei ohne Ruͤckſicht auf feinen, 
Urfprung als Grundrente anzufegen und zu befleuern. Hieraus allein 
ſchon ergiebt fih, daß man es beim beiten Willen oft nicht ba 
bringen kann, Gleichheit in bie Beſteurung ber Lanbrente zu brins 
gen; viel ift immer ſchon gewonnen, wenn man biefer Bleihheit nur 
nahe gekommen ift, Boll aber ber Satafter nad, richtigen Grunbs 
fügen angelegt fein und brauchbare Data enthalten, fo muß ber Ent⸗ 
werfung beffelben, nothwenbig vorangehen 1. eine genaue Vermeſſun 


‚alles fleuerbaren Bodens; 2, eine mit Sorgfalt und Sachkenntni 


angeſtellte Unterfuhung ber Grgiebigkeit aller einzelnen Grundfläde; 
3. eine richtige Ausmittlung bes nad Metallmänge berechneten 
Werths der erforſchten Raturallandrente. Diefe Vorbereitungen, 
eine welche es durchaus unmöglich iſt, eine nur einigermaßen auf 

echtigkeit und Billigkeit gefühte Beſteurung ber Landrente zu 
bewirken, find hoͤchſt mähfam. und ſchwierig. Denn was zuerft die 
Vermeffung betrifft, fo gebört fie F ben weitlänftigfken und zugleid) 
Koffpielig n Unternehmungen. Fuͤr Frankreich 3. B. wurde biefelbe 
im 3. 1808 auf 144, 000 000 Franken berechnet. Noch wichtiger 
aber und vermwidelter zugleich ift bie Unterfuhung, wie groß in 
jebem einzelnen Kalle die Grgiebigkeit bed Bodens fei oder mit 
andern Worten, welchen ehe bie Ratur an beflen sugniflen 
babe? Es muß zu biefem Behufe eben fo fehr auf die phyſiſche Lage 
des Grundſtuͤcks, ob baffelbe z. B. in einer fruchtbasen oder uns 
fruchtbaren Gegend belegen, ob es Ueberfhwemmungen, Gewitter 
und Hagelſchaͤden befonders ausgefegt ift, als auf die innere Wer 


ſchaffenheit bes Bodens Rädficht genommen werben. In Kufehene 


biefer ledtern ift oft weber die bloße Befihtigung bes G 

noch die Kenntniß mehrerer Ernten binveihend, ein richtiges R 

tat zu liefern, fonbern e8 muß ba, wo eine auffallenbe Verſchieben⸗ 
heit der Probuction fi zeigt und es zweifelbaft wird, ob bee Grund 
dason in ber natürlichen Beſchaffenheit bes Bodens oder vielmehr ia 
einer entweder heſonders erhöhten oder vernadhläffigten Induſtrie lies 
get eine chemifche Uhterfuhung ber Erdoberflaͤche (Erdkrume) vorges 
nommen werben. Died Berfahren ift aber eben fo Toftfpielig als 
muͤhſam und Tann daher nur in feltenern Fällen zur Anwendung 
kommen. Nicht minder fhwierig als bie Unterfugung ber Gr ib: 
keit ber Bodens ift die Ausmitielung bes nad Metallmünze ber 
neten Werthö ber exforfhten Landrente. Ganz vorzüglich bierbei zu 
berüdfihtigen ift die topographifche und merkantiliſche Lage bes zu 
beſteuernden Bodens. Dieſelbe Maſſe roher GErzeugniffe kann in ber 
einen von allen. Märkten ausgeflofienen Gegend kaum halb fo viel 
gelten, als in ber Nähe eines ſchiffbaren Fluſſes oder eines bedeuten« 


a) 
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ben Hauſtſtabt giit. Wollte man nun: Blos:die Maſſe'ber Natural⸗ 
vente zum Maßitade ber in Metallmünze de tenden Abgabe‘ 
annehinen, fo wärben die Rändereien jener Gegend gerade ‘doppelt fo’ 
ſtark als die Ländereien biefer zur Steuer angezogen werben, was 
‘offenbar ungerecht. wäre. Gin Grundftenercatafter, fol er zwedmäßig) 
eingerichtet fein, muß daher nothwendig vier Hauptcolumnen führen, 
wovon bie erfle eine möglihft genaue Bezeichnung ‚alles ftenerbaren 
Grunbeigenthbums im Lande, die gmeite bie muthmaßliche Landrente - 
der einzelnen Grunbftäde in Natur, bie britte den Betrag ber da⸗ 
von zu entrichtenden &tenerguote in Natur und die vierte den 
Metallmuͤnzwerth biefer Steuerquote enthalten muß. Iſt ein auf 


ſolche Weife entworfener richtiger Gatafter” wirftih zu Stande ger 


kommen, fo müffen bie in ber britten Golumne aufgeführten Natu⸗ 
tralgrundrenten als dauernde und unveränderlidhe Normen der Bes 
fleurung bienenz eine Wandelbarkeit biefer Rormen würde den Werth 
alles Grunbeigenthbums ſchwankend machen. Bei biefer Inveränbers' 
lichkeit der Beſteurungsnormen ift zwar nicht zu verhüten, baß nach 
Ablauf einiger Beit der reine Ertrag ber einzelnen Ländereien uns. 
gleich befteuert erfcheine.. Die Kapitale und Arbeit z. B., welche 
feit der Entwerfung des Gatafters auf ben Boden verwandt wor: 
den‘, können fo hoͤchſt verfdhieben fein, daB von zwei Morgen, beren 
Landrente bamals völlig gleih war, jedt- der eine gerabe boppelt. 
fo hohen reinen Ertrag liefert als ber. andere. . Diefe Ungleichheit‘ 
ift aber in der That nur ſcheinbar, nicht wirklich, fie verfhwindet,- 
„ wenn man erwägt daß die Eanbrente, fobalb der Boden, deſſen reis 
ner Erttag fie k, aus dem Gigenthumsbefige feines erften Benuz 
zers teitt, nicht mehr als Lanbrente, fondern vielmehr als Kar 
“pitalrente zu betzachten if. Wer⸗z. B. auf eine Laͤnderei, bie 
von ihm zuerft in Cultur gefeet worden, 2000 Rthlr. auf beren 
Berbefferung verwendet hat, und jährlih 200 Kthlr. Ertrag bavon 
giest, mag vielleicht 100 Rthlr. auf bie Kapitalrente und bie ans 
en 100 Rthlr. auf-die Landrente rechnen koͤnnen, verlauft er über 
bie Länderei, fo wird er wohl A000 Rthlr. bafür bekommen, weil 
der Käufer dabei berechnen wird, welden Ertrag er überhaupt mit 
2000 Kthir. fi wird verſchaffen koͤnnen, dann wird aber eben bies 
‚ fer Käufer bie ganzen 200 Rthir. ald Kapital rente anfehen koͤn⸗ 
nen. Die auf bie Landrente gelegte Steuer iſt eine Abgabe vom 
Kapitalwerthe ber Grundflüde, welche derjenige ein für allemal ber 
zahlt hat, ber zur Zeit der Einführung jener Steuer im Beſitze des 
Grundftüds war. Alle nachherige Befiger werben dadurch eigentlich 
ger mit getroffen; denn bei jeder Veräußerung bes Grundeigenthums 
ft die darauf haftende Abgabe bereits in Anfchlag gebracht, folglich 
ber Preis berfelben darnach berabgefegt worden. Die Klagen äher 
Ungleiheit ber ſchon von langen Zeiten her auferfegten Grundfteuern 
find daher nur dann gerecht, wenn fie bie Unrichtigkeit bes der Steuer 
zum Grund gelegten Gataflers erweifen; fie werben aber ungerecht, 
wenn biefe Ungleihheit der jegigen Steuer durch die Ungleichheit „ber 
auf die einzeinen Grunbftäde verwandten Arbeit und Gapitale ents 
fanden ift. „In diefer Ruͤckſicht“, fagt Struen fer mit Recht, „kann 
man) es als eine allgemeine Regel der Finanzwirthſchaft annehmen: 
in den Grunbfleuern. nichts zu verändern, keinem, ber 
gerät zu fein vorgiebt, Erleichterung zu geben, Riemanden, ber zu 
eicht tariet iſt, mehr aufzulegen; bier ift ber Kal, wo Alles beim 
Alten bleiben muß.“ Abgaben, welche feit undenklicher Zeit von der 
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ppolitiſche Conjuncturen und ſonſtige Zeitverhaͤltn 


—. 
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Grundrente ber Ländereien entrichtet worden, find fa der That nie / 


anders, als unablöstihe Grundzinſen, welche ber Staat als — 
von den Beſitzern jener Ländereien als Zinspflihtigen zu fordern Hat. 
In England wird die eigentliche Grundſteuer (Land -tax) ſchon feit 
Langer Zeit als ein folder una TE Grundzins betrachtet und’ 


im J. 1798 wurbe fogar feſtgeſetzt, daß nicht nur der Abkauf derſel⸗ 


ben erlaubt fein, ſondern daß auch jeder Dritte das Recht haben ſolle, 
bie Hebungen durch Erlegung des Kapitalwerths an ſich zu Taufen 
Sobald der Zahlungspflichtige verfäume, es binnen ber gefeglichen Kri 

zu thun: „Dieſe Unveränderlichleit der englifhen Grundftener‘‘, ſagt 
Der berühmte brittifhe Agronom Arthur Young, „können wir 
nit Hoch genug erheben, ihr verdanken wir größtentheils. bie Ver⸗ 


befferungen, weiche unfere Nachbarn fo fehr bewundern; Taufe ih en - 
— das aus dden und elenb angebauten Grundſtuͤcken beſteht, 


Das jähriih nur 100, 9f. Sterl. dem Eigentbimer mb 5 Pf. Gt. 
an Srundftener dem Sfaate einbringt, fo kann ich burch Verbeſſerungen 
bie jepel! e Einnahme von biefem Sute auf 1000 Pf. St. erhöhen 
unb bie Steuer bleibt unverändert biefelbe. Welches Syſtem koͤnnte 
dem Landmanne mädtigere Beweggründe. barbietn zur Berbefferm 

feines Bodens und ber Wirthfchaft?' Mit Unrecht wärbe man jedoch 
hieraus folgern, daß ber auf folhe Weiſe von der Grunbftener ver- 


‚Ihent bleibende Theil bes gegenwärtigen reinen Ertrags diefes Bo⸗ 


dens völlig unbefleuert bleiben muͤſſe; befleuert barf derfelbe allerdings 
werben, nur nicht ale Landrente, was er nicht if, ſondern, weil er 
von aufgewandten Kapitalen herruͤhrt, als Kapitalrentes mweldes 
in Anfehung ber Höhe ber Abgabe einen fehr bedeutenden Unterſchied 
macht. Ganz anders aber verhält ſich die Sache Hinfichtlich der im 
Gatafter aufgeführten Metallmänzwerthe ber Raturalgrunbfteuers' 
quoten. Wollte man biefe ebenfalls als unabändberlidhe Normen“ 
der Beſteurung gelten und fortdauernd nad ihnen in die Metallmünze 
zu entrichtenden Steuerbeiträge erheben laſſen, fo würben bald die 
größten Irrthuͤmer und Ungerechtigkeiten baraus een denn: 

iffe haben auf den 
Metallmänzpreis der Materialien einen fo wefentlichen Einfluß, daß 


nach Verlauf gewiffer Perioden eine Reviflon und Abänderung der im’ 


Satafter als Bafis angenommenen Duchfchnittöpreife durchaus noths 
wenbig wird. — Sind aber bie Schwierigkeiten beftegt und iſt eine- 
nad dem möglichft» fehlerfreien Cataſter vertheilte Grundſteuer wirk⸗ 
lich zu Stande gefommen, fo gehört biefe Abgabe zu den paſſendſten 


. Mitteln, die Bebürfniffe des Staatthaushalts zu befriedigen. Sie 


zeichnet vor allen übrigen Abgaben dur Einfachheit, Sicherheit 
und Wohlfeitheit ber Erhebung, fo wie insbefondere dadurch aus, 


- daß fie auf den Preis der rohen Erzeugniffe keinen nachtheiligen Eins 


fluß bat, daß ihr kein Steuerpflichtiger entgehen kann, weil ihr Ges 
genftand nicht wegzufhaffen ober zu verhehlen ift, und baß wegen 
ber Unmöglichkeit, fie ri umgeben, bie Sittlichleit ber Nation dabei 
nicht im Mindeften gef 
fer s Steuer.) » 
Grundbfleuer von Frankreich. Cine bee Haupturfachen’ 
der Revolution war bie Ungleichheit ber Grunbfteuer und die Bes 
freiung des Adels und der Geiſtlichkeit. Schon nah dem flebe ijaͤh 


rigen Kriege, der bie franzöfifhen Finanzen ſehr zerrüttet Hatte, - 


wollte Serr von Laverby, ber damalige Finanzmimnifter, die Grund⸗ 
feuer allgemein machen und fie auf bie Güter der Krone, ber Prin: 


rdet ift, (Vergl. d Art. Abgaben — Häus” 
iſt g gaben — Hau“ 
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son, bed Abele und ber Beiftlichleit aicdehnen. Mein biefes Preject 
- xerlegte zu viele Intercffen, und man mußte «es aufgeben. Au 
fehlte es am einer genauen Statiſtik vom ganzen Bande, bis man bei ber 
Bertheilung hätte zum Grunde legen können, und eine ſolche Maß⸗ 
negel, die am ſich fchon fo viele Hinderniffe hat, ift immer durch den 
Mangel einer Statiſtik zum Gtillfieben zu bringen. Dieſes willen 
auch die privilegirten Stände, und fie wiberfegen ſich daher immer 


ber Aufnahme einer genauen Statiflit vom ganzen Bande. Als endlich 


das Deficit von 56 Millionen dic Revolution zum Ausbruche bradhte, 
wurde 1791 die Allgemeinheit der Grundſteyer durch ein Deczet ber 
‚Retionalverfammiung feftgefegt. Alle Güter ber Krone, der Prinzen, 
Des Adels, der Geifllichkeit wurden wie bie Güter ber Bauern unb 
Wöärger in ein und taffelbe Gteuerverband gelegt. Man „gie bet 
biefen Befegen von ganz allgemeinen Grunbfagen aus — ynd dehnte 
. bie Grundſteuern auf alles unbewegiice Kinen’'hum aus, es mochte 
in Ländereien ober in Käufern oder Hütten und Hammerwerken ber 
ſtehen. Nicht allein bie Ländereien beö Adels und der Weiftli bie 
bi8 jept von ber Grundſteuer ausgenommen geweſen, fondern auch bie 
Gtäbte, bie ebenfalls zu den privilegixten Ständen gehörten, wurden 
mit ihrem unbeweglichen Cigenthum berangegogen, inbem für bie Ges 
känbe eine befondere Gteuerrotte gemacht wurde, unter dem Zitel: 
proprietds baties. X16 Grundlage für bie Grundftener wurbe nicht 
der Kapitalwerth bes Grundftuͤckẽ, fondern fein reiner Ertrag nod 
einem zehnjährigen Durhfchuitt angenommen. Diefen fab man ale 


bie Gilberernte an, .bie jegliches Grundeigenthum trage, feine Natur. 


möge fein, welde fie wolle, ‚und von biefer Gilberesnte nimmt ber 
Staat etwa ein Achtel ober ein Neuntel für feine Beduͤrfniſſe. Diefe 
Silberernte wurde durch eine genaue Abſchaͤzung beſtimmt, bei wels 
der die beftehenden Pachtpreiſe als Anhaltpunkte dienten (f. Ca⸗ 
taſter). Dur das Hinzuziehen ber abelichen und geiſtlichen Güter 
mochte ſich dieſe jaͤhrliche GStiberernte etwa um 3 bie 400 Millionen 
vermehrt haben, durch das Hinzuziehen der Staͤdte und der er 
vermehrte fie fi ebenfalls um 300 bis 350 Millionen, und ſo kam es 
benn, daß bie Grundſteuer bis auf 1500 Millionen wuchs. Man 
rechnet jeht bie jährlihe Silberernte vom Grumbeigentbum auf 
beinahe 1200 Millionen, und bie von ben Gebäuden, Sählen, Ham⸗ 
merwerken u. f. w. über 300 Millionen, fo daß das Neuntel nahe an 
170 Millienen an Grunbiteuer einbringt. Sept if fie aber viel höher, 
und 1818 bis auf 260 Mil. gefliegen. In England ift bie Grund⸗ 
ſteuer nur eine Rente, bie abkaͤuflich ift, und die Sandtare brachte 
3816 nur noch eine halbe Mil. Pf. Sterl. ein, alfo nur ein Zwan⸗ 
‚uiatheil ber franzöflihen Landtare. Die Gewerbe von yotco 
liefern jaͤhrlich fuͤr 1300 Mill. fertige Waaren. 

Grundſtoffe, ſ. Elemente. 

Srundweſen, ſ. Dualiſmus. 

Gruner (Garl Juſtus von), k. preuß. Geheimer Staaterath, 
eb. zu Dsnabrüd 1777, bat ſich um fein Vaterland und die deut⸗ 
be Ration, vorzüglich in den 3. 1813 bis 1815, ſehr verbient ges 
macht. Cr flubirte in Goͤttingen und Halle, warb Lann ale Bid 

in Donabruͤck angeflellt, trat 1803 in preußiiche Dienfle, und wurbe 
‚auf feinen Reifen mit Blüher und Gtein belannt. Als bie franz. 
Heere 1806 über die Ober vorbrangen, war er Director ber Krieges 


upb Domainenlammer in Pofen, entfloh nad Königsberg, warb in. 


‚ ber Foige vom Winifter-Gtein bei ber Reosganifation bes preußifcen 
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Staats mit gebraucht. und 1808 zum gortgeinräfidentgn von Berlin, 
4811 zum Staatsrath ernannt. Im 1812 ging ee nad Prag, 


wo er burd) vertraute über gany Deutſchtand verbreitete Berbinduns 
\ ger eine folgenreihe Bedeutſamkeit gewann. Allein durch Verrath 


er in Verhaft nach Peterwarbein, bis ihn das ruf. Cabinet als 
2. ruſſ. Staattrath im Aug. 1813 zuruͤckforderte. Er nahm bierauf _ 
unter Gtein an-ber Gentralverwaltung Theil.“ Damals waren feine 
kraͤftigen Auffoderungen an feine Mitbürger wahre Prophetenwarte; 
weiche die Begeiſterung bed deutfihen Volks in dem Freiheitskriege 
2u13 erhoben und leiteten. Gr wusde Generalgouverneur bes Nies 
derrheins, und ſtand mit Goͤrres in freundfchaftlicher Verbindung. Audı 
verwaltete er die Provinz des Mittelrheins fo mufterbaft, daß ihm 
ber Kaifer Alexander felbft am 13. Dct. 1814 den St. Annenorden 
erfter Claſſe ertheilte. Nach der Ruͤckkehr Rapoleons von Elba erlirz 
Gruner in Düffeldorf den 24. März 1815 einen Aufruf an die Eiils 
wohner unb den. Lanbflurm von Berg, bie Waffen gegen Frankreich 
au ergreifen; auch ließ er den 19. April einen Buß: und Bettag 
baltın, „um ben Gegen Gottes zur VBollenbung des großen Befreiunges 
werfes Deutfchlands zu erflehen.“ Dagegen erfiärte er den 7. Mat 
4815 eine im Monitenr vom 3. Mat ihm zugefchriebene Proclamation 
an ganz Deutfihiand, angeblid vom 13. April, für falfch und für eine 
der vielen Lagen Bonapartes. Den 15. Zuni übernahm Sack das 
Gouvernement vom Herzogthum Berg, und Gruner erhielt bie obere 
Beitung ber Armee Yolizei. Während des Aufenthalts der verbünbes 
tem Heere in Paris 1815 war er Plagcommandant und machte ſich 
um bie Aurüderflattung ber von den Franzoſen entführten Runftfchäge, 
fd wie um die Aufrechthaltung ber Ordnung in biefee Stabt fo vers 
Dient, daß ihn der König von Preußen am Ende d. 3. in ben Abels 
fland erhab, und bald nachher zu feinem Geſandten bei ber Zagfagım 
in der Schweiz ernannte. Gr wohnte, zu Bern bis 1819, wo ex. — 
in die Rheingegenden begab, um ſeine Geſundheit wieder herzuſtellen. 
Er ſtarb den 8. Febr. 1820 zu Wiesbaden. In fruͤhern Jahren hat 
er einige ſtaatswiſſenſchaftliche Schriften herausgegeben. KBgl. f. Les 
ben im ben 3eitgenoffen XXI. .* 
Gränfpan, auh Spangrän, Kupfergrün, effigfane 
zes Kupfer, ein befanntes Farbenmateriai, das im Grunde vers 
kalktes Kupfer (Roft vom Kupfer) if. Nicht blos wäfferichte Feuch⸗ 
tigleiten, ſondern auch Dele und alle fettige Stoffe, befonders aber 
falzige Suvbſtanzen und Säuren, löfen das Kupfer zu einem Kalt 
auf, und bringen bei der Berfegung eine neutralfalgige Verbindung zu 
Stande. Merkwürbig ift bei ber Orydalion (Verkaltung) des Kupfers, 
daß fie in. der Kälte beffer von Stätten geht, ale in Ber Wärme; im 
der Siedhige greifen ſelbſt Säuren, die das Kupfer fonft bald zer: 
fen, daffelbe wenig an, Der verfäuflihe Gruͤnſpan wird durch 
neffig gewonnen, welcher unter-allen belannten Mitteln das befte 
il. So näglich der Bebraud bes Grünfpans zum Mahlen und Faͤr⸗ 
ben ift; fo gerährtic ift diefer Stoff für die Seſundheit; und kupfer⸗ 
ne Gefäße koͤnnen nur bei ber größten Sorgfalt und Reinlichkeit ohne 
Ranrdeit gebrandt werden. ® ) 6 
ruppe, Sruppiren. Gruppe, (italien. 0) bezeichnet 
eine Iufammenerdnung mehrerer Körper durch mann —8 noth⸗ 
wendige Verhaͤltniſſe zu einem einzigen Ganzen für has Auge. Das 
Zufammenfegen der Geflalten, nad den Berhältniffen ihrer Gebße, 
‚Siptung, Bewegung, und ihrer Aurigen Gricheinungen zu einander, 


+ 
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sofern fie einyiges.,, nothivenbig verinfpftes Ganzes ausmachen 
ſollen, a: uppiren. Cine ober mehrere fo verbundene Gruppe, 
räumticd von jeber andern, nicht notwendig zu bemfelben Ganzen ges 
börigen Darftelung gefchieden, machen bas Bilb im ®inne ber zeich⸗ 
nenden Künfte. Eine gehörige Anordnung und Behandlumg der Grups 
gen, ober die · Kunſt des Bruppicene, iſt daher dieſe Künfte von 
ungemeisier Wichtigkeit. Es giebt dafür aͤſthetiſche und artiftifche Se⸗ 
fege. We Anfoberungen ber. eſthetik an eine Gruppe laffen fih auf 
Einheit bes Intereffe zurädführen, bei weihen bie Mannich⸗ 
faltigkett bes Ausbruds Teinssweges aufgeheben it. In 
biftorifchen Gemaͤhlben erhalten alle Figuren babucdh Beziehung auf 
bie Hauptfigur, auf welche nun bie Aufmerkfamfeit vorzüglich gerich⸗ 
‚tet wird. Die artiftifhen Geſete haben zur Abſicht, die in biefem 
zeit erfundenen Gruppen bem Sinne faßlih unb angenehm zu Mas 
hen, weiches durch die Form und Beleuchtung bewirkt wird. Als 
Mufterform ber Gruppe hat man bie Weintraube, ben Kegel, bie Py⸗ 
zamide genannt. Die Traube nannte Zitian als Muflerform, wei 
fie nad Umriß und Oberfläche eine Ginbeit in ber angenehmften Abs 
wechfelung, unb alle nöthige Mobificationen von Licht und Schatten, 
Dalbſchatten und Wiederfheinen zeigt. Bei ben legteren 
men bat man auf bas Werhältniß der fchmalern Höhe gegen bie 
breitere Grundflaͤche geſehen. Mengs verlangt, ba man bie größeren 
Maffen in die Mitte, bie Eleineren an ben Rand bringe, weil ba® 
bie Gruppe angenehmer und leichter mache, daß man bie Figuren nicht. 
nach ber Reihe ftelle, nicht viele äußere Iheile in geraden, horizonta⸗ 
Yen, fentrechten ober ſchiefen Linien anbringe, bie geometriſchen Figu⸗ 
ren, bas allzu Symmetriſche und Wieberholungen vermeibe, und Nur 
bie fhönften Theile zeige. Außerbem räth er, bie Gruppe aus Figu⸗ 
zen in ungeraber Zahl zufammenzufegen, und auf gleiche Weile bei 
der Zufammenftellung mehrerer Gruppen zu einem Bilbe gu verfahren. 
‚Unter den geraden Zahlen, fagt ex, find bie ertraͤgich ten die, welche 
aus zwei ungeraden aufammengefeg! werben, 3. 8. 6, 10, 143 bie 
geraben boppelten aber, 3. B. 4,8, 12, können niemals mit Grazie 
ebraucht werben. Die Urſache biefes Rathes iſt leiht zu findenz 
e ift Feine andere, ald Vermeidung des allzu Gpmmetrifhen. Sind 
nun aber gleihförmige Figuren in einer Gruppe nicht zu bulden, fo 
dürften es gleihförmige Gruppen in einem Gemählde wohl eben To 
wenig fein, und Pyramibalgruppe an gleihe Ppramibalgruppe ges 
. jegt, würbe bem- Ganzen ein fleifed, gezwungenes Anfehn geben. 
Uebrigens können zerfieut fcheinende Gegenftände oft zwei, außerdem 
getrennte, Gruppen vereinigen, wozu ber Kuͤnſtler die \ Kunftgriffe 
des Lichtes und Schatten zu ‚Hülfe nimmt. äd. 
Gryph (Andreas), war ben 11. October 1616 zu Großglogau 
in Schleſien geboren, verlor feinen Bater nod vor feinem fünften 
Fahre, und 1628 aud) feine Mutter. Oftern 1631 ging er nad) Goͤrlitz, 
hier die Öffentliche Schule zu beſuchen. Wegen des Kriegs aber kehrte 
er nach Rickerborf zu feinem Bruder Paul gurüd unb von da auf die: 
Schule nad Slogam In von hier vertrieb ihn ber Krieg. Gr kam 
auf bie Schule nad, Frauſtadt, wo ber berühmte Reetor Jacob Rollius 
feine Stubien neu belebte, und ging im Mai 1634 nad Danzig. Nach 
vollendeten akademiſchen Studien, in denen er ſich eine geünbliche 
Kermtniß der Rechtswiffenfchaft erwarb, kehrte er 1636 wieber nad 
Haufe zurüd, und wurde Hauslehrer, mußte aber wegen eines Ger 
dichta, worin er bie Leiden feines Vaterlandes ſchilderte, ſich entfer⸗ 


\ 
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vafelbſt eine Colonie an, die aber lange 


Liche hieß. 
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Haufe zuraick, und wurbe Bausiehrer, mußte aber wegen eines Ges 
dichts, worlir er die Leiden feines Baterlandes ſchilderte, ſich entiers 
nen. Rah zehniährigen Reifen in Holland, England, Br nkreich und 
Stalin, auf welden er bie Belanntfchaft ber merkw igften Gelehr⸗ 
ten machte, kehrte er endlich in fein Vaterland und nad Frauſtadt 


zuruͤck. Mehrere Anträge zu akademiſchen Lehrſtellen lehnte er ab, 
‚well er feinem Baterlande dienen wollte. Hierauf wurde er auch 1647 


Landfpndicus des Färftenthbums Glogau. Im I. 1662 ward er Mit: 
"glieb ber a ec rer Geſellſchaft, in welder er der Unfterbs 

ed laiſerliche Pfalzgraf, Georg Schönborner, ber ihn 
don 41637 zum Dichter gekroͤnt hatte, ertheilte ihm auf feinen Reifen 
auch ben Abeläbrief, von dem aber weber er felbft, noch feine Familie 
‚jemals Gebrauch gemacht bat. Er flarb ben 16. Juli 1664 mitten 
in einer Berſammlung der Landftände vom Schlage getroffen. Ya 


der Geſchichte der vaterlänbifhen Poeſie verdient Gryphius ale Vater‘ 


des beutfchen Dramas ber ehrenvollften Erwähnung. Zu einer Zeit, 
wo wir außer den Faftnacdhtöfpielen und ben Stüden ter Meifters 
"Sänger nur bie geiſtlichen Zrauerfpiele bes Johann Slajus und bie 
Dido eines Ungenannten befaßen, trat Gryph, der bie Alten, fo wie 
‚bie Ratur und das menfhliche Herz kannte, mit Zrauerfpielen auf, 
bie weit über das Vorhandene in eblee und wuͤrdevoller Sprache, in 
regelmäßiger Anordnung bes gutgewählten Stoffe in richtiger Charak⸗ 
terzeichnung hervorragen. An Theatereinſicht aber fehlt es ihm ehr, 
au ift das Sylbenmaß in feinen Schaufpielen [hen ber Alexandri⸗ 
ner, allein die Form noch nicht fo enge, wie die nachherige franzoͤ⸗ 
ſiſche; ber Schauplag wechfelt zuweiten, und bie muſikaliſchen, zum 
Theil allegoriichen  Zwifchenacte, Reihen genannt, Haben einige 
Aehnlichkeit mit ben englifhen Masten. Seine fehr ergögliche Pofle, 
Peter Squenz, eine Erweiterung bed burlesfen Zrauerfpield Py⸗ 
zamus und Thisbe, in Shalfpearers Sommernadhtötraum, ift mit-Wig 
und Laune gefchrieben. Es iſt en me biographiſchen Nachrichten 
von Gryph in Bredows nachgelaſſenen Schriften wieder abgedruckt. 


Auch unter feinen vielen Kirchhofsgedanken, Begraͤbniß⸗ und Hochzeit⸗ 


edichten, ſo wie unter ſeinen Oden, geiſtlichen Liedern und Sonetten 

4 manches Gelungene. Die vollſtaͤndigſte Ausgabe feiner Gedichte 
erſchien nad) feinem Tode 1698, Breslau und Leipzig. | 

‚Suabeloupe, franzöfifhe Infel in Weſtindien; von Columbus 


fo benannt, wegen ber Achnlichleit ihrer Berge mit denen in Spas 


nien gleihes Nameng an ber Grenze von Neucaftilien und Eſtrema⸗ 
bura. Sie befteht aus zwei durch ben Meeresarm Salzfluß getrenn⸗ 
ten Infein: Grande - Terre und Basse - Terre; letztern Namen führt 
auch die gut befefligte Hauptſtadt. Die Branpofen legten ſchon 1635 

n ſchlechtem Zuſtande blieb, 
bis 1674 ber König bie Infel von der weftindifhen Gompagnie übers 
nahm. Im J. 1788 zählte man auf der Inſel, die 303 DO. M. groß 
ik, 13,466 Weiße, 3244 farbige Freie und 85,461 Negerfllanen, 
Hauptprodukte find Zuder, Caffee, Indigo, Cacao, Rokou und Baums 
wolle; bie Ausfuhr davon nad) Frankreich betrug im 3. 1788 über 
45 Mil. Franken, die Ausfuhr der nahe gelegenen #teinen Infeln 
Maria BSalante, Defitade und Saintes mitgerehnet. Die Angriffe 
der Engländer in ben 3. 1691 und 4705 fchlugen fehl; aber 1759 
fiel fie, nach einer tapfern Gegenwehr, in ihre Gewalt, und. kam erft 
im Frieden 1763 wieder an. Frankreich. Im J. 1793 nahmen’ fie bie 
Gngländer ebenfalls weg, wurden aber im folgenden Jahre. wieder 
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Vertrieben, und verloren dabei 1100 Mann An Gefangenen. Gelibem 
behaupteten fih die Wranzefen, bis in den legtem Tagen deb 
Jannars 1810 eine Äberlegene engliihe Macht unter ben (Seneralen 
Seckwith und Harcourt erſchien, weiche ber Admiral Cochrane mit 
einer Escadre unterfiägte, und nach einem lebhaften: Treffen am 
3. Februar den General⸗Capitain Ernouf nöthigte, ſich mit ber 
Befagung friegägefangen zu ergeben, woburd fie ‚Herren dieſer Infel 
wırrden, bie ihnen durch Gapereien bebeutenden Schuben t baten. 
Sa dem, ben 3. März 1813 zwiſchen England und weben zu - 
Stockholm abgeſchloſſenen Vertrage wurbe biefe Infel an Schwere 
abgetreten, das biefelbe aber im parifer Frieden, gegen anberwärts 
zu erbaltende Entſchaͤdigung an Frankreich wieber zurädgab. 
Suarini (Giovammi Battifta), im SI. 1537 zu Ferrara geboren, 
ſtammte aus einer um bas Wiederaufblühen ber MWıflenfchaften umb 
der Dichtkunſt verdienten adelihen Familie Nachdem er in feine 
Baterftadt, zu Pila und Paduag fludirt, und am erſtern Orte über 
die Ethik des Arifbotele® Öffentlihe Vorlefungen gehalten, trat er 
An die Dienfte des Herzogs Alfons II., der feine treffligen Talente 
&häste, ihn zum Gavalier machte, und als feinen Gefandten an die 
epublit Benebig, an Emanuel Pilibert, Herzog von Savoyen, 
an Gregor XIIN., an Marimilian II., an ben zum Könige von is - 
len erwählien Heinrich von Balois, und als biefer unter dem Namen 
Heinrih TIL. den franzöfifchen Thron beftiegen hatte, an die point 
fhen Stände abſchickte, um ihn, ben Herzog, sum Könige bergte 
fchlagen. Das Mißlingen diefer Sendung, für die ee einen Theil 
feine6 Vermögens aufopfegte, warb von feinen NReidern benupt, ihm 
die Gunſt feines Bürften zu rauben, fo daß er fi nad. fo wichtigen 
Dienften in Gnaben entlaffen fah. Gr beſchloß, jegt in Literarifcher 
Eingezogenheit theild in Padua, theils auf einem Landgute zu leben, 
wurde aber ſchon 1585 ald Gtaatsfersetair zucücdgerufen. Gr ge 
langte aufs neue zu geoßem Anfehn am Hofe, nahm aber zwei 
‚Sabre darauf feine Entlaſſung, ba bee Herzog in einem Gtreit, im 
welchen Guarini mit feiner Gchwiegertochter gerathen war, eine ihm 
mißfällige Sentenz gefprodden hatte, und lebte hierauf wieder als 
rivatmann. Im J. 1597 trat er in die Dienfle des Großherzog 
erbinandb I. von Zoscana. Aber auch hier blieb ex nur kurze Zeit, 
r argwohnte, ber Herzog babe bie von feinem jünften Sohne heim: 


lich und wider des Waters Willen gefhloffene Ehe begünfligt, vents 


yoeite fih baräßer mit Ihm, und begab fi zum Herzoge Francesco 
Maria della Rovero von Urbine.. Nachdem er bemfelben noch einige 
Seit gebient Yatte, kehrte er nach Ferrara zuräd, bielf fid aber ſei⸗ 
ner zabtreichen Procefie wegen, in die ibn feine Streitfudt verwickelt 
hatte, abwecfelnd zu Venedig, Pabua mb Rom auf. Im I. 1605 
erſchien er ale Abgefandter feiner Vaterflabt in Rom, um Paut V. 
zu feiner Schebung Gluͤck zu wünfhen. Gr ftarb 1612 zu Venedig. 
Suarini gehört zu ben trefflidhften und zierlichſten Schriftftellern und 
Dichtern Italiens, wie feine Briefe, Tein in bialogolifher Form 
abnefaßter Gegretario, fein Luſtſpiel Ipropica, feine Räme 
und vor allem fein Paſtor Fido beweifen. Durch biefes Schäfer 


drama, das im 3. 1585 zum erftenmal zu Zurin Bei der Vermaͤhlung 


‚Carl Emanuels, Herzogs von Gavoyen, mit Satharina von Defterreid, 
aufgeführt, nachher häufig auf die Wähne gebracht, und fafl in ale 

Sprachen überfegt wurde, ift fein Name unfterblid, geworden. Der 
fluchtigſte Biick lehrt, daß haffelbe. Frineswegs eine Rachahmung bed 


. mıb Hefonderd Geometrie und Mechanik, rei 
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.Aminte fel, ben es weit Aertrifft em Menschen Bat 


grammatifhen Wortfptelen and dichteriſchem Schmuck, weiche * 
heiten ihm aber, weil man fie fuͤr das Schaͤferdrama wenig paf—⸗ 
fend hielt, auch haͤufigen, aber ungereihten Tadel zugezogen haben, 
Suarinis Werke erfbienen gu Ferrara 1737 in 4 Quartbänden. 


Gein trattsto della politica liberta (gefthrieben am 1599) erfhieh ' 


dem erſtenmal gedrudt, Venedig 1818, mit feinem Leben, von Rugs 


i —3 
9 QBubig, ſ. Holzſchneidekunſt. 
Sueiten wmd Stbellinen, f. Welfen. 
Quercino — Biunfrancesco Barbiert dba Gente, 
mit dem Beinamen Guercino, weil er fhielte, war zu Gento bei, 
Bologna im 3. 1599 geboren, äußerte ſchon in feiner Kindheit eine- 


roße Neigung zur Mahlerei, fand durch fein Genie die erften Grund. 


Pipe einer Kunft felbft auf, und bitdete fih nachher in der Schule 
des Carracci weiter. Cine Akademie, bie er im I. 1616 erdffnde, 
208 eine große Anzahl Schüler aus allen Theilen Europas zu ihm. 
Die Königin Chriftine von Schweden befuchte ihn, und reichte gr 
ihre Hand bar, „um dieienige zu berühren, die fo ‘viele Meiſterwerke 
hervorgebracht habe.’ Der König von Frankreich bot tym bie Stelle 
Teines erſten Mahlers an, aber ‘ee 308 es vor, ein Zimmer in bem 
MPalais des Herzogs von Modena anzunehmen. Von Charakter war 
@e fanft, aufrichtig, höflich, wohlthätig, feine Kunſtgenoſſen unters 
Rügte er nicht nur ‚mit feinem Rath, fonbern zeit ſeinem Credit 
"und feinem Gelde. Gr ſtarb im Jahr 1667. eine vorzüglichften 
Arbeiten befinden fi zu Rom, Parma, Pigcenza, Motena, Reggip, 
Mail und Paris im Muſeum. Er ſtellte gewiſſe Gegenſtaͤnde mit 
vieler Vahrheit dar; aber Correctheit, Abel und Ausdrad, welche 
aur dur ein uͤberdachtes Srudium erzeugt werben, fehlten ihm ger 
woͤhnlich, denn er glanbte dadurch fein Genie in bie Feſſeln der Rache 
-abmung zu legen. Gr entfernte ſich befonders von Guido und Albant, 
‚deren Manier ihm ſchwach fehien. Rie Hat wohl ein Mahler mit 
mehr Leichtigkeit und Schnelligkeit gearbeitet. Als er einſt von Geiſt⸗ 
lichen am Vorabend eines Feiertages gebeten wurbe, ihnen für den 
geuptaltar einen Gott Vater zu mahlen, vollendete er das Bild in 
ner Nacht bei Kadelfchein. . 
SGucerike (Otto von), Bürgermeifler zu Magdeburg, einer ber 
feifioften und verdienftvollften Phyſiker des flebzehnten Jahrhun⸗ 
erts.. Er war bafelbft den 20. Rovember 1602 geboren, fiudirte 
zu Leipzig, Helmftädt und Iena die Rechte, j Leyden Mathematif, 
e nad Zranfreih und- 
England, diente eine Zeit lang als Oberingenieur zu Erfurt, wurde 
"4677 Rathöherr zu Magbeoung, 1646 Bürgermeifter und brandens 
burgifcher Rath, legte fünf Jahre vor feinem Tode feine Aemter 
‚nieder, begab fi zu feinem Sohne nad Hamburg, und flarb ba: 
felbft den 141- Mai 1686. Tr b um bas 3. 1650 bie Luft⸗ 
‘pumpe, zu berfelben Zeit, ale & Boyle eine ähnliche Idee in 
England fafte. Durch biefe Maſchine wurde bie Geſtalt der Erperi- 
mentalphyſik völlig verändert, und eine genauese Kenutniß von bes 
Ratur und den Wirkungen ber Euft begründet. Im 3. 1639 machte 
er auf beim Reichſtage zu Regensburg vor dem Kaifer Berdinanh 4 
en Gohne, dem somit en Könige Ferdinand 
— — und andern Reichtſtaͤnden die erſten Öffentlichen Verſuche 
mit ſeiner Maſchine. Die erſte Luſtpumpe, womit Guerike zwei 


V., mehrern 
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Halbkugeln giemlich, luſtleet machte, mugbe auf ber Fögigtichen Biblio⸗ 
‚tet zu Berlin aufbewahrt, und iſt 4807 nad Frankreich geſchafft 
‚worden. Ohne Zweifel ift fie jegt wieder in Berlin, Kerner erfand 
Guerike eine Wage, um bie Luft zu wägen, unb bie Kleinen Glasfigus 
zen, deren man fich vor ber Erfinbung des Barometers bebiente, um 
Die Beränderungen ber Temperatur anzuzeigen. Ueber feine url 
wegen des Drucks ber Luft ſ. d. Art. Halblugeln (Wagbeburger). 
Auch mit der Aftronomie befchäftigte er ih. Beine Meinung, daß fih 
bie Wiederkehr ber Cometen werde beſtimmen laſſen, hat fich beftäs 
tigt. Guerikes wichtigſte Beobadhtungen find gefammelt 1672 zu 
Amfterdam in Kol. erſchienen unter ben Zitel: Experimenta novs, 
ut vocant, Magdeburgica u. f. w. (Beral. Euftpumpe.) 

- SBuerillas beißen die leicht beiwaffneten unbisciplinieten Hau⸗ 
‚fen, weiche in bem fpanifch : frauzäfifhen Kriege ben Tpanifchen unb 
:englifchen, Armeen meiftens als Tiraileurs bienten, zumeilen aber 
‚aud eigene Heine Corps bildeten. Cie wurben zuerſt in Portugal 
von Wilſon organifirt. Ihnen verkan’t man größtentheils die end⸗ 
lichen Erfolge in dem fpanifchen Befreiungskriege. Ginige ihrer bes 
eühmtefen aafüprer waren bie Mina’s, Emperinabo u, %. ©. b. X. 
u D st..@ı ‘ - 3. 
Busdrin, Echoͤler von Regnault, iſt einer ber intereffanteflen 
Kuͤnſtler der neuern franzöftfcyen le. ine fanfte Schwerm 
foriht aus feinen Werken, ein ftiller Senf herrſcht darin. Auffallen) 
‚it feine Neigung ya gerablinichten Stellungen, befonbers der Arme. 
Er neigt fih zus Antikes fein Styl iſt ebel und anmutbig, fein Co⸗ 
‚Jorit tranaparent und harmoniſch. Das erfle Gemählde, wodurch er 
Äh Ruhm erwarb, war fein Dpfer vor Aeskulaps Statue 
nach Geßners Idylle. Die dankbaren Kinder umgeben flügend den 
‚eben wieder genejehen Vater; das knieende Maͤdchen iſt aͤußerſt lieblich; 
doch Hat das Ganze noch Mängel, die von der jugendlichen Unerfahren⸗ 
.beit des Künftiers zeugen. Es befindet ſich in der Gallerie zu Berfailles. 
Marcus Sertus war das Gemählbe, wodurch Guérin auch no 
als Züngling im I. 1800 allgemeines Aufſehen erregte. Bein tiefſtes 
Gemuͤth fpricht fih darin. aus, man flieht, wie reger Geift und zarte 
Innigkeit die Nacht. feiner. Schwermuth erleuchten. Der edle Vers 
bannte ift bier barftellt, wie er zurüdtehrt und feine geliebte Gattin 
todt findet. Gusrins naͤchſtes Wert, Hyppolit und Phaͤdra, 
weldyes 1802 ausgeftellt wurde, erwarb ihm den Preis unb eine Kun 
zeife nad Italien, Dies Semählde hat unftreitig fehr viele Schoͤn⸗ 
‚beiten, aber babei auch etwas Theatraliſches und Uebertriebenes. 
Ausdrud der geifterbleidhen, wilbverftörten Phädra, bie bier, neben 
Thefeus figend dargeßellt iſt, erfchättert auf zu grelle Weiſe. The⸗ 
feus, nur von einem Streiflicht beleuchtet, hat echt koͤnigliche Kürdes 
herrlich iſt der im ernften Juͤnglingsſtolz, im ruhigen Selbitaefüh 
ihnen gegenüber ftehende Hyppolyt, an den fih feine Jagdhunde 
traulich ſchmiegen; vr erträgt bie falfhe Beſchuldigung mit ſtummer 
Berachtung. Die Einfachheit bee Zeichnung dieſes Bildes bat je⸗ 
hoch etwas Geſuchtes, und bas Galorit etwas Kalte. Doch wurde 
es mit viel Suthukasmus aufgenommen, nur ber befcheibene junge 
Künftier felbft war nie mit ſich zufrieden unb fehnte fih, in 
alien ben rechten Geift ber Kunft zu erfpähen. Man beihäftigte 
Budrin nad) feiner Kuͤckkehr auch fo, wie alle großen Künfller, mit 
Darftellung der Zeitbegebenheiten. Er bekam bie Aufgabe: Nap os 
I\eon zu mahlen, wie es bean Rabellen in Gairo vers 


⸗ 


DUemIEep 


463 
eiht auf dem Matz Elbekeir. Der finnige Kuͤnſtler wußte alle 
oribeile biefes Sujets zu benugen. Die ein Bormen, ur lüs 

hende Farbe, die mahlerifhe Tracht dieſer Morgenländer, der Glanz 


enes Himmels, die Eigenthuͤmlichkeit ber Landfchaft, bie Einheit 


er. Handlung bei der Mannichfaltigkeit der Gefühle, ber Gontraft 
wifhen Europäern und Aflaten, alles diente willig dem kunſterfahrnen 


- Sinn. Links ſteht Napoleon etwas erhöht, man fleht ihn in Profilz 


ber bier nothwendige Ausdruck des Augen Mißtrauens und des ſtiilen 
Ernſtes ift hier meifterhuft aufgefaße.- Hinter ihm gruppiren ſich 
feine Generale zwanglos und mahlerifh. Ganz vorn, mit dem Geficht 


x in bas Bild hinein nad) dem Sieger hingewendet, fteht der Dolmeks 


ſcher; in ruhig edler Haltung ſpricht er für feine Landsleute; ein 


dunfelrother Kaftan wallt vis auf feine Füße herab; ein xeicher, 
vielfiimmiger Ascorb iſt rechts die Mruppe der bezwungenen ägyptie 


hen Rebellen. Zwei aͤngſtlich boffende, innig flehende Sklaven has _ 


n fi ganz vorn zur Erde geworfen; ein fieffinnig ernfter Greit, 
bem weiße Loden das ſchwarzbraune Gefiht umfräufeln, finkt worts 


und klaglos neben jenen atıf die Knriee. Nahverwandt fcheint ihm 
ein an Wunden Gtetbender, ber weiter vorn liegend eben den legten ' 


Lebensathem verbaudt. Hinter jenem Grei® befindet ſich der vers 
wunbete Anführer der Rebellen, dem franzöfifche Soldaten die Feſſeln 
von den entblößten Armen flreifens ungebeugt ift fein Wille, trogig 
fein Sinn, er weicht nur der Uebermadt, ein Hoffnungsfunten, 
vielleicht einft wieder frei zu wirfen, glimmt büfter in ihm. SIugenb» 


- Lid arglos und undefangen neugierig drängt ſich ein Juͤngling neben 


y⸗ 
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ihm gervor, und hängt mic Aug’ unb Seele an dem bemwunderten 
Sieger. Arltere Mufeimärner, mit niedergefhlagenem Blick und auf 
ber Bruft gefreuzten Händen, ſtehen flıll ergeben weiter zuruͤck; den 


feangöfifgen Ehaſſeurs, welche die Gefangenen begleiten, fieht man 


die Ermattung an. Die Beleuchtung iſt fehr effectvoll, ein über der 
Gruppe der Franzoſen fih ausbreitendee Baum wirft Schlagfchatten 
mit durchfallenden Streiflichtern auf die Aegypter, fo, baß dies ohne⸗ 
hin bunkelfarbige Volk deſto beſtimmter mit dem klaren, wolkenloſen 
Himmel contraſtirt. Zur Ausſtellung von 4812 mahlte Guérin 


das treffliche Gcmählde der Andromache. Voll Reiz und Farben⸗ 


zauber iſt ſein ſpaͤteres Werk: Cephalus und Aurora. Doch 
größere Gemaͤhlde, als je zusor, flellte dır junge Kuͤnſtler 1817 aus; 
eine Dido, welche der Erzählung des Aeneas zugehört, 
zeizend ausgeführt und im vqht Birgitifhem Sinn gedacht, und eine 
Siytämneftra, in dem Augenblick bargeftellt, wo Aegiſth fie hin⸗ 
drängt zum Mord des fchlafenden Gatten. Hoͤchſt genial iſt es zur 
Beleuhtung diefer Scene, fo ein düfteres, biutrothes Licht zu wählen. 
Suerin mahlt nur felten Porträts, aber fie gelingen ihm trefflich. 
4817 trug ihm ber König auf, das Portrait des Helden ber Vendde, 
Henri be la Node Jacquelin zu mahlen, fo bargeflellt, wie 
er eine Verſchanzung erflürmt; es wurbe ein hoͤchſt gelungenes, aus⸗ 
druckvolles Bild. 1816 wurde Guérin zum Director ber franzößs 
Shen Mahlerfhule in Rom ernannt, aber feine zarte ae 
i 


hinderte ihn, diefe Stelle anzunehmen. Er iſt Mitglied bes 
"tes und ber Ehrenlegion; fein Charakter iſt hoͤchſt Hiebenseohrbig, 


anſpruchslos und beſcheiden. 


Guernſey (franz. Greneſey) und Kerf ey, zwei brittiſche 


nfeln im Canal; beide Haben ihre eignen Geſezße. Guernſey bat 
pe 6A. M. 19000 Einw-, und mißt von Sudweſt nach 336 15, 


Aufl. vr 2 er 39 
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Be, ba, wo fie am breiteſten 1 engl. 
un van Dr pr iſt defund und . Boden fruchtbar, lat r 
ebörig angebaut. Die Ufer . theils durch ſteile Felſen, nr 
—* kuͤnftliche Befeſtigungen vor jedem feindlichen Angriff ge 
ſichert. Des König ernennt einen Statthalter, einen Amtm 
ns b älf Geſchworne, welche über alle Redtöfachen,, Hochve rot 
ausgenommen, entfcheiden. Die Hauptſtadt St. Petersport 
det sa trefflihen Dafen. Jerſey ebenfalls buch Ratur unb 
ſt ſehr a, de zählt auf &% uch. Meile 25,000 Einwohner. 
Die —— en 
wichtigſten St. ee und &t. Aubin, letztere mit 
einem guten Orte n. Ri. Pier er die Berwaltung und: bie 
Nechtöpflege ein Gouverneur, ein Amtmann unb zwölf Ges 


worne. 

Gueschin (Bertrand du), Connetable von Frankreich, 
ewigte fi such „feinen mit ı gewe ener Klugheit verbundenen Sets 
benm egen das J 1314 auf bem Schloſſe Motte 
Broon bei Rennes « geboren. Die Diäter leiten den Urfprung feines 
—— von einem Maurenkoͤnig ab. Seine Aeltern vernachlaͤſſig⸗ 
Got —2 er Zeit, niemals —** ſchreiben noch lefen lernte. 

einer —8* Kindheit am athmete er nur Krieg und Kampf. 

Se pen ein Regiment Air feinen Nitersgenoffen gebildet, ſich zu 
ihrem General gemacht, und lehrte fie, indem er fie in Compass 
nien £heilte, die Kunft, ſich in Schlahtorbnung zu fie 
giebt einen böfern Jungen auf der Welt,‘ pflegte feine utter zu 

agen, „immer ift er verwundet, und fein Sr cht series, 
chlaͤgt er ober wirb geſchlagen.“ Der aufbehaltenen ri 
zufolge war er ſtark von Wuche, mit breiten — % und nerv aigen 
men. Geine Xugen waren klein, lebhaft und: voll Feuer. 
hyſiognomie hatte nichtz Angenehmes. „Ich bin fehr Hape“ 
. Taste er als Süngling, „ben Brauen werde ich nie g Ira aber 
ich werde mid wenigflens ben Feinden meines vi i8 far 
mocen wiſſen.“ Ganz burd eigene Keoft ſchwang er fid 34 
Siebzehn Jahr alt, gewann er den Dank in einem Turnier gu 
ned. Gr war unbelannt und wiber ben Willen feines Waters dahin 
en Seitdem führte er unabläffig die Waffen, und ftets 







nbere die Pferdezucht R beträdtih. Die ' 


e Erziehung fo fehr, daß er, nah bem Muſter ber meiften 


Nah dem ungluͤcklichen Tag von Poitiers im I. 1356 


Sam er, während der .Gefangenfchaft bes Könige Johann, beffen Als 
teftem Sohne Garl, ber die Regierung verwaltete, zu Hülfe. De 
fun ergab fi, bie Seine wurbe befreit, und mehrere Pläge unter 
"warfen fih ihm. Garl V., ber im $. 1364 feinem Vater gefolgt 
war, belobhnte feine Berbienfte nad Gebähr. Sn bemfelben Jahre 
trug bu @Buesclin, dem ber König den Oberbefehl über feine Armeen 
anvertraut hatte, den Sieg bei Gocerel über ben König von 
Ravarra bauon. Seine Erfolge befäleunigten den Frieden. Dann 
unterflügte er Heinrich, ber den Titel eine® Königs von Gafkilien 
an enommen hatte, gegen feinen Bruder Peter deu Graufamen, ents 

riß diefem bie Krone und ficherte fie Heinrichen, ber ihn dafuͤr mit 


‘einer großen Gelbfumme belohnte nnd zum Gonnetable von Sekitin | 


ernannt. Bertrand kehrte bald wieder nad, Frankreich zurüd, 
fein Baterland gegen England zu vertheidigen. Die biöher in allen 
Sefechten ſesraichen Gnglänbes wurben überall gefhlagen. Zum 


— 


vw WU DEE) GUT 57 TE» Tr 3 N GE Warm 7 
x * 


Artaserao, la clemenza di ijito, la 
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ı Gonnetable ton Frankreich erhoben, uͤberfiel er fie in Maine und 


Anjou, und nahm ſelbſt ihren Anführer Grandfon gefangen. Ge 
brachte Poitpu und Saintonge unter die Herrfchaft Frankreich, fe 
daß den Engländern nichts übrig blieb, al& Borbeaur, Calais, Chexr⸗ 
bozg, Breit und Bayonne. Mitten unter feinen Zriumpben creilte 
n ber Tod vor Ghäteausneufs des Randon, den 13. Juli 1380. 
ı Leihnam warb mit könıglihen Ghren neben dem Grabmuhle 
beerdigt, das Carl V. für fih beftinmit hatte. Rach ihm hat Frank⸗ 
zei unter feinen vielen großen Feldherren nur Einen gebabf, der 
mit ihm vergliden werden kann, Turenne. Zwiſchen beiden findet 
ich eine würdige lichkeit. Beide waren gleich tapfer, gleich 
befcheiden, gleich großmuͤthig. Du Buesclin war zweimal vers 
maͤhlt, hinterließ aber feine Kinder, außer einem natürlihen Sohne, 
Michel du Guesclin. | 
Guglielmi (Pietro), war im Dei 1727 geboren zu Maffa 
Garrara, wofeibft fein ‚Butter, Giacomo Suglielmi, Gapellmeilter des 
Herzogs von Modena war. Gr ſtudirte bis zu feinem achtzjehnten 
Jahre die Muſik unter feinem Vater, darauf ging er nad Neapel 
in das Gonſervatorio di Loretto weiches der berühmte Durante diri⸗ 
Gele Gugrlielmi verriethb wenig Anlage zur Mufit, aber Durante 
elt ihn zu ben trodenen Studien des Sontrapundts und ber Com⸗ 
pofition an. Er trat mit bem 28. Jahre aus ber Anftatt, und 
fing fogleid an, für bie italienifhen Theater komiſche und beroifche 
Opern gu componiren. In beiden Gattungen arbeitete-.er mit gleis 
den Bläd. Gr wurde nad Wien, Madrid und, London berufen, 
und kehrte in einem Alter von ungefähr funfzig‘ Jahren nad, Nea⸗ 


pel @. Bier zeigte fih fein Talent am glänzendfler. Zwei 
eher 


hatten bas große Iheater von Neapel eingenommen, und 
fritten um bie Palme, Cimaroſa und Paefiello. Er nahm bie ebeifte 
Made an lepterem, über welchen er fi zu beklagen hatte. Jedem 
Werke feines Gegners ftellte er ein anderes entgegen, und befiegte 
ihn unabläffig.e Im 3. 1793 ernannte ihn der Papft Pius VE 
sum Gapellmeifter von &t. Peter. Dieſer Poften, ben er noch in 
feinen 65. Jahre antrat, gab ihm Gelegenheit, fi in ber Kirchens 
muflt au en, Ban zählt von ihm über zweihundert Werke, 
welche ſich durch einfachen umb lieblichen Geſang, durch eine klare 
solltönende Harmonie, und durch Begeifterung und Originatität «is 


— 


zeichnen. on ſeinen heroiſchen Open find befonbers berühmte 


idone, Enea e Lavinia vor 
feinen Oraterien: la Morte d’Oloferne, Debora e Sisara; und von 
feinen: komiſchen Opern: la virtuosa in Mergellina, le due ge- 
melle, la serva innameorata, la pastorella nobile, la bella pesca- 
trice. Gr flarb den 19. Rov. 1804 in feinem 77. Sabre. Sein 
GSohn, Pietro Carlo, ift ebenfalld ein ausgezeichneter Gompon 
niſt; er bat die erſten Proben feines Talents in Neapel und Rom 
abgelegt, und befindet ſich gegenwärtig atı London. Gr hat viele 


tomifhe Opern componirt 5 als: fein vorzuͤglichſtes Werk werben 
I due gemelli genannt. 


&uiana, ein 400 Stunden langer Lantfirih in - Sübamerila 
vom Drinocco nah Norden, vom Amazonenfluß- nad Süden, vom 
atlantıfhen Dcean nad Dften und Nord; Often und von. Neu: Öras 
nada (Mio Negro) nach. Weſten begrenzt. Die Küfte zieht jih 100. 
Geameilen weit, von: dem Anusfluß des Drinscco bis zu der Müns 

39. 


\ 
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dung des Marannon oder Amazonenflufſes. Da men jett weiß, daß 
der Orinocco mit dem Maronnon durch Seitenſtroͤme verbindet, 
o ift das ganze Land als Iufel zu betrachten. Entdeckt warb 
Guiana von dem fpanifchen Seefahrer Basco Nunez, ber. 1504 bie 
nze Küftenftvede vom Drinocco bi8 zum Marannon befuhr, und 

e Tierrs firma nannte, Indeſſen fcheinen die Spanier fid) fo weni 
um die Benugung biefee Entbedungen befütumert zu haben, daß er 
4595 der englifche Seefahrer Walther Raleigh 100 Meilen weit. in 
ben Drinocco hinauffegelte. Dann fanden ſich mehrere Freibeuter an 
biefen Küften ein, und 1634'war ſchon in Surinam eine Anftedelung 


.von Kranzofen ımıd Engländern unter der Anfährung eines Sapitain 


Marſchall, welche in Wenge Tabak bauten. Diefe Eyionie wurde 
anfangs unter brittifhen Schut geftellt, banm aber ben Holldubers 


'überlaffen. Späterhin haben ſich angefiedelt : die Franzofen gwis 


44,758 
"Küftenflri 


ſchen den Flüffen Maroni und Dyapod; bie Poringiefen 1wiſchen 
bem letteren und bem Amazonenfluß; die Holländer zwiſchen dem 
Maroni und, bem Cap Naſſau; die Spanier endlich von bem legs 
teren an’ bid zur Mündung bed Drinocco und noch mehrere 100 


‚Meilen ins Land Hinein. Das fpanifhe Buiana, bie ‚größte und 


wichtigfte Beflgung, vom Eſſequebo bis. an den Orinocco, hat auf 
DS. M. 52,000 Einw., worunter 30,000 Indianer. Der 
ich beträgt a0 Saemeilen, aber die Nieberlaffungen am Ori⸗ 
nocco ziehn fih bi8 an ben Aequator hinauf in das Land, wel zu 
den fruchtbarſten auf der Erde gehört. Es iſt von ben wilden wmıb 
biutbürfligen Karaiben bevölkert, beren Haß gegen hie Spanier bie 
Holländer unterhalten follen, um ihren eigenen Handel weiter aude 


breiten zu Ebnnen. Die Hauptſtadt bes fpanifhen Guiana, St. Tho⸗ 


3 


mas oder Angefrure (jegt ber Sitz des Congteſſes von der Republik 
Eolumbia), Liegt am rechten Ufer bed Drinocca, 50 Meilen lombeins 
wärts, unb ift ber x; eines Biſchofs. In dem hollaͤndiſchen Anz 
teil, Surinam (f. d. %.), ift Paramaribo am Ausfluß des Surinam 
der Hauptort. Auch in Berbice, Demerari und Gffequebo, bie ben 
Britten gehören (gufammen 510 Q. M.), find vorzäglide Nieder⸗ 
taffungen, wo befonders Zuder, Reis, Baummolle, Gaffee und Farbe 
Hol; gebaut und ausgeführt werden : fonft für mehr als. 2 Mii⸗ 
Ionen Thaler rohen Zuder, für eben fo viel Gaffee, für eine halbe 
Million Baumwolle, für 150,000 Shaler ;Sacao , mb angefäge 
für 4000 Thlr. Zarbehölzer. Die Holländer -unterhieiten bios Fi 

biefen Handel 70 Schiffes allein bie Golonie iſt cheits durch bie 
Ungefundheit des Ctimas, theild durch ben Cigennug ber Beſitzer 
theils durch die Robheit und das graufame Beträgen der Auffeder 
gro bie Neger zu Grunde gerichtet. Was das franzäflfhe Suiane 
etrifft, To ift Cayenne, auf einer .Infel am Mesre, ber 


"ort. Es giebt wur 50 Wflanzorte im ge Lande, mb man bat 


im 3. 1788 auf 2706 Q- WE, 1307 weiße, 394 farbine ‚md 
ſchwarze Einwohner gezählt. Sonſt betrug ber — Per 
kaum 300,000 Shle., und der Zucker, dort gewonnen, wurbe nur 
500 ab geihcht ; Fra die —— | — Staate 

weit über. 00,000 Thlx. jahrlich. — ‚portugiefifhe Guian 
. Guibert (Freangoik Antoine, Graf von), swurbe ben 12. No⸗ 
vember 1743 zu Montauban geboten, wofelbft fein. Sater, - ein 
Mana von giögegeichneten militatriſchen Kenntniffen und dem teetfe 


. 
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lichſten Herzen, in dem Regimente Auvergne diente; fpäter 
‚wurde berfelbe Gotwerheur bes Invalide. Dex junge Guibert 
. wurde au Paris erzogen,‘ und fol in einem Alter von bdreis 
sehn Jahren feinem Water in den fiebenjährigen Krieg nach Deutſch⸗ 
land, wo er brei Feldzuͤgen ald Hauptmann in bem Begiment Au⸗ 
zergne beimohnte, unb eben fo vielen in bem Generalſtabe ber 
Armee, bei ber. fein Vater damals als Marshal de Kamp ſtand. 
Dier ‚fehlte es ihm eben fo wenig an Gelegenbeit, feine militairi- 
fhen Kenntniffe zu erweitern, als ſich auszuzeich In dem Ä 
Tueffen bei Bellinghaufen im 3. 1761 ‚hatte er bie befonnene Ver: € 
wegenheit, eine durch ben Wechſel ber Umflände unpaffenb gewor⸗ 
dene Ordre, bie er überbringen folte, dem Bebürfnig gemäß ab 
&nbern, woburd er zu bem gluͤcklichen Ausgange deffelben wefentli 
beiteug. Er diente hierauf mit Auszeihnung ‚in dem Kriege vom 
4766, und: befand fi in Gorfica in ber Schlaht von Ponte: Ruovo,' 
welche Frankreich in den fihert. Befig biefer Inſel ſegte. Der 
Anführer biefer Erpebition, &uaf Baur, erwähnte feiner fo ruͤhm⸗ 
lich, daß er vom Einige das Ludwigskreuz und balb darauf als 
Oberſter das Commando der neu errichteten corſiſchen Legion erhielt. 
Gr wer bamals vier und zwanzig Jahr alt. Seine Mufe benuste 
ex zu fchriftftellerifchen Arbeiten, unb fein Esaaj general de Tacti- 
Que, procddd d’un discours sur b’etat de la politique et de la 
science militaire en Europe (Londres 1772), vermuthlid ſchon 
während ber deutſchen Feldzuͤge gefchrieben, erregte um. fo mehr 
allgemeines Auffeben, als man bei ben meiften Herren damals 
mit bebentenben Reformen befchäftigt war. Dierauf machte er eine 
militairifche Reife buch Deutſchland. Bein Reife: Zournal, bas, 
oft nur mit wenigen Worten, feine Beobachtungen enthält, ift in 
diefer Geſtalt unter bem Titel erfihtenen : Journal d’un Voyage 
en Allemagne, fait en 1775, ouvrage posthame de Guibert, 
publie par la veuve, et precöde d’une notice historique kur la vie 
de lauteur par Tonlongeon, aveo fig. 1803. - So unvolllommen 
auch biefer bios für Berfaffer: ſabſt beftimmte Entwurf ers 
Scheint, fo wird er dog intereffant durch viele Schilderungen, und 
Anetboten von berühmten Männern, beſonders auch vun Frie⸗ 
drich U., beifen große Eigenschaften Buibert leidenſchaftlich bewun⸗ 
dert. Vor feiner Abreife Hatte er ſich durch bie drei Trauer⸗ 
fpiele: Le "Gonuetable . de Bourbon, la: mort des sracquce 
und Anna Boleyn auch als dramatiſchen Dichter gezeigt: doch 
haben biefe Stuͤcke kein bayerndes Anfehen behaupten können, da 
Styl und Compoſition zu mangelhaft find. -Sm J. 4769 ers. 
fiyten feine . Defense du systöme de guerre ‚moderne. (Eine 
Streitigkeit Aber Gegenſtaͤnde der Taktik, in-die er fih um dieſe 
Beit vermidelt ſah, unb wobei er fi gegen den Marſchall von 


_  Wroglio "erklärte, der-bas auf den Küften der Normandie zufams 


mengezögene Uebungslager befehligte, veranlaßte ihn iu mehrern 
Schriften, unter andern zu der Refutation complöte du systäme 
de M. Mönil Durand. Bein Regiment, welches nah Amerila _ 
beftimmt war, erhielt Br und Guibert mußte zu feiner 
- Kräntung zurüdbleiben. Die ihm baburd gewordene Muße bes 
- nugte er zur Ausarbeitung feiner Histoire de la milice frangaise, 
die jeboh nicht im Druck erfhienen iſt. Gr bereifte um biefe 
Zeit auch die Provinzen Frankreichs, um. sie SInvaliden = Som: 


= 
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pagnien für feinen Water zu beſuchen und ben Mißbräͤuchen bei ben. 
felben abzubelfen. Im 3. 1786 warb er Mitglieb der Frnnzöftfchen 
Atabemie; 4787 fchrien er feine berühmte Lobrede auf Friedrich IT, 
welche zu den wärbigften Denkmaͤhlern gehört, bie dem großen Kb: 
nige geſezt worden find. Neberhaupt gehören Guiberts kodreden, 
unter denen wir nod eine auf Thomas ımb eine andere auf feine 
Getiebte, die I’Espinaffe, namhaft machen, zu feinem vofcnberfien 
Arbeiten. Energie, Phantafle, Rlarheit und eine gewiffe Kunſtloſtg⸗ 
Zeit feſſeln den Lefer und entfchädigen ihn für mande Radiäfligkeit. 
Guibert wa indeß bis zum Marshal de Gamp binaufgeräde uns 
Referent des Krregsrarhs geworden, der an bie Stelle des Kriegts 
minifters gefeßt, unh dem die Ausarbeitung eines neuen Wilitaircotez 
Abertragen worden war ; ein Poften, der ihm viel Arbeit und zugleich 
Viel Verdruß verurfadhte. Er flarb den 6. Mai 1790 im 47. Jahre 
feines Alters. Dee Hauptzug in frinem Charakter war KRuhmbe⸗ 
gierde und eıne alles umfaffende Spätigkeit, feine herrſchende Leiden: 
Ichoft und fein Lieblingsſtudium waren Kriegstunft und Kriegemif- 
enſchaft. Er harte ein ſtarkes Sedaͤchtniß und eine ſehr richtige 
eurthilungsfraft. 

Guicciardini (Francesco), geboren zu Florenz ben 6. Maͤrz 
4452, auß einer edeln alten Familie, ſtudirte zuerſt die Rechts 
wiſſenſchaft, und erward ſich vor Bericht einen ſolchen Ruf, dab ex 
ats Gefantter an den Hof Ferbinande von Aragonien geſchickt wurde, 
Drei Zahre darauf, im 3. 1515, nahm ihn Leo X. im feine Dienfte, - 
und übertrug ihm bas Youvernement von Mobena unb Resaie. Parma, 
welches belagert wurbe, vertheidigte ee mit Muth und beit. So 
erzählt er ſeibſt in feiner Geſchichte, dagegen Angeli, Verfaſſer einer 
Geſchichte von Parma, berichtet, daß mäbrenb ber Melagerung fich 
ntemanb unentfchloffener gezeigt babe, ale eben Guicciarbiniz; er habe 
ſtets feine Pferde bei ſich gehabt, um zu entfliehen, und es würde 
mfebhtbar gefhehen ſeia, wenn bie Einwohner nit feinen Muth 
aufgerichtet und ben Feind mit Nachdruck zuruͤckgeſchlagen hätten. 
Der:noc wurde Buicciarbini nad dem Tode Leos K. und Habrians Vi. 
unter Siemens VII. Gouverneur von Bologna, aber Paul III., ges 
täufht von Feinden, welche fein @ifer für a aung der 
Geſetze ihm zugezogen hatte, nahm diefen Poſten. Guicciarbinf 
Tehrte hierauf in fein Baterlanb zuruck, und lebte daſelbſt bis an 
einen Zod 1540 ale Philofoph, Gelehrter und Bürger, nachdem er 
ch nit unrübmiih auf der Öffentlihen Laufbahn gezeigt hatte. 
Erſt zwanzig Jahre nad feinem Tode erfhien feine noch jegt als ein 
diaffifches Wert gefihägte Istoria' d’ltalm, welde ben Eurgen, aber 
thatenreichen Zeitroum vom Jahr 1394 bie 1522 in zwanzig Bädern 
umfaßt. Ihre Vorzüge find Wahrheitäliebe, Genauigkeit, glädliche 
Sntwidelung ber erzählten, von ihm felbft erlebten Begebenheiten, 
Scharfſinn und Ziefblid in ihrer Weurtbeilung, und eine correcte 
Schreibart, einfach, aber miht ohne Eleganz. 

Guido Reni, f. Rent. 

Buianes (Sofeph de), einer der getehrteften DOrientatiften, geb. 
zu Poutoife ben 19. Oct. 1724, ſtudirte die Sprachen bes Orients 
unter dem berühmten Etienne Rourmont, unb ward 1741 zum einig 
lihen Dolmetfcher, und 1753 zum Mitglieb’ ber Akademie der fchd+ 
nen Wiffenfchaften ernannt. Gr legte ſich befonders auf das Stu⸗ 
dium ber hinefiihen Charaktere. Indem er fie mit deu alten Spra⸗ 
hen verglich, glaubte ex zu entbeden, daß fie nur Ane Kst von Mo: 


⸗ 


Ca u 24 


Du A GE DEE m > FE 5 BE). Ze BE nn 
De 


u“ 


- eine 


Suignes (Er. E Sof. dey a . 


— — — gebitket aus drei aͤgnptiſchen Bu und daraus 
ſchloß er, daß Ehina durch eine aͤghptiſche Colonie bevälfert worben 
ei. Das Journal des. savans hat 3 35 Jahre lang, To wie bie 

emoiren ber Alabemie mit einer großen Anzahl von Auffägen bes 
zeichert, in benen fi tiefe Selebefa amleit, neue Anfihten und eine 
ſchaͤrfſinnige Kritit zeigen. In einem Alter von faft-80 Jahren ges 


“ zieth er durch bie Revolution in Mangel: aber auch in biefen Ver⸗ 


hältniffen behielt ex feine Gemuͤtheruhe, feine unse emnögiateit unb’ 
eine Unabhängigkeit, bie ibm nicht erlaubten, irgend eine Unters 

gung anzunehmen. Gr flarb.zu Paris den 10. März pe Unter 
feinen sablreigen Schriften behauptet unflreitig ben erſt A— 


feine Histoire generale des Huus, des Turcs, des Mogo 


es autres Tarlares occidentaux, 5 V. 4. In bdiefem Wexrke, auf 
welches ber Verfaſſer einen unermeßlihen ‚Fleiß wenbete, und zu 
weichem er die Materialien aus ben wi Haften, zum heil u un⸗ 
benugten morgenlaͤndiſchen Quellen, zu denen ex ſich ben Weg durch 
cin umfaſſendes Sprachſtubium gebahnt hatte, ſchoͤpfte, findet: man 
viele Aufſchluͤſſe über die Geſchichte des Khalifate, der Kreuzzuͤge und 
des Orients erbaupt. Bon Seiten bes Kleißes i Kaum —5 
wuͤnſchen übrig geblieben; dagegen vermißt man $ 
gehbeige Sorgfait im Styl, einen. reinen Geſchmack und er Eee 


Tritik. Die Sprade ift zum Theil nactäff 8 behandelt, und 


Mangel macht bie ohnehin trodene e noch beſchwerli ge: 

befrer Geſchmack würde bie eigen tot wa orientalifchen 5— 

kraͤftiger gegeben haben. Diebe — war it 

tungen bes u & ergr m] die wahren Tri ebern ber Geeigniffe 

zu enthuͤllen, unb tfachen den gu —— — welche zu oft 

leicht aniaweggefaläpfe jr uignes hat, wie Bexchbelat, auß 
affe von Monufcripten n * und if, Isie Dieter, — a 

en in Wiberfprh 
roßem MWerthe find: fein Memoire, dans lequ on eure ne 
es Chinois sont une colonia egyptienne;. Tine Ueberfegung des 


fige Wieberholungen und zum 


‚Chou-King (vom Pater Babi), eines der heillgen Bücher. des * 


nefen; PArt militaire des Chinois, von Amiot überfegt, und von 
de Guignes herausgegeben, unb einige andere, außerdem 29 Abhande 
lungen in ben Memoiren ber Afademie, und Bei ebene Beiträge u 


den Notices et extraits de la Bibliotheque royale. ’ 


Buignes (Ehrétien Lonis Joſeph be), des Vorigen Sohn, ein — 


zuͤglicher enner ber chineſiſchen Sprache und Literatur, g ae dei ar 


den 25. Aug. 1759, lernte von feinem Vater Chineſiſch. —* 

war ein dmoire sur le planisphere chinoıs, in 

ber Ztobemie. ber Wiffenfchaften Savans dtran g Kr iq * 

Im J. 1 —— er * franzoͤſiſcher Reſident 38 Eine An ie 

demie ber -Riffenfchaften und der alone a Gorref| 

er war, ſchickte er — e und ——— nat 

haft nad) Yellag ob ehe —W F en e“ 
aft na ng, un @ er ne prach, 

lihe Dienſte. Im J. 180% kehrte ex na Bar 






weine 


heraus: —ã On le xoyage de ur 


erner: Voyages A Peking lle ei Di In de, France, Paris 
1808, 3 V., ‚mit einem ion Einige Au Mi von ihm im im Mag» 
encyel. Mars ı807 unb in ben ‚Annales des voyages I 

find zum Theil Biberlegungen der Kritiken ber Herren Hager und . 
Montucd. Sein Dictionnaire chinois, Erangois et: lstin, Park 


Pr Builotine . Guinea 


813 Fol. 1300 S., ein tupogeaphifches Meiſterwerk, iſt dab erſte & 
fire Art, hat aber manchen Zabel erfahren. Der Berfaffer ſoll dabei 
"Die Arbeiten des P. Baſile de Gtemona fi zugeeignet haben. 
Guillotine. SIreiger Weiſe wird biefe Köpfmafchine für eine 
waͤhrend der franzoͤſiſchen Revolution Yon dem Arzte GBuillatin ya 
Paris gemachte neue Erfindung gehalten, und eben fo falfch ſind bie 
ewöhnlihen Meinungen über biefen Mann von ſtrenger Mechtfchafs 
enbeit, ber zu Saintes im I. 1738 geboren, vor ber Revolution in 
emlicher Dunkelheit lebte, durch feine Bittſchrift der ſecht 
orvs über, für bie er von Seiten der Regierung verfolgt wurde, 
die Theilnahme bes Volle, das ihn im Triumph aus bem Gerichte 
zaruͤckfuͤhrte, auf fi zog, und bald barauf zum Mitglied. der Ras 
tionalverfammlung ernannt wurde, wo er fich burdh feine Gharakter 
milde auszeichnete, und am 1. Dec. 1780 einen Bericht über das 
peinliche Befenbuch abflattete, in welchem der Ion ber’ äußerften ie 
manitaͤt herrſchte, und ben er mit dem Vorſchlage ber ungluͤckli 
Maſchine, ftatt bes gualvollen Stranges, ſchioß, die feinen Namen 
erbielt, und in der Kolge, ganz gegen feine Abſicht und Meinung, 
bas Werkzeug zur Hinrichtung fo vieler unfchuldigen Schlachtopfer 
wurde. Er —* den 26. Dt 4814 in Paris ats einer ber tzeſchick⸗ 
keften Kekzte. Wie Paterkabat In feinen Reifen erzählt, ift Die foges 
nannte Suillötine urfpränglich und eigentlich eine perſiſche Erfindung. 
Daß fie aber auch in Europa ſchon früh gebraucht wurbe, beweifen 
mehrere alte Erzählungen und Dentmähler. Gonrabin von Schmaben 
wurde zu Reapel nicht durch das Schwert, ſondern allen Radırichten 
ufolge, durch eine Art von Guillotine enthauptet, die mon bie welſche 
—* nannte, und deren Gebrauch uͤberhaupt in Italien nicht unge⸗ 
wöhnlid war. Aber auch in Deutſchland, Böhmen, England und 
andern Ländern kannte man fie. Während ber Revolution wurbe am 
25. April 1792 ber erfte Verurthellte mit ber Guillotine hingerichtet. 
Hernach kamen portative' Guillötinen in Gebrauch, welche von 
Drt zu Ort gebracht und aufgerichtet wurden. 
— Guinea, ein.großes Küftenlanb in Weftafrika, Beffen Grenzen 
von ben verſchiedenen handelnden Nationen ganz verſchieden beſtimmt 
werden. Die Hollaͤnder rechnen Senegambien dazu, und fangen vom 
Cap Blamo 21° R. B. an, bie ganze Küfte bis hinunter nad 
> Congo und kLoango, Guinea zu nennen. Nah den Franzofen liegt 
Buinen jwifchen dem Cap Monte 114° W. 2. und dem Gap Lopez. 
Die Engländer’ belegen den Strich zwifchen bem Gambia, 123° uny 
dem Palmenrorgebirge 4° N. ®., mit Namen Ober: oder Rorbs 
inea und Bitguinsa erftredt fih dann vom Palmenvorgetirge 
is zum Gap Lopez. Es gehört demnach, wenn wir biefe Beftims 
mung annehmen, die Dälfte von Senegambien, das Lanb ber Fulahs, 
Sierra Leona, die Küfte Sanguin, die Körner», Zahn. und Gold⸗ 
kuͤſte, das Reich Dahomey, Whida, Benin, Dvare, es gebdren end⸗ 
ti die unbenannten Laͤnder zwiſchen dem fünften Grab N. B. unb 
dem erſten Grad S. B. zu Guinea. Das Land erſtreckt ſich alſo 
beinahe EN Seemeilen an der Kuͤſte hinunter und wird von den 
mannidhfaltigften Völkern bewohnt. Da es zum Theil unter dem 
Arguator Liegt, fo ift bie Hitze das. ganze Jahr hindurch außerors 
dentli groß. Indeſſen wenn wir. die Gegend um ben Gambia aus: 
nehmen, bie, wie bie ganze Küfte bis ah den Rio Grande, ſeht nie⸗ 
g, und daher ungefund ift, fo ift der größte Theil bes Landes an 
gefünder, als manche andere Gegenden zwiſchen ben Wendekrei⸗ 


v 
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‚ten. Des:Sanere bes Bandes if ſehr wenig bekannt. Mae hie um⸗ 


- 


gebemgen ber eusopdifihen Rieberlafjungen am Gambia, auf But 
"In Sierra Leona, auf ber Solbfüfte und in Benin, . find neue . 


etwas befannter yeworben, vorzüglich das Sand ber Aſchantis d 


den Engländer Bowdich. Entbeckt wurben dieſe Laͤnder zuerſt 1455 


durch ben Benetianer Ca da Moſto (ſ. d. Art.), in Auftrag des 
Sufonten Heinrich. Später kamen auch andere Europaͤer dahin. Die 
gortugiefen haben im füblichen Theile bie meiſten Niederlaffungen. 


glänber, Holländer und Dänen auf ber Goldkuͤſte, Franzofen . 


am Gambia, in Sierra Leona und in Benin, und foger bie Preußeh 


errichteten unter bem: ‚großen Churfürften brei Nieberlafungen auf 
ber GWotbkäfte, bie fie indeß nad. breißig Jahren wieber an die Hole 
Länder verkauften. Unter ben ‚verfchiebenen Gebieten, in weiche 


GSuines eingethetlt wird, iſt befonders. die Pfeffer « ober Koͤrnerkuͤſte 


nrerfwärbig. Sie erſtreckt fi 100 Germeilen weit vom Gap Meſu⸗ 


«abo bis zum Palmenvorgebirge, und ifk im Ganzen flach, waldig und 


von vielen - Strömen dutchwaͤſſert. Den Namen hat biefe Küfte von 


den Paradieskoͤrnern und den langen Pfeffer (Malaguete), zweien 


Arten Amomum, bie Hier häufig wachen und als ein beliebtes Ges 
veürz wuögefübrt werben. Bewohnt wird dieſe Käfte gum Theil von 
den kriegeriſchen Bolofs (Jaloffen), deu Thwärzeften unb größten 
unter allen Regern, von ben weit verbrelteten. Fulaht unb vielen 
andern. Völkern, beren Namen uns -faum befannt find. Gie.find 
faft alle.eigentitche Neger, der Mohammebaniſchen Religion zugehen 
and werden von ihren Häuptlingen auf völlig bespotifche-Weife zer 
En -Ginigerunger ihnen, befonbers in ber Nähe des Rio Seſtoe, 

nd von fanfteren Sitten unb bem Handel ergeden, ben fie mit ben 
Gewürgen ihres Landes, mit Eifenbein, Leder, Golbflaub und leider 


auch mit Sklaven führen. Weiter oöoͤſtlich ift bie Eifenbeintüfle, bie ' 


ſich 110 Geemeilen ‚weit vom. Yulmsrvorgebirge bis nad dem Cap 


Apollonia erſtreckt. Hier giebt es gegenwärtig keine europälfche _ 


Riederlaffung , doch handein die Einwohner vorzüglich mit Elfenbein, 
dann auch mit Gotd, Balz, Baummolle, Indigo, Palmenwein, Meiß 


und manchertlei Gewuͤrzen. Dann folgt bie Goldkuͤſte, die. weſtlich 


vom Gap Apollonia anfängt und fi bis zum Rio Volta, zwiſchen 
bem A. und 5* N. B. und ungefähr brei Grabe W. 8. erſtreckt; fie 
hat alfg eine Ausbehnung von 60 Gecmeilen. Hier finden ſich bie 
Regerflanten Apollonia und rim mit dem holländifhen Kort St. 
Anton und andere hollaͤndiſche Riederloffungen, unter welden St. 
Georg be la Mina die wichtigfte ift. Die vornehmfte brittiſche Be⸗ 


figung and Feſtung auf biefer Küfte heißt Cap Coaſt Gäftte (aud . 


Sabo Gorfo genannt). Die ganze Küfte, fo wie das Innere des 
Landes, tft außerorbentlich volkreich: die Aſchantis find die mächtigfie 
htion und gefitteter als ihre Nachbarn. Nach der Goldkuͤſte folgt 
die SHavenküfte, die von Mio Bolta bis Rio Logos etwa 48 Sees 


meilen weit ſich erſtreckt. Hier find die Hauptſtaaten Whida und - 


Dahomey, beide maͤchtig und aͤußerſt volkreich. Englaͤnder, Holläns 
der und Daͤnen haben hier mehrere Foctoreien und eine wichtige 
Niederlaſſung auf einer Inſel im Fluſſe Jaquin. 
BGuinee, eine engliſche Goldmuͤnze, einundzwanzig engliſche 
Schilling enthaltend, circa 65 Rthlr. Conv. Geld. Die erſten dieſer 
Muͤnzen wurben unter Carl II. aus dem Golde geprägt, weiches Lie 
Gnglänber aus Guinta holten; daher der Name. . 
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Bhifhardb (Carl grtlich). Diefer unter dem Ramen Kleine 
tus Iciltinse bekannte Lie q, Beirbeihe II. war 1724 zu Mage 
burg geboten, ſtudirte zu Halle, Warburg, Herborn und on 
Theologie, alte Literatur und orientalifche chen, trat aber 17 
018 Fähndrih in ſachſen⸗-hilbburghaufiſche Militaiebienfte, hielt ich 
feit 1754 anderthalb Jahre in England auf, und kam 1757 als reis 
williger zur alliirten AIrmee. König Friedrich II., ber ihn Tenmen 
lernte, nahm ihn 1758 als Hauptmann in fein Gefolge, und legte 

ihm den Namen Duintus Icilius bei. Als Mater eines f 

: ons wohnte er. den Welbzügen von 1759 unh 1760 bei, und fäühete 
bie ihm erthellten Auftraͤge fo gefhidt aus, Haß bes König ihm zu 
Leipzig ein Sreiregiment von drei Bataillonen und zugleid den Auf 
rad Beer noch fieben andere Freibatalllone zu errichten. Zu ben 
Kerdzügen 1760 und 1762 war er bei ber Armee des Prinzen Hein⸗ 
si, und leiftete bie ihm obliegenben Dienſte bis an das inbe des 
Krieges wmtet großen Befhwerlichleiten unb Gefahren. In Sachſen 
deſchuidigte man ihn jeboch vieler Erpreffungen und Plünberungen. 
Nach wieberhergeftelltem Frieden warb fein Blegiment 1763 am Zuge 
bes Einmarfched-zu Berlin zu feinem großen Berbruffe aufgerdft 3. ihn 
aber behielt der König bei fi zu Potsdam unb ernannte ihn 1768 
zum Oberfllieutenant in dee Armee. Gr war eimer von ben wenigen 
‚Männern, welche ber König feines vertrauten Umgangs würdigte 
Mehrere aufbehaltene Anekdoten : enthalten. Beweiſe davonz bed 
mußte er ſich auch vieles von ben Launen bes Königs gefallen Laftem, 
der ihn zuweilen mit deißendem Scherz angriff. Thiebault euzähle, 
daß der König unter andern einmal bei Tafel zu ihm gefagt babe: 
Combien avez-vpus vol& en Saxe, dans le chdteau du comie 
de Brühl? parlez franchement, vous n’avez plus de recher- 
ches A traindre: d’ailleurs, vous avez hu toute houte, et 
sonne n’ignore que vous dies um pillard. Gr flarb den 13. Dei ; 
4776 mit dem Auhme eines tenntnißreihen Militaius, als weldhen ex 
fi durch feine Memoires militaires sur les Grecs et las Re- 
mains, und dusch feine Memoires critiques et historiques sur 
plusieurs points d’Antiquites militaires befannt gemacht hat. Er 
geist darin eine Menge Irrthuͤmer bes Chevalier JsUard. 

Gnife if der Name eines berühmten herzoglichen Familie in 
Frankreich, eines Rebenzweiges bes lothringiſchen rufen. Glaube 
son Guiſe, ber zweite Sohn bes Herzogs Renatus non —38 

en, geboren um 1496, lieh ſich in Frankreich nieder, und vermählte 
6 1513 mit Antoinette von Bonbon. Beine Tapferkeit, fein Fühs 
ner Geiſt, feine großen Eigenſcha erwarben ein großes An⸗ 
fehen, und machten ihn zum nder eines ber erſten Häufer im 
nlreih. Ihm gu Ehren wurde bie Graffhaft @uife 1527 gum 
erzogthum umd zur Pairie erhoben. Bei feinem Tode 1550 binters 
Vieh ex ſechs Söhne und fünf Toͤchter, wovon bie ältefle an den Köe_ 
nig von Gcottland Jacob Stuart V. vermöhlt war, Den Glanz 
des Daufes vornehmlich fein aͤlteſter Sohn: ⸗ 
Buife, (Iranz, Herzog von Lathringen), geboren 41519, von 
einer Wunde, bie er 1345 bei bee Belagerung von Boulogne er⸗ 
‚bieir, und bie eine bleibende Rarbe anf feinem Geſichte zurüdließ, 
le balafıre (ber Benarbte) gmannt. Auf eine ausgezeihnete Weife 
Bewährte fi fein Muth im 3. 1553 zu Meg, das er gegen Garl, V. 
+ glüdtik behauptete, ebgleich berfeibe gefchworen Hatte, daß ex Lieber 


⸗ 
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mmtonimen, als unverrichteter Sache abziehen wolle. In der Sehhlacht 
von Renti, ben 13. Aug. 1354, that er Wunder dee Tapferkeit. 
Dehrere andere Borcheile erfocht er in Flandern und Italien. Für 
fo große Thaten ward er zum Lientenantgenerol über alle königlichen 
Armeen ernannt. Das Ungiüd Frankreichs minberte ſich, fobald er 
an ber GSpige ber Truppen fland. Im acht Tagen, nahm er Galais 
unb das ganze dazu gehdrige Gebiet, mitten im Winter. Gr entriß 


Die Stade für immer den Englänbern, welche fie 210 Jahre befeffen | 


atten. Bald darauf eroberte er Ihionville von- ben Spanmern. Er 
ies, daß das Gluͤck oder Ungläd ganzer Staaten oft yon einem 
einzi Manne abhängt, Unter Heinrich II., mit beffien Schw⸗ſter 
er —* vermaͤhlt hatte, noch mehr aber unter Franz IL, war ex 
Derr von Frankreich. Die Verſchwoͤrung von Ambeife, welche 1560 
von ‚ben Proteflanten angefponnen wurde, um ibn zu ſtuͤrzen, hatte 
Den entgegengefegten Is. Das Parlament go> ihm ben KXitel 
eines Retters des Vaterlandes. Erſt nad bem Zobe Franz IL. ven 
minderte fic, fein Anſehen, ohne jedoch ſich gayg zu verlieren. Get 
jener Zeit bilbeten fi die Parteien ber Gonds und Guife. Auf 
der Seite von diefen ſtanden ber Gonnetable von Montmorency umb 
Der Marſchall von Saint: Andre; auf bez Geite won jenen die Pros 
"teftanten und Goligni. Des zog von Guife, .ein eben fo. eifriger 
Eatholit᷑ als Feind ‚ber Proteftanten, beſchloß, fie mit.ben Wa in 
der Händ zu verfolgen. Nachdem ee ben 1. März 1562 Bal 
‚Mber die Grenzen der Champagne gegangen war, fand er die Galv 
niften, welde in einer Scheuer bie Palmen von Marot fangen. 
‚Bein Gefolge beleidigte fie, man ward bandgemem, und faſt &O bie 
Fer Ungiädligen wurden getödtet und 200 verfbundet. Diefes uner⸗ 
wartete Greigniß entzünbete ben Buͤrgerkrieg im ganzen Königreich, 
Der Herzog von Guife nahm Houen, Bourges und gewarın bie 
‚ Shladt von Drens den 19. Der.’ 1563, Am Abende nad biefem 
Wiege blieb er ohne alles Mißtrauen in bemfelben Zelte mit dem 
gefangenen ringen Sonde, Lheilte mit bemfelben fein Bett und 
ſchlief rupig an Geite feines Gegners, in welchem ex jegt nichts 
mehr als einen Verwandten und Freund fah. Damals war der Her⸗ 
zog anf ben @ipfel feines Gluͤcks; er war einer ber Erſten im Otaat. 
-@e röflete fid) zur Belagerung von Orleans, welches der Mittelgrunkt 
der proteftantifhen Partei und ihr Waffenplag war, als ein Piſto⸗ 
lenſchuß von Poltrot de Moͤrey, einem hugenottiſchen Edelmann, ihn 
am 24. Februar 1563 tödtete. nl . 
Guife (Heinrich, Herzog don Lothringen), ättefler Sohn 
Des Borgenaunten, wor ben 31. Dec. 1550 geboren, Senn Muth 
bewies er zuerft in der Schlacht von Jarnac im 3. 1569. Da feine 
edle und fhöne Geſtalt ihre alle Herzen gewann, fo fäumte er nicht, 
fs die Vortheile zu verfhaffen, welde die allgemeine Bunt ihr 
rbot. Gr fi an bie Spige einer Armee unter dem Wor« 
wande, ben catholifhen Glauben gegen die Proteftanten zu verthei⸗ 
digen ,‚ und rieth zu bem grauſamen Blutbade in der St. Bartholo⸗ 
maͤuenacht. Um de önlih zu väden, wollte ex ſelbſt bie Er⸗ 
mordung Golignis au nehmen-, den ex ben Mörber feines Was 
ters nannte. Das war ber Anfang ber Bigue, einer zuerſt von 
einem Oheim, bein Barbinal von Lothringen, entworfenen VBerbin« 
ung, Man legte zu dem Ende ben eifrigſten Bürgern von Maris 
den Plan zu einem Bändnife vor, bad angeblid bie Mertheib 


’ 
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ber Religion, des Könige imd ber Freiheit bes Staate sum Zweck 
haben follte, wirklich aber bie Unterbrüdung des Könige und des 


Staats beabfichtigte.e Der Herzog von Guife, der fi auf Frank: 


reihe Truͤmmern erheben wollte, entflammte bie Aufrührer, erfocht 
mehrere Siege Aber die Calpiniſten, und ſah ſich balb im Stande, 


"feinem Fuͤrſten ſelbſt Wefege vorzuſchreiben. Er zwang Heinrich IHI., 
. ale- Privilegien ber Hugenotten zu vernichten, und ging in feinen 


gebieterifchen Foderungen fo weit, baß der König ihm endlich verbot, 
nah Paris ga kommen. Dennoch erſchien er bafelbft 1588 und zwang 
ben König, bie Stadt zu verlaffen und Frieden mit ihm zu ſchli 
Aber beraufht von biefem Triumph, folate erw nicht mehr ber 

it, fonbern ließ nur zu deutlich wahrnehmen, baß er nach ber h 

en Gewalt fireble. Der Kbnig, durch wiederholte Warnungen 

te herrſchſuͤchtigen Plane des Herzog aufmerkfam gemacht, berieth 
fd mit be’ Xumont, -Rambouillet und Beauvais: Rangie, und alle drei 
weren der Meinung, baß man ibm einen förmiihen Proceß nicht 
machen könne, fondern ihn heimlich aus bem Wege räumen neäffe, 
amd daß biefe Maßregel burch fo offenbar: Moirkkätsyerbuehen ge- 
rechtfertigt werde. Der tapfere Erillon weigerte ſich, die Ausfährung 
zu übernehmen. Dan übertrug fie daher Lognac, erſtem Kammer 
bern bes Königs und Hauptmann ber 45 gasconifchen Edellente der 
newen koͤniglichen Garde. Diefee wählte neun ber entfchloffenften 
aus und verbarg fie in dem Gabinet des Könige. Der Herzog wurbe 
zwar gewarnf, und fein Bruder, ber Gardina 
zu gehen; allein auf den Rath be& Erzbiſchoſs von Lyon, ber ihm 
worfteilte, daß feine Freunde ben Muth verlieren müßten, wenn er 
bie Staaten von Bidis in einem fo günftigen Augenblide verließe, 
befhioß er, das Xeußerfte zu wagen und am-bleiben. Den folgenden 
Zag, am 23. Dec. 1588, ging er zum König. Gr war ein wenig 
betroffen, die Wachen verftärkt zu fehen. Sobald er in ben erſten 


Saat getreten war, verfhloß man die Thür: Dennoch behielt er 
feine äußere Yreundiichkeit und grüßfe die Umſtehenden wie gewöhns 


lich. Als er aber in das Babinet treten wollte, ward er von meh⸗ 
rern Dolchſtichen duchbohrt, ‘ehe er noch den Degen ziehen Eonnte, 
und. mit den Worten: „Gott, erbarme dich meiner,” fant er flers 


bend zu Boden. Er war 38 Jahr alt. Am andern Tage warb . 


auh der Gardinal umgebracht. Aber daB Heuer des Buͤrgerkriegs 
war durch biefen doppelten Mord nicht gelbfcht, ber ben Daß ber 
Sat holiken geoen ben König nur vermehren mußte. Der großmms 
thige Deinrih von Navarra (Heinrich IV.) fagte, als er die That 


vernahm: „Wäre Guife in meine Hände gefallen, id wuͤrde ihn 


enlsers behandelt haben. Wurum, feste er no hinzu, bat er fidh 
niche mit mir verbunden; ganz Stallen würden wir vereinigt ers 
obert haben, ’’ i . 
@uitarre,. Diefes in unferer Zeit nur zu fehr Mode gewor— 
bene, der Laute fehr nahe kommende Inftrument ift zwar nicht gu 
ben Hauptinftrumenten zu rechnen, zur Begleitung kleiner Gefänge 
und Lieder aber vorzüglich paffend. Es hat ſechs Saiten, welche in 
bie Töne G, A, d, E, b, e geftinmt, md theils mit ben Fingern 
geriffen , theils mit dem Daumen geftrihen werben (3. T. Lehmanns 
neue Guitarrenſchule). in deutfcher Künftler zu Eonboh bereicherte 
die Guitarre an bem untern rechten Baden ber Refonanzbede mit 
eine Claviatur von ſechs Taſten, beren Zangenten bei Beruͤh⸗ 
suhg der Taſten aus dem Schalloch hervortzeten, und bie Saiten bes 





rieth ibm, ua Part 
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sähren, wie bie Hämmer eines Piaroforte, Daher. biefe A 
den Namen ber — ut u bet wie Art 

BGulden, eine deutſche Sibermuͤnze, melde uͤbereinkuͤnftlich 16 
Groſchen oder 60 Kreuzer gilt, Es führen aber noch andere Müns 
sen von verfhiedenem Werthe in und außer Deutfhland dieſen Nar 
nen, unb- find theild Rechnungsmuͤnzen, theild wirkliche. Go-ift ein 
Gulden in Angebusg eine Redinungsmünze von 20 Gr. 4 Pf; in 
Baſel 14 Gr. 9 Pf.; ein Gulden. Wechſelgeld in Bafel 16 Er 8 Pf.; 
in Zuͤrich 15 Gr. 6 Pf.; ein Gulden Wechfelgeld ebendafeibft 17 Gr, 3 
Muͤnze aber 14 Gr, 4 Pf.; ein Gulden zu St. Gallen Rehnungss 
zmünze von 14 Br.; ein Gulden in Genf 2 Gr.; in Brabant 11 Sr, 
2 Pi; ein Gulden Wedjfelgeld, ebendafelbft, 13 Gr.; in Holland 
13 Gr.; in Luͤctich 8 Wir.; in Oftfriesland 8 Gr. 4 Pf; ein Gul⸗ 
den polniſch in Danzig 6 Br. ; ein Gulden preußifch im Königsberg 
6 Pf.; ein polniſcher Quiden 4 Gr. (feit 1766; "vorher nur 
Df.‘; ein preußifcher Gulden 8 Gr. (feit 17765 vorher nur 
Pf); ein Gulden in Kiga 8 Gr.; in Irieft 15 Gr. An⸗ 
arın.die Guiden Goidmuͤnzen, bie zuerft in Florenz 4252 
geibiägen wurden, und ungefähr fo viel als ein Ducaten galten. 
Daber hat man noch jrgt aite lubifhe Gulden, die 2 Thlr. 21 Gr, 
gelten; eine berpleuhen Münze wuren bie rheinifhen Gulden oder 
@ülden. . Epäteryin prägte man kleinere Goltmünzen, die den brits 
ten und vierten Theil jener ausmachten, und nannte fie kleine Gulden. 
Die Eisinen Gulden prägte man nahher aus Silber, ‘und ließ ihnen 
den Kamen, den fie bis jet nod führen. Die größeren goldenen 
Gulden nannte man nunmehr zum Unterfchiede Goldgulden oder 
Sotdpnülden. 

Goͤlden, ehemals fo viel ale Gulden. In Meißen, Thüringen 
and Kranken aber belegte man mit dteſem Mamen eine andere Rech⸗ 
nungemünze, indem ein Bulden meißniſch ober ein guter meißniſcher 
Gulden 21 Gr., ein Gülden in Frapken, aber 20 Gr. gilt. Im 
Aachen wird eine Muͤnze, 1 Gr, 24 Pf. an Werth, 1 SGuͤlden 


enannt. 
8 @ülbene Zahl, f. Calenber. 

Guͤldenſtaͤdt (Sohann Anton), ein berühmter ruffifher Arzt 
und Naturforfher, geboren zu Riga im 3. 1745. Gr empfing feine 
Bildung In Berlin und Frankfurt an der Ober. Darauf warb er 
nach Petersburg berufen, um an.ben von Gathurina U. angeorbneten 
gelchrten Unternehmungen zur Aufklaͤrung des Innern von Rußland 
Theil zu nehmen. Er trat 1768 bie Reife an, erreihte im Mär 
4769 Aftrahan unb im Januar 1771 Kislar am Jerek auf der dus 
- Berflen Grenze bes zuffifhen Reihe. Beſonders Torgfältig bereifte 

er ben Caucaſus, und wiewohl- bie Raturgefchichte hauptſaͤchlich be« 
fchäftigte, fo vernachlaͤſſigte er doch auch weber bie Geſchichte no 
die Sprachen ber verfhiedenen Völker daſelbſt. Er kam erft 1773 
nad Petersburg zurüd, wo er zum Profellor der Naturgeſchichte 
und SPräfibenten dber-slonomifhen Gefellfchaft ernannt wurde, es 
fhäftigt, die auf feinen Reifen geſammelten Materialien zu bearbeis 
ten, ſtarb er fhon 1780, Seine ungemein reichhaltige Reifebefchreis 
bung erichien, von Pallas beforgt, 1787 bis 1791 zu Peiersburg in 

Qmartbänden.: Aber nzählige Drudfehler machen ben erſten 

and, welder gerade der interefjantefte iR, hoͤchſt nazunerläffig und 
faft unbraudybar. Dies bewog Julius v. Klaproth, ber Bag daͤn⸗ 
ber beſucht hat und Suͤldenſtaͤdts dricinibeabidriſt in tertburg 
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benugen konnte, eine correctere Ausgabe diefer Reife nebſt einer gang 
neuen Karte (Berlin, 4A25, 1.3.) zu veranftalten, woburd er der Grds 
funde einen welentlichen Dienft erwiefen hat. Mehrere Denffchriften 
Büldenftädts finden fich in den Memoiren ber Petersburger Alademie. 
- Gummi nannte man fonft ſowohl bie fdhleimichten, als auch bie 
harzigen Säfte, weiche von ſelbſt oder durch Ginfhnitte aus ben Ges 
wädhfen rinnen und an ber 2uft erbarten, daher bie Ausbräde 
. Gummi Gopal, Gummi guti& ıc., bie gegenwärti ‚we man nur bem 
trockenen Pflanzenfchleim dieſen Namen beilegt, nicht mehr Statt 
finden follten. Obgleich der Pflanzenfchleim einen vorzuͤglichen Theil 
aller Pflanzen ausmadt, fo Läßt er fih body nicht aus allen glei 
zein abſcheiden. Ginige Pflanzen unb gewiffe Theile derſelben liefern 
ibn reichlicher ale andere. Ganz reig iſt bad Bummi weiß, durch⸗ 
—* „ hart, ſproͤde, ohne Geruch und Geſchmack, im kalten Waſſer 
eicht aufidelih. Durch Erwärmung zerfließt es nicht, ſondern 
auf, wirft Biaſen und bampft; enblid wird es Eohlig, fhwarg und 
rennt. - 
Sunbling (Jacob Paul, Freiherr von), geboren 1673 Ts 
den » Sittenbach bei —R ws. fein Water Örebiger war, 3458 
zu Altorf, Helmſtaͤdt und Jena, reiſte dann nach Holland und * 
land, und wurde nach feiner Ruͤckkehr Profeſſor der Ritteralabemie 
zu Berlin. Balb darauf fpielte er eine wenig ebrenvolle Rolle am 
dem Bofe Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen. Diefer Mo⸗ 
. hard, der weder Gelehrte noch Gelehrſamkeit ſonderlich ſchaͤtzte, hörte 
von Gundlings gründlichen hiftorifchen Kenntniffen, bie derſelbe im 
mehreren Schriften bewährt hatte, und glaubte in ihm einen brauch⸗ 
baren Zeitungöreferenten unb Hiſtoriographen zu finden, gu welchen 
Würden er ihn ernamte. Aud war Gundling dazu allerdings bin 
langlih geſchickt; allein fein Stolz, feine Pebanterie ‚und linkiſche 
Steifheit machten ihn bald zum (Sefpötte bes ganzen Hofes. eine 
übertriebene Reiaung zum Trunk und fein albernes zäntifches Betra⸗ 
gen im Zuftande der Trunkenheit madten ihn noch lächerliher, und 
ee fank bald zum Hofnarren herab, ohne den Titel zu führen unk 
ohne falbft ben 'geringften Wig zu befigen. Vornehme unb geringe 
Hofleute erlaubten fi die plumipflen und entehrendfien &d mit 
ihm, welche ber König zu beladen ſich herabließ. Nur zum Epots 
erhielt er eine Menge Titel ber hoͤchſten Staats » und Hofkmten 
und er war einfältig genug, ben Spott nit zu fühlen und nur no 
ftolger zu werben. Gundling, ber zulegt Telten nüchtern ward, ſtar 
4731 su Potsdam, und wurde zu Bornſtaͤdt in einem Weinfaffe be» 
ben. Richt zu verwechſeln ik mit ihm fein Bruder Nicolaus 
teron. Bundling (geb. 1671, geft«1729), ber geheime Hark 
und Profeffor zu Dalle, ein feltener Polpbiftor, ber zu feiner Zeit 
su bem Ruhme dee Univerfität Halle nit wenig beitrug. Geine 
Phireichen Schriften tragen zwar faſt alle die Spuren der Eilfertig⸗ 
an ſich, waren aber doch fuͤr ihre Zeit nicht unwirkſam. 
Günther von Schwarzburg, f. Deutſchland. 
Guͤſſefeld (Kranz Ludwig). Diefer um die Seogrphie durch 
feine Karten vielfach verdiente Mann war den 6. Dec, 1744 zu Oſter⸗ 
urg in ber Altmark geboren, wo fein Bater Stadtrichter und Bes 
fammtrichter ber von Dagor chen FBamiliengäter war. Schon frühe 
geitig äußerte er eine flarte Neigung zum Seihnen und große Liebba⸗ 
berei für Landkarten, die er wur hoͤchſt nothduͤeftig befriebigen lonnte. 
‚Yufällige Aufnahme ber Oſterburger Gegend durch einen Ingenieme 


Wal. 479 
18. Ich feines Alters), nachdem er beseite 


ber 53 und das Leſen einiger mathematiſchen ee brachten -. 
dm auf bie Speer, ein Ingenieur zu werben. ald barauf wurde e 


‚ei einem Baumeiſter untergebracht, unter welchem er bei dem 
er Frieden bei der Urbarmachung der Ne» und Wartebt 

—** gung fand. Nach mehrern andern Geſchaͤften in der Dart 
ing er nad Weimar, wo er angeflellt wurde, und fü, außer dfonos 
niſchen Meſſungen, by —— und topogenphiicen Kufnabnen, 
mausgefeht mit Kartenzerchnen befchäftigte. , Ce farb daſelbſt als 
Borfirath den 17. Juni 1808 im 64. Eebensjahre. 

Guftav I., König von Schweden, bekannt unter bem Namen 


Suftav Bafa, geb. 1490, war ein Bohn Herzogs Erih Wafa 


bon Gryptholm, und ein Sprößling ber alten — Familie. 
Er gehörte zu jenen großen Seelen, welche bie Ratur fo ſelten heus 
vorbringt, die ſie ae mit allen Gigenfchaften ausflattet, ein Boll 
zu beherrſchen. Schon fein: fhöner Wuchs und cn edles Aeußere 
gewannen ihm bie erien. eine kunſtloſe Berebfamleit riß une 
wiberſtehlich dahin; fein Genie entwarf verwegene Plane, -aber er fein 
unbeflegbarer wußte fie gluͤcklich zum Aiele zu führen, 
war unerfchreden mit Befonnendeit, vol S Sanftmath in einem 106 
rohen 3eitalter, und ſo tugendhaft, wie das Oberhaupt einer Partei 
fein Tann, Als der tyranniſche Ehriftian II. von Dänemark in Ges 
— der calmariſchen Union fi bes ſchwediſchen Ihrons m bes 
tigen fisebte, faßte Sultan ben Entſchluß, fein Vaterland ans 
* Unglück und ber Erniedrigung zu zeiten: aber bie Ausfuͤhrumm 
feiner Plone wurde für einige Zeit unterbrochen, da Chriſtian fi 
feiner werfen ‚bemädtigte, und ihn nebft f andern vernehmen 
Schweden als Geiſel in Copenhagen gefangen hielt. Als er aber gu 
Ende bes Jahres 1519 bie Erfolge Shriftians vernafm, ber bie un 
chwedens fat vollendet hatte, ba faßte ihn ud tm 
——ã — der Gedanke, ſein —— AR en a: entfloh im 
Bauernkleidung. Swöt Meilen 9 


u . 


unbelannten Sande ; in Flensburg Den) er —E — Ohio 


am fich ſicherer gu verbergen, nahm er Dienſte bei Ihnen, und 

did ı in Lübe an. Hier wurbe er ‚zwar ertannt, aber von dem 
et But genummen; ja man verſprach ihm fogar Unter⸗ 
ſtuͤhung zu orhaben, das er nicht mehr eimlichte. Dar⸗ 
*. ir = na ee fi ein und landete zu Galmar. Die Beſatzung, der 
entbetir. weigerte fih, bie Partei eines Fitäinge iu ım 
gef. Geaͤchtet von Ghriftian, verfolgt von Soldaten des 
rannen, zuruͤckgeſtoßen von Freunden und Verwandten, wendete 
er ſich nach Dalecarlien, bei den kraͤftigen Bewohnern diefer Provinz 
Huͤlfe zu fuhen. Nur mit Mähe den ihn rings umgebenden Befahe 

zen entgangen, fand er Aufnahme bei einem Pfarrer, ber Ihn mi 

einem Anfeben, feinem Geld und feinen Rath unterfläste, 
em man bie Gemüther vorbereitet, b behuste man ein Feſt, wo. w 

chem ſich bie Bauern des Cantons verſammelt hatten; Guſftav er⸗ 
ſchien unter ihnen. Seine edle, zuverſichtliiche Miene, A Ungikd 
und ber Abfchen gegen Ehriftian, ber eben ben Antritt feiner Re 
sierung durch ein ſchredliches Bintbab in Stockholm bezeichnet 
atte, alles lieh feinen Worten eine fliegende Kraft; Ausrufungen 
er Wuth 'unterbrahen ibn; man Pe den Waffenz das Schloß 
bes Gouverneurs wurbe erftürmt. en dur h iefen erften 
Erfolg, verfammelten bie —X unter den Fah⸗ 


8 


.. als Minifter und befahl ale König, Im J. 1611 ertheilten, nah 


r 


0 Gufde IE 


nen bes @iegert, ber ihren Eifer benugie unb Fe zu neun Kaͤmpfen 
führte. Von dieſem Augenblide an waren Guſtavs Unternehmungen 
eine Reihe von Triumphca. An ber Spige eines felbft gefchaftenen 


Heers machte er weißende Kortfhritte und vollendete die Vertreibung 


des Feindet. Im Jahr 1521 hatten ibm bie Stände ben Titel eineẽ 
Abminiftrators ertbeilt; im I. 1823 proclamirten fie ibn ad König. 
Bei Annahme biefer Würde fibien er nur mit Mühe den Wünfchen 
der Ration nachzugeben; die Geremonie ber Krönung aber verſchob 
er, um nicht die Aufrechthaltung der catholifchen Religion und ber 
Privilegien der Geiſtlichkeit beſchwoͤren zu müffen. Er fühlte, daß 


die Wohlfahrt bed Reiche eine Kirchenverbefferung erheiſche; aber er 


fühlte auch, daB dieſelbe nur durch eine gänzliche Reform berbeiges 
führt werden könne. - Sein ‚Kanzler Lard; Anderfon, rieth ihm, 

ber Eutherifchen Lehre zu bedienen, um feine Abficht zu erreichen, 
Suftay genehmigte dieſen kuͤhnen Plan, und führte ihn noch mehr 
durch bie Ueberlegenheit feiner Politik, als durd feine Macht aus, 
Waͤhrend er insgeheim- bie Kortfchritte bes Lutherthums beguͤnſtigte, 
-ertheilte es Seinen Günftlingen bis vacanten Pfründen, und legte 
unter dent Borwande, das Volk zu erleichtern, der Geiſtlichkeit auf, 
für den Unterhalt ber Iruppen zu forgen. Bald wagte er mehr; 
im 3. 1527 verlangte und erhielt er von ben Stänben die Abfchafs 
fung. der Privilegien ber Bifhöfe. Die Lehre Luthers verbreitete 
ſich indeß mit Schnelligfeit. Guftav kam den Uniuben zuvor, ober 
unterbrücte fie, er hieks die Unzufricdenen im Zaum, fchmeichelte ben 
Ehrfähtigen, gewann die Schwachen, und trat endlih Öffentlich zu 
einer Religionspartei über, zu der fih bereits die Mebrzubl 
feiner Untertpanen belannte. (Im 3. 1630 nahm ein Ratio: 
nalcencilium die Augsburgiſche Confeſſion als Glaubensnorm an.) 
Nachdem Guſtav, wie er fügt, fein Reich auf diefe Weife zum 


zweitenmal erobert hatte, ‚blieb ihm noch übrig, feinen Kindern die 


Rachfolge zu ſichern. Auch dies Verlangen bewilligten die Stände, 
indem fie 1542 das Wablrecht abfchufften, and dus Gefeh ber Erb: 
folge feſtſtellten. Obsleich Schweden eine fehr befchränkte Monar⸗ 
die wor, fo übte doch Guſtav eine faſt unveſchraͤnkte Gewalt aus; 
aber dies war ihm vergönnt, weil er fie nur ausübte, um Schwer 
ben im Innern zu beglüden, feinen Zeinden furchtbar und fernen 
Freunden adhtungewerth gu machen; auch verlegte er nie bie Form 
Der Reichsconſtitution. Er vervollfommnete bie Sefeggebung, civis 
tifirte das Volk, wmilderte die Sitten, ermunterte die Induſtrie und 


Gelehrſamkeit und erweiterte ben Kandel. Nah einer ZTjährigen 


zone en Regierung ftarb er im I. 1560, in einem Alter von 
ahren. 

. . @uftav H. Adolph, Schwedens aröfter Monarch ugb Deutſch⸗ 
lands Retter, war ein Sohn Garls IX., der nad ber Entſetzung 
Sigismunds anf den ſchwediſchen Thron gefliegen war, und ein Ens 
kel Guſtad Wafae. Geboren zu Gtodholm im 3. 1594, empfing er, 


“ von- feintr. zarteflen Kindheit an, bie forgfältigfte Erjiefung. In 


feinem zwölften Jahre trat er in bie Armee, und fon in feinem 
echzehnten leitete er die Angelegenheiten, erſchien im Staatserath 
und an bee Spitze bes Heeres, gehorchte als Soldat, unterhandelte 


Carls IX. Jode, die Stände dem 1ABjährigen Zürften die Kren 
und eetiketen ihm, ohne das Geſetz zu berüdjichtigen, für mändig, 
da fie. wohl einfahen, daß nur bie Aräftigften Mafregeln das Neig 
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‚m tntergange retten koͤnnten, eine Megentihaft aber ed gu Grunde 
chten würde. Guſtavs ſcharfer Blick erlannte in Arel Orenflierne, 
m jüngften unter dem bamaligen Reichsraͤthen, ben großen Staates 
un, ber feines. Vertrauens würdig fei, und befien erleuchteten 
‚ath er in den fehwierigften Sagen folgen dürfe Durch bie innig 
en Bande der Zreundihaft Inüpfte er ibn an fi. » Dänemark, 
Iolen.und Rußland waren gegen Schweden im Kriege. Guſtav fah 
in, baß ‘er drei fo maͤchtigen Feinden nicht zu gleicher Zeit gewache 
n ſei. Daher flog er mit Dänemark 1612 einen Frieden, im 
selchem er fih zwar zur Zahlung von einer Million Thaler verftand, 
brigens aber die ehrenvolliten Bedingungen erhielt. Rußland zwang 
r nad einem vortheilhaften Keldzuge, in welchem er nach feinem eis 
enen Geftänbniß durch Sacob de la Barbie feine militärifhen Zalente 
mebilbete, 34 einem für ihn vortheilhaften Frieden; Polen aber, 
viewohl es nicht glüdlicher gegen ihn gemefen war, ging felbft nad) 
ver Eroberung Lieflands durch Guſtav Adolph nur einen Waffenftills 
tand von fehe Jahren ein, ben biefer annahm, theild weil er an 
ich vortpeilhaft war, theils weil er ihm Zeit genug ließ, um etwas 
Entſcheidendes gegen Oeſterreich zu unternehmen, defien Haupt, Kaifes 
Ferbinand Ii., auf alle Weife feine Macht zu vergrößern ſtrebte, und 
zugleid ein unverjöhnlicher Keind der Proteflanten war. Des Kai⸗ 
ſers Abſicht, fih der Oſtſee zu bemeiftern, unb einen Angriff auf 
Schweden vorzubereiten, war feinem Amelfel unterworfen. , Auer _ 
ein noch mächtigeres Motiv, fih den Fortfhritten feiner Waffen ent⸗ 
gegenzuftellen, fand Guftav Adolph in bem’ bereitö in Deutſchland ent⸗ 
lommenen Kriege zwiſchen ben Catholiſchen und Proteftantn. Cr, 
er der lutherifhen Lehre mit wahrer Frömmigkeit zugethan war, ſah 
mit ber deutihen Zteiheit zugleih die Religion in der größten Ges 
fahr, und beſchloß, beide zu zeiten. Nachdem er den Reihsftänden 
in einer kraftvollen Rede feinen Entſchluß vorgetragen, mit Shränen 
in ben Augen ‚ihnen feine Tochter Chriftina, in dem VBorgefühl,. daß 
er ſein Vaterland nicht wieder fehen würbe, ale Kronerbin vorgeftellt, 
und die Regierung, mit Ausſchließung feiner Übrigens zärtlih von ihm 
geliebten Gemahlin, einem Ausſchuſſe von regierenden Reichsräthen 
anvertraut hatte, brady er 1650 nad Deutſchland auf, und landete 
mit feinem Heere von 13,000 Mann an den Kuͤſten von Pommern. Wels 
che Schwierigkeiten ihm zum Theil felbft Fürften entgegenfegten, für 
deren Sache er recht eigentlih gefommen war; wie feine Klugheit, 
fein Edelmuth und feine Ausdauer Uber Wankfelmuth, - Mißtrauen und 
Schwaͤche fiegten, welche Deibenthaten et an ber Spiße feines Hee⸗ 
zes verrihtete, und wie er als ein unbefiegter unb unbeflediter Feld⸗ 
herr in ber Schlacht bei Lüben, die er am 6. Rov. 1632 gegen Wale 
lenſtein lieferte, unfern von dem befannten großen Stein an ber 
Landftraße fiel, ift in dem Artikel vom dreißigjährigen Krieg erzählt 
worden. Die nähern Umftände feines Zodes find dunkel und unges 
wiß. Man erzählt fie auf eine ſehr verihiebene und widerſprechen⸗ 
We Art, welches beweift, daß bie Wahrheit noch unergründet ift. 
Mer die Angaben darüber vergleihen möchte, ber leſe bie Schlacht 
Dei Breitenfeldb und bit Schladht bei Kügen von 8. 
Furthé (£eipz. u, Altenb. 1814). ©. 76. fog. Des Königs bluti⸗ 
ges Koller ward nah Wien gebraht, wo es noch aufbewahrt wird, 
ben Leichnam aber führte ber edle Bernhard, Derzog yon Weimar, 
Bach Weißenfels, um ihm bort der Königin zu überliefen.. Das 
er; ward hier beigefeßt, und blieb in dem Lande, für das es geblu⸗ 
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tet, ber Körper aber warb Schweden wiedergegeben, das ihn hervor⸗ 
gebracht. — Heilig fei uns Deutfhen das Andenken Guſtav Adolph, 
ber für unfers Vaterlandes Freigeit kaͤmpfte und farb, groß als Kb: 
nig, unüberwunden als Held, edel und menfhenfreundlid als 
Steger, und fromm, rein und mild als Menfh! 

“©  Guftdo III., König von Schweden, geb. d. 24. San. 1746. 
Diefer merkwuͤrdige Regent, deſſen Geſchichte ein wahrer Fürftenfpie 
gel genannt werden Tann, war der ältefte Sohn Adolph Friedrichs, bei 
feiner Geburt noch Herzogs von Holftein-Gottorp, feit 173 
erwählten Thronerben von Schweden, und Ulrike Euifens, 
einer Schwefter Friedrihe II. Graf Teffin, dem vom fünften Jahre 
bes Prinzen an beffen Erziehung allein übertragen war, fuchte ben 
Seiſt und Charakter beffelben mit fteter Dinfiht auf feine Tünftige 
Beftimmung zu bilden, befondere war er bemüht, ben Ehrgeiz bes 
Juͤnglings zu befchränten, und ihm früh fhon Hochachtung für bie 
Sonftitutioen Schwedens einzuprägen, und fein Radfolger, ber Graf 
Scheffer, richtete feine Bemühungen auf daſſelbe Ziel. Nichts deſto 


weniger entwidelten fi in bem feurigen Gemüthe des Jünglings bie - 


Kräfte und Beltrebungen des ungenügjamften Ehrgeized, bes Herrſch⸗ 
Begierde und ber Eitelkeit; aber gefhidt wußte er biefe innerften 
Gefühle feines Herzens zu.verbergen, bis er es wagen durfte, feinen 
Wuͤnſchen offen entgegenzutreten. in überaus geſchmeidiges Weſen, 
. gefättige Sitten, unb eine bezaubernde Freundlichkeit und Milde ver: 
gen den immer heißer grglühenben Ehrgeiz und Zhatendrang hins 
ter dent Scheine bes anſpruchloſen Charaktere. Ritterliche Uebungen, 
Wiflenihaften und Künfte, die feinem Vergnuͤgungen des gefelligen 
Lebens und eine mit Gefchmad vereinigte Prachtliebe ſchienen feine 
Lieblingsneigungen zu fein, und feine andern Vorftellungen un? Bes 
“ firebungen in ihm Iebhaft werben zu laffen. Schweden war bamals 
der Schauplatz mehrerer Kactionen, unter benen bie Parteien ber 
Mügen und Hüte, auf und durch welche Rußland und Frankreich 
Seh entgegenwirkten , die befannteften und zugleich wichtigften waren. 
wie fie auch einander befimpften, fo waren fie doch barin eins 
verftanden, die Eönigliche Gewalt zu einem Schatten herabzuwürbis 
gen. Guftavs Vater, ein verfläindiger, das Gute erfennender und 
mwohlwollender Fürft, empfand zwar bie WEHR Fa feiner Lage, 
aber es fehlte ihm an Energie und Charafte 
Rat der Klagen, durch Bandlungen zu aͤußern. Deſto thätiger arbeis 
ete ber Eühne Geiſt feines Sohnes im Verborgenen, und kaum mar 
er, nad feines Vaters Tode (d. ı2. Febr. 1771) zur Begierms ge: 
langt, als er finem Biel mit bewundernswuͤrdiger Kunft entgegen- 
ſchritt. Er Hatte damit angefangen, einige unternehmende Militärs 
näher mit fih zu verbinden und mit feinen Abfichten befannt zu ma⸗ 
hen. Diefe bitbeten nad) und nach eine Verbindung, befonders der 
jüngern Offiziere, zu Gunften des Könige. Vorzüglich thätig war in 
ber Bauptftadi der Oberſt Sprengporten; ein Gleiches thaten Emif- 


vien bei ben Regimentern in ben Provinzen. Indeſſen näherte fidh - 


er Augenbrid.der Ausführung. Einige bedeutende Männer — unter 
andern bie Grafen Hermansſon und Scheffer — hatten’ fih mit dem 
König vereinigt, eine neue Gonftitution war ehtworfen, unb bie 
Rollen fo vertheilt worden, baß bie Brüder des Könige die Revolus 
tion in ben Provinzen leiten follten, während er ſelbſt fie in der Baupt- 

dt beginnen würde. , Die Unternehmungen fingen, bem entworfenen 
lane gemäß N ‚auf folgende Welfe an. Des Sommandant von Ghris 


N 


ärke, fein Mißfallen, . 
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janftabt, Hauptmann Hellichius, viner ber treueften und kuͤhnſten 

nhaͤnger bes Königs, ließ. am ı2. Aug. die Stadtthore fließen, alle 

ugänge beſetzen, und in feinem und ber Befagung Namen ein Mas 
nifeft publiciren, worin den Ständen wegen ihrer Gewalthandlung - 
der Gehorfam aufgelünbigt wurde. Der Prinz Garl erfhien vor 
. Shriftianftadt, uud da feine Auffoderung, den Platz zu übergeben, 
fruchtlos blieb, begann eine fheinbare Belagerung und Bertheidigung, / 
wobei niemanden etwas. zu Leide gefchah. ied alles geſchah vieleicht - 
nur, um ber Öffentlihen Aufmerkſamkeit eine unfhäblihe Richtung . 
zu geben. Dee König jpielte indes in der Hauptfladt die Holle des F 
Gleichguͤltigen und Untheilnehmenden jo täufhend, daß er den an⸗ 
fän (id entflandenen Argwohn bes geheimen Stänbeausfhuffes völlig 
zerfiveute. Der Ausfhuß hatte verfügt, daß die Büngerreiterei in 
der Hauptſtadt patrulliven ſolle; bei bdieien Patrullen Fand fih der 
König häufig ein, und müßte durch Freundlichkeit den Kern ber 
Mannſchaft für fich zu gewinnen. Desgleihen henugte er dieſe Gele: 
genheit, fich immer mehr Offiziere zu eigen zu mahen. Während er 
fo den entfcheidenden Moment vorbereitete,‘ zeigte er_eine heitere uns 
befangene Stirn, und gab no am Abend vor dem zur Ausführung „ 
beflimmten Tage ein glänzendes Hoffeft, bei dem er durd feine Irope ' 
Laune alle Anweſenden belebte. Am folgenden Zage, ben ı9. Aug. \ . 
- 1771, begab ſich der König nad) einem Spazierritt in den Heicherath | 
aufs Schloß, wo es zum: erflenmal zwifchen ihm und einigen Reiches 

räthen zu einem lebhaften Wortwechfel kam. Ron hier aus verfügte 
er fih zu Pferde nad) dem Arſenal, wo er bie bort aufziedende 
Wachtparade mandwriren ließ. Während deſſen verfammelten fi, in 
Bolge eines geheimen Befehls, die Offiziere um ihn, auf bie er rech⸗ 
nen zu Eönnen glaubte, und begleiteten ihn nad dem Schloffe, wo - - 
eben die Garde die Wade mwechfelte, und fomohl die abgehende als die 
aufzienende gegenwärtig war. Mit dem Eintritt des Könige im das 
Schloß degann die Revolution. Der König verfammelte in ber Wacht⸗ 1 
ſtube die Offiziere um fih, eröffnete ihnen feinen Plan und foderte 
fie zur Unterflügung auf. Die meiften waren Iünglinge und durch 
ben Gedanken an bie Rettung bes Waterlandes augenblidlih gewon⸗ 
nen. Den drei ältern, die fi weigerten, ließ ber König, ohne feine 
Baflung zu verfieren, ben Degen abfodern. Alle übrige leiſteten den u 
Eid der Zreue und des Gehorfams, und indem ihnen der König feine en 
fernern Befehle gab, band er ein weißes Tuch um den linken Arm, 
und beftlimmte dies als das Zeichen, woran-er feine Sreunde erfennen 
würde. Des Könige Anrede an die Soldaten wurde von biefen mit 
beifälligem Zuruf erwiedert. Hierauf ließ er bie Zugänge zu dem. 
Verfammlungsfaul des Reichsraths befegen, und demſelben ruhiges 
Verhalten befehlen, begab fich fodann unter dem Zujauchzen des Volks 
nad) dem Arfenal, wo er fi des Artillerieregiments verycherte, und 
ließ durch Öffentlichen Ausruf die Ginwohner Stockholms zur Ruhe 
ermahnen, und anweifen, feinen andern als bes Königs Befehlen zu 
gehorchen. Es mwurben Kanonen aufgeführt, Wachen vertheilt und . 
mehrere Perfonen aus Vorſicht verhaftet. So war ber entiheibdenbe 
Schlag ohne gewaltfame Maßregeln geſchehen, und ber König begab 
ſich nah dem Schloſſe zurüt, wo er die Gluͤckwuͤnſche der fremden 
Befandten empfing, die er zur Tafel hatte einladen laffen. Am fol: 
genden Zage leiftete der Stabtmagiftrat, unter. dem allgemeinen Zu⸗ 
zuf des Volks, auf bem großen Markte den Eid der Treue. Aber 
auch die Stände mußten bie Revolution genehmigen und bie neue 
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Conſtitution anerkennen, durch welche bie koͤnigliche Macht, nicht fe 
wohl auf Koften der Stände als nur bes Neihöraths, wuchs. Sie 
wurden zu dem Ende auf ben nädften Tag zu einer allgemeinen. Ber- 
fammlung auf das Schloß beichirden, wo fie fih einzeln unb ohne 
Gefolg einfanden. Ber Schloßhof war mit zahlreihem Militär be 
fegt, gegen ben Berfammlungsfaal Kanonen aufgepflanzt, und zu je 
der Kanone ein Artillerift mit einer brennenden Lunte in ber Sand ge 
ftellt. Der König erſchien mit einem zahlreichen Befolge von Off⸗ 
zieren und in ungewöhnlidem Pomp, fihilderte in einer Eraftoollen 
Mebe die Lage des Reis, bie Nothwendigkeit einer Reform, erkiärte 
feine gemäßigten Abfihten, and ließ die neue Gonftitution verlefen, 
Sie augenblidtic genehmigt und durch Unterfhrift und Eid bekräftigt 
wurde. Jetdt war alles geſchehen, faft alle Staatsdiener blieben in 
ihren Aemtern; bie Berhafteten wurden wieder in Freiheit gefeßt, und 
es folgte eine heitere begluͤckende Ruhe. Die naͤchſten Jahre war der 
König mit allem Ernſte bemüht, fein Land zu beglüden; er bereifte 
es mehrmals, und nie ohne Belehrung für fih, noch ohne Nuten 
für feine Unterthanen. Run aber ergaben fi auf dem Reichstage die 
Anzeichen Tünftiger Unruben, bie den König bewogen, ihn pidgtzich 
aufzuföfen. Gin Aufftand in Dalecarlien wurde duch Militärgewalt 
gedämpft. Im Herbſte eben biefes I. 1785 reifte Guſtav burd 
Deutfchlanp nah Italien, um bie Bäder von Piſa zu gebrauchen, 
und ging im folgenden Jahre über Frankreich, mo er zugleich politi» 
fhe Zwecke verfolgte, nad) Schweden zurüd. Bier wartıten feines 
Unruhe und Ungemad. ine Hungersnoth reoffte Zaufehde feiner 
Unterthanen weg, die Reichsſtaͤnde verwarfen faft alle feine Bor: 
[hläge und nöthigten ihn zu harten Opfern, und fein ungemäßigter 
Ehrgeiz verwidelte ihn in einen Krieg, der eben fo verderblich für 
fein Land als bdemüthigenb für feinen Stolz fein mußte. Zwiſchen 
Rußland und her Pforte war ber Krieg ausgebrochen. Guſtav be 
ſchloß, einem alten Bertheibigungsbündniffe mit Iegterer gemaͤß, Ruf: 
land anzugreifen, von beffen Monarchin er fi für beleidigt hielt. 
Der Krieg warb erliärt, und eine betraͤchtliche Macht nad Finnland 
in Bewegung gelebt. Als nun aber ber König durch einen Angriff 
auf die Feſtung Friebrihsham feine Unternehmungen anfangen weite, 
‚mußte er bie unerwartete Kränkung erfahren, fich plöglih von einem 
voßen Theile feines Heeres ‚nerlaffen zu fehen, welder ſich jebem 
ngriffötriege abgeneigt erklärte. Der König begab fi nah Haga, 
und von bier, Huͤlfe fuchend, zu den Dalecarliern. Bald flanb ein 
anhtoared ‚Deer freiwilliger Baterlandövertheidiger da, mit denen ber 
König das von ben Dänen bebrängte Gothenburg rettete, indeß der 
Aufftanb bei der finnlänbifhen Armee, . die mit ben Huffen einen 
Waffenſtillſtand gefchloffen hatte, fortbauerte.e Die dringende Lage 
des Reiche foderte die Iufammenberufung der NReiheflände. Um ben 
Widerfedlichleiten bes Adels zu begegnen, ließ er einen geheimen Aus- 


ſchuß erwaͤhlen, zu welchem der Abel zwölf, jeder ber Übrigen, dem . 


‘ Könige ergebenen Stände ſechs Mitglieder ernannte. Der Adel gab 
es darum nicht auf, bem Könige zu trugen, der endlich, von ben 
übrigen Ständen zur Anwendung aller ihm bienlic, ſcheinenden Daß: 
. zegeln 'aufgefodert, einen entfcheidenden Schritt wagte, bie Bäupter 
des widerſetzlichen Abels verhaften de, unb die Annahme einer neuen 
Vereinigungs « und Siherheitsacte erzwang, bie ihm noch. ausgebehn- 
tece Rechte, als disher, einräumte. Nunmehr ward ber Krieg mit 
hoͤchſter Anſtrengung und wechſelndem Gluͤck fortgeſett. Blutige 
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Schlachten wurden, beſonders zur See, gewonnen und ‚verloren; aber 
wie ritterlich auch Guſtav die Uebermacht bekaͤmpfte, ſo machte ihn 
doch bie bedraͤngte Lage. ſeines Reiche zum Frieden geneigt, ber in 


Der Ebene von Werelä am 14 Aug. 1790 abgefhloffen ward. Statt 


die Auch fo vielfaches Unglüd empfangene Lehre für bie. Zukunft zu 
benugen, faßte er nur noch riefenhaftere Plane In ben Bang bez 
franzöftiihen Revolution beichloß er einzugreifen, und 2ubwig XVI. 
gegen den Willen feiner Nation. wieber au ben Thron zu fen. Gr 


wollte Schweden, Rußland, Preußen und. Deflerreih vereinigen, und . 


fi, an bie Spitze dieſes Bundes ftellen. Zu dem Ende ging er im 

hing 1791 nad Spaa und Aachen, Schloß mit Satbarina einen 
Sreundſchaftsvertrag, und berief eineh Reichstag in Gefle im Januar 
2792 ,.der nad vier Wochen zur Zufriedenheit des Königs fich enbigte. 
Aber hier war ed, wo bereits ein Morbanfchlag gegen ihn gefaßt und 
verfuht worben war. Die Grafen Horn und Ribbing, bie Freiher⸗ 
zen Bielke und. Pehrin, der DOberfliieutenant Siljehorn und mehrere 


Anbere hatten fi) verbunden, den König zu ermorben und die alte 


Ariflofratie wieder herzuſtellen. Ankarſtroͤm der ben König perfdn- 
lich baßte, bet fi) ihnen zum Werzeug an. In Haga Hatte ihn 
ein geheimes Grauen, in Gefle Mangel günftiger Gelegenheit an ber 
Ausführung gehindert. Jetzt folgte er dem Könige nad) Stodholm, 
und bie Maskerade in der Naht vom ı6. auf ben. ı7. Maͤrz 1792 
warb unwiderruflich zur Ausführung des Verbrechens beflimmt. Kurz 
vor Anfang bes Balls erhielt der König ein mit Bleiſtift geſchrie⸗ 
benes Warnungsbillet, dennoch begiebt er fib um elf Uhr mit dem 
Grafen Eſſen auf die Reboute, tritt zunächft in eine Loge, und da 
alles ruhig bleibt, in den Saal. Bier umringt ihn plöglich ein Ges 
wähl von Masten, und indem ihm eine berfelben (ber Graf Horn) 
nit ben Worten: ‚Gute Nacht Maske!“ auf die Schulterh klopft, 


wird der König von Anlarftröm durch einen Schuß im Müden vers 


wundet. Mit feltener Geiſtesgegenwart traf er ſogleich die nöthigen 
Berfügungen; Ankarftröm (f. d. X.) mit feinen Theilnehmern wurbe ents 
deckt. Indeſſen zeigte fih die Wunde bald toͤdtlich, und Guſtav verfchieb 
am 29. März, nachdem er noch mit ungetrühter Geiftesheiterkeit bie noͤ⸗ 


thigften Geſchaͤfte geordnet, und den Befehl ſelbſt unterzeichnet Hatte, 


feinen Sohn zum König auszurufen. 


Suftav IV., Abolph, entfegter König von Schweden, geb. 


am 1. Rov. 1778. Nah dem traurigen Ende feines Vaters ( Buftas 
II.) ward er am a9. März 1792 zum Könige auögerufen. Er fand 
4/, Jahr unter der Vormundihaft feines Oheims, bes Herzogs Carl 
von Sübermannland, ber bie Regentſchaft führte Cnematigen Königs 
Garl XIII.). Bei erreihter Volljährigkeit (am 1. Rov. 1796) trat ex 
felbft die Regierung an, warb aber erſt am 3. April 1800 zu Nor⸗ 
koͤping gekrönt. Die, ‚kurze, Regierungsgefhichte dieſes Monarchen 
zeigt, wie bei Zatenten, Verſtand und ‚Derzenögüte, Vorurtheile und 
Leidenfchaftlihleit zum hoͤchſten Ungluͤcke führen Sein Vater wollte 
einen beharrlichen Mann aus ihm bilben, „und Suſtav IV. mochte 
felbft glauben, im Geifte feines Vaters zu handeln, wenn er mit eis 
genfinniger Unbiegfamfeit alles feinem einmal dngenommenen eylem 
unterorbnen wollte. Gr hatte zu bem von feinem Water einen Hang 
zum Sitterlichen. geerbt, daher alle feine Schritte ben Anſtrich des 
Abenteuerlihen haben. Doch vieles von bem Unbegreiflihen, das er 
that, iſt feiner Abergläubigkeit zuzuſchreiben, bie binlänglihen Stog 
befonders in Jungs Schriften fand. Gr war in feinem 28. Jahre 


bereits mit einer Prinzeſſin von Meklenburg verfprodhen, «als ihn bie 
Kaiferin Gatharina in ber Abfiht, ihn mit ihrer Enkelin Aleranbra 
Paulowna zu vermählen, nad) Petersburg einlud. Schon war alles 
gu biefee Dermählung vorbereitet und ber verjammelte Dof erwartete 
den jungen König, als er fich weigerte, den Contract zu unterzeichnen, 
weil man Puncte barsin aufgenommen, die er ber Kaiferin nicht zur 
eftehen wollte, unter andern hatte man ber jungen Königin bie freie 
usübung der griechifhen Religion in ihrem Palafte zugefichert, was 
egen. bie Grundfäge des ſchwediſchen Reichs war. Beichts konnte 

ie Weigerung Guſtavs beſiegen; er ging fort und verichloß ſich in 
feinem Zimmer, fo daß das ganze Felt rüdgängig wurde. Einige 
Monafe fpäter (Oct. 1797) vermählte er fi mit ber Prinzeſſin von 
Baden, Friederike, ber Schwägerin bes Kaiſers Alerander und des 
Königs von Bayern. in auffallenderes Zeichen jeiner fogenannten 

‚ Gonfeauenz; war, daß er einft auf dem Punct ſtand, einen blutigen 
Kampf mit Rußland zu beginnen, weil er verlangt, daß das Gelän- 
ber einer Gränzbrüde auf ber ruffiihen Seite mıt Schwedens Farben 
angeftrihen werben follte, was ihm nit gewährt werden fonnte: 
Im Sul. 1805 reifte er mit feiner Gemahlin an ben Pof jeines 
Schwiegervater nach Carlsruhe, um ben Kaijer and die Reichefürs 
fien für die bamals ganz unausführbar fiheinende Idee, die our: 
bons am bie Gtelle des erblich gewordenen Conſuls wieder an bie 
ax der franzöfifhen Regierung zu fegen, zu gewinnen. Er befand 
ſich noch in Carlsruhe, als d. 15. März 1804 der .Derjog von Eng» 
hien auf Buonaparte’s Befehl aus dem Badenſchen mit Gewalt ent: 
führt wurde Guftav fandte fofori feinen Adjutanten nady Paris, mit 

‚ einem Briefe an Buonaparte, um den Prinzen zu vetten; allein ats 
der Abjutant ankam, war ber Prinz fhon todt. Guſtav übergab des⸗ 
wegen nahbrüdlihe Noten in Regensburg, und war der einzige Sons 
verain, der über jenen Mord feinen Unmillen laut äußerte. Es ift bes 
kannt, wie ſchimpflich er dafuͤr in dem Moniteyr behanbeit wurde. 
Der gänzlihe Bruch mit Frankreich, bie Allianz mit Großbritannien 
und Rußland, und Spannung mit Preußen, dem Guſtav den ſchwar⸗ 
gen Adlerorden zurücdihidte, weil Napoleon ihn auch erhalten und 
bie Ritterehte es verbiete, ein Waffenbruber bes Mörbers bes Duc 
d'Enghien zu fein, — war bie Folge feines Haffed gegen Frankreichs 
neuen Souverain. Ein müßiger Kopf hatte berechnet, bag in bem Namen 
„Napoleon Buonaparte" die Zahl 666 enthalten fei, und Guſtav glaubte 
Hierin das ajier in der Offenbarung Zohännis zu erkennen, bes nur eine 
irze Zeit redieren würde, und zu deſſen Sturze er berufen feil Daher 
rührte fein Befehl an die Redacteurs ber Zeitungen, ben Namen bes 
franzöfifchen Regenten „‚Monfieur Buonaparte’* (wie man bis dahin 
in Schweben ihn gefchrichen hatte) in „Napoleon Buonaparte” um: 
auändern. Jene myſtiſche Anfiht von den’ Verbältniffen des franzöfi- 
ſchen Throns trat nun fürmlidy an die Stelle jeber verfländigen Ueberles 
"gung und veranlaßte ihn zu dem fanderhatften Betragen. So. wuͤr⸗ 
dig bie Erklärung war, die fein Gefandter am Meichstage 
1806 übergab, daß ber König an ben Verhandlungen des Reichstags 
8 lange keinen Theil nehmen werde, als deſſen Beſchluͤſſe unter dem 
influſſe der Ufurpation und bes Egoismus ſtaͤnden; und fo edel es 
„war, w: er die von Napoleon kurz vor bem Frieden von Zilfit ge 
machten SFriedensvorfchläge werwarf: fo bewies er doch eine unkluge 
Hartuaͤckigkeit, als er ben 3. Juli 1807 ben Waffenſtillſtand mit 
Srankreih aufhob, und ferhft nach dem Zrieben von Tilſit die von 


. 
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Rußland und Preußen gehotene, Vermitteling ausſchlug. Durch feine 
Leidenſchaftlichkeit, bie ihn eine gleiche Sonderbarkeit ın Anfehung bes 
ruſſiſchen St. Andreasordens begehen ließ, wie früher mit dem preus 
Bilhen Adlerorden, unb feine blinde. Anhänglichkeit an England ſtuͤrzte 
“er fein Volk in einen -verderblihen Krieg mit Außland, und ward 
aufs neue Preußens und Dänemarks Feind. Elpniand ging verloren, 
und drohend fland eine dänische Armee an ber Gränze von Schwebens 
Zaub gegen alle Borftellungen, Briede’zu fchließen, reizte er burg 
‚ eigenjinnigen Zvog den Abel und das Heer gegen fih auf. Kr beleis 
digte die Garden und erbitterte bie Nation durch Ausſchreibung einer 
neuen Kriegsſteuer, waͤhrend bie ſchwediſchen Soldaten an, allem 
Mangel litten. Als ex endlich) fogax den einzigen Freund, ber ihm 
- noch geblieben war, Cngland, von ſch abftieß, weil er, als dieſe 
Macht ihn zu verfländigern Abfihten zurüdzubringen verſuchte quf 
alle engliſche —— in den ſchwediſchen Häfen ein Embargs 
legte; ba warb es Jedem beutlih, daß er vie Pobtfohet feines Vol⸗ 
kes ganz feinen Leidenfhaften aufzuopfern fähig fi. . Ein im tiffſten 
Dünkel entworfener Plan gedieh zur Reife. . Die weltiihe Armee 
(nad ber norwegifhen Gtänze zu), verfihert, ‚daß bie. Dänen. die 
Graͤnze nicht uͤberſchreiten wuͤrden, feste. fih in Marſch gegen Stock⸗ 
olm, wo unter den naͤchſten Umgebungen Guſtavs die erften der ‚Vers 
Hwornen ſich befanden. Gie war nur.noh ı5 Meilen von der 
Dauptftadt entfernt, als Guſtav ihre Annäherung erfuhr. Von as 
‚ga aus, . wo er fih mit feiner Kamilie befand, eilte er nad Stock⸗ 
— um ſich hier gegen die „Empoͤrer“ zu vertheidigen. Doch er 
nderfe, dieſen Plan, und wollte mit den in Stockholm befindlichen 
Truppen nad) Einköping gehen. Die Bank follte bie Hauptſtadt vers 
laſſen, zuvor aber zwei Millionen Thaler, ober: doch ben möglich 
größten Vorfchuß an..ihn zahlen. Die Gommiffarien "verweigerte 
dies; Guſtav wollte fein Zöniglihes Anfehen geltend machen; da warg 
„gegen ihn Gewalt beſchloſſen. So ftanden die Saden am .ı2. März 
1809 Abends. Der König arbeitete: die ganze Nacht vom ı2. auf 
ben 15. März; alles war zu feiner Abreife bereit, , und der Augen⸗ 
blick gekommen, wo er das Geld aus der Bank nehmen laſſen wollte, 
Drei Thore des Schloffes warer. fhon geſperret, und alle Öfisziese, weiles- 
gewöhnlicher Paradetag war, bei dem Scloffe verfammeit. Roch eins 
mal wollten der Feldmarſchall Klingfpor und ber General Adlexrkreuz 
ben Weg guͤtlicher Vorftellungen: verſuchen, doch Guſtav beleidigte die 
Spreder in feinem hoͤchſten Zorn auf das empfindlichſte. Nun rief 
Adlerkreuz den Hofmarfhall Silberfparre und fünf Abjutanten her 
bei, foderte dem Könige feinen Degen ab, und erklärte ihn zum Ges 
fangenen im Namen der Nation. Guſtav wollte hen Degen gegen 
‚ihn gebrauchen; biefes warb ihm entwunden. Auf fein Gefhrei na 
Dülfe erbrachen zwar einige ſeiner Getreuen bie veridloffene Thuͤr; 
doch von breißig Hinzuftwömenden andern Mitverſchwornen wurben fie 
Überwättigt. - Während dieſes Ayftritts entfloh Guſtav, warb aber 
auf der Zreppe ergriffen und von’ einem feiner Bedienten zurüd in 
fein Zimmer getragen, wo er in bewußtlofe Wuth gerieth. Alle Zur 
gänge bes. Schloffes wurden nun mit Wachen bee. Schon. nad 
‚ Mittag verlündigte. eine PYroclamation des Herzogs Garl von Suͤder⸗ 
* mannland, daß er die Regierung Äbernommen habe. Die Thronres 
volution war in diefen wenigen Stunden vollendet. Jett zeigte Gu 
flav eine. file GErgeblung ;“ vieleicht ‚war auch hier feine veligiöfe 
Schwaͤrmerei bie Quelle feines Gemuͤthezuſtandes. Nachts um x Uhr 
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brachte man ihn nah Drotningholm; feine Gemahlin mußte mit ihren 
Kindern in Haga bieiben. - Am 24. März ward er nad Sripsholm, 
einem felner Liebften Aufenthaltsorte, verſeßt. Bier flellte er am 29. 
‚März eine förmlihe Entfagungsacte aus, bie enblihe Zeflimmung 
feines Schidfald von dem Reichstage erwärtend, in beffen 
Sitzung (10. Mai) man ihm Zreue und Gehorſam feierlich auffagte 
Und ſowohl ihn, als feine leiblichen, gebornen und ungebornen Erben 
ber Krone und Regierung Schwebens für jest und die Kolgezeit ver 
Yuftig erklaͤrte. Darüber ward eine foͤrmliche Acte ausgefertigt. Im 
Gtipeholm veſchaͤftigte der entthronte König fi vorzüglih mit ber 
Dffenbarting Johannis. Er wuͤnſchte Schweden: verlaffen zu koͤnnen. 
Die Reichsſtaͤnde festen ihm, auf des neugewählten Könige, Carls 
XI. Antrag, ein jährl. Einkommen für ſich und feine Familie vor 
66,666 Thalern 52 Scillingen aus; fein eigenes Privatvermögen, das 
feiner Gemahlin und feines Sobnes- belief fih auf 634,427 Ihr. , wo⸗ 
von bie jährl. Zinfen 36,168 Thlr. betrugen, welche bie Stände bis 
auf jene Summe erhöhten. inen neuen ihm beftimmten Aufenthalt 
auf der Infel Wiſings: Oe bezog er nit, fonbern ging b. 6. Der. 
1809 von Gripsholm nach Deutihland und der Schweiz, mo er unter 
ben Namen eines-Grafen von Gottorp, nachmals Gottorf, lebte. 
Er hat ſich ſeitdem 'freiwillig von -feiner Gemahlin und feinen Kindern 
getrennt ‚und feine Ehe wurbe auf fein Verlangen b. 17: Febr. 181% 
aufgehoben. In demſelben Jahre verlangte er in die Brübergemeine 
ge derrnhut aufgenommen zu werden. Er reift fchon feit 1810 ohne 
eftimmten Zweck herum. &o begab er fih 1810 von Pillau nad 
Vetersburg ; dann 1811 von Memel nach Londm. Im Der. 1814 
ruͤſtete er fh in Baſel zu einer Reife nach Ierufalem. Im 3 18:15 
ließ er dem wiener Gongreffe eine Erklärung uͤberreichen, in welder 
. er die. Rechte feine Sohnes auf den ſchwediſchen Thron in Anſpruch 
nahm. ° Zulest Hatte’er in Frankfurt ben Namen Quftavsfor 
angenommeli. "Sein Sohn -Guftan, geb. 1799, ſtudirte feit 1815 im 
Laufarme-und feit 1829 in Edinburg. Er hat drei Schweitern, die von 
ihrer vortrefflichen Mutter eine forafältige Erziehung erhalten. Die äls 
tefte warb 1819 mit dem Marlgr. Eeopold ven Hochberg vermählt. 


® ut (im ber Nationaloͤkonbmie) ift dasjenige Ding, welches ber 


- 


„menfhlihe Geift ars Mittel anerkennt, tauglich zur Beförderung 
menfhliher Imede. ‘Ein Ding kann nur dadurch ein Gut werben, 
daß bet menfchlicge Geift entweder einen neuen Zwedertennt, zu 
weldhem das Ding als Mittel gebraucht werben kann, ober daß er 
daſſelbe ald Mittel zu bereits befannten Zweſcken kennen 
lernt. Die Dinge, welde der  menfchliche @eift' zu Gütern er: 
hebt, Tönnen eben fowohl finnliche (körperliche) als geiftige ( unköre 


perliche) Dinge fein, ed begründet bies nur, einen Unterſchied zwis 


ſchen ſinnlichen und geiftigen Gütern; - die Tauglichkeit eines 
Dinges zu Erfüllung menſchlicher Zwecke "mag übrigens dauernd oder 
blos vorübergehend fein, in einem :wie im andern Falle gehört das 
"Ding zur Slaffe der Guͤter. ' "KM. 
But (höcftes).- Unter dem hoͤchſten Gute wirb ein ſolches 
verftanden, welches in Anfehung feines Werthes über alle andere 
Dinge, bie man etwa auch aldı. Güter betrachten möchte, erhaben ift. 
Es wird alfo nicht als Mittel für irgend einen andern Zweck, fons 
bern als Zweck an und für ſich felbſt, als. das letzte Ziel alles menſch⸗ 
lichen Strebens betrachtet „- und heißt Baher aud der Enbzwed ber 
Vernunft. Was nun das für, ein Gut eigentlich fei, -barüber ik von 


w 


TU 


nach dem Befige bes hoͤchſten Gutes, indem er fidy ſelbſt ins Unenblicher u 
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ältern und neuern Philoſophen viel geſtritten worden. Einige gaben 
die Tugend dafür aus, ‚andere das Vergnügen oder auch die bloße 
Schmerzlofigfeit; noch andere die Gluͤckſeligkeit, wobei fe aber wie: 
der fehr uneinig waren, worin bie &lüdfeligteit des 

entlich beftehe. Kamt wollte diefen Streit dadurch ſchlichten, daß er 

hauptete, das hoͤchſte Gut beftehe in einer folhen Verbindung ber 
Gluͤckſeligkeit mit der Sitttichleit, daß jebem geräbe fo viel Stückes 
Tigkeit zu Theil werde, als er duch Sittlichkeit würdig fei. Aber 
auch dieſe Entfheibung befriedigte nicht. Denn es würde auf biefe 
Art immer etwas Jufälliges (was. vom Gluͤck abhängt und in Feines 
Menſchen Gewalt fleht) als Beftanbtheil des hoͤchſten Gutes betrachs 
tet. So etwas aber kann nicht bas legte Biel des menſchlichen Stre⸗ 
bens fein. Als ſolches kann nur die Seligkeit betrachtet werben, bie 
zwar, wiefern ſie als vollfommene Selbfizufriedenheit gedacht wird, 
von bem Menidien, der fich als endliches oder beichränktes Weſen ims 
mer gewiffer Unvolffommenheiten bewußt bleibt, in Eeinem Zeitpunkte 
eines Dafeind vollftändig erreicht werben, der er ſich aber body im: 
merfort- mehr und mehr annähern kann, jemehr er an feiner Vervoll⸗ 
Zommnung arbeitet: an wird alfo fagen müflen: Gott, das unend⸗ 
liche und volllommene Wefen ,. ift ſtets im Beſttze bes hoͤchſten Gutes 
(ber Seligkeit), und eben darum heißt diefes Wefen Gott (von gut 
— das gute Welen im hoͤchſten Sinne des Worts); ber Menſch aber, 
als ein enbliches und unvolllommenes Weſen, flrebt blos immerfert 


zu veroollfommnen ſucht. &. Gluͤckſeligkeit. . 
Gut und Böfe. Dieſe beiden Ausdrüde werden in zmweifacken 
Bedeutung gebraucht. - Einmal verfteht man barunter, was fihlechts. 
hin oder um fein felbft willen gut und böfe if. Dan nennt dies 
auch das abfolut = oder ſittliche Gute und Böfe. Sodann verftcht 
man auch darunter, was bedingungsweife oder um eines andern wil 
Yen gut und böfe ifl. Dies nennt man aud) das relativ: ober bes 
bingte Gute und Boͤſe. Gut und: böfe heißt alfo bald fo viel ale 
recht und unrecht, was durch das Sittengefeh geboten ober verboten 
iſt; bald fo viel als nüglich und ſchaͤdlich, was irgend etwas Ange⸗ 
nehmes oder Unangenehmes hervorbringt. Wenn daher menſchliche 
«Bandlungen beurtheilt werben ſollen, ob fie gut ober boͤſe ſeien, fe 
muß vor allen Dingen beflimmt werben, im welder Hinfiht; denn 
anderd muß das Urtheil ausfallen, wenn man east, ob- eine Hands 
— gt oder unrecht, als wenn man fragt, ob ſie nuͤelich ober 
dlich ſei. - — 
' Buthrie (William), wohl als Herausgeber eines großen uni: 


verfalhiftorifhen Werkes, fonft aber nicht fehr ehrenvol als Schrifte 


ſteller bekannt, war 1708 zu Bricheh in Schottland geboren und ans 
fangs in feiner Heimath Schulmann. Bamilienverhältniffe' zwangen 
ihn, feine Heimath zu verlaſſen. Er Fam nad London, beſchaͤftigte ſich 
dort mit Schriftftellerei und verkaufte feine Feder jedem, : ber ihn bes 
zahlte. - Das Minifterium belohnte feine ihm geleifteten Dienfte 1743 


enfhhen ei⸗ 
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mit einer jaͤhrlichen Penſion, die er bis zu dem Ende ſeines Lebens, 


den 19. März 1270, bezog, Eine ungewoͤhnliche Leichtigkeit in Bears 
Beitung der verfihiebenartigften Gegenflände eignete ihn mehr für 


Saeiiten, bie fchnell zu Stande kommen mußten ,' als für ſolche, bie 


fleifige Ausarbeitung erbeifhten. Es fehlte ihm nicht an Talenten 
und auch nicht an Kenntniffen, allein da er feine. Schriften fehr eilig 
arbeiten mußte, find fe von Nachlaͤſſigkeiten und Irrthaͤmer. Den 


— 
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nod war er ſehr geſucht und konnte die Beſtellungen ber Buchhaͤnd⸗ 


ler kaum genugſam fördern. Sein Name prangt vor einer unge 
heuern Menge von Gompilationen. Seine Weltgeſchichte gab er im 
Verbindung mit, Gray heraus. Mean hat von ihm noch eine Ge: 
fhichte von Engiand, eine Geſchichte won Schottjand, aber niemand 
lieft fie mehr. ' Das einzige Werl, das nod) jet. Berdienfte Hat, 
ift die Grammatik der Gefdihte, Geographie unb bes Gommerzes, 
die man aber dem Ruchhaͤndler Knor zufhreibt. 

Suttenberg (Joham). Diejer berühmte Deutfde, der als 
der wahre Erfinder ber Buchdruckerkunſt anzufehen ift, hieß eigent⸗ 
lich Johann von Sorgenlodh, genannt Gänfefleildh vom 
Buttenberg, war aus ritteriihem Geſchlecht um das Jahr 1400 
zu Mainz geboren, und ftarb ebendaſelbſt 1468. Bon feiner Grfin- 
‚ bung und deren ftufenweiien Ausbildung, f. Buchdruckerkunſt. 
Gutturalbuchſtaben, Kehlbuchſtaben, d. h. ſolche, bie vor 
zuͤglich durch die Kehle ausgeſprochen werden, z. B.b, dh, E 

Guy von Arezzo oder Guibo Aretin. Eo berühmt bie: 
fer Rame in der. Mufil ift, eben fo fchwierig iſt es doch, bie Gründe 
dieſer Berühmtheit genau zu erörtern. Wem man ber öffentlichen 
Stimme und ben Verſicherungen vieler Schriftfieller glauben darf, 
fo ift Guido der Water und Schöpfer der neuern Muſik, erfand bie 
Zonleiter, . oder erweiterte fie doch, und führte die Punkte, welche 
noch jet zur Bezeihnung der Noten dienen, und die ſechs Muſik⸗ 
ſylben, ut, re, mi, fa, sol, la ein, bie bei bem bamals einge 
ſchraͤnkten Sefange zur Bezeichnung der nöthigen Zöne (c, d,e, £ 
8, a,) binreihend waren. Auch wird er als Erfinder ber Mufık 
fhlüffel und bes Monochords genannt. So wenig fidh dieſe Ange 
ben mit Gewißheit erörtern laſſen, eben fo liegen die Umflände jeis 
nes Lebens in Dunkelheit. Wie es fheint, warb er gegen das Gnde 
des ıoten Sahrhunderts geboren, und trat früh in das Benedicti⸗ 
nerklofter von Pompofa in Ferrara, wo er eine Muſikſchule erride 
tete, in welcher er ſich dee von ihm gemachten Erfindungen bebiente, 
und in ungleich kürzerer Zeit, als es bei ben bisherigen unvollkom⸗ 
innen Methoden möglih geweien war, geſchickte Schüler bildete, 

r wurde darüber von feinen Collegen und Rehenbuhlern angefein: 
bet und ſah fid genöthigt, in ein anderes Kloſter überzugehen, 
kehrte jedoch vielleicht fpäter bahin zurück. Papſt Johannes XIX. 
(nach Andern XX.), bis zu welchem ſein Ruf gedrungen war, lud 
ihn durch drei Abgeordnete zu ſich. Guy erſchien in Kom, machte 
ſeine Methode auch hier bekannt, und erwarb ſich den Beifall des 
Papſtes, ſo wie allgemeine Bewunderung. Seine Werke, welche 
ein großes Studium in ber Tonkunſt fowohl‘, als auch der Werke 
feiner Vorfahren verrathen, find erſt nad faft 800 Jahren von dem 
Abt Gerbert in ben Klofterbibliotheten ermthecht und belannt gemadt 
worden. 
. : Guyon (Jeanne Marie Bouvièeres be la Mothe), ſ. Quies 
ismus. 
Gyges, ſ'Centimanen. . 
Gpges, ein Guͤnſtling des lydiſchen Könige Kandaules, wels 


. Ser, um ihn von der Schönheit feiner Gemahlin durch ben Augen⸗ 


ſchein zu überzeugen, ihm biefelbe einft zeigte, als fie fi) entkleidet 
niederlegte. Diefe Unverfhämtheit erzürnte die Känigin dermaßen, 
Daß fie dem Gyges bie Wahl ließ, entweder ihren Gemahl zu ere 
morden, und als ihr Gatte das Königreich zu bebersihen, oder 
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ſelbſt feine ſtrafbare Neugier mit dem Tode zu bezahlen. GSyges 
ermordete daher, nachdem er vergebens den Entihluß der Königin - 
beftritten hatte, ben Kandaules und warb von dem beiphifchen Ora⸗ 
tel in der Herrſchaft beftätigt. Die Zabel fpricht von einem Zauber “ 
ringe, ben Gyges ale Dirt in einer unterirbifhen Höhle gefunben,, 
und welcher die Kraft gehabt habe, feiner Beſiher unfihtbar zu ma⸗ 
chen, fobald biefer den Stein beffelben einwärts kehrte. Mit Hülfe 
dieſes Ringes foll er bie Umarmungen der Königin genoflen und feis 


" nen Serm ermorbet haben. Den Ring des Gyges befisel, wurde 


nachher ſprichwoͤrtlich bald von wankelmuͤthigen, bald- von: boshaften 
und liſtigen, dald von glücklichen Leuten gebraucht, bie Alles, was 


"fie wuͤnſchen, erlangen. 


— Gymnaſium hieß bei den Spartanern ber äffenklihe Ort, 
wo die Sugend ſich nadt (daher auch der Name, von Gymnos, 
nat) im Springen, Laufen, dem Werfen mit der Wurficheibe und . 
der Lanze, dem Ringen und Kanftlampf oder dem fogenannten 
Fünfkampf (Pentathlon, quimquertium) übte. Dieſes fpartüs 
nifhe Inftitut wurde nachher in den meiſten Städten Griechenlands‘ 
und zu Rom unter den Gäferen nachgeahmt, blieb -aber nicht auf 
die Förperlichen Uebungen eingefähränkt, ſondern behnte fi) auch auf 
Die Uebimgen bes Geiftes aus, indem hier die Philoſophen, Rhetori⸗ 
ter und Lehrer anderer Wiftenfhaften ihren Unterricht ertheilten. 
Sn then waren’ Ent Gymnaſien, unter benen die Akademie, bas 
EHreum -und Kynoſarges die drei berühmteften waren. ‘ In bem ers 
ften lehrte Platon, in dem zweiten Ariftoteles, in bem dritten -Ans 
tifthened. Diefe Gymnaſien waren in ben Äälteften Beiten blos freie, 
geebnete, mit einer Umfaffung eingefhhloffene Pläße mit Abtheiluns 
gen für die verfchiedenen Spiele. Um Gchatten zu erhalten, pflanzte 
man Heiden vum Platanen. Rachher wurden die Alleen in Säulen 
gänge verwandelt, unb unter diefen verfhiedene Behältniffe ans 
gelegt; endlich wurben die Gymnaſien eine Menge an einander häns 
gender Gebäude, bie geräumig genug waren, mehrere Zaufende zu 
faffen. on der Einrichtung und ‚Anordnung berielben bat Vitruv 
in feinem Wett über die Baukunſt (5, 11) eine genaue Beſchreibung 
gegeben. Indeß enthielten manche Gymnafien bald mehr, bald we⸗ 
niger Theile, alle aber außerdem noch eine Menge andrer Verzieruns 
gen, Bier fand man bie Statüen und Altäre des Merkur und Hers 
les, als ber Götter, denen die Gymnaſien geheiligt. waren, oft 
auch bes Theſeus, als des Erfindere der Kunfl zu ringen, Statuͤen 
von Helden und berühmten Männern, Gemählde und Basreliefs, Ge⸗ 
genftände- der Religion und Gefchichte darftellend. ine gemöhnliche 
erzierung ber Gymnafien waren Hermen. So verfummelte ſich 
bier alles, was: Sünglinge R) den Künften des Friedens und Krieges 
‚ unterrihten, erheben und begeiftern Eonnte, und ber Staat, Künfte 
und Wiffenfchaften erhielten fid, blühend, fo lange bie Gymnaſien 
‚gehörig unterhalten und gefhügt wurden. "Mehrere Xufieher und 
Lehrer waren hier angeftelt. "Der Vorſteher hieß Gymnaſiarch, bie 
Lehrer der gymnaſtiſchen Uebungen Gymnaſten', die Vorſteher dieſer 
Uebungen Paͤdotriben, welche nur mit dem Practifchen zu thun hate 
ten, waͤhrend die Gymnaſten die Theorie lehrten. Tyſtarchen hie⸗ 
gen bie, welche den Uebungen ih ben Xyſten (Stadien) vorſtanden. 
SBis weilen nennt man ein ſolches Gymnaſium auch ˖ Palaͤſtra, welche 
eigentlich nur der Theil war, wo diejenigen, welche ſich foͤrmlich zu 
Athleten, d. h. zu Kaͤmpfern in ben Öffentlichen Spielen ‚„ bilden 
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wollten, im Bauflldmpf geübt wurden. Ignara ift ber Meinung, 
dag zu ber 3eit, wo bie Philofopken u. X. bier zu iehren. anfins 
en, ein Unterfchieb zwifchen Gymnaſium und Paläfira gemaht wor: 
en fei: biefe habe nur den Platz für die Körperlihen Uebungen, 
jenes ben Play für ben geifligen Unterriht bezeihnet In dieſem 
Sinn bat. man benn aud= im neuern Zeiten die öffentlichen gelehrten 
Schulen, in denen man bie Schhier auf bie Univerfität, vorbereitet, 
Symnaſien genannt. In Rom hatte man zur Zeit ber Republik 


"Zeine Gebäude, die man mit ben griechiſchen Gymnaſien vergleichen 


Zönnte, unter ben Gäfaren aber Tafien fi die oͤffentlichen Bäber 
damit vergleichen, und man Hann 'fagen, daß bie Gymnaſien in den 
Shermen ımtergingen. U 
Gym naſtik nennt man bie gun, ben Körper nad ben Be 
gi durch Uebungen Zertigleit, Behendigkeit, Dauerhaftigleit und 
efundheit zu verfihaffen, kurz, bie Kunft ber Leibesbewegungen. 
Wort und Sache find griehifhen Urſprungs, denn in Gri lanb 
bildete man zuerft diefe Bewegungen zur Kunft aus (f. Gymnafium). 
Man ımterfhieb dafelbft drei Arten von GSymnaſtik: bie friegeriec 
ſche, welche fih auf bas Bebürfniß des Angriffs und ber Verthei⸗ 
digung bezog, die mebicinifhe, welche die Erhaltung ber Ge 
fundheit bezweckte, und bie athletifde, bie beruͤhmteſte unter al 
len, weiche ihren Urfprung dem Vergnügen verbankt, und dem Vers 


Iangen, ven feiner Kraft und Geſchicklichkeit Öffentliche. Beweile abe 
zulegen. Die erfie Art befland in Uebungen des Laufend zu Fuß, 


Pen und Wagen, im Springen, Singen, Werfen und Bogens 
ſchießen die zweite vereinigte mit einigen ber erſten Tanz, Balls 


wor Hippokrates, in die Medicin eingeführt haben; zur britten Art 
‚Spielen den Sieg zu erhalten. Diefe dritte Art nennt man 


Athletik, weil die Hebung in Kämpfen befland, bald Gymnik, 


weil man nadt kämpfte, bald Agoniftil, weil fie Hauptgegens 
ſtand der. öffentlihen Spiele war. Um diefe Kunft zu üben, reichte 
man mit den gewöhnlichen Vorbereitungen ber Gumnaften nicht aus, 
fondern bedurfte noch ganz anderer und ſchwererer in ber Palaͤſtra. 
Durd eine eigens dazu angeorbnete Lebensart wurben bie Athleten 
zu ihrer Kunft vorbereitet. Man ſieht übrigens leicht, daß biefe 
intheitung mehr zufällig if, als in dem Wefen der Kunft ſelbſt 
gegrünbet, und daß fie keinesweges alle bier aufzuführenden Uebun⸗ 
gen umfaßt. Abgeſehen von aller. Anwendung , zerfallen bie Leibes 
bewegungen in zwei Glaffen: 1. in foldhe, bie allein durch bie eigne 
Bewegung bes Körpers vollbraht werben, unb 2. folhe, zu denen 
noch ein fremdes Bewegbares hinzulommt. Zu der erfen Glaffe ges 
hören Gehen, : Balanciren, Laufen, Zahizen, Springen (Boltigiren), 
Klettern, Werfen, Schleudern, Ringen, Fechten, Schwimmen; 
zu ber andern Heiten und Bahren. Sollen alle diefe Uebungen wahr 
haft gelfegmäßig getrieben werden, fo muß bie ganze Kunft der Gym⸗ 
naftit von einer in ben Gefesen der Mechanik begründeten Theorie 
ausgehen. Um eine folde hat ſich bie neuere Zeit Verdienſte ers 


ie 
fiel, Bäder und Salbungen, und der Arzt Heradikos fol fie, kurz 
. gehörte alles, weſſen ein Athlet bedurfte, um in ben Öffentlichen 


worbeh, in welder man ben ungemeinen Nugen dieſer Eunft mäßig 


betriebenen Webungen wieder gehörig gewuͤrdigt und in bie Symna⸗ 
Fit unfer dem Namen Zurntunft wieber in den Sugendunterricht 
eingeführt hat. ©. Turnkunſt. 16 
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Symnoſophiſten nanıten bie Griechen bie indifhen Philo⸗ 
fophen, weil fie, der Sage nad, : unbekleibet gingen. Won ihren 
philoſophiſchen Syſtemen haben wir fehr unvolllommene Nachrichten, 
und wiffen nur fo viel, daß fie bas Weſen der Philofophie in ftete 
GSontemplation und in bie ftrengften afcetifhen Uebungen fehten, wo⸗ 
durch fie. die Macht der Sinnlichkeit zu befämpfen ſuchten. Sie 
verbrannten ſich oft lebendig felbft, um deſto eher in einen reinen 
Zuftand überzugehen, wie 3. B. Salanus in Aleranders Gegenwart, . 
und 3artmarus zu Athen, als Auguft fich dafelbft befand. Die Une 
velanntfhaft der Alten mit Indien machte übrigens, daß man viel 
Wunderbares von ihnen erzählte. ' 

®ynäceum. (Gyndkeion, Gynäklenitis); Die Gries 
hen lebten mit ihren Frauen nicht nach der Weiſe ber Neuern in eis 
ner engen freundfchaftlihen WBertraulichkeit, fondern in einer gewiſ— 
fen Abfonderung, welche aus den frähern Zeiten zurüdgeblieben rar, 
wo bie Weiber als Sklavinnen und Eigenthum ber Männer angeıe- 
ben wurden. Jene bewohnten daher auch einen abefonderten Theil 
des Haufes, welcher Gynäceum (Branengemad, Brauenzwinger) 
hieß, und in dem innern entlegenften Raume des Gebäudes, noch 
Hinter dem Hofe. befinblich mar. 

Gyps oder ſchwefelſaurer Kalk wird faſt in ganz Europa 
und in den übrigen Erbtheilen angetroffen, und madt häufig 20 bie 
25 Lachter, manchmal aber ag nur ein Fuß nrächtige Lager in 
Flösgebirgen aus, welche mit Floͤtzkalk, Stinkftein und Gchiefers 


rhon abmechfeln; ja oft macht er fogar das Tagegebirge aus; allein 


fie erreichen nie eine beträchtliche Höhe, und alle Gypsgebirge has 
ben das Gharakteriftiihe, daß fie Werfleinerungen aus ber organis 
fehen Welt enthalten. Oryktognoſtiſch unterfheibet man bie Gyps⸗ 
gattung, welche überhaupt als Kelge ihrer leichten ‚Auflöstichkeit 
ſehr cryſtalliniſch iſt, durch fünf Arten: als. ı. erbigen Gyps, 
auh Himmelsmehl, Gypsmehl un. f. w. von feiner brödkichen 
GSeftalt genannt; 2. dichten Gyps oder Alabaſter; 3. fafes 
zigen GSyps, auch Strahlgyps und Federgyps genannt; 
4. koͤrnigen Gyps, und 5. ſpathigen Gyps, auch Frauen⸗ 
eis und Marienglas genannt. Der Gypsé wechſelt in feinen 
Karben: mannichfaltig ab. Die weise Farbe geht durch alle Schat⸗ 
tirung der grauen, rothen, gelben, braunen, aſchfarbigen, rauch 
farbigen und grünen, fo ‚wie bisweilen wiederum einige diefer Bars 

n —* ins Weiße oder aus dem Braunen ins Gelbe, Rothe u. ſ. w. 
ziehen, und aft auch mehrere dieſer Farben ſtreifen⸗ und fleckenweiſe 
bunt unter einander laufen. (Vgl. Alabafter.) 

Gyromanthie (von ben griehifgen Wörtern Gyros, Kreis 
und Manthid, Weiffasung) if bie Wahrſagekunſt mittelft gewiß 
fer Kreife, welche ber Wahrfager mit allerlei Feierlichkeiten bes 
ſchreibt, und in denen er unter ‚Derfagung von müfteriöfen Zauber⸗ 
jpruͤchen und andern geheimnißvollen Gebraͤuchen umhergeht, woburd 
feine Kunft in den Augen des Unerfahrnen, der an übernatürliche 
Dinge zu glauben geneigt iſt, um fo wunderbarer und. zuveriäffiger ' 
eriheint. - 

4 GByrovagi, f. Moͤnchsweſen. 
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H der achte Buchſtabe im deutſchen Abc. Im neuen Zenfoften 


bezeichnet H die fiebenfe biatonifche Klangflufe, oder bie zwoͤlfte und 
Iegte . Saite ber diatonifh= hromafifhen Tonleite. S. Ton, 
Zonleiter. 

Haag, bie Refidenz bes Königs der Niederlande, eine offene 
Stadt in Holland unter 539 A! N. B. und 49 18° ©. 2, faſt.7 
Meilen fübweftlich von Amſterdam, 2, Meile von enden, und eine 
‚gute halbe Meile vom Gtrande ber Rorbfee entfernt. Gie- hat im 
6400 Däufern über 42,000 Einwohner. Die Stabt liegt höher und 
troctener, als die meiſten andern in Holland, daher die Luft audı 
fehr rein und gefund iſt. Die Umgebungen find wegen ber -vielen 
herrlichen Gärfen ungemein reizend. Die Straßen find breit,- und 
dabei von hohen Baumgängen eingefaßt. Gepflaftert find fie mit 


! 


| 


elfarbigen 3iegelfteinen, die aͤußerſt dicht zufammengefügt find. 
gr ‚einer Geite der Stadt ift ei breiter Canal, beftändig mit 


Fahrzeugen bedeckt, an. der andern ein treffliher Wald, ungefähr 


‚ eine halbe Meile im Durchſchnitt; Die Übrigen Seiten ber Gtabt | 


find von fchönen Wiefen und trefflichen Landſtzen umgeben. In ber 
Stadt ſelbſt ift die fogenannte Veiver⸗Burg bie fhönfte Abtheilung. 
Doch verbient ber Statthalterpalaft keine befondere Aufmerkſamkeit, 
weil er einen unregelmäßigen Haufen alter Gebäude, darſtellt. Der 
Haag war naͤmlich urfprüngli eine alte Domäne ber Grafen ven 
Holland, daher man fonft auch Grafenhaag zu fagen pflegte. Wich 
tig ift noch das twefflihe Mufeum ber Prinzen von Dranien, wel 
des zwar von bem Franzoſen weggeführt, aber feit' dem Prieben 
wieber an Ort und Stelle gebracht worden tft. “ . 

Haare nennen wir bie dünnen, tegelförmigen, mehr ober min 
ber biegfamen und elaftifhen Faͤden, melde bem Körper ber mehre: 
flen Säugthiere zur Bedeckung und zum Schu gegen Räffe, Kälte 
und Verlegung bienen, wozu fie auf bas zwedmäßigfle eingerichtet 
find. Das Baar gleicht gewiffermaßen einem‘ Zwiebelgemächs, und 
ift bermöge einer zwiebelartigen Wurzel in der Zetthaut befeftigt. 
Der Rahrungsfaft wird in derſelben buch unendlich kleine, Hahle 
*Sanäle emporgeleitet; denn untesfuchen wir das Haar unter dem 
Mikroſcop, fo finden wir, daß es aus drei befondern Theilen zus 
fammengefegt ift, nämlih aus dem aͤußern Ueberzuge, ber innern 
Röhre und dem in berfelben enthaltenen Marke. Der äußere Ueber 
zug von Öhlichtgallerfartiger Subftanz ift durchſichtig, und giebt dem 
Haare die große Dauer gegen die Einwirkung ber Luft und Witte: 
zung, "fo daß es ber Verwefurg nicht felten Sahrhunderte lang trogt. 
Unter dieſem Ueberzuge, ber wenigftend bei dem Menſchen immer 
duchfihtig unb ungefärbt ift, Liegen mehrere aͤußerſt feine Röhren 
dicht neben einander, welde nicht nur unter fih, fonbern. auch mit 
biefem in Verbindung flehen, und, ein aus einer flüffigen unb einer 
weichen feiten Subftanz beftebenbes Mark enthalten. Jene ift. zähe 
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und giebt bem Haare feine” Zarbe; biefe dagegen ift ein zartes, un - 


endlich feines Gewebe von glänzenden Faſern, das aus der Zwiebel 
feinen Urfprung nimmt, Aber. zwilhen den Haaren der einzelnen 
Thiere findet eine außerorbentlihe Verſchiedenheit Statt, ſowohl in 
ber Länge, der Feinheit, der Farbe, . der Biegfamleit und Ger 
fchmeidigfeit, als auch in der Structur. Auch bei den Pflanzen, 
beſonders an dem. Stengel, auf ben Blättern, ben Kelchen, ben 
Blumenblättern und ber Frucht finden wir gewiffe, dem Daar ähns 
liche Faſern, an denen’ wir eine eben fo große Verſchiedenheit, wie 
an den Zhierbaaren wahrnehmen. Einige verhärten. fi. zu Star 
deln und gleichen den Borſten; anbere find ‘fehr fein und weid, 
und noch andere gleihen der Wolle u. ſ. w. Auch fie follen vers 
muthlich die zarte Oberflähe der Pflanze fchügen, haben aber aus 
ßerdem, menigftens in vielen Källen, nod die Beſtimmung, bie in 
der Luft enthaltenen und die Gewächfe nährenden Feuchtigkeiten aufs 
zufangen und einzujaugen. - -' 

Haargefäße, Haargefäßſyſtem. Die legten Endungen 


, 


“ 


ber Schlagadern, welche ihrer außerordentlichen Beinheit wegen mit 


einem Haare verglichen werden. Alle Arterien enbigen ſich ‚zulegt 
in Daargefäße, in welden ber arterielle Charakter verlifht und 
der Indifferenzfland, ein Schweben zwiſchen Arteriofität und Des 
nnofltät, eintritt. Die Haargefaͤße vervielfältigen fih auf bewunderns⸗ 
würdige Weife, bilden größtentheild die abfondernden Organe und 
ftellen Büfcher, Sterne, Pinſel, ein filzartiges Gewebe u, f. w. 
dar. In ihnen berrfcht gänzlich die Plafticität (Probuctivität, der 
Bildungstrieb) und das Blut wird theils in die Mafle des Organd, 
zu.dem fie gehören, verwandelt, 3. 3. in Muskelfaſer, ober bie 
abzufondernden Stoffe werben aus ihm gefhieden, 3. 8. feröfe (waͤſ⸗ 
ferige) Fiüffigkeit oder Duft, oder andere aus ihm gebildet, z. 8. 
Galle u. f. w. ober die ernährenden Stoffe zum Erſatz der abgegans 
genen in ihm abgefeht. ... . 
Haarroͤhrchen nennt man alle fehr enge und feine Röhrchen, 
wegen ber Aehnlichkelt mit ben feinen Canaͤlchen in ben Haaren ber 
Menfhen und Thiere. Die Weite derjelben kann fehr verfchieben 
fein, und felbft ein Sechstel⸗-Zoll betragen. Man verfertigt fie 
zum phnfilalifhen Gebrauh am gewöhnlichften aus Glas. Sie fint 
an beiden Enden offen; ftelt man ihre untere Oeffnung in eime 


Fluͤſſigkeit, die am Glafe zerflieht: fo fteigt dieſeibe in Eurzer 


Zeit darin in die Höhe und erhebt fi über die Oberflaͤche ber 
äußern Flüffigleit, und zwar. zu einer größern oder geringer 
Hoͤhe nah ‚der Enge dee Röhre und ber Beſchaffenheit der Fluͤſ⸗ 
figfeit Mſo daß Queckſilber 3. B., welches unter fich ftärker als 
mit dem Glafe zufammenhängt, in ber Röhre fogar niebriger als 
außer berfelben flieht. Iſt das Haarroͤhrchen aber nicht offen, 
“fo verhindert die darin eingefchloffene Luft das Auffteigen ber 
Fluͤſſigkeit. Diefe fleht in dem Röhrchen an den Seiten ebenfalls 
höher als in ber Mitte; aber, bei ber. geringen Weite fließt der 
King, den fie an den Seiten bildet, zufammen. Wegen ber forts 
wirkenden Urfahen ber Gohäflon ſteigt bie Fluͤſſigkeit nun aber- 
mals höher, fließt wieber zufammen u.-f. w., bis endlich das Ge⸗ 
wicht ber. Säule der in dem Haarroͤhrchen aufgeftiegenen Fluͤſſigkeit 
im Gleihgewicht fteht mit der Gohäften, bie zwiſchen dem Glas unb 
der Fluͤſſigkeit obwaitet, wodurch bem Auffleigen «in: Ende gemadt 
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wird. Poroͤſe Körper, welche bie Fluͤſſigkeit in fih ziehen, z. M. 
Schwaͤmme u. dgl., find als Zufammenfegungen von Haarroͤhrchen 
zu betraditen. Die Theorie ber Haarroͤhrchen erklärt eine große 
Anzahl von Srfheinungen in. ber Natur, 3. B. bas Auffteigen. ber 
Säfte in ben Pflanzen, und überhaupt in jedem Naturförper, der 
ein Gewebe von zarten Röhrchen bilbet. , | 

Haas (Wilg.), geboren zu Bafel 1741. ein Bater war ein 
geſchickter Schriftgießer und Matrizenfthneider. Der Eohn zeigte jchon 
in früher Jugend große Talente für die väterlihe Kunft, welde er 
in der Folge fo vervolllommte, daß feine Schriftgießerei die beruͤhm⸗ 
tefle nicht nur in der Schweiz, fondern auch in ganz Deutſchland wur: 

‚be. Er dehnte aber die Schriftgießerei noch weiter aus, und erfand 
die Kunſt, Matrizen zu Landkarten zu gießen‘, und durch Zuſammen⸗ 
. jegen berfelben fehr genaue Landkarten zu verfertigen, wefür er veg 
ber Kaiferin Catharina und dem Könige von Neapel koſtbare Gefchente 
erhielt. Allein ‚fein unermüdeter Geift ſchraͤnkte fih nicht auf bie 
unmittelbaren Gegenftände feiner Kunft ein; befonbers ezcellirte er 
als Ingenieur und Artillerift, unb trug vornehmlich zur guten Ein 
zihtung des Bafeler Zeughaufes bei. Eben fo zeichnete er ſich burd 
Iandwirthiaftlihe und befonders forftriffenfhaftlihe Kenntniffe aus, 
und machte ausfchließend zu dieſem Endzwed im 3. 1797 eine Reif 
durch Deutfchland. Bei der Revolution wurde er zum Repräfentanten 
bes Cantons Bafel in den helvetiſchen großen Rath gewählt, und als al⸗ 
teftes Mitglied deſſelben führte er in der erſten Sigung das Präfi 
dium. Im Anfange des Jahrs 1799 wiirde. er ‚zum Generali 
fpector der helvetiſchen Artillerie mit dem Charakter .eines Brigade: 
fs ernannt, und als folder commanbirte er die Artillerie der hel⸗ 
vetifhen Glitenbataillone zu Anfang des Feldzugs jenes Jahre, em 
Biete nachher in ber Abtei St. Urban eine Artilleriefchule und flarb 
im 3. 1300. “ 

Habakuk, ein jübifcher Prophet, ber im lebten Iahrhünderte 
des Reihe Juda um 600 v. Chr. Geb. lebte, bat ein Gebicht von 
hohem lyriſchen Schwunge hinterlaffen. Klagen über die ſchrecklichen 

twüftungen ber Chaldder in Jubka und über den nahen Unter : 
gang bdiefes Reichs, Tröftungen und frohe Ausfihten auf kuͤnftige 
Demäüthiguhg ber Sieger und neues Glüd der Juben find ber Ins 
alt defielben. Der Genius biefes Dichters erregt bie Bewunderung 
Aler, die feine Schönheiten zw faflen vermögen. Bei aller Kühn 
heit, Gluth und Fülle feiner Einbildungetroft bat body feine Spras 
de eine feltene Reinheit und fein Versbau einen Wohllaut, - der au 
denen, bie niht an das hebraͤiſche Idiom gewöhnt find, fühlbar 
wird. Alle feine Worte find Charakter und Leben, es giekg michte 
Furchtbareres, wo er fhreden, nichts Beißenderes, wo er |potten, 
nichts Erquidenderes, wo er tröften will. Vergl. Eichhorns Eins 
leitung in. das Alte Teſtament. ine gelungene Ueberfegung feines 
Gedichts Lieft man im sten Theile der Ueberſetzung des X. T. von 
Augufti und be Wette. . E. 

Habeas:&orpus:Xcte. Habeas corpus heißt in bderenglis 
ſchen Juſtizverfaſſung eine gerichtliche Werorbnung, um Gefangene 
von eimem Gericdhtshofe zu einem andern, zu leichterer Berwaltung ber 
Gerechtigkeit , bringen zu Eönnen. Cs giebt dergleichen Verordnungen 
mandherlei Art, 3. 8. habeas corpus ad respondendum, satis- 
faciendum prosequendum , testificandym, deliberandum-u. f. 

 w. Es giebt au eine allgemeine Verordnung ad faciendum et re- 
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<eipiendum , gewöhnlid habeas corpus cum caussa genannt, welche 
von ber Gerichts hoͤfen von Weſtminſterhall erlaſſen, uns wodurch ae 
untern Richter befohlen wird, bie Perfon bed Beltagten, nebft eine . ° 
Angabe bes Tages und der Urſache feiner Verhaftung auszuliefern, 
um zu thun und zu empfangen, mas ber koͤnigl. Gerichtshof für ! 
nöthig erkennen wird. Die wichtigfte Verordnung diefer Art, umd die 
wirkſamſte zur Behauptung der perfönlidhen Freiheit: in allen Fällen 
ungefeglicher Einterferung ift die habeas corpus ad subjiciendum 
benannte. Diele kann, als ein hohes Vorrecht, nur von dem Gerichts⸗ . “ 
bofe der Kingsbench erlaffen werden, vermittelft eines Fiat von. dens 
Oberrichter ober .einem andern Richter, und zwar in alle Theile 
bes Königreich. Gleich allen andern. Prärugakid » Verorbnungen basf 
fie nur auf ausbrüdtiche Anregung und nit von freien Stüden er; 
laſſen werden, auch nicht ohne Angabe der Urfahe, warum bie außer . , 
orbentlihe Gewalt der Krone zur Unterfiügung’ einer Partei aufge⸗ 
rufen worden ifl. Dies it um fo vernünftiger, weil, wenn fie einmal 
bewilligt ift, derjenige, an bem fie gerichtet worden, Leine Entfchuls ” 
digung entgegen fehen kann, warum er die Perfon bes Gefangenen 
nicht ausliefern will. Bei jeber Verhaftung wird daher hothivendig, 
Die Angabe ber. Urſache erfodert, warum fie gefhieht. Nun kann der 
"obere Gerichtshof nach Exrlaffung eines habeas corpus ihre Gültige 
Zeit unterfuchen und nad) Befinden ber Umſtaͤnde das Berfahren. ein⸗ 
richten. Die englifhen Gefege find in Befhüsung yad Vertheidigen: . 
‚ ber perfönlihen Freiheit ber einzelnen Staatsbürger außerordentti W 
| forgfältig , und koͤnnen durch das bloße Wutbefinden einer Origkeit, 
ohne ausoͤruͤckliche geſetzliche Erlaubniß, nicht beeinträchtigt werben. 
Die Magna charta: befliimmt, daß kein feier Mann verhaftet ober 
eingelertert werden fol, außer durch ein geſetzliches Urtheil eines 
Gleichen (aequalium) ober buch ein Landesgeſez; und manche alte’ 
Statuten haben fpätee verordnet, daß Niemand. verhaftet oder einge⸗ 
kerkert werben barf auf eine Angabe aber Bitte an den König ode» 
deffen Rath, fondern nur in Folge‘ einer legalen Anklage und eines 
rechtlichen Prozeſſes. Die Werorbnung bes habeas corpus gewährt 
ein hinreihend wirkſames Gegenmittel in allen Fällen ungefekti 
Verhaftung; allein biefes Gegenmittel wurbe feiner Kraft ganz bes 
‚ zaubt in den erften Iahren der Regierung Carls I., inbem ber Ges 
richtöhof der Kingsbendy beſtimmte, daß auf'ein habeas corpus füs _ 
teinen Gefangenen gebürgt oder derſelbe auägeliefert werben follte, \ 
wenn er, obgleich obne angegebene Urſache, auf befondern Befehl des 
Koͤnigs oder buch die Lords des geheimen Rathe verhaftet worden 
wäre. Diefe ungefenliche Verordnung zog eine parlamentariſche Uns 
terſuchung nach fih,. und veranlaßte die Bitte um Recht (petition 
of right), welche beflimmte, baß Fein freier Mann verhaftet oben 
* gefangen gehalten werden kann, ohne angegebene Urfache, wogegen eu " 
ſich dem Gefeg gemäß vertpeidigen kann. Indeſſen wurben in ben 
folgenden Jahren mehrere Umgehungen dieſer Petition verfuht, -und 
mehrere Mittel in Anwendung gebraht, um fie aufrecht.zu erhalten, 
bis endlich im Jahre 1676 eine willführliche Verfügung Carls IT. ge⸗ 
gen bie beftehenden Geſede zu ber berühmten Habeas- corpus - Xte 
, evanlaffung gab, welche von den Engländern als eine zweite Magne 
, charta beö Reiche betrachtet wirb, und worin die Art und J 2 
‚, wie man ein habeas corpus erhalten kann, fo klar beſtimmt und fe Ä 
- begründet‘ ift, daß, fo lange dieſes Geſetz beſteht, kein englifher Um 
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terthan lange im Gefängniß gehalten werden Tann, außer in den Faͤl⸗ 
Ion, 00-66 bag Gefes —*28* und rechtfertigt. Bisweilen kann je⸗ 
doch, wenn ber Staat in Gefahr iſt, eine temporaͤre Suspenſion ber 
Habeas -Gorpus - Aete Statt finden, bie executive Gewalt darf biefe 
Bälle nicht beflimmen. Nur bie geſetgebende Gewalt oder das Par 
Jament Tann die Krone ermädtigen, bie Hahcas -Corpus-Xcte auf 
eine befiimmte Zeit zu fuspendiren, um verbäctige Perfonen zu ver 
haften, ohne einen Grund deshalb anzugeben. Jedoch darf zu biefem 
Mittel nur in Fällen der dringenbften Roth gefchritten werden. Gin 
folder Kal trat im Jahre 1817 auf Beranlaffung ber. in mehreren 
heilen des Reiche ausgebrochenen Unruhen ein, und hatte auch ſchon 
‚in ben Jahren 1795 unb 1794 Statt gefunden. 
, Häberlin (Garl Friedr.), geb. Juſtizrath und Profellor ber Rechte 
zu Helmſtaͤdt, war bafelbft 1756 geboren, ber Sohn des in feiner Zeit 
herkhmten beutihen ‚Staatsrechtsiehrers Kranz Dominitus Häs 
berlin. Gr fludirte die Rechte, und bilbete fih ferner aus als 
Nechtögelebrtee in‘ der Juſtizkanzlei zu Wolfenbüttel, einem wegen 
feiner ſtrengen Gerechtigkeitsliebe und . unbeflchbaren Redlichkei 
geachteten Collegio. Von Wolfenbüttel ging Häberlin ala Profeffor des 
deutſchen Staatsrechts nach Grlangen, wo er die Materialien zu. fe 
am Repertorium für beutfhes Staats: und Lchns 
zedht fammelte, unb mit einer Literatur dieſer Wiffenichaft feine 
ſchriftſtelleriſche Laufbahn eröffnete. Kalb darau erhielt er den Ruf 
zu ‚einer juriſtiſchen Profeſſur in Helmſtaͤdt. n feinem Handbuche 
des deutſchen Gtaatörechts vereinigte er die gründliche Forihung und 
Gelehrſamkeit mit ebler freimüthiger Kühnpeit, trat feft in Schloͤzers 
Fußſtapſen, und. begründete, fo feinen Ruhm. Er wurbe oft zu öffene 
Uchen Geichäften. gebraucht, aft In wichtigen Gtreitpuntten, welde in 
fin Hauptfah ſchlugen, zum Gchiebörihker aufgefodert. Am bes 
zühmteften machte ihn die Serlepſchiſche Streitſache, denn ber verfolgte, 
feines. Amtes als Hofrichter durch einen Machtſpruch entſegte Manıı 
wählte Häberlin zu feinem Sachwalter, und biefer führte das anvers 
traute Amt, fo lange Berlepic feinen Fühlen Kathſchlagen folgte, 
mit edler Freimuͤthigkeit und thätigem Gifer. - Durch feine Staates: 
anzeigen, worin ber Geiſt der Zeit mit Beziehung auf Thatſachen treffs 
lich dargeftellt war, erhob ſich ‚Häberlins Ruhm noch mehr, und ber 
Derzog Earl Wilhelm Ferdinand glaubte in ihm den beiten Mann zu 
finden, ben er als feinen Gefchäftsträger bei der Reichsdeputation zu 
Raſtadt anftellen müffe. Gäberlin, zum geb. Zuftizrath ernannt, rechts 
fertigte ganz biefes Vertrauen, und hatte ſcharf beobachtenb den wahren 
Gang ber beutichen Angelegenheiten fo richtig gefaßt, daß er den unver 
meiblicpen ieberausbrug des Kriegs unb Deutichlande nahes ſchreck⸗ 
lies Schidfal feinem Fuͤrſten mit Beſtimmtheit vorausfagte. Rad Ex 
sihtung bes. Königreichs Weſtphalen ward Häberlin zum Reichs ſtand 
und Mitglied ber Gefegcommiffion ernannt; aber dieſe Laufbahn war 
r on heftiger Krankheit ergriffen, mußte der treffliche Mann 
ſich von Caſſel nach Helmſtaͤdt zuruͤckbegeben, und ſtarb wenige Tage 
. noch feiner Ankunft (1809) in der Mitte feiner Familie. Sein 
mündlicher Vortrag war geünbti, aber nicht angenehm, die Talente 
des Redners fehlten und die Würze, melde dadurch auch einer an 
fi trodenen Wiffenfhaft gegeben werden kann; daher hat ex nie ein | 
zahlreiches Auditorium gehabt. ı2. , 
Pabeſch oder Habeifinien, au Abyffinien, fonft Aethio⸗ 
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pien ober das Mohrenland, unter dem S6ten bis ı6ten Grade nörb» 


iger Breite gelegen, bei 22,000 Q. M..groß, ift im Norden von 
Rubien, im Oſten vom rothen Meer, im Süben und Weften von 


Abel, Ajan und Nigritien begränzt, und voll hoher Gebirge, auf , 


denen ber Nil entipringt. ' e Bevölkerung‘ von 4,000,000, groͤß⸗ 
tentheils arabifhen Bluts, mit Juden, Türken und Regern vermifcht, 
ein kriegeriſcher Geift und Reihthum an Probucten zum Handel giebt 
biefem alten Reihe im Mittelftrihe von Afrin ein bedeutendes Ge⸗ 
wit, welches von einem Kaifer, der große Negug.genannt, bes 
herrſcht wird. Landesprobucte find Bold, Eiſen, Bergſalz, Getraide 
und eble Früchte. . Der Handel, deſſen enftände hauptſaͤchlich 


Gold, Elfenbein, Gewärze u. f. w. find, iſt in- den Händen der - 


Suden, Armenier und Zürlen. Die bersihende Religion iſt bie 
&riftlihe, nach den Begriffen. des arabiſchen Hauptſtammes ber @ins 
wohner eigenthämlich mobificirt, fo daß man, die Babeffinier als 
eine befondere GShriftenfecte betrachten muß. Sie haben mehr als ir 


‚ gend eine andere vom Subenthume beibehalten, Knaben und Maͤdchen 


| 


werden beihnitten, bie Mojaifhen Verbote in Rüdficht ber Speifen 
und Reinigungen beobachtet, der Sabbath wird gefeiert und bie Als 
täre haben bie Geſtalt der juͤdiſchen Bundeslade. Im Blauben fols 
gen bie Habeifinier bem monophyſitiſchen Lehrbegriff (f. ben Art. 
Monyophpnfiten), beim Gottesbienft brauden fie die Bibel und 
auch die apokryphiſchen Bücher in ber Ghees⸗Sprache, weldes 
ihre Buͤcher⸗ und Urkundenfpradhe if, Taufe und Abendmahl verrich⸗ 


“ten fie na Art der griechiſchen Kirche, mit ber'fie auch Faſten und 


Befktage gemein haben, und bedienen fih nur am Grünenbonnerss 
tage bes ungefäuerten Brotes. Eigen ifl es ihnen, baß die Vorneh⸗ 
men größere Stüden Brot beim Abendmahl erhalten, unb niemand vor 
bem söften Iahre zu diefem Sacramente zugelaflen wirb, „weil fie bes 


— daß niemand vor dieſem Alter eine eigentliche Suͤnde bege⸗ 


‚zum Küffen barbieten. Das Oberhaupt der habeffinifhen Kirche heißt " 


en tönne, und baber felig werde, wer früher flirt. Die Zobten 


halten fie für unrem und eilen mit ihrer Beerdigung. Ihre Heinen, ° 
zunden, mit tegelförmigen Strohdaͤchern bebedten Kirchen ſtehen auf 


Dügeln von Gebern umgeben in ber Nähe fließenden Waſſerd; inwen⸗ 
Big hängen fie voll ſchlechter Gemaͤhlde. In diefen Kirchen muß, wie 
in den griechifhen, jedermann ftehen, die Schuhe müflen vor 'der 
Thuͤre abgelegt unb jede Unreinigkeit vermieden werben; auch wer 
vorbeireitet, muß abſteigen, und eine Strecke zu Fuß geben. : Der 
Gottesbienft befteht nur im Vorleſen biblifhes Stellen und Austheilen 
des Abendmahls, von Predigt und Kirchengelang weiß man nichts. 
Die meift fehr unwiſſenden Geiſtlichen find verheirarhet, und werben am 
dem Kreuze erkannt, das fie beim Ausgehen in der Band tragen und 


Abuna (Unfer Vater), und wird gewöhnlich aus koptiſchen Prieſtern 
ewählt, da Habefh mit den Kopten in Cahira Gemeinfhaft hält. 

er Xbuna ordinirt durch Anblafen und Kreuzmachen, unb lebt von 
ben Gebühren für diefe Ordination und dem Grtrage einiger Länbes 
reien. Unter ihm ftehen die Kam ofats ober Oberpriefter ber Welt⸗ 
geiftlichen, die Schriftgelehrten und die Mönde. Diele geben vor, 
vom Orden des heil. Antonius zu fein, und gehören zwei verſchiede⸗ 
nen Gongregationen an. Die von ber Stiftung, des Abts Leria 
Saimonat, ber das Moͤnchtleben um 6a0 in VBabeſch ordnete, if 
bie anſehmiqhſte und hat mehrere, von a caweten Moͤnchen ber. 
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wohnte, mohlbotirte Klbſter, die ein gemeinſchaftlicher Superior ve 
aiert. Die Kiöfter von der Stiftung bes Abts Euſtaſius beftehen 
nach Art der alten Lauten aus Huͤtten um eine Kirche Ser, in denen 
“ die Mönde meift mit Weib und Kind wohnen und ſich von Aderbau 

und Dandel nähren. Diefe Congregation hat zwar Achte, doch kein 
gemmeinfchafttiches Oberhaupt. Beide Arten von Mönchen, fo wıe bie 
weniger zahlreichen Ronnen, bie ſich an frine Gtaufur ‚binden, fuͤh⸗ 
ren eine fehr freie Lebensarf, ziehen umber, handeln auf Märkten, 
und fcheinen das Geluͤbde ber Keufchheit wenig zu adıten. Im Gan: 
zen bat bie habeſſiniſche Geiftlichkeit weder ausgezeichnete Kleidung, 
nody bierardhifche Worrechte. Der Kaifer, ber den Zitel Negus 
führt, übe auch in kirchlichen, Angelegenheiten eine unmfdhräntte Ge 
walt aus. Er hat, odwohl bie Habellinier ſtreng auf Monogamie 

alten, allein das Vorrecht ber Bielmeiberei, reſidirt in ber Haupt⸗ 

dt Gondar und kann ein Beer von 40,000 Mann ins Feld flellen. 
Cr vererbt die Krone auf feine Söhne, body fo, daß unter diefen bie 
Bahı enticheidet. ine fo fonderbare Berfaffung mußte die Aufmerk⸗ 
ſamteit bes Papftes, den die Habeſſinier nicht anerfennen, und feiner 
geiftlichen Heere auf ſich ziehen. Die Gelegenheit zu Umonsverfuden 
gab ein Krieg ber Habelfinier mit den Türken, in bem- die Regentin 
Helena im Namen des minderjährigen Regus, David II, 1516 
Bülfe bei den Portugiefen fuchte. 1520 kam eine portugiefifhe Flotte 
mit Soldaten und Geifttichen nad) Habeſch, und ba die Türken und 
‚Gallas (ein Eriegerifhes Bergvolk in GSuͤden und Weften von ‚Das 
beſch) aegen Ende des ı6ten Jahrhunderts duch Beiſtand ber Por: 
tugiejen gänzlich zurückgefchlagen worben waren, erhielten diefe eifris 
gen Gatholiten ein Gewicht in Habeſch, weldes der Papft bald zu 
denusen mußte. Gr fandte Iefuiten, um Habeſch zur roͤmiſchen 
Kirche zu bekehren, und eine portugieſiſche Golonie, welche daſelbſt 
Fuß gefaßt hatte, unterſtuͤtzte ſie; der roͤmiſche Cultus wurde auch 
wirklich im Anfange bes ızten Saprpunberts eingeführt, ber Iefuit 

Alphons Mendez 1626 zum Patriarchen von Babefch. eingefeht, bie 


Sabbathöfeier verboten und die ganze Kirhenverfaflung satbolifirt. 


Allein diefe Union war, mie ber portugiefiihe Einfluß in Habeſch, 


nur vorhbergehend; der Negus Baſilides trat 1632 feine Regierung . 


damit an, baß er ben. Wünfden der groͤßern, bem Satholicismus 
immer abgeneigten, Maffe des Volks nachgebend, die portugieftfchen 
Möndye und alle Catholiten fammt dem Patriarchen verjagte, bie zu: 
zürtgebliebenen Iefuiten auffnüpfen ließ, und bie alte habeffinifche Re: 
ligionsverfaffung durchgaͤngig wieder herftellte. Seitdem haben bie 
Mifiionäre der Catholiken in Habefh ihren Eifer meift mit bem Leben 
büßen möffen, und bie noch bis ans Ende des vorigen Jahrhunderts 
fortgefesten Verſuche der römifchen - Propaganda, tie Habeſſinier zu 
betehren, find fruchtlos geblieben. Dagegen hat fi ein befonberer 
abhängiger Staat der Juden im Wellen von Habeſch auf der raus 
jen Bergkette von Samen am Smaragbengebirge feit den aͤlteſten 
Seiten behauptet. Sie nennen fi Falaſchas, b. h. Erulanten, 
ihren Staat Falas jan, haben ihre eigenen Könige und ihre befons 
dere Regierungsform, bei ber fie vom Negus gegen gewifle Abgaben, 
bie fie ihm entrichten müffen, gefchüst werben. - Bruce fand das 


ſelbſt einen jüdifchen König Bideon und eine Königin Judith, 


fe 
die. Bevällerung an ftreitbaren jüdifhen Männern giebt er auf 


100,009 an. Die neueften Wachrichten über Habeſch verdagken wie 


u fand. 
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ber Weifebefchreibung des Englaͤnders Salt, ter ben Lord Georg 
Balentia 'ı802 bis 1806 begleitete und in Habeſch gute Aufnahme 
N 


9 absburg. An dem vechten-Ufer der Aar, im Gaue diefes Fiuf: 
fes im betwetichen Canton Bern, erbaute Werner, Biſchof von Straß⸗ 
burg fm ııten Sabrhundert, mitten unter fteilen Felſen eine ſtarke 
Vefte, und nannte fie Habsburg (Habichtsburg). Werner war 
ein Enkel von Guntram dem Reichen, Grafen von Eifaf und 
Breisgan, der im ıoten Jahrhundert lebte und ein Sprößling von 
Et hico I., Herzog von Allemannien und Elſaß, aus dem 7ten 


. Sabrhunderte, geweſen ſeyn fol. Kanzelin, Graf von Altenburg, 


Suntrams muthmaßliher Sohn, war Werners Vater und -refidirte 
im Mittelpuntte jeiner Güter, unmeit Windifh, dem Hauptorte ber 
ehemaligen römifchen Golonie Bindoniffe. Radbot, Werners Bru: 
der, befaß bie Grafihaft Kiettgau, und hatte Ida, die Zochter Ger: 
hards III, Grafen von Elſaß und Lothringen, zur Gemahlin; fein 
Sohn Dtto flarb 1046 ohne Erben, und fo warb Werner alleiniger 
Beſitzer ber ſaͤmmtlichen Familienguͤtr. Er zuerft hieß Graf von 
Babsburg, und rannte fih ſelbſt „Srünber des Schloffes 
Habsburg," wie dies die Eingangsworte der Stiftungsurkunde 
‚über die Abtei Mury beweifen, welche von ihm herrührl. Des Hin 
mels Segen ruhte fihtdar auf dieſem Haufe; Heirathen, kaiferliche 
Schenkungen vergrößertensfein Beſizthum, ind dadurch, daß die Gras 
fen vom Habsburg Anmalde, Beſchuͤtzer der Abteien, Vogteien und 
benachbarten Gantöne waren, gewannen fie auch einen mächtigen Eine 
fluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten. Albrecht III., Werners 
Urenkel, beſaß große Güter in Schwaben, Elſaß, im Aargau, und 
erbielt dic eigentliche fürftlihe Würde, als er ben Titel eines Land: 
grafen von DObereifaß annahm. (Dieſen Zitel führten alle Nachkom⸗ 
men Albrechts IF. von der habsburgiſchen und Säfterreichifchen Linie 
Elſaß war damals in die obere und niedere Landgrafichaft getheilt; 
jene hieß zumeilen Sundgau, die letztere Rordgdau; Von dem Sund— 
gay oder DOberelfaß waren die Habsburger Landgrafen) Bein Bohr, . 
Rudolph, erwarb hierzu noch bie Reichsſtadt Lauffenburg am Rhein 
und andere Streden, benn er ward Vogt von Uri, Schwytz unb 
Unterwalbesr; doh wurde ihm im Gange der politifchen Creigniffe 


dies Vogtthum zweimal, theils gänzlih, theild bis auf Unterwalden 


k 


1 


entriffen, aber Kaifer Friedrich) II., der ihn beftimmte, jenem Vogt—⸗ 
thum zu entfagen, gab ihm bafür die Gräffchaft Rheinfelden zur 
Entſchaͤdigung. Seine beiden Söhne, Albreht und Rudolph, 
theilten nad ihres Vaters Zode (1232) feine Güter; auf Albredhts 
Antheil fielen das Schoß Habsburg und Güter im Aargau und El: 


saß; Rudolph erhielt Ländereien im Breisgau und bie Grafichaften 


Klettgau, Rheinfelden und Lauffenburg; er war das Haupt her habss 
burg: lauffenburgifhen Linie. Beide führten den Zitel Landgrafen yon 
Eifaß;, als aber Rudolph farb, ward biefer Titel ausichließliches 
Erbe der Nachkommen Albrehts IV. Durch feine Gemahlin, Hed⸗ 
wig, Tochter Utrihe, Grafen von Kyburg, Lenzburg und Baden, 
der von ben Herzogen von Bährungen abftammte, war Albrecht TV. 
auch mit Kaifer Briebrich II. verwandt. "Unter biefem Kaifer focht 
er in Italien, und nahm endlich auch, von der allgemeinen Begeifter 
rung’ für die @roberung des heiligen Grabes ergriffen, bas Kreuz, ' 


und z0g den Paläfline. Beinen ruber Rudolph ferte er zum Vor 
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mund über feine Rinder, ſchloß Frieden mit feinen Rachbarn, umb 
ſchiffte fi), von dreißig Baronen begleitet, zu Darfeille ein „Be 
denkt immer,“ ſprach er beim Abſchiede zu feinen Söhnen, „daß bie 
"Grafen von ‚Habsburg ihren hohen Ruhm nicht burd Betrug, Ueber: 
muth und. Selbftfuht erworben haben, fondern durch Muth und Auf: 
opferung für bas gemeine Belle. Folgt ihr biefem Beifpiele, fo 
wendet ihr die Güter und Würden eurer erlaudten Ahnen erhalten, 
ja nod mehren!" Als er zu Accon (Gt. Jean d'Acre) Ianbete, war 
aber ſchon Waffenſtillſtand mit den, Saracenen geſchloſſen, und bald 
‚ nachher flarb er als ein Opfer bes ungefunden' Glima’s (1240) zu 
Ascalon. So fand er im heiligen Sande fein Grab. Drei Söhne 
interließ Albrecht: Rudolph, Albrecht und Bartmann. Al 
recht, der Canonicus zu Bafel war, unb Sartmann wurden von 
Rudolph überlebt. Diefer Rudolph von Habeburg (E. 
diefen Artikel) warb ber große Stifter bes Öfterreis 
ch iſchen Haufes, das jest neh in- ber Linie von Dabsburg- 
Defterreich » Lothringen auf Oeſterreichs Kaifer « und Ungatne und 
Boͤhmens Königsthrone blüht. "Sein Stammhaus, bie Belle Habs 
burg, blieb noch faft 150 Jahre. nach Rubolphs Erhebung zum roͤmi⸗ 
hen Könige ein Befisthbum bes Hauſes Defterreihd. Als aber Herzog 
ziebrih von Deſterreich wegen feiner Anbänglichkeit an den Papft 
- Johann XXI. in Acht und Bann getban, wurde, und einen großen 
Theil feiner Beſitzungen verlor, da fiel bie Weite Habsburg an ben 
Canton Bern. Roch fieht man ihre Truͤmmer in bem heutigen Gans 
ton Aargau. I. 


Hackbord, ber. äußerfte oder oberfte Theil am Dintertheile eines - 


Schiffes, der gemeiniglih aus Bilbhauerarbeit oder Schnigiverk bes 
ſteht, und beſonders die finnbildliche Kigur trägt, von ber das Schiff 
ben Ramen führt. Auf bem Hackbord fahren, Heißt, dicht Hinter 
einem andern Schiffe fahren. | 
Hadert (Philipp), geb. zu Prenzlau in ber Ukermark den 
ıöten Sept. 1737. geſt. im April 1806 zu Florenz, einer ber be 
sühmteften’ Landſchaftsmahler, war der Sohn und Gar eines Mah⸗ 
Vers, und diefe Kunft in feiner Familie faft erblich. uch feine jüms 
ern Brüber, Johann (geft. zu Bath in England 1779), Wil: 
elm, Schaͤler von Mengs (geil. 1780 in Rußland), Sart gefl 
zu Eaufanne um 1800) und Georg, welder bei Berger in Berlin 
bie Kupferſtecherkunſt gelernt hatte (geft. ben sten Now: 1805- zu 
Forezh zeigten nicht gemeine Talente, wenn fie gleich nit an un: 
ern Philipp reichten. Philipps Leben war meift glüdlih, und feine 
außerorbentlihe Liebe zur Kunft durch bie Umftänbe fehr begünftigt. 
Rachdem er Schon als Knabe bei feinem Water Blumenſtücke nad der 
Ratur gemahlt, und feinen Water bei Kleinen Arbeiten geholfen, 
alsdann in Berlin bei feinem Oheim bie Lechnifche "Fertigkeit auf 
‚ manderlei Weiſe geübt hatte, entdeckte ber Bildhauer Glume in ihm 
bie Sputen eines großen Genies, und brang in ihn, feine Zalente 
und feinen Fleiß edlern Begenftänben u widmen. Beſonders vors 
geiler für ihn war bie Belanntfchaft mit le Sucur, bdamaligem 


4 
} 
‘ 
‘ 


\ 
| 


ivector ber Akademie in Berlin, welder ihn, nach einigen gefehes | 
nen Proben, berebete, fi ausſchließend der Zanbfhaftömahlerei zu | 


wibmen. Er verfertigte hierauf mande fleißige Studien und mit vies 
em Verdienſt ausgeführte Copien nach Elaude Lerrain, Swane— 
feld, Mocheron, Bertzhem Aſſelyn u. A., bis er endlich, geleitet von 
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feinem eignen‘ Genürs und mit einem durch jene Originale auf bie 
Befondern Schönheiten dee Natur aufmerkfam gewordenen Auge, mit ' 
volllommen gneübter Sand, viel nach der Natur,  wenigftens theil⸗ 
weife zu zeichnen anfing,. unb allmählig. zu eigenen Originalen bin» 
‚ aufftieg, ine Meine, durch feinen Fleiß ermorbene Summe jeste 
ihn bald in den Stand, feine Hülfeflubien bequemer zu betreiben, ' 
und Sulzer war ihm förderlich, feine Kunft in einer dem Landfchaftes - 
mahler guͤnſtigern Genend fortzufegen, indem er ihn dem Baron Olt⸗ 
hof in Straliund empfahl, durch welchen er, nachdem er bie Infel 
Rügen und Gopenhagen kennen gelernt hatte, au nad Paris ges 
bracht wurde, wo er burd fern Talent ſich bald Beifall und Gönner, 
unb bereits im zweiten: Sahre eine bequeme Chriftenz. "verfchaffte. 
Nachdem er in einem Zeitraume von drei Sahren, haupfſaͤchlich durch 
feine beliebten Gouache: Landichaften, feine Gluͤcksumſtaͤnde binläugs 
lich verbefiert hatte, trat er mit feinem Bruder Johann 1768 feine 
Reife nach Italien an, um feine Studien ber ſchoͤnen Natur in bies 
fen reizenben Gegenden fortzufegen, und fih in Roms lehsreichem 
Aufenthalte völlig auszubilden. Beides gelang volllonmen. 1770 
gingen beide Brüber nad Reape. Won da nach Rom zurücgelehrt, 
"erhielt Philipp die große Beſtellung für bie-rufiihe Kaiferin Gas 
tharina (ſechs Gemäblde, bie zwei “Treffen bei Zfchesme vorftellend), 
woburd ber Grund zu feiner Gelebrität und feinem nachmaligen Ver— 
mögen gelegt wurde. Damit der Künftler in ben Stand gefeht 
würde, den Effect eines entzündeten ‚und in die Luft auffliegenbem 
"Schiffes in ber Nachbildung zu erreihen, entſchloß fid Graf Orlow, 
ihm die wirktiche Vorſtellung einer folhen Begebenheit bund ein aͤhn⸗ 
liches Auffliegen einer ruſſiſchen Sregatte zu geben. Das Auffehen, 
welches das fonderbare, viele. Monate vorher in allen Zeitungen Cu⸗ 
ropens angelündigte, koſtbare Modell verurſachte, trug nicht. wenig 
dazu bei, ben Ruhm von biefer Arbgit Haderts mit ungemeiner Ges 
ſchwindigkeit zu verbreiten. Im Jahk 1775 duchreifte er einen gros 
Ben Theil von Italien, und benugte jeden Ort, jede reizende Anſicht 
-für feine Studien; 1778 durchreiſte er das obere Italien und bie 
Schweiz, und der Ruf feiner Verdienſte breitete fih immer mehr 
aus. 1782 machte er eine mahleriſche Reife nad) Reapel, wo ep 
duch den ruifiihen Gefandten, Grafen Rafumowsty, dem Könige bes 
gnnt warb.“ Sowohl durd) feine Kunft, ale duch das, was er als 
enfh war, gewann Dadert bald die Neigung und das Vertrauen 
bes Königs in einem fo hohen Grade, baß biefer ihn nicht mehr ente 
beiten mochte. 1786 wurde er und fein Bruder in Reapel angeſtellt, 
erhielten ihre Wohnung . im koͤniglichen Palaft, und genoſſen vielfa> 
he Auszeichnung. So lebten fie, bis dee Revolutionskrieg aus 
Frankreich fih nad Neapel gezogen hatte. Die koͤnigliche Familie 
flüchtete ſich nah Sicilien; Hadert, von ben Franzofen für einen 
Royaliften, von den Königlich Gefinnten für einen Republikaner ges 
halten ,.. rettete fih, nachdem er manchen Verluſt erlitten hatte, nach 
Fioxenz, wo er ſich 1803 eine Villa kaufte, aber nur noch ein Jahr 
in völliges Ihätigkeit. verfebte, denn gegen Ende_von 1505 warb er 
vom Schlagfluß befallen. Seit den fiebenziger Jahren bes vorigen 
Sahrhunderts hatte er ſich in den Ruf des erften Landſchaftsmahlers 
feiner Zeit gefegt, und befonders die Profpectmahlerei auf eis 
‚nen fo heben Grab ber Vollkommenheit gebracht, daß ed, nad) eines 
Kenners Ausfpruh, unmöglich ſcheint, den realiſtiſchen Foderungen 
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mit geringerem Nachtheil für bie wahre Kunſt deſſer Genäge zu lei⸗ 
ſteri, als in feinen Bildern gefhiegt. Mit unendlider Treue unb 
Wahrheit, jagt Meyer, ftellt ev uns die Gegenden von Rom, Liveli, 


‚ Neapel u. f. w. vor Augen; ber Beſchauer erhält Rechenſchaft vom 


‘ 


» 


geringften Detail, und doch ift alles ohne ängflliche, kleinliche Mühe, 
meiftechaft, fiher., ja fonar mit Leichtigkeit vorgetragen. Freilich 
find feine Gemaͤhlde nit alle, hinſichtlich auf ben Inhalt, gleich an- 
ziehend, weil es die Gegenden nit waren, bie er auf Befellung 
nachbilbete; aber man wird fchwerlidh ein Beiſpiel finden, daß er ben 


"Standpunkt unginftig gewählt, oder ben darzuftellenden Gegenftän- 


ben eine ſolche Lage und Beleuchtung gegeben hätte, daß der mable: 
rifche Effect wefentlich dadurch gefährdet wuͤrde. Auf Erfindung ma: 
en feine Werke feinen Anſpruch; bas Verbienft der Anordnung bes 
weifen fie durch die Wadi der Stanbpuntte; in Nachbildung ber Ge 
ftalt und Proportion ber Gegenftände ift Hadert der volllommenfte 
Meifter, umd in Anbeutung des Charakters der verfhiedenen in einem 
Gemaͤhtde befindlichen Gegenftände durch Geftatt und Umrifie ſteht er 
feinem nad. Seine Lüfte find leiht, der Baumſchlag mannidfaltig, 
bie verichiedenen Arten der Blätter und Stämme gut auögebrüdt, an 
den Felſen oft bie Eteinart angebeutet. Die Pflanzen bed Borbers 
grundes find mit Kunft, Beſtimmtheit und Sorgfalt dargeftellt,, bie 
ganze Kunft aber an nicht fehr entfernten Bergen gezeigt, an benen 
fih die verihiedenen Partien noch deutlich unterfheidten. Was ſein 
Colorit betrifft, fo haben wenige "harmonifcher, Feiner Eräftiger ge: 
mahlt. In Binfihb auf Licht und Schatten geben feine Gemäßibe 
zwar zu keinem gegründeten Tadel Gelegenheit, haben aber auch von 
diefer Seite ein vgrzügliches Verdienſt. In der Kraft und Ruanci⸗ 
rung der Farben weichen die Gruͤnde meiftens richtig hinter einander 
zurüd. , Uebrigens führte er ben Pinfel mit unumſchraͤnkter Meifter 
haft, arbeitete mit Leichtigkein und Sicherheit, und "beobachtete im 
Anlegen und ®ollenden cine fo zwedmäßige Methode, daß es ihm 
bierbuch möglich ward, nicht nur eine fo große Anzahl Oelgemaͤhlde, 


fondern auch viele Gouachen, unb beinahe unzählige GSepiazeihnungen . 
zu verfertigen, welche man in größern und Heinern Sammlungen 


durch ganz Europa antriff. Nicht aber blos im Mahlen, auch im 


Neflauriren ber Bilder hatte er befondere Einfiht. Bon dem Ie&ten. 


zeugt feine Kleine Schrift in Korm eines Sendfchreibens an der Rit: 
ter Hamilton: Sull’ nso della Vernice nella Pittura 1788, über: 


ſetzt von dem Sallerieinfpector Riebel in Dresden ı801. Der Auf 


bewahrung würdig waren allerbinge auch feine von Göthe mitgetheit⸗ 
ten theoretifchen Fragmente über Landſchaftsmahlerei. ddl, 
Haddik (Andreas Graf von), Eaiferlich koͤniglicher Feldmar⸗ 
ſchall, gebonen zu Futak in- Ungarn ben ı6ten October 1710, war 
der Sohn eines ungarifchen Rittmeiſters, ftubirte anfangs die Rechte, 
trat aber in ber Folge in Militaͤrdienſte und zeigte feine Tapferkeit 
zuerſt gegen die Tuͤrken, dann gegen bie Sranzofen im äfterreichifchen 
Eucceffonstriege, am meiften aber gegen bie Preußen im fiebenjäh- 
rigen Kriege, in welchem er als Felbmarichall : Lieutenant an der 
Spige eines ungarifchen Öufarenregiments fland. Er foht 1757 bei 
Görlig mit, . wa ein preußifhes Corps zu Grunde gerichtet wurbe 
und der General Winterfeld blieb. Bald darauf überflel er mit 4000 
Mann Berlin, drang in bie Stadt, und erhob in dem einen Zage, 
den er dort war, 200,000 Thaler Brandſchazung. Im September 


Pi 


— ———— J * on nm in 


, Sad Gabrian 508 


1758 eroberte er-Pirnd und die Feſtung Sonnenftein, wurde darauf 
im December zum General ber Eavallerie ernannt, zrhielt nach dem 
Kriege dag Commando in Siebenbürgen und 2768-in Galizien. Die 
Art, mit der er fi Hier ſowohl in Kriegs: als Civilſachen zu be: 
nehmen wußte, und die Einrichtungen, weiche er in biefem eben an 
: Defterzeich gefallenen Lande getroffen, fehten feine Werdienfte in das 
vorzüglichfte Licht. - Seit 1774 war er Feldmarſchall und Hofkriegs⸗ 
rathepräfident, übernahm 1739 trog feines hohen Alters noch einmal 
das Sommando gegen die Zürfen, erkrankte aber bald, und flarb zu 
Wien ben ı2ten März 1790. . 
- Bades, f. Pluto. . 
Dadrian (P. Aetius), Trajans Nachfolger in ber Kaiſerwuͤrde. 
Er zeigte frühzeitig große Talente, erwarb ſich in verſchiedenen Kün: 
len und Wiſſenſchaften Fertigkeiten, und fprad) ſchon in feinem ı5ten 
Jahre bie griechiſche Sprache fo volllommen, baß man ihn nur den 
gungen Griechen nannte Sein Gebächtniß Toll fo außerordentlich 
geweien fen, daß er ein Buch nur einmal zu leien brauchte, um e 
- auswendig zu wiften, und baß er alle feine Soldaten namentlich 
fannte. Dabei war er Redner, Dichter, Grammatifer, Philojoph, 
- Mathematiler, Arzt, Mahler, Muſiker und fogar Aſtrolgg. Aber 
diefe großen Eigenfchaften waren mit gleid großen Fehlern vereinigt, 
10 daß Zrajan, unter deſſen Bormunpichaft er nach feines Waters 
Tode ſtand, ihn nie lieb gewann. Seine Erbebung auf den Thron ver; 
dankte er der Gemahlin Trajans, Plotina, welche den Tod des Kaiſers 
ſo lange verheimlihte, bis fe ein erbichtetes Zeftament untergeſchoben, 
in weldiem Hadrian vom Trajan aboptirt und zum Nachfolger er: 
nannt wurde, und bi8 fie buch Beſtechungen die Truppen für ihn 
. gewonnen hatte. rft-als dies gelungen war, meldete Hadrian von 
Antiodhien aus den Tod des Kaifers nah Rom, gab vor, daß ihm 
die Krone aufgebrungen worden, und verſprach dem Senat eine gute 
Regierung, den Prätorianern aber ein doppelted Gejhen!. Nachdem 
er fo im Iahr der Stadt 870 ben Kaiferthron -beitiegen hatte, ‘er: 
fhien er in Rom, und fing an, ſich durch milde Verfügungen’ die 
Liebe des - Volks zu gewinnen. Bald aber zeigte er feinen: feigen, 
wolläftigen und mißtrauifhen Gharafter. Unter andern ichämte er 
fih nicht, den in Illyrien eingefallenen Sarmaten und Rorolanern 
durd einen jährlichen Zribut den Frieden abzufaufen. Im Jahr 
d. St. 875 machte er die berühmte Reife duch alle Provinzen des 
roͤmiſchen Reihe, und zwar, wie erzählt wird, wahrſcheinlich aus 
einer philofophifhen Sonderbarkeit, zu Fuß und mit bloßem Sopfe. 
In Aegypten verlor er feinen geliebten Antinous (f. bieien Art.), über 
beffen Tod er lange untröftlih war. Während feines Aufenthalts zu 
Athen, weldher zwei Jahre währte, Hatte er auf ber Stelle bes zer: 
ftörten Serufalems eine Colonie von römifhen Soldaten angelegt, 
auf der Stelle des Salomoniſcher Zempels aber einen Tempel des. 
Zupiter Sapitolinus erbaut, ‚worüber unter den Iuben eine fürdter: 
liche Empoͤrung ausbrah, welche brittehalb Jahr bauerte Athen 
verihönerte er ebenfalls mit vielen Gebäuden, und baute ben 560 
Jahr vorher angefangenen Tempel bed olympifchen Iupiteus völlig aud. 
Seinen Reifen, welde fiebenzehn Sahre gedauert hatten, madıten 
jest die Anzeichen einer ſich nähernden Auszehruig ein Ende. "Ey 
ftarb zu Baja im Jahre der Stabt 891, im’ 6aften Sahre feines Al⸗ 
ters und zıften feiner Regierung. Hadrian gehört feiner großen Keys 
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. Ier ungeachtet body nicht zu ben ſchlechten Kaiſern; beſonders befr: 


derte er die Literatur und Kunft, und fliftete auf feinen Reifen man 


-dies: Gute. Sein Edictum perpetuum, feine Gefege gegen bie Ber 


ſchwendung und zur Grleichterung des Sklavenhandels, fein Berbot 
ber Wenfchenopfer und ber für Männern und Weiber gemeinſchaftlichen 
Bäder find alles Lobes würdig. . 
Hadſchi heißt bei den Tuͤrken bie allen freien Moslemin beiber: 
lei Geſchlechts im Koran zur Pflicht gemachte Wallfahrt nad Dkeccs. 
Sie wirb jedem Mohammebaner als die heiligfte, aber auch verbienf: 
lichſte Handlung angerechnet, und fol wenigftens Einmal von ihm 
-vollbradit werten. Dann aber heißt auch Hadſchi derjenige, ber 
eine folhe Wallfahrt nah Meeca gemacht Hat, fo wie auch derjenige, 
der fie gegen Bezahlung für andere macht, weldhe-fie felbft nicht um: 
ternehmen mögen. Wegen ber auf biefen Reifen geroögnlichen Aus 
ſchweifungen ftehen biefe Hadfhi in feinem guten Rufe 
Haff, ein veraitetes Wort, welches bag Meer, wie auch einen 
anfehnlichen Theil deffelben bebeutet, unb nur noch als Eigenname 
‚einiger großen Buchten ber Oſtſee vorkommt. Das große Haff, in 
welches fih bie Ober ergießt; das frifhe Haff, in welches fi 
die Weichfel und ber Pregel ergießen; das kuriſche Haff, m wer 
ches fih der Nogat und andere Fluͤſſe ergießen. 
Hafiz (Mohammed Schems-eddin, mit dem Beinamen), einer 
“der berühmteften und anmuthigften Dichter Perfiens, war zu Anfang 
des 14ten Iahrhunderts zu Schiras geboren, unb widmete fih bem 
Studium ber Theologie und Jurisprudenz, welde Wiſſenſchaften bei 
den Mohammebdanern eng verbunden find. Der Zuname Hafiz wurbe 
ihm beigelegt, weil er den Koran auswendig wußte. Er zog eine uns 
abhaͤngige Armuth ald Derwilch dem Hofleben, zu dem er oft eingtla- 
den wurde, vor, und flarb im I. 1589. Gein Grabmahl.befindet fich bei 
Schiras, und wird gegenwärtig auch von frommen Moslemin mit ei⸗ 
ner Art von Verehrung befuht, wiewohl dee Dichter bei feinem Leben 
für einen Unglaͤubigen und ſelbſt für einen Shriften galt. . In biefen 
Ruf hatte er fich durch feine Verſe gebraht, in benen er mit An 
muth und Feuer, aber auch nicht felten mit anflößiger Ausgelaſſen heit 
von Wein, Liebe und Wolluft fingt, bie aber fpäter ald Cingebun⸗ 
gen des hoͤchſten Weſens betrachtet wurben und noch werben, in benrm 
imter dem Schleier einer myflifhen Sprache bie tieflten und heiligften 
Geheimniſſe verbergen pn folen. Die GCommentare bes Teribun, 
‚Sururi, Sudi u. 3. bemühen fih, ihren geheimen Sinn zu erörtern. 
Rad Hafiz Tode wurben feine Oben. und Elegien in einen Divan ges 
fammelt, welcher vollſtaͤndig in Galrutta 1791 perſiſch gedruckt und 


von J. v. Sammer ins Deutfche überfept worden if. Brüber waren ' 


von verſchiedenen DOrientaliften nur einzelne Gedichte von ‚Haflz bes 
kannt gemacht worden. ° ! 
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Hagedorn (Friedrich von) Dieſer liebenswuͤrdige Dichter war | 
den »öften April 1708 zu Hamburg geboren. Er befudhte bier bas 


damals vorzüglich blühende. Hamburgiſche Gymnaſium, mo Kabricius, 
Wolf und Richey feine Lehrer wurden, ftubirte die Alten, aber auch 
bie Neuern unb Ausländer, und gewann befonbers bie Letztern Lieb, 
ſo Haß er fogar in italienischen und franzoͤſiſchen Berfen Heine Ver⸗ 


ſuche machte. Bon 1726 bie 1729 brachte er in Jena zu, um bie 


Rechte zu fludiren, und ging fobann ‚nad London, wo ex bei dem 
dänifchen Geſandten Privatferretär warb. Hier machte er fih mit ber 
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Sprache und Literatur bes Landes belannt, kehrte 1731: durch Bras 

bant und Holland nad Hamburg zurüd, und warb im Jahr 1753 als 

Secretär bei dem fogenannten englifhen Gourt in Hamburg angeftellt. 

. Diefe Stelle war mit eintm anfländigen Gehalt verbunden, : und ließ 
Fr überbies Yinlänglihe Muße und Unabhängigkeit. Er verheirathete 
ich, lebte fortan ber Literatur, der Dictkunft, der Freundſchaft und 
dem gefelligen Umgange , unb ſtarb ben 28ſten October 1754 in feinem 
noch nicht vollenheten 4rften Jahre an ber Wafferfuht. Hagedorn 
verfuhte ſich mit Gluͤck in der Fabel, Erzählung, dem heitern Liebe, 
ja fogar mit. einiger Leichtigkeit. in manden poetiihen Taͤndeleien, 
bie bis dahin gewöhnlihd nur mit großer Unbeholfenheit unternommen 
worben waren. Es fehlt ihm zwar an fihöpferifcher Kraft, dagegen 
aber weiß er das Fremde nicht ohne Stück fih anzueignen. Line 
Dbe, felbft nur eine längere Erzählung gelingen ihm nicht, denn feine 
Begeifterung iſt dafür nicht. hinreichend, und einen bedeutenden Stoff 
vermag er nicht zu beberrihen. Die Reinheit und Gewandtheit feis 
ner Sprache find fehr zu loben, unb fein heiteser begnfgter Sinn er 
zeugt ein angenehmes Gefühl. — Nicht übergehen bürfen wir bes 
Ebengenaunten Bruder, Chriſtian Lubwig von Dageborn, 

. der ı7ı2 zu Damburg geboren, im Jahr 1764 churſaͤchſiſcher Legas 
tionsfecretär , bernach geheimer Legationsrath und Generalbirector ber 
Kunſtakademien zu Dresden und Leipzig war, unb 1780 in Dresden 
ſtarb. Sein Verfuch von harakferifitihen Köpfen und Landichaften, 
bie er theils aus eigener Erfindung, theils nach andern Meiftern im 
Kupfer geist hat, beweif’t, daß er nicht bios Dilettant und Kenner, - 
fonbern aud Ausüber ber ſchoͤnen Kimfte war. Den) meiften Ruhm 
aber erwarb er fi buch feine Betrahtungen über die Mah⸗ 
Lerei, ein claſſiſches Werk von unerihöpflihem Reichthum, voll Un: 
terriht und Kritik und mannichfaltiger Wiffenfchaft, deſſen Verfaſſer 
unter und ald ber Schöpfer des pittoreölen Styls, als Philofoph der 
Schönheit und der Brazien betradıtet werben muß. . 

Hagel oder Schloſſen find gefrorme Waffertheilhen, welche tn 
Eisklumpen zuſammengedruͤckt aus der Luft nieberfallen. Die Größe 
ber Hagelkoͤrner ift fese verihieben; man will fie von ber Schwere 
eines Pfundes gefehen Haben. - Bekanntlich hagelt es ſehr felten im . 
inter, dagegen am: bäufigften in den Monaten Mai, Junius, Zus. 
Kus und Auguſt. Zuweilen iſt der Hagel mit Regen vermifcht. Bei 
ſchwerem Hagelwetter finden faft immer aud) ſtarke Gewitter Statt, 

woraus man bie nicht unmahrfheinlide Wermuthung gezogen hat, 

daßsß bei ber Entilehung des Hagels bie Electricität mitwirte. Ueber 
bie Art und Weife aber find wir im Dunkeln, und können nur fagen, 
daß der Dagel mahrfcheinlih aus Regentropfen entftehe, denen anf 
iegend eine Weife, unter Mitwirkung ber Glectricität, beim Derabs 
fallen aus der. Luft der Wärmeftoff entzogen worben. 

Hager (Zofeph), ein bekannter Orientalift, geboren um das 

I. 1750 zu Mailand in einer urfprünglich deutfchen Kamilie. Er 
ſtudirte zu Wien und trat darauf in Pie Congregation ber Propas 
ganda zu Rom, wo er fihemit_ben orienfaliihen und neuern chros 
päifhen Sprachen beihäftigte.e In ben neunziger Jahren us er 
auf Reifen, und entdedte in Sicilien den literariſchen Betrug Vella’s 

(fd. Art.), wovon er in einer eigenen Schrift Nachricht gab. 

3. 1800 war er in Berlin; damals fing er an, fid mit dem Etu. 

dium des Chineſiſchen zu befhäftigen. Kon - Deutihland ging er nah | 


- 


r 


- 


laſſes. Weil aber die Kamilien gern beilammen 
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England, wo er eine Abhandlung über die neuentbedten babylonifchen 
Incſchriften unb eine andere Aber die chineſiſchen Charaktere heraus⸗ 
gab; jene mit einer Maffe von gelehrten Citaten ausgeftattet, bieie 
ohne beſondern Werth. Dennoch faßte er den gewagten Entſchluß, 
ein chinefifhes Wörterbuch herauszugeben. Die damalige franzöftihe 


Regierung nahm davon Rotiz, und ba die Parifer Bibliothek reih an 
Vorarbeiten zu einem ſolchen Unternehmen ift, berief fie Hagern nah 


Paris, ertheilte ihm einen Jahrgehalt von 6600 Franken, unb beauf 


tragte ihn ausdruͤcklich, aus den vorbanbnen und feinen cianen Ma: | 


— — — 





terialien ein Woͤrterbuch ber chineſiſchen Sprache auszuarbeiten. Has 


ner folgte dieſem Ruf 18300, und gab außer dem Profpectus -zu je⸗ 
nem Wörterbuhe, mehrere Schriften über chinefiihe Sitten und At 
terthümer heraus, ‚3. B. Monument de Yu; Panthenn chinois; 
Description des medailles chinoises du cabiner imperial de 
France (1805). Atlein diefe Werte waren nicht geeignet, ben wirt: 
lichen Kenner einen heben Begriff von feinen Kenntniſſen bes Shine: 
fifhen zu schen, und dba überdies eine Unterfahung feiner Ach.iten 
für das Wörterbuch den Erwartungen nicht entiprah, erhielt er feine 
Entlaffung.. Er ging nad Italien, wo er 1309 als Profeſſor der 
orientaliihen Sprachen zu Pavia, unb nah Aufhebung biejer Uni: 
verfitit als Gonfervatore bei der ‚großen Bibliothel zu Mailand ans 


geftellt wurde. Indeß feste er feine cdhinefiihen Studien fort; ſchon 


1806 waren zu £onbon-feine Elenıents of the Chinese’ language 
eridhienen; ihnen folgten ı810 feine Memoria sulla Bussula orien- 
tale (Pavia), worin er die Erfindung bes Sompaffes den Ghinefen 
beileat, uud 1311 feine Illustrazione di un Zodiaco orientale 
(Mailand ). - In feinen Miniere (Mailand, 1816) zeigte cr, daß bie 
Türken urſpruͤnglich mit den Ghinefen in Verbindung geflanden unb 
viele Gebräuche von ihnen angenommen haben. In demſelben Jahre 
gab er eine Erklärung chineſiſcher Infchriften an den öffentlichen (Se: 


- bäubden in-Ganton heraus. Im Allgemeinen enthalten alle dieie 


Schriften viel Brauchbares, neben zum heil fehr aroben Fehlern 
und Unrichtigfeiten, vor denen ben erfafler weder fein rühmlicher 


Fleiß, noch feine gewiß auögebreiteten, aber nicht immer gehörig 


gründlidien Renntniffe haben bewahren Eönnen, wie namentlich Zu: 
line Klaprots gezeigt hat. Dagers neuefte Schrift, Observations 
sur la resseımblance que l’on decouvre entre la langue des 
Russes et celle des Romains, erfhien zu Mailand 1817. 
Hageftolziat nannte man in fonfligen Zeiten das fehr verhefte 
und fozar mit gewiffen Nachtheilen verbundene ehelofe Leben ciner 
Mannsperfon, weldes tiber die in ben Landesgefehen zur Verheira⸗ 
tbung beftimmte Zeit hinaus bi an den Tod dauerte. Ueber bie Une: 


‚ fehung des Namens hat nmn verfhiebene Meinungen, unter denen 


folzende wohl die wahrſcheinlichſte ft. Daga bieß in der alten deut- 
fen Sprache ein mit einem Zaune umgebener Hof, Stolze aber fo 
viel als ein Sig, eine Wohnung. Nach der Berfaffung ber alten 
Deutfhen erbte jebesmal der Altefle Cohn den Hof feines Vaters, 
und bie übrigen Kinder erhielten nur einen geringen Zheil des NRadıs 

lieben, fo erbauten 
ſich die Brüder an dem Hofe ihres Waters Feine Wohnungen , und 
erhieiten desimegen ben Namen Hageſtolze. Da fie wegen Mangels 
on Gütern meiftentheilg im eselofen Stanbe lebten, fo gab man nad 
und nad) allen ehelog bleibenden Männern diefen Kamen. Schon: be 


S 


- 
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ben Römern, zur Seit der Republik, war bas ehelofe Bchen der Maͤn⸗ 
ner verhaßt, und. bie Kenforen pflegten von alten Hageſtolzen ale 
_ Strafe ein fogenanntes Weibergeld (aes uxorium) einzufobern, da 
Bingegen Verheirathete gewiſſe Vorzüge und Chrenbezeigungen genoſ⸗ 
fen. Als durch bürgerliche Kriege, während bes Triumvirats, bie 
Bevdikerung Roms fehr gelitten hatte, dachte Auguft nad Antritt 
feiner Regierung auf Mittel, die Ehen zu befördern, zumal ba bie 
Römer überhaupt, theils aus Liche zu einem ausfchweifenden Leben, 
theild wegen des Aufwandes und - der Verihmendung ber Meiber, 
theils über auch wegen der Geſchenke und Schmeicheleien, bie ihnen 
von Erbluſtigen Fi Theil wurden, gern ehelos blieben. Er gab dese 
halb im Jahr Roms 765 das unter dem S®ımen ber Lex Papia 
Poppaea befannte Geſetz, durch welches den Ehemännern und beion 
berö den Vätern von drei bie fünf Kindern (je nachdem fie in Nom, 
Italien oder in den römifhen Provinzen lebten) befondere Vortheile 
(das fegenannte jus trium liherorum) zugeflanden, ‘den ehelofen 
Männern aber verfhiedene Strafen angebroht wurden, welches Geſet 
auch, mit einigen Bufägen vermehrt, bis auf bie Zeiten Sonftantins 
bes Großen feine Gültigkeit behielt. Bei den Deutihen, welche die, 
Ehe liebten, bedurfte es ‚eigentlich Feiner Strafen gegen das ehelofe 
Leben. Allein man führte doch in einigen‘ Provinzen, befonders in 
„ ber Untetpfalz, und am Ober: und Niederthein das fonenannte Ha⸗ 
geftolzenredt ein, nah welchem ein Theil von dem Vermögen . 
eines Hageflolzen bem Landesherrn oder ber Obrigkeit anheim fällt. . 
Es mußte jeboch ein ehelofer Mann erft -gewiffe Jahre (3. B. in 
Niederfahfen So Jahre 5 Mönate und 3 Tage) zurüdgelegt haben, 
ehe er für einen Hageſtolzen angefehen werben Eonnte. ua erſtreckt 
ſich das Erbrecht des Fuͤrſten oder der Obrigkeit nur au a6 Allos 
dialvermögen und dasjenige, mas ber Hageſtolz fih wirklich erwor⸗ 
ben, nicht aber auf dasjenige, was er ererbt hatte, indem man dies 
den übrigen Verwandten nicht entziehen wollte.” An einigen Orten 
beftand das Hageftolgenrehht blos in dem Rechte, von einem Manne, 
der erft in gewifien Jahren fich verheirathete, ein beitimmtes Gelb 
zu fodern. ur an einigen Orten fanden ähnliche Verfügungen auch 
in Anſehung unverheiratheter Srauensperfonen Statt. 
Bahn (Philipp Matthäus), Pfarrer zu Echterbingen im Würe 
tembergifhen, durch ein feltenes mechaniſches Genie ausgezeichnet, 
war 1739 in Scharnhaufen im Oberamt Stuttgart geboren. Schön 
"als adtjähriger Knabe beobachtete er den Schatten der Sonne, und 
machte Verſuche mit einer Sylinder: Sonnenuhr, ohne daß er fie je 
doch verftehen lernte. In der Kolge fand cr in ber Bibliothek feines 
Baters eine Himmelskarte nebſt der Beſchreibung, und lernte daraus 
etliihe Stembilber, ben Lauf der Sonne durch bie Himmelszeichen 
tennen, und bie ungefähre Zeit bes Aufaanges ber Kirfterne finden. 
Im dreizehnten Jahre endlich fiel ihın eine Anweifung , Sonnenuhren 
zu machen, in bie Hände, und er fing nun an, dergleichen ſelbſt zu, 
verfertigen.. Dabei mahlte er fleißig und bereitete ſich ferbft Karben 
und Firniſſe. Siebenzehn Jahr alt ging er auf bie Univerfität nach 
Zübingen. Hier befchäftigte er_fih in feinen Mußeflunden mit der 
Verfertigung von Sonnenuhren, Sprachroͤhten, mit dem Glasſchlei⸗ 
fen und der Zufammenfegung von Zuben. - Ein gleichgefinnter Ju⸗ 
endfreund, Namens Schaudt, wetteiferte mit ihm in biefen Arbeiten, 
De ihm aber feine Armuth nicht erlaubte, Unterricht in dev Mathe 
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matik zu nehmen , ober ſich mathematiſche Bücher zu kaufen, fo unter 
nahm er es, die Wolfiiden Latemifchen und deutſchen Lehrbüher über 
dis verſchiedenen Zweige ber Mathematik nebft den: bazu gehörigen 
Figuren zu copiren. . So bahnte er fih buch eifernen Fleiß einen 
Meg zu feinem Lieblingeftudbium. Um aber auch ben Bau einer Zar 
ſchenuhr, worauf er hoͤchſt begierig war, kennen zu Jernen, begmügte 
er fi fo. lange mit Brot und Waffer, bie er die zum Anlauf einer 
Uhr erfoderlihe Summe erjpart hatte. Gr zerlegte fie und fette fie 
wieder zulammen, bis er ihre Theile verfland. Auf biefem Wege 
' ging er mit einer faft beifpiellofen Beharrlichkeit fort, und brachte 
nah und nad Arbeiten zu Stande, bie feinem Scharffinn und feis 
ner Geſchicklichkeit zurfgrößten Ehre gereiben. Dahin gehört bie 
gtoße aſtronomiſche Pendeluhr, welche den Lauf ber Erbe und ber 
übrigen Planeten, fo wie bes Mondes und ber Übrigen Trabanten 
mit ihren Ercentricitäten barftellt; die Heine aſtronomiſche Setzuhr, 
welche bie Phafen und Knoten des Mondes anzeigt; bie allgemeine 
Arquinoctial: Sonnenuhr, melde durch Räberwerk die Minuten mit 
der Sonnen: Declination anzeigt; eine Rechnungsmaſchine, eine Wage 
für Fluͤſſigkeiten u. ſ. w. Als Theolog war. er minder ausgezeichnet. 
Nachdem er 1764 Pfarrer zu Onftmetfingen und 1770 zu Kornweſt⸗ 
heim bei Ludwigsburg geweſen, kam er 1781 in gleiher Eigenſchaft 
nah Echterdingen, wo er ı790 farb. Seine theologiſchen Schrif⸗ 
ten, bie mis myſtiſchen Ideen angefüllt find, haben wenig Werth. 
HKahnengefecht ift eine Volksbelufligung, inbem man zwei 
mit Kunfb abgeridtete, an ben Fuͤßen mit Sporen bewaffnete und 
wohlgefütterte Bahnen vor einer Menge Zuihauer zum Kampfe zw 


fammentäßt, von dem fie oft nicht eher ablaffen, bis einer von bei⸗ 


ben getödtet if. Die Hahnenkaͤmpfe find zu Athen zuerft als öffent 
liche oder feflihde Spiele auf BVeranlaffung des Themiſtokles ange: 
srönet worden. Aelian erzählt, Themiſtokles habe, als er die Srie 
hen wider die Perfer angeführt, und diefe zufällig den Kampf von 
einem Paar Bahnen zugefeben , fie dadurch zur Tapferkeit ermuntert, 
daß er ihnen gejagt, wie viel mehr fie Urjach hätten, tapfer zu fein, 


ba diefe Thiere, die weder für Vaterland noch für Freiheit kaͤmpften, 


fi bis aufs Blut vertheibigten. Nah erfohtenen Siege habe er, 
zum Andenken daran, verordnet, baß jährlich öffentliche Gahnenläns 
pfe gehalten werden follten. Unter ben neuern Rationen lieben be 
fonders die Engländer die Hahnenkämpfe. .. 
Hahnenkaſten nennt man in ber Wafferbaukunft eine Art Heis 
ner Brunnen ober Gruben, bie man hin und wieder, jedoch fo viel 
als möglich an den niedrigften Orten, in gewiffer Entfernung von 
einander, anlegt, um ohne Beitverluft zu den in der Erbe befind- 
lichen Röhren gelangen und ihre Fehler unterfuchen zu Können, 
nachdem vorher das in ben Röhren befindliche Waffer in dieſen klei⸗ 
nen Brunnen aufgefangen und abgelaflen worben. 
Haimonskinder nennt man die vier Söhne Haimons (Ber 
mon, Aymont, Aymon), Herzogs von Dorbonne, Abelhart, Hitfart, 
Writfart und Reinold (Alard, Richard, Guichard, Regnauf‘, Re 
naul, Beinhold), bie in ber romantifhen Poefie bes Mittelalters 
keine unbedeutende Holle fpielen. Bei Zroiffart (Vol. 5. ch. 18. 
p- 67.) Tann man über das Hiftorifhe von ihnen mandes finden; 


wir laffen dieſes dahin geftellt feyn, und halten uns blos an ihr 


poetiſches Dafein. Die Gefhichte von ihnen gehört in den Zabel 


N 
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kreis Garls bes Großen und ſeiner Pairs, und iſt auf dem Titel 

. ber großen: Simmerer Folioausgabe von 1535 (gedruckt buch Hiero⸗ 
nymus Rodler, Secretarius) fo bündig angegeben, baf es am beften 
fein wird, dieſen bier mitzutheilen. Er lautet alle: „in fchön 
Iuftig Gefhiht, wie Keyſer Carle ber groß, vier Cebruͤder, Derzog 
Aymont von Dorbons Süne, und das ber elteſt undter jenen Reyn⸗ 
par genaut, dem Keyfer feiner Reuen eynen, mit eynem Schach 
ret erfäylug;, fechszehn jarlangk befrieget, Die uber vilfaltigs erbie⸗ 
ten, zu kennen Gnaben annehmen wollt, ſonder ganz drankreichs 
verjagt, zu lest fie dannocht durch Krieg dert Keyfer bebrangken mit 
inen eynen friben anzunehmen ‚ darum viel luſtiger Hendel fi im ber 
Beit von beiden theylen begeben, vermelbet werben, kuͤrzlich aus 
anzöfifcher ſprach ins Teutſch transferirt.” (Eines Auszug - davon 

t die Romanen: Bibliothet, Bd. 7. ©. 7 fag.)., Cs ift indeß kei: 
neswegs ausgemacht, ob das franzoͤſiſche Original hiefer Ueberfegung 
bie einzige Quelle fey, woraus !'alle andere Bearbeitungen biefes 
Stoffs gefloffen. find. Wenigſtens fcheint unfer beutfches Volksbuch, 
Das den Titel führt: „Schön und Iuflige Hiſtorie von ben vier Hey: 


mond: Kindern, famt ihrem Roß Beyart, was fie für ritterliche Tha⸗ 


ten gegen bie Heyden, zu deiten Garoli Magni begangen hoben," 
(chedefien auch zu Goͤln gebrudt; ſ. eine Bearbeitung von Tieck in 
Det. .Lebrechts Borksmährden, Berl. Bb. 2.) aus einer andern Quelle 
gefloffen, unb flimmt weit mehr mit dem auch noch gangbaren nies 
“ berländifhen Volksbuch von ben vier Hems⸗Kindern (Antwerpen 
- 3619). Die merkwärbigfte beutfche Bearbeitung eriflirt als Hand⸗ 


ſchrift in ber palatinifhen Bibliothek zu Heidel en (N. 599.) als 


ein großes Gedicht unter dem Zitel: Poema regis Barleti et alio- 
rum principium. Goͤrres vermuthet, daß alte fränkiihe Sagen unb 
WRomanzen zum Grunde liegen, und baß, als das alte Frankreich in 
ein franzöftiches und beutfches zerfiel, "jede Nation fich die poetifche 
Berlafienfhaft auf eine eigentbümliche Weiſe angeeignet habe. So 
wurde benn auch diefer Segenſtand in franzöflihen und beutihen Ge⸗ 
dichten unabhängig bearbeitet, und durch Auflöjungen jener Dichtuns 
en in Profa gingen daraus bie Volksbuͤcher hervor.  Unterfuhungen 
Bier find um fo intergfianter, da biefer Stoff aud zum heil in bie 

- zomantifch:epiiche Poefie der Italiener übergegangen ift. d. 


Hain. Der Hain unterfheibet fih vom Walde durch geringeren - 


Umfang und durch gefliſſentlich hervorgebrachte und nad) einem be: 


fordern Zweck mobificirte Schönheit. Die Baumgruppen, aͤm wel 


chen er zufammengefegt ift, muͤſſen fo verbunden fegn, daß fie ein 
fortgehendes Banze bilden. Abwechſelung und Mannichfaltigkeit, ſo⸗ 
-wohl in Rüdfiht ihrer Form, als aud in Beziehung auf ihre Stellung, 
wirb Spiele mancher Art, die mannidfaltigfte Miſchung von Eich und 
Schatten herverbringen. Die Sänge werben fo angelegt fein, baß ber 
Herumwandelnde bald heitere Ausfichten auf entfernte Gegenſtaͤnde ers 
blickt, bald aber wicder einen kuͤhlen duͤſtern Schatten genießen Tann. 
. wazkim, ein tuͤrkiſcher Arzt; Hakimbaſchi, der kaiſerliche 
eibarzt.. 
Halbe Farbe, ſ. Mezzotinto. 
Halber Mond, ſ. Außenwerke. 
| Halberſtadt, eine preufifhe Fabrik⸗Stadt in der Provinz 
Sachfen, im Megierungsbejixt Magdeburg, im Halberftädtifcen 
Kreife, vierte Militärabtpeilung, mit 14,294 Ginwohnern, Ziegt, 
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altmodiſch und unregelmäßig erbaut, am Fluͤßchen Bolzemme. 
Ueber die 1777 Wohngebäude und 20 Kirchen der Stadt ragt maje 
ftätifch bie dem heil. Stephan gewibmete Domkirche hervor. Noch 
in dieſes Jahrhunderts Anfange fand man in ber lutheriſchen Stabt 
drei Monde = warb zwei Ronnenflöfter, unb aus den Zeiten bes 
ehemals reichen Klofterfegens ſchrieben ſich noch ber die Dom⸗, 
die Martins» und bie Johannisſchule. Die Stifter übten 
Gerichtöbarkeit über alle auf ihrer Freiheit ſtehende Haͤuſer; fogar 
die dort angeſiedelte franzöfifche Kolonie hatte ihren eigenen Richter. 


gn Halberftadts ältefte Geſchichte gehörm die Fchden feiner Bifchofe 


'mit Herzoz Heinrich dem Löwen, weldes bie Stadt im Jahr 
ır79 einäiherte. Doch eritand fie bald aus ihrem Schutte, wurde 
mit Mauern unb Graben umgeben, und erhielt nad) einander wegen 
zunehmender Bevölkerung drei Vorftäbte. Im fiebenjährigen Kriege 
empfand fie ſehr hart die franzöfiicde Occupation, während welder 
ihre Thore und ein Theil ihrer Mauern niedergeriffen wurden. Merk 
würbiger noch ift fie in der neueften Kriegsgefdhichte durch das Gefecht 
am 3often Julius ı809 geworben, in welhem Wilhelm, Herzog 
von Braunfhiveig, auf feinem berühmten Zuge mit ber ſchwarzen ke 
gion das vom fünften mweitphälifchen Linienregimente unter des Grafen 
ellingerobe Commando vertheidigte Balberftabt erflärmte, und 
‚nach wüthendem Gemegel in den Saflen der Stadt, mit geringerer 
Mannszahl, das ganze weſtphaͤliſche Regiment nebft deflen Oberſten 
zu Sefangenen machte. — Das Fuͤrſtenthuͤm Halberflabt war aus bem 
ehemaligen Bisthum entflanden und im weſtphaͤliſchen Frieden bem 
hurhaufe Brandenburg zu Theil geworden; ein ſchoͤnes, an Getrai: 
e, Flachs und Heu fruchtbares, vortreffliche Vieh : und Schafzucht 
treibendes Luͤndchen, mit 15 Stäbten, 99 Fl. und Dörfern und faſt 
200,000 Einw. auf 36, Q. M. Cs hat an ber Bode, Jiſe, 
Wigger, Aller, Selle uns Holzemme nur unbedeutende 
Fluͤſſe, aber der erflern majeftätifcher Abſturz beim Thalſchen Kupfer: 
bergwerke lockt Taufende von neugierigen Beſchauern heran. Ein Denk: 
mahl alter Größe gewähren noch die Ruinen des Regenſteins, und 
prangend auf flolzer Höhe liegt das Klofter Huys:- Burg; in frucht⸗ 
barer Ebene das Klofter HBammersleben, beide jetzt fäcularifirt. 
Die Einkünfte des Landes betrugen vormals, als noch an keine 


durchgreifende Srundſteuer gedacht war, etwa 500,000 Rthir., und ee ' 


war zum Behuf der Steuer : Erhebung in ſechs Kreife getheill. In 
Halberſtadt war der Gig ber Regierung, der Lehnskammer, des Con 
fifforiums, der Kriegs = und Domainenlammer, wie auch des Grimi⸗ 
nalcollegiums. Test ift daſelbſt ein Oberlandesgericht. 

| Halber Ton ift auf der Zonleiter des gegenwärtigen Syitemf 
in ber Muſik das kleinſte Intervall. Die halben Zöne find zwar in 
ihren Schwebungen, d. b. in Abſicht auf Höhe und Tiefe, oder bie 
Anzahl der in ihnen enthaltenen Comma's verichieden, allein fie wer: 


‚ den Ohne Ruͤckficht auf enharmonifche Verhältniffe als gleichgeltend in 


diefem und jenem Intervall genommen, nad) dem bie Beichaffenheit 
des Tons ift, aus welchem geipielt wirb, und .jo wie bie Klangge⸗ 


ſchlechter mehrentheils nur fürs Auge und zur Berichtigung der Rein. 


heit im Sage beobadhtet und beibehalten werben, eben jo gelten 3. B. 
e und des, welche Töne auf zwei. verſchiedenen Zonftufen, und c und 
eis, die nur auf einer ftehen, für halbe Toͤne. 

Dalbgötter, ſaPerben. 
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- Balblugel. Ieber größte, um eine Kugel gezogene Kreis 
theilt diefelbe naach ihrem Eörperlihen Inhalt und nad ihrer Obere 


fläde in zwei gleiche heile oder Halbkugeln. Die Aftronomen unb 
Beograpden benten ſich mehrere größte Kreife um den Himmel und 
um die Erölugel, namentlich ben Aequator, ben Meridian und «Boris 
zont. Hierdurch num entitehen fowohl am Himmel als auf der .Erbe 
(in ber Borausfegung, daß legtere als Kugel betrachtet werbe) mebs 
rere Halbkugeln. Dee Aequator theilt die Erb : und Himmelskugel 
in die nörbliche oder füblihe; der Meridian oder Mittagskreis jedes 
Drts in die «öftiiche und weſtliche, und ber Horizont in bie obere 
und untere Halbfugel. Alle dunkle Himmelsförper unfers Sonnens 
foftems, d. i. alle dazu gehörigen Planeten mit ihren Rebenplaneten 
und die Someten, werden buch ben größten Kreis, deſſen Ebene auf 
‚ber nad) dem Mittelpundte der Sonne gezogenen £inie ſenkrecht fteh 
‚ in bie erleuchtete und unerleuchtete Halbkugel getbeil. Da jebo 

die Senne einen größern Ourchmeſſer bat, als jeder biefer bunteln 
Dimmelslörper, fo erleuchtet fie ven’ jedem derfelben auch mehr als 
bie Hälfte, und der erleuchtete Theil erftredt fi ringe um bie kug⸗ 
lichten Körper über feine eigentlihe Grenze noh um die Größe des 
fheinbaren Dalbmeffers der Sonne. Kür die Erdkugel beträgt dies 
ungefähr ı5 Minuten eines größten Kreifes. 


. „ Palbiugeln (Magbebursifhe), Mit biefem Namen bezeichs - 


‚ net man zwei aus Kupfer und Mefling verfertigte ziemlich große 

Halbkugeln, deren Ränder an ben Deffnungen jo gearbeitet fein 
muͤſſen, daß fie bicht auf einander paſſen, worauf fobann bie zwifchen 
beiden eingefchloffene Luft mittelft der Euftpiimpe herausgezogen wer⸗ 
den kann. Dtto von Guerike in Magdeburg (f. d. Art.) erfand 
diefen Apparat um bie Mitte des ı7. Jahrhunderts, und bewies 
damit bie Gewalt bes Luftbruds. Die größten feiner Halbkugeln 
maßen eine Elle im Durchmeſſer; an ber einen war ein Hahn befinds 
ih, durch welchen die Luft ausgepumpt und hernach wieder einges 
laffen werden konnte. An beiden waren flarke Ringe befeftigt, um 
Seite hindurch zu.fteden, an welchen vorgeſpannte Pferde ziehen 
konnten. Zwiſchen bie Ränder -ber offenen Halbkugeln legte Guerike 
einen in Wachs und Terpentin geträntten Ring, um alles Eindringen 
der Luft zu verhüten. An die beiden Halbkugeln fpannte er, nachdem 
die Luft ausgepumpt war, 14 bis 30 Pferde, welche ſich vergebens 
bemuͤhten, fie auseinander zu ziehen. Noch mehr Pferde trennten 
fie endfih mit einem ſtarken Kal. Ließ er bagegen bie Luft bins 


eintreten, fo konnte fie ein Jeder leicht trennen. Wenn man bie . 


Kraft eines Pferdes tm horizontalen Zuge nur zu, 175 Pfund feht, 
: welches bie gewöhntihe Berechnung 'ift, fo Tann man bieraus die 
Größe des Luftdruds auf die beiden Halbkugeln Leicht uͤberſehen. 

Dalbmeffer (Radius), f. Diameter. 

. Dalbmetalle nannte man ehemals diejenigen Metalle, welde 
bie Eigenfhaft der Dehnbarkeit, Zähigkeit und Biegſamkeit in einem 
nur geringen Grabe haben, und unterfhied fie demnach von den 

Sanzmetallen. Zu biefen rechnete man Platina, Gold, - Silber, 
| —* Eifen, Zinn, Blei, Quedfilber und Zink; zu jenen aber 
alle übrigen, 3. B. Spießglasmetall, Yıdel, Arſenik u. [.P- Da 
indeß bie Grade ber angeführten Eigenfchaften fo unmerklich in eins 


ander fließen, daß fich eine beftimmte Grengiiie durchaus nicht zie⸗ 


‚ ben läßt, fo hat man biefe Eintheilung verwdrfen. 
Aufl. V. Bb. 4 33 
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Halbſchatten ift ber blaſſe Streif, ber ben eigentlichen 
‚Schatten umgiebt. _ Der, Schatten, den ein dunkier, Körper einem 
leuchtenden gegenüber von fih wirft, und der feinen genau begrenz= 
ten. Umriß hat, bildet ben Hatbichatten. 

Halded (Nathanael Braffey), engl. Drientalift im Dienfte 


ber oftind. Gompagnie während Haſtings Verwaltung, bekannt 


- 


Auch feine bengalifhe Grammatil_vom J. 1778. A‘, das erfie 
orientalifhe Bud, das von Gngländern in Bengalen gedrudt 
wurde. Nah feiner Ruͤckkehr in England fiel er in ‚eine Krank 
beit des Geiftes, daher er fih von dem ſchwaͤrmeriſchen Propheten 

. Brothers taͤuſchen ließ. Doch fehte er feine literariſchen Ar: 
beiten fort, , und gab zu 2ondon 1781. den Code of Gentoo Laws, 
oder die Borfhriften der Pandits, nad einer. perlifhen Ueberjegung 
aus dem Samftrit, ins Eugl. überf. heraus, mit Bruchftüden ber 
Vebad und andrer Bücher im Samſkrit. Vorzüglich wird die von 
ihm verfaßte gelehrte Vorrede zu diefem Werke geſchaͤtzt. Außer: 
dem hat er Nahahmungen der Epigramme bes Martial (1793 fgg.) 
und 1779 einen Bericht über die Creigniffe in Bombay und Ben 
galen ın ‘Beziehung auf den Mahrattenſtaat feit 1777 hesausge 


geben. 
Daleb, f. Xleppo. on 
Balicarnaf, bie Hauptitabt ‚von Karien und Nefldenz ber 
Könige. Zu ihren vorzäglicften Merkwuͤrdigkeiten gehörte das be: 
rühmte, von ber Königin Artemifla ihrem Gemahl zu Ehren er 
baute Maufoleum, von dem nur einige ungewifle Spuren übrig 
find. Sie war aud der Geburtsort des Herodot und des Diony: 
fus (von Halicarnaß). 
‚Balifar, ein vollreiher Marktflecken in Yorkfhire in England, 
am Fluſſe Salder, deſſen Bevölkerung‘ fi) über 9000 Menſchen be: 
Luft. Die Stadt hat viele Mantfacturen in Wolle und, Baummolle. 
Sie ift der Hatıptmarkt für bünne wollene Zeuge, bie in ben umlies 
genden Dörfern fabrizirt werden. Zum Verkauf berielben giebt es 
zwei Hallen. Der Markt wird jeben Sonnabend ggalten. Auch Ey⸗ 
kinderkratzen werden hier mittelſt einer ‚eignen Maſchinerie ſehr gut 
verfextigt; es follen aud bier bie beften Wolllämme gemacht werben. 
— Bin anderes Halifax liegt in Neu: Schottland, an ber Bay Chebucto, 
und ift ein fehr wichtiger Pla& für den brittifhen Banbel .in Rorbe 
amerika. Die Bevölkerung geben einige Nachrichten auf Beoo, an: 
dere auf 15,000 an, Der Bafen ift fo geräumig, daß er 1000 der 
größten Schiffe faffen kann. Die Einfuhr beträgt jetzt den Werth 
»on Ao0,000 Pf. St. Die Ausfuhr befteht vorzüglidh- in Fifchen, 
Stockfiſch und Kobltau, die am meiften nah Meftindien gehen. 
Halle, mit: bem Beinamen in Sachſen ober im Magbeburgi- 
Then, naͤchſt Magdeburg die größte und volkreichſte Stadt im ehe: 
maligen Herzogthum Magdeburg, gehoͤrt jest zur preußifhen Pros 
vinz Sachſen, (Regierungsbezirk Merjeburg, Stadtkreis Halle, vierte 
Militärabtheilung), liegt am vechten Ufer der Saale, ift ber Sitz 
einer berühmten, von Friedrich I., König von Preußen, geftifteten 
und 1694 eingeweihten Univerfität (daher Kriebrihs:-Univerfi- 


‚ tät genannt): und zählte 1817, in 2259 Haͤuſern 19,168 Einwohner 


und 500 Studenten, ehemals über 20,000 Einmw. und Soo Stubenten. 
Außer der Univerfität, die ein treffliches theologifhes Seminarium, einen 
von bem gelehrten Spwengel wohleingerichteten botanifhen Garten, 
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eine Sternwarte, eine bebeutende Bibliothek, bie in neuern Beiten 
mit anfehnlichen Fonds und mit ber ponikau'ſchen Bibliothek vermehrt 
worden, und verfhiebene anatomifhe und nafurdiftorifhe Sammlun⸗ 


n bat, find die Frankiſchen Stiftungen (f. d. Art.) in ben. 


orſtadt Slauha und das Eöniglide Pabagogium für junge 


Adbdeliche und ‚„Bürgerliche ebendafelbft bemerkenswerth. MWebetbies Hat ' 


die Stadt zwei Gymnaſien und ein reformirtes Fraͤuleinſtift. Auch ift 
dafelbft der Sig eines Oberbergamts. Beruͤhmt ift das hiefige Salze 
- wert, eines ber alteften und ergiebigften in Deutfhland, weiches 
jaͤhrlich 7? bis 8ooo Laften Salz Tiefert, nöthigenfalld aber halb 
Deutihlandb verforgen könnte. Außer ber Univerfität und dem Salz⸗ 
wert beflcht bie Hauptnahrung ber Stadt in verfchiedenen Gewerken 
und Fabriken, unter denen jonft "bie Stärkefabriken beträchtlich, was 
sen. Unweit Halle liegen die Ruinen bes berühmten Schloſſes Gtebis 
chenſtein (ſ. d. Art). Nach dem unglüdlidhen: preußiſch⸗ franzoͤfiſchen 
Kriege im J. 1806 und 8 kam Halle on Weftphalen und gehörte 
zu dem Departement det Saale Die Stadt hat unter der weſtphaͤ⸗ 
liſchen Regierung harte Drangfale überflarden. Die Univerfität, wels 
de. der König von Preußen ‘gerade in ben iegten Jahren zu einem 
hohen Flor erhoben hatte, wurde durch Mißverftändniffe gleich nach 


dem Cinrüden der Franzofen aufgelöft. Nach dem Krieben wurde 


fie zwar wieder hergeftellt. mb in ihren, Privilegien und in ihrer 
Verfaffung, fo weit es die Eonftitution erlaubte, ' beftätigt, alleim 
im Sahr 1813 duch einen Befehl des’ franzöfiichen Kaifers ebermale 
aufgelöft. Gluͤcklicher Weife Eehrte Balle nach den Siegen über bie 
Franzoſen im Jahr 1814 unter preußifhe Herrſchaft zuruͤck, und der 
um Gultur und Wiffeufthaften hoch verdiente König von Preußen 
fleilte. das ſchoͤne Inſtitut wieder ber, und vereinigte“ den 12. April 
1817 auch die Stiftung der aufgehobenen Uriverfität Wittenberg da⸗ 
mit. Noch ofrbienen die in den legten Jahren von dem geheimen 
Oberbergrath Keil’ angelegten und von biefem bis an feinen Zod diri⸗ 
gisten Vadeanſtalten erwähnt zu werben. \, 

Halleluja: Lobet den Herin!. Man glaubte in diefer voll: 
tönenden bebräiihen Formel etwas befonders Feierliches zu finden, 
und- behielt fie bei den Meberfegungen der Bibel in bie Landesfprachen 
bei, worauf fie in das gottesbienftliche Ritual der Chriften überging. 
Das Halleluja wurde feit dem ı5ten Sahrhundert an allen Sonn⸗ 
und Fefttagen beim Gottesdienſte gefungen, von ber römifhen Kirche 
aber fpäterhin an den Sonntagen in den Zaften, um bie heilige 
Zrauer nit zu unterbrechen, weggelaſſen, und erft Öftern als ein 


Belang der Freude wieder angeftimmt. Eben darum wirb in einje 


‚gen Gegenden Deutſchlands der Buchampfer oder Kukkuksklee, oxa- 
is agetoselle L., auch Balleluja genannt, weil er um Oſtern blüht,‘ 
wo das Halleluja wieder, in den Kirchen gefungen wird. Die Juden 
nennen ben ı3ten bis 117ten Pfalm dad große DHalleluja, weil 
in biefen Pfalmen befondere Wohlthaten Gottes gegen das juͤdiſche 
Boll geprielen- werden, und fingen dieſen Lobgefang beim Gottes⸗ 
dienft am Paſcha⸗ und Lauberhüttenfefte. E. ' 


Haller (Albrecht von), ber Große genannt, megen feiner fels 


tenen. Verdienfte al3 Anatom, Phyſiolog, Botaniker und Dichter, 


war zu Bern ber ißten October 1708 geboren, und von vier Bruͤ⸗ 


bern der juͤngſte. So reichlich ihn die Natur mit Geiflesgaben aus⸗ 
- geftattet hatte, fo wenig hatte fie feiner "Zugend „Körperfraft vers 


lieben. Als Knabe war er ſchwaͤchlich und rt aber nur befto, 
. ı 3 . “ 
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mehr zum Lernen geneigt. Im 6ten Jahre fing er bas Lateinifche 
an, im sten und gten das Briechifche und Hebräifhe. Schon damals 
pflegte er alles, was ihm merkwürdig war, nieberzufdreiben und zu 
fammeln. Aus Bayle’s und Moxeri's Wörterbüchern zog er als Kind 
mehr als 2000 Lebensbefchreihungen aus. Die Iateinifhen Dichter 
wedten früh fein poetiiches Talent. Rad bem Tode feines Baters 
feste er auf dem Gymnaſium zu Bern feine Studien auf bie ihm 
eigenthümlihe Weife fort, und ging in feinem »4ten Jahre nach 
Biel, um ‘von einem. bortigen Arzt in die Garteftanifche Philoſo⸗ 
phie eingeweiht zu werben. Nach einem Jahre wählte er, wenig 
ſchulgerecht vorbereitet, Zübingen zu feinem Aufenthalt, um fidh 
pier aus eigenem Antriebe ber Arzneilunfl zu widmen, und ging von 
a 1725 nad Leyden, mo Boerhave und Albinus feine Lehrer wurden, 
promovirte bier 1727, und bejuchte fobann England und Frankreich. 
Das Jahr darauf begab er ſich nach Baſel, und warb hier von bem 
geben Joh. Bernoulli in bie höhere Analyfis eingeweiht. Da aber 
eine Gefundheit bei ben ernften und’ anhaltenden Studien litt, ents 
ſchloß er fih, die waterlänviichen Alpen zu bereifen. Joh. Geöner 
war fein Begleiter auf der Beife, und weckte bamals in ihm bie 
Liebe zur Pflanzenkunde. Haller fammelte ſchon jest mit großem 
Zeige dafür, machte mehrere neue Entdedungen, und legte fo. ben 


Grund zu ſeiner nachherigen meifterhaften Beihreibung der Schweiz . 


gecpflangen. Auf dieſer Reife entftand auch fein berühmtes Lehrge⸗ 
it: die Alpen. Nach feiner Ruͤckkehr blieb er noch ein Jahr 
lang in Baſel, arbeitete hier an einem großen Lehrgedicht, unter dem 
Titel: Gedanken über Bernunft, Aberglanben unb 
Unglauben, und hielt in ber letzten Zeit die anatomifchen Worles 
fungen für Meig, der krank war, bei welcher Gelegenheit er manches 
für feine kuͤnftigen Arbeiten ſammelte. Im Jahr 1729 ging er in 
feine Baterftadt zurüd, und lieh fi) bier als practifher Arzt nieber. 
Obwohl er glädlich war und Beifall fand, fo wurde ihm die Stelle 
eines Arztes an dem Infelfpitate, um bie er anhielt, hauptſächlich 
Barum abgefhlagen, weil’er ein Dichter fey. In der That 
beihäftigten ihn Poefie und Botanik ungemein. Im Sommer be: 
reiſſte er jährlich die Alpen, und fammelte eine große Menge Pflan: 


zen, To daß er jebt den Entichluß faßte, ein volliiänbiges Werk über 


die Gewaͤchſe Helvetiens herauszugeben. Im Winter wandte er feine 
Muße auf die Anatomie, über bie er im Jahr 1754 unentgeltlid 
Vorlefungen zu halten anfing. Gr brachte es dahin, daß ein anatos 
mifhes Theater angelegt wurde. Die um bdiejelbe Beit im feiner 
Baterſtadt erledigte Profeffut ber Berebfamkeit, um welche er fi 
bewarb, erhielt ex ebenfalls nicht; dafuͤr aber warb er im Jahr 1735 
gum Auffeher ber Bibliothef ernannt. Hallers Name war bereits 
ffentlich vertheithaft befannt, befonders durch treffliche botanifche 
und anatomiihe Aufſaͤze. Gr bekam daher 1756 einen Ruf ale Pros 
feffoe der Anatomie und Votanik nach Göttingen, ben er annahm. 
Siebzehn Jahre lebte und wirkte er für Göttingen, und gab zugleid 
in biefem Zeitraume 86, mehrentheild anatomifche, mediciniſche und 
botanifhe Schriften heraus. Die wichtigften barunter find feine 
Blora der Schweiz (2 Bde. Kol.) in beren zweiter Auflage er 
2486 Pflanzen nach feinem eignen Syſteme befhrieb, feine Boerhas 
vifhen VBorlefungen, feine anatomifhen Tafeln und 
teine Phyfiologie. Auch nahm er 2745 an ber Herausgabe ber 
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Goͤttingiſchen gelehrten Zeitung Antheil, und wurde zwei Jahre 
darauf Director derſelben. Der Ruf von Hallers Verdienſten war 
jest durd ganz Europa verbreitet. Die angefehenften Akademien 
ernannten ihn zu ihrem Mitglied; im Jahr 1749 erhob ihn der Kais 
fer Kranz I. mit feiner gefammten Nachkommenſchaft in den Reichs⸗ 
abelftand und der König von England zu feinem Staatsrat. Auch 
feine Baterftabt nahm ihn, ale er‘fie im Jahre 1745 befuchte, ale 
Mitglied in den großen Rath auf, und biefe Auszeichnung war ihm 
zwiefach angenehm, da ihn ber Gedanke beihäftigte, ſich in feine 
Deimath zuräcdzubegeben. Die Gabalen und Feichfeligkeiten feiner 
Sollegen verbitterten ihm den Aufenthalt in Göttingen. Rachdem 
er noch im Jahr 1751 an der Stiftung ber koͤniglichen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften den thätigften Antheil genommen, unb zum beftäns 
digen Präfidenten derfelben ernannt worden, gab er 1753 feine Ent 
laffung, umd ging nad) Bern zurüd, wo er zum Amman erwählt 
wurde. Gr behielt zugleich feine akademiſche Penfion, feine Titel, 


bie Präfidentenftelle bei der Löniglichen Gefellfhaft der Wiffenfhaften - 


und arbeitete fortwährend an den Böttinger gelehrten Beitungen, die 
ibm über 12,000 Recenfionen verbanlen.. as Wohl feines Waters 
Landes und bie Sefellihaft der Muſen theilten nunmehr feine Zeit 
und Beihäftigungen. Er verbefferte die Einrichtung der Salzwerke 
zu Ber und Xigle, deren Director er war, bie Anftalten ber Akade⸗ 
mie zu Laufanne, die mebicinifhe Polizeiverfaffung, beförderte ben 
Aderbau, entwarf ben Plan zu einem Waifenhaufe, und vermittelte 
die Grenzftreitigleiten zwifhen Bern und Wallis. Noch fein Alter 
brachte für die Wiffenfhaften die fhönften Fruͤchte hervor. Es erſchien 
jest feine botanifhe, ‘hirurgifhe, anatomifhe und. der Anfang feiner 
mebicinifeh = practiihen Bibliothel, Außerdem entwarf er drei politis 
fhe Romane, über bie bespotifhe, monarchiſche und republikaniſche 
Regierungsform, und correfpondirte in deutſcher, lateiniſcher, englis 
fher, italienifher und franzöftfher Sprache nah allen cultivirtem 
Ländern von Europa. Sm Sahr 1777 beehrte ihn Kaifer Joſeph II. 
‚ mit einem Beſuche; bald barauf überfiel ihn eine Kränklichkeit, bie 
am 12ten December ı777 feinem thätigen Leben im 7often Iahr ein 
Ende machte. Hallers Verdienfte um bie Raturlehre, befonbers bie 
* Botanik, und um die Medicin zu würbigen, kann hier ber Drt nie 
fein; fie find ausgebreitet und unvergängtic. Seine Lehre von 
der Reizbarkeit ift noch jegt als die Srumblage ber dynamiſchen 
Theorien neuerer Zeiten anzuſehen. Berner fuchte er bie Theorie der 
Erzeugung durch die Torafäıt ften Beobachtungen zu gruͤnden. Er 
entdecte die erjte Spur des Herzens im bebrüteten Ei in ber 38ſten 
Stunde und in der 4ıften die erſte Spur bes Bluts. Auf gleiche 
Weiſe beobachtete er die Säugthiere. Auch als Dichter ragt er glän« 
zenb unter feinen Beitgenoffen hervor. Seine frühern Verſuche vera 
brannte er mit rähmliher Strenge gegen ſich ſelbſt. Zwar tft auch in 


feinem berühmten Gedicht die Alpen die Sprache hart und rauh, wie 


bie Gebirgsmaſſen, die er fhilbert, doch find die Ideen fühn und 


feurig, und zeigen ein mit der Natur befreunbetes Gemüth. Am. 


hoͤchſten und reinften ftehen feine elegiihen Gedichte, unter denen wir 
die Elegie auf ven Zod Marianens befonders außgeichnen. Binden ſich 
übrigens in feinen legten Lebensjahren Spuren yon trübem Stolz; und 


rmütbiger Werzagtbeit, fo erinnere man daß die höhere. 
—— — ——— gegenuͤber, ſich Pl natürlich zulest in 


Kraft, fo oft der 


- 


— 
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Unzufriebenheit felbft verleze yunb verwunde, bis fie enblid in jene 
Schwermuth verfintt, bie wir bei Haller bemerken müffen. - 
‚ _Dalley (Edmond) Diefer große Aftronom war zu London 
im Jahr 1656 geboren, widmete fs anfangs der Literatur und den 
Sprachen, nachher aber gänzlich ber Aſtronomie, für welhe die Ras 
tur ihn beflimmt hatte. Rachdem er in einem Alter von neunzehn 
Jahren ein ſehr ſchwieriges Problem, durch welches er die Abftände 
ber Planeten von - der Sonne und ihre Excentricitaͤt beftimmte, 
aufgelöft, und fo einem bis bahin geführten Streit ein Ende ge 
macht hatte, ſchickte ihn die Regierung im Jahr 1676 nah ber 
Inſel St. Helena, um die füdlihe Hemiſphaͤre zu beobadıten. Dieſe 
Reife wurde bie Quelle mehrerer aftronomijhen Entdedungen, bie 
er in feinem Gatalogus stellarum ‚australium belannt machte. 
Rah feiner Ruͤckkehr nahmen die Löniglihe Gefellicheft zu London. 
und bie Akademie der Wiffenfchaften zu Paris den jungen Xftros 
nomen von 22 Jahren zu ihrem Mitgliedbe auf, und erftere machte 
ihn fogar zu ihrem Secretär. Cr ging in Aufträgen der Gefells 
fhaft gu Hevelius nad) Danzig, und von ba im Jahr 1680 nad 
Frankreich und Italien. Zwiſchen Galaid und Paris nahm er 
den berühmten Cometen wahr, ber zum'zweitenmale in jenem Jahr 
(auf feinem Rüdwege von der Some) ithtbar wurde. Er beob⸗ 
ahtete ihn auf ber damals neu eingerichtefen Söniglihen Stern: 
warte. Im Iahr 1698 unternahm er eine große Seereije, um bie 
Theorie von ber Veränderung der Magnetnadel zn "gründen, paf 
firte viermal die Linie, und Lam erft 1702 zuruͤck. Im folgenden 
Sabre wurbe er Profeffor der Geometrie zu Orford, und 1720 BB: 
nigliher Aftronom, zu Greenwih an Flamſteads Stelle. Nun bes 
arbeitete er ‚vorzüglih bie Theorie des Mondes. Gr madhte im 
. voraus auf ben-Duchgang ber Venus durch die Sonne, welder fid 
1761 ereignete, bie Aftronomen aufmerkſam, und lehrte fie, aus deren 
Beobachtung an verfhiebenen Orten ber Erde. die Parallare ber 
Sonne beftiimmen Die vorzuͤglichſte Frucht feiner geieheten Arbei⸗ 
ten find feine aſtronomiſchen Tafeln, die jedoch erſt 1749 erſchie⸗ 
nen, nachdem er ſchon 1742 geſtorben war. Um bie Lehre von 
ten Cometen madite er fi durch feine Synopsis astronomiae 
Cometarum verdient. Er fagte die Wieberkunft bed Gometen 
von 1682 auf das Jahr 1759 richtig voraus. Mon Newton, beffen 
yertrauter Freund er war, gab er mehrere Schriften heraus. 
HPHalljahr ober Subeljahr heißt im alten Zeftamente jebes 
Softe Jahr, in welchem nad) der Mofaifhen Verfaffung (1. 3. Mof. 
25.- 10 bis ı3.) bei den alten Juden bie Sklaven freigelaffen,, die 
Schulden gelöfcht, bie verpfändeten und verkauften Yänbereien an 
die Samilie, zu der fie gehörten, zurüdgegeben wurden, baber «8 
auch Erlaßjahr hieß. In einem folhen Jghre ruhte alle Felbar: 
beit, man aß, mas ber Boben von felbft trug, und fpendete davon 
den Armen. Keinde mußten fih verföhnen, und um das ganze 
Bolt, deſſen Sünden als ein Abfall von Gott betrachtet wurben, 
auh mit Gott zu verföhnen, ging ber Hoheprieſter in dag Aller 
heiligſte des Tempels, und wirkte dem Volle durch fein Gebet 


und Opfer Vergebung aus; dann herrſchte überall im ganzen ‘ 


jübifhen Lande Friebe und Freude. Der Anfang biefes glüͤcklichen 
Sahres wurde mit Hallpofaunen ober Hörnern im Lande ausgebla- 
fen und verlünbigt, daher ber Name Hablijahr. Vergl. ben 
Art. Jubeljahr E. | 
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Halloren, die Nachkommen eines alten wenbifhen Stam⸗ 
mes, bie fi bis jest unvermiſcht erhalten haben, und ſich durch 
eigene Kleidung und Sprache untericheiden. Sie find die eigentlichen 
Bewohner ber Halle ober des Salzthals bei Halle an der Saale, ſte⸗ 
ben nicht unter ber Stadtobrigkeit, ſondern haben ihr eigenes Thals 
oder Gerichtshaus und einen Salzgrafen, der ihre Streitigkeiten ent- 
fheibet, und find die Arbeiter in den Salzkoten. Ihre Geſchicklich⸗ 
keit im Schwimmen und Klettern ift bekannt. 

Halsgerihtdordbnung (Sarolina) heißt die von Kai: 
fer Carl V. mit Einflimmung der Stände ’auf dem Reichstag zu Res 
gensburg 1552 publicirte, aus 222 Artikeln beitehende Orbnung, nad 
welder fortan die Criminalſachen unterſucht, entſchieden und beftraft 
werben follten. Die Veranlaffung zur Abfafjung dieſes Reichsgeſetzes 


war bie Verwirrung ber einheimischen und fremden Rechte, mworad 


man bisher die Verbrecher richtete. Carl V. legte auf dem Reichstage 
zu Nürnberg 1521 den Reichsſtaͤnden den erften Entwurf dazu 
vor, der aber verworfen wurde. Im Jahre 1529 Fam die Sade 
aufs neue zur Sprade, allein da ſich auch damals Hinderniſſe fans 
ben, fo Eonnte Carl V. erft 1532 feine Abfichten erreihen. Es ift 


nicht zu läugnen, daß feine peinlihe Gerichtsorbnung vieles im 


geht bagegeri vicles Weſentliche mit Stillihweigen. 


Griminalwejen verbeflert habe. Dagegen aber wäre freilich auch zu 
wuͤnſchen, daß die‘ peinlihe Gerichtsordnung mit mehr ‚Fleiß und 
Aufmerkfamkeit verfertigt und beffes ‚geordnet fein moͤchte. In ei: 
nigen Artikeln findet man bie größte Dunkelheit, in andern aber 
Vermiſchung fremder und einheimifher Rechte Strafeny bie gar 
Veiht hätten genau beftimmt werben koͤnnen, werben nur im Allges 
meinen bemerft, ba man andere Dinge bis zum Ueberfluß wiebers 


' beit. Es fehlt auch nit .an Widerfprühen. Sachen, bie es nicht 


eturften, erwähnt die carolinifhe Halsgerichtsordnung, und übers 


e 


Haltung drüdt in ber Mablerei urfprünglid biejenige Ei⸗ 


genfhaft eines Gemähldes oder einer Zeichnung aus, vermöge wel 


her jeder Theil des Werkes in derjenigen fcheindaren Nähe ober 
Ferne gehalten wirb, in welcher fi) uns berfelbe Gegenftand in 
der Natur barftellen würde. in Begenftand hält den andern näher ' 
oder weiter von dem Auge entfernt, einer fteht zu bem andern, im 
zeichnerifher und eigentlich mahlerifher Rüdfiät, in dem ges 
naueſten Verhaͤltniß und Einverſtaͤndniß. Won der Mehlerei ift 
diefer Begriff auch in die Sprache anderer Künfte übergetragen wors ' 
den, wo er in verhiedenen Beziehungen bafjelbe. bedeutet. Die 
Haltung, in welcher das Leben und die Wahrheit ‚eines Gemählbes 
beſtehen, hängt von der Zeichnung ab, die den Gefegen ber Pers 
fpective gemäß fein muß, und. von ber Luftperfpective, durch welde 


bie Abftufungen ber Karben und des Lichts beſtimmt werden. Außer 


der Mahlerei wird das Wort Haltung befonders in ber Schauſpiel⸗ 
Zunft: gebraucht, und hier bezeichnet es das Verhaͤltniß zwiſchen 
ben einzelnen Theilen der Darftellung einer Rede, Rolle oder ein⸗ 
zeiner Theile derſelben, vermoͤge deſſen fie gerade dieſes und kein 
anderes Ganzes bilden. . Declamationen und Mimil_ haben, kein ans 
gelegentlicheres Gefchäft, als durch zweckmaͤßige Vertheilung der. 
Stärke und Schwäche. ihrer Züge in ihre Darftellungen biefe Hals 
tung zu bringen, und fie bewirken bies theils durch das Allgemeine 
ihres Zone, theils durch Medificationen deſſelben in bejondern 
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Fällen. Jeder Etand, jeder Sharalter, jedes Alter u. ſ. w. hat 
im Allgemeinen, feine, Eigenthuͤmlichkeit, welde wieder durch bie 


verſchiedenen Situationen, in welche fie kommen, nuancizt werden 
und ſich in den Bewegungen des Koͤrpers, in den Mienea, in der | 
| 


nigen Beobachters, aber fie barzuftelleh des Genies, daher aud bie ° 


Stimme u. f. w. ausbrüden. Sie aufzufaffen, bedarf eines fcharfiin- 


echte individuelle Charakteriſtik, für die ‚befonberg komiſche Charaktere 
ſich eignen, ſelten auf den Bühnen gejehen wird. .„ 
Damabryaben, Waldnymphen, beren jede einen eigenen Baum 
. bewoßnte, mit dem fie geboren ward und ſtard. Mer daher einen 
folden Baum pflegte und erhielt, dem dankte bie Nymphe ihr er 
ben, und erzeigte ihm Wohlthaten dafür; wer ihn aber verlegte, 
ben flxafte fie. (Vergl. Eryfihthon.) 
amann,(NIohann Georg). Diefer merkwuͤrdige Philofoph, 
der fih den Magus aus Nerden nannte, wurde ben 27ſten Auguſt 
1750 zu Königsberg in Preußen geboren, befuchte bie dortige Drm- 
Köulde, wo bamald unter dem ſehr gelehrten Rector Salthenius die 
Wiſſenſchaften weit . über die gewöhnlichen Gchulgrenzen hinaus 
vorgetragen wurden, und bezog ı746 bie Umiverfität, um fi) der 
Theologie zu widmen, die er naher mit ber Iurisprubenz vertaujchte, 
ohne ſowohl in dieſer als jener Wiſſenſchaft ernftliche Fortſchritte 
zu maden.. Die Belanntihaft mit ber fchönen Literatur hatte 
ihm jedes Brotſtudium verleibet, Nachdem er fünf Jahre auf ber 
Univerfität zugebracht, ohne fi einen fihern Weg zu feinem Fort: 
kommen in der Weit gebahnt zu haben, ging er nah Gurland als 
£ehrer in das Baus einer Baronin von Buttberg, mußte fi aber, 
verjhiedener Mißverftändniffe wegen,. noch vor bem Ablauf eines 
halben Jahres aus bemfelben wegbegeben.. Er nahm feine Zuflucht 
zu einigen Freunden in Riga, ynd blieb bafelbft bi 1755, - wo er 
eine Hofmeiſterſtelle bei bem General ‚von Mitten fand. Im_S. 
1755 verließ er Diefelde wieder, und ging nah Riga zurfd. «Bier 
fand er bei einigen Kaufleuten freundichaftlihe Aufnahme, und 
fudirte die Theorie der politiihen und Handlungswiffenihaften, um 
feine fernere Subfiftenz darauf zu gründen. Unterbep folgte er einer 
meichelhaften Einladung, in bas Buttbergiihe Haus zurüdzufehren, 
blieb aber nicht Lange dafelbft, denn ſchon 1756 eilte er nad) feiner 
 Baterfladt, um dem Segen feiner flerbenden Mutter zu empfangen, 
In demfelgen Jahre beſuchte er Berlin, übe, Holland und England. 
In London blieb er über ein Jahr, und würde fein ganzes übriges 
Leben dort zugebracht haben, wenn ihm nicht die Mittel gefehlt hätten. 
Auch beftimmten ihn mancherlei Schickfale bie ſtark auf fein Gemüt 
einmirkten, fi 1758 nad) Higa gurüdzubegeben, wo £r bis 1759 
blieb. Dann ging er wieder nad) Königsberg, und lebte hier bie 
1762 im väterlichen Hauſe in einer gluͤcklichen literariſchen Muße, 
die er der alten Literatur und den orientaliſchen Sprachen widmete, 
und nur durch eine kurze Reife nach Cur⸗ und dieflanv unterbrach Um 
H indeß für die Zukunft feinen Unterhalt zu fihern, trat ex als uns 
olbeter Gopift bei dem Stahtmagiftrat und ale Kanzellift bei ber 
Kriegs = und Domainenfammer in Dienfte, entfagte aber biefen me: 


daniſchen Geſchaͤften 1764 wieder, bie ihm den Verluſt feiner Geſund- 


beit und feines Kopfs drohten, machte eine Reife nad) Deutichland, 


dem Elioß und Bajel, und kehrte noch in demfelben Iahre zuruͤck Im. 


Jahr 1785 ging ex abermals ale Hofmeifter nad; Mitau, begleitete 


.- 
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. feinen Prinzipal auf einer Reife nad Warſchau, und Fam 1767 wies 
ber nad) feiner Heimath, wo er als Seeretär und Ziranslateur bei 
" der damals neueingeriehteten Provincialaccife - und Zolldivection ane 
geftellt wurde. Im I. 1777 warb er Packhofverwalter bei bem Lönige 
‚ lien Licent, und jegt-würbe er mehr Müufe für geiftige Beſchaͤfti⸗ 
gungen gefunden haben, wäre nicht fein Körper durch Sorgen und 
nfirengungen bereits ſehr gefchrwädt gemein. Im Jahr 1734 
- warb er duch das Wohlwollen eines ihm bisher Unbekannten auf die- 
‚unerwarteifle Weife in eine forgenfreie Lage gefetzt, unb er wuͤnſchte 
jettt durch eine Reife nach Deutichland feine Gefundheit wieberherzus ' 
‚ Rellen. Drei Jahre hielt er vergebene um Urlaub an, und erhielt end 
’ dich 1787 bei einer Xccifereform feinen Abſchied ‚mit einer mflänbigen 
s Penfion. Nun trat er feine Meife an, lebte abwechſelnd zu Muͤnſter 
ı und Düffelborf bei Jacobi unter ber beftändigen Plage eines ſchwaͤch⸗ 
lihen Körpers, und flarb zu Muͤnſter den zıflen Juni 1788. Als, 
Schriftſteller Hatte Hamann das fonberbare Schickſal, von feinen Beit: . 
genoffen wenig beachtet zu werden. Dan war fo bequem, ſeine 
Schriften dunkel und unverftänblid zu finden, und warf fle ungelefen . 
auf die Seite. Der einzige Herder beutete auf ihn Hin in feinen 
‚Sragmenten über beutfche Literatur. Dort fagt er unter andern: Der 
Kern feiner Schriften enthält viele Samenkörner von großen Wahr⸗ 
beiten, neuen Beobachtungen und eine merkwürdige Belefenheit; 
bie Schale derfelben ift ein mühlem geflodhtenes Gewebe von Stern: 
ausdruͤcken, Anfpielungen und Wortblumen u. f. w. ber man über- 
hoͤrte Herders geiftoolles Wort; ein tieffinnig edler Geiſt wanbelte. 
“ unbeachtet unter den Deutihen, und noch lange Zeit ruhte über 
, feinem Grabe baffelbe Schweigen. Da vernahm man enblicdh vom. 
. neuem Herders Lob, Jean Pauls freubiges Anertennen und Jacobi's 
. häufiges Hindeuten auf ihn. Man wollte jest. ſelbſt prüfen, aber 
feine Schriften waren faft verfhwunden, und harten nod ihrer Aufs 
erſtehung in einer neuen Ausgabe; die ber Wunſch aller Kunbigen 
il. Goͤthe, der im britten Bande feiner Biographie eine treffende . 
Schilderung Hamanns entworfen hat, macht zu —— deſſelben 
BSoffnung. Fragmente aus feinen Schriften erſchienen im Jahr 1819 
unter dem Titel: Sibylliniſche Blätter des Magus in Norden, herz 
- ausgegeben von D. Kriedr. Cramer. Mit Hamanns Porträt (Leipz. 
ı bei Brodhaus). S 
Bamberger (Georg Gheikoph), ein gelehrter und vielthäs 
: tiger Biblingraph, wurde 17226 zu Weuchtwangen in Franken geboren, 
ftudirte in Göttingen, und trat dort in der Folge als Profeffor der 
Philoſophie und der.Literärgefchihte auf. Um legttere hatte er fi 
große Verdienſte erworben, und würbe ſich noch größere erworben 
haben, wenn ihn nicht 1775 ein zu früher Tod ben Wiſſenſchaften 
entriſſen haͤtte. Unter feinen Werten find am verdienſtvollſten fein 
 Gelcehrtes Deutfhland , das in. der Folge Prof. Meufel fortſetz⸗ 
te; feine Nachrichten von den vorzäglihften Schriftftellern, bie vom Ans 
fang der Weit bis um 1500 gelebt haben; und fein Directorium histo- 
ricofnm medii potissimum aevi, post M.Freherum etıteratas 
I. D. Köhleri curas recognovit, emendavit, auxit, @ött. 1772. 
u Hamburg, die erfte und wichtigſte der beutfhen freien 
‚ Städte; liegt 18 Meilen vom Ausfluffe der Elbe, hart an dem noͤrd⸗ 
lichen Ufer des nörblihen Armes dieſes Fluſſes, welcher his hieher für 
Seeſchiffe tief genug iſt. Der Umfang der Stadt beträgt etwa 22, o00 
Fuß. Bon Norden tritt in dehfelben ein durch das Alfterflüßchen gebil; 
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beter Landſee, beffen Abfluß queer durch die Stadt der Elbe zugeleitet 


iſt, und mehrere Muͤhlen treibt. Gin Nebenarm ber Elbe tritt vom. 


Oſten in die Stadt, theitt fi innerhalb berfelben in viele mannidyfai: 
tig verfhlungene Candle, ‘die am ſaͤdlichen Enbe füh unter einander 
und mit dem Alftercanale vereinigen und zu einem tiefen Hafen 
für Seefhiffe ausdehnen, ber ſich wieder in den Hauptarm min: 
det. Hier ift in bdiefem noch ein weiter Raum durch maͤchtiges 


PYfahlwerk zu einem ficheren Aufenthate für Seeſchiffe eingerichtet; 


diefee Raum beißt der Rummelhafen. Die Ganile (hier Flether 
genannt) burchfchneiden den niedern heil ber Stabt nad) allen Ri 


tungen, an benfelben flehen faft alle Lagerhäujer. Diefer unter 
Theil der’Stadt, fo wie derjenige, welcher ber Alfter oͤſtlich Liegt, | 


befteht aus engen und meiftentheils krummen Straßen, breiter um 
gerader find viele im weftlihen Theile (der Neuſtadt). Als Dam 
burg zum franzöfifhen Reiche gezogen wurde, befunden fi inner 
halb des Walles 23,571 Wohnungen, naͤmlich 8099 Bäufer, 8177 
fogenannte Buben, 10,568 Säle, 1623 Keßer. In der Borflabt Et 
Georg, welche durch den Hauptwall von der Stadt getrennt, aber 
gegen das Feld mit befondern Feſtungswerken veriehen, und etwa 
halb fo groß ift, als die eigentlihe Stadt, waren 1214 Feuerſtel 
Yen. Hamburg hat ein Gebiet von 5, Q. M. und mit Einſchluß des 
mit Luͤbeck gemeinfhaftlichen Amtes Bergedosf, 129,800 Einw., unter 
diefen etwa 4 bis 5000 beuffche und portugiefifhe Suden. Die Stadt 


bat fünf Haupt = und drei Rebenkirchen für ben Iutherifhen Gottes; . 


bienft, außerdem giebt es eine catholiſche und zwei veformirte Kirchen, 
fo wie einige Synagogen; in St. Georg ift aud) eine lutheriſche Kirche. 
Als Gebäude zeichnen fi die Michaeliskirhe mit ihrem 456 Fuß 
hohen Thurm (fie wurde 1786 vollendet, und Yaf 1,600,000 Mark 
Cour. gekoftet) und einige wenige Privathäufer aus. Das Aeußere 
der Börje und des Rathhaufes ift der erflen Handels » und Freiſtadt 
von Deutſchland nicht angemeffen. Merkwürbig find die Bank (eine 
Girobank), deren Fond unter bem Rathhaufe aufbewahrt wird, das 


- Abmiralitätsgebäude und das Waifenhaus, die Schaufpielhäufer, bie 


Börjenhalle, das Baumhaus, das Einbeckſche Baus, die Stabts unb 
die Sommerzbibliothel, Roͤdings Mufeum u. a. Trefflide Bildungs 
anftalten find das Gymnaflum und bas Iohanneum. An zwedimäßigen 
und weit umfaffenden Anftalten für Dürftige, Zuruͤllgekommene, Kranke 
und bie Erziehung armer Kinder fleht Hamburg gewiß feiner andern 
beutichen Stadt nad, vor 1810 übertraf es fie alle. Die meiflen ders 


felden werben durch Privatperfonen -abminiftrirt, "und größtentheils 
durch freiwillige Beiträge unterhalten. Die Staatsverfaffung Bam: 


burgs ift den WBerhältniffen dieſer Stadt ganz angemeflen,, und jegt 
wieder ganz biefelbe wie vor ı8ı0. An der Spige bed Staats ſteht 
ber Senat, aus vier Vürgermeiftern und 24 Rathsherren beftehenb, 
welder -fih durch eine kuͤnſtliche Verbindung von Wahl und Loos 
ſelbſt ergänzt. Drei Bürgermeifter und elf Rathöherren find gra⸗ 
duirte Juriſten, bie übrigen unftudirte Bürger. Ais Gehülfen find 
dem Senate 4 Syndici und 4 Gecretarien zugeorbnet. Die gewöhn- 
lichen, innern und auswärtigen Staatögefchäfte beforgt ber ‚Senat 
allein, wichtigere mit ber erbgefeffenen Bürgerihaft gemeinfhafttic. 
Diefe tft in fimf Kirchſpiele getheilt, deren jedes 56 Bürger zu dem 
großen Ausfhuffe oder dem Gollegio ber Hundertachtziger hergiebt. 

us bicfem wird das Gollegium ber Sechziger, und aus bielem wie 


EEE 


berum das bes 15 ;begalten gezogen. Jedes biefer Solfegien hat 
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: feine befondern Gerechtſame. Rur der Genat unb bie Dberalten 
werben befolde, Bei wichtigen Angelegenheiten muß bie gefammte 
: erbgefeffene Bürgerihaft zufammenberufen werden, damit ein Rathes 
und Bürgerfähluß, gefaßt werden koͤnne. Die Juſtiz wird von ver 
+ fchiebenen Gerichtshöfen verwaltet. Die oͤffentlichen Einkünfte waren 
ſehr bebeutend, doch die Abgaben nicht brüdend; durch bie ſchweren 
Schulden, welche befonders bie letzten Zeiten über die Stadt gebracht, . 
haben, hat man ſich gezwungen gefehen, bie, Abgaben fehr zu erhöhen. 
Bamburg unterhielt bis zum I. 1810 etwa 2000 Mann befoldeter - 
Truppen, und die in Regimenter und Gompagnien getheilte Bürger: 
Thaft follte bewaffnet und in den Waffen geübt fein. Allein die letz⸗ 
‚Rere Einrihtung war bier, wie, in allen beutfchen Städten, veraltet. 
Das Sontingent befoldeter Truppen für das deutſche Bundesheer ift 
. wieder errichtet, und die Buͤrgerſchaft hat ſich vortrefflich bewaffnet und 
"in ben Waffen geübt, fo daß fie ein gegen. 20,000 Mann ſtarkes, 
gleichmaͤßig gekleidetes Corps von Fußvolk, KReiterei und Artillerie bil- 
det. ı804 fing man an, bie’ alten Befefligungswerke zu demoliren, um . 
die Wälle zu Luftgängen umzufhaffen. Die in den 3. 1813 unb 
1814 neu angelegten Befefigungen werben jest wieder ' zerfiört. Das 
Hamburgiſche Gebiet ift nad) Weſten und’ Norden vom’ Holſteiniſchen 
begrenzt, an einigen Stellen ber Stadt fo nahe, daß 3. B. bie holftel: - 
niſche Stadt Altona kaum '/; Meile von Hamburgs Thoren entfernt 
‚ liegt. Nach Dften flößt es an das Lauenburgiſche, nad) Süben wirk 
'es durch die Elbe vom hannöveriichen Lande getrennt; doch gehören 
einige Elbinfeln theils ganz, theils zum Theil, fo wie das auf dem 
. linken: Ufer liegende weitläufige Dorf Moorburg, der Stabt Hamburg. 
» Außer. bielem befiät fie noch‘ das Amt Risebüttel nebft dem wichti⸗ 
sen Surhaven am Ausfluffe der Elbe, und mit Luͤbeck gemeinſchaft⸗ 
lich die, Vierlande, bie Stadt Bergeborf und einige Derter im Lau⸗ 
‚ enburpifchen. Diefes gemeinfchaftlide Gebiet war im 9. ı810 von 
. 9501 Menfhen bewohnt, bas Bamburgifhe von 31,815 Menfhen. 
- Bon biefen haben im 3. 1813 und 1814 wohl 8Sooo durch Davouſts 
Berftörungen ihr Obdach verloren. — Ihren Urfprung hat die Stadt 
Hamburg Garl dem Großen zu verbanfen, welcher zu Anfang bes 
neunten Jahrhunderts auf der Höhe zwiſchen der Eibe und bem oͤſt⸗ 
lihen Ufer der Alfter eine Burg und eine Domkirche erbaute; ‚ beide 
folten ald Bormauer gegen die benahbarten ‚Heiden dienen. Die Bes 
quemilichkeit des Orts zum Handel und zur Kifcherei z0g viele Ans- 
. bauer hin. Obgleich bie wilben Rachbaren alle diefe Anlagen mehr⸗ 
mals zerflörten‘, fo wurden fie doch jedesmal fihnell wieder hergeftellt, 
: und die Stadt durch neue Anbaue erweitert. Als Handelsort begann 
‘ fie im ı2ten Iahrhundert wichtig zu werben, im ı3ten Jahrh. wurde 
fie Mitftifterin der Hanfa (ſ. d. Art, Hanſa). Aud nad) dem Vers 
fall derſelben wußte fie ſich frei und ihren Betrieb bluͤhend zu erhalten. 
Die hanfeatifchen Verbindungen mit Lübed und Bremen haben bis 
1810 ununterbrochen beftanden, und finb feit 1813 und 1814 wieder 
angeknuͤpft. Bis zum J. 1500 war bie Stadt auf den Winkel 
zwifchen der Elbe und dem Öftlihen Ufer der Alfter beſchraͤnkt. Rad 
unb nad wurde au das weſtliche Ufer bebauet,' zum heil durch ges 
fluͤchtete Rieberländer. So entfland die Reuftabt, welche in den. erften 
Jahren des breißigjährigen Krieges fchon fa bedeutend war, daß man 
fie in bie Feſtungswerke einſchloß, und alſo der Stadt ihre jegige Aus: 
Dehnung gab, Eben damals (1618) wurde fie auch förmlich als freis 
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Reicheſtadt anerkannt, öbgleich die Grzbifhöfe won Bremen den 
Befig bed Doms fortdauernd behaupteten, weider im weſtphaͤliſcher 
Frieden der Krone Schweden zufi. Der breißigjährige Krieg 
von beffen Verwüftungen fie verfhont blieb, führte ihr eine Menge 
neuer Bewohner zu, eben fo die Unruhen und Kriege unferer Beil, 
da gar viele Menfhen vom Rheine, aus ben Niederlanden und 
aus Frankreich einwanderten. In demfelben Berhältniffe wuchs auf 
ihe Handel, und erfegte vietfach, was ihre Fabriken buuch bie allent 
halben erwachte Gewerbthätigkeit und bie Einfuhrverbote fremder 
Mächte verloren. Indeſſen find die Zuderfiedereien, Thrandrenne 
reien, Schiffewerfte, Kattundrudereien u. a. m. noch immer ſehr wich 
fig. Beſonders gewann Hamburgs Hanbel durch die Entflehung der 
amerikanifhen Freiftaaten, welche ihm "einen unmittelbaren Verkrehe 
mit diefen Laͤndern eröffnete, jo wie durch die Unruhen und Kriege ın 
den Niederlanden und am Rheine, wodurch ſich ein bedeutender Theil 
des bortigen Handels nad) Hamburg zog. Im I. 1802 wurde ihr 
der Dom nedſt deſſen Pertinentien, deſſen Befig mit dem Berzogtäum 
Bremen an Hannover gelommen war, zufolge bes Reichsdeputations⸗ 
fhluffes abgetreten, und ihre Selbſtſtaͤndigkeit, die fie in den legten 
Zeiten indeffen nicht ohne bedeutende Geldopfer, befonders an Däne 
mark, behauptet hatte, von neuen verfihert. Go war Hamhurg zu 
Anfang des jegigen Sahrhunderts einer der reichften und glücklichſten 
Kreiftaaten, und wurde mit Recht für bie zweite Handeisſtadt von 
Europa gehalten. Aber mit dem Ginrüden der "Franzofen in das 
Hannoͤverſche begannen Hamburgs widrige Schickſale. Sie bemädtig 
ten ſich des Amtes Ritzebuͤttel und fperrten den Englaͤndern die Eibe; 
dieſe verfuͤgten dagegen eine ſtrenge Blokade dieſes Fluſſes. Hamburg 
mußte nun feinen Seehandel über Toͤnningen und Huſum treiden, und 
was durch das Bannövrrifhe und die Elbe aufwärts verſchickt wer 
den follte, mußte von Berficherungen feines nicht brittifhen Urfprungs, 
weiche franzöfifche Behörden nur um theure Preiſe verkauften, bes 
teitet fein. Den bannöverifhen Ständen mußte Hamburg 2,125,000 
art Banco vorſchießen. Nach der Schlacht bei Luͤbeck rüdte Mar⸗ 
ſchall Mortier in Hamburg ein, und nahm die Stabt für feinen Kai 
fee in Befig (19. Rovemb. 1806). Won diefer Zeit an wurde fie aufs 
befte benugt, einer Reihe franzöfifher Marfhälle, welde unter dem 
Ramen von Generalgouverneuren ber Hanfeftädte ‚hier en Sig na 
men,. bie Mittel eines glänzenden Lebens und einer flandesmäßigen 
Bereicherung barzubieten, ihre Begleiter vom Civil und Militär wohl 
zu bewirthen und auszufteuern; auch mußten bie Hanfefläbte ſchon 
damals ihre Poflgerechtfame dem Prinzen Murat überlafien. In 
dieſe Zeit fallen die fehredlichen Decrete Napoleons, durch weldye, : fo 
weit fie reichten, alles Leben der Gewerbe und bes Handels gelähmt 
wurde. Alſo mußte .man aud in Dambutg feine Waaren unter ber 
Hand loskaufen ober fah fie öffentlich mweggenommen und zerftört. 
Butegt wurde Damburg, wie das genze norbwefllihe Deutichland 
- dem franzöfifhen Reiche förmlich einverleibt (13ten Dec. 2810). Die 
©räuel der franzöfiihen Staatsverwaltung, Douanen, Regie, Enres 
giiisement , Specialgerichtshoͤfe, Conſcriptionen für den nimmerfatten 
roberer, Cenſur, geheime Polizei u. f. w. kamen nun in Fülle über 
biefe Stadt. Diefer Zuſtand währte bis zu Anfang des 3. 1813, 
wo Zettenborns Annäherung bie franzöfiihen Behoͤrden zur Flucht noͤ⸗ 
thigte (15. März) Diefer foderte Hamburg auf, bie durch feind 
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‚lie Gewalt unterbrüdte freie Verfaffung wieder in Thaͤtigkeit zu 
“fegen, und. fih zur Theilnahme ar dem großen Kampfe,gu rüften. 
Beides gefhah. Zum Felbdienft ließen fi) mehr als’ 2000 einſchrei⸗ 
ben, fie follten mit ben fchon "gebildeten Kriegsſchaaren ber Luͤbecker 
"und den noch zu hoffenden der Bremer eine hanſeatiſche Legion bilden. 
Debesdied wurde noch eine fogenannte Bürgergarde errichtet, anfangs 
duch Freiwillige, dann nad einem förmlihen Rathe s und Bürger: 
ſchluß; gegen 7060 liegen ſich nach und nach zu berfelden einfchreiben. 
"Schon im April konnte ein Theil der Hanſeaten zu Felde ziehen, bie 
Keiterei berielben zeichnete ſich ſchon am aaften Xpril bei Otterberg 
ſehr vortheithaft aus. Aber. gegen Ende Aprils brüdten bie mächtig 
-verftärkten Franzoſen die ſchwaͤchern Schesren bee Verbündeten allent: 
halben zurüd. Sie bemächtigten fi bes ganzen linken Ufers ber 


Niederelbe, nahmen am i2. Mdi die Wilhelmsburg (das Harbur- 


ger Schloß hatte man ihnen freiwillig Überlaffen), und begannen in 
bet Rat auf den often, nachdem Tags vorher die wenigen bänifchen 


BHuͤlfstruppen wieder abgezogen waren, die Stabt mit > tea 


zu befchießen. -Die durch bas Einruͤcken zweier ſchwediſchen Bataillone 
‚am 'sıflen gewedte Haͤffnung der Hamburger auf Huͤlfe und Bes 
. freiung ſchwand fihon am z5ften, wo bie Schweden fih mieder ents 
‚fernten. Mißverftänbniffe entftanden zwiſchen den Militärperfonen 
und bem Senat, welcher letztere auf den Nothfall hie dänifche Ver⸗ 
‚mittelung in Anfprud nahm. Diefer trat fhon am 20ften ein, wo 
Tettenborn die Etabt räumte, und Herr von Heß, ber Befehlshaber 
der Buͤrgergarde, dieſe fofort auflöfte. - Ehe noch eine Gapitulation 
| = Stande gebracht werben konnte, rüdten bie Dänen als franzoͤſiſche 


unbeögenofien ein, und am Sıften Abends erfdhienen Eckmuͤhl und - 


Bandamme mit zahlreichen franzöfifchen Truppen. Theils um bie 
Stadt möglihft zu befeftigen, theild um fle für ihren Widerſtand zu 
‚zächligen, wurden bie härteften Maaßregeln verfügt und ſchonungslos 
‚ins Wert geſezt. Sogleih wurbe ben Hamburgern eine Gelbbuße 
‚von 48,000,000 Franken auferlegt, und größtentheils eingetrieben. 
Bom Sten November an wurde bie Bank audgeleert; ber Caſſenbeſtand 
"war 7:489,545 ME. Banco. Am Ende bes Jahrs wurden nad) und 
nach mehr als 80,000 Menfchen jedes Geſchlechts und Alters aus ber 
Stadt getrieben, und. fhonungslos ber Strenge des Winters Preis ger 
geben. Um diejelbe Zeit wurden die Wohnungen von etwa Bono Mens 
"fen in ben naͤchſten Umgebungen ber Stadt mit einer folhen Schnee 
verbrannt, daß diefe Menſchen nichts ats ihr eben retten Zonnten. 
Weil die Schaaren, weiche erft unter Walkmoden und dann unter Ben: 
‚nigfen gegen Bamburg fanden , tzu einer Belagerung derfelben viel zu 
ſchwach waren, fo konnte Bamburg. nicht eher, als nad ber Beendigung 


‚bes Krieges in Frankreich von feinen Peinigern befreit werben. Erft in - 


den legten Zagen bed Mai’s 1814 zogen bie koͤnigl. franzöf. Zruppen 
aus ber Stadt, doc, nicht ohne ben Raub mitzunehmen, ben fie hier 


als kaiſerlich franzäfifche. gemacht hatten. Statt ihrer zogen die Ruffen 


unter Bennigfen ein, und blieben bis gu Enbe des Jahrs. Da erft 

wurde Hamburg ſich felbft und dem beutfchen Vaterlande wiedergegeben. 

&. Bimmermanns Neue Chronik v. Hamburg. 1820. Ce, 
Hamilton (Antony, Graf von), aus dem alten fhottifchen Ges 


ſchlechte dieſes Namens, war gegen 1646 im Irland geboren, und 


folgte Garl II. nach Frankreich, als berfeibe nad dem Tode feines 
aters Dies - einen Zufluchtsort ſuchte. Nachdem biefes Hürft den 


Ei 


land zurüd. Damals lernte der 
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Zhron feiner Vorfahren wieder beftiegen , kehrte Gamilton nach Eug⸗ 

f Grammont ſeine Schweſter 
kennen, eine Dame von ben liebenswürbigften Eigenſchaften. Gr ges 
ſtand ihr feine Liebe und verfprad) fie zu heirathen. Dennoch, ents 
weder aus Unbeftänbigkeit oder aus fonft einer Urſacht, reiſte er von 
London ab, ohne fein Verfprechen zu erfüllen. . Hamilton, entrüftet 


über biefe Beleidigung, folgte ihm auf den Buß, entſchloſſen, ihn 


zum Aweilampf zu fobern, wenn er bie Erfüllung feiner Verpflichtung 
verseigerte. Cr erreichte Grammont einige Meilen von London. 
Rah den erſten Begruͤßungen fragte er ihn kalt, ob er nichts in ber 
Hauptſtadt vergeffen habe. „Ja,“ antwortete ber Graf, der feine 
Abſicht burchfhaute, „ich habe vergeffen, Ihre Schwefler zu heira⸗ 
then,‘ und kehrte um, die Heirath zu vollziehen. Darauf fuhrte er 
. feine Gemahlin nad Frankreich und der Graf Hamilton kam oft 
eruͤber, „fie zu beſuchen. Als Jacob IE. nah dem Verluſt feiner 
taaten fc in Frankreich nieberließ, blieb auch er dort, und farb 
zu St. Germain-en-kaye ı720, im zaften Sabre feines Alters. 
Hamilton hatte viel Gewandtheit bes Geiſtes, eine lebhafte Phans 
tafle, ein fiheres Urtheil und viel Geſchmack. Wir befigen von ihm 
verſchiedene geiftreihe und angenehm geichriebene Werke, unter bes 
nen fi die Memoiren des Grafen von Grammont vielleiht am meis 
ſten auszeichnen, dur einen lebhaften und anziehenden Styl, zus 
gleich aber durch Immoralität. Seine Feenmährchen gehören zu ben 
vorzüglichften in diefer Art. . Seine ſaͤmmtlichen Werke find zu Paris 
1812 in 4 B. uud 1813 in.5 B. 18. erfchienen. 
Hamilton (Sir William). Diefer berühmte Ratır - und Al 
terthumtforſcher war ı730 geboren, unb ging 1764 als engliſcher 
Gefandter nad Neapel. Er benugte feinen Aufenthalt bafelbft, feinen 
Geſchmack fuͤr die Wiffenfchaften auszubilden und feine Kenntniffe in 
Kunftfadyen zu erweitern. Seine Ankunft in Neapel fiel mit ber Gnts 
deckung ber unterirdifhen Städte Herculanum und Pompeji zufanıs 
men, zu deren zwedimäßigen Ausgrabung er viel beitrug. Beſon⸗ 
ders intereffirte er fi für bie Aufrollung der Soo verkohlten Papy⸗ 
rus⸗Rollen, welde man in einem unterisbifhen Gange fand; er 
befoldete zu dieſem Geſchaͤft eigene ben Pater Antonio Piaggi. 
Urſpruͤnglich hatte Hamilton nur ein mäßiges Vermoͤgen, aber er 
wußte mit feiner Kunftliebe eine gewiffe Induftrie zu verbinden, wo⸗ 
durch er es anfehnlich vermehrte. Er war einer. der eifrigften Samm⸗ 
ler von Alterthümern und Kunſtſachen, unb machte dabei oft großen 
Gewmn. Dies war befonders ber Fall bei dem Verkauf feiner erften 
Vaſenſammlung an das brittiſche Muſeum und bei dem Abſat feiner 
praditvollen Gampi Phlegraei. Sein Haus bübete eine lange Reihe 
von Jahren hindurch -in Reapel den Bereinigungdpunct aller genliter 
ten Reifenden aus bem nörblihen Europa. Dan End daſelbſt koͤſtliche 
archaͤ ologiſche und naturhiſtoriſche Sammlungen. Gr bereifte den 
Veſuv und Aetna, und flellte die genaueften Torſchungen über biefe 
Berge an, fo daß ihm die Lehre von: den Vulkanen bie wichtigften Er⸗ 
mweiterungen verdankt. Seine beiden Werke: Observations ou mount 
Vesuvius und die Gampi Phlegraei find die ruͤhmlichſten Dentmähler 
feines Forſchungsgeiſtes. Die Kunde der alten Vaſengemaͤhlde ift gleich 
ſam von ihm gefdaffen worden. Auch feinem Gefandtichaftspoften ſtand 
er mit Eifer vor. Den ıaten Juli 1793 unterzeichnete er einen Ak 
liamtractat zwilgen bem Reapolitaniſchen und Londner Hofe. Bei dem 
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Einruͤcken der Franzoſen in Neapel kehrte er in fein Vaterland zuruͤck 
Er nahm ſeine ſaͤmmtlichen Kunftigäge mit fih, hatte,aber das Uns 
gluͤck, einen heil feiner Bafen an den Küften Britanniens durch 
Schiffbtuch zu verlieren, Sn feinem Baterlande befhäftigte er fid) 
umermuͤdet mit feinen Bandfchriften, deren Berausgabe nad) feinem 
im April 1803 erfolgten Zobe duch feinen Freund Charles Town⸗ 


‚leg zu erwarten it. 


Hamilton (Emma Lyon ober Harte, nadmals Laby), 
eine in mehrfacher Ruͤckſicht merkwuͤrdig gewordene Frau. Man tennt 
weder Zeit noch Ort ihrer Geburt mit Beſtimmtheit. In ben unter 
ihrem Ramen erfchienenen Memoiren wird gelagt, daß ihre Mutter 
ein armes Dienftmäbchen gewelen, unb ihr Kind auf bem Arm, fi) 
1761 aus ber Grafihaft Shefter nad ihrer Heimath Wales begeben 
—F fie ſelbſt behauptete in ber Folge, daß Lord Halifar für ihre. 

iehung väterlich geforgt habe. Nach jenen Memoiren trat fie mit, 
dreizehn Jahren ale Kindermaͤdchen in Dienfte, ging in,ihrem ſechs⸗ 
zehnten Jahre nach London, diente hier bei einem Krämer und warb 
bald darauf Kammermäbden bei einer Dame von gutem Zon. Die 
Muße, welche fie hier hatte, verwandte fie auf Romanenlertüre. Bald 
fand fie auch Geſchmack am Schaufpiel; fie fludirte das Geberbenipiel 
der Schaufpieler und kam bald dahin, die verichiedenen Gemuͤthszu⸗ 


ſtaͤnde beurtheilen und darftellen zu fönnen. Ohne Zweifel legte fie das 


mit den Grund zu der Meifterfhaft im pantomimifchen Darftellungen, 
in weichen fie fpäter glaͤnzte. Indeß verlor fie Über biefen Studien 
ihren Dienft, und-vermiethete ih ale Magd in einer Taverne, wo 
Schauſpieler, Mufiter, Mahler u. dgL zufammenlamen. Aufolge ih⸗ 
rer Memoiren bewahrte fie in dieſer Schule ber Zügellofigkeir und 
bes Lafters ihre Tugend. Die Aufopferung derſelben macht fie zugleich 
zu einer Handlung der Großmuth. Ein Landsmann und Verwandter 
von ihr war auf ber Themſe gepreßt worben. Sie eilt ‚zu dem 
GSapitain (nachmals Admiral) Sohn Willet Payne, jenen loszubitten, 
gefällt und erlangt die Gewährung ihrer Bitte. Der Gapitain, ente 
züet über feine Eroberung, überhäufte fie mit Geſchenken und ließ ' 
ihre netürlihen Anlagen burd Unterricht ausbilden. Cie fand einen 
neuen Berehrer in dem Chevalier Featherftonhaugh, ber fie mit Bes 
willigung ihres erften Liebhaber auf einen Landfig in Suſſer führte, 
nad Verlauf des Sommers aber, aus Zamidenrüdfihten und. ihres 
trogigen anmaßenden Betragens wegen, wieder mit ihr brach. Sie war 
auf neue hilflos, durchirrte Abends die Straßen von London, und 
ſank jest bis zur tiefften Entwürdigung ihres Gefdlechts hinab. Ein 
Zufall follte fie aus biefem Abgrund retten. Sie fiel einem Charla⸗ 
tan, dem belannten Doctor Graham, in bie Augen, der fle zu feis 
ner Göttin Hygiea machte, und als folthe in einen leichten Schleier ges. 
Halt zeigte. Mahler, Bildhauer und Andere zollten den Zribut der Ber 
mwunderung an dem Altar dieſer neuen Göttin; unter biefen auch ‚ber 
berühmte Mahler Romney, ber fih ſterblich in fie verliebte. Sie 
fpielte indeß die Zurädhaltende und Zugenbhafte gegen iin. Dage⸗ 
gen zog fie Charles Greville aus der alten Familie Warwid in ihre. 
Netze, der brei Kinder mit ihr zeugte und im Begriff war, fie zu heis 
sathen, als er ſich 1789 plößlich zu Grunde gerichtet und aller feiner 
Aemter beraubt fah. Außer Stande, fie ferner zu unterflügen, ließ 
er fie nach Neapel reiſen, wo fein Oheim, Bir William Damitton, 
Geſandter war, Dieſer ward in kurzem fo maͤchtig von ihr angezo⸗ 
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.. gen, daß er mit Greville einen Bergteic ſchloß, nach weldem er ge 
en Abtretung ber Geliebten deſſen Schulden zu bezahlen übernahm. 
Sie nahm jegt ein anflänbiges Betragen an, füllte die in ihrer Bil: 
dung gebliebenen Luͤcken möglihft aus, und eignete fid; leicht die gefells 
 Ihaftiichen Talente an. Künftter aller Art, die in Sir Hamütons 
Haufe Zutritt hatten, fingen an, ihr den Hof, zu maden; fie dagegen 
entwidelte vor ihnen ihr Syſtem der Attituͤben. In ber That fheint 
die Analyfe der Empfindungen nie weiter gebracht worben zu feyn. 
Gie bedurfte nur eines Stüds Beug, um ſich zu einer Tochter Levi, 
sder einer römifhen Matrone, zu einer Helena ober Alpafla zu 
brapiven. Sie war es, bie den verführerifhen Shawitanz erfand. Sir 
Hamilton, der fi) täglich mehr an dieſe reizende Schönheit gewöhnte, | 
beſchloß fie zu heirathen und feierte 2791 zu London feine Bermäbe 
Jung mit ihr. oe nad feiner Präcdkehr in Neapel flellte er fie 
bei Hofe vor, unb bald nahm Lady Damilton ben thätigften Antheil 
an ben Feſten ber Königin, und gewann das ganze Vertrauen ber 
. jelben. Sie war bie einzige Zeugin bei. ben geheimen Soupers ber 
Königin und Actons und ſchlief oft in dem Bimmer ihrer königlichen 
Sreundin. Diefe Gunft, fo wie ihe Dochmuth, empörte die Damen 
vom Hofe, welche ihren Unwillen nicht verbergen fonnten; einige 
mwurben dafür als Staatsperdresherinnen behandelt. Die merfmärdigße | 
Periode im Leben der Lady Damilton aber begann feit ihrer . Belannts 
fhaft mit Nelfon, der damals noch Gapituin war. Der Gefanbte, 
feine Gemahlin und biefer Held fhienen von ihrem erften Zufammen- 
treffen an von einem fpmpathetifhen Enthufasmus für einander 
beſeelt. Durch dieſe Verbindung erfuhr bie englifche Regierung „” baf - 
"der König von Spanien entfhloffen fey, England ben Krieg zu er: 
klaͤren, worauf fie feibft jene entiiheidenden Maaßregeln erariff, welde 
die Welt in Erftaunen fegen mußten. Rach dem Siege bei Abulir 
ward Nelfon in Neapel mit trunfener Freude empfangen. Lady 
Hamilton warb die Heldin ber Dienge, ber Nelfon als veitender Bott 
erihien. Mehrere Monate vergingen unter’ beſtaͤndigen Feſten, bie 
‚das Vorbringen der Franzofen bie koͤnigliche Familie nöthigte, im 
Dec. 1798 Neapel zu verlaffen, und auf dem englifhen Admirälſchiff 
nady Sicilien überzufhiffen. Aber ſchon nach einigen Monaten befreis 
ten die Siege der Defterreiher und Ruffen Italien, und Nelſons Flotte 
kehrte in den Hafen von Neapel zurüd. Lady Damilton begleitete ben - 
Sklaven ihrer Reize, und man behauptet, daß hie ſtrenge Gerechtigkeit, 
welche damals geübt wurde, zum heil ihr’ zur Rache an ihren perfönlis 
hen Feinden dienen mußte. Als 1800 auch ber Hof wieder nach Reapel 
kam, kehrten übergl die alten Verhältniffe zuruͤck; fie währten, bis bas 
englifhe Sabinet Sir Hamilton abrief. Da zugleih auch Nelſon fein 
Commando niederlegte, erſchien fie von Beiden begleitet in London. Als 
aber Hier die Verbindung zwifchen Nelfon und Lady Hamilton belannt 
wurbe, aͤußerte fich allgemeine Mißbiligung und Verachtung. Ihr 
Öffentliches Eeben war zu Ende. Sie ward von einer Tochter entbunden, 
welche Nelfons Namen erhielt. Bald darauf flarb Sir Hamilton, und 
bie Wittwe 308 fi) nad) Merton : Place zurüd, einem Landhauſe, das 
Kelfon für fie gekauft hatte. Der Tod biefes Helden 1805 beraubte 
fie plöglich feines mächtigen Schuges. Sich ſelbſt überlaſſen, folgte 
fie aufs neue ihren verborbenen Reigungen und ſah fi Halb von 
ailem entblößt. Auf eine kleine Penfion beſchraͤnkt, verließ fle England, 
nahm Miß Neifon mit fi und bezog ein Landhaus bei Calais, we 
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fie im Januar 1815 ſtarb. — Lady Hamilton war ohne Bildung; 
aber fie verband mit ihren natürlichen Reizen in hohem Grade bas 
Talent ber Intrigue. Ihrer Schönheit und ihrem Gtubium ber 
Kunft, die natuͤrlichen Grazien durch die wolluͤſtigen Attitüden einer 
Theatertaͤnzerin zu erhoͤhen, verdankte fie ihrem Ruhm und ihr Gluͤck. 
Ein unausloͤſchlicher Schandfleck aber Für: fie iſt es, daß ſte, mit Wers 
letzung alles Anſtandes, aller Moralitaͤt und ſelbſt aller menſchlichen 
Achtung, bie vertraulichen Briefe Nelſons an ſie verkaufte oder be 
kannt machte, und dadurch ‚das Andenken dieſes Helden, ihres Freun⸗ 
des und Wohlthaͤters, gerechten Tadel Preis gab. 

"Sammer (Joſeph von), einer der größten jeht lebenden Orien⸗ 
taliften, E k. Hofdolmetſchet der morgenländifchen Sprachen. Kath 


bei. ber geheimen Hof = und Staatskanzlei in auswärtigen Gefchäften, 


Mitglied: ber Akademie der Wiffenfchaften in Göttingen u. a.'m., 


Bitter des St. Annen⸗Ordens, — wurbe am gten Juni 1774 zu 


Graͤtz in Steiermark geboren, wo ſein Vater Bubernialrath, Staates 
güter > Adminiſtratͤr, und ein vom Kaifer Joſeph befonders gefchägter 
Geſchaͤftsmann war. Schon in ber früheften Jugend durch Fähigkeis 


ten ausgezeichnet, kam er 1787 ins Barbaraftift nach Wien, und 1788 
in bie orientafifhe Akademie, welche Fuͤrſt Kaunig gegründet hatte. 


Der nahherige Minifter, Franz, Freiherr von Thugut, zeichnete Bam: 
mer ſehr froͤh aus; auch that dies der Referent ber Section des 
Drients im Minifterium der auswärtigen Gefchäfte, Bernhard, Freihere 
von Senifh, Breund bed gelehrten Nuntius Garampi, und bes 
Grafen Carl Reviczty, oͤſterreich. Geſandten in Warfhau, Berlin 
und London, Ueberfegers bes Hafiz; und gelehrten Kenners der ungas 
rifhen, beutfchen, franzoͤſiſchen, italienifhen, englifhen, flavifdyen, 
bateinifhen, alt: und neu⸗griechiſchen, tuͤrkiſchen, perfifhen, arabiſchen 


und fämmtlider Bibelfprahen. Jeniſch besann bamals die Heraus: 


gabe des verdienftreichen, unter Meninsky’s Namen bekannten, arabiſche 
perfifchs tuͤrkiſchen Lexicons. Trotz feiner Zugend war Sofeph von 
‚Hammer einer ber vorzüglihften Mitarbeiter an demſelben. Nach 
Bollendung feiner Studien im Jahr 1796 trat er in wirkliche Dienſt⸗ 
Yeiftung. Studien, Reifen und bie innige Freundſchaft des großen 
Geſchichtſchreibers Johannes Müller, füllten das Jahr 1798. Muͤl⸗ 
‚ders binterlaffene Briefe find ein redendes Dentmahl biefes fhönes 
Bundes. Im J. 1799 kam Hammer ald Sprachknabe nad, Gonfta 

£inopel zu dem Internuntius, Peter, Freiherrn von Herbert. - Digfe 
follte Defterreih einen Weg nad Perfien und Oftinvien bahnen; als 
aber bie Gonvention von El: Arifch wegen des Abzuges der franzöft 


ſchen Armee aus Aegypten gefhloffen wurde, fenbete Bummern’ fein 


yäterliher Freund Herbert nad) Aegypten mit einer bie E. k. Voll 


| Julste betreffenden Commiſſion. Kammer erhielt zugleih von dem 


elehrten Derbert antiquariſche und literariſche Aufträge. ine Aus- 
e diefer Reife find die Ibis: Mumien, die Sammlung arabifcher 
Briefe, der felbft im Morgenland feltene, bändereihe arabiſche Rit⸗ 
serroman Anthar, ber’ Dierogipphenftein aus ben Gatacomben von 
Sakara und andere Seltenheiten mehr in ber Eaiferlichen Bibliothek. 
Nachdem jene Sonvention aufgehoben worden war, machte Hammer, 
als Dolmetfdher und Secretär, ben ganzen Feldzug unter Hutdhinfon, 
Sidney Smith und Juſſuf Paſcha gegen Menou mit. Nach beffen 
Gadigung ging er über Malta umb Gihraltar im Spätjahr 1801 nad 
England, im April 802 von London nad) Win, Erin daranf 
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wieber als. Legationsfecretär nad) Genftantinopel, 1806 als Gonfulaw- 
Agent in bie Moldau, in dem wichtigen Augenblide bes frenzöftfche 
ruſſiſch⸗ preußifchen Krieges, welchen uud Duckworths Erpedition in 
die Dardanellen bezeichnete. Der franzoͤſiſche Miniſter Reinhardt, ferbft 
Gelehrter, damals Abgejanbter bei dem Hofpobas ber Molbau und 
Wallachei, zeichnete den gelehrten Sammer ſehr aus Hammer blieb 
nun feit dem Sommer ı307 in Wien angeflelt. Bekannt ik fein 
großes Werbienft um die Rettung eines guten Theils der 1809, \ 

zend der Beſetzung Wiens dur, bie Franzoſen, von Denon ned Parts 
entfährten Schaͤte ber kaiſerlichen Hofbibliothet und orientafifihen 
Manufczipte. Im October 1815 wurde Hammer zum erflen Guflos bee 


Zaifert. Hofbibliothel ernannt, welche Stelle er aber nicht annahm, — Ä 


Mam hat von ibm: Zeichnungen auf einer Beile von Wien 
Zrieft nach Venedig und duch Tyrol und Sal zurüf. 1798. — 
GEncytlopäbifhe Ueberfiht ber Wiffenfhaften bes Orients, 1804, nad 
der großen Bibliographie bed Hadſchi Khalfa. — Ancient Alphabets 
and hieroglyphical characters explained; with an account of 
the egyptien priests, their classes, initiation and sacrifices, in 
the arabic language by Ahmed Ben Abuhekr Ben Washie, 
and in english by Joseph Hammer, Secretary to the Imperial 
legation at Constantinople, London 1806. — Die Pofaune bes 
heiligen Krieges, herausgegeben von Iohann von Müller, 1806. — 
Resmi Ahmed Effendi's Geſandtſchaftsberichte bei feinen Gefandtichaf: 
ten in Wien im J. 1757 und in Berlin im 93. 1765, 1809. — 
Zopographifche Anfichten auf einer Reiſe in die Levante, 1811. — 
Des Haflz Divan, deutſch, 181%. — Roſenoͤl, ober Sagen des Mon 
gentanbes. 1815. — Etaatsverfaffung bes osmaniihen Reihe, 1816. — 
fehichte ber ſchoͤnen Redekuͤnſte Perfiens, 1818, — Geſchichte der A 
faffinen, aus morgenlaͤndiſchen Quellen, 1818. — Morgenländifches Klee: 
blatt, 1819. — Außerdem viele Gedichte und Auffäge im Mercur, in 
Meißners Apoll, im Apollonion, in Millins Journal encyclopddique, 
in ber Halliihen Literaturzeitung, in andern engliichen und franzoͤſiſchen 
ephemeren Blättern x. Es gereicht Hammer zum vorzäglichen Rahm, 
das trefflihfta orientaliihe Zoumal: Die Kundgruben bes 
Drienss, mit der Unterflügung bes Grafen Wenzel —28 ge⸗ 
ruͤndet zu haben; ein Vereinigungspunct für bie Drientaliften bes ge⸗ 
ammten Europa. Neben andern Abhandlungen mers findet fidh 





Der die 1806 vom franz. Rational: Inftitut mit dem Acceffit gefrönte | 


reisſchrift: Ueber den Einfluß des Mohammedanismus. Milig über 

gehen wir ben Streit des Herrn von Die; mit Hammer, unb ver 

Ben wegen eines andern Streites über die üempelereen auf biefen 
e ' r 


 Hammermwer! heißt eine Kabrit ober Werkflätte, wo Metalle 

mittelft ſtarken Feuers und großer, vom Waſſer getriebenen Haͤmmer be 
arbeitet werden. Nah ter Verichiedenheit ber Metalle, und nad ber 
Berſchledenheit, wie fie auf diefen Werken — entweder zu Stäben und 
Stangen, oder zu Blechen und Platten — geſchmiedet oder gefchlagen 
werden, führen. biefe ämmer and) verfhiebene Ramen, als Eifenhame 
mer, wo Eijen und Stahl verarbeitet, Kupferpammer, wo Kupfer, 
Mefiinghammer, wo Meſſing zu Stangen oder Platten getrieben 
‚wird, und. biefe Hämmer felbft find entweder Zain: (Gtabhäms 
mer) ober Blechhaͤmmer, je nachdem das Metall zu Stangen und 
Stäben, oder zu Blechen und Platten geſchmiedet wid. . . 


. 


Haͤmorrhoiben Sana, 5% 


 Bämorehotben) eine Krankheit bed Weenfchen, bie fich durch 
Blutabgang bei dem Stuhlgang äußert, wenn fie volllommen dudges, 
‚bildet erſcheint, ober durch Anſchwellung der Blutadern an ben Aus⸗ 
gang bes dien Darmes, wenn’ fie noch nicht regelmäßig und vollkom⸗ 
men if. Die erften heißen fließende, die Iekten blinde Dämorchoiden, 
Die Knoten ber aufgefämsollenen Adern bilden zumellen buch bie 
flarte Ausdehnung Saͤckchen, die vom Blute ſtrotzen, ſich entzänden 
und einen brennenden Schmerz verurfachen; fle werben dann ſchmerz⸗ 
bafte Hämorrhoiden (h. furentes) getannt. Iſt bie Krankheit uns . 
. volllommen, fo. ericheinen bloß ‚Innerticye Schmerzen, Stide und Schneis 
ben im Unterleibe und Abgang von Schleim; dies find dann die foges 
nannten Schteimhämorrhoiden. Blos Haͤmorrhoidalbeſchwerden nennt 
man einzelne von ber Krankheit herruͤhrende Zufaͤlle. Uneegelmäßig 
nennt man biefe Krankheit, wenn man das Leiden andere? Theile des 
Ainterleibes einem Anbrang von Blute beimißt, das eigentlich. bach 
die Venen ber Pfortader nach der Leber geführt werben ſollte. Die 
Urſache der Hämorrhoiden müffen wir nämlich in einer regelwidrigen 
Biutanhäufung im Unterleibe fuchen, und zwar befonbera in denje⸗ 
nigen Eingeweiden,, beren Blut zu ber Leber rüdwärts geführt wird, 
namlich von allen Därnten (die Gekroͤsvenen), ven ber Milz, den 
Magen, bem Pankreas. Alle Venen diefer Organe ſammeln fi 
‚einen Stamm (die Pfortaber), der fich erft wieder in »ie Leber 
vertheilt, und alles Blut in dieſelbe ergießt. (S. die Art, Leber, 
Galle und Pfortaber.) Wird alfe der Zufluß des Blutes nad dem Un: 
‚terleibe zu fehe vermehrt, ober wird der Rädfluß des Venenblutes 
aufgehalten durch Schwäche und Langfamkeit der Leberfunction, fo 
mu eine Örtliche Wollvtätigkeit in ben WBlutgefäßen ber gerlannten 
Theile erfolgen, wodurch eine Ausbehnung der Venen, Blutaberkno⸗ 
ten an jenen heilen, Schmerz und endlich Btutergießung entftehen 
muß, Weranlaffung zit jenen Urſachen find außer manderlei andern 
vorzüglich. zwei Ginwirkingen: der zu hätfige Genuß des Gaffees, 
welcher das Blut nach dem Unterleibe treibt, unb finende Lebensart, 
welche die Thätigkeit der Leber ſchwuͤcht. Doch kann auch erbiicde 
Attlage zur Gntflehung der Krankheit befärbertich fein. 
Hämus, bei ben Türken Balkan, ein geoßes Gebirge zwi⸗ 
ſchen Thracien une Möflen, das bis ana ſchwarze Meer ſich exftredt. 
Hanaken, ein Boll, das von dem Dana, einem Heinen Fluſſe 
in Maͤhren, an beffen beiten Ufern fie eigentlich ihren Sitz haben, 
den Namen führen fol. Sie werden für die alteſten Bewohner 
Maͤhrens gehalten, und untetſcheiden fi don ben Abrigen Ein⸗ 
wohnern dieſes Landes durch die Kleidung, durch Ihre Zrägheit, duch 
die Sprache, welche mit ber boͤhmiſchen Mundart uibereinkommt 
und durch ihre eignen Sitten, welche fie unverändert erhalten, da 
* unvermiſcht bleiben und ihr Vaterland nur in Kriegsdienſten ders 
iaſſen. 
Hanau, eine churheſſiſche Grafſchaft in der Wetteraut, mit der 
uptſt. gleiches Namens. Rachdem fie von 18p9 bis 1818 einen Be⸗ 
anoͤtheil bes neugeſchaffenen Napoleoniſchen —— —— Frant⸗ 
urt ausgemacht hakte, fiel fie wieder an ihren vorigen B —F den Chut⸗ 
rſten von Hefſen, zuruck. Sie liegt In ber Nähe des Maine, des Speſ⸗ 
arts und ar dent Kluffe Kinzig, und iſt ein ſehr wohl angebautes frucht⸗ 
bares Sand von etwa 17 Q. M. mit 58,006 Menſchen, meiſtens Pros 
teſtanten, die ſich 518 zu num Eultus mund. ee Oauye 
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ſtadt Liegt in einer fanbigen Gegend, die jedoch, durch die große 
GSultur, eine Menge Gemäfe und Obſt, felbft zur Ausfuhr, hervor⸗ 
bringt. An der Rorb -: und Weſtſtite der Stadt fließt die Kinzig, 
welche in ber biefigen Gegend in ben Main ſich ergieft, aus welchem 
luſſe ein tiefer Ganal bis zur Stadt geführt worden ill. - Hanau 
efteht aus der Alt: und Reufladt, wovon bie erfte größtentheils 
nah alter Art gebaut ift, die lette hingegen fehnurgerabe, breite 
und fehr reinlihe Straßen bat, von welchen fechs der Länge nach ges, 
rade durchlaufen, und von acht andern durdhichnitten werden. In ber ' 
Mitte ift der ein. längliches Viereck bildende zegelmäßige Marktplatz, 
mit dem Rathhauſe. Die Zahl der Haͤuſer beträgt faft 1500, welche 
von 22,000 Menſſchen bewohnt werben, barunter viele Ablömmlinge 
von Wallonen , Niederländern und Iuden find. Am Ende der Stabt 
egen Nodoſten liegt. das churfuͤrſtliche Schloß., ein weitläufiges 
ebäude, worin jetzt die wetterauifche Geſellſchaft für die Naturkunde 
ihren Verfammlungsort, ihr NRaturaliencabinet und ihre Bibliothek 
bat. Hanau bat unter allen Städten der churheſſiſchen Lande ie 
meiften Fabriken, welche einen großen Theil ber Ginwohner ernähren. 
Die Seiden⸗, Leder-, Handſchuh⸗, Strumpf:, Kamelotten = und 
Bijouteriefabrilen find bedeutend. Die letztern liefern Waaren aller 
Art in Gold, die zu einem fehr hoben Grade ber. Bolllonlmenheit ges 
bracht worben find. Auch bat Dandu eine bedeutende Kutichenfabrik, 
Tabaks⸗, Spiellartenfaßrilen ꝛc. Mit biefen Kabrilaten, Holz und Wein 
treiben die Sinwohner einen beträdtiihen Bande. Aus den obern 
Matngegenden, vorzügli von Cronach, kommen nämlidy große Floͤße 
an, auf weldhen außer Dielen unb geſchnittenem Holze aller Art eine 
Menge bölzerner Waare geladen if. Die Hanauiſchen Holzhaäändler 
Laufen biee, und "verhandeln fie hernach weiter. Vormals war 
die Stadt Hanau mit Feſtungswerken verfehen,, welche jet gekbleift 
find. - Zu den befuchteften nahen Wergnügungsorten ber GSinwohner - 
gehören das Schloß Philippsburg und das Wilhelmsbap, wohin eine 
mit hohen Bäumen befegte Chauſſee führt. w. 

Hanau (Schlaht bei) d. 30. Detober 1813. Bayern hatte 
ſich d. 8. Dct. mit Deſterreich gegen Napoleon verbunden, und Wire: 
de marfhirte an ber Spise eines bayerifch= öfterreichifhen Heeres von 
Landshut Über Neuburg an der Donau, Nördlingen und Anſpach 
nah Würzburg, welde Stabt General Turreau mit Sooe Mann bes 
fest hielt. Wrede, deffen Warfch beflimmt war, bem nad ber Leips 
iger Schlacht mit 8o,ooo Mann Mainz und bem Rheine zufliehenden 

apoleon ben Weg zu verlegen, berennte Würzburg d. 24. Oct. 
Nach einem Bombarbement, in weldem 500 Gebäude beſchaͤdigt wur⸗ 
den, mußte Wrede, um nicht mehr Zeit zu verlieren, die Uebergabe 
der Stadt am 26. Dct. ohne bie Gitabele Marienberg, in welche 
füch. der franzoͤſiſche General —— annehmen. Hierauf - mars 
fhirte er über Aſchaffenburg, wo ber König von Würtemberg zwei Ins 
fanterie-Regimenter, ein Gavalleries Regiment und .einige Artillerie 
zu ihm floßen ließ, auf Hanau. Diefer Paß beherricht: die Stra 
Be von Frankfurt; daher fuchte ihn Rapoleon mit feinem unabläffig 
"verfolgten Heere zu erreihen; aber zu gleicher Zeit mit ben Franzo⸗ 
fen kamen die Bayern und Defterreiher, zu welchen am 29. Oct. 
noch ruffiihe Truppen unter Platom, Drlow: Deniffow und Gerz 
nitſcheff fließen, daſelbſt an. Hanau fiel mit 1200 Mann fratızöfl- | 
ſcher Befatung in bie Gewalt bes Verbuͤndeten. Beide Theile Kinpf: 
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ten Hierauf d. 28. Oct. um den Beſig der Kinzig:Brüde,. noͤrdlich 
vor Danau’s Sporen. Wrede nahm hier eine feſte Stellung, und be 
fegte die Ausgänge der beiden Straßen im Walbe, melder fi um 
die Stadt herzieht. Allein der. Wertheimer Engpaß zwiſchen Schluͤch⸗ 
tern und ®elnhaufen, wo im tiefen fihroffen Thale bie Kinzig ſtroͤmi, 
biieb unbefegt, und diefer Umflanb rettete Rapoleon. Als nun am 29. 
4000 Sranzofen aus bem Walde hervorbrachen, idurde ein vorgerüd: 
ter dayerſcher Harſt, der die Straßen fperren follte, von bee üeber⸗ 
macht auf Rüdlingen zuruͤckgeworfen. Hier ließ ihn Napoleon dem, 
50. früh angreifen. So begann bie Schladht, in ber das franzöfiiche 
Peer feinen-Untergang finden konnte. Wrede, durch die nad Krank: 
urt gefandten Truppen geſchwaͤcht, hatte nnr 40,000 Mahn, , gegen 
welche ber Feind mit 48,000 Mann Fußvolk und 12,000 Meitern log: 
brach; allein bie Stellung der Verbündeten bot große Vortheile bar, 
nur war ibr rechter Flügel mit dem Mitteltreffen durch eine hoͤlzerne 
Brüde über die Kinzig ſchwach verbunden. Won ı0 Uhr Morgens 
bis 3 Uhr Nachmittags griffen die franzdfiihen Heerſaͤulen wiederholt 
Wrede's Mitteltreffen an; endlich warfen‘ fih Rapoleons Reitzrgar⸗ 
‚den in drei ſchnell gebildeten Linien zugleich auf bie Reiterei und auf 
das Fußvolk der Verbündeten, während Iehteres im Rüden von einer 
franzöfiihen Zmwölfpfünber- Batterie befcyoffen wurde. . So gerieth ' 
das Zußvol in Unorbnung, und im Sturmangriff rannte die Heiters 
garde Napoleons die Beiterei ber Verbündeten im Mittelpunfte nie 
der. Ste wi, und nun floh auch das Fußvolk ber Verbündeten, von 
dem feindlichen Fußvolk angegriffen, auf bem Linken Fluͤgel über bie 
Kinzigbrüde nah Hanau bimein. Der Zeind folgte auf dem Fuß, 
und beſchoß bie Stabt mit Haubitzen. Das Mitteltreffen warb auf 
ben rechten Flügel geworfen; : da brach das ſchwache Geländer ber 
hölzernen Brüde, und viele brave Deutfche ertranten in ber Kinzig: 
ein Bataillon "des Öfterreichiihen Regiments Jordis warb abgefänitten 
und gefangen. Run 309 ſich der rechte Flügel, buch Czernitſcheffs 
Reiter gedeckt, auf bie Afchaffenburger Straße zurüd. Die Kranzofen 
waren im Beſitz ber Straße nörblih von Hanau, unb gewannen nad) 
Wegnahme der Lambopbrüde auch die andere. Den 31. früh raͤum⸗ 
ten bie Verbuͤndeten Hanau, das bie Nacht hindurch befhoffen worden. 
war. Die Franzoſen rüdten ein. Jene nahmen eine Stellung füblic 
von der Stadt zu beiden Seiten ber Aſchaffenburger Straße. Der 
franzoͤſiſche Kaifer griff hier mit Tagesanbruch den vechten Stügel an, 
um feinen Rüdzug zu beden, ber dadurch ‚ungeflört am nörblidhen 
ufer der Kinzig nad) Frankfurt ausgeführt werden konnte. Napo⸗ 
leon kam bafelbft an um 3 Uhr Nachmittags. Indeß ftürmten bie 
Verbündeten das noch von zwei Negimentern befegte Hauau; allein 
es gelang ihnen nicht, die von einer Batterie vertheibigte Kinzigbrüde 
zu nehmen, und dadurch ben franz. Rachtrab abzufchneiben. Endlich 
ftellte ſich Wrede ſelbſt an bie Spitze ber ſtuͤrmenden Haufen, um jene 
v Batterie zu nehmen. Da fiel er, von einer Flintenkugel gefährlich 
in den Leis verunbet. An feiner Stelle uͤbernahm ben Oberbefehl ber 
öfterreihifhe 5. M. 2. von Fresnel. Nun ftürmten die Bayern mit . 
doppelter Wuth, oͤſterreichiſche Huſaren festen durch den Fluß und Tas 
men den Franzofen in bie Flanke. Diefe zändeten daher die Bruͤcke 
an, ‚und beſchoſſen das unglädtihe Hanau noch heftiger mit Haubit⸗ 
grangten. So führte endlich Mortier, von Platow und PHaddick vers 
foigt, ‚den franzöffihen Nachtrab, 24000 Mann ftark, über Geln 
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haufen in ber Nackt nah Frankfurt. Napoleon 5 mit einem 
großen Siege, den er aus Menfchlichleit nicht verfülgt habe! Auch 
bie Verbündeten fchrieben fi den Sieg zu, weil fie den Ruͤckzug bes 


Beindes Tehr erſchwort hatten. Ihr ‚Heer rüdte aber erſt d. 2, Rov. 


in Frankfurt ein. Sie gaben ihren Berluft auf gooo Wann an. 
Der Seind fol in ben Befechten in und bei Banau 15,000 Todte und 
Verwundete und 10,000 Gefangene worunter doo Miiziere nebſt 
fünf Generalen, verloren haben. Zwei badenſche Cavallerie⸗-Regi⸗ 
menter waren zu ben Verbuͤndeten übergegangen, fo wie bie Gene⸗ 
rdie Sabiello und Sulkowaki. — Dies war die lehte Schlacht, welche 
Napoleon in Deutfhland liefeen mußte, um über ben Rhein zu 
fließen. Wrede war zu ſchwach, um ihn aufzuhalten; aber was er 
zum Rachtheil ber fronzöftihen Armee leiſten konnte, hat er tapfer 
pefhan. Der Verf. bes Umr, ber Begebenheiten auf dem feften Sande, 
n den Jahren 1813 und 1814. (Weimar 1814) wirft jedoch (©. 224) 
die Zrage auf: „Warum fehte Wrede fih nicht vor den Werts 


..beimer Engpaß zwifhen Schlähtern und Gelnhaufen? Warum 
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entfandte er Ziuppen nah Frankfurt? Warum copcentrirte er 
fi) nicht am linken Ufer bes Mains und machte ben lebergang 
ſtreitig durch Vor⸗ und Geitenmärfce , Ueberfälle und auf alle Arten, 
wie ve ‚Krieg yon den Parthern gegen ben fliehenden Feind geführt 
wur e g « , . 
Händel (Beorg Friedrich), war zu Halle an ber Saale den 
saften Febr. 1684 geboten, wo fein Bater Arzt war. Diefer hatte 
ihn zum Rechtsgelehtten befiimmt, und begünfligte feine ‚Neigung 
zur Muſik nicht. . Dennodh bradte er es aus eigenem Triebe und 
ohne befondere Anweilung fäyon in feinem fiebenten Jahre zu einer 
großen Bertigleit auf dem Clavier. Damals machte er mit feinem 
ater eine Reiſe nad Weißenfels an das herzoglihe Boflager. 
Hier_ 309 er durch fein Orgelſpiel die Aufmerkſamkeit bes Herzogs 
auf fih, ber ihn zufällig hörte, reichlich beſchenkte, und durch brins 
gende Borftellungen ben Vater bewog, ilm ganz der Muſik zu wid; 
men. est befam er an Zachau, dem Drgahiften an der Domkirche 
u dolle, einen gefdicdten Lehrer, und machte bewundernswuͤrdige 
ortſchritte. Im neunten Jahre ſchon fing er an, eine vollſtaͤndige 
Kirhenmuflt mit Stimmen und Snftrumenten zu compeniren. De 
man allgemein fand, daß er feinen Meifter bereits übertroffen, warb 


er im 3. 1698 nad) Berlin gefandt, wo an dem Hofe des prachtlie 


benden Friedrich die Dper in einem glänzenden Zuftande war, 
Hier wurde befonders Attilio fein Lehrer, Händel ertegte bald 
Aufſehen, nahm aber bie Anerbietungen bed Churfürften (nachmaligen 
—5 nicht an, und kehrte nach Halle zuruͤch. Da bie Vermögens: 
umſtaͤnde feiner Aeltern ihm nicht die Mittel zu einer Reiſe nad 
Italien barboten, ging er zunähft nach Hamburg, wo bie Oper 
trefflih organifirt war, Gr trat ins Orcheſter, wurbe aber bald 
nad Kaifers Abgang Director ber Hamburger Oper, ungeachtet ber 
Begenwirkung eines Nebenbuhlers, deſſen Rachſucht fo weit ging, 
bag er, als fie beide zugleih aus ber Oper. gingen, ihm mit bem 
Degen einen Stoß auf bie Bruſt gab, der glüdliher Weile von 
einem Notenbude aufgefangen wurde. Händel war jett nod nicht 
13 Jahr alt; ais er als Dperncomponift auftrat. Seine erſte Oper 
wor Almerig, bie-mit fo großem Beifall aufgenommen wurbe, baß 
fe 30 Abende hinten einander gegeben werben mußte. Auch zwei an⸗ 
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vere Opern, Florinde and Nero, machten kein geringes Gluͤck 
Dennod) vegließ er Hamburg nad fünf Iahren, 'um feine mufilali- - 
chen Studien in Italien zu vollenden, zu welchem Zweck er ſich eine 
Summe von 200 Duraten eripart hatte. Gr ging (1703) nad Klo: 
eng, wo er ein Jahr verweilte, und für’ ben "Großherzog ’ und zu’ 
veffen Zufriedenheit die Oper Rodrigo componirte. Darauf begab 
ꝛt ſich nach Venedig. Diet ließ ex fih, da er eine Maskerade be: 
uchte, auf einem Fluͤgel hören... Der berühmte Scarlatti, ber 
fällig babei fand, gerieth über fein Spiel in Begeiſterung, und 
rief aus’: „Entweder iſt das der Sache oder ber Zeufel.” Da man 
uch hier eine Oper. von ihm wuͤnſchte, componirte er binnen bret 
Boden feine Agripptna, -welde 27 Abende hinter einander geges 
sen wurde. Auch in Rom fand Händel bie glängenbfte Aufnahme. 
Die Großen .biefer Stadt wetteiferten, ' ihm ihre Gunft zu bezei⸗ 
en, befonbere bie "Bardinäle Ditoboni, Golonna und Pamfili. 
brend feines Dortſeins fehte er ein großes: Oratorium, le 
Resurrezione, unb viele Gantaten und Sonaten. Von Rom 
warb er nad Reapel eingeladen, Mmö er feine berühmte Serenabe, 
Alcide e Galatea, verfertigte. Nach ſechs Jahren kehrte er in fein 
Baterland zuruͤck, und bes: Churfürft von Hannover ernannte ihn 
ju feinem Gapellmeifter. Aber ſchon zu Ende bed Jahrs 1710 ging 
re von neuem auf Reifen, und ſetzte nach England über, wo ihm in 
ver Folge ein glänzender Schaupfag für feine Tchätigleit zu Theil 
warb. Auf ben allgemeinen Wunſch componirte er hier feine Oper 
Rinaldo, die lange ein Lieblingsſtuͤck ber englifchen Nation war. 
Rad Berlauf eines Jahres kam er nach Hannover zurüd, aber ſchon 
1712 ging er von neuem nad) England, übernahm bier, untingebent 
einer frübern Verpflichtungen, bie Auffiht über die Oper auf dem 
Bay: Market:Xheater mit einem JIahrgehalt von 200 Pfund, unb ' 
yab ihr ‚einen Schwung „in ber Reigung des Publitums und eine Ge⸗ 
jiegenheit in ber innern Aufammenfehung, wie beides in England 
vorher unerhört geweſen. Unterbeß flarb 1714 die Königin Anna, 
ınd ber bisherige Ehurfürft ven ‚Hannover, ber über Hänbels Ver⸗ 
vachläffigung feiner Dienftverhältniffe hoͤchſt unzufrieden war, beftieg 
ld Georg I. den brittifhen Thron. Auf die Verwendung. feiner 
Freunde ward ihm jedoch von dem Könige verziehen, und feihe Pen: 
ton fogar bis auf 6oo Pfund erhöht, wobei er ben Auftrag erhielt, 
ie Prinzeffinnen in ber Muſik zu unterrihtn. Er componixte in 
ven Sahren ı715 bis 1720 bie Opern Amabis, Theſeus und if Pa⸗ 
tor. Kibo. uf dem Hay: Market:Sheater wurde eine befonbere 
ſtademie errichtet, wobei die Hauptabfiht war, immer eine Auswahl 
yorzügliher Opern zu _befisen und moͤglichſt volllommen »ersuftellen. 
Dändel trat an bie Spige biefes Inftituts, reifte, um Sänger zu 
ngagiren, auf das fefte Land, und brachte von Dresden bie beiden 
erühmten Sänger Venefino und Duriftenti mit. Rach ben gehörigen 
Borbereitungen führte er 1720 feine Oper Radamiſio auf, die einen 
mölaublihen Beifall erhielt, , Aber eben bieier glänzende Erfolg - 
eizte feine Kebenbuhler, an beren Spige Buononcini mit feinem Ans 
Jange Band. Man kam überein, beide follten an derielben Oper arbeis 
en, jeder einen Act: und berjenige folle im Befig bes Haufes bleiben, 
er den Sieg davon trüge. Die Oper hieß Muzko Scaͤvola. Haͤn⸗ 
el ſetzte die Ouverture und ben lesten Act, und gewann ben , 
Preis. Die Akademie warb nun auf einen feflen Buß gefeat, und 
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Händel zeigte neun Sahre hindurch, was ein großes Talent mit Bes 
—— aussuführen vermag. Leiber entzweite ex fid nach biefem 
Zeitraum mit feinem erften Sänger, Venefino, dem Lichlind des Pub⸗ 
licums. Haͤndel, zu flolz, um nadzugeben, ieb ihn, und ver⸗ 
fherzte dadurch die Gunſt des Hofes und der Menge. . Er verband 
fi mit Heidegger, reifte nady Stalien, wo er'neue.Gänger enga⸗ 
girte, mußte aber nad) drei Sahren das Hay: Market; Theater den Ita⸗ 
‚lienern überlaffen, unter benen befonderd Porpors. als Gomponiſt und 
Farinelli als Sänger bewundert wurden. Händel nahm hierauf das 
Theater zu Lincoins-Innfields ein, verband ſich dann mit Ric für 
das Theater zu Coventgarden, und gab hier 1753 feine Oper Ari 
. abne zu berfelben Zeit, wo bie Ariadne Porpora's zu Days Market 
gegeben wurde. Aber wiewohl er diefem als Künftter und Componiſt 
Überlegen war, fo fiegte doch Farinelli's bewunderte Stimme, unb 
Händel ſuchte umfonft die Gunft des Publicums- wieder zu gewinnen. 
Er belaftete fi mit Schulden, unb warb endlich durch die. Roth zur 
Nachgiebigkeit gezwungen. Aber fein flets gereizter Zufland hatte fo 
nachtheilig auf ihn gewirkt, daß nicht nur fein Körper, ſondern felbft 
fein Seift ſich in Berrüttung befand. Der Gebrauch der Aachner Bäder 
fteilte ihn glüsttih wieder her. Gr kam im I. 1756 nad London Zus 
ruͤck, unb führte jest fein Alerander>Zeft mit großem Beifall auf 
dem Sonventgurbener Theater auf. Das Gluͤck kehrte zu ihm zuräd. 
Lord Middloſer übernahm die Direction der durch fchledhte Berwaltung 
geſunkenen italienifhen Oper, und fteüte Händeln als Compoſiteur 
an. Er fegte zu dem Ende bie beiden Opern Faramond und Aleran> 
“ ber Severus, und erhielt dafür taufend Pfund. Ginige andere Opern, 
bie er noch im Goventgarbener Theater gab, fanden weniger Beifall. 
Sein Wunſch war, unabhängig zu leben, und deshalb fiel ex auf bie 
Erfindung ober vielmehr weitere Ausbildung der Oratorien, bie 
- jebod nicht ald Opern — benn man hielt das für eine Entweihung 
bed heiligen Stoffd — ſondern als Goncerte gegeben wurden. Aber 
diefer Umftand machte, daß feibft fein im hoͤchſten und vollendetſten 
Kirchenſtyl geſchriebener Meffias anfänglih nur kaltfinnig aufgenoms 
men wurde. Cinen größern Enthufiasmus erregte er in Dublin, -wo 
- er einige Vorftellungen gab, und ald er nah neun Monaten nah 
London zurüdkehrte, warb ihm auch hier ein allgemeiner Beifall nad) 
Gerdienf zu Theil. Der Meſſias warb das Lieblingsſtuͤck des Pub: 
licums, und Haͤndel gab ihn jährlih einmal zum Bellen des das 
mals, noch ſchlecht funbirten $ündlingshofpitas. Im I. 1751 befiel 
ihn eine Augenkranfpeit. Gr unterwarf fi vergebens ben ſchmerz⸗ 
hafteſten Operationen, dad Uebel war unbeilbar. Aber aud der Vers 
Luft bes Geſichts hemmte feine Tätigkeit nicht; er fehte feine Oras 
torien bis acht Zage vor feinem Tode fort, welder ben 14ten Aug. 
1759 erfolgte... Sein Leichnam Liegt in der Weftminiter : Abtei, wo ein 
ſchaͤnes Denkmahl das Gedaͤchtniß eines ber originalften, tiefften und 
gedankenreichſten mufitalifhen Dichter verewigt. \ 

Handel ift die Wirkung berjenigen probuctiven Kraftäußerung 
bes Menſchen, woburd bie an tem einen Orte überflüffigen Güter 
ober Genußmittel nad) andern Orten gefhafft werben, wo man ihrer 
bedarf und wo ein Begehr nah ihnen Statt hat. Hoͤchſt bedeutend 
ift der Einfluß des Handels auf Eultur und Wohlſtand der Völker, 
ber Gewerbfleiß wird dadurch belebt, ihre Productivfcaft in Ichätige 
keit gefegt und ihr Genuß vermehrt, Die wohithaͤtige Wirkung bes 


. 
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Handels auf den, Nationalreichthum ift doppelter Art: unmittelbar 
und mittelbar; jene befteht in den Gewinnften ‚Tämmtlicher beim’ 
Handelsverkehr beihäftigten Staatäbürger, alfo ber Kaufleute, Schiffer, 
Fuhrleute ze. , „diefe‘ in ber Unterhaltung der werthidaffenden Arbeit, 
fowoht der Ur: als induftriellen Probucenten. Ob der Kaufmann, 


durch deſſen Capital die überflüffigen ‚Srgeugniffe eines Landes aus» 


etaufcht werden, ein Inlaͤnder oder ein Fremder ift, baran liegt der 
atioh wenig, und ‚eben.fo macht es nur einen unbedeutenden Unter: 
ſchled, ob die Schiffer und Fuhrleute, deren er ſich bedient, Einhei⸗ 


mifche oder Fremde find; der Hauptvorthell, welcher fih vom Handel ' 


erwarten läßt, wirb in beiden Faͤllen dennoch dem Lande zu Theil, naͤm⸗ 
lic) der, daß neue Erzeugniffe dadurch gefchaffen werben und einen Werth 
fommen, indem fie dabin geführt werden, wo Nachfrage nad) ihnen 
iſt und wo fie gegen im Lande felbft begehrte Genußmittel ausgetaufcht 
werben Tünnen; ber Kaufmann mag in ober außer bem Lande woh⸗ 
nen, immer verflattet er ben SProducenten, welche jene neuen Werthe 
erzeugt haben, ihr Gapital wieder und feßt fie daducch in ben Stand, 
ihr / Geſchaͤft ferner. fortzutreiben. Nicht gleichgültig aber ift ed, wel 
diem Zweige bes Handels Gapitale zugewendet werden, denn ein und, 
daffelbe Capital kringt, je nachdem es auf diefe oder jene Weife im 
Handel angelegt wird, jeher ungleite Quantitaͤten wertbfchaffender 
Arbeit in Gang, md trägt hoͤchſt verſchieden zur Vermehrung bes Na⸗ 


taufcht werden, theilt fi) der Handel in Großhandel und Kram: 


handel; die Großhändler erſtatten den Ur > und induſtriellen Pro⸗ 


ducenten, bie Krämer Hingegen den Großhändlern ihr angelegtes: 
Capital mit Gewinnſt wieder. — Der Zwed des Großhaͤndlers bei 
Anlegung feines Supitals iſt entweder A. bie überflüfligen Genug: 
mittel ber einen Provinz im Baterlande ben “andern vaterlänbifchen 


Provinzen, . welde an diefer Art von: Genußmitteln Mangel leiden, 


zuzuführen (inlärbiiher Confumtionshanbel) oder B. die Probucte 


des Auslandes einzutauſchen (auswärtiger Handel) und zwar a) gegen . 
überflüffige inländifhe Producte (auswärtiger Gonfumtionshähbel) : 


oder b) gegen asdere auslänbifhe Producte (Bwifchenhandel, com- 
merce d’ecomonie, bisweilen auch Dekonomiehandel genannt). — 


“tionalreihthums bei. infihtlih der Waarenmaffen, weldhe vers ”. . 


Was die erfte Battung des Verkehrs, den inlaͤndiſchen Conſumtions-· 


‚handel, betrifft, o ift der Vortheil, den berfelbe dem Staate gewährt, ' 
der größtmögliche, denn es wird baburd die größte Zahl werthſchaf⸗ 


fender Arbeiter in Lande unterhalten. er Kaufmann, welder mit 
diefem Handel beihäftigt ift, belommt für- bie von dem paterländi- 
fen Orte. A den ‚vaterländifhen Orte. B zugeſchickten Waaren einen 
Gegenwerth in Genußmitteln zurüd; find nun beide, bie abgefchidten 
und zurüderhaltmen Genußmittel, Erzeugniſſe des einheimiihen Ges 


- werbfleißes, fo erſtattet der Kaufmann vermöge feiner Pandelsopera⸗ 


tion in zwei .vrrfchiebenen heilen bes Vaterlandes zwei Capitale 
wieder, die zur Hervorbfingung neuer Werthe verwendet werben, 
und bewirkt alfo an zwei verfchiedenen Orten bie Fortfesung werth⸗ 
ſchaffender Arbeit Beide Provinzen geminnen bei diefem Gefchäfte; 
denn die Provinz A giebt einen Ueberfluß weg, ber für fie. nur in for 


‚fern einen. Werth hatte, als fie Genußmittel, beren fie bebarf, dafür 


eintaufchen Tann, und eben fo entbehrt die Provinz B gern ihre übers 


fluͤſſigen Genußnittel, um Bebürfniffe fonftiger Art dagegen- zu be= 


friedigen. Gin anderer eben fo wichtiger Vortheil, den der inlaͤndiſche 


° 
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Berkehr vor allen uͤbrigen Gattungen bes Handels hat, iſt bie ſchnet⸗ 


lere Rüdlehr ber darin angelegten Gapitale. Der auswärtige Som 
ſumtionshandel ift der Regel nach einer Nation nur halb fo nuͤhlich 
als der inländifche, denn es werben zwar bei jenem, fo wie bei biefem, 
zwei Sopitale auf Unterhaltung werthichaffender Arbeit verwendet, 
aber nur eins berfefben unterftügt vaterländiihen Gewerbéſleiß. Das 
Danbelscapital, das unfere deutſche Leinwand nad England bringt 
mb dagegen engliihe Fabricate zuräd nah Deutfäland führt, er⸗ 

ttet beiden Ländern bie -auf Gervorbringung jener‘ Handelsartiket 


gewandten Gapitale wieder, und fest ihre Arbeiter in den Stand, 
ernerbin dieſe Waaren zu erzeugen, es wirkt daher auf deutſchen 


Gewerbsfleiß nur halb fo wohlthätig, ala wenn es im inlänbifchen 
Handel angelegt und vaterlaͤndiſche Probucte gegen vaterländifche das 
mit wären eingetaufcht worden. Bei biefee Gattung bed Handelts if 
es oft der Fall, daß die fremden, zum inlaͤndiſchen Berbraud bes 
flimmten Genußmittel nicht mit den Erzeuaniffen tes vaterlänhifchen 
Gewerbsfleißes, fondern nur mit ben Probucten eines britten. Landes 
angefchafft werben koͤnnen. Da aber die Srzeugniffe biefes dritten 


Landes nicht anders als mit den einheimifhhen Producten zu erfaufen 


find, fo if die Wirkung des Banbelscapitals in einem foldien Kalle 
biefelbe, als wären bie fremden Waaren gerabezu mit einheimiſchen 
erfauft worden, nur mit dem Unterfhiede, daß en Gapital, - bas 
ſolche Ummege nimmt, fpäter zuruͤckkehrt, indem es nicht eher wieder 
erftattet wird, als nad Bollenbnng mehrerer von einander ganz ver⸗ 
ſchiedener Banbels:- Operationen. ° Die dritte Battıng des Großhan⸗ 
beis, der Zwiſchenhandel, bat auf die Unterfligung ber werth⸗ 
ſchaffenden Arbeit im ande faft gar Leinen Einflup; denn, da bers 
felbe feinen andern Zweck hat, als bie Probucte eines fremden Landes 
egen bie Probucte eines andern fremden Landes zu vertauſchen, fo 
ann er feiner Ratur nad) auf bie Vermehrung bes Rıtienalreihtbums 
nicht fo wie die übrigen @attungen bes Großhandels durch Befoͤr⸗ 
derung ber vaterländifchen Induftrie mittelbar wirken ; es werben zwar 
dadurch eben fo wie beim inländifihen und auswärtigen Gonfumtions: 
handel mit jeber geenbigten Handelsoperation zwei verfhiebene Gas 


pitale wiebererflattet, aber. keins berfelben gehört dem Lande, das 


ber Kaufmann bewohnt. Der Zwiſchenhandel hat baher auf den Ras 
tionalreichthum eines Landes Feinen mittelbaren, fordern einen ums 
mittelbaren Ginfluß; denn es befteht berfeibe einzig ınd allein in ben 
Gewinnften, welde den bei biefem Handel beihäftigten "Kaufleuten 
und fonfligen Arbeitern zu Theil werben. Es behauptet demnad in 
ſtaats wirthſchaftlicher Binfiht der inlaͤndiſche Verkehr den exften, ber 
auswärtige Gonfumtionshanbel ben zweiten und der Iwilhenhanbel 
ben dritten ang. Daher handelt bie Regierung unneife, welde den 
auswärtigen Sonjumtionshandel auf Koften des inlänbifhen und den 
Zwiſchenhandel auf Koften beider begünftigt. Da alle drei Zweige des 
Verkehrs in einem Sande, deſſen Nationalreihthum z1 einer gewiflen 
Höhe gediehen, nothwendig find, fo wäre es fogar thöriht, wenn 
bie Staatönerwaltuug ben vortheifhafteiten biefee Zweige auf Koften 
ber anbern minder vortbeilgaften unterftägen wollte Denn ift bem 
Natlonalcapitel ein freier Spielraum eröffnet, ftöt nidt Zwang 
und Drud den natürlichen Lauf der Dinge, ſo fleben Immer bie den 
verſchiedenen Zweigen bes Handels zugewandten Eayitale unter ein: 
ander in bem für ben Rationalreichthum wohlthaͤtigſien Berhältuiffe, 


— 


Gandelsbilanz 539 


Bergt. bie Art. Banbelsbilanz; Banbelsgefellfhaften; 
Banbelsprämien; Hanbelstractete; Handelsſterer; 
kommerzielle Production; Commandite; Commiffipne 
yandel; Barattobanbel; Activhandel; Speditionss. 
andel; Tranſitohandel; prgeehandel Großaven⸗ 
urhandel; Mercantilſyſtem; Prämienhandel) KM. 
 Dandelsbilanz iſt das Keſultat ber Vergleichung bes Ges 
mnmtwerths der Ausfuhr mit dem ber Einfuhr eines Landes; die⸗ 
elbe ift guͤnſtig ober vorthbeilhaft, wenn ber Werth je 
ven Werth biefer übertrifft, ungünftig ober —— 
ſegen, wenn ber Werth ber Ausfuhr von dem Werthe der Einfuhr 
ibertroffen wird. ine lange Zeit binburch hat die Lehre von den 
Danbelsbilgnzen in ber. Staatswirtbfchaft eine ſeyr bebeutenbe Nolle 
vefpielt, denn auf biefelbe hauptfählid war das ‚fogenannte Merz. 
antilſyſtem (L d. Art.) gegründet, jenes Syſtem, beflen Vorſchrif⸗ 
en zu gewiffer Zeit faft allen Regierungen als Leitfaden gedient. 
yaben und hin und wieder noch gegenwärtig Bienen. Es ſind aber 
ie Mittel, welde zur Ergruͤndung der Handelsbilanz eines Lanz 
ed angewandt werben, eben fo unfiher unb unbefriedigend, als 
alſch die Kolgerungen find, welche gewoͤhnlich daraus gezogen wer: 
en. Zu dieſen Mitteln nämlich gehoͤren vorzugsweiſe 1. bie 
3olfregifter; es Täßt fih baburd ber beabfihtigte Zweck nicht 
reihen, benn a) alles, was bur ben Scleihhandel aus s ober 
eingeht, fehlt darin; 'b) es werben’ barin blos die aus = ober eins 
jebenben Genußmittel aufgeführt; aber der oft ſehr bebeutende 
ohn, welchen die Nationen fi wechfelöweife durch Arbeit abvers 
bienen, bleibt unberechnet, bie großen Summen 3. B., welde bie 
Sinwohner Weftphalens während der Sommermonate in Holland 
serbdienen, find eben fo gut Exporten für Holland und“ Importen 
fuͤr Weftphalen, als die wirklichen Handelsartikel; co) der Werth 
ver meiften Waaren wird in ben Bollregiftern nicht nach ihrem jedes; 
maligen wirklichen Preife, fondern nach ben einmal beflimmten Tarif⸗ 
Atzen, die von jenem Preife Ihr abweichen koͤnnen, aufgeführt. Bei 
ven Erporten wird ber Verkaufspreis an Ort und Stelle der Verſen⸗ 
ung der Waare angefeht, bei ben Importen hingegen ber Ginfaufss 
reis mit Einfluß der Commerzkoſten; hieraus folgt natürlich, daß 
yie Nation A nie ben Betrag beffen gewinnt, was die Nation B vers 
jert. Rehmen wir 3. B. an, ber öfterreihiihe Staat führe Groß⸗ 
ıritannien für 100,000 Rthir, Queckſilber zu und empfon e bagegen 
ür 100,00p Rthlr. Gaffee, fo werben fi) zwar die Kaufleute - aus. 
zleichen, der dfterreichifche Kaufmann wird: für fein Quedfliber nicht 
veniger Caffee annehmen, als biefer mit Einfchluß ber Commerzkoſten 
hm in feinem Waarenlager werth ift, aber ber brittifche Kaufmann 
wirb doch nicht für 100,0do Rthlr. Gaffee bergegeben haben, fo 
venig er für 200,000 Kthlr. Quekſilber empfangen bat, unter beiden . 
Bummen werben vieleicht - 10,000 Rthlr. Commerzkoſten fteden, 
velche zum Theil fremde Nationen, zum Theil bie oͤſterreichiſche mit: 
elſt des Transports gewonnen haben; «d) bie Zollregiſter enthalten 
eiten eine genaue Angabe, in wie fern die Waaren beftimmt für ein 
zewiſſes fremdes Land geladen find, ober von ihm kommen, In ben 
ngliſchen Boliregiftern ee j. B. die Einfuhr der Waaren aus Deutid« 
and tief unter der Ginfuhr der Waaren aus England nah Deutſch⸗ 
and; bie Angaben find aber falſch, denn auf Deutſchland find bie 
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MWaaren gerechnet, die gar nicht in dieſem Lande bleiben, fonhern auf. 
den Leipziger Meſſen nad) Polen, Rußland, Ungarn und ber Türkei, 
ſo wie auf ben Zränlfurter Meſſen nachs Italien, Frankreich und ber 
Schwaiz debitirt werden, dahingegen ſtehen bie deutſchen Waaren, 
welche den Khein hinab durch Holland nad England gebtacht werben, 
in den Lugliſchen Aus: und Einfuprtiften als Einfuhr von Holland und 


nicht von Deutfhland; e) nur in einen Infeiftaate Können bie Zol-® 


regifter über Aus - und Einfuhr einigermaßen richtige Data liefern, 
in &ontinentalftaaten hingegen muß ber Verkehr der Grenzbewohner 
alte Verechnungen in dieſer Hinfiht unſicher machen. 2) Der Wed: 
felcours; auch.dies Mittel ift unfähig zur Erreichung bes heabfid- 
tigten Zwecks; benn a) ber Wechſelcours Tann allenfalls die Zahlungs 
bilanz oder das Verhältnis des Debet und Credit zwiſchen zwei Pläs 
gen anzeigen: aber daraus folgt nit, daß er auch die Handelsbilanz 
anzeiney denn bie Bilanz der Zahlungen zwiſchen zwei Plägen richtet 
ſich nicht Tediglih nah dem Handel, ben beide mit einander führen, 
fondern beftimmt fi oft auch zugleich duch den Verkehr, den jeder 
diefer läge mit andern Pläßen treibt. Go bezahlten 3. B. anfangs 
die Engländer vor ter legten Kriegsepoche ihre Schulden in Deutich 
land, befonderd in den Kanfejtädten, vorzügliih mit Wechſeln auf 
Holland, nachher Hingegen bezahlten fie dieſelben größtentheils mit 
Wechſeln auf Hamburg. b) Wechlelbriefe find der Gegenftand eines 
befondern Handelg geworben, ber darin befteht, baß man bergleichen 
Briefe an Plägen, mo fie wohlfeil find, auflauft und nah Pläßen, 
wo fie theuer find, zum Verlaufe hinſchickt, um an ber Differenz des 
Courſes zu geidinnen. Wegen dieſes Wechſelhandels, der feiner Ratur 
nad die Courſe an allen Handelsplaͤten in ein Gleichgewicht zu ſtellen 
ftrebt, Tann ber Cours zwiſchen zwei gegebenen Plägen nicht miehr das 
Verhältnis ihrer gegenfeitigen Exporten und Importen, anzeigen. 
c) Die gewoͤhnliche Methode, ben Wechfelcours zu berechnen, iſt fo 


”- 


manzelhaft, daß ſich aus der Differenz zwiſchen dem auf jolhe Weiſe 


berechneten Pari und bem jebesmaligen Gourfe gar nicht genau das 
wirkliche Berhaͤltniß bes Debet und Credit zweier Länder oder ührer 
Zahlungsbilanz erkennen läßt. — Bei diefer Unzulänglichleit ber Mittel 
zur Sraründung dee Danbelsbjlanz eines Landes muͤſſen auch alle ol: 
gerungen, welche in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht daraus gezogen 
werden, hoͤchſt ſchwankend und trüglich fein. Wirklich hat auch eine 
genauere Analyfe der Natur des Handels überzeugend gelehrt, daß 
atte Handelsbilanz nichts weiter als politiihes Ganfelfpiel, eitie 
Ehimaͤre it, und baß es eben fo -thöridht wäre, - vor einem ſolchen 
Traumgebilde fih zu füräten, als mwohlthätige Folgen von ihm zu 
erwarten. Hagptſaͤchlich ift es wohl einer Verwechslung mit det Nas 


tional⸗Wirthſchaftsbilanz zuzuſchreiben, daß bie Lehte von den Hans. 


deishilanzen zu fo großem Anfehen gelangt ift, jehe aber, die Rational: 
Wirthſchaftsbilanz, fleht in der Bilanz zwifhen Production 
und Eonfumtion, und iſt in ber Thea: von hoher Wichtigkeit. Je 
mehr naͤmlich in einem Staate die Hervorbringung von Werthen bie 
Nternibtung derſelben überfteigt, einen befto arößern Suwahs erhält 
Dar Siatichalvermögen; eine vortheilhafte Bilanz dieſer Art aber kann 
'ſerbit bei einem Volke Statt finden, welches, getrennt von allen übri: 
nen Voͤlkern, den auswärtigen Handel kaum dem Namen nad kennt, 


bei dem alio von einer Handelsbilanz gar nit einmal bie Rede 


fein kann. 
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‚ Handels-Cammern, Handels-Collegien, Som: 


merz;:Sammern, Gommerz-Collegien, öffentliche Anſtal⸗ 


ten, beſtimmt zur. Beförderung und Belebung ber commerziellen Pro: 


duction, Wereinigungen einfichtevoller Kaufleute und Gefdyäftsshänner, 


„mm den Gang des Dandels zu beobachten, die Mittel zu deſſen Ausbreis 


tung dur die Kenntniß der Producte aller Nationen und ihrer Bebürfs 
niffe, fo wie auch die Mittel zu Hebung aller dem Tauſche entgegenftes 
henden Binderniffe zu ergründen, find an fich hoͤchſt wohlthaͤtige Anftalz 
ten... Leider ‚aber find dieſe Anftaiten häufig als Mittel mißbraucht 
worden , den auswärtigen Verkehr auf Koften bes inlänbifchen, ſo wie 
ben letztern auf Koften der allgemeinen Sewerhöfreiheit und bes freien 


‘ 


Lebensgenuffes zu begünftigen, und durch Einfchränkungen, Verbote . 
: und Iwangögelede zum, Nachtheil aller andern Staatsbürger auszu« 


dehnen. Eine falfhe Anfiht vom Geldweſen und. Unkunde der wahren 
Elemente des NRotionalreihthums „waren ed, welche fo manche Dan: 
deid » Sammer bewogen, ben Einflüfterungen ber Kaufleute Gehör zu 
geben ‚ die, nicht achtenb die Wohlfahrt ˖ des Volks, nur ihren eigenen 


ortheil berüdfihtigen und jene Behörden überr:den konnten, ihr‘ 


Privatintereffe fei zugleich das. Intereffe der Nation, eben daburch 
aber. Gefege veranlaßten, ‘ woburd entweder das ‚Dandelscapital bes 
Landes einem für bas allgemeine Befte vortheilbaftern Handelszweige 
entzogen und einem minder vortbeilhaften zugewandt wurde, ober dir 


Fonds der Nation der Ur = und induftriellen Production ri 
an: 


mit Gewalt entriffen und in bie weniger. nüslichen Ganäle des 

dels geleitet wurben. Auf ſolche Weife find jene an ſich fehr heilfamen 

Handelsinſtitute nicht felten dem Nationalwohlftande hoͤchſt verberb- 

lich geworben. " KM. 
Handelsfreiheit. Weber wenig Dinge find in unfern Zagen 

fo verworrene Begriffe herrſchend und hört man fo verfchiebenartige, 


‚einander wiberfprechende, Urtheile fätlen, ats über die Frage: ob Hans - 


delsfreiheit dem Nationalwohlftaude zuträgtih oder nadıtheilig fei. 


vor wenigen: Sahren noch dad wegen Beihränfung des Handelsver⸗ 
kehrs“ fo verrufene Sontinentalfuftem (f. d. Art.) für Bie Ichretichfte 
Ausgeburt eine despotiſchen Aberwiges und Uebermuths exflärten, die 
Vorſchriften und Sagungen deſſelben jest als ein Palladium beutfcher 
Freiheit und anpreifen, beffen gläubige Berehrung uns ben Wohle 
fand der alten guten Zeit zur&dbringen fol. — Ausgemacht ift es, 
daß alle Nationen am gluͤcklichſten fein würben., wenn jede, ohne die 


. Am meiften abet muß es auffallen, wenn unzählige Stimmen, welde 


u 


andere in dem Anbau ihres Landes, in ihrem Gemwerbfleiß und Dan- _ 


del einzufhränten, ben größten Fleiß und Scharffinn auf ihre eigenen 
Arbeiten verwendete, unb wenn dabei ber Zaufch unter allen uneinges 
[hränkt wäre. Noch hat es nämlich Fein Land gegeben, was Kapital 
genug befaß, um alle Gewerbszweige bis zum hoͤchſtmoͤglichen Grad 


. der Vollkommenheit gu treiben, um nit nur alle Probucte, bie fein 
Boden tragen Eonnte, bervorzubringen, . fondern auch zugleich biefe 
gehörig d verarbeiten und bamit nach entfernten Gegenden zu han⸗ 


— — — — 


n Pie ie ea 
* 4 


bein. Einzelne Voͤlker haben in gewiſſen Gewerbözweigen Vorzuͤge 
vor andern erhalten; wenden fie ihren Fleiß und ihr Gapital vorzlig: 
li darauf, fo werden fie unfehlbar den möglich größten Werth er- 


zwecken. Sind daher gewiffe Waaren vom Auslande wohlfeiler zu rre. 


halten als wir fie zu verferfigen im Stande find, fo ift es beffer, 


% 
« 


dag wir biefeiben mit einem heile ber Erzeugniſſe unfers (steige, 


—*ä 
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. den wir in einer Battung, worin wir Borzuͤge vor dem Auslante 
befigen, angewandt hatten, einkaufen, als baß-wir fie ſelbſt verfertis 
gen. Ganze Staaten, verhalteh fich in dieſer Hinſicht wie. einzelne 
Privatleute. So wenig es ber Schneider feinem Intereffe angemeffen 
"findet, feine Schuhe ſelbſt zu.verfertigen, ſondern fie lieber mit einem 
Theile vom Probucte feines Fleißes dem Schumacher ablauft, von bem 
er fie beffer und wohlfeiler erhält, als wenn er ſelbſt feine Zeil dar⸗ 
auf verwandt hätte, eben fo wenig koͤnnen ganze Staaten ohne eige⸗ 
nen Radıtheil mit Bervorbringung von Probucten fidy befhäftigen, bie 
som. Auslande wohlfeiler zu erhalten find, benn bie durch bas hierauf 
"verwandte inländifche Sapital erzeugten Yrobucte Eonnten ja [dom mit 

- "einem Theile ber Probucte angeſchafft werben, welche ber mit einem 

gleich Starken Gapital befchäftigte Gewerbefleiß im Lande ferhft bitte 
bervorbringen koͤnnen; wenn man ibn feinem natärlidien Gange Über 
laffen hätte. Bietaus ſchon geht bie Ungereimtheit der Fi 
Shee von einem geſchloſſenen belöftante hervor, Gin ſolqher 
Staat würde, wie ber Graf von Soben mit Recht bemerkt, bald zu 
einem tobten Morafte werben, in bem einfärmige, einfeitige Wefen 
fih in geregelten reifen drehen, von Otufe zu Gtufe site Gemein: 
beit und endlich zum Inſect herabſinken würden, Theilt bad geräu: 
mige Gebäude ber Welt in abgefonberte Kerker ab, und barben wirb 
jedes einzelne gefangene Glied der Familie; öffnet diefe Kerker, Lat 
dem Verkehre freien Spielraum , und alle Kamilienglieder werben ges 
nießen. — Auf ber andern Seite aber ift es eben jo wahr, baß ein 
Staat den Grundſatz ber unbeihränkten Handelefreiheit nicht anneh⸗ 
men könne, wenn alle andere ben entgegeitgefegten befolgen. In biefer 
Hinſicht mag 8. v. Schiözer Hecht Haben‘, went er fagt: „Unein⸗ 
Ken wi andelsfreiheit (libertas mercandi) ift ein eben fo auf 





fallend widerfinniges Ding, wie uneingefhränkte Freiheit zu handeln 
rhaupt (libertas agendi); beide find möglich, wenn in jenem Falle 
ale Kaufleute, tn dieſem alle Menſchen 1. hocherleuchtet, a. grunbe 
ehrlich find; im erſten Falle iſt keine Handelseinfhräntung, im letzten 
gar keine Regierung nöthig. — So lange ber Rriegszuftand fort 
dauert, in weichem unſere Staaten ſelbſt im Frieden einander gegen⸗ 
über ſtehen, wo es jedem gleich gilt, unter welchem Elende der Kach⸗ 
bar ſeufzt, wenn nur er feft in bertfeilbafter Lage ſich befintet, 
wird uneingefchränkte Handels reiheit ein bloßer frommer W 
bleiden. Aber deſſen ungeachtet muß fie Yon allen —— Ion 
Berwaltiingsgrundfag erhoben werben, ben fie in ber Regel aid Norm 
befolgen, dern fie fih moͤglichſt nähern müflen. und von weichem fie 
sur in hoͤchſt dringenden Fällen abweidgen dürfen, wo es die Umftänbe 
ieterifh erheifhen. Insbefonbere aber muß dieſer Gtundfag im 
innenverlehre fireng befolgt werden; Bier muß flets, foll anders 
der Handel Überhaupt gedeihen, jeder Battung des Tauſchet, dem 
 Großyandel wie bem Kleinhandel, ein möglihft freier Spielraum 
offen ſtehen. (S. Handelspolitil) KM. 
Dandelsgerihte, Ihr Z3weck, als befonberer von det ge 
wöhnlihen Givilgerichten verſchiedener Sribunale, ift ber, alle im 
einer. Handeleſtabt oder im einem beftimmten Sprengel vorfallende 
Streitigkeiten Über Rechte und Verbindlichkeiten bes Katfmannsftandes, 
Über Handeisangelegenheiten und mt bem Handel verwandte Gegen⸗ 
fände, mit Zuziehung erfahrner Kaufleute, durch ein abgekuͤrztes 
fopeen, we möglich ohne prozeſſualiſche Weiterungen, IT und nad 
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Billigkeit zu entfcheiben. — Ob einige durch den Banbet ausgezei 
nete Voͤlker bes Alterthums Danbelsgeridhte in dieſe nehm \ 
gehabt haben, iſt zweifelhaft. Es giebt Gelehrte, die z. 8. bei ben 
thenienfern ein Handelsgericht finden wollen, weil Demofthenes in ' 
einer feiner Reden eines Gerichts von ſechs Mitgliedern gedenkt, welz, 
des Handelsſachen entihieben habe, und weil Renophon in der Schrift. . 
über bie Einkoͤnfte des athenienfiihen Staats ber Handelsobrigkeiten 
dent, und fie zur fchnellen Entiheidung ber Handelsſachen durch 
ämien aufgemuntert wiffen will, Es regu aber auch nit an Ge: 
lehrten, die Wechſel, Affecuranzen und Banken ſchon im römifden 
Recht zu finden glauben! Daß biefe » DB. einige Stellen des roͤmi⸗ 
fihen Rechts, welche vom Gerichtsftand des Vertrags (Forum con- 
tractus) oder von dem gewöhnlichen Gerichtsſtand, im Gegenſatz eines 
privilegirten,, eben, ober bem Richter in Handelsſachen alle Spiefin: 


digkeiten unterfagen, fofort, von Handelsgerichten verſtehen, ift ſehr 


natuͤrlich! Entfernte Aehnlichkeiten und gleidlautende Worte gelten 
diefen für Gleichheit der Sachen und Eincichtungen. Go viel if ge: 
wiß, Daß bie allgemeine Einführung ber, Handelögerichte,, wie fle be: 
fyrieben worben find, bei ben vorzüglichfien handelnden WBoͤlkern 
dem Mittelalter angehört: Vermuthlich wurde in Italien — in 


Piſa — im elften Jahrhundert, das erfle Tribunal ber Art eingeführt 
und das vom Papft Gregor VII. im Jahr 1075 beftätigte Pifaniſch 
Seerecht, aus welchem bad Consolato del mare zum Theil entlehnt 
fein mag, war die Rorm für feine Entfcheibungen. “Anfangs waren 
bie Danbelögerite nicht ſowohl Öffentlide vom Staat angeorbnete 


Behörden, als vielmehr von ber Kaufmannſchaft freigewählte und von 
ber Staatögewalt beftätigte Schiedsrichter. Dies ficht man ſehr dent⸗ 
lich aus dem erſten Gapitel des Tonsolato del mare, „Die guten 


Geenlänner, Schiffer und Schiffsvolk,“ heißt es daſelbſt (nad) Weſtor⸗ 


verus Meberfegung) . „pflegen jährlih am MWeihnactstage um bie _ 
Veſperzeit ſich entweder alle ober größtentHeils an einem von ihnen 
gewählten und beflimmten Ort zu verfammeln, und wenn fie dafelbſt 
ſaͤmmtlich, oder der größte Theil von ıhnen beiſammen find, ernennen ' 
fie , nicht durchs Loos, fonbern durch eine Wahl, zwei gute Männer, die 
in der Schifffahrtstunft wohl erfahren find, zu ihren Gonfuln, und 
einen Andern ‚von. bemielben Gewerbe zum "Appellationsrihier An 
Diefen apyelliren fie von den Urtheilen befagter Genfuln.” Unter bem 
Kamen Hanbeldconfuln wurden nun in ben wichtigſten Handels⸗ 
ſtaͤdten Europa’s ſolche ſchiebsrichterliche Behörden errichtet, die fih 
sach und nad) in wirkliche Zribunale verwanbelten, av), mwenigftens 
m Theil, mit Hechtögelehrten befeht wurden. Der Papft Paul II. 
ftätigte die Handelsconfuln zu Rom; Franz IT. geftattete ben Paris 


“ ger Kaufleuten im Jahr 1560, Schiedsrichter in Handelsfahen und im 
Jahr 565. wurde das Parifer Handelsgericht, welches aus einem 


Nichter. und vier Conſuln' befland, errichtet. Bald erfolgte in aller 
wichtigen Handelsſtaͤdten Frankreichs eine gleihe Errihtung. In Lone 
don ftellte Heinrich VII. ebenfalls beiondere Michter In Handelsſachen 
an. Der Vorſitzer des ſchon am zoften Mai 144? errichteten Handels⸗ 
gerichts der Hanjeflädte führte den Ramehı Aldermank. Zu Nürnberg 
etablirte man am ıdten Juli 1621, unter bem Namen der verord» 


meten Marktvorſteher, ebenfaͤlls ein eignes Handelsgericht, deß⸗ 


gleichen in Bogen im Jahr 1650. Selbſt die Reichsgeſehgebung for 
derte die deutſchen Fuͤrſten und Hanbelsftädte zu Exrichtung von dan 


544 Hanbelögerihte . — 

deiegerichten auf, 3 B. der Reihsabihieb von 1654, von .ı668 unb 
das kaiſerliche Commiſſionsdecret vom -ıoten’ October 1663. - Ir 
zirlen Bandelsftädten waren jebod) die fogenanıten «Danbelögerichte 
nicht ſowohl yanz für, ſich beftehende Behörden, als vielmehr Depu⸗ 
tirte des Stadtraths, 3. B. in Frankfurt am Main und in Leipzie. 
Dad aus zwei Rechtsgelehrten und zwei Faufmännifhen Mitgliebern 
des Stadtraths beſtehende Leipziger Handelsgericht, ober vielmehr bie 
. Drputation des Stabtmagiftrats für Hanbelsfahen, wurde unter bem 
Ehurfürften Johann Georg IEL im Jahre 1682 niebergefeht, und mit 
einer ſehr kurzen Gerichtsordnung, in welcher auf bie (ältere) Prozed: 
orbnung hingewiefen wirb, verfehen. Dagegen wurbe dad Geſuch ber 
Kaufmannidhaft um ein vom Magiftrat ganz abgefonberters Handels 
gericht und um eine vollſtaͤndige neue Prozeßordnung für Handelsſa 
chen abgeſchlagen. — Wenn rs Handelsgerichte vornehmlich - oder als 
ein mit Seeftreitigleiten befchäftigen, werben fie X&bmiralitäts: 


| 


gerichte genannt. in ſolches erhielt z.B. Hamburg im 3. 1623. 


Beifpiele nenerrichteter Handelstribunale find die franzöfiihen, nad 
Vorſchrift des Code de Commerce, im 3. 1808 errichteten, unb das 
neue Hamburger biefen ſehr ähnliche Handelsgericht vom I. 1816. 
Die immere Einrichtung ber Handelsgerichte iſt gemöhnlih die, bag 
ein- Sheil ihrer Beiſitzer, oder doch ihre Präftbenten Nechtögelehrte 
find, der andere aus erfahrnen Kaufleuten befebt, wovon !eßtere oft 
mehr bie Eigenſchaft utachtlicher Rathgeber r Eigenheiten bes 


Handels und Kunftverfländiger, als die Qualität eigentlicher Richter 


haben. in ober mehrere Actuarien, Regiſtratoren, Gopiften und 


Boten beforgen bie Geſchaͤfte der Erpedition. Die Gerichtsbarkeit | 


erſtreckt ſich gewöhnlih über alle in = und außerhalb ber Meflen vo» 
fallende, auf Handels angelegenheiten, Wechfel, Affecuranzen, "Schiffe 
fahrt, Bodmerei, Saverei un. f. w. ſich beziehende Rechtsſtreitigkeiten, 
ferner Über Goncurfe der Kaufleute, über Mietben von kaufmaͤnniſchen 
Gewölben und Kramladen, Dienftverhältniffe der Commis und Lehr⸗ 
burſchen, Waarenſchulden berer, die zu ihres Profeffion bei Kauflen⸗ 
ten ®aaren auf Gredit genommen haben, und es finb ſowohl Ginkei: ' 
mifhe ale Fremde, bie an dem Ort handeln und bafelbft getroffen 
werden, Hanbelsfrauen, Schiffer oder Fubrleute, welche Kaufmann 
güter abzuliefern haben, Maͤkler, Gürterbeftäter und Handelsju 
den vor ihnen Recht zu leiden ſchuldig. Das Verfahzen ift gewoͤhn⸗ 
lich münblid und (menigftens ber Abſicht der Geſetzgeber nah) gegen 
das Verfahren der gewöhnlichen Prozeffe fehr abgekuͤrzt. Wo jebod 
- bie Weitläuftigkeit, Schwierigkeit und Verworrenheit der Sachen ein’ 
ihriftlihes Verfahren fobert, findet diefes ebenfalls Statt. Die As 
kuͤrzung befleht gewöhntidy darin, daB der Beklagte muͤndlich (ein ober 
"einigemal) unter Einräumung einer kurzen Friſt vorgeladen und, wenn 
er ſich zweimal nicht ſtellt, mit Gewalt vors Gericht gehoit (reali⸗ 
liter citirt), daß die Klage mündlich angebradt, und daß nady erfolge 
sem Verhör der Parteien wo möglich fofort eine Entſcheidung gegeben 
wird. Da diefe aber felten moͤglich iſt, und die meilten Sachen zum 
ſchriftlichen Verfahren verwiefen werben müffen, fo_ift denn für bie 
‚Antwort. auf die Klage, fo wie für ben Beweis und Gegenbeweis eing 
viel kürzere Friſt, bie entweber gar nicht ober nur fehr felten vers 
fängert werden darf, geordnet, das fogenannte Bauptvesfahren füllt 
aber ganz weg. Rechtemittel gegen rtheil, welche von bem 
Richter eine verbefierte Entfcheibung verlangen (Leuterung, Raeviſon, 
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Keftitution, f.. Hamburger Bandelsgerihtsorknung vom 
15. Dec. 1815) werben nicht fo leicht, Xppellationen nur bei. bebeuten⸗ 
dem Segenftand bes Rechtsſtreits, oder gegen Erlegung einer Unterlies 
ungaiumme angenommen, das Gndurtel und bie Hülfe ohne Ums 
thweife vollzogen, aud wohl der Beklagte vor Eintritt der Rechte⸗ 

aft eines Urtels zur gerichtlichen Niederlegung ber eingellagten 
Summe oder @autionsbeftellung angehalten u. |. w._ Die Hauptzüge 
dieſes Verfahrens finden ſich ſchon im Oonsolato del mare (f. Gap. 
8 — 5ı). und liegen ben meiſten Handelsgerichts ordnungen zum _ 
Grunde. Rah dem franzöfifhen Handelsgeſetbuch foll jedes n⸗ 
delsgericht aus einem Gerichtspraͤſidenten, mehrern Richtern, deren 
Zahl nicht unter 2 und nicht über 8 betragen darf, fo wie einigen, 
mit der Menge ber Geſchaͤfte im Verhaͤltniſſe ftehenden Subſtituten 
der Richter (Vicerichtern, suppleans) einem Gerichtöfchreiber (gref- 
fer) und einigen Gerichtsbebienten (huissiers) befteben (Code de 
eommerce, hir. 3 tit. ı. $. 615 — 624). Die Mitglieder eines dans _ 
delögerichtö werben aus den angeſehnſten Kaufleuten gewählt. Leber 
Kaufmann, der 30 Jahr alt ift und feit 5 Iahren mit Ehren gehans 
heit bat, kann zum Richter oder Vicerichter ernannt werben. Der’ 
Zeiftent muß 40 Jaht alt fein und ſchon vörher ein richterliches 

mt bekleidet haben. Die Wahl gefcieht durch geheime Abſtimmung. 
Die Sewählten werben vor Antritt ihrer Aemter vereibet, bürfen' 
diefe nur 3 Jahr Lang, und muͤſſen fie unentgeltlidy verwalten, 
tönnen au nur nad Verfluß eines Jahres nah Niederlegung ihrer 
©tellen yon neuem gewählt weiten. Das bandelögerihtlihe Wera - 
fahren ift im aöflen Zitel bes sten Buchs ber Civilgerichtsordnung 
vorgeihrieben, und ben Vorfhriften bes Consolato del mare fehr 
aͤhnlich. Won ben Urteln bes Handelegerichts wird an das Appel 
Iationdgericht , in deſſen Sprengel es fi befindet, appellirt. Gkr. 

Dandeisgelellfhaften, Handels⸗ Compagnien. 

Man theilt dieſe Geſellſchaften in vegulirte und in ſolche mit vers 
einten Fonds Actiengeſellſchaften, Joint- Stock- Com Aare 
Die erfiern bilden eine Kaufmannsgilde, wobei zwar jedes Glied 
fi, mit feinem eignen Gapital und auf eigne Gefahr, handelt, zu der 
aber jede dazu geeignete Perfon nur gegen Entridhtung eines gewiſſen 
Eintrittögeldes und gegen bas Verſprechen, fich den Anorbnungen ber 
Gefellihaft zu unterwerfen, zugelafien wird, Die zweiten hingegen 
ftellen eine moralüihe Perfon vor, welche mit dem von den einzelnen 
Gliedern zufammengelhoffenen Fonds nur einen Handel treibt, an 
deflen Gewinn oder Verluft Aue heil nehmen. Die erftern gehören 
zeit. Zänffen und Innungen in eine und diefelbe Kategorie, denn fie 
treiben wie diefe ein Monopol, nur in erweiterfem Untfan,e Der 
Aleinhandel, welchen ſolche Geſellſchaften ſich zueignen, in für das 
Publicum um fo brüdender, je härter bie Bedingungen find, auf. 
welchen die GEintrittöfähigkeit ihrer Mitglieder beruft: daher ift man 
in England mehrmals genöthigt geweien, durch befondere Parlaments 
acten dem monopoliftifchen Drude derſelben Einhalt zu thun, und vors 
zuͤglich zu dem Ende die Bedingungen zu erleichtern ,., burdh welche fie 
den nicht zur Gefellihaft gehörigen Kaufleuten ben Zutritt zu em 
ſchweren fuhten. Auf jeden Fall geben dergleichen Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten dem Naticnalcapitale eine gezwungene, bem Ganzen nicht anders 
als nacktheilige Rihtung Man fehe über die Oftindifhe (Engl) - 
Sompagnit, dem merkwuͤrdjgſten Inftitute dieſer ee ben fie betvef 
3 | 
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Mandelspoutit 
enden beſondern Artikel nah; desdleichen ben Art. Sechaub, 
ee Gocietät (in Berlin). KM. “ 
Danbelspolitil, Handelspolizei, iſt die Lehre von 
den Brundfägen, welche eine Regierung hinfichtlich des Handelsver 
kehrs ihrer Unterthanen zu befolgen hat. Die Hauptgrundlage einer | 
vernünftigen Bandeldpolitit muß immer bie Freih eit fein; alles 
was biefe- begünfigt, hilft dem Handel auf, und alles was fie bes 
ſchraͤnkt, iſt demfelben nachtheilig. „Freiheit,“ fagt bee Braf». 
» Soden mit Reht, „ift das Grundprincip bes Meltorganidmus, 
frei gegeben hat bie Natur dem Menſchen den Tauſch aller Bebürfniffe. 
Bebirge find uͤberſteighar, Fluthen und Meere trennen nicht Die 
von Ürenfen, nirgends eine chineſtiſche Mauer; überall offenbart 
ſich das Urgefeg ber Welt, daß ber Menih dem Menſchen angehört, 
daß die unendliche Mannichfaitigleit der Naturergeugniffe, der 
menſchlichen Fähigkeiten, nur deswegen ba ifl, um: d , 
durch Reibung allenthalben Uebung, Thaͤtigkeit der Kraft, Fortſchritt 
zur Vollendung und dadurch wieder allenthalben Leben, Genuß, poſi⸗ 
tiven Wohlſtand hervorzubringen und zu bereiten.” — Ingbeſondere 
muß die Regierung aller Störung und aller Einmiſchung in bie Uns 
ternebmungen des Kaufmanns, alfo der unheilbringenden Zenbenz 
sum Vielherrfhen entfagen. . Der Bandel ift einem Fählfraute (planıa 
sensitiva) zu vergleihen, das kaum berührt werben barf, um ers 
fhüttert zu werden. Daß ber Handel überhaupt Statt 
babe, und daß er dem Ganzen niht nadtheilig wer- 
De, begreift alles in fih, was bie Negierung beim Rationalve 
kehre zu berüdfichtigen hat. — Darum ertheilten die Kaufleute eines 
bedeutenden brittifhen Hanbelsplates dem Minifter auf bie Frage, was 
er nah ihrer Meinung am beften für ihr Interefle thun Fönne, bie 
finnige Antwort: „Se. Herrlichkeit mödhten nur bie Gnas 
de haben, ihrer weder im Guten no im Böfen zu ge: 
‚benten.” Eben jo treffend äußerte ſich ein Mitglied der nordamerika⸗ 
nifhen Geſetggebung auf folgende Weife: „Hoͤre ich ˖ eine europäifche 
Regierung im Gingange threr Werorbnung dem Volle verkündigen, 
fle wolle den Banbel befhüsen, dem Gewerbfleiße aufbelfen und die 
Manufacturen beieben,, fo zittere ich ſtets für die Unterthanen, und 
meine Beforgniß tft faft immer durch ben Erfolg gereetfertigt, worden; 
faft immer nämlich) haben Eure Regenten , indem: ſie Euch zu beſchuͤgen 
glaubten, bie allgemeine Freiheit angetaftet und das Rationalvermögen 
osrgeubet. "— Kommen unfere Regierungen nicht bald von dem Grund⸗ 
fage zurd@, daß eine Nation beim Handel nit gewins 
nen könne, ohne baf bie andere verliere, dreht fi, wie bisher, 
ihre Ha. Selspolitik nur um biefe Achfe und leitet fie ferner bei ihren Ans 
zur Beförberung bes Handels ber unfelige Geiſt bes Neides unb 
Eiferſucht; fo Tann das goldene Beitalter des Handels nicht erſchei⸗ 
nen. u bie möglichfte Unbefchränktheit des in = und ausländifch.e 
Bertehrs ift im Stande, jenes fhem fo lange erfehnte Zeitalter herbeizu⸗ 
führen. Diöchten doch ſaͤmmtliche Regierungen endlich einmal bie unwüns 
bige Rationaleiferfucht ablegen, deren Streben bahn geht,. alle Bebärf 
niffe. duch, inländifche Proburtivfräfte zu befriedigen, unbefümmert 
um bie Schranken, welche Rasur und Umftänbe in den Weg legen, jene 
Rationaleiferſucht, welche die Geſetze bickirte, wornach alle Staates, 
bürger nur das genießen, ‚nur damit fich kleiden folen, was vater 
laͤndiſche Induſtrie hervorbringt; möchten fie boch einfehen lernen, daß | 


. > 


nn Sandelsprämten 847 


ede Störung der freien Anwendung ber Gapitale Eatweihmg bes. 
peheiligten Eigenthumsrechts ift, mödten fs an bie Stelle der unzäbs 
lügen Verordnungen, woburd ber Verkehr ber Staaten unter einander 
gehemmt wird, andere treten Laflen, die fie, flott zu trennen, verbins 
ben unb alle wie ein .gemeinfchaftliches Vaterland behandein. Damit 
woürbe der Uebetfluß.deö einen Staats den Wangel bes’ andern erfeden, ı . 
jeder wuͤrde die Sewerbzweige reiben, worin ihm Ratur und Werhälts 
niſſe bie größten Bortheile verliehen, jeber würde folglich bie möglich größe 
ten Werthe, feien es Urproducte, oder. inbuftrielle, ober commerzielle, 
hervorbringen, fie alle wärben gewinnen und mit raſchen Schritten 
dem Nationalreihthum ſich nähern, die fpäte Nachweit noch würbe 
bie Weisheit foldher Gelege fegnen, unter deren Aegide ihr Wohlftand 
aufblähte. — Der Egoismus und die Selbſtſucht, von einer langen Ges 
wohnheit, von Rationalvorurtheilen und einigen Vorurtheilen ber 
Säule unterſtuͤtzt, ſcheinen hinſichtlich bes Handels jegt den Todeskampf 
zu kaͤmpfen. Sollte aber das Syſtem ber Beigröntungen ‚ der Verbote 
und willkuͤhrlichen Anmafungen gewiſſer Stände unb Zuͤnfte fiegen, 
dann feben wir einem Zuftande ber Dinge entgegen,‘ ber für bie Ruhe ber ' 
NMationen bedenklich werden muß. (S. Pandelsfreiheit) KM. 
Handelspraärmien find Belohnungen, welche zur Kefoͤrderung 
der Ausfuhr ober Einfuhr gewiſſer Waaren aus ber Staatscaſſe ges 
zahlt werden; ter Zweck berfelbeh iſt bie Belebung bes Handels und 
Sewerdfleißes ber Nation, aber fie wirken in der Segel gerade das 
Gegentbeil; fie find entiweber unnüg, ober, was noch öfter der Ball 
ift, ſchaͤdlich. Fehlt es nämlich in einem Lande ah irgend einer Waare, 
und kann der Ausländer wegen bes durch ben Mangel berfelben erzeugs 
ten hoben. Preifes für feinen Ueberfluß einen vortheilbaften Abfag 
auf unfern Märkten finden, fo befucht er fie von ſelbſt, obne daß 
wir nöthig haben , ihn durch Prämien herbeizuloden. Fehlt es aber 
‚auf unfern Märkten an ber Waare nicht, find die Preiſe nicht hoch 
genug, um dem. Ausländer einen vortheilhaften Abſat feiner Waare 
bei und zu verfprehen, fo wird er fih auch nicht durch bie 
Praͤmie reizen Iaflen, feine Borväthe uns zuzuführen, benn was ee ' 
an der Prämie gewinnt, muß er wieber am reife verlicren, teil 
feine Soncurrenz bie Preife gewöhnlich erniebrigen wirb. Der einzige 
Fall, wo fich folhe Prämien etwa zechtfertigen.laffen mögen, mag ber 
fein, wenn durch fie einer ſchon vorhandenen Hungersnoth abgeholfen 
werben foll und fie gegeben werben, um die Zufuhr von Lebensmitteln 
zu befchleunigen. — Noch unnüter ale Einfuhr:Prämien aber 
find die Ausfuhr: Prämien, welche lesteren zu dem Ende ertheilt 
"werben, um bie zu niedrigen Preife inländifcher Probucte in bie Höhe 
zu treiben. Sind die Preife der Waaren, deren Ausfuhr man auf 
dieſe Weife zu begänftigen ſucht, wirklich zu niedrig, Tann alfo ber 
Ausländer bei uns mit Vortheil kaufen, fo bebarf es keiner Prämie, - 
um -denfelben herbeizulocken, flehen aber die Preife unferer Waaren 
dem Preife berfelben im Auslande gleich oder gar noch höher als bort, 
fo tft. es thöriht, von ber Prämimertheilung irgend einen Gewimn 
hoffen ju ‚wollen. Den Gewinn aus dem Handelsverkehre, welder 
durch die Prämie erzeugt wird, bezieht nicht der Inländer, ſondern 
vielmehr der Auslaͤnder. Wie alle übrige Hülfsmittel, durch welche 
das Rerkantilſyſtem (ſ. d. Art.) den inlaͤndiſchen Gewerbfleiß unb 
den auswärtigen Handel eines Landes zu beförbern fuhrt, fe Tann 
auch die Praͤmie nur fo viel bewirken, daß bie Dr ae und 
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Der Handel eines Landes in einen minder vortheilhaften Canal gelei⸗ 
tet werben als ber ift, wohin fie fließen würben, wären fie ſich ſelbſt 
üiberlaffen. Der Staat kann es ruhig der Speculation des Kauf 
manndgeiftes uͤberlaſſen, für den Tauſch der wechieleitigen Beduͤrf⸗ 
niffe, Producte und Genußmittel allenthalben ben vortbeilhafteften 
Markt aufzufuchen, er bedarf dazu durchaus feiner Praͤmien. TKM. 
Dandelsreht. Diefes Wort wirb in doppelter Kedeutung ges 
aommen. Es bezeichnet entweder diejenigen Ausnahmen vom 
Gipilreht, - weile zum Vortheil dber Nachtheil des Kaufmanns: 
ſtandes durch die Belege ober das Gewohnheitsreht eines Staats bes 
ſtimmt find, ober man verſteht den ganzen Inbegriff der durch Gefete 
oder Gewohnheit (Ufanten) über ben Handel und alle ‘mit ihm note 
wendig ober gewöhnlich verbundene Gefchäfte (Wechfel, Aſſecuranzen, 
MWodmetei, Haverei, Banken =, Fuhrweſen, Spebition, Mäfter) 
feftgefegten Rechtsgrundſaͤze darunter. Dann pflegt man es wohl 
«ud wiederum nach feinen Dauptgegenftänden zu zerftücdeln und von 
einem Wechfet:, Affecuranz =, Bobmerei s, .Speditions:, Maͤkler⸗, 
Fuhrmannsrecht, gleihfam als beſondern Theilen jenes Ganzen, zu 
ſprechen. Durch bas Handelsgericht in der erftern Bedeutung (welches 
man au Kaufmannsrecht nennen Fönnte) wird gewähnfidh bes 
fimmt, wer in einem Staat zum Handel überhaupt oder zu einer bes 
fondern Art beffelben, 3. B. dem Groß- oder Kieinhandel — ausſchließ⸗ 
lich befugt, in welchem Alter man zu ben Iaufmänniihen Verpflichtun⸗ 
gen fähig fein, melde Schranken bas Handelsrecht der Juden haben, 
was für eine Art Handel den Handwerkern oder auf ben Dörfern g 
ſtattet, ob und wann das Haufiren geduldet werben foll, welche 
weistraft den Handelsbuͤchern zuzufchreiben fei, welche Befugniſſe 
Die Eh und Marltfreiheit in ſich faffe und wie lange fie dauern, wels 
de Re das Stapel > und Krancecht (Stadteinlagerrecht, jus em- 
porua, genariı) einer Danbelsftabt gebe, wer unb welche Rechtsſa⸗ 
hen ber Gerichtsbarkeit ber Danbelögerichte unterworfen feien, auf 
welche Borzuͤge bei entfiehenden Wanquerotten ‚ber Gonmmillionse 
wegen feiner auf bie in Gommiffien genommene Waare verwandten 
Koften, oder der, welder Fur; vor Ausbruch des Banquerouts Waos 
- ven crediticte, in Betreff ber Ruͤckfoderungen biefer Waaren haben, 
wer zum Maͤklergeſchaͤft befugt, und wozu ber Mäkter berechtigt und 
werpflichtet fein fol,” wie gegen böfe Banquerouteurs und überhaupt 
in’ ben Goncurfen der Kaufleute zu verfahren fi u. w. Anlangend 
nämlich das ausfchließlihe Recht des Kaufmanmeflandes auf Handels⸗ 
geihäfte, fo werden in großen Dandelsfläbten gewöhnlic Kaufleute, 
Krämer und ‚Höfen als. drei befonbere Stoffen von Handelsleuten uns 
kerihieden. Wo ber Bandel überhaupt, ober eine befondere Axt be 
felben insbefondere, zunftmäßig betrieben wird, ift es, um 
Handel zu treiben, nicht hinreichend, das Bürgerrecht erlangt zw 
haben, man muß nud Mitglied ber Kaufmannegülve, der Krämerins 
nung ober bes Hoͤtenamtes geworden fein. (@. dv. Heß Beſchreibung 
Damburgs, Th. 2. ©. 211 f.) In manden Sanbelsftädten, 5. ©. in 
Frankfurt am Main, findet für feine Art des Handels bie unftvers 
feffung Statt. In Leipzig haben nicht nur die Krämer, fondern auch 
die Tuͤchhaͤndler eine befondere Innung. Die Leipziger Kramerorbs 
nung ift vom Churfürften Johann Beorg IV. im 3. 1692, und.die Tuch⸗ 
ändlerurbnung vom König Auguft I. im 3. 1698 zuiegt revidirt und 
| aͤtigt, und beide gelten in biefes Geſtalt noch ut. Kaufleute und 
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Bnchhaͤndler hingegen-And in Leipzig ohne Innungeverfaffung.. Das 
ranzoͤſiſche Handelsgefegbuh, weldes unter Kan! m 6 Der. 
1807 publicirt ward, umfaßt das ‚Handelsrecht in beiben Vedeutungen 


and nach feinen wichtigſten Gegenftänben, ob es gleich in Betreff der 


meiften febr bebeutende Lücken bat, und giemlich oberHädlich if. Es bee 
timmt: jebod nicht bios die Vorrechte oder firengere Behandlung bes 
Raufmarnmöftandes, als Ausnahmen vom Givilgefegbud;, fonbern ums 


faßt zugleich was Ganze des Handels und alle mit ihm nothwendig 


zuſammenhangenden Gegenſtaͤnde, ober — ſtrebt wenigſtene barnach. 


Das Handelsrecht (in beiderlei Bedeutung genommen) bat ſich erft im 


Mittelalter, vornehmlich feit den Kreugzügen, durch ben eatis 
hen Bunb, buch bie Entdeckung Amerika’s, fo wie dus Bean er 
Dftindien um bad Borgebirge der guten Hoffnung, ausgebildet, und 
verdankt fein Dafein größtentheild den Handelsgewohnheiten (usan- 
ces) und gutachtlichen ober richterlichen, meiftentheild auf berpleichen 
Nfancen oder Auf die Natur der Sache und Geihäfte gegründeten 
Entſcheidungen merfwürbiger Rechtsfaͤlle, weniger ausbrüdlichen Ges 
fegen. Wielmehr waren und find die lehtern größtentheild nur georbs 
nete und mehr. auägebildete Darftellungen jener. Die weltherrfchenden 
Römer verachteten den Stand der Käufleute und den Handel zu fehr, 
als daß fie in ihven Gefegen und in ihrer Gerichtsverfaffung zum Vor⸗ 
theil des ledtern hätten Rormen beflimmen follen. (Montesquieu 


Bi ber Belege, Bud 21. &. 13.) Streitigkeiten uͤber Handelsſa⸗ 
chen wurden daher bei ihnen vor den gewöhnlichen Gerichten und nah 


ben für Kauf, Mieth⸗, Niederlage s und andere Bertragsgattuns 
gen gültigen Rechtsgrundſaͤten entſchieden. -Blos_ bie vielleitige Ans 


wendung und Erläuterung bes belannten Bruhftüds des Rhodiſchen 


Geſetzes vom Wurf (lex Rhodia de jactu), die Rechtsprincipien vom 
Bodmereivertrag, vom Sciffscheder (exercitor) und Segßſchiffer 
(magister navis) und, bie Bewilligung einer prt von Meßfreis 
heit (Coder, Buch 4. T. 60.) verricthen. bei ihnen die dunkle Ahnung 
eines Handelsrechts⸗ Daß die bedeutendften Handelsvoͤlker der alten 
Melt, die Phönicier, Aegypter, Sarthaginienfer, Rhodier , einige bes 
fondere Handelsgeſetze als Ausnahmen vont Civilrecht gehabt haben 
mögen, ift hoͤchſt wahrſcheinlich, allein fie find, (das erwähnte Bruch⸗ 
ſtuͤck des Rhodiſchen Geſeges vom Kurl, ausgenommen ) nicht auf uns 
gelommen. - Die bekannte Summlung Rhodiſcher Seegefege iſt unecht, 
und vermuthlich in zten Jahrhundert gefertigt. Bei den Römern war 
bie Ausreihung mit dem gewöhnlihen Gipilrecht In Handelsſachen al- 
lenfalls möglich, da die Erfindung ber wichtigften Hülfämittel bes Hans 
dels, der Wechſel, Affecuranzen, Banken, der Hanbelsconfuln u. f. w. 
erft das Erzeugniß fpäterer ‘Zeiten if. Die wictigfte Quelle bes 
Seehandels ift das (vermutblih zum Theil aus dem vom Papfte 


Gregor VII. im Jahr 1075 beftätigten Piſaniſchen Seerecht entiehns - 


te) fo berühmte Con:olato del mare — größtentheils eine Samms 
lung von Geegebräuchen und rechtlihen Entſcheidungen, von Handels⸗ 
ftreitigleiten durch Schiedsrichter und Handelsconſuln, welches im 
Jahr 1599 in italienifcher Sprache gedruckt eufhien: Auf baffelve gruͤm⸗ 


den ſich die beiden alten Hauptgeſete des franzöfifchen Handelsrechts, 


die Ordonnance de commerce von 1673 und bie Ordonnance dela 
marine von 1687, woraus das franzöfiihe Handelsgeſetbuch (Code de 


commerce), fo mie der vom Seerecht handelnde heil bes preuß.. 
Landrechts größtentheils geſchoͤpft ſind. Vergleicht man ben Theil bes 
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zoͤſiſchen Hanbelögefegbuns, welcher vom Seerecht handelt, mit 

an eolato tel mare, fo erfheint es nur als ein beffer georbneter 
kurzer Auszug aus demſelben. England bat für bad Handelsrecht 
weniger ‚ausbehdliche Geſeze, «ls Gewohnheiterechte unb Bebräudye, 
gu welchen das Consolato del mare, nnb bie übrigen alten Seerechte, 
das Wisbyer Waterredt, bie Bruͤſſeler, Amflerbamer, Antwerpner 
und Lübifchen Seerechte, bie Jagements d’oleron u. f. w. die Grunbs 
lagen enthalten. (©. Beneke’s vorzäglides Werk, — des Aſſe⸗ 
curanz⸗ und Bodmereiweſens, Hamburg 1805, aſter Band ©. 14.) 
In Beutſchland richtet man ſich in Betreff der Streitigkeiten über 
Aiſſecuranzen, im Mangel befonberer Territorialgeſete, nach ber Anke 
-  wernuer Aflecuranzorbnung Philipps IL und ber ihr fehr ähnlichen 
Amfterdbamer Affecuranzorbnung. In Betreff des Wechſelrechts Hat 


allgemeine deutſche Wechſelordnung bat es nie gegeben), unter weis 
hen bie Leipziger Wechfelorbnung im Jahr ı685 eines ber vorz t 
und bei weitem vollfländiger, als bas franz. Handelsgeſetbuch if. Bei 
anbern Handelsſtreitigkeiten, ja felbft ın Kochfetfagen. helfen ſich bie 
deutſchen Tribunale, im Mangel an Jerritorjalgeſegen und deutlichen 
Bertraͤgen, mit ber Natur ber Bandetsgefcäfte und den aus iße refulti= 

zenben Grunbfägen, ober mit analogiſcher Anwendung bei a Fbmifden 


Hecht. 

Handelsfhulen gehören zu ben widtigften litten, ben’ 
Handel zu "befördern und auszubreiten, find aber von ben Regierun⸗ 

zeither beinahe gänzlich vernachläfftgt warben. Denn wir fehen 
Nah nirgends bie Regierungen Lehranftalten für den Handel unterftü 

en, hoher Werth für ben Nationalwohlſtand fidy doch fo 
Bar ausfpsiht. Kaum befiehen hier und da einzelne Privatiehrans 
falten ber Art, einzig für bie Reichen zugänglid; von einer Beurs 
tunbung ber Befähigung zum Kaufmannsflande ift faſt nirgenbs bie 
&ebe, daher denn, flatt des für Voͤlkerwohl fo wichtigen liberalen 
- wmerkantiliihen Geiftes, jener engherzige Kraͤmergeiſt, welcher ber 
allgemeinen Wohlfahrt burkaus nicht fronnnt. . 

Danbeistteuer ode Alcavala wurde unter Afons XI. 
2543 zuerft in Alt⸗Gaſtilien, Leon und Galicien eingeführt, um .neus 
Huͤlfsquellen zum Kriege gegen bie Mauren zu fchaffen, aber ned 
bes Königs Zuſage follte fe nicht länger, als während ber Dauer ber 
Belagerung. bon Algeziras erhoben werben. - Die Neuerung erwedte 
lebhaften Biderſpruch, als ob bie Verfländigen die Nacıtheile geahnet 
Yatten, bie fpäter baraus ‚entftanden. - Gieben Jahre Tpäter übers 
nahmen auch bie Übrigen, zum caftilifchen. Reiche. gehörigen, Sant» 
ſhaften bie Alcavala durch einen Reichstagsbeſchluß, und ſeitdem blieb 
biefe Stener für immer eingefuͤhrt. Die Alcavala mußte von allem, 
was. verkauft ober vertaufht warb, von rohen Gtoffen, wie von 
Fabrikaten, bei jebem Wechſel des Eigenthums, und zwar jebesmal 
nad dem. Berfaufäpreife, bezahlt werden. In Altern Beiten betrug fie 
den arften oder zoften,, fpäter ben ıoten Theil de Kaufgeldes. Seit 
1785 warb fie fehr vermindert, blieb abes noch immer fo ſchaͤdlich, daß 
durch bie Aufhebung derſelben in den_neueften Zeiten auch eine von ben 
vielen Hemmungen bes Handels und Gewerbfleißes weggeräumt warb. R. 

. Danbelstractate, Handbeläverträge, Gommerzs 
trartate, find Ucbereinkhnfte ‚einzelner Staaten mit einander Yins 
fihtli bes wechſelſeitigen Tauſches ihrer Urs und inbuftriellen Pros 
bucte. — In fo fern dergleichen Vertraͤge den Zweck haben, die ges 
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Wörte wechſelſeitige freje Einfuge der Produete wieder herzuftellen/ 
find dieſelben ben — * — der Rationaloͤkonomie angemeſſen. Je⸗ 
der Handelstractat aber, welcher mit dieſer freien Einfuhr zugleich 
die Auasſchließung anderer Nationen verbinden will, iſt jenen Grundſaͤ⸗ 
| gen’ entgegen, denn er verſetzt die Staaten, welde benfelben abgeſchloſ⸗ 
fen, in einen feindlichen Zuſtand mit allen übrigen Staaten. Maittelft 
ſolcher Verträge machen fi gewoͤhnlich zwei Länder verbindlih, ihrem 
geynfeitioen Verkehr durch Monopole zu begünfligen. Die natürliher 
olge eines folhen Vertrags ift, daß das KHanbelscapital beibeer 
Länder in einen Ganal gedrängt wird, bem es außerbem nicht zu⸗ 
geftrimt wäre, und daß beide Nationen die begänftigten Waaren ı 
theurer und ſchlechter erhalten, als” bei’ einer freien Concurrenz  bec 
geu geweien wäre; die Höhern Gewinnfle, welche das Monopol den 
aufleuten und Producenten jener Waaren verihafft, werben durch 
biefe Rachtheile bei weitem überwogen. Nicht minder ſchaͤdlich wirken 
dergleichen Hanbelsverträge, wenn bie gegenfeitige Bergänfligung der 
MWarreneiifupr mittelſt Kuflagen geſchieht. Die Nationalökonomie, 
fagt ber. Graf v. Soden mit Recht, erkennt keine Uebereinkunft über 
bie Auflagen des Handels, denn bei einem unabhängigen Volke find 
bas Bermögen befielben und ber Bedarf feines Aufwandes bie einzi⸗ 
gr Regulatoren der Auflagen; jeber Hanbelstractat, welcher in die⸗ 
r Hinſicht Vorſchriften enthält, ift alfo eine Gntfagung jener Unab⸗ 
haͤngigkeit und flört die Regierung in dem freien Spielraume bes Ge⸗ 
fetdzgebung nad richtigen nationaloͤkonomiſtiſchen Grunblägen; ber 
FTFractat mag übrigens bie Größe biefer Auflagen betreffen oder bie 
Art ihrer Bertheilung. Eben darum iſt die Geſchichte der Handels⸗ 
verträge fo bärftig, eben barum liefert fie uns nur das grämliche Ges 
maͤhlde des Mißbrauchs phyfiſcher und moraliiher Madt, ber Stärke 
und Ueberliftung, eben darum haben alle ſolche Verträge von ihrer 
Geburt an gekrankt, ihr -ephemeres Dofein hat nur gedient, bie Ca⸗ 
binette und die Diplomatie mit Klagen Über Verlegung und Treulo⸗ 
figleit zu erfüllen und den Vorwand zur Störung ber allgemeinen 
Ruhe zu liefern. Die Geſchichte der Handelsvertraͤge aller Rationen 
beurfundet, daß alle Verſuche ber Politik, den Rationalwohlſtand 
durch Tie zu erhöhen, verunglädt find; nicht Einer, ber nid _ 
von einer, oft von beiden Nationen, als nachtheilig betrachtet wor: 
den wäre, fo durchdacht ihn auch bie Gtaatsmänner (bie freilich 
dabei oft ganz im Blinden tappten) ber Regenten glaubten; ber 
Grund ‚lag darin, "weil alle Danbelötractate nur bie Beſtimmung 
wechlelfeitiger Befchräntungen des Handels enthielten, indeß fein Fler 
einzig in ber Freiheit befteht und befichen Kann. Allgemeines Aner- 
kenntniß des Grundſatzes der Nationalölenomie: daß nur aus bem 
gegenfeitigen freien Zaufche ber Erzeugniſſe und Kräfte Wohlſtand 
hervorgehen Tann, iſt der einzige rechtliche und feflbegründete Han» 
beisvertrag , und daher der-Friede von Neimmegen (vom ıoten April 
1678) der einzige philofophifche Zrastgt biefer Art. KM. 
andlung. ° In Beziehung auf Werke ſchoͤner Kunſt ges 
brancht man biefes Wort in einem weitern und einem engern Sinne. 
Am weisern Gimme nennt man eine überrafhende abwechſelnde Mans . 
nichfaltigkeit von Vorſtellungen, ein beſonders Tebhaftes Spiel der 
Geelenkräfte, weiches fich in einem Kunſtwerk ausdruͤckt, Hand, 
ans, und legt fie felbft einer Obe, einer Elegie und ähnlichen 
Werten bei; im engern Sinne aber wirb fie nur Werken zugeſchrie· 
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ben, welche Begebenheiten in erzähtenbee ober beamatiiher Form 
barfielen, wie die Kabel, das Epos, der Moman, das Drama, und 
an verfteht. darunter im Allgemeinen ein Ganzes von Berändes 
zungen eine® ober mehrerer lebenden Weſen. (Vergl. Drama.) 
Um aber ben Stoff eines Kunſtwerks abgeben zu fönnen, muß bie 
Handlung Einhelt Haben, d. h. alle ihre Veränderungen muͤſſen aus 
einem gewiffen Anfangspunkte bis zu emem gewiffen Ziele in fleter 
unb deutlicher Folge entwickelt fein; fie muß wahr fein, d. 5. mit 
ben Geſetzen bes Denkens und der Natur übereinflimmen, und end 
lich ein intellectuellee, moralifches und Afthetifches Interefle kaben, 
b. 9. dem’ Verftande, dem allgemeinen Sittengefek und dem Kunflfinze 
genügen. — Ueber Handlinng als gleihbebeutend mit Danbel, f. Handel. 
‘ Handbwer®t iſt diejenige Beſchaͤftigung, durch welche theils 
ganz rohe, theils halb verebelte, thells ganz veredelte Naturpre 
ducte nach gewiſſen Regeln, entweder um Bohn ober für den Ben 
Fauf, zu Sachen verarbeitet werden, bie zur Befriedigung ber Neth: 
durfte, der Bequemlichkeit, des Bergnuͤgens und bed MWohllebend 
gehören. Allein das Wort Handwerk bedeutet aud oft bie ge 
meinfchaftlihe Werbindung der: Werarbeiter jener Naturprobucte, 
weldhe den allgemeinen Ramen Hand werter erhalten haben. 
In ben äÄlteften Zeiten gab es gar keine befondere Glaffe. von Ar: 
beiten unb XArbeitern unter dem Namen Handwerke und Hand: 
werker, fondern die Frauensperionen Überhaupt, bie "Weiber aber 
insbefondere, und Knechte machten alle die unentbehrlihflen Sachen. 
As man zu einem höhern Grade von Kultur gefommen war, bil⸗ 
deten fih die Handwerfe aus, und bis zum ıoten Jahrhundert be 
ſchaͤftigten, außer Prauensperfonen und Sklaven, fih mit 
Wung ber Handwerke ſelbſt noch freiseborne Herren und Damen, 
dann aber fat ausichliegiih nur Preigelafiene, die foͤrmlich um 
Lohn arbeiteten, und Mönche und Ronnen in Klöftern, bie für fi 
und zum Verkauf Sachen verfertigten. ‚Mit der Entftehung und 
Bermehsung ber Stäbte enblid bildete ſich das heutige Verhattniß 
ber Haudwerke nad und nah aus. In Ruͤckſicht auf Zunftweſen 
f. Silde) theilt man die Handwerke ein in zünftige, bie in 
Anungen eingefchloffen find, und unzünftige; ferner in ger 
fperrte oder geſchworne, bie Heinen Sremben ihr Handwerk 
lehren, 3. B. in Nürnberg bie Ahlenſchmiede, Bleiſtiftmacher, Schek 
lenmacher xc., und ungefperrte ober freie; in gefhloffene, 
wo bie Meifterzaht feftgefegt ift, und ungefchloffene; in ges 
ſchenkte, beren wandernde Gefellen ein Geſchenk als Seifegeib 
erhalten, und ungeſchenkte; in Bezichung auf die zu verarbei 
tenden Materialien und auf bie Art ihrer Verarbeitung theilt man fie 
endlich ab in grobe, 3. B. Schmiede, Bimmerleute ıc., und fei: 
ne, 3.3. Schloſſer, Drechsler 2c., in Feuerarbeiter, z. B. 
Schmiede, Schloffer zc.; und Nihtfeuerarbeiter x. Kaifer 
Heinrich war ber erfle, ber ı23ı zu Worms einen Reicheta 
fhluß zu Stande brachte, die Zuͤnfte abzufchaffen, worauf bereits 
1233 bie ähnliche Werordnung des Kaiſers Friedrich II. erfolgte. 
— HSandwerkspolizei ift bie Sorgfalt ber Regierung, ſoiche 
‚Anordnungen zu mahen, daß es im Staate nicht an hinreihenden 
Handwerkern fehle, und Riemanden die Erlernung eines Handwerks 
verfagt werben bürfe, daß bas Meifterwerden als Beweis ihrer Bes 
ſchicklichkeit nicht koſtſpielig fei, daß fie als Meifter Beine ſchlechte 
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“MWaare varfertigen und verkaufen bärfen, und daß zur Verhütung 
ſchlechter Waare in jebem Handwerke Shaumeiffer angeftellt 
werben. — Handwerksrecht ift der Begriff rechtlicher Beftims ' 
"mungen, welche bie Handwerker und bie fie angehenden Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten betreffen. Die Quellen zur Erlernung beffeiben find bie 
Lanbeögefete, GBanbwerksartikel ober Handwerksordnungen, Hands 
werlögebräude, richtige Begriffe und Anfidten der Handwerksge⸗ 
fehäfte und die hefohbern einzelnen Handwerkern ertheilten Privilegien. 
Danf (Canabis sativa), Diefe nügtihe Fflanze, die einzige 
ihres Geſchlechts, flammt aus Dflindien, wo fie, wie audy in an 
bern Theilen Aſiens, wild mädft, und eine Höhe von drei bie. 
sehn Fuß erlangt. Die Geſchlechter ſind völlig getrennt, und eigents 
dd ift Hanf die männlige, Fimmel aber die weibliche Pflanze. 
Die Lanbleute kehren jeboch die Namen gerade um. Iegt wird bee 
Hanf ‘in vielen europäifchen Ländern , ‚befonders in Polen und Rufe 
Iand, sehr flark gebaut. Er verlangt einen fetten und etwas feuchs 
z; sen Boben. Die Behandlung bes Hanfes ift In der Kürze fols 
gende. Wenn bie Blüthe vorbei ift, und an ben männlichen Pflans 
| zen die Büfchel zu vertrodnen anfangen, fo zauft man fie aus; 
| gefähr ſechts Wochen fpäter werden die weibliden Pflanzen reif, 
welche den Samen tragen, ben man: zuvörberft ausflopf. Dann 
werben bie getrockneten Hanfſtengel männlihen und weiblichen Ges 
ſchlechts wie ber Flachs bearbeitet. Cs wird jährlih, infonderheit 
J für das Schiffsweſen, zw Segeln, Tauen, Seilen, Stricken, Neßgen, 
Sat: und Packtuͤchern und bergl., eine ungeheure Menge Hanf 
verarbeite, Die nordiſchen Reihe, Preußen, Polen und Rußland, 
verfehen faft ganz Europa damit. Das Merrig wird zum Kalfa⸗ 
tern der Schiffe gebrauht. Den Samen genießen viele Voͤgelgat—⸗ 
tungen und in Polen und Rußland quch Menſchen. Das daraus: 
gepreßte Del bient zum Brennen, auh wohl an Speilen. Die 
Morgenlaͤnder bereiten aus dem Kraut ein beraufdenbes einſchlaͤ⸗ 
ferndes, Mittel, das fie Bangue oder Maslach nennen. 
| Hangematte ift auf den Seeſchiffen ine hängende, an beis 
den Enden oder an ben vier Zipfeln aufgetangte grobe Leinwand, 
' ober ein Gegeltuh, rund herum mit Segeldraht benäpt, welches 
ben Wenfchen zur Bettftelle dient, und bafeldft die zwedmäßigfte 
wagerſtaͤtte ift, weil es eines Theils dem barin Liegenden das 
unangenehme Schwanten des Schiffes durd fein fi immer herftels 
lendes Gleichgewicht weniger fühldbar maht, und andern heile 
am Tage, wo es zufammengerollt unb befeitigt wird, viel Raum 
eripat. In warmen Laͤndern aber, namentlid in Dflindien und 
Amerila, hat man au auf bem Lande Dangematten, weldje beſſer 
und bequemer eingerichtet find. Mean bedient ſich ihrer ſowohl zu 
Hauſe ald auf Reifen; bort werben fie an eigne, in ben Aimmern 
dazu eingerichtete Pfeiler, und hier an ein Paar Baumaͤſte aufgehängt 
und befefligt. Cie gewähren den Bortheil, daß man befonders ver 
dem laͤſtigen kriechenden Ungeziefer gefichert iſt. Auch Taffen fich bie 
Bornehmen in Oftindien in bdergleihen Hangematten tragen. 
Bangemwer! heißt in der Baukunft ein hangendes Wer, d. h. 
“eine Berbindung von Ballen, Streben, Säulen, Biegen u. ſ. w., 
weiche bei Dächern, Brüden, Böden, Säulen angebracht wird, 109 
der untere Raum frei bleiben fol, alfo eine Säulen angebracht wer⸗ 
den dürfen, bie Laſt zu tragen, welche Yon oben ber gehalten werben 
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mus und alſo gleidfam hängt, Werden babei Strebebaͤnder unter 
ben Ballen angebracht, fo heißt es ein Sprengewerk; ein Hange:s 
und Sprengewertsaber, wenn beibe Arten ‚vereinigt find. 
Oannibal, ein Sohn bes Hamilkar Barkas, geb. im 3. 247 
vor Chr., war neun Jahr alt, als fein Water, dem er in ben Krieg 
nad) Spanien zu folgen begehrte, ihn ‚am Altar ſchwoͤren lich, ſtes 
ein unverföhnlicher Feind per Römer zu fein. Hamilkar bemühte ih 
‘  feitbem‘, ihm ben tiefen Haß einzuflößen, ben er felbfl gegen Rom 
 nährte. Hannibal war in Spanien Zeuge ber Groberungen feines 
Vaters. Als aber derſelbe neun Jahr adqhher in einer Schlacht in 
. Eufitanien geblieben, unb fein Eidam Hasbrubal zu feinem Radfel 
ger ernannt worden war, lehrte ber junge Hannibal in fein Vaterland 
zuräd, bis er vier Jahr fpäter, in einem Alter von 22 en, auf 
Pasdrubals Wunſch wieder bei bem ‚Deere erſchien. Die Krieger er 
blidten in ihm den ihnen einſt fo theuern Hamilkar; er machte beei 
Feldzuͤge, und gab fo große Proben feiner Talente und feiner Zapfen 
keit, daß ihm das ‚Heer nad) Hasdrubals Grmerdung , im Jahr 221 
vor Chr., den Dberbefehl unter ben lebhafteſten Zurufungen über 
trug. Treu feinem erſten Cide, ließ ber 26jaͤhrige Feldherr bald merten, 
daß er die mit Rom gefchloffenen Zractate zu brechen geneigt: fei, 
ſobald fi ihm eine Gelegenheit dazu barbieten würbe. Dies gefhaß 
duch die Eroberung Sagunts, bie Hannibal mit Genehmigung bes 
cartbagifhen Senats, nad einer achtmonatlichen Belagerung, in web 
der alle Mittel des Angriffe und der Wertheibigung exihöpft worben 
waren, vollbradite. ie Römer erſchraken ber das dfal : Se: 
unts, unb ſchickten Sefanbte nad Gartyago, um bie Auslieferung 
Hannibats zu verlangen. "Man zögerte, unb fie erflärten ben Krieg. 
Hannibal verfammelte fogleih ein mädtiges ‚Heer, und entwarf bem 
kuͤhnen Plan, bie Pyrenden und Alpen zu Überfleigen und bie Römer 
mitten in Italien anzugreifen. Nachdem er fin die Sicherheit Mris 


a8 geforgt und feinen Bruber Hasbrubal mit einem e in Spas 


nien zurüdgelaffen, brach er mit 90,000 Mann Fußvolk, 40 Elefans 
ten und 12,000 Reitern auf, durchjog mit bemunbernswärbiger Schnel⸗ 
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ligkeit mitten im Winter ganz Gallien und langte am Fuße ber Alpen 


an. In neun Tagen hatte er den Gipfel derfelben erſtiegen. 


Rah 
des Schottlaͤnders, General Melvilfe, genauer Unterſuch sing . 


Hannibals Zug über ben Heinen Bernharb, nad) Keichard aber ben 
Genevre. Aber von dem furdtbaren ‚Heere, mit welchem er ausgezogen 
war, hatte er nur nod) 20,000 Mann zu Fuß und 6000 Keiter übrig, 
die mehr bleichen Tobtengerippen, als lebenden Menſchen glichen. Dez: 
Nnoch verlor er den Muth nit; nur zwifhen Sieg und Tod war zu 
wählen. Er nahm Zurin, woburch er ſich die Lebensmittel fücherte und 


ben cisalpinifchen Gallien Muth machte, fi mit ihm zu vereinigen. 


Auch würden diefe ſich noch zahleeiher unter feine Fahnen geſtellt 


haben, wäre nicht Publius Scipio mit einem roͤmiſchen Heere, bas er - 


bei Pia gelandet, in Eilmaͤrſchen herangeruͤkt. Am Fluſſe Zicinas 


traf man auf einander. Win Angriff der numibifhen Reiterei ents 


ſchied den Sieg für Hannibal. Scipio vermieb ein neues Gefecht, und 
309 fi bis über bie Trebia zurüd, ohne bie Feflung Glaſtidium vet 
fen zu Eönnen. Unterdeß war Sempronius mit einem zweiten ‚Deer 
angelangt. Anfangs durch daffelde in Schranken gehalten, weiß er 


bald den jähzornigen Gegner zum Kampfe & reizen, legt einen Binter 


hatt bei ver Trebia, turnirt das römifhe Heer und vernichtet ed. Die 
Römer verloren ihr Lager unb 26,000 Mann. Als Gieger Über zwei 
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beere nahm Sannidar jeht Winterquärtiere "Bri "Ten cisalpiniſchen 
Balliern‚- die feine Bundesgenoffen wutben. Bei Eröffnung bes neuen 
eldzugs fah er fi an den Ausgängen der Apefininen von zwei neuen 

ven erwartet. Gr beſchloß, fie einzeln zu fehlagen und Flaͤminius 
vr ber Ankunft feines Mitconfuls. aufzureiben, täufchte ihn durch 
alſche Maͤtſche, ruͤckte hinter den Apenninen vor und drang in meh⸗ 
eren Golonnen durch die Moraͤſte von Cluſium. Bier 28 und vier 
Rächte marſchirten die Carthager durch Suͤmpfe. Ihr Anführer ſelbſt. 
ver ben legten noch übrigen Elefanten beſtiegen hatte, rettete ſich 
wur mit Mühe, und verlor ein Ange durch eine Entzündung, . die er 
sicht hatte abwarten Fönnen. Kaum aber hatte er bas trodne Feld 
Dieder gewonnen, als er alle Mittel anwendete, Ylaminius zu einer 
Schlacht zu zwingen. Er verheerte alles mit euer und Schwert, 
sahm den Schein an, als wollte er auf Rom losgehen, wandte ſich 
iber plögli in ein enges, von faſt unzugänglichen Felſen im Hinter 
zrunde gefchloflenes Defilee. Flaminius. folgt ihm unbefonnen wach, 
ınd wird ſogleich angegriffen.” Da erfolgte, nahe am Zrafimen, jene 
Hutige Schlacht, in weicher Lift und Zatent über roͤmiſche Tapferkeit 
ziumphirten. Auf allen Seiten angegriffen, wurben bie Legionen der 
Römer niedergeſchlagen, ohne fi entfalten zu können. BBereichert 
urch bie Beute bes uͤberwundenen Feindes, bewaffnete. Hannibal jedt 
eine Krieger nach Art der Römer, und drang in Apulien ein, allent 


yalben Schrecken verbreitend. Das beängftigte Rom Hatte fein Heil . 


bem Dictator Fabius Marimus "anvertraut, der es verfuchte, duch 
Zaubern die Kraft der Sarthager zu erihöpfen. Gr befämpfte Han⸗ 
ribal mit Gannibals Waffen, folgte ihm allenthalben‘, ohne ihn erreis 
deu zu wollen, überzeugt, daß bie Garthager ein verwüftetes Land 
aicht lange behaupten Finnen. Diefe, werben indeß von ihrem Feldherrn 
n die Ebenen von Capua geführt, welcher babucch bie erſchrockenen 
Staͤdte dem Bunde ber Römer untren zu machen und Fabius von 
ven Berghöben herabzuzichen hofft. Aber plöglich befand er fi in 
verfelben Schlinge, in welcher Klaminius untergegangen war. , Sins 
ſchloſſen zwiſchen den Felſen von Kormiä, bem Sande von Lec⸗ 
emum und den dort befindlichen Seen, konnte er nur durch eine 
kiſt ſich retten. Er ließ tauſend Rinder zuſammenbringen, ihnen 
Feuerbraͤnde an ben Hoͤrnern befeſtigen⸗ unb fo dieſe wuͤthenden Thiere 
mitten in der Nacht gegen die von ben Römern bewachten Defiieen 
erben. Erſchrocken über bie Wundererfheinung verließen biefe bie 
Anböhen, und Bannibal erzwang den Durdgang. Die Römer, unzu⸗ 
frieden mit Fabius und feiner — theilten jest die Dictatur 
zwiſchen ihm und Minutius Belt, feinem Befehlshaber der Seite: 
rei. Diefer, vol Begierde zu ſchlagen, fiel’bei Gerunium in einen 
Hinterhalt und wäre ohne bes Fabius großmüthigen Beiſtand verle: 
zen geweſen. Als diefer Yelbzug beendigt war, ſchienen aud die ans 
bern römifchen Feldherren nichts dam Zufall überlaffen zu wollen, unb 
zögerien nad) des Zabins Beifpil. Hamibal fah mit Kummer fein 
Heer ſich langſam aufreiben, als Zerentius Varro, ver neue Gonful, 
ein unmiffender und eingebilbeter Mann, das Sommando der Legionen 
ahm.“ Hannibal hatte Cannaͤ eingenommen und bie Römer in 
bie Nothwenbigkeit verfept, eine Schlacht zu liefern. Beide Heere 
fanden einander gegenüber; Paulus Aemilius, bes Varro Mitconful, 
wollte bie Schlacht auffhieben, wegen ber Nadıtheile bes Terrain, 
Varrv degeer wählte ben Tag feines Oderbefehls und gab das Zei⸗ 
Ken zum Angriff. Neben bo, ooo Römer bediten bie Ebene, die ſich 
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am Auffdus und dem Flecken Gannaͤ hinzieht; auch KAamifiut war un 
ter den Todten. Dannibal uͤberſchickte bem carthagiſchen Senat ein 
Scheffelmaß voll gelbner Ringe, die man ben auf dem Schiachtfeide 
- gebliebenen roͤmiſchen Kittern abgezogen hatte. Aber flatt auf Rom 
loszugehen, rüdte Hannibal gegen Neapel. Sein Befehls haber bez 
Reiterei fagte bamals: „Du weißt zu jiegen, Hannibal, aber Du 
weißt nicht den Sieg zu benugen!“ Das vor Schrecken betäubte 
Korg würde, wie es ſcheint, bem Sieger nicht haben’ widerſte hen 
können, wenn derfeihe vor feinen Thoren erjchienen wäre. Statt bef 
fen ging Hannibal nach Capua, welches ihm feine Thore öffnete. Dee 
—— in dieſer uͤppigen Stadt verweichlichte ſeine Soldaten, je⸗ 
doch verloren fie ihre Disciplin nicht. Kein roͤmiſcher Feldherr wagte 
fe.t der Schlacht bei Cannaͤ in der Ebene vor PHannibals ‚Heer ſich zu la⸗ 
' gern. Uber ungeachtet feiner glaͤnzenden Siege und bed hoben Ans 
febns feiner Partei in Carthago wußten doch Hanno und feine Anhänz 
ger deu Succurs zu verzögern, ben ber Ueberwinder ber Römer gefos 
ext ‘hatte, und Hannibal Bruder Mago- erhielt mit Mähe 12,000 
Mann zu Fuß und 3500 Weiter, und mußte. uͤberdies mit bieier 
ſchwachen Unterftügung den Weg buch Spanien nehmen. Daburd 
ward ‚Hannibal gezwungen, ſich auf die Defenfive zu beihzänten. Sapua 
wurde von zwei confularifhen Heeren belagert und war der Uebergabe 
nahe. Hannibal hoffte es durch eine kuͤhne Unternehmung zu retten, 
brang gegen Rom vor, und lagerte fih im Angelicht des Gapitols (im 
3. 211. d. Che.) ; aber die Römer ließen ſich nicht [hreden. Gapue 
fiel. Dieſer gluͤckliche Erfolg gab ihnen bie entfciebenite Hebeviegen- 
peit, denn faft alle Boͤlker Italiens erliärten ſich jest für ſie. n 
em Conſul Glaudius Nero in fein Lager zuruͤckgeworfen, konate 
Bannibal nichts verfuden, um fi mit feinem Bruder Hasdrubal zu 
vereinigen. Schon hatte diefer die Apenninen Überfliegen, als er von 
demfelben Nero im J. 207 angegriffen und getöbtet wurde, welcher 
bad biutjge Haupt in bas Lager bed Hannibal werfen ließ. Dieſer 
bob fein Lager auf und zog ſich in das Land der Bruttier zucäd. 
Hier, von Hinderniſſen umringt, kaͤmpfte er noch mit ungleiden 
‘ Kräften gegen die fiegreihen Deere unb behauptete ſich gluͤcklich. 
Aber jest trug Ecipio die römifhen Waffen nah Afrika und fehte 
Carthago in Schreden, weldes Dannibal zu jeinem Schuge zuräds 


rief. „Richt Mom, fondern Carthago's Senat hat ben Dannihel 


beſiegt,“ rief er im tiefften Schmerz aus, ald er ben Befehl lad, 
Stalien zu verlaffen. Er’fchiffte feine Zrappen ein, ließ die Bundesges 
noſſen, die ihm zu folgen fih weigerten, umbringen, und verlieh im 
3. 205 das Land, bas er fehijehn Jahre lang gegen Roms ganze Macht 
behauptet hatte. . Er landete in dem Hafen von 2eptis, zog einen 
Theil dev Numidier an fi, und nahm fein Lager bei Abrumet. Scıpie 
bemächtigte fich indeß mehrerer Städte, und machte die Cinwobuner 
zu Sklaven. Hannibel, von feinen Sandsleuten zu einer enticheidens 
den Schlacht genöthigt, rückte ihm entzegen, und lagerte ſich bei 
Zama, fünf agereilen von Caribago. Kine Unterredung zwifchen 
beiden Feldherren, in welcher Hannibal Kriedensporihläge that, blieb 
fruchtlos. Sie trennten fi mit dem Entichluffe, die Waffen entſcheiden 
zu laffen. Diele Entſcheidung fiel ju Hannibald Nachtheil aus. 20,000 
Barthager blieben auf dem Plage und eben fo viele wurben gefangen. 
Hannibal floh wach Adrumet, fammelte bie Fluͤchtlinge, und brachte 
in wenigen. Zagen wieder ein Heer zufammen, -mit bem er ſich ben 
Sortfritten des Siegers entgegenftelen konnte. Darauf ging er 
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ach Garthago, unb* erffärte bem. Senat, daß bie einzige Rettung im 
frieden fei, und bewog ihn, ſich dafür geneigt zu erklaͤren. So ens 
igte ſich nah 18 Jahren diefet blutige Kampf boppelt verberblich für 
Barthage, das fi nit nur feiner alten Eroberungen beraubt fah, 
öndern mit feiner Flotte auch bie Hoffnung verlor, je biefen Verluſt 
rfegen-zu koͤnnen. Hannibal blieb deffen ungeachtet in vollem Anfehn, 
ind erhielt den Oberbefehl über ein Heer im Innern von Afrika. 
ſis aber Rom auf feine Zurädberufung drang, ertheilte man ihm 
as Richteramt,“ in welchem er nicht minder fein großes Talent 
Ätfaltete. Aber die Partei des Hanno ließ. nit ab, Ihn zu verfols 
en, ’und Plagte irn bei den Römern an, daß ex geheime Werbintung 
nit König Antich-s von Syrien unterhalte, um den Krieg aufs 
teue:zu entzünden. Roͤmiſche Abgeorbnete erſchienen jn Garthago, um 
Fine Auslieferung zu verlangen. Er rettete fih durch bie Flucht, ging 
ac) Sercina, und von da nad) Tyrus, wo er mit größen Ehren empfan⸗ 
en wurde, und begab ſich in der Kolge nad) Epheſus, "wo Antiochus 
tinen Hof hielt. Gr bewog biefen Bürften, ber Römern ben Krieg 
w eif!ären, und zeigte ihm, daß Stalien-ber Schauplag deffelben fein 
nüffe. Antiochus. genehmigte die Plane Hanniba, als aber biefer 
einem Baterland ein Buͤndniß anbieten ließ, ſiegten feine Feinde 
m Genat und vereitelten ben glüdlichen Erfolg bes ganzen Unter 
ſehmens. Hannibal exhielt zwar ben Oberbefehl über bie ſyriſche 
flotte, und griff mit berfelben vie Rhodier, Roms Bunbesgenofien, 
m, fah fi aber durch die Zreulefigkeit eines ihm untergeorbneten 
Beſehlshabers zum WRüctzug gezwungen; Antiohus ſelbſt wurde 
uch, eine. Reihe von Fehlern und Unglüdsfällen bewogen, mit ben 
Römern einen ſchimpflichen Frieden zu unterhandeln. Hannibals Auss 
ieferung war‘ eine von den Bebingungen beffelben; er rettete ſich 
edoch durch die Flucht nad) Greta und Armenien, unb, folgte von ba 
ven Einladungen des Königs Prufias von Bithynien, ‚ber gegen bie 
Römer Krieg und Rache athmete. Er ward bie Seele eines maͤchti⸗ 
jen Buͤndniſſes zwiſchen Prufias und verfhiebenen benachbarten Yürs 
en gegen Eumenes, König von Pergamus, «einen Bundesgenoffen 
von Rom, trat an bie Spige der Kriegsmacht, und exfocht mehrere Siege 
u Land und zur See. Aber dieſer Vortheile ungeachtet zitterte Aften 
or dem Namen Roms; und Pruſias, an den der Senat Abgeorbnete 
eſchickt hatte, um die Auslieferung Hannibals zu fodern, war bereit, 
em Befehl zu geboren. Der unglüdlihe Held kam biefer 
Zchmach durd Gift zuvor, das er flets in feinem Ringe bei fi 
rug. So ftarb er 183 vor Ghriftus, 64 Jahre alt. 

Hanno, ein carthagifcher Feldherr, der eine Reife an ber weils 
ichen Küfte von Afrika machte, und davon eine Befchreibung hinter 
ieß. Die Abſicht der Reife waren Entdeckungen für den Handel und 
Stiftung von Golonien. An der Küfle von Warocco legte es ſechs 
Solonien an. Die aͤußerſte von ihnen war bie Infel Gerne an der 
Bübgrenze von Marocco, von wo aus er fobann feine Entdeckungs⸗ 
eife noch weiter fortfegte. Geiner Beityreibung nah kam er wahr⸗ 
heintich nicht nur bis an ben Senegal und Gambia, fondern noch 
beiter bis an die Kuͤſte von Guinea; denn feine Schilderung von 
ea wilden Bewohnern paßt auf bie dortigen Negervölfer, fo wie 
ie zwei großen Fluͤſſe, in denen er-Grocodille und Hippopotamos fand, 
uf den Senegal und Gambia paſſen. Hanno lebte wahrſcheinlich 
150 Jahre vos Chr. Geb. und verdient unter den Seefahrern ber 
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alten Welt einen « Plat Bir haben eine griechtſch⸗ 
Ueberfegung feines sch ts unter dem Titel: Periplus de 
hno. : Außer 'diefem Seefahrer. kennen wir noch mehrere 
rthager dieſes Romens. Zwei Felbherren, welche Ganno biefen, 
ctommanbirten in tem erſten na Kriege nad ‚einander in 
Giciitm. Gin anderer Hanno war einer ber Unterbefebläbaber des 
jannibal in Itafien, umnb. zeichnete fih durch verfhiebene giäckliche 
ernehmungen aus. f 
Hannoyer (Koͤnigreich), auch Hanover. So heißen bie 
jerigen beutichen Lamdichaften, weiche unter: bee Herrſchaft des 
unfchweigslüneburgifhen Kürftenhaufes (weiches zugleich den Bro 
Sritannifhen Thron beſitzt) vereinigt find. D. v noͤrdlichffe dieſer 
Landſchaften iſt das Herzogthum Bremen, zwiſchen dem Ausb 
fluſſe ber Elbe und Weler ; zu demſelben wird jeht das hart an dem Mu: 
fluſſe des. erflern Stroms gelegene Eand.Habdeln gerechnet. Gübs 
öftiich von Bremen zwiſchen ber Elbe und Aller liegt bas Fürften; 
thum Lüneburg; neben demſelben, ‘auf beiten Seiten ber Gibe, 
die dem Hannoͤveriſchen gebliebenen Theile des Derzogthbums Laus 
enburg. Weſtlich von Lüneburg und füblih von Bremen das Her: | 
ogthbum Verden anıber Weſer unb Aller. Sübweflli won 
neburg das Fürftenttum Calenberg .an ber Leine bis am bie | 
Wefer; von biefem öfltich, fo wie von Laͤneburg fühlich , das Zürften: 
tyum Hildesheim an ber Leine und Innerfte bis gegen ben Gary 
Bon Galenberg, Lüneburg zunb Berben weſtlich liegt an der Weſer 
die Srafſchaft Hoya; welcher fih in gleiher Richtung bie an | 
| 





em und der Hunte gelegene Braffhaft Diephol 
anihließt. Die bisher genannten Eänber machen ein geographi 
wohl zufammenhängenbes Banze aus. Durch einen kaum zwei Dei 
len breiten Strich hängt mit ihnen in Suͤdweſten von Diepholz bad 
an ber Haaſe und Hunte gelegene Kürftentbum Denabräd 
uſanmen, an welches fih gieichfalls in Weiten die niedere Brafs 
Maarft Lingen anſchließt, jenfeits welcher die Sraffhaft Bents 
beim gelegen ft Nörblii von Bentheim und Eingen folgen bie 
Kreife Meppen und Emsbühren, welche ehemals jum wies 
bern Stift Muͤnſter gehörten, und ferner nörblic von biefem das 
Fuͤrſtenthum DOftfriesiandb nebft dem Harlinger Lande. 
Getrennt von biefer Ländermafle buch einen ſchmalen Strich bes ' 
braunfchweigifch : wolfenbättelihen Gebiets liegen im Süden von Dit 
desheim und Salenberg, an und auf dem Darze und Sollinge, an ber Wer 
ra, Bulda, Wefer und Leine die Fuͤrſtenhümer Srubenhagen 
und Goͤttingen, womit noch einige vom Gichsfelde und von dem Hef⸗ 
fiihen abgetretene Diftricte verbunden find. Endlich Liegt oͤſtlich vor 
Diefem getrennt bas zu ber Grafſchaft Hohenflein gehörige Amt 
Ziefeld. Die Grenzen bes Königreichs find alfo: in Norden bie Norb⸗ 
fee; in Norboften bänifhes, hamburgiſches und mellenhurgifches 
Gebiet; in Oſten preußiihes und braunfchweigifhes Gebiet; in 
Suͤdoſten beögleihen; in Süden Heflen; in Sübweften außer dem 
ſſiſchen und preußifchen, lippiſches und’ walbedifhes Gebiet. Die 
ovinzen zwiſchen der Weſer nab Ems find in Süden durchaus von 
preußiſchen, in Weſten durchaus von hollaͤndiſchen Provinzen begrenzt. 
Das Herzogthum Dlbenburg,, das Bebiet der Freiſtadt Bremen, umb 
bas. hamburgifche Amt Higebüttel find gänzlih, ber dem braus 
ſchweigiſchen Haufe gehörige fogenanute Neferbiftzich größtentheii 
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von hammöuerfhen Provinzen eingefhloffen. — Grubenhagen und 
Böttingen find fehr bergig; in dem erſtern iſt der Harz, in bem ans» 
ern ber Golling; eine Menge 'nieberer Bergketten verbinden biefe 
Bebirge und. flreihen buch den größern Theil des. eimiſchen 
ınd Calenbergiſchen; aber von der Stadt PHildesheim, Hannovet, 
Rehburg und Osnabruck am Läuft das Land flach und nur. bin. und ’ 
vieder hügelig bis an die Weerestüften fort. Die Gebirge find metall⸗ 
‚eich und mit herrlichen Wäldern bedeckt, zwiſchen ihnen liegen fehr 
ruchtbare Thaͤler; ba wo fi das Land won ben: Gebirgen gegen die 
Ebene fenkt, findet man ben vortrefflichften Ackerboben. Hierauf folgt 
in 10 — ı5 Meilen breiter Strich von. fandigem Boben, weicher quer 
‚on Dften nad) Weflen durch das Rönigrei ſtreicht, und fich ſelbſt 
iberlaften mit Haidt und zwiſchen durch mit Foͤhren bebedt iſt, größs 
entheits eine ebene Höhe, bie aber nad) Rorben zu bügeliger wird. 
In ben Tiefen liegen große Moore. Aber an den Baͤchen und Fluͤſſen 
indet man fruchtbaren Wieſengrund, welcher fich an des Elbe, Dfie, - 
Befer, Allee und Ems zu den  vortrefflichfien Marfchgegenden ause 
ehnt. — Die Elbe tritt bei Schnakenburg aus dem Preußifchen 
ınd nimmt von bee linden Seite bie Jeze, Ilmenau. (mit der Netze 
rad Luhe) Seeve, Schwinge und Oſte auf, weldye mit Ausnahme ber 
zftern fämmtlih im Hannoͤveriſchen entfpringen. In ber füblihen 
Spige des Koͤnigreichs vereinigen fi bei Münden bie Werra und 
Sutda und bilden bie Weſer. Von der rechten Seite nimmt fie die 
Kier und Wumme, von ber linken bie.Qunte auf. In die Aller 
tießen die Oder, Fuhſe, Leine und Böhme, in die Leine die Ruhme, 
Jime und Innerſte. Endlich fließt in den neugewonnenen weiiphie 2 
ifchen Bebieten bie Ems, mit ber fich bie Haaſe vereinigt. — n 
ven Gegenden, welche jeht das Koͤnigreich Hannover bilden, waren 
om ıoten Jahrhundert her vier Fuͤrſtenfamilien maͤchtig, die Braun⸗ 
Yweigifhe, Nordheimiſche, Billungſche und Säplingburgifde. Am 
Ende des rıten Sahrhunderts wurde die Erbtochter bed‘ Billungifchen 
Daufes mit Heinrich dem Schwarzen aus dem mächtigen eſtiſch⸗ 
sayetfchen Hauſe der Buelfen ober Welfen verheirathet, und ber aus 
rieſer She entiproffene Heinrich der Stolze verheirathete fih zu Ans ı 
ang des ısten Jahrhunderts mit ber Erbin ber braunſchweigiſchen, 
tordheimilchen und Iüptingbusgihen Befitungen,, fo baß beider Sohn, 
Deinrih ber Löwe, ber maͤchtigſte Zürft feiner Zeit in Deutfchland‘ 
var (f. d. Art. Heinrich der Löwe). Aber eben zu feiner Zeit 
vorb die Macht feines Hauſes gebrochen; fein Enkel, Otto das Kind, 
ahe fi) auf den Beſiz der Provinzen Lüneburg, Braunſchweig, Gas 
enberg, Grubenhagen und Göttingen beſchraͤnkt, welche er unter dem 
Ramen bes Herzogthums Braunſchweig vom Kaifer zum Lehen nebs 
nen mußte. Nachfolgende Theilungen unter mehrere Söhne FH 
en dies Kürftenhaus no mehr; es regierten zu gleicher Zeit 5. 
is 6 Fuͤrſten in ben eben genannten Ländern. Enbdlich fing man zu 
Infang bes 17ten Jahrhunderts an, die Rechte ber Primogenitur” gels 
end zu maden. Gluͤcklicher Weile flatben gerabe damals mehrere 
Yinien bes Braunfchweigifhen Hauſes aus, und alle Befigungen befs 
etben fielen ben Nachkommen theils Heinrichs, theils Wilhelms (air 
ven Ernſtens von Gelle, farb 1546) zu, ſo daß von dem erflern bie 
raunſchweigiſch⸗ wolfenbüttelfhe, von dem andern bie braunſchwei⸗ 
ifch stümeburgifche Linie geftiftet wurbe (f. b. Art. Braunfhweige 
alfenbäster) Die von Wilhelm (flarb 1590) geftiftete jüngere 
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Sinie beſaß anfangs nur den ſuͤdlichen Theil bes Furſtenthums Lüre 
burg, welchen man son der Hauptſtadt das Fuͤrſtenthum Gelle zu 
nennen pflegte. ber im- Jahr 1572 fiel ‚ihm ber größere She 
der Srafihait Hoya, und im J. 1586 bie Grafſchaft Diepkelz zu. Seine 
@öhne erhielten im 3. 1617 das Fuͤrſtenthum Grubenhagen, 1634 das 
Fuͤrſtenthum Galenberg und @öttingen, und im 3. 1642 ben nord: 
weftfihen Theil bes Fürftentbums Lüneburg (die Aemter Harbarg 
und Moisburg; feine Großſoͤhne im 3. ı67e auch ben nordweſt 
lihen Theil des: Fürftentfams Lüneburg, fo daß fie. dieſes jegt um 


. geheilt befaßen, unb im J. 1689 das Herzogthum Lauenburg. 


Yich hatten fie wieder getheilt, aber durch eine Heirath zwiſchen Georg, 
Sohn Derjogs Ernft Auguſt von Galenbesgs Göttingen und Sophie 
Dorothea, ter Herzogs Georg Wilhelm von Lünchurg : Gruben 
hagen, wurden nad dem Tode Ernſt Augufts (1698) unb Georg 
Wilhelms (1705) die biöher genannten Landſchaften alle unter Ceorg 
sereinigt. Sein Vater war im I. 1692 unter dem Ramen Churfuͤrſt 
von Braunfceigs2üneburg mit ber Ghurwürbe belehnt; er felof 
folgte im 3. 1714, als Aeltergroßfohn Königs Iaceb. I. und näd» 
ſter proteftantiider Verwandter ber Königin Anne von . England, 
Biefer unter dem Namen Georg I. . Seit jener Beit beſitzt dieſes Haus 
zugleih bie Herrſchaft über Großbritannien und bie über das Chur 
fürftenthum. Diefes lehtere wurbe im Jahr 1725 durch bie Herzog⸗ 
tHümer Bremen und erden vergrößert, im J. 1802 wurde das 
Fuͤrſtenthum Osnabrück Hinzugefügt, welches. fhon feit 2648 unter 
dem Namen eines Bisthums. abwechfelnd von einem Prinzen des 
————— luͤnebucgiſchen Hauſes und einem catholiſchen Bi⸗ 

ofe regiett worden war; in den Jahren 1814 und 1815, wurden 
auch die Fürftenthümer. Hildesheim und Dflfriesiand, fe wie bie, 
Reichsſtadt Goslar, ein Theil des Eichefeldes, bie Kreife Emebühren 
und Meppen, . bie niebere Grafſchaft Lingen, und einige andere- En» 
claven gewonnen, auch bie feit 1753 pfandweile bejeffene Grafſchaft 
Bentheim mit dem hanndverifhen Staat gänzlich vereinigt; * 
gen das Herzogthum Lauenburg, bis auf den auf dem linken Elbufer 
gelegenen Theil deſſelben und das vom Meklenburgifchen und Lauen⸗ 
burgiſchen eingeſchloſſene Amt Reuhaus, an Daͤnemark, das Amt Kiöge 
und einige andere kleine Diſtricte an Preußen abgetreten. Im Sabre 
1814 wurde in Kolge der Beſchluͤſſe des Wiener Gongreffes der bis, 
Berige Zitel eines Ehurfürftentbums Braunfdhweig «Lüneburg in den 


eined Königreihs Hannover verwandelt, . und der Regent befieiben 


trat dem beutihen Bunde bei, und ftiftete zum Andenken an dieſe 
Begebenheit den Guelfenorden (12. Aug. 1815), welcher file. 
Civil = und Militärperfonen, Adelige und Nichtabelige, beſtimmt ifk, 
und drei Glaffen, Großkreuze, Commandeurs und Ritter, bat. — Die, 
genannten Gegenden waren von fächfiihen Stämmen bewohnt, als Garl 
ber Große bier zuerft das Chriftentbum und einige Eultur verbreitetes 
Bisthümer und andre geiftlihe Stiftungen, welde er und feine Nach 
folger hier gründeten, ‚dienten beide zu erhalten. Gpätechin verfiel 
nad) unb nad die gemeine Freiheit zugleie mit der. kaiſerlichen Macht, 
und es famen auch bier, wie überall in Deutichland, mädtige Herren 
geiftlicden und weltliden Standes auf, von denen wir vorhin bie ans. 

fehenjten nannten. Aber auch bürgerliches Gewerbe kam auf; bie 

ergwerke des Harzes und bie luͤneburgiſchen Saliquellen wurden 
entdeckt, ein bedeutender Waarenzug begaun, wobei Vardowick und 


“ 
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Sanbershelm vorzüglich gewannen; Seinsih ber Wive .beaünfliate 
iefe Betriebfamteit, fo hart ee auch wiberipenflige Stäbte rs 
Zerflörung von Bardowid 1789); er zief nieberländifhe Anbauer in 
as Land, bie fruhtbazen Marſchgegenden an der Wejer einzubeichen. 
Yie faft Hunbertjährigen Streitigkeiten, welche bald nach feinem Tode 
usbrahen, ließen die Vorteile und den Schug, welde das gemeins 
ıme. Leben in befefligten Orten gewährt, boppelt lebhaft empfinden, 
nd ſchnel entflanden eine: große Menge, bürgerlicher Gemeinweſen 
nd mande derſelben blüheten zu angeiehfnen Städten empor. , Go 
ınd die in der Rachbarſchaft entftanbene Hanſa hier willlommene 
‚ufnabme; von den 85 Stäbten, welche biefe Berbindung bitbeten, 
gen 13 im jegigen Königreich Hannover, 2 im ienigen Perreotgum 
zraunſchweig. Der Reichthum und die Macht, welde bie Städte in 
iefen Zeiten gewannen, hatten auch auf bie flänbifhen Verhaͤltniſſe 


en allergrößten Einfluß. Wenn bie Zürften fid, bis dahin nur mit, 


eiftlihen und weltlihen Freiherren auf fogenannten Landtagen bes 
athen hatten, fo fahen fie ſich jegt gendthigt, ſtaͤdtiſche Deputirte 
le ichfalls zu denfelben zu ziehen. Wo galten 3. 8. gegen finde des 
sten Jahrhunderts auf den luͤneburgiſchen Landtagen Deputirten 
er brei- großen Städte eben fo viel wie die geſammten Freiherren. 
(ber die Hanfa verfiel, durch die Entbedung von Amerika und bes 
Seeweges nad Dftindien befam ber Welthandel eine andere Geſtalt, 
nd die Zürften fuchten, zum Nachtheil der mächtigen freien Staͤdte, 
en Verkehr und Betrieb der ihnen unterworfenen Landftädte empor 
u bringen. Die Reformation fand hei dem Bürgerflande und dem 
tanbvolle faſt allgemeinen Beifall, aber unter den Magiſtraten ber 
Stäbte, ben abdeligen Gefchlechtern und ben Fuͤrſten waren viele, bie 
ih ihr widerfegten, fo daß lebhafte Bewegungen, zulegt förmliche 
Kriege entftanden. Indeflen wurbe ber Reformation durch bie Bene 
ungen Crichs des Bekenners von Lüneburg und beſonders Julius von. 
Braunfchweig s Calenberg (des Stifters der Univerfität Helmſtaͤdt) Fe⸗ 
tigkeit und Beſtand gegeben. Die neuen Verhältniffe zwiſchen Zürften, 
Ständen und Volk, welche nach und nad) eingetreten waren, entwidels 
en fih vollkommen duich ben breißigiährigen Krieg, deſſen Geißel 


iefe Länder mehr als einmal in vollem Maße fühlten. Als fi das 


tand yon ben Leiden diefes Krieges allmählig erholte, ba waren viele 


reiherrliche Geſchlechter ausgeſtorben, viele verarmt,, ihre Burgen was . 


en zerftört, die Ausficht, ihren Einfluß durch den Beſitz reicher geiftlis 


ber Pfründen vermehrt zu fehen, war dahin bus Ginziehung ber. 
yeiftlichen Güter, zu ber die Reformation VBeranlaffung ober Vorwand . 


jegeben hatte, die Stäbte waren beruntergelommen, ihre Mauern 
erftört ober von fürftlihen Soͤldnern befegt. Die Stände bes Landes 


nußten fi zu "großen Gelbbewilligungen bequemen, welche bie auf- ˖ 


ven fürftlihen Gütern ruhenden Schulden, bie Unterhaltung zahlrei⸗ 
her Kriegesfharen und koſtbaren Hofhaltungen erfoberten. Der 
einer vorigen Freiheit uneingedenk, fuchte, wie überall in Deutſchland, 
d auch bier, Macht und Wohlſein aus der Gnade des Bürften, in 
wm er fi ber Helellen ausichließlich und der wid Aemter in 
Men Fächern überhaupt bemächtigie, und mit. ben en über bie 
ery Stände zu herzfhen, und zum Rachtheil berieiben veraltete 
evorrechtigungen zu behaupten ſuchte. Indeſſen begann mit bem 
fange des ı8ten Jahrhunderts für den braunfhweig » luͤneburgiſchen 


‚dannöverifchen) Gtaat eine Periode bis bahin . * erlebter 
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Biuthe. Die Bereinigung mehrerer Furſtenthuͤmer dereinfachte bie 


⸗ 


Adminiſtration und machte mährere Hofhaltungen uͤberfluͤſſig; die ein⸗ 
zige, welche fortan zu Hannover unterhalten wurde, koſtete, beſor⸗ 
ders ſeitdem bie Würften den großbritanniſchen Thron beſtiegen, 
geoen das, was andere churfürftlihe Höfe aufgeben liefen, weni 
ammer » ober Privaffdniben ber Yürfteh find ſeit jener Zeit bu 
aus nicht gemacht und auf das Land gewaͤlzt worden; vie wurbe 
der 'guößere Theil deſſen, was bie von der Kammer verwalteten zeis 
den Domainen aufbrachten, zur Unterhaltung der Kriegsmächt und 
anderer Sandesanflalten verwendet. Steuern wurden nie anders als 
nad ung und mit Bewilligung ber Staͤnde ausgekhrieben; 
überhaupt berieth fig der Fürft uͤber aͤle wichtige Gegenſtaͤnde ber 


- 


innern ÖStaatsverwaltung mit den Ständen. So wie man einen gro: 


Sen Theil der. zur Reformationszeit eingezogenen geiftlihen Güter zu 
Unterriätsanftalter verwendet hatte, fd wurde auf diefe auch jegt 
fostdauernd viel verwendet. ehrere Schutanftalten wurden neu er 
richtet ober vervollkommnet, z. B. das Pädagogium zu Itefelb und 
die Ritterakademie zu Lüneburg. Die im I. 1757 eröffnete Univerfität 
Göttingen farb bald nicht mehr ihres Gleichen unter allen übrigen 


 Sehpranftalten ähnlicher Art, und erwarb ſich in ben lehtern Decennien | 
des verfloffenen Jahrhunderts das Verdienſt, die Wiffenfchaften mit 


Belonnenheit und Vernunft zu pflegen, während man fid} an fo man: 
hen andern Orten den Verwirrungen eines literariſchen Revolutionis 
rens hingabı: Weniger Aufiehen erregend , aber vielleicht eben fo wohl: 
thätig in ihren Wirkungen, waren die Verbeſſerungen ber niedern 
Schulen, zu denen bad im I. 1750 zu Hannover, anfangs von einem 
Privatmann geſtiftete, dann aber von ber Regierung zweckmaͤßig um: 
terftügte Seminar für: Lehter niederer Schulen, und bie zuerft in 


a 


Deutihlend von Sextro und Wagemann zu Göttingen errichteten Ins . 


duſtrieſchulen ein Großes beitrugen: Als ber dritte und erbittertfte 
ampf um Schleſien Beranlaſſung warb, daß die Streitigkeiten zwis 
fen England und Frankreich auch in Deutſchland biirchgefochten wur: 
den, ba warb auch Hannover in den ftebenjährigen Krieg gezogen, 
und litt, befonders in feinen ſuͤdlichen Provinzen, nicht wenig: 
durch worden über diefe nicht unbeträdtiihe Schulden gebracht, wels 
he befonders im Goͤttingiſchen, Grubenhagenfchen und Galenibergifcen 
große Abgaben nothwendig machten. Diefes in der zweiten Bälfte 
des verflofienen Jahrhunderts gemeinfhaftiiche Leiden aller beutfchen 
ovinzen biieb indeffen noch immer erträglih, weil bie allgemeine 
ohlhabenheit, befonders bie ber Aderbau s und gewerbtreibenden 
Elaſſen, zu gleiher Zeit auffallend zunahm. Die Urfahen dieſer Er⸗ 


ſcheinung find theils in ber zu jener Zeit überall beobachteten fchnellen 


Entwicklung einer groͤßern Betriebſamkeit,; theils in Cocalverhältniffen 
zu ſuchen. Die Ruhe, welche Norddeutſchland So Jahre hindurch genoß, 


der, beſonders durch die Zunahme des engliſchen und nordamerika⸗ 


—28 Handels, um mehr als das Doppelte vergroͤßerte Verkehr der 
Städte Hamburg, Bremen und Altona, weicher Yon dieſen aus mit 
Sem innern Deutfhlande zum größten Theil durch das Hannoͤveriſche 
betrieben murbe, und welder in ben Jahren 1792 — 1805 buch 
bie Berftörung des Handels don Frankreich, Holland, ben Rheinge 
genden u. ſ. w. zu einer unerhörten Höhe flieg — ber Anbau wüfter 

telen (im Bremifhen wurde im I. 1760 die Eultur des Teufels⸗ 
moord begonnen, und auf bemielben, wo fonft keine menſchliche Woh⸗ 
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Hung war, Ieben jeht io — 12,000 Menſchen, — im Luͤneburgiſchen 
wurbe 'feit den Iesten 25 — 30 Sahren der Cultivirte Boden faſt um 
ein Drittheil‘ vermehrt) von ber Regierung theild durd unmittelbare 
Unterflägung ber Anbauer, theils durch Begünftigung ber Gemein⸗ 
heitstheilungen befoͤrdert. Aber bie Stürme ber Kevolutionszeit 
ſollten auch dieſes Rande Werth und Wohlſein prüfen. , Die Lehren, 
welche zu Anfang der Revolution in Frankreich aufgeftelt, wurden, 
mußten hier im Allgemeinen eine fehr günftige Aufnahme finden. 
Auf ber einen Seite hatte die Beibehaltung ſtaͤndiſcher Repraͤſenta⸗ 
tion, die genaue Verbindung mit den nahe liegenden deutſchen freien 
Dandelsftädten und dem - freien Großbritannien, und der mannice 
faltige Verkehr mit Ausländern bier eine gewiſſe wielleitigere Anfiche 
ber Dinge und eine Kenntniß und Liebe gefegmäßiger Freiheit hervor⸗ 
gebradit, wie man fie nicht leicht in einer andern deutſchen Provinz 
fand. Auf der andern dauerte fo manches fort, was dieſem widers 
* fprad,, Prätenfionen und Privilegien bes Adels, brüdende Verhaͤltniſſe 
bes Lehnsweſens u. f. w.; auch bervies die Regierung nicht immer bie 
gehörige Achtung gegen anerkannte Rechte der Stände und Unterthanen,- 
wie ſich dies 3. 3; bei ben Koberüngen an das englıfhe Kriegscommiffes, 
riat nach dem fiebenjährigen Kriege "und in der Säche des Herrn von 
Beriepfh, am meiften aber damals zeigte, als bie Landmiliz verfafs 
fungewidrig den ſtehenden Truppen einverleibt wurde; eine Handlung, 
welche der Sache nad) jehr wohl zu rechtfertigen , der Form nad) aber 
-eben fo fehr zu tadeln war (Krühjahr 1799): Weit dem Frühjahr 
1793 hatte Hannover an dem Kriege gegen Frankreich thätigen Ans 
theil genommen. Durch den Uniftand, daß England die Truppen bes 
foldete, "wurde diefe Anftrengung ber Landeskraͤfte miht wenig erleihe 
tert. Erfreulih war ed den Bewohnern; als bie Regierung fi im 

bie Maßregein des preußiihen ..Hofes fügte, welcher mit ben Franzo⸗ 
fen Frieden geſchloſſen und verſprochen hatte, bie Neutralität bes . 
nördlichen Deutſchlands mit gewaffneter Hand zu fhügen (17. Maf 
1795). Ganz Rorbdeutfhland, und alfo auch Dannover, bat durch 
- den verflärkten Zug des Welthandels, welder hinter der Schutzwehr 
jener Neuttalitaͤtslinie getrieden wurde, - bedeutend gewonnen. Dem 
banndverifchen Lande aber hat der Gordon vom Sommer: 1796 — 
50. April 1801 eine Sculbenlaft von 3,265,198 Thalet jugewälzt, 
und als im Srühjahr 3801 zwiſchen England und. den nordiſchen Maͤch⸗ 
ten Gtreitigkeiten entftanden waren, dba wollte Preußen ben hannoͤve⸗ 
rifhen Landen nicht einmal Neutralität zugeftehen, fondern befehte 
biefelben als feindliches Gebiet. Der Tod Pauls von Rußland und 
bie Friedenspräliminarien zwiſchen England und Franfreih (235. März 
und ı. Oct. 1801 , veränderten die Lage ber Dinge; bie pteußifchere 
Qruppen mußten bad Hannoͤveriſche verlaffen: Unter *ber Band aber 
wurde bdiefe Macht von Frankreich begünitigt; fo wurde ihr ber Bes 
ſid von Hildesheim, Gorvey und Hörter zur Benachtheiligung Hanno⸗ 
vers zugefühert, dieſes mußte fi mit Osnabruͤck begnügen. (Beſitz⸗ 
nahme den 4ten November 1802.) Indeffen hatte Buonaparte’s Umſich. 
“ greifen einen Bruch zwifhen England und Frankreich herbeigeführt. 


Er gab ihm eine bequeme Belegenheit, feine Plane zunähft über Dans - 


nover, dann über ganz Rorddeutſchland auszubehnen. Unter Mortier 
näberte fich eine franzöfifhe Arme. Zum Widerftande zu ſchwach, 
ſchickte man dem feindiihen General eine Deputation entgegen, wel⸗ 
che die berüditigte Gonvention zu Suhlingen (3. + 1803) ſchloß, von 
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weicher die Convention auf der Elbe bei Artienburg (Sten Sulins 
1805) eine faft unausbieibliche Folge war. Vermoͤge berfelden mußte 
die hanndverifhe Armee gänzlid aus einander gehen, nachdem fie Fe⸗ 
Rungen, Waffen, Kxiegögeräth und Pferde dem Feinde überliefert 
hatte; das Land mußte bie feanzöfifche Armee befolden, unterhalten 
und beritten machen, mußte fih zu unbeſtimmten Gontributionen 
verpflichten u. f. w., Xurz es war ganz ber feindlichen Willkuͤhr übers 
Koflen. Die Regierung und ein heil des Hofes mit den meiften Gaf 
fen und manden Koftbarkeiten hatte fi gerettet; ſtatt ihrer trat 
eine Deputation aller Kandftände zufammen, um.bas Sand gegen den 
feindlichen Befehlshaber zu vertreten, und eine executive Commiſſion 
. wurde von ihm ernennt, um feine Befehle im Lande zu vollziehen. Das 
Land litt gewaltig, nad einem halben Jahre rechnete man bie Koſten 
der Invafion, weiche aus öffentlihen Gaffen beftritten waren, auf 
mehr als 44, Millionen Thaler. Im Jahre 1805 zeigte ſich einige Sof | 
nung ber Erloͤſung. Zwiſchen Oeſterreich, Rußland, Schweden und | 
England wurde ein maͤchtiges Buͤndniß verabredet, und man hoffte 
auch Preußen zum Beitritt zu bewegen. Statt deſſen aber ſchloß “Preu 
fen einen Vertrag mit Frankreih, nahm zuvoͤrderſt das Shurfürftens 
thum in Verwahrung und Abminiftration, und erklaͤrte endlih (am 
2. April 1806): «Dannover fei von Frankreich gegen Anſpach, Eleve 
nd Reufchatei an Preußen. abgetreten und auf immer und ewig mit 
iefem vereinigt, damit es in diefer Werbinbung die Sicherheit fände, 
weiche feine bisherigen Zürften ihm nicht gewähren Tönnten. Aber | 
Icon im nächiten Sabre fiel auch Bannever mwieberum in Rapoleons | 
| 


nde. Dieſer Iöte jest feine bis bahin noch beflandene innere 
Verfaffung auf, unb ließ es von diefer Beit an zum Theil durch einen 
WBeneralgouverneur, zum heil durch feinen Bruder, der unfer bem 
Titel eines Königs von Weftphalen zu Gaffel reſidirte, verwalten. 
Die feindlihe Iuvafion hatte von 1803 an bis zu dieſem Beitpuncte | 
(1808) bie Schulden bes Landes um 5 Millonen Thaler vergrößert. 
Run wurden freilid von biefem Beitpuncte an Feine neuen Landes 
ſchulden gemacht, das Land aber auf andere Weife mehr noch wie bis- 
ber gedrüdt und ausgefogen. Nachdem züerſt nur bas Goͤttingiſche, 
Srubenhagenfdie und Osnabruͤckſche zum Königreih Weſtphalen ge 
fhlagen war, wurde ploͤtlich (Anfang ı8ı0) das ganze Ghurfürften- 
thum, mit Vorbehalt des Lauenburgiſchen, biefem zugefhrieben, umd 
num hatte man angefangen, es zu biefem Zwecke einzuriten, ba 
308 Napoleon eben fo. unerwartet Lauenburg gegenüber von der Gibe 
ab einen Strich in ſuͤdweſtlicher Richtung quer buch bas Königreich 
Weftphalen, und ber Souverain beifeiben erfuhr bücch bie Zeitungen, 
daß das, was nördlich deſſelben liege, ihm nicht mehr zugehören folle 
(Ende 1810). Go behielt er vom Bannöperichen nur das Goͤttingiſche, 
Srubenhagenſche, Caienbergiſche und */, des Luͤneburgiſchen; der 
deſſelben, fo wie das Lauendurgiſche, Bremiſche, Verdenſche, Voyaiſche, 
Diepholziſche und Ocnabruͤckiſche, wurde mit ben Hanſeſtaͤdten, dem 
Oldenburgiſchen u. ſ. w. unter dem Titel ber hanſeatiſchen Departe⸗ 
ments dem großen Kaiſerreiche einverleibt. In beiden ſtieg das Elend, . 
- „befien Schilderung wir hier übergehen, unb mit ihm bie Unzufrieben- 
zeit von Tage zu Tage höher, und als im Zrühjahe 1813 bie Ruffen 

Norddeutichland erichienen, war alles zum Aufflande reif.” In ben 
Wöcblichen Theilen brach diefer fogleih aus und half bie Franzofen 
verſcheuchen, aber als fie verſtaͤrkt wiederkehrten und ungeachtet ber 
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Niederlage bei Lüneburg (2ten April 1813) ſich wieder feſtgeſegt 
hatten, ba mußte das Sand ihre fchwere Dand bdeppelt PEN 
Schlacht an der Goͤrde (16ten September) befreite den nördlichen, 
Szernifcheffs Zug nach- Caſſel und die Folgen der Schlacht bei Leipzig 
uch ben füdlihen Theil. Gleich anfangs im Fruͤhjahr 1313 hatten 
id freiwillige Schaaren zum .hanndverifhen Kriegsdienft gebildet; 
1a) und nad wurde ein Kleines Corps gefammelt, weiches in dem 
Rriege an der Unterelbe 1813 und 1814 weſentliche Dienfte Leiftete; 
ann wurben ( Fruͤhjahr 1814) 30 Bataillon Landwehr jebes zu 800 
Dann dieſen Felbtruppen hinzugefügt. in großer Theil von beiden 
yat bei Waterloo gefochten. — m 4ten Nov. 1813 übernahm pas 
Staats = und Sabinetäminifterium zu Dannover wieder die Regierung 
‚es Landes; fpäterhin hat ber Eönigl. Prinz, — Herzog von 
Fambridge, unter dem Titel eines Generalgouverneurs des Koͤnigreichs 
Dannover, das Präfldium dieſes Coſlegii erhalten, Es ſteht daſſelbe 
nmittelbar unter dem Ranbesheren (König Georg IV.), berich⸗ 
ähtet an denſelben, und empfängt von bemfelben veranlaßte ober un: 
seranlaßte Befehle zur weitern Ausführung, in geringeren Dingen. 
verfährt e& nad; eignent Ermeſſen. Indeffen ift ed jedermann er⸗ 
aubt, fi in andern, als in Juſtizſachen, unmittelbär an den König zw 
denden. Unter biefer Oberregierung flehen verſchiedene Provinzialres 
jterungen. — Die Juſtiz wird in erfter Inſtanz theils von koͤnigl. 


Xemtern,, Gerichtsſchulzen, Gograͤfen, Barlihsgerichten u. f. 21 I 


heils von Patronatgerichten adminiſtrirt, welche letztere theils vo 


jeiſtlichen und weltuchen Gutsbeſitzern, theils von den Staͤdten er⸗ 


anne werden. In den groͤßern Staͤdten bat man noch beſondere 
Ober = und untergerichte. Ein Theil ber Patronatgerichte iſt 1813 
echt wieder bergeftelt worden. In ziveiter Inftanz ſprechen das Ges 
veralkriegsgeriht in Militärfahen, und in den übrigen veridiebene 
Zuftizfanzleien, welden letztern auch bie eines privilegieten Gerichts⸗ 
kandes Genießenden unmittelbar unterworfen find. Die ehemqligen 
Dofgerichte find nicht wieder hergeftellt.. Endlich iſt ein Oberappellas 
ionsgeriht zu Gele, welches im Namen bed Sanbesheren in lehter 
Inſtanz fpriht. — Die drüdendften der von ben feindlichen Behörden 
ingeorbneten Steuern wurben ſoglelch nad) ber Befreiung des Landes 
wfgehoben; im einiger Binficht behielt man aber biefe Steuerorbnung 
‚ei, in anderer lehrte man zu ber vor 1803 zurüd, alle Steuerexem⸗ 
tonen blieben aufgehoben. Doch ſollte alles biefes nur proviforifch 


ein und die neue Steuerordnung ‚ben Landftänben überlaffen wer: - 


en. Bormals hatte Hannover fe viele befonbere Steuerſyſteme und 
ländifhe Sellegia als befondere Provinzen. Zufolge der Verordnung 
‚om ı2ten Auguft 1814 follten fi aber die Deputirten aller Provinz 
ven, fortan als Deputirte bes ganzen Landes betrachten und zu einer 
Rörperfhaft vereinigen. Wei der Eröffnung des erſten allgemeifien 
sandtages (15. Decbr. 1813) erfiärte der Prinz Adolph, „dieſe Vers 
ammlung 'folle feinem Bruder für Hannover daffelbe fein, was für 
Srößbritannien das Parlament iſt. Die Begenflände, welche bem 

Beratbung vorgelegt wurden, : waren groß 


ügemeinen Landtage & 
and mannichfaltig. e follte urtheilen äber den Umfang und die Ans. 


:elennung der während ber feindiichen Occupation gemachten Landes: 
ihulben, über hie Vereinigung bes bisher abgefonderten Schulden - und 
Steuer: Weſens ber einzelnen Provinzen: zu einer Schuldenmaſſe und 
einem Steuerſyſteme des ganzen Landes, über bie Cinrichtung eines 
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gans neuen Steuerſyſtems, über die Mängel des Suftizwefens . und 
"die Mittel biefe abzuſtellen, fpäterhin wurde über die Ginrichtung 
der Landwehr mit ihm’ unterhandelt u. 1. w. Die Schuden aller Pros 
vinzen wurden aus den Altern Zeiten auf 2,604,498 Thaler, ben 
preußifchen Gordon auf 3,263,198 Thaler, aus der franzöftihen Ins 
vafton auf 4,809,765, aljo im Ganzen auf 10,677,461 «Ihaler anyes 
fhlagen. Die Schulden, weldhe auf DHilbesheim, Nieder :Eingen und 
Dftfeuesfand liegen mögen, find nicht in dieſer Rechnung begriffen, 
wohl r bie des größtentheils an Dänemark abgetretenen Herzog⸗ 
thums Lauenburg. Dierzu waren noch aus den Jahren. 1815 — 1815 
neue 1,1200,000 Thaler Schuiden gekommen, doch hatte man über 
3,700,000 \haler von fremden Maͤchten zu ſodern. zur Hecung ber 
Landesbedürfniffe, mıt Einfchluß ber Zinſen fur diefe Schuden, wur⸗ 
den von den alten Provinzen, mit Ausihiup der un’ der Cuis, gegen 
2,400,090 Thaler gefodert; das Übrige geben dje Giutuͤnſte der Dos 
mamen ber, Fuͤr eın Land von 1, 1800, 000 Cinwohnern konnte man 
jene Steuerfoderung. nicht befonders brutend finen, wenn man fie 
mis dem, was andere deutſche Staaten auforingen müflen, vergleicht, 
Mit Mühe ſcheint es dahin gebracht zu jen, daß die Stände die 
von der Regierung gewuͤnſchte, wohl ſchwierige, aber auch ſehr wohl 
thätige Vereinigung aller „rovinzen ausſprachen, gleiche Sihwiecig⸗ 
leiten fand man bei der Ausliiprung manches andern von ber Regie 
zung Gewuͤnſchten. dwieileicht wirft folgendes einiges Licht auf dieſe 
Erſcheinung. Zu ber allgemeinen Ständeverrammiung Maren berufen 
20 Deputirte ehemaliger geiſtlichen Stiftungen, 43 Deputirte des 
Adels, 29 Deputirte der Räptihen Magiſtrate, 5 Deputicte der uns 
abeligen freien Landbefiger. » Wenn in der Iufammenjegung der Lans 
besftände ber Adel ſehr begünftigt warb, fo folgte die Regierung 
barin cinem alten Derfommen , in andern Dingen fand ſich dieſe Bes 
günftigung nicht mehr fü fehr wie ehemals, Adelige Güter bleiben 
_ gleihien Steuern wie alle übrige unterrvorfen , ber Adel iſt zur Lan 
wehr und zum Landſturm wie alle übrige verpflichtet. Mehrere Män- 
ner unabeliger Geburt haben ſehr bedeutende Staatsaͤmter erhalten, 
einige foldhe, mit denen das Prädicat Excellenz verbunden iſt; einer 
ift Chef des Juſtizdepartements in der oberften Landesregierung ge 
worden; mehrere find zu Commandeurs bes neuerridhteten Guelfen- 
orbens ernannt, viele zu Rittern beffelben, welches alles vormals un: 
erhört geweſen wäre. — Den Flaͤcheninhalt des Königreichs fchägt 
man auf 718 Q. Meilen, und feine Bevölkerung auf 1,500,000 Gin 
wohner. Die legtere if fehr im Bunehmen; nad) betaillirten officiel 
len Rachrichten wurden im J. 1816 im ganzen Königreiche‘ über 
50,000 mehr geboren als farben. Bon Answanderungen weiß man 
nichts, bielmehr kann man rechnen, daß durch bie englifd = deutice 
Legion 5 — 6ooo Männer ins Land zurüdgelehrt find. In den als 
ten Provinzen und in Oſtfriesland find die proteflantifhen Gonfeffio: 
nen herrſchend; in HDiltesheim und Osnabräd findet man Gatholi: 
Ten und Proteflanten etwa in gleicher Anzahl. — Ackerbau ift die 
Hauptaahrungsquelle der Einwohner; durqh die Leichtigkeit der Aus: 
-fuhe bei guten Ernten, fo wie durch den durchgehenden Handel und 
. ie Sonfumtion der nahcliegenden Geeftädte ‚wird derfeibe ſehr belebt. 
 .. Die Lornreichſten Provinzen find Bilbesheim, Göttingen, das fühe 
tie Galenberg, die niedrig gelegenen heile von Grubenhagen, - bie 
Marſchgegenden an ber Elbe, Jerte, Dfte, Weſer, Aller und Leine, 
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tin. Theil von Osnabrüd und Oſtfriesland; in ben Marſchgegen⸗ 
den überhaupt ift die Viehzucht vielleicht noch bedeutender as der B 
Aderbau. Din und wieder giebf es fehr gute Pferde, und nirgends 
wird mehr Bienenzudt getrieben als in bem Baibegegenben vom 
Büneburg,' Bremen und, Verden. An Baus und Brennholz mangelt 
es auch nit, ba der Harz, Splling, Deifter u. f. w. und felbfl eis 
nige Gegenden des ebenen Pandes mit herrlichen MWäfdern bededt find, 
und fi hin und wisher Steinkopien, . jehe reichlich aber Zorf findet, 
mit welchem (vorjügli aus dem Bremiſchen) ‚hamburg, Altona und 
Bremen zum Zheil verergt werben. Salz if seichlich porhanben. Auf 
bem Darze und in den Gel rgen um ihn her finden ſich alle Arten 
von Metallen, und pbgleih der Gewinn der edlen Metalle wenig 
obet gar feine Xusbeute mehr gewährt, fa ernähren ſich doch damit 
35,000 bis 20,000 Menſchen. Die natürligen Probduete des Landes 
werben freilich überall verarbeitet, auch mande derſelben verarbeitet 
ausgeführt. (befenderd Garn unb Selnwarb), ja hin und wieber findet 
wan auc eigentliche Fabriken, allein glädficher Weife nirgends Ge 
genden, bie hauptjählih yon Fabriken und Manufacturen Lebens 
alfo auch nirgends bag Giend, weldes, bei ber geringfien Berände _ 
zung in den Preifen, biefe Erwerbsarten fo unglädhringend „malt. ⸗ 
Eine. eigentliche Handelgſtadt befigt Hannoper feit kurzem in Emden; 
Meberbies findet ſich größtentpeils nur bucchgehender und Zwiſchenhan⸗ 

el, der aber großen und mannidfaltigen Gewinn abwirft. Die Baupts 
saßen beffelben gehen von ‚Hamburg über Sünehurg nah Brauns 
eig, Magdeburg, — und Gelle w f. wı; von-.ibed! Über Lüs 
meburg nad) ‚denfelden-Ortens von Hamburg über Harburg nach Gelle 
und nadı Bremen; von Bremen auf Gele und Braunſchweig, oder auf 
‚Hannoper , ‚Hildesheim. und den Harz, Münden und HE Be 
gen auf Denabrüd; pon Emden auf Münfter und Osnahruͤck. Es 
por in ben nördlichen Provinzen an guten kandſtraßen. — Die Karte 
7 Länder zwiſchen ber Elbe und Meler, Trave und Hunte von Hogre⸗ 
we und ‚Beiliger, 6 große Bfätter 1812, ift das Belle, was man bis, 
jegt über has Fönigeeich hat. Die Ankündigung einı 
von W. Möller ı jeneral » Quartiermeifter ; Lieutenang 
Mapftab von 19/0 Zoll auf bie Meile erhalten wird , 
viel — Bis jegt.mar Scharfs politischer Staat des 6 
Braunfprveig: Lüneburg das befte ftatiiifhe Merk, je 
volfftändige Statjftit aus officiellen Quellen von ben 
‚Hannover angekündigt. — Zur bie. hanndverifhe 
eine große Menge von Sammlungen und Vorarbeiten, auch dortreffs 
Hiche Bearbeitungen einzefner Theile. Das Ganze iſt noch am beſten 
in Steffens Geſchichte des Gefammthaufes raunfihmeig  Sünebusg 
vorgetragen, doch Pr fehe nur Gefhichte der Fürften. K, Ventu 
mid vaterländishe Gefhichte, 4 Ihle. Braunfhweig 1305 bis 1309, 
ift opne Hifkorifche Wärde und größtentheils ohne Benugung der Quels 
Ten; bie neueften Zeiten ber hannöverifhen Geſchichte find ohne Kennts 
niß der innern Verfaſſung und einzig nad) den zwiſchen 1805 — 1806 
erfchienenen Flug: und Streitichriften bearbeitet. Ce 
‚bannover, Hauptftabt des im vorigen Art. beſchriebenen 
Landes, an ber Leine, die von hieraus ſchiffbar wird, in einer ebenen, 
wohlangebauten Gegend. Wie gehört zu ben Älteften Gtäbten be& 
Sandes, und war im Mittelalter Mitglied der Hanfa. Die Altftabt, 
der ein befonderer Ragiſtrat vorſteht, hat groͤßtentheils krumme und 
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enge Straßen, ohne ſchoͤne öffentliche Plaͤte. Rad und nach finb bie 
Neuftabt und die Aegibienneuftabt angebaut, von benen bie erflere 
einen befonderen Magiftrat bat, beide find viel ſchoͤner und fs 
mäßiger gebaut. . Ihven jegigen Flor hat bie Stabt ihrem Verhälts 
nifle zu dem Lande zu bauten, als Sitz der hödften Behörden. Sie 
font auch beshalb 1803 , befonbers feit 1808, und fing an zu verfallen, 
bis ihr im Sahr. 1813 bie Quellen bes vormaligen Woblftandes 
wieber eröffnet wurden. Das Schloß bat während. der Invefion 
ſehr gelitten, e8 war in eine Gaferne verwandelt worden. Dleriwärs 
sig b die Münze, das Zeughaus, bie Marftlälle, das Rathhaus 
mit einer gutch Bibliothek, bie große koͤnigliche Bibliothek mit bem 
Archive, beides an ber Esplanade, auf welcher Leibnigens Bälle 
von Marmor unter einer Kuppel von antiker Form aufgeftelt if, 
die Peine, aber gefhmadvolle catholifche Kirche u. f. w. Sinige Fa 
briken und Manufacturen ſind bier vorhanden; bebeutenter aber if 
der Hanbel, theils eigener, vorjäglih mit Lanbesprotucten, theils 
durchgehender, beſonders von und nach Bremen. Unweit der Stabt 
Viegen die koͤniglichen Luſtſchloͤſer Montbrilant und “Herrenhaufen, 


* legtere mit einem ſteifen Luſtgarten, aber ſehenswuͤrbdigen Vaſſer⸗ 


und einem merkwuͤrdigen botaniſchen Garten. Ferner der 


graflh Wallmobenfhe Garten mit ſchonen Kunſtſammlungen. Gans 


nover bat 3095 Haͤuſer und 34,000 Einwohner. G—e. 

Dans Folz, f Folz. 

Dans Rofenbiät, f. Roſenbluͤt. 

Dans Sads, ſ. Sad. 
:  Danfa ober Banfeatifhder Bund. Gegen bie Mitte bes 
ı5ten Jahrhunderts war bie See und bas fee Land mit Räubern 
bebedtt. “Der beutfche Handel, ungeachtet ber allenthalben verbrei= 
teten Sactoreien Italiens, bluͤhte zwar ſelbſt während bes Fauſt⸗ 
rechts; allein ex warb allen aͤußern Anfällen Preis "gegeben, als bie . 
Kaufleute das Recht verloren, mit bemwaffnetem Sefolge reifen zu 
diirfen, und das Tänigliche GBeleit ſich blos in eine Welbabgabe ver- 
wandelte, obne baß jdie Reifenden ein bewaffnetes Gefolg mehr ems 
fingen. Hamburg und kuͤbeck, bie, nebſt Bremen, ſchon feit ben 
ttonen und Kaifer Konrad III. in großem Anfehen flanben, hat: 
ten damals zugleich einen großen Feind in Wolbemar, dem Könige 
ber Dänen, dem fle fi aber Eräftig entgegenfegten. Diefer Um⸗ 


fand und die Sicherſtellung ber ben Seeräubern flets mehr ausge: 


festen Eibfahrt, fo wie bie zunehmende. Unficherheit ber Landſtra⸗ 
Sen, veranlaßten zuerft 1259 zwiſchen Hamburg, ben damaligen 
freien Ditmarfen und den Hablern einen Vertrag, und 1241 zwifchen 
Hamburg und Luͤbeck die Errichtung eines Bündniffes, wodurch 
fie fi gegenfeitig. zum WBeiflande gegen alle, Angriffe, befonders 
auch gegen die ber "Abeligen, verpflichteten. Dieſem Rereine trat 


.. 2247 raunſchweig bei, weldes im dortigen Wange des 


Land s und Flußhandels von jenen beiten Stäbten als Rieberlage 
benutzt wurde; denn während Italien im Beſttze bes levantiſchen 
unb indiihen Handels war, hatte fih von da eine Handelsſtraße 
über Deutſchland, durch bie Oberpfalz, Franken, oftwärts am Harz 
weg über Braunfhweig nad mburg gebildet, inbem zus 
—J für einen Theil jener Waaren ber Rhein benust wurde. 

gebörte ‚benn Braunfhweig vorzugsweife in das SInterefie ber 
verbünbeten Sandelsftädte, denen fi bald eine große Anzahl beis 
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|’ gelellte. Diefer Werein- erhieit vorzugsweiſe den Namen „Banfa;” 
„ denn biefes Wort. bedeutete in der. damaligen altbeutfhen Sprache 
an und für ih! einen zur wecfelfeitigen Beihülfe ge: 
fHloffenen. Bund. Diefe Hanſa zählte in kurzer Zeit fo viele 
Mitglieder ı, daß Thon 1260 ber erſte Bundesconvent zu kuͤheck ge⸗ 
halten wurde, melde Stadt das Haupt des ganzen Bundes war; 
denn in ihr wurben. die regelmäßigen Verſammlungen aller verein 
ten Städte von drei zu drei Jahren, jedesmal um ‚Pfingften, wie 
auch bie außerorbentlihen Convente gehalten; dort war das allge: 
meine Archiv bes Blndes. Die Zahl der Hanfeftädte war nicht 
immer biefelbe ; ihre hoͤchſte Zahl belief ſich auf 85, deren. Ramen wir 
‚ bier in alphabetiiger Drbnung anführen, ohne uns auf eine kriti⸗ 
ſche Unterfuhung ber Zeiten, in welden fie zum Bunde traten, ober 
wieder davon abgingen, einzulaflen. Sie Hiefen: ı. Anklam in 
Pommern, 2. Andernah im Erzſtifte Coͤln; 3. Afjchersieben, im . 
Stifte Halberftadt; 4. Berlin; 5. Bergen, in Norwegen; 6. Biele⸗ 
feld, in Weftphaten; 7. Bolbwarb, in Friesland; 8. Brandenburg; 
9. Braunsberz, in Preußen; 10. Braunfhweig; 11. Bremen; ı2. 
Burtehube, im Stifte Bremen; ı3. Gampen, in Dberyjlel; 14. 
Goldberg; 15. Coͤln am Rhein; 16. Coesfeld, in Münfter; 17. Gra- 
cau, in Polen; 18. Gulm, in Preußen; 19. Danzig; 20. Demmin 
in Pommern; 21. Deventer, in Obernffel; 22. Derpt, in 2iefland ; 
25. Dortmund, in Weftphalen; 24. Duisburg, in Cleve; 25. Eindeck 
am Harz; 26. Elbing, in Preußen; 27. Eiburg,’in Geldern; 28. 
Emmierich, in Steve; 29. Frankfurt an der Oder; 50. Golnow, in ' 
Pommern, 31. Goslar, am Harz; 32. Göttingen; 35. Gröningen ; 
34. Greifswalde, in Pommern; 35. Halle, in Sachſen; 56: Halber⸗ 
ſtadt; 57. Hamburg; 38. Bameln, im Hannoͤderiſchen; 39. Ham, in 
Weſtphalen; 40. Hannover; 41. Harderwyk, In Geidern; 42. Helm: 
- Ftäbt, in aualämelp; 43. Hervorden, in Weftphalen; ‘44. Hildes⸗ 

heim; 45. Kiel, in Holſtein; 46. Königsberg, in Preußen; 47. Lem⸗ 
gomw, in Weftphalen; 48. Lir; 49. Luͤbeck; 50. Lüneburg, 5ı. Mag⸗ 
deburg; 52. Btünden, im Hannoͤveriſchen; 53. Muͤnſter; 54. Nim⸗ 
wegen, in Geldern; .55. Rorbheim, in Nieberfahfen; 56. Osna⸗ 
bruͤck; 57. DOfterburg, in ber Altmark; 58. Paderborn; 59. Qued⸗ 
linburg, am Harz; 60. Reval; 61. Riga; 6a. Roſtock; 63. Ruͤgen⸗ 
walde, in Pommern; 64. Rüremonde, in Geldern; 65. Salzwedel; 
66. Seehaufen, in ber Marl Brandenburg; 67. Stendal ebenda⸗ 
ſelbſt; 68. Stabe, 69. Stargard, in Binterpommerns 70. Stavern, | 
in Sriesland; 7ı. Stettin; 72. Stolpe; 73. Stralfund; 74. Soeſt, 
in Weftphalen; 75. Thorn in Preußen (feat in Polen); 76. Vento, 
in Geldern; 77. Uelzen, im Züneburgifhen; 78. Unna, in Weftpha- 
len; 79. Warberg, in Schweden, 80. Werben, in ber Aıtmark; 81.. 
Weſel, in Cleve; 82. Wisby, auf Gothland; 83. Wismar, in Met: 
Tenburg; 84 Zuͤtphen; 85. Zwoll, in Geldern. Dieſe Staͤdte wur: 
den in vier Claſſen eingetheilt, von denen jede eine Daupt = oder 
Quartierſtadt hatte. Zu ber er ft.e nm Elajje gehörten die wendi- 
fhen und überwendifhen Städte, deren Quartierſtadt Lübel war; 
zu ber zweiten die cleviihen, märkifhen, weſtphaͤliſchen und 
die vier in den öfttihen Provinzen der nachmals vereinigten ie: 
derlande gelegenen Städte, mit der Quartierftadt Coͤln; zu ber 
dritten Claſſe die fähftichen und mark: brandenburgifdhen Städte, ' 

deren Quartierftadt Boaunſchweig war; zu der vierten Vlaſſe 


\ 
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endlich gehörten bie preußifcken und lieflaͤndiſchen Staͤdte, bie 


Danzig zur Quartierfladt hatten. (Zu andern Zeiten theilten fie 


fih auch in drei Drittel.) . Zugleich mwucde die Errichtung yier g 
fer Comptoire oder Niederlagen im: Auslande beihfoffen, und fie 
kamen auch zu London 1250, zu Brügge 1253, zu Romwogorob 1272 
und zu Bergen 1278 zu Stande, Königliche und. fürftlihe Pridi⸗ 
fegia ‚gaben dem Ganzen feine eigentliche Conſiſtenz, und im Jahr 
1564 wurde eine färmliche ſchriftliche Bunbegurte zu Goͤln eh 
Ueberhaupt erlangte ber Bund im ıgten Jahrhundert eine be 
poktiice Wichtigkeit, denn aus und in ibm -entwidelte ſich zuerf 
te, in alle Verhaͤltniſſe eingreifende, Handelspolitik, von ber fein 
Fuͤrſt bamals eine Ahnung hatte Im feiner Orgauiſation fprad 
die wahre Tendenz des Vercins ſich nun reiner und beflimmter 
aus: ſich felbft, Bewerb und Handel gegen Räyberrien zu fchügen, 
ben Handel ber Verbündeten im Augland zu ſchirmen, ausjudbehnen, 
wo möglih allen auswärtigen Handel augichlichlih an fi zu brins 
gun, bie Rechtsordnung in den einzefnen »WSundesftähten zu handha⸗ 
„dem Unredt buch Zagjagunyen, Bunbestage und Sqiedsrich 
teramt zu ſteuern, und endlich die von den Fuͤrſten erhaltenen Rede 
te, Freiheiten und Privilegien zu behaupten, und wo möglicd, zu 
vermehren und zu erweitern. Zu ber innern Drganijafion bes 
Bundes gehörte auch, baß nad einem Matricularanſchlag Prwaffnete 
Mannſchaft und Schiffe, oder ftatt deifm in gewillen Gällen baa» 
res Geld, ſodann der Pfundzolf und Gelbbupen entrichtet werben 
“mußten; ber Bund übte befondere Juſtizgewalt, er befegte mit dem 
größern und Feinern Bann; verfiel ein Ort in denfelben, fo nann: 
fe man das verhanfer; auf den Somptoicen herrſchte eine faſt 
Flöfterliche Disciplin, bie felbft bie zur Chelofigteit ber Factore, 
Kaufgildens Meifter und Gefellen flieg. . Durch ein conjequentes 
Feſthalten biefer in jene vier Hauptzwecke fi Tpaltenben Tendenz 
und ihrer innern Drganifation erjangte die Dana, ungeachtet fıe 


‚ weber vom Kaifee noch Reich je förmfih anerkannt worden, ein ' 
großes Anfehen, und man fann wohl fagen, baß Könige und Fuͤr⸗ 


ften mehr pen dem Bunde abhängig waren, «ls er von ihnen, wo⸗ 
für in ber Geſchichte beffelben gar viele Belege Ed finden. So_ges 
noffen bie Städte der Banfa in England freie Ausfuhr, und in Däs 
nemart, Schweden und Rußland freie Einfuhr; kein Bürger dieſer 
Staaten erlangte je ein ſolches Vorrecht. Der große Zwildengandel 
ber Hanſq war eine Dauptquelle ihres immer wachſenden Keich⸗ 
fhums; es gab endlich feinen Handelspunct in Europa mehr, ber 
nit in ihren Wirkungsfreis nach und mach gezogen worden wäre, 
„ und fo ward fie bald Herrſcherin buch die Gewalt ihrer Schäge 

und ihrer Waffen über Sronen, Länder und Meere. Gegen die Koͤ⸗ 
nige Erich uns Hakon in Norwegen, Waldemar ben Dritten, war 
die Hanfa fiegreih, fie fegte den König Magnus yon Schweden ab, 
unb verlieh, feine Krone bem Herzog AÄbrecht von Meklenburg; fie 
züftete im Jahre 1428 eine Flotte von 248 Schiffen, mit ı2,000 
Streitern gegen Copenhagen aus; ein Bürgermeifter In Danzig, 
Namens Niebechoff, durfte dem König Ghriftian yon Dänemark 
ben Krieg erklären, mit’ diefer Hanfa ſchloſſen England, Daͤnemark 
I Zlandern Verträge zum beffeen Sebeihen ihre Seehanbeis; fie 
bernapm bie Handhabung der Polizei auf ber Oft s und Rordfee, 


webel fie vorzüglih die Ausrottung der berüchtigten Bictualienpriüe ' 


⸗ 


, Gaͤnſeln  Hanswurf Brr 


gdeg Witalieneg auf jenen Meeten besweitte, vie auch dem 

Id > und Srundruhrecht vorbaute; ihr verbankte.man bie Ans 
Tegung fhöner Wafferftraßen und Candle und bie Einführung gleis 
pe und Gewichtes jm Gebiet ihrer unmittelbaren Wirk: 

famfeit. Der blühende Zuftand ber ‚Danfa war aber natürlich von 
ber Bortbquer ber Umftände abhängig, welche ihre Errichtung vers 
anlapt hatten; er mußte verfallen, glg nad und nad} jene Umftände 
verfdmwanden. 18 daher die Yanb = und Speflraßen nicht mehr uns 
fiher waren, die Errichtung des Bandfriebens hinlänglihe Garantie 
für bje öffenttiche Gigjerpeit gewährte; als bie Bürften die Wichtigkeit 
ber ‚Dandelövorkheile ihrer eigenen Staaten begreifen Jernten, und 
auf die Herftellung einer auf eigne Schifffahrt gegründeten Gres 
made ihre Sorgfalt zu verwenden anfingen, al$ bie zum Bunde 
gehbrigen Banbfiähte einfahen, daß bie bominicenben @eeftäbte gis 
genttiih ein pon ihnen ganz abgefandertes Intereffe erhalten hatten, 
im fie von biefen Pr mehr als Mittel benugt wurden; als bie 
eeftäbte aufpbrten, die alleinigen Meifter der Oftfee zu fein, ynb 
bie beutfhen Fürften auf den Gebanfen fgmen, bie.einzelnen Bands 
ftädte ſich gänzlich zu unterwerfen, um von ihrem ‚Bandel ben möge 
Hichften Bortpeil ra felbft zu ziehen, wozu fie vorzüglich yon 
Kaifer Garl V., der bie Wandlung feiner Niederlande zu heben 


trachtete, und daher dem Wunde nicht 'e, immer mehr ger 
- zeigt wurden; als bie Gntbedung x ta eine totale ce 
Tution im dandes verurfahte: da n fufenwpeife der Mos 
ment des Berfals und ber gänzliden des Bundes. Im 
Jahr 1650 wurde ber lepte Hanſetag E ausgefrieben, an 
weichem bie feierliche —V der Städte vom Bund 
srfolgte. Nug Hamburg, Lübedt unl . derhanden fih aufs 


neue, und. in eingelnen? Bällen trat auch Danzig ihnen bei, ohne 
jedoch unter dem Namen ber Hanſeſtaͤdte ferner mit begriffen zu 
werben, welden jene brei_fortfühtten, biß am ıöten December 
1810 fie dem franzöfiichen Reiche einperleibt wurben, wodurch ihre 
bisherige Criftenz vernichtet ward. Der ieg Behrziungstrje af 
aud). biefe ©täbte wieder jn ihren ‚vorigen Stand ger bergi. 
Bienen: Samburg, Lühel und Krrie Städte “ 
Bänfeln beyelänet die bisher pornehmlich — Geſellen 
mehrerer Bandwe uͤblich geweſenen Reckereien und Gcherze, wel⸗ 
hen derjenige unterworfen par, der einen Ort, vo biefer Danſei⸗ 
gebrauch herrfhte, zum erflenmale beſuchte. Sie beflanpen in mans 
hen unfaubern und ‚unfeinen Poffen, welde, fo wie ber Name, 
ib von ber Hanſa berfähreiben, in deren Gpmptpire man in alten 
eiten unter Ähnlihen Kafteiungen aufgenommen wurde. Die bei 
Ba Loeſprechen der Lehrburfhe üblichen Gebräude rühren ebenfallg 
aber. 
Bans wurſt ift die Venennung eines ehemals ftehenden gı 
teöfestomifhen Eharacters "ber deutichen Fra he er (chen 
Namen habe, iſt ungewiß, wahrfheinlid aber ine Bemerkung Kddi⸗ 
fons auf denfelben anwendbar. „Es gibt,” fagt er, „eine. Art von, 
Zuftigmadern, die bes -Pöbel in allen Ländern bewundert und fo 
fehe zu lieben ſcheint, daß er fie, nach ber gemeinen Art zu reden, 
aufeffen möchte: Ich meine jene herumziehenden Poffenteißer, welche 
‘jedes Bolt nad demjenigen Geriht_ benennt, das ihm am Lieb: 


"Men if Sm hollahd nennt man fie. Piceiperinge, in Brantr,ich: 


372 | Hanswurft 

Sean Potage, in Italien Maccaromi, vdon- einer Art’fehr befiebter 
Nudeln, in England Jack Pubbing.” Wan fieht leicht, wie fi 
Hanswurft in Deutiähland an jene Sippfchaft anreift, und kam 
ihn deshalb für ein vaterlänbiidhes Original Halten, ohne ihn mit 
Carpzov von den poffenreißenden, nad MWürften riechenden Hödhen 
ter alten ‚Somödie, ober mit Napoli Signoreli für eine Rachah⸗ 


. mung ber Staliener zu halten. Die ältefle Erwähnung beffelben 


| tft in einem Werfe Luthers von 1541 gegen ben Herzog von Braun: 


 fhweig: Wolfenbüttel, welches ben Zitel führt: ;Wider Hannss 


1 


- fon mit großem Beifall bar. Er waͤhlte ſich ben Charactet und 


wurft. Cr fagt darin: „bies Wort ift nit mein, noch von mir 
erfunden, ſondern von anbern Leuten gebraudt wiber bie aroben 
Toͤlpel, fo Bug fein wollen, doch ungereimt und ungekhidt zur 
Sache reden und thun. Alſo hab ichs auch aft gebraucht, ſonder⸗ 
lich und allermeift in der Predigt.” Hieraus erhellt, daß der Rame 
über Luthers Zeit hinausreicht, und daß aud fein Character ſchon 
damals beflimmt geweſen. Aus folgender Stelle: „wohl meinen 
etliihe, ihr haltet meinen gnaͤdigen Herrn barum für Hanswurſt, 
daß er .von Gottes Gaben flarl, fett und völfiges Leibes iſt,“ 
kann man fließen, daß man ihn gern mit einem wohlgemäfteten 
Körper gewählt habe. WBeir feiner Zölpelei alſo aud ein Freſſer, 
dem cs bekommt. Harlekin ift auch ein Freſſer, aber dem.es nicht 
fo aniest, damit er ſchlank, leicht and gefhmeibig bleibt (Leſ⸗ 
fings theatre. Nachlaß, Th. I. ©. 47.). Aus dieſem Umſtande 
dürfte man vielleiht einen Schluß aud.auf die Verſchiedenheit 
des Wißes und ganzen Benehmens beider‘ grotesler Charactere zie⸗ 
ben. Indeß au fo wie er war, biied Hanswurſt Jahrhunderte 
Yang ein Liebling des fchaulufligen deutſchen Volles. Anfangs er 
temporirte er wohl Uos, wie in dee Commedia dell’ arte ber 


Stalimer, und kam erft fpäterhin in gefihriebene Stuͤcke. Die ät- 


teftee Comoͤdie, worin ee vorkommt, ift ein Faſtnachtsſpiel vom kran⸗ 
ten Bauer und einem Doctor, vom Jahr 1553, beflen Verfaſſer Peter 
Drobft, ein Beitgenoffe und Nacheiferer Hans Scachfens war. - In 
Georg Rolls Somddie vom Fall Adams (15735) paradirt er und 
Dans Han neben Gott dem Kater und bem Sohne; in einem 
Etid, der verlornet Sohn, von 1692, prüget er ſich mit 
einem Heiligen und zwei Zeufeln wader berum. ft aber von 
dem Anfang bes vorigen Jahrhunderts an finden wir Spuren von 
Schaufpielein, welche biefen Character auch mimiſch auszubilben 
beflifen warn. Sofepb Anton Stranitzty, em 
Schleſier von Geburt, trat 1708 zu Wien alg Nebenbuhler ber 
italienifhen Komiker auf, nationalifirte ihre WBuffonerien, und 
ftellte den Hanswurſt als die Garicatur Harlekins in eigner Per: 


bie Tracht eines falzburgifchen Bauern, und verwandelte damit "ben 


bifen, plumpen, gefräßigen Toͤlpel in einen zwar einfältigen, aber 
dabei poffirlihen Bauer. Um fi von ber Art feiner Darftellum: 
gen ſelbſt zu überzeugen, fehe man nur, feine Olla potrida bes 
durhtriebenen Fuchsmundi (Wien 1722) nad. Vergl. Ricos 


lai's Beihreibung einer Reiſe durch Deutſchland. Bb. 


+ ©. 566. fg.) Raäͤchſt ihm war Gottfried Prehauſer be 
zühmt, welcher 1720 zuerft die Pritihe nahm, die m, ein Manu 


vor nicht gemeinen komiſchen Talenten, nachher mit vielem Ruhm ' 
fü.%:e, bis 1759 mit ihm der Hanswurſt in Wien ausflard, Uns: 


ur, 


k 
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tee ben übrigen berühmtern Schauſpielern Deutſchlande, hie. nach in 
diefer Role auffraten,. verdienen audgezeichnet zu werden: Schod⸗ 
nemann und gran, Sand. Durch den lestern reicht Hans⸗ 
wurft in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts herein, wo 
ihm ton mehreren Seiten her ber Krieg angelünbigt wurde. In 
Wien verbrängte ihn ‚der neue Theaterunternehmer, Freiherr von 
Denbel, in Berlin Schönemann felbft, in Leipzig die Neuberin, vors 
nehmlie durch Gottſcheds Bemühungen, und. nun -verfchmwand er 


. gänzlih von ber. Bühne. Viele priefen darum bie deutſche Bühne 


gluͤcklich, manche nahmen fih bes Bertriebenen an. Unter bie 
Iegtern gehört Leffing, welder bie Gefchmadereinigung des 
‚Danswurftes vom Theater für bie größte Hanswurſtiade erklärte, 
Man vergeffe -bei dieſer ganzen Unterfuhung nicht, daB man von 
dem Gefihtöpunct ausgehen müfle, Hanswurſt gehöre einer eignen 
Gattung des Komilhen, ber Groteske, an, .eben jo wie Darlefin 
und deſſen Verwandte. dd. 
Harald I, Haarfager, König der Norweger, war ein Sohn 
Dalfdan des Schwarzen, unb einer ber tuͤchtigſten Regenten biejes 
Landes. Barald hielt fi zur Beit, wo fein Vater flarb (863) in 
ben Bergen von Dovrefieb auf, und hatte bereits in mebrern 
Schlachten Förperlihe Stärke und große Geiſteskraft bewieien. Die 
Ziebe madhte ihn zum Eroberer. Er hatte feine Hand Gida, ber 
Tochter eines benadbarten Königs, angeboten, allein fie, ſtolz und 
Shin, antwortete Haralds Geſandten, baß fie nur dann feine Gattin 
werben wolle, wenn er. ganz Norwegen fi unterworfen hätte «Bas 
rald ſchwur, fein Haar nicht eher fehneiden zu laſſen, als bis ee - 
Gida'k Wuͤnſche erfült Hätte, und nah zehn Jahren war'er einziger 
Herr pon ganz Norwegen. Seine Haare waren inzwiſchen ſehr 
Yang und ſchoͤn geworden, daher ber Beiname Haarfager, d. h. mit 
dem Thönen Haare. Indem er fih die Heinen Könige unterwarf, 
ließ er ihnen mit dem Zitel Jarl die. Verwaltung ihres Landes und 
ben britten Theil ihrer Ginkünfte, allein viele wanderten auch aus, 
und. ‘gründeten anderswo. norwegiſche. Riederlaſſungen. Hrolf oder 


Rolle fam nad Frankreich und fjegte ſich in Neuftrien feſt, andrer⸗ 
feitö wurden die bisher wöäften Inſeln Island, Schetland, erde 


und die Orcaden bevölfert. Harald, ber ſah, daß bie entflohenen 
Norweger ihre Streifereien oft bis in fein Gebiet ausbehnten, ging 
zu Schiff, _um fie zu unterwerfen. Nach einem blutigen Kriege ere 
oberte er Schottland, die Orcaden u. f. w. und kehrte wieder in 
Tein Reid zurüd. Er hatte feine Refidenz in Drontheim aufgefchlas 
gen und flarb dort 980, 'nachdem er fein Reih durch kluge Ge 
ſetze und Handel blühend gemacht hatte. | 
Harald III., Haardraade (oder der Strenge), hatte. merkwür: 
dige Schidfale, bevor er zum Ihren gelangte. Gr war ein Sohk 
Sigurds, Könige von Gtingarige, ber von Harald I. abftammte, 
und ein Halbbruder bes heil. Dlaus. Im J. 1055 commandirte er,” 
erft ſechzehn Jahr alt, fehshundert Schiffe in der Schlacht bei Sti⸗ 


ckelſtad, an Diaus Seite, ber bier blieb, und floh ſchwet verwundet 


nad) Schweden und dann nah Mufland. Der Großfürft Jaroslaw 
vertraute ihm die Bewachung der Küften von Eſthland. Kurz barauf 
ging Harald unter dem Namen Korbbriht nad Gonitantinopel, und 


. nahm als Barenger am Hofe bee Zoe Dienfte. Die Leibwache der 


griechiſchen Kaifer beftand damals gewöhnlih aus Norwegern, Dänen 
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875 Harcourt Hardbenberg (C. A. Fürft v.) 

und Schweden, bie den ſcandinaviſchen Namen Bärenger, d. i. Ber: 
theidiger, führten. Harald machte in dieſem Corps den Seekrieg ges 
gen die afrikaniſchen Seeraͤuber mit, welche Sicilien verwuͤſteten. 


Sm Jahre 1035. beſuchte er Jerüſalem, und 2058 ſchlug er die Sa: 


razenen unter Anführung bes Georg Mania. Go wie er Anführer 
der Barenger geworben war, trug er darauf an, daß fie keinen ans 


bern Chef als ben Kaifer erkennen dürften; trennte’ fi alſo ven 


Seorg Maniak und eroberte mehrere "Städte Siciliens. Sein Wafı 
fengtüf 308 eine Armee von Lateinern oder Italienern, Normannen 
"und Lombarden unfer feine Jahnen. An ihrer Spige verlegte er ben 
Kriegsfhauplad nach Afritä, befiegte die Sarazenen in 18 Schlachten, 
troberte viele Städte , und machte eine ungeheure Beute, die er dem 
Jaroslaw zus Aufbedahrüig ſchickte. 1042 kam er nah Gomss 
ntinopel zuräd, und verkändigte ber Kaiferin; daß er ihre 
tenfte_verlaffen wolle, teil er erfuhr, baß fein Neffe Mägnus bie 
beiden Reiche gekrbt habe. Zoe, die diefen jungen Helden nicht mit 
Gleichguͤltigkeit fehen konnte; wollte ihn zurädhalten und mächte ihm 
dlänzende Anerdietungen ; aber -erzürnt Über feine Weigerung befchul: 
digte fie ihn; den dem Kaiſer gehörigen Theil der Beute für fich bes 
halten zu haben und ließ ihn id ben Kerker "werfen. Durch eine 
Send gerettet, floh er über das ſchwarze Meer; vermählte ſich in 
owogorod mit Glifabeth ; der Tochter des Iaroslaw, umd langte 
2045 beim König von Schweden, einem Berwanbten feiner de: 
mahlin , at. 
bunz Ware (Henri de Lorraine d'), mit dem Beinamen Cadet 
ia perie, war ein Sohn Carls von Lothringen, Herzogs von (is 
bocuf, geb. 1601., und zeichnete ſich ruͤhmlich als Feldherr aus. Rad 
dem er fi) 1620 in der Schlacht von Prag hervorgethan hatte, biente 
er als Bolentär gegen bie Bugonotten. Mit großem Ruhm comman: 
dirte er gegen bie Spanier. Die Schlacht von Duiers (Ehieri) in 
Piemont im Jahre 1639, die Eroberung Turins im Yahr ı640 und 
Soni’s tm Jahr 1641 bejeugen feine großen Feldherrntaientee Bei 
Quiers fiegte er mit 8000 Mann gegen 20,000. Um ihn zu beloh⸗ 
fien,; verlieh ihm ber König im Jahre 1642 bie Statthalterſchaft 
don Srunne, nd machte ihn 1643 zum Großftallmeifter von Frank 
reih. In demſelben Sabre ging er nad) England, um bie obwalten 
den Streitigkeiten beizulegen. Im Jahr 1645 ward er zum. Bicefönig 
von Gatälonien ernannt, unb ſchlug die Spanier bei Lorente. Balb 
. darauf nahm er Balaguer und trug andere Bortheile davon. Aber 
die Belagerung von Lerida 1646 war weniger gluͤcklich für ibn; er 
verlor dabei fein Gefhüs und Gepaͤckk. Im I. 1649 warb ex in die 
Niederlande gefickt, wo er Sonde, Maubeuge und andere feſte Pläge 
einnahnt. päter diente er mit vielee Treue in Guienne während 
des Buͤrgerkrieges, der 1651 und 1653 dieſe Provinz zerrättete. Ge 
gen das Ende feines Lebens ward er Statthalter von Anjou, und 
‚farb 1666 in einem Alter von 66 Jahren, mit bem Ruhm eines ta⸗ 
fern, großmätßigen, unverzagten und glüdlichen Feldherrn. 
Hardenberg (Carl Auguft Freiherr, jedt Fuͤrſt ven), ſeit 
dem Sten Juni ı8ı0 koͤnigl. preußifher Staatskanzler und ſt⸗ 
dent des am 2oſten Mär; 1817 grrichteten Staatsraths, gehoͤrt zu 
den ausgezeichnetften Staatömänhern der neuern Zeit, und Kat auf 
die großen Greigniffe ber Gegenwart vielfältig eingemirkt. Geboren 
in Hannover d. Sıflen Mai 1750, trat er nah Beendigung feiner 


/ 
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Studien in Leipzig und‘ Göttingen im J. 1776 in vaterfänbiihe 
Dienfte. Sein Vermögen erlaubte ihmi fich frei zu machen, und durch 


Keifen und den Umgang mit ber großen Weit feine Kenntniffe zu ' 


erweitern, und den Talenten, mit welden. ihn bie Natur ausgerü: 
ftet, eine lebendige Bildung zu derleihei. So bradite ber Kammers 
zath B. v. HVardenberg mehrere Jahre thells in Wetzlar, Regens⸗ 
burg, Wien und Berlin, theils in Frankreich, ‚Holland und vorzägs 
ih in England zu. Im I: 1778 ward er geheimer Kammerrath, 
doch ein Privatzwifl mit einem enalifhen Prinzen bewog ihn 1788|, 
feine Stelle niederzulegen, worauf ihn der vorlehte Herzog von Bratıns 
fchweig als wirklichen geheimen Rath und Großvoist in feinem Mis 
niftesiom anftellte: Diejer Fürft fandte ihn i786 mit dem bei ihm 
niedergelegten Zefläment Friedrichs IT: nach Berlin. Er imponirte 
an dem prachtvollen Hofe Friedrich Wilhelms ſowohl durch feine 
Derfon,. als duch fein Benehmen und feine -Zälente, fo daß der 


Herzog fich feiner oft bediente, um feirte Angelkgenheiten am Berliner ' 


Hofe zu betreiben: Im 3 1787 würde er Präfident bed Kaminers 


collegiums. Indeß hatte er die Äufmerkſamkeit des preußiichen Hofes 


auf ſich gezogen, und als im J. 1798 der letzte Markgraf von Ans 
ſpach und Bayreuth von dem Könige von Preußen einen Miniſter 
für feine Fuͤrſtenthuͤmer verlangte, empfahl dieſer ben Baron von 
Hardenberg. zu dieſer Stelle, nachdem er ihn fi von dem Herzog 


von Braunſchweig erbeten hatte. Bekanntlich reſignirte im I. 1193 


der Markgraf von Anſpach-Bayreuth die Regierung, woräuf dieſe 
Länder mit ben preußiſchen Staaten vereinigt wurden. Barbenberg, 
welcher ſchon an ber Spige ber Verwaltung biefer Provinzen. flahb, 
warb nit allein von ber preußifchen, Regierung beftätigt, fondern 
auch zum geheimen, Staats: und birigirenden Minifter ernannt, und 


nahm im J. 1792; ba ber König von Preußen die Regierung daſelbſt 


antrat, die Huldigung im Namen deſſeiben an: Da in der Folge 
bie Verwaltung diefer Provinzen, wegen ber auswärtigen Beziehun⸗ 
geh, oft BVerabredurigen mit dem Gabinetöminifterium erfodertich 
machte, ernannte ihn der König zum Cabinetsminiſter, und nerlieh 
ifm ber rothen Ablerorden. Am Ende defielben SIahres, alö der 
Krieg gegen Frankreich begonnen hatte, berief ihn der König ins 
Hauptquartier nah Frankfurt am Main; wo er den nädften Mins 
ter hindurch für die Bebürfniffe der Armee forgen half. Dann wur? 
de er zum koͤniglichen Commiſſaͤr in politiſchen Angelegenheiten ers 
nannt, und Glieb in dieſer Eigenichaft das Jaht hindurch bei der Ara 
mee am Rhein. Das Zutrauen bes Königs flieg immer höher, und im 
Anfange des J. 1795 fandte er ihn nach Bafel, wo er nad) dem Kos 
de des Grafen von Golz die Friedensunterhandlungen betrieß, - und 
am 5ten April 1795 den Frieden zwilhen Preußen und: der franzöf. 
Republik abſchloß, wofür ihm fein Wonach ben ſchwarzen Adlerorden 
gab: Hierauf übernahm Hardenberg aufs neue die Verwaltung ber 
m imtergeben gewefenen Provinzen. Er vereinfähte nicht allein 
ihre Organifation, fondern bemühte ſich auch, vielfache Grenzftreitig« 
keiten mit, ben benachbarten deutſchen Reichsſtaͤnden auszugleichen. 


Nah dem Hegierungsantritte Friedrih Wilhelms III. wurden das 


Zuftiz s und geiftlide Fach der fräritifhen Provinzen, von denen Har⸗ 
denberg der Chef war, dem preußifchen Iuftizminifterium und dem Obers 
confiftorium untergeorbnet , und bas Binanzdepartement mit bein Gene⸗ 

salbirectorium vereinigt. Der Minifter blieb zwar Chef derſelben, 
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warb aber nad) Berlin verfegt, wo ihm beim Gabinetäminifkerium 
die Theilnahme in allen fraͤnkiſchen, auswärtigen, Hoheits⸗ And 
Öffenttihen Angelegenöäten, und die Direction dieſer Seihäfte, fo 
wie der Lehnsſachen übertragen wurde. Das Vertrauen bed Monar⸗ 

en flieg: fo gegen ihn, daß er nad) dem Tode des Minifters von 

erder im J. 1800 Chef des magbeburg: halberftäbtifhen Departe⸗ 
ments ward, und nad dem Ableben des Minifters von Geinig einſt⸗ 
weilen das ımweftphälifhe Departement, nebſt dem von NReufchatel, 
und endblid für immer die Guratel der Kunft : und Baualademie er: 


‚pielt. Der Berliner Hof war um dieſe Zeit faſt der Mittelpunct aller 


erbandfungen der verſchiedenen europäifhen Mächte unter des 
Grafen von Haugwitz Leitung geworden, ber bekanntlich für das 
Intereſſe Frankreichs geflimmt war. Als aber dieſer Minifter bie 
Erlaubniß erhielt, fi auf feine Güter zurüdziehen zu bärfen, trat 
mit dem voilften Wertrauen feines Könige Hardenberg an deſſen 
Stelle, ber bei einer natürlichen Vorliebe für bas Volt, das feinem 
angebornen Landesherrn huldigt,  fehr bald bewirkte, daß das preus 
ßiſche Cabinet eine übsrwiegende Neigung für England annahm. 
Dies bewog den Grafen Haugwitz, feine förmlide Dimilfion zu neh 
men, worauf im Augufl 1804 Darbenberg völlig an beffen Stelle 
tiat. Das Beltreben bes Minifters fcheint durchaus damals geweſen 
u fein, Preußen die Neutralität zu erhalten; erft als bie franzöfl 
chen Zruppen bas anfpadhifche Gebiet verlegten, änderte er fein Sy 
ftem. In einer Rote vom 14ten Oct. an den Marihall Duroe erklaͤrt 
er fih über jenen Eingriff in das Voͤlkerrecht eben fo bünbig als 
träftig. - Darauf ward die Convention won Potsdam zwifchen Ruß: 


‘ Iand und Preußen (am 3ten Rov. 1805) gefhloffen, und man traf 


Rüftungen zum Kriege, . befien Ausbruch jedod dur die Schlacht 
von Aufterlig verhindert wurde. Auch verfprah er dem engl. Minis 
fler am preuß. Hofe, Lord Harrowby, ben saflen Dec., baß bie engl. 
Truppen völlig fiher in Hannover ftehen bleiben koͤnnten, bie dem 
König von Preußen auf den Fall, daß er von Frankteich angegriffen 
würde, Beiſtand leiften follten. Unterdeffen hatte Preußen ben aäften 
December 1805 durch Haugwit eihe Sonvention mit Rapoleon ge . 
ſchloſſen, vermöge welder feiner Reutzalität- buch die proviſoriſche 
Befisnabme Hannovers eine größere und feſtere Baſis verliehen wur: 
de. Kine Folge diefer Uebereinkunft wor, daß Hardenberg feine 
Stelle wieder an Haugwitz überließ, und, entfernt vom Gabinet, 
durch anhaltende Thätigfeit in bem Übrigen Theile feines Wirkungss 
kreiſes (als Chef des magbdeburgifch : halberfäbtifhen Departemente ) 


ben Schmerz zu unterbräden ſuchte, ben ihm Dannovers Beſitznahme 
n 


durch Preußen und deffen Entzweiung mit. England verurfaden muß: 
ten. Aber auch Haugwitz follte fi feines Werks nicht lange freuen, 
Greigniffe, die man unerwartet fand, weil man an das Allfägliche 
gewöhnt war, führten Preußen 1806 dennod zum Kriege. Harden⸗ 
berg wurde zu ben Sonferenzen gezogen, bie vor dem Ausbruche def: 
feiben zu Charlottenburg Statt fanden, und machte einige MReljen 
in Aufträgen des Hofes, doc hatte er keinen Autheill an dem Aus⸗ 
beuche des „Kriege, fondern Iebte- auf feinem Gute Tempelberg bei 
Berlin. Nah dem aaten October begab er fih zum Könige, und 
übernahm, da ber General von Zaſtrow der an Haugwitz Stelle ben 
auswärtigen Angelegenheiten vorfland, im SI. 1807 feine Entlaffung 
begehrte, auf Kaifer Alexanders Wunſch das Portefeuille wieder. 
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Rad) dem Frieden von Tilſit bat er um feine Entlaffung, blieb eine 
Zeit lang an den: Brenzen von Rußland, und kehrte dann nach der 
Mark Brandenburg zuruͤck, wo er auf. feinem Landgute Zempejbof 
bei Berlin in ſtiller Abgefchiebenheit lebte, bis ihn ber König zu der 
hoͤhern Würbe eimes Staatskanzlers berief. Die Verdienſte, bie er ih 
als folcher um ben Gtaat erwarb, wirt bie Nachwelt unparteiiſch würs 
bigen. In feinen Verhaͤltniſſen fuchte er Preußen feitdem mögs 
uchft eng. mit Frankreich zu verbinden, allein er ergriff bie entges 
gengefente Partei, ald nach dem Mücdzuge ber franzöfiihen Armee aus 
zland im J. 1815 ihm ein gänftsger Zeitpunct bazu gekommen zu 
fein fchien, und welde gluͤckliche Refultate baraus für Preußen erwach⸗ 
fen find, ift allgemein befannt. Er unterzeichnete ben Pariſer Frie⸗ 
den. Darauf erhob ihn fein König, im Hauptquartier Paris am dtenr 
Suni 1814 in ben Fürftenftand, mit einem angemeflenen Beſitz in lies 
genden Gütern. Gr begleitete die Monarchen nad London, nahm am 
dem Gongreß und ben Verhandlungen in Wien einen wejentliden Ans 
theil, und wirkte mit zu ben Zractaten in Paris 1815. Ohne Iweifel 
iſt ‚Darbenberg ein Staatsmann von glänzenden Talenten und großen 
Eigenfdaften, der eine hohe Idee zu faſſen unb zu realifiren weiß, 
und ohne Privaträdfickten bas Beſte bes Monarchen redblih will, der 
ihn feines Vertrauens gewärbigt, unb feiner Unterthanen Schickſal in, 
: feine Hände gelegt hat. Seine Senbung in das Großherzogthum Nies’ 
derrhein im J. 1817, feine Theilnahme an. bem Gongreß in Aachen 
1818, in Garlsbab 1819, in Wien ı820, fo wie die Feſtſtellung des 
neuen preußifchen Abgabenioftems vom 30. Mai 1820, gehören eben» 
falls in die Gefhichte feiner Staatsverwaltung. Doc wird bie Ent⸗ 
werfung einer flänbifchen Verfaſſung für die preußifhe Monarchie bie 
oͤßte Aufgabe feiner fo glorreihh erprobten Staatsweisheit fein. Er 
et als Dotation, die ihm der König (Ronember 1814) verliehen 
hat, die ehemalige Commenthurei Liegen und das Amt Quilitz, mit 
dem Ramen Reuhardenberg. Ron feinen - Kindern erſter Ehe leben 
ein Sohn und. eine Tochter. Lehtere ift mit dem Lönigl. bairiſchen 
Generals Lieutenant Grafen v. Pappenheim vermählt." Der Kohn 
Chriftian Heinrih Aug uſt, Graf von Hardenberg: Res 
ventlow, tft koͤnigl. dänifcher geh. Conferenzrath unb Beltger bes 
im San. 1816 vom König ven Dänemark zur Grafſchaft Harz 
denberg erhobenen Stammgüter bes Hauſes in Dänemarl &. Sein 
Zeben in den Beitgenoffen XXII. 
- Sardenberg (Zriedrih von), als GSchriftftellee unter dem 
jerbfigewählten Namen Nodalis bekannt, durfürftlih‘ fächfifchee 
Salinenafieffoe und hefignister Amtöhanptmann in Thüringen, geb. 
zu Weißenfels 1772, gef. 1801. Im häuslihen Kreife feiner 
Geſchwiſter warb er von vortrefflihen Aeltern zu allem: Schönen 
und Guten erzogen. Dann verliebte er als reifender Juͤngling 
ein Jahr bei. einem Oheim in Lucklum bei Braunfhweig, und. bes 
fuhte hierauf das Gymnafium in Eisleben, wo ec befonders Ja⸗ 
ni.s Unterricht in ben alten Sprachen -benugte. In Jena ‚ftubirte 
“er unter Reinhold die Philofophie, in Leipzig und Wittenberg_die 
Jurisprudenz. Kon Wittenberg kam er nad Xennfläbt, wo er zu 
" einem juriflifhen Gefhäftsmann gebilbet werben ſollte. Im Sabre 
1797, als er fih dem Salinenwefen ‚gewibmet hatte, flarh feine 
exfte Beliebte, Sophie von Kühn, in ber er eine Madonna ver 
ehrte. Doc erholte er fi von biefem Schmerz und fchenkte ſich 
mit neuer Kraft bem Lehen und den Wiſſenſchaften. Decem⸗ 
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ber 1797 ging er nach Freyberg, wo er ſich ber Bergwerkekunde 
widmete. Hier wat es, wo Julie von Charpentier, bie jetzt im 
Ungarn verheirathet iſt, erſt ſeine Hochachteng, dann feine Liebe 
ewhnn; er hoffte, fi mit ihr durch heilige Bande zu vereinigen. 
Im Sommer ı799 kehrte er nad Weißenfels zurüd, und wurde 
bem Directorium der Galinen als, Aſſeſſor beigeſellt. Im dieſem 
Beitraume gewann‘ er bie keiden Bruͤber Schlegel und 2. Zied zu 
Steunben und Geiftesgenofien. As er eben im Jahr 1801 bie 
Stelle eines‘ Amthauptmands in Ihäringen erhalten follte, - fchlief 
er: am söflen März 1801 im vaͤterlichen Haufe zu Weißenfels uns 
ter ben -melobiihen Zönen bes Claviers und in ben Armen feines 
Freundes F. Schlegel ein. „Sm Umgang mit Fremden, oder in 
großen gemiſchten Geſellſchaften,“ fagt fein vieljaͤhri Freund, 
der Kreispauptmann Iuft in Zennftäbt, war er oft Stunden lang 
kit, doch dabei aufmerkſamer Beobachter. befien, was um ihm 
vorging, aber im traulichen Girkel befto bereiter. Es war ihm 
. überhaupt Beduͤrfniß, daß er fi ausresen ionnte Ganze Abende 
Tonnte man ihm zuhören, unb man warb nicht mäbe, ihm zu bis 
sen; denn den gemeinften Gegenflänben wußte er ein Intereffe zu 
n. Unb wie fihtbar ward ba feinen Kreunden ber Reichthum 
einer Phantaſie, bie Schärfe feine Vernunft, das Innige feiner 
—— Biderſpruch ertrug er gern, und warb nie unwillig 
bee. Hatte er aber einmal einen paraboren Gag gefagt, fo 
gab er ihn nicht auf, und machte dann auch wohl den Soephiſten. 
Seine Geſtalt war Iang, gut gebaut; . higer, fein Auge verrieth 
Ge, fein Mund Freundlichkeit. Bein Aeußeres war einfah und 
ſchliht, aller Putz war ihm widernatuͤrlich.“ Gewiß war er eines 
der herrlichſten Bemüther, bie je die Welt geihmädt haben, ein 
wa Dichter im heiligſten Sinne biefes Worts, welcher die je 
ge ige und irbifhe Nattır umfaflend, indem er fih in ber 
eit eine unfishtbare ſchuf, das ganze Gemäth ergreift. 3waͤr hatte | 
er fi die mannicdfaltigften Kenntniffe erworben, er war Zurift, hatte 
die Naturwiſſenſchaft, bie höhere Mathematil und Philofophie in allen 
ihren Zweigen ergriffen; doch Herrichte bei ihm flets bie Poeſte wor, 
Phantaſie und Gemuͤth fpiegelten fih im allen feinen Werken, bie 
leider meift nur Fragmente, nur Andeutungen beffen find, was er 
gewoit hat. Alle find von ber heiligen Schönheit der chriftlicken 
eligion innig durchdrungen; babei ift er im Geifte dieſer Religion 
wild und tolerant, und bei ber Tiefe der Gedanken zeigt fich immer 
eine hobe Einfachheit der Form. Es ift ein unerfeglicher Verluſt für 
unfere Literatur, daß fein Roman Heinrich von Dfterdingen beffen 
sriginele Größe wir nur aus ben Andeutungen feines v 
2. Tieck ahnen koͤnnen, unvollendet geblieben if. Es war bie 
Abfiht des Dichters, nah Vollendung des Ofterdingen noch ſeche 
Romane zu fchreiben, in denen er: feine Anfihten der Phofl, von |! 
benen bie Lehrlinge zu Sats ben Anfang bilden, des .bürger | 
lichen Lebens, ber Banblung, ber Geſchichte, der Politit und der 
‚Liebe nieberlegen wellte.. an fieht, daß er burd alle Stände, 
Gewerbe, Wiſſenſchaften, durch alle Eebensverhältnifie fiegend fchrei- 
ten und mit bem Geifte ber Poefie die ganze Welt erobern weilte - 
Am bherrliäften offenbarte ſich fein Gemäth in den Pymnen 
an bie Naht, mit benen es auch in Hinſicht auf die Ausführung | 
am meiften aufsieben war. Weſſen Herz haben nit feine geifb | 
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ichen Lieber In manchen trüben Stunden angeſprochen -:Diefe kie 
er waren ber Anfang eines chriftlichen PR su welchem 
er Dichter ebenfalls‘ Predigten Über bie widtigften Anfichten bes 
shriftenthbums ſchreiben wollte. Die größte : Hälfte des 
iheils feiner Schriften (Berlin »302, a Theile) befteht aus Frag» 
nenten, in welden ſich Teine vielfeitiger und tiefer Geiſt mit 
‚er gemükhlichften Liepe ausſpricht. ie find mehr Terte zum Den⸗ 
en, und er hatte den Plan zu einem eignen enchklopaͤdiſchen Merle 
ntworfen, in welchem Grfahrungen und .Ibeen aus. den verſchie⸗ 
jenen Wiſſenſchaften ſich gegenfeitig erklären, unteftäpen und beleben 
oliten. 2 . 


Bazbouin (Jean), einer ber gelebrteiten, aber auch zugleich 
aradoxeſten Männer feiner und aller Seiten, war 1646 zu Duims 
ver in Bretagne ‚geboren, traf in feinem fechgehnten. Jahr in den 
Jeſuitexorden, und ſtudirte außer der Theologie mit unermuͤdlichem 
kifer Geſchichte, Numtsmatil und gelehrte Sprachen. Sein ganzes 
Ieben . widmete ‚er biefen wiflenfhaftlihen Beihäftigungen, und 


barb zu Paris den ten September 1729. Beine Gelehrfamkeit in. 


yerihiedenen Fächern war umfaffend und gruͤndlich. Um die Aufs 
laͤrung ber alten. Rumismatit bat er große Verdienſte, und jeine 
Kusgabe ber Neben, des Themiſtius, noch mehr aber feine für bie 


amalige Zeit vortrefflid ausgeflattete Ausgabe bes Plinius erwar⸗ 


ven ihm. bie Achtung der Gelehrten, und ſtehen noch jedt in hohem 
Knfeben Das merkwuͤrdigſte Paraboron „das er aufitellte und mit 


woßem Scharfſian in feiner Chronologia ex nummis antiquis 


restituta und in feinen Prolegomenis ad censuram veterum 
‚criptorum auszuführen wußte, war bie Behauptung, baß nich 
sur bie meilten ber für alt gehaltenen Drünzen neueren Urfptungs, 
ondern auch bie Schriften fämmtliher alten Kirchen und. Profane 
eribenten, mit Ausnahme ber Werke bes Titero, ber Naturge 
chichte des Plinius, ber Beorgica Virgils und der Satysen und 
Epifteln des Horaz, von Mönden im 13ten Iahrhundert verfaßt 


ınd untergefehoben felen. Rad ihm ift die Aeneide das Machwerk 


ned Benedictiners jener Zeit, ber allegorifh bie Reife St. Peters 
nach Rom Hat befchreiben wollen, wohin übrigens nad, feiner Meis 
ng diefer Apoflel nie gekommen ſei. Die eingeflochtene Erzaͤh⸗ 


ung don dem trojaniihen Brande begieht ſich auf. bie Zerſtoͤrung 


Jeruſalems und auf ben Triumph des Ghriftenthums Über das Juden⸗ 
dum. Diele Behauptungen mußten ihn in große Streitigkeiten ver⸗ 
videln; aber alle Einwürfe und Wiberlegungen waren nicht vermoͤ⸗ 
jend ihn von ber Unftatthaftigkeit feiner Hypotheſen zu Überzeugen. 

Barem nennen bie Meohammebaner ben Theil bes Hauſet, wo 
zie Frauen abgejendert von ben Männern wohnen. Jeder Muſel⸗ 


mann darf vier rechtmaͤßige Frauen und eine willkührliche Anzahl 


Beifchläferinnen. halten, die im Hintergebäude wohnend und von 
yohummanerten Arten eingefchloffen, unter Aufſicht ſchwarzer Ver⸗ 
Gnittener und alter Hofmeifterinnen ſtehen. Dieſe Einrichtung If 
eboch nur ben Reichen und Vornehmen möglid. Der geringere 


znugt ſich in der Hegel mit einer Frau, da er mehrere nicht ernäßs- 


ren kann, laßt fi von the bei feinem Gewerbe helfen, und tet in 
nebeoer Bersinbung mit ide. Das groͤßle Harem tft das Balfestiäe, 
r era 4 \ 
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Baͤrefte (griechiſch), Keterci; davon Häretiker, Keter. 
©, biefen Artikel. x *⁊ ’ " , 2 . 
Darfe, eines ber älteften Saiteninſtrumente, has wahrſchein⸗ 
lich anfangs flatt her Saiten mit Thierhaaren bezogen war. Ob 
fie die Sambuca oder bas Zrigonon der Alten fer, iſt ſchwer zu 
beftimmen; ihr hohes Alter aber „rird unter andern auch durd ben 
- hinter den Ruinen bes ägnptiihen Thebens in ben vermeinten Gräs 
bern ber thebaniihen Könige entbedten Herfenfpieler jn einem 
Srescogemählde außer Aweifel geſezt. Es gi verjhiebene Gat⸗ 
tungen von Harfen, Yon denen wir folgende anführen: x. bie ches 
dem fehe gewöhrllide Spit harfe, auch italienifhe Harfe 
ant. Sie ift mit zwei Reiben Drabtfaiten (welche buch eis 
nen doppelten Reſonanzboden getrennt find) bezogen. Die linke 
Seite, welche ben Baß ausmacht, pflegt gelbe, bie rechte ober bie 
Discantſeite aber weiße Saiten zu haben. Diefes fehr unvollloms 
mene Inflrument ift jegt wenig mehr im Gebrauch. SBelannter 
- amd gewöhnlicher iſt =. bie Doppel: ober Davibsharfe,. in 
Form eines Triangels, mit Darmfaiten bezogen und einem Btefoc 
nanzboben verfehen. Ihr Umfang iſt meiſtens von dem großen G 
bis zum breigeftrigenen c ober d. Die Unbequemlichleit, daß dies 
fes Inſtrument jedesmal nah dem Daupttene, aus welchem bas 
vorzutragende Stuͤck gebt, eingeftimmt, bei vorkommenden frembs 
ertigen Toͤnen aber während Spield ber Wirbel, womit bie 
Saite am Ende befefligt ift, gedreht, ober biefe bush ben Drud 
des Daumens verändert werben muß (wodurch mande Paffagen 
durchaus unausfuͤhrbar blkiben), hat zu einer eignen finnreichen 
Erfindung Anlaß gesehen, nämlih: 3. der Pedalharfe. Das 
Pedal befteht gewöhntid ans Teche oder fieben Zritten; Zurch jeben 
derfelben ift man im Stande, alle Dckaven eines Tones um einen 
halben Ton zu erhöhen, braucht folglich beim Bezug auf feine 
anderen Töne, ale die der gewöhnlichen Tonleiter, Rüdficht zu 
nehmen, und Tann aus jebem Ton mit gleicher Leichtigkeit ſpie⸗ 
ien, ohne zum Daumen feine Zufluht zu nehmen und dadurch 
güte Lagen zu verlieren. Die Zonftäde für dieſes Inftrument 
werben wie für bas Giavier fm Baß⸗, oder Discant», ober Vio⸗ 
lins Schlüffel gefchrieben. Ginige fchreiben diefe gluͤckliche Veraͤn⸗ 
derung einem Deutihen, Ramens Bohbruder, zu, ber in ber 
erften Hälfte bes vorigen Saprgunberts zu Donauwerth, Andere 
einem Anfpader, Joh. Paul 
Später find von Gonfineau und Krumpholz in Paris noch Ver⸗ 
befferungen baran ‚gemacht worden, befondbers in Anfehung bes 
Borte und Piano. Aud Haben bie Gebrüder Erard bajelbfi eine 
neue Art Pedalhatfen erfunden. Bon ber Aeolsharfe f. ben 
eigenen Artikel. . 
_Darxletin. Wer Zennt nit dieſe bramatifche. Saricatur wes 
nigftend dein Namen nad! -Und doch ift vielleicht in Hinficht feiner 
nichts ſchwerer zu erflären, als eben fein-Rame Die Franzofen 
behaupten, er fei bei ibnen auf folgende Art entflanden. Unter 
der Regierung Heinrichs III. kam mit einer Gefellihaft italieni- 
- fer Schaufpieler ein junger fehe munterer Menſch nad Paris, 
der in dem Hauſe bed Herrn Harlay de Ehanvallon fehr wohl gelits 
ten war, und beöwegen von feinen Kameraden aus Spott ober 
Neid Haslequino, d. i. der Heine Harley, genannt wurde. Dieſe 


elter, der 1750 zu Xürnberg lebte. - 
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!  Weimung wird inbeß babe widerlegt, daß ber Kame Garlekim. 


Pr 


fhon früher vorlommt (in Rauline epist. 28, Raulin flarb 15:4), 
als alle Harley, die hierher gezogen werben, gelebt‘ haben. Rad 
Anbern foll der Name als Spottname anf KRaifer Carl V. Ohur- 
les Quint) entſtanden, nad) wieder Andern von Franz von Harlay 
Chanvallon abgeleitet fen, 'ber als fünfter Erzbiſchof von. Paris 
Harley-Quint genannt wurde.‘ -Mag er feinen Namen, woher’ er 
wolle, haben, fo ift doch wol nicht zu laͤugnen, daß feine Familie 
eine uralte ſei. Batteur fcheint wenigſtens in gewifler- Hinficht 
niet Unrecht ir haben, wenn er feine Abflammung gerabegu vom 
den Satyrn griechifhen Satyrfpiels ableitet. iceobont indeß 
(Sefhihte ber italienifhen Schaubühne) teift um vieke® 


“näher zum Biel. „Wenn man,” fagt er, „heut zu e bie Klei⸗ 


bung des Harlekins als eine neue Erfindung unterſuchen weite, fo 
würde uns ihre Erfinder der abgeſchmackteſte ml son der Will 
zu fein ſcheinen. Die Kleidung bes Harlekins niemals‘ Mobe 
und nirgends einer Nation eigen geweſen. Sktuͤckchen von zot 
biauen, gelben und grünen Zude, breieckig geſchnitten umb nad 
der Form eines Wamfes zugenäht, ein Heiner ‚Hut, welcher dem 
geihornen Kopf‘ kaum bebedt, Heine Schlurfen ohne Abfäge, und’ 
eine ſchwarze Larve, welche Teine Augen . bat, fordern bloß zwef 
Heine Löcher zumi Durchſehen, was für eine närciihe Erfindung! 
Seine Vermuthung iſt, daß die Kleidung Harlektns Teine andere 
fei, als jene der alten Mimen, welche mit geſchornem Kopf gingen, 
mb die man Planipedes ( Satfuͤßlet) nmnte. Bu den Gründen, 
welche Riccobont zur. Unterſtuͤhung feinet' Meinung anführt; kann man 
noch das Yächerlihe Schwert der alten Mimen -binzufügen, welches 
fi$ bei Harlekin in eine Pritfehe verwandelt bat. Ferner kommt 
noch Hinzu‘, . daß Harlekin und -Scapin: bei den Wellen toscaniſchen 
Schriftſtellern Zanni Yeißen, welches Wort wahrkheinlih von dem 
lateiniſchen Sannio -abftammt; von welchen? Gicero (de Oraterel.s2:)- 
Cine Beſchreibung gibt, die fo volllommen auf den Charakter Bars 
kefins paßt, daß alfo au der Äbereinfkimmende Sharakter beiden. 
bie Abitammung Harlekine von jenen -alten Planipeben verbuͤrgt. 
Es fragt fi nun: was für einen Charakter hat Harlekta? „Des 
Charakter des alten Harlekins, fügt Biögel we hihten e6 Gro⸗ 
testelomifhen, ©. 58 fg.), war-ein Gewebe von außerordent⸗ 
lihem Spiel, heftigen. Bewegungen unb übertriebener. Poſſenreiße⸗ 
rei, womit eine gewiſſe koͤrperliche Behenbigkeit verkwäpft war, daß 
er ſaſt immer in dev Euft zu ſchweben ſchien, ımb faft den Springer 
frielte Cr war unverſchaͤnt, fpdttiih, ein Schallsmer, niebrig, - 


vr —8 ſehr ſchmubig in. ſeinen Ausbruͤcken. Ungefaͤhr ſeit 


Hauptrolie ber Bühne: Die Rebe aus bem 


fih der Tharakter diefee Matte. Der neue Barles 


- Ein legte alles. ab, was ihm aus dem vorigen Jahrhunderte noch 


anklebte. Es iſt ein unwifiender, im Grunde einfältiger Bediente, 
der fein Moͤglichſtes thut, um wirie zu fein, und ber. diefe Sucht 
Bis zum Bochaften treibt. ift ein Schmarotzer, feig, an 


thig, laͤßt fih aber aus Furcht ober Eigennug in alle Arten vn Sqchel⸗ 


merei und Betrügerei ein. Er ift ein Chamäleon, bas alle 
annimmt, und wird tw ben Bänden .eines geiſtreichen Mannes bie 

Stegreif ift fein Probir⸗ 
fein. Der neue in beobachtet gewiſſe komiſche Beberbenipiele: 


_ md Poffen, die vie Jahrhunderte vom Water auf ben Gebr im. 


2 Harlem 


‚bisher Wolle & zt haben.“ Ge verſteht N 9 daß Hier 
voxnehmlich 8 ——— Harlekin die Rebe iſt, denn in 
—8* und zwar in ber, ſogenannten commedia dell’ arte, ift 
—— ganz eigentlich heimiſch. Kennen lernen kann man 
ihn daher. nur mit Genauigkeit, wenn man dieſe Art von Schau⸗ 
fpiel kennt, und. die Übrigen Seitenverwandten Harlekins pr ihm 

drig unterfpeibe. Ob er zu butben fei, ober nicht, iſt eine 
nit unwictige Frage. Gr bat in Möfer (Harlekin ober 
Dertbeibioung u — einen trefifi- 
den Anwalt gefunden, und wer ſich für Gegenſtaͤnde biefer Act in⸗ 
tereffict, wird beſſen geiftteiche Ir gcheitualle Schrift nicht ungen 
Injan Jofen. (Vergl. Masten, italieniſche.) u 


. Barlem, Hadelem, eine Stadt im Gounernement NRorbholland 
dee Kr ber ‚Kiebertande, und der Hauptort eineh Bezirke, unweit 
Mt 9 m Fluſſe Sparen, der buch dieſelbe bins 
he Er fen vu Sande mit Amfterdam und Leyden in Ver⸗ 
kindung, bat 7963 Häufen. aber. nur 17,500 Einwohner. Die Sehe 
zeinligen Straßen ind Bäumen bdeſetzt und von Canaͤlen durch⸗ 
ſchnitten. Auf dem Markte Kefindet ſich Die marmorne Statle des 
Lorenz ‚Kofler, dem bie Golländer bie. Erfindung der Buchdrudertunft 
ER n, Unter ‚den 'ı5 Kischen der Gtadt zeichnet ſich die Hauph⸗ 
sche durch ihre. Größe, zierlichen Thurm unb berähmte Or aus, 
welche 8000 Pfeifen. und * Stimmen hat, Merkwuͤrdig das 
Zayleriie Muſeum und bas Netuvalienlabinet der hiefigen —— 
Bi ften; - desgleigen die Guiceiberiihe Geriftgießerei. 
Di. Blumencultux war. font bier in einem außerorbentlichen Eee, 
bat Sich jedoch in eben dem Grabe verminders, als die Blumenliebs 
erei abgenommen hat (vergl, Blumenhandel) if. indeſſen im; 
mer noch von Bebeutung. 3. ı80a werlaufte ein, Blumen: 
bieu nux allein nad Liſſabon mehr ald 28,000 en] ——23 
"Wonunfeiköde Noch ünd bier 23 große, Blumenhaͤndler, weldhe 
wit :Zulipenz und - Hazintenzwiebeln bie entfernteſten Gegenden 
verſorgen Gonft war Harlem ˖durch feine Inbufttie ſehr büpend, 
Ben dem Zaeo ‚@eitenfkihlen finb kaum woch .6o vorhanden, Am b 
rüguteften finb nord die Hartemer —— auch verfe ertigt 
man viefen Zwirn, de von Leinwand, Wolle, Floret and Beiber 
feidenes Beuteltuch das beile in Europa ei unterhält Seefalgfia 
en Der — iſt nicht lebhaft. J Naͤhe iſt der de - 
“einen der anmuthigften Haine mit Bäumen von einen 
— tärte und einem. fülanten. üppigen **8 
oͤne Bandhäufer umgeben von veigendeh naärten, Iıegen im Ge⸗ 
hoͤlze zerfireut Vor allen zeichnet fich das mit fürfliger. Pracht 
eshaute.:2anbhaus des Banquier Hope u, Veen Innares - Tofihen 
nerzlert ff. Die Treppen, Shüren und Parquete find son Mahbago« 
abo. die Fenſter von roͤthlichem venezianiſchen Sptegelgi 
wine von Verde Gallo und Berde Antico. Warzuͤglich i 
"eine Treppe, die nebſt dem Geländer aus weißen carrariſchen 
Marmtr Geflecht, durch ihre boͤchſt zierlihe Arbeit bemerkentwerth. 
Der Pallaſt ficht gegenwaͤrtig unsendt,. as et iſt noch nicht aus⸗ 
Kasten sa & (om pe ——— Saal * ob er ein 
* wird, daer fruͤher 
* | fr 8 «ek angelauft wurde. 


I 
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Sarmonia oder Hermione, eine Tochter des Mars und 
der Venus, bie fie’ in ehebrecheriſcher Liebe erzeugten, wobei Vul⸗ 
kan fie ertappte: Nach ihrem Ramen bezrichnete man in ben erften 
Seiten den Inbegriff der ganzen Muſik. Sie war mit ihrem Ge 
mapl, dem Phönizier. Kabmus, nad Griechenland gelommen, und . 
hatte dafelbfl ber Sage nad). die Maſik eingefuͤhrt. - » 

Harmonica, ein muſikaliſches Inſtrument, aus einer unges 
faͤhr *. Zoll dicken Walze beftehend, die auf einem Fußgeſtelle ruht, 
auf weldes etlihe 40: halbe: giäjsene Hohlkugeln befeftigt und fo in 
einander geſchoben find, baß der Mand der einen immer unter dem 
Rank der andern etwas hervorragt, ohne ſich jedoch -zu: berühren, 
und diejenige, melde ben tiefſten Ton: angibt, die größte, biejes 
nige,. weldhe den hoͤchſten Ton hören läßt, die kleinſte iſt. Jededie⸗ 
fer Halbkugeln, welche übrigend ganz nad ber Zonleiter ‚geftimmt 
werden, iſt in, ber Mitte durchbohrt und vermittelft eines Korks 
ats der obgedachten Walze befeſtigt, welche in eidem auf dem Geſtell 
angebrachten Gehaͤuſe durch ein- Schwungrad, vermittelfi eines uns 


| ten befindlichen ‚Bußtritts, in Bewegung geſezt wird. Ehe man 


telt, werben: die - Bloden mit einem in Waſſer getauchten 

wamm Überfizien, und alsdann, durch Anlegung dee Finger 
an die Ränder, aus ben ſich um ihre Are drehenden Gloden bie 
Zöne gleichſam herausgezogen. Der Umfang bes Inſtruments beträgt . 
drei bis vier volle Dctaven. Mit Unxecht. wird Franklin als 
der Erfinder der Harmonica angefehen; ihm gehoͤrt wahrſcheinlich 
nur das große udd allerdings. ber Erfindung gleichzuſezende Ber - 
dienſt einer ganz neuen und beſſern Einrichtung derſelben. Man 
hatte nämlidy Vorher cin Glasſpiei, Verrillon genannt, weldes in 
einer Anzahl weiter ®läfer beftand, bie nad ihrer Groͤße die Töne, 
angaben, zu welchem Ende fie auf ein mit Tuch überzogenes Breit 
geftelt und mit ‚zwei an ber Spige mit Seide ober Tuch, umwundes 
nen Stäbchen gelinb -angefchlagen wurden. Daß eine Ausfährung 
bdieſer Art nit: anders: als fehr aͤrmlich geweien fein muß, 


‚it teicht zu begreifen. In ber Folge hat man no mehr Werbefe 


ferungen damit vorzunehmen geſucht, thelld um bie Anſprache bee 
Stollen zu erleichtern, theils uam eine Zaftatur anzubringen Wes 
gen der bebenllihen Meinung Verſchiedener über den Einfluß auf 
das Merveniuftem des Spielenden war man nämlich auf Verſuche ge 
fallen, bie Glasglocken nicht unmittelbar mit den Fingern zu: berübs 
ren, fondern, wie beim Clavier, vermittelſt bee Taſten zu bebans 
bein. Den Mechanismus einer ſolchen Zaftatur ſoll Röllig in Ber 
lin, nad Anbern aber Heſſel aus Petersburg erfunden haben; auch 
Nicolai zu GBörtig hat eine folde gefertigt. : Man nennt fie Glas .' 
vierharmenice. .- Allein alle diefe Werfuche entſprechen ben Foderun⸗ 
gen Eeinaswegesj und es iſt unmöglich, die Feinheit, das Anfchwellen 
und Aushalten : bes Tons in ber Vollkommenheit wie bei der erſtge⸗ 
bachten hervorzubringen. Uebrigens tft wol nicht zu laͤugneͤn, 


bdaß bie. Harmonica, fo ſehr ſie ſich auch durch bie Feinheit und das 
Anhaltenbe ihres Tons vor allen übrigen Inſtrumenten auszeichnet, 


dech nur ein auf "fanfte Empfindungen eingeſchraͤnktes Inſtrument 
Bleibt, das eine Verbindung mit andern Inſtrumenten wenig ober 
gar nicht zulaͤßt. Als begleitend verduntelt fie bie” Singflimme, 
als concertivend verlieren die fle-. begleitenden Inftrumente, da fie 
ihr im None: fo weit nachſtehen. Sie wird daher am füglichflen 
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allein genoffen, und Tann unter gewifien -romantifhen BVerhält⸗ 
niffen von zauberifcher Wirkung fein. »» 


-  Barmattan, wie ber Shamfin, ein befonberee Wind, weis‘ 


der periodiſch von bem Innern Afrita’s nah dem atlantiſchen 
Dcean. zu weht. Sr herrſcht befonbers im December, Januar und 
Zebruar, und ift gewöhnlich. von einem dichten Nebel begleitet, : bee 
bie Sonne oft ganze Mage verbirgt. Aeußerſte Hitze und Trocken⸗ 
heit ift fein Tharakter, fo daß bie Gewaͤchſe von feinem Hauch vers 
dorren und felbft der Menſch vom ihm ‚gefähebet ‚werben Tann. 
Harmonie ift in der heutigen Muſik die Bereinigung meh⸗ 
rerer Toͤne, deren gemeinfchaftlihe Kortihritte fi anf ſeſtgeſetzte 
und aus ber Katur und den Verhältnifien der Üntervallen ent 
Iehnte Regen gründen. Vergleicht man Harmonie und Melodie, fo 
findet fih, daß fie einander entgegengeieht und ähnlich ſind. nis 
gegengefeat find fe, weil bei der Melodie die Bortidreitung durch 
einzelne Intervalle,..bei ber Harmonle aber dur mehrere zugleich 
eſchieht, aud: meil ein einzelner amgegebener Ton nit Melodie, 
Bingegen ein einzelner Accork Harmonie enthält: Aehnlich ‚find fie, 
weil bei der Melodie natürlihe und gangbare Intervalle, bei ber 
Darmonie richtige und zweckmaͤßige le e und . Ausweihungen 
in mebr ober weniger entfernte Tonarten vorzüglih in Betracht 
‚Zommen. Die Griechen, welde. Harmenie .im jehigen Sinne gar 
nicht, fonberh nur Melodie, kannten, bezeichneten mit dem Worte 
Harmonie bie Fr e Folge bee. Intervallen, ihre Kunft des veis 
nen Sat, NR m verflanben fie aud unter ‚Harmonie einet 
ihrer Klanggeſchlechter, naͤmlich das euharmenifhe, ferner ihre 
Zonarten, die doriſche, die Inbifhe u. f. w., aud bie Verdoppe⸗ 
Iung ihrer Drtaven, ober ihre Antiphonien. Barpurg nimmt in 
. Rädfiht der Kortfchritte ber Harmonie und ihrer allmähligen Ber 
vollloramnung ſechs Perioden an. Die Trage, ob Harmonie aus 
Melodie, ober Melodie aus Harmonie a und welcher von 
beiden der Vorzug gebühre, beantwortet: fih von ſelbſ, wenn 
man die Melodie als bas Organ betsachtet, feine. Empfindungen 
burdy Zöne zu Außern, und bie Harmonie als das Mittel, dieſem 
Drgan mehr Kraft in der Wirkung zu geben. Bon ber Muſik if 
has Wort Harmonie auch auf andere Künfte übergegangen, na 
mentlih auf bie Mahlerei. Hier findet der Begriff der: Harmonie 
eine mebrfahe Anwendung. Wenn alle. Gegenflände in einem Geo 
maͤhlde fo angeorbnet find, daß fie ben Stoff von feiner lichtvollſten 
wirkſamſten Seite darftelen, . und ſogleich " vermittelft biefer Anorbs 
nung leiht und tief in bie Seele bes Betrachters eindringen; fo 
iſt die Anorbnung biefes Werks Jarmonifh. Die. Harmonie bes 
Ausdeuite wird erlangt, wenn bie fogenannten Ausbräde barauf 
hinzielen, in einer leichten Stufenleiter non den niebrigen biB ze 
ben hoͤhern hinauf zu leiten, wenn is ber ganzen Folge biefer Auss 


dsüde kein einziger vorhanden iſt, der bie einmal angmommene 


leihte Reihe unterbricht, vor andern hervorſchreit, oder unter 
ihnen. zurücdhieibt; wenn zwiſchen her Bezeihnusg und dem, was 
bezeichnet werben fol, das innigfle Sinverfläubnis herrſcht. In 
der Ausführung herrſcht Harmonie, wenn. man m allen ilen bes 
Semaͤhldes das Erzeugniß derſelben Hand, deſſelben MBeiftes findet. 
Die Kihnung wird dann barmoniih genannt, wenn. atle Formen 
diner und derfeiben Figur ſich wechlelfeitig wit einander vereinigen, 


-_ 
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wenn fie alle baffelde Alter, daſſelbe Temperament, biefefbe Leibet⸗ 


beihaffenheit ausbräden. Das Helldunkel hat Barmonie, wenn 
Schatten und Licht Leinen allzugroßen Gontraft gegen einander bils 
den, uͤnd wohlabgeftufte Mitteltinten Teicht vom ‚Bellen zum Dun 
keln leiten. Wenn der Künftter enblih nur ſolche Farben in fein 
Gemaͤhlde bringt, deren Toͤne fich unter einander zu einem lieblichen, 


freundlichen Spiele fo vereinigen, bag rede berfeiben immer in ges 


wiſſem Berhältniffe an ber, welche ihr folgt oder vorangeht, heil 
nimmt, baß felbfl ‘diejenigen, welche weit -von ihr entfernt Jiegen, 
vermittelft ber leichten, ſtuſenweiſe gehenden Polger mit bee 


‚erften in einem genauen Berhättniffe bed Grades der Bärbung ſte⸗ 


hen, fo hat feine Farbengebung Harmonie - 

.Barmonit. Unter biefem Ramen verflanb man ehemals die 
Lehre alles deſſen, "mas Beug auf Zöne, Intervallen, Syſtema⸗ 
Klanggeſchlechter, Tonarten, ationen und Melodie hatte. „Die 
griechiſchen Schriftfteller deſiniren die Harmonik als eine wöhlges 
ordnete Folge, eine Fertigkeit, bie Groͤße ber Toͤne in Anfehung 
ihrer Höhe und Tiefe zu empfinden, als eine Wiffenſchaft, die Ratur 
muftlalifher Töne in Beziehung auf ihre Ausübung zu unterfuden 
e 


fe wm. Die Begriffe, bie man in ber heutigen Muſtk mis Saw 


monit verbindet,. Und größtentheits jenem noch aͤhnlich, umd' bezies 
ben ſich auf bie Theorie des Klanges, "die Beſchafſenheit des gegen: 
wärtigen Spftems, und bie in felbigen votkonmnenden Werhättniffe, 


ben tidtigen Gebrauch ber Töne, Tonarten, - Xotorbe, Diffonanzen, 


Sonfonanzen und zwedmäßiges Verfahren in der Modulation tt. |. w. 

Barnifdh (Panzer, Panzerhemd) if für das kleine Gewehr, 
für Pfeile und für alles Hieb⸗ und Stoßgewehr eine ſchuß⸗ und 
biebfreie metallene Belteidung, womit fih bie alten Krieger, bi8 


zur Erfindung bes Pulvers, vom Kopfe bis auf die Zäße bedeckten. 


Die Ruͤſtung ge aus dem: Helm oder ber Kopfbebedung, aus 
der Rüden: uMb 


nen, der Beinbedeckung ober Beinſchienen. Götde vollſtaͤndige 
Harniſche wogen gewöhnlich mehrere hundert Pfund. Dis Unters 
lage bes Brußharnfches war entweber Son Leder, ober Beinwanbd; 
ober von wollenem Filz, und die äußere Bedeckung von Metall 


beftand gewöhnlich aus Heinen, wie bie Fifchfhuppen über einans . 


ber gelegten Schilderchen, und zuweilen auch aus in ‚einander ge 
flochtenen Kettchen; allein die Bruftharnifche der alten Padfer was 


ren immer nur aus einem einzigen. Städe Gifen gefchmiedet, wie - 


der Ruͤckenharniſch. Indeſſen verfertigte man ben Harniſch nicht 


‚immer aus Metall, . fordern man machte bie. Rüflung auch aus 


flaͤchſenem und Yanfenem Garne, indem- man ''baffelbe entweder 
webte, ober aus mehrern Garnfaͤden Kleine Strickchen flocht, - und 
Hefe dann mit einander "mehrfach verband, oder auch tie gewebte 
Leinwand in einer aus. efigfausem Wen und Salz beftehenben 
Zluͤſſigkeit beiste, unb dann aus der Leinwand einen Filz bereitete, 
der oft zehnmal dicker warb, als bie einfache Leinwand geweien war. Die 
Grfindung bes Harniſches füllt in das hohe Atterttum. — Im Berg 
bau heißt. Harniſch ein fefles Saalband, oder die .Ablöfung bes 
Ganges vom Geftein-mit einer feſten Oberfläche, unb ben Weberzug 
von Kies oder metalliſchen Körpern, welche ſich auf bie Flächen des 
Gefteins legen, daß bie ges das Anſehen haben, als wenn ſie 


— 


Bruſtbedeckung, welche letztere beide jeyt allgemein 
Kuͤraſſe genannt werben, aus ber Armbebdeckung, oder Armſchie⸗ 
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mit metallenen Blaͤttchen t wären, fo wie auch der Uebergug 
jener, Materialien. auf Bol; beim Baumwelen, nennt man ebenfalls 
Harniſch. — En ber Weberei, . wo alle grpfblumige eber gezogene 
Beuge auf einem Stuhle gewirkt. werben, ber neben feinen gemöhns 
lihen Theilen eine Menge fchiwebegder Schnüre hat, wovon der 
‚ eine heil mitten in bem Stuble an den Rahmkorden meiſten⸗ 
theile ſenkrecht terhaͤngt, heißen dieſe Schnüre Harniſch. X. 
Harpe, (Sean Francois de la), Mitgued ber franzoͤſiſchen 
Hlabemie, war zu ‚Paris. ben: aaften November 1759 geboren. Da 
er ſehr arm war, ſich aber durg Talente auszeichnele, Jo erhielt 
‘er: eine Freiftelle im Gollege dHarcourt; früher hatten fi bie. 
barmberzigen Schweſtern feiner angenommen. Die Correctur eines 
Pasauils auf einen feiner Lehrer, bie er, ohne vielleicht etwas Ars 
ges Dabei im Sinne zu haben, übernommen ‚hatte, war bie Urſache, 
af man. ihn bald. nachher für ben Werfaffer. einet. andern Samih 
farift, ebenfalls auf einen feiner Lehrer, Ber zugleid, fein Wohlth 
fer war, anfab. Er wurde bafür anf einige Monate in die Baſtille 
gebracht. In der Folge erhielten mehrere feiner bichteriihen Ius 
geubverfuhe den ‚Preisy und ſchon im Jahr 1762 gab, er eine 
Sammlung von Heroiden und &ebichten heraus, die man anmus 
thig umb ı elegant fand... Ein. Jahr fpäter trat er mit feinem Trau⸗ 
exſpiel Warwick auf, welches mit vielem Beifal aufgenommen wart 
van ſich auf dem Thester erhielt. Weniger Gluͤck machten Aimo⸗ 
leowr: uub Pharemen. ., Ungefähr um biefe Zeit warb Labarpe 
mit. Voltaire belannt, der ibm Beweiſe ı1eines großmuͤthi⸗ 
VBohlwollens gab, wofür er nicht immer. dankbar geweſen fein 
U. Er fing darauf an, ſich um die von’ ber Akademie ausgefeh: - 
teu Preife zu bewerben, und wenige Gchriftfieller . find darin fo 
gluͤcklich geweſen wie er. Unter feinen Lobreden flebt die auf 
“ ‚Keinrich IV. oben an; aud) die auf Fenelon, Ratine und Satinat 
zeichnen ſich vortheilgaft aus. Nicht von gleihen. Werthe fine 
' feine Poren. Zugieich :arbeitete -Sabarpe fortwährend für das 
TFheater, wiewohl Warwick bas einzige biieb, dos fi eines haus 
ernden Beifall erfteute. Im Jahr 2776 nahm die Mabenite ihn 
ihrem? Mitglied auf. Laharpe fuhr ununterbrochen in feinem 
terarifhen Fleiße fort, und gab,jekt, außer verkhiedenen andern 
Werten, fein Lycde ot Gours de Litterature ancienne et. me- 
derne ‚heraus, auf welchem fein uf befonders gegründet if. Dan 
findet. darchaus eine geſchmackovlle Behandlung und ein bes 
Betheil, dagegen barf: man Liefe Gpeculationen Über bie Glemente . 
ber Aeſthetik, und überhaupt meue umd große Ideen nit darin 
firhen. Was feine Gefinnungen betrifft, fo zeigte er ſich ˖ zu Am 
fang der Revolution ald einen eifrigen Demekraten, aͤnderte aber 
im. Gefaͤngniſſe, in welches: ehm bie anagrchiſche Faction warf, feine 
Srundſaͤhe, und: warb ein Anhaͤnger bee Rice und. bes K 
&umd. " Gleich im den erflen Sigungen bes Lyode des Arts ha 
e© ben Muth gegen bie Tyramei des Terrorismus ‚laut unk nad 
dructlich zu rohen. Am ıBten Sructidar 1798 warb er zur DE 
portotion nerurtheilt, ber. er jedoch fo gluͤcklich war, durch bie Flucht 
* entgehen. Noch kurz vor feinem Tode zog er durch einige freie 
eußerimgen fiber. bie Verfuͤgungen ber Regierung den Unwillen des 
erſten Gonfule auf fih, und wurde nach ‚Orleans verwiefen. Ge 
wrhiele jedoch Kalb die Erkaubniß zarkölggeen zu hürfen, -unb flach 
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m aıten Bebruar 1803 im Gaſten Jahre feines Alters nad einer 
angwierigen Krankheit als ein echter, vifriger Katholik. 

HMHarpe (Briedrih Caͤſar La). Dieſer ald Director ber He 
vetifhen Republit in den Vahrbuͤchern der Schweiz berühmt ges 
porbene Mann war zu Rolle in einer zum Abel bes MWaabtlans 
es gehörigen Familie, im Jahr 1754 geboren. In dem Collegium 
a Rolle konnte er nur einen ſchwachen Grund in ben Wiſſenſchaften 
gen, aber ſein Oheim,. ein trefflicher Beiftlicher, maͤchte ihn mit 
en unfterblidien Männern Griehenlande und Roms bekannt. Ne 
emanns bjühendes Seminarium zu NHafdenftein und Wunden, in 
weiches der vierzehnjährige Juͤngling trat, » nährte und ſtaͤrkte 
eine ibealen Anſichten von Breiheit und Vaterland. Gr fam end: 
ich von Haldenſtein zurül mit dem Rufe ‚eines Halbwilden. Ip 
en Wiſſenſchaften ‚allein: lebte er, unter denen er bie Mathematik 
ils bie erfle ‚betrachtete, . In Genf wurden Sauffure und. Bertrand 
eine Lehrer... "Darauf. fludirte er zu Tübingen die Rechte und’em: 
fing ‚in feinem zwanzigſten Sahre den Doctorhut. Nicht ohne 
inen harten Kampf gelang es ihm jedt, aus feiner Ideenwelt in 
Ne Wirklichkeit des befchränften Geſchaͤftslebens überzugehen. Gr 
vard Sachwalter bei der welſchen Appellationskammer in Bert 
olgte aber bald der Ginladung ‚eines. ruffiiger Deren, ihn duch 
Stalien zu begleiten „. ſah bie under dieieg Landes, Malta un 

Bicilien, uud Begab fih von ba, auf bes Barons Grimm —— , 
nad) Petens urg, wo er ein Jahr darauf ber Lehrer bes 3 
ken Alerander und deffen Bruders ward. in fo erhabener Wir: 
ungskreis wär feines Geiſtes unb herzens würdig ;_er widmete fi ihm 
Ar deren Fortgang ex { 
er Gerne wollte ey für. die Befreiung feines Vaterlandes wirken. 
v verfaßte unter. andern ‚gine Bittſchrift im Namen feiner Mit: 
yarger an bie. Berner. Stegierung „ wor er ehrfurchtsvoll, aber fret 
nüthig eine Aufammenberufung der Stände zw. Ahfkelung ber Miß 
wände foderte. Pald aber hrachen Unruhen — und bie Regie: 
’ € 


nie ganzer Seele. In ıpilden bra bie franzoͤſiſche Revolution, auf,- 
f 


die au als einen Anflifter derſelben betrachtete, feht 
—— —8 Geaͤchtetfen. Gr ivarb- als ein Freund der 


Revolution ver und ſo gelang «8 feinen Beinden, bie Ver⸗ 
obungsfeterlichkeiten - Alerandere zu feiner Sntfernung zu benusen, 
Kufgefobert,, ‘eine Bajobnung. au fohern, bat er nur um Erlaubniß, 
u ordnung fsiner G dä einige. Monate bleiben zu hi 

und ging dann, nach. Genf, Er wollte in fein Baterland zu⸗ 
fdkchren, ala ex erfuhr, daß fehon der Befehl gegehen fet, ihn 
ort zu verhaften, Ggsüber erhittert, . ging er.im Ich 1796 noch 


Paris. und übergab der Hegierung. ein Memoire. Wiki wurde - 


mf-des framasiiihen Befandten Verwenden in Bern dilen Waadt 
ändern Amneſtie gewaͤhrt, jedoch mit Ausnahme derer, bie durch 
Schriften. die Unzruben. im Wagdtlande angeſtiftet hatten; und To 
Wird. Laharye bavan. ausgeſchloſſen. Noch mehr dadurcqh 33 
ieß ex nene ‚Pants im. Drud erfheinen, und Übergab embit 
179? dem. franzäliihen Directorium eine non 22: ausgemanberten 
teigten der Wgabt und Preiburgs unterzeichnete Bittſchrift, 1Wpoxe 


n bie Xushbung ber im 3. 1568. durch ben Trartat yon Sam 


ange flipulirfen Garantie van. Frankreich begehrt wurde Dow 
mfnlge Ih das Divectorium Den berfdtigten Melktuß vom Ste 


ie. 
N 


mit Enthuflasmus intexeſſirte. Au aus . 


25° 0. Varpeggad Madpotrates 
Nivoſe ergeben, welcher die wanbtländifhen, bie Rechte ihres Volke 


zeclamirenden Bürger unter Frankreichs unmittelbaren Schutz flellte.- 


Dieſer Gewaltichritt rief die Revolution der Eidgenoſſenſchaft her⸗ 
vor, und unter Laharpe's Mitwirkung warb bie helvetiſche Repu⸗ 
blik organifirt. Aber nur zu bald zeigte fih, in welche liebel das 
durch die Schweiz geftürzt worben. Laharpe trat ins Directorium 
und verfolgte, der Öffentlihen Stimme zum Irog, fein Spitem mit 
ber größten Hartnäckigkeit und unter ‚den ſchwirrigſten Werhältnifs 
fen, bis ein Beſchluß der geſetzgebenden Raͤthe das Directorium 
suflöfte. Laharpe ging in feine Veimath zurüf, wo man fid) bes 
gaügte, ihm unter Aufliht zu fielen. Indeß bewahrte er auch nad 
feinem Sturze bei Kreunden und Feinden den Ruf ber Redlichkeit. 
Bewiß war fein Wille gut, er irrte nur in ber Wahl ber Mittel 
Er war im Begriff, Lanfante, mo er Iebte, zu verloffen, um fid 
nad Paris .zu begeben, als ihm ber Zufall einen, 'mit bem Ramen 
des General:Secretärd Mouſſon unterzeichueten Brief in bie Hände 

hrie, in dem von einer Verſchwoͤrung gegen ben erflen Gonjuf 

uonaparte, ber in Italien Melas gegenhber fand, die Rede zu 
fein. ſchien. Wahrfcheintiih war der Brief fingirt, entweder um 
Laharpe ober die Regierung in Unannehmlidileiten zu verwickeln; 
aber die Aehnlichkeit dee Handfchrift taͤuſchte hn. Er übergab ihm 


dem Beriht, worauf bie gejehgebenden Käthe Mouffons und Las 


harpe’s Verhaftung befahlen. Man verfiegelte feine Papiere; er 
ſelbſt wurde am aten Juli 1800 verhaftet, um nhach Bern geführt 
zu werden. Diefe Schmach ſchien ihm unerttäglih, und er entgmg 
ihr buch bie Flucht, die er unterwegs gluͤcklich bewerkſtelligte 

uonapärte empfing ihn in Paris .mit einem Son, aus berh bes 
vorleuchtete, wie -fehr er gegen ihn‘, eingenomihen Id; feine Ideen 
anden nicht Eingang. seitbem iebte er auf ki em kandhauſe 
Pleſſis⸗ Piquet bei Paris, machte 1801 eine Reife nach Rußland, 
und kehrte 1802 mit Beivelſen der Achtung feines Lniferlichen 3g 


Ungs auräd. Die Angelegenheiten det ee er zwar 


mit fnnigem Schmerz, Aber ohne, weiter zu nehmen, und 
lehnte felbft die Stelle eines Mitgliede im fouverafnen Rath des 
Gantons Waadt ab, zu der ihn bas Wolf! berief. Aber bei den 
KR ee eniffen ber Schweiz ift Eahkrpe. ntät ohne ‘großen 
@influß geweien. u " er | 

HParpeggio (Arpeggio) bedeutet‘ eine -gewiffe Art - ber Aus 
Abeung von Accorden, nach welchet die in ſelbiger vorkommenden 

nterönlle nicht zugleich ; fonbern im Einzelllen, "fowohl von Bee 
Tiefe nach ber Höhe zu, als umgekehrt, vorgetragen werden. Die 
naͤchſte Veranlaſſung' zu Liefer Art von "muftlalifder Figur aber 


Seämanier gab mwahrfcheintich bie Barfe, "von der fie au Ben Ras 
men führt; umb zwar wegen bed baldigen Schwindens ihrer Töne 


bet nothwenbigem langen Verweilen in einerlei Meorden. In gleis 
der Hinfiht ift die Anwendung bed Harpeggio auf dem Wrabire 
zu betrachten, befien Ausführung entweder der Tonſeter : vorfchreibt, 
oder der Willkuͤhr bes’ Spielenden überläßt. - Mei Begleitung ber 
Hecitative ift es zumeilen nothwendig, ohne befondere Vor chrift 
ben Accord zu peggiren, theils um Heine Paufen zu füllen, 
theild um bie richtige Intonation des Sängers Ju befoͤrbern. Dod 
darf dabei eine -gewifle nothwendige Kärze nicht Aberjchritten werben. 

Harpokrates, ber Gott bes Stillſchweigens "bei ben Aegyp⸗ 
tern, ein Sohn ber Iſis und bes Oſiris. Seine Bübfäule, bie ihn 


- a - Bee ee ‘ [3 , en : Aue —*7 
nit auf ben. Mund gelegten Finger darſtellt, befindet ſich am Ei 
ange der meiften agyptiſchen Tempel. 
Harpun, ein eine halbe anges, dreieckiges, zackiges Eis 
en, das an einem Stiel ftedt, Umb an ein 500 Ellen langes ‘und 
Ingerbides Tau gelnüpft iſt. Mit ſolchen Widerhalen werden bie 
Baufiihe im Eismeer gefangen- (S, Waltfifhfang) Bars 
yaniren'bezeihnet das Geſchaͤft bes Arbeiter, der ben Harpun 
mf den Waufifh wirft und Barpunirer heißt. , . 
Harphyien, die Raubenden, Wegreißenden, daher Sturmgoͤt⸗ 
innen, deren Aeltern, Namen, Anzahl und Bildung von den Dich— 
ern ſo verfhieben angegeben werben, daß fih ſchwer mit einiger 
Bewißheit etwas daruͤber beftimmen läßt. Bei Homer wohnen fie, 
vebft den Erinnyen, am Oceanus var dem Schlunde bed Schatten- 
eihe, und ſind Gottheiten ber Stürme. War jemand fo lange 
von feiner Deimath weg, daß man niht wußte, was aus ihm ges 
vorden, und ihn für tobt halten mußte, fo fagte man: bie Har⸗ 
wien haben ihn geraubt. Noch bei Heſiodus find fie Iungfrauen 
‚on ſchoͤner menfchlicher Bildung. Die fpätern Dichter und Bildner 
vetteiferten in gräßlicher Mißgeflaltung der Harpyien. Einige bei 





dpgin fehenkten ihnen ein Hühnerhaupt, , einen gefleberten Leib '' 
md angel, menſchliche Arme mit Krallen, eine weiße Bruft und ' 


nenſchliche Schenkel, , die in Hüßnerfüße ausliefn. Andere ein 
ungfraͤuliches Gefiht mit Bärenohren. Drei Abbildungen ber Harz 
mien auf Münzen und Kunſtwerken bat Spanheim, wo fle- auf 
zalligen Bogelrümpfen, bie erſte ein rauchriges Mäbchengefiht, 
Ye zweite ein ganz weibliches Haupt und zwei Brüfte, bie britte 
in mit Haube und „Kranz geſchmuͤcktes Antlig darbieten. Aehnliche 
Darftellungen finden Ti auch anderwärtt. . . 
Harrington (Sames) , ein beruͤhmter politifher Schriftftels 
er Englands, war ı 
n ber Folge Frankreich, Holland, Dänemark, Deutfchland und Ita⸗ 
ien. Gart I. machte ihn zu feinem geheimen Kammerjunker, und in 
ieſer Eigenſchaft begleitete er den König auf feiner erften Unterneh: 
nung nad Schottland. Nach dem Tode Carls ſchloß er fid in fein 
Sabinet ein,. und fehrieb in dieſer Zurückgezogenheit fein berühmtes 
olitiſches Werk" Oceana, welches er Cromwelln, dem Protector 
er Republit England, Schottland und Irland, zueignete. Es erregte 


woßes Auffehen, und wirkte mächtig ein auf die politifhe Denk⸗ 


irt der Engländer. Harrington flellte darin in ejner Allegorie das 
3deal einer Republif auf, deren Güte und Dauer nad feinem Urs 
heile bauptfählihd von bem Gleichgewichte des Vermoͤgens ber 
ürger abhing. ber feine Grundbfäge waren eben nidht nad) dem 
Sinne Cromwells und ber Anhänger deſſelben; es erhoben fich eine 
Menge von Kritilen; Harrington antwortete darauf, und biefe Ants 
porten findet man dem Werke angehängt. - Seine folgenden Schrif⸗ 
m und Berhandlungen verurfachten, baß er unter der Regierung 
Baris II. 1661 in ben Tower gefeht, und ob er glei bes Verbre⸗ 
bens des Hochverraths unfhulbig befunden wurde, doch in ber Ger 
angenſchaft blieb, und harte inpandlungen erfuhr. Darüber fiel 
+ in Wahnfinn und farb im 93. 1677. 

Barris (James), wurde den aoften Julius 1709 in Salis⸗ 
die Rechtswiſſen⸗ 


ehn Jahre alt, nad Drford, und fludirte hiera 


11 — ‚ ſtudirte zu Oxford, und bereiſſte 
’ 


chaften in Lincolns Inn, bem berühmten Hechtscellegio zu Sonden, 


- 


ury garen, “erhielt daſelbſt ben erſten Unterricht Ir begab fi, ſech⸗ 


YyU 


Mach dem Tode feines Water vertauſchte er die juriſtiſchen Studien 
mit benjenigen, für bie er ſtetz eine entſchiedne Neigung gehegt 
hatte, nämlich der griechifhen und roͤmiſchen Literatur. Im I. 1744 
erihien bie erite Frucht feines, gelehrten Fleißes unter dem Zitely 
Three Treatises, the Brst concerning Art, the second concer- 
ning Music, Painting and Poetry, the third cencerning Hap- 
iness,, zwar bialogifirt, jedod mehr Abhandlung als Dialog. Im 
R 1751 folgte eine. berühmte philefophifhe Sptachlehre, das erſte 
Werk diefer. Art, unter dem Titel: Hermes, or a philosophical 
inquiry concerning universal grammiar. ‘Harris geftand, daß 
ihn zuerft bie Minerva. des Sanctius zu der fo tiefen und genauen 
Sıforfhung der (rundfäge der allgemeinen Sprachlehre zebracht 
habe. Reben ben ernſten Wiffenfhaften beſchaͤſtigte er fih mit 
Muſik, einer Kunft, in der er es ſelbſt ſehr welt bradte, und für 
beren Aufnahme er fi in feiner Vaterſtadt ſehr interefirte. Im 3. 
1761 warb er zum Parlamentögliede für den Bleden Ghrifl: Church 
gewählt,. und behielt diefe Stelle bis an feinen Tod, 1762 erhielt 
er ben Poften eines Lorbs ‚der Abmiralität, und 1763 ernannte ihr 
Der König zu einem Lord der Schäglammer, welche letztere Stelle er 
- bis 1765 behielt. Nun lebte ex wieder eine Zeitlang ohne oͤffentli⸗ 
bes Amt, bis zum 93. 1774, wo er Secretär und Gontroleur der 
‚Königin wurde. Neben den mit biefer Stelle verbundenen Geſchaͤften 
fand er noch Muße, feine Philosophical arrangements auszuardei⸗ 
ten, welde eigentli ein Bruchſtuͤck eines größern Werts Über bie pe⸗ 
ripatetiſche Logik find, das er nicht beenbigte, Zulett erfchienen feine 
Philosophical inquiries, die eine Geſchichte der Kritik und Ye 
trachtungen. über bie Profodie und Aefthetiß enthalten. Gr flarb ben 
aaftlen December 1780, zweiunbfiebenzig Jahre alt. Sein Gohn, 
Lord Malmesbury (f. db. Art.), ber 1802 die Werke feines Va: 
ters hetausgab, Liefert folgende Charakteriſtik von ihm. Seine tiefe 
Kenntniß des Griechiſchen, welche er mit dem beſten Erfolg auf die 
Erklaͤrung ber alten Philoſophie anwandte, entſtand aus einer fruͤ⸗ 
hen und innigen Bekanntſchaft mit den vortrefflichſten Dichtern und 
Geſchichtſchreibern in dieſer Sprache. Sie machten nebſt den beſten 
Schriftſtellern aus dem Zeitalter des Auguſtus ſeine Erholung aus. 
Durch ſeinen vertrauten Umgang mit ihnen ward er in den Stand 
eſetzt, bie tiefern, ernſten Betrachtungen zu beleben, bie man auf 
* Seite ſeiner Ecriften findet. Aber feine Kenntniſſe ſchraͤnkten 
ſich nicht auf alte Philoſophie oder philologiſche Gelehrſamkeit ein. Er 
war auch mit der neuern Geſchichte bekannt, beſaß einen richtigen 
Seſchmack in allen ſchoͤnen Kuͤnſten, und in einer derſelben, der 
Mufit, war er Meifter. Sein feltner Fleiß machte es möglih, daß 
er alles das lernen Eonnte, ohne bie Pflichten zu vermacläfftgen, 
welche er feiner Kamilie, feinen Freunden und feinem KBaterlande 
fhulbig mar. . 
Barrifon (Yohn), ein berühmter englifher Mechanicus, der 
Erfinder und BVerfertiger der genauen Uhren, deren man fi) zu ben 
Sängenbeftimmungen bedient. Er war 1605 zu Foulby in der Grafe 
. Schaft Vork geboren, und wählte anfänglid bas Gewerbe feines Was 
tere, ber ein Zimmermann war. Im N. 1726 machte er die Erfins 
dung feines Pendels, wandte es bei zwei falt ganz aus Holz vers 
fertigten uhren an, welche dadurch einen Grad von Vollkommenheit 
erhielten, daß fie in einem ganzen Monat kaum um eine Secunde 
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abwichen. 17238 begab ich Garriſon mit -ben Beihnungen zu einer 
Maſchine, die Meereslängen zu beflimmen, nad) London. Die Dias 


fhine felbft brachte F 1755 zu Stande, und vervollkommnete fis " 


nad und nach in den Jahren 1739 biß 1749. Endlich fah ax. duch 
eine nene Arbeit feine "eigene Erwartung: in einem Grab. übertroffen, 
baß er fich dadurch angefeuert fühlte, noch einen vierten Zeitmeſſer 
zu verfertigen, ‚ben ex . bie Geftalt einer Taſchenuhr Yon etwa 6 
Zoll im Durchmeffer gab. - Er empfing bafür -den Preis von 20,004 


Pf. Sterl., welde durch eine Parlamentsacte zur ber Koͤni⸗ 


pin Ynno demjenigen zugeſichert worden, ber ein für die genaue 


ängenbeflimmung getignetes Inftrument erfinden würbe. In feis 


nen legten Jahren: verfertigte Harrifon nad) den lekfen Grundſaͤt⸗ 
ven noch einen: fünften Zeitmeſſer, der auf ber Sternwarte vom 


Richinond geprüft. warb und binnen fechs Wochen nur um 4%, Se 


runde abwich. Er ſtarb 1776. Ein Jahr zuvor hatte er noch ein 
Werk unter bem Titel: Description containing such mechanism 


as will afford a true’ mensturation of time, herausgegeben, das 


man jebod mit Rüdficht auf des Berf: hohes Alter und gänzliche 
Unbekanntſchaft mit literariſchen Gegenftänden beurtheilen mußl 
Dan findet darin zugleich die kurze Berechnung feiner neuen Ton⸗ 
leiter ober mechaniſchen Eintheilung der Oetave, nad dem Berhälts 
aiſſe, das zwilchen den Halbureſſern oder! bem Durchmeffer eines Kreis 
ed und feinee Peripherie Statt‘ findet. Harriſon hatte ein fehr 
ſeines Obr, und war im feiner Ingend ein Meifter in der Muſik 


yewefen. ' 
Hart bezeichnet in geiftigen Werken ber Kunſt biefelde Eigene - 


haft, die wir in materiellen Dingen rauh nennen. Das Harte 
ft in. ben bildenden Künften und in. der Mufil das Gegentheil vom 
Sanften und Weichen, und in den redenden Künften vom Fließens 
ven. 8 entſteht durch ploͤtzlich abgebrochene Medergänge‘, durch 


jftere uͤnterbrechungen der geraden, leichten, natuͤrlichen Folge ber 


Rebe“ oder der Time, ber orkellungen, der Formen, ber Karben, 
ver Lichter und Schatten. Im Allgemeinen iſt das Harte in allen 
Berfen ber Kunft ein Fehler, der um fo unverzeihlicher ift, je ges 
piffer die Wirkung aller Kunſtwerke auf unſere Sinne, unfer 
Vorſtellungs⸗ und Empfindungsvermögen, einzig und allein von 
ver Schönheit ihrer Form und von den fanfteh Webergängen berfels 


ven abhängt. Unebenheiten und Rauhigkeiten beleidigen ler mo: 


raliſches Gefühl eben fo feor als das phyſiſche, und flogen von 
er geiftigen und finnliden Betrachtung bes harten, rauhen Gegens 


tande® glei ſtark zuzüd. Uber fo richtig dies iſt, fo gibt es doch 


ich Gegenflände der Kunft, deren Darftellungsart eine gewiffe 
Därte, , bie jedoch immer weislich geipart fein muß, nicht Nur ver 
ragt, Sondern ſelbſt erfodert. Dahin ſcheinen io Gegenſtaͤnde 
u gehören, deren Charakter Kraft, Stärke, Größe u. |. f. ifk 
DBärte if die Eigenfhaft ber Körper, nad, welcher fie einer 
etraͤchtlichen, auf fie einwirkenden Kraft Widerftand leiften, bevor 
hre heile von einander getrennt werben. Abſolut hart iſt Kein 
Körper: er kann jedesmal nur in Beziehung auf einen andern Hart 
yeißen, befien Theile eher als bie feinigen durch eine einwirkende Kraft 
jetrennt. werden, da er in Rädjiht auf andere weich, fein Bann. Dies 
nit ſtimmt bie dynamiſche Lehrart Überein, nad welcher Haͤrte, der 
Stfahrung gemäß, bloß auf Graden beruht, über und unter welchen 
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andere Grabe bis ins Unendliche moͤglich find. Rach ben atomiflifchen 
Grundfägen kommt ben Grundförpern ober Atgmen eine - abfolute 
Härte zu, wovon bie Erfahrung nichts lehrt. 
Hartmann (Ferdinand), geboren zu Stuttgart um das I. 
1770, bildete fi zur Mahlerel anfänglih in der dortigen Mahlers 
de ging aber Bald nad) Italien, und trat kurz barauf mit meh⸗ 
reren ausgezeidmeten Arbeiten auf.” So lieferte er im Jahr ı800 zus 
Preisaufgabe der weimarifchen Kunftfreunbe eine Zeichnung, Venus, 
die dem Paris die ‚Delena zuführt, melde im dritten Band der 
Prophlaͤen ſehr günflig beurtheilt worden if. Eines feiner früs 
heften Gemaͤhlde, woburd ber junge Künftter die Aufmerkfamkeit 
auf fih zog, war ein im Jahr 1805 in Rom ausgeftelltes allegos 
riſches Gemählde, Gros und Unteres. Dann erfchten. fein Aeneas, 
‘ ein ‚nach Petersburg gelommenes Gemählbe, welchem ven Göthe in 
der Schrift: „Windelmann und fein Jahrhundert,“ ein gutes Lob 
ertheilt wird. Nach feiner Ruͤckkehr aus Italien, und nachdem er 
fih bereits nah Dresden gewendet hatte, haben feine Hebe und 
feine brei Marien, welche nebft andern Gemaͤhlden dieſes Kuͤnſtlers 


. in den Beſit des Serzog von Deffau, feines großen Goͤnners, ge 


kommen find, großen Beifall erhalten. Später ſah man auf dem 
Kunftausftellungen in Dresden von ihm einen Chriſtus am Delberge, 
und ben Erlkoͤnig nach Goͤthe's Dichtung. : Sein vorzuͤglichſtes Gemaͤhlde 
aber, der Abfhieb des Dector, war 1812 in Dresden auögeflellt; 
es bat daſelbſt ungetheilten Beifall gefunden, fo wie eis im Jahr 1814 
erfhienenes, aus der Offenbarung gefchöpftes, und auf bie neueſten 
Beitereigntffe "anfpielenbes Bud, als geiftvolle Sompofition die Auf: 
merffamteit auf fih 309. ' Hartmann ift jegt Profefior bei der Dresbs 
ner Maählerakademie und Mitglied ber Akademie zu Stuttgart. Er 
ift ein ſehr unterrichteter, fleißiger, geiftvoller Künfller. Seine Com⸗ 
psfition-ift gewählt und ſtudirt, Die Anorbnung meift einfah, bad 
nicht arm, fein Solorit Mräftig und befonders in feinen neueften Ars 


“ beiten wahr und marm. Seine Grmwänber find in -großem Styl und 


ut geworfen, feine Zeichnung richtig und edel. Am meiften Yereint 
18* man dieſe Schoͤnheiten in dem oben erwaͤhnten Gemaͤhlde, 
der Abſchied des Hettor. 
Hartwig (Friederike Wilhelmine), konigl. ſaͤchſiſche Hofſchau⸗ 
ſpielerin. Sie warb zu Leipzig im Jahr 1777 geboren, wo ihre 
Keltern, bie Schaufpieler Werthen, eben durchreiſſten. Ihre Mutter 
verheirathete fih nad Ableben ihres erſten Mannes mit einem 
Schaufpieler Felbrig, und die Bildung. der jungen Kimftterin warb 
auf den norbdeutfhen Theatern in Königsberg, Zilfit, Danzig w. f. w. 
unter der Leitung ihrer Aeltern begonnen. Sie war zuerft ale Kinb 
Taͤnzerin, ging dann zur Sängerin über, trat aber fchon im viers 
zehnten Jahre in größern Rollen als Schaufpielerin auf, wovon im 
ber zarteften Blüthe ihrer Iahre Marläne in Gotters Zrauerfpiele 
‚gleiches Namens eine der erflen war. Bier genoß fie der Freund⸗ 
ſchaft und bes Unterrichts von Theobul Kofegarten und dem Ber— 
faffer ber Söhne bed Thales, fo wie von dem verewigten Sernew, 
dem fie ungemein viel verdankte; aud der große Engel beehrte fie, 
als.fie, ein Mädchen von zwölf Jahren, eine Zeit lang in Berlin 
ver weilte, mit dem Girfludiren einiger Rollen. Schon früh eine 
»fehe brave Künfkterin, verband fie fih im fechzehnten Sahre mit dem 
Schauſpieler Hartwig in Hannover, und lebte mit ihm’ bort, fo wie 
auf den Bühnen von Bremen und Pyrmont. Im J. 1796 wurden 





wide für das churfuͤrſti. Hoftheater in Dresden gewonnen, ba aber 
Dartwig für fein Talent - feinen weiten Wirkungskreis daſelbſt 
and, fo verließ er. bald biefe Bühne und warb Regiffeur in: Gaffel, 
vo er fpäterhin vom Theater zuruͤcktrat, und im Jahre 1814 auf eis 
rem Landgute ald Oekonom flarb. Seine Gattin aber, welche in das’ 
Sach ber erften Liebhaberinnen, / welches vorher Sophie Albrecht „bes 
Teibete, eingetreten war, biieb in Dresden, und ermarh ſich balb 
ils ausgezeichnete Künftierin die allgemeine Liebe und Adıtung bes 
Publicumd, welche fie noch biß_jegt genießt. Durch den Zanz mas 


br. Körper zu Anftand und Grazie, gebildet worden, die Natur 


yatte ihr ein wohlklingendes, verfländliches Organ von großem Um⸗ 
ange gegeben, durch Bleib und Zalent bitdste fie die geiſtigen Anla⸗ 
jen immer mehr aus, und. fo warb fie eine ber vorzuͤglichſten Schaus 
pielerinnen, die nicht nur in Dresben unb Leipzig, wo bie Hofgeſell⸗ 
haft abwechſelnd fpielte, ſondern auch allenthalben, wo fie Gaſtrollen 
mb, geachtet und bewundert ‚wurde. Ihre Kunſt ift fo vielfeitig, 
aß es ſchwer ift zu beitimmen, ob fie im Luſt- oder Zrauerfpiele 
en Vorzug verdiene Die Gewandtheit ihres zarten Körpers 
ehendige ihres Auges, eine erfreuliche Raivetät ihres ganzen Mefens, 
cheinen fie für das efftere zu beſtimmen; bie große Kunſt ber 'richtis 
jen Declamation metriſcher Dichtungen, . bie Tiefe ihres Gefühle und 
ad Gehalttne ihres Tons geben ihr bagegen gegründeten Anfpru 
wf anözeichnendes Lob in dem letztern. Sie war, ba befanntli 
Schillers Jungfrau von Orleans zuerſt auf dem Theater zu Leipzig 
wfgeführt warb,. bie erſte, welche die. Rolle der Johanna d’Arc gab, 
ınd Schiller, bei ber Vorſtellung zugegen, gab ihr feine innige Zus 
riedenheit mit ihrem Spiel zu erfennen. So wird fie denen, bie das 
Stud genoffen „ fie zu fehen, „immer in biefer Role, ih Maria 
Stuart, Thekla, Amalia u. f. w., fo wie in dem beitern Gebiete 
er Bühne, in ben Mäbchenrollen bes Kindes ber Liebe, bes Bes 
ufs, der Unglüdlichen, Reue und Erſat, offne Fehde u. ſ. w. in 
reundliher Grinnerung bleiben. In biefem gegenwärtigen Augens 
licke fih mehr zu Charaktertollen und benen ber Mütter mendend, 
mb fie ſchon als Orſina, Milford, Ifabela, Laby Macbeth un 
Robogune, fo wie ald Landräthin Durlach, Großmama, Oberf 
terin u. ſ. w. die ſprechendſten Beweife, wie fehr ihre Kunft uns. 
uch hier die trefflichfien, wahrften und ergreifendftien Gebilde vor 
urufen im Stande fei. ı Wr . 
BHarufper, f. Arufper. 
Harvey (William), ein berühmter englifher Arzt, wurbe 1578 
a Folkftone in Kent geboren, flubirte zu Gambridge und Pabu 
vurde Mitglied des mebicinifhen Collegiums zu London, bann $ 


’ 


'entlicher Lehrer ber Anatomie und Chirurgie an eben biefem Cole _ 


ſium, und -flarb 1657 als Leibarzt Carls J. Gr war ein großer 
Practifar und fharffinniger Beobachter. Was ‚ihn vorzäglih merke 
pärdig, ja unfterblih macht, ift-feine Lehre vom SKreislaufe be 
Bluts, wozu ihm bie fleißigen 3erglieberungen ber Thiere Gelegen» 
yeit gaben. Sollte er aud) nicht ber allererfte Entdecker fein, wie 
Sinige behaupten wollen, fo gebührt ihm doc wenigftens das une 
treitige Verdienſt, baß ex .der erfle war, welcher ben Kreislauf des 
Blutes oͤffentlich und in foftematifhem Zuſammenhange bewies, 
1619 hielt er in- RS Vorleſungen den erſten öffentlichen Vortvag 
iber_diefen Gegeaſtand, und 1628 wurde fein Syſtem untep dem 
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0° ' Harold Harz 
Titel: Exercitatio anat. de motu cordis et sanguinis, ju Frank 
‚ furt dem Drud übergeben. ine neuere Auflage davon Tam 1737 in 
Leyden heraus. Auch ſchrieb er fpäterhin: De circulatione sangni- 
nis, Rotterd. 1649. Das Briginalmanufeript feiner BVorlefungen 
befindet fi In Hans Sloanes Mufeum. Diefe I vom 
Kreistaufe des Blutes wollendeie ben Sturz des Balenifchen Syſtems 
und Hab, verbunden mit Descartes und Rewtons- Philofophemen, 
VBeranlaffung zum Entftehen des balb wieder aufgegebenen tatroma= 
thematifhen Syſtems, beffen Urheber Borelli war, weder dadurch 
der Mebicin die.möglichfte Evidenz zu verfchaffen gedachte. Es konnte 
bei dem damaligen Beitgeifte nicht fehlen, daß Harvey duch feine 
Entdeckungen fi unter den Aerzten viele Gegner und Beinde zuzog, 
welche fowohl ihn als feine Lehre, die jegt ganz außer Zweifel if, 
u verkleinern und zu unterbrüden fuchten. So gelang es ihnen, 
arvey um ben größten Theil feiner Praris zu bringen. Dennod) 
wurde er von Jacob I., und beffen Radfolger, Carl I., deren Leib: 
arzt er war, mit ausgezeichneter Gunſt beehrt. Nicht minder wich⸗ 
- Big, als jene Entdedung, ift feine Lehre von der Erzeugung orgas 
niiher Körper. Harvey's Ausfpruh, daß alles, was lebt, aus Eiern 
entfieht, wird jegt als völlig ausgemacht angefehen, unb jomit bie 
fogenannte Generptio aequivota wiberieaf zufolge der.vie legten 
Glieder ber organifchen Kette (wie z. B. Pilze, Schimmelarten 
u. f. w.) noch taͤglich ohne Eier, bios durch den zufälligen Zuſam⸗ 
menfluß gewiſſer Stoffe entftehen follen. Harvey Füste ſich bei bies 
fer Behauptung, fo wie bei ber vorigen, ganz Auf reine, geprüfte 
Erfahrung. ei fchrieb Über dieſen Gegenſtand: de generatione 
animealium, Lond. 1651. und de’ovo. Geine verfhiedenen Schrif: 
ten find 1766. II. -Vol, 4 von Dr. Lewrence in London zuſammen 
herausgegeben worden. Beine Schreibart iſt lebhaft und edel, wie 
fein Sharalter ed war. Cr erwieberte bie bämifhen Infeinbungen 
feiner Gegner mit fenfter Schonung und Gelaſſenheit. Harvey's 
Leben ift befchrieben in ber angeführten Ausgahe aller feiner Werke. 
Harwich, Hartwid, der Daupthafen der englifihen Provinz Eſſer, 
eine fehr geräumige, fichere und tiefe Bai, worin man wohl 100 Kriege 
ſchiffe nebſt vielen andern Fahrzeugen zu gleicher Zeit geſehen hat. 
Der Eingang ift von ber Seite von Suffolk durch Languard Port 
vertheibigt. Nahe bei dev Stadt, die gegen 14,000 Einwohner zählt 
und aud wegen ihrer Bäder befucht wird, auf Beacsn: Hill, ift ein 
Phöner Leuchtthurm in einer weiten Entfernung fihtbar, und, wegen 
er gefährlichen Küfte, von großem Nugen. Herner ift Yier ein Bis 
niglihes Werft zum Bauen und Ausbeffern der Kriegsihiff.e Im 
Sriebengzeiten {ft Harwich die Station ber Packetboote für Del 
voetfiuis und Hamburg. Es treibt bedeutenden Steinkohlenhandel. 
Datz, Deutfchlande noͤrdlichſtes Hauptgedirge, von wo ſich gegen 
"Rorben nah der Oft: und Nordfee eine, nur von unbebeutens 
“ben Hügeln unterbrochene, große Ebene erfitedt, Der Barz- ift ein 
feei ſtehendes, ader von mehreren niedrigen, Dügelletten umgebenes 
Gebirge, das fih vom 279 30’ bis agQ 10° ber Länge und vom 50% Zır ° 
bis 510 57° der nördlichen Breite erſtreckt, und durchaus fleil aus der 
Ebene empor fleigt. Dieſes 16 Meilen: lange und 4 bis 6 Meilen 
breite Gebirge befteht aus einigen taufend Bergen und Thaͤlern, bie 
labyrinthiſch unter einander verfhlungen find, und liegt zwar zwi⸗ 
hen ber Saale und ber Weſer, vaicht aber nicht von dem einen Ziuffe 


. “wre IT 
is zu dem anbderıt: " Die wahren Harzgebirge fangen an ber Oſtſeite 
m Mansfeldiihen an, geben durch das Anhalt⸗Bernburgiſche, die 
Beafihaften Stolberg, Bohenflein und Wernigerode, einen Theil von ' 
dalberſtadt und Blanfendburg, Braunfhmweig: Wolfenbüttel und Gru⸗ 
enhagen, wo fie #9 gegen Weften bei ber an fdweigifchen Stadt 
Beefen endigen.. Der, Flaͤcheninhalt bes Gedirges beträgt 64 Q. M. 
nit 56,000.@inw. in 40 Städten unb Flecken, wovon ben größten Theil 
dannover befigt.' Auch Preußen, Anhalt: Bernburg und Braunſchweig 
efigen Theile head Harzes. Man theilt ben Harz in ben Ober - und 
Interharz, unb'gwar in zweifahen Sinne In der Bergmannsſprache 
veißt Oberharz bie fieben Wergftäbte, das Amt Eibingerode, Lauter 
erg, die Koͤnigs huͤtts und die Hütte bei Gittelde; Unterharz begreift 
ach dieſer Eintheilung blos den Rammelsberg nebft.ben babei befinds 
ichen Hütten und das Salzwerk zu Barzburg. Im weitern Sinne 
yingegen fcheibet der Broden, ber hoͤchſte Berg der ganzen Kette, weis 
ber den Kern des ganzen Gebirges bildet, und nad allen Weltgegen- 
ven Fluͤſſe fendet, ben Harz in ben Ober » und Unterharz. Was näns 
ih ig Weſten bes Brodens Tiegt, beißt der Oberharz, und ift ben 
oͤhere, exzreichfte und größere Theil; was oſtwaͤrte vom Brocken 
iegt, bildet ben Unterharz, welcher den Oberharz an Naͤturſchoͤn⸗ 
reiten übertrifft, aber weniger Zlächenraum, bat. Dee Brocken 
vebft der noͤrdlich bei Wernigerode und ber füblih im Amte Lauter⸗ 
erg ſich verflächenden Bergkette theilt die Gewaͤſſer: alle äftlie 
ben, als bie Zorge, Wipper, Eine, . Selle, Bode und GHoljemme, ' 
jehen in bie Eibe; alle weftlihen, als bie Ober, „Sieber, Sife, 
Rette, Innerſte, Oder, Radau, Eder und Ilſe, fallen der Wefer 
mw. Der Harz gehört nicht zu den höcften Gebirgen Deutfchlandg, 
ie deutſchen Alpen übertreffen ihn dreimal und * mehr an Höhe, 
uch das. Niefengebirge und ber Schwarzwald find höher. Der Brofs 
en, bie höchfte Kuppe bes Darzes, ifl 5489, nad, Andern 5435 Fuß 
jo ; „biefemn folgen der 2725 Fuß hohe Bruchberg, ber 2667 Buß hohe 

ormberg und die 2605 Fuß hohe Adermannshöhe. Der Theil bes 
Barzes, den ber Broden ‚mit dem ihm zunächſt liegegben Hauptſtocke 
ed Gebirges einnimmt, beſteht allein aus Granit; dann kommen bie 
Berge der zweiten Ordnung, deren charakteriftifches Kennzeichen die 
Sraumade ift; am Fuße biefes Graumadengebirges, das an Höhe 
yen Hauptſtock nit erreiht, und in welchem vorzüglih der Erz⸗ 
seichthum fich befindet, find rund um ben Harz Floͤtzgebirge gebildet, 
sie man unter dem Namen bed Vorharzes begreift. Das Slima’ des 
Barzes , befonderd des Oberharzes,.ift Fall. Erſt zu Ende des Mai’s 
Aßt in ber Megel ber Froſt nah, und ſchon zu Ende bes Septeni- 
ers ſtellt ſich Derfefbe wieder mit Schneegeftöber ein, und felbft im 
Junius find Radırfröfte Feine Seltenheit. Bis in den März ſchneit 
v6 faft befländig, oft ohne Aufhören drei bid vier Lage long. Die 
Hgentlih warme Witterung dauert kaum ſechs Wochen, und ſehten 
ſchmilzt auf den hoͤchſten Kuppen der Echnee vor dem Junius; das 
Dfenfeuer verlifht auch im hohen Sommer nid. . Die Dberfiäche 
des Darzes ift burdaus bewaldet (allein in dem hannoͤveriſchen An: 
theite find 286,563 Morgen Waldung); auf feinen erhabenften Kup⸗ 
pen ſteht die Fichte, dach auf dem Brocken felbjt zu einem Iwerg> 
baum zufammengefhrumpft; auf den niebrigern ‘Bergen vernifcen, 
ich mehrere Arten von Laubholz mit. ben Nabelhölzery,, und bie 
Köugebizge find mit ben, ſchoͤnſten Fichen, Fr Birken, ꝛc. Kto 
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det. Eben fo hat das Gebirge einen Ueberfluß an Waldbeeren, ar 
Truͤffeln und Morheln, an officinellen Pflanzen, auch islaͤndiſchem 
Moofe und den fchönften Graswuchs; im Sommer rühren fi große 
Heerden von Rindaich, auch Schafe, Btegen und Pferde von feinen 
eromafifhen Kräutern. Der Getreibebau ift auf dem Oberharze 
änzlich unbedeutend, und. befchräntt. fich hoͤchſtens auf Bafer; - ber 
— treibt ſchon hin und wieder Felbbau. Im den Waldun 
gibt es vieles Wild, als Pirfhe, Rehe, wilde Schweine, Büdfe, 
wilde Katzen ıc. Doch ber Reichthum des Harzes befleht, außer ben 
beträchtlihen Walbungen, in Gewinnung von mancherlei Minezalien. 


Diefe beftehen vorzäglih im wenigem Golde aus bem Rammelsberge, - 


vielem Silber, Eiſen, Blei, Kupfer, Zink, Arſenik, Braunffein, Wis 
triol, Granit, Porphyr, Schtefer, Marmor, Alabafter ꝛc. Wan fhäst 
blos den Ertrag ber hanndverifhen Bergwerke auf eine Million Tha⸗ 
len wovon aber wenig reiner Ueberfchuß bleibt. Daher lebt der größte 
Theil der Bewohner des Harzes von Berg: und Huͤttenbau. - Die 
Städte des Oberharzes find ſaͤmmtlich ofen und ohne Mauern, und 
aben ein einföumiges Anfehen. In den gewoͤhnlichen Haͤuſern ift 
108 das ein bi drei Zuß hohe Fundament, ber Heerd und bie Brand- 
mauer von Stein, alles übtige von Holz; "bie. Kirchen ſelbſt find fo 
gebaut. Die Häufer find gewoͤhnlich mit Schindeln gebedt. Zu den 
vorzuͤglichſten GSehenswürbigkeiten des Harzes gehören, außer bem 
zum Bergbay, nöthigen Eunflvollen. Einrihtungen, der Broden mit 
feiner weiten Ausfiht, jest auf feiner Spige mit einem ı30 Fuß 
Tangen, von Sranitblöden erbauten Wirthshaufe, bie Friedrichs hoͤhe 
efiannt; ferner die Moßtrappe, bie wildeſte Gebirgsgegend und 
Intte Partie-des Harzes bei ‘dem hHatberftäbtifhen Dorfe Thale; 
bie verfhiedenen Hödlen, als die Baumanns:, Bield:, Schwarz⸗ 
felderhoͤhle; das romantifhe Selkenthal mit dem Mäbchenfprunge 
und dem Alexisbade; das wilde Okerthal ꝛc. Ein vorzügliher Weg⸗ 
weiſer für-Reifende iſt das Taſchenbuch für Reiſende in den Harz von 
Gottſchalk, davon jest die zweite Auflage erſchienen ift. 
\ arz. Im gemeinen Leben verwechſelt man biefe vegetabilifche. 
GSubſtanz fehe häufig. mit den Gummiarten, mit denen fie zmar oft 
verbunden (Gummiharz), darum aber nicht einerlei if. Harze nennt 
man ſolche Subftanzen, die von: felbft aus den Pflanzen hervorquil⸗ 
len, an ber Luft erharten, aber nicht, wie bie Gummiarten, im 
Waſſer, fondern nur im Weingeift fi auflöfen laffen, in ver Wärs 
-me zergehen und flüffig werden, an der Flamme ſich leicht entzuͤn— 
den, ober mehr ober weniger ®erud und Geſchmack haben. Gie 
find Befonders in der Wurzel, dem Holze und ben Snolpen ber 
Pflanzen enthalten, und laffen fih aus biefen Theilen burd bie 
Kunſt ziehen. Im menſchlichen Leben find fie zum Theil ſehr wich 
35 z. B. das Harz aus den Nadelbaͤumen, der Terpentin, der 
‚Maftir und viele andere. 
Paſenclever (Peter), einer ber fdharffinnigften und vielum- 
faflendften Männer feines Standes, ber feine kaufmaͤnniſchen Ge⸗ 
Schäfte mit. einem combinatorifhen, in bie großen Welthändel eins 
. geeifenben Geifte führte und von biefem hoͤhern Gefichtspunct aus 
‚detrachtete, woburh er ſich einen bauernden Namen erworben bat. 


"Er war zu Remſcheid im Bergifchen 1716 geboren, widmete fih von _ 


"Sugend auf Babrit: und Gandelögefchäften, bereifte wiederholt bie 
meiſten europaͤiſchen Länder, und trieb Lange ſehr bedeutende Gen 


N 
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ſchaͤfte, vorzuͤglich in Frankreich, Lilfabon, Gabir, Eondon und Korb: 
amerifa. Gin bedeutendes Vermögen, das, fein redlicher Fleiß er 
worben hatte, ging ihm hier durch Betrug und Ungerechtigkeit ver: 
loren, und er verließ England., für deffen amerifanifhen Eifenhandel 
er vortheilhaft zu wirken angefangen hatte, ohne bie Fruͤchte feiner. 
Anftrengungen geerntet zu haben. Daraufuließ er fih zu Landshut 
in Schiefien „nieder, .muchte fih um ben fchlefifchen Leinwandshandet 
vielfältig. verdient, begründete noch in feinem Alter ein anſehnliches 
Gtabliffement , bei defien Verwaltung er allentbalben eben’ fo viel 
Einfiht ala NRehtihaffenheit zeigte, und flarb allgemein geachtet im. 
J. 1795. Gr bat, mehrere Schriften hinterläffen, die eben fo vie’ 
Beweife feiner ausgebreiteten Kenntniffe find. ’ 

„päfer (Gharlotte Henriette), berühmte Sängerin, iſt 1789; 
zu Leipzig geboren. Sie- war unter fünf Kindern die einzige Toch 
ter des um die Kunft hochverdienten Mufifbirectore der Leipzigen 
Univerfität,. 3: G. Häfer. Die frühere Bildung ihres "außgejehthe 
neten Talents verbankt fie zunädft- ihrem Water Und dem trefflichem, 
Mufltdirecter Shiht in Leipzig. Sie erwarb fh im WBeginnen 
ihrer kuͤnſtleriſchen Laufbahn, als Sängerin bri dem borkigen gros 


Ben Goncert, die Theilnahme und Aufmunterung lee Freunde unb 
e 


Kenner der Kunſt. Im 3. 1804 wurbe fie, der italieniſchen 
Oper in Dresden ald Sängerin angeſtelt. Unter ber herrlichen. 
Beitung des zu früh verftorbenen Mufikdirectors Geftewis unb bes 
berühmten Boflängere Geccarelli, eines Xltiften, vervolllommmpte 
fie fih immer mehr, ſo daß es ihr in einigen Iahren gelang, durch 
Kunſtfleiß mit der ruͤhmlich bekannten Signora Pär zu wetteifein., 
Bald naher erhielt fie einen ehrenvollen Ruf nach Bolsgna als: 
erfte Sängerin. ' Ihre herrliche, reine Stimme, ihre Kunftfertig 

und ihr anhaltenbes Studium, bie Vortheile der italieniihen Ger, 
angsmethode mit beutiher SGründtichleit zu verbinden, erwarben 
ihr, der Deutſchen, eine ausgezeichnete Aufnahme und allgemeinen 
Beifall, welchen fie ſich auch in Wien, vor ihrer Reife nach Italien, 
in mehrern italieniſchen Darſtellungen zu verdienen wußte. "Au 
im buͤrgerlichen Leben erhöhte fie ihren Ruf durch ſtrenge Sittlich⸗ 
keit und. eine: ſeltene Beſcheidenheit. Man erwies ihr in Bologna‘ 


bie Ehre, welde ihr auch fpäter von mehreren Kuunſtalten Ita⸗ 


iens zu Theil wurde, ihr das Decret als Mitglied der Academia’ 
Filarmonica zu überreihen. Die ausgezeihnetftn Bühnen Itas 
iens - wetteiferten um ihren Beſitz. Slie warb zu wieberboltens 
malen nad) Rom berufen, mo fie einen feltenen Sefumpd errang; 
zuch war fie bie erſte Sängerin, die in Italien in Maͤnnerrollen 
ruftrat und es wagen Tonnte, mit den gefelerten Künftiern Gtes: 
entini, Veluti u. a. m. gleichen ang einzunehmen. Im Reaper 
vurde bie junge Künftierin am großen Theater ©. Carlo für din- 
janiet Jahr engagirt,- und bier, wie in mehreren großen Stäbten 


taliens, genoß fie die hödhfte Ehre und Auszeichnung. Sie wurde 


jewöhntic Aur la divina Tedesca genannt. Ihr älterer Bruber, 
ſuguſt Ferdinand, ber entfchiebenen Antheil an ihrer Kunftvollen« 
ung bat, begleitete fie auf ihren Reifen. Geit: einigen Jahren 
ıber bat fi; die gefeierte Sängerin vom Deffentlihen zurädgezogen. 
Sie lebt in Rom als Gattin giädlid und gedchtet, und widmet 
r berrlihes Talent nur den Ihrigen und einem ausgewählten 
zeife von Kunftfreunden. . ' 
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Haffe (Johann Adolph), Töniglid pofnifher und quutfuͤrſtlich 
ſaͤchſiſcher — — einer Ger berhhmteften Gomfpohiften 
Deutſchlands aus den drei erflen Viertheilen des achtzehnten Jahr: 


hunderts, war zu Bergedorf bei Hamburg im‘ J. 1705 ‚geboren, " 


erlernte bie erften. Elemente der Mufik in feinem Geburtsorte, und 
Krathte die erften Schuljahre in Hamburg : zit. "Seine außerordentlis 
den Zalente wurden von Johann Ulrich König bemerkt, und dieſer 
große Muſikfreund, der ſpaͤter vom König von Polen zum Pofpoes 
ten ernannt wurde, empfahl ihn als Tenoriſten für das Hamburger 
Operntheater. Der berühmte Muſikus Kaifer war damals Compo⸗ 
siift an demſelben; und feine Meifterwerke dienten Daffe zu Mus 
&ern, ‚ber ſich binnen vier Jahren ale Sänger und Gembalift fo 
Tefflich ausdildete, daß ihn ber Derzog Bon Braunſchweig im 

i722 ala Hof : und Theaterſaͤnget zu fi berief. Schon im folgens 
den. Jahre trat er mit ſeiner erften Oper, Antigonus, unter vielem 
Beifall auf. Aber ungeachtet dieſes günfligen Grfoige fühlte Haffe, 
der, ſich biöher feinem Genie Überlaffen hatte, ohne ſich den grünbs 
chen ‚ Stubien des Contrapuncts zu unterwerfen, die Nahtheie 


. deſer Vernachlaͤſſigung und beſchloß, bie Kunſt des Satzes in 


einer. der berühmten Schulen Italiens gruͤndlich zu erlernen 


zeifte im I. 1724 uad) Italien, und ftubirte unter dem’ berühmten: 
Dorpora in Neapel. Scarlatti Iernte ihn zufällig in Geſellſchaft 


kenden, und gewann ihn wegen feiner Talente und Beſcheidenheit 
ſo Yieb, daß er ihm feinen Unterricht ferbft anbot; ja bie Sumeigung 
bes würdigen Greifes ging To weit, daß er ihm nicht anders ale 
feinen. Sohn nannte Im J. 1725 bekam Hafle die erſte Gelegens 


heit, fi als Sompofiteur zu ‚zeigen, indem ein reicher Banquier 


ihm die Verfertigung einer Eerenate auftrug. Sie wurde Urſache, 
daß er. den ehrenvollen Tuftrag bekam, bie Oper in Wuflt zu ſeten, 
weihe nachſten Mai auf bem Föniglichen Theater gegeben werben 
follte. « Diefe Arbeit geähdete feinen Ruf ‚vollftändig, und gewann 
ibm bei den Stalienern den Ram il caro Snssone. Bon jest 
an fleitten alle,große Theater Italiens um bie Ehre, Haſſe als Sa 
. pellmeiftee an, ber Spige ihres Orcheſtert zu haben. Im 3. 1737 
- ging er nad Wenebig, wo feine na herige Gattin, Fauſtina Bors 

doni,.; damals in ihrer fhönften Bluͤthe und der Gegmftand allges 
meiner Verehrung, als fie ihn einfe in, einer Akademie auf bem 
Flügel "Tpielen Hörte, ihm ihre Gunſt fhenkte und feine gute Aufı 
nahme beförderte. Es wurde ihm hier bie apelmeiflerftelle am Gon- 
servatorio degli incurabjli übertragen. Sein Ruhm der fich jest 
auch ‚nah Deutihland ausbreitete, verſchaffte ihm ben Auf als 
Dbercapellmeifter nad; Dresden. mitt einem: Sahrgehaft von 12,000 
Thalern für ſich und feine Gattin. Haſſe nahm diejes eben jo vor 
theilhafte als ehrenvolle Anerbieten alt, aber da man ihn gleich 
‚dringend nad Stalien einfub, hielt er ſich bis 1740 wechſels weiſe 
dort und in Deutſhland auf, —3* hatte man ihm nah London 
berufen -und ihm. bie Direction ber dortigen Dper amgetragen, WM 
bei den Zwiſtigkeiten mit ‚Händel diefem einem würdigen Comp 
niften entgegen: zu flelen. Lange widerſtand feine Beiheiben: 
heit, ‚und erft nach wiederholten Auffoderungen ging er 1755 nach 
ngland, wo er zwar mit großen Ehren empfangen - murbe und 
fine Oper Artarerres unter allgemeinem Beifall aufführte, deſſen 
‚ ungeachtet -aber nicht Lange verweilte. Er, kehrte nad Dresden zus 
züd, und da fein Nebenbuhler Porpora biefe Stadt vertafien hatte, 
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» beſtimmte ihn. dieſer Umſtand, verbunden mit ber gänftigen 


(ufnahme , bie er am Dofe fand, 1740 daſelbſt einen feften Sie zu 


pählen. In dem. Kelbzuge von 1745 kam am ı8ten December nach 
er Schlacht von Keſſelsdorf Friebrich der Große. nach Dresden. 
Neſer kunſtliebende Fuͤrſt, bes Haſſe's Talente ſelbſt kennen zu ler⸗ 
ven wuͤnſchte, Lefahl ihm, eine feiner Opern auf hem großen Thea⸗ 
ex: in feiner Gegenwart aufjuführen., Haſſe wählte den Arminio, 
Wd warb von dem König mit 1090 Thalern unb einem Diamantring 


für befchentt. Der Werluft feiner Tenorſtimme, 1755, kraͤnkte ihn 


ei weitem weniger a6 der Verluſt feiner ſaͤmmtlichen Bücher unb 
Danbfchriften, welche eben zur vollfiändigen Ausgabe aller feiner 
Verke georbnet waren, und bie .ex 1760 duch bad Bombarbement 
Io Dresden einbüßte Bei den machherigen Veraͤnderungen bes 
pofes in Penfion gefeht, . begab er fi 1765 nah Wien, wo er 
ßen verihiedenen andern feine lekte Oper Ruggiero comppnirke, 
md endlih um das Jahr 1770. mit feiner ganzen Zamilie nach Bes 
wdig ging, woleibft-er feine Zhätigkeit noch an verihiedenen Ars 
eiten bewährte und 1785 fein Leben beſchloß. Noch wenige Jahre 
orher hatte er für- feing Beerdigung ‘ein Requiem gefeht, weldes 
on ber Kraft feines Geiſtes auch im hohen Alter zeugt. Man er⸗ 
ennt Haffe mit Recht für den natürlichfien, eleganteften und eins 
ichtsvollſten Zonfeger feiner Zeit an, ber befonders bie Stimme als 
Dauptgegenfland betrachtete, und die Inflsumentalbegleitung, ohne 


aß ihm darum Kenntniß der Harmonie gemahgelt hätte, fo einfach 


18 möglich anbrachte. Als einem Schüler von Leo, Vinci, Porpora 
nd Pergolefe, ‚genügte ihm bas Einfache und Ratuͤrliche. Geſchrie⸗ 
en bat ev fo viel, daB er es felbfk geſtand, er würbe manches feis 
ıer Stüde nicht wieder erkennen, wenn es es zu Ohren ober zu 
Beficht befäme. Bon Metaftafio hat er, außer dem Themiſftokles, 
le Opern, und bie meiften zwei und mehrmals componirt. Gein 
Keußeres war angenehm, und fein Gerz eben fo vortrefflih, ale 
ein Talent ausgegeichtie. — Seine Gattin, Fauſtina, geborem 
m Venedig 1700 in der Familie Borboni, verbient als eine ber 
wößten und fchönften Sängerinnen des achtzehnten Jahrhunderts 
eſondere Srwähnung In ‚ihrem fechzehnten Jahre betrat fie zus 
ft in ihrer Waterftabt das Theater; überall, wo fie fid hören ließ, 
varb fie als eine neue Sirene vergöttert. Zu Florenz wurben le 
u Ehren Dentmünzen geprägf, und ihre Ruf, durch ihre bluͤhe 
Schönheit noch vermehrt, war außerordentlich. Im J. 1726 ging 
ie mit 15,000 51. Gehalt nah Wien, und 1724 wurbe fie unter 
roch vortheilhafteren eebingungen nach London berufen. n Dress 
ven, wo fie fi mit Haſſe ver 


iche Schilderung biefer felenen Frau hat Rochlitz geliefert im 
einen Denkmahlen gluͤcklicher Stunden. Bd. I 


n 
b, fang fie 1731 zum erflenmal, ° 
ind war feitdem bie treue Gefährtin ihres Gatten. Eine vortrefls, 


Daffelquift (Friedrich), einer der berühmteften ſchwediſchen 


Katurforſcher und Schüler Linnées, war 1723 zu Tavernwalla in 
Dftgothland geboren. Wei dem Tode feines Vaters, der hier Pfarrs 
Bitarius gewefen, war er huͤlf⸗ unb mittellos; allein er rang. mus 
thig mit dem Gläde und erwarb fi Freunde, bie feine Gtubien 
anterflüäten. Sn Upfala, wohin er 1741 gelommen war, beſchaͤf⸗ 
tigte ihn vorzüglich das Studium der Naturgeſchichte, und er machte 
darin unter Binne große Fortſchritte. Als fein geiftvoller Lehrer 
wwähnte, daß die Raturgeſchichte von Palaͤſtina bei weiten nicht 
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fo erläutert fei, - wie die der meiſten Geçgenden Aftens, fühlte Bafs 
- Telquift das heißefle Verlangen, dieſes Land zu fehen und zu unter⸗ 
fuchen. Er beflegte alle Schwierigkeiten, die fih ihm in ben Weg 
lesten,. und f&iffte fih 1749. nach Smyrna ein. Ron da ging er 
* eüber Alerandrien und Rofette nah Cairo, unterſuchte die Vyrami⸗ 
den,. die Mumien, das Steigen bes Rils, und‘-fammelte Raturpros 
ducte. Im 3. 1751 verließ er Er und ging. über Damiette uns 
Jaffa 'nach Palaͤſtina. Bier beſuchte er von Jeruſalem aus die Ufer 
des Jordans, den Berg Tabor, Jericho, Bethlehem, Tyrus unb 
Sidon. Mit unermüblichem Eifer forſchte ed in allen Reichen ber 
Natur, und brachte eine reiche Sammlung von Pflanzen, Minera⸗ 
lien, Inſecten, Fifchen ü. f. w. zufemmen, ja auch auf arabiihe Was 
nufcripfe, auf Mumien und Muͤnzen erſtreckte fich feine Aufmerk: 
famteit. Eben im Begriff, nad Schweden zuruͤckzukehren, wurbe 
er von einer Krankheit befallen, bie ihn 1752 in denm blühenbften 
Alter wegraffte.e Seine Sammlungen wurden nad Schweden ges 
bracht, und aus feinen. Papieren bas an treffliden Bemerkungen fo 
xeihe Werl: Iter Palaestinum, 1767, berauägegeben. 
" Häflich nennen wir diejenige Form eines Dinges, die auf 
unfer Geflihlsvermoͤgen eine ber Schönheit entgegenfeste Wirkung 
hervorbringt. Haͤßlich ift, "was unmittelbar durch feine Form Milz " 
‘vergnügen erregt, auch ohne daB wir es uns in einer nähern Be⸗ 
iehung mit uns benlen; was Mifvergnügen erregt, indem man 
ha bet, Auffaffung ber En ber fubjectiven Zweckwidrigkeit ber« 
felben bewußt wird, d. 5. fih bewußt wird, DaB biefe Auffaffung 
Berftand und Cinbitbungsktraft in einen unnatürlihen und unbe 
baglidyen Zuſtand verfest. . Wibrig ift eine Sade dem Einzelnen; 
das Haͤßliche ift für alle. haͤßlich. Aber bie Wirkung ber Haͤßlich⸗ 
keit wirb vorzüglih durch Beigeſellung moraliſcher Begriffe erhöht, 
oder gemilbert. Ausbrud von Laſtern made uns ein Geſicht noch 
haͤßlicher, Ausdruck von Tugend ſiegt endlich über die phyſiſche Haͤß⸗ 
lichkeit und kann fie in unſern Augen ganz vertilgen. 
Haſtings (Warren), berühmt durch einen der ſchwierigfſten 
und koſtſpieligſten Prozeffe, geboren 1732, war ber Sohn des Rec 
tors von Shurdil,. Bein Oheim, Howard Haſtings, ließ ihn anf 
ber Schule zu Weftminfter erziehen. Deffelben Teftaments = Grecutor, . 
' B. Creswick, einer von ben Directoren ber oflindifhen Sompagnie, - 
verfchaffte dem jungen Warren die Gtelle eines Schreibers in Ins 
bien‘, wöhin er 1749 fi begab. Hier flubirte er perfiih und alles | 
was auf die brittifhen Angelegenheiten in Indien Bezug hätte 
In der Folge biente er als Hreiilliger in der Armee bes Oberften 
Glive,,, ale biefer Galcuttä eroberte. Im 3. 1761 wurde er Mit 
glieb des Bouvernements won Bengalen. Bier Fahre nachher ging er 
nad England zuräd, wo er ſich den Wiffenfhaften widmete. Er hatte 
eben um bie Profeffur der perfiiden "Sprache in Oxford angehalten, 
als feine Zalente die Aufmerkſamkeit bes Parlaments esregten, worauf 
ihn die Regierung zum Megierungsrath in Mabras ernannte. Im - 
J. 1771 wurde er Gouverneur von Bengalen, und 1775 erhob ibn 
Lord Rorth zu ber wichtigen Stelle eines Beneral : Gouverneurs | 
im brittifhen Oſtindien auf fünf Jahre. Er behielt diefen Poften 
dreizehn Jahre lang bi 1785. Gr verwaltete fein Amt unter 
fäwierigen . Nmfländen, vergrößerte unb befefligte die Macht ber 
. Compagnie auf Koſten ber oftindifhen. Fürften , was allerdings nicht 
obne Sedruͤckungen und Ungerechtigkeiten geſchehen konnte, unb 


\ 


re Baflings 6612 

wiste ſich zugkeich als "einen Befoͤrderer ber Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
qhaften. Er brachte bie Einkuͤnfte der Compagnie von. 5 Mill. 
ns auf 5 Mill. Pf. Sterling. Aber als Lord North, im J. 1782 
ns dem Miniſterium verdrängt worden, waren deſſesß @egner bes 
nuͤht, auch. feinen Schäglingen ein gleiches Schickſal zu bereiten. 
Baftings wurbe auf Dundas Antrag zuruͤckberuͤfen, und ſogleich 
ei feiner Ankunft in England in ein faſt imuͤberſehbaxes Labytinth 
von Anlagen verwickelt. Die vorzuͤglichſten Redner ber Oppofis 
tionspartei, ein Kor, Burke, Sheridan u. A., traten wider ihn auf. 
Sr warb befhuldigt, in Oſtindien mit tyranniſcher, Willkuͤhr ges 
—5 unmaͤßige Geldfummen erpreßt, den Untergang mehrerer 
ürften befoͤrdert, und Raͤubereien und Bedruͤckungen aller Art wh: 
zeſcheut ausgeübt zu haben. Am ı7. Bebruar 1786 brachte Burke 
ie Anklagen gegen Ihn vor das Unterhaus, und wurbe damit im 
Mai 1787 an das Sberhaus verwiefen. Der Staatsprozeß nahn 
ven 135. Februar 3788 im Saale von Weftminfter feinen Anfang. 
Der perfönlichen Haft. entging Haſtings durch die Leiftung einer 
anſehnlichen Baution. und durch Beibringung einiger unverwerfli⸗ 
hen Buͤrgen. Die Feierlichkeiten, welche die Verhandlung einer Rechts⸗ 
ache vor dem Oberhauſe erfedert, und die Langſamkeit, welcher ein 
eder Prozeß vor dem Parlamente um deswillen unterworfen iſt, weil 
er nur unter beſtandigen Unterbrechungen fortgefuͤhrt werden kann, 
berzoͤgerten das Endurtheil. Manche Anklagepuncte erfoderten eine 
enaue Unterſuchung der oſtindiſchen Angelegenheiteit; es mußten 
ugen abgehoͤrt werden, bie zu dem Ende von Oſtindien nach Eos 

bon berufen wurden. Die Reben ber Ankläger bauerten oft mehr 
serve Tage. Alle dieſe Umftände verurfachten eine fo große Zögerung, 
daß man bereits am’ 15. April 1794 bie 120fte Sitzung im Ober 
yaufe hielt, ohne zu Ende gelommen zu fein. Das Publicum hatte 
ich( indeß einfimmig für Hafings erftärt; endlich entfchieb feine 
Bade die Müdkehe bes Lords Gornmwallis aus. Oftindien. Dieſer 
Mann, ber im Lande fetbfl‘ die ‚genauefien Unterfuchungen angeſtellt 
hatte, ſprach durchaus zum Vortheil bes Angeklagten, und madte 
uf die großen Verdienſte beffelben aufmerkfam, Dftindien ben Eng⸗ 
ändern durch feine Maßregein zu einer Zeit erhalten zu Haben, 
vo der Abfall ber ameritanifhen Staaten für -alle übrigen -Eolos 
nien ein gefährliches Beiſpiel werden konnte. Auch das großmüs 
Ihige und unparteiifge Zeugniß bes ‚franzdfifigen Obriflen Sentil, 
den Haſtings aus Indien verbannt hatte, ſprach zu feinen! Vortheil. 
Bord Thurlow machte endlih zu Anfang des J. 2795 den Vorſchlag, 
daß jedes Mitglied bes Oberhauſes namentlid) aufgerufen , und auf 
Pflicht und Gewiſſen fen Schuldig oder Unſchuldig über Haſtinge 
ausſprechen ſolle. Dies geſchah, und ſo wurde Haſtings, der das 
Urtheil knieend anhdörte, am 13. April 1795 durch die Mehrheit 
von allen Anklagepuneten freigeſprochen, und blos zu ben Prozeß⸗ 
koften verurtheilt, ieiche 71,080 Pf. Sterling betrugen, bem Staate 
elbſt hatte der Prozeß Überdies noch eimen Aufwand von 100,000 
A verurſacht. Daftings hatte indeß "in Ländlicher Einſamkeit ge 
lebt, und feine Vertheidigung geſchickten Sachwaltern überlafien. 
Die oftindifhe Compagnie entihädigte ihn buch ein auf 28 Jahr 
zuruͤckreichendes Jahrgeid von 4000 Pf., welches er feit 1813 auf Les 
benszeit behalten Hat. Baflings iſt auch als ein guter Architekt 
und Ingenieur, feibft als Dichter befannt. Unter feinen Schriften 


nennt man mehrere Schreiben an bie. Dixectoren der oſtindiſchen 
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Sompagnie von 1786 und 1788; "feine Wertheibigupgärebe von 27915 
feinen Bericht von dem Aufftande in Venares, 1782; feinen Bericht 
von dem Zuftande Bengalens im Jahr 1785 und feine Memoiren 
‚über ben Zuſtand von Indien, bie ex 1786 herausgab.. Er ftarb 1818. 

‚ Datfdherif. wird ein Befehl genannt, der unmittelbar vom 
tärfifhen Kaiſer kommt, und ben biefer eigenhändig, ‚gewöhnlich 
mit den Worten: „mein Befehl fo nad feiner Form und nad) feis 
nem Inhalt vollzogen: werben,’ unterfchreibt, welche Worte mit 
goldener Ginfaffung ober fonft ausgezeichnet werben. Gin ae en 
theilter Befehl ift unwiderruflich. 

Baubige iſt ein Geſchuͤt, weldes das Mittelding zwiſchen Kas 
none und Mörfr macht. Wie jene ruht fie auf einen Laffete, und’ 
wirft ihre Granaten in einem der Horizontallinie nahe kommenden 
Bogen (böhftens 16°), iff-hagegen in der inneren Einrichtung mit 
der Kammer und dem weitem Fluge, den Moͤrſern aͤhnlich. Die 
Länge: des Rohrs beirägt 3 — 7 Caliber. Mar wirft aus der Hau⸗ 
bige Granaten, (d. h. bombenaͤhnliche Hohlkugeln) Kartätfhen, and 
zuweilen auch Leuchtkugeln. Immer bleibt jebec das Werfen ber Gra⸗ 
naten der Hauptzweck, indem man dadurch im freien Felde Truppen, 
beſonders wenn fie hinter einem Hofe, einem Walde u. dgl. gegen Ka⸗ 
nonenfeuer gebedt fiehn, zu erreichen, und ihnen buch bad Grepiren 
der Granaten zu ſchaden, außerbem aber Dörfer und Städte in Brand 
zu ſchießen, Befagungen von Schanzen. und Fefkungen auch hinter Bruſt⸗ 
wehr und Wall’ mit ihnen zu ängftigen ſucht. Sie find Deutſcher Ex» 
findung und hießen anfangs Haufenis, weil man fie bis zur Müns 
bung mit alten Nägeln, gehacktem Blei u. dgl. ale Kartaͤtſchen ausfüllte. 
Hiervon kam das Srangelifhe Obusier , das Engliihe Howiter, ins 
dem fie beibe Nationen, obgleich exft fpät, von uns annahmen. P. 

Haus (Johann Chriſtoph Friedrich), ruͤhmlich bekannt als 
Lieder⸗und Epigrammendichter, iſt geboren 1761 zu Niederſtozingen 
im wuͤrtembergiſchen Oberamte Alpeck. Er erhielt von ſeinem Va⸗ 
ter, der Pfarrer in Magſtatt war, den erſten Unterricht, beſuchte 
Paͤter die lateiniſchen Claſſen in Ludwigsburg, wo er durch feinen 
Lehrer, den Oberpraͤceptor Winter, Freude an lateiniſchen Bers 
ſen gewann, ſodann das Stuttgarter Gymnaſium, und ſtudirte auf 
der, hohen Carlsſchule die Rechte. Bei den feierlichen jaͤhrlichen Präs 
fungen erhielt er in ber philefopbifhen Gefchichte, der Optik, der 
Experimentalphyſik, den roͤmiſchen Alterthümern u: f. w. nad und 
nad) dreizehn Preismebaillen, und zulegt ben: alademifhen Orden. 
Hier lebte er. in vertraufer Belanntihaft mit Hoven, Peters, 
fen, Schiller u. a., und entſchieb fih (einer Prophezeiung in 
Serien auf feines Vaters Hochzeit gemäß) für Poeſie. Da ihm zus 
naͤchſt Epigrammendichter zur Hand kamen und dadurch eine reiche Ader 
epigrammatiſchen Witzes, die ſich ſeitdem in unverſiegender Fuͤlle ergoffen 
bat, in ihm angeregt wurde, fo bearbeitete er hauptſaͤchlich dieſe Sat⸗ 
fung, unb erwarb fih den Ruhm eines. der vorzüglichflen beutichen Epis 
grammatiker. Aber auch in ber Ode, ſewohl ber ernfthaften ald ber ges 
mütslickern, verſuchte ex ſich mit Erfolg. Ueberbies befigt er ein feltenes 
Talent im Improvifiren. Nach achthalbjaͤhrigem Aufenthalt auf ber 
Aniverfität warb er 1785 Geiretär bei dem berzoglichen geheimen Gabis 
net, flieg 1794 zum Geheimen Gecretäu und wurbe 1817. zum koͤnigl. 
Hofrath und Bibliothekar ernennt. In biefen feiner Neigung entipres 
chenden Aemtern lebt er gluͤcklich im Kreiſe feiner Kamilie und feiner 
Zreunde, und erfreut fich auch der Berhindung mit trefflichen Männern des 
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Kuslanbes Gene Muße bat et ſtets der Poeſie und Literatur zuge⸗ 


vendet. Er arbeitete an mehrern gelehrten Seitungen, Sournalen 
ind Taſchenbuͤchern, nimmt feit 1807 an ber Redaction bed Mors 


yenblattes Theil, und hat mehrere theils größere, theils Heinere Ges . 


Hchtfammlungen Herausgegeben, wprüber wir auf Meuſel ’vermei 
m. Mir dürfen bald eines vollfländigen Sammlung feiner ®er 
yichte emtgegenfehn. nd 


Kaugwitz (Spriftian Heineich Sarı, Graf von) „ tönigt. preu⸗ | 


Hfdher erfter Staats: und Gabinetsminifter, wurde 1ı758- in Schles 


ten auf einem feiner väterlichen Güter geboren. Mit allen Mitteln, 


eine geifligen und koͤrperlichen Kräfte auszubilden, verlieh ihm die 
Ratur eine vorzüglich empfinbfame, mit einem gewiflen Grab von 
bealität ausgeftattete Gemuͤtheart. Auf ein fo zartes ‚Herz machte 
ie ſtille -Betriebfamteit und die fchlichte Denkart der Bruͤderge⸗ 
neinde in dem benachbarten Herrnhut einen "tiefen Eindrud; das 
Yatriarchalifhe Leben der ehrwuͤrdigen Borzeit ſtand vor feinem Auge, 
nd ließ ihn in ber Alltagswelt nur Zerfireuungen finden, weiche 
ven Menfchen hindern, ſich feiner bewußt, mit ſich felbft nertraut zu 
verben. Daher bie Spuren von fliller, einfatyer, -Tein Auflehen ers 
egender Thaͤtigkeit; baher der Bang zum unabhäng:zen Leben, und 
ie Beweiſe von Uneigennüsigkeit, von welchen Haugwitz Leben 
in Mufter aufftelt. Er ſtudirte in Göttingen mehrere Jahre. Er 
var nicht lange in feine Heimath zurüdgelehrt, "als er, der Neigung 
eines Herzens folgend, ſich mit der Tochter bes berühmten Generals‘ 
Zauenzien verband und mit ihr eine Reiſe nah Italien antrat. Meh⸗ 
:ere Jahre lang feffelten "ihn Venedig und Toscana. Zu Blorenz 
rat er in ein freundſchaftliches Verhaͤltniß mit Leopold II. Bamiliens 
serhältniffe riefen ihn endlich nach Schleſien zurüd, wo'er ſich in der 


Berfhönerung feiner Befigungen geftel, und burd feinen amfpruces 


ofen Eifer nuͤtzlich zu fein, fih Achtung und Liebe erwarb. Die 
chleſiſchen Stände gaben ihm davon einen Öffentlichen Beweis, inbem 
ie ihn zum General: Lanbfchaftsdirector wählten. Indeß ermwärtete 


un balb ein höherer Wirkungstreis. Nach Joſephs Tode hatte Lens 


‚old IT. den Kaiferthton beftiegen. Dieſer wuͤnſchte im Einverftänds 
niſſe mit Preußen gewiffe weituntfaffende Pläne, bie er entworfen 
yatte, auszuführen; aber feine bucch ben preußiihen Geſandten Ja⸗ 
obi⸗Kloͤſt gemachten Anträge fanden in Berlin, wo Herzberg noch an 
‚er Spige des Cabinets ſtand, Leinen Eingang.” Der Kaifer ſchrieb 
vie Shub dem Gefanbten zu, und kam auf die Idee, ‚Friedrich Wils 
yelm II. auf ben Grafen Haugwih aufmerkfam zu machen, und fi 

yenfelben zum Geſandten an feinem Hofe zu erbitten. Der König ga 


siefem Wunſche um fo: leichter nah, ba bie zahlreichen Widerſacher 


Derzbergs biefe Gelegenheit gern ergriffen, Haugwitz in dem guͤnſtig⸗ 
ten Lichte zu geigen. So uͤberraſchte diefen fehr unerwartet ber Ans 
Tag, fi als Gefandter nach Wien zu begeben; es wandte feine Uns 
yeöbtheit in bipfomatifhen Geſchaͤften bagegen ein. Da er inbeß 
vohl einſah, baß er durch ausharrende Weigerung gwei mächtigen Fuͤr⸗ 
ten mißfaen müffe, nahm et den Geſandtſchaftspoſten an, verbat ſich 
edoch jede Gattung ber Beſoldung, ſich vorbehaltend, aus eignen Mits 
ein bie Würde feines Königs in der großen Kaiferſtadt zu tepräfens 


iren. Mit Haugwitz Ankunft am Wiener Hofe fihien Leopold einen - 
rwuͤnſchten Vermittler zwifchen fich und dem preußifchen Hofe ge . 


unden zu haben. Es iſt wahrſcheinlich, daß Baugwitz, noch zu wenig 
vertraut mit feinem Wirkungskreife, an eiper Reihe von Unterhand⸗ 


\ 
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lungen. Zheil nahm, ‚über beren Refultate ex nicht zu entfcheiben ver⸗ 
mochte und welche Preußens wahrem Sntereffe zuwider wären. Die 
NReichenbacher Convention von 1790 und ber Pilniger Vertrag werben 
als die Grunduͤbel angefehen, dur welche Preußens Fall vorbereitet 
wurde. Darauf oigten ber unglüdlihe Ruͤckzug aus ber Champagne, 
und ber zweckloſe Kampf am Rhein unb in Polen. Unterdefien war 
Herzberg von ber Öffentlichen Laufbahn abgetreten, und Friedrih Wil: 
beim, ber ein großce Vertrauen zu Haugwitz gefaßt hatte, übergab 
diefem, an bes Grafen von Schulenburg Stelle, das Portefeuille.ber 
auswärtigen Angelegenheiten, und bie -oberfte Leitung aller Gabinetss 
verhandlungen. In biefem Poften wußte Daugwig, trog mancher kri⸗ 
tiſchen Verwidelungen, Preußen in feiner Würde zu erhalten und | 
alle zum Dittelpuntt. aller. politiihen Verhandlungen zu. machen. . | 
iedrich Wilhelm II. belohnte noch kurz vor feinem Tods bie Verdienſte 
feines Minifters mit dem ihwarzen Adlerorben, audy hatte er ihm Gu⸗ 
ter in Sübpreußen geſchenkt. Als Sriebrich Wilhelm LIT. den Thron bes 


" flieg, behielt Haugwis feinen vollen Wirkungskreis. Unter ihm arbeis 


tete ber Sabinetöfecretär Lombard. Man bemerkte in ber Art, wie er 
bie politifhen Angelegenheiten leitete, ein entſchiedenes Beflceben, 


- Preußen und Fr, nlreich einander zu nähern, und Frankreichs Macht⸗ 


haber wußten ihn babei fo zu besünftigen, daß fein Spflem bem. preus - 
Fifhen Hauſe betraͤchtliche Erwerbungen gewährte. Als aber im -I. 
1803 bie franzöfiihen. Truppen Hannover beſetzten, erſchien diefer 
Schritt als gefährlich für die Neutralität des noͤrdlichen Deutſchlands, 
weldye Preußen biöher zu behaupten fuchte, und der König erhielt eine 
andere Anftcht feiner politifhen Lage. Hardenberg vor allen bewirkte 
dieſe Veraͤnderung. Seine Bekannlſchaft mit allen politiihen Verbands 
tungen, feine Verbindungen und Talente gaben feiner Meinung Ges 


wicht. Haugwitz, der aus inniger Ueberzeugung gehandelt hatte, 


die fogleich ben Krieg zur Folge gehabt haben würden, wäre nit ber 


{ 


Tonnte feine Grundfäge eben fo wenig aufgeben, als fein friedlicher 
Charakter ihm Widerftand erlaubte. Unter dem Vorgeben, daß einige 
Unpäßtichkeit ihn veranlaßt Habe, beim Könige ben Urlaub nadzufus _ 
chen, fi auf feine Güter zurüdziehen zu dürfen, räumte er Harden⸗ 
berg feinen Platz, der, am feines Vorgängers Spftem nit ganz zu 
verdrängen, . eine ſtrenge Neutratität geltend machte. Indeß führte 
der Durchmarſch der Franzofen durch Anfpah 1805 Differenzen herbei, 


iebliebende König um fo geneigter zur Unterhandlung geweien, als 
ereits während feiner Kuͤſtungen die Ereigniffe von Ulm eingetreten 
waren. Aber Napoleon wollte nur mit cinem Mann unterhandeln, 
beffen Grundfäge ihm ſchon eine erprobte Anhänglichleit an feinen 
Ideengang verriethen; und fo verließ Daugwig bie Ruhe bei Landle⸗ 
ben, erihien in Wien, wo Napoleon ſich eben zur Schlacht von Aus 
fterlig anſchickte, und bradte nach der Schlacht jene Gonvention zu 
Stande, buch welche Preußen fein friedlihes Syſtem mit Vortheil 
behauptete, aber zugleich bas Vertrauen ber übrigen Mächte verler, 
indem es von dem Gabinet von St. Cloud abhängiger wurbe. Diefes 
Aderließ Hannover an Preußen, unb erkannte bie Reutralität Norbs 
beutfchlands an. Haugwitz hatte zur Zufriedenheit feines Monarchen 
unterhondelt, und das vorige Vertrauen warb ihm mwieber zu Theil: 


er nahm wufs neue aus Hardenbergs Händen das Portefeuille der dus: 


wörtigen Angelegenheiten. Allein fein politiihes Spflem fand lauten 
Zabel. Während aber die Befignahme Hannovers Preußen mit Eng⸗ 
land entzweite, dem fich Frankreich um dieſelbe Beit näperte, trübten 


- 
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kh’die Verhältniffe zwiſchen Frankreich und Preußen mehr als je, 
Daugwig begab fi) abermals als Bermittler nah Paris, kehrte 
ber unverrjchteter Sache zuruͤck. Er war Zeuge der Jenaer Sclacht, 
05 ſich nad) derfeiben auf feine Güter in Schleſien zuruͤck, und gin 

päter, um dem feinblihen Heere duszumeidhen, nad Wien, Er ' 
itdem aus. dem Privatflande nicht wieber hervorgetreten. Im Oct. 
811 warb er zum Gurator ber neuen UniverfitätBreslau ernannt. : 

Hauptbuch, f Budhalterei £ 

Hauptſatz, f. Thema. \ 

Hauptton oder Grund ton heißt derjenige Ton, beffen bins 
oniſche Zonleitet bei Anordnung eines Tonſtuͤcks zum Grunde gelegt 
ft, nad; welcher man die Art der Ausweichung in andere Zöne, die hier 
Rebentöne’heißen, einrichtet, db. bh. jelbige entweder zu harten ober 
veihen Zonarten macht, und endli deſſen Dreiklang ſowohl am 
Infange als am Snde des Zonftüdls gehört wird, oder welder bas 
Tonſtuͤck anfängt und fließt. Es kann jeber in bas gegenwärtige 
Syftem eingeführte Zon zum Grundton ober - zur Konica gemacht 
verben, nur muͤſſen alsdann die Nebentöne hienach geordnet und durch 
Borzeihnung in die ihnen zukommenden Verhältnifie . gefegt werben. 
Die Interwallen der Tonleiter des Grundtons entfheidben, ob man 
ie Tonart für die Rebentöne, oder bie vom erften und zweiten Grade 
yer Verwandtfehaft u. ſ. w. hart ober weich zu nehmen habe. Kommt 
'n jener Tonleiter die Terze berfelben groß vor, fo nimmt man bie 
Zonart hart, kommt fie als Mein vor, fo nimmt man fie wei. (©. 
Zon, Zonart.) — In einem’ andern Sinne heißt auch berjenige 
Eon Haupt-⸗ ober Grundton, welher in einem Uccorde der tieffle 
ft, weil gleihfam bie ‚ganze Harmonie auf ihn gegründet iſt, und 
zus ihm fich entwidelt. Bisweilen heißt au) Hauptton berjenige, 


ver als beziffert in Zonftüden vorlommt, zum Unterſchied berjenis. ' 


jen Töne oder Noten, welche man durchgehend nennt. 

Haus der Gemeinen, ſ. Sammer ber GBemeinen. 

Hausehre. Den gelehrten Anquetil bu Perron fcheint das 
yeutfhe Wort Hausehre, bad er in feinem Lericon gleichbedeu⸗ 
send fand" mit Gattin oder Hausfrau, befonbers interefiirt zu ha⸗ 
ven, er leitet es bald von Hausaͤre, bald von Hausöhre, bald von 
Bausähre,, bald vom griehifhen Here (Iuno) ab. So fehlerhaft 
zum auch die Ableitung iſt, fo finnreich find feine Bemerkungen, die 
er bei-biefer Gelegenheit macht. Ueber bie Abflammung bes Worts von 
Kere (Beitrechnung) 5. B. fagter: mit dem erreichten Ziele feiner Wüns 
che, feiner Seufzer und Gebete, mit ber priefterlihen Trauung bes 
zinnt für ben jungen Ehemann 'ein gang neuer Beitlauf (Aere) In 
ven erften Flitterwochen ehelicher Zärtlichkeit, wo es noch Küffe und 
Imarmungen regnet, wo noch Scherz. und Sehnſucht die Morgenröthe 
‚es Ehehimmels umflattern, ift gewöhnlid, bie franzoͤſiſche Zeitrech⸗ 
ung eingeführt. Det Neuvermählte zählt von ber ewig einen und 
mtbeifbaren — Liebe; fpäterhin zählt er mit ben Chriſten von ber 
Zeburt — ungezogener Kinder, noch fpdterhin mit ben Türken vom 
er Flucht feines Ruhe und endlich mit ben Römern von ber Grbauung — 
eines Etendes. Iſt es zu verwmundern, wenn das merkwürbige Weſen, 
‚as alle diefe Epochen bildet und das ein lebendiger Calender if, Aere 


eißt. Aber beffer gefällt ihm doch die Ableitung ber Aehre. ine Frau 


ınd eine Aehre, fügt er, baben die größte Aehnlichkeit mit einander : 
ene ift (im Reben und Wiberſprechen) fpikig, die Achre auch, jene Hat 


wenn 06 ihr nicht mac dem Sinne geht) zuweilen den Brand, die 


' 
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Aehre audi; jene iſt nicht felten (gegen alies Werflellen und Zure⸗ 
Xen) taub, bie Mehre au; wenn fein defruchtender Regen fällt, fo 
hängt die Aehre das Köpfchen, wenn aber des Tags die Sonne 
ſcheint, die Rachtfroͤſte ausbleiben, und gegen Morgen ein erquib 


‚Tender Thau fällt, fo flebt fie munter wieder auf, und man hat 


Beifpiele, daß eine einzige Hausähre ‚ wie Hekube, Priamus Gemah⸗ 


lin, über hindert Korner tru 


g-, \ 
Dayfen (ruſſiſch Beluga), iſt ein zum Stoͤrgeſchlechte gehoͤri⸗ 
ger Fiſch, der ſich im mittellaͤndiſchen, ſchwarzen und caſpiſchen Meer 
aufhält, zur Laichzeit aber in die Donau, Wolga und andre große 


Fluͤſſe kommt. Bein Bang ift befonders für KRußtand von Wichtigkeit. 


Das Fleiſch wird theils gefalzen, theils getrodnet genoffen, der Ra 
gen liefert den Caviar, und aus ber Schwimmblafe wirb ber unter 
dem Namen Hauſenhlaſe belannte Fifhleim bereitet. Die Haut end 
dich gebrauchen bie gemeinen Ruſſen ſtatt ber Fenſterſcheiben. 
Däuferfleuer heißt bie auf bie Hausrente gelegte öffent 
lie Abgabe. Die Bausrente theilt fig in die Bau⸗Rente und» in 


die Grund: Rente, jene iſt der Zins des auf die Errichtung bes 


Gebaͤudes verwandten Kapitals, diefe das reine Ginfommen, dad bem 
Gigenthümer "des Bodens, worauf bas Gebäude flieht, als Lands 
zente (f. d. Art.) zu Theil. wird. Die Grundrente bes Haufes bes 
ſteht in dem, was von ber gefammten Haudrente übrig bleibt, nad 
dem die Baurente abgezogen worden, und iſt nach der verſchiedenen 
Lage der Haͤuſer ſehr verſchieden. Hoͤchſt undedeutend iſt dieſelbe von 
Landhaͤuſern, welche von großen Staͤdten entfernt liegen, dort iſt fie 
oft nicht höher als bie Rente. fein würde, bie man von dem Boden, 
worauf das Haus ſteht, ziehen wärbe, läge er unter bem Pfluge Um 
vieles Rärter ift die Grundrente von Landhaͤuſern in ber Nähe gros 
Ser Städte, am größten aber in den ‚Bauptfläbten ſelbſt, unb Hier 
befonders in den Gegenden, wo bie ſtaͤrkſte Nachfrage nah Haͤu 
fern if. Eine auf bie gefammte Hausrente gelegte Steuer ift zum 


Theil als Srundfteuer (f. d. Art.), zum Theil ald Kapitals 


feuer (f. d. Art.) zu betrachten, die enblihe Bezahlung berfefben 


aber gefhieht, je nachdem die Umftände wechſeln, bald vom Eigen⸗ 


⸗ 


thuͤmer, bald vom Bewohner bes Hauſes. In manchen Ländern 
kommt die Haͤuſerſteuer unter der Benennung von Giebelſchoß, Heerd⸗ 
geld, Fenſterſteuer, Rauchfangſteuer u. ſ. w. vor. XM. 
Hausmittel nennt man ſolche Mittel, welche meiſtens in 
jeder Haushaltung vorräthig find, und ehne kuͤnſtliche pharmaceutir 


ſche Zubereitung bei Kranken angewenbet werben koͤnnen. Der Mißs 


brauch, den manche Perfonen mit.biefen Mitteln trieben, der Scha⸗ 
ben, welchen fie durch voreilige und umrichtige Anwendung berfelben 
öft ftifteten, bat dieſe unfchulbigen Mittel. in übeln Ruf gebracht; 
allein, es laͤßt fi nicht laͤugnen, daß die Vorwürfe nur bie voreilige 
und unrichtige Anwendung , nicht die Mittel ſelbſt, treffen. In Hus 
felands Makrobiotik ift, nebft einem Verzeichniß ven einigen Hausmit⸗ 
teln, auch eine kurze Anleitung zu deren Gebraudye zu finden. ' HM. 

Haut ift die Äußere Umkleidung der thieriigen Körper... Sie 
iſt von ſehr verfhiebener Beihaffenheit, und jedesmal. der Form bes 
Thiered angepaßt. Wir begnügen uns, bier die Haut des Menjchen 
etwas genauer zu befchreiben. Dieſe befteht aus mehrern über ein: 
ander gelegten Häfen, worunter die. unterfte bie eigentiihe Haut 


heißt und ihrer GStructur nach mit einem Filze zu vergleichen if. Sie 


* 
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'flbet, ein, balb dickeres, bald duͤnneres, mit einer Menge von @efä - 
ien verſehenes Gewebe. In biefen Gefäßen enden die Außerften und 
einſten Spigen ber Nerven und Abern. - Unter ihr liegt die foges 
vannte Fetthaut, welche ebenfalls an einigen Stellen dicker als 
m andern ift, und dazu dient, "die Geſchmeidigkeit ber Muskein zu 
thalten. Ueber der. eigentlichen Haut befihbet fih die Rethaut, eine 
hleimichte Subſtanz, welde unmittelbar unter dem äußerften Haͤut⸗ 
hen oder ber Epibermis. liegt, zu:beren Ernaͤhrung fie beſtimmt zu 
ein’ jheint. Da bie oberfie Haut ſehr duͤnn und durchſichtig iſt, P 
sieht eigentlich bie. Retzhaut bem Körper Yeine Farbe. "Die Epiden 
nis bes Europaͤers ‚und Negers iſt -einexlei; aber bie Neghaut i 
ei biefem ſchwarz, und bei jenem fleiſchroth. Die Epidermis laͤßt 
Ih ohne Schmerz abſchaͤlen, ift ſchuppenartig und ebenfalls von uns 
gleicher Die. Ihr Bwed iſt vornehmlich, die Nervenfpigen zu bes 
qhuͤtzen, bie außerdem balb abgeftumpft: werden würden. Ba fie 
tsine Meuchtigleit buzläpt, fo fhügt fie sunleih den Körper une 
sem Austrocknen. Zieht man fie von fodten Kömern ab, fo [drums 
ofen fie ein und verdorren. Auf ihrer Oberflaͤche entdeckt ſchon bas 
stoße Auge manderiei Unebenheiten, bie fehe regelmäßig georbriet 
find, wie man unter dem enge öberungsgtafe wahrnimmt. Man 
erblickt die Poren ober Schweißloͤcher bewundernswürbiger Re⸗ 
gelmäßigleit zwiſchen ben parallellaufenden Buchen einander gegen. 
ber geftellt, buch deren in bee Mitte befindliche Deffnungen bie 
feinften Bläffigleiten in Dampfgeftatt ansgeführt werten.  — NH. ' 
- DHanuteliffe:Zapeten ‚nennt man gewirfte Arten Tapeten 
von mannichfaltiger Art, Geſchmack und Zeichnung. Man untem 
ſcheidet die Tapeten überhaupt in Hauteliffe = und in VBaffeliſſe⸗ 
Arbeiten. GErſtere find von ſenkrecht aufgehäumter Kette, die an— 
bern aber haben eine wagrecht liegende Kette. - Hauteliffe werben 
im neuerer Seit weniger verfextigt, als biefe, Wie leichter und doch 
in nicht geringerer Schönheit zu verfertigen. find. In den Nieder 
tanben Tiefen Bruͤſſel und Doornik die fhönften Waaren dies 
fer Art; in Frankreich die Manufactur der Gobelins. " 
Hauterive (Xlerander Maurice Blanc, Graf von), franzöfte. 
feger  Staatsrath, aus einer abeligen Familie in Oberdauphind, 
eb. 1754, trat ſehr jung in: die Gongregation des Dratoriums, 
das er 1785 verließ. Dierauf warb er Profeſſor zu Tours, mo bie 
Nähe von Chanteloup ihm bie Kreundfchaft bes Abbe Barthelemy 
umb das Wohlwollen bes Herzogs nom Ghoifeul verſchaffte. Auf 
bes. Letztern Verwendung wurde er bei der Gefandbtihaft des Brn. 
vor Choiſeul Bouffler in Gonftantinopel angeftellt. - on bier ging 
er 1785 nad) Jaſſy, wo er unter dem Titel eines Gecretärs des 
Hospodars (fo hießen damals die franzoͤſiſchen Conſuln in der Mofs 
dau und Wallachei) mit der Beforgung des franzöfifchen- Handels 
intereffe deauftragt war. Nach feiner Ruͤckkehr vermählte er ſich 
mit Madam Marchais, Witwe Bes Sntendanten von Rochefort, und. 
lebte im Privatflande; allein die Revolutionsgraͤuel bewogen ihn . 
1795 Frankreich zu verlafien Man gab ihm ein Gonfulat -in ben 
vereinigten Staaten; er verlor ed aber 1795, weil feine Grundfäge 
nicht mit benen ber Regierung übereinflimmten. Als Frankreich bes 
ruhigt ſchien, ging er bahin zurüd, und erhielt eine Anftellung im 
Departement des auswärtigen Angelegenheiten : unter dem Herrn 
von Talleyrand. Damals fuhte er in feines Schrift: Etat de ia 
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France à la fin de l’an,VHL (Paris 1800) die Grunbfäge ber 


allgemeinen Staatskunſt, von benen man fih in ber Revolutien 
entfernt hatte, wieder aufjuflellen. . Als Talleyrand das Portefeuiie 
verlor, trat auch Hauterive aus, dem Departement heraus, Kmb 
wurde Oberarchivar und Staatsrath. In verfdiedenen Zeiten bat 
ex bei Abweſenheit bes Miniſters das Portefenille ſelbſt übernoms 


men. Im J. 1824, beim erften Einfall ber Verbündeten, brachte 
er 20 Kiften mit den wichtigſten Staatsſchriften in den Gatacoms . 


ben in Sicherheit. Nah dem Sturze bes taifertihen Sprons blieb 
er auf feinem Poflen. Als Napoleon 1815 wieder Shron ‚be 
‚ flieg, ward Graf Hauterive aus der Lifte des Staatsraths geftris 
Men, weil er bie Declaration vom z5ften März nicht unterzeichnen 
wollte. _ Der König beitätigte ihn. in. feiner Stelle, unb na ibR 
als Staatsratb in ben Ausfhuß bes Innern mb bes nbeig. 


Graf Hauterive hat einige Abhandlungen über Kontinen, Affecw 


ranzcompagnien, Hagpitaͤler, Privilegien ‘ber Gefandten u. ſ. w. 


geſchrieben. Iegt ift es mit der Abfaffung einer Anleitung zu ben | 


diplomatifchen Studien beſchaͤftigt. 

Hautkrankheiten, Abweihungn ber Haut von ihrem 
geſunden Zuſtande, die ſich durch eine ſichtbare Veraͤnderung im 
ihrer Form, Farbe und Structur, als das einzige ober hoch haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Symptom, aͤußern. Man zechnet daher gewöhnlich bie 
Heberhaften Ausſchlaͤge, ! B. bie Blattern, Mafern, ben Scharlad 
u. ſ. w. nit dazu, weil hier ber ganze Körper angegriffen, unb, 
wenigftens in practiſcher Hinſicht, mehr das Fieber als der Dauts 
ausſchlag in Betrachtung fommt, fondern man verſteht unter Haut⸗ 
Erankheiten gemeiniglid bios die fogenannten chroniſchen Ausfchläs 
ge. Will man bie Urfadhen aller" Dautfrantheiten in Krankheiten 
ber Säfte fuchen und diefe zur Hauptſache maden, fo ift dies theils bei 
ben meiften noch unerwiejen und unerweislich, theils wiberfpricht dieſem 
die € aprung, daß mande Hautkrankheiten, wie z. B. die Kräge, bloß 
durch äußere Anſteckung ſchnell entftehen und im Anfange blog durch Aus 
Berlihe Mittel geheilt werden können. Da jebod der organiſche Körper 


ein Ganzes, bildet, und das Leiden des einen Syſtems fih auf bas ans 
. bexe fortpflanzen kann, fo ift nicht zu läugnen, daß bie Urſache mancher 


Hautkrankheit in bem Leiden eines andern Sufteme liegen fann. Die 
Siaffification der Dauf’rankpeiten koͤnnte am füglidhften nach den vers 
ſchiedenen Theilen geſchehen, aus welchen das Hautorgan befteht , alje 
in Krankheiten der Leberhaut, ' des Malpighiſchen Scyleimneges und 
bes Oberhäuthene; allein da bie Bearbeitung biefer Krankheiten 
noch nicht weit genug gebiehen iſt, um einer jeben mit Beftimmtheit 
ideen Platz anzumeifen, fo bat man fidy noch anderer Eintheilungen 
bedient. Die Verfciedenheit und Mannicfaltigfeit ber Hautkrank⸗ 
heiten und ihrer aͤußern Erfcheinungen ift fehr groß, ihre Antericheis 


+ bung, zumal bei dem Mangel an getveuen Abbildungen, unb bei ben 


Schwierigkeit eines genauen und beutlihen Beihreibung, daher ſehr 
ſchwer. Einige äußern ſich durch bloße Ausſchwitzung einer Feuchtig⸗ 
keit mit einigen Blatterchen, bie ſich kaum von der natürlichen Haut⸗ 
farbe unterkheiden, und von unausſtehlichem Jucken dieſer Theile bes 
leitet: das Hautjucken Cprurigo, Willan.); andere erſcheinen als 
Beine Bläschen der Oberhaut, unb enthalten etwas Hare Feuchtigkeit 
in fi, 38, die verſchiedenen Arten riefels andere ftellen. kleine 
„entzündete Puſteln dar, welche ihren. Sig tiefer in bey Lederhaut zu 
haben ſcheinen, und bis anf die Oberfläche hervorbrechen, z. B. die 


- 
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dxaͤge, das eiternde Frieſet, manche Flechtenarten; andere erſcheinen 
18 ein ſich weitansbreitender Ausbruch von Blaͤtterchen, die ges 
ähnlich in einen Meinen ähnlichen Schorf übergehen, ſich abichups 
en und befländig erneuern, wohin gleihfaHs mehrere Arten der 
stehten (Lichen) gehören; andere zeigen fich als fchuppenartige 
Eusartung der’ Oberhaut, 'als trodiene Schwinden; andere als bloße 
(usfhwigung einer dicken Feuchtigkeit, die einen erhabenen Schosf 
ildet, 3 B. ber Mildhgrind u. f. 'w. ° \ H. 
„Bautrerieh fe Basrelief. 


avannah (©. Ghriftovat de la), gewöhnlid nur Bavans | 


sah genannt, ift die wichtigſte Stabt auf ber ſpaniſchen Infel Cuba. 
Sie liegt an ber nörbliden Küfte, (23% 8''nördl Bi.) in einer 
ruchtharen und angenehmen Gegend. Die Straßen ber Stadt find 
um heil mit Gifenholz gepflaftert. Die Bevoͤlkerung ſoll fih jetzt 
uf 70,000 Menſchen belaufen. Havannah iſt der Sitz des Generalca- 
itaͤns, ber Aubienz, eines Bifhofs und einer Univerfität. Das 
vichtigfte ift der Hafen, der, eine Seemeile breit, alle europaͤiſche 
Slotten in fi aufnehmen Tann und dabei fo ficher ift, daß die Schiffe 
Ihne Anker und Taue liegen können. Das Waffer Hat meiftens eine 


Ziefe von 6 Faden. Die Natur hat fchon den Hafen befeftigt, indem ' 


in enger Canal, 12,000 Ellen lang, zwifchen Felſen den Eingang 
ildet; dazu Eommen noch zwei Forts an ber Weft:.und Oftieite mit 
Bafteien und jede mit 40 — 50 Stuͤck Geſchuͤtz befegt. Außerdem aber 
ind alle Felfen, die den Hafen beherrſchen, zufammen mit 800 Kas 
sonen beſetzt. Deßungeadhtet ward Havannah zweimal genommen, 
1669 von den Freibeutern oder Klibuftiern und 1762 von ben Eng⸗ 
ändern unter Lord Albemarle. - Spanien erhielt biefen wichtigen Plag 
vieder 1765. Es iſt der Schlüffel zu Weſtindien, und bey Verſamm⸗ 
ungsort aller Schiffe und Floͤtten, die aus den ſpaniſchen Bes 
isungen, fommen. Dan führt aus Havannah vorzüglih Zuder 
ms; in manden Jahren auf go Mill. Pfund. Auch Gaffee,- Ta⸗ 
at,‘ Indigo, Farbeholz, Wachs, Mahagony und Socenille were 


‘ 


ven ausgeführt; der Werth biefer Producte beläuft fi auf’g Mil. 


piafter, wovon ber vierte: Theil als Abgaben. an bie Krone fällt. 


Sm ‘3. 1796 wurden bie Ueberrefte des großen Golumbus in einem  - 


Iupfernen Sarge nach Havannah gebracht. Er hatte nämlich verork 


et, daß fein Leichnam in der Kathedrale von St. Domingo beiges ' 


est werden follte. Dies’ war gefhehen, aber nachdem bie Franzoſen 
Domingo eingenommen, ließen feine Nachkommen ben Sarg mit gro 
jer Feierlichkeit nach Havannah bringen. 

Havercamp (Siegebert), einer ber berühmteften Philologen 


yes ı8ten Jahrhunderts, war 1683 zu ‚Utrecht. geboren. Er volſen⸗ 
yete feine Studien auf eine glänzende Weife und ward bald Dars- 


nah auf den Lehtftuhl der griediichen Sprache nad Leyen, „wozu 
uch die Profeffur der Gefhichte und Berebfamkeit Fam, berufen. € 
tand dieſen Memtern mit Auszeichnung vor, Licferte eine Reihe der 
chaͤtzbarſten Schriften und ſtarb 2742. Gr hatte einige Augenblide 
ber Muße benust, um Stalien zu beſuchen, un brachte von‘ dort 
bie Neigung für das Stubium der Medaillen und Münzen zurüd, 
deſſen Früchte er. in verfchiedenen Werken niederlegte. Wir Üüberges 
ben jedoch diefe und andere Schriften von ihm, und begnügen: uns, 
feine Ausgaben des Apologeticus des Zertullian (1718, 8.), des tur 
eve {1725, 2 Bde. +), der Gefhidte bes Iofephus (1726, 2 Bde. 
Bol), des Eutrop (1729, 8.), des Yrofius (1738, 4), des Saluft 
Aufl. V. + 8» 4. .. 39 


.n 
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\ ausgezeichneten Männer jener Zeit: Eennen zu lernen, und feine Mit⸗ 


. 


waw ar. Aue - . Er 7° * 
(1742. 2 Bbe.. 4.) und bes Genſorinus (1743 oder 67, 8.) anzuführen, 
weiche wegen ber Gorrectheit des Textes und ber hinzugefügten interefs 
fanten Abhandlungen nocdjegt in großem Werthe ftehn. Nicht minder 
gefhägt ift f. Sylloge,scriptorum, qui de, linguae graecae vera 


. ef recta - pronunciatione commentaria reliquerunt (Eeyben 
. 2736 — 1740: 2 Bde. 8,). eine Thellnahme an ber Ausgabe ber 


Poetae, lafini rei venaticae von Bruce zog ihm jehr unverbiente 
Ahgriffe von P. Burmann (in bdeffen Poetae lafini minores) zu. 

833 Haverie, ſ. Avarie. 

awkesbury (Lord), jeszt Lord Liverpool, britt. Staats⸗ 


miniſter, Sohn bes Grafen Liverpool und der Miß Watts, Tochter 


eines Gouverneurs in Bengalen, geboren den 7ten Juni 1769, hieß 


ford ſtudirte er die alte Literatur, und bilbete, vorzuͤglich durch Nach⸗ 
ahmung der griechiſchen und roͤmiſchen Claſſiker feine Talente aus. 
Auch machte er ſich mit den beſten Schriftſtellern über die Staatsoͤko⸗ 
nomie, die ihm fein Water aufgezeichnet hatte, genau bekannt. 
Darauf reifte er nad Frankreich, und hielt fi zur Zeit ber 3ers 
flörung der Baftille in Paris auf. Er verabfäumte nichts, um bie 


theilungen bierüber an feine, Sreunde in London, machten ihn dem 
Minifter auf das vortheilhaftefte bemeribar. Nah feiner Ruͤckkehr 
warb er 1791 zum Parlamentögliede'erwählt. Die erſte Rebe, durch 
welche er fich audzeichnete, betraf die Wertheibigung der Minifter im 


Anfehung ihres Verhaltens bei dem Kriege zwilhen Rußland und - 


ber Pforte Er bewies darin feine Kenntuiffe ale Staatsmann, 
und feine tiefe Einfiht in bie —— ber europaͤiſchen Staa⸗ 
ten. Hierauf war er in der Commiſſion fuͤr die indiſchen Angelegen⸗ 


Iten im J. 1795 ſehr thaͤtig. Im I. 1796 wurde er Muͤnzmei⸗ 


- 


fer, dann’ Geh. Rath, und einer von ben Lords bes Bandelsauss 


ſchuſſes. Im J. 1801 trat er als Staatsfecretär für bie auswärti- 
gen Angelegenheiten an Lord Grenwille'd Stelle, hierauf, als Pitt 
wieder Addingtons Stelle einnahm, wurde er Dlinifter des Innern. 
Als ſolcher beitand er ben Kampf mit ben 'Rabicalreformers (S. d.) 


und leitete ı820 den Prozeß ber Königin. Dann erhielt er, 


nad) 
Pitts Abgang, die Aufſeherſtelle über die fünf Häfen, bie einträg: 
lichſte = telle, welche bie Krone vergeben kann. As Rebner hat 
Lord Hawkesbury den Erwartungen fpäterhin nicht‘ entſprochen, die 
man nach feiner erften Rebe von ihm hatte. 


Ä Haydn. (Joſeph), war den 3iſten März 1732 in bem Dorfe 
RKohrau auf ber Graͤnze von Ungarn und Oeſterreich geboren. Sein 


Vater, ein armer Wagner, fpielte die Harfe, und machte daraus 
einen Sonntagsverbienft, indem feine Dlutter bazu fang... Der fünfs 
jährige Knabe nahm feinen Platz neben feinen Aeltern, und figurirte 
mit einem Brettchen und einer Ruthe, als ob er die Violine fpiele. 
Ein Schulmeiſter aus dem benadbarten Staͤdtchen Haimburg, ‚dem 


"ber Zufall zu einem biefer_Goncerte führte, bemerkte, daß Joſeph 


genau Tact bie. Gr erbot fih, ihn mitzunehmen, um ibn im 
feiner Schule zu. bilden. Bier lernte Haydn Iefen und fehreiben, 
erhielt Unterricht in dem Gefang, auf ber Violine, ben Pauken und 
andern Inſtrumenten. Zwei Jahre hatte er daſelbſt zugebracht, als 
der kaiſerliche Capellmeiſter von Reuter, ber zugleich die Diufik 


tm ber St. Stephanskirche zu Wien birigirte, den Dedant von 


- 


Vaimburg beſuchte. Lehtsrer empfahl ihm Hapbn. Reuter lieh ibm 


." ! 


anfangs Nobert Banks Ienkinfon. Auf der Univerfität. DB 
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mf der Stelle kommen, pruͤfte ihn, und fand das Lob des Dechan- 
en. gegründet. So warb Haydn, kaum acht Jahr alt, Chorknabe in 
ver Stephansfische zu Wien. Gr war faum zehn-Iahr alt, als er 
don fo ſchnelle Fortſchritte gemacht hatte, daß er ſich in ſechzehn⸗ 
timmigen Sompofitionen verfuchte. „Iqch glaubte damals,“ fagte er 
n der Bolge lähelnd, „daß, je fhwärzer bas-Papfer war, befto 
höner die Mufik fein mußte.” Mit feinem berrliden Sopran ver 
or er in feinem fedhzehnten Jahre feine bisherige Stelle. eine 
tage war jeher drüdend, und er bekam einen Vorſchmack von ben 

Schwierigkeiten, bie- einen Kuͤnſtler obne Vermögen und Be ' 
chuͤzer auf feinek Laufbahn erwarten. Gr gab Unterriht, und 
pielte im Orcheſter mit, wo es etwas zu verdienen gab. Ex bes 
häftigte ſich eifcigft mit der Compoſition. „An meinem von Wuͤr 
nern zernagten Clavier,“ fagte er, „beneide ich nicht das Schiffal 
er Rönige.”’ Damals fielen ihm bie ſechs erften Sonaten von 
Emanuel Bad in die Hände. „Ic ſtand nicht ches. vom Clavier 
uf, bis fie von ‚vorn bis hinten ducchgeipielt waren, und wer mid 
jenau. kennt, wird gefunden haben, daß Id ‚Emanuel Bach viel 
erdanke, daß ich feinen Styl gefaßt und mit Sorgfalt flubirt Has 
e; er felbft machte mir vor deiten ein Compliment darüber.” . Der 
irme Süngling hatte endlih das Gluͤck, ein gewifies Fräulein von 
Martinez kennen zu lernen, die mit ‚dem berühmten Metaftafio 
ebte. Ex unterrichtete fie iM Belang und Glavier, und erhielt das . 
Ar Wohnung und freien Tiſch. So mohnten in einem und bemfel 
en Haufe ber erſte Operndichter des Yorigen Sahrhunderts unb ber 
erſte Spmphoniencomponift der Welt zufammen; freilich in fehe 
3erfchiebenen Umfländen: ber Poeta Gesareo , mit der Gunſt des 
Dofes beehrt, Lebte im Genuß und Wohlleben, während ber arme 
Mufiler die Wintertage aus Mangel an Bol; im Bette zubringen 
nußte. Leider hatte dies Aufammenfein auf Hapdns Schidjal keinen 
ındern Einfluß, als daß er etwas italienifh lernte und von der 
Kefthetit der Muſik hörte. Als Fraͤulein Martinez ploͤtzlich Wien 
verließ, ſah ſich Haydn wieder in das größte Elend verfegt. Er 
j08 fiy in die Leopoldſtadt zurüd, und lernte dorf einen Krifeur 
lennen, ber ihn in fein Baus aufnahm Dieſer Aufenthalt war ihm 
fuͤr feine ganze Lebenszeit hoͤchſt verderbiih, denn er heirathete bie 


Tochter biefes feines freundlihen Wirthes, und gefellte fi fo eine- - 


tebenögefährtin bei, bie feine fchönften Tage ihm verbitterte Haydn 
var achtzehn Sahr alt, als er jein erftes Quartett componirte, das 
tllgemeinen Beifall erhielt, und den Züngling zu ähnlichen Arbeiten 
infeuerte. _ Indeß fanden die firengen Theoretiker, oder vielmehr Pe⸗ 
yanten, manchen Fehler in feinen Werten. Gr ließ fie jeboch reden, 
‚hne fih daran zu ehren, benn Ueberlegung und Erfahrung hatten 
hn überzeugt, daß ein Werk dadurch, daß man zu fireng und eis 
jenfinnig den Regeln bet Kunft folge, an Geſchmack und Ausbrud 
yerliere; er Hlaubte, baß überhaupt nur bas in der Mufi verboten 
ei, maß ein feines Ohr beleidige. Der Baron pon Fuͤrnberg nahm 
ihn mit edler Gaftfreideit auf. Bald darauf erhielt er die Stelle 
eines Organiften bei den Garmelitern in ber Leopoldvorſtadt. Er 
ipielte die Orgel in ber Gapelle des Grafen Paugwig, und fang im 
ber Stephanskirche. Abends durchzog er ‚mit einigen feiner Gefähts 
ten die Gaſſen. Bier führten fie gewöhnlih etwas von feinen Com⸗ 
pojitionen aus; und Haydn erinneste fi, gegen das Jahr 1753 eim 
Quintett zu dieſem Behuf gefegt zu haben. 29% Abends fangen - 
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fie ‚eine Serenade zu Ehren der Gattin eines bei dem Publjcum 
fehr beliebten komiſchen Schaufpielerg, Ramens Kurz, allgemein bes 
kannt unter dem Namen Bernarden. Kurz trat heraus, um zu 
erfahren, von wem die Muſik fer, und kaum hatte ber neunzehn- 
jährige Haydn fih ihm genannt, als Kurz ihn bringendb bat, ihm 
eine Oper in Mufit zu fegen. Umfonft wandte ber junge Eomponift 
fein unveifes Atter.vor; Kurz fprah ihm Muth ein, und Haydn, 
componitte wirtiih ben hinkenden Teufel, eine Oper, vie 
jedoch ihrer fatgrifhen Tendenz wegen nad) der britten Vorſtel⸗ 
hung verboten wurde. Haydn war bereits fg berühmt geworben, daß 
der Fuͤrſt Eſterhazy ihn an bie Spige feiner Hauscapelle ſtellte. 
Kür dieſen feßte er beſonders die ſchönen Symphonien, eine Gat⸗ 
° tung, in weicher er unter allen Somponiften ber erfke ift, unb ben 
. größten Theil feiner herrlichen Quartette. Auch bat er feinem Bes 
- fchüger za Gefallen fo oft für das Bariton gearbeitet, wofür der⸗ 
'felbe eine beſondere Vorliebe hatte. Hier. componirte er aud bie 
unter dem Namen Haydns Abfhied bekannte Symphonie, 
im weldyer ein Inftrument nad) dem andern verflummte, und jeder 
Mufiter , fobald er geendigt hatte, fein Licht ausläfchte, fein Noten: 
blatt zufammenrollte, und mit feinem Inſtrumente fortging. Im 
3. 1785 erſuchte ein Ganonicus ‘von Cadix Haydn‘, „bie fieben 
Worte bes Erlöfers am Kreuze,‘ zu compeniren. Die Muſik follte 
an einem Feſte, bas man jährlid in der Domkirche zu Cadix wäh- 
rend der Faften feierte, ausgeführt werben. Die Aufgabe wat 
ſchwierig. Jene fieben Worte wurden von dem Biſchof in Zwiſchen⸗ 
- täumen ausgefprohen, und biefe Pauſen follten durch Inſtrumen⸗ 
talmuſik auf eine folhe Weife ausgefüllt werden, daß bie Zuhörer . 
nit: ermübsten. Der beutfche Tert wurde erft einige Jahre fpäter 
son einem Ganonicus aus Paſſau der Muſik untergelegt. Als nach 
einigen zwanzig Jahren der Fürft Eſterhazy feinen Hofflaat ein- 
ſchraͤnkte, und Haydn feine Enflaffung erhielt, ging er nad London, 
wohin ihn die Wünide der Muſikfreunde ſchon feit langer Zeit ges 
zufen hatten. Im Jahr 1794 machte er eine zweite Keife bahin. 
Er fand die glänzenbfle Aufnahme, unb die Univerfität Orforb er: 
theilte ihm die Doctorwuͤrde. Won England ging der Ruf KHaydns aus, 
der ihm in feinem Vaterlande erft fpät allgemein zu Theil warb; 
wiewohl man feine VBerbienfte nie verfannte. Joſeph IL ſelbſt word 
erft auf feinen Reiſen, auf die Zalente des großen Meifters aufmerk 
fam gemacht. Bei: feinee Ruͤckkehr aus England kaufte fidh ybn 
in ber Morflabt von Wien ein Feines Haus mit einem Gärtchen. 
In ‚diefem Heiligthume, zu dem jest Freunde der Kunft nicht ohne 
Rührung mwallfahrten, componirte er die Schöpfung und bie 
Sahreszeiten, die ihn auf den Gipfel bed Ruhms erhob:n. 
. Zenes Wert, in beflen göttlihen Sarmonien ein jugendliches Feuer 
ſtroͤmt, verfaßte er in feinem fünfundfechzigften Sabre; bie Jahres⸗ 
‚ zeiten’ waren feine legte Arbeit, er voliendete fie in elf Monaten. 
Seine zahlreihen Werke, zu denen noch ein Te deum, ein Stahat, 
viele Soncerte, Sonaten, Märfhe, Meſſen u. f. w. gehören, koͤn⸗ 
„nen nidt aufgezählt werten. Haydn gilt für die Inſtrumental⸗ 
mufit als Muſter. Mit ihm beginnt eine neue Epoche für diefelbe. 
Unerihöpflih im Erfinden und Ausführen, flets neu und originell, 
überrafchendb und ‚befriedigend, weiß er mıt fchöpferiiher Kraft ben 
Zeitgeſchmack zu beherrſchen. Seine Symphonien, bie älteften wie 
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die neueſten, tragen alle das Gepräge, der Originalität. Durch 
feine Quortette ward er gleihfam ber" zweite Schöpfer dieſer Sat: 
tung; denn erft durch ihn erhielt fie jene Anmuth, jene kunſtreiche 
Verflechtung, welche den Kenner entzüdt. Einige Jahre vor dem 
Zode des würdigen reife, der am äıflen Mai 1809 erfolgte, 
ſchloß die Dilettantengefellfhaft in Wien ihre Winterconcerte - mit 
einer. glänzenden Aufführung ber Schoͤpfung, zu, welcher Haydn 
eingeladen ward. Gr erfhien, und fhon ber auögezeichnete Em. . 
pfang, der ihm zu Theil warb, machte auf den ſchwachen, durch 
die Laſt ber Jahre gebeugten Greis ben außerordenflichfien Eins 
brud; aber noch tiefer erfhütterte ihn fein eigenes Werk, und Bei 
der alles ergreifenden Gtelle: Es ward Licht, fühlte exr- fi 
bergeftalt überwältigt von- der Gewalt ber Harmonien, die er ſelbſt 
geſchaffen, daß ihm die Schränen Aber bie Wangen rollten, und er 


mit erhpörgehobenen Armen ausrief: Richt. von mir, von dort . 


tommt Alles! Gr anterlag den ihn beflürmenden Gefühlen, und 
mußte binmweggetragen werben. Collin hat durch ein ſchoͤnes Gedicht 
diefe rührende Scene verewigt. . .. 
Payducken hießen eine Gattung ungarifcher -Solbaten zu 
Buß, die aber 1741 abgeſchafft wurden. Seht werben. noch gewilfe 
auf ungarifthe Art gekleidete Zrabanten großer Herren fo genannt. 
Hayley (William), einer der fruchtdarſten und geihähteften 
negeren (1817) nod lebenden englifhen Dichter „ ift geboren 1745. 
Bu ‚feinen ‚beseutendften poetifhen Werken gehören: A .poetical 


epistle to an eminent painter,. — Essay on history in 5 
epistles to Edw. Gibbon. — Essay on Epic Poetry. — 
The triumphs of temper. — Essay on stulpture in four 
epistles to-John Flaxmann. — The triumph of Music. 


Payti, Baith, font St. Domingo, iſt eine, ber größs 
ten Inſeln, und yugleich die reichte und bie ergiehigfte unter den 
. großen ‚Antillen in Weftindien, welcha mit ben Eleinern bazu gehds- : 
renden Inſeln 1385 Quadratmeilen enthält. Columbo, durch eis 
nige Bewohner ber zuerſt entdeckten Iucayifchen Inſeln auf bas 
Gold biefer Inſel aufmerffam gemacht, landete bier! am bten 
December 1492, nannte bie Safer Hispaniola, und er: 
baute ein kleines Fort, bie erfte Nieberlaffung der Spanier 
in biefem Welttheile. Mor ber’ Ankunft ber Europäer. hieß 
Bie Inſel Hayti, im der Folge drhielt fie von ber Haupt: 
ſtadt den Namen San Domingo. Die Länge beträgt ‚yon DOflen 
nad MWeften 80 beutihe Meilen, und bie Breite an ben 
meiften Orten ı5 bis 20 Meilen. Sie ift, vornehmlid in ber 
Mitte, fehr gebirgig, aber dieſe Berge find fruditbare Höhen, 
die ſich ſanft abwärts fenfen und in große angenehme bes 
nen auslaufen, die an den Küften viele Vorgebirge bilden, 
unb einer Menge yon Fluͤſſen den Urfprung geben, worunter 
ſelbſt einige fchiffbare find. Die Küften, von vielen Buchten 
zerfhnitten, find meiftens ziemlih angebaut; an ber Nord⸗ 
und Weſtkuͤſte erheben ſich viele fchroffe Kalkfelfen. Das Glima 
it zwar heiß, wird aber buch Tühle Winde gemäßigt, und 
‚st ziemlich gefund, ſelbſt für bie Europker, wenn fie fi 
vor. Uebermaß im Genuffe ber Nahrungsmittel, beſonders ber 
flarten Getränke und vor Ausihmweifungen in ber Liebe hüten. Man 
bat, fo wie gewoͤhnlich in ben“ Tropenlaͤndern, eine trockene 
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und eine naffe Jahreszeit. Zur Zeit der letztern ift die Luft befläns 
dig feucht, und fühle Nächte find mit feiten. Auch Orkane und 


Erdbeben thun bisweilen großen Schaden. Der Boden, zumal im 


den Ebenen, ift von außerorbentliher Fruchtbarkeit. Blos in dem 
franzöftfhen Antheile zählte man 1789 über 11,500 Plantagen, 
darunter über 6000 Gaffee »Plantagen. Hauptproducte find Caffee, 
Zuder, Indigo von vorzüglicher Guͤte, viele Baumwolle und Gas 
tao. Andere Producte find: vielerlei Bäume, als Palmen, Gebern, 
Eichen, Gorbepbtier ‚ Kobospalmen, Pifang, bie fhönften Suͤdfruͤchte, 
Tabak, Medicinalräuter, Heiß, Hirfe, Mais, Wein, Melonen ꝛc. 
— und Rindviehzucht iſt vortrefflich; das Meer iſt reich an 

iſchen. An Mineralien enthaͤlt die Inſei Gold in Gebirgen und in 
Fluͤſſen, Silber, Kupfer, Eifen, Queckſilber, Salz, Marmor, Ala⸗ 
daſter und verſchiedene mineraliſche Waſſer. — Gaffee, Zucker, 
Baummolle, Tabak waren nicht urſpruͤngiich auf dieſer Inſel eins 
Beimifch, [onbern würden erft durch franzöfiihe Induftrie dahin ver 
pflanzt. ie Spanier, nachdem fie die friedlichen und gutmuͤthigen 
ürbewohner der Inſel, deren Anzahl man bei Columbo Ankunft 
auf eine Million Seelen fchägte, mit ihrer bekannten Grtauſamteit 


‚vertilgt haften, vernachlaͤſſigten biefe ſchoͤne Beſitzung faſt er 


weil fie auf, dem feſten Rande von Amerita mit leidterer M 
Schaͤre gewinnen konnten. Pranzöfiihe "Abenteurer ließen fi 
(1630) im weftlihen Theile ber Injel nieder; ihre Zahl vermehrte 


‚fi bald. Eeit dem Sahre_ 1660 nahm fi bie franzöflihe Fegie⸗ 


rung biefer' Niederlaffung ernftliher an, unb erhielt 1697 von Spas 


nien bie Abtretung bes weſtlichen Theils der Inſel. m Frieden 


zu Bafel 1795 trat Spanien auch bie dftlihe Hälfte der Inſel an 
Frankreih ab, Die franzoͤſiſche Colonie auf St. Domingo hatte feit 
dem. I. 1722 auferorbentlide Fortſchritte gemacht. Im I. 1790 
betrug die Bevölkerung in bem franzöfiihen Antheile der JInſel 
534,000 Einwohner, und ber Werth der ausgeführten Producte 


. über 138,000 Millionen Livres; der fpanifche Antheil enthielt nicht 


‚mehr ald 125,000 Einwohner. Won dieſer Bevölkerung machten 


1 


die aus Afrika heruͤbergebrachten Negerſclaven ben größten Theil 
(über 460,000) aus, den kleinſten Theil aber bie aus dem Mutter⸗ 
ande 'auf bie Inſel _gelommenen Franzoſen. Diefe fogehannten 
Weißen vetmehrten fi eben nicht häufig durch geiegmäßige 
Ehen, — bie aus biefen Ehen erzeugten weißen Kinder wurben 
Creolen genannt — weit größer war bie Zahl‘ ber Kinder, bie 
aus dem Umgange der weißen „Herren mit ihren Negerinnen gebos 
zen wurden, und bie man ihrer Farbe wegen Mulatten oder 
farbige Leute (gens de coulenr) nannte. Sehr viele dieſer Mulat⸗ 
ten waren pon ihren Vätern legitimirt, als Chriſten erzogen wors 
den, und traten in ihre Grbfcaften ein. Ein großer heil der 
Plantagen war. baher in ben Bänden folder Mulatten, aber fie 
konnten unter ber tönigliden Regierung feine andern bürgerlichen 


Rechte erhalten, und die Begierung der Cosonie fefbft war ganz in ' 


den: Händen der Weißen. Unter diefen Wulatten gab eö Leute von 
Zatenten und von mehr Sittlichkeit, als ihre weißen Beherrſcher 
be.aßen. Es war daher natärlih, daß fie ihre Ugberlegenheit über 
die Weißen fühlten, als die in Frankreich durd die Revolution 
erwedten Ideen von ber Gleichheit ber Menſchenrechte ſich auch auf 
die weftindiihen Infeln verpflenzten. Sie wollten diefe Rechte auch 
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in ihrem Vaterlande geltend maden-, fehlten aber darin fehr, daß 
Re auch bie Neger, die an fie, wegen ihrer Aehnlichkeit in Bildung 
und Barbe, mehr Anhänglichkeit als an die Weißen hatten, zu voxs 
eilig .Antheil daran hehmen laffen wollten. Das’ fdimanfende Des 
nehmen des Nafionalconvents, ber über ‘bie innern Angelegenheiten 
Branfreihs bie auswärtigen Beflgungen zu vernachläffigen ſchien, 
vefchleunigte das Ungluͤck dieſer fchönen Goloniee in Decret bes 
NRationaftonvents vom ı5ten Mai 1792 gab ben Mulatten ba 
Recht, an den orbentliden Golonialverfammlungen Theil zu nehs 
men; ein anderes Decret vom '24ften Sept. hob biefe Begünftigun 
wieder auf. - Aber bie Mulatten wollten‘ das einmal Gegebene fi 
richt wieber entreißen laffen, widerfegten fih, von ben Regern un: 
rerftügt,, mit Gewalt, und fa begann auf der Inſel ein Krieg, ber 
nit allen Gräueln ber Grauſamkeit fortgefegt wurde. : Am ı3ten 
3un. 1795 wurde Cap Brangais, eine der. vorzuͤglichſten Städte 
ver Inſel, von den Mulatten und Regen überwältigt; bie dem 
Bemegel entronnenen, Weißen flüchten ſich nah Norbamerifa. 
Bon Frankreich aus wurde blos eine unbebeutende Truppenzahl 
ah St. Domingo gefhidt, aber fie wurde von ben Weißen, bie 
105 die übrigen Häfen und Forts in Beſitg hatten, fih nunmehr 
ür die Lönigliche Partei erklärten und bei den Cngländern Huͤlfe 
uchten, ſelbſt nicht ans Land gelafien. Die Engländer eroberten 
mar im Septbr. 1795 zwei Häfen und Peflungen, aber nachdem 
der Nationalconvent durch das Decret vom qten Febr. 1794 ben 
Regern in ben franzoͤfiſchen Eolonien voͤllige Freiheit und gleiche 
Rechte mit den Äbrigen Einwohnern ertheilt hatte, brach der Krieg. 
nit größerer Wuth aus, faft alle Weiße wurden ermordet, und bie 
Ingfänder verloren in ber Folge, ihre gemachten Eroberungen wies 
ver. An der Spige der Neger fland Touſſaint POuverture, 
ſ. d. Art.) der am Hten Dat 1801 ber Infel eine eigene Gonflitution 
b, durch welche er zum lebenslänglihen Statthalter ernannt, und alle 
Stlaverei auf ewig abgefchafft wurde. Der Krieg, ben Frankreich mit 


Indland zur See führte, machte es unmöglich, Sruppen nad) St, Dos " 


ningo zu fenden, um bie Ruhe wieder herzuſtellen. Nachdem aber 
im ıflen October 2801 bie Sriebenspräliminarien zwiſchen beiden 
Rationen zu London unterzeichnet worden waren, ſchickte der erfte 
Sonful den’ General Leclers 'mit einer Flotte und 25,000 Mann 


Truppen nad) Domingo, der am äten Gebr. ı802 dert ankam. 


Bon dieſen Zruppen wurden weit mehrere duch bad unge 
vohnte Glima und Krankheiten, befonders durch das gelbe Fieber, 
18 durch das Schwert ber an Zahl überlegnen Neger hingerafft. 
Nach einigen Monaten, während welder zwar nur der fogenannte 
Heine Krieg, aber mit ber größten Verwuͤſtung gefügrt worden 
var, gelang es dem General Leclerc, Unterhanblungen mit den Res 
zern anzufnüpfen. Mißtrauen und Eiferſucht, die unter ben Ans‘ 
rührern der Neger entflanden, und von ben Granzofen unterhalten 
wurden, bewirkten bald nachher, daß ſich die vorzäglichften Anfuͤh⸗ 
rer, Touſſaint P’Ounerture, Deſſalines und Ghriftoph den Franzo⸗ 
en unterwarfen. Unter ſcheinbarem Vorwande wurde Zouffaint 
nach Frankreich abgeführt, und fand dort, eines beſſern Schickſals 
würdig, im Gefaͤngniß ſeinen Tod. Sein Schickſal, und das aͤhnli⸗ 
he Sqhickſal vieler feiner Anhänger, fo wie ber Entſchluß der fran⸗ 
zöftfhen Regierung, -daß die Stlaverei in den Golonien nicht aufges 
hoben, und bie tr often Maßregeln gegen die aufrühterifchen Res 
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ger genommen werben follten, reizte bie Lehtern aufs neue. Deflar 


lines und Chriſtoph flellten ſich wieder an ihre Spige. Die französ 
fiihen Truppen waren fehe zufammengefhmolzen, ihr Anführer Les 
cleve wurde durch Krankheit weggerafft,; fein Nachfolger Rocham⸗ 
beau, der ihn nicht erfegte, fand 65 ſo gedraͤngt, daß er, um aus 


zwei Uebeln das kleinſte zu wählen, am Zoſten Rov. 1803 ſich in 


ap Français, dem einzigen noch übrigen Plage, an bie denſelben 
blofirenden Engländer ergeben mußte: Bon biefem Augenblick an 
war St. Domingo ‚auf Iange Beit, wp nicht auf immer, für 


' Frankreich verloren. Deflfalines, ein Zyrann, wie ed beren wenige 


gab, behauptete nun bie Oberherrfhaft über bie Infel, bie ihren 
urfprüönglihen Namen Hayti wieder erhielt, und wurbe am Bien 
Dctober 1904 als Kaifer, unter dem Namen Jacob I., ausgerufen, 
aber zwei Jahre darauf in einer neuen Revolution ermordet. Seit: 
dem ſteht Domingo unter der Herrſchaft von drei Megenten, bie 
Rh abwechſeind befriegt und mit einander verföhnt haben: Chris 
ſtoph (Henri I.), Pethion (jent nad beffen Tode der General 
Boyer) und Philipp. Chriſtoph, ber mädjtigfte unter 
ihnen, geboren den 6ten October ı767, wurbe am sten Juni 1811 
unter dem Namen Heinrich I. als König von Hayti zu Gap Heuri 
(ehemals Gap Frangais ) gekrönt. Er liebt bie Pracht und unters 
hält einen glänzenden Gofftaat. In dem feit einigen Jahren, uhb 


.zuiegt für das Jahr 1815 erfhienenen, ganz bem franzöfifden «Hof 


und Staatscalender nachgebildeten Almanac royal de Hayti, 
deſſen Zitellupfer bas Reichswappen, einen aus einem bren 
nenden Holzftoß auffteigenden Phoͤnix, ‚mit dev Umfärift: Je re- 
nais de mes cendres, und zwei Löwen ald Scilbhalter, mit ber 
Umfdrift: Dieu, ma cause et mon epee, vorftellt, werben aufge: 
führt: ein Großmarſchall bes Reichs, ein Generalobrift ber Garden, 
ein Sroßabmirat von Hayti, ſechs Feldmarſchaͤlle, vier Staatsminis 
ſter und eine große Anzahl verfchiedener ‚Hofämter; ber Reichsadel 
befteht aus drei Prinzen, act Herzogen, ı9 Grafen, 36 Barons. 
Auch bat ber König 1811 einen koͤniglichen und militäriichen Orben, 
den St. Heinrichsorden, gefiftet Das Ordenszeichen ift ein Stern 
von Gold mit azurner Emaille und 6 Strahlen. Auf der einen 
©eite ſteht Heinrichs Bild mit der Umfdrift: Henry fondateur 
ı8ı1, auf der andern ein Lorbeerkranz mit einem Gtern und ber 
Devife: Prix de la valeur. Die römifhscatholifhe tft bie Staates 
religion; in ber Hauptftabt ifl ein Erzbifhof und in jeder der vor 
züglihflen Städte ein Biſchof. Das Reich iſt, wie Frankreich, in 
Militär : Divifionen und Arrondiffements eingetheilt. Die Trup⸗ 
gen beftehen aus 6 Garde-, 2 Artilleries, 2 Gavallerie= und 32 

nfanterie-Regimentern. Generalliffimus ift der Kronprinz, Auch 
eriftirt eine Heine Seemacht. Die Armee beträgt 30,000 Mann. 
So kleinlich aud dieſe offendare Nachahmung des ehemaligen kaiſerl. 
franzoͤſ. Hofftaats erſcheinen mag, fo zeugen doch andre Handlungen 
dieſes Negerkoͤnigs von richtigen Einfihten. Er bat alles angewen: 
det, um aus Europa Gelehrte, Künftter, Fabrikanten unb- Band: 
werter nah Hayti zu ziehen, um dort europäifche Kultur zu vew 
breiten; aud unterhält er in Enaland. und Deutichla enten, 
um «Baidelöverbindungen anzutnüpfen. Sm Gap Benri iſt eine 
Univerfifät, und in mehrern Staͤdten find Lancafterfhe Schulen er: 
richtet. Auch ift kürzli in ber Eönigl. Buchdruckerei zu Gap GHenri 
in fieben Bänden ein neues Gefegbuh, unter bem Ramen Gode 


” 
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Jenry erſchienen, welches das Napoleoniſche gem Muſter bat, unb 

anz von Negern ausgearbeitet iſt. Dieſes Geſetzbuch enthält vieles, 

as. jedem europäifhen zur Ehre gereichen würbe. Geine politifhen 
Brundfäge hat er in.einem am ı8ten Sept. ı814 erlafienen Manifefte 
relärt, welches mit den Worten fhließt: Wir erklären feierlih: ba - 
Bir nie in irgend eine Bedingung willigen werden, welche der Ehre, 

er Freiheit und Unabhängigkeit bes haytifhen Volles nadtheilig fein 
Önnte. Unferm Schwure getreu, wollen Wir Uns lieber unter ben 
Frümmern Unferd Vaterlandes begraben, als bie Verletzung Unferer 
yolitifhen Rechte dulden.” — Die Hauptſtadt diefes neuen Königreichs 

ft Sap Henri, fonft Cap Krangais, mit einem guten "bafen, 

ınd der Mittelpunct bes Handels. Sieben englifhe Meilen von die: 

er Stabt liegt auf dem felfigen Bipfel eines fehr hohen Berges eine 

nit: mehr ald 300 Kanonen verfehene und regelmäßig befeftigte Gita- - \ 
elle, welche nur einen einzigen in ben gerfen ehbauenen engen Bus. 
yang hat unb das große Depot der Schaͤte bes Königreichs if. Das. 
Refidenzichloß des Könige, Sans Souci, genannt, liegt nicht ‚weit ba= 

yon, und ift auf das koſtbarſte ausmeublirt. — Hetbion, (S. d. A.) 

in Mulatte, ben man als einen Mann von fanftem- Character und 
uvorkommendem Aeußern ſchilderte, hat durdy die Errichtung ven 
tancafterfhen Schulen, bie Einführung der Kuhpodenimpfung unb ' 
Beförderung des Aderbaues und der Induſtrie für das Wohl der un: 
ter ihm ſtehenden Haytiſchen Republik geforgt. Diefe Republik 
yegreift den fühlihen Theil der Inſel. Und das jebesmalige Ober: 
haupt führt den Zitel eines Präfidenten, wozu nah bem Tode Per 
Ehions ber General Boyer ernannt worden ifl. Diefer hat 1817 In 
Port au Prince ein Lyceum errihtet. S. Almanac .republicain 
dHatti. Die Stadt Leogane ift der Sitz der Regierung. 
Beide Staaten find Feinde von einander, und nur darin einig, 
fi nie wieder unter bie: Herrfhaft der Europäer beugen zu wol: 
fen. Da beide Staaten fih in einem furdhtbaren Vertheidigungs⸗ 
flande befinden, indem jeder Neger Solbat und mit guten Waffen 
derſehen ift, auch die Artillerie unter geſchickten europäifhen Xrtils: 
Lerieoffizieren ſteht: fo it es wahrfcheinlih, dag Domingo nie uns’ 
ter die. Gewalt von Frankreich kommen wird, wenn aud bie frieb: 
liche Politik Ludwigs XVIII. zu einer fo verberblichen Erpebition 
bewogen werben ſollte. — Philipp, ein Zögling_von Zouffaint 
VOuverture, diente vorher in Shriffophe Armee. Er' lebt mit den 
andern beiden. Regenten in Frieden, obne Ehrſucht und Anfprüce, 
und hat 7000 Mann unter den Waffen. Beine PP herpeit ent⸗ 
ſpringt aus der Lage ſeines Gebiets, das mitten in der Inſel von 
fhügenden Bergen eingeſchloſſen iſt, und vorzuͤglich daher, daß bie 
beiden andern Regenten Nebenbuhlet ſind. Es iſt aber zu vermuthen, 
daß er den Augenblick abwarte, wo bie andern beiden in Krieg ges 
zathen werden, um dann durch feinen Beitritt eine Entſcheidung zu 
eben. — Sn bem am &often Mai 1814 zu Paris gefchloflenen 
Frieden wurde Frankreich der Bells der Inſel St. Domingo von 
Seiten Englands und ber übrigen Alliirten zugeftanden, jedoch un: 
ter ber Bedingung, daß es den im Basler Frieden 1795 von Spa⸗ 
nien abgetretenen Theil an daflelbe wieder zurüdgebe. Indeſſen ift 
bisher von Frankreich noch nichts ntiheidendes zur MWiebererobe: 
zung ber Inſel gefhehen. Man hoffte, durch Unterhanblung, den 
Dräfidenten der Republik zu gewinnen, allein Pethion und BSoyer 
wieſen die deshalb an fie gefhicten Agenten zuruͤck. So lange: die s 
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jedigen Regenten von St. Domingo fi nicht wieder. entziveien, 
fondern ihre gefammten Streitfräfte blos Frankreich entgegenftels 
Yen, wird biefes ſchwerlich wieber zum 6 ber Infel gelangen. 
Auch fheint es, daß bie Engländer und Rordamerikaner, wegen 
Handelsvortheile, bie Neger auf Domingo bei ihrer Unabhängigkeit 
zu erhalten ſuchen. Kür die übrigen Befigungen ber Europäer im 
Weftindien ift es. fehr gut, daß diefe Neger, anſtatt fi in einen 
Gentrafftaat zu vereinigen, fih in mehrere Regierungen theilen. 
u «cigens läßt es fih durdaus nicht beflimmen, welhe Reſultade 
aus biefem mit europäifher Givilifation vertrauten Regerſtaate 
überhaupt noch hervorgehen mödten. - . j 

Dazard s „ober lfüdsfpiele find "alle diejenigen Spiele 
mit Karten, Würfen, Kugein ober Nummern (4. 8. Pharo, 
Ronge et Noir, Baffette, Schnitt, Grobhaus, Paſchen, Routstte, 
Biribi, ober welche Ramen fie fonft haben mögen), bei welchen ber 
Spieler das Spiel nit durch überlegende Anorbnung und Zeitung, 
nad) einem auf -allgemein bekannte Regeln gegründeten Plane, wie 
l'Hombre, Whift u. a. mit gleichenr Vortheil unter gleih geſchik⸗ 
ten oder ungefhidten Witfpielern fpielt, fonbern wo der Ausgang 
des Spiels und der davon zu hoffende Gewinn blos vom Gluͤck und 
Zufall abhängt, mehr oder weniger aber auf ber Seite des inter: 
nehmers oder Bankhalters ift, daher fie. auch vielen Menſchen, Vor⸗ 
nebmen und Geringen, als Ermwerbszweig dienen. — Dieſe Spiele 
find in. der. Regel verberblih und führen ben Pointeur zum Berluſt, 
einmal weil fhon an und für fi das Spiel fo beredinet ift, daß 
der Bankhalter im ‚Bortgeil ift, dann aber auch, weil der Pointeur 
den Einwirkungen der Leidbenfhaft ausgefegt iſt, während ber 
Bankhatter, er mag gewinnen ober verlieren, immer gleihförmig 
fortipiet. Dazu kommen noch die zahllofen faft unergründlihen Bes 
. trügereien, durch welche ber Pointeur, felbft der Spiellundige, von 
profi ffionirten. Spielern unausbleiblich bevortheilt wird, .und" weiche 
am meijten da geübt werden, mo diefe Spiele ſich vor ben Berfols 
gungen bed Geſetzes verbergen müflen.. — Die Anfihten, welche bie 
Regierungen von ben Hazarbipieien haben, find ganz entgegenge 
for In eifigen Ländern waren und find fie vom Gtaate auto: 
riet (wohl gar zum Vertheil des Staates verpadhtet), indem man 
es der Willkuͤhr eines Jeden überläßt, ob ec fein Vermögen wagen 
will oder niht, und es für beſſer hält, öffentlih, wo weniger Bes 
trug möglich iſt, fpielen -zu laffen, als (was nie zu vermeiden if) 
insgeheim, wo, nad Maßgabe ber Unerfahrenheit der Pointeurs, bie 
groͤbſten Gaunereien ausgeübt werben können. In andern Ländern 
bingegen hat man’ bie Hazardſpiele ftreng verboten, ohne daß es 
darum gelungen wäre, fie ganz zu unterdrüden. Welcher Meinung 
man aud beitreten mag, To bleibt es immer gewiß, baß die Ha⸗ 
zarbfpiele, zumal für den Leidenihaftiihen, hoͤchſt gefährtich und oft 
hödft verderbliih find. — In Bädern, vorzüglih in Pyrmout, 
Aachen, Spaa, Baden, find bie Hagarbfpiele übrigens nicht blos 
erlaubt, fontern auch durch äffentlihe Verpachtungen förmlich auto: 
riſirt, da fie als eine Quelle des Staatseinkommens befradytet und 
benugt werben. Auch in Paris und den vorzüglihften Städten 
Frankreichs gibt es privilegirte Spielbäufer, von benen ber Staat 
in einem gewiſſen Zeitpunct unter der Faiferlihen Regierung ans 
geblih zehn Millionen Franken Pacht zog. ZZ. 
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. Bebammeninftitute, f. Geburtshuͤlfe. 
Debe, die Göttin der Jugend und Munbfihenfin auf bem 
Diympus. Sie war eine Tochter des Jupiter und der Suno, und 
warb von biefer dem Hercules, als Belohnung feiner tapfern Tha⸗ 
ten, zur ‚Gattin gegeben. In Abbildungen iſt fie an ber ‚Schale 
fenntlih, in welder fie ben Nektar barreidt. _ Sie ericheint ges 
wöhnlih als junges reizendes Mädchen fn einem mit Roſen ges 


hmüdten Gewande, mit einem Blumenkranze. Oft fteht ihr (wie. 


uch dem Ganymedes) der Adler zur Seite, dem fie liebkoſſt. 
Hebel (3. P.), Conſiſtorialrath und Profeflor zu Garlsruhe, 
Berf. bes rheiniſchen Schagläftleins , feit 1819 proteftantifcher Prälat, 


ınd als forher Mitglieb der erften Kammer der babifhen Ständever - 


ammlung, bat fi durch feine allemannifhen Gedichte einen 
igeneg Pla& auf dem beutfhen Parnaß erworben. Gein’Zalent, fogt 
Böthe, neigt ſich gegen zwei entgegengefehte Seiten. An ber einen 
yeobarhtet er mit frifhem, frohem Blick bie Gegenſtaͤnde der Natur, 
yie in einem feſten Dafein, Wachſthum und Bewegung ihr Leben aus⸗ 
prechen, und bie wir gewöhnlich leblos zu nennen pflegen, und nähert 


ich ber befchreibenden Poefie; doch weiß er durch glüdliche Perſoniſica⸗ 


ionen feine Daxftellungen auf eine höhere Stufe ber Kunft heraufs 
ubeben. Auf der andern Seite neigt er ſich zum Sittlich-Didacti⸗ 
hen und zum Allegorifhen; aber auch hier kommt ihm jene Per 


oniflcation: zu Hülfe, und wie er bort für feine Körper einen Geiſt 


and, fo findet er hier für feine Beifterseinen Körper. Wenn antike 
der andere durch plaftifhen Kunſtgeſchmack gebildete Dichter das 
ogenannte Leblofe durch idealiſche Figuren beleben; unb höhere 
Raturen, alß Nymphen, Dryaden u. ſ. w. an bie Stelle der Fel⸗ 


en, Quellen und Bäume fegen: fo verwandelt biefer Dichter here’ 
jegen dieſe Naturgegenftänbe zu Landleuten, und ‚verbauert, auf bie 


taivfte anmuthigfte Weife, durchaus das Univerſum, fo daß bie 
-andidaft, in der man denn. doc ben Landmann immer erblidt, 
nit ihm ‘in unferer erhöhten und erheiterten Phantofie nur eines 
ruszumachen fiheint. Das Local ift bem Dichter Äußerft günftig. 
Se Hält ſich befonders in bem Landwinkel auf, den ber bei Bafel 
egen Norben fih wendende Rhein madt. Beiterleit des Dimmels, 
seuhtbarkeit ber Erde, Mannihfaltigkeit ber Gegend, Lebendigkeit 
es Waffers, Behaglichkeit der Menſchen, Geſchwaͤtzigkeit, Darſtel⸗ 
ungsgabe, und neckiſche Sprachweiſe, fo viel ſteht ihm zu Gebot, 
m das, was ihm fein Talent eingiebt, auszuführen. Wenden. wir 
on der Erde unfer Auge an den Himmel, fo finden wir bie großen. 
euchtenden Körper auch als gute wohlmeinende, ehrliche Landleute. 
die Sonne ruht Hinter ihren Kenfterläden, der Mond, ihr Dann, 
ommt forfhend herauf, ob fie wohl fhon zur Ruhe fi, daß er 
och eins triaten Fönne; ihr Sohn, der Morgenftern, ſteht früher 


uf, als die Mutter, um fein Liebehen aufzuſuchen. Dat der Dich⸗ 


er auf Erben feine Liebesleute vorzuftellen, fo weiß er etwas 
[benteuerlihes drein zu mifhen. Sehr gern verweilt er bei Ge⸗ 
erb und häuslicher Belhäftigung, Jahres : und Tageszeiten ges 
ngen ihm befondere. Hier kommt ihm: zu gute, daß er ein vor 
uͤgliches Talent hat, die Eigenthuͤmlichkeiten der Zuftände zu fafs 
n und zu ſchildern. Eine gleihe Nähe fühlt er zu Pflanzen 
nd Thieren. Andre Gedichte leiten mit großer Anmuth der Erfin⸗ 
ung und Ausführung auf: eine heitere Weife vom Unſittlichen ab 
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zum Gittlihen hin. Bat uns nun dergeſtalt ber Dichter mit ‚Bet 


u terfeit duch, das Leben geführt, fo fpriht er nun aud durch bie 


Drgage der Bauern und Rachtwächter die höheren Befühle von 
Tod, Vergaͤnglichkeit des Ichifhen, Dauer bes Himmliſchen, vom 
Leben jenfeit, mit Ernft, ja melandolifh aus. Allen biefen innern | 
uten Eigenſchaften kommt bie bebagliche naive Sprache ſehr zw | 
Ketten, aus ber ee fi einen Styl gebildet hat, der zu- diefem | 
wede vor unferer Buͤcherſprache große Vorzüge hat. . 
Hebel Denkt man fih in ber Ränge einer geraden unbiegfe- 
men Linie drei Puncte, in beren einem fie auf einer feflen unver 
ruͤckbaren Unterlage, um welche fie fi breben läßt, aufliegt, indem 
an ben beiden Puncten zwei Kräfte... einander entgegenwirken, fo 
beißt diefe Verbindung ein matbematifher Hebel, ber zum 
phyſiſchen wird, wenn man biefer Linie eine Stange ober etwas 
dem ähnliches fubflituirt.- Gin Beifpiel eines foihen phyſtſchen 
Debels gibt der Wagebalken, beffen Ruhepunct in ber Mitte Tiegt, 
während bie Gewichte in beiden Wagfchalen den Balken jelbfi nach 
entgegengeiegten Richtungen umzubreben fireben. Hebel ift das 
einfachſte, aber aud das erſte und wichtigſte Rüflzeug in ber Die 
chanik, und feine Theorie liegt allen übrigen Mafchinen zum 
Grunde. Bei Vetrachtung bes Hebels und bes Gleichgewichts ber 
Kräfte, abſtrahirt man von ber Materie deſſelben und ihrem 
Gewicht, und denkt fi die genannten brei Puncte nur durch 
eine matbematifhe Linie verbunden. Die Verbindung heißt, wie 
. Ion oben geſagt, ein mathematifcher Hebel; den Ruhepunct nennt 
man auch Bewegungs: ober Umbrehungspund, und bad, worauf 
“ber Hebel Liegt, die Unterlage. In manden Fällen wird es eine 
Ueberlage, ober es ift eigenttich als ein Zapfen anzuiehen, um ben 
fi ber Hebel dreht, ohne auf: und, abwärts weichen zu koͤnnen. 
Die Kräfte, welde an ben beiden andern Puncten angebradt find, 
werden nad) Verſchiedenheit ihrer Bellimmung Kraft und Lafl ge: 
nannt. Wenn ber Ruhepunct zwiſchen Kraft und Laſt Liegt, To iR 
ber Hebel boppelarmig, liegen aber Kraft und Laſt auf einer Seite 
bes Ruhepuncts, fo ift ee einarmig. Jener wird auch Hebel ber 
erften Art, diefer ‚Hebel der andern Art genannt. Der Hebel erfter 
Art kann entweder gerablinig, ober ein Winkelhebel, und feine Arme 
Können glei ober ungleich lang fein. Das Prebuct, weldies man 
erhält, wenn man bie Kraft mit ihrer Entfernung vom Ruhepunct 
multiplicirt, wird bas Moment genannt. Am gerablinigen mathe 
matifhen Hebel ſtehen fenkredht wirkende Kräfte im Gleichgewicht, 
wenn fie, ſich verkehrt wie ihre Entfernungen oder Abitlinde vom 
Subepuncte verhalten, ober, wie man fih kuͤrzer auszubrüden 
pflegt, wenn bie Momente glei find. Dieſes Geſetz bes Gleichge⸗ 
wichts ber Kräfte am Hebel, auf bem bie ganze Statik und Ma: 
ſchinenlehre beruht, war ſchon in ben älteften Beiten befannt, und 
warb bereit aus ber Lehre vom Schwerpuncte vom Archimedes bes 
wiefen; wiewobl ein völlig fcharfer Beweis für das Geſetz bes He⸗ 
bels erft von Käftner gegeben worden. Es gilt aber nicht - blos für 
‚ben gerablinigen, fondern auch für ben Winkelhebel, und fogar 
dann, wenn bie Kräfte nicht fenkreht auf die Arme des Hebels, 
onbern in fhräger Richtung wirken. Wenn das Gewicht des Hebels 
töft mit in Betracht gezogen wird, wie dies in ber Ausübung ges 
fhehen muß, fo Heißt ber Hebel, wie ſchon oben erwähnt, ein phy 
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tfher. Man Tann ihn als eim neues Gewicht betrachten, weldes 
m‘ Schwerpuncte bes Hebels angebracht ift, deffen Moment befons 


yerö berechnet, und. zu dem Moment der Seite, auf bie es fällt, 


yinzugefest werben muß. ind bie Momente beider Seiten gleich, 
o fteht der phnflihe Hebel im Gleichgewicht. "Da faft bei keinem 
ındern Werkzeuge die Reibung fo gering ift, wie bei bem Hebel, fo 
virkt er faft mit der naͤmlichen Kraft, melde die Theorie angibt. 


Inter ben mannicdfaltigen Benugungen bes’ Hebels für das Leben 


fi bee Wage bereits erwähnt worden. Aber bei taufend Arbeiten 
ft der ‘Hebel ein unentbeprliches Rüftzeng, zumal wo Laften gehos 
ven und fortgefhafft werden follen. Der einfahfte aller Hebel 
ft der Hebebaum, der in. einer Yolllommnern Geftalt Hebe⸗ 
abe heißt. Viele Inftrumente, weldhe man beim gemeind Ge 
wauch nicht für Hebel hält, 3.8, der Beißfuß der Maurer, Rs 
ver, Mefier, Scheren, Zangen, Hammer, Breder u. f. w., find eins 
ache oder‘ zufammengefegte Hebel, deren Wirkungen auf dem allges 
neinen Geſetze diefes Hüftzeugs beruhen. Die Muskeln des thieris 
hen Körpers wirlen bei der Bewegung der Glieder nad ben Ges 
eben bes Hebel. Die Natur bedient fi) aber gewöhnlich bes einar- 
nigen Hebels, wobei die zu bewegende Laſt weiter als die Kraft 
ntfernt iſt. Diebei- muß die Kraft viel flärken als die Laft fein; 
Yagegen wird aber auch durch eine fehr geringe. Bewegung ber Kraft 
ver Laft eine große Geſchwindigkeit gegeben. 

Heber ift ber Name einer aus zwei Schenkeln beftehenben 
ind an beiden Enben offenen Röhre, vermittelft welcher man fluͤſ⸗ 
ige Materien aus einem Gefäße durch den Drud der Luft auslaus 
en ‚laffen ober heben. kann. Das Sonderbare bei der Erſcheinung, 


* 


velche ber Heber darbietet, beſteht darin, daß man ben einen Schen⸗ 


'el in ein mit irgend einer Zluͤſſigkeit erfuͤlltes Gefaͤß hängt, und 
wn durch Saugen bewirkt, daB bie Klüffigkeit auch ben andern 
Schenkel erfüllt, biefelbe auszufließen anfängt, und daß das ganze 
Sefäß leer wird, fobalb der in bemfelben befindliche Arm“over Schen⸗ 
el des Hebers bis auf den Boden reicht. Der Grund davon liegt 
n dem Drucke der Luft auf bie Fluͤſſigkeit im Gefaͤße; daher ein 
Deber im Iuftleeren Raum nit heben Tann. Da aber die Atmo: 
phäre nur mit einem Gewicht auf das Waffer druͤckt, welches ‚dem 
yon einer 32 Fuß hohen Waflerfäule gleiht, fo kann das Waffer 
vie über bie Höhe gehöben werden. Man bedient fi des Hebers, 
ver auf verfhiebene Art eingerichtet fein und verfchiedene Geſtalten 
Jaben kann, um Stlüffigkeiten aus einem Gefäße zu. heben, in bie 
Döhe zu leiten u. dal. Sm Großen bat man ben Heber bei dem 
yerühmten Canal von Languedoc (Canal du midi) angewendet. 
Diefee Canal läuft an einigen Stellen am Abhange von Gebirgen 
ort, und muß daher alles von diefen Bergen abfließende Wafler 
wfnehmen, wodurch er oft austrat und Ueberſchwemmungen anrid)e 
ete. Man brachte, dies zu verhindern, große gemauerte Heber 
ın, .beren hoͤchſter Punct fi im Niveau bes hoͤchſten Standes, den 
a8 Waſſer im Canal erreichen ſollte, befand, und deren kurzer 
Schenkel bis auf ben Boden des Ganals, der längere aber. am Abs 


ange bes Gebirges herabging. Diefe Heber würben, wenn fie fi - 


inmal gefüllt haben, nicht eher zu fließen aufhören, als bis ber 
yanze Ganal auögeleert wäre, hätte man. nit bie Morfihb ges 
want, im kuͤrzern Schenkel, im gewöhnlihen Riveau der Waſſer⸗ 
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hoͤhle eine Deffnung anzubringen. Sobald die Heber das Waſfer fo 
weit abgeführt haben, daß es bid zu biefer Höhe herabgefunten if, 
tritt zu diefer Oeffnung Luft hinein, und im Augenblide hört die 
Wirkung des Hebers auf, 

Hebert (Jacques Rene), während ber’ Schreckenszeit ber 
franzöfiihen Revolution unter ber Namen Pere Duchene befannt, 
und einer der eifrigften Agenten ber tereariftiihen Partei, wurde 


‘ ‚ungefähr 1755 zu Alengon geboren. Er kam fehr jung nah Paris, 


um dort fein Süd zu maden; fand aber nur Gelcgenheit, feine 
verberblichen. Anlagen zu entwickeln. NRachderh er einige Zeit mit Be 
trügereien ſich durchgebracht hatte, wurde er Billefeur a:: einem 
kleinen Theater, aber wegen Beruntreuung bald wieder fortgejagt. 
Die Revolution fand. ihn ohne Unterhalt, und darum’ einen dop 
heit gelehrigen Schüler an ihm. Bei dem Ausbrude der Revolu⸗ 
tion kam ein gewiffer Lemäire auf ben Einfall, ein Kleines Journal 
unter dem XZifel Pere Duch£ne, herauszugeben, das er in den 


Straßen vertheilen ließ, und wodurch er bie untere Volkeclaſſe mit 


ber neuen Gonftitution und andern revolutionären Vorgängen be 
Tannt machte. Die Iacobiner ſetzten dieſem Blatt einen andern 


_Pere Duch&ne, von Hebert herausgegeben, entgegen, in welchem 


fie auf die pöbelhaftefte Weife täglich ben König, die Königin und 
bie Lönigl. Famile beleidbigten. So wurde Hebert allmählig ber Helb 
bes Poͤbels. Nah dem ıoten Auguft wurde er Mitglied der Goms 


. mune, und fein gluͤhender Patriotismus zeichnete ihn bald ans, 


7 


Sn eine Verfhwörung mit dem Maire Pache und einigen andern 
wüthenden Jacobinern verwidelt, wurde er verhaftet, allein ganz 
Paris erhob ſich piöglih, und begehrte Freilaffung des Patrioten 
Hebert. Heberts Sieg zog unmittelbar die Auflöfung ber Com⸗ 
miffion der Zwölfe nach fih. und der größte Theil det Gonvente 


„mitglieder, woraus fie beflanden, wurbe profcribirt.. Vebert wurbe 


einer der Ankläger ber Königin; er befchuldigte fie Verbrechen, wel 
he die R.w.c empdren; er war einer der Commiſſaͤre der Munici⸗ 
palitäöt, weiche im Tempel bie unglüdlidhen Kinder Ludwigs XVI. 
verhörten und bie fchmählichften Kragen ‘an fie ſtellten. Selbſt 


Reobespierren mißfiel” der darüber erftattete Bericht, und Hebert 


fah fih zum Kampfe mit dieſem. aufgefodert. Wr verband fich mit 
Shaumette, um bie furchtbare Faction, deren Häupter fie waren, 
zu verftirfen; durch fie und durch Ronfin,. den Chef der revolutio⸗ 
nären Armee, verftärkt, machte ſich Hebert zum Herrn der Clube 
der Kordeliers, die feit lange. im Beſiz der Mittel waren, bie 
Volksmaſſe in Bewegung zu bringen, und klagte Danten an, bie 
Natur der Freiheit und bie Charte ber Menſchenrechte verletzt 3 
haben. Diele Berwegenheit ſchreckte Robespierre und Danton; 
und, wiewohl heimliche Keinde, vereinigten fie fih doch zur Ver⸗ 
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tilgung dieſer neuen Faction, und ließen Hebert und einige ſeiner 


Anhänger verhaften. Mit der Freiheit verlor Hebert allen Muth 
und alle Befinnung. Er wurde den 24ſten Mai 1794 auf das 
Schaffot ˖ gefhleppt; man hatte noch niemand muthloſer flerben fes 
ben, als ihn. Seine Gattin, eine ehmalige Nonne, wurbe wes 


nige. Tage nad. aA4hm hingerichtet. 


Hebezeug (Mechanik) beißen überhaupt alle zu Hebung eis 
ner Laſt erfundene Inftrumente, als Hebel, Heblade, Erdwinden, 
FJFlaſchenzuͤge, Krahne, Raͤder an ben Wellen, Hafpein, Kadewinden, 
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chiefe Ebenen mit ihren Anwendungen anf ‘Keil. und Gchraube, 
yie Schrauben ohne Ende u. ſ. w. Unter, ben Griehen Yat & 
Krchimebes (3770), in Stfindung ber Hebezeuge am beräbmteften 
zſemacht. Denn mit feinen Maſchinen Tonnte er allein ein belas 
vene® und mit Menfchen befestes. Schiff bewegen. Wenn das 
Debezeug nur aus bem ‚Hebel: und der Holle’ befteht, heißt es ein 
infade 8, in ver Ihufammenfegung mehrerer der ‘oben genannten 
Bertzeuge ein zufammengefcettes Hebezeug, welches zur 
Debung der "Ichwerften Körper und Laften dient. Seine Wirkung 
rfolgt jedesmal fireng . nad) ben Gefegen der Bewegung in alley 
hren Vehaͤltniſſen. | ‚8. 

ebräer, Ankoͤmmlinge, Rremblinge, heißen bie Nachkom⸗ 
nen Abraham, ber 2000 vor Chr. Geb. aus Mefopotamien jens 
eit des Euphrats nah Kanaan (Paldflina) einwanderte. Sein 


Erbe, nomadiſches Hirtenleben und der an göttlihe Verheißungen .. 


f Abraham) gebundene Beſchneidungsgebrauch ging auf feie 
ven Sohn Iſaak und deſſen jüngern Sohn Jacob (Iſrael) und 
veffen 12 Söhne Über. Jacob zog bei einer Thenrung in Kanaan 
nit 70 Kindern, Enkeln und Urenkeln nah Gofen in Aegypten, vos 
in ihn fein am aͤgyptiſchen Hofe maͤchtiger Sohn Joſeph eief 
Bährend der, 430 Jahre ihres Aufenthalte, in Aegypten, waren bie ' 
Debräer von’7o Seelen auf brittehalb Millionen angewachſen, wor 
inter 600,000 ‚ftreifbare Mägner den Auszug unter Mofes deck⸗ 
en, und die Nationen, an benen fhre gojährige Reife vorüber 
ing, belämpften. ‚Unter ben Beſchwerden diefes langen Zuges 
uch Einoͤden und feindliche Völker flärkte fih ihe Geift zu Waf⸗ 
enthaten, und die firenge Geſetgebung ihres Anführers brachte in 
sie unruhigen Gemuͤther Hegel. und Gottesfucht. (Meber diefe Ges 
etzgezung und die Religion der Hebraͤer vergl. db. Art. Mofes.) 
NIE die Hebräer endiich 1500 vor Gprifti Geburt bad Land, in dem 
ie Gebeine ihrer Wäter, die Tange erfehnten Ströme und Berge 
Bottes ihrer barrten, unter Iofua erreicht hatten, theilten fich’ 12 
Stämme, nämlid: die neun Stämme der Söhne Jacobs: Ruben, 
Bimeon, Iuda, Don, Raphtali, Sad, Affer, Ifafchar , Sebulon, 
ie Stämme ber beiden Söhne Joſephs: Ephraim und Manaſſe, 
ınd der Stamm Benjamin in die. Provinzen; Aderbau wurde bie 
Brundlage ihres Gemeinwefens. Der Stamm Levi, bes britten 
Sohnes Jacobs, blichb ohne Grundeigenthum unter ben übrigen in 
8 Städte vertheilt, zum Gottesdienft geweiht. Gr erhielt ben 
3ehnten alles Erwerbs zur Beſoldung, und. bildete, wie bie Pries 
Rerkafte in Aegypten, einen ausgezeichneten Stand, ber in ber von 
Mod gegründeten theokratifchen Staatsverfaffung ber Hebraͤet im 
Namen Jehova's, bes unfihtbaren Konigs, "handelte, und das Volk 
sei Verwaltung des auf bie Familie Tarons eingefhränkten Prie⸗ 
Rertbums (vergl. Hoherpriefter) kirchlich, richterlich und po 
izeilich regierte, eine Gewalt, die er auch noch unter. den Koͤni⸗ 
zen zu behaupten wußte. Die vier Jahrhunderte vom Einzuge 
n Kanaan bis 1100 vor Ehriſti Geburt find das Heldenalter ber 
Hebräer. Samuel (f. d. Art.), ber Ieste und größte ihrer 
Richter (fo hießen ihre Regenten und Anführer), gab ihnen endlich, 
auf ihr unverfländiges Begehren, um 1100 vor Chr. .Geb., ben lap⸗ 
gen, aber nicht geiftesgroßen Saul zum Könige. Die Berfaffung 
wurde anfangs dadurch wenig anders, ber König war ohne Dofitaat 
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und fefte Refidenz, kaum mehr als. Heerfüßrer, und als er ſich meße 


rerer Mißgriffe fchuldig mahte und der Vormundſchaft Samuels 
mtgieden wollte, falbte dieſer einen Hirtenjüngling, ben mit Gaben 
es 

Art.), zum Könige. Davids glorreiche Regierung war das Be 
thenalter bed hebraͤiſchen Staates; die heidnifchen Ureinwohner wurs 
den völlig verdrängt, bie Grenzen durch glüdliche Eroberungen weit 
nad) Syrien und Idumda hinein dusgedehnt,' lem (f. b. 
Art.) zur Refidenz gemacht, Baukunſt und Poeſie gehoben, Heli: 
gion und Gultus befefligt, die Sitten veredelt, der Gewerbfläiß 
gefördert, Handelsverkehr mit Ahbnigiern und Arabern angefnüpft, 
ja ſelbſt bie Schiffahrt auf dem mittelländiihen Mecre gewagt. 
Aber diefer Flor ſank ſchon unter feinem Sohne Salomo (f. d. Art). 
Seine Prtachtliebe und Ueppigkeit *) vergeubete bie Schäße Davids, 
und der weltberühmte Tempel, an den fie gewendet wurden, wur 
kein Erſatz für die Vermöhnung und Berrüdung des Volks, tas 
unter harten Auflagen feufzte. Mit Salomo's Tode, 975 vor Ghr. 
Geb. , zerfiel das Gebäude der Macht und deB Ruhms der Hebraͤer; 
fein Sohn Rehabeam wußte nidt die empörten Gemüther zu de 
gütigeh, nur die Stämme. Juba und Benjamin, aus benen bas Ks 
nigreih Ip ba entflandy blieben ihm freu, die andern zehn Stämme 
fielen feinem beliebteren Bruber Jerobeam zu, unb bildeten das 
Königteih IfraelL_ Go wurde das Reih getheilt, um fih nie 
wieder zu ber alten Größe zu erheben. In Sfrael herrfchte eine Reihe 
von neunzehn Königen aus verichiebenen Gefchlehtern, deren. wenige 
anders als durch Ermordung ihrer Vorgänger auf den Thron kamen. 


eiftes und Körpers gezierten Sohn Iſais, David (fd. 





Dies Reich, obwohl ftärker bevölkert und weiter ausgedehnt, als _ 


Juda, wurde body früher als dieſes ein Raub afyrifher Grobe: 
rer; Salmanaffar nahm Samaria, die Hauptftabt Sfraelö, und ver: 
yflanzte das unterjochte Volk in die Gebirge Mediens, 722 vor Chr. 
Geb. Länger erhielt fi) Juda; unter 20 Königen aus Davids Hauſe 


zeichnen fih Jofaphat, Hiskias und Iofia durch Regententuw _ 


gend und Eifer für ben Dienft Iehova’s aus, die andern wurden der 
Religion und Ordnung ihrer Väter mehr ober weniger untreu, und 
unfähig, den Mächten Aegyptens , Afiyriens- und Babylons Ju wider 
fliehen, bald. diefer, bald jener zinsbar, bis endlih Rebukadnezar 
588 v. EChr. Geb. Ierüfalem eroberte, ben Zempel-plünderte und 

rftörte, den legten König Bedetia biendete, und mit dem Volke, 
5 viel von allgemeinen Blutbade übrig war, in bie Gefangenfcheft 
nah Babylon führte. --In den Reſten ber Literatur ber Bebräer aus 
diefer, Periode (1. d. folgenden Art.) finden wir ben ägyptifch bis 
ſtern, orientaliih feurigen, Mofaifh flrengen und überall feierlich 
zeligiöfen Charakter diefes Volkes mit flarker Eigenthuͤmlichkeit aus: 
geprägt. Obgleich durch die Gewalt eigner Sinnlichkeit und fremder 
Unterjohung vielfah mit andern Bölfern vermifht, verlor es doch 
nie den Stolz, zu dem es fich durch bie Idee, das auserwählte Wolf 
Gottes zu fein, erhoben fühlte, und die hartnädige, wmvertilgbare 
Individualität, bie es zu einem Gegenftande bald ber Furcht, bald 


®) um fich einen Begriff von dem Burus der Sehräer gu Machen, vergleiche 
man das eben fo gründiidhe als geſchmackvolle Wert Des Prof. Harts 


mann: Die Hebraſerta am Pustifhbe. (Im Verlage Des. 


Herauegebers yom Conv. Lex. 3 Tple. mis g Kupiern. 7 Thle,) 


— 
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bee Weraditting und des Spottes ber Freuden machte. KRame 
‚Hebräet. wid, a bee Süng 0 Re dem, tr feit. 
bem Grit Aulihern Ramen. Juden, und unter biefem Xrtilel 
ni bader bie ſiſce Geſchichte der ſoatern Perioden iyren pies 


Seusäitäe Bprade und Eiteratur De we ie 
Sintap, den der Monothe iomus ber hebrder durch das’ 
thum und ben‘ Mahomediamus auf die Bildung des Bien ges 
Hlechte gewonnen dat, ‚gibt ihren alten Rationatfdriften, in bene 
biefe Religion reiner als durch den Gultus ihrer Rakommen, ber us 

den ſelbſt, auf uns gekommen iff, eine well re 1 
Babe hat bie hedrätfhe iteratur ¶ aud) abgefehen von ‚dem bagıas. 
en -Gefihtspunete, auf dens.fie dis eine Sammlung ou, Ute 
unden, bet göttitden Offenbarung erfheint,. vielfeitiges wiffenfädfte 
ches Antereffe. An ter, . See digkeit, Driginalttät, poetie " 
her Kraft und 'religiöfem Gehat [t übertrifft fie bie Eiteratuc jedes 
indertt Bolfes ber fttichen Par und enthält d he die Ge 
hichte ‚des Menfchengeihlehte und feiner geiffigen Belung bi be 
weitem bie merfwürbigften Denkmäple ui nee 
Bird die hebräifhe Sprache auch iange nicht mebe fer si 
bes Menfcengefchlehts gehalten (vergl, Watts m. Sr * des 
neraenlind- —— * eg *. a [x v nen ter bes 
Kenia Mile, , dmg, ch —8 —8*— idea 
ker. von ei ‚dem Sohne oa 
vn mann)" —— eine bee äfteften. In ihrer Biſdung find fol 
zene Perioden zu -unterfcheiben: 1. won Abraham bis auf IRei 
io ihr aitaramliiiee Stanim durg Ägyptifhe und arabifche 
modifieirt wurde, 2. won. Mofes bie auf Salomoy iu fie aiat 9 ir 
Phönhaitäen Einfluß wu vollkommener Gelbfkftändigkeit 
. don Balame bi auf Cora, wo fe,, wachlend an“ Tage 
Reichtkum; bo) dutch Aufnahme fremder" Ibeen und Baidm 
Amfing unfehnee ji werden; ‘4 vo Gera bis an das. Ente 
makfabälfdyet ‚ Seitalterd, too fie ſich — in_bie neusarandi 
! e verior und zur tobten Bucherſprache wurde Spuren ver⸗ 
Ionen, Sinti en fi am Ende ber — Periode, — 
nach DEM dad AtsBebräifhe, das Ibiem * — 
Pr deko Sana rin * Fr en 
ken Seh une, URN 
kifden ve Gem ae — 
bie, Debraͤer ſchon deim Anfa je: bee 310 fie 
jelden waren aber bie” il bie 
—E [den Vandſqrih ken noch am - 
ber‘ babpfönifhen Befangenfchaft haben [7 
Quadeatfhrift von den Ghalddern an 
ra bie aithebraiſchen Bandfhriften in 


.* Verst. Heyeld Geichichte der beit, Eprade und eie, Hals 1906, 
Die, Seren Grammatiten. ber. Bedräifhen Eytans find von id⸗i⸗, 
Sane, Herlı. Birifer, Zahn, Zeil, Water, Wehterlin, Gare. 
mann; Hbohtäifdhs deutlse Wörterbücher von Mareni, acid, 

- Citmgnis, Mihaelid, Equin, und dad neueſte, Dorsäslihie, von 

— — 
Aufl. v. ++ we. — 40 
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Edder des alten Teſtaments ausmadhen, Tann nicht v 


Saiomoniſchen Beitalter fehr reich war, viel verloren gegangen ſein 
. muß, laͤßt fih aus Stellen bes A. T. ferbft beweiſen. Was aber 
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Diefe Schrift hatte urfdränglih nur drei Worcal » Wuchliaben, und 
erhielt ihre vollſtaͤndige Punctation nie vor dem tm Jahrhup⸗ 


. dert der chriſtlichen Seitrehnung, -aus bem die erſten friftlichen 


Beiträge ber‘ Maforethen zur Berichtigung bes Textes den, bebräis - 
fhen NRationalfäriften berrühten (vergl. Maſora), Daher erlitt 
fihon! die ‚äußere Geftalt derſelben feit ihrer Entfiehung mannichfals 
fige Veränderungen; aber auch ber Inhalt ber Bücher, bie jegt den 
Iuig anveräns 
dert auf uns gekommen fein. Moſes fhrieb auf Stein; noch lange 
nad ihm fiheinen die Hebraͤer, was fhriftlih aufbewahrt werben 
folte, :nus in Stein,. Erz ober Holz; eingegraben, aber eines bes 
quemen, sum Aufſchreiben größerer Auffüge. geeigneten Materials, 
wie der Leinwand ober bes Papyrus, welches die Entſtehung einer 
Literatur nah unfern Begriffen erſt möglih macht, fi nicht vor 


"dem Zeitalter Samuels und der von ihm geftiftöten Prophetenſchu⸗ 


Yen bedient zu baden. Und felbit in dieſem Zeitalter war Schrifts . 
flelerei noh Wei alldn Ratienen etwas Seltenes. Weifn num 

mehrere Schriften bes alten Teſtaments, 3. B. die Bücher Moſis, 

das Buch Hiob, einige Pſalmen, ausbruͤcklich auf einen früheren 

Ariprung zurüd, fo ift bie Annahme nit zu umgehen, daß fie von 

den Berfaſſern, welden fie zugefchrieben werden, theils nur bem 

Hauptinhalte nah aufgezeichnet, theils durch mündliche Weberliefes 

rung auf bie Nachwelt gebraht, von fpäterer Hand aber überars 

beitet, aus foldhen Ueberlieferungen vervolftändiget und zu den Gans 

zen verbunden worden find, bas fle jegt ausmaden. Daſſelbe bes 

hauptet die Kritik mit einleuchtenden Gründen auch von dem gr 
ten Schelle der Äbrigen Buͤcher des A. T., beren Abfaffung na 
der gewöhnlichen Meinung in bas Zeitalter vor dem Gril gehören 
fol; baher denn die Authentie und Integrität der Form, in der 
wir fie beſigen, von den DOrientaliften unferes Zeit nur in einem 
ſehr eingefchtäntten Sinne zugeflanden wird: Begreiflicher Weiſe 
mußte bei dieſer Eritikhen Sichtung nit nur die innere Anordnung, 
fondern auch Manches’ von bem Inhalte ber angeblich älteren Schrif⸗ 
ten dee Debräer, befonders ber hifloriiden, mehr ober weniger als 
Da0 Werk einer fpäteren Redaction erkannt werden, als man fonft 
anzunehmen. pflegte... Dadurch wird. aber bie Echtheit ber darin ei 
zählten Ihatfachen und bed Geiſtes, ber biefen Büchern eigenthüms 
U if, keineswegs zweifeihaft; vielmehr müßte [how bie bis im 
Kleinfte genaue Gewiftenhaftigkeit und Ehrfurcht, mit ber die He 
dräer thre heiligen Rakionalfhriffen behandelten, bie fpätern Re 
dactoren berielben über ben Verdacht willlührliher Abaͤnderungen und’ 
entftellender Bufäge. erheben, wenn aud bie aus dem eigenthuͤmli⸗ 
den Gepräge jedes Buches hervorgehenden innern Gründe, welde 
diefe Echtheit entſcheidend verbärgen, nicht berüdfichtigt würden. - 
Daß von den. Schägen ber hebräiichen Eiteratlir, bie befonders im 


! 
I 











in dem kleinen Theile, den wir bavon en, die Geſchichte 
ber Hebräer und ihrer Religion Wicht —5 et feinem we⸗ 
ſentlichen hiſtoriſchen und religioſen Gtoffe nah den Epochen .an, 
auf die es zuruͤckweiſt. Daher bezeidmet die Aufeinanderfolge ber 
berfiebenen Zeitalter in welche bie ..@efchichte der Hebraͤer ir I 
tHellen läßt (1. Patriarchen, erfler Bund mis Bolt, 2, Moſes 


_ 


w 
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mb Gefehgebung (Thorah), 3. Heldenalter unter ben Ktichtern, 
heofratifhe Nepublif, 4 Dasibs und Salomons Regierung, theos 
ratiſche Monardie, 5. Propheten, Kampf der “heofratie mit 
er Monardie, 6. babplonifdes Exil, 7. Zeitalter nach der Ruͤck⸗ 
ehr aus dem Exil), aud bie allmählige Entwidelung des Geiftes, 
er in ihren Schriften weht. Die: Annahme ber fpätern Aufzeichs 
ung bleibt bei dieſer Anſicht unbeflritten. Waren nun aus dem 
rften Beitalter bie in ber Genejis, dem erften Buche Mofis, ents 
‚altenen inſaltaouen alten Sagen (vergl. den Art. Patriar⸗ 
ben, Abraham, Iſaak, Jacob, Joſeph), aus dem zwei⸗ 
en die von Moſes aufgezeichneten 8 in Steinſchrift, ausführs 
ichere Vorſchriften fuͤr den Gottesdienſt und das buͤrgerliche Leben, 
iſtotiſche Nachrichten und Lieder aber durch mündliche Ueherlieferung 
ſ. d. Art. Moſes), und aus dem dritten aͤhnliche Nachrichten 
ber Inhalt der Buͤcher Joſua, Richter, Ruth) eben fo "auf bag 
ierte gekommen, fo entfland in biefem erſt eigentliche Shriftftels 
erei, welche den vorhandenen hifloriihen und poetiihen Stoff in 
hriftlihen Sammlungen (der Ventateuch ober bie fünf Bücher Mos 
ed, Iofua, bie Richter, die Bücher Samuels) aufbewahrte und Ah 
n neuen poetifhen Schöpfungen übte Dazu fanden die hebräifchen 
Zchriftſteller mächtige Anregung in bem Hirtenleben ihrer Erzvaͤ⸗ 
er, in der fchönen großartinen Natur ihres Landes, in der wuns 
ervollen Beihichte ihres Volks (Rettung aus ber aͤgyptiſchen Knecht⸗ 
haft, Kampf mit ber Natur. und feindlihen Horden während des 
yierzigjährigen Zuges durch die Wüfte, Kriege unter den Riihtern), 
n dem Gebrauce des - Gelanges beim Gottesdienfte und dem das 
uch geweckten Eifer für bie Mufit und in tem beftehenben Prophes 
en: (Eehrer: und Dichter⸗) Orben (vergl. Lowth de sacra Podsi 
Hebraeorum. Lps. 1815, Herders Geift der hebraͤiſchen Peefic. 
Defiau 1785, 2 Bde.). Poefie wurde bie Grundlage: ihrer Riteras 
ur: ſyriſche durch David, dem Lieb und Elegie gleich gluͤcklich ges 
ang, und unter ihm; bibactijche noch mehr unter feinem Nachfol⸗ 
er, wo auch Verfuhe in der Idylle. (Ruth) und dem kleinern Epos 


uflamen (f. d. Art. David, Pialm, Salomo, Hohes Lied, 
diob). Starke Meligiofität bezeichnet ben Geiſt und Zweck diefer. 


dichtungen; nie hat der Sinn für das Geſetz Jehova's Iebendiger 
‚ewirkt, als in den heiligen Geſaͤngen aus der Davidfchen Zeit, das 
gen Salomo ſich in jeiner Handlungsweife, wie in ben unter feis 
em Namen belannten Schriften merklich vom ifraelitifchen Particus 
arismus ab und zu einem philoiophifchen, ja weitbürgerlichen Indifs 
erentismus neigte. Nach ber Theilung des Reichs erhielten nur noch 
Religion und Literatur die Refle der alten Nationalfraft, und ihre 
Bewahrer, die Propheten, wurden nun die Lehrer und Zröfter 
es füttlih und pojitifch findenden Volks bis in die unglüdliche Per 


iode der babyloniſchen Befangenfhaft; vor derſelben, noch unter den’ 


Rönigen,. Jonas, Joel, Amos, Hofea, Iefaias, Mida, 
Ihadja, Nahum, Habakukz; während berielben Seremias, 


gzechiel (Heſekiely, Daniel, Bephania; zur Feit der Nüd. 
ehr nad) Palaͤſtina Haggai, Zach arias (Sacharja) und Mala: 


bias. Weber ihre Lebensumſtaͤnde und ben eigenthuͤmlichen Geiſt der 
ınter ihten Namen belannten Säriften ſ. d. Art. Propheten 
ınb bie einzeln behandelten. At. Jeſaias, Zeremiag, Eyes 


ö 
hiel, Danjsl und.Dabakuf, Bee yh ‚guößtentheirg 
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fpätere Sammlungen ihrer Begebenheiten, Beben unb Prophezeifun: 
en, deren fehr ungleicher Umfeng zu ber Unterfheibung ber großen 
opheten (Jeſaias, Ieremias, Ezechiel und_Daniel) ‚von ben übrigen 
kleineren Anlaß gegeben bat, doch befiken wir nicht einmal die 
oßen volftändig und von den Heinern augenfcheinlicd nur Fragmente. 
ie Beit der Wiederherflellung des Mofaiemus , nach ber 
aus dem Eril, wurde für die hebraͤiſche Literatur babur hoͤchſt wid 
tig, daß Esra zur Sammlung ihrer alten Schäte ein Collegium 
von ı20 Gelehrten, bie große Synagoge, erriätete, und Nebemie 
bald nah ihm 'diefe oder eine neue Sammlung als Tempelbibliothek 
aufbewahrte, welche jedoch erft gegen das Ende ber ſyriſchen Berfols 
ngen bin gefdhloffen worben zu fein ſcheint (vergl. db. Art. Juden). 
Die Abſicht dieſer —— — ‚den Juden, m ber Sammlung 
ihrer alten Ratisnalfhriften zugleich einen Reglonscanen ji 
geben, laͤßt vermuthen, baß fie dabei mit möglidhfler Treue gegen 
den alten Mofaismus zu Werte gingen, und gewiß war biefer Ganon 
des alten Teſtaments nad Anzahl und Ordnung ber Wücer ſchon uns 
ten den Makkabaͤern fo .normirt, wie wir ihn jett haben, auch' die 
jegt übliche Eintheilung derfelben in hiſtoriſche, poetiſche und 
prophetiſche babei ſchon berüdfihtiget. Zu ben hiſtoriſchen ges 
bören außer ben fhon in ber Davidiſch⸗Salomoniſchen Periode ges 
fammelten, die nah dem Erif aus alten Annalen ber Könige entſtan⸗ 
benen Bücher der Könige und ber Chronik, die Bücher Esra und Re 
hemia, zu ben poetiſchen? Hiob, die Pfalmen , Solomo's Sprüche, Pre⸗ 
Diger und Hoheslied, bie unter dem Namen der Klagelieber des Jere⸗ 
mias befannten Elegien, ber hiſtoriſche Roman Eſther und die Idylle 
Ruth; bie propbetifchen umfaflen bie Schriften ber eben genaunten 
4 großen und ı2 Pleinen Propheten. Die Mofaifhe Religion iſt bie 
Seele, das Überall vorwaltende Princip dieſer gefammten Literatur; 
wie in ben hiſtoriſchen Büchern bie Auswahl und Darftellung des Er⸗ 
zählten von ber eheokratifhen Tendenz diefer Religion abhängig er: 
ſcheint und in den Pfalmen das refigiöfe Gefuͤhl fich ergieht, drängen 
fi in den prophetiſchen Büchern Iorn und Jammer über die Entartung 
des Volks, Drohung gegen die Abtruͤmigen und Troſt für die rom: 
men zufammen. Die Verheißung eines Gefalbten "Sottes ( a8), 
der die Nation aus ihrem Elende vetten und das gluͤckliche Zeitalter 
Davids wieberbringen würde, zieht fih, wie ber Grunbton einer 
bimmlifhen Harmonie, durch die Dichtungen ber Propheten, und Mingt _ 
in ihren Orakelſpruͤchen milb und aufmunternb hervor. Nur dem 
Bude Hiob und ben BSalomonifhen. Schriften ſcheint dieſer theokrati- 
fhe Geiſt fremb und eine, philoſophiſche Anfiht des Monotbeismus 
geläufiaer. Im ben Propheten aber, die in und nad bem babplonis 
fhen Exil bluͤhten, wird ber Einfluß chalbaͤiſcher Religionsideen aus 
Zoroaſters Lehre und ſchon manche Spur der Veraͤnberungen merkbar, 
welche die Denkart der Juden in Folge ihrer Schickſale und nähern. 
Berhaͤltniffe mit fremden Voͤikern erlitt. Was nat nad den Unter 
gange ber althebräifhen Sprache mod; von biefer fonderbaren Nation 
in andern Spraden für Titerarifhe Bildung geſchehen iſt, gehört. 
nicht mehr in den Plan biefes Artikels. Dan vergl. darüber bie 
Artilek: Juden, Helfeniften, Sepfuaginta, Rabbinis: 
fhe Sprade und Literatur, Cabbala. E | 
Hebriden ober Weſtern Islands, eine an der Weſtſeite 
von Schottland gelegene Gruppe von ungefähr Soo Infeln. Bewohnt | 









ind Jedoch nur einige 40 derſelben, von 60,000 catholiſchen Bochſchot⸗ 
en, —XX für Dicht⸗ und Tonkunſt haben. Die vornehmſten find 
5fy mit 15,000, Ila' mit Bopo und Mull mit Sooo Einw. Sie lies 
ern Metalle, Marmor, allerlei andere Steinarten, Zhon u. f. w., und 
mb zur Schafzucht und ‚Bifherei beauem. Auch Vögel von mancherlei 
Krt Haben ihre Herberge in. ben ſchwer erfteiglichen Klippen ber In- 
ein, unter welchen fich viele Adler und Solangänfe finden, beren Eier 
ind Federn von ben Einwohnern mit großer Gefahr aufgefucht wer 
ven, Der Getreibebau gedeiht nur an wenig Orten, beffer bie Vieh 
ucht. Aus dem Seegras bereitet man viele Sode zum Gebrauch 
rer englifhen Glasfabriken. Die Lage ‚ber Einwohner iſt fehr uns 
Tücdtih, denn ber größte Theil bes; Bodens -ift das Gigenthum 
chottiſcher Stammhäupter, deren Pächter . den armen Landmann 
uf das Außerfle bebrüden. Er muß ſchwere Krohndienfte fhun, 
ann nad Willkuͤhr vertrieben werben, und lebt faft ohne Eigenthum 
nit dem wenigen Vieh, bas er zum Landbau unumgänglid nöthig 
rat. Rur bie ‚perfönliche Freiheit bleibt ihm, und dieſe iſt von dies 
en .wohlhabendern zu Answanberungen nad Amerika benugf wore 
on. Won einigen @utäherren aber, welche jelbft auf ihren GAtern 
eben, ift biefe Härte gemitdert worben. — Die neuen Debris 
‚en find eine Gruppe von zwölf großen undb’vielen Beinen Inſeln 
n Auftralien. u . J 
Hecate, eine Tochter bes Tartarus, nach Andern der Nacht; 
ach Andere nennen Jupiter als ihren Vater, ber fie bald mit ber 
Suno, bald. mit der Geres,. bald mit Afteria, bald mit der Phocaͤa, 
iner. Tochter de& Aeolus, —5 haben ſoll. Sie war eine unter⸗ 
rdiſche und der Magie vorſtehende Göttin: Von ber Juno ben 
Komphen zur Erziehung übergeben, entwandte fie bie Schmink 
che dee Goͤtterkoͤſigin, und gab fie der Europa, ber Tochter bed 
Phönie. Als Iuno fie bafür beſtrafen wollte, flüchtete fie zuerſt 
u einer Gebärenden, und dann in das Gefolge eines Leichenzuges. 
Die dadurch Verunreinigte ließ Jupiter durch die Kabiren am arhes 
ufiihen Pfuhle reinigen, und ſeitdem wand fie eine unterirdiſche 
Böttn. Andere erzählen andere Gefchichten von ihr. Heſiod ſagt, 
hre Macht erſtreckte fi über die Erde und das Meer; fie hatte. 
ınter ben Geftienen einen Platz und genoß vorzüglicher Ehre unten 
ven Unfterblihen. Ehren und Güter verleiht fie bem, ten fie bes 
ſünſtigt. Den Kriegern- gibt fie ben Sieg ,. fist. dem Richter zur 
Beite, ift dem Progebführenden hölfteih, fo wie ben Wettkaͤm⸗ 
fern, fegnet den Fifcher mit reihlihen Fang, ben Hirten mit 
Deerben, und befördert bas Gebeihen und den Wachethum ber Ju: 
end. Alle Zauberkräfte ber Natur flehen ihr zu Gebote. Späterhin 
vard fie das Symbol bes Mondes, und war bann mit der Diana 
inerlei. Aber. ihre Macht. erfiredte fih His über die Unterwelt, 
mb baher heißt. fie auch unterichifhe Diana: Ueberhaupt nennt. 
nan fie als untertrbifche Goͤttin Decate, im Himmel Selene, und 
mf der Erde Artemis oder Diana. : Die Aauberer und Hexen . 
en vor allen ihren Beiftand an, und fuchten fie bei ihren Beſchw 
ungen fidh geneigt zu maden. Man opferte ihe auf Scheidewegen, 
nd vorzüglich Hunde. In Aegina wurben ihr jährlich geheimnißs . 
yolle Fefte gefeiest. Ihre Beftalt war furchtbay; fie hatte Schlan⸗ 
venfüße, und Schlangen zifähten um ihren Hals. und ihre Schul: 
tern. In Rüdfiht auf ihre dreifache Beziehung wurde fie mit drei 


⸗ 


- gen mehrere Jokuls bie Anſicht des Landes. Nach 
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Geſichtern oder Köpfen gebitbet; daher hieß "fie auch bie-Dreigeflat: 
tete. In ben fchönesn Zeiten ber Kunft bildete man fie nur mit 


drei Geſichtern der jungfräulidhen Diana; auf Gemmen findet man 
verjchiedene Abbildungen. - - 
Decatombe, bti ben Griechen urfprünglih tin Opfer von Jun: 
dert Stieren, dann aber Aberhaupt von Hundert Thieren. Einige er: 
klaͤren die Entftchung des Namens aus einer tropiſchen Figur bei dem 
Dihtern, fo daß er nur im Allgemeinen ein Opfer von vielen Thies 
zen bedeuten fol, und führen an, daß man in aleiger Bebeutung 
Shifiomben, Opfer von taufend Thieren, : gehabt bay. 
 Decla, ein 4500 Kuß hoher feueripetenbef :oerg' in dem fübs 
weltlihen Theile der Inſel Island, ber aber ſowohl ia. Wieberholung 


als Größe der Ausbrüce weit dem Aetna und Veſuv nachſteht. Diefer 


Burlan liegt in einiger Entfernung füblıh von dem Thiorſaa, einem 
der Bauptflüffe Islands. An ber Weftinte des Fußes des Hecla flieft 
Der Fluß Weiter Rangan, deſſen Bette aus aroßen Lavamaſſen beſteht. 
Der 'nächfle bewohnte Ort bei dem Vetla iſt die Meierei Naifurholt 
Der Decla bar drei Spitzen, die aber Äber bein Dauptberge nicht viel 
erhaben find. Der ganze Bipfel ift ein Kaufen Schaden, und der 
Krater ift nicht viel über 100 Fuß tief. Man. zählt feit 1004, im 
Weldien Jahre der erfte bekannte Ausbeuch geſchah, a2 Eruptionen, 
wovon die leute 1766 vom 5. Apr. bis 7. Sept. fidy ereignete, feitbem 
nur im J. 1818. Der Britte Mackenzie beſtieg 1810 “mit vieler Beichwerbe 
und Gefahr biefen Vulkan. Bon feiner Spise Überfiedt man gegen Ror 
ben 2% ber Infel, indem bier die Gegend niedrig ifl, außer wo fi 
Yier-und da ein Jokul (Gletſcher, Eisbexg) erbebei, gegen Dften begren⸗ 

den überficht man 
eine auögebreitete, von dem Meere begrenzte Ebene. Der Hecla—⸗ iſt mit 


. Schnee und Eis bededt, das aber im Sommer aufthauet. 


Orctor, des Priamus und der Decuba Sohn, der tapferfte im 
Deer: der Trojaner, deſſea Oberbefehishaber ee war. Seine Gemahlin 
war bes ciliciihen Könige Eetion Tochtet, Anbromadie, mit der er 
den Aftyanar oder Scamander, nach Andern aud den Laodamas umd 


Amphinous zeugte. - Seine tapfern Thaten : befingt Homer im der 


Stade. In der Schlacht befämpit er die Helden der Griechen, und 
draͤngt fie oft hart; fein. Wort und Beijpiel ermuthigt die Trojaner 
aufs neue, fo oft idre Kraft zu erichlaffen beginnt; im Rath em» 
pflehlt er Ausdauer, Einigkeit und Verachtung der Gefahr. Kraja 
iſt unuͤberwindlich durch ihn. Als er aber Patroclus, des Achilles 
Freund, erlegt hatte, und dieſer, des Haders mit Agamemnon unein⸗ 
gedenk, die Waffen ergriff, um ben Tod bes geliebten Genoſſen zu 
zähen, ba erreichte ihn jeibft dad dunkle Verhängnik. Er fiel, von 
Achilles durchbohrt; fein Leihnam ward .von dem Gieger geſchleift, 
und fodann für ein Löfegeld dem Priamus 'überlaffen, ber ihn feierlich 
beftatten ließ. Unſtreitig ift Hector der treffliäfte Gelb, in ber Ilias. 


‚ An Zapferkeit Keinem weichend, erliegt- ev bem Achilles, nicht weil 


ihn derſelbe an Muth übertrifft, fondern weit er, von langen Kämpfen 
und Wunden ermattet, einen Iweilampf eingeht; in welchem er des 
Deiphobus Hülfe ‚vertrat, in beffen erlogener Geſtalt Diinerva ihn 


täufcht und verläßt. An Menfchrichkeit aber übertrifft Bector Alle; 


p den ſchoͤnſten Epiſoden der Jliade gehoͤrt ſein Abſchied von der 
ndromade'‘, in welchem er bie reinſten und ſchoͤnſten Gefühle als 
Fürft, Hemapl und Bater ausdruͤct. nt 


t 
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. Beenba (griehirh Hrkabe), dine Tochter bes thräzikhen 
Königs Dymas, nad Andern bes Ciffeus, .oder des Fluſſes Sanagrius, 
und »er Metope. Sie war. bie zweite rechtmaͤßige Gemahlin. bes 
Priamus, Königs von Troja, dem fie zuerft den Hector, ſodann ben 
Doris gebar. Als fie mit letzterm ſchwanger ging, träumte ihr; baß 
ſie eine Fackel zur Welt brächte, welde ganz Troja verzehrte. Die 
darüber befragten Wahrſagex beuteten den Zraum bahin, "baß. bir 
Sotzn, ben fe in ihrem Schooße trage, ben Untergang bes Reichs 
herteiführen werte. Gr warb deshalb ausgeſetzt, aber‘ auf eine wuns 
Werbare Weiſe gerettet. Hecuba gebgr harauf.nod) bie Gräufe, Lab⸗ 
dice, Polysena und Caſſandra, desgleichen den. Deiphobtis, Helenus, 
Pammon, Bolites, Antiphus, Hipponous, Poliborus und Kroilus. 
Mad) der Eroberung Trojas fiel die -unglüdlihe Fuͤrſtin dem Ulyfies 


als Beute anheim. Vol Verzweiflung über ihr .Mißgeihicdl, ih zur 


Sklavin erniebrigt. zu fehen, reizte fie ben. Burn der Briehen dus 
Schmähungen, und wand vdn ihnen gefteinigt. Statt ihres Leichnams 
aber fand man unter ben Steinen einen Hund. Nah Anbern flürzte 
fie fih ins Meer, und warb in einen Hund verwandelt. Die alten 
Tragiker haben fie vielfältig anf bie Bühne gebracht, und ſchildern 
fie als eine edle Kürftin, - zärtlihe Mutter und tugenbhafte Battin, 
an ber das ewige Verhängntb feine unmanbelbare Allmacht bewährte. 
| Heemskerk (Martin van), dieſer, berühmte hollaͤndiſche Dias 
ler wurde 1498 im Dorfe Heemskerk, wonach er fich nannte, geborem, 
mb war ber Sohn eines Maurers, Namens Van⸗Veen, der ihn 
anfangs bei einem hariemer Mahler in bie Lehre gegeben "hatte, aber 
dann wieder zu feinem Handwerke nach Haufe nahm. Der junge 
Martin, der an ber Kunft ſchon Geſchmack gefunden hatte, kehrte nur 
‚mit großem Widerſtrehen in ‚fein vägerlihes Haus zurüd, und ergriff 
bie erſte Gelegenheit, fich wieder daraus zu entfernen. Er ging nach 
Deift zu einem Mahler, Namens Johann Bucas, ber einigen Ruf hatte, | 
allein, da er fah, dab fein Meifter nimts für ihn that, begab er fi 
zu 3 Schorel, einem berühmten Künflter, der von Mom und Bene 
dig viele Studien mitgebracht hatte. Heemskerk machte fo Überrafchend 


ſchnelle Kortichritte, daß der ‚Meifter fürditete, von’ ihm verdunkelt 


zu werden, umb ihn wegſchickte. Damals verfertigte er fein Se 
mählde: „ber heilige Lucas mahlt bie heilige Jungfrau und. bad Jo 
fitstind „' und machte mit demſelben ber Mablerinnung zu Harlem 


ein Geſchenk. Dies Gemaͤhlde fand großen Beifall. Indeß. ging Heemer _ 


kerk nach Italien, blieb gegen drei Jahre dort, bildete feinen Ge 
ſchmack nad) der Antike, und echolte ſich öfters Rath kei dem beruͤhm⸗ 
ten Michel Angelo, ber damals bie Hauptſtadt der chriftlihen Wels 
mit ben Werken feines Pinſels bereidyerte. Als er wieder nach Geis 
land zuruͤckram, bebauerten einige feiner Bewunderer, in feinen Ger 
mählden ben Reiz nicht mehr zu finden, ber fie entzädt Hatte, allein 
die wahren Kenner freuten fih ber Fortſchritte, bie er in ber Zeich⸗ 
nungslunft gemacht und über die Vereblung feines Geſchmacks. Sein 
Atelier war bald mit Schülern angefüllt, und er wurbe- in kurzer 
Zeit reich. Im Jahr 1572 erlitt er bei der Eroberung von Amflerdam 
einen großen Verluſt; fein Haus wurde gänzlich zerflört und feine 
ſchoͤnſten Werke wurden vernichtet Diefes unglädlige Ereigniß macht 
es erklaͤrbar, warum. die Merle biefes fleißigen und feuchte gen Kimfe 
lexö fo felten find. — Geine 3eichnung ift Eräftig und riu, rN allein 
die Umriſſe find ohne Eleganz. und Reiz; feine Draperie iſt ſchwer 
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Derlode der Kriegsgefchichte nur biejenigen Zruppenmaffen be 
Legt, melde auch in Friebenszeiten zur ianern.unb dur. 
ßern Sicherheit des Staats unter ben Waffen erbals 


gen, um Kriegsdienſte gebilbet, und für biefe Dienfte 
vom Staate befosdet werben (baber Soldaten im eigentlis 


Gen Sinne); es mögen biefe Zruppen Übrigens zum Kriegäbienfl vom . 


vente, ober nicht verpflichtet fein, und im legtern Ball aus Im; 
nbern ober Ausländern beſtehen. Stehende Geere in biefem Sinne 
ben wie erſt in ben Monardien her neurrn 3eit, als durch bie 
bung. bes Schleßpulvers und. durch. ben allgemeinern Gebrauch 

des Feuergewehrs ber Krieg allmählig eine neue- Geſtalt gewann 
zb zu einer. Kunft erhoben wurde, bei w im Allgemeinen’ mes: 
niger bie perfänliche Tapferkeit, . als eine befondere Gewandtheit unb 


. wmehanif igkeit gilt, b rtb de Uebung erwor 
‚ben —* —— he ⏑ — — ** ‚ und 


neben ihnen biente die Lehnemiliz, welche in Kriegtzeiten aufgeboi 
wurde (auch in Deutſchland), einige Zeit no fort, verfiel aber ums 
ur meh je mehr fih Krjegebienft und. Kriegedisciplin durch bie fr 
Eruppen ausbilbeten. Theile die Koflen-ber. Söldner aber, 
weiche mit ber Vermehrung ber Truppen fliegen, theild die Sicher⸗ 
heit des Staats, welche nicht lediglich gebungenen überlafe 
fen fein barf,. machten es nothwendig,“ daß ein dorch Bevoͤllerung, 
Sroͤße, geographifhe und, pelitifche Sage, endlich auch durch Gültur 
des Gtaats beftimmter und daher nicht immer glei großer Theil 
waſſenfaͤhiger Bürger fortwährend unter bie Waffen treten mußte, 
and in Verbindung mit jenen auf Koften des Gtadts befolbet wurde; 
und biefe werben im eigentlichen Sinne ſtehende Truppen genannt. 
Sewoͤhnlich verfegt man bie Ginführung ber fiebenden Deere unter die 
Regierung Carte VIL, Königs von Branfreis (ze 1423 — 1461), 
Snftitut feine zur Empoͤrung geneigten Bafallen 
im Zaume hielt, und bie Eöniglihe Wacht nicht wenig vergrößerte. 
Schon König Philipp Auguft führte zu biefem Iwed, und. zum 
Welten bar Innern und äußern Sicherheit, während ein großer Theil 
feinee Vaſallen fi an bie Kreuzfahrer angelchiöffen, und dadurch bie 
Krone huͤlfloe gelaffen hatte, um 1915 die Bemeinbetruppen 
(troupes des communes, commnniae ; communitates parochia- 
zum , Gommunitäten) ein, welde aus ben Bewohnern ber Staͤdte 
und de hoben wurben,. unb deren eine Stabt nicht über 4 
bs 500 flellte. Dieſe bienten auf Koſten der Städte, unb nur in einer 
beftimmten Entfernung von ihrem Orte, neben ben Lehustruppen ; burdh 
fe wuche die Macht ber Städte, fo daß die Bärger fi neben ber 
oft und im Gegenfag berfelben zu einem befondern Gtanb, 
auch im Kriege gefchieben, ausbilbeten. Uebrigens wurden biefe Ge 
meinbetruppen,, wie bie Lehnstruppen, nur zur Zeit bet Noth aufges 
boten. So befanden nun bie Truppen Philipps und feiner Nachfol⸗ 


„. ger aus Lehnsmiliz, Gemeindetruppen und allerhand irregulären Trup⸗ 


pen, wel, in Sold genommen wurden, (daher soldats, soudoyers) 
und gewiife Geſellſchaften (compagnies) bildeten. Die Mangelbaftigs 
Veit ber erſtern, welche. ſich oft gegenfeitig befehbeten und bem Aufges 


Angelo nachzuahmen fuchte, . 
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bote wenig Folge leifteten, und bie: Säubereien ber’ lettern, welche 
dem Staate ſo laͤſtig wurden, daß ſchon Carl V. darauf denken mußte, 
ſich ihrer zu. entledigen, bewogen Earl VII., der Stifter einer beffern 


Kriegsbisciplin zu werben. Zu dieſer Tegte er nach weilen Beratbuns. 


zen mit vielen Großen feines Reiche im Jahr 2445 ben Grund. 
wählte naͤmlich 15:Baupfleute (capitammes), - Diefen befahl er, aus 
Alen vorhandenen Zruppen bie bravften Leute auszuwählen, um aus 


ihnen eben fo viele Gompagnien zu bitden. nie Gompagnien —5 — u 
ung. einiger koͤniglichen 


ten ben, vielleicht ſchon früher zur Augzeid 
Truppen gebrauchten Ramen compagnies d’ardanuamce, und. folls 
ten in Kriege: und Friedenszeiten auf Koften der Bürger und Bauern 
erhalten werden. Anfangs beflanb jede dieſer Compagnien, aus 600 
Dann Beiter (gemdarmes), die Volontaͤrs abgerechnet, welche fi 
salb in, großer Menge on biefelben anſchloſſen, unb wurden in - die 
Stäbte vertheilt. on jett an kam das Ritterweſen immer mehr in 
Berfall, unb bie Bafallen flellten ihre Truppen nur in außerordent⸗ 
ichen Rothfaͤllen zum Dienfle, doc, wurde. bie Lehnamiliz erſt im 
iSten Jahrhunderte won den Söoldnern ganz verdrängt. Im Jahre 


1448 errichtets er much eine angemeſſene Infanterie, aus Scharfs . 


ihügen (franes-archexs) beftehend, welche, verbunden mit erflern, bald 
rin anfehnliches Heer bilketen. Hier, in Frankreich, bildete ſich alfo 
such zuerft der Sriegebienft und bie Kriegsbisciplin ans (f. über die 
en ®egenftand. Daniel Histoire de-la milice frangaise etc.), 
und ging:vor ba auf andere Länder in Europa über. Mit Vermeh⸗ 
rung ber. flehenden Truppen in Frankreich und mit dem Wachothumi 
bed Gelbreihtbums vermehrten fih auch bie ſtehenden Heere anderer 
Staaten, «ncmentlih Hollands, Englands und Deutihlande. If 
biefe Bermehrung auf ben hoͤchſten Punct gefliegen, ſo daß bie Ents 


heibung ‚ber Kriege wiederum von ben Maflen abhängig gemacht: 


werden muß, fo verbreitet ſich die Werpflihtung zum Kriegsdienſt 
2mählig auch Über die Abrigen Theile ber Bürger, und es wird 
rin nach Sulturftufe, Benölferung und Bebürfnig eines Staats mos 
zificirtes Gonferiptionsfoftem eingeführt, . wodurd eine nad Zahren 


yeftimmte Glafie waffenfähigee Bürger auf eine größere ober Zzerin⸗ 


zere Meihe von Jahren zum Kriegsdienſte gerufen wird. Dadurch 
werben bie ſtehenden Heere und ber Kriegerfland als ein 'befonberer 
Btand allmählig wieber. aufgehoben, indem ‚mit wenigen Ausnabe 
mem: alle waffenfähige Bürger zus Sicherheit ihres - Staats. zum 
Kriegsbienfle. geübt und zur Waterlanbsvertheidigung verpflichtet, 
bie Truppenzahl ſelbſt aber bem .natürlichen Verhaͤltniſſe ber Stqa⸗ 
ben gegen einander dadurch angemeflener, ' bie Kriegedisciplin freier 
und edler wird, (Vergl. Soldaten.) T. .: 
Heerbann, bas Aufgebot, weldes im Mittelalter ber: Lehne⸗ 
herr ‚bei bevorftehendem Kriege an feine Bafallen ergeben ließ, und 
vermöge deſſen fie fi nebft ihren Leuten bewaffnet bei ihm- einfinden 
mußten. Die Begleitung. felbit, bie fie ihrem Lehnsherrn im Kriege 
teiften mußten, bieß bie Heeresfolge. Wiewohl biefe Begriffe feit 
Sinführung ber ftehenden Oeere geruht haben, fo erinnern doch bie 
neuefien Kriege, in denen die Verpflichtung. jebes Staatseinwoh⸗ 
ners, das Baterland zu vertheibigen, in Anfprud genommen wird, 
wieder ‚daran, und wir ſehen fie fomit aufs neue in möglichft größs 
tem Umfange in Ausübung gebracht. 
‚- Heeren (A. H. L.), Hofrath und Profeſſor ber Geſchichte auf 
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der Univerſitat Göttingen, Ritter bes Guelfenordens u. f. w., geb. 
im Jahre 1760. Selten' hat fi ein Hiſtortker auf feinem Poften fo 


- der Zeit angefchmiegt wie er. Ihm entging nidt, daß manche Mevss 


Iutionen ber Griechen und Römer erſt buch bie Geſchichte unterer 
Tage ganz begreiflic; wurden, und er fäumte nicht, biefe auf jene 


anzuwenden ( Handbuch der Geſchichte der Staaten bes Altertbums, . 


1810); gewichtvoller als jemals zeigte ſich bus Spftem der -Golonien 


in der europdiichen Politik, und er 309 es mehr, ald je geſchehen war, 
Staaftens 


in die Geſchichte (Handbuch der Wefchichte des europäifchen 


foftems und feiher Gofonien, te Aufl’ 1819); emilg fuchte er auf, 


was intereffiren, und vermieb Dagegen, was mißfallen ober Anftoß 
geben. Tonnte. In feinen Ideen über Handel und Politik der alten 
‚Melt (1805) rädte er uns bas Alterthum nahe und forſchte ben Dans 
delswegen der alten Voͤlker fharffinniger und unbefangener nad, all 
bisher geſchehen. Meniger- Werth hat feine Geſchichte bes cIafffchen 
Studiums (1797 — 1802); benn ein Werl der Art muß die Bluͤthe 
ber erleſenſten Gelehrſamkeit, und an Refultaten Beiner, zufammens 
haͤngendet, unbeellter, in bas ‚tägliche Gefchäft verflochtenet Unter 
fuyungen fruchtbar fein, wie es jene Sompilation nicht iſt. Bon 


‚bem franzoͤſiſchen Nationalinſtitut erhielt er den Poris für feine Uns 


terſuchung über die Kreuzzuͤge, melde den Mann verraͤth, ber and 
das Mittelalter fo vielſeitig aufnahm, wie irgend ein Hiſtoriker, wies 
wohl Me Grundgelehrſamkeit, bas ganze fpecielle, .in ſich ſelbſt ges 
ndete Wiffen hier viel fihtbarer fehlt, als in den Iheen über das 
Alterthum. Im Allgemeinen verbindet Beeren eine mehr als gewöhns 
liche Gelehrſamkleit mit nicht gemeinem Scharffinn; feine Darftellung 
äft Leit und für jeden Gebildeten ohne Anftvengung faßlich. Eine 
amfaſſende Geographit ber alten und mittlern Welt zu fehreiben 


und 
„ in. biefem Werke eine ewige Brumblage für bie Geſchichte zu fchaffen, 


waͤre er vielleicht geſchickter als irgend ein Anberer.. . 
Heergeräth bedeutet eigentlich die noͤthigſten Geräthfähaften 
eines ins Feld ziebenden Krieges. Bei unfern Worfahren folgten 
bie Söhne nicht. allein. in biz Lehen, ſondern auch in die Allodien 
(f. 6. Art.).al8 Erben; und ba zugleich die Waffen. ein Zubehör 
der Aecker waren, fo gehörten.auch diefe zu ber bloß männlichen Ser: 
laſſenſchaft. Daher ift noch jett bin und wieder das Geergeräth ein 


gewiffer Theil der Verlaffenfhuft, ber bloß auf bie nädflen Mana 
ken männlihen Geſchlechts ( Schwertmagen genannt) vererbt werben 


Bonn. Was dazu gerechnet wird, hängt von jedes Orts befonbern 
Statuten ab; nach ſaͤchſiſchem echte gehört bazu das befte Yfech, 


fattelt und gezäumt, . Harniſch, Schwert, täclide Kleidung des 
\ Ehorbenen Heerpfühl, zwei Eniladen ober Betttuͤcher, Tiſchtuch, 


zwei Becken, ein Fiſchkeſſel, ein Handtuch und ein Schuͤffelring ober 
Dreifuß. Geiftlihe hatten keinen Antheil am Heergeräthe, fonbern 
an ber Gerabe (ſ. d. Art.). - 

Deermeifter, eigentli ber Kriegsheerführer, dann überhaupt 
ber Borgefegte einer unter einem Ritterorden hoͤrigen Provinz, 
wie Landcommenthur, weil ber Heermeiſter fonft bie Ritter feiner 


. Provinz im Kriege anführte. 


Hegira (Hedſchra) Heißt im Arabifchen bie Flucht. Vorzugs⸗ 
weife bezeichnen bie Mohammehnner "bamit bie Flucht Mohammeds, 
ihres Propheten, von Mecca nad Jatreb, welcher Ort in dee Folge 
ben Namen Medina al Rabi, d. 5. Prophetenſtadt, erhielt. Kon 
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eſer Flucht, weiche fle auf den ı6ten Jüli des 622ſten Jahres nad 
Shrifti Geburt fesen, ' fängt ihre Zeitrechnung an. Will man, bie 
Jahre ber Hedfchra auf bie chriſtliche Zeitrechnung reduciren, "ohne 
‚aß babei eine fieenge Genauigkeit beabfichtiat wird, To geſchieht dies 
wmf folgende Weiſe. Da das Mohammedanifihe Jahr ein Mondjahr 
von 354 Tagen iſt, ſo betragen 53 Mohammedaniſche Jahre nur 
2 chriſtliche oder Sonnenjahre. Man zieht daher von ber Moham⸗ 
nedaniſchen Jahrzahl für jede 33 Jahre eins ab, und rechnet 622 
inzu. So’ ift z. B. das Jahr 1000 der Mohammedaniſchen Zeit⸗ 
ehnung ungefähr gleich dem Jahre 1539 ber unfrigen. Wem es 
uf - größere Genauigkeit: anlommt, : der bebtene fi der Tabellen, 
velhe Wahl und Andere geliefert haben. . e 

“ Heidegger (Iobann Jacob), Dberaufſeher ver oͤffentlichen 
Bergnügungen zu London unter ber Regierung George Il., war 
er Sohn eines Geiftlihen unb um bas e 1660 zu Zuͤrich gebo⸗ 
en. Die Gefchichte verſchweigt feine fruͤhern Schidiale, ſagt aber 
on ihm, daß er ſchon verheirathet wegen einer Liebesintrigue fein 
Baterland verließ. In der demüthigen Geftalt‘ eines Vedienten fah 
r die vornehmſten Städte Europa’s, und bilbete auf biefen Reifen 
einen Geſchmack für alle Gegenſtaͤnder des feinen 2ebensgenuffes: 
Bierzig. bis funfzig Jahre alt ging er nah England, wo ihm feine 
Bewandtheit und Sovialität bald in der großen Welt Freunde ers 
vorben. Man nannte ihn nur den Schweizergtafen. Die einfichtes 
ollen Bemerkungen, die er über verfihiedene Mängel in der bamalts 
ven Aufführung ber Opern madte, umb feine Anweifungen, ut: 
te Beluftigungen auf dem Töniglihen Theater zu veruolläommiten, 
rachten ihn bald in den Ruf eines guten Kunſtrichtets. Sein Ur⸗ 
‚heil ward zu. Mathe gezogen, md einige prächtige und geſchmack⸗ 
wile Decorationen,. die nach feiner ‘Angabe auf der Schaubühne 
a en ‚ gefielen- dem König, ber bie Oper liebte, fo 
vohl, er ihm bald darauf die Oberaufſicht uͤber das Opernhaus 
ztheite. Er machte fi. hierauf an die Verfchänerung der Mattes 
aden, an weichen ber König nicht weniger Gefallen hatte, ‚und 
ühtte quch uͤber biefe auf’ dem: Königlichen Theater die Aufſicht. Endlich 
vard er zum Oberauffeher aller oͤffentlichen Vergnuͤgungen ernannt, 
Bein Eredit war fo allgemein, daß kein glänzendes Gaſtmahl ohne 
einen Rath und feine Anordnung gegeben wurde. Die verfchiebes 
ven Aemter verfchafften ihm ein jährliches Einlommen von 5600 Pfund. 
Sr war wohl gewachſen, aber von einer fo auffallend haͤßlichen Ges 
ichtsbildung, daß ex gegen ben Grafen ‚Chefterfield eine Wette ger 
vann, daß kein haͤßlicheres Gefiht, als bas feine, in London zu 
* fei.- Er ſtarb im Jahr 1749 in bem hohen Alter von 90 
Jahren. 
Heidelberg, eine jetzt zum Neckarkreiſe des Großherzogthums 
Baden gehörige Stadt, "war bis zum Jahre 1720 die Reſidenz der 
Spurfürften und Pfalzgrafen am Shen. Sie liegt in einer bes 
Ihönften Gegenden Deutſchlands, am Ende ber Bergftrage, und ans 
inken Ufer des Neckars, der aus einem mit hohen waldigen Bergen 
Fingefchloffenen Thale in einer anjehnlichen Breite hervorſtroͤmt, und 
Aber welchen eine fleinerne, auf 9 Bogenpfeileen tuhende, 702. Fuß 
ange und 30 Fuß breite Bruͤcke führt, mit ſechs Altanen verſehen, 
Bon welchen man bie reizendfte Ausficht auf die nahen und fernen Ges 
birge hat, und mis ben Statüen des Shurfürften Eaxl Theodor und Der 
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. Göttin Minerva geziert. Die Stabt iſt zwiſchen den Otrem umib 

die Berge Hebrängt, üblich der. Stadt ift der hohe Känige:, jegt 
Kaiſerſtuhl genannt (sum Andenken ber Srfteigung bes Kaifers Franz, 
2815), und noͤrdlich auf dem rechten Neckarufer erhebt ſich der Heili⸗ 
genberg mit feinen Klofters und Burgruinen, ber ‚non unten berauf 
theils wit Weinreben, theils mit Gemüfegärten angebaut ift. Heibel⸗ 
berg befteht aus der Stadt, der Vorſtadt und ber fi bis zu den 
Schloßruinen hinaufziehenden Bergſtadt. Saͤmmtliche Theile enthal⸗ 
Lin mit dem Dorfe Schlierbach 1191 Haͤuſer und 20,200 Einwohner. 
Unter den Sebaͤuden prangte ſonſt das auf einem Berge liegende 
chutfuͤrftliche Schloß mit einem ber ſchoͤnſten Zürflengärtm ; ‚allein im 
dem franzöflihen Kriege 1689 wurde baffelbe nebit ber Stabt von bew 
Eranxofen zerftört, und was davon nod übrig blieb, dur einen Blitz⸗ 
ſtradl im Jahre 1764 vollends zertrümmert. Die Ruinen find jeboch 
noch aͤußerſt anfehutih und merkwuͤrbig für den Freund. ber Baukunſt. 
In bem Schloßkeller liegt bas befaunte große heidelberger. Faß, wel 
ches 250 Fuder hält. Unter ben Kirchen ber Stabt bemerken wir bie 
Heiligegeiftlicche, in deren Chor die beruͤhmte heibelberger Bibliothek 
fe d. Art.) fland. In Heidelberg .ift eine beruͤhmte pyoteflantikhe Unis 
verfität, welche 1386 geftiftet wurbe,. und nach ber prager bie erfte unb Als 
tefte in Deutichland iſt. Bald erhob fie fih, ‚und ihr Ruf verbreitete 
fich weit umher. Weitberühmt war fie durch ihre große Bibliothek, bie 
wohl zu ihrer Zeit die hbebeutenbfle in ganz Deutihland war. De 
diefer blühende Zuftand der Uninerfität endigte fih mit der 1628 durch 
Tilly erfolgten Grobernug ber Stadt und führung ber Bibliothek. 
3784 wurde bie Staatswirthſchaftaſchule von Lautern nad Heidelberg 
verlegt, und in eine nähere Verbindung weit der Univerfität gebracht. 
Mit ber Abtretung Beibelbergs au Baben im 3. 1893 begann eim 
zeuer Flor der Univerfität, unb ber Großherzog von Baden, Carl 
Friedrich, ift als ihr neuer Stifter anzufehen. Sie -echielt einen jaͤhr⸗ 
Iichen Bonb von 54,000 Fli (jet 66,000) und ift jedt in fünf Sectio⸗ 
nen eingetheikt, in die kirchliche mit drei orbentlichen Profefioren , in 
bie juridiſche mit fünf, in bie mebicinifhe mit vierz> in bie ſtaate⸗ 
wirthſchäftliche mit fünf und in die allgemein bildenhe ober. philofes 
phiſche Section mit fieben ordentlichen Profefforen. Rector ift der 
Broßhrriog ſelbſt. Die Univerfität bat eine ‚Bibliothel von 45,008 
| ben, welche in. ſechs Saͤlen im untern Stock bes Univerfitätsge: 

baubes auf dem Paradeplatze aufgeftellt if, eine Sammlung von ybys 
Hlaliihen und mathematiſchen Apparaten, Mobellen: und Raturalien, 
win anatomifches Theater in dem ehemaligen. Dominicanerklofter, zwei 
botanifhe Gärten, einen Garten für forftbotanifhe und landwirthe 
ſchaftliche Borlefungen, zin Hinifhes Iuftitut, ein alabemifhes Dos 
fpital, eine Sntbindungsanftalt und ein philologifhes und päbagegi; 
fhes Seminarium. Die Zahl der Studenten beitrug (1819) 603, 
worunter 481 Ausländer. Kerner ift in Heidelberg ein gemeinicaftz 
liches . Gymnaſium für alle drei chriſtliche Sonfeffionen. Zu den Pris 
var: Srziehungsanftalten gehören das Schwarzifhe für Knaben und 
das ehemalige Rudolphiſche (jetzt Henſiſche) Inſtitut für Maͤdchen. 
Der Handel der Stadt, welchen der ſchiffbare Neckar und bie ſich hier 
kreuzenden zwei Hauptſtraßen von Frankfurt nah Baſel, und von 
Mannheim theils nach ganz Schwaben, theils nad) Franken und Sach« 
‚fen, begünftigen, ift nicht ganz unbedeutend. Wenige Gewerbe werben 
ſabritmaßig getrieben, bed gibt es eine Krapp⸗, eine Wachslichter⸗, 
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eine Seifen⸗, eine Saffianfabrif, bedeutende Bierbrauereien, vier 
Buchhandlungen und zwei Buchdrucketeien. Be 1 

deidelberger Btibliotyet. Die Univerfität Heidelberg hat 
bad Ungluͤck gehabt, miehr als einmal ihre Bibliothek zu verlieren. 
Die berühmtelte darunter, und von ber auch hier nur bie Rede fein 
kann, ift diejenige, welche nach der Einnahme und Plänberung ber 


Stadt durch Tillh im Jahre 1622 von dem Herzog Maximilian von - 


Baiern als Kriegsbeute angefehen und bem Papfi Gregor XV. gei 
chenkt wurde. Diefe Bibliothek entſtand am Schluffe des vierzehnten 
ahrhunderts, und erhielt damals durch bie Bücherfammlung bed Kanzs 
lers Konrab von Belynhaufen (1590) und durch ein Vermaͤchtniß des ers 
len Stectors ber Univerfität,, Marfilius von Inghen (1396), einen bes 
beutenden Zuwachs. Naͤchſtdem gewann fie eine Vermehrung durch 
die Freigebigkeit des Biſchofs von Heidelberg, Matthäus von Worms, 
im J. 1410, wozu noch Geſchenke von verichiedenen Gelehrten kamen, 
ſo daß fie zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts 700 ‚Hanbichriften 
jählte. Im J. 1421 vermachte Churfuͤrſt Ludwig III. fetne ſaͤmmt 
ihen Handſchriften, 152 an ber Zahl, dem heiligen Geiſt-⸗Gapitel 
um: Vortheül der Univerfität, doch wurden biefelben der Altern Samm⸗ 
ung damals nicht einverleibt. Im J. 1443 erhielt die Bibliothek 
ie inzwilhen durch Bermädtniffe und Ankauf noch vermehrt worden 
var, ihr eignes Gebaͤude in dem akademiſchen Garten. Der guͤnſtigſte 
zeitpunct fuͤr die Bibliothek trat unter dem Churfuͤrſten ‚ Phitipp 
in. Eine Menge Eoftbaree Werke wurbe damals von Johann von 


Dalberg und Rudolph Agricola angekauft; auch erhielt fie bie reiche: 


Sammlung, welde diefe beiden berühmten Dänner auf eigene Koften 
jemadht hatten. Einen noch wichtigern Zuwachs "gewann fie inter 
Shurfürft Otto Heintich, der nit nur beide Bibliotheken verband, 
sondern fie auch mit einer Anzahl ber feltenften Handſchriften bereis 
berte, die er ſelbſt auf feiner Reife nach Palaͤſtina gefammelt hatte, 
1eberdies wurden fowohl unter biefes Kürften ald auch unter feines 
Rachfolgers Friedrich LIT. Regierung bie pfälziihen Kiofterbibliothes 
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!en mit ihr vereinigt; fie erhielt ein Bermädtniß von dem gelehrten 


Uri von Fugger, und nod kurz vor ihrer Hinwegführung koͤſtliche 


Bereicherungen durch ihren beruͤhmten Vorſtaher Janus Gruter. Sie 


mthielt damals 1956 lateiniſche, 451 griechiſche, 289 hebraͤiſche und 
146 deutſche, alfo zufammen 8522 Handſchriften, ohne die franzoͤſiſchen, 
zeren Anzahl nicht bekannt Die gedruckten ˖Buͤcher waren nicht 
son fo großer Bedeutung. Diele ganze Sammlung, vielleicht mit 
Kusnohme des Minderwichligen uber fonft auf irgend eine Weiſe das 
son’ Getrennten, wurde im &, "1623 unter des Les Wilatius Leitung 
ach Rom gefhafft, ws fie ſeltdem unter dem Namen Bibliotheca 
Palatina eine eigne Abtheilung der vaticanikhen gebildet hal. Im 
3. 1795 verlor fie 38 Handidjeiften, weiche bie Franzoſen, die ſich im 
Seieden von Tolentino 506 zu -mählende Handſchriftent vom Papſte 
möbebungen hatten, nad Paris führten, Als aber im J. 1815 im 


yarifer Frieden die Franzoſen ale geraubten Kunfts und literariſchen 


Schaͤtze zuräckgeben. mußten, trat deu Papft nicht nur jene 59 Hands 
chriften an bie Univerfität ibelberg 016 welcher fie urfprünglich zu⸗ 


jehoͤrt hatten, ab, fondern willigte, auf Defterreihs und Preußens Vers . 


vendung, auch ein, daß aus ber in Rom befindlichen Palatina fämmts 
iche altdeutfhe Handfchriften an Heidelberg zurhdgegeben werben fol: 
en. Dem zufolge wurden 847 altdeutſche Hanbſchriften, und noch 
überdies des berühmte Codex Palatinus, von des Mönde Otfried 
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8 Umſchreibung der dier Evangelien, und vier lateiniſche, die 

eſchichte der Univerſitaͤt Heidelberg enthaltende Handſchriften, dem 
u ihrer Empfangnahme nah Rom geſchickten Hofcafb Wilken im 

e 1816 übergeben, ber fie nad) Heidelberg überbraht hät. - Wies 
wol dieſe Handſchriften nur einen verhältuißmäßig geringen Theil 
der ganzen verlormen Bibliothek ausmachen, jo muͤſſen wir uns body 
. ber, Ruͤckkehr gerade dieſer altdeutfchen Handſchriften ale eines bee 


feigenreichften Ereigniffe für’ die deutſche Gelehrfamkeit und Literatur - 


. erfreuen, ba fie eine reihe Fundgrube für die Gefchichte unfers deut⸗ 
ſchen Vaterlandes, beionbers für die Geſchichte unferer Sprade ind 


Literatur find, und viele Werke enthalten, von benen außerdem kine - 


Abfchriften mehr vorhanden find, und bie aus eben- diefem Grunde 
noch wenig ober gar nicht benugt worden, ba fie den Italienern ganz 
unverfländlih- waren, unter den Deutſchen aber, bie in Rom längere 
Beit verweilten, nur wenige Kenner und Bearbeiter unferer Literatur, 
wie Abdelung, Tieck, Gloͤckie (bie ſich Übrigens auf die Dicjterwerke 
beſchraͤnkten), fidh befanden. — 

Heiden, Unglaͤubige, heißen in ber heiligen Schrift und dem 
Sprachgebrauche der riftlihen Kirche bie in das Mittelalter alle 
Menſchen, die weder Juden noch Shriften find, daher zu ben Zeiten 
der Kreuzzuͤge auch bie. Türken noch unter bie Heiden gerechnet wurs 
ben; jetzt da man ben Mohammedanern die Gerechtigkeit wieberfüiz 
zen läßt, fie, wie die Bekenner des Chriftentbums und des Juden: 
thbums , zu ben Verehrern bes wahren, . einigen Gottes zu zählen, 
verfteht die Umganasfpradhe unter Heiden: alle, die ſich nicht zu 

dieſen drei vorzüglichiten Religionen befennen. Diefer, wie erhellt, 
nur negative Begriffe ward "von jeher unter Juden und Chriften um 
des Segenfabes willen häufig gebraudt; ‚was man als gottlos, boͤs 
und laſterhaft fchildern wollte, nannte man mit einem Worte heid⸗ 
nifch, und ber Heilige Auguftinus will auch bie Zugenden der ‚Heiden 
nur für glänzende Laſter gelten laſſen. Uebrigens hat der Ausbrud 
„Beiden hiſtoriſchen Grund. Als ſich das Chriſtenthum im römis 
hen Reiche verbreitete, faßte es zuerft in ben Stähten Zug, auf dem 
en Lande, in den Dörfern erhielt fih die Volfereligion der Gries 
den und Römer noch lange, nachdem das Chriftenthum im roͤmiſchen 
Reiche Ihon herrihend geworden war, baber die Berehrer der alten 
Götter von den chriſtlichen Stäbtern pagani, d. h. Landbewohner, ges 
sannt wurden. Eben fo verhielt eö fi in Deutihland. Das Chris 
ſtenthum fand auch zuerſt in.den Stäbten Eingang, in Wäldern und 
Heiden dienten bie Landbewohner (nah dem altdeutſchen Ausdrude 

„Heiden“) ben alten Gögen noch lange, weshalb Heide ober Goͤtzen⸗ 
‚Diener bei ung gleichbedeutend if. Unter dem Ausdrude: Heiden⸗ 
thum, werben nun die geſammten Vollereligionen oder Voͤlker vers 
ftanden, bie e8 außer dem Gebiete bes Chriftentyums, bes Juden» 
thums und des Jelamismus auf Erden gibt. 

‚Deilig nennen wir, was vom Gemeinen abgefondert unb bem 
oͤchſten Weſen entmeber eigen ober vorzugsmeile gewidmet ill. Die 
been der Wahrheit und Tugend, bie Gefühle einer reinen Liebe und 

Freundſchaft find heilig, denn fie erheben über das Gemeine und füh- 
zen zu Gott. Der Inbegriff. Heiliger Gedanken und Empfindungen 
ift die Religion, und daher alles heilig, was durch eine ausſchließlich 
religidfe Beſtimmung ausgezeichnet und vor jeder Vermiſchung mie 
"dem Gemeinen bewahrt, oder wegen ſeiner zeligiöfen Bedeutung unk 
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Börde vorsglich geehrt und für unverletlich gehalten wirb. Heilig⸗ 
huͤmer, heilige Dexter, Symbole, Palladien bat jedes Volk, das der 
xften Wildheit entwachſen ift; in ber Achtung gegen etwas Heiliges 
rkennen wir:die erfie Spur der Menſchlichkeit. Menſchen, denen 


iichts Heilig ift, haben ſich entweber noch nicht über den: Zuftand | 


hieriſcher Rohheit erhoben, oder ihre Humanitaͤt durch Verwilderu 
nd. Entartung aufgegeben. Wird der Begeiff des Heiligen in irgen 
inem Weſen perſonificirt gedacht, fo. muß er ſchon eind ſittliche Be⸗ 
eutung erhalten haben. Der Sprachgebrauch bes erſten beiden Jahr⸗ 
underte zeichnete fromme —** und. insbeſondere Biſchoͤfe, 22 
ei iprem»Leben, durch den Ehrennamen Deilige aus, ohne dadu 
twas anders fagen zu wollen, als was wit unter bem Präbicat: 
„Ehrwuͤrdige, dem Dienfte Gottes gebeiligte, ‘' zu verſtehen pflegen. 
Sehr entfernt hat fi indeß von dieſer einfachen Borftelungsart der 
Unfttiche Begriff, den ſich die chriſtliche Kirche feit dem vierten Jahr⸗ 
ugderte von den Deiligen gebildet und zu einer der wirkſamſten Glau⸗ 
enstehren gemacht hat. Und dazu trugen bie in ben heidniſchen 
Bolfsreligionen ſchon vorhandenen Borftellungen von Keroen, Halb⸗ 
oͤttern, ‚vergötterten Menſchen, „und die Ideale der Philofopben vom 
nenihliher Größe nicht wenig bei. Die Märtyrer des chriſtlichen 
Blaubens, die unter den Verfolgungen der erften Jahrhunderte Habe 
ınd But, Freiheit und Leben, um ihrem Belenntniffe treu zu bleiben, 
yelbenmüthig hingaben, wurden die Heroen der Chriftenheit, aber 
diere, an Sinn und Wandel bei weitem reinere Heilige Die 
Rirde war ihtes Ruhmes voll, fie wurden bald Zrabanten und Dies 
ver, bald Freunde und 'Vertraute Gottes, bald Befchüger des menſch⸗ 


ichen Geſchlechts genannt, an Rang nicht felten über bie Engel ges 


est, und nad bem faft einflimmigen Beugniffe der angefehenften Kirs 
benväter des vierten und /fünften Jahrhunderts in öffentlihen Reden 
mb Predigten als mächtige Fuͤrbitter bei Gott, Als Helfer in allem 
Köthen geprieſen und angerufen; ja von ihrem vereinigten Gebete 
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yoffte man die Aufhebung ber Sünden ganzer Völker, und von dee 


punberthätigen Kraft ihrer Gebeine und Gräber kamen erflaunenss 
pürbige Erzählungen und noch flärkere Verficherungen bes Schuges in 
len Gefahren, ben ihre Reliquien jedem Gläubigen leiſten würden, 
n Umlauf. SGluͤcklich war die Gegend des Grabes eines ‚Heiligen, 


hre Bewohner konnten ihm alle ihre Angelegenheiten -andertrauen, ee 


burde ihr Schugheiliger. Aber jede Provinz, jede Stadt und Ge 
neinde begehrte eben fo ihren "eigenen Schußheiligen, wie fie im Hei⸗ 
venthume ihren Schubgett gehabt. Weil es nun unter driftlichen 
Raifern und Königen an Gelegenheit fehlte, die Märtgrerfrone zu 
yerbienen, fo wurbe das im vierten Jahrhunderte ‚entitandene Moͤnchs⸗ 
velen die ergiebigfte Pflanzfchule neuer Beiligen. ine gemaltfame 
Anterbrüdung der natürlichen Triebe, ein gefliffentliches Aufreiben und 
Komgegein des Körpers durch bie feltfamften Büßungen und Peiniguns 
ken. auf, die nur bie ausſchweifendſte Phantafie fallen und in deren 

rduldung nur ber finftere Aberglaube ein Werk der Frömmigkeit und 
Bottesverehrung finden fonnte, vor allen bie Ttiftung geiftliher Oxs 
ven, deren Regel alle diefe Uebun en mit fi) ‚brachte, wurde nun eig 
Kcherer Weg zu ber Ehre, ben Altern Märtyrern gleichgeftelt und 
pon der Kirche zu Heiligen erhoben zu werden. Zwar wurden aud 
vorgüglihe Verdienfte um die Kirche mit dieſer Auszeichnung belohnt, 
sein bie. meiſten der in. Golgubern, unb Legenden prangenben Heiligen 
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find eitweber nit viel mehr als dem Namen nad, ober doch nur 
folche, die der gemeine Sprachgebrauch bie wunderliden nennt 
Es Konnte auch nicht fehlen, daß mander Unwürbige zu biefer Ehre 
tam, da dad Det, heillg zu fpxcihen, dom jedem Biſchof in_feinem 
Sprengel: ausgeübt und oft zu leicht genommen wurbe. Die Synode 
Frankfurt am Main im Jahre 794 verbot zwar bie Anrufung neuer 
Deiligen, und Carl ber Große ſcharfte Ihren Befchiuß 805 wieder ein; 
ader. dies heilte ben Glerus uns das Volk immer nicht von ber eime 
mal eingeriffenen Suht, neue Heilige zu creiten. Daher Übirnahm 
es’ endlich der Papſt ſelbſt, Ordnung in, biefe wichtige kirchliche Anges 
legenheit zu. bringen: Johann XV: gab 993 bäs ecke Beifpiel . einer 
päpftlichen und darum für bie ganze catholiſche Ghriftenheit gät 
Belligfprehung, da ed früher ber Sillkühr überlaffen ge 


war, ob bie in, einem Sprengei ernannten Deiligen auch in andern _ 


verehrt Verben follten, und Xlerander III. erflärte das Heiligſprechen 
1170 für ein ausfdließlides Recht des päpftiihen Stuhles. Gr 
nannte die Heiligſprechung zuerſt Ganonifation , weil der Hanse 
des neuen Heiligen babek in ben Canon dei Mefle, d. 5. in biz 
Gebete der Abenbimable : Liturgie , eingetragen würde: Diefee Act er⸗ 
gte oft lange Jahre nach ber Beatification, vermöge welcher 
ie durch heiligen Wandel und gewirkte Wunder empfohlenen From⸗ 
men bald nad ihrem Tode die Anwarticaft zur Ganonifatien erhies 
ten. Wander blieb felig ohne heilig geiproden zu werben; baher 
han bie Heiligen von den blos Seligen unterkheiden muß. Laien 
konnten hoͤchſt ſelten und nur durch bie ausgezeichnetfte Pietät und 


* Grgebenpeit gegen die Kirche zur Ehre der Ganonlfation gelangen, 


tind es darf nicht befremden, daß unter den Heiligen nur wenige Fürs 
fen ſind, Sie mußten entiveber, wie Wlabimir der Große von Rußs 
and,. Knut von Dänemark, Diaf vor Norwegen, Stephan ve 
Ungarn, fi duch Einführung und Beförderung des Chriftenthums in 
ihren Reichen, ober durdy große Aufopferungen und Thaten, wie bie 
Kaiſer Carl ber Große und Heinrich II., und ein eremplariſches Les 
ben, wie bie Ptinzen Saflmir von Polen und Wenzel von Böhmen, 
um die Kirche verbient gms; oder ihren Tod im Dienfle derjelben 
jefunden Haben, wie Eduard I: von Erigland Und Ludwig IK. den 
anteeid, Dod immer leichter, als bie durch ben Berkche mit ber 
Welt zu fehr geflörten Fürften und Edlen, kamen ihre Frauen und 
Zöhter in den Geruch ‚ber Beiligleit, und ſelbſt unter den 9 
wurden wohl bie aus.den erften Jahrhunderten ala Märtyrer ns 
tet, aber von den durch yolitiiche und Eischliche Verdienſte ausgezeich 
heteri Rachfolgern des heiligen Petrus in ſpaͤtern Zeiten nur wei 
nige, mie Les und.Grögor, bie Großen, und nach eineni Zwiſchen 
zaume von beinahe fatıfend Jähren erft wieder Pius W 1713 heilig 
ſeſprochen, ob fie gleich alle das Praͤbicat Heiktgseit führem 
eberhaupt fingen fie feit ber Wiederbelebung  Wkenicaften im 
Abendlande an, fparte mer mit den Heiligfpredjungen zu werben, da 
die philoſophiſche Kritit den frommen Aberglauben dos Ihren Richter 
hL zu sieben, und mander Fuͤrſt an ber Unfehibatkeit paͤpftlicher 
uefprühe zu zweifeln wagte: Die Anerleiinung bee Ganomilation 
Gregord VII, konnte Venebict XIII: 1758 in Frankreich, Neapel und 
deri Staaten bes beutichen Kalfers dicht erlangen; — war 
im folgenden Jahre bie Apotheofe (fu nennt 28° eine roͤmiſche Münze) 
bes prager Wrüdenkeiligen Johann von NRepomuk. e 223 
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deiligen verdankt bie catholiſche Kirche dem ſechſten und fie 
enten Pius, welcher letztere noch 1805 den Cardinal I. M. Tho⸗ 
naft canoniſirte. Die griechiſche Kirche erkennt bie feit ihrer Tren⸗ 
mng yon ber lateintfhen zu Rom creirten Heiligen freitih nicht an,- 
gegen hat fie mehrere eigene National = und Kirchenheilige, welche 
er catholifhen Kirche, aus Mangel an Rationalintereffe, gleichgültig, 
ind wegen abweichender Lehrmeinungen verhaßt: find. - In dem Eifer 
uͤr Deiligenverehrung. überhaupt find aber beide Kirchen fich gleich,. 
ınd wer, der menſchlicher Tugend Werth zu adıten weiß und Gefühl 
ür die Dankbarkeit hat, die man großen Verdienſten ſchuldig ift, 
nöchte fi weigern, der kirchlichen Mſicht beizutreten,. "wenn fie. es 


wi einem banfbaren Andenten.an tugenbhafte und verbiente Verſtor⸗ 


ene hätte bewerben laffen. . Denn mehr war bie Heiligenvereh« 
ung bes zweiten und dritten Jahrhunderts nidt. Allein wie ſchwer 


& ift, im Gefühle für Gegenflände der Liebe und Achtung Maß Fr . 
i 


yalten, zumal wenn die Hoffnung 'eines eigenen Vortheils davon 

inmifht, zeigt der Uebergang jener einfachen und herzlichen Aeuße⸗ 
ungen der Pietät gegen bie Heiligen zum förmlihen Heiligehs 
rienfl. Amar. bat bie catholifhe und griedifhe Kirche in ihren 


ffentlihen Bekenntnißſchriften und durch ie vorzüglichflen Lehrer zu 


Iden Zeiten behauptet, daß unter ber Anrufung der Deiligen nichts an⸗ 
verd als die Bitte um ihre Fuͤrſprache bei Gott zu verftehen und ihre 
Berehrung. nur die bed wahren Gottes fei, bem man für ihre Zus 
enben und Verdienſte zu danken habe; allein wenige denken bei ber 


rehrung ber Heiligen an. etwas anders, als an einen Gultus, 
dee 
es 


zurch den man fie verherrlihe, um fie günflig und die Erhoͤrun 
Bebete, die man an fit richtet, deſto geoiffer zu maden. x 

neine und befondere Unfälle werben ber Vernachlaͤſſigung dieſes 
Dienfles und dem Zorne biefer peiugen zugeſchrieben, fo wie glüds 
iche Greigniffe "ihrer Günft und Wunder ihrer Kraft. Viele glaus 
ven, auf teinem andern Wege etwas von bem, ber alles wirkt, exs 
yalten zu können, .ald durch biefe Vermittler, und mander verläßt 
ich. mehr | fie, als auf Gott. Die Stadt, das Land, wo ein Hei⸗ 
iger gelebt hat, hält fi ihm befonder verpflichtet und feiner vors 
jüglihen Obhut gewärtig. So hat Palerme feine Rofalie, Neas 
el feinen Januar, Frankreich feinen Dionys, Ungarn feinen 
Stephan, Rußland feinen Nicolaus, Andreas u |. w. zum 
Schutz heiligen. Auh die verfhiebenen Stänbe und Gewerbe ber 
nenſchlichen Geſellſchaft denken ſich gewiffe Heilige, die wähtend 
hres Lebens in irgend einem Bezuge mit ihnen geſtanden, als ihre 
Beſchuͤzer, wenig anders, als ihnen bie griechiſche und roͤmiſche My⸗ 
the. ihre beſondern Schutgoͤtter zutheilte, und wenn Mars in dem 


jeil. Ritter Georg wieder auflebte, Hat die. Muſe der Tonkunſt 


ın ber heil. Säcilia eine würdige Nachfolgerin. Ja jene Schugs 
geifter und Genien, beren nad alter Mythe und Philofophie jeder 
Menſch einen hat, erſcheinen in den Heiligen wieder, ba jebes 
‚ifrige Gatgolid ober Grieche fi ben Deiligen feines Namens. ‚zum 
atron wählt, ihm vor andern dient und alles buch ihn erwars 
tet. Daher werben die Namen der Heiligen, wie fie jegliher auf den 
Tag, der vom Papfte oder den Patriarchen zu feiner feſtlichen 
Berehrung angemwiefen worden, im roͤmiſchen und ruſſiſchen Galens 
ber. fteben, unter biefen' Glaubensverwandien häufig gefunden und 
yie Feier des Namenstages Hat für fie eine religidje MWebentung. 
Ein vorzügfiches Befoͤrderungoͤmittel dieſer ‚vielfeitigen Xuröenbung 
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bes Heiligendienfles. waren die Peiligenbitder. Erſt in den Vor⸗ 
höfen der Kirchen zur Erinnerting an die Heiligen aufgeſtellt, wurden 
fie jeit dem Sten Jahrhunderte in das Innere der Kirchen verſetzt, 


und aus Erweckungsmitteln bad Gegenftände, der Andacht. Wie 


Bart auch Kürften und Kirchenlehrer gegen ' ben Bilderdienſt eifers 
"sen (vergl. den Art. Bilberftürmer), fie fonnten nur auf kurze 
Beit den Volke nehmen, was ihm einmal theuer geworben, und bie 
bildende Kunft Fieß’ fich nicht von einem Gebiete vertzeibep, das feit 
dem Sturze der alten Götter ihre einzige Zuflucht war. "E 
Heilige Allianz (la sainte alliance)‘,, ein Hegenten: 
Bund, befien Idee vom Kaifk Alerander I. von Rußland zus 


. eftaufgefaßt, hierauf unmittelbar von ihm, Kalfer Franz I.' vor 


Defterreihh und von dem Könige Friedrich Wilhem IIL von 
Preußen, zu Paris duch die Acte vom z6fln Seytember 
1815, mittelft eigenhäntiger Unterfrift vollzogen, und zuerſt 
vom Kaifer Alerander im Jahr 1816, dann aber auch von den uͤbri⸗ 
gen beiben Monarchen Sffentlidy befannt gemacht wurde. Das Melen 
biefes von alen Fürften » und Wölkerverträgen verfchiebenen Bänd- 
niffes , befteht darin, daß flatt ber bisherigen alten Politik, die man 
die heibnifhe nennen könnte, weil bie chriſtlichen Staaten fie von 
Griechen, Römern und Barbaren ererbt hapen, - eine neue eingeführt 
werben foll, bie mit Recht bie chriſtliche beißen wird, weil nad 
der Erklaͤtung der Bunbesftifter die Vorſchriften bes Chriftenthums, 
d. h. der Gerechtigkeit, ber Liebe und bes Friedens, ſowohl ber 
Vermwaltung-der Staaten im Innern, als ber Leitung ihrer Angelegens. 
heiten im Aeußern künftig zum Grunde liegen follen. Diefer heilige 
und beruht auf dem feierlichen Bekenntniſſe des feften perjönlichen 
Willens ber Souveraine, bie hoͤchſten und heiligſten Zwecke aller . 
Voͤlker und Regierungen ftets zur Nichtichnur ihres Verfahrens zu 
nehmen. Die Bundesacte enthielt zugleich die Beſtimmung, die uͤbri⸗ 


gen chriſtlichen Regenten zum Beitritt einzuladen. Auf folde vom. 


Kaifer von Rußland eigenhändig erfolgte Einladung, "weldye auch 
der Kaifer von Defterreich und ber König von Preußen noch beſonders 
erlaffen haben, find faſt alle europäifche hriftliche Regierungen,” nas 
mentlid) ber König ber Nieberiande (Bang den zıflen Juni 1816), 
bie Könige von Dänemark, Schweden, Baiern, Sardinien, Sad 
fen, beider Sicilien, Würtemberg und zulegt noch die Tagfakung 
ber Schweiz, die freien Städte des deutſchen "Bundes, Portugal, 
Spanien und fämmtlihe Fuͤrſten Deutfhlande, zu dem heiligen 
Bunde getreten. Fruͤher hatten fich diefem Bunde durch eigenhäns 
dige Erklärungen angeſchloſſen, ber ‚König von Frankreich Ludwig 


ꝓ I., und der Prinz Regent von England. Sie haben ſich naͤm⸗ 


lich, wie alle übrigen Souveraine, zu den Grundfägen bed Bundes 


. betannt, ohne daß dadurch ihr Reich mittelft Beiftimmung der Kams 


mern und bed Parlaments verpflichtet worden wäre. Denn man darf 
die Bunbdesacte vom 26ſten September 1815 nicht als einen förmli: 
hen Staatsvertrag aniehn. In ihr ift keine Spur von einer bes . 
fimmten Verpflichtung ober von wechlelfeitigen Leiftungen u fin 
ben. Auch dee Sag: „daß die Unterthanen aller chriſtiichen Zürften 


‘ einander in allen Fällen Hülfe und Beiftend leiſten fallen,” fpricht 


nur von einer fittlich= rechtlichen „Verpflichtung, ,. ohne biefe bu 
eine publiciftifch —* Form der Leiſtung zu einer Slaateven, 
trag6 s Obliegenheit zw flempeln. Die urkunde iff eine Aufftelung a 
gemeiner Brundfäge, welche jeder Souderain, indem er ber Acte vom 
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r 


> A A —HA—— F ‚v4 


:öften September Beitritt, für bie feinigen erklaͤrt. Daher beburften 
veder die Haupt s noch bie Beitrittsocten (außer in Republilen, wie 
n ber Schweiz), irgend kiner ber gewöhnlichen biplomatifhen Foͤrm⸗ 
ihhleiten. Sie wurben von-ben Souverainen allein verabredet, von 
hnen alfein unterjeichnet‘, von feinem Miniſter contrafignirt und von 
einer Staatsbehörde beglaubigt. Der Papft und ber Gongreß ber vers 
inigten Staaten von Nordamerika find die einzigen chriftlichen Regie⸗ 
ungen, welde, der heiligen Allianz nicht beigetreten find. Uebrigens hat 
ieſer Bund fo wenig einen geheimen Zweck, als geheime Artikel. Ge 
vill einegitimes monarchifches Rudefuftem des eurppäifchen Staatens 
undes ‘als. Ideal der höheren Diplomatif ‚aufftellen, Aber allerdings 
iegt in der Auslegung, auch in der im Conservateur imperial zu 
Petersburg ‚vom ı4ten März 1817, alles, was bie Herrſcher nach ih⸗ 
er Anfiht für gerecht und .weife halten. Indeß bebarf ev, um in 
Birkjamteit zu treten, ſtets noch befonderer Stadtsverträge ; folglich 
ft er an fi mehr ein politifches‘ Glaubensbekenntniß der Monaren, 
Hs ein unmittelbares Werkzeug der Staatskunſt. Es jcheint, daß die, 
Frau bon Krüdener (ſ. d. Art.) zu des Entftehung des heil. Bundes 
nitgewirkt: babe. . Wenigſtens hat fie behauptet, daß ihre heilige Mifs 
ion ein Ergeugniß deſſelben ſei. In jedem Fall wird der heilige Bund, 
venm er auch nicht eınen ewigen Frieden herſtellt, in ber Geſchichte 


ver. europaͤiſchen Staatskunſt Epoche machen. Gr begründet, wie' 


wer Verf. der Beinen Schrift: Was hofft Europa jeit dem 3ten 
ſpril 1814? die den 28flen April 1814 erfhien, S. 93. vorausfah: 
‚die Gefepgebung des Bölferrehts für ganz. Europa, ausgeſpro⸗ 
ben im Namen ber Völker durch XAlesander, Franz und Friedrich 
Wilhelm!” — Dieſe Grundfäge der. chriſtlichen Politit wurden in. 
lachen 1818 in einer auch von den Miniſtern unterzeichneten Urkunde, 
20 beflimmter erkiärt. ©. d. X. Quintupel: Allianz. : X. 
Heilkünſt iſt die Kunſt, :den kranten Zuſtand bes Menſchen 
m entfernen. Der Arzt muß zuerſt eine genaue Kenntniß von der 
Battung der Krankheit erlangen, und banıı fih eine Idee bilden, 
owohl von bem wiederherzuftellenden gejunden Zuſtande, als von ber 
Noͤglichkeit und den Mitteln, ſolche Idee bei dem gegenwaͤrtigen 
ranken Zuſtande zu realiſiren. Da biefe Idee zueift gebildet, und 
ann erſt, und zwar nicht duch ben Begriff ſelbſt, fondern durch 
remden Stoff realiſtrt wird, .fo tritt eben dadurch die Medicin in 
re Reihe der Künfte,. felglich auch der Arzt in bie Reihe der 
Rünftter. (Bergl.-Arzneifunde, Arzt, Medicin.) ff, 
Deilmethpyde, oder Gurmethode, heißt bie Art, einen 
Surplan auszufuͤhren. Diefen entwirft ber Arzt zur methodiſchen 
Musführung des Heilungsprozeſſes. So heißen bie in einer ges 
viſſen Beit- fchneller oder langſamer erfolgenden Beränderungen, 
weiche die zur Vewirkung einer-Gur angeordneten Heilmittel in 
dem kranken Körper bervorbringen. Dan theilt bien Heilmetho⸗ 
ven in allgemeine und fpecielle,. je nachdem fie fih auf einen 
allgemeinen, oder fpecielen krankhaften Zuftand des Menſchen rich⸗ 
ten. Sp. ift die Metpobe gegen ſtheniſche und aſtheniſche Kranke, 
heiten überhaupt, eine. ganz allgemeine; in fo fern wir fie hen 
berſchiedenen Krankpeitsformen als Gattungen, 3. E. Ziebern, Ent 
zundungen, Atusichlägen anpaſſen, wird fie generell, _fpeciell aber, 
wenn wir fie nad einzelnen beflimmten Krankheiten, z. E. bem 


! 


Scharlach, den Poden, ber Hundswuth, einzihten. Eigentlich 


verlangt eine jede Krankheit eines. jeden aan ihre eigene 
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Heilmethode, indem Feine Krankheit mit einer andern völlig gleich, 
faſt eine jede mit mehrern ober wenigern Zeichen anderer ‚Krank 
heiten verbunden iſt. Es zeigt von wahrer Kunſt, eine der 
Krankheit völlig anpaſſende Deilmethobe * zu erfinden. Kon jeher 
find auch bei ähnlichen Krankheiten nad ber Berſchiedenheit der 
erste und der Zeiten immer verfhiedene ‚Heilmethoden angewenbet 
worden, was von ben verfdiedenen herrſchenden Syſtemen abbing, 
bie wiederum durch den Zeitgeiſt, und namentlich durch ben Gtand- 
gündt ber Pdiloſophie, modificirt wutden. (©. Arzneikunde, 
edicin. oo. ' 

Beimfallsreät, f. Aubaine (Droit d’). 

Dein (Peter Peterfen), von unbekannter Ablunft, ſchwang 
fi) durch feine Tapferkeit. zur Würde eines hollaͤndiſchen Großabmis 
zald empor. Gr war im 3. 1577 geboren, flieg nad und nad, ik 
zum Viceadmiral der oſtindiſchen Flotte, und -übernahm drei Jahre 
nachher den Oberbefehl. Er ſchlug die Spanier im J. 1626 an den 
Kuͤſten von Braſilien, hahm mehrere Schiffe, .und führte eine reis 
die Beute nad Holland. Das Jahr darauf nahm er die fpänifche 
Gilberflotte, beren Werth auf 12 Millionen betrug, bie Eoftbaren 
Waaren, weiche fie führte, ungerechnet. Zur Belohnung fo großer 
Thaten warb er im I. 1629 dem Großadmiral era: einige 
Zeit darauf warb er in einem Gefecht mit zwei von Dänlirhen aus⸗ 
gelaufenen Schiffen: getöbtet. — 

Heinecdius (Johann Gottlieb), ein berühmter humaniſti⸗ 
füer Zurift, geboren ben ıten September 1680 zu Eiſenberg im 

enburgiſchen, -fludirte anfangs zu Goslar und Leipzig Theologie, 
dann in’ Halle die Rechte, wurde daſelbſt 1713 Profeflor der Philos 
fophie und 1721 ber Rechte, ging 1724 in dieſer Eigenſchaft nach 
Franecker, und nad brei Jahren nad Frankfurt an der Ober, von 
da aber 1733 nochmals als Geheimerath und Profefior der Rechte 
und Philofophie nah Halle, wo er den zıflen Auguſt 1741 ſtarb. 
Er befaß eine tiefe Einfiht in alle heile der Rechtswifienfcheft, 
vornehmlidy aber in die römifhen und deutſchen Rechte, zu benen 
er fih durch ein ernfthaftes Studium der Philoſophie vorbereitet 
atte, und womit er eine nicht gemeine Kenntniß ber alten Spras 

n und der XAlterthämer und KBölkergeihichte verband. Bon vers 
zuͤglicher Brauchbarkeit find noch immer fein Syntagma antiquita- 
tum romanarum jurispr., illustr., feine, Bist. jur. civ. rom., 
fein Dictionarium jurid., feine Pundamenta stili cultioris und 
verfhiedene andere Schriften. in clafiifhes Anſehen behaupteten 


ehemals unb Ri heil noch iest feine zahlreichen juriftifden Lehr; 
ih un 


bücher, bie r andern burdy logiſche Ordnung und eine- reine 
Latinität auszeihnen. Bein Sohn, Johann Ehriffian Gottes 
Sieb, der ‚Herausgeber mehrerer Schriften feines Vaters und einis 
ger andern Rechtéelehrer, war 1718 zu Balle geboren, fianb lange 
als Profeffor an ber Ritteralademie zu Liegnig, legte einige Jahre vor 


„feinem Tode die Profeffur nieder, und flarb zu Sagan im Augufl 1791. 


Heinede (GChHriftian —* ein beruͤhmtes Wunderkind, 
eboren zu Luͤbeck 1721 und geſtorben 1725. Zehn Monate alt 
prach er bereits, wußte mit einem Jahre die Hauptbegebenheiten 
des Pentateuch, mit dreizehn Monaten des ganzen alten, und mit 
vierzehn Monaten auch des neuen Teſtaments. Drittehalb Jahr 
alt beantwortete er die Hauptfragen aus. der alten und neuen Ges 
fhihte und Geographie. Bald nachher ſprach er Lateiniſch und 
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Franzoͤſtſch mit ziemlicher Fertigkeikt. Vor -feinem vierten Jahre 
Eonnte er alle GBenealogien ber vorzüglichften Kürftenhäufer, yon Eu⸗ 
ropa. In Dänemark legte er vor -dem Könige. und dem ganzen 
Dofe Proben feiner shennichfaltigen Kehntnife ab. Aber bald nach 


biefer Reife, al& er fchreiben lernte, warb er trank unb ſtarb. Der 


Körperbau diefes Kindes, das bie Welt na einem fo Eurzen Aufs 
enthalt wieder. verließ, war zu zart, als daß ihn bie ungemöhnliche 
Geiftesthätigkeit nit hätte zerſtͤren müflen. Faſt bis an feinen 
Rod nahm er Feine andere Nahrung als bie Mil feiner Amme. 
Marfini hat im Jahr 1750 eine Abhandlung, über biefes Kind her» 
ausgegeben. : u .n Fe 

8 einecke (Samuel), Director des Taubſtummen:- Inftituts zu 
deipzig, dem ber Ruhm gebührt, im nördlihen Deutſchland zuerſt 
bie allgemeine Aufmerkſamkeit auf ‚die bebauernswärbige Glaffe der 
Faubſtummen zege gemacht zu haben, und für ihren Unterricht thaͤ⸗ 


fig geweſen zu fein, : war:zu Nautfchig bei Weißenfels im 93. ı725- 


eboren. Nachdem er bei feinen Ueltern bis in fein vier undzwanzig⸗ 
8 Jahr den Tandbau getrieben. hatte, kam ar unter bie urn. 
ide Leibgarde nad Dresden,. wo er ſich aueleih einige wiſſenſchaff⸗ 
ide Kenntnife erwarb, die er mchher, , ald er 1357 ben Goldatens 
tand ' verließ, auf der Univerfität. Sena eripeifexte, Hierauf war 
vw zehn Jahre lang Hofmeiſter im. graͤflich Schimmelmannifchen 
Daufe zu Hamburg und erhielt fodann die ‚Gantorflelle in. Eppen⸗ 
of. Sr hatte fhon vorher über ben „Untguriht der Zaubftummes 
rachgedacht, und da er im Eppendorf. gerabe einen ſolchen fand, 3 
zab ihm dies Gelegenheit, eine beſſere Methode, als man bisher 
ingewandt hätte, in Ausübung zu, bringen. ;. Der Ruf davon ver 
weitete fih, man ſchickte ihm aus verfdiebenen Gegenden bergleihen 
Anglädtihe zu, .und im Jahr 1778 »erbielt er von. dem damaligen 
Shurfürften von Sachſen den Ruf, ein’ Taubſtummen⸗Inſtitut in 
zeipzig zu. errichten, bem er bis an feinen od, ben Soflen April 
1780, vorftand. , Gr fol ſehr glüdlihe Proben von feinem Zalent, 
Taubſtumme zu, unterrichten, abgelegt ‚haben; nur fhlen er feine Zoͤg⸗ 
inge mit. zu’: viel” ‚Härte zu behandeln, wie denn überhaupf 
ein Betragen das Gepräge feiner frühern Schickſale und einer erſt 
wät erhaltenen literariſchen Bildung an fih ttug. Zugleich hat er 
ich als einen rüfligen Schriftſteller gezeigt. nn 
Heiniß (Anton Friedrich, Freiherr von), koͤniglich preußiſcher 
Staatsminifter, war azboren den ı4ten Mai 1724 und farb im Jahre 
Bes in einem Alter von fiebenundfiebenzig Jahren. Er ift einer der⸗ 
enigen. preußifchen Staatsminiſter,, welhe auf bie Ausbildung der 
nnern Induſtrie, auf die Vervolllommnung der gemzen Staats» 
virthfchaft den bedeutendften. Einfluß. gehabt haben. r erhielt feine 
sfte Bildung.in Dresden, beſuchte dann Pforte, widmete ſich darauf 
sem. Bergbaue, ſtudirte zu biefem Zwecke in Sreiberg, und trat ine 
yeactifche Leben durch eine Anſtellung im Braunfhweigifchen. 1765 


rhielt er einen Ruf nad Dresden, nachdem er kurz vorher den Plan _ 


m einer -in Freiberg zu errichtenden Bergbaualabemie eingereicht 
yatte, ber durch ihn auch gluͤcklich ausgeführt wurde, und-befien nüßs 
ide Folgen ſich über alle cultivirten Länder ausgebreitet haben. . Seine 
eſchwaͤchte Gefundheit bevog ihn, 1774 alle feine. Aemter nieberzules 
ven, um fich blos den Wiffenfchaften zu widmen. Gr unternahm 
1776 — 1777 eine Reife nad) Frankreich, und England. Eine Frucht 
rigfee Beife war feine trefflihe Schrift: Essai d’Economie poli- 


‘ 
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tigue. Rach der Zuruͤckkunft von dieſer Reiſe rief ihn Friebrich 
der Große als Staatsminiſter und Chef des Vergwerks⸗ und Büts 
ten⸗Departements in feine Dienſte. Heinitz entſprach ganz den Er⸗ 
‚wartungen bes großen Könige, und ſeine Verdienſte um das Berg⸗ 
und Düttenwefen, beſonders im Schleſiſchen, gehören zu ben andges 
zeichnetften. Bon König Friedrich Wilhelm II. wurden feine Berbiens 
fte nich& minder erkannt. Dieſer übertrug ihm unter andern auch die 
Guratei über die Akademie ber Künfte; auch war er 1787’ zum Mit 
glied der Akademie der Wiffenfcheften ernannt worden, wie er es von 
einer ‚gropen Anzahl 'gelehrter Gefellfihaften in und außer Deutfchland, 
ja felbit ber en Geſellſchaft in Philadelphia war. 

Heinztidh. Mehrere europälihe Staaten haben Regenten bed 


Namens Heinrich gehabt. Deutihland hatte fieben Kaifer, Frank 


reich vier, England acht Könige diefe® Namens, -und mehrere Kürften 
und Helden aus dem baieriſchen, braunſchweigiſchen, preußiſchen und 
'portugiefiihen Haufe, haben ihn merkwuͤrdig in der Geſchichte gemacht. 
Bein ch ber Reiche, ber entweber von bem Kaifer Friedrich J. ober 
deffen Sohn Heinrih VI. den größten Theil bes "heutigen Boigt⸗ 
Landes mit dem echt erhielt, baffelbe auf feine Söhne zu vererben, 
fol zu Ehren Heinrihs VI. das Familiengeſez gegeben haben „' daß 
feine Rachkommen fül immer den einzigen Taufnamen Heinrich fuͤh— 
ren ſollten; wenigſtens iſt dies ber einzige Taufname berfeiben ſeit 
dieſen Zeiten· S. Reue — Von ben wichtigſten ber Heinriche 
yandeln bie folgenden Attikieei. 

BDeinrich J., ter Finkler oder Vogelfaͤnger — ein Beiname, 
"den er, nach dem Zeugnifſe älterer Schriftſteller, von dem Umftanbe 
erhielt, daß die Geſandten ber deutſchen Fuͤrſten, die ihm feine Wahl zum 
König ankündigten, ihn beim Vogelheerd antrafen, — war ber Sohn 
Dtto’d des Erlauchten , Derzogs von Sachſen, der die ihm (912) ans 
getragene. koͤnigliche Mürbe abgelehnt hatte. Geinrich wurbe nad 
dem Tode jeines Waters Herzog non Sachſen, war mädtig, anges 
fehen und kriegeriſch. - König Konrad I. wollte ihm, um feine Macht 
zu ſchwaͤchen, einen Theil der Länder entziehen, über bie fein Water 
regiert hatte, aber her Krieg, in den er Baburd mit Heinrich ges 
rieth, fiel unglüdtid für ihn aus, und Heinrich blieb im Beſitz des 
ganzen ‚Derzogt ums. "Konrad empfahl vor feinem Tode den deut 
ſchen Fuͤrſten, Heinrichen ats den würbigften zur deutſchen Krone, und 
als benjenigen,, der am beflen im Stande wäre, Ordnung in Deukf 
land herzuftellen, und fo wurde Heinrich (919) zu Briklar gemäh 
Eine glüdtihe Wahl! denn Heinrichs Regierung wurde für Deatids 
land wohlthätig. Er hatte Unruhen im Innern, und. Feinde von 
außen zu bekaͤmpfen; durch fein Anfehn, kluge Ginrichtungen und 
Zapferkeit beroirkte ee beides. Die Herzoge von Schwaben und -Baiern 
wurden bald genöthigt, ſich zu unterwerfen. Das vorkin von den 
Weſtfranken von Deutſchland abgeriſſene Kothringen,, vereinigte 
Deinrih (923) wieber mit dem beutichen Reiche, und” Tieß es durch 
einen Herzog vegieren. Während ber vorherigen Unruhen in: Deutlſch⸗ 
land hatten bie Ungarn, ohne großen Widerftand, zu finden, äfter® 
verwüftende Einfälle gemaht und einen jährlihen Tribut erzwun⸗ 
gen. Ein Heerfuͤhrer der Ungarn wär gefangen worden ; Heinrich 
ließ ihn ohne Eöfegrib frei, und bewirkte dadurch (924) einen neuns 


' 


jährigen Stillftand mit diefen Barbaren, ohne einen Zribut zu zabs 
e 


n. Dieſe Zeit dev Ruhe benutzte Heinrich ſehr weiſe; er verbeflerte 
bie Kriegskunſt der Deuiſchen, übte die Truppen fleißig in den Wafı 


Heinrich: III. (deutſcher Karen) A 


‚ und gab beſonders ber Reiterei, die, geharniſcht und fchwerfällig, 
en bie ben leichten ungarifchen Reitern eigenthümlihe Art zu 
Hten biöher nichts hatte ausrichten können, eine andere Einrishtung. 
ne ber. vorzüglichflen Anflalten im nörblihen Deutſchland, . bie 
Mihric zur Beſchuͤzung des Reichs machte, war, daß er die bereits 
thandenen Städte — sgröftentheil® nur. ein Haufen ‚Hätten von 
Pol; und Lehm, . mit einem Erbwall und Graben umgeben — beſſer 
Atigen ließ, und ofine Derter mit Mauern einfchloß.. In biefe 
täbte nun mußte ber neunte Mann von ben auf dem Sande. wohnen: 
an Edelleuten und Freigebornen ziehen, daſelbſt für bie außerhalb 
ver Staͤdte bleibenden, auf den Ball eines feindlihen Angriffs, Wah⸗ 
Mingen ‚bereit halten, und bie nom Lande habin gebrachten Vorraͤ⸗ 
‘an Lebensmitteln aufbewahren. Alle Bollsverfammlungen, um 
er ‚öffentliche Angelegenheiten zu berathſchlagen oder ſich zu ver⸗ 
ügen, verlegte er in bie Staͤdte. Durch biefe Einrichtung bilbete 

h nach und nach in den Staͤdten ein Kritter Stand, dem’ 
Deutſchland, 'eben fo wie in andern Ländern, hauptſaͤchlich feine Cul⸗ 
ur verdankt, denn in ben Städten entſtanden PHandwerke, Fabriken, 
Manufacturen.. und Handel, und bildeten ſich fortſchreitend aus. — 


Während ‚Heinrich bie innere Verfaffung Deutichlaubs thätigſt befoͤr· 


berte, ſchaffte er auch auf andern Seiten ben Grenzon Sicherheit. 
um bie Einfälle der Normänner oder Dänen zu verhindern, bekriegte 
er fie in ihrem eigenen Lande, erweiterte dadurch die Grenzen Deutſch⸗ 
lands über bie Gider bis. Schleswig, ftiftete da eine ſaͤchſiſche Pflan 
fladt und feste einen Markgrafen ein. Verſchiedene flasiihe um 


wendiſche Wölkerflämme in der Mark und in Meißen (Dalemacier, 


bie. hisherigen Bumdesgenoffen der Ungarn), fo ‚wie bie Böhmen, 
zwang er, fih ihm zu unterwerfen. Als der nemjährige Waffene 
ftillftand mit ben Ungarn zu Ende ging, verweigerte er, ben von 
iu, verlangten Zribut. Da drangen ‘fie. mit zwei Heeren durch 

büringen und Sachſen ein, wurden aber ven Heiarich bei Son⸗ 
bersheim und bei Merfeburg, welches letztere fie belagerten (955 und 


4 


954), gänzlich gefhlagen. Mit Berluft aller ihrer. gemachten Beute ) 


und Gefangenen mußten fie fliehen. . Dieler Sieg war die Frucht 
bes durch ‚Heinrich verbefferten Kriegsweſens und bes Anfehend, das 
ex fi bei ben Deutiden, bie ihn nun willig unterftügten, ‚erworben 
hatte. Die Ungarn wagten lange Zeit hindurch nicht, ihre Einfälle 
in Deutſchland zu wiederholen. Daß Heinrih zum Andenken biefes 
Bieges die Turniere eingeführt ober doch ergeuert babe, iſt ſchwer zu 
beweilen; kriegeriſche Wettkämpfe waren fehon früher gew z9 
und das eigentliche Vaterland der Turniere ſcheint wohl Frankreich 
zu ſein. — Rad) dieſen gluͤcklich beendigten Kriegen wollte Heinxich 
einen Bug nach Italien unternehmen, um ſich in Rom als Kaifer krd⸗ 
nen zu laflen. Sein Tod verhinderte dies. Heinrich flarb, etwas über 
ſechzig Jahr alt, nach einer Iedgehnjährigen gluͤcklichen und zuhmvols 
len Regierung, im Jahr 936 zu Memieben, und wurde zu Quedlin⸗ 
burg in dem von ihm errichteten Stifte feierlich begraken. Er war 
ein an Seiſt und Körper vorzüglicher Regent. Sein natürlicher heller 
Berftand. erfepte ben gänzlihen Mangel an wiſſenſchaftlicher Bildung. 
Die Vorwürfe, bie ihm gemacht werben, betreffen feine Prachtliebe 
und bie Fehler bes Temperament. Was er begonnen hatte, ſetzte 
fein großer Sohn und Rachfolger, Otto 1., ruͤhmiich fort. Gh..- 

Heinrich UI., Sohn bes Kaiſers Konran AL aus dem Haufe 
ber ſaliſchen Franken, geboren 1047, folgte, da er ſchon früher 


\ 
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(1027) zum Könige gewählt. worben war, feinem Bates: (10359) 


= in der Kaiferwürde. Ibm hatte’ die Ratur bie Kalente, und die . 


Erziehung ben Character zu einem alles feft zuſammenhaltenden 
Megenten gegeben. Die Kirche ih allen ihren hellen mußte ihre 
Abhaͤngigkeit ‘von ihm erkennen... "Sein eriter Zug über die Alpen 
(1046) feste drei Päpfte ab und einen neuen ein. (Klemens II.), 
‚und gründete feine Mitwirkung zu der Wahl des roͤmiſchen Birhofs 
p fe „daß, fo Lange er Tebte, die Römer: ihren Biſchofsſtuhl nur 
nah feinem Willen beſetzten. Die übrige Geiſtlichkeit fland immer 
unter feiner ftrengen, aber auch gerechten -Dberauffüht. In allen 
!heilen feines deutſchen, italientichen - und burgunbiihen Reichs, 


durfte ohne Ruͤckſprache mit ihm kein geiftliches Amt von. Berew ' 


tung vergeben, oder über Kirchengut eigenmädhtig . geſchaltet wer⸗ 
ben. Den weltlichen Herrerſtand hielt er nit blos männlih in 


‚Abhängigkeit, fondern fogar förmlich unterjoht. Die Dergogthi 


mer und Graſſchaften befeste er und ließ fie unbefegt, wie ds ihm 


bellebte; nah und nach follten die Deutſchen von der Vorſtellung 
entwoͤhnt werben, daß Herzoge zur Regierung Deutihlands nöthig 


wären, damit ſich endlich ohne Anftoß das ganze Reich in eine von 
bem König allein abhängige Monarchie verwandeln ließe. Heinrich 
tegierte durchaus willkuͤhrlich, bewies aber in allem, was. er. ums 
ternahm, "einen feften. und flanshaften Muth.. Alle Stänbe wur 
den zuledt über ihn mißvergnüst; doch gaben ihm bie‘ Geiftfichen, 
wegen feiner faft abergläubiihen Frömmigkeit, die . vielleicht nur 


Scheinheiligkeit war, Beifall und den Beinamen bes Krommen.- 


Heinrich ſtarb den 6ten Ditober 1056 su Bothfeld, nachdem ex 
‚drei Jahre vorher feinen Sohn zum Rachfolger hatte wählen Laffen. 
Dieſer Sohn war 


Heinrich IV, beim Ableben feines Vaters noch ein Kind von 


fünf Jahren. Er ſtand zuerft unter ber Vormundfchaft feiner Myt 
ter Agnes, ber er aber bald duch die Liſt des Erzbiſchofs Hanke 
son Coͤln, welcher dem jungen. Brinzen bei einer Luftfahrt auf dem 
Miyeine' nah Goͤln entführte, entzogen wurde. Hanno bemädhtigte 


fi nun in Berbindung mit ben Erzbifhöfen von Mainz und Bre . 


men ber Reichsadminiſtration. Heinrich uͤbernahm im funfsehnten 
Jahre auf dem Reichsſstage zu Goslar ſelbſt die Regierungsgeichäfte, 
«bet ber Einfluß, den Adalbert, : Erzbifchof von Bremen, auf ihn 
Jatte, und bie ſchaͤdlichen Grundſaͤze, bie er ihm beibrachte, erreg⸗ 

n bald ein ‚großes Mißvergnägen gegen Beinrid. Dieſes wurde 
veſonder⸗ in Sachſen ſehr laut, wo. Deinrik viele Gewaltthätigkeis 
ten veruͤbte, verfchledene von feinen Vorgaͤngern ertheilte Privile 
gien einzog, und, um bie Sachen zu .bänbigen, auf allen Hügeln 
And Bergen Schlöffer erbaute, . deren Belastungen bas Land che 


| plagten. Die Sachſen verbanden. ſich mit ben Thuͤringern, hie-auf 


gehe Kt gedeüdt wurden, 'und ba Geinrich ihre ernſtlichen Vor⸗ 
fteiungen mit Härte. und Beratung zuruͤckgewieſen hatte, griffen 


. SE: (1075): zu den Waffen, nöthigten Heinrihen aus Sachſen i 


üdsten, und zerflörten eine enge ber "von ihm erbauten Schl 

r. Peinrich war: gezwungen (1075), einen Vergleid mit den 
Sachſen einzugehen, und in bie 3erflörung ber übrigen Gchlöffer, 
ſelbſt der Hartsburg, zu willigen, doch follten bie.bei der let⸗ 
tem befindlichen Gebaͤude und bie Kirche —8 bleiben. , Als aber 
auch dieſe von einem. gemeinen Haufen zerkört. worben war vers 
a 227 “ı u , —W 
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EIGEN J,. vay 
agte Hänvic ſehr unweiſe die Sachſen . als ‚Rirchenfchänber: bei dem 
fie, und gab: ſelbſt dadurch biefem Gelegenheit, ſich in Per 
Sache zum Ritter aufzumerfen. Die Sachſen erboten ˖ ſich zwar deß⸗ 
wegen zu jeder: Genugthüungz aber Heinrich uͤbergog fie unvermu⸗ 
thet mit einem mächtigen Kriegsheere, und griff fie (ben 7ten Auguft 
2057 )-"an ‚ber Unftrut. bei- Cangenfalza an, wo ſie eine große Rieder— 
Tore erlitten. Die Sachſen unterwarfen fih num, aber -Deinridh 
nahın alle ihre Fürften und Großen gefangen, ſchickte fie in andere 
Länder, und behandelte bas Volk als ein erzuͤrnter Sieger. Die fo 
ſehr gedrhdten Sachſen ſtellten nun bei-dem Yapfle auf die bei dem⸗ 
felben von Heinrichen wiber fie.. angebunchte Ringe eine Gegenklage 
an. Auf ben päpftlihen Stuhl war es vor einigen Jahren, ohne 
Genehmigung des Raiferlihen Sofes, bie päter durch Eift erhalten 
wırde, Gregor VII. {Hilbebrandb) erheben worden, ein vers 
fhmigter, herrſchſuͤchtiger Mann, bis. zum Verwegenbeit kuͤhn und 
jedem. Wiberftanbe tyogend ,.. der glei anfangs den Entſchluß gefaßt 
hatte, ſich alles zu unterwerfen, und um Herrn . der ganzen 
- Weit zu madien. "Mit Freuden benuste daher Sregor biefe Gelegen 
heit, feine Macht zu vergrößern, und. faberte: (1076) Heinrichen, bei 
:@trafe bes Bannes, : vor feinen Richterftubligur, Mexantworgung „nes 
gen der Ankläge der Sachſen. Heinrich achtete jo wehig auf, dieſe 
obung, daß ex. die auf feinen Befehl zu Worms nerfammelten Bis 
ſchofe bewog, dem Papft den Behorfam aulfzufündigen. , . Aber Gregor 


fprad) den Bann wiber Heinrich aus, -und alle feine Mnterthanen deB 


ihm geleifteten Eibes frei. Dies wirkte bei: bem greßen Mißver⸗ 
nuͤgen, bas Heinrich gegen ſich erregt hatte, ſo ſtark, daß er ſich 
verlaſſen und in Gefchr fah, alles zu verlieren. In dieſer Ders 
legenheit mußte er ſich entſchlieſen, "nach Italien zu geben, um von 
bem päpftliden Banne losgefprohen zu werden. Zu Canoſſa, im 
Mobenefifgen, unweit Reggio, einem feſten Schloſſe bev Markgräfin 
von Toscana, Mathilde, der Freundin Gregors VII, traf er diefem 
der fi zu feiner eigenen Sicherheit‘ dahin. begeben . hatte. Drei Tage 
nad einander erſchien Heinrich im Goflden eines Buͤßenden im Schloß⸗⸗ 
hofe ‚zu Canoſſa, -ehe er Gehoͤr Beim Papfte erhalten konnte. Nur 
unter ben haͤrteſten Bedingungen, ſich, wenn es ber Papſt verlangte, 
-zu ftellen, der Regierung bis dahin ſich zu enthalten, dem Papfte in 
allem gehorſam zu fein, u. dergl., wurbe ‚Heinrid von dem Bann’ .' 
dosgefprochen. . Dieſes übermüthige Benehmen bes eitlen Papfles 
brachte eine. entgegengefegte Wirkung hervor. Die italienischen Gros 
ſßen, laͤngſt fhon mit Gregor VII. unzufrieden und beffen Abfehung 
wuͤnſchend, fammelten ſich um Heinrichen, der jene harten Bedingun⸗ 
gen zu erfüllen nicht gefonnen war, und boten ihm ihren Beiftanb 
an. Die beutichen Fuͤrſten hatten unterbefien, auf Neranlaffung des " 
Dapftes, zu Forchheim (1077) den Herzog Rubolph von Schwaben 
zum Könige gewählt.. Heinrich eilte nun nach Deutſchlaub zuruͤck, und 
war fo glüdtich, feinen Gegner Rubolph zu befiegen, der in ber Schlacht 
‘(b. aigten October 1080) das Leben verlor. Heinrichs nachherige 
Begner ‚, Yerrmann von. Luremburg, und Eckbert, Markgraf von 
Thuͤringen, konnten noch weniger gegen itm ausrichten. Der Papft 
Gregor ging unterbeflen in feinen Anmaßungen immer weiter, ents 
zog den beutihen Königen das edit ber Inveflitur ber Bilhöfe 
(Belehnung mit Stab und Ring) und belegte Keinrichen aufs neue 
mit dem Kirchenbann, warb aber auch auf dem Concilio zu Brixen 
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rich bewirkte «6, 


650 . Heinrich ‚IV. (König-v. Frankreich) 


(10680) von ‚ben deutſchen und italienifchen. Biſchöfen als Keter und 
"Bauberer foͤrmlich abgefeht. Beinrih ging (108ı) mit einem ‚Deere 
nad Italien, - um Rache an Gregor, der fi) in. ber Sngelskurg rin- 
ſchloß, zu nehnten, und ließ fih von bem von ihm eingefeßten Papfl, 
&temens III., zu Rom kroͤnen Gregor VIE fan» Zuflucht bei den 
Rorminnern in Galabrien, und flarb (1085) zu Salerno arm y..d 
verachtet. Das Mitvergnügen in Deutſchland gegen Heinrich batte 
noch nicht ehoͤrt; fein ältefter „Sohn Konrad trat als erklaͤrter 
Gegner wider ihn auf, konnte ſich aber nicht lange behaupten, und 
ftarb, » von feinen Anhängern verlaſſen, (1205) zu Florenz. Hein⸗ 
bie deutſchen Fuͤrſten (1097) feinen zweiten 


ı Sohn Geinrih zu feinem Raͤchfolger wehlten ‚und kroͤnten. Xber 


“ 


Biefer achtete den’ geleifteten Eid, bei Zebenszeiten bes Waters fi 


richt in Megierungsfaden zu milden, nit, fondern ließ fih zur 


Untreue gegen feinen Water, verleiten. Mit Liſt bemädtigte er fid 
erft ber Verfon bes Waterd (1205) und zwang ihm nahen zu In 
selheim, die Regierung: niederzulegen. Heinrich IV.- verfuchte zwar 


nod einmal, auf den großen Schauplatz aufzutreten, aber von allen 


verlaſſen, enbigte er fein Leben und: Leiden. (ben. zten Auguſt 1106) 


zu Luͤttich in größter Dürftigkeit, und wurde, teil er im Bann 


Beflorben war, erft fünf Jahre nachher zu Speer ordentlich begra- 
‚ben. Heinrich IV. ‚hatte von Natur gute. Anlagen, Klugheit und 
Muth, aber duch feine fehlerhafte Erzi hung ar-*r ganz verdor⸗ 
ben, und zu feinem eignen Unglüde —* undeugfam.gerworben. Gr 
war ein guter Krieger, unb aus 62 Feldſchlachten immer flegreich 
zurüdgelommen: - ‚Hätte: er nicht felbft fi fo viel Ungluͤck bereitet 
und einen weniger fuchtbaren Gegner als Gregor VIL gehabt, 
F würde "gewiß. die Berfaffung Deutſchlands gan „nmgeänbert 
aben: - it * 


haben. 
ODeimrich IV., Sohn Antons von Bourbon, Herzogs von 
Bendome, und ber Johaune d'Albret,. Tochter Heinrichs, Könige 
von Nadaxra, wurde 1555 am sten Des. zu Pan im Béarn (Der. 
partement bes Baſſes Pıremees) gebsren. Rah dem Willen feines 
Großvaters' mütterlicher ‚Seite, - gab man bem jungen Heinrith eine 
für jene Zeiten fehr zweckmaͤßige Erziehmg, gewöhnte ihn, alle 
WBefchwerben zu ertragen, übte ihn früh im ritterlidhen Belchäftis 
ungen, und flärkte dadurch feinen Geiſt zu Tünftigen Großtheten. 
eine Muttı:e verließ nach ihres Gemahls Tode den franzöftfchen Def, wo 
fie vor den wwachſuͤchtigen Planen ber Königin Gatharina nicht fidyer war, 
309 fih nach Béarn in ihr Erbfürftenthum zurüd, erklärte fich dort 
öffentlich für die Partei. ber Bugenotten, und gab ihrem Gohn ei 
nen trefflichen Erzieher in ber Perfon bes berühmten la Gaucherie, 
deſſen Nachf olger Florent Chreflien, ein fehr «ifriger Proteftant, 
wurde. - Aldi ber Prinz elf Jahr alt war, ſah er ſich genöthigt, 
wieder am franzöftihen Hofe zu erfcheinen. - Ein fchändlihes "Pros 
ject der Guilen, welche, einverflanden mit Philipp LU. von Spa: 
nien, NiedersRavarra, Heinrichs Erbtheil, erobern und den jun: 
gen Deinrih in bes fpanifhen Ihrannen Gewalt liefern wollten, 
wurde von der ſcharfſichtigen Königin Elifabety von England ent: 
deckt und vereitelt. Roch nicht 16 Jahre alt, ſtellte bie heldenmuͤ⸗ 
thige Zohan'na ihren Sohn an bie Spige ber in ber Schlacht bei 


„Sarnac (158) gefhlagenen bugenottifchen Armee, und ber Sing: 


ling leiftete feierlih LdendGid, feine Religion „und. bie gemeinfi 
liche Sache der Gewiſſensfreiheit bis zum letzten Fred Hanke 


— 
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| Heinrich IV. (König v. Frankreich) ‚6 
vertheidigen. Das dadurch ermuthigte, vom Admiral von Goligny 
-befeßligte Heer rief ben ungen Heinrich zum G@enerallifimus aus, 
‚und. ungeadtet "der neuen Niederlage bei Montcontour erhielten 


‚bie Sugenotten einen vortheilhaften Frieden zu Gt. Germain em 
..Bape. Heinrich bereifte nun fein Land, unterrichtete fich von, den 
. wahren Bebürfniffen feiner Unterthanen,: fah ihre Leiden in ber Nähe, 


und faßte-ben edlen Vorſatz, foldhe mit Anftrengung aller feiner Kräfte zu 
mildern, um ben Namen eines guten Bürften‘ rechtmäßig zu vers 


dienen. Helbenmuth, großherzige, über jede Eleinliche Beleidigung - 
erhabene und von aller Rachſucht . weit entfernte Geſinnungen, ein 


- fanftes theilnehmendes Herz, verbunden mit vorsägticer Reigung 


zum fchönen Geſchlechte, unb einem feurigen,: doch lehkbaren 
peraiment ,, bemerkte man don bamald als Bauptzüge feines Eha⸗ 
xakters; . biefer ſchoͤne Charakter wurde in ber Schule früher Leiden 
ſchnell ausgebildet‘ zum feften mändtihen Sinne, Der ſcheußliche 
lan, alle Hugenotten in Frankreich, mit einem Schlage zu zer⸗ 
fymettern, -war bereit von ber blutduͤrſtigen Catharina entworfen, 
und ihr fhwacher Son, König Carl IX. , + zur Einwilligung dazu 
bewogen worben.  - Das Project Tosınte aber nicht anders ausges 
führt werben, als -wenn-fämmtlice Häupter ber hugenottiſchen Pas 
tet in. Paris "verfammelt wurben. . Unter, bem Borwande, beide 
Parteien zu vereinigen, warb die Vermuͤhlung Heinrichs mit Mars 
arethen von Valois, -jüngiter Schweſter Gars IX., der Königin 
ohanna angetragen., und‘ von biefer angenommen. Während bee 
Vorbereitung "zum glänzenden Wermählungsfefte. farb Heinrichs 
Mutter. zu Paris; nicht ohne gegründeten Verdacht der Vergiftung. 


gr nahm jegt den Titel eines Königs von Navarra au; feine 


aͤhlung wurde am 18ten Auguft 1572 vollzogen, und Heinrich 


babei, wie vorher feftgefeht. worden war, für feine Verfon ber Beob⸗ 


tchfemg alles in der catholiichen Kirche üblichen .Geremonien. überho: 
Den. "&n der Racht von a4ften zum asſſten Auguſt wurde der ſchreck⸗ 
che Plan, bie Hugenotten zu ermorden, ausgeführt (f. d. Art. 


Biluthohgeit), - ‚Heinrih und Sonde mußten, um ſich zu reis 


ten, fi Außerlih zum catholiſchen Glauben befennen; aber ber 
blutgierigen Königin -Satharina. war: Heinrichs Rettung hoͤchlich zus 


wider. Sie fuchte, um ihn beflo gewiffer zu verberben, feine. .Che* 


mit Margarethen zu trennen. Als -bies mißlang, dachte fie nur 
barauf, des Sünglings edle Seele durch bie Wergmügungen eines 
fippigen Hofes verderben, und Heinrich wurde wirklich ein aus⸗ 
ſchweifender Juͤngling, deſſen Liebfchaften faſt taͤglich wechſelten. 
Boch bliob ber Grund feines Herzens rein, und unbefleckt vom 
Laſter. 3m J. 1576 benutzte er eine Jagd, um vom Hofe zu ent: 
fliehen; er ſteüte ſich an die Spite ber Hugenotten, und bekannte 
fich wieder Öffentlich yur proteftantifhen Kirche. . Die - Königin. Ca⸗ 
tharina, welche nach Carls IX. Tode auch für feinen Nadyfolger 
Heinrich III. herrſchte, hielt eB daher für gerathen, mit den Duges 


notten einen, Frieden zu fchließen, , ber ihren freie Meligionsübung . 


finerte (1576). Dadurch erbittert, errichteten bie eifrigen Cathos 


liken (1585) jene berüchtigse Ligue, bie ber König beftätigen muß: 


te, unb an deren Spige ber Herzog Heinrich von Guiſe fand. 
Bald darauf brad bie Meligionsfehde mit neuer Wuth los, und 
Heinrich flug 1387 mit geringer Macht das Veer ber Eigue bei 
Soutrad. Auch König Heinrich III. war jest der mächtigen Ligui⸗ 


ftenpartei verdächtig. geworden, And. .bei der Verſammlung der 
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Staänbe zu Blois (1588) arbeiteten bie Guiſen und ihre Partei 
eifrigſt daran, die koͤnigliche Gewalt ganz zu dernichten. Die Sor⸗ 
.bonne exließ ein Deeret, welches Heinrichs III. Unterthanen vom 
Eide ber Treue losfprad, und ber Papſt Sixtrs V. that ben RE: 
nig in ben Bann, weil er ben Gardinal Guiſe Hatte umbringen 
daſſen. Es biieb daher dem ſchwachen und ſchlecht ueleiteten Mo: 
narchen (felbft nach dem Rath ber fterbenden Satharina) zu feiner 
. Rettung nidts als Autföhnung und Freundſchaft mit. Geinridh 
von Navarra Übrig. Nachdem beide ſich zu Tours vereinigt hat⸗ 
ten, erhielten fie bald das Webergewicht - gegen bie Liguiften, umb 
Heinrich III. ‚rüdte vor Paris, um die aufsfihrerifche Stadt ze 
:yüchtigen, farb aber im Lager zu St. Sloud feinen Tod. Seine 
:fegten Befehle an ben verfämmelten Abel "waren: Heinrich vom 
‚Navarra als rechtmäßigen Nachfolger auf Fraukreichs Thron anzu 
erkennen und treu fein Recht zu behaupten. Heinrich 1V., jest 
:zuchtmäßiger König von Frankreich, fand indeſſen unzählige Schwie⸗ 
rigkeiten, fein Recht geltend zu machen. Daß er zum. Proteftantis 
mus fich befannte, war ˖ ein Haupthinderniß, unb biefed wurde vor 
-allen Mitbewerbern um bie Krone benugt, um. bie Bergen der Gas 
:tholilen von ihm abwenbig zu maden. An der Spitze ber Gegens 
yartei fimb ber Berzog von Mahenne; aber auch Philipp II. von 
Spanien trachtete nach der frahzdfifchen Krone, - und ſandte bei 
Liguiſten ein betraͤchtliches Huͤlfehrer. Geinrid IV. flug die Ar 
"mee der Ligue zuerſt in’ ber merkwürbigen Schlacht bei Arques, und 
vollendete ihre Niederlage durch die berühmte Schlacht von Jvri. 
Eine ˖Folge diefee Siege war die Blokade von Paris, und ſchon 
. Hand Heinrich IV. auf dem Punkte, die fonatifhen Pariſer bu 
Punger zur Ergebung zu’ zwingen, als der -fpaniiche Heerfuͤhrer, 
Alerander, Herzog von Parma, durch geſchickte Manoͤvert ibn nö 
thigte, die Blolade ‚aufzuheben. Immer. flärker überzeugt, daß «es 
ihm ohne Aumahme des catholifihen Kischenglaubens nie gelingen 
werde, zum rubigen Beſitz bes franzoͤſiſchen Throns zu gelangen, 
dab Heinrich endblih ben Bitten feiner Getreuen fo weit nad); 
er erklaͤrte, fi in den Lehren ber. roͤmiſchen Kirche unterrichten 
laſſen zu wollen, unb am aöften Juli 1595 'tegte er in ber Kirche 
zu St. Denys das catholifhe Glaubensbekenntniß wirliih ab. Gr 
entging gluͤcklich der Gefahr eines ‚meuchelmörberifhen Angriffe, 
wurbe (1594) zu Chartres feierlich zum. Könige gefalbt, und hielt 
unter Zujauchzen bes Volks feinen Ginzug. in bie Hauptſtadt, aus 
welcher die fpanifhen Truppen ſchimpflich entweichen mußten. Nach⸗ 
dem Heinrich and: die Zuftimmung und Abfolution bes Papſtes er: 
dien hatte, wurden alle Parteien in Frankreich befänftigt. - Um 
antens Stolz und Uebermacht zu bemüthigen, ſchloß Beinrich mit 
- England und Holland ein Angriffebändnif; ber Krieg wegen Spo⸗ 
nien wurde dur den Frieden zu Vervins (1598) fir Frankreich 
vortheilhaft geendigt. Heinrich benuste bie barauf folgende Ruhe, 
um den innern Wohlſtand feines Reihe, beionders bie ehr zerruͤt⸗ 
teten Binanzen, „zu verbefiern, "welches ihm aud, mit-bem Beiftande 
feines großen Miniſters Sully, fo volllommen gelany daß 350 
Millionen Livres Staateſchulden bezahlt, und 40 Millionen 
im Schat aufgefpart werben konnten. Heinrichs Ehe mit 
Margarete von Valois wurde durch Sully's Wermittelung ger 
trennt; ber Papfi gab feine Zuflimmung, unb ber König fchloß ein 
neues Chebuͤndniß mit Wiasien von Mebicis, der Nichte des dama⸗ 
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Ugen Großherzoge von Toſscana. Häusliche Leiben aller Ark ent⸗ 
flanden aus’ dieſer ungtädtihen Verbindung. Falſch, hinterliſtig, 
herrſch⸗ unb..eiferfüchtig, verbitterte Marie Geinriche Leben fo uns. 
aufbörlih, daß er mehr als einmal ben von Sully wieder vereitel 
ten Entſchluß ‚faßte, ſich auch ˖ von Marien ſcheiden zu laſſen. BDie 
Geburt eines Thronerben (Ludwigs XIII.) verföhnte ihn jedoch 
auf einige,Beit.mit der Gemahlin. Andre Leiden brüdten zugleich 
fein fanftes, ſtets zur Milde geflimmtes Herj, am meiften bie Bess 
ſchwoͤrang feines ehemaligen. Kreundes und Waffengefährten, - bes 
Marſchalis von Biron, ben er gern retten wollte, ‘aber wegen wie⸗ 
berholter Untzeue vom Tode durch Henkers Hand nicht retten konn⸗ 


te. Nibt weniger fchmerzhaft waren: dem guten. Könige die Ver⸗ 


‘ 


- 


fhwörungen bes Grafen von Auvesgne, des Marfhalls von Bouillon 
und feiner eigenem Geliebten, ber binterliftiigen GEntraigues. Denn 
ec mußte firafen, wo er fo gem: nur koͤnigliche Gnade hätte walten. 
laffen. Seinen ehemaligen Glaubensgenoſſen, den Proteflanten, gab- 
er (1598) durch das Edict von Nantes (f. Hugenotten) völlige Re⸗ 
ligionsfreigeit und politiſche Sicherheit. Um Spanien unb Deſter⸗ 
reich (gegen welches lehtern Anmaßungen bie .Proteftanten in Deutſch⸗ 
land bei Heinrich Huͤlfe fuchten) zu demuͤthigen, entwarf er einen 


— vielleicht chimaͤriſchen Plan zu einem großen Bunde, und einer | 


ganz veränderten Ginrichtung bee Staaten in Europa, wovon ein 
ewsiger Friebe die Folge fein ſollte. Um biefen Plan auszuführen, 
züftete er fi) zum Kriege, und war im Begriff, ben Feldzug anzutre- 


ten. Während feiner Abweſenheit follte feine Bemahlin Marie Res 


entin fein, und er Fieß fie deßwegen am ı3ten Mai ı6ı0 zu Gt. 


enys kroͤnen. Als Heinrih am. folgenden . Cage duch bie Straßen 


von Paris fuhr, um bie. Anftalten zu beim feierlihen Einzuge der 


Königin zu befehn, wurde feine Kutiche in ber Gaffe be la Beronnes 
Us 


‚gie durd) zwei in einander gefahrne Karren aufgehalten.. Diefen 
' genbud benugte Ravaillac, um das laͤngſt vorbereitete ungeheure 


erbrechen auszuführen, indem er in ben Wagentritt flieg, und mit 
einem langen jweilchneidigen Meſſer Heinrichen zwei Gtöße ins Herz 
verfehte, die den beflen König, den Fränkrei je hatte, auf. 
der Stelle tödteten. Ravaillac entfloh nicht nach der gräßlichen Shan, 
wie er. wel gelomt hätte. Man ergriff ihn, und das Paslam 


‚ verdammte den fanatiihen Böfewiht zu einer ſchrecklichen Todes 
firafe. Keine Marter vermochte zwar, ihm das Geftänbniß auszu⸗ 


prefien, daß er Mitfchuldige gehabt, doch machten Rebenumſtaͤnde es 
wahrfheinlih, baß der Streich vom ſpaniſchen ‚Hofe veranlaßt, und 
vielleiht nicht ohne Mitwiſſen der herifhfühtigen Gemahlin des gu⸗ 
ten Heinrichs ausgeführt worben war. Heinrich hinterließ eine zahl⸗ 
zeihe Nachkommenſchaft. Seine erfte Gemahlin hatte.ihm Leine Er⸗ 
ben. gejchentt, aber von Marien waren zwei Söhne umd drei Töchter 
vorhanden. ‚Seine Maitrefien, . Gabrielle d'Eſtréees, Henriette de 


Bolzac, ‚Gräfin von Entraigues, Jacqueline, Gräfin von Moret, 
. Charlotte bed Eſſarts und Maria Henriette de Bourbon, Aebtiſſin 
von Chelles, hatten ihm zahlreiche Vaterſreuden gewährt. Gern 


uͤberſah das -franzöfifche Volk dieſe Schwaͤchen eines zu zärtlichen 
Temperaments; fein edler humaner Sinn, feine väterliche Liebe ge⸗ 
gen alle Unterthanen, feine wahrhaften Großthaten, fein jeber freis 
miüthig gelagten Wahrheit ſtets offenes Herz, auch wenn biefe Aeu⸗ 


‚Serungen feine eigenen Sehler betrafen, erbielten fein Andenken im 
Gegen bei der Nation, wie nie eines Königs vor eben nad, ihm und. 
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fein Grundſatz: ic wi, daß jeber Baur alle Sonntage em Huhn in 
fenem Topfe babe, pflanzte fid fort auf Kindestinter, bie ben gu’en 
‚König mit dankdaren Thränen fegneten. ft im Gturme der Res 
volution blieb dies Gefuͤhl dem Volke, bas felne erſten Freiheitsfefle 
bei dem Standbild des guten Heinrichs feierte, deſſen Andenken jett 
bei Wieberherftellung der - alten Herrſcher Frankreichs, von neuem 
gefegnet wird. — x2. 
5BHeinrich IT., einer ber maͤchtigſten Könige von England, war 
ein Som bes Grafen Sottfried Ylantagenet von Anjou unb Mathis 
dens, der Tochter Heinrichs J. Fruͤh reiften unter ‚ber Bildung bes 
gelehrten amd verfländigen‘ Roberts von Bloucefter feine herrlichen 
nlagen. Gr wurde Herzog von ber Normandie, beim Tode feinch 
Baters Herr der Braffhaften Anjou, Zouraine und Maine und, durch 
feine Bermählung mit Eleonore von Buienne, des Herzogthumg Guien 
ne und Poitou, und vereinigte fo Im feinen Haͤnden eine Macht, weiche 
feine gegrändeten Anfprüde auf bie Krore Englands und feinen ums 
.ternehmenden Geiſt Hinlänglih ımterftügt haben würde, wenn nicht 
fetn kinderlsſer Borgänger Stephan ihn durch einen Vertrag, als 
Cohn und Kronerben angenommen hätte. Im 3. 1154 kam er auf 
den Thron Englands, den er durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig machte 
Er vertheilte England in ſecht Diftricte, über bie er fo viel Richter 


verorbnere, welche fle zu beftimmıten Zeiten burchreifen, und alle Uns - 


tpeilsipröcdhe, welche Unwiffenheit oder Leidenfchaft niebern Gerichten 
eingegeben, reformiren follten. Gr begünftigte die Städte, Kunfts 
fleiß und del; ſchon wurde bie Londner Mefle von vielen Frems 
den beſucht. Die Miliz beſtand aus 60,000 Mann zufuß und 20,000 
Heitern; Garlisie, Montgomery und andere Grenzburgen hielten 
die alten Britten in Wales von Einfällen ab. Irland, ein Kampf 
plgg vieler Parteien, wurbe für ihn eine leichte Eroberung. - Richt 
leiht wärbe. ein Faͤrſt gluͤcklicher geweien fein als. Heinrich, wäre 
nicht der vornehmlich duch Thomas Becket (f. d. Art.) erregte Krieg 
mit der Kirche gewefen, ben er hartnädiger -führen mußte, als feine 
Vorgaͤnger. Gin zweites Ungluͤck führte feine hochfahrende, raͤnke⸗ 
volle und eiferfühtige. Bemahlin herbei, welde ihm feine Untreue 
nicht verzeigen konnte. Mochte er immerhin durch ein. Gehäube mit 
labyrinthiſchen Bingen,” welches er: für die fchöne Roſamunde von 
Kulifford zu Woodſtock hatte aufführen laſſen, feiner Geliebten - Mittel 
verliehen haben, fi vor einem Ueberfall der wuͤthenden Eleonore zu 
zetten, bem Eonnte er nicht begegnen, daß biefe ben Saamen der 
Zwietracht in-bie Herzen feiner Söhne flreute, und fein, Leben mit 
Kummer erfüllte. Eine Verſchwoͤrung feiner Söhne kam zum Aus: 
bruch, und die Raͤnke des franzöflihen Hofes unterhielten i eu 
Krieg ber Soͤhne gegen ben Vater. Zwar . endigte diefer Krieg 
gluͤcklich für Heinrih, brad aber balb von neuem aus, und Deine 
richs ganzes Leben war fortam eine Kette von Leiden. Auch fein 
einziger treu geglaubter. und von ihm innig geliebter Sohn Johann 
wurde abfrännig von ihm. Kummer und Krankheit endeten Dein 
richs Leben im 3. 1189. F 

Heinrich V., Sohn Heinrich IV., aus dem Haufe Laucaſter, 
bewies tin feiner Jugend als Kronprinz große Tapferkeit, befonbers 


- in der enticheidenden Schlacht gegen ‚bie Mebellen unter Percy Mor⸗ 


timer, madte fih aber auch in Verbindung mit ben liederlichſten 
‚ WBagabunden der größten, feine hohe Würbe gänzlich fchäntenden 
Auäãſchweifungen ſchuldig, wobei .er ſich einmal ſo ſehr vergaß, daß 


% 
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ber erfte Richter. des Weiche, ‚Bilhelm Gasccoigne, ihn gefänglic ver⸗ 
wahren ließ; ein Wetheil, dem. ſich jebod der zus Beſinnung geloms 
mene Süngling ohne Wiberfeplichleit unterwarf. Rach feines Waters. 
Zode beftieg er im Jahr 1413 den Thron, und.nun [dien eine Ber 
wandlung. mit feinem. ganzen Weſen vorgegangen zu, fein. Er ent ' 
-fernte alle ehemaligen Xusfhweifungsgenöffen, ſchenkte dem ſtrengen 
Richter, Wühelm Gascoigne, feine ganze Achtung, und hörte fortan. 
zur die Stimme ber erfahrnen Raͤthe feines Waters. Frankreich 
wurde damals durch die entfeglichfien Unruhen zerrüttet, einen gro⸗ 
Sen Theil des Reichs hatten ſchon früher bie Engländer erobert, und 
‚Deinric hielt es, um audb feines in Bactjonen zertheilten Boys - 
Aufmerkjamteit. auf andere Gegenftände zu lenken, für nöthig, ſel bſt 
mit eınem Heere von 30,000 Mann nah Frankreich überzufegen, 
‚ Krankheiten der fücdterlichften Art -riffen jedoch ‚bald unter dem’ eng⸗ 
liſchen ‚Deere dergeftalt ein, daß es bis Huf ein BViertheil zuſammen⸗ 
ſchmolz, und Heinrich zog fi in: biefer traurigen Lage fo eilig ala 
moͤglich nah Galais zuruck. Inzwiſchen hatte das fravzoͤſiſche uns 
gleich ſtaͤrkere Heer dem ſeinigen bereits den Ruͤckzug abgeſchnitten, 
und ſich in der Ebene von Azincouit (in der ehemaligen Rormandie) 
dergeftalt poftirt, daß die bis auf goco Mann geſſanolzene, an allen 
Mund: und Kriegsbebürfniffen hochſten Mangel wirente engliſche 
Armee einer unter folhen Umſtaͤnden für fie. fircteriichen Schlacht 


— — — 
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‚nicht mehr. ausweichen konnte. Heinrich bot: Fieden und Erfag für - 


allen angerichteten Schaden, wenn man ihn ruhig ziehen ließe; allein 
bie Sranzofen, an teren Spige der Dauphin und der Connetable bes’ 
Reihe flanden, warenihres Sieges fo gewiß, daß fie unbedingte 
Ergebung foberten. Dadurch zur Merzweiflung gebracht, ſchrien 

ı ale Engländer, fie wollten fiegen ober fterben; König ‚Diinrich und 
: ber Herzog von York, dieſe Stimmung benußend, ſtellten nun das 
‚ "engliihe ‚Heer fo, daß es, auf beiden Flanken durch Waldungen ges 
ſchuͤtzt, nicht umgangen ‚werben Tonnte,. und machten durch ihre tueffs 
Hd) geuͤbten Bogenſchuͤten feluft den Angriff. auf die franzöfifchen 
‚Gcdaasen. Dieſe, durch eine folhe Kühnheit überrafht, .und noch 
nicht gehörig geordnet, geriethen bald in Unorbnung; ber flolze Abel 
warf fih in der Flucht auf bas Fußvolk, und riß es mit fort; ber 
größte, -ja ein fat unglaublicher Sieg warb dadarch von den Erag⸗ 
Hindern in wenigen Stunden erfochten. Sie ſelbſt hatten: nur yo - 
Mann im Gefecht verloren, dagegen ı0,000 Feinde getödtet, und 
214,000 zu Gefangenen gemacht, von denen, nad der barbarifchen 
Sitte jener Zeiten, ein,großer Theil niebergehauen wurbe, weil bi 
Engländer fih zu ſchwach fühlten, fo vge Gefangene zu bewachen- 
Diefer berühmte Sieg bei Azincourt (im 3. 1414) führte Heintih V. 
Km Beſitz ber franzöfifchen Krone, bie auf bem Daupte bes geiftees 
chwachen Carls VI. fhon lange geſchwankt hatte. Gin Vertrag warb 
geſchloſſen, dahin: Heinrich folle Carls Tochter, Catharina, zur Ger 

. mahlin, ihr Water, fo lange er lebte, noch die Eöniglihe Wuͤrde, 
und Heinrich fogleich das Regiment erhalten. Nach bes blöbfinnigen 
Garls Tode fole dann Frankreich und England auf immer unter 
einem Bcepter vereinigt, jedoch ein jebes Reich. nach feinen eigens 
thuͤmlichen Rechten und Gewohnheiten: regiert werden. Nun ſchlug 
inrich feinen Töniglichen Sig zu Paris auf, und bie Zeit bes hoͤch⸗ 

fen Glanzes der Engländer in Frankreich war gekommen, benn Ca: 
tharina gebar ihrem ei Bohn. Aber die ganze Herzlich 
keit dauerte wicht lange; Heinrich farb nach eines zehnjährigen Re⸗ 


En Ze 
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gierung im S4ften Jahre. an einem fälcht "behandelten Fſtetfchaden 
zu Bois de Vincenne 1402. Die Zeit ſeiner Regierung in England 
ward noch dadurch ausgezeichnet, daß während derſelben die Mi 
fitifche Kegerei, ober bie Lehre der Lollarde unter dem Schutze Ios 
hann Dldcaftte's fefte Wurzeln flug, und fi, allen blutigen Ber⸗ 
folgungen zum Xroge, undufhaltiam auöbreitete. xz. 
".Beinrid VI war neun Monat alt, als er buch ben Tod 
feines Vaters Heinrich V. König von Englans und Frankreich wurde. 


Mit ſeiner Regierung eröffnete fich eine 6ajaͤhrige Meihe großer innes 


ger Unruhen; denn Heinrich befaß nicht das Talent zu "regieren. 
Bon Ratur ſchwach und unenticloffen, folgte er blos ber Leitung 
Anderer. Der Verluſt ber fhönften Beſitzungen in Frankreich war 
das gerinäfte Uebel. Alle weitere Entiwidelung ber Gonftitution mir 
de, aufgebalten, aller - Patriotismus verwandelte fih in Parteigeil, 


und bie Sitten des hoͤhern Zheild ber Nation arteten in kriegeri⸗ 


she Witdheit aus. Allein bie Bauern gewannen babei; bie Leibeis 
enfhaft nahm ab, denn bie Bälle kamen gar zu häufig, daß ber 
del feine Landleute bewaffnen mußte Das. entfheidendfte "Ungläd 
des ſchwachen Heinrichs VI. war feine Bermählung mit Margarethe 
von Anjou, Tochter des Zitularkönigs von, Neapel, Sicilien und 
Kernfalem. Schon vorher hatte Wilhelm de la Pole, Graf vom 
Suffolk, ein elender verrätherifher Minifter, der mebr für Tran: 


” zeichs als für Englands Nugen forgte, den König Yöllig beherriät, 
jett, ba auch die Königin feine Partei nahm, ſchien feine Herrſchaft 


ganz begründet. Der muthpolle Herzog Ridarb von York_benupte 


die Schwäche des Königs, und faßte ben kuͤhnen Eniſchluß, ſich felbft 
" auf den Thron zu fegen. Suffolk mußte ſterben; und der Derjog 


Yieß fih zum Protector erklaͤren, und, obſchon er in ber Schlacht 
bei Wakefield blieb, fo gingen doch alle feine Hoffnungen auf feine 
Sohn’ Eduard Über.” Den aten März 1461 wurde biefer zu London 
feierlich als König anerkannt. ‚Beinrid VI. "war fo unbedeutenb, 
daf Eduard (IV.) vorerſt nicht nothipendig fand, ihm das Schen 
nehmen. Auf eine kurze Zeit gelang es einer Partei, mit framoͤ⸗ 
fher Hülfe den entfegten Deinric wieder auf ben Thron zu beingen, 


_ durch den ‚Herzog von Sloucefter aber wurde er den 14ten April 1472 


ermorbet. — Heinrich wollte, dem Geifte feines Zeitalters 

die Erfindung des Steins ber Weifen befördern, wahrſcheinlich um 
die Kronſchuiden zu bezahlen, und ertheilte mehreren Perfonen Eis 
nigliche Freibriefe, um die Alchymie ungehindert treiben zu innen. 

-  Heinrid VII, Stifter des Hauſes Zubor,' warb geberen 
im 3.1456. Nachdem er den Ufurpator Ridyard Ill. ‚bei Bosworth 
geichlagen und getöbtet hatte (1485), beftieg es ben Thron von Eng⸗ 
tand, ohne ein genealogifhes Recht an benielben zu haben. Kerichies 
dene Verſuche wurden gemacht, durch falihe Eduarde und Richarde, 
wozu man’ einen Baͤckerjungen und einen jüdifhen Proielyten ges 
brauchte, feinen Thron wanten zu maden, allein. gegen einen fo plans 
mäßigen, ſchlauen und entſchloſſenen König, als er war, konnte fein 


- Grätendent aufkommen. Heinrich befümmerte fi) wenig um bie gros 
. ben Bewegungen, 


bie während feiner Regierung auf dem feflen 
Rande vorgingen. Gr ſachte mit Schottland Frieden zu haben, um 
ſchloß ſich an Spanien an, um Frankreich in Furcht zu halten; feine 
gone Aufmerkfamkeit ging auf die innere Regierung feines Reiche, 


Diefes erhielt nun Rufe, bie GSittenrodheit fing aa fih zu verlioceg, 


or de. · orte, ae . 
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28 Parlament dachte auf Verbefferung der Geſetze, das Recht der 
reiflätten in’ ben Kirchen wurde befdwänkt, der Aderbau beiküst, 
nd der Dandel fing wieder an zu blühen. Noch mehr hätte ge: 
heben koͤnnen, wäre Beinric weniger beſorgt geweſen, Schaͤtze zu 
ımmeln. Er war ber erfte König yon England, der eine Garde 
atte. Die Britten fegen ihn in Di 
nd haben ihn den Salomo von England genannt, Cr ftarb ben 
iſten April 1509. 2, ’ _ 
Deinrid VII. felgte (1509) .ald achtzehnjähriger Juͤngling 
nem ſtaatsklugen Vater, Heinrich VII., der ihm eine völlig auge 


eräftete Armee.von 5o;ooo Mann, und beträchtlihe Schäge hinter. 


ieß. Mit diefen Mitteln trat Tr ruhmfühtig der Aliarı Papft 
zulius II. und Ferdinands von Xragenten gegen Ludwig Xır. von 
frankreich bei, und fiel in Frankreich ein; verließ es aber nad) einem 
war glänzenden, doch fruchtiofen Feldzuge, indem er fi) mit Lud⸗ 
sig wieder ausſoͤhnte. Wolluͤſtig, herrſchſuͤchtig und zu jeder Grau 
imkeit geneigt, die feinen wilden Leidenfehaften freie Bahn machen 
onnte, uͤberließ er ſich jegt gang ber Leitung feines intriganten 
zuͤnſtlings, deB Cardinals Wolfey. Diefer fchmeidelte ‘allen. feinen 
üften, und ſchaffte durch die gröbften Erprefiungen bie dazu nöthie 
en Summen herbei, wovon -ber befte Theil in feinen Sedel fiel. 


⸗ 


e Reihe ihrer großen Monarchen, 


Jer Zyrann wollte nun auch als ‚Gelehrter und Theolog glänzen. . 


HB daher Luthers großes Unternehmen begann, wirkte Heinri 
om Papfte die Erlaubniß aus, there Schriften, die bei Strafe 
ed Kirchenbannes verboten "waren, zu’ lefen, "und eine Streitſchrift 
gen Luthern über die fieben Sacramente erſchien unter des Könige 
Ramen, obwohl Wolfey ber. eigentliche Verfaffer berfelben fein mochte. 
Die wurde vom Papfte mit großer Freude aufgenommen, und dem 
Rönige bafür ber Ehrentitel: Veſchützer des Glaubens, ertheilt, 
{bee der kuͤhne Luther Lehrte fi daran wenig, indem er ben Töniglis 
ven Seiftbeiten ziemlich unfanft zurecht wie. Die römifche Burke 
yatte ſelbſt nicht lange Urfache, ſich bes fo hochgepriefenen Beſchuͤtzers 
eb Wlaubens zu erfveuen; denn er wurde bald ihr gefährlichften 


ind: ‚weil fie feine wilden Leidenſchaften nicht. begünftigen wollte. 


einrich liebte nämlich die fhöne Anna Boulen, -die Witwe feines 


Bruders Arthur; und als biefe ſchlechterdings auf die Bedingung ber 
She‘ beftand, begehrte Heinrich vom Papfte Clemens VII. nidjt nur 


ie Scheidung von feiner Gemahlin Catharina, fondern fogar Wider⸗ 


uf der Bulle; wodurch der vorige Papft die Ehe mit des Bruders 
Bitwe verboten hatte... Der Papfl, ber weder fein eignes Anſehn 
mfs Spiel fegen, noch Kaifer GarlıV., -Satharinens nädjften Biufe- 
erwandten, beleidigen mochte, zauberte. Die Verhandlungen über 
iefe Sache dauerten einige Zeit ohne Erfolg fort, bi® Heinrich ent: 
ich ducchgriff , und durch den Erzbiſchof von Canterbury, Cranmer, 
nit Beiftimmung des eingefhüchterten Parlaments, feine Ehe mit 
Satharinen trennen ließ, und ‘die fhöne "Anna heirathete. Heinrich 
verjagte nun bie Möndye und hob bie —— die reichen Ein: 
ünfte derſelben fielen ihm und ſeinen Gänfllingen zu. Bald nachher 
ührte ee den Kircheneide (Oath of Supremacy) ein, wodurch 
er König zum Pberhaupt der Kirche erklärt und jedermann borges 
Orieben wurde , "wad er glauben fallte.' Papkfien Und Proteffarten 
vurden nu Heid) heftig verfolgt, uͤberall dampften” Scheitechaufen, 
md der edle Kanzler Thomas Morus und ber fromme Bifchof Sifher 
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wurden enthauptet, weil fie bie neuen wolluſtigen Leidenſchaften bes 
Tyrannen zu. billigen ſich weigerten. Er wor naͤmlich ſeiner gelieb⸗ 
ten Anna überbrüfig geworden, wilde Leidenſchaft entflammte ihn 
neuerdings gegen’ Johanna Seymour. Anna wurde deswegen bes Che 


bruchs und der Iutherifhen Kegerei angeklagt. Ihre wohlgegründete 
- Bertheidigung hörten v beftochenen Richter nit, ſondern Anna’s 


Haupt fiel auf dem Schaffot durch den Scharfrichter von Galais,-- ben 
man “wegen feiner Geſchicklichkeit dazu eigens geholt hatte. Jo⸗ 
hanna Seymour wurde nun des Unmenſchen dritte Gemahlin, und 
Annas Tochter, bie nachmals hochheruͤhmte Eliſabeth, ſollte nad. 
feinem Plane für ein ehebrecheriſch erzeugtes Kind vom Parlament 
ertiärt werben. Doc dies unterblieb, und dba Johanna Seymout 
im erften Wochenbette ftarb, erhob Heinrich die Prinzeſſin Anna von 
Gieve zu feiner vierten, Gemahlin. Ihrer wurde der Wollüflling 
gleichfalls bald überdrüffig, denn Satharina Homwart ‚hatte feine Bes 
ierden wieder entflammt. "Anna von Gleve ward daher unter dem 

orwanbe, der König habe haͤßliche Leibesgebrechen an ihr entdedt, 
verſtoßen, und Gatharing auf den Thron und in bes Ungeheuers blu . 
tiges Bett geführt. Sie war es, die auf Anfliften ihres Oheims, 
des Herzogs von Norfolk, des Könige Günflling, Thomas Grems 


well, ſtuͤrzte, und ihn aufs Blusgeräft brachte. Doch bald nachher 
" feibft des Ehebruchs und ber fd 


ndiichften Ausfhweifungen ange: 
agt, der letztern ku nur vor ihrer Bermählung mit Heinrich 
überwiefen, ließ diefer fie. im Tower enthaupten, und ſchritt zur 
fehsten. Ehe mit bes Lords Latimer Wittwe, Catharina Parr, 
die wenidftens eines natürlichen Todes flach, Mit zunehmenden 
Sahren nahm auch Heinrichs Wuth und Grauſamkeit zu. Die ewige‘ 
Nemefid erreichte indeſſen den koͤniglichen Verbrecher fhon im irdi⸗ 
fhen Eeben. Ein unheilbarer, offener unb hoͤchſt ſchmerzhafter Scha⸗ 
ben am Beine, verbunden mit unnatüclider Corpulenz, bie faft jede 
Bewegung unmöglih machte; peinigte ihn wähtend ber legten vier 
Jahre feines Lebens, und die beftändigen Schmerzen machten ihn 
einem wilden reißenden Thiere gleih: Er wuͤthete gegen jeden, ber 

ihm zu nahe kam, feine Befehle waren nur Bluturtheile, und als 
Thon der Tod an. feine morſche Hülle Hopfte, "wagte es noch” nie 
mand, :ihm die Gefahr, worin er fhwebte, zu entbeden. AS bies 
Wagſtuͤck endlih Anton Denny unternahm, erſchrak der. elende Typ 
rann heftig, fandte Eilboten zum Erzbifhof von Canterbury, amd 


' jebermann ſahe, daß er bie heftigflen Koltern bes erwachten Ge 


wiflense empfand. Als Granmer erihien, war: bie Sprache ſchon 
verloren, nur troftlofe Blicke flehten um Vergebung der unfägliden 
Slutſchuld; der Priefter fiherte ihm biefe zu, und-fo ſtarb ber elende 
Wütherih im I. 1547, nachdem er 56 Jahre gelebt und 37 Jahre 
mit blutiger Syrannei über fein Volk geherrſcht hatte. | 
Deinrih ber Löwe, geboren 1129, ein Sohn Heinricht 
bes Sroßmüthigen, Herzogs ber Gacfen, und mütterlider 
Seits ein Enkel bes deutſchen Könige Lothar, ift unftreitig ber 
merkwuͤrdigſte deutſche Kürft des zwölften. Jahrhunderts. Scin Bas 
fer flarh 1139 an beigebrachtem Gift. Die Feindſchaften, welche 
‚ber Vater ſich zugezogen hatte, erbten den Sohn, und wurden 
bie Veranlaffung zu ben nachherigen Fehden Heinrichs. Während 
jeiner Winderjaͤhrigkeit führten feine Mutter Sertrub und feine 
roßmutter Richenza bie Regierung im Herzogthum Sachſen 
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Die bairiiheh Erblehen wurden. von feines Waters Bruder Welf 
yerwaltet, dad Herzogthum Baiern war ſchon bem Water entriffen 
ind einem oͤſterreichiſchen Fürften verliehen imorden.. Die mädtigften 
Feinde des jungen Heinrihs waren in Sadfen Albrecht der 
Bär, welder auf das Herzogthum Anfprüde machte, und ber Bre 
ner Exrzdiihof Adalbert. Heinrich trat im Jahre 1146 die Res 
jerung feluft an, und Fam bald zum ungeftözten Beſitz des ‚Herzogs 
hums Sachſen, weiches Albrecht ber Bär, Markgraf von Brans 
venburg , ' wieder aufgeben mußte. Auf dem Fürftentage zu Frank 
urt 1147 erfhien ber junge Held zuerſt im feiner ganzen Würde 
ind foderte vom Kaifer Konrad fein bairiſches Eigenthum zuruüͤck 
Ronrad fuchte Ausflüchte, „aber. Heinrich färkte feine Mai 

uch die Vermaͤhlung mit Clementinen, einer Tochter bed mä 

igen Herzogs von Zähringen, der ein Sitammfeind ber Hohenſtau⸗ 
en war, und erwarb ſich früh Kriegsruhm durch glädliche Züge 
jegen bie Wenden. As nun Konrad feine Anfprüde auf Baiern 
richt erfüllen wollte, griff er in Verbindung mit dem Oheim Welf 
m ben Waffen, um ſelbſt fein Recht zu erfehten. Konrad zog 
sad) Goslar, in der Abfiht, von bort aus Braunſchweig zu über 
allen; . aber Heinrich .vereitelte durch Lift. das Unternehmen, focht 
uch im forgenden Jahre glüdlich gegen die. Wenden, beftätigte durch 
Bemwalt der Waffen den König Scnut gegen den. Prätenbenten 
Swen auf Daͤnemarks Thron, und etflieg nun, ba fein Wetter 
Friedrich von’Hohbenftaufen als Kaifer Friedrih I ihm 
1154) Beiern 'wiedergab, die hödfte Stufe der Macht, welde da» 
mals nähft dem Kaiſerthron ein beuticher Fuͤrſt erringen konnte. 
Bon der Nord: und Oſtſee bis zum adriatiihen Meer erſtreckten fi 
eine Befigungen. Oſt⸗ und Weftphalen nebſt Engern, das wahre 
Derzogthyum SGadfen vam Rheine bis zur Gibe, folgte feinem Hee⸗ 
sebann. Der größte Theil vom Baiern war ald Lehen fein Eigens- 
hum, und für bie Welfiſchen Stammguͤter in Stälien mußten bie 
yortigen Bafallen ihm nit nur am 2aſten Oct. 1154 ben Lehnseid 
eiften, ſondern aud) 400 Mark. Silbers zahlen. Baiern liebte 
Beinrid) jedoch weit weniger, als fein Geburtsland Sachſen. Desg 
rſtern Verwaltung überlied er daher dem Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbad),. in“ Sachſen aber nahm er Heinrih den Finkler 
zanz jum Vorbilde und den Mapftab feiner Rechte nad der her⸗ 
sogl. Gewalt, die jener Heinrich) und Otto der Erlauchte ehemals 
bandhabten. Dazu gehörte vor allem baß der herzoglihe Heerſchild 
nicht mehr unter den bifchöflichen erniebrigt wurde, und daß in den 
woberten Landen die Biſchoͤfe vor dem Herzoge fi zur Inveſtitur 
mit Ring und Stab flellen mußten. Died mißfiel den flolzen Biſchoͤ⸗ 
fen ſehr, doch mußten fie vorerft der Gewalt des Herzogs nachgeben. 
Inzwifhen hatten’ ums Jahr 1164 bes Herzogs Feinde, ap deren 
Spitze dev Bremer Erzhifchof Hartwich fand, fih näher vereinigt, 
und fhloffen im 3. 1166 zu Merfeburg ein Buͤndniß, dem viele Das 
fallen beö ‚Herzogs beitraten. Bald gefellten ſich auch zu ihnen bie 
Wifhöfe von Magdeburg, Halberftabt und Hildesheim, nebſt ben 
Markgrafen von Thüringen und Brandenburg. Heinrich, der eben 
auf einem Zuge gegen bie aufrührerifgen Wenden begriffen . war, 

wendete ſich fchnell gegen die wider ihn verbündeten Biihöfe un 

Fuͤrſten. Bremen warb erobert, Dibenburg mit Sturm genommen, 
und ſelbſt die Felſenfeſte Doſendurg durch ne des Maflers, 


t 
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in Heintichs Gewalt gebracht. As Kaiſer Friebrich (1168) aus 
Italien zuruͤckkehrte, hielt er Auf dem Reichstage zu Bamberg Ges 
richt, welches zw Heinrichs Vortheil ‚ausfiel. Um biefe Zeit treriate 
fh Heintich wegen Gewiffensicrupel von femer erſten Gemahlin, 
Glementine, und verchelihte fih mit Heinrichs II., Könige 
von England, Zohter, Mathilde. Balb nachher unternahm Seine 
zei, dem @eifte des Zeitalters gemäß; einen Zug nad Paläſtina. 
Er hatte auf dieſer Reiſe mancherlet Abenteuer zu Wafjer und Fand 
zu beftchen, kehrte aber ˖ nach erfüllten Geluͤbde gluͤcklich nach Braun: 
ſchweig zurfl. Während feiner Abweſenheit hatten feine Feinde 
mancherlei Bewegungen wider 'ihn gemadit, und felbft “fein Ber: 
wandter, Käifee Friedrich, hatte ſchnell das Geruͤcht von Hein: 
rich s. Tode genust, um Gadfeng feſte Plaͤe in feine Gewalt zu 
delommen. In Heinrihs Seele fapte jett mmbefiegbares Mi: 
trauen Wurzel. Darum wollte er dem Oheim Welf bie fuͤr feine 
bairifhen und italienifhen Beflgungen gefoderte Summe nicht zah⸗ 
In; aber Friedrich zahlte fie.bexreitwillig und nahm die 'italienis 
ſchen Länder. in Befit.. war folgte Heinrich dem Kaifer mit 
zahlreiher Mannfchaft auf dem fünften Zuge nad Italien (1174), 
verlich 7 jedoch bei der Tangmwierigen Belagerung von Aleffandria, 
obgleih Friedrich ihn fußfällig bat, zu bleiben. Heinrich ver⸗ 
langte als Entichädigung für bie dem Kaifer geleiftete Huͤlfe Gos⸗ 
lar, weldes ihm Friedrich nicht geben wollte. Die Folge von Heinz 
zihe Abfall war, daß Kaifer Friedrich bei Legnago eine Schlacht 
gegen bie itatienifhen Stäbte verlor, und mit feinen Gegnern einen 
nachtheiligen Vertrag eingehel mußte.” Der Haß gegen den übermü» 
thigen Herzog war nun in des Kaifers ‚Herzen entſchieden. Kaum 
wmerkten dies Heinrichs alte Feinde, fo brachen fie von allen Seiten 
los. Heinrich ließ zwar das Schwert nicht ruhen; verklagte aber’ 


"bo auf dem Reichſtage zu Speier 1178 bei bem aus Italien beim: 


gelehrten Kaifer bie Rubeflörer. Als aber Friebrih fein Mißver⸗ 


EV gnügen über ben Derzog Außerte, traten alle feine Gegner mit ihren 


— 


efchwerben gegen ihn hervor. Ber angefeindete Herzog warb zur 
Verantwortung auf bie Reihetage zu Regensburg, nachher zu Mag 
deburg, und zulegt nady Goslar vorgelaben;, da er aber niemals. 
erſchien, durch einen Ausfprud ber Fürften in die At und aller 
feiner Lehen verluftig erfiärt (1180). Diefes harte Urtheil wurde 
ſogleich vollzogen, und Heinrichs Länder unter feine Gegner nertbeilt. 


: Das Herzogthum Baiern erhielt Otto von Wittelsbach; Bernhard 


von Ascanien (Anhalt) Sacfen;. der Erzbiſchof von Edln erhielt 
Sngern und Weftphaien ‚unter bem Titel eines Herzogthums. Den 
übrigen Erzbifhöfen und Biſchoͤfen wurden einzelne Theile verlichen. 
Das eigentliche Oftphalen war aber Allodium Heinrichs, und konnte 
ihm durch Reichsſpruch nicht genommen werden. Da er fahe, daß 
Gewalt mehr als Recht galt, fendete auch er feine Wetreuen, ſchlug 
bei Hallerfelde bie coͤlniſchen Deerhaufen, trieb bie Angreifer aus 


"Dftphalen, nahm ben wäthenden halberfläbter Bifhof Ulrich gefün 


am und, hätte er nicht aus Gigenfinn dem Grafen Abolpb von 
olften die bei ‚Hallerfelde ‚gemachten Gefangenen verweigert, fo 
würde er ſich fiegreich aller feiner Feinde erwehrt haben. Als aber 
Adolph ihn verließ, ging alles ben Krebegang. Der Kaifer kam 
mit dem Reichſsheere nah Sachſen, unb ven, treugebliebenen Bafallen 
Beinkihe warb eine peremtorifhe Zrift geſegt, binnen weicher fie 


s 
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ie Fahnen bes Geäthfeten verlaſſen, ober felbft als Geaͤchtete behan⸗ 
delt werben ſollten. Heinrich mußte nach Luͤbeck flüchten; Brauns 
chweig allein hielt feſt an der gelobten Treue, und vergeblich ward 
ꝛs vom. coͤlniſchen Biſchof belagert. Doch ſahe nun. Heinrich, daß 
r ſich demuͤthigen muͤſſe, wenn er nicht alles verlieren wolle. 

erſchien er zu Erfurt 1182, bat fußfällig ben Kaifer um Gnade, und 
zewann benmoch nichts mehr, dis bie Aufiherung, daß feine Erb» 


lande, Braunſchweig und. Lüneburg, ihm verbleiben follten, dod mit 


ber Bedingung, - drei Jahre hindurch außerhalb Deutſchland als Wer: 
bannter „zu leben. Er ging baber mit: feiner ganzen Familie nad 
Sngiand.zu feinem Schwiegervater, Rönig Heinrich II. Dort wurde 
ihm fein Sohn Wilhelm, ‘ber Stammvater ber nachmaligen Ders 
zoge von Braunfhweig, geboren.. Heinrich, vom Erzbifchuf Phi 
Lipp zu Söln, ber'mit dem Kaiſer ſich entzweit hatte, zuruͤckgeru⸗ 
fen, erſchien wieder auf heimiſcher Erde im J. 1184, fand die ganze 
Verfaſſung verändert, alles buch, einander geworfen und bie Praͤba⸗ 
ten im Kampf mit ben weitlihen‘ Großen. Hätte er jetzt ſelbſt wie 
ber zu ben Waffen gegriffen, fo wäre bie Verwirrung noch größer 
aeworden Er lebte aber wie ein Privatmann fill zu Braunſchweig. 
Doch traute Kriedrich dem gereisten Löwen nicht, fonbern vers 
langte, er folle ihm nach Paläftina folgerr, oder nochmals drei Jahre 
nah England geben Heinrich wählte das Letzte. Während feiner 
Abwefenheit flarb zu Braunfchweig die treue Mathilde, unb bald 
erfuhr er auch, daß das Verſprechen, feine Allodiennihtans - 
zutaften, teneswenß gehalten werde. Da hielt auch er fich feines 
Verſprechens ledig, benutzte die Abmefendeit des Kailers Friedrich, . 
Jam im I. 1185 nad) ‚Stade, warb von feinem ehemaligen Beinde, 
dem Erzbiſchof von Bremen, der jest feiner beburfte, mit offenen 
Armen aufgenommen, .unb ſchlug bald, da bie treuen Bafallen von 
Wölpe, Schwerin und Ratzeburg fi wieber zu ihm fammels 
ten, bie Dänen und Ditmarſen in bie Flucht. Als Hamburg, Ploͤn 
und Itzehoe wieber erobert waren, foberte er Unterwerfung von 
Bardewick, der bluͤhendſten Handelsſtadt jener -@egend. "Aber flolz 
vermweigerten die Vardewicker Gehorſam. Deßwegen wurde die Stadt, 
nachdem er fie.mit Sturm erobert, größtentheils zerſtoͤrt big auf den 
Dom, und an ded Doms Mauern das ſchreckende Bild bes rächenden 
kdwen mit der Inſchrift: Vestigia Leonis, gefegt, bie noch jetzt 
bort zu Iefen iſt. Nach Bardewicks 3erflörung ergaben fi Luͤbeck 
und Lüneburg; aber in ber naͤchſten Schladht gegen Adolph von 
Daffets‘ den Statthalter Holſteins, war Geinrich unglüdlid. 
‚Biele feiner Bafallen blieben auf dem Wahkplage, die andern ver⸗ 
ließen ihn. Die Bilhöfe von Hildesheim und Halberflabt belagerten 
darauf in Gemeinihaft mit dem jungen König Heinrich, ben 
Friedrich T. als Hetchöverwefer .in . Deutichland gelaften hatte, 
Braunfhmweig,; jedoch vergebens. ‚Darauf kam im Jahr 1190 bur 
Vermittlung ber Erzbifhöfe von Mainz und Göln ein Vergleich 
zu Stande, worin Heinrich verſprach, feine Soͤhne dem König als 
- Geifeln zu ftellen. Allein auch dieſer Vergleich dauerte nicht lange; 
doch ward auf andere Weife die alte Feindſchaft ausgegliden. Hein⸗ 
richt Ältefter Sohn, Heinrih, hatte fi mit Agnes, der Erbtochter 
des Pfalzgrafen Konrab am Rhein, Bruders Kaifer —— L 
vermaͤhlt. Dieſe Verbindung eines Welfen mit einer Hohenſtau⸗ 
fen ſchien endlich die alte Fehde zu enden. Durch bes Pführgrafen 
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. Konad und des jungen Heinrichs Vermittelung erfolgte endlich eine 
Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer, und Heinrich der Loͤwe, gedruͤckt von 
ber Laſt fo mancher Ungtüdefälle, lebte nun ruhig zu Bro nſchweig, 
wo er in einem Alter von 66 Jahren (1195) farb und im dortis 

n Dome, wo noch -fein. Grabmahl zu fehen, beigeſetzt wurde. - 
5 einvich der Löwe war ein Held, tapfer, großmüthig, unermüs 
bet thaͤtig, aber au flarrfinnig, hochfahrenden Wefens und leiben» 
ſchaftlich geſtimmt; dabei fromm, aber fein Froͤmmler. Durch jeim 
ganzes Leben hatte er mit den Pfaffen, die feine erbittertften Feinde 
waren, zu ſtreiten. Ueber fein. 3eitalter vagt.er hervor durch feine 

- unermübdele Bemühungen, Handel, Inbuftrie, gergluͤck und 
> Wohlhabenheit in feinen Ländern zu’ verbreiten, Künfle emporzus 

. bringen und Gelehrſamkeit, wie er Tie kannte, zu befördern. 
Er unterlag nie feinem harten Schickſale, ſondern Tämpfte ihm 
raſtlos entgegen. . 22. | 

Heinridh der Jüngere, Sohn Heinricht bes Aeltern, Ders 
5098 von Braunſchweig, geb. im Jahre 1498, ein Mann feurigen 
Geiftes, unruhig, herrſchſuͤchtig, oft hinterliſtig, aber von feftem 
maͤnnlichen Sinne wie fein Ahnherr, der entidiedenfte ‚Gegner der 
Reformation. Bein erfier merbwürbiger Krieg ‚war bie berühmte 
hildesheimiſche GStiftsfehde, worin "zwar Heinrich "in ber 
mörberifhen Schlacht bei Soltau am agften Jun. ı5ı9 enticheis 
dend geſchlagen und zur Flucht genötigt wurde; doch nachmals durch 

"feine Sunſt beim Kaiſer Gar V. fo gluͤcklich war, daß ihm und 

dem Better Erich faſt ſaͤmmtliche hildesheimiſche Stiftelande zuges 
ſprochen wurden. Vermehrt hatte er dadurch um ein Drittheil ſeine 
Erblande, aber ſich auch in eine Abhängigkeit vom Kaiſer geiegt, 
die ihn nachmals hart druͤckte. Als Thomas Münzers fanatiſqh 
begeifterte Horden in Ihüringen - verheerend .hauften, zog Heinrid 
dem Landgrafen von Heffen und dem Herzog von Sachſen zu Hlılfe, 
und nahm Antheil an der Schläht bei Krantenhaufen (ben ısten 

—Mal 1528), wo bie Bauern eine gänzliche Niederlage erlitten. Da 

Heinrich nie ruhig fein konnte, eyregte er eine neue Fehde gegen 
Goslar und belagerte die Stabt; doc, hald rief ihn Sarı V. ab, 
jur Unterflüsung gegen ben Papft und das ſtolze Venedig. Heinrich 

309 nah Italien mit 1000 wohlgerüfteten Reiten; allein das ‚Beer 

° ward bie Beute anſteckender Seuchen, unb der Herzag felbft entkam 

mit genauer Roth, als gemeiner Knecht verkleidet, den uͤberall aufs 

lauernden Feinden. Bon feinen flattlihen Reitern kehrten nicht mehr 
als ſechzehn nach Wolfenbüttel zurüd. Er fand jegt neuefr Werbruß, 
weil die Kirchenreformation in feinem Erblande reißend ſchnelle Forts 

TAvitte gemacht hatte. Z3war. hoͤrte er auf dem Reichstage zu Auges - 

burg 1550 der Proteflanten Glaubensbelenntniß‘, blieb aber dennoch , 

der alten Lehre und des Kaifers Interefie. ergeben; benn eben auf 
biefem Reichstage warb er nebft dem Better Eric feierlich mit den 
gewonnenen bilbesheimifhen Gütern belehnt. Bald nachher gelapg 
es.ihm, feinen Bruber Wilhelm buch zwölfiährige Gefangenfchaft - 
u jenem Vertrage zu nöthigen, wodurch das Recht der Erfige: 
urt und Alleinregierung im fürftlihen Haufe geſetzlich einge: 
führt wurde. Rachdem bie proteflantiichen Fürften den Bund zu 
& 


/. 


h malkalben geſchloſſen (1537), trat ‚Beinrich nicht nur in den 
egenbund, an beffen Spige der Kaifer felbft ſtand, fondern ließ 
ch fogar zum oberften Feldherrn des’ Wundes erflären. Beide Par: 


u 
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:ien rüfteten ſich, Heinrich bedrohte Goslar und Braunfhweig; biefe 
tefen bie ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen zu Hülfe, und fie erſchienen 
nter_ Anführung des, Churfürften von Sachſen unb bes Landgrafen 
on ‚Heffen mit 15,000 Mann Fußvolk und 4000 Neitern. Heinrich 
uͤchtete dor ber. Vebermadit; fein Erbland, ſogar das fefle Wol⸗ 
enbüttel warb bald erobert. Indeſſen hatte Heinrich 33 Fahnen 
fußvolk und 3000 liter zufammengebradt. Damit zog er dem 
‚eind entgegen, And beim Kloſter Hödelem kam es zum fcharfen 
treffen. Heinrichs, Haufen wurden aber von ber Uebermadt umzins 
eilt, er mußte mit feinem äfteften Gohne Victor fih zum Gefande⸗ 
en ergeben. " Ihn befreite bie für bie proteftantifhe Partei ungluͤck— 
iche Schlacht bei Mühlberg (1547). - Mit bitterm Grol im Dex 
en fom er nun in fein Erbland zuruͤck; Btaunſchweig vorzuͤglich 
ollte entgelten was ed zur Unterflüsung. ber Beinde bes Derzogs 
ſethan. Doch hatte die Belagerung der Stabt nicht ben: gemünfdhten 
Srfolg. Kin Vertrag wurbe gefchloffen, denn neue — Fehde 
ief den Herzog ab, da Graf Vorr adt von Mansfeld pluͤndernd und 
nordenb in bie wolfenbuͤttelſchen Länder gefallen war. Heinrich 
08 ihm mit feinen beiben älteften Söhnen, in Verbindung mit Churs 
ürft Moriz von Sachen entgegen. Bei Sivershaufen trafen 
ım gten Juli 1553 die ‘Deere auf einander, eine mörberifhe Schlacht 
folgte, ber Sieg war Heinrichs, aber feine beiden Söhne lagen 
odt auf dem Wahlplage, fein -Bunbeögenoß Mo riz flarb zwei Tage 
nad) der Schlacht an ben empfangenen Wunden. Noch einmal traf 
Heinrichs Heer den Feind zwiſchen Steterburg und Geitelda, 
und zwang ihn zur Flucht; aber ber Zob ber Altern ritterlichen 
Söhne ſchlug Heinrichs Herzen bie tieffle Wunde, Es blieb ihm 


nur der flille, verwachſene, fogar ber lutherifchen Kegerei zugethane 


Zulius übrig. Doch als es ihm fehl flug, den Baftarb Eit el 
Heinrich vom Kaifer legitimiren zu laffen, mußte er freilih Ju⸗ 
Yius das Erbrecht zugeſtehen. Kubiger im ter, verfshnte ber 


ſtuͤrmiſche Heinrich ſich auch mit feinem ſonſt gehaßten Sohne, und‘ 


ließ fogar feine Abneigung gegen bie neue Lehre fahren. Er ftarb im 
Zahr 1568, auch in ber Romanenwelt bekannt durch feine Liebe mit 
Eva von *Trott, von der erzählt wird, daß fie fyeindar zu Gans 
dersheim auf Heinrichs Befehl geflorben und beerdigt, dann aber 
im tiefften Geheimniß auf bie Felle Staufenburg geführt wor 
ben fei, wo Deinrih mit ihr in.füßer Minne gelebt, und fieben 
Kinder (wovon jener Eitel Heinrich der aͤlteſte) gezeugt habe. 
Noch jest wird auf ber verfallenen Staufenhurg die Etelle gezeigt, 
wo einer von Eva's Brüdern, ber fie aufzufpüren gefommen, auf 
Heinrichs Geheiß den Xp fand, . 77 


Heinrih der Seefahrer, war ber dritte Bohn des Könige. 


Sohann I. von Portugaf,. ber von ‘1585 an regierte. Portugal ges 
noß damals einer "glüdlihen Ruhe; die Nation war thätig und uns 
ternehmend, und. der Trieb, Entdeckungen und Groberungen. zu ma⸗ 


en, faft allgemein. Befonders zeichnete ſich hierin der Infant Hein⸗ 


rich aus. Schon früh gab ber großherzige Süngling glänzende Be⸗ 
weile feines Muthes, aber mehr, als die Waffen, liebte er die Wif 
fenfhaften, befonders Mathematif, Sterntunde und Schifffahrtskun 
As die Portugieſen Ceuta eroberten (1415), hatte Heinrich ſich, ſehr 
ausgezeichnet, und erhielt von feinem Vater bie Ritterwuͤrde. ach 
feine Vaters Tode waͤhlte er die Stadt Sagres in Algarbien, ufs 
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weit bes Vorgebirges St. Vincent, zu feinem Aufenthalt, und ſetzte 
den Krieg gegen die'Maurin in. Afrika rüftig fort. Er beinrubigte 
ihre Küften durch feine Schiffe, und feine Seeleute,famen anf bielen 
Algen in Gegenden bes Weitmeerd, welche bie unlundigen Schiffe 


fahrer jener Zeit lange für unzugaͤnglich gehalten hatten. e Dein, 
richs“ Entwuͤrfe gingen auf etwas Größeres. Die Entdedung unbe 


Tannter Erdgegenden war das Ziel, wohin er flrebte. - Bekannt mit 
den .Kortichritten, welche die Erdkunde bis dahin gemacht hatte, vers 
ſaͤumte er während feiner Felbzäge in Afrika keine Gelegenheit, durch 
die Mauren Kenntniffe von den Ländern zu erlangen, die. an Aegyp⸗ 
ten und die arabifgen Staafen grenzten, unb nadhzuforfhen, ob man 
um die Weſtkuͤſte von Afrika einen Weg zu den Schaͤten Indiens 
finden Eönnte.. Die Araber waren bis dahin bie einzigen, bie nähere 
Kenntaiffe. von hiefem Erbtheile hatten. Aus dieſer Quelle ſchöpfte 
Heinrich umftänbdlichere Nachrichten von dem innern Afrika, von ber 


Küfte von Guinea und andern großen Küftenländern. Er beſprach 
fi mit kundigen Männern, und als er ihr Zeugniß mit den einge« 


zogenen Nachrichten einftimmig fand, entſchloß er fih, feinen Plan 
auszuführen. Er errichtete zu Sägreg ein Obfervctorium und eine 
Schule, in welcher junge Edelleute in allen zur Schifffahrtelunde er» 
forderlihen Wiffenichaften unterrichtet wurden. Er war ber erfle, ber 
den Gebrauch des Gompaffes, den man übrigens ſchon in Europa 
kannte, auf die Schifffahrt anmwendete, und man fchreibt ihm einen 
großen Antheil an der Erfindung des Aſtrolabiums zu. Er fandte 
von Zeit zu Zeit Schiffe auf Entdedungen an der Küfle ber Barbas 
rei unb Guinea aus, doc blieben dieſe Reifen anfangs obne wid» 
tige Reſultate. Auf einer dieſer Reiſen, entdedten zwei in, feiner 
Schule gebitbete Hauptleute, Juan Gonfalez Jarco und Zriften az, 
durch Stürme verfhlagen, bie Infel Puerto Santo, und, 1418 bie 
Inſel Madera (Madeira, im Portugiefifhen Holz; fie naben der 
Infel diefen Namen von dem vielen Holze, womit fie ber.urfen war). 
Heinrich, empfing ‚die Nüdkehrenden freudig über ben glüdüichen An: 
fang. Seine erfte Sorge war nun, bie neu entbedter Eilande mit 
‚Anfteblern zu befegen, unb den üppig fruchtbaren Boden anzubauen. 
Auf Madeira hatten die Anftebler, um fehnel einen guten Boden für 
neue Anpflanzungen zu gewinnen, bie dichten Wälder angezünbet. 
‚Deinrih, der den Lünftigen Holzmangel vorausfah, gab Befehl zu 
neuen Waldpflanzungen, und um den Buder nicht mebr von den Aras 
bern kaufen zu muͤſſen, ließ er aus Gicilien Zuckerrohr kommen, daß 
in dem feuchten Boden bald fo vortrefflih gebieh, daß ein Flächen 
raum von brei Meilen. 60,000 Arroben eintrug. Rah Entdeckung 


von Madeira waren Beinrihe Gedanken auf die golbreihe Guinea⸗ 


Küfte gerichtet. Nur , fein bebarrliher Beuth konnte - die großen 
Schwierigkeiten überwinden, die der Unternehmung entgegenftanden. 
Das Vorgebirge Non, ſagte man, wäre bas Biel, weiches Gott ber 
Menſchen Tühner Ehrfurcht gefest hätte. Heinrich hörte alle Aeuße⸗ 
rungen ber Kurzſichtigkeit, wie allen Zadel, mit rubigem Gleichmuth 
an, unb feine Beharrlichkeit warb dadurch nicht erfhüttert. Silia⸗ 
nez, einer von feinen Secfahrern, bot ihm feine Dienfle an, um 
das furchtbare Vorgebirge zu umfegeln und Entdeckungen auf ber 
‚Kifte von Guinea zu machen. Er ging 1433 unter Segel, umſchiffte 
—5* das Vorgebirge Bojador und nahm Beſitz von der Kuͤſte 
urch Crrichtung eines Kreuzes, worauf, wie gewoͤhnlich geſchah, 
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Heinrichs Wahlſpruch: Talent. de bien faire, geſchrieben "wart. . 


kobſpruͤche und Geſchenke belohnten den kühnen Entyeder. Im folgen: 
ben. Jahre ward: ein größeres Schiff ausgelandt, .ıdas 30 Meilen über 


Bojabor. hinaus fam. Wei biefen gluͤcklichen Erfolgen verftummte ' 


sig her "Zabel, und Heinrich fand mehr Unterftuͤtzing. ein’ 
Bruder Pedro, ber während Alfonſo's V. Minderjährigkeit bie Re 
zierung führte, leiſtete ihm kraͤftigen Feiftand , und beflätigte Die 
Schenkung der Inſeln Puerto Santo und Mabeira, bie Heinrich 
Ihon von dem verflorbenen König Eduard erhalten hatte. Der Papſt 


Martin V. bekräftigte nicht nur die Schenkung ber beiden Inſein, . 


onbern ſprach zugleich den Portugiefen alle Länder, welche fie Länge 
3er afrikaniſchen Küfte bis Indten entbedten würden, als Eigentbum, 
u. Der Papft hatte zwar ‚kein Recht, - Über Biefe. Länder .zu verfüs 


zen; aber bie Könige von Spanien und Portugal glaubten dadurch, 


zaß fie fih von dem Statthalter Gottes auf Erden das Eigenthum 
ber Länder, in andern. Welttheilen, bie fie [don entdeckt Hütten, ober 
noch zu entdecken hofften, ſchenken ließen, ein. unbeflveitbares - Necht 
suf diefelben gu-erlangen, und allem übrigen Europäern ben Eingang 
n biefe Tänder vermehren zu Eönnen. In 3..1440 famen Antonio 
Banzalez und Nunno Triftan bis zum weißen Vorgebirge, und 
yiefer neue glüctiche Erfolg machte einen günftigen Einbrud auf bas 
Boll. Bon allen Seiten’ eilten muthvolle Sürglinge herbei, und 


jeigtert deſto Tebhaftern Eifer, an den ntbedungsreifen Theil zu 


rehmen, da. jent ſchon ber Goldſtaub aud bie Habſucht reizen 


sonnte. Heinrich Yatte bisher alle Koften allein beſtritten, jetzt bil 


yeten, fih Gefellihaften unternehmender Männer, die unter feiner 
zeitung Entdeckungsreiſen wagen wollten, und es wurbe balb bie 
Ungelegenheit bes ganzen. Volle, was biöher nur bie Sache eines 
inzigen Mannes gewefen war.” Schneller flieg nun das Entdeckunge⸗ 
jtuͤck, als vereinte Kräfte das ruͤhmliche Werk färderten. 1446 tus 
chiffte Nunmo Zriftan bad grüne Vorgebirge, und zwei Sahre 
päter entdeckte Gonzalez Vallo drei von den azorifhen Infeln, gegen 
200 Meilen von der Küfte entfernt. Heinrich fehte bis zu ſei⸗ 
em Tode diefe Bemühungen eifrigft for. Er flarb 1463, 67 Jahr 


ılt, und batte noch die. Freube,: bie ;Entdedung ber Küfte Sierra, 


teona,zu-erieben, und auf dem Throne feines Vaterlandes einen 
Kürften, Johann II. zu fehen, bem es Ernft war,. eifrig zu för‘ 
ern, was. mit fo günftigen Vorbereitungen begonneh "war. ‚Die 
vihtigen Folgen, welde sie Erweiterung der Schifffahrt und vie 
yadurh vorbereitete. Entdedung bes Seeweg zu Indiens Handels⸗ 
chaͤtzen auf die ganze Welt Hatte, fihern ihm einen unfterblidhen 
Ramen in ber Geſchichte, und feinen edeln Bemühungen ben Ruhm, 
Pinen bebeutungsvollen Wahlſpruch würdig erfüllt zu haben, 
H einrie I., König von Hayti, ein Neger, geboren 1767 auf 
ver Infel St. Chriſtoph, von wo er an’ ben englifden Kaufmann 
Badeche nad Cap Francais verfauft wurde, und bie Auffiht über 
yie übrigen. Sclaven erhielt. Gr führte von feinem Geburtslande 
ven Namen Ehriftoph. Sein hoher Wuchs , die fefle Entſchloſſen⸗ 
heit, fein wildes und hartes‘ Betragen machten ihn zum Gchreden 
aller Untergebenen. Der Ausbruch der Negerrevolution veränderte 
löglich fein Benehmen, der Negerfeind wurde zum grimmigften Vers 
'olger dee Weißen. Er folgte ftet3 den Raubhorden, um zu plündern 
ind bie Beute der Uebrigen um Spottpreife zu kaufen, wodurch ex 
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bald ein bedeutendes Vermögen fih erwarb. Gr Eonnte nun als Aus 
führer einer eigenen Bande (1802) auftreten, unb gewann bald einem 
Namen. Touſſaint l'Duverture, damaliger Chef der Neger, ernannte 
- ihm zum Brigadegeneral und fendite ihh ‚gegen feinen Neffen, ben ehr⸗ 
geizigen Moſes. Mit niedriger Hinterlift wußte ſich Chriſtoph ia 
Mofes Vertrauen einzuſchleichen und ihn fo mitten unter feinen Ans 
haͤngern zu fangen und an Zouffaint einzuliefern, der ihn hinrichten 
ließ. Cyriſtoph wuͤthete nun mit gleicher Lift und Kraft gegen Die 
fes Anhänger im Gap, wurde zum Gouverneur der Stadt ernannt, 
und zog fich erft vor’ der Uebermacht des feanzeiisen Generals Leder 
zurüd, nachdem er bie Gtabt angezündet hatte. Seine Schlaupeit 
wußte fi immer in bie Beit zu ſchicken, er Tieß fih mit ben Sram: 
zofer in Unterhandlungen ein, entwaffnete die Aufrührer, und zeigfe 
ſich als ihren eifrigften Anhänger, dis fle ihre Armee wieder geſchwaͤch 
"hatten; dann trat er fehnell wieder zu- Deffalines‘ über (Zouffaint 
war indeſſen geftürzt worden) und zwang die Kranzoien zu Räu 
mung. dee Colonie. Deffolines erhob fih nun unter dem Ramen 
Sacobs I. zum, Kaifer von Hayti, und ernannte Chriftoph zu einem 
feiner erften Kriegs- und Hofbeamten. Chriftoph verband fi bald mit . 
Pethion, brachte eine Reyolution zu Stande, ermordete den ı7ten 
Detober 1806 den ſchwarzen Kaifer und wurde zum Präftbenten And 
Generaliffimus bes Staats. von Hayti ausgerufen, Pethion aber 
zu feinem Lieutenant und Statthalter bes füblihen Theils ber Inſel 
ernannt. Cine Nationalverfammlung trat zu. Gap Srangais zufame 
‚wien, um eine Sonftitution zu entwerfen, und bier trennten ih Chris 
ftoph md Pethion für immer in zwei feindliche Parteien, indem 
Iesterer eine ollsrepräfentation einführen, Chriſtoph aber völlig 
unbeſchraͤnkt herrihen wollte. , Der Krieg zwilhen Beiden brady bias 
ti aus. Pethion wurde ſtets geſchlagen, aber nie völlig befiegt 
und hielt fih immer in Port au Prince, von wo aus er als Präk 
dent den ganzen Süden der Infel von Chriſtoph unabhängig beherrſcht. 
Shriftoph ernannte firh felbft ı8ıı zum König. unter dem Namen 
Henri T., ließ fih von einem Kapuziner Gornelius Brett mit Sa⸗ 
caoöl falben, ernannte dieſen zu feinem Almoſenier unb «Herzog 
von Anſa, richtete feinen Dof.ganz nad dem Kaiferhof in Paris ein, 
fhuf eine Menge Herzoge, Grafen, Kroubeamte, und fliftele ben 
Orden ber Legion de Henri, Gr fcheint fein Reih mit vieler Gin: 
fiht, Gewandtheit und Kraft zu regieren, und wußte mit mehrern Maͤch⸗ 
ten,, befonderd mit England, vortheilhafte Handelsverbindungen ans 
zulnüpfen, wo er auch ftets Gefanhte ober einen Charge d’affaires 
hält. Buonaparte's Sturz freute ihn ſehr und ſogleich erklärte er, 
mit ber Lechtmaͤßigen Dynaſtie von Frankreich in freundſchaftliche 
Verhältniffe treten zu wollen, bebarrte aber babei, ‚as Souverain 
in feinem eroberten Reich unabhängig zu bleiben, und mußte bis jegt 
durch pomphafte Proclamationen und ſchlaue Maßregeln ae Verſuche 
Ludwigs XVIII., das Volk auf feine Seite zu bringen, gluͤcklich zu 
vereiteln.. Den Auftand feines wehlgeorbneten Landes fuht er noch 
mit Anwerbungen von. europäifhen und ameritanifhen Gelehrten, 
Künfttern, Handwerkern, und vorzüglid mit ben ausgewanderten 
Franzoſen zu verbeſſern. Seine Kriegsmacht befteht jegt aus 24 Regi⸗ 
mentern Infanterie, 2 Regimentern Cavallerie und 2 Regimentern 
Artillerie. Sein 1ojähriger Sohr Jacques Bictor Henri führt 
‚ben Titel eines Kronprinzen. von Hayti. Vergebens bat er bis. jeht 
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getrachtet; vom Papſte die ‚Ernennung . feines Berzogs von - Anja 
um Biſchof von Hayti auszuwirken. Sein Verfuh, nad Pethions 
be fih aud bes feitbem von Boyer regierten Theils des Infel zu 
bemädhtigen, ift mißgtädt. (S. Hapti.) _ 
j ‚e: nrich (Prinz) von Preußen, ſ. Friebrich Heinrid 
ubmwig. , 
Heinfe (Wilhelm), ein genialer deutſcher Scheiftfteller ‚ war 
1749 zu Sangenwiefen, einem Dorfe bei Itmenau in Thüringen, 
geboren Ein Juͤngling von‘ feinem Sinn und- ausgerüflet mit. herr⸗ 
chen Fähigkeiten, um mehr als Eine: fehöne Kunft zu erfaflen und 
zuszuäben; Präftig von Körper, - bad Gedaͤchtniß treu, big Phantas 
ke hoͤchſt entzündbar, ſchwelgeriſch, üppig, bildete ex fi mehr in 
ver Welt, als.in der Schule Nachdem er feine juriſtiſchen Studien 
in Jena wohl oder übel vollendet hatte, ging ex nach Erfurt. Gier 
ehielt er feine poetifhe Richtung durch Wieland. Mit der Ueber: 


'egung des Petron begann er feine literariihe Laufbahn; Lais , 


ion, oder die eleyfinifhen Seheimniffe folgten. Möge 
man auch das Talent bes Verfaflers, das fi in beiden Werten dar 
hut, anerkennen, fo barf man fid) body nicht verbergen, daß fie in 
anferer Literatur zu ben wenigen erotifhen Schriften gehören, : bie 
une gefährliche Wolluft athmen. Selbſt Wieland nahm an dem feden 
Muthwillen feines Zöglings - ein Aergerniß. In Döüffeldorf, we 
hin ihn Jacobi als Theilnehmer an ber Iris, von Halberftabt 1776 
serief, warb dur ben Beſuch ber berrlihen Bilberfammlung fein 
Runftfinn aufgeregt, ‚genährt und verfeinert... Bon ba ging er 1780 
in das Heiß gewuͤnſchte Italien. Hier ſchwelgte er in Luft und Freu⸗ 
ve drei Jahre Ing. Aber befremden muß es, daß bamals Deinfe 
as befreite Ierufalem und den Drlando aufgelöft in Profa aus 
em Lande bey Muſik nad) Deutſchland hinüber wanbern ließ, und 
einen Landsleuten zumuthete, daß fie aus dieſer Nachbildung, begreis 
en ſollten, „wie die herrlichſten Menſchen feit einigen Jahrhunder⸗ 
en von Arioſts Gedichten bezaubert werden wären.” In Mainz 
and ber Heimgelehrte zugleih mis 3. Müller ein- ruhiges Plaͤtzchen. 
Br wurbe Lector bes Shurfürften, und. nachher Hofrath und Biblio: 


hefar. Dort fchrieb er Ardinghello und Hildegard. Was er von ' 


Bifdnerei und Muſik, die er beide ſchwaͤrmeriſch liebte, in, feinem 
teben erfunden, geahnet und enträthfelt hatte, legte er in feinen 
Berken nieder, deren ſtuͤrmiſcher bacchuntiſcher Zaumel zwar hen Les 
er gewaltſam ergreift und bahinrafft, ein edles Gemuͤth aber nicht 


rheitern Tonn. Er farb ben z2ften Iuni 1803,.54 Jahr alt. Hächſt 


nterefiante Briefe von ihm finden fid in der Sammlung von Briefen 
wiihen Gleim, Heinſe und Müller. "Die 1805 unter feinem Nas 
nen erihienenen mufitalifhen Dialogen find nit von ihm. 
Heinſius (Daniel und Nicolaus), Vater und Sohn, zwei 
erähmte Krititer. Der Vater, geboren zu Gent 1582, war ein 
Schüler Joſeph ˖ Scaligers, wurde Profeffor der Politik und Ge⸗ 


hichte in Leyben, auch Hiſtoriograph von Holland, und flarb ‘1655. - 


Seine vielfeitigen Verbienfte als -Philölog und Hiftoriket, bie fchds 
en Verſe, welche er in griedhifher und lateiniſcher Sprache bichtete, 
nd fein guter Geſchmack erhoben ihn zu einer hoben Stufe bes 


duhms. Unter ben Alten hät er beſonders den Horaz, ben Maris . 
. w. bearbeitet; aud find feine Arbeiten - 


ıus Tyrius, Texenz u. ſ. 
fe bag neue Teſtament ſchaͤzbar. Seine hiſtoriſchen Schriften, fo 
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wie feine Reden, empfehlen ſich durch eine vortrefftiche kraͤftige 
Sprihe. — Nicolaus, geboren zu Leyden im J. 1620,- machte 
viele Reifen nach England, Ftankreich, Schweden, beſonders aber 
nah, Italien, wohin ihn bie Königin Ghriſtina von Schweden auf 
. ihre Koften Tandte. In ber Folge befleibefe er die Stelle Anıs nie: 
derländifhen Reiidenten zu Stodholm, bradte aber bie legte zehn 
Sahıe feines. Lebens in feinem Waterlande ju, und flarb 1681 im 
Haag. Er liebte vornehmlich die römifhen Dichter, und war in 
kritiſcher Behandlung derfeiben fo gluͤcklich, daß er ber Wieberherfiet: 
ler des Ovid, Stlius ‚Staljtus, Valerius Flaccus u. A. genannt zu 
werden verdient. . Außer biefen Dichtern -gab er auch ben Birgil, 
Glaudian, Prubentius u. T. w.: heraus. Zerſtreute Ammerkungen 
Mder mehrere roͤmiſche Schriftfiellee findet man in feinen Abverſa⸗ 
a bie. erft 1742 erfhienen. Er war felbft ein guter lateiniſcher 
ichter. 
Heinſius, Großpenſionaͤr von Holland, war lange das Ober⸗ 
Yaupt und Triebrad aller wichtigen Verhandlungen der Republik 
Er war der Günftling und Vertsaute des Prinzen Wilhelm von 
Dranien, ber 1689 als Wilhelm III. ben englifhen Thron beftieg, 
und hatte. großen Antbeil an deffen politiihen Verhanblungen.. Wil⸗ 
helm hatte ihn nach dem Nirmveger' Frieden nad Paris gefandt, "um 
da feine Rechte auf das. Fuͤrſtenthum Oranien geltend zu machen. 
Geinſius ſprach fo lebhaft für das Intereffe bes Prinzen unb der 
SProteftanten, daß Louvois fi unterfing, ihn mil der Baftile zu 
bedrohen. Seitbem wat ‘es Frankreichs abgefagter Feind, und gab 
fidy befonders während bes ſpaniſchen &ucceffionskrieges nicht ver 
geblihe Mühe, Ludwig ZEV. zu demüthigen. Aber fein Widerſtand 
egen: die Abfchliegung bes Friedens zog der Republik eine große 
uldenlaft zu, und nachdem er 80 Jahre lang als Rathöpenfionk: 
unumfchränkt geherrſcht hatte, verlor er feine Stelle und farb 1720 
im Haag, 87 Iahre alt. : oo ” 
Deißhunger, f. Bulimie _ 
Hela, f. Rordifhe Mythologie. 
, Beldenbudh, ein berähmtes altdeutſches Gedicht, enthaltend 
die Shaten und Abenteuer des lombardiſchen Könige Otnit, Cibe 
richs, Hugdietrichs, Wolfdietrihs, Könige Giebichh von Worms, 
Dietrichs von Berne, des Koͤnigs Laurin, . die Geſchichte von dem 
berühmten Rofengarten zu Worms u. f. w. Diefes Heldenlied be 
fhäftigt ungemein bie Phantafie durch Vorführung bald der aben 
teuerlichſten, bald ber lieblichſten Erſcheinungen, mit großer Nainetät 
erzählt, und iſt fehr intereffant für die Sittengefchichte des. Mittek 
alters. Als Bauptverfaffer wird: Heinrih von Öfterbingen 
zu Eiſenach im ıS3ten Jahrhundert genannt. Zuerſt warb es 1509 
gedruckt. Allein fo. wird es ſchwerlich von: Ofterbingen gekommen 
fein, vielmehr fcheint das Bebrudte nur eine freie Bearbeitung je 
nes alten Dfterdingenfdhen zu fein, von dem man bis jest bios 
Bruchſtuͤcke entdedt hat. Zulett dat H. v. d. Hagen jene Helden⸗ 
lieber herauszugeben angefangen. / 
Heldengedicht, auch Epopäie genannt, iſt eine befon 
dre Art aus der Gattung ber epiſchen Poeſie (bed Epos): So ge 
ringfuͤgig biefe Bemerkung ſcheint, fo wichtig ift fie doch; denn h 
man fte nicht feft, fo Tann es nicht fehlen, man wirb das viele Ein 
feitige und Willkuͤhrliche, bas über. biefe Dichtungsart bereits behaup⸗ 
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et worden iſt, nur vermehren. oder beſtaͤtigen. Das Einſeitige · und 


Billkünriiche dieſer Behauptungen hat aber feinen Grund darin, daß 
nan bas Heldengedicht als die Gattung felbft nahm, und aus den 


Sedichten Homers, wie fie dem Xriftoteles .erfchienen waren, und - 


Birgit, als Muftern für diefe Gattung, . die, Regeln derfelben ableis 


'ete und für alle ähnliche Werke -feftiöpte. Indem man nun Epos 


ind Heldengedicht nicht unterihieb, - drang man aud) jenem bie Regeln 
ruf, welche hoͤchſtens für diefes gelten Eonnten: Hoͤchſtens, fagen 
wir, denn ed gab barunter auch folhe, "welche keineswegs in dem 
Wefen bes Heldengedichts gegründet waren, fonbern nur. aus falfdyer 
Anſicht jener Mufler entſtanden fein konnten. Bon allem unb jebem 


Epos verlangte man. einen großen-Umfang der Dichtung, in der Ans . 


age eine-tragiihe Verwidelung, Vollſtaͤndigkeit und Abgeſchloſſenheit 


yer Handlung, in.ben Chareftern Spealität, in Ausdrud und Vers 


Pracht und Würde, und vor -allen Dirigen in der Erfindung das bes 


ssifch Wunderbare, zu deſſen Daͤrſtelung audy eine Einmiſchung übers . 


zbifcher  Wefen. für nothwendig erachtet ward. . Run -fehe man nur, 


vie befonders. die moderne Praris, durch ſolche Regein verleitet, alle 
Runftgriffe aufbot, ben barzuftellenden Gegenftand zu vergrößern, 


vie fie dadurch aus allem ſepiſchen Charakter - völlig hHeraustrat, unb . 
alb durch entfrembdete Mythologie, bald durch feibft erfundene kalte 


Kllegorie alled innere Leben erlältete unb allen Slauben an die Dar⸗ 
tellung extödtete. Selbſt in ben gelungenften Werken: biefer Art hat 


nan nod) oft genug Urfache, diefe Mißgriffe zu bedauern. ‚Gleitbem . 


nan über bie Entflehüäng ber Gedichte Homers die. richtige Anſicht 
jewonnen batte, mußte man nothwendig  aud von jenen, auf die 
veige Anſicht jener Gedichte ‚gegründeten, theoretiſchen Berirrungen 
n Anfehung des Epos zuruͤcktommen, und fo wurben denn Wolf 
ritiſche Unterfuhungen über Homer auch für die Aefthetit fruchtbar. 
X. W. Schlegel war es vornehmlih, ber, nad). der berichtigten An— 
icht von Homers Nhapfodien, eine bem Homer und der Natur ge: 
naͤßere Theorie des Epos aufftellte, nachdem bereits früher mehrere 
Stimmen gegen bie Gefegkräftigteit blös temporeller und localex 
Einrichtungen fih erflärt, und alfo vom Zufälligen mehr auf das 


Befentlihe hingemwiefen hatten. Beſaß man nun aber gleich eine . 


ichtigere Theorie des Epos Giberhaupt, fo,hatte-man barum doch 
roch keine eben fo rihtige Theorie bes Heldengedichts; ja es jchien, 
18 woͤllte man jest in "den entgegengefeßten Fehler verfallen, und 
mn dem Heldengedicht Feine anbern Geſetze zugefichen, als bie bes 
£p08 überhaupt, und nad) Beinem andern Mufler, als nach Homers 
Rhapfobien, zu welchem Behufe milunter das Anfehn Virgils gar 


ehr verunglimpft wurde. Wer möchte behaupten, daß ber neue Irr 


hum nicht auh ein Irrthum fei! Das Heldengedicht ald epifches 
vird zwar allerdings unter den Geſetzen des Epos fichen, ala eine 
eſondere Art in der Gattung aber. auch Eigenthuͤmlichkeiten haben 
nöffen, durch die es. fih von jedem Epos, das kein Heldengedicht 
fi, auszeichnet. . Seht man’. nun von bem Grundſatz aus‘, daß die 


Sorm eines Kunſtwerks bedingt. fei durch ben Stoff, und daß beide 


nit einander in der innigften Harmonie flehen müffen, fo wird man 


sicht umhin Finnen, zu gefteben, baß unter den vielen Erklärungen ' 


om Heldengedichte bie von Heydenreich gegebene noch am meiften 
um .Biele treffe. Er erklärt‘ es als die Darfichlung einer Handlung, 
velche durch ihre Wichtigkeit für die ganze Menſchheit oder einen 


4 


* 


zroßen Theil derſelben, durch die Charaktere, welche an ihr Theil 
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nehmen, und bie Art ihrer Entwidelung' bas (Gefühl bes Erhabenen 
erregt, in der Form ber hoͤchſten, durch Sprache darſtellbaren Schön: 
heit. Wenn ber Urheber jener Definition bie Darflellung einer 
Handlung fodert, fo fcheint er dem Heldengedicht Gefege ber Tra⸗ 
goͤdie vorzufchreiben, denn in dem Begriff‘ der Handlung ffub bie 
Anfoverungen ber Einheit, Bollftändigkeit u. ſ. m.’ mit eingeſchloſſen. 


Schwerlich würde man ein Heldengedicht darum tabein, weil es biefe 


Anfoderungen befriedigte; man kann aber freilich auch nidt, als auf 
eine abfolute Rothwendigkeit, darauf dringen. Hier gelten bie allge 


"meinen Gefete des Epos. Streng. bat bagegen ber Sänger ein 


iHeldengebichts über Einheit bes Zins zu wahen, weil er, wenn er 
biefe verlegte, die Wirkung feines Gedichts felbfi vernichten wuͤrde. 
As biefe Wirkung nennt Heydenreih das Gefühl des Erhabenen, 


welches jeboh nur mit Ginfhräntung dafür kann angenommen wer 


% 


den. Es gibt nämlich drei verſchiedne Claſſen von Beidengebichten, 
und bei jeder ift die Wirkung verfhieden. Diefe brei Glafien Tana 


man bezeichnen als bag ernfte, das kom iſche und bad roman: 


tifhe Deldengebiht. Was bisher von dem Heldengebidht überhaupt 


„gefaat worden ift, Tann man als von bem ernften gefagt annehmen. 


ie Wirkung deffelben fol allerdings Gefühl des Erhabenen fein; 
erabe die entgegengefehte aber .hat das komiſche Heidengediht zum 
wei. Dieſes ift hervorgegangen aus der Parodie bes ernften Geis 
dengedichts, d. 5. Aus der fcherzhaften Anwendung ber ernften Form 
beffeiben auf einen mit ihr confraftirenden Stoff, wobei ber Gon- 
trat hauptfählich ‚dient, das Gefühl des Laͤcherlichen zu erregen. 
Bier ift deshalb mandyes von fehr guter Wirkung, was im ernften 
Heldengedichte geradezu feinen Zwed nerfehlt, namentlid bie ganze 


allegorifhe. Mafchinerie. Das romantifhe Heldengedicht kann man ' 


dem vorigen eigentlich nicht entgegenfegen, indem es ernft fein Tann, 
wie bei.Zaflo, Triſſino, Gamoens u. %., oder komiſch, wie bei 
Arioſto. Da' es jedoch mit der Zeit zu einer Miſchung von Gruft 
und Scherz wurde, indem bie” Dichter. es nicht verhehlten, daß 
fie mit ihrem Stoffe nur fpielten, fo kann man füglid das roman: 
tifhe Heldengedicht ale eine eigne. Glaffe neben jene flellen. Der 
@eift einer fcherjenden Ironie waltet darin vor. Wie der Gerz 
überall mehr Freiheit hat als der Ernſt, fo ift auch biefe Claſſe vor 
Deldengedichten ungebundener, und Ber loſe Geiſt Gapriceio treibt 
bisweilen darin mit den Regeln ein loſes Spiel. Hieruͤder indeß 
mode, wo wir von ber romantifchen Poeſie überpaupt Pi ſprechen 
aben 


Helena, eine Tochter der Leda und bes ſpartaniſchen Königs 
Tyndarus (der Kabel nad) des Iupiters, der in Geſtalt eines Schwans 
der Leda genaht), war in ihrem adıtzehnten Zahre von fo unbeichreiblis 
her Schönheit, daB Tyndarus, aus Furcht, derjenige, deſſen Semah 
Lin fie würde, möchte von allen Andern aus Neid verfolgt werden, faft alle 
griechiſchen Kürften, die fih um ihre Hand bewarben, einen Gib ſchwoͤ⸗ 


zen ließ, durch welchen fie ſich verpflichteten, mit-ihrer ganzen Macht 


demjenigen beizuftehen,- ben fie zum Semahl erwählen würde, im Zoll er 
ihrentwegen ‘angefochten werde. Diefem gemäß foderte ihr Gemahl Me: 
nelaus, als fie ihm von Paris, dem Sohne des trojanifhen Könige Prias 


mus, entführt worden war, alle griechiſchen Fürften zue Beſtrafung des 


eriittenen Schimpfs auf,.und bies war die Veranlaſſung zu dem tro⸗ 
janiſchen Kriege: Aus dem Beſitz bes Paris, ber im legten Belange 
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mgöjahre fiel, Lam ‚Helena in bie "Hände ‘von beffen Bruber Deiphor 
‚us, und nah Troja's Eroberung nahm fie der erfte Gemahl Mene⸗ 
aus, ben fie durch ihre Licblofungen wieder zu gewinnen wußte, 
nit —E nach Sparta. Hexmone hieß" ihre mit Menelaus ers 
eugte Tochter. “ oo Zr 
Helena (Inſel), f. St. Helena. 200, 
Helenenfeuer (au St. Helms: ‚St. imo» ober Eliasfeuer, 
"eu 5. Elme), bie. Benennung einer Zufterfheinung, welche von 


rermbaren Dünften in ber Luft Herrührt, in Geftalt einer Flamme ' 


Echtbgr wirb, und fih oft auf Schiffen an den Maften und Raaen 
eben läßt. Erſcheinen zwei Flammen (Gaftor und Polur), fo gilt 
vies den Schiffern für eine gute Vorbedeutung, etne einzelne Flamme 
den, "bie audy nur bie Helene heißt, betrachten fie als ein böfes 
e1 en. nt .. ” e , 

Helenus, des Priamus Sohn und ber’ Saffandra Zwillings⸗ 
uber, begabt mit Seherkraft. Er warb nad) Paris Tode verge⸗ 


zens um die Helena und verrieth, erzuͤrnt daruͤber, Troja. Der Bes 


rug mit dem hoͤlzernen Pferde wird ihm zugeſchrieben. 
Helgoland, eine Heine Inſelgruppe, die 6 Meilen vor den 
Mündungen ber Elbe, der Wefer und der Eyder in der Norbfee liegt, 
ınb aus:dem Häupteilande Helgoland, aus ben Sandinfeln, oder ben 
Dünen, und aus verjchiedenen Klippen und Kiffen, unter benen ber 
ogenannte Mönch die vorzüglichfte ift, beſteht. Helgoland felbft wird 
in bas hohe und niebrige Land eingeteilt. Jenes hat 4200 Schritt 
‚m Umfange 'und iſt goebis 160 Schuh über der Meeresflähe. Man 
ſteigt 208 Stufen hinauf. Das niedrige Land wird alle Iahre burd) 


Ausſpuͤlen ber See verringert, und es foll vor einem, Sahrhundert | 


noch elfmal. mehr. Umfang gehabt haben, als gegenmärtig. Test 
Jeträgt ber legtere kaum 1200 Schritt. . Die Dünen ober die Sands 
nfeln haben nur zwei Zünftheile bes Umfanges von Belgeland. Die 
zanze Safel befteht aus verhärtetem Thon von rother Farbe, worun⸗ 
‚er viel Eiſen-Oxyd und etwas Lohlenfaurer Kalk ift. Auch findet 
man ziemlih viel Tohlenfaures Kupfer, am* Strande Belemniten, 
serkohltes Holz, Schwefellies und Kalkſtein. Man weiß, daß große 
Veränderungeh mit dieſen Injeln vorgegangen find. Helgoland ferbft 
ying vor 100 Jahren noch mit der Sandinfel zufammen. Seit 1720 
ſteht die See zwiſchen beiden 18 bis 26 Fuß hoch. Der Boden von 
Helgoland ſelbſt iſt bis auf eine Ziefe von 4 Fuß gutes Aderland. 
Man baut jährlidy ungefähr 300 Tonnen Berfte und wenig Hafer. 
5o Kühe finden Weide und’ 4 bis 5oo Schafe können erhalten wer⸗ 
ben. Auf dent Hochlande ftehen 343 Häufer, 78 auf bem niedrigen. 
In biefen 420 Häufern wohnen ungefähr 2500 Menfhen. Es find 
rößtentheils Fiſcher, und die vorzüglichfte Einnahme befteht in dem 
reife für die Seefiſche, wovon jährlih ungefähr für 60,000 Rthlr. 
ausgeführt werben. Die Einwohner find unvermijchte Abkoͤmmlinge 
ber alten Friefen, deren Sprahe und Gebräuche fie volllommen bets 
hehalten haben. Die Weiber beftellen den Adler, dreſchen und mah⸗ 
len das Getreide. Pferde und Wagen gibt es nirgends. Die Feus 
cung muß man Aus ber Elbe, ber Wefer oder der Eiber ziehen. 
In dieſe Ströme die Schiffe zu leiten und ihnen als Lootſen zu 
dienen, ift das vorzuͤglichſte Gefchäft der Helgolaͤnder. Es find zwei 
Häfen auf der Hauptinſel, ber nördliche für bie größeren Fahrzeuge, 
und des füdlihe für die geringeren. Man unterhält einen Leuchte 


— 


tburm, nach bem fi, alle Schiffe richten, die in die Ebe, die GEiber, 
die Wefer und die Jade einlaufen wollen. Vertheidigt wird die -Ins 
fel von vier Batterien, die 19 Kanonen und 4 Haubiten haben und. 
von 56: Mann bedient werden. Sonft gehörte die Inſel zu Holſtein 
und alfo der daͤniſchen Regierung. Im Geptember .1807 "nahm fie 
Admirgl Ruſſel und feit den neueften Friedensſchluͤſſen gehört fie 
England, Ihre Polhöhe it auf 54° 110, und ihre Länge auf 259 
51! berechnet. „. ' 
Heliaden (Heliatlae) waren bie fieben Söhne des Sonnen: 
gottes Helios, welde erzeugt wurden, als Belios heiße Strahlen 
alle Beuchtigkeit auf bee Inſel Rhodus austrodneten. Ihre einzige | 
Schweſter Electryone farb als Jungfrau und ward von ben Rh 
dieen. ald Haldgöttin verehrt. Die Brüder zeichneten fih alle buny | 
Verſtand und | nntniffe aus, beidhäftigten fih mit der Aſtronomie, 
verbefierten die Schiffbaukunſt, und theilten die Zage in Stunden 
ab. . Befonbera that es Thenages feinen Brüdern an Scharffinn 
zuvor, welche ihm deßhalb das Leben nahmen. Als aber biefe Words 
that befannt wurde, entflohen fie von Rhobus bis. auf zwei, bie 
fich nicht mit dem Blute beflet hatten. Auch führt die Fabel He: 
liaden (Heliades) alö Xädhter bes ‚Gelios und ber Nymphe Merope 
oder Kiymene an. -(&. Phacthon.) 

Delicon, ein berühmter Berg im Weften von Böotien, wohin 
bit Griehen den Sitz der Mufen ‘verlegten. Sie hatten hier nebſt 
bem Apoll Zempel und Bildfäulen. Hier waren die berühmten Mu— 
fenquellen Aganippe und Hippokrene. Die Gegend umher. war üben 
aus frudtbar, und nad ber Verfiherung der Landleute waren bie 
Pflanzen fo gefund, daß ſelbſt die Schlangen nad) dem Genuß derfels 
ben ihr Gift verloren. . 

Heliocentrifch Heißt in ber. Aflronomie, was fih auf ben 
Mittelpunct der Sonne bezieht, ober was nad ber Vorftellung aus 
dem MWittelpuncte der Sonne betradıtet wird. So beflimmt 5. B. die 
beliocentrifhe Länge und Breite eines Planeten ben Ort, welden 
derfelbe, aus der Mitte ber Sonne betradtet, einnimmt. Der Ges 
genjag ift geocentrifh. (S: d. Art. 

Heliometer, aud Aftrometer, ein Werkzeug, .bas an ginem 
Fernryhre angebracht wird, um Beine Weiten’ am Himmel, vorzäglid 
aber die foheinbaren Durchmeffer ber Sonne und des Mondes, mit 
mehr Bequemlichkeit zu meflen als mit bem Micrometer gefcheben 
konn. Die Einrihtung kann eine fehr verfdhiedene fein, en Mehre: 
res darüber fiehe in ben Lehrbuͤchern ber Aftronomie. 

Heliopolis in Coͤleſyrien, f. Barbed. Eine Stadt gleiches 
amend lag in Niederägypten und war wegen ihre& Sonnentempels 

rühmt. . 3. 

Helios, der Sonnengott in der griechiſchen Mythologie, war 
ein Sohn Hyperions und der Theia, ein Bruder ber Eos (Morgens 
zöthe) und Selene (Mond). Im Dreanus hinter Golchis wohnt er 
fammt der begleitenden Eos. Aus dem Morgenthore fährf er auf 
ber Dunftluft in ſchraͤger Krümmung zu dem Abendthore, und nady 
dem ex fein Geſpann im Ocean gekühlt, lenkt er in ein Bephäftifches 
Fahrzeug von ſchwebendem Golde, weldes ihn mit wunderbarer Ge 
ſchwindigkeit längs des noͤrdlichen Beftades des Oceanus nach Golchit 
uruͤcktraͤgt, wo er. bie Roſſe im Sonnenteiche badet, und die Nacht 

is zur Morgenröthe bei den Geinigen ruht. Spaͤtere geben ihm 
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uch am weſtlichen Ende einen Palaſt, wo er fid und fein Geſpann 
ar ber Umfdiffuug des Nordgeſtades mit ambrofiiher Naheung 


rquickt. Ans der Geſchichte des ‚Helios führen die Dichter an, daß 


x mit Neptun einft um: bie corinthiſche Landenge ftritt, daß er bie 
yeimliche Umarmung des Mars und der Venus verrieth, auch ber 
Seres den Räuber ihrer. Zodhter nannte. In Sicitien war ihm eine 
deerde Rinder heilig, welde 'bafelbft ‚ungehütet weibete, und des 
en Anblick ihn erfreute, wenn er am Himmel daher fuhr. Schwer 
raf feine Rache des Ulyſſes Gefährten, bie einige berielben ſchlach⸗ 
eten. Er brohte dem Supiter, in ben Hrcus hinabzufteigen und 
en Todten zu leuchten, wenn er bie Frevler nicht beſtrafte, und 
er Donner zerichmetterte das Schiff De Verbrecher und verſenkte 
ie in die Wellen. Da er aus dem Geſchlechte der Titanen abs 
tammte, führt er auch oF den Kamen Zitan. Sein Dienft war 
ehr ausgebreitet, und er hatte viele Tempel und Bildfäulen, z. B. 
n Sorinth, Argos, Zrögene, Elis, ‚befenders aber.auf Rhobus, wo 
bm jährlih ein Viergeſpann geopfert warb, das man ind Meer 
kuͤrzte. Sonſt opferte man ihm weiße Laͤmmer. Bon Lhieren 
varen ihm die Pferde, Wölfe, Haͤhne und Adler gebeiligt, Abge⸗ 
ildet wird er als ein größtentheild. bekleideter Jungling, das 
Daupt mit Strahlen. umgeben. Bisweilen. fährt ex auf feinem mit 
yiee Roffen beipannten Wagen. - 


Deliofcop oder Sonnenglas ift ein Fernrohr, inter wels 


hem man das Bilb ber Sonne auf einer Ebene auffängt. Gin 
ftronomifches oder hollaͤndiſches Fernrohr wird etwas weiter aus 
inander gezogen, als es, -am dadurch zu fehen, nöthig if. Ge 
vird ed gegen bie Sonne gerichtet, und das dadurch entflehende 
Bild in einem dunfeln Ort aufgefangen. In diefer Abficht wird- 
ntweder ein. Binimer verfinftert, ober man fledt bas-Fernrohr in 
in dunkles trichterförmiges Behaͤltniß, deſſen Boden mit geöitem 


Papier überfpannt,. oder mit einem malt gejchlifienen Glaſe ver 


chloſſen tft, . worauf ſich die Sonne abbildet, Auf diefem Papier 
oder Glaſe wird ein Kreis befchrieben, ben das Sonnenbilb gerade 
wefüllt, und der buch fünf innere concentrifhe Kreife‘ in die ges 
vöhnlihen zwölf Zofe gekheilt wird; Mit einem folden. Heliofcop 
ann man das Bild ber Sonne mit ihren Flecken, To wie die. Sons 
ıenfinfterniffe, ohne Nachtheil für die Augen, beobachten; doch lei⸗ 
tet jedes Stüd Glas, das man über der Lampe ſchwarz anlaufen 
aͤßt, denfelben Dienft. j vñ 
Heliokiſch, ſ. Aſtronomie. 
Dell (Maximilian), ‘einer der verdienſtvollſften Aſtronomen des 
sorigen Jahrhunderts, war ı720 zu Chemnig In Ungarn geboren, 
ınd trat fruh in den Jeſuitenorden. Mit dem Studium ber Aſtro⸗ 


zomie und der Phyſik befchäftigte er fi) von Jugend auf,. unter - 


Rüste 1745 und 1746 den P. Joſ. Srangois, welder der Sterns 
warte ber SIefuiten in Wien vorftland, in jeinen Beobachtungen, und 
nahm an ber Erridtung eines Cabinets dee Grperimentalphpfit in 
Wien lebhaften Antheil. Nachdem er einige Jahre in Clauſenburg in 
Siebenbürgen bie Mathematit gelehrt hatte, wurde er nah Wien 
wirudberufen, und verſah 36 Jahre bie Stelle eines Aſtronemen und 
Sonjervators ber Sternwarte, die man nad) jeinen Angaben einges 
richtet hatte. Vom Jahre 1757 .an bis 1786, gab er alljährlich Epäes, 
meriben heraus, bie eine von ben Aſtronomen ;chr gefchägte Gamim⸗ 


ung bilden. Der Graf Bachoff, Wefandter des yi von Däne 
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des Durchgangs den Vehus in Lappland anzunehisen, und P. 


uk am Wiener Hofe, drang in ihn, ven Auftrag zur Beobach⸗ 
da 


° 


reifte wirfli den 28. April 1768 zu Kiefer Beflimmung von“ 
Bien ab, und. kam erſt im Auguft 1770. wieder dahin zuräd. In 
jenen .nörbliden, To wenig beſuchten und gelannten Gegenden iſt 


alles intereffant, und P. Hell Hatte auf alles feine Aufmerkſamkeit | 


erihtet, auf bie Geograp bie Seſchichte, bie. Sprade, bie 
— , bie Religion m. f. Fi j leiter find biefe Beobachtungen nie 


. erfienen. Der Zwed,' ben Durchgang der Benus zu beobadıten, 


(4 


wurbe volllommen erreiht, unb if eines ber fhönften Refultate der 
Aftronomie. P. Hell ftand au in Verbindungen mit Medmer, und 
überrafht von den Refultaten, welche dieſer mittelft einiger magne . 
tifirten Stuͤcke Stahl, die er Yon P. Hell erhalten hatte, bewirkt 
haben wollte, glaubte er, dem Magnet felbft bie Eigenfhaft, New 
venkrankheiten heilen zu koͤnnen, zuſchreiben zu dürfen, und made 
die Vermutbung befannt, weldhe aber der Erfinder bed animalifchen 


"Magnetismus beſtritt. P. Hell flarb zu Wien den 14 April 1798, 


nahbem er auf feiner langen Laufbahn zur Erweiterung bet aflronos 
mifchen Wiffenfchaften beigetragen hatte. Außer ben ſchon erwähnten 
afteonomifhen Ephemeriben führen wir von feinen zahlreichen Merten 
noch an: Tabulae solares N. L. de la Caille‘, cum suppl. reli- 
quarum tabularum , 1765. Tabulae lunares Tob. Mayer, eum 
suppl. D. Cassini, de Lalande, et suis, 1763. De transita Ve- 


neris ante discum solis die 3. Jun. ı769 Wardoehusi in Finn- 


' marchia observato, ı770. De parallaxi solis ex observatio- 


’ 


‚nibus transitus Veneris anni 1769. '1773 etc. on 
. Bella, Hellenen, Bellenismus. Hellas im engern 
©inne war Mittelgriehenland mit feinen acht Landſchaften, im wei 
teren Sinne "verficht man das ganze dreifache Griechenland mit den 
Sufeln und Golonien darunter, unb befaßt unter dem Namen ber 
‚Hellenen die Griechen überhaupt. (8. Briedenland.) Ihren 
Namen haben fie angeblich von Hellen (ſ. d. Art.), einem der Ent: 
wilderer ber früpeflen Bewohner Griechenlande, welche den Namen 
ber Pelasger führten. Hellenen fliehen baher auch häufig im -Gegenfas 
von Peladgern,. umd dann verfteht man unter ihnen den cultivirten 
Menfchenftamm, ber die Bewohner Griechenlands zu Griechen machte. 
Durch die Promethiben verbreitete fi ber erfte Schimmer" der Gultur 
‚über bie pelasgif en Wilden, und biefe Gultur, ‘bie einen Theil der 
Pelasger helleniſirte, ging von Theffalien aus. Wan barf fi 
daher nit wundern, wenn an den Ramen ber Hellenen ſich der Reben: 


begriff von Cultur, feinerer Bebensfitte, höherer geiftiger Kraft, Kurz 


von dem anfnüpfte,. was wir in dem Artikel von der griedhifchen 
Kunft den griechiſchen Genius nannten. ine $rage, deren Beant: 
wortung uns bort zu fehr feitabwärts geführt haben würde, fleht 
hier an ihrer rechten Stelle, bie Frage nämlih: wie und woburd 


gelangten bie 'einft fo rohen Horben der Bewohner Griechenlands ja 


N 


dieſer ausgezeichneten Charakter der Hellenen? Als bewirkfende Ur 
fehen bievon bat’ man angegeben: 1. ben: einftus eines günfligen 
Himmels ſtriches. In einem Lande von mandichfaltig abwechſeinden 
Raturfhönheiten, unter einem Clima, das weder durch Hitze er: 


ſchiaffend, mod durch Kälte zuſammendruͤckend iſt, konnte ſich natuͤr⸗ 


lich die geiſtige Anlage reger entwickeln. 2. Urſpruͤngli cklichere 
Organiſation ber Griechen. (S. Garpe’ Ferfuße Aber ‘. ' 
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genkänbe der Moral und Literatur, Bo. 0. S. 94. fg.) 
. Dadurch - entflandene natürliche Regſamkeit, Lebhaftigleit unb 
Neugier der Nation, bewegliche: Phantafıe, naives Gefühl, Sinn 
fürs Schöne und Rechte im Wiffen und in der Kunfl, Reugier warb 
die Mutter bes Wiſſens. Bei’dem Zufammenfluß fo vieler Stämme, 
öfteren Wanderungen, Seefahrten, balbiger Verbindung mit polis 
cirten Völkern fand fih zu ihrer Befriedigung viel Gelegenheit. 


4. Politifhe Freiheit: und eigenthümlihe Staatsverfaflungen in dem, 


in viele Heine. Sreiflaaten palteten, Griedyenland. iedu 
wurde ungehinderte und ungeſtoͤrte Entwickelung jedes Zalentes na 
ber beliebigen Aeußerung feiner natuͤrlichen Anlagen moͤglich. 5. Lage 
des Landes und häufiger Verkehr ber Nation mit andern, durch eben‘ 
diefe Lage beguͤnſtigt und befürkert. (S. Herbers Seen zur 
Philoſophie der Seſchichte der Menfhheit. Bd. 5. ©. 
139 füe.) 6. Gemaͤchlichkeit und Wohlleben, Geiſt ber Geſelligkeit. 
Diefe age des Landes, die freie Verfaſſung, Entfernung von Drud, 
fhweren Auflagen, Brohnbienflen an ben Staat, wie fie. von deſpo⸗ 
tiihen Regierungen . unzertrennlich en ‚, vermehrte gie bie Anzahl 
der Wohlhabenden, die fih in Hinficht auf ihre Beduͤrfniſſe, bei 
einfacher Lebensart, in einem "Buftande von Gemädlichleit befan⸗ 
den, welcher ben Geiſt bes befferen Ver nögungen wedte, in Geſel⸗ 
Ligkeit .den Wie belebte, und. den Verſtand nährte. 7. iehungs⸗ 
art ber Griechen‘, nach welcher ber Menſch keine bloße Staatsma⸗ 
ſchine wurde, und ſeine Anlagen allſeitig und harmoniſch ſich ent⸗ 
wickeln konnten. 8. Geiſt der Freiheit im Denken, Mangel noͤthi⸗ 
gender Auctorität, beſonders einer Prieſtercafte, mithin auch zwang⸗ 
lofe, und eben deßhalb fo phantaſiereiche, Religion. Ihre Religion 
ab zwar Cultus, aber nicht Zwang, hatte weniger Myſtik als 
Saft, ‚unb wurde ausgebildet durch Poefie. Daher bas Phantas 
fereihe und Lachende ihrer Götterbegriffe und ‚serdihten, woraus 
nachher bie bildende Kunſt die Bötteribeale ſchuf. Senn baher bie 
Griechen auch Ausländifches befamen unb aufnahmen, fo wurbe e6 
doch hier zu Griechiſchemn. Aus unförmiiihen. Zetifhen bilbeten bie 
Griechen zuerſt menihenähnlihe Bilder, und erhielten aus ihren 
Stammfagen ein vermenfchlichtes Goͤttergeſchlecht. 9. Dadutch be 
förderte Richtung auf bag, was ben Menfhen eigentlich, aim Dens 
ſchen macht. Zuerſt entwickelte häufiger Menſchenverkehr eine practis 
ſche Menſchenkenntniß, und dieſe entwickelte etwas aus den Grie⸗ 
chen, was man bei Unterfuchungen über ihre Bildung ſtets zu wenig 
in Anſchlag gebracht hat, und was doch ungemein wichtig iſt, den 
pſychologiſchen Beobachtungsgeiſt, durch welchen ſich ihre Dichter, 
Philofophen und Redner fo ungemein auszeichnen. Schon bie fruͤ⸗ 
here Form der politiſchen Verfaſſungen, wo alles oͤffentlich verhan⸗ 
deit wurde‘, gab ihnen viel Spielraum. Woher ſonſt ſchon in frühes 
zer Zeit jene treffende Menſchencharakteriſtik, jener Reichthum an 
Menſchenkenntniß, jener Geift der Ideenentwickelung, jene treffende 
und pathetifhe Darftelung der Sprade? Dies iſt alſo ein Haupt⸗ 
moment, für griechifhe Bildung und Werfeinerung, ein Erklaͤrungs⸗ 
rund ber fchönften Phänomene des griechifhen Genius, ber eben. 
in Burüdführung auf das echt Menſchliche jenes richtige Maß fand, 
ohrne welches Leine Darftellung gefällt. 10. Einzelne de Genies, 
welche durch Gunft des Schicfald in diefer Nation aufbluͤhten. Wo 
freier pfpchologifcher Beohachtungsgeiſt mit. einen aaipen Befühl und 
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geger Imagination fid vereinigt, da iſt Anlage zu Poefie und Kunſt, 


. die aber freilich nur durch eine befondere Bunft ber Natur ben 


der. Vollendung erreihen. Bervorragenbe Geifter, eecht gries 
chiſch gebildet, traten auf, und welche Wirkungen fie durch ihre 
Darkeilungen hervorgebracht haben, liegt am Tage. Unter einem fo 
feltenen Verein begünftigender Umftände entwiderte ſich alfo der 
griehifhe Genius, der die Bewohner bes alten Griechenlands als 
‚Hellenen zeigt, und was Wunder nun, wenn man bei bem Hel⸗ 
lenifhen an etwas in Literatur und Kunſt Borzüglies, mit zars 
tem Schoͤnheitsfinn Ausgebildetes, mit reiner Raturwahrheit Dar 
geftelltes, kurz an etwas Gtaffifches dent. Manche Aeſthetiker vors 
nehmlich gebrauhen auch in ber That ben Ausdruck heileniſch für 
teichbebeutend mit claffifch, andere mit antik⸗clafſiſch, und 
Bann wohl auch mit antik überhaupt, ih wie fern man ben Begriff 


des GClaſſiſchen ſchon in.bem des Antiken mit enthalten denkt. Alle 


— 


'diefe drei Bedeutungen bes Bellenifhen ermangeln jedoch ber hin⸗ 
länglihen Beflimmtpeit,; denn man kann helleniſch eigentlih nur 
bad nennen, was in ber Darflellung nach Stoff und Form griechis 
hen Genius zeigt. Wie Recht man nun habe, .bas Helleniſche dem 
Mobernen entgegenzufegen, Yäßt fich hieraus Leicht beurtheile. Mit 
größerem Rechte ſegt man ben Hellenismus der Romantik entgegen, 
d. h. dem Geiſt in Poefie und Kunſt, wie er bei ben Briefen waltet, 
jenem, der aus der romantiſchen Poeſie und Kunft ‚der Reueren 
uns anfpridt. . dd. 
Heltdvunkel. Dieſes Wort, welches Bageborn zuerſt bem 
italieniſchen Chiaroscuro und dem aus dieſem entſprungenen fran⸗ 
zoͤſiſchen Clair-ohsenr nachbildete, wird in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten in einem doppelten Sinn gebraucht. Einmal bebeutet es die 
Haltung durch die Vertheilung des Lichts und. bes Schattens. 
Dann aber befchränten wir, da es in den zeihnenden: Künften ein 
eigckies Helldunkel giebt, beffen Reize uns zuerſt Corregsio kennen 
lehrte, und welches von der Vertheilung des Lichts und des Schat⸗ 
tens, die von gewiffen Gelesen abhängt, fehr verſchieden ift, 


. feine Bebeutung auf diejenige Eigenſchaft eines Gemähldes, wenn 


der Künftler mit weiſer Wahl und in der Abfiht, eine beſſere Wir: 
tung ber in aller Wahrheit gefärbten und beleuchteten Gegenſtaͤnde 
beroorzubringen, je nachdem es nothwenbig ift, eine bellere ober 
dunklere willfihrliche Barbe, oder einen @egenftand von hellerer ober 
dunkeler eigent huͤmlicher Farbe wählt. Diefes Helldunkel lehrte Kubens 
feine Schüler auch durch die Kupferſtecherkunſt. hervorzubringen. 

Delle, die Schweſter des Phrixus und Tochter des Athamas 
und der Nephele. Um ihrer Stiefmutter Ino Haß zu entgehen, 
nahm fie mit ihrem Bruder die Flucht, und ein Widder, mit gofdes 
nem Zelle trug fie, auf den Wink der Bötter, über Land und Meer 
nad) dem fernen Solchis. Aber nur Phrirus Tangte hier an, denn 
die unglädtiche Helle ftünzte in das Meer, welches von ihr den 
Rumen Helleſpont (Meer der Helle) erhielt. ' 
 _Sellebarbe oder Bellepärte ift eine alte Gattung von 
Kriegägewehr, em Spieß mit einem Warte ober einem Beile, wels 
es zum Stehen und Bauen biente. Cie war urfprünglich eine 
Waffe der Deutiihen und Schweizer; von diefen kam fie um bie 
Mitte. des Funfzehnten Jahrhunderts zu ben Franzoſen. _ Sept wir 
fie etida no von den Fußtrabanten ber Fuͤrſten geführt. j 
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Bellen, des Deukalion und der Pyrcha Sohn, von ’bem ber 
Name der Hellenen abgeleitet wird. v ' 
Hellenen, Hellenifd, f. Hellas. 
” Helleniften ‚nennen wir bie gelehrten Kenner bes griechiſchen 
Alterthums, vornehmlich der griechifhen Sprache und Literatur. | 
Helleniften (Aegypliihe), wurben bie jübifhen Coloniſten 
enannt, bie zuerft nad dem Untergange bes Königreichs Iuda um 
o vor Chr. nad) Atgypten gelommen waren, und burd bie gebt 
reichen juͤdiſchen Goloniens welche Alexander ber Gr. 336 vor Chr. 
jur Bevölkerung Alerandriens, und nad: ihm Ptolemäus Lagi 320 
und 3ı2 vor Chr. eben dahin führen ließ, fo ſehr verftärft wur: 
ven, .baß fi unter der Regierung bed rdmiſchen Kaifers Zuguflus 
yeinahe eine Million Juden in Aegypten befand. Hier begründete 
ıun die Miſchung des juͤdiſchen und ägpptiihen Rationalcharakters 
nd der Einfluß ber von dieſen Juden ‚angenommenen . griechifchen 
Bprade und Philofophie eine. neue Epoche gräcifirender juͤdiſcher 
Sultur,, die von ihrem berrfchenden Charakter den Ramen ber hels 
eniftifhen erhielt. Pythagorismus und Platonismus verfchmolz 
ih darin wunderlih mit jenem phantaftiiden Drientaliemus, der 
Yauptfählih im ‚Aegypten zu ſyſtematiſcher Ausbildung Tam und 
ich in ben myſtiſchen. Philofophemen der @noftifer ſpukte. Der. 
nerkwuͤrdigſte untes den juͤdiſch-helleniſtiſchen Philsfophen war 
Philo von Merahbrien (f. d. Art.), und das einflußreichite Denk: 
nahl des Fleißes ber alerandrinifhen Juden, die griechiſche Weberfets 
ung bes alten Teſtaments (f. Septuaginta). ad. . 
‚ BHellefpont if die berühmte Meerenge zwifchen Europa unb 
Aften, welche jegt die Straße der Darbdanellen heißt. Ueber, bie Ent: 
tehung bes Namens f. Helle Die Ufer waren mit anmuthigen 
bügeln, Städten und Dörfern befeht. Hier fah man im Alterthum 
ne Stadt Lampfacus mit ihren ſchoͤnen Weinbergen, die Mündung 
»eB Argos Potamos, durch Lyſanders Sieg Über die atheniſche Flotte 
verewigt, und bie Stäbte Seflos und Abybos, das erfiere in Eus 
opa, das letztere in Afien, beide duch das Gedicht des Mufkus 
yon der Liebe der Dero und bes Leander berühmt. Hier war bie Meer⸗ 
nge nur fieben Stabien breit, und Xerres ging an dieſer Stelle auf 
iner doppelten Brüde aus Aſien nad Griechenland über. J 
Helm (Technologie), Hut, Blaſenkopf, iſt der hohe und 
ohle kupferne hutfoͤrmige Deckel einer Branntweinblaſe mit einen 
ewoͤlbten Bogen ober einer gewoͤlbten Dede, aus welcher unter 
värtse am Heim eine hohle Röhre fchräg herausgeht, die mit ihrer - 
Mündung beim Brennen auf die Mündung ber Schlange bes Kühle - 
aſſes ganz dicht aufgeſezt wird. Wenn ber Branntweinbrenner 
echt vielen und guten Branntwein brennen will, ß muß der Helm 
n einem gerechten Verhältniß zur. Blaſe ftehen. elm und Helm: 
ohre werden inwendig mit dem weinften engliſchen Zinne verzinnt, 
ınd dies muß fo oft gefhehen, als bie Verzinnung ſchadhaft wird, 
©. Reuenhahn über bie Helme der ‚Branntweinblafen. Erfurt 
1795, &) — In dev Probierkunft ift ber Helm ein gläferner oder 
upferner Hut mit einem langen Schnabel. Der Huf wird auf den 
Rolben geſetzt, ber Schnabel aber in die Vorlage geſteckt. Man ges 
waucht ihn fowohl zur Sublimation, ald aud) zur Deflillation. Zus 
veilen befindet fi) oben auf demſelben ein gläferner Stöpfel. Ift er mit 
keinem Schnabel perſehen, fo heißt ex ein blinder Heim X. 
Helminthelithen, verfleinerte Wurmgehäufes, Belmin. «+ 
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thiafis, bie Vurmkrankheit, welche von Eingeweidewuͤrmern ber 
sährt; Helminthagoga, ein wurmabtreibendes Mittel; Helmins 
tHologie, die Lehre von ben Würmern. 

 Belmons (Johann Baptift von), Berr von Merobe, Royenbord) 
uf. w., war 1577 zu Bruͤſſel geboren, und fludirte vorzüglih Rafurs 
lehte, Raturgefhichte und Mebicin, worin er fo ſchnelle und bedeu⸗ 
tende Zortfehritte machte, daß er fhon in feinem ırten Jahre zu 
Löwen öffentlichen Unterricht in ber - Chirurgie gab. Das Stubium 
der Alten überzeugte ihn ven der Unftatthaftigkeit mehrerer ihrer 
Sheorien von bee Natur und Heilung ber Krankheiten; befonders 
ſchien ihm der Gallenismus große Schwächen, barzubieten: er verfüns 
bete alio feine Abficht einer Reform. Doc plöglih beachte ihm ber 
Umftand, daß er eine Kräge nicht beiten Eonnte, einen ſolchen Wider 
willen gegen die Mebicin bei, daß er fie für eine unſichere Wiffenfchaft 
erklaͤrte und_fie ganz aufgab. Er ‘verließ fogar fein Vaterland, nad 
dem er alles, waß er ˖durch Ausübung der Mebicin gewonnen, ver 
ſchenkt hatte, und irrte zehn Jahre in ber Welt, herum, als er mit 


einem prattiihen Chemiker befannt wurde und ploͤtlich Intereſſe am 


der Chemie nahm. Dem Paracelfus in feinen Grundfägen aͤhnlich, 
geaubte er .in der Chemie das Univerfalmittel zu finden. Seine alte 
iebe zur Medicin wurbe wieder wach, allein es war eine neue, ganz 
von ihm gefchaffene Mebicin; er nannte ſich felbfl, medicus per ig- 
nem, auf die Quelle anfpielend, woraus er fein Heilmittel nahm. 
Gr verheitathete ‚ga und zog fich in ein eines Städtchen, Vilvorde, 
bei fiel, zurüd, Hier beiähäftigte er fih bis ans Enbe- feiner 
Tage mit hemifchen Arbeiten, ruͤhmte fih, das Mittel zur Verlaͤnge⸗ 
zung feines Lebens gefunden zu haben, und fhrieb Äberipannte Zheos 
rien über die geiftige und phyſiſche Bildung bes Menfden und bie 
Urſache und die Behandlung, der Krankheiten. Ungeachtet bie Chemie 
‚noh gleihfam in ber Wiege lag, machte er doch viele Erſindunge 
entdedte das Laudanum des Paracelfus, den Hirſchhorngeiſt, d 
Hüchtige Oelſalz u. f. w. Gr wollte jegt die dYanze ſchulwiſſenſchaft 
lihe Mebictn umftoßen, ftellte ſehr richtige Anfichten über biefelben 
auf; aber was er ſelbſt hervorbrachte, war noch wificherer, als alle 
bis herigen Anfichten in ber Mebicin. Nah Helmont eriflicen ‚im 
uns zwei Principe, das Duumvirat und. die Eebenstraft. 
. BDiefe zwei Kräfte theilen die Herrſchaft beB menſchlichen Körpers; 
allein das Dunmvirat handelt mit mehr Despotismus als Madt: 
es wohnt im Magen und, ber Milz, und leitet alle Handlungen ber 
Seele, die ebenfalls im Magen und in der Milz wohnt; das Dus 
amptrat entfteht aus einer ÜBechfeltwirfung biefer beiden Eingeweide, 
und beſteht aus dem Empfindungspermoͤgen, d. h. dem ſinnlichen 
und geiſtigen. Wir haben, ſagt Helmont, eine Thierſeele, welche 
über bie Organe herrſcht; dieſe Seele ift flerblich geworden durch 
die Sünden ber Goa; dies ift die Lebenskraft, u. |. w. -Geimont 
verließ die 3o Jahre, bie er in Vilvorde a fein Laboratortum 
nicht; "doc verfiherte er, er habe jähelih mehrere taufend Den 
(den uneit: Die Kaifer Rudolph 1I., Matthias und Ferdinand 
1 en ihn mit bem Verſprechen von Beichthämern und Würden 
nach Wien ein, allein er zog bie Unabhängigkeit feines Raboratos 
rxiums vor. Gr farb ben Soften December 1644, und übergab nöd 
aan feinem Tode —* ent feinem Sohne zur — 
wenn er eren werth hielte. Sie iemen bei 
Elievir geſammelt und ſchoͤn gedruckt. in » 
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Haloife. Dieſe durch ihren Geiſt, noch mehr aber durch ihre 
Liebe zu Abelard berühmt gewordene Frau, wurde zuerft Priorin des 
Kloſters zu Argenteuil, widmete ſich aber. inehr den Studien, als 
der Leitung ihrer Untergebenen, die ſich einer ſolchen Zuͤgelloſigkeit 
ergaben, daß fie 1129 vertrieben wurden. Sie folgte hierauf der, 
Einladung Abelards, unb bezog mit einigen. ihrer Nonnen das Bet⸗ 
haus. Paraclet, wo fie ein neues Kiofter ſtiftete. Bier lebte fie in. 
mufterhafter Froͤmmigkeit; die Biſchoͤfe liebten fie wie ihre Tochter, 
bie Aebte wie ihre. Schwefter und bie Laien wie ihre Mutter. 
lard ſchrieb auf ihren Wunſch diefem Kloſter eine Regel_vor, wel⸗ 
&e Innocenz II. beftätigte. Sie ſtarb im Jahre 1163. Die gleichzeis 
tigen Schriftfteller ſprechen ſehr vortheilhaft „von Heloiſens @eift. 
Sie verftand lateinifh, griehifh, hebraͤiſch, kannte die Alten, und 
war in bie Tiefen der Philofophie. und Enge eingedrungen. Uns 
ter Abelards Briefen finden fi drei von ihr, voll Beute, Geiſt und 
Phantafie; fie find in Sprade ‚und Empfindungen ein wunderbares 
Gemiſch von Zaͤrtlichkeit und Tugend. (Vergl. Abelarb.) . 

Heloten hießen die Leibeigenen. in Sparta. “ Man leitet ben 
Namen gewöhnlih von der Stadt Helos her, beren Ginwohner 
ungefähr 1000 Jahre vor Chr. Geb. von den Herakliden in bie. Scla⸗ 
verei geführt wurden. Cie unterſchieden ‚fih von ben Übrigen griechi⸗ 
fhen. Sclaven darin, daß ˖ ſie nicht Einem Herrn, fondern dem gans 
zen Staat’ angehörten, der allein über ihr Leben und ihre Breiheit 
zu gebieten hatte. Sie mochten eine eigene Slaſſe der Einwohner 
aus, und ihr Schickſal war dem Loofe der leibeigenen Bauern im 
manchen europäifden Ländern aͤhnlich. Der Staat, dem’ fte anges 
hörten, theilte fie gewiffen Bürgern zu. Diefe Eonnten fie für fi 
arbeiten: laffen, jedoch nicht ausfchließend, weil der Staat ihnen 
auch Gefhäfte gab. - Der Aderbau, fo. wie alle Künfte und Hands 
werfe,. waren in den Haͤnden ber Heloten, da Lykurgs Belek dem 
freien Spartaner jedes erwerbende Geſchaͤft unterſagte. Fuͤr ben 
Staat aber maren die Heloten verbunden, nöthigenfalls die Waffen 
zu führen. Die graufame Behandlung, ber fie auögelegt war 
veranlaßte fie zu häufigen‘ Empdrungen, doch wurden fie jebeemaf 
überwunben.. Ihre Kleidung ,. durch welche fie fi) von den Übrigen 
freien Spartanern ſchimpflich unterſchieden, beftand in einem Katzen 
fell und einer beſonders geſtalteten ledernen Muͤtze. Berdienſte, zumel 
Yen aud) Geld, verſchafften ihnen mandmal bie Breiheit. Fu 

Helfingdr, eine-Stadt auf ber bänifhen Infel Seeland, mit 
einem Beinen und nicht tiefen Hafen. Sie liegt am Sunde, wo dies 
fer am fhmalften (x Meile breit) if. Ihren Haupterwerb nehmen 
die „Einwohner, (ungefähr 6000) aus dem Verkauf von mancherlei 
Beduͤrfniſſen für die dur den Sund gehenden-Sciffe. - Diefe haben 
bier einen Boll zu entrichten, den Dänemarf allein zieht, und zu bef 
fen Schug das fefte Schloß Gronenburg angelegt iſt. Aber aud außer⸗ 
dem ift der Handel. lebhaft. ‘ Auch hat bie Stadt eine Gewehrfabrik 

Helft (Bartholomäus van der), ein berühmter Mahler , geboven 
gu Harlem 1613, Ohne bie großen Meifter ber isalienifhen Säule 
fennen gelernt zu haben, erlangte er ald Pertraitmapler eine hohe 
Stufe in dee Kunfl. „Che ih bie Werke biefes Mahlers geichen 
hatte,” fagt Falconet, „toftete es mir Mühe, denen ‚Glauben beizu⸗ 
meffen, bie ihn über Kembrand, van. Dyk und ähnlide Meiſter eis 


hoben... Ich habe fie gefehn, genau geiehn und oft geſehn, und ich 
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glaube, daß, wenn man jedem Vorurtheil entſagt, man finden wird, 
dag Helſt in gewiſſen acſichten jenen großen Mahlern überlegen 
iſt, benn er iſt wahrer u. f. w.” In allen feinen Werfen herrſcht 
eine große Manier; nichts Froftiges, nichts Geledites. * Seine Dra⸗ 
perien find voll, feine Kiguren ſchoͤn gezeichnet, im Rebenwerk aymt 
er die Ratur anf eine bewundernewürbige Art nad. Sein Todes⸗ 
jahr ift unbelamt;' man weiß nur, baß er zu Amflerbam lebte, und 
daß aud fein Sohn ein guter Portraitmahler war. " 
Belvetien, Delvetier. Zwiſchen der Rhone und bem ' 
Rhein, den GBebirgen des Jura (Jurten) und ben rhaͤtiſchen Alpen, 
(in &raubünbten) wohnten bie Helveties, - ein gallifher ober 
celtifher Voͤlkerſtamm, zablreiher und kriegeriſcher als bie benach 
barten Voͤlkerſchaften Galliens. Den Römern wurben le erſt zu ben 
Seiten des Iylius Cäfar bekannt, der als- Statthalter von Gallien 
ihre vorgehaßte Auswanderung hinderte, und fie nach mehreren Ku 
tigen Schlachten, in. welchen felbft ‘die heivetiihen Weiber mitfoch 
ten, in ihre Grenzen zurüddrängte - Delvetien, weldes ba 
mals noch nicht den ganzen Umfang ber heutigen Schweiz Hatte, 
war in vier Gauen (Diftricte) abgetheilt, melde eine ganz Demss 
Tratiiche Berfaffung” Hatten. Caͤſar unterwarf das / Land der Ders 
Ichaft der Römer, welche dafelbft verfchtebene Kolonien , von denen jept 
nur noch die Namen übrig find, (3. ®. Augusta Rauracorum im 
Frickthal) anlegten, und römifhe Cultur einführten; aud wurde 
in des Folge die Kriftliche Religion unter ben Helvetiern befannt. 
In dieſem Zuftande blieb das Land bis zum Verfall bes roͤmiſchen 
Reihe in ber Mitte bes fünften Tahrhunderte. Das Weitere f 
im Artifel Shweizerifhe Eidgenoffenfhaft. _ 
Delvetius (Claude Adrien), geboren zu Paris 1715, ems 
pfing eine forgfältige Erziehung, welche früh feine ſchoͤnen Anlagen 
entwidelte. Als Kind feffelten ihn La Fontaines anmuthige Erzaͤh 
Iumgen und als Knabe wählte er Homer und Gurtius zu feiner. 
. Kieblingslectüre. Auf bem Collegium Ludwigs des Großen, wo er 
birte, flößte ihm Locke's Verſuch über den menfhlihen Werftand 
elondere Liebe zur Philofophie ein, und er blieb biefer Neigung 
freu, als er ſich nad, beendigten juriflifhen Stubien auf den Wil 
ien feines Waters nad) Gaen begab, um ſich daſelbſt practiſche 
Kenntniffe im Finanzfache zu. erwerben. Erſt dreiundzwanzig Jahr 
alt, erhielt er durch Vermittlung ber Königin die eben fo anfehn 
liche als einträgliche Stelle eines Generalpahters. Aber fo empfäng: 
lich er auch für alle Lebensgenüffe war, die fid ihm gleichſam von felbit 
darboten, fo ließ er fi) doch dadurch von den Muſen nicht abwenden. 
Er ſedte feine fchon früher mit verfchiedenen geiftreihen Männern ange: 
knuͤpften Bekanntſchaften fort, und unterflügte mit ebler Freigebig 
keit junge talentvolle Männer. Als Beneralpadjter unterihied er ſich 
duch Milde und Schonung - ſehr vortheilhaft von feinen Gollegen, 
deren nichtswuͤrdige Banblungsweile ihn fo fehr mit Wiberwillen 
erfülte, daB er, um gar nichts mit ihnen gemein zu haben, fein 
Amt niederlegte und. fih bie Stelle eines Haushofmeiftere ber Koͤ— 
rigin kaufto. Nach Beifall war er fo begierig, daß er einmal fogar 
unter dem Namen und her Maske des Javellier auf dem Opern 
deater tanzte. Go firebte er auch nad) literarifhem Ruhme. Er. 
tete anfangs feine Abſichten auf die Mathematik, weil er ein 
‚mal in beim Wuileriengarten um ben haͤßlichen Geometer Maunper 


HGHGelvoetsluys Hemerodromen 681 


/ 
tuis einen Zirkel der vornehmſten und ſchoͤnſten Damen verſam⸗ 
melt⸗ſah. Doch bald darauf zeigte er ſich in’ einer philoſophiſchen 
Epiſtel als ‚Nepensgbler von Voltaire; man derfidert auch, daß ‘er 
fich in einer Tragoͤdie verfuht habe. Aber das Auffehen, das Mon 
besquieu’s Esprit des lois erregte, brachte ihn zu bem Fühnen Ent: 
ſchluſſe, ein ähntiches Werk aufjuftellen. Er. wollte fid) deßwegen in 
bie Einſamkeit zurüdziehen, aber’ biefe follte ihm eine liebenswürs 
bige Gattin verfüßen. Im I. 1751 verbeirathete er ſich mit dem 
eben fo fchönen als geiftreihen Zräulein Ligneville, und begab ſich 


zuf fein Landgut Bore, wo er fi ganz dem Wohl feiner Unterthas 


den, den häusfihen Freuden und den Wiflenihaften wibmete. Im 
Jahr 1758 gab er fein Buch’ De T’Esprit heraus, deſſen allerdings 
ehr. materielle Anfihten ihm bie Anfeindungen ber Theologen 
mzogen. Aber fo wenig aud viele Paraboren dieſes Werks eine 
zähere Prüfung vertragen, fo unläugbar gewährt es doch die mans 
sichfaltigfte Belehrung. Den Unannehmtidhteiten auszuweichen, bie 
hm von allen Seiten’ her bereitet wurden, ging er 1764 nad Eng 
and und das Jahr darauf nad Deutihland‘, wo Friebrid der Große 
and andere beutiche Kürften ihn- mit vielen Beweilen von ‚Bode 
chaͤtzung aufnahmen. Nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland gab er fein 


Wert De l’Homme heraus, das ald eine Zortfesung jenes frühern - 


zu betrachten ift, und zum Theil eine nähere Entipidelung der in 
ıenem vergetragenen & 

dorzuͤglich die iehung betreffende Gegenftände abhandelt. ° Deines 
tius flarb 1771 in Paris. Außer den genannten Werken iſt er ber 


de enthält, zugleih aber auch viele neue, 


Berfaſſer mehrerer poetiſchen Epiſteln und eines - allegorifhen Ge⸗ 


dichts, Le Bonheur betitelt. Es giebt vollftändige Ausgaben feiner 
Schriften. . Seine Gattin, eine Tochter des Grafen igneville, war 


ı719 geboren, und gehörte zu den trefflichſten Frauen ihrer Zeit. 


Richt zufrieden, bie Pflichten gegen ihren Gemahl im weiteften 
Amfange zu erfüllen, war fle eine Mutter der Armen -unb Kranten. 


Rad) dem Tode ihres Gatten zog fie fid 2 Auteuil zuruͤck, wo 
o 


ihr 8, wie das Haus ber Madame Geoffrin, der Vereinigungs⸗ 
ounct der ausgezeichnetſten Gelehrten und Kuͤnſtler ward. Sie flach 
yen ı2ten Auguſt 1800 zu Auteuil, und iſt dort in ihrem Garten bes 
raben. La Rode, Gabanis, Gallois brüdten ihr die Augen zu. 
* beſuchte fie taͤglich; der Abbe Morellet. verlebte zehn 
Jahr hindurch wöchentlich drei Tage bei ihr, Turgu fiebte fie zärtlich, 
ınd Shampfort fand in ihrer Unterhaltung den angenehmften Genuß. 
Vous ne savea pas, ſagte fie einft zu Napoleon, combien on peut 
trouver de bonheur dans trois arpens de terre, 
Helvoetsluys, ein befefligtes Fiſcherdorf mit 1200 Ei 
wohnern in: Säbholland, auf einer Iufel der Mündung der Maas 
Wichtig find der Hafen, mit einem Ben 1804 vollendeten Baſſin, 
md die Rhede, fo wie bie anfehnlihen Magazine und Zimmermerfte 
zu Ausbeflerung ber Kriegsſchiffe. In Friedenszeiten geht alle Mitts 
woche und Sonnabend ein Padetboot von bier nad Harwid und wies 
ber —5 Bei gutem Winde geſchieht die Ueberfahrt in ı5 bis 18 
Stunden. ' 
. Hemerodromen, eine Art Läufer bei ben Griechen, welche 
wegen ihrer atıgerordentlihen Geſchwindigkeit berühmt waren, und 
vom Staat als Boten gebraucht wurden. Man bediente fich ihren 
nicht blos zum Brieftzagen in. Friedenszeiten, ſondern aud als Kunds 


d 
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fhafter und Weberbringer von Werhaltungsbzfehlen im Krige Bas 
ihrer großen Schnelligkeit führen die Akten mehrere Beifpiele an. 
" Demilranie ober Hemigraine, f. d. Art. Kopf un 
Migräne. . Zn „ft 
" —A ſ. Halbkugel. J 
emfierhuis (Ziberius), Water bes Philoſophen Frarz 


‚Hemfterhuis, ein wegen feiner feltenen Gelehrſamkeit, befonbers 


in der griedifhen und römilden Sprache, unb wegen der 
bie von ihm anöging, berühmter holländifher Philoleg, geboren HM 


* Gröningen am ıften Februar 1685, geftorben zu Lenbin am zta 


April 1766 als Profefior der griechiſchen Sprache und der . Befdiäk 


* 


daſelbſt. Sein Vater war ein ſehr gelehrter und geſchaͤtzter Ant 


‚in Groͤningen, von welchem er auch den erſten Unterricht erhielt, ⸗ 


daß er bereits im vierzehnten Jahre bie Univerfität feiner Water 
ſtadt beſuchen Tonnte, wo Iohaun Bernoulli fein Lehrer in der Ais- 
thematit und Philofophie ward. Ginige Jahre darauf ging er aut 

yben, wo er von den Guratoren ber bafigen Univerfität ben che 
renvollen Auftrag erhielt, bie Handſchriften der bafigen Univerfs 
tAtsbibliothet 8 ordnen. Er war noch nicht zwanzig Jahr alt, 
als er einem Rufe nah Amſterdam zur Profeſſur der Mathematif 
und Philoſophie folgte. Hier warb er. von Janus Brouck huyſen 
und Ludolph Küfter auf die philologikhe Bahn. geleitet. Demflechais 
übernahm jeht bie Derausgabe des Lerilograppen Julius Polar, 
und Fam dadurch in.Werbindung mit bem großen. Riharb MBentieg, 
befien zwar freundliche, doch überlegene Kritik einiger Stellen, be 


ſonders . in Beziehung auf Metrit, den Juͤngling auf Turze Zeit 


nieberfhlug. Dog war bies zu feinem Geile Gr flubirte nun deſte 
eifriger alle griechiſchen Autoren nad) ver Zeitfolge mit foldem 
Nugen, baß man. wohl behaupten kann, er fei .unter feinen Zeitge 
nofien ber gründlichfte Kenner der griehikhen Sprache geweika, 
und daß man ihm den Borzug vor den frübern großen Gelehrten, 
felbft vor Gafaubon und Saumaile, zugeſtehen mu. Gr war 
im vollendeten Sinne des Wortes Grammatifer: und Kritifer 
zugleih; babei befaß er die‘ umfaifendften Sachkenntuiſſe, bie mit 
feinem Studium nur in einiger Verbindung fanden. Gin eigens 
Verdienft erwarb er fih um bie Analogie der griehiihen Spree, 
der er zuerft ein wiffenihaftliches Fundament gab, nachdem . fchen 
Foſeph Gcaliger und. Saumaife dazu vorgearbsitet hatten. Dieſe 
Analogie, wie ex fle begründete, brachte helleres Licht in den Ur⸗ 
fprung und bie Bedentung der Wörter, zeigte bie Verwandtihaft 
einzelner Wörter mit ähnlihen und mit der roͤmiſchen Sprache 
ferbit, die er oft auf den aͤoliſchen Dialect zurüdführte. Daburd 
befruchtete er bas Studium der griechiihen und Tateinifchen GSpras 
he; doc ift auch nicht zu Iäugnen, daß fie ſchon durch feinen Schoͤ— 
ler Lennep etwas von ihrer urfprünglichen Reinheit verlor, neh 
mehr aber von Scheidius verunftaltet murbe, und feitdem oft wii 
kuͤrlich gemißbraucht worben iſt. Es ergiebt fi aus dem Gejagten, 
daß Bemfterhuid ein eben fo volllommener Kenner ‚ber Lateiniichen 
Sprache geweien jft, wiewohl es feinem Ausdrud an ber feichten 
Anmuth fehlt, die wir 5. 8. bei Ruhnkenius finden. Diefer und 
Balkenaer find feine berügmteften Schüler; auch Hatte er einen 
Sedeutenden Kinfluß auf Weflelings kritiſche Bildung; wie benz 
aus allen hervorgeht, daß ihn feine Schüler mit einer Art von 
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Kögätterei verehrten. Denn wenn man unter ber Kritik bie zuc 
Bertigleit gewordene. Kunſt verficht, mit befonnenem Bebraud) der 
Dandfopriften, unb bei vollendeter Bekanntſchaft mit feinem Autor 
ind mit allen gleichzeitigen ober nachahmenden Schriftſtellern, zur 
uckgeſezte Lesarten in Schuß zu nehnren, neue mit Scharffinn und 
tfinderifher ober combinivender Geiftesfraft an bie Stelle falſcher 
u fegen, Gloſſeme und Verfälihungen auszufpfren, Lüden auszus 
üllen, Einzeines zu verfegen, und dabei auf Interpunction, uͤbliche 
Form und Screibart eine- flete Rüdfiht zu nehmen; fo barf'man 
dohl fagen-, daß Hemfterhuis dieſe Kunſt im volllommenften Grab 
eſeſſen und ausgeübt habe. Beweiſe davon liefern feine Werke. 
Bie find: die: bereits erwähnte Ausgabe des Onomaſtikon von Zus 
jus Pollur, Lutians auserwählte Geſpraͤche, der Plutus des Ariftos 
hanes, ber erſte Band der Werke Lucians. Dazu fommt noch eine 
Menge ber. ausgeſuchteſten Anmerkungen und Verbefierungen zu vers 
Wiedenen Autoren. Sein Charakter war im hohen Grade janft und 
jefcheiden. Er vermied ganz den harten abfprechenden Zon, in welchem 
manche holländifche Philologen fo fehr gefallen haben. Der Umgang 
nit Hemſterhuis hatte bei all feinem Ernſt viel Meizendes, ‚und fein 
ankbarer Freund und Schüler Ruhnkenius, unfer Landsmann, theilt 
me in dem claffifhen Dentmahle, weiches er ihm zu Ehren gefest hat 
inen fhönen Sharakterzug.mit. Als ihn einfl-einige Freunde auf zwe 
Zage beiuchten, ‚erhielt ex eben die Nachricht vom Tode eines haffs 
wungsvollen Sohnes. Er gewann aber die Kraft über fi, ben väter: 
ichen Schmerz, zu verbergen, um feinen Freunden ben @enuß-biejer 
wei Tage nicht zu verfümmern. . bb 
Hemſterhuis (Franz), der. würhige Sohn bes Worigen. Mit 
Yaflifher Bildung, als einem väterlihen Grbtheil, ausgeflattet, 
idmete er feinen Seiſt vorzüglih bem Studium der Philofophie, ı 
ramentlich dev Sokratiſchen. Sehe ift ed daher, die man auch in feis 
ren Darftellungen überall wiederfinder, Platons Geift, der ihm als 
ohes Muſter vorfchwebte. Daher bediente er ſich auch vorzüglich der 
ebendigen Form bes Dialogs, der foftematifchen Darflelung weniger 
Ahig und geneigt. Richt ohne Wahrheit fagt Georg Forſter 
‚on ihm (Anſichten vom Nieberrhein x. 2 Th. ©. 397): „Wenn 
6 noch eines Beweiſes bedürfte, daB Keinheit der Empfindung, Reiche 
hum und Wahl der Ibeen, Politur des Geſchmacks, verbunden mit 
Fertigkeit und ben fubtilen Stacheln bes echten Witzes, mit der liches 
‚ollen Ordnung einer herzlichen Philoſopyhie und dem Dichter 
chmuck einer alles verjüngenden Einbildungskraft, nicht an ir 
vend eine Erdſcholle gebunden find; fo -würde wenigftens ein 
Deann, mie diefer, beweifen, daß Holland nicht aus ber Zahl der 
ander ausgeſchloſſen ift, wo die edelſten Kräfte und bie zarteften 
Empfänglichleiten ber menſchlichen Natur den hoͤchſten Punch ihrer 
Entwidelung erlangen und bie reifften Fruͤchte bringen koͤnnen. 
Der Geift, ber in dieſem ſchwachen Körper wohnt, ift fo empfind⸗ 
id) für Harmonie aller Art, und leidet: fo.im eigentlichen Verſtande 
ei jedem Mißverhältniß in der ſinnlichen, wie in ber fittlihen Nas 
ar, daß er ſich fogar feiner vaterländifhen Mundart nicht zum Ve⸗ 
gißel feiner Gedanken bedienen konnte, fonbern alle feine (gebrudk 
en) Werke franzöfifch ſchrieb, und auch diefe Sprache zu feinen 
Zwecken umbildete, Mdem er ihe feinen eignen Styl aufbrang. 
Seine Schriften find unter ‚uns weniger befannt, als fie es verdie⸗ 
wen; allein man muß fie in der Urjprache leſen (eine Ueberfegung 
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deren beider Gefellihaft er auch eine Reife durch Deutichlanb = 


‚.-.r y” I RNTERTYERYER 
erihien in 5 2. 1782, 1797, 8.), wenn’ man von ihrer aff 
Eleganz, bie oft Zr ein unnachahmtlider Lebenſhauch iſt, 
verlieren will.” . Der vorzuͤglich durch Socke verbreitete 
Iismus lag auch der Philofophie bes Hemſterhuis zum Ger 
wurde aber von ihm mit großem Scharfiinn weiter auögebitbet, 
mit eigenen’ Erfahrungen. durchwebt, lebendig und gefhmadtvod 
gehen Selbſt vie Einfeitigleiten jener Anſicht verbirgt oft die 
ndigkeit des Geiftes, der fi) über feine Unterfuhungen ver 
‚tet, unb eine geniale Anſicht ber Natur bämmert in mehrer 
ner Schriften. Dieſes alles, verbunden mit einem oͤchſt Lichens 
- digen Gharalterr, einem natürlihen Schoͤnheitsſinn und re 
Kunftlenntniffen, erwarb unfesm Denler, ber ſonſt ein ſehr einfı 
“wifienfchaftliches Leben führte, die ausgezeichnete Achtung und 
vertrauten IImgang mehrerer bebeutenden Perfonen, z. B. ber | 
zeſſin Galligin, welder er mehrere feiner Schriften unter bem 
men Diotima zueignete, und bes Grafen von Fürftenberg, 



















te, auf weldyer-er einen reihen Scha6 von Kunfterfabrungen 
melte, bie er in einem in holländilher Sprache geichriebenen 
aus biefer in die franzoͤſiſche überfesten Briefe an jeinen Fre 
und Gollegen Smeth mittheilte. Zu viel aber fagt Forſter von il 
wenn er ihn „ben Plato, nicht etwa nur ber hiefigen alabemiid 
Schattengaͤnge, fonbern unfers (des achtzehnten) Jahrhunderts’ nes 
Denn an Ziefe des philofophifchen Geiftes und wenigftens. foftem: 
ſcher Gruͤndlichkeit übertraf ihn Kant weit, wenn auch biefer ihm wie 
derum in Iebendiger Anfdyauung des Schönen nachſtand. Geine Is 
fit über Miloſophie überhaupt hat er vorzüglih in bem Dialez 
Saphyle ou de la philosophie ausgefpröcden. Kine zweite Glaf 
feiner Schriften bezieht fih auf Runftphilofophie und Archäe⸗ 
logie; vorzüglid gehört Hieher die lettre sur 1a sculpture (1760 
worin er von dem Zwecke der ˖ſchoͤnen Künfte und insbefondere be 
Bildhauerei und ihren verfchiebenen Perioden handelt. Der Relis 
gionsphiloſophie ift der Dialog Aristee ou de la divınite (ze 
erft gebrudt 1779) gewibmet, und die befannte lettre de Diocles k 
Diotime sur l’Atheisme (1785), welche durch feinen Freund 8. J 
Sacobi (Schrift über die Lehre bes Spinoza) zuerst dem 
deutichen Publicum bekannt gemacht, und von ihm. beantwortet wurbe. 


Die noch übrigen Schriften find ein Diolog Alexis ou de l’age d’or 


(1787) und bie meifterhafte Description Philosophique du Charar- 
tere du fen Mr.Fr. Fagel 1773. Alle biefe Schriften find gefammelt 
und von Janſen zuerſt 1799, dann in ber zweiten Ausgabe 1809 
(Paris bei Hausmann, 8.) in zwei Theilen herausgegeben worden, 
unter dem Titel: Oeuvres philosophiqgnes de F. Heimeterhuis 
etc. Einige Vignetten diefer Ausgabe zeigen ihn auch ald geſchmach 
vollen und finnigen Zeichner. Won. feinen Lebensumftänden iſt uns 
nichts weiter befannt geworben, als daß er ı720 geboren war, fris 
bee fih zu Leyden aufbielt, dann zu Haag privatificte, außerdem 
bie Stelle eines erflen Gommis bei der Staatskanzlei ber vereinig» 
‚ten Rieberlande einige Beit verwaltete, aud zu dem Ditectorium 
ber Zeichnungsakademie zu Amſterdam gehörte. Gr flach, von feinen 
Schülern und Freunden betrauert, zu Baag im Juniüs 1790. T. 
Hendekaſyllaben ift der Name eines elfſolbigen Verſes, 


deſſen fih unter den Alten befonders Catull bediente, und ber fir 


.. 
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wine Taͤndeleien eine recht angemeſſene Form iſt. Das Schema iſt: 


m —— 
: Dendbel-Shäg,f. Schuͤh. 
‚5 Dengift, ber Grimder bes Königreihe Kent. in Großbri⸗ 
munien, war, fo wie fein Bruder Horfa, unter den Sachen be= 
Ihmt durch feine koͤrperliche Stärke und das, Alter feiner Ahnen, 
‚2 ihren Urfprung unmittelbar von Odin ableiteten. Es war gegen 
6 Sahr 450,' als bie Britten ihr Vaterland gegen den Andrang der 
Schotten und Pilten nicht mehe vertheidigen konnten, «ıb darum 
en den Sachſen Dülfe begehrten. . Lange ſchon hatten dieſe Verlan⸗ 
eh getragen, die ſchoͤne Infel zu überfallen, gern folgten fie daher 
deſer Einladung, Hengift und Horfa ftellten fi) an ihre Spige, lans 
ten am Ausfluffe. ber Themſe, griffen die Feinde der Britten an, 
d fchlugen fie bei Stamforb. fie hier ohne große Anftrengung 
efiegt hatten, glaubten fie um fo leichter ein Volk unterjodhen zur 
Önnen, . das fo ſchwachen Feinden nicht zu wiberftehen vermochte. 
Zie ſandten Berichte von der Fruchtbarkeit des Landes nah Sachſen, 
md erklaͤrten die Befiegung eines Volles, das fett langer Zeit den 
Bebrauc, ber Waffen verlernt hätte und unter ſich feibft getrennt 
md zerfallen fei, für mühlos unb fiber. So wie die beiden Brüder 
Berftärkung aus dem Vaterlande erhalten hatten, fuchten fie Streit - 
nit den Britten, unter dem Vorwande vorenthaltenen Lohnes und 
mfzogener Verpflegung, ließen bie Maske’ fallen, verbanden fich 
nit den Schotten und Pitten und griffen die Britten an.  Diefe 
hatten zu den Waffen gegriffen, um König Bortiger, ber durch 
eine Laſter und bie verberblidhen Folgen feines Rathes verhaßt ges 
worden war, abgeſett, und feinen Sohn Wortimer auf den Thron 
whoben. Der Krieg wurde mit. ber größten Wuth geführt, aber ohne 
Bortheil für die Britten. Die Feinde drangen verheerend in das 
Innerfle des Landes ein, vermwäfteten und fengten, übten alle Gräuels 


thaten , und den Britten blieb nichts mehr übrig, als ſich dem Soch 


ihrer Sieger zu unterwerfen; einige hatten ſich nad) Armorica (dem 
heutigen Bretagne) geflüchtet, und biefem Lande aud ‘ihren Ramen 
gegeben. Hengiſt, ber feinen Bruder in ber Schlacht bei Eylesford 
(jeet Ailsford) verloren Hatte, blieb Sieger, und gründete das Koͤ⸗ 
nigreih Kent, welches die heutigen G@raffhaften Kent, Middleſer, 
Sffer, Surrey umfaßte. r flug feinen Wohnfig in Canterbury 
auf, und ſtarb gegen bad Jahr 488, indem ex feinen Nachfolgern 
das neueroberte Reich hinterließ. Octa und Ebiſſa, fein Bruber 
und fein Neffe, bie er fpäter gerufen hatte, Lieben fi in Rorthum⸗ 
berland nieder; ihrem Beiſpiele folgten mehrere fächfilche Feldherren 
und gründeten fo bie fieben brittifchen „Reiche. 0 
Benit, Henile, war eis Art Fetiſch ober Goͤtzenbild der al 
ten Wenden. Gr beftand .aus einem Stabe, woran oben eine 
Sand befeftigt war, bie einen Ring hielt, Dies Gösenbild warb 
vor ben Thüren herumgetragen, und man opferte ihm, um ſich ſei⸗ 
hes Schuges zu verfichern. — 
Henke (Heinrih Philipp Conrad), Doctor ber Philofophie 
und Zheologie, Vicepraͤſident des Wolfenbuͤttelſchen Gonfiftoriums, 
Abt des Klofters Koͤnigslutter, Spneralfuperintendent, exfler Pros 
feſſor ber Theologie zu Helmſtaͤdt, und Director des dortigen Pre: . 
digerfeminare, war ber Sohn eines Predigers zu Braunſchweig, 
umd 1792 zu Hehlen geboren. Sein Vater ftarb früh, ber Iüngs 
Hing war der Dürftigfeit und" des Unterflägung vermögender Goͤn⸗ 


! . 
* 
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ner. überlaffen. Fl zeichnete er fi d u bene Fleiß u 
bhernorftechende Zalente aus. Er wollte fi ausichließlidh da 
pbilologifchen . Stubium Wwibmen, unb biefes führte ihn zur Mei 
bes claſſiſchen Alterthums. Gin glädlihes Sedaͤchtniß kam feina 
Fleiße zu Hälfe, eine Iebhafte Einbildungskraft ließ ihn tren wa 
„fe die großen Gedanken und kuͤhnen Worte der alten Glaffi— 
nicht nur bewahren, fondern ihren Geift fi ganz aneignen. Gaı 
Lieblingsfchriftfteller war ber Rebner Auintilian Gr & 

ihn, und degann damit feine Jiterasifche Laufbahn als Schri 

Unter der Leitung Schirachs, ber damals noch in Deimfläbt a 
Profeffor Iehte, nahm Henke Theil an ber Gerausgabe ber befam 
ten Iateinifhen Beitung, und prompvirte in ber phjlofophifchen Fe 
cultaͤt. Schon war er entihlofien, eine Lehrflelle am Martinägs 
naftum zu Braunfchweig anzunehmen, als durch Verwendung. fer 
Gönner: ihm eine außerordentliche Profeſſur ‘der Theologie zu HScha 
flöbt anvertraut ward. Sein lebhafter, freier, durch koͤrnigte ae 
gewürzter muͤndlicher Vortrag verfhaffte. ihm ſchnell ein zabtreide 
Aubitorium. Den erfien Grund feines literarifhen Ruhms Legte fein 
Kirchengeſchichte, von welder ber erfte Band im I. 1788erſch 
und die nachmals mehrere Auflagen erlebt bat. Dieſes Bud e 
hält einen Schag von hiſtoriſcher Gelehrſamkeit, und giebt den is 
dendſten Beweis ber vielumfaffenden Belefenheit und freien Anftät 
des Verfaffers. Uber die Iufammenftellung der Thatſachen in einem! 
fheinbaren . pragmalifden Zuſammenhange ift offenbar erfünftet. 
Der Zweck, daß biefes Werk ein ‚alademifhes Band » und Leh 

zu Borlefungen über die Kirchengeſchichte fein follte, 'ift vollen 
verfehlt. dente war ein Feind des zum Glaubenszwang oder zut 
Einſchuͤchterung freier Forſchung führenden Dogmatiimus, ein Pro 
teftant im ebelften und eigentlichfien Sinne des Worte. Als de 
her das preußifhe Religionsedict erfhien, übernahm er es aueh, 
als Recenfent aller über jenes Edict erihienenen Schriften in be 
allgemeinen beutfden Bibliothek aufzutreten, und #4 
bald darauf Öffentlich und ohne Scheu als VBerfafler jener Recenfio 
men zu nennen. Im Baterlande ſelbſt hatte er, bei Belegenpeit 
.ber peojectirten Einführung einer neuen Liturgie, buch die Her 
ausgabe der Zeitihrift Eufebia, ärgerliche Streitigkeiten mit 
einigen wortklaubenden fteiffinnigen Suriften, welche ihre Bud: 
flabenweisheit gegen ihn geltend machen wollten. "Allein an ber Bit 
. terkeit des Zone, womit damals die Streitigkeiten geführt wurden, 
hatte Denke einigermaßen ſelbſt Schuld, Auch gebieh das wohl⸗ 
thätige Werk auf biefem Wege nicht. Denke nahm balb darauf 
Theil an ber projectirten Verlegung ber : Univerfität Helmſtaͤdt nah 
Braunſchweig, und war wohl fiherlih das thaͤtigſte Mitglied ber 
dazu niebergefegten Commiſſion; aber auch biefes Werk Tam nidt 
zu Stande. Seine Dogmatit iſt in claſſiſchem Latein gefchrieben, 
und wieberum ein fhöner Beweis feiner weitumfaflenden theolo⸗ 
giſch⸗ Hiftorifchen Gelehrſamkeit; aber als Lehrbuch moͤchte fie, obs 
wohl ungleich vorfidtiger gefchrieben, eben fo wenig als feine Kirchens- 
eſchichte zu empfehlen fein. Durch die Herausgabe bes Magazins | 
r die Religionsphilofophie und bed Mufeums für Kirchangekhichte 
dat ex fi in feinen lestern Lebensjahren noch dauernde Verdienſte 
um bie theologifhe Aufllärung erworben. Wan möchte ihn mit Recht 
einen ſtarken, träffigen Redner nennen; auf den Xitel eines ange 
Nehmen, buch Kuͤhrung dem Herzen wohlgefälligen Kedners Buchte 
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| Henrici Heptagonalzahlen 687 
er nicht Anſpruch machen. Seine Predigten hatten oft etwas Steifes, 
benn er biöputicte unb arbeitefe weber ſchnell noch leicht, aber gründs 
lich, logiſch richtig und ſtets die ruhige Ueberzeugung bes Verſtandes 
In Anſpruch nehmend. Als Menfh war Denke liebenswuͤrdig durch 
feine bingebende Heiterfeit, feine reine Stimmung für wahre Den» 
ſchenfreude, feine frohe Laune und feinen feinen, doch nie ſchmerz⸗ 
lich verwundenden Wit. Wer -ipn näher kannte, mußte ihn 
achten. und Tieben. x . hatte in feinem frühern Leben ſich bag 
Sluͤck gewänfht, fi durd) Reifen bilden zu Eönnen, im Alter eu: 
lebte eu es, als es für ihn Fein Gluͤck mehr war; denn er fah und 
erfuhr, was er nie zu fehen gewuͤnſcht. Er ging als Deputirter 
für das braunſchweigiſche Land nad Parid, zur Huldigung des 

Önigs von Weftphalen; dann nah Gaffel ald Reihsfland. Den 
Reim bes Todes brachte er mit; jein Arzt, ber bekannte Hofrath 
Beireis, konnte ihn. nicht vetten, fondern folgte felbft bald (1809) 
dem nerehrten Henke, dem güten Menfhen, dem zärtlichen Batten 
and treuen Bater.geliehter und ihn liebender Kinder. zz, 

DH enrici-(Shriflian Kriedrih), der unter bem Namen Pican⸗ 
ber als Dichter auftrat, wer -ı700 zu Gtolpen im meißnifchen 
Rreife bes Kürftenthkums Sachfen geboren, und ſtudirte zu Wiltens 
yerg und Leipzig bie Rechtswiſſenſchaften. Cine befonbere Reigung 
führte ihn zur Oichtkunſt, duch welde es ihm aud gelang, „fein 
Bluͤck zu maden: Im J. 1727 wurde er Actuarius bei bem Ober: 

oftamte zu’ Leipzig, ſodann Poftfeeretär und endlich Oberpoftcoms 

iffarius. “Dazu wurbe ihm 1740 nod die Kreis sLanbfleuer > und . 
bie Stadt: Srankfteuereinnahme in Leipzig. nebft ber Weininfpection 
ertheilt. Bu allen biefen Aemfern verhalf ihm die Dichtkunſt. Kr 
karb 1764. Den Namen Picanber foll er deßwegen angenommen 
yaben, weil er im 3. 1723 auf dem Dorfe Niederglauda bei Düben 
ıäd) einer Eifter geſchoſſen, anftatt berfelben aber einen. Landmann, 
er auf einem @ihbaume ein Eifterneft ausnehmen wollte, getrof⸗ 
en unb flark: verwundet hatte. Beine Gedichte zeichnen ſich durch 
erben Wig und glüdtiche Leichtigkeit vortheilhaft aus, nur iſt ihe 
m ſittlicher Ton oft, anftößig. 
HOephaäſtign. Wir kennen im Alterthume mehrere Männer die⸗ 
es Namens. Der eine war aus Alexandrien gebürtig, > lebte unter 
Trajan, unb fhrieb ein mythologifches Wert, von dem wir nod 
inige fummarifhe Auszüge haben. — Gin anderer, ein Grammatis 
ter, eben baher gebürtig, war unter bes Kaiſers Verus Lehrern, 
and. fihrieh über die Metra; ein dritter lebte zu Conſtantens bes 
Sroßen deiten, war aus Theben, und fchrieb verfchiedene aftrologis 
he Werte. — Auch ein Freund Alexanders führte ben Namen 
Bephäftion... Wr begleitete dem König. auf feinen Heereszuͤgen, und 
Tarb zu Ecbatana. Alexander, den fein Wertuft ſehr fchmerzte, 
ieß ihm ein prachtvolles Grabmahl bauen. . 

ephäftos, f. Bulcan. - 

Heptachord heißt in der Tonkunſt die Septime, d. h. be 
Kebente Zon von ben herauffleigenden Tönen einer Dctave. 

Deptagonalzaohlen Wenn .man aus der arithmetifchen 
Reihe ı, 6, 11, 16, 21... . deren Unterfchied, alſo — 5, erſt das 
erſte Glied, dann die Summe der beiden, dann der drei eriten @lies 
ber u.f.w. 1,7, 18, 34,55... nimmt, fo erhält man foges 
nannte Heptagonalzahlen (vom. griehifhen Namen ‘der Fuͤnf). 
Sine Eigenſchaft diefer Zahlen ift, daß wenn man. eine derſelben 
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nd x “. 4 
mit 40 multiplicirt und zum Produtte 9 abdirt, bie Summe. ein 
Quadratzahl giebt, 3. B. (18 4 40 + 97239 27°. Die Reif 
diefer Quadrate ıfl 7%, 17*, 272, 373, u. f. w., und bie Differen 
der Wurzeln 10. ben fo verhätt es fih mit den Deragonalzahien, 
wo ber Unterfhied 4 il. Wäre alſo die arithmetiihe Progreikon 1, 
5,9, ı3.u. ſ. w., fo find bie Hexagonalzahlen ı, 6, 15, 23° u. ſ. w. 

Heralita, ber Name mehrerer Städte bes Alterthums, uns 
ter denen Heraklea in Großgriehenland, eine Golonie der Thrrier 
und der Tarenter, bie berühmtelte. Man glaubt, daß diefe Stadt 
in ber Nähe des heutigen Albano gelegen babe. 

Heralliden, bie Nachkommen bes Hercules, welche, gefügt 
auf das von iht Ahnheren ihnen .vererbte Recht äuf den Yen 
ponnes, in Verbindung mit ben Doriern bie größten Anſtrenguage 
zur Eroberung beflelben machten. Zweimal waren ihre Angrıfe 
abgeichlagen worden, "als fie achtzig Jahre nad ber (Eroberung 
Troja's aufs neue erfhienen. Auch diesmal erging es ihnen un 
faͤnglich ſehr widerwaͤrtig. Ariſtodem, - eimer. ihrer  Dauptanfühter, 
fand unter ben Zuräflungen feinen Tod; ein großer heil beö ‚Dee 
- ge8 wurbe von einer Hungersnoth weggerafft. In diefer Bedrängnif 
fragten fie das deiphifche Drakel um Bath., und erhielten die Auk 
wort, daß fie fih der Führung eines dreiäugigen Feldherrn üben 
laffen follten. Diefen fanden fie in dem Zetolier Drylus, weicher 
ihnen auf einem einäugigen Maulthiere begegnete. Bon ibm, bez 
fie fogleih zu ihrem Befehlshaber machten, geführt, .brangen fe 
non mehreren Geiten in ben Peloponnes ein, eroberten in kurzen 
faſt die ganze Halbinfel, und vertheilten das Land unter ihre Ans 
führe. Temenus befam Argos mit Mycen& und Sichon, Kreis 
phontes Meffenien, und die Söhne bes, Ariflodbemus, Prokles und 
Gurpfihenes , Lacedaͤmon, wo fie gemeinfhaftlid, regierten. 

. Heraklit, ein berühmter griechiſcher Philoſoph, aus- ber 
Stadt Epheſus in Kleinafien gebürtig, der Dunkie genannt, lebte 
um bie 6ofle Olympiade. Statt bie hoͤchſten obrigkeitiihen Wär 
‚ben in feiner Vaterſtadt anzunehmen, wibmete er fih ber Philoſo⸗ 
pbie, ‚und fludirte diefelbe unter Zenophanes und dem Ppthagosser 
Dippafus. Alsbann bereifte er verſchiedene Länder, vorzüglich 

Ha. Sein von Natur finfters und melancheliſches Gemüth, | 
das fih au in feiner‘ Philofophie ausbrüdte, lieg ihn bald den | 
Umgang der. Menihen ihrer Lafler wegen flieben. Gr begab fi . 
in ein einfames Gebirge, um hier von Wurzeln und Kräutern zu 
lieben. Aber diefe Diät befam ihm fo übel, daß er von einer ups 
heilbaren Hautkrankheit- befallen wurde, weldhe ihn nöthigte, nad 
der Stadt zuruͤckzukehren, wo er bald barauf ſtarb. Er hinterließ 
ein Wert über die Natur der Dinge, worin er auch vom Wotted 
dienft und der Staatsverwaltung handelte. Es war in einem bum 
teln und bildlihen Styl abgefaßt, welder Urfah warb, daß es 
bald aus ber Acht kam, und enblid ganz; verloren ging. Aus dem 
Wenigen, was von feiner Philoſophie auf uns gelommen ift, geht 
hervor, daß er das Keuer zum Grundweſen erhob, woraus aße 
übrigen Weſen entftanden wären. Wahrſcheinlich verſtand er aber 
darunter nit bas gemeine Feuer, fondern ein ätheriihes Feuerwe⸗ 
fen, womit fi bie abweichende Nachricht vereinigen ließe, Daß er 
bie reine heitere Luft, oder bie bloße Ausduͤnſtung für das Urele | 
ment gehalten habe. - | 
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Beraldit oder Bappentunde ift bie Kenntnis von — 
Bappen kann man als Hieroglyphen von Perſonen, Bamilien oder Laͤm 
jern anſehn; daher man fie in perſoͤnliche, Familien⸗ und Laͤrderwa 
intheilt. Seit wann.die Wappen eingeführt wurben, baräber iſt oft 
Breit geweſen. Zeichen und Bilder auf Sgilbern und ‚Heimen ka— 
nen freilich in. ben -älteften Beiten vor. Schon im vierten Buch 
Noſes wird den Kindern Israel befohten, baß ein jeder unter feinem 
Panier und Zeichen, nad ihrer Väter Daufe, ſich lagern folle. Wer 
veiß nicht, wie oft bei den Dichter der Briehen und Mömer Ger’ 
naͤhlbe und Kunffarbeiten auf GSchilbern und Helmen vorkommen ? 
3a, s ift.gewiß, baß,diefe. Symbole fogar erblih waren. So en 
aͤhlt Zenophon, daß die mebiihen Könige einen goldenen Adler auf 
hren Schildern geführt... Suetonius berichtet, daB Domitian einen 
jölbenen Bart zum Wappen gehabt, und von ben alten Germanen 
zzählt Tacitus, -baß-.fie ihre Schilde durch ausgezelchnete Farben 
interfhieben: und in die Treffen gewiſſe Beichen vorangetragen babem. 
beleich alfo einige, Spuren von Wappen. in ber alten Welt unver 


I 
ennbar find ‚' fo ift doch auf keine-Meife bie eigentliche Wappenkunde 


Ge älter Fr alten als "die Turniere. Daß bie Wappen bei dieſen 

eierlihen Kampfübungen zuerft allgemeiner, und nal gewiffen Regeln ‘ 
zfunden wurben, laͤßt fi aus folgenden Srünben barthun. Zuerſt 

raͤmlich findet man fein Grab: und Dentmahl mit Wappen, weldes 

ter wäre als das elfte Jahrhundert. Das ältefte Grabmahl diefer 

nan das Wappen eines gewiſſen Wahrmund, Grafen von Waſſerburg, 

Indet; der Schild iſt — in die Quere getheilt, halb Silber und 

zalb ſchwarz, darüber ein Löwe und die Unterfhrift: Anno demini 

MX. Auf ben meiften übrigen Grabmaͤhlern, ſelbſt bes elften Jahr⸗ 

zunderts, findet man keine Wappen, und. erſt im zwölften fcheint bier 

er Gebrauch allgemeiner geworben zu fein. Der erfle Papft, von 

jem man beweifen kann, daß, er ein Wappen geführt, ift Bonifaz VIII., 

ver von 1294 — 1303 auf dem heil, Stuhle ſaß. ‚Alle frühern paͤpft⸗ 

ihen Wappen find Erdichtungen fpäterer Schmeichler. Auch auf 

Münzen findet mal vor bem dreizehnten Saprbunbert durchaus Teine 

Bappen. Die Fuͤrſten ließen vorher blos ihr Bildniß und ihren Nas 

nen auf Mänzen prägen. Ein zweiter Beweis des angegebenen Urfpruns 

sed der Wappen iſt das Wert blason, woburd im Franzöflihen wie 

m Englifhen, im Italienifden wie im Spaniſchen, bie Bappenkunde 

vezeichnet wird. Dies Wort bat hoͤchſt wahrfheinlid feinen Urfprung 

n dem beutichen Worte blafen; denn fo oft auf den Zurnieren ein 

reuer Ale erieien de 3* der — 7 und A he ; jene 
nit enem Bifir au ‚, bie Hieroglyphe feine i o 

‚ad Wappen deuten und auslegen. Weil nun dies der Herold that, 

o heißt dieſe Kenntniß Heralbikt, und weil er dabei blies, fo nann⸗ 

ten ed ‚bie Deutſchen das Wappen ausblafen. Daß dies bei ben Zum 

zieren fo herkoͤminlich geweſen, Tann man aus Gedichten ber alten 

Zroubabours aus bem zwoͤlften und breizehnten Jahrhundert beweiſen. 

Daher kommt es auch, daß ſolche Ritter, beven Turnierfaͤhigkeit ſchon 
durch das Ausblaſen ihrer Wappen beurkundet war, zwei Trompeten 
if dem Helm’ ihres Wappens führten. Von ben Deutſchen ging bies 
er Gebrauch zu ben Franzoſen Aber, denn es ifl einem Zweifel uns 
berworfen, baß in Deutihland ſchon von Heinrich bem u 






Turniere angeorbnet find, und alfo viel früher bei uns in 
Hp. V. HB 44 
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Irt foll in ber Kirche Sanct Einmeran zu Regensburg fein, wo - 
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waren Als in Frankreich. Die Franzoſen bübelen aber bie 
end den bamit verbundenen: blason oder bie Wappenkunde, wie ba 
’ asonnet 


ganze: Ritterthum, ‚weit mebr aus; fie gaben dem Worte bl 
nicht allein. die Bedeutung des Auslegens der Wappen, Tondern au: 


des Anpreifens überhaupt. Da ferner am „Hofe, der normänniſches 


Könige in England bie franzöfılde Sprache herrſchte, jo baben ſich 
auch in der brittiſchen Heraldik lauter franzöfifhe Kunflausbrüde m 
ten. So nennt man die grüne. Zinctur im Wappen vert , fo heilt 
getheilte Schild coupe, fe fpriht man ven passant, regardant, 
dormant, couchant' u. ſ. w. Dagegen bat bie beutfche Heräldik 
ft Tauter echt beutiche Kunftwörter., Entlid ift die Betrachtung der 
heile eines Wappens der ſicherſte Beweis für ben angegebenen I» 
fprung.. Den Schild denkt man ſich als einen Wirklichen, der in 


‚Bitter: zur Bebedung feines Leibes vor fih hält, und untericheibet a 


ibm das Haupt, das Herz, den Rabel und den Fuß. Offenbar wir 
beswegen der ‚Beim auf den Schild gefegt, und bie Deimbeden um 


‚ geben ben legtern, fo wie auf ben Turnieren der Mantel des Ritrers 


mit dem Helm und Schilde an ben Wänden bes Kampfplapes aufge 
haͤngt wurden. Die Farben der Schilder ober bie Zincturen, wi 
man fie nennt, haben ohne alles Bedenken ihren rund in bem Ges 
brauche der aͤlteſten Germanen, ihren Echildern verichiedbene - Farben 
zu geben; ein Gebrauch, der in ben Turnieren des Mittelalters ſelbſt 
eine zärtlie Bedeutung erbielt, inbem bie Ritter, verpflichtet, die 
Ehre der Damen zu verfecdhten und fich ihrem Schuge zu widmen, bie 
Farben der letztern auf den Schildern trugen. Nah und nach kamen 
auch die Sheilungen ober Sectionen der Schilder auf. Denn wie ein 


"Mitten oft mehrere Damen zu beſchuͤten hatte, fo trug er auch meh 


se: Barben im Schilde, der deswegen in Zelber getheilt fein mußte. | 
nun gegen Ende bes viften Jahrhunderts die flreitiuftige Tugend 
faſt aus ganz Europa in heiligem Eifer auszog, um das gelobte Fand 
zu erobern, ba wurde ber Gebrauch ber Wappen no allgemeiner und 
nothwendiger. Um die einzelnen Nationen, Heereshaufen, BRotten 


"und Seſchlechter zu unterfcheiden, wählten bie Fuͤrſten unb ‚Heerführer 


dergleichen Symbole, bie fi bald auf Helbenthaten und Borfälle des 
Feldzuges, bald auf die Würde bes Anführers bezogen, bald endlich 


das Werl der Phantafie ober einer vorübergehenden Laune waren. 


. 
— 


So hatten bie Markgrafen von. Brandenburg aus bem aſcaniſchen 
Hauſe einen rothen Adler im filbernen Felde, den ſchon Albrecht der 
:Bär im zwölften Jahrhundert führte. Die baieriihen Markgrafen 


führten daſſelbe Wappen, und felbft einige aus dem Iurenburgifchen 


‚ oder böbmiihen Haufe. Als aber das hohenzollernſche Baus die Mark 


gtafſchaft Brandenburg bekam, nahm es fein Familienwappen an, 
einen von Silber und ſchwarz quabdrirten Schilb, und erft 1466 em 


bielt Shurfürft Zriedrih It. als Erzkaͤmmerer ben Scepter. Den 
:fhwarıen preußifchen Adler aber verlich der König von Prien ak 
Lehneher; den beiden brandenburg »anfpadifchen Prinzen, Wbredt 
„und Georg, im Jahr 1535, als grfien Lehnägergogen von Preußen. 
: Man fieht ſchon aus dieſem Beifpiele , daß die Wappentunbe mit der 
Geſchichte und der Genealogie fo innig verbunden iſt, daß bie eine 
durch die andere aufgelärt wirb, umb man Tann baraus abnehmen, 
daß dieſe Kenntniß auf keine Welle zu ben ganz veraͤchtlichen gehört. 


Freilich iſt bie Heraldik fo reih an Kunflwörtern, daß man fie ick 


- ohne Wörterbuch oder umfländlihe Anleitung exiernen ann. 


' 


ı.- 


| n aber in " Batterers Abriß- der Beramit, Sötkingen 1792, n unb. 
n deſſen „practiidee Heraldik, Nürnberg 176: vortrefflihe Bands 
üher. Die practiihen Arbeiten des Heraldikers beftehen in dem 
Blafoniten, Hiftorificen, Kritiſtren und Xufreipen bee Wappen. Das 
WBlafoniren ift bie Tunfimägige Beſchreibung eines Wappen. Man: 
übernimmt babei die Holle eines Herolds bei den Turnieren. Man 
kegt erſtlich den Schild nach feinen Tincturen, Figuren und Sertionen 
aus.. Dann blafonirt man die Nebenftüde. des Wappens, naͤmlich der 


Helm mit feinen Kteinodien, welches Trompeten, Flügel und Federn - 


Menſchen und Thiere, ober deren Gliedmaßen find, dann die Helm⸗ 
decken und ihre Zincturen, hierauf die Krone, Hüte und Muͤtzen, end⸗ 
dich die Schübhalter, die Wappenzeite, die Löfungsworte oder Devifen 
und andere Nebenbinge. Hiſtoriſiren Heißt bei dee Wappenkunde, bie 
Beſchichte eines Wappens, feinen Urfpruhg imd bie Veränderungen 
erklaͤren, die es erlitten. . Bier hat der. Heraldiker ein geoßes Feld 
vor fih, den Reichthum hiſtoriſcher Kenntniffe und den Aus 
gruͤndlicher Forfhungen anzubringen. Will er ein Wappen Hiftorif 
deuten, fo muß er nicht gerabe angeben wollen, warum eben biefe 
oder jene Figur das Wappen eines Landes oder eines Kürften aus⸗ 


mache, fonbeen er muß: beweifen, daB gerade biefe Figur bie wahre ' 


Dierogipphe der Familie ober bes Landes if. Er führt z. B. aus 
iftorifhen Quellen den Beweis, bap der zweilöpfige Adler des roͤmi⸗ 
hen Königs nur erſt im Anfang bes vierzeßnten Iahrhund. unter 

Albrecht I. aufgelommen, und daB vörher, feit Otto II., der Reiches 


Adler nur einköpfig gewelen; baß die -drei Leoparden im englifchen - 


Wappen zuerft 1127 unter Heinrich I." aus dem normännifdhen Haufe 
vorfommen. Man fieht, wie wichtig nicht allein für die Hiſtorie, 
ſondern au für bie Rechte ber. Staaten, ber Fürften und Völker 
diefe Unterfuhung. if. Das Kritifiren eines Wappens befieht in ber 
Beurtheilung befielden, ob es echt und ob es den beraldiihen Kegeln 
gemäß ſei. Endlich das Aufreißen det Wappen befteht in der Ans 
gabe und’ Verfertigung neuer Wappen. Der Heraldiker folgt hierin 
entweder den Bortihriften eines Landesherra, ober er erfindet die Idee 
and madt den Plan bes Wappens nah) eigner Willkuͤhr, ober ex fegt 
aus mehreren Wappen ein neues zufammen. . 
Herbarium (au Herbarium vivum), ein Kräuterbuh, eine 
Sammlung lebendiger Pflanzen in getrodnetem Buftanbe, um ihre 
Merkmahle und Beſchaffenheit daran zu ſtudiren. (©. Botaxit) 
Herbelot (Barthelemi d’), ein gelehrter Drientaliſt, geboren 
zu Paris 1625, ſtudirte von feiner erften Ju zend an die morgenlaͤn⸗ 
Difche Literatur, erweiterte feine Ginfihten durch mehrere Reifen nach 
Stalien, wo er vorzüglih bei dem Großherzog von Sostang eine 
ehrenvolle Aufnahme fand, und ftärd 1695 ald Profeſſor der ſyriſchen 
Sprache zu Paris. Viele Anfllärungen verdankt die morgealaͤndiſche 
Belhichte und Literatur feiner noch immer ſehr drauchbaren Biblio» 
theque oriennle, für die et mit unermuͤdlichem Fleiße die Materie. 
lien fammelte, und die nad) feinem Tode Galland herausgah , 
Herbft, “diejenige von ben: viet Jahreözeiten, welche iR Wer 
nördlichen gemäßigten Zone ihren Anfang nimmt, wenn die Sofıne 
bei ihrem ſcheinbaren Nieberfteigen nad) der ſuͤdlichen Halbkugel den 
Aequator beruͤhrt. Das Ende des Herbites faͤlt auf den Zeitor.nct, 
an welchem die Sonne ihre kleinſte Mittagsboͤbe zeigt, oder wer.n fie 
jenfeits bes. Aequators auf hes fühliden Dei, ken Möetibalscis 


’ 
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698. perbi (Joh. 5: 25.) Perbertein 


des Steinbocks erreich —5 — Nach unferer gewoͤhnlichen Zeitrechnuug 
jallt der Anfang. des Hecbſtes um ben 28ſten September, wenn zum 
zweitenmale im Sapıe Zag und Racht gleich Find, und bad Ende Def 
eiben um ‚den aıften December, wo wir ben kuͤrzeſten Tag 
Die Bewohner bes fuͤblichen yemäfigten Bone haben ‚ben Herbfl zu 
entgegengefegten Beiten, als wenn bei uns Fruͤhling ifl. Berſchieden 
Don diefem aſtronomiſchen Herbſt iſt der meteorologifhe oder bie 
rbftlihe Witterung, bie gewoͤhnlich erft um bie Mitte ober das 
Ende Dctobers eintritt: — Herbfinahtgleiche heißt bie Feit, im 
welder bie Sonne in ihrem Abwärtöfteigen aus der noͤrdlichen in bie 
Tüdliche Dalbiugel, den Aequator erreicht, an allen Orten der Grbe 
Tag und Nacht glei macht und bei uns ben Anfang bes ſtes 
beſtimmt. Der Durchſchnittspunct des Aequators und ber Eklipttk 
ist der Herbſtpunkt und die Sonne erreicht ihn ufs. ben =Sften 
mber. Gr if der Aufgangspunct bes Zeichens ber Wage, ob 
leich das Sternbild ber. Wage biefen Ort veriaflen hat, unb ber 
bftpunct jekt nahe: bei ben Sternm auf ber Hinten Schulter ber 
ofrau flieht. Er iſt dem Frühlingspunct entgegengefegt, daher 
beträgt feine Auffleigung ı80 Brab, unb feine -Länge eben fo vic, 
- ober ſeche Beiden ; feine Abweihung und Breite aber find — a, 


Herbft (Johann Friedrich Wilhelm), Prediger an der St: Ma 
enkirche zu Berlin, bmt als einer ber geſchädteſten Raturfon 
fer Deutihlands ‚, war 1744 zu Petershagen im Fuͤrſtenthume Min⸗ 
den geboren, ing nd) ollendung feiner akademiſchen Studien als 
Hauslehrer had in, wurde darauf Feldprediger des Winningfchen 
Snfanterieregiments- zu Berlin, bann Prediger an ber bafigen ers 
niſonkirche und bei dem Gabettenhaufe, und ging als Prebiger ned 
Deppen in der Reumarl, Bon hier kam er wieber nah Berlin aBB 
deitter Prediger an ber St. Marienkirche und flarb als Ardidiaconus | 
an berfeiben im 3. 1807. . In ben Jahren feier vollen Kraft war 
er einer der geachtetſten und beliebteften Kanzelrebner Berlins; Ge 
- + bankenfülle und gefunde Begriffe zeichneten feine Kanzelvorträge aus, | 
von denen mehrere gebrudt find. Als Naturforiher hat er fich be 
fonders um bie automologie verdient .gemaht, Sein Gabinet von | 
Inſecten, namentiid feine Sammlung von Krabben und Krebfen, wer | 
ausgezeichnet. Seine naturhiftorifhen Schriften fichern ihm ein ehren 
volles Andenken aud bei der Nachwelt. Die vorzüglichften derſelben 
fr}: Verſuch einer natürlichen Geſchichte ber. Krabben und Krebfe, 
Bände, 1782 — 1800; kurze Einleitung zur Kenntniß der Infecten, 
3 Bände, 1784 — 87; kurze Einleitung zur Kenntniß der Gerohrme, 
3 Bände, 1787; Naturfoftem ber Käfer, 6 Bände, 17835 — 95; Re 
turfoftem der Schmetterlinge, 7 Bände, 1785 — 95; Raturfpflem wer. 
ungeflägelten Infecten, 4 Sefte, 1797 — 1800. Diefe Werke find aud 
zufammengefaßt unter dem Titel: Naturfoftem aller befannten im 
und auslaͤndiſchen Infecten, als Fortfefung ber Buffonichen Ratur 
geſchichte, uı Bände, 1785 — 1804. Herbſt war Mitglieb verfchiedes 
ner gelehrten Geſellſchaften, namentlih ber Geſellſchaft na tichens 
ber Breunde in Berlin, deren Gchriften ex ebenfalls busch [äpbeare 
Beiträge bereichert hat. Ä 
Herberflein (Sigismund, Freiherr von), «in ausgegei 
Staatsmann und Seſchichtſchreider, war im I. 1486 zu pach in 
Kain geboren. Er ſtudirte die Rechtewiſſenſchaft, wählte aber nach 
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ver ben Militaͤrſtand und focht wit Auszeichnung in dem Kriege gegen 
te Tuͤrken. Der Kaifer ernannte ihn zum Befehlähaber. der ganzen 
Reiterei ‘von Krain, machte ihn zum Ritter und ertheilte ihm bie ' 
Bürde eines kaiſerl. Hofraths. Herberſtein wurde mit mehrern wide 
igen  Staatöfendungen beauftragt. Im Jahr 1816 wurde er nad 
Dänemart geſchickt, um zu verjuhen, Gbeiffian II. von. ſeger Fir 
ichten Letbenfhaft für die Dyveke gurücdzubringen. Im J. 1516 
ind 1526 ging er ald Befandter nach Rußland, und fpäter nach Con⸗ 
bantinopel; überhaupt bereif’te er ben größten Theil Yon Europa. 
Beine Bemähungen für das Intereſſe ſeines Fuͤrſten wurben durch bie 
Bürbe eines geheimen Rath und Präfidenten des Binanzcollegiums 
elohnt. Im J. 1553 zog Herberftein fih von den’ Geſchaͤften zuräd 
ınd flarb 1566. ‚Sein Rame iſt / beſonders duch ein fhäghares Bert 
uf die Radjwelt gekommen, welches ben Titel-führt: Rerum Mos- 
soviticarum commentarü, quibus Aussiae ac, metropolis ejus 
Moscoviae descriptio, chorographicae tabulae, religionis 
ndicatio , modus excipiendi et tractandi oratores, itineraria 
n Moscoviam duo’ et alia quaedam contitentur , und oft ges, 
ruckt und Äberfedt worden iſt. Ale Schriftſteller, die über Rußland 
zeſchrieben haben, flimmen darin überein,‘ daß Herberſteint Werk 
As befte über die Altern Zeiten biefes Reichs iſt. Man erkennt aus. 
emſelben, daß der Werfaffer ein geiftveicher Beobachter war, unb 
vichts verfäumte, um fich zu tinterrichten. Dan kann ihn noch jeht 
nie Nutzen "über vieles zu Rathe ziehn. Eine von ihm felbft: aufge⸗ 
ette Seſchichte ‚feines Lebens, bie bis 2545, reiht, iſt erſt 1805 zu 
Ofen in der Sammlung von —S — aus ihr befonders - 
yat Adelung feine intereffante Lebensbeſchreibung Herberfleins (Peterde 
yurg 1818) gefchöpft., j 
Berculanum, eine Stadt in Neapel, 11,000 Schritte von 
Reapolis felbft entfernt, ward ımter ber Regierung bes Gäfar Titus - 
yei einem Ausbruch bes Veſuv von: einem Lavaſtrom fo gaͤnzlich bes 
vet, daß man auch ihre Stätte nicht mehr fah. Ein gleiches Schick⸗ 
al Hatten Pompeji, eine andre, unweit jener, am Fluſſe Surnus 
jelegene Stadt, eine der gewerbs und volkreichften biefer Kuͤſte, und .. 
tabiä, welche an der Stätte bes heutigen Gragnago lag, Schon 
züher hatte "man Rachgrabungen veranflaltet, allein biefe warem 
zaͤnzlich wieder im Andenken ber Menſchen eriofen , als man im I. 
1711 bei Gelegenheit eines Brunnens, welchen ber Prinz Elbeuf zw 
Portici, einem auf der Stelle bes alten Herculanum gelegenen Dorfe,. 
zeaben ließ, brei weibliche bekleidete Statuen fand (bie jetzt im Ans 
itencabinef zu Dresden flehen). "Dem Prinzen wurbe nad dieſer 
Intbeung das weitere Rachgraben unterfagt, allein man dachte auch 
n mehr als dreißig Jahren nicht mehr daran, bis der König vor 
Bpanien, Garl, Bater Ferdinands IV., zum Beſitz bed eroberten 
Reapeld gelangte, und Portici zu feinem Fruͤhlingsaufenthalte wählte. 
3egt grub man (1738) in jenem Brunnen tirfer hinab, bis man. 
Spuren von Gebäuden fand. Das Theater von Herculanum war bie 
‚ie Entbedung, die man machte. Leider war bie Zufihe über biefe 
Rachgrabungen bei dem fpanifchen Ingenieur Rocco Gioachino Alcus 
bierre nicht in den beften Händen; feine Unerfahrenheit hat Schulb 
an vielem Schaben und bem Verluſt vieles Schönen. Erſt als ein 
ſchweizeriſcher Ingenieur, Carl Weber, die Aufſicht erhielt, wurden 
beſſere Maßregeln genommen, und dieſem verſtaͤndigen Manne, dem 
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la Vega-gleidh stm feigte, verdankt man .alle-bie guten Anfeiten, 


die nachher gemadt wurden. Nahdim man au Herculanum giädtiche 


Entdeckungen gemacht, fuchte man auch Stabid und Pompeji auf, "an 


ſtickt Hingefunfen. Uebrigens i 
. wohner dieſer Städte ſich durch die Flucht zu retten, nfh Zeit fanden. 


welchem legteren Drte man bie großen Ueberrefte eines. Amphitheaters 


entdeckte. In bem Steller eines Landhaufes fand man aud nahe Bei 
einer Thuͤr 27 weibliche. Gerippe, und den Abdruck ber Bruft einer 
dieſer Ungluͤcklichen in einft feuchter, dann verhärteter Afchenmafle, 
nebft babei beſindlichem Hals: und Armfhund. Hier war eb and, 
wo man, am- unterm Eingang des Lanbhaufes, zwei Skelette aus 
geub, deren.eins in den: Knochen ber einen Hand noch einen Schluͤſſet, 
in der andern einen Beutel mit Münzen und Kameen hielt. Rabe 


. bei beiden ‚ftieß man auf Gefäße von Gilder und Bronze, fe daß 


man vermuthet, ber eine fei ber Herr, ber andere ber Sklav geweſen, 
die beide vergeblich den, Ausga nom ‚, unter ’ser Alchenmaffe ers 
wahrſcheinlich, daß bie meiflen Gins 


Wenn Winckelmanns Prophezeihung, daß bei der Schlaͤfrigkeit, mit 
welder die Nachgrabungen betrieben wurden, noch für bie Rachkom⸗ 
men im vierten Gliede zu graben .und zu’ finden übrig bleiben werke, 
nur zu-sichtig eingetroffen if, fo war dies weniger Schuld’ ber Aufı 
feber, als der Regierungen. Doch ging man von Beit zu Beit mit 


etwas mehr. Eifer an dad Wert, weiches für ben. Antiquar unb 


Ar hfologen Ausbeute gab, wie kaum ein anderes. . Unmittelbar vor 
unfern Augen. jchien dos angt abgeſtorbene Alterthum wieder aufzu⸗ 
leben, fo daß jeder, für Gegenſtaͤnde dieſer Art nur einiges In⸗ 
tereſſe habende, die Empfindungen theilen muß, die unſer Schiller in 
einem eigenen Gedichte (Pompeji und Herculanum) fo ſchoͤn ausge⸗ 
druͤckt hat. Die alten’ Straßen, die alten Gebäude öffneten ſich wie⸗ 


Die Einrihtung und Beſchaffenheit ber Häufer ber Alten batte man 


- vorher nie fo kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, und eine Menge 
Aufgefundener Geraͤthſchaſten vergegenwärtigte das Leben- in dieſen 


Hauſern. Beſonders wichtig wurden aber dieſe Entdeckungen auch 
für Literatur und Kunſt, denn man fand einen großen Schat von 
Handſchriften und Kunftwerken. Die große Erwartung ber gelchrten 
Welt von diefen literarifhen Schägen iſt zwar noch nicht erfüllt wors 
hen, indem man aud Hier nur allzu faumfelig zu Werte gegangen if; 


‘allein fchon das ift etwas. werth, daß man bas Materielle ber alten 


Bandfchriften näher Eennen lernte; und vielleiht gelingt es noch den 


eifrigen Bemühen, durch bas.fehr muͤhſame Gefhäft ber Entwidelung 


diefee Schriftrollen ein Wert von Bedeutung zu Tage zu fördern. 


Es war am britten Novemter 1755, als man ’'in einer jeht wieder. 


verſchuͤtteten Vila des alten Herculanum an ı700 Papprusrollen ent 
bedte, weiche verkohlten Gylinder fafl ganz. das Anfehen. von Tabaks⸗ 
zollen. haben. P. Antonio Piaggio. erfand eine, einfache, . aber finns 
zeihe Mafhine, mo man mittelft Seidenfäben die vorher mit Gold: 


ſchlaͤgerhaͤutchen befefligten Streifen der Handſchrift allmaͤhlig abrollt. 


Schon Windelmann bat fie befchrieben, bie klaͤrſte Vorſtellung bes 
fommt man aber von ihr durch die in Bartels Briefen über Gas 
Iabrien gegebene Abbildung und Erläuterung. Die Schriftfleller, von 
dienen man bisher Werke entdedt hat, find Epilurois, Philodemos, 
Aemetrios, Polyſtratos, Kolotes, P aͤdros, Phanas. Erſchienen 


fiad: Herculanensium Voluminum quae supersunt Tom, I. 


‘ter, und das häusliche Leben der Alten wurde Üns bier befreunbeter. | 
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Nenp. 1793. Fol. Distartationis isagogicae ad Herordan. VbI. 
sxplanationem: Pars I. Neap. 1797. 5 Beide: ift das abgedruckte 
yie:£: Buch des Philodemos über. die Muſik nichts, als eine unfrucht⸗ 
are Deciamation gegen den Rugen ber Mufi: Der zweite Band 
Nthaͤlt die Phyſik Epikurs. Scotti und Carlo Roffini find mit deu 
Mufgeichiung und Herausgabe biefer Wetke befchäftigt. Mehr als bie 
kteratur dat burch bie Hier gemachten, Entdeckungen bie Kenntniß 
er alten Kunſt gewonnen. Wie viele Bildfäulen, Basreliefs und 
inbere Werte ber bitbenden . Kuaſt find nit /in dieſen verichütteten 
Bitäßten gefunden worden! Von vorzäglicer: Wichtigkeit find jedoch, 
"ag man:'nun auf Inhalt ober Gomtpofition, Seihhung oder Park 
vengebung ſehen, die Hier entdeckten Mauerzemaͤhlde. Diefe Ges 
näbtde, unter dem Mamen befferchlanifhen allgemein bee . 
annt, find. mit. bee Mauer, die den Grund berielben macht, zugleich 
kon ben Gebäuden ausgefcnitten worden, in bem Mufeum vor Pure 
titi in ſechzehn Simmern unter. Sins "und. Bahmen aufgeftelt, und 
jebes mil. einem bes Zeichen P. E.-St. verfehen, um anzuzeigen, ob 
Re in. Pompejit,. Bereulanum ober Stabi& gefunden find. Abgebil⸗ 
set find bie in biefen verfchätteten ‚Stäbten entdeckten Antilen .in dem 
jroßen West? Le Antichitä d’Ercolano, Nap. 1787u. f., Wels 
bed mit dem (ziemlich unkritifhen Catalago degli anticht Mo« 
numenti d’Ercolano , verfaßt von dem Pruͤlaten Bayarbi (1758), 
aus 10 Foliobaͤnben beſteht. Bis auf einige ſpaͤter gefundene fihb; 
jene Mauergemaͤhlde in den ſechs erſten Bänben tiefes toßbaren. 
Darts bargeitelt (con qualche spiegazioni di Pasquale Car- 
eani), und von bielen hat man wohlfeilere Rachſtiche in Brankreich: 
von David, in Deütidland von Kilian, mit Erf'Arungen von Murr 
(Xugsb. 1777 — 1783, 5 Bhe.). — Unter der % 'gierung Ioahims 
wurden bie Nachgrabungen weit thätiger und plunmäßiger betrieben 
als unter der verigen. Die Derren Roffini, Scotti und Pas 
ſetti zu Neapel (kürzlich Sickler 1818, und Davy 1820, beide ohne’ 
Erfolg )-Sefhäftigten fi) unermübet mit dem Xufrollen und Entziffern - 
ber berculaniihen Manufcripte,. und verfchiebene ſehr ſchaͤtbare litera⸗ 
rifhe Deonumente aus dem römifchen und griechiſchen Altertum wur⸗ 
ben.-durd) fie theild ganz, theils fragmentariſch hergeftelt. Die Aufs“ 
grabungen hatten befonbere ber den Truͤmmern von Pompeji, und 
auf der von. Pompeji nad; Neapel führenden Conſularſtraße Statt, fie 
gewährten eine Menge hoͤchſt interefjanter Entbedungen aller Art, und 
perfprachen noch immer: mehr bei Kortfehung der Arbeit. Ein Shell 
ber ſchoͤnen Decken und Kußböden von Marmor, die man gefunden. 
Dis find in.ben Galerien bes Mufeums, andere in dem Saal ber 
ihenafademie zum Studium dee Künftter nüfgeftellt werden. Die ' 
politifgen Creigniffe im Jahr .1815° unterbradien das Gefhäft. 
Durch ein Decret nom zeften Februar 1816 verorbnete ber jefige 
Koͤnig die Hortjegung aller Arbeiten. J - dd, 


Hercules, bei den Griehen Herakles, auch Alcibes ge. 
nonnt, iſt ‘einer der beruͤhmteſten Heroen ber griediihen Babelwelt, 
in weldem bie Poefie das Ideal menſchlicher Bolllommenpeit im Sinne 
bes heroiſchen Beitalterg, d. i. hoͤchſte Koͤrperkraft mit allen Vorzuͤ⸗ 
gen des Geiſtes und Gemuͤths gepaart, Die jenet Zeitalter anerkennt, 
darſtellte, und zwar fo darſtellte, das dieſes Ideal. von Vollkommen⸗ 
heit fi) dem Heile der Menſchen weiht. - Gin ſolcher Held iſt ein 


Ge 
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Jerungen. Beine unesmübete Beharrlichkeit bringt ihm den 
and diefer ice geigt und den Triumph bes Goͤttlichen in dem 
über fein Repif fein Tod erwirbt ihm Unſterblichkett 
ben Soreufit ‚unter ben fr his Eonute num wei 
für Menfiyen anziehender und belebrender Isle ki fein, als bicke 


won Dercules , durch unb durch von woraliſcher Zenbenz unb wHege 
riſcher Ginfleibung, worin man das irdiſche Leben mit a Shih 


N f Aut 
falen feine —— feinch on * * De (6 treu 


Art wurde, woburd fi denn aber audy bie — bes ‚Here 
IR und war über bie Dauer eines —— —5 „m 


Iennen, unb wir wollen benfelben zudörbeift, ae biefer Ein 
mittheilen. — Hercules war ein Sohn von Jupiter und 5* 
fer Gemahlin des thebaniſchen Königs Ampbitsyon, in beffien Gefait 
der Vater: ber Götter die ſchoͤne Königin fbextiftet hatte. Nie war 
Juno eiferfächtiger auf Kr —— ùY — gewefen, als diesmal, nie aber 
war fie. freilich auch fo gereizt worden, indem Jupiter den Benuf 
e Gterbiihen noch nie fo reizend gefunden, aß er die Nadt 
ben uns Dreifache verlängert hätte, a Sohnes biefer rad 

tterte Feindin ver daher Juno ſchon, bevor dr noch 

Zupiter Hatte einen Sid geſchworen, daß der an biefem Scem 
alte Ummwohnenben aus feinem Heldengeſchlecht beherrſchen folle, unb 
Juno wußte zu bewirken, daß bie Geburtsgättinnen bi burt ber 





Acmene hemmten, und bagegen bie ber Gemaßtin des Sthenelos, 


Die ihe Kind erft im fiebenten Monat trug, beſchleunigten. Gurpfthens 


bieß biefee Knabe, in beffen Dienft nun der nad) ungeborne Dercuies 


men mußte. Alcmene kam endlich auch, and zwar. mit Zwillingen, 
nieder, wonen Hercules bed Jupiter, Iphilies bes Amphitryons 28 
Hercules legitimirte ſchon in ber. Wiege ald Sohn eines 
Gottes, indent er nahende Schlangen, vor benen fein. Bruber fahre 
end zuruͤckfuhr, exgeift, lade, als fie zuͤngeind die Koͤpfe gegen ihn 
erbuben, und unb fie erwürgte. Durch Amphitryons Sorge ward ber jun: 


ge @ötterfohn in. allen Känften, durch weiche bie ‚Beiden jende * 


auszeichneten, von den größten Meiftern unterwiefen. In allen 
waren feine Fortſchritte groß, nur für bie Lyra ſchien feina Hand 
nicht gebilbet, und als ihm einſt fein Lehrer darin, Linos, einen 
e lag gab, Eoftete ihm biefer das Leben. -- Ampbitrgon entfernte 
——* von ſich auf das Land, wo er die — weidete. 
blieb er bis zu ſeinem achtzehnten Jahre, in welche Zeit die 
Ecene der Ditungsfällt,, die dem Sophiſten Prodikos gehört. Am 
einem Scheidewege, erzählte biefer, fand Hercules, unb zwei Soͤt⸗ 
tinnen begegneten ihm. _ Die eine derſelben, in’ üppigen Reisen 
prangend, Iäftern fih an den Juͤngling anfhmiegend, bot ihm -En 
Rei von allen Muͤhſeligkeiten und Gefahren, und jede — 
nnegenuß, wenn er ihrer Leitung ſich Übertaffen wollte, 


\ 
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Es war bie'verfährerifihe Bolluſt. Die andere, nicht minder ſchoͤn, 
als jene, aber ernſt, beſcheiden und voll Wuͤrde, verſprach ihm Un⸗ 
fterblichkeit and einen Sik in ben Hallen bes Diympus, wenn er 
unter ihrem Beiftand allen Gefahren und Müpfeligleiten des, Lebens 
kaͤhn die männliche Bruſt entgegenftellen wollte. Hercules, deſſen 
Herz bie’ weichen, -verführerifchen Toͤne des Laſters nicht anſpraͤchen, 
enipfanb tief die Worte der Göttin der Tugend; und [eines heben 
Urſprungs, feiner Beſtimmung und ber Kraft, - mit welcher er aus⸗ 
—8 war, eingedenk, reichte er ihr die Hand, und wäßlte fie zur 
ündigen Gefaͤhrtin feines Lebens. Aber es war die Tugend des 
‚Beroenältens ; nicht umfere chriftliche Tugend! Die Tugend bes Deroens 
alters war naur habe, Traftvolle Männlichkeit, die Hhn jeder Gefahr 
ort, Mit Keule oder Schwert das ‚wilde Thier. oder ben frevlen 
Nauber mit gleicher Macht dern einbrechenden Feind und 
bem einbrechen Strome Halt gebeut, -die fi nur in der Sefuhr 
gefaͤllt, fie ſtets aufſucht, und dann auch wol, in ihrer Wefledung, 
aus Luft zum gefährlichen Abenteuer, manche fonft geachtet Schranke 
kühn uͤberſpringt. Tapferkeit und Großherzigkeit zeigt jene Tugend 
ſtets, ' Gerechtigkeit" und Billigkeit nicht immer. In Erlegung ver⸗ 
wäftender, gefährlicher Ungeheuer und raͤuberiſcher Unholde, Beide di 
Gegenden unfiher machten, in Austrocknung von Suͤmpfen, ⸗ 
tung von Gewaͤſſern,, Beſoͤrderung bes Verkehrs ber Menſchen unter 
einander, Anlegung von Golonien, durch welches alles das Wohl beu 


Menſchen vielfach befärbert wurde, Konnte die Tugend eines Helden. 


jener Beit ih wohlthaͤtig für fein Geſchlecht bewähren, und fo ber 
währte fi and des Hercules Tugend. Zur Vertilgung von Unge⸗ 
heuern warten aber auch wenige fo von ber Natur Be als er, 
beffen kraftvoller gewaltiger Körper eine Höhe von vier Ellen hate, 
und ein Maß ber Blieder, welches: dag Ntefenmäßige der Statur 
verdoppelte, benn feine Arme und Beine waren nod eins fo ſtark, als 
bei gewoͤhnlichen Menſchen, und feine Bruſt van einer. ungeheuern: 
Breite. Mit diefer Größe und Stärke nun zubleih bie feltenfle koͤr⸗ 
perliche Geſchicklichkeit verbindend, trat er auf ben Schauplatz. Ein 
wüthenber Löwe, ber am Kithäron umbertoble, warb ber erfle Ge⸗ 
zenſtand feiner Aufmerkſamkeit. Der König Thespios, befien Staaten 
urch das Ungehetter verheert wurden, nahm ben tühnen Jäger gafts  " 
reundlich auf, ber, bis das Ungeheuer feiner Kraft erlag, in 
ven Armen ber 50 ſchoͤnen Töchter bes Thespios ruhte, die ihm eine 
ahlreiche Nachkommenſchaft gebären. Auch bie phyfiihe Kraft der 
ugung mußte ja ber Held in, einent hohen Grabe befiten, da ein 
zroßes Geſchlecht zu. den Dingen gehörte, auf welde bie Menſchen 
ener Zeit ftolz fein durften. Als er hierauf nach feiner Geburtöftadt 
Theben zu ekehrt wear, befceite er biefelbe nit nur von ber 
Schmach eines Tributs, ben fie an bie Dechomenier Hatte zahlen 
nüflen, fondeen zwang auch bdiefe, den zuvor empfangenen Zribut 
ſinfuͤhro ſelbſt zu zahlen. Kreon, ber König von Theben, gab ihm 
afür feine Tochter Megata zur Gemahlin. Juno's Haß aber wuchs 
mn auch in demſelben Grade, als bes Helden raſch aufidießende 
Bröße; und ein Werk jened Baffes war, daß Eurpftheus jest ben 
dercules zu fidh entbot‘, und ihm befahl, Abenteuer, bie er ihm aufs 
ragen würde, zu beſtehen. Hercules, unwillig ihm zu dienen, ging 
ah Delphi, das DOralel deshalb zu befragen, das ihm zur Ants 
vort gab: zehn: von Euryſtheus gebotene Abenteuer, wezu aber 
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dann ned zwei kamen, muͤſſe er beftchen, bin aber gelange ee zum 
Unferblichleit. -Diefer Ausſpruch flürzte ben, ‚Helden, der einem 
Schlechtern zu dienen feiner unwuͤrdig hielt, in Schwernuth, welche 
von Suno zu wirklicher Raſerei erhöht warb, 'beren Opfer feine eb 
nen, mit Megara erzeugten, Kinder wurben, bie ex für feine 
—* anſah und erlegte. Nachher von feiner Raſerei befreit und 
inen Irrthum erlennend, ergriff ihn ein ungeheurer Schmerz, der 
"ibn ben menſchlichen Anblid und Umgang fliehen: machte. Gab: 
ich gehejlt von der Zeit, mit den Göttern und ſich ſelbſt werfühat, 
und von der Blutihuld gereinigt, begab er ſich zu heus, mi 
unterzog fich den berühmten Abenteuern, bekaunt unter - Ram 
ber zwölf Acbeiten bes Hercules. 1. Erlegte ex ben memeis 
fen Cöwen', ber in den Wäldern von Nemea und Kieone baufid 
und von einem Geſchos eines Sterblichen verwundet werden Eounte. 
Hexcules jerihlug ihm mit der Fauſt pen Radın, und sog. ihm dass 
das unduxchdringliche Fell ab, weiches ihn fortan gleich einem Harniſch 
umgab, indeß der Kopf, wie ein Delm, ben feinigen dekte. =. En 
legte er, ‚mit Jolaos Beifland, die lernäifhe- Oydra, bie Bew 
derben aus 100 Köpfen drohte, deren einer unfterblich war, und ber, 
fatt Jedes abgehauenen Kopfes, auf der Stelle zwei: neue muchlen .(f & 
Art. Lernäifhe Schlange). 3. King er die Hindin br Dies 
na. gleich ſehr durch ihre Schnelligkeit, als durch ihe goldenes Ge 
weih und ihre ehernen Füße Ausgezeihne. Da fie lebendig ein 
gefangen werben mußte, fo galt ed, daß ber Held, wie vorher Kraft 
und Liſt, fo jegt Schnelligkeit bewies. 4. Fing er bnterymans 
thifhen Eber, ber bie Gegend um den Berg Srpmanthus' verheerte, 
ein, und. brathte ihn Iebenbig. auf femen Schultern zu Gurpfigeus, 
ber daruber fo fehr erſchrak, daß er fich in ein’ @efäß verkroch, unb 
fortan nit wagte, dem Hercules feine Befehle feibft zu geben. 5 
Reinigte er .in Cinem Tage die Stätle bes. Augias, worin Diele 
König von Elis 3000 Rinder feit langer Zeit hatte flehen gehabt, 
daburh, daß er die vereinigten Fluͤfſe Alphsus und Yeneus higdurk 
leitete. . 6. Zödtete er die Stymphaliden, ungeheure Raubvoͤgel 
mit ehernen Flügeln, Schnäbeln und. Klauen, welche, bie Gegend wm 
den bichtumwaldeten See Stymyhalis in Arkadien verheerten. . 7. 


Finger den Stier aud Ereta, ben, ausgezeichnet buch Schöme _ 


beit und Kraft, Neptun einfl auf des Minos Flehen aus ben Klar 
then hatte auffleigen laſſen, um durch dies Wunder dem Flebenben 
das Reich zu verfhaffen. Statt, wie er gefollt,' den Stier dem Gott. 
zu opfern, hatte Minos ihn, gereist von deſſen Schönheit, unter 
feine Heerden gebracht, was er zu bereuen nur zu ſehr Urſache fand. 
Denn nicht nur flürmte. jest ber Stier mit: nicht: zu bändigender Kraft 
verheerend durch das Eiland, ſondern Paſiphas faßte auch jene uns 
natuͤrliche Leidenſchaft für ihn, deren Frucht Minotaurus war. Als 
Hercules mit ihm auf den Schultern zu Euryſtheus kam, ließ dieſer 
ihn wieder frei, worauf ber Stier noch .einmal,. unter dem Nas 
men bes maratbonifhen, in ben Sagem von Theſeus vorkommt, 
8. Brachte er bie menſchenfreſſenden. Roſſe des dhraciſchen 
‚Königs Diomedes, ber ihnen alle Fremdlinge, die fein Gebiet 
betraten, vorwarf, nah Mykene; zu weldhem Abenteuer ihn freuvillig 
viele Helden begleiteten. Eben fo zu beih folgenden, ale er 9. bas 
Wehrgehäng der Amazonen: Königin Hippslpte für bes 
Curyſtheus Tochter Abmete holte. 10. Die Rinder des dreige⸗ 
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taleigen Seryones,. bewacht von dem zweiläpfiden Hund Ors 
dros und dem Riefen Eurytion, aus Erytheia, einer Infel im wefts 
ihen Dctan, unfern von ‚Spanien, . bie nachher Gadeira (Gades) 
sieh, zu bolen, wurde num ihm auferlegt; unb hafte:er bei dem vo⸗ 
igen Zuge nah dem damals fernften Ofien wandern müffen, fo wars 
jerte ‚er bei diefem nah bem fernften Weſten, wobei es denn, wie 
ih faft von felbit verficht, an Neberiabenteuern nicht mangelte. 
Baren aber bereits die bisherigen Wanberingen mühlam und ges 
ahrvoll geweſen, fo Übertrafen doch bie. folgerden fie 'meit an mühes 
oller Befährlichkeit. Zunoͤchſt warb ibm aufc-tragen, ı2. bie gole 
yenenAepfel aus den Gärten der Hesperiden zu holen: 
Schon, darum mar 'bied Abenteuer im vieles bedenklicher, weil Hercules 
igentlich nicht einmal wußte, wo biefe. Aepfel Ju ſuchen wären. Ges 
roſt indeß, wiederum mandherlei Fehden und Kämpfe beflebend, wars 
»erte er fo lange zu Lande und Wafler, bis er den Ort erreichte, 
las zwar holte eigentlich dann die goldenen. Xepfel, ‚Dercules aber. 
zug einſtweilen flatt -feiner das Himmelsgewoͤlbe. "Das letzte ber 
von Euryſtheus gebotenen "Abenteuer beſtand in nicht geringerem, 
ls ı2. ben@exrberus aus derunterwelt heraufzuholen. 
Rein Wunder, wenn ber Helb ein folches. Abenteuer nicht ohne Vor⸗ 
yereitung beftand. Die Herriher ber Unterwelt verhieß dem Allges 


uͤrchteten ben Gerberus unter der Bedingung, ſich ſeiner ohne Mafı - 


en zu bemäctigen. Schnell ergriff nım der Held bas-Ungeheuet, 
uͤckte deffen drei Köpfe zwifchen feine Beine, unb feſſelte es, trog 
ver wüthenden Angriffe, die der Drache, in welchen Gerberus endigte, 


on hinten auf ihn machte. Sa. brachte er das hier auf die Ober 


velt und zu Euryſtheus, ber ed ihn wieder in die Unterweit bringen 
dieß. Auch das tkat er, und war nun, nad bes Schickſals Willen, 
rei von ber fhimpflihen Knechtſchaft, die ihm ber Zorn einer firens 
jyen Goͤttin aufaelaftet hatte. ährend er aber, biefe zwoͤlf Abens 


ener.auf Befehl zu beſtehen, die Welt durchzog, mar er auch nicht: 


aͤſſig, für feine eigne Rechnung zu ‚wirken, fondern verrichtete vielr 
nehr hie und da, wie fidy ihm Gelegenheit darbot, weit mehr. Tha⸗ 
en, als jene ‚gebotenen. Mon pflegt diefe feine Nebenthaten 


Parerga) zu nennen, unter. benen fein Kampf mit den -Gens.. 


:auren, feine Theilnahme am Buge der Argonauten feis 


ve Befreiung ber Hefione, die von ihrem Bater einem Meer⸗ 


ıngeheuer ausgeſezt war, um den Born ber Götter zu verſoͤhnen, 
‚te Errihtung ber fogenannten Säulen bes Hercules, fein 
Rüdzyg von Spanien nad Argos, ben er mit bleibenden Spus 
en feines Dafeins bezeichnete, bie Erlegung des AlcHoneus, 


eine Kämpfe mit Anteusundb Cygnmus (Kilnos), die Bes, 


zeiung des an ben Gaucafus gefeffelten Prometheus, und des 


- 


Ehefeus aus der Unterwelt bie dentwärdigften find. Race 


vem er alle bie Thaten vollbracht, kehrte er zuruͤck nach heben, und 


ermaͤhlte feine Gemahlin an Iolaos. Er felbſt wollte ſich indefien . 


ch wieder vermählen; und da er vernahm, baß Eurptos, ber Ads 


ig von Dedalia, feine Tochter Jole bem, ber. ihn und feine. Söhne 
m Bogenfchießen übertreffen wüsbe, ‚als Kampfpreis ausgeſetzt hatte, 
o ging er nad) Dechalia, befiegte Alle, erhielt aber bie Gemahlin 
nicht, weil man einen neuen Anfall feines Wahnſinns fürchtete. 


ver That ergriff ihn auch biefer bald darauf — nachdem er in ber. 
Zwiſchenzeit die Alcefte aus ber Unterwelt zuruͤck in die Arme 
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ihres Semahlt gebracht hatte — noch einmal, unb in biefem Anfall 
fürzte er Iphitos, der Sole Alteften Bruder, feinen freuen-Preunk, 
von ben Maufrn Tirynthse herab. Ungeachtet er. von biefem Marde 
gereinigt wurbe, verfiel er doch barüber in ſchwere „Krankheit, 
derentwegen er das beiphifche Orakel zu befzagen ging. Da ihm bie 
Pothia Antwort ‚verfagte, plünberte er "den Zempel, raubte ben 
Dreifuß, und kämpfte feibft mit dem Apollo. Endlich erhielt er benn 
doch das verlangte Drafel, weldes alfo lautete: Bon feiner Krank 
‚heit werbe er genefen, wofern er auf brei Jahre fi) zum EVaven 
verkaufe und dem Gurptos ben Kaufpreis ai —2* gäbe. Die 
fem Oralelfprud zu Folge verkaufte Mercur ben Derculeg an Oms 
phale, ver Lydier Königin. Während biefer Dienfiihaft war m 
eber Teinestwegs blos, feiner unwärdig, mit weiblicher Arbeit und weiq⸗ 
licher Liebe beihäftigt, fonbern er. bezwang auch manchen trafen: 
räuber, und ſtrafte manden plagenden Unholb.. Nah Wollendung 
feiner Dienflzeit firafte er manche Ungerechtigkeit, die man in frühe 
zer Belt gegen ihn ſelbſt begangen, und Worthrüdigleiten, deren man 
‚fd gen ihn fchaldig gemacht hatte. Eo zog er mit einem Ger 
gen Troja, -um Laomedon, ber Defione Water, zu beftzafen; umb 
mit einem anbern gegen Augias, welche beide ihn um ben 
nen Lohn betrogen Hatten. Zu Kalybon hatte er inzwilhen um des 
Deneus Tochtern Delanirg geworben, und um beren Wefit mit des 
laus gelämpft. Mit biefee Gemahlin begab ex fi nach Trachin. 
Aur Fluß Evenus angelangt, traf ex auf ben Gentauren Reſſus, ber 
bie Wanderer um Lohn “überfegte. Dercules ging durch ben Fluß, 
Dekaniren aber trug Neffus um ben bebungenen Lohn hinüber. Wähs 
wend dieſes Tragens wiberfland ber Gentaur feinen Lüften nicht; 
Deianira fhrie, Hercules ſah es, und ſchoß dem Centauren, fo wie 


er ans Ufer trat,’ ben in das Gift ber Hydra getaudten Pfeil durche 


“ders. m Berfcheiden tagte er zu Deianiren, fie fole, wenn fie 
einen Liebestrank für Hercules haben wolle, feinen verfhätteten Goa: 
men mit feinem Blute miſchen. Dies that fie auh, und’ bewahrte 
die Miſchung. Delanira hatte in ihrer Ehe öfters einfame Stunden, 
denn ‚Hercules‘ hatte auch jetzt no manderlei Züge zu thun, welche 
einzeln nambaft zu machen zu weitläuftig fein würde. Nur eines 
einzigen mäflen wir, feiner, wichtigen Folgen Halber, gebenten. ns 
ter den an ihm verübten Ungerechtigkeiten hatte er aud bie bes Eury⸗ 
tos zu befirafen, der ihm bie wohlnerbiente Jole verweigert hatte. 


Oeshalb zog er jegt au gegen Dedalia. Eurytos und feine Kinder 


blieben, die Sradt warb genommen, geplündert, und Sole als Ges 
fangene weggefuͤhrt. Bon da z0g er nad) Kendos auf Subda, und 
errichtete auf dem Worgebirge dem Jupiter einen Alter. Um bier 
feiertih zu opfern, ſandte er nad Trachin um ein weißes Gewand. 
Deranira befragt den Boten wegen Iole, und da fie fürditet, ihr 
Gemaht werde dieſe mehr lieben, als fie, fo nimmt fie bes Neſſus 
vermeinten Liebestrant und beftreiht damit bad Gewand. Oexcules 
Hekieidet fi bamit; kaum aber ift er erwärmt, fo greift bas Gift 
den Körper an. Gr reißt das Gewand vom Leibe, und mit ihm fein 
Fieifh herab. In ſolchem Zuftande brachte man ihn zu Schiffe nad 
Zradjin, wo Deianira, von bem Worgefallenen benachrichtigt, ſich ex 
hing. Hercules ferbft begab fih nun auf den Berg Deta, errichtete 
da einen Holzſtoß, beflieg ihn, und befahl, ihn anzugänben. . Wie 
der Holsftoß aufloderte, kam eine Wolle, bie unter Donner ihn’ in 
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ven Himmiel auftrug. Dort der Unfterblichkeit theilhaft und verfähne 
nit Sung, ward’ er mit Hebe vermählt, ber Göttin ewiger Zugend, 
er blühenden Mundſchenkir des Olympus. Auch mit ihr noch zeugte . 
x zwei Söhne; beren, bie er. im irdiſchen Leben theils in, theils au⸗ 
jer der Ehe zeugte, koͤnnte man leicht gegen hundert zählen. .Cinige 
einer Nachkommen find in der Geſchichte unter dem Ramen ber Her 
:atliden bekannt. Gewöhnlich zweifeln bie hiſtoriſchen Erktärer 
ın der wirklichen Griftenz des Derenles nicht, bezweifeln aber bie 
Moͤglichkeit, daß ein Menſch In feinem Leben fo -viel und in der Art 
zusgefuͤhrt habe, wie es erzählt wird, zu gefchweigen ber Anachro⸗ 
ismen, die in dieſer Gedichte nicht felten find. Died hat bie meis 
ken bewogen, mehrere Heroen biefes Namens anzunehmen, wozu & 
ın 3eugniffen der Alten nicht fehlt. Barro hat beven nicht weniger 
als 44 aufgezählt, -Gicero nimmt deren nur fehs, Diodor nur drei 
ın. Darunter finden wir einen inbifhen, aͤgyptiſchen, tyrifchen oder 
phönicifchen und thebanifchen Hercules, und namentlich diefen letzteren 
als. Erben aller auch von den. Übrigen verrihteten Thaten. Untere 
kıchen wir das Weſen der orientalifchen Gottheiten, welche bie Gries 
hen mit des Hercules Namen belegen, fo Fönnen wir in der That’ 
kaum zweifeln, daß fie uriprünglich nichts anders als. aftronomi 
Symbole waren. Der ägpptilhe Hereules, ber eigentlich Chom 
ober Dfon heißt, gehört nad Herodot und Diodor zu den zwölf 
großen bimmlifhen Goͤttern, bie 17,000 Jahre vor Amafis aus den 
acht Goͤttern entflanden. Da nun ſowohl bie acht, als die zwölf. 


Götter der Aegypter aſtronomiſch zu verſtehen find, fo tft leicht aus 


gemittelt, daß Hercules bier eigentlich nichts iſt, ala das Product . 
des Sonnenlaufs burch bie. zwölf himmliſchen Beiden, b. i. ein Jah⸗ 
reskreis; umd bie Gage, daB er nor 17,000 Jahren ſchon exiſtirt 
at, befagt, daß man feit diefer Beit aſtronomiſche Betechnung "hatte. 
er ‚phönitifche Hercules, defjen eigentliher Name Melcartdos ift, ' 
ibt einen aͤhnlichen Urſprung fhon durch feine Mutter Afteria (Stern 
BimmeD zu erfennen. Daß man auch in bem'thebanifchen. ‘ober "gries 
hifchen Hercules noch mannichfaltige Erinnerungen an. die orientalifche 
afttonomifche Uridee findet, Tann nicht Bezweifelt werden. Die zwölf. 
Arbeiten finb biefer Idee aufeige. nichts anders als bie Wanderung 
der Sonne durch die zwölf Zeichen bes Thierkreiſes, durch bie plaftis 
ſche Poefie der Griechen zur Gage. geworben, vielleicht durch den 
Sultus, welcher biefe zwölf. Arbeiten der Sonne „ſymboliſch bramas 
tifirte. Geine Vermählung mit Gebe haben Ihn von ben Alten 
welche dahin gebeutet, daß, nachdem er feinen Kreis durchlaufen, er 
wieber jugenblich daſteht. Beſonders aber darf man bei bem grie⸗ 
chiſchen Hercules nicht vergeffen , daß er .von bem phönicifhen unmitz ' 
telbar abflammt; denn feine Geburtsſtadt Theben war eine phönici» 
Golonie. Der phönicifche Hercules, als der Schutzgott und das 
pmbol des phoͤniciſchen Voͤlkerſtammse, wanderte überall mit bin, 
wohin diefe Britten der alten Welt mit ihrem Handel und ihren 
Golonien ſich verbreiteten. und dadurch erfchienen feine Züge als eine 
allegoriſche Erzaͤhlung ber Verbreitung dieſes Volles durch Handel 
und Schifffahrt, und der Givilifetion der Wöller, bie davon eine .- 
olge war. Cs könnte denmach ſehr leicht fein, daß niemals ein 
ercules als Perfon eriftirt, und es. gleihwohl Herakliben gegeben 


tte, Abkoͤmmlinge nämlich einer re Colonie aus \ 
Ecken «Tube wollen win. damit Sie Perſonichteit eines Shebe 


yr 
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nifhen Hereules nicht gänzlich läugnen, am allerwenigſten darum, 
weil eine alte Weberlicferung von ihm fagt, daß er urſpruͤnglich 
nit Hercntes, fondern Alkäos geheißen, und jenen Namen 
erſt von dem Gott Bercules Überlommen babe (Sext. Emmpirö 


‚adv. PAys. 557. ed. Fabric) Wie :dem nun fei, auf vielen 
thebanifchen Atkäo s. Dercules wurde alles das übergetragen, was 


man’ von ben übrigen berichtet hatte, und biefe Berihte verwandel⸗ 
ten fih im Munde der fo eigentbämlich anthropomorpheſirenden Grie⸗ 
den in Sagen, wie fie die Griechen liebten. Der ganze Mythus 
erhielt nach ſolcher Zuſammenſchmelzung andere Tendenz und Seſtaut. 
Der Mythus des griechiihen Hercules ſtellt uns naͤmlich die Geſchichte 
ber früheften Cultur ober die Entwilderungsgeſchichte Griechenlands 


dar. Diefes Entwildern wurde auf hrei Wesen bewirkt: phyfild 


durh Urbarmachung bes Bodens, . Austrofnung von Sten und Sims 
pfen, Srabung von Ganilen, Ausrottung von- Wäldern und ber in 
ihnen baufenden wilden Ihiere; merkantiliſch durch Schifffahrt 
und Handelsverkehr mit entfernten Gegenden; politifhsweligids 
burkh Stiftung heiliger Epiele, Sagungen u. f. w. Alles bies bes 


wirkte ber phönicifhsthebanifche Hercules, .auf weichen eine Menge ' 


von Städten, phoͤniciſche Pflanzungen, ihren Urfprung zurüdführten. 
Alle fie feierten ibm zu Etzren Felte, unb an biefen Zeften fang man 
von feinen Thaten. Unftreitig. floffen darin aſtronomiſche been, 
Wunbderfagen von den merkfantilifhen Zügen und Thaten eines ober 
mehrerer griedhifchen Beiden in einander. Auf biefe:Weife entflan 
ben nach und nah Heraklleen, ‚db. i. Gedichte von größerem Um 
fang, deren Inhalt das. Leben und bie Thaten bes Hercules waren. 
Dhne Zweifel gab es deren bereits: in einfacherer Beflalt yor Homer. 
Endlich kamen aud die dramatifhen Dichter, welche, beionders in 
den Satyrhandlungen, einen traveſtirten Hertules darzuſtellen liebten, 
wodurch eine Menge Farcen in bie Sagen des Hertules kamen. . Das 


hin gehört wol ohne Zweifel, was nun von Demules dem Freſſer, 


dem Säufer, von Herrules bei Omphäle am Spinnzoden, wo bas 
Ideal mänuliher Kraft und Zapferkeit . dem gebietenden Pantoffel 
Preis gegeben ift, u. dgl. m. hin und wieder berichtet findet. Wie 
es bemnad mit ber Uridee des ‚Hercules möge: befihaffen fein, fo if 
kein Zweifel, daß bie Idee des .griechifchen Dercules, als eines Des 
cos, ihre Ausbildung ber Poeſie verdankt, weshalb man ihn in. ges 
wiſſer Hinfiht als ein blos poetifhes Wefen betrachten kann. Das 
poetifche Ideal wurbe nacher- von ber bildenden Kunſt fihtbar bars 
geftellt. Hercules erfheint In der Reihe der Idealfiguren griechiſcher 
Plaſtik als die nervigfte und unterſetzteſte. Außerordentiich ſtarke 
und breite Schultern, ein Eurzer, bidler Hals, eine große, gewölbte 
Bruſt bei einem verhältnißmäkig kleinen Kopfe zeichnen ihn aus. 


. Der Kopf ift geiftreih, gutmäthig; nur feiten erſcheint er mit einem 


Ausdrud von Wildheit. Sein Bart ift Praus, fein Baar kurz. Im 
gewöhnlichen Coſtume erfheint ev nadt, mit Söwenhaut und Keule; 
in dltern Werken führt er en und Pfeile. Die von ihm noch 


vorhandene Hauptitatue ift bee fogenannte Farneſiſche Hercules, ein 


Merk des Atheners Sipkon. Uebrigens laͤßt ſich leicht erachten, - daß 


- man in manderlei Bildwerken ihn in verfhiebenen ‚Attituden, wozu 


bie reihen Scenen feiner Geſchichte don fſelbſt auffeberten, werde 
bargeftellt haben. an findet ihn als. Kind, Iüngling und Marin, 


ringend und. kaͤmpfesd, leidend nnd geniehend, in volles Auſtren⸗ 


- 
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mung und in Ruhe. Eine vorzüglich merkwürdige. Barftellung if 
ver fogenannte Torso di Michel Angelo, alfo genannt, weil bies . 
ex große Kuͤnſtler ſieben Jahre lang. an dieſem Bruchſtuͤck einer 
Detcules s Statue ftuditte. . Aus ber Anatomie zu fließen, foß die 
Statue vorwärts gebuͤckt, mit aufgerichtetem Kopf," auf die Keule 
elehnt. . Die Löwenhaut iſt Über. den Gig geworfen. Was ben 

rcules ſonſt augzeichnet, Bruſt und Schultern ,. find im hohem 
Brade ſchoͤn, die ſtarken Muskeln aber nicht ausgebrädt; der Künfts 
er — Xpollonins, Reſtors Sohn von Athen — ftellte nicht mehr 
ven Fämpfenden Helben ‚dar, fonbern ben Gott, ber jetzt die Thaten 
kberbenkt, ‘die ihm Unſterblichkeit gaben. Bu ben denkwürdigen- 
Dasftellungen gehört noh Hercules als Mufenführer, Mus 
'agetes, zu: welder Ehre er durch feine. eignen Mufenkünfte wol 
chwerlich gelangt fein Tann, denn dem. Linos wußte er ben Unterz 
Acht nicht fonderlih Dank. Indeß wurde er doch in biefer Bezie⸗ 
yung mit der Lyra dargeſtellt. Die Verftellung ift roͤmiſch. | 
ius Nobiliox erbaute dem. Hercules einen Tempel, in welhem er 
ie von ihm zu Ambracia eroberten Mufen aufftellte; und es ſcheint 
n ber hat, er habe feinen Landaleuten dadurch eine Warnung ges 
sen. wollen, "bie kriegeriſche Tapferkeit nicht für unvereinbar” mit 
ven Mufentünften zu halten. . .dd. 


Hercules: Säuren nannte man zwei Säulen, bie Hercules 
m beiden Seiten ber nah ihm benannten ober gaditaniſchen Meer—⸗ 
? zwifhen Europa’ und Afrika (Meerenge von @ibraltgr) auf 
ben Bergen. Calpe und Abyla errichtet haben follte, gleichem ‚ale 
bie Örenzfteine ſeiner Wanderungen. nach Weften. 0 


Herder (Johann Gottfried von), einer der originellften, geiſt⸗ 
reichften Schrififteller der Deutihen, wurde am abſten Auguft 1744 
ku MRotungen, einer Heinen Stadt in Oftpreußen, geboren, wo fein 

ter unterfter Schullehrer war. Richt begünftigt durch Erziehung ' 
und äußere Umflände, entwickelte fih die ſchoͤne Natur bes jungen - 
Gerber nur durch eigne Kraft. Nur. die Kectüre der. Bibel und des\ - 
Geſangbuchs verftattete ihm fein Vater, ein unerfättiiher Wiſſens⸗ 
burft aber trieb den Sohn nach andern Quellen hin. Ale die Büs - 
eher jedoch, - die er fich zu verfhaffen wußte, mußte ex verſtohlen les 
fen. Dürftigleit hatte ibn, bald in eine ihm eben fo unangenehme, 
als feinen Zalenten unangemefjene Laufbahn genoͤthigt. Der Pres 
biger Treſci) bediente. fi) des angehenden Zünglings, welcher ſchoͤn 
ſchrieb, als Schreiber. ; Da er indeß bald Gelegenheit hatte, auch 
bes Sänglings feltne Geiſtes⸗ und Herzensanlagen zu entdeden, fo 
entichloß er fich, dieſen größere Entwickelung zu verkhaffen, und ließ 
ihn Theil an den Lehrftunden nehmen, die er feinen eigenen Söhnen 
im Griedjiihen und Lateinifchhen gab. Herber, ' bei feinem großen, 
durch kein Hinderniß befiegbaren Eifer, machte barin ungemeine Fort⸗ 
fhritte. Um biefe Zeit befiel ihn eine Augenkrankheit, > bie ihn im 
nähere Bekanntſchaft mit einem ruſſiſchen Wundarzt brachte, der bas 
mals in Treſcho'e Haufe wohnte. Da vielem des Juͤnglings ſchoͤge 
Bildung und edler Anftand gefielen, fo. erbot er fid), ihn mit ſich 
nad Königsberg und dann nad) Petersburg zu nehmen, und dort 
unentgeldlich die Chirurgie lehren zu laſſen. Herder, ter keine Ause 
ficht Hatte, feinen Lieblingsftudien Ieben zu Können, . vertieß demnach 
2768 feine, Vaterſtadt. In Koͤnigsberg aber fiel er bei ber erſten 


\ 
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mator aufzutreten. Won dem edel 
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Section in Ohnmacht, und entſchloß fi darauf Theolsgie zu Mubinen. 
Gr wurbe mit Männern belannt, bie feine Talente fhätten. Gie ven 
ſchafften ihm eine Stelle im Kriebrichscollegium, wo er erſt Auffeher einiger 
Denfionärs, dann Lehrer in der erften philoſophiſchen unb zweiten lateini⸗ 
fihen Claſſe wurde, wobei es ihm an Zeit zu eignem Gtubiren nüht 
mangeltt. Gr fludirte jeht die Theologie in jenem hoben Sinn und 
Bert, durch welchen es ihm fpäterhin gelang, auch hier als Befors 
1 edilften ‚Triebe für Wiflenfhaft unb 

Kunft beſeelt, ſtrebte er, feinen Kreis immer mebr zu erweitern. 
Betını verfenkte er fi mit bem regſten Gifer zugleich in-bie Ziefen 
er Philofophie und Raturwiſſenſchaft, und ermübele nicht, bie unen 
meßlihen Gebiete ber Geſchichte, Gtaats:, VBöller: und Spracdkunde 
ju durchwanbern. Wie eine.Biene von Blume zu Blume, fo eilte ex 
don · Biſſenſchaft ——— und nahm ben: reinſten ‚Donig zue 
Ausbeute mit. Jahr 1765 erhielt er den Ruf als Rector ber 
Domſchule nach Riga, mit welcher Stelle zugleich ein Predigtamt ver 
bunden war. In biefem doppelten Beruf begleitete ihn ber’ Segen ber 

fhönften Wirkſamkeit; feine Böglinge und Bubhörer Hingen enthuſiaſtiſch 
ihm an, Die Art, wie er ald Lehrer bie’ Studien Wehandelte, weckte 
beleßrte, ermunterte ben Geiſt; als geiftlicher Rebner ſprach er vol 
Ginfott, Herzlicleit und ungeſchminkter Wahrheit fo evangeliſch am 
ter, daß er fi Aller Herzen bemächtigte, und hatte fo großen. Beifall, 
daß män ſich fogar entihloß, für ibn eine geräumigere Kirche zu 
bauen. Im Jahr 1768 trug man ihm. von Petersburg aus bas Ins 
[pecteeat ber. bertigen St. Petrifchule an, allein er lehnte nicht nur 
iefen Ruf ab, ſondern legte ſelbſt feine Gtellen in Riga nieber, weil 
es ihn drängte, die Welt in ber Welt, die Menſchen auf der großen 
ühne des Lebens, die Kunfl an ber Quelle zu ſtudiren. Er war 

n in Frankreich angelommen, als er zum MWegleiter bes Prinzen | 
von HolfteinsG@utin durch Frankreich und Italien auserwählt warb. 
Leider fonnte er von biefer Verbindung nicht alle die Bortheile ziehen, 


«, die ſich fein Geift davon veripreden ‚hatte. Sein Augenübel, * 


weit gefaͤhrlicher wiedergekehrt wear, hielt ihn in Straßburg 


wo er mit Goͤthe bekannt und befreundet ward, und auf ihn einen 


. ber Reihe berühmter Theologen einen bebeutenden Namen, und er 
, pie 1775 einen Ruf als theologiſcher Profeffor nad) Göttingen ,. wos 


fo bebeutenden Einfluß gewann, baß deſſen Wirkungen in umſerer 


7 Piteratue no immer fortbauern (f. ben Art. Söthe). Herder 


hatte damals auch fon als Schriftfteller einen bebeutenden Ruf ge 
wonnen, und ſich durch feine - Fragmente, feine Eritiihen Wälber 
und andere- Schriften unmittelbar an die Geite der MPrzuͤglichſten 
Männer geſetzt. Obſchon er bis bahin für bie Theologie noch nichts 
von Bedeutung geliefert hatte, fo erhielt er doch m Straßburg 
(1770) den Ruf als Hofprediger, Superintendent und Gonftfloriebs 
rath nad) Buͤckeburg. In biefer Stelle machte er fidy balb aud in 














in er aber nicht abging, weil ber König feine Berufung’ nit ums. 
bedingt beftätigt, fondern man fogar, gegen alle Gewohnheit, ver 
langt hatte, daß er fi zu einem Golloquium ftellen ſolle. Bie 
unangenehm ihm alles bies auch fein mußte, fo blieb ihm, da er fi 
in Buͤckeburg mit einer eben fo geiftreichen als liebenswärbigen Gattin 
verbunden hatte, body Feine i Adrig. Der Tag zum enticheidenden 
Entſchlufſe war da, aber aud fein guter Benius nicht fern; denn an 
dem Mittage deffelben Tages erhielt er ‚über Fiſche (eine Folge fer 


+ 


ver Freunbſchaft mit Goͤthe) den Ruf als Hofprediger, Generaifk: 
yerintendent und Oberconfiftorialrath nad) Weimar. War irgend. ein 
Ort ber Welt, wo ber deniale Gerber feinen ganzen Gelftesreihthum 
mtfalten, unb' nicht blos ungeſtoͤrt, fondern auch beförbert und viels 
'ad angeregt, bie ſchoͤnſte Wirkſamkeit Außern Tonnte, fo war es 
anftreitig Weimar, ' unter Amalia's und Garl Augufts Wegierung. 
Die fhönften Früchte feines reichen Seiftes reiften bier, und Weis 
nar wird fi) noch Tange dankbar befien erinnern, - was er a'$ geiſt⸗ 
icher Redner, als Auficher der Schulen, als Veförberer ber Talente, 
ils Stifter mancher trefflichen - Einrichtung ſegenreich gewirkt het. 
Zalt Weimar für bas deutſche Athen, fd hat auch er feinem Antheil 
yaran; denn auch er giänzte als em Stern erſter Größe an dieſem 
immel. Geliebt und geehrt von einem der ebelften, wuͤrdtgſten 
eftenhäufer, erhielt er auch manchen Öffentlichen Beweis der Aner⸗ 
ennung feiner Verdienſte und feines Merthes, denn 179% wurde er 
Birepräfitent, und 1801 Präfident des Obercenſiſforiums, was bis 
yahin kein Buͤrgerlicher geweſen war. Erſt nachdem er died geworden, 
vurde er von dent Churfuͤrſten von VRaiern in den Adelftand erhoben; eine 
Beaünftigung, welche ihm aus Familienruͤckfichten anyenchm feis 
nufte. So lebte und wirkte Derder, bis am ı8tem Deceinber 1805 
ver Genius des Todes bie fchöne Wirkſamkeit feines Lebens untew 
wah. Doc ber große Wann, der ebie Geiff ledt über das Grab 
jinaus. Gin ſchoͤnes Vermähtniß hat er uns in feinen Schriften him 
erlaffen, und mit ihnen fidy felbft ein unvergängtiches Denkinahl ges . 
tifte. Die neue Auswahl feiner ſammtlichen Werke (bei Cotig in 
Tübingen), feit r805) ift in mehrere Claſſen adgetheilt, in Schriften 
zur fhönen Kunſt und Kiteratur, Sthriften gur Re⸗ 
igton und Theologie, und Schriften zur Philo— 
'opbie:und Geſchichte aehdrig. Man erkennt dadurch bein 
fen Anblick «die Vierfeitigkert be Mannes, ber als Philolopb, 
Sefhihtfäreiber,. Theolog; Phikobog, Arhäkolog, 
Keitbetiler, Did,ter und Ueberieger. mehr als an Fahr 
'ang mit raſtloſem Gifer unter dns gewirkt hat. Als Theolog efoͤr⸗ 
yerte er der heiligen Urkunde hiſtoriſche, climatiſche Jaterpretatiop 
18 Philoſoph, wenn nicht der Schule, doch des Lebens, hinterläßt er 
inen theuern Schag bewährter Ratur⸗, Mentchen⸗ und Welt⸗Beob⸗ 
ichtungen; als Erklaͤrer des claſſiſchen Alterthums bewirkte ex harımnes 
rifche Bildung des Menichen durch Studium der daffısen Alten; zur 
Belebung des Naturfludiums trug er fehr vieles be ; läuferte allſeitig 
inſern Geſchmatk; erhob und durch Anſchauung und richtige Wuͤrdi⸗ 
zung der ſchoͤnen Kimſt zu reiner Menſchheit; —* faſt in Alleraq, 
vas er ſchrieb, zur Wearifterung ,' werkte ruͤhrend zu dem Guiten, 
yauchte unfern Seelen eble Gefühle ein, entflammte.fie zum Enthuſiae⸗ 
mus für alles wahrhaft Schöne und Große. Das Hauptwerk, Herhers 
ind feine Ideen zur pbitofupbie ber. Geſchichte ber 
Meniäheit (Riga 1784 — 91, 4: Bde.) ;-in. welchem alle Strahlen 
eines Geiftes ſich vereinigen. „Schon' in ziemlich frühen Jahren, 
agt er, da die Auen der Wiflenfhaften nvch in alle dem iorgene 
Hmud vor mir lagen, .von dem uns die Mittagsfonne unſers Lebens 
o viel entzieht, Fam mir oft der Gedanke ein, ob denn, ba Alles im 
ver Welt feine Philoſophie und Wiffenihaft abe, nicht auch das, was, 
uns am nätften angeht, d. Geſchichte ber Menſchheit im Ganzen u.10 
Broßen eine Phi:ofophie und Wiſſenſchaff haben follte? Alles erinne te 
mid baran, Metaphyſik und Moral, P,yıt und Raturgeſchichte, pie 
Aufl. v. tr Bo 4 | 45 


1 


‚Gieligiow enblih am meiften. " f 
phie ber Geſchichte ber Mmihheit, wo e 


nur fuchen konnte. 
-jemals ſchrieb, dieſe Tendenz, aus welcher ſeine 
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uUnd fo ſuchte Gerber (dom von jenes 


Zeit an nad einer Philofo 
eseren jeigt fh aud mirflic,in Allem, was er 
Tugenden wie ieine 


pn. Den Punct zu findeu, wo Alles in Eins fıltt, 


Fehler hervorgehn. eu, 
Üues hervorgeht, war fein heißes Streben, und 3205 


wo aus Einem 
fondern durh Beobachtung. 


‚nit durch wetaphyfßſche Epeculation, 
So ging er denn den langen Weg von Grfuhrungen und Anclegien 


der Natur, ben nicht kürzeren Weg ber Geſchichte und aller Zweige | 
nenſchlicher Culture buch, Religion, Philoſophie, Gejchgebung, 
:Heillunde, Poeſie und Kun, um endlih, wie ein kühner Ze 
ander, im Mittelpunct von allen zu thronen. Bon feinem Stau 
punct aus liegt Welt und Menfchenieben, Vergangenheit und Ei 
Sunft, wie ein großes Yanorama vor dem exflaunien Blick, "ee 
Werwireung IT ſich, und erhabene Ruhe bemeißtert fih des des 
end. Ausgerüftet mit Kenntniß der Menſchennatur im Allgemeinen, 
Kyrt uns ber ‚Hiftoriter der Menfchheit unter alle Zonen, in oe 
Betten bin, um euhig mit und. zu deobachten, wie fie unter ſolchen 
ber feichen SBebingungen fid) entwiftein, und welde Srfolge jedes. 
mal eine foiche oder ſolche Gntwidelung haben muͤſſe. i entdedt 
vr bas große Geſet, das Ziel und ben Endpunct biefer. Denfchenzs 
tur und alles ihres Strebens in ber Humanität. Die ‚Dumanis 
gät warb Herbeus Göttin;. auf fie bejog er Kile6; für fie wirkte er 
mit waflfofem Eifer. E war ein vollherziger, kraͤftiger Menſch; 
und Menſch im fhönen Streben und Wirken u fein, barauf war 
au fein itet, fo daß man mit Ginem, freilich oft 
ganzes ei begeihnen kann. Er war 


Ä en. 
entweihten, Worte fein | 
ad iprihe uns als jolder in bem unvergängliden 


"ts beträchtlichen 


Sumanif, u 
in feinen Sbeen, Ichön, rührend und em 


7 Monument feines Beige, U 
ch ım Einzelnen u diefes Wert, aus welchen 


*. ee Yen * fi st, es bleibt ya @ 
alls ervorging agen läßt, € i Ganzen ein 

Bert, das im DEM. trom ber Bergeffenbeit fo leicht nicht 
untergehen, und bellere Gedanken in den Seeben ber Nachlebenden 
—88 wird. Ir Jahr 1819 ließ ber ‚Großherzog von ©. Weis 
mar eine Gebächtwißtafel auf Herders Grab legzen. Seine Witwe 
mrieb Erinnerungen aus Herders Leben, die G. Muͤller 1820 
hberauega. Zn dd. 

Dere, f. Juno. w 

Ger han (Louis Etienne) Kunfigiefer und Stereotypendruck 
in Paris, warb bei dem ‚Drud ber Afligaaten R einem von Samas 
it deh Memoires de l’insttut beſchriebenen Verfahren, bas man 
‚Folyiypaße nennt, angeftelt, und erhielt im December 1797 ein 
Maternt für die Brfinbung feines Stereotypen. Gr erridtete gemein: 
nahe; mit Pierre und Eirmin Didot eine  Stereotypeäbrudes 
zei nach bems Verfahren bes Leuteen. Damals erfand er and eine 
tragbare Maſchine, um ſchneil und genau jeden fehlerhaften Buchſta⸗ 
sen im Gage zu verbeflern, weburch der Stereotppendrud immer 
cerreiter wutbe. Um nach feinem eignen Verfahren zu drucken, traf 
we 1799 aus jener Werbinbung, ‚und gründete, von einem Breun 
WBorkhäfien unterügt, nad wiederholten Berſu⸗ 
hen, . eine velllemmnere , wozu er alle feine Paralleis 
enipsden (lämglice Würfel) von gefradism Kupfer verfertigte, und 
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fe mit einer ſtaͤhlernen Patrize aufs genauefte zu beweglichen Mar 
trizen ſchlug. Bei der Ausftelung im Louvre (Sept. ı8oı) fanden 
Drucke nad biefem Verfahren, welches anfangs allgemein für unauss 
führbar gehalten wurde, ſolchen Beifall, daß er die goldne Mebaille 
erhielt. Seitdem hat er mehrere Stereotypendrude in 123. 18. und 
8., theils ay8 feiner Werkſtatt, theils aus ber ber Gebrüder ame - 
hervorgehen laſſen. Die typographiſche Kunſt hat buch ihm einen 
Sqhritt weiter in ihrer Vervolllommnung gethan. (Bgl. ben Art. 
Buchdruckerkunſt.) | . 
Hering, Deringsfang. Vering iſt der bekannte Zugfiſch, 
ber in ungeheuren Schaaren feine Zuͤge macht, und in unermefli 
Quantitaͤten an vielen Kuͤſten ‚gefangen, und dann geſalzen, oder 
getrocknet als Buͤckling, durch ganz Europa verfahrcn wird. Gegen 
Fohannis ſindet er an ben — 28 Kuͤſten ein, zieht ſich von 
da nach den engliſchen Kuͤſten, und gegen Ende des Jahres nach den 
irlaͤndiſchen Dünen; hierauf zum Laichen wieder Höher nad) Rorden, 
wo er bann wieder bis zum nächften Jahre bleibt. Borzüdlih und 
in feiner beften Guͤte wird er in der Norbfee gefangen; bie in ber 
Dftiee an den Küften von Dänemark, Norwegen, Schweden, Gothe ' 
land u. f. w. gefangenen find magerer. Der in ber' Zuiderſee gefans 
gene wird zu Ruͤcklivg zubereitet und getrocknet, ober-aud von der 
gemeinſten Volksclaſſe roh verbraudt. — Die Beringefifcherei war 
ſchon vor vielen Jahrhunderten ein großer NRahrungszweig ber 


Klamänder. Die Holländer bemeifterten ſich beffelben über größten _ - 


theils, als im Jahre 1416 Wilhelm Baukels das Einſalzen auf die 
jest noch übliche Weiſe zur höhern Bolllommenheit brachte. Daher das 
Wort einboͤkeln. Die holländischen Heringe haben ſich ſeit diefer Zeit 
auch trog aller Concurrenz im Ruf als die erften und beften -erhalten,. 
und um einen friihen guten Hering anzupreifen, "wird nicht verfehit, 
ign :einen Hoiländifchen zu nennen. Der Fang geſchieht insbefon⸗ 
bere an ber Käfte-von Rorfolt, und zwar vorzüglich von Johannis 
bis Jacobi. Bor. der. Johannis: Racht darf kein Retz ausgeworfen 
werden. Weber bie Zeit und Art ber Fiſcherei gibt es firenge Orbnuns 
zen. In Holland werben bie dazu gebrauchten Beinen Schiffe von. 
24 — 50 Laſt Butfen genimnt, und ald Holland noch faſt den Als 
einhandel mit den Deringen hatte, wurden wol gegen 1000 foldyer 
Buifen auf den Fang geſchikt. Dies hat ſich nad und nad) durch 
die Soncurtenz ber andern Nationen fehr vermindert, die Anzahl if 
ber immer, beſonders feit dem wieberhengeftellten Frieden, noch fehe 
yedeutenb. ° ur ' | 
Hermandab. Als in Saftitien bie Städte zu Anſehen gelang» 
ten, und burd bie Begänftigungen der Könige, welche die Madıt 
jerfelben gegen den übermäthigen Abel brauchten, ein Gefühl ihres 
Bichtigkeit erhielten, ſchloſſen fie mehrmals mächtige Werbindungen, 
welche ihren Zweck, gegen bie Anmaßungen und die Raubſucht des 
ınbändigen Lehnabels zu fügen, unverholen ausfpradhen.- "Am aufs 
allendften verfündigte biefen Zweck bie im Jahre 1295 von ben 
Btabtgemeinden der Reihe Gaftilien und Leon geſchloſſene Verbruͤde⸗ 
rung (hermandad), weide bie Verbündeten berechtigte, jedem Ade⸗ 
igen, ber einen Bundesgenoffen beraubt oder gekraͤnkt hatte, und 
uicht Benugtpuung leiften, oder Bärgfihaft für die Beobachtung des 
ts fir wollte, feine Häufer zu zerſtoͤren, feine Weinberge 
nd Gärten zu verw , ia ſogar, wenn ein ra ein Mitgliey 
| 9 | 
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des Bundes nur berauögefobert ober bebrobt hatte, und nicht Bärg 
ſchaft geben woßte, dem Bedrohten erlaubte, ihn zu töbten, unb 
jenem ihren Schutz verfprad. Diefer frühern Verbrüberungen mu 
ten wit hier erwähnen, weil fie das Borbilb der ſpaͤtern Herman: 
dab der- Stadtgemeinden waren, welde- unter Ferdinande und She 
bella’S Regierung in Gaftilien fi ausbildete. Sie wurde zuerſt im 
Sabre 1486 mit des Könige Genehmigung errichtet, zu einer Jeit, 
wo ber Adel bie Friebensgebote bes Königs nicht achtete, im Febben 
fi) aufrieb, die wehrloſen Bewohner frieblicher Dörfer und gewerd 
iger Städte beraubte und. bie Heerſtraßen unfider machte. Die | 
tadtgemeinten warben ein Herr, und ernannten Richter in we | 
fhiedenen Gegenden des Reihe. Die Etörer des Landfriedens mir 
den von der bewaffneten Macht aufgeſucht, vor bie Richter: gefüht 
and beſtraft. Den Berbreher gegen bie Öffentlihe Ruhe ſchuͤgtea 
nicht Rang und / Stand, und felbft in Kirchen konnte er nicht übe | 
Zuflucht finden. Der Adel, ber durch diefe Anſtalt feine unruhig 
Sehdeluft gebaͤndigt und .feihe Nichtergewalt beſchraͤnkt ſah, ichate 
ſich vergebens dagegen auf; denn der König befhüste die ‚German 
dad ala ein Eräftiges Mittel zur Gicherung bes Landfriedens, um 
zugleich als. «in wirkſames Huͤlfowittel, der koͤniglichen Gewalt Kraft 
und Ausdehnung zu geben, "ba bie Kriegsmacht ber Stadtgemeinden 
einen Theil des ſtehenden Heeres ausmadhte, ohne daß fe vom Lok 
befofbet zu werden brauchte. Aud in Aragon warb 1488 die «er 
mandad eingeführt. Die Hermandad, bie heilige 
(melde Benennung Beranlaffung geworden, daß man biefe Anfteit 
mit ber Inquiſition verwechlelt, oder für eine ven biefer abhängige 
Anftait gehalten hat), hatte gleich ber frähern Anftalt, - deren 
fegung fie war, die Beſtimmung, die innere Sicherheit zu ſch 
und Ruheſtoͤrer und Straßenräuber. zu greifen, feste fih aber richt 
eher in Bewegung, bis die flrafbare That. gefhehen war. Sie te 
fland nur aus einer Compagnie von bewaffneten Polizfiwächtern, die 
blos in die verſchiedenen Bezirke bes Koͤnigreichs Gaflilien vertbeit 
war; und für die Sicherheit ber. Straßen außerhalb. der Staͤdte wu 
chen mußte. (ine Weer Brenpfien Vorſchriften ging badin, ihre Ge 
walt nit innerhalb ber Gitäbte -auägukben. Sie ſtand unter bem 
Rathe von Gaftilien. Die. Hauptabcheilungen ber ganzen. Compaguie 
hatten zu Iolebo, gu Giudad Rodrigo und zu Talavera ihre bieis 
benden Sitze. . — BR 
Hermann (lat. Arminins), ber fetter der beutichen Freiheit | 
von dem Joche der Römer. Leider haben wir nur fehr mangelhafte 
Nachrichten von den Kebensulsftänden diefes Helden. rufus batte 
durch feine Siege das roͤmiſche Reich mit allem. beutichen Lande, das 
zwiichen bem Rhein, ber Elbe und her Saale liegt, vergrößert. Um 
bie Eriegerifhen Bewahner biefer, Gegenden in Gehorfam zu erhal⸗ 
ten, verfäumten die Römer keine Mafregel, welche Kilugheit und 
der Sharakter ihrer neuen Unterthanen anzathen Tonnten. Einige der 
anfehnlichften jener Voͤlkerſchaften, wie die Sicambern, beren berp 
hafteer Muth dem. Lollius fo verberblich geworden war, murben 
.an ben Rhein und bis ind Innere .von Gallien verpflanzt, während 
man fid) der Freue ber andern burd, Griſeln unb durch eine volikom⸗ 
men römifhe Erziehung, die man den Kindern ihrer Heerfuͤhrer unb 
Haͤupter gab, zu verfihern fuhte. Bermann, bet Sohn be 
Sperusterfärften Sigimes (Sigmezs ober Sigmar bezeichnete 


' TIITBURTE KL AITERULED] 
n ber Sprache ber. alten Deutſchen einen berühmten Sieger), 


zeboren achtzehn Jahre vor Ghr., warb in Rom erzogen, in ben Nits. 


erfand aufgenommen und bei dem Heere des Auguftus angeftellt. 
fllein weber des Zürften @unft, noch aller Zauber ber Cultur, wel⸗ 
be bie Augen eines Barbaren zu bienden wohl geeignet fein konnte, 
nachten ihn feinen Erinnesungen und den Goͤttern feines Vaterlandes 
ıntreu. Statt ber Ketten, die.er in Rom finben.follte, fand er Waf⸗ 
en, unb gebildet in der Schule ber Römer, lernte er Rom in Mom 


jberwinden. Gr überzeugte ſich, daß Deutſchlands rohe Tapferkeit 


ver roͤmiſchen Kriegskunſt im offenen Felde nicht widerſtehen konnte; er 
zriff daher zur Liſt, und ward darin von den Umſtaͤnden ungemein be⸗ 
zünftigt. Der Statthalter Quintilius Varus, „welcher das reis 
he Syrien arm betreten hatte, um reich das arme Syrien zu verlafs 
en," war Befehlöhaber ber fchönften aller römlfden Armeen, bes 
dimmt, bie neuen Beſitzungen jenfeits bes Rheins in Unterwuͤrfigkeit 
ınd Gehorfam zu erhalten. In biindeni Vertrauen auf feine Macht, 
zlaubte er die deutſchen Wölferflänme, die ſtets als ihr höchftes Gut 
die Freiheit betrachtet hatten, nad roͤmiſchen Ginrichtungen umwan⸗ 
bein zu Eönnen. ine große Zahl von Agenten und Rechtsgelehtten, 
sie ihm folgten, ſollten bie nene Orbnung ber Dinge einführen. Aber 
wenn ſchon biefe Beſtimmung fie armen und kuͤhnen Voͤlkern verhaßt 
sachen mußte, fo empörten fie bie Semuͤther noch mehr durch Uebermuth 
und Exrprefiungen. Hermann bielt dafür, es fei dieſer Zeitpunct 
ber Ausfuͤhrung feiner Anfchläge günftig, und es gelang ihm, bie 
Häupter beinahe aller zwiſchen der Gibe und dem Bthein wohnenden 
Voͤlkerſtaͤmme für feine Plane zu ‚gewinnen. Um eben dieſe Zeit 
(im neunten Jahre unferer Zeitrechnung) brach ein allgemeiner Aufs 
Hand in Pannonien und auf den Grenzen Dalmatiens aus; ob 


mm Zuſammenhange mit Hermanns ‚Planen, und vielleit zu 


Bunften ber durch bie Römer bedrängten, von Marbob ziwis 
chen ber Elbe, der Saale unb der Dben gegründeten Monar⸗ 
hie, laſſen wir unentihieben. War dies aber auch nicht der Kal, 


jo haben wir doch noch Urſache genug, bie Uebereinſtimmung zu bes 


wundern, welche in den Unternehmungen der Bunbeögenoffen herrichte, 
und die fogar buch den Abfall bes Segefles nicht geftört werben 
Eonnte. Dieſer Anführer der Hatten machte ben roͤmiſchen Zeldherrn 
mit ben geheimen Anfcdlägen belannt.. Varus aber veradtete die 
empfangene Warnung, und bem Hermann gelang es, durch verbops 
gelte Sorgfalt jebes Mißtraudn zu tilgen, und bie Aufmerkſamkeit 
des Römers auf die Unrühen an ber: Wefer hinzulenken, welde von 


ihm felbfi in der Abficht angefliftet waren, um bas römifhe Heer 


ins Innere.von Deutichland zu locken. Die als Hülfötruppen bie 
nenden deutſchen Heere zeigten überall: unbebingte Ergebung und Ges 
Horfam, . umd. ihre . Anführer, Hermanns Breunde und Mitvers 
fhworne, wiegten den Berta mehr und mehr in blinde Sicherheit 
ein, Verabredete Keine Aufſtaͤnde hatten. erft- in’ entfernten Gegenden 
Statt, um ben roͤmiſchen Statthalter zu Berfireuung feiner Kräfte 
zu verleiten, Als nun aber hie Haupfarmee nur voch aus brei Les 
gionen; einigen Cohorten und ben verraͤtheriſchen Külfötruppen bes 
fand, da ward der. Auffland allgemeine. Hermann und feine 
Freunde, bie das Vertrauen des Barus genofien, und Zutrift zu 
einem Rathe Hatten, vervielfältigten bie Beweiſe anfcheinenden 
Dienfeifees, und drangen darauf, daß man die Rebellen nicht ers 


warte, ſandern ihnen enfgegengehe, um bas Feuer des Aufruhrs in 


⁊ 


mit den 
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dampfen. Bergebens wiederhelte der trem 
Benehen ine Boraungen; mit jedem Zage entfernte fich bas 


Heer weiter vom Rhein, unb vertiefte fih meht in bie 
wo bie verberplicfte Schlinge ibm gelegt wan Nahe bei bem Queb 
ien der Lippe, im Lande der Bructerer, nach einem langen befdnmez 
lichen Marſche durch Sümpfe und Wälder , - fah es in einer von Pi 
geln umgebenen Wertiefung , beren Anhöhen überall von Dextſches 
befegt waren, fi piöslic, eingeſchloſſen. Zugleih dernahm es, baf 
Bermann. mit dem Nachtrupp, ben er anführte, über bie Nömrr 
verfiel, unb ba er die Seele aller ſich jegt entwickelnden feindiihen 
Angriffe ſei. Da öffnete der ungluͤcklich Barus die Augen; we 
. Muth und bie Kriegszucht der Meithefieger verrihteten Wunder; aber 
fie fonnten nur bie Roth verlängen. Brei Tage dauerten ihre Le 
den. Vielleicht Hat im diefen Maglädätegen bie auwsharrenbe Zapfes 
Zeit ber Mömer Gallien gerettet und einen Einfall der Deutfchen eb 
anbt, beffen Diöglichleit in ben erften Augenblichen ben Augas 
as mit Schrecken esfällte; den Hermann tonnten fie nicht him 
dern, fich drei römifcher Adler zu bemädtigen, und ihren Worticrit 
ten im nörblihen Deutfhland für immer ein Biel zu fegen. Warud 
wollte die Schanbe nicht überleben. Hermann befledte feinen Su 
F unnuͤtze —— q Die Muth ber Gieger —— ap 
n gegen jene lehrten, beren ehren pitfinbigteiten 
Kationalfitten 12 po geellem Wiberfprude fanden; dem Gb 
nen hieben fie die Hände ab, Andern \ 
eigentliche Ort bes iſt 
bezeichnen ihn nur unbeſtimmt mit dem Ramen des Zeutoburger 
Waldes; doch wideriegen bie Angaben, in der 
Iung bes Zacitus finden, bie Meinung Mannerts Sinlänglid, di 
jenes Schlachtfeld auf ben Grenzen ber Graf tippe, 
und bes Herzogthums Weſtphalen fucht;, fie flimmen viel eher mi 
der Sage üÜberein,» welche die t bes Barus nahe bei ben 
Quellen der Sms unb ber Lippe, zunaͤchſt der Fleinen Btabt Deb 
mold, vorfallen läßt. Die benachbarten Orte find 'vell von Erinne 
zungen der denkwuͤrdigen Begebenbeit In chen biefer Gegend het 
fi auh Cart der Große Ermenful bemächtigt, des 
Bildes von einem Krieger, welches bie von ihm befämpften Bölker 
anbeteten, und bas wahrſcheinl ehte Ueberreſt der 


A 


ih ber I 
war, bie bie germanifdhen Kr ihrem Befreier erwielen. ‚ders. 


mann, nachdem er bie Freiheit feines Landes e , bieh nit 
untgätig über feinen Lorbeern ruhend. Gr bie 
bie von ben Römern an ber Elbe, an ber Beſer und am Rhein 
geführt waren; er that mehr, indem er bei einer Nation ben krie 
gezifben Geiſt pflegend e, ben er wit Bedt als bie befle 
chutzwehr gegen ben Sroberungsburft der. Gäferen betra . Geine 
Bemühungen waren ohne Zweifel nicht frudktlos, aber er mußte ge 
gen feine eigenen, Mitbürger Uämpfen, unter benen viele Waren, 
weichen ber Friebe um Beinen Preis zu theuer ſchien; unter ihnen 
Segeſtes vorgüglig, eines mächtigen Stammes Haupt, beffen 
einem andern Fürften verheißene Tochter er entführt hatte Sege⸗ 
Res, von ber Nationalpartei, deren Eeele Hermann war,” ange⸗ 
griffen, rief ben Bermanicus zu Hülfe; die Römer eilten auf 
ſein Verlangen herbei, und befreiten ihn aus einer Art von Belage: 
zung. Unter den Gefangenen, bie in ihre Bände fielen, : befand ſich 
auch bie Gattin Hermannı. Us man fe dem Germanicus 
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sorftellte, waren ihr Betragen wie ihre Gefinnungen des Gatten 
pürbig; ihr Schmerz, ſagt Zacitus, war ſtumm; fie wandte‘ 
neder Thränen noch Bitten an. Ihre Hände, ſetzt der große Made 

er hinzu, hielt fie gefalten, und ihe Biid war auf ben Leib gehef: 

tet, welcher den Sohn bes Befreiers von Germanien barg. Die 
Berrätherei bes Segeſtes und Thusnelba’s Schickſal gaben ‘ 
vem vuterländifhen Sinne Hermanns verflärkten Schwung unb 
zneuerte Kraft. Sein Oheim Inguiomar, ein Krieger von gro⸗ 
jem und ben Römern fit langer Beif befannten Rufe, bot ihm Un: 
erflügung an. Gezmanicus fühlte bie Rotbwendigkeit, dem Ans. 
jriffe zuvorzulommen , und eröffnete einen Kampf, -beffen Erfolg, wie 
jlänzend aud einzelne Siege der. römifhen Tapferkeit und gs⸗ 
ucht waren, dennoch das Band zwiſchen ihren Feinden nur enger 
muͤpfte und ihr Vertrauen nur höher ſtimmte. Im darauf folgenden - 
Jahre machte der zömifche Feldherr neue Anftrengungen; feine Rüs . 
Zungen waren ungeheuer, und fein Man in Entwurf und Ausfähs 
ung untadelhaft. Deſſen ungeachtet, und obgleich biefer fein vierter 
Feldzug in Deutſchland durch die Niederlage Hermanns in ber 
Ebene Idiftanifus, an den Ufern ber Weſer, berühmt ward, bfieb er 
oc, ohne entfheidenden Ausgang, und endigte fi mit dem Kuͤckzuge 
ver Römer. Zu Anfang bdeffeiben und vor der Schlacht von Idiſtavi⸗ 
uas bette Hermann ginen Zufammentritt mit feinem Bruber Fla⸗ _ 
yius verlangt, der, gleich ihm in Ztalien erzogen, dem Intereffe 

ver Römer treu geblieben war: er hatte an der Wefer Statt, und | 

ie Unterzebung geſchah in der, Sprache ber Römer, von einem Ufer 

um andern hinüber. Umfonft verfuhte Hermann ben Bruder für 
vie Rationalfache zu gewinnen, indem er feine militärifhen Ehren⸗ 
eichen einen gemeinen Gold feiner Nieberträhhtigkeit und bie Pfänder 

einer ſchaͤndlichen Knechtſchaft nannte. Der Fluß nur zwifhen ihnen 

hinderte thätlichen Angriff. Blavius werd von den Beinen zurüd: 

jefährt. Tibers Eiferfuht gegen den Bermanicus kam ben 
nftrengungen ber Serbünbeten zu Hülfe; aber als biefe von außen 

Ruhe hatten, wandten fie bald ihre Waffen gegen einander. Mar: 

)od, ber Sueven König und Gtifter des markomanniſchen Reichs, 

vollte feine Eroberungen jenfeit der Saale und Elbe ausbehnen; au 

u hatte, gleich Dermann, feine Erziehung in Rom erhalten, aber 

er brachte Grundfähe, welche jenen bes zuster s Delden gerade 
mtgegengefegt waren, von bort zurüd. In Hermann fand er ei: 

nen eben fo furchtbaren Gegner feiner Herrſchſucht, als bie Römer 
yinwieder ihn als muthvollen Vertheidiger ber Unabhängigkeit ſeines 

Bandes kennen gelernt hatten... Des Abfalls Inguiomars ungeach⸗ 

tet, ber, weil er unter ben Befehlen feines Neffen nicht -ftchen 

wollte, auf Marbobs Seite trat, blieb Hermann Gieger in 

biefem Vuͤrgerkriege, und erwarb fi ben Ruhm, feine Mitbürger, 

nachdem er fie vom Joche des Auslandes befreit hatte, auch aus ber 

beohenden Gefahr innerer Bebrädung gerettet zu haben. Die Schlacht, _ 
welche entihieb, war blutig und von langer Dauer; bie Deutſchen 

ſchlugen fich nicht meht regellos und vertheilt; . Hermann hatte fie 

an vömifche Ordnung gewöhnt, unb von allen Künften bes Krieges 

war ihnen Zeine mehr —* geblieben. Die Anordnungen ber’ Kaͤm⸗ 

pfer waren ber Schule ihrer Bührer wärbig, und ber Ausgang bliet 

lange unentfchieben. Weil aber ber Marlomannen König. zuerft feine . 
Sruppen vom Schlachtfelde zuruͤckzog, warb er auch für ben Beſieg⸗ 

von gehalten: Gr verlor einen großen heil feined Heert durch Des 
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ſextion, mußte ſich ſchnell ins Innere feiner Staaten, nach 
—— und flüchtete endlich nach Italien, wo er ein verachte 
tes Leben führte. Wenn man alle Beweile, welche Dermann von 
feiner. Anhaͤnglichkeit an bie Sache ber Freiheit gegeben hat, über 
denkt, 6 kann man ſich kaum uͤberzeugen, daß er dennoch die freien 
ermaniens zu unterjochen ben Entwurf gemacht habe. 
Inzwiſchen verfichert dies Tacitus, und fein Anſehn muß bie rein⸗ 
moraliſchen Anſichten uͤberwiegen. Sr habe, melbet. uns Tacitus, 
als er nad koͤnigliher Macht ſtrebte, ſich dem Haß ſeiner Mitboͤrger 
zugezogen, und buch einen Mordanſchlag feiner Verwandten im Nfſten 
Altersjadre fein Leben geendigt. Kurz vor feinem Tode hatte der 


Geltenfürft Adganteftes oder Xdganteflrius an den Genat ge 


ſchrieben, und {pm Dermanns Bergiftung angeboten; der Senat 
wollte von dem Anerbieten keinen Gebrauch machen. — Hermann 
war 26 Jahre alt, als er bie Legionen bed Varu s vernichtete: zwei 

e vor jeinem Tode erfocht er ben Sieg über Marbod. „Um 
fireitig war Hermann,’ fagt Zacitus, „ber Befreier Germa⸗ 


| 


| 


{ 


niens; ex hat die Römer, nicht zur Zeit, wo fie noch hwad, we Ä 


zen, gleih-andern Königen und Feldherren, fondern als ihr Re 
mädtig und ihr Ruhm am glängendften war, belämpft. Das Slück 
blieb ihm nit immer 'treu;. ‚aber Auch beftegt hörte‘ er. nicht auf, 
duch fein Benehmen und durch feine Kräfte dem Sieger Eprfurdt 
einzuflößen._ Zwölf Jahre leitete er Deutſchlands Ungelegen heiten 
nad) ben Wünfchen feiner Mitbuͤrger; nad feinem Tode warb er ber 
Gegenftand ihrer Verehrung." 

Hermann von Thüringen. . Wenn man, wie gewöhnlid 
geihieht, jenen Dermann yon Winzenburg, welcher nach Ludwig 
dem Springer eine kurze Zeit Landgraf von Thüringen war, von 
kothar UI. aber im Sabre 12129 der Iandaräfliden Würbe beraubt 


' ward, unter ben Landgrafen Thuͤringens, die aus der Familie Lub- 


wigs des Bärtigen flammen, nicht mitzähit, fo bat man Recht, 


- biefen Hermann mit dem’ Beinamen des Erſten zu bezeichnen. Gin 


Sohn Ludwigs IV. oder Eiſernen, Enkel -Lubwigs IL, welden 
Lothar flatt jenes Hermanns 1130 zum Lands und Grbgrafen von 
Shüringen einfeste, kam Hermann im Sahre 1192 zur Regierung, | 
nachdem fein älterer Bruder, Ludwig V. ober Fromme, kinderlos 
verflorden war. Die .Landgrafen. Thüringens waren. als kaiſerliche 
Statthalter und Oberrichter ben Grafen des Landes vorgefegt, „weide 
die Beifiger bes Landgerihtä waren, und dem Aufgebote bes Land 


grafen folgen mußten. Unter ihrer Regierung erhob ſich —* | 


a einer ber blühendflen Provinzen Deutfihlants, und die Landgra 

eibft erhoben fi zu folh einem Anfehn, baß einer der Söhne Hm 
manns, Beinrih Raspe, ..zum Gegenkaifer Friedrichs IT. ermählt 
ward. Unter Hermann wurde 1193 das thüringifhe Landgericht im 
vier fogenannte Dingftühle eingetheiit. Der Eis bes erften war zu 


“Gotha, und unter ihn gehörte die Grafſchaft Gleichen und ber Eh 
nodalbezirk Ohrdruf; ber zmeite war zu Thomasbruͤcken; ber hrittg, 


ber ſich über die Grafihaft Beichlingen und den Synodalbezirk Bibra 
erfiredkte, zu Weißenfee; ber vierte, aus der Grafſchaft Käfernburg 
und dem Synodalbezirk Erfurt beſtehend, zu Buttelſtaͤdt. Aue vier 
Dingftüßte waren dem Landgericht zu Mittelhaufeh unterworfen, wo 
der andgraf elbſt zu Gerichte fa. Dreimal im Jahre nerfammelte 

ch das Gericht auf dem Ried bei Mittelhaufen. Disc: fag am erbes 
benften Orte bey Bühne der Bandgzaf, zum Symbel des Richteram 

. 1 
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es einen weißen Stab in ber Ganb, vor. ihm ber Gerolb, zu beiden | 


Seiten Schoͤppen und Beifiber; .ein Freibote war ber Diener. bes 
Berichte. Nicht aber blos nad) innen ungemein thätig und wirkjam, 
pielte Desmann aud in politiſcher Hinſicht eine wichtige Role. Ges 
en Kaifer Heinrih VL,. welder Thüringen felbft in Beſitz zu neh: 
nen Luft hatte, ergriff er ſolche Maßregein, daß alle Verfuhe Heinz. 
ichs fruchtlos blieben. . Mit gleicher Entfchloffenheit . und gleihem 
Slüc widerſetzte er fich den Anmaßungen bes Erzbiſchofs von Mainz, 
er Thuͤringen fo gern mit ihm getheilt, und bes Abtes von Fulda, 
er ihm einige feiner Lehngüter fo gern entzogen hätte. Nur in den 
infeligen Kriegen, welche nad des fechsten . Heinrichs Tode Deutſch⸗ 
and verheerten, ſchwankte Hermanns Politik oder Intereffe zu ſehr 
wiſchen ‚ben beiden Prätendenten der beutfhen Königefrone, Philipp 
us dem Hauſe Bohenfiaufen, und Dtto von Braunfihweig (1198 —, 
308), unb er 308 durch feine bald mit biefem, bald mit jenem ein- 
ſegangenen Bünbniffe feinem Lande fo ungeheure Verwuͤſtungen zu, 


aß der Erwerb von Rordhaufen, Muͤhlhauſen, Saalfeld, bes Schlof 


ed Ranis und des Bezirks an ber Orla, die noch überdies mit Ge: 
valt genötbigt werben mußten, feine Oberherrihaft anzuerkennen, 
nicht für Erſatz gezechnet werden Eonnten. Nachdem Dtto, nad lan⸗ 


achte: diefer mit Hülfe Frankreichs, welchem Otto's wachſendes 


Sluͤck bedenklich war, eine Berfamimlung dien En al vor 
iciliſchen Friedr 2 


uf welcher Otto's Abfegung und des RB: ' 
jefhlagen wurde. Hermann verfammelte zu biefem Behufe eine Ans 


jahl von Fuͤrſten und Grafen in Naumburg, wo man jenen Vorfhlag 


De nden Beſchluß erhob. "Sehr theuer würde biefes ihm zu 
gekommen ' fein, denn bie Sachſen ‚bemädtigten fih hierauf 
ver Städte Rorbhaufen und Mühihaufen, ‚viele thüringiihe Herren 
wurden ihrem Sandbgrafen untreu, und Otto rüdte mit einem Heer 


in fein Land, wenn nit zum Sluͤck für ihn Friedrichs Ankunft in ' 


Deutichland‘ -diefe Truppen weggerufen, und Otto feinem Gegner 
hätte weichen muͤſſen. Wie viel fi Kriebrid von Hermanns Unters 
ſtuͤgung veriprach, erkennt man baraus, daß er dieſem, als er fi 

auf dem zu. Frankfurt 1213 gehaltenen Hoftag einfand, mit 500 
Pferden entgegenritt. Hermann feiner Geits verjäumte aber auch 
nit, dieſem Vertrauen zu entfprechen, denn er reifte in Deutſch⸗ 
land umher, eifrig bemüht, Otto's noch übrige Anhänger dem neuen 
Kaifer zu. unterwerfen. ſah fein Unternefmen gelungen; ein Jahr 
vor feinem .Zobe (1215) wurde Friedrich (U.) zum Leutichen Kaiſer 
gekroͤnt. Mitten unter fo vielen Belhäftigungen vernachlaͤſſigte Ders 
mann bie Künfte des Friedens nicht, und verdient auch in dieſer 
Dinfiht eine beſondre Beachtung. Sein Leben fält .in die Zeit der 
ſchwaͤbiſchen Kaifer, dieſes goldene Zeitalter der deutſchen Poefie. 
Sermanns Name fteht felbft mit in der Reihe der Minnefinger,, bie 
ex gern als eine beiondre Bierde an feinem Hofe aufnahm... Schon 


zu der Beit, als fein Bruber noch regierte, und er Pfalzgraf vog . 


Sachſen war, hatte er, auf feinem- Wohnfig zu Neuenburg an ber 
Unſtrut, deren mehrere um ſich verfammelt, und ihre poetifhen Wetg: 
kaͤmpfe verfhönerten feine Einſamkeit. Als er, zur Regierung: ge; 
kongt, feinen Si& auf die berühmte Wartburg bei Eiſengch verlegte, 
feigten ihm feine Sänger aud) hieher. Deinvich von Veldeck, Wolf: 


\ 


ven Kämpfen, allein zum Kaiſer der Deutihen gekrönt war, den " J 
Wuͤnſchen des Papſtes Innocenz aber nicht nach Poffaung entſprach, 


Al 


de 
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zam von Eſchendach, Walter von ber Wogelweide, Beinrich von Of⸗ 
terdingen, Biterolf, Reimar von Zweter, Klingssr und Andere ber 
beruͤhmteſten waren hier, und haben ſein Andenken auf mehr denn 
eine Weiſe verewigt. Die ſechzehnreimige Strophe, deren fie ſich 
bedienten, heißt bes ‘von Thüringen ober ber thüringer Hep 
ren Ton. Der eine poetifchen Zweilimpfe vom Jahre 2207 if 
uns nod) uͤbrig, und bekannt unter dem Namen bed Krieges auf 
der Bartburg Wie vielfah übrigens Hermann auf die Poefie 
feiner Zeit wirkte, erhellt aus mehrern Beweiſen. Er ermunterte 


Beldeck zur’ Beendigung feiner Aeneide, ten von Palberſtadt 


zur Bearbeitung ber Metamorphoſen Ovids, und fein Beifpiel wirkte 


auf feine Nachkommen fort. Hermanns Söhne und Töchter wares 


Sreunde ber Poefie, und befhäftigten fi mit ihr. Heinrich Raspe 
ließ bie Bibel in beutfche Verfe überfegen, und feine Schweſter Io 
mengatdb trug ben Geſchmack an beutider Poeſie an ben anhaltifchen 
Bof über, Ron Beinrih dem Erlauchten, Hermanns Enkel, haben 
wir noch einige Lieder zn der Sammlung ber Dlinnefinger. Mit Der 
mann theilte die Liebe zu den Mufenkäniten fein jüngerer Bruber Frie 
drih, und Heinrich von Veldeck ruͤhmt deshalb beide. Daß auch ſpaͤ⸗ 
tere Dichter ein Kürftenbaus, worin bie Poeſie geehrt und gep 
worben war, nicht ſobald vergaßen, davon fpredien bag Eobgebidht 
auf Eudwig den Heiligen, Hermanns Sohn (ſ. Sottſcheds 
Büherfaal, X. 264), und bas Leben ber heiligen Elifar 
beth, ber Semahlin dieſes Ludwig, einmal durch Konrad von Mar 
burg, und einmal dur Johannes Rothe. In dem letztern ift aud 
der Ruhm unjers Hermann nicht vergeffen, unb von dem Krieg auf 
der Wartburg bie ausführliche Nachricht gegeben. dd, 
Hermann (Johann Gottfried, eigentli Johann Gottfried 
Jacob), einer ber größten jegt Lebenden Eritifchen Philologen. Seine 
Baterftadt ift Leipzig, wo fein Water Senior -bed Schoͤppenſtuhls 
war, und er im Sabre 1772 geboren wurde. Dur guten Unter 
richt. wurbe feine Neigung für die clafifhe Literatur frühzeitig be 
gründet und entwidelt. Die Philologen IIgen und Reiz, Er— 
nefti und Beck waren feine Lehrer. rfterer, damals noch in Leip 
jig, bereitete ihn für die alabemifhen Studien vor, die er unten 
dem Rectorate des berühmten Reiz 1786 wirlii begann.” - Dielen, 
ihm zugleich verwandt, wirkte durch forgfältigen und gründlichen 
Unterridt in ber griedhifhen und Iateinifhen Sprahe am mädtigften 
auf. des talentwollen Junglings Bildung ein, ber übeigens auch durch 
bilofophifhe und mathematiſche Studien (unter Gäfar, 
bite, Tedteepin Reinhold in Jena, Toͤpfer, Hindenburg) feinen 
charffinn übte, und buch Geſchich te feine Kenntniß erweiterte. 
Deffen ungeachtet war Hermann eigentlich für die Jurjsprubdenz 


‘ beftimmt, bie er, mit Ausnahme bes natürlichen. Rechts , ohne Reis 


ng unter Anleitung Sammets, Bieners und Haubolds be 
— Auch vertheidigte er nach halbjaͤhrigem Aufenthalt in Jena 1793 
feine criminaliftifhe Differtation de fundamento juris pun:endi auf 
dem jurififhen Katheder unter Erhards Präfibium. Seit biefer 
Beit wurde jedod feine Richtung auf die humaniſtiſchen Studien im 
mer feſter. Im Jahre 1794 erwarb er ſich das Recht, Borlefungen 
zu halten, durch Bertheibigung feiner Differtation de poeseos gene- 


. vibus. Zum Xntritt einer- außerordentlichen Profeffur der "Pbilofos 


bie im Sabre 1798 ſchrieb er observa:iones critiche in quasdans 
locos Aeschyli et Buripidis. Im Jahre 1803 erhielt er bie orbent: 
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iche Profeſſur der Beredſamkeit auf der Unlverſttaͤt Leipzig, mit wel⸗ 
ber bie ber Poetik 1809 verbunden wurde. Die damals von ihm ver: 
heidigte Differtation , fo wie das Antrittsprogramm handeln de dif- 
'erentia prosae et poefticae orationis. Ind hatte er ſchon 
wech fein vorzuͤglich auf die Lectuͤre der Alten gebautes Syſtem der 
Netrit (De metris poetarum Graecorum et Romanorum li- 
yri II. Lips. 1796, und. Handbuch ber Metril, Leipz. 1798. 8.), meh: 
ere kritiſche Ausgaben alter Schriftfteller (Aeschyli Eumenides 1790, 
Aristophanis Nubes 1709, Euripidis Hecuba 1800, Plauti Tri- 
ınmmus 1800, Aristotelis ars postica ı803, Lips.) umb gelchrte 
ſbhandtungen (de emendanda ratione grascae grammaticae, 
Lips. 1801, epistola de dramgte comico satyrico und mehrere 
ındere in Becks Comment. soc. philol.) die Aufmerkſamkeit bes &® 
ehrten Yublicums auf fi gezogen. Seine umfaffende und tiefe Bes 
ehrſamkeit, mit feltenem kritiſchen Scharfſtan, großer Lebendigkeit des 
Beiſtes und ungemeiner Lehrgabe verbunden, machten feit biefer Zeit 
eine ‚pbilolog Borlefangen und feine fogenannte griechiſche 
Beferifhaft gu einer Pflanzſchule ausgezeichneter Philologen für 
Bachſen und alle deutſche Länder, und trugen zu bem Flor der’ leip« 
iger Univerfität bebeutend bei; fo wie feine perfönlichen Eigenſchaften 
hm die Liebe und Achtung aller derer erwarben, welde Sinn für 
ruͤndliches Wiſſer oder Privatverhältniffe ihm häher führten. 
eine Schriften, unter welchen noch die Xusgabe de Vigerus 
eg aecipuis graecae dictionıs idiotismis, ber Orphica, Lipe. 
8es, der Homerifhen Hymnen, Lips. 1806; feine Observationes 
le graecae linguae dialectis 1807;. Photii Jexicon 1808; de el- 
ıpsi et pleonasmo in graeca lingua in Wolfe und Buttmanns 
Museo etc. ı809, bie akademiſchen Programme de dialecto Pin- 
lari 1809; de usu 'antistrophicorum in Graecorum fragoediis 
ı810; de praeceptis quibusdam Atticistarum ı810; de argu- 
nentis pro antiquitate Orphei argenauticorum etc. allatis 
ı8ı1; de legibus quihusdam subtilioribus Sermonis Homerici 
P. ı ets 1812 et 1813; de Aeschyli Glaucis 1812; de Aeschyli 
Persis 1814; de versibus spuriis apud Asschylum 1814; de 
metrorum quorundam mensura rhytkmica 1815; de choro 
Zumenidum Aeschyli Diss, ı.et s 1816; de mythologia Gfae- 
sorum antiquissima 2817, melde Abhandlung ben nun auch oͤffent⸗ 
ich erſchienenen Briefwechſel zwiſchen ihm und dem berühmten ty: 
hographen Hofrath Ereuzer bewirkte; de Historiae graecae pri- 
nordiis 1818; ferner die Ausgaben einzelner Iragddien bes Sopho⸗ 
les (Aiax. Blectra), Euripides (Hercules furems) ; und feine um» 
jearbeitete Metrit (Elementa doctrinae metricae, Lips. 1816 unb 
epitome ete, ibid.). find Zeugniſſe des zafliofen Fleißes, mit wel 
chem dieſer Iharffinnige Geiſt das claffifhe Alterthum behandelt, unb 
haben ihm auch im fernften Auslande den begrünbetften Ruf und bie 
Mitgliedfihaft mehrerer gelehrten Gefellihaften erworben. Das Wa: 
teriand hat feine Werbienfte 1815 auch durch Berleihung bes koͤniglich 
ſaͤchſtſchen Givitverdienflorbens geehrt. 

Hermannftadt, ungariig Szeben, bie erſte von ben ſach⸗ 
ſiſchen Städten und Hauptſtadt in Siebenbürgen, am Fluß Szeben. 
Sie ift groß, mad alter Art befefligt, wird in bie Ober » und Uns 
terſtadt eingeteilt, und iſt faft rings mit großen Zeichen umgeben, 
mitteift weicher fie auf einigen Geiten unter Wafler geiegt werden 
kann. Sie hat über 15,000 Ginmohner, welche groͤßtentheils die 
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evangeliſche Meligton bekennen. Zu bemerken ſind das lutheriſche un 


tatholiſche Gymnaſium, das Landhaus, Ratbhaus, Zeughaus, Bai⸗ 
ſenhaus und bie von dem Freiherrn. von Bruckenthal angelegte Bis 
bliothek, nebft einem Müngabinet und einer Bildergalerie. Die 
Stadt ift der Sig des Militärgubernators, des königlichen Grafen 
der fächfilchen Ration und des ‚Bauptpoflamts. Die Landtage - werben 
leichfalls Hier. gehalten. Der Handel nad) der Balachei und nad 
Bien iſt nicht unbedeutend; and bat die Stabt Mannfactures vor 


. 


feinen Hüten, Leber, Mouffelinen,, guten Weinbau, und in ber Nähe 


— 


eine Pulvermuͤhle und einen. Kupferhammer. 

Hermaphroditos (aud Atlantius genannt, von feinem Groß 
bater- Atlas) war ein Sohn bes Hermes und der Aphrodite, devem 
beider Ramen in dem feinigen vereinigt find, wie er ber Sage nah 
auch beider Aeltern Schönheit in fi vereinige. Die Nymphen ir 
den. ibkifhen Höhlen sagen ihn auf. Als ex aber fein funfzehntes 
Jahr erreiht hatte, verließ en bie väterlichen Berge, zos in dem 
benachbarten Zändern umher, un dam auf nach Garien, wo er, as 
dem Haren Quell der fhönen Rymphe Salmacis ſtehend, von biefer 


“ Yaum gefehen, auch fchon geliebt ward, Der ſproͤbde Knabe erbörte 


die ſchͤne Nymphe nicht, die ihn aber liebend umfaßte, als er im 
ihrer Fluth ſich badete. Doch amd jeht-verfogte er der Liebenden 


Gegenliebe. Da flehte diefe zu ben Göttern, daß nie ein Tag Me | 


von ihm, nod ihn von ihr trenne, und warb erhoͤrt. Beider Klo 


per vereinigten firh in Sinen, ber: nicht mehr Mann, nicht mebe 


Weib war, und bach beides fhien. Der alfo Verwandelte 


von feinen eltern im Schmerz, jeglider, ber in biefe Fluthen Him 


abfleige, möge, wie er, als Mannweib herausgeben... Berühmt ik 
aus bem ‚Alterthume die fchöne Bildfäule des Hermaphroditen in ber 
großberzogligen Sallerie zu Florenz. Zn 

Hermelin, eine Art Wieſel, von ber Größe eines Eichpöre 
chens, die vorzuͤglich in Sibirien und in Ganaba angetroffen wird, 
und beren Fell, ala Pelzwerk zubereitet, feiner Zartheit und unge 
mein ſchoͤnen Farbe wegen, ſehr geſchaͤßt il. Das Ihier bat im 
Gommer ein Hell, welches ins Gelbe ober Roͤthliche fällt; zur Wins 


tevszjeit aber wirb es fihneeweiß. - Zubereitet ift es inebefondere eine 


ausfichuende Tracht großer Herren, wie benn hohe Fürftliche Peries 
nen, die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe ber catholifchen Kirche, vorzuͤglich 
ihre Mäntel damit audzieren laffen. Petersburg und Archangel lie 
fern die ſchoͤnſte Waare diefer Art. Je weißer von Farbe und zarter 
von Daaren fie if; je mehr wird fie gefchäkt: ' - 

‚ Dermen nennt man alle vieredigen, feinernen Pfeiler, oben 
mit einem Kopf. Ihren Ramen ſcheinen fie von ‚Hermes ober Mer 
eur erhalten zu haben, deffen Bilb anfänglich am häufigften auf diefe 


Art verfertigt und an den Wegen aufgeftellt. wurde. Nachher ge: 


brauchte man biefes Wort zur Bezeichnung jeber Bildſaͤule dieſer Art, 
und deutete auch blos etwas Viereckiges übechaupt bamit an. 

band man mit bem Kopfe des Hermes eine Athene ober Minerva, 
einen Hercules, Eros ober Amor, oder fegte aud wohl nur ben 
Kopf einer Athene, eines Hercules, eines Eros ‚auf fol einen vier 
edigen fleinernen Pfeiler, fo nannte: man dergleichen Hermen; 
Hermathenä, Hermerafid, Hermerotes. Bilbfäulen dieſer 
Art waren urfprünglig bie erfien Verſuche ber noch rohen Kunſt, 
welche erft blos vieredige Pfeiler und nachher abgerunbete Köpfe dar⸗ 
auf als Goͤtterbilder aufſtellte. In ber olgezeit wurde bisie Form, 
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elbſt in: ber bluͤhendſten Kunſtepoche, deibehalten und verſchͤnert. 
zu Athen ſtanden dergleichen vor allen Däufern,: auf allen öffentlir 
pen Plaͤtzen und Sagen, wo fie mit Kraͤnzen gefchmüsdt wurden, 

er ſich an ihnen vergriff., wurbe wie ein -Schänber:des ‚Heiligen. bea 


traft. Mei den Römern hießen diefe Bermen:termini, non dem Grenze 


jott Terminus, "weil fie. an den Landſtraßen ſtanden, die Pfeileg 
roͤhnitn mit Aufſchriften verſehen, um den zweifelnden Wanderer 
ber den richtigen Weg zu belehren. Nicht aber blos Koͤpfe von 
Böttern und Heiden, ſondern auch von Staatsmaͤnnern, Philofopben, 
Dichtern, Rednern und andern Gelehrten und Kuͤnſtlern ſtellte man 


zuf dergleichen Pfeiler, je nach dem Bebarf.des Ortes, wo man ſie 


ınbrachte. Bald wurde nur ber Kopf, bald zugleich die Bruſt und 
in Theil: bes Leibes ausgearbeitet, gewoͤhnlich nackt, -felsen bepleibet, 
ind meift ohne Attribute - ... votre. 
—Hermeneuntik Irmmt von einem griehifhen Worte ber, Wels 
es auslegen, erklären: bebeutet, -und bezeichnet bie Willens 
haft, weiche bie Grimbfäge der Auslegungskunſt aufſtelt. Gemähnr 
lich, indeß wird der Gebrauch dieſes Wortes auf. die Wiſſenſchaft bes 
ſchraͤnkt, welche bie heilige Schrift verſtehen lehrt. Die, Hesmenens 
tik verhält fich zu ber Interpretation und Exegeſe wie die Theorie zu 
bev. Prarie.  . ..” me N, 
Br Hermes, f. Mercure. de 27 en j ’ re 
Dermes Trismegiſtus, ein hiſtoriſcher Name, über ben 
e8 und durchaus an zuverläffigen Angaben. fehtt. Die Aegypter unb 


Phoͤnicier vergätterten unter bemfelben- den Erfinder der Buchſtaz 


benſchrift "und -aller andern nuͤtzlichen Kenntniſſe und Wiflenihaften. 
Die Aegypter nannten ihn auch hot, akut, SHoyt oder 
heut, unb festen ihn als eine :wohlthätige Gottheit bem Oſiris und 
ber Iſis zur Seite, beren Beltgenoffe er gewefen fein ſoll. Rach 


Diotor war er des großen Oſiris Freund und Rathgeber, der ihn 
feiner Zalente wegen hochſchaͤtzte, bildete die Sprache ber Aegypter, 


und erfand die erſten Schriftzeichen, die · Grammatik, Aſtronomie, 
Nechenkunſt, Meßkunſt, Tonkunſt, Medicin, war ihr erſter Geſetzges 
ter, der Anotibner ihrer gottesdienſtlichen Gebraͤuche, der erſte Ans 
bauer des ODelbanms, der Lehrer. ber gymnaſtiſchen Uebungen und ber 
das Leben erfreuenden Taͤnze. Auch Sanchuniaten, Manetho und 
Plutarch erzählen auf aͤhnliche Weiſe von feiner Weisheit. Aber alle 
diefe Angaben find. fo unfiher und ſchwankend, ‚daß ‚geben Beit unb 
Ort, wann und: wo er gelebt, noch ob er überhaupk exiſtirt habe 
mit. einigem Grunde. beffimmt werden kann. Um feine Wiſſenſchä 

auf die Nachwelt zu bringen, ſoll em fie-in ſteinerne Säulen gegras 
bey, ‚und. biefen Säuten füllen Pythagoras und Plato ihre Kenntnifle 
zu banfen gehabt haben. ; Nachher verzeichnete man den Inhult der⸗ 
felben in ein eigenes Buch, und fpäter entflanden unzählige Bücher, 
bie Hermes Namen trugen. Beſonders ſchob ihm bie aleranbrinijche. 
Schule alles unter, was-fie über Magie, Theoſophie, Alchymie und 
andre Übermenfchlihe Wiffenfchaften träumte, und fo ift er auch wohl 


noch von neuern Schmärmern als eine Quelle geheimer Weisheit ber 


tradhtet worden. Wem um bie richtige Deutung. dieſer Sagen zu 


thun iſt, ber Iefe DorneddenE Auffags Ueber bie Erfindun 


gen bes Zhoptb- in beffen Reuer Theorie ber grie 


[8 
Then Mythologie, und Erubers mythologifches mir. 


terbuch. 
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Hermes (Iobann Timothens), bekannt als ein aufgeklaͤrter 
helldenkender Iheolog, Kenner mehrerer Sprachen, populärer Phile 
fopb und warmer Areund alles Guten und Schönen, wurbe 1758 ; 
Petznick bei Stargarb in Binterponmmern geboren. Seine erfie 
dung erhielt er von feinem gelehiten. Water unb feiner in jeder Rt 

’ - 


Hit vortrefflihen Mutter. Die Wähigleiten feines. Geiſtes entwideh 
ben ſich ungewöhnlich Amel. Dann wurde er von einem Hausletrer 


und endlich auf dem Symafium zu Stargard unterrihtet. Auf ber 
Seile zur See nah Koͤnigsberg, wohin er, Theologie zu fkubiren, 
9, befam ‘er in einem fäcchterlicden Sturm eine Quetfchung ker 


Sea, welche einen faft toͤdtlichen Biutſturz zur Folge hatte Ba 


Atem entblößt Fam er in Königsberg an, und würbe, da er bie ven 
ausgefhicten Gelder nicht vorfand und feine Roth nicht emtberfien web 
te, zu Grunde gegangen fein, wenn ihm nicht theils feine Buͤcherkande 
theils eble Menſchen zu Huͤlfe gekemmen wären. Ceine Keuntwif de 
franzöftihen Sprache öffnete ihm bie beften Haͤuſer der Stabt. samt 
und Artolb wurden feine Lehrer, und Letterer, ber ſich befonders 
verdient um ihn mathte, erkannte fon damals mit Scherfbtidk einen 


deutfchen Richardſon in ihm. Zu jener Zeit (1759) fing Hermes an, 


die ganze Moral bes Weibes in der Form felbfigemadter Erfahrun 
gen nieberzufchreiben ‚um fie Eünftig in einer Beide von Baͤnden na 
und nach herauszugeben. Dabei wollte er große Reifen machen, erſt 
t ind Predigtamt treten u. f. w. Diele Piane aber wurben zum 
heil vereitelt. Won Königsberg ging er nad Danıig, umb von be 
nad Berlin, wo er geraume Zeit, mit nicht geringem B i 


feine Geiſtesbildüng, lebte. Hier ſchrieb er feine Banny en | 


um zu erfahren, weile Aufnayme er für Sophiens Reife, weiche 
auch fein Hauptwerk geblieben ift, einſt zu’erwarten babe, - 

er hierauf-als Scheer an ber Ritteralabemie zu Brandenburg, banz 
als Felbprediger zu Luͤben in Schleſien, und als fürfltih anhaltifcher 
Hof ». und Schloßprebiger zu Pleß gelebt hatte, wurbe er 1770 nad 
Presiau berufen, wo er verſchiedene geiſtliche Aemter bekleidete, mmd 
it 1808 Superintendent ber Kirchen und Schulen im Fü 


rius ber Theologie war. Seine belannteften Werte find bie fon ger 
nannten beiden Stomane, bie bei ihrer Erſcheinung viel Xufiche 
madten, und benen, wenn fie jeht aud bei ihrer unkuͤnſticriſchen 
Zenbenz veraltet find, doch bie Ehre bleibt, die Reihe unferer lesba⸗ 
ten pfochologifchen Romane eröffnet und ein befferes MRufter ber ten 
ſchendarſtellung in biefer Gattung gegeben zu baben. Er flarb im 3. 1819. 

Hermekiſche Kunft, f. Aldymie 

Dermione, die einzige Tochter bes Menelaus und ber Helens. 
Sie war von dem Bater dem Pprrhus. oder Neoptolemus, Adilis 
Sohne, verſprochen, ward aber bes Oreſtes Gemahlin, und gebar ihn 
den Taſimenus. Nachher fol fie fih mit bem Diomebes vermäplt 
haben, und mit ihm unfterbiid, geworben fein. Außerdem |. Har⸗ 


monia. 
Hermitage, eine ber feinſten und fewrigften Sorten franzöfis 


ſcher Weine, die längs ber Rhone zwifchen Balence und RBaliere 
waͤchſt. Es giebt davon rothe und weiße Sorten, jene find aber+bie 
beliebteften. Ihren Ramen haben fie von dem Gremi 


j mitengebirge, weis 
tes dem Pleden Zain gegenüber liegt. Man bringt fie über Set te 
> und Beaune zum Handel 


— —— 


Breslau, Paſtor primarius zu St. Eitſabeth und Profeflor. prime 
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Hermode, f. Rordiſche Mythologie 

Hernia, ſ. Bruh 

Hero, eine Prieſterin der Venus zu Saſtos auf ber thraziſchen 
Rüfte,; deren Liebesabenteuer mit Leander, einem Juͤngling aus dem 
auf der Segenfeite bes ‚Hellefpont gelegenen Abydus, in einem fchönen 
Gedicht erzählt wird, bas wir unter Mufäus Namen befign. An 
tinem feierlichen Zefte zu Seſtoo, der Venus und dem AÄdonig zu 
Shren, zu welchem auch bie Einwohner. von Abpbus berübesgefommen 
varen, fahen fi Hero und Leander, und efitbrannten gegenieitig. von 
ber geurigften Liebe. Beguͤnſtigt von dem Dunkel der einbredenhen 
Racht, ſchlich Leander fi in ben Tempel, und geftand ber erröthens 
ven Sungfrau feine unbefiegbare Leidenihaf. Kr fand Gegenliebe, 
ber ihrer Verbindung ftellten fih Hero's priefterliher Stand und 


ver Wille ihrer Aeltern entgegen. - Den liebenden Süngling ſchreckten 


yiefe Schwierigkeiten nit. Er rebete mit Hero ab, daß er mit elus 
mechender Nacht über ben Helleſpont ſchwimmen wolle, eine, von ihe 
uf dem Thurm aufgeftedite Fackel falle ihm zum Wegweifer dienen. 
Bo eilte er allnaͤchtlich in die Arme feiner Geliebten, und von dem 
verfchiwiegenen Dunkel beſchirmt, genoffen beide der füßeften Freuden. 
Kber der Winter erfhien, und braufende Stürme zegten das Meer 
mf. Leander flürzt fid) auch jest in die Fluthen, über feine Kräfte 
teliegen dem empdrten Element, und entfeelt fchleubern ihn bie Wel⸗ 
en an ben Fuß des Thurms, wo Dero, von Angſt gefoltert, feiner 
barrt. Sie, vom Schmerz überwältigt. bei diefem Anblick, ſtuͤrzt ſich 
von der Höhe. auf den theuern Leichnam hinab und flirbt, ihn. mie 
ihren- Armen umſchließend. 

Herodes iſt ber Name von vier jübiihen Regenten „ unter wel⸗ 
ben derjenige der merkwuͤrdigſte ift, welcher der Große genannt wird. 
Sein Vater war Antipater, der Edomiter. Geboren zu Afcalon im 
Jahre zı vos Ehr. Geb., erlangte er in feinem söften Jahre die Mes 


kierung über Judaͤg buch Betrug und Grauſambeit. Staatsllugkeit, 


apferkeit, Liebe zu den fchönen Künften, und ein feiner Geſchmach 
in benfelben zeichnen ihn vor den Übrigen Tüdifhen Koͤnigen eben fo 
ehr aus, als feine argmöhnifhe Grauſamkeit und fein Blutdurſt. 
Bei einigem Schein der Güte und Weligiofität war doc fein Herz 


rie von wahren Religionsgefühl und Menſchenliebe durchdrungen, und - 


eine Regierung durchaus willkuͤhrlich. Nach Laune fehte er Hoheprie⸗ 
ter ein und ab, verkleidet behorchte er feine Unterthanen, und brauchte 
‚ie niedrigften Werkzeuge des Despotismus, ferbft ein niedriger Sklav 
ver roͤmiſchen Oberherren. Zum Theil wurde er verführt von feiner 
Schweſter Some. Seine Gemahlin Mariane, Ariftobul fein Schwa⸗ 
jer, Alerandra beffen Mutter, der alte Kürft Herkan, und drei von 


einen eignen Söhnen wurden von ihm hingerichtet. Gr erhielt fi . 


u bie ihn die Parteien in dem xömifhen Buͤrgerkriege brachten, bur 

mechtiſche Unteuwerfung ‚unter ben Willen des jebesmaligen Obere 
yaupts der fiegenden Partei. Auguſt vermehrte feine Staaten mit 
Zrachonitis, Auranitis, Batanda und Benodors Gebieh. Unter feiner 
Regierung wurde Chriſtus geboren. Herodes «baute ben Tempel vor. 
Jqwufalem prächtiger,, ala er vorher war, zierte feine Hauptſtadt mit 
vielen ſchoͤnen Schäuden, und vermehrte bie Zahl ber Städte Auch 
ıld Krieger und Eroberer machte er fih berühmt. Er ſchlug bie Ara⸗ 
jer und ihren Anführer Aretas, und befiegte bie ſpriſch⸗ arabiſchen 


uf dem Throne, ungeachtet des nige ber Juden und ber Gefah 


x 


Dheim. Später weckten die Werde ber oben von uns bezeichneter 
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Raͤuber. Gr flarb- ach einer Regierung von 34 dder 37 Jahren, 
fünf Tage nach der Ermordung feines Sohnes. 
+ Herodian, ein bekannter geiedif Geſchichtſchreiber, ven 
deſſen Eebensunnftänden wir micht viel mehr wiffen, al6 daß er in Rom 
öffentliche Ehrenaͤmter bekleidete, und. über „ba® Jahr 238 nach Che. 
Geb. hinaus gelebt haben muß, ba er feine in griehifher Sprache 
abgefaßte Geſchichte, weiche von dem Tode bes Antonius anhebt, mit 
diefem Jahre fließt. Sie beftcht- aus acht Büdern, . und if zwar | 
ohne ronologiihe Angaben, aber mit Zreimüfgigleit und Watcheits 
liebe in einem reinen und wuͤrdevollen Gtyl geihrieben. Gbrize 
"teitiiche Ausgabe Dan Irmiſch (Peipzig vom 1789 — 1865), Hab 
ausgabe von Wolf (Halle, 1792). . ' 
Herodot,, ber Ältefle auf und gelommene griechi ſche Gefdiäb 
freier, geboren zu Halicarnaß in Garien im vierten Jahre de 
78ſten Olympiabe (484 vor Ghr. Beb.). Wenn man durch ben Ps 
‚namen eines Vaters der Geſchichte, den man ibm zu geben pflegt, 
bezetdmen will, daß er es war, der die Geſchichte zuerft waͤrdige 
und umfaflender behandelte (nad Eicero’$ Austrnd, historiam er- 
-navit), fo verdient er denſelden volllommen. Aber Derodot war 
leineswegs ber Schöpfer ber hiſtoriſchen Gattung: ‘ Bor ihm Yetin 
fih' viele andere Schriftftelled, und zum Theil mit Erfokg, in bier 
fhwierigen Laufbahn verſucht. Dellanicas - von Eesbog und Share 


. non Lampfacus hatten fogar, wie du Dionys von Milet, größter 


theils denfelben Segenſtand behandelt, den nachher Derobot wählte; 
und Dionys von Halicarnaß ˖ bemerkt, daß biefe Concurrenz, meit 
entfernt feine Unerfahrenheit. abzufiyreden und muthlos- zu machen, 
nur dazu biente, feinen Wetteifer zu eniflammen und fein Talent zu ! 
entmideln. Perodot hatte durch bie Richtung feiner erſten Syutem 
and ſelbſt durch die Beiipiele feiner: Familie fräg die Wiffenjhaften 
liebgemonnen. Der berühmte Epiker Panyalis, dem mehrere Krite 
ker des Alterthbums den eoflen Map nach Homer anweiſeit, mar fein 


— — — — 


Schriftſteller fein auffeimendes Genie. Sie erregten fin im bie Ve 
gierde, bie Länder zu beſuchen, deren Schilderung ſich ihm unter fo 
anmutbigen Farben barbot; und feine Bermögensumflände erlaubten 
tm, einee Neigung Genüge zw leiften, bie bamalß die Weifen fed 


‘ nes Baterlandes auszeichnet. Es IM zweifelhaft, ob ex: fdhom ner 


dem Antritt feiner langen Reife den Plan ober nur bie Idee zu den 
Merle gefaßt hatte, in weichem en nachher bie Früchte. berfelben nie 
derlegte; eben fo ungemwiß iſt es, ob er Griechenland und bie umlie 
genden Inſeln beſuchte, ehe er ſich in bie entferntern And unbefuns 
tern Segenden des Morgenlandes begab. Wielleicht ift es natürlicher, 
um, eine genaue Karte feiner Rriſen zu entwerfen, anzunehmen, daß 
eine lebhaftere Neugierde in’ zuvoͤrderſt in die Länder führte, bie ihm 
eine veihere Ernte neuer Besbachtungen verſprachen. Wie dem aud 
ſei, fo ſcheint Aegypten, zu allen Zeiten ſo beruͤhmt wegen der Weiss 
heit feiner Ginrichtungen, einer ber erflen und bleibendften Segen⸗ 
fände feiner Aufmerfamteit und feiner Unterfuhungen gemeien zu 
fein. Dieſes Land, das die argwoͤhniſche Politik Yeiner Regenten 
und die.ungaftlihen Vorurtheile feinee Bewohner ben Ausländern fo 
Tanae unzugänglid gemacht hatten, war feit kurzem den Sriechen 
"geöffnet worden; und ob es gleih ihren begierigen Blicken ein faft voͤl⸗ 
lig neues Land barbot, und feitdem cine unzählige Menge non Reiſen 


en ohkır Herodot 771 
ben in allen Richtungen durchſorſcht und in allen Sprachen beſchrieben 
haben, ſo kann man doch ſagen, daß, kein Schriftſteller, Me ber 
alten doch der neuern Zeit‘, uns eine fo genaue und belehrenbe Bes 
ſchreibung davon geliefert hat: Er begnügte ſich nicht mit der Kennt 


niß ber »Orte;. bie Erzeugniſſe bes Bodens, die Sitten, die Gebräuche, J 


bie. Reltgion ber Voͤlker, die Geſchichte ber letzten Fuͤrſten vor der 
Eroberung der Perfer, und mehrere 'intereffante Einzelheiten üͤber 
ten beachtet und unterſucht. Das: zweite Buch feiner Geſchichte, wels 
hes ganz der Befchreibung dieſes beruͤhmten Landes gewibmet iſt, 
bleibt noch jetzt. die reichſte und lLauterſte Quelle fuͤr die Kenntniß 


dieſe Groberung felbft wurben von ihm auf feiner Reife buch Aegyps 


einer alten Gedichte "und Geographie. ; Yon Aegypten ging er nach 
dibyen, uͤber welches er eine Menge ebenfalls fuͤr ſeine Zeitgenoſſen 
aeuer und fuͤr und lehrreicher Nachrichten ſammelte. Die genaue Be- 


chreibung, welche er uns von dieſem Lande, von ben Grenzen Aegyp⸗ 
tens bis an bie jetzige Meerenge von Gibraltar, gibt, iſt zu über: 
tnflinimend mit ben Berichten der geſchaͤtzteſten Reiſenden, namentlich 
des Doctor Shaw, als daß wir annehften dürften‘, er habe fie nad) 
fremden Angaben’ abgefogt. Gein Aufenthalt in Tyrus.wirdb von ihm 
erbft bezeugt. Er befuchte bie Küften von Paläfling und fah an. den 
Säulen, welche Seſoſtris . hier hatte errichten Jaffen, das Emblem, 
welches bie alte Verächtiihkeit feiner. Bewohner- bezeichnete. Von ba 


yegab er fi nach Babylon, damals fo reich und herriich. Mehrere 


neuere Gelehrte: bezweifeln, daß Derodot je Afforien‘ bereif’t habe; 
aber wenn man die verſchiedenen Stellen feiner Befchreibung von 


Babylon unterfucht, wird man fich Überzeugen, baß nur ein Augen: 


jeuge die Einenheiten 'diefer großen Stadt und "bie Sitten ihrer Eins 


wohner. fo genau habe fchildern Fönnen Kolchis war das erfte Land 
Ufiens, baß Herobot beſuchte. Als er zu dem benadibarten Sande der , 


Scythen, dieſer damals in Griehentand,. das fie urfpränglich bevoͤl⸗ 
tert hatten, fo. wenig befannten Voikerſchaften, gekommen war, drang 
ꝛr "mittelft der Wege, . weldje. die griechiſchen Golonien am Pontus 
Surinus erft kuͤrzlich geöffnet hatten, in ihre ungeheuern Einoͤden ein. 
Er ging von da zu ben Gäten, nad) Thracien, Macedonien und bes 
ab fi fobann durch Epirus nad) Griechenland zurüc. Herodot 
erwartete, in feinem Vaterlande bie feinen Bemuͤ 

Khtung und zugleich "die zur Bearbeitung ber eingefammelten Dates 
rialien nöthige Muße zu finden; aber Lygdamis, der ſich der Hödcy 
ten ‚Gewalt in Halikarnaß bemäcdtigt und das Blut der ebelften 
Bürger, unter andern auch des Panyaſis, vergoffen hafte, nöthigte 
pn, eine Zuflucht in Samos zu ſuchen; und wahrfheinlich orbnete eu 
yier in ruhiger Zuruͤckgezogenheit ſeinen Stoff und ſchrieb die erſten 
Bücher feiner Gefhichte, Tür welche er den ioniſchen Diatect, ber in 
5 


amos gefprohen warb,. dem -borifchen feines Vaterlandes vorzog. - 
Diefe Arbeit beichäftigte - ihn jedoch nicht fo fehr, daß er nicht auch . 


ın fein unterbrüdtes Vaterland und auf Mittel gedacht hätte, . den 
Tyrannen zu verjagen und Rache an ihm zu nehmen. Nachdem er 
nit mehrern Gleichgefinnten zu diefem Zwecke einen Bund gefchloffen, 
tehrte et nad Hallkarnaß zurück und flürzte gluͤcklich den Sprannen, 
yhne jedoch bamit feinen: Vaterlande wahrhaft zu kon denn bie 


mit ihm verbundenen Vornehmen gründeten jest eine Ariflofratie, bie .. 


für Halikarnaß noch ungleich brüdender war, als. bie Willkuͤhr bes 


yerjagten Tyrannen. Herodot, ber Halb dem u A ihn als den. 
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hungen ſchuldige 
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heber ſeiner vermehrten Leiden anſah, fo wie den Vornehmen, deres 
—æe er-rhißbilligte, verhaßt wurde, ſagte feinem unglücklichen 
Vaterlande auf ewig Kebewohl "und ſchiffte ſich nach Griechenland ein. 
Dort feierte man eben bie Zıftle Olympiade; aus allen Theilen Srie⸗ 
chenlands waren bie Edelften und Vorzüglichften zu biefem Feſte m 
ODiympia verfammelt. Herodot lag hier por der verfarkmeiten Meuse 
den Anfang feiner Geſchichte und einige Bruchſtuͤtke, bie beionbers 
eeignet waren, ben Enthuſiasmus feiner Randslente zu’weden, und 
Fhrem Stolze zu fhmeidyeln. Sein Erfolg mar vollſtaͤndig. AUllgrme: 
nes Entzüden und lauter Beifall braden aus bei der fu wahren, & 
lebendigen, fo rührenden Schilderung des. Kampfö der. Griechen aeyz 
‚bie Perſer und des Triumphs ber Freiheit über den Despotiömz- 
Herodots bisher unbelannter Rame war balb in Aller Munde. Abe | 
die Wirkung feiner Vorleſung beſchraͤnkte ſich nicht .auf biete tiefes 
Eindrüde bei einem ganzen Volke. - Der junge, kaum funfjehnjäßtix 
Thucydides wohnte aud) - ben olympifden Spielen bei; er vergeß 
Shränen der Rührung, ald er den Mann -erblidte, auf ben Aller I» 
gen gerichtet waren,. und Herodot, ber dies wahrnahm, magte bem 
ater des Knaben die glänzende Beſtinimung deſſelben norberzufagen 
Ermuntert buch ben ihm gewordnen Beifall, wandte Berpbot bie 
‚zwölf folgenden Jahre. an, fein Werk fortzufegen und zu vervol⸗ 
Tommnen. Gr bereif’te jegt alle Landſchaften Griechenlands , das er 
bisher nur flüchtig geliehen hatte, fchöpfte aus den Archi ven der ver 
ſchiednen Völker die Nachrichten ber großen Begebenheiten, unb be 
richtigte nad ben Driginaldentmählern die Benealogien ber berükmte 
ſten Geſchlechter. Es iſt wahrſcheinlich, daß Herodot, indem er fi 
von einem Nolte Griechenlands zum andern. begab, in ihren aͤffenth 
hen Verſammlungen die Bruchfiäde feiner Geſchichte vorlas, bie jebei 
Volt betrafen, nicht fowehl des leeren Beifalle. wegen, als um nüß 
tihe Fingerzeige zu erhalten, Die Erzählung des Bio Ghreyfoftomus, 
daß „Derobot den Gorinthern cine für ihren Muth hoͤchſt ruͤhmliche 
Beſchreibung der Salaminijhen Schlacht vorgelefen, als fie ihm aber 
ben verlangten Lohn bafür verweigert, eine andere ibung ganz 
im entgegengefesten Sinne abgefaßt ‚habe, verbient feinen Glauben. . 
Zwoͤlf · Faͤhre nach feiner erften Vorlefung bei den-olpmpifchen Spielen 
las Herodot ſein Werl, das wahrſcheinlich jetzt vollendet war, en 
bem Feſte der Panathenden- vor (444 vor Chr). Die Athenienfer 
beſchraͤnkten ihre Dankbarkeit nicht auf bloße Lobſpruͤche; fie machten 
dem Schriftſteller, ber bie Großthaten ihres ˖ Volkes verherrlicht hatte, 
zehn Talente zum Geſchenk. Deffen ungeachtet blieb er nicht m 
Athen, ſondern ſchloß ſich der Colonie an,. welche die Athenienſer 
einige Jahre fpäter nad der unweit ber Ruinen bes alten Sydari 
erbauten Stadt Thurium in Italien fandbten. Bein langer Aufent 
halt daſelbſt hat felbft mehrere Schriftfleller des Alterthums uͤhrt, 
dieſe Stadt für fein Baterland zu halten. Er benutzte feine Muße 
bier, um fein Werk noch auszufeilen und mit Bufägen zu bereichern, 
‚und flarb wahrſcheinlich au ‚zu Thurium in einem hoben Alter. 
Genaueres willen wir barüber nit. Herodot hat fchon im Alter 
thum viele -Neider und Widerſacher gefunden, bie ihn auf mannids 
fültige Weife angegriffen und vornehmlid feine Glaubwärbigkeit ver 
daͤchtig gemacht haben. Die Folgezeiten aber And bie gruͤndlichſten 
Unterfuchungen haben diefe Mefihulbigungen fo volllommen wiberlegt, 
daß win fie füglich hier ganz übergehen koͤnnen. Sein Gefchichtäwerf 


. “ ‘ 
“ . * 





Herodot 27773 


ſt eins ber Toftbarften- Denkmäpler ,. bie aus der Vorzeit auf ung aus 


Iommen find. Es beſteht aus neun Bühern, bie man ſchon früh mit 


ben Ramen ber neun Mufen bezeichnet bat. ' Aus ben zahlreichen. 


Neifen, welche Derodot vor Abfaffang feines Werks unternahm, aus 


ber muͤhſamen Forſchungen, die.er beim Sammeln der Mäterialien - 


anſtellte, kann man fließen, . welchen hoben Begriff er‘ von dem 
Pflichten eines: Geſchichtſchreibers hatte; und wie viel voichtiger. es 
ihm fchien, wahrhaft und zuberläflig, als angenehm und veredt zu 
fein. Wo er: etwas erzaͤbit, deffen Echtheit. und Glaubwürdigkeit 
ihm verbäditig iſt, ſetzt er -aufrichtig feine Zweifel .binzu.: Dennoch 
bat man: ihn zu —5— Leichtglaͤubigkeit beſchuldigt, ſtatt daß man es 
ihm haͤtte Dank wiſſen follen ,. bag er eine Menge von Ueberlieferun⸗ 
en, bie, fo falſch und wunderbar fie auch find, den Geiſt der alten 

öfter treffli charakterifiren, uns aufbehalten hat. ine kurze 
Ueberficht deſſen, was mic dem Herodot verbanten, wird am beften 
feinen hoben Werth dartbun. Ihm allein verdanken wir bie Ges 
fhichte von dem Uriprunge und den Forticheitten der Monarchie der 
Derfer , fo wie. der frühern Meder und Afıyrer. Der Urfprung bes 


Inbifchen Reihe, defien Zerſtoͤrung duch Eyrus und bie verfhiebenen _ 
Kriegegdge dicies berühmten Eroberers, die Eroberung Aegyptens 


durch Cambyſes und. die genaueſte und umfaffendfte Beihreibung dies 
fes Landes und feiner Bewohner, "bie zablreihen Kriege ber Nachfol⸗ 
ge bes’ Cyrus und -befonders die Unternehmung. des Darius gegen bie 

cythen, bie ben Verfaffer zu einer hoͤchſt Iehrreichen. und getrtuen 
Befichreibung. aller damals befunnten Nordlaͤnder Europa’s und Afiens 


* 


fuͤhrt; dies ſind bie Hauptzuͤge der Einlettung, ˖durch weiche er auf 


die Geſchichte bes Kriegs der Perfer gegen die Griechen kommt. Dies 
fer Krieg ſelbſt, ſo reich an großen Ereigniffen und großen Charaktern, 
in deſſen Lauf fich mit fo vieler Energie. und fo vielem Glanze .die ver: 


fchledenen Gebrehen und Talente ter berühmteften Voͤlker dev Alten ' 


Welt entwickelten: dies alles vereinigt fi zu einem ber größten und 


herrlichften Gemaͤhlde, die je der menſchliche Beift entworfen hat. Was 


die Schreibart und Ausführung befrifft, fo. haben dieſe ſchon im Alter 
thum bie Bewunderung her einfichtigften Kritiker erregt, und aud wir, 


für die fo mander Reiz nothwendig verloren geht,.: fühlen und ente 


zuͤckt und gefefjelt durch einen Vortrag voll Hoheit zugleich und Anz 
muth, vol Kraft und ruͤhrender Einfalt. Außer biefem Geſchichtswerk 


befiden wir unter Herodots Namen noch eine Lebensbeichreibung Dos 


mers, die ebenfalls von großem Werth ift und: ſelbſt im Alterthum 
allgemein für Herobots Werk ’gegoiten zu haben ſcheint, von) ben. mei⸗ 
ften neuern Kritttern aber ihm abgeiprodhen wird. - Die beſten Ausga⸗ 
ben von ber Geſchichte des Herodots find von -Weffeling (Amft. 1765, 
Fol.) und Schweighäufer (Strapb. 1816, 6 3. 8.).. Ueberfegungen 


haben wir von: Degen,. Jacobi und Lange, Gehe fhägbar find die : 


Arbeiten Larchers und Volney's über Herodot. 
- Beroen, Helden, Starke, hießen dem Griechen alle-vor andern 
duch Tapferkeit, Muth, Kraft und Wifienfchaft ansgezeihnete Maͤn⸗ 
nee der frühern Votzeit. Er erkannte in ihnen uͤbermenſchliche Weſen 
and zeihte fie zunaͤchſt an die Götter, zwifhen welchen und den Mens 
ſchen fie eine Mitterftufe bildeten. Sie wuren ihm- Balbgöfter, an 
"denen nur das Sterbliche untergegangen, das Böttlihe aber nad 
dem Tode zu ben Böttern übergegangen war. Helden biefer Art, 


- 


halbgoͤttlicher Natur, pflegen in ber Mythenfpraͤche vorzugsweile Der . 


son zu heißen. In der griechiſchen Heroenwelt a mit dom 


} > } 


a. Heroide 
Ginfalt der Heraftiten in ben Peloponnes (1140. vor Chr. Geb.) em 
bet, und ben Uebergang vom ehernen zum eifernen Zeitalter macht, 
treten folgende Stämme in verſchiedenen Geſchlechtern auf: 1. bie 
Prometheiden, ‚von Prometheus, ober Deufalioniden, von Deufalion; 
2. die Inachiden, von Inachus; 3. die Agenoriden, von Agenor; - 4 
die Danniden, von Danaus; 5. die Pelopiben oder Zantaliden., von 
Pelops ober Tantalus; 6. die Gelropidsn, von Gekrops. Einzelne 
cᷓeſchlechter, z. B. die Xealiden, Perſiden, Atriden, Herakliden, gebäs 
ren unter ben einen oder ben andern jenet arößern Stämme. Die 
Epoche dieſer Helden: iſt bie Beit bes romantiſchen Heroismus, ber 
. Abenteuer und menfhlihen Wunderthaten. Rach zwei vor andern ber 
Auszeichnung würdigen Unternehmungen. kann man biefe Beit in zwei 
Perioden abtheilen, und in dieſen die Heroen vor dem Argonautenzüg 
und die Heroen ned demſelben unterſcheiden. Unter letztern find bie 
Helden bes krojaniſchen Krieges bie. vorzuͤglichſten. Die früheren Se 
roen ragen über die jpäteren hervor, die, wenigftens ihrer Zeit, nicht 
‚gleich als das erihienen, mas, die Kolgezeit in ihnen ſah. Bei ber 
Ferne war der Antheil, ben bie Einbilbungstraft an bet. Sage hatte, 
wenig beihräntt, bie Nähe bob ihn fafl ganz auf, weßhalb auch bie 
Heroenwelt eigentlich da aufhört, wo bie poetiſche Sage der Geſchichte 
weicht. Als auch diefe ſpaͤtern Heroen, von der Zeit in weitere Ferne 
geruͤckt, in der Poefie fortichten, fanden fie ebenfalls als göttergleide 

Geftalten da; jedoch faum Einer gelangte zu der allgemeinen Berk 
zung, bie man ben fruͤhern weibte. Weder diefen ned jenen wurden, 
wie den olympilhen Göttern, größere Opfer gebracht, fonbern man 
weihte ihnen nur geheiligte Haine und brachte Eibationen auf ihren 
Graͤbhuͤgeln. Nah Plutarch verehrten bie Grichen am Tage des 
Neunionds ihre Götter, am barauf folgenden ihre Heroen, denen aud) 
ſtets der zweite Becher gemilcht wurde. Ihr Aufenthalt nad dem 
Tode ‚wird verfcieden angegeben. _. "Einige, wie Bachus, Hercules, 
Polur u. a., gingen zur Burg der ewig waltenden Götter ein; ats 
dere wohnten auf den Snfeln ber Seligen; noch andere ihimmerten 
am Sternhimmel. Aber auch am dieſen PVorftellungen änderte bie 
"folgende Zeit vieles. Webrigens waren. bie Heroen ber Griechen bie 
"Laren ber Römer , oo 

Heroide nennt man ein lyriſches Gedicht in VBriefform, worin 

irgend ein Held oder eine ‚Heldin (daher der Name, von Heros) ber 
Gabel oder Geſchichte einer andern Perfon ihre Empfindungen in 
einer merkwürdigen Situation des Lebend mittheilen. Sie können 
deshalb. als feierlidde Monologen in entiheidenden Lagen des Lebens 
betrachtet werben. Ovid wird als ber Urheber diefer Dichtungsart 
genannt, und nad) feinen Muftern haben. einige Theoretiker behaupten 
wollen, bie Herdide gehöre zur Elegie. Obſchon fie aber öfters dem 
. Gegenftand und der Perfon nad) das weichere. elegiihe‘ Gefühl athmen 
kann, fo Hindert fie boch auch nichts, fich im höheren tragifchen Som 
auszufprehen, und Pope hat Heloiſen an Abaͤlard dieſen Ton anſtim⸗ 
men laffen. Wollte man Pope verurtheilen, baß er nicht Ovid fei, 
fo wäre das um nichts beſſer, ald wenn man Ovid tadeln wollte, daß 
er nicht wie Pope dargefiellt habe. Der Etreit, ob bie Heroide zur- 
böhern oder niebern Igrifchen Poeſie gehöre, fcheint ganz nichtig, weil 
doch alles von ber bald mehr tragifhen, ‚bald mehr elegiſchen Situa⸗ 
tion. abhängt. Wollte man aber gar die Peroide für unſtatthaft ers 
Hören, weil fie fih nicht über den Leiften einer Theorie ſchlagen laͤßt, 
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fo wäre "dies noch thoͤrichter. Diejenigen," bie ben poetiſchen Brief 
rerwerfen, follen wenigſtens noch den erſten vernünftigen Grund bar: 


über, vorbringen. Mit ihm befteht denn auch die Beroide Als ein Ip: 


riſcher Brief. Keine Nation hat mehrere aufzuweiſon, als- bie fran⸗ 
» zöfifhe, wo Golardeau, Blin de Dt. More, Dorat befondere. Veach⸗ 
-$ung verbienem;' unter und Deutfchen find - Wielands Briefe Berftors 
zählen Fann) ‚auch jest noch das Vorzuͤglichſte in biefer Art. 
Heroiſch bezeichnet jene Energie” des Willens, bie trotz aller 
Gefahren große und edle Zwecke, verfolgt. Der. Heroismus_ befteht 
demnach in Bandlungen. . Sefinnungen‘ kann man nur in fo fern he 


roiſch nennen, alt fie zu. hexoiſchen Bandlungeh Ideen, Der Haupt . 


charakter bes Heroiſchen ift Erhabenheit, „umb dieſes Gefühl muͤſſen 
diejenigen Werke, ber Kunſt (namentlich der Poeſie und Muſik) ers 
wecken, bie Auf ben Namen heroiſcher Anſpruch machen. 


Herdld. Das Amt eines Herolds iſt fo alt, als das der Prie⸗ 


ſter; es findet ſich hei cilen Völkern ber alten und neuen Welt, wo 
man die mifitäriihen Seroide, unter der- Benennung „Parlemon⸗ 


tärß,'* recht eigentlich wieberfindet. Weberall Hatten und haben-fie 


ben Charakter der Unverleglichleit, wie Geſandte noch hoͤhern Ranges, 
‚und wurden und werden Noch bei gemiffen. Feierlichkeiten durch Klei⸗ 
bung und eigene Attribırte außazeidmet, — Bei den Stömern. uhters 
fehied man drei Eiafien. derfelben:. Friedensherolde (Caduceatores), 


weiche die Griechen (unter Sem Ramen. ‚enguh) mit biefer gemein 


‚hatten, Krieges und Sriebenöherolde (Feciäles) und Herolde obrige 
Teitliher Behörden .(Praecomes). Der eigentlihe Friedensherold 
ber Römer (Caduoceator) trug gewiffe Kräuter (Verben, 3. ®. 
Myrten, Delbaum, Rosmärin ıc.), als ſymboliſches Zeichen feines 


Amtes und beffen Bedeutung "und zu feiner Sicherheit in Ver Hanb  - 
vor ſich ber; bei den Griechen aber. einen Eorbeer> oder Dlivenflab 


(Säduceus, .f. d. Art.). Der Briedensherold der Athener trug ftatt 
dieſes Schlangenftabes einen mit Wolle ummundenen und mit allerlei 
Fruͤchten gefhmüdten Friedenszweig (eipeaworm); er mußte oft auch 
noch andern Beſchaͤftigungen (fogar denen ber Köche und Mundfchens 
fen) fih unterziehen; bie griehifhe Venennung Kerykes war von 
Keryr (dem Sohne Mercurs und bes Gecrops Tochter Panbrofus) 
abgeleitet, von welchem vornehmlich. bie athenfichen Herolde abſtam⸗ 


men; dagegen bie lacedämsnifchen Nachkommen des Talthybius, des 


in einem Tempel zu Sparta göttlich .verehrfen Herolds des Agamems 
non, fein mußten. — Die Fecialen, ein von Numa eingefegtes 


Gollegium von-20 Mitgliedern, hatten zugleich einen rein diplomati⸗ 


fhen Charakter, benn ihre Geichäfte erſtreckten ſich über alles, was 
auf Kriegserklärungen und Unterhandblungen Bezug nahm. War 
ein Krieg befchloffen, To wurde er durch fie jedesmal vorher feierlich 
erklärt. Glaubte Rom. fih von einem andern Volke beleidigt, fo 
wurde buch einen Fecialen Genugthuung gefodert; erfolgte biele 
binnen 33 Zagen nicht, fo begab ber Herold fih abermals an bie 
feine Grenze, warf einen Hlutigen Speer mit abgebranntem 


chafte hinüber und erfiärte durch eine feierliche Kormel (Clarigatio) 
ben un As Roms Grenzen fih immer mehr erweitert hatten, . 
e 


warb dieſe Geremonie auf einem Felde vor ber Stabt (ager hostilis) 
vorgenommen. Auch die Fecialen trugen jene heiligen Kräuter (ver- 
bena), aber ala Kranz um bie Schlaͤfez diefem wurbe noch ein Ki 


J 


bener an ihre noch. lebenden Freunde (wenn man fie wirklich bierber, 
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reger Imagination ſich vereinigt, da iſt Anlage zu Poefie und Kunſt, 
die aber freiliy nur durch eine befondere Bunft ber Natur den Sipfel 
der. Vollendung erreihen: Hervorragende Weifter, Edit gries ' 
chiſch gebildet, traten auf, und welche Wirkungen fie buch ihre 
Darftellungen hervorgebracht haben, liegt am Tage. Unter einem fo 
feltenen Verein begünftigender Umſtaͤnde entwidelte fi alfo ber 
riechiſhe Genius, der die Bewohner bes alten Griechenlande als 
ellenen zeigte, und was Wunder nun, wenn man bei bem Hel⸗ 
lenifhen an etwas in Literatur und Kunſt Borzägliches, mit zars 
tem Schönheitsfinn Ausgebildetes, mit reiner Naturwahrheit Dars 
geftelltes, kurz an etwas Glaffifches denkt. Manche Aeſthetiker vor⸗ 
nehmlich gebrauchen aud in ber That ben Ausdruck heileniſch für 
greichbedeutend mit claffifh, andere mit antilsclaffif, und 
ann. wohl aud mit ankik überhaupt, ih wie fern man ben Begriff 
des Claſſiſchen ſchon in dem bes Antiken mit enthalten denkt. Alle 
diefe drei Bedeutungen bed Helleniſchen ermangeln jedoch der hin⸗ 
laͤnglichen Beflimmtheit; denn man kann helleniſch eigentlih nur 
das nennen, was in ber Darfiellung nach Stoff und Form griedhis 
fhen Genius zeigt. Wie Recht man nun habe, das Helleniſche dem 
Mobernen entgegenzufegen, läßt fi) hieraus Leicht beurtheilen. it 
größerem Rechte feht man den Hellenismus ber Romantik entgegen, 
d. b. dem Geift in Poefie und Kunft, wie er bei den Griechen waltet, 
jenem, der aus der zomantifhen Poeſie und Kunft ‚der Reueren 
uns anfpridt. ‚dd. 
Heitdunkel. Dieſes Wort, weldes Hagedorn zuerſt bem 
italienifhen Chiaroscuro und dem aus dieſem entſprungenen frans 
zöftfhen Clair-obsenr nadbildete, wird in den zeichnenden Kün⸗ 
ften in einem boppelten Sinn gebrauht. Einmal bebeutet es bie 
Haltung duch bie BBertheilung bes Lichts und des Schattens. 
Daun aber beihränten wir, da es in ben ae Künften ein 
eigefied Helldunkel giebt, beffen Reize uns zuerſt Gorreggio Tennen 
Ichrte, und welches von ber Vertheilung bes Lichts und des Schat⸗ 
tens, bie von gewilfen Gefegen abhängt, fehr verfchieden ift, 
. feine Bedeutung auf diejenige Gigenfhaft eines Gemähldes, wenn 
der Künftter mit weiſer Wahl und in der Abſicht, eine beffere Wir 
tung ber in aller Wahrheit gefärbten und beleuchteten Gegenſtaͤnde 
bervorzubringen, je nachdem es nothwenbig iſt, eine hellere ober 
dunklere wilflihrliche Farbe, oder einen Gegenftand von hellerer ober 
dunkeler eigenthuͤmlicher Farbe wählt. Diefes Helldunkel Iehrte Rubens 
feine Schüler auch durch die Kupferſtecherkunſt hervorzubringen. 
Delle, die Schweſter bes Phrixus und Tochter des Athamas 
und der Rephele. Um ihrer Stiefmutter Ino Haß zu entgehen, 
nahm fie mit ihrem Bruder bie Flut, und ein Wibder, mit goldes 
nem: Felle trug fie, auf ben Win der Götter, Über Land und Weer 
nad dem fernen Solchis. Aber nur Phrirus Tangte hier an, denn 
die ungluͤckliche Helle ftünzte in das Meer, weiches von ihr ben 
Ramen Dellefpont (Meer der Helle) erhielt. 
Hellebarde oder Hellepärte ift eine alte Gattung von 
Kriegägewehr,, ein Spieß mit einem Warte oder einem Beile, wels 
es zum Stehen und Bauen biente. ie war urſpruͤnglich eine 
Fr ber ein u —— von Selen Kam fie um die 
itte des fun en vhunderts zu nzofen. Seht wird 
fie etlöa noch von ben Zußtrabanten ber Fuͤrſten geführt. .. 
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Hellen, bes Deukalion und ber Pyrrha Sohn, von bem der 
Rame ber Dellenen abgeleitet wird. v 
Dellenen, Helleniſch, f. Hellas. 
* Helleniften ‚nennen wir bie gelehrten Kenner bes griechiſchen 
Alterthums, vornehmlich der griechifhen Sprache und Literatur. | 
Helleniften (Aegpptiihe), wurben bie juͤdiſchen Coloniſten 


jenannt, bie zuerfl nah dem lintergange bed Königreihe Juba um . 


>00 vor Chr. nad) Aegypten gelommen waren, und durch bie gebt 
‚eihen juͤdiſchen Golonien, welche Alerander ber Gr. 335 vor Chr 
me Bevoͤlkerung Alexandriens, und nach ihm Ptolemaͤus Lagi 320 
ind 312 vor Chr. eben dahin fuͤhren ließ, ſo ſehr verſtaͤrkt wur⸗ 
»en, daß ſich unter ber Regierung des rdmiſchen Kaiſers Auguſtus 
yeinahe eine Milliom Juden in Aegypten befand. Hier begründete 
nun die Miſchung ‚des jübifhen und Agyptiihen Nationalcharakters 
md der Ginfluß der von biefen Juden ‚angenommenen griechiſchen 
Sprache und Philofophie eine. neue Epoche gräcificender juͤbiſcher 
Sultur,. die von ihrem herrſchenden Charakter den Namen der bels 
eniftifhen erhielt, Pothagoriemus und Platonismus verichmolz 
ih darin wunderlih mit jenem phantaſtiſchen Drientalismus, ber 
yauptfählih in ‚Aegypten zu foflematiiher . Ausbildung Tam und 
oh in ben myſtiſchen. Philofophemen ber Gnoſtiker ſpukte. Der, 
nerfwürbigfie unter ben , jühlich = heileniftifhen Philofophen war 
Pbilo von Alerahbrien (f. d. Art.), und das einflußreichfte Denk: 
nahl des Fleißes ber alerandrinifhen Juden, bie griechiſche Ueberſet⸗ 
ung des alten Teſtaments (f. Septuaginta). ad 


Helleſpont ift die berühmte Mecrenge zwifchen Guropa und 


Kfien, weiche jezt die Straße ber Dardanellen heißt. Usher, die Ent: 
tehung des Namens f. Helle. Die Ufer waren mit anmuthigen 
bügeln, Städten und Dörfern beſegt. Hier fah man im Alterthum 
ie Stadt Lampfacus mit ihren fhönen Weinbergen, die Mündung 
‚ed Aegos Potamos, durch Lyſanders Sieg Über die athenifce Flotte 
erewigt, und bie Städte Seſtos und Abydos, das erflere in Eus 
opa, das letztere in Afien, beide burd das Gedicht des Muſaͤus 
von der Liebe ber Hero und bes Leander berühmt. Hier war bie Meer; 
nge nur fieben Stabien breit, und Xerxes ging an diefer Stelle auf 
iner doppelten Brüde aus Afien nad) Griedyenland Über. ' 
Helm (Zehnologie), Hut, Blafenkopf, iſt der hehe und 
ſohle Eupferne hutfoͤrmige Dedel einer Branntweinblafe mit einem 
ſewoͤlbten Bogen ober einer gewölbten Dede, aus welder unter: 
värts am Heim eine hohle Röhre fhräg herausgeht, die mit ihrer 
Mündung beim Brennen auf die Mündung ber Schlange des Kühl - 
afles ganz dicht aufgeſezt wird. Wenn ber SBranniweinbrenner 
echt vielen und guten Branntwein brennen will, fo muß der Helm 
n einem gerechten Verhältnig zur. Blaſe ftehen. Helm und Helm⸗ 
Shre werden inwendig mit bem zeinften englifjen Zinne verzinnt, 
nd Dies muß fo oft gefchehen, als die Verzinnung ſchadhaft wird. 
8. Neuenhahn über die Helme der ‚Branntweinblafen. Erfurt 
1795, &) — In den Probierfunft ift ber Helm ein glaͤſerner oder 
Inpferner Hut mit einem langen Schnabel. Der Hut wird auf ben 
Rolben gefegt, der Schnabel aber in die Worlage gefledt. Man ge: 
yeaucht ihn fowohl zue Sublimation, als auch zur Deftillation. Zu 
weiten befindet fi) oben auf demfelben ein gläferner Stöpfel, Iſt er mit 
keinem Schnäbel verfehen, fo Heißt ex ein blinder Heim, X. 
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. die aber freilich nur durch eine befondere Bunft ber Natur ben Gipfel 
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dunkeler eigenthuͤmlicher Farbe wählt. Dieſes Helldunkel Ichrte RE 
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zoͤſiſchen Clair-obscnr nadbildete, wird in -den zeidhnenben 
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geger Imagination fi vereinigt, da iſt Anlage zu Poefle und Kunfl, 



















der. Vollendung erreihen: Hervorragende Weifter, dit grie 
chiſch gebildet, traten auf, und welche Wirkungen fie durtch ihre 
Darfteilungen hervorgebracht haben, liegt am Zage. Unter einem fo 
feltenen Verein begünftigenber Umflände entwidelte ſich alfo ker 
riehifhe Genius, der die Bewohner bes alten Griechenlands ad | 
‚Dellenen zeigt, und was Wunder nun, wena man bei bem Hels I, 
leniſchen an etwas in Literatur und Kunſt Borzügliches, mit zu 
tem Schönheitsfinn Ausgebilbetes, mit reiner Naturwahrheit Den [ 
geftelltes, kurz an etwas Glaffifhes dent. Manche Aeſthetiker on 
nehmlich gebrauden auch in ber That ben Ausbrud heilenifch ſu 
‚gleichbedeutend mit claffifch, andere mit antitzclaffifh, un 
dann wohl auch mit antit überhaupt, ih wie fern man ben Begrifl 


'diefe drei Bedeutungen des Helleniſchen ermangeln jedoch ber hi 
Känglihen Beſtimmtheit; denn man Tann hellenifch eigentlich x 
das nennen, was in ber Darflellung nad Stoff und Form griet 
fen Genius zeigt. Wie Recht man nun habe, .bas Helleniſche de 
Modernen entgegenzufegen, laͤßt fih hieraus Leicht beurtheileg. & 
größerem Rechte feht man ben Hellenismud ber Romantik entgeog 
d. h. dem Geiſt in Poefie und Kunft, wie er bei den Griechen waf 
jenem, der. aus der romantiſchen Poeſie und Kunft der R 
uns anfpridht. ‚dd, 
HPeltbunkel. Diefed Wort, welches Hagedorn zuerft & 
italienifhen -Chiaroscuro und bem aus biefem entfprungenen fi 
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ften in einem doppelten Sinn gebraucht. Einmal bedeutet Ay 
Haltung duch die Vertheilung bes Lichts und des Schatt 
Daun aber befchränten wir, da es in ben zeichnenben: Känften 
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eigehed Helldunkel giebt, deſſen Heize uns zuerſt Correggio Ten : 
Ichrte, und welches von ber Vertheilung bes Lichts und des SE 3 
tens, bie von gewiffen Geſetzen abhängt, ſehr verfhietenf a 
feine Bedeutung auf diejenige Eigenſchaft eines Gemähldei, MT «+ 
ber Künftler mit weifer Wahl und in ber Abfiht, eine befiere | ie 
tung. ber in aller Wahrheit gefärbten und beleuchteten Gegen Te 
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hervorzubringen, je nachdem es nothwendig iſt, eine hellere 
dunklere willkuͤhrliche Farbe, oder einen @egenftand von hellerer 


feine Schüler auch durch die Kupferſtecherkunſt hervorzubtingen. nz 
: Helle, bie Schweſter des Phrirus und Zochter des At 

und ber Rephele. Um ihrer Stiefmutter Ino Daß zu enü 
nahm fie mit ihrem Bruber die Flucht, und ein Wibder mit >=- 
nem Zelle trug fie, auf den Win? der Götter, über Land und = 
nad) dem fernen Goldhis. Über nur Phrisus langte hier an ‚Plz, 
bie unglädtiche Helle ſtirzte in das Meer, weldes von Mr m. 
Namen Helleſpont (Meer der Helle) erhielt. ‘ * 
— GBGellebarde oder Hellepärte iſt eine alte Gattin 










Kriegsgewehr, ein Spieß mit einem Barte ober einem Beijig— 
es zum Stehen und Dauen biente. Cie war urfpräusie — 
afe der Deutſchen und Schweizer; von dieſen N. Fi 


itte: ded Funfzehhten Iahrhunderts zu ben Kennzoßeigrz 
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Bellen, des Deulallon und ber Pyrrha Sohn, von dam deu 
der Dellenen abgeleitet wird. 
Heltenen, Deilenifd, f. Pellan. 
Delleniften nennen wir bie geieheten Kınnee des griechlſchen 
hums, vornehmlich der griechiſchen Sprache und eiterafar. 
yelteniften (Ae; yptiläe he), wurben bie An Cotonikn 
nt, bie zu nor dem Untergange bes Koͤnlgreichs Juda um 
oe Chr. nach Aegypten gelommen waren, und buch bie Cr 
ı jübifgen Goloniens welde Alerander ber Br. 376 vor 
3evötterung Alerandriens, und nah ihm Ptolemäus tagl PR 
ı2 vor Chr. eben dahin führen Ieß, fo fehe verfärtt wur 
daß fi inter bei Megierung des 'römilden Kalfers „aupuus 
ye eine Million Juden in —* befand. Oler bearundet⸗ 
die Diſch des jadiſchen unb Agpptiigen Natlonalcharokters 
der Einfluß der von biefen Juden angenommenen gelhilhen 
be und Philofophie Ane neue Epoche gräcifiiender Jübiihee 
E,. Die vom ihrem herrfhenden Gharakter den Ramen ber hrle 
om erhielt. Pthagoriemis und platonısmus Derihmolg 
ırin wundertih mit jenem phantafi'ien Lrientalismus, acs 
achlich Agwyten zu —— Au⸗uuaa om und 
im ben mofiften, Ghilciepiemen ber Bnchıler . La 
ürdisfte unter dem jüscih : Geklea’fiiden Thustschen war 
© von Xlerahtrizm (L b. Art), unb 196 eintupu:äe Bros 
bes Geife ver eirsautzmitäen "ern, be grudnige Babe 
es alten Zeflaments ([ Sepimasınta,. 
‚elleipomt ik bw Serkimte Bora ya’ära Pe u. 
weide jegt die Exisse ber Dattzutın est. Uber we Dat. 
Bde Ramens C heile Tu bir mn mt sswrthun 
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ehiafis, bie Vurmkrankheit, welche von Gingeweibewürmern bez 
sährt; Helminthagoga, ein wurmabtreibendes Mittel; Helmins 
thologie, die Lehre von ben Würmern. 

BGBelmont (Iohann Baptift von), Herr von Merobe, Royenbordh 
u. f. w., war 1577 zu Bruͤſſel geboren, und flubirte vorzüglich Nafuz 
lehte, Raturgefhihte und Medicin, worin er fo ſchnelle und bedeus 
tende Portfehritte machte, daß er fihon in feinem 17ten Jahre zu 
Löwen öffentlien Unterricht in ber - Chirurgie gab. Das Studium 
der Alten überzeugte ihn von der Unſtatthaftigkeit mehrerer ihrer 
Theorien von der Natur und Heilung der Krankheiten befonders 
ſchien ihm der Sollenismus große Schwächen, barzubieten: er verkün 
dete alſo feine Abficht einer Reform. Doch plöglih beachte ihm der 
Amftand, daß er eine Kräpe nicht heiten Eonnte,' einen folhen Wider 
willen gegen bie Mebicin bei, daß ex fie für eine unfichere Wiffenfchaft 
erklaͤrte und_fie ganz aufgab. Er verlieh fogar fein Vaterland, nade 
dem er alles, was er bdurch Ausübung der Mebicin gewonnen, ver 
ſchenkt Hatte, und ixrte zehn Jahre in ber Welt herum, als er mit 


einem prattifhen Chemiker bekannt wurbe und plöglich Intereffe au 


der Ehemie nahm. Dem Paracelfus in feinen @rundfägen ähnlid, 
glaubte ee .in ber Chemie das Univerfalmittel zu finden. Seine alte 

iebe zur Medicin wurde wieder wach, allein es war eine neue, ganz 
von ihm gefchaffene Medicin; er ‚nannte fi ſelbſt medicus per ig- 
nem, auf bie Quelle anfpielend, woraus er fein ‚Deilmittel nahm. 
Gr verbeitathete ‚fü und zog ſich in ein kleines Städtchen, Wilvorde, 
bei Bruͤſſel, zuruͤck. Hier beſchäftigte er fih bis ans Enbe- feiner 
Zage mit chemiſchen Arbeiten, rühmte ih, das Mittel zur Verlaͤnge⸗ 
zung feines Lebens gefunden zu haben, und fhrieb äberipannte Theo 
rien über bie geiftige und phyſiſche Bildung bes Menſchen und bie 
Urfache und die Behandlung, der Krankheiten. Ungeadtet bie Chemie 
‚noch gleihfam in ber Wiege lag, machte ex doch viele Erſindungen, 

enfdedte das Laudanum bes Paracelfus, ben Hirſchhorngeiſt, das 
Hüdtige Delſalz u. f. w. Gr wollte jest die danze ſchulwiſſenſchaft 


.liche Mebicin umfloßen, ftellte ſehr richtige Anfichten über biefelben 
auf; aber was er felbft hervorbrachte, war noch unſicherer, als alle 


bisherigen” Anfihten in ber Mebicn. Nach Gelmont erifliren ‚in 
uns zwei Principe, das Duumpvirat und. die Lebenskraft. 
. BDiefe zwei Kräfte theilen die Herrſchaft de menfhlichen Körpers; 

allein das Dunmvirat handelt mit mehr Despotismus als Mad: 
es wohnt im Magen und, ber Milz, und leitet alle Handlungen ber 
Seele, die ebenfalls im Magen und in der Milz wohnt; das Dus 
ampirat entfteht aus einer felwirtung biefer beiden Eingeweide, 


und .befieht aus dem Empfindungsvermoͤgen, d. 5. dem finnliden - 


und geiffigen. Wir haben, fagt Helmont, eine Thierſeele, welche 
über die Organe herrſcht; dieſe Seele ift ſterblich geworden durch 
bie Sünden ber Eva; dies ift die Lebenskraft, u. |. mw. -Helmont 
verlieh die So Jahre, bie er in Bilvorde alte fein £aboratortum 
nicht; "bo verfiherte er, er habe jährlich mehrere kaufend Mens 
ſchen ueut Die Kaiſer Rudolph U., Matthias und Ferdinand 
IL Iuben ihn mit bem Verſprechen von Keichthuͤmern und Würden 
nah Wien ein, allein er Jog bie Unabhängigkeit feines Laboratos 
- rium& vor. Br flach den Soften December 1644, unb ab noch 

vor feinem Tode feine Manufcripte feinem Sohne zue Antutas 


dung, wenn er fie deren werth bielte ie erfhienen fpäter bei | 


Elzevir gefammelt und ſchoͤn gebrudt. 


Veidiſe Pan, * 12 5 A| 2 viy 

Haloift. Diefe durch ihren Geift, noch mehr aber durch ihre 
iebe zu Abelard berühmt gewordene Frau, wurbe zuerſt Priorin des 
Riofters zu Argenteuil, widmete ſich aber.wmehr.ben Studien, als 
‚ee Leitung ihrer Untergebenen, die ſich einer ſolchen Zuͤgelloſigkeit 
rgaben, daß fie 1129 vertrieben wurden. Sie folgte hierauf ber, 
Sinfadung Abelards, und bezog mit einigen. ihrer Nonnen das Bets 


yaus Pavaclet, wo fie eim neues Kloſter fliftete. Hier lebte fie in. 


nufterhafter Froͤmmigkeit; die Biſchoͤfe Tiebten fie wie ihre Tochter, 
ie Aebte wie ihre Schweſter und die Laien wie ihre Mutter. bes 
ard ſchrieb auf ihren Wunfch biefem Kloſter eine Regel vor, wel⸗ 
be Innocenz U. beftätigte. Sie flarb im: Sabre 1163. Die gleichzeis 
igen Gchriftfteler fpreden ſehr vortheilhaft ‚von Heloifens Geiſt. 


Sie verftand Lateinifch, griechifh, hebraͤiſch, kannte die Alten, und 


var in die Tiefen der Philoſophie und Theologie eingedrungen. Uns 
ex Abelards Briefen finden fich drei von de vol Feuer, Geift und 
Phantafie; fie find in Sprache und Empfindungen ein wunderbares 
Semifch von Zärtlichkeit und Tugend. (Bergl. Abelarb.) - 
Deloten bießen die Leibeigenen. in Sparte. Man leitet ben 
Kamen gewoͤhnlich von ber Stadt Helos her, beren Einwohner 


ingefähr 1000 Jahre vor Chr. Geb. von den Herakliden in bie. Scla⸗ 


yerei geführt wurden. Sie unterſchieden ſich von den übrigen griechi⸗ 
hen. Sclaven darin, daß-fie nicht Einem Herrn, ſondern dem gan⸗ 
‚en Staat’ angehörten, ber allein über ihr Leben und ihre Freiheit 
ju gebieten hatte. Sie machten eine eigene Glaffe der Einwohner 
aus, und ihr Schickſal war bem Loofe der leibeigenen Bauern in 
manchen europäifden Ländern aͤhnlich. Der Staat, dem fie anges 
hörten, theilte fie gewiffen Bürgern zu. Dieſe konnten fie für ſich 
zebeiten laͤſſen, jedoch nicht ausſchließend, weil der Staat ihnen 
auch Geſchaͤfte gab. Der Aderbau, fo wie alle Künfte und Hand⸗ 
werke,. waren in.ben Händen der Heloten, ba Lykurgs Beleg bem 
freien Spartaner jebed erwerbende Geihäft unterſagte. Für ben 
Staat aber waren die Heloten verbunden, nöthigenfalls die Waffen 
in. führen. Die graufame Behandlung, ber fie ausgeſezt ware, 
veranlaßte fie zu häufigen Empörungen, doch +wurben. fie jedesmal 


überwunden. Ihre Kleidung, burd) welche fie ſich von den Übrigen 


freien Spartanern ſchimpflich unterſchieden, beftand in einem Katzen⸗ 
fell und einer beſonders geſtalteten ledernen Muͤte Berbienfte, zuwei⸗ 
jen auch Geld, verſchafften ihnen manchmal bie Freiheit. 
Helfingdr, eine-Stadt auf ber daͤniſchen Inſel Seeland, Mit 
einem Heinen und nicht tiefen Hafen. Sie liegt am Sunde, wo dies 
fer am fhmalften (x Meile breit) if. Ihren Haupterwerb nehmen 
die Einwohner, (ungefaͤhr 6000) aus dem Verkauf von mancherlei 
Bedürfniffen. für die durch den Sund gehenden -Sciffe. Diefe babe 
hier einen Boll zu”entrigten, den Dänemark allein zieht, und zu def 
fen Schutz das fefte Schloß Eronenburg ongelegt iſt. Aber auch außer 
dem ift der Dandel lebhaft. * Auch hat die Stabt eine Gewehrfabrik. 
Heift (Bartholomäus van ber), ein berühmter Mahler, geboren 
zu ‚Harlem 1613. Ohne die großen Meifter ber ifalienifhen Säule 
Zennen gelernt zu haben, erlangte er als Pertraitmahler eine hohe 
Stufe in der. Kunfl. „ Ehe ie die Werke biefes Mahlers geliehen 
hatte, ſagt Falconet, toftete es mir Mühe, denen Slauben beizu⸗ 
meſſen, die ihn uͤber Rembrand, van. Dyk und ähnliche Meiſter et» 
hoben... Ich Habe fie gefehn, genau gefehn und oft gefehn, und ich 
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glaube, daß, wenn man jedem BVorurtheil entfagt, man finden wird, 
daß Helft in gewiſſen ‚Kuͤckſichten jenen großen Mahlern ‚überlegen 
it, denn eri wahres a. f w.” In allen feinen Werken berricht 
eine große Manier; nichts Froſtiges, nichts Gelecktes.“ Seine Dra- 
perien find voll, feine Figuren fchön gezeichnet; im Rebenwerk ahmt 
er die Ratur auf eine bewundernswärbige Art nad. Sein Todes⸗ 
- Jahr ift unbekannt; man weiß nur, baß er zu Amſterdam lebte, und 
daß auch fein Sohn ein guter Portraitmahler war. " j 


Delvetien, Delvetier. Bwilden ber Rhone und dem 


Rhein, den GBebirgen des Jura (Jurten) und ben rhätiichen Alpen, 
(in Graubündten) wohnten bie Delveties, - ein galliiher ober 
celtifher Voͤlkerſtamm, zahlreicher und Triegerifher als bie benach 
barten Wälkerfhaften Galliens. Den Nömern wurden Re erſt zu den 
Seiten des Julius Cäfar befannt,. der als- Statthalter von Gallien 


ihre vorgehabte Auswanderung hinderte, und fie nad mehreren Ki - 


tigen Schlachten, in welchen felbft bie heinetiihen Weiber mitfoch⸗ 
ten, in ihre Grenzen zurüdbrängte : Delvetien, weldyes ba 
- mals noch nicht ben ganzen Umfang der heutigen Schweiz Hatte, 
war in vier Bauen (Diftricte) abgetheilt, welde eine ganz dems⸗ 
Tratiiche Berfaffung Hatten. Käfar unterwarf das, Land ber Gert 
ſchaft der Römer, welche daſelbſt verichledene Kolonien ‚:von denen jett 
nur noch bie Namen übrig find, (3. B. Augusta Rauracorum im 
Frickthal) anlegten, und roͤmiſche Gultur einführten; aud wurbe 
in der Folge die Kriftliche Religion unter ben Helvetiern bekannt. 
In bdiefem Zuſtande blieb das Land bis zum Verfall des roͤmiſchen 
Reihe in ber Mitte des fünften Jahrhundertz. Das Weitere f. 
im Artilel Shweizerifhe Eibgenoffenfhaft. _ 
Helvetius (Glaube Adrien), geboren zu Paris 1715, em 
pfing eine forgfältige Erziehung, welche früh feine ſchoͤnen Anlagen 
entwidelte. Als Kind feffeiten ihn La Fontaine’s anmuthige Erzaͤh⸗ 
tungen und als Knabe wählte ee Homer und Gurtius zu feiner. 
. Kieblingslectüre. Auf bem Collegium Lubwigs des Großen, wo er 
ſtudirte, flößte ihm Lode’g Verſuch über den menfchlihen Verſtand 
ſondere Liebe zur Philofophie ein, und er: blieb dieler Reigumg 
freu, als er ſich nad beendigten juriflifhen Studien auf den Wils 
ien feines Waters nad Gaen begab, um ſich daſelbſt practiſche 
Kenntniffe im Yinanzfahe zu, erwerben. Erſt dreiundzwanzig Jahr 
alt,. erhielt er duch Vermittlung der Königin die eben fo anſehn⸗ 
liche als eintyägliche Stelle eines Generalpachters. Aber fo empfäng- 
lich er auch für alle Lebensgenuͤſſe war, die fid, ihm gleichſam von felbft 
darboten, fo ließ er fi doch baburd von den Muſen nicht abıwenben. 
Er fegte feine fihon früher mit verſchiedenen geiftreihen Männern ange: 
Inäpften Bekanntſchaften fort, unb unterflügte mit ebler Freigebig 
keit junge talentuolle Männer. Als Beneralpachter unterihieb er fi 
durch Milde und Schonung - fehr vortheilhaft von feinen Collegen, 
deren nichtswuͤrdige Handiungsweife ihn fo ſehr mit Widerwülen 
erfülte, daß er, um gar nichts mit ihnen gemein zu haben, fein 
Amt niederlegte" und fih bie Stelle eines Haushofmeiſters ber Koͤ⸗ 
nigin Taufte Nah Beifall war er fo begierig, daB er einmal fogar 
unter den Namen und der Maske des Javellier auf dem Operm 
ter tanzte. So firebte er auch nad Literariihem Nuhme. - Er. 
tete anfangs feine Abfichten ‘auf. die Mathematit, weil er eins 
mal in dem Wuileriengarten um den haͤßlichen Geometer Mauper 
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l 
tuis einen Birkel der vornehmften und fchönften Damen verfams 
melt fh. Doc bald darauf zeigte er ſich in‘ einer philoſopdiſchen 
Epiftel als ‚Repenbuhler von Voltaire; man verfihert auch, daß ‘er 
fi in einer "Tragödie verfuht habe. Aber das Aufſehen, das Mon» 
tesquieu’s Esprit des lois erregte, brachte ihn zu dem kuͤhnen Ent: 
ſchluſſe, ein ähnliches Werk aufzuſtellen. Cr. wollte fich deßwegen in 
bie Einfamfeit zurüdziehen, aber’ diefe follte ihm eine Liebenswärs 
bige Gattin verfüßen. Im I. 1751 verheirathete er ſich mit: dem 
eben fo fchönen als geiftreihen Kräulein Ligneville, und begab filh 
auf fein Landgut Wore, wo er fid) ganz del Wohl feiner Unterthas 
en, den: häuslichen Freuden und den Wiffenichaften widmete. Im 
Jahr 1758 gab er fein Buch’ De l’Esprit heraus, deſſen allerbings 
ſehr materielle Anfihten ihm bie Anfeindungen der Theologen 
juzogen. Aber fo wenig aud viele Paraboxen biefes Werks eine 
nähere Prüfung vertragen, fo unläugbar gewährt es doch die mans 
nichfaltigfte Belehrung. Den Unannehmlichleiten auszuweichen, bie 
ihm von allen Seiten’ her bereitet wurden, ging er 1764 nad Une . 
land und .das Jahr darauf nah Deutſchland, wo Briebrih der Große _ 
und andere beutfche Fürften ihn- mit vielen Beweiſen von Hochs 
hädung aufnahmen. Nach der Rüdkehr in fein Vaterland gab er fein 
Wert De Homme heraus, das ald eine Zortfegung jenes frühern 
wi betrachten ift, und zum Theil eine nähere Entipidelung ber in 
ıenem borgetragenen Säge enthält, zugleih aber auch viele neue, 
dorzüglih die Erziehung betreffende Gegenflände abhandelt. Deines 
tus ftarb 1773 in Paris. Außer den genannten Werken iſt er der 
Berfaffer mehrerer poetiſchen Epifleln und eines - allegorifchen Ge⸗ 
dichts, Le Bonheur betitelt. Es giebt vollftändige Ausgaben feiner 
Bchriften.. . Seine Gattin, eine Zochter bes Grafen Ligneville, wur 
ı719 geboren, und gehörte zu den trefflichſten Frauen ihrer Zeit. 
Nicht zufrieden, bie Pflihten gegeh ihren Gemahl im weiteften 
Amfange zu erfüllen, war fie eine Mutter ber Armen -unb Kanten. 
Rad dem Tore ihres Gatten zog fie fih nach Auteuil zurüd, wo - 
he 8, wie das Haus ber Madame Geoffrin, der Bereinigungse 
yunck der ausgezeichnetften Gelehrten und Künfller ward. Sie flach 
en ı2ten Auguſt 1800 zu Xuteuil, und ift dort in ihrem Garten ber 
gaben. La Rohe, Gabanis, Gallois drüdten ihr die Augen zu. 
gentin befuchte fie täglih; der Abbe Morellet .veriebte zehn 

ahr hindurch wöchentlich drei Tage bei ihr. Turgu fiebte fie zärtlich, ⸗ 
ınd Champfort fanb in ihrer Unterhaltung ben angenehmften Genuß. 
Yous ne savea pas, fagte fie einft zu Napoleon, combien on peut 
rouver de bonheur dans trois arpens de terre, 
Delvoetsluys, ein befefligtes Fifherborf mit 1200 ins 
vohnern in Suͤdholland, auf einer Iufel ber Mündung ber Maas. 
Wichtig find der Hafen, mit einem großen 1804 vollendeten Baſſin, 
md die Rhede, fo wie bie anfehnlihen Magazine und Zimmermerfte 
u Ausbefferung der Kriegsſchiffe. In Friedenszeiten geht alle Mitt 
voche und Sonnabend ein Padetboot von bier nad Harwich und wies 
‚er aurüc, Bei gutem Winde gefhicht die Ueberfahrt in 15 bis 18 
Stunden. 1 
. Demerodromen, eine Art Läufer bei ben Griechen, welche 
vegen ihrer anßerorbentlihen Geſchwindigkeit berühmt waren, unb 
‚om Staat als Boten gebraudt wurden. Man bediente ſich ihrer 
sicht bios zum Brieftragen in.Briebenszeiten, fondern auch als Kunds 
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682 Hemikranie Hemflerhuis (Tiberius) 


fchafter und Ueberbringer von Verhaltungsbefehlen im Kriege Won 

ihrer großen Schnelligkeit führen die Akten mehrere Beifpiele an. | 
" Gemitranie ober Hemigraine, f. d. Art. Kopf unb 

Migräne. A En 

Bemilphöte, ſ.Halbkugel. 
emſterhnid (Tiberius), Bater des Philoſophen Frauz 


Hemſterhuis, ein wegen feiner ſeltenen Selehrſamkeit, befonbers 


in der griechiſchen und Tömiſchen Sprache, und wegen ber Schule, 
die von ihm ausging, berühmter hollaͤndiſcher Philolog, „geboren zu 


Sxsoͤningen am ıften Februar 1685, geſtorben zu Leyden am pt 
‘ April 1266 als ee der griedifigen Sprade" unb ber . Befchichte 


daſelbſt. Sein Vater war ein ſehr gelehrter und gefhägter Art 


‚in Gröningen, von weldem er auch den erflen Unterricht erhielt, e 


daß er bereit im vierzehnten Jahre bie Univerfität feiner Bater 
ſtadt beſuchen Tonnte, wo Iohann Bernoulli fein Lehrer in ber Ma. 
thematit und Philofophie ward. Einige Jahre darauf a er nach 
Lepden, wo er von den Curatoren ber bdafigen Univerfität den eh 
renpolfen Auftrag erhielt, bie Handſchriften der bafigen Univerſ 
tätsbibliothet ve ordnen. Er war noch nicht zwanzig Jahr alt, 
als er einem Rufe nah Amſterdam zur Profeffur ber Mathematik 
und Philoſophie folgte. Bier warb er. von Janus Brouchupfen 
und Ludolph Küfter auf die philologiſche Bahn. geleitet. Bemfterhuis 
übernahm jest bie ausgabe des Lerilographen Julius Pollus, 
und Fam dadurch in Verbindung mit bem großen. Richard WBentiep, 
deffen zwar freunbfidhe, bock Überiegene Kritik einiger Stellen, be 
ſonders in Beziehung auf Metrit, ben Juͤngling auf Turze Zeit 
niederfchlug. Dod war bies zu feinem Heile Gr ftubirte nun beflo 
eifriger alle griechiſchen Autoren nad ter Zeitfolge mit Toldem 
Nusen, daß man. wohl behaupten Tann, er fei „unter fernen Beitge 
nofien der gruͤndlichſte Kenner der griehifhen Sprache geweien, 
unb daß man ihm ben Borgug vor den frühern großen Gelehrten, 
ferbfi vor Gafaubon und Saumaife, zugeftehen mu. Er wer 
im vollendeten Sinne bes Wortes Grammatiler: und Keititer | 
zugleich; dabei befaß ex die‘ umfalfendften Sachkenntniſſe, Bie mit 
feinem Stubium nur in einiger Verbindung flanden. Ein eigenes 
Verdienſt erwarb er fih um bie Analogie ber griehiihen Sprade, 
der er zuerft ein wiffenfhhaftliches Fundament gab, nachdem -. ſchon 
Foſeph Scaliger und Saumaife dazu vorgearbsitet hatten. Dieſe 
Analogie, wie ex fle begründete, brachte helleres Licht in den Ur⸗ 
fprung unb bie Bedentung der Wörter, zeigte bie Verwandtſchaft 
einzelner Wörter mit ähnlichen und mit der römifher Gprade, 
felbft, die er oft auf den Aoliihen Dialect zurüdführte. Dadurch 
befrucdhtete er das Studium der griehiihen und Tateinifchen Spra⸗ 
che; doch ift auch nicht zu laͤugnen, daß fie ichon -burd) feinen Schös 
lee Sennep etwas von ihrer urfprünglihen Beinheit verlor, ned 
mehr aber von Sceidius verunftaltet murbe, und feitbem oft will 
kuͤrlich gemißbraucht worben iſt. Es ergiebt fi aus dem Gefagten, 
dag Hemfterhuid ein eben fo volllommener Kenner -ber lateiniſchen 
Sprache gewefen jft, wiewohl es feinem Ausdruck gan ber leichten 
Anmuth fehit, bie wir } B. bei Ruhnkenius finden. Diefer und 
Balkenaer find feine beruͤhmteſten Schüler; aud halte er einen 
dedeutenden Einfluß auf Weflelings Eritiihe Bildung; wie benn 
aus allem hervorgeht, daß ihm feine Schüler mit einer Act von 
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(Ogötterei verehrten. Denn wenn man unter ber Kritik die zur 
fertigteit gewordene Kunſt verfieht, mit befonnenem BBebraud der 
dandſchriften, und bei vollendeter Belanntihaft mit feinem Autor 
mb mit allen gleichzeitigen ober nachahmenden Schriftſtellern, zus 
uͤckgeſetzte Lesarten in Schut zu nehnrer, neue mit Scharffinn und 
sfinderifher oder combinivender Geiſteskraft an bie Stelle falfcher 
u fegen, Gloſſeme und Verfaͤlſchungen auszufpären, Lüden auszu⸗ 
üllen, Einzelnes zu verfegen, unb dabei auf Interpunction, übliche 
form und Schreibart eine: flete Rüdfiht zu nehmen; fo darf'man _ 
pohl fagen-, daß Hemſterhuis dieſe Kunſt im volllommenften Grab 
ejeffen und ausgeübt habe. Beweiſe davon liefern feine Werke. 
Bie find: die bereits erwähnte Ausgabe bes Onomaſtikon von Ju⸗ 
Ins Pollux, Lutians auserwaͤhlte Beiprähe, ber Plutus des Ariftos 
ıhanes, der erfte Band der Werke Lucians. Dazu kommt noch eine 
Menge ber ausgefuchteflen Anmerkungen und Verbeſſerungen zu vers 
Ihiedenen Autoren. Sein Eharakter war im hohen Grade fanft und 
eſcheiden. Er vermied ganz ben harten abfprechenden Ton, in welchem . 
ich mandje holländifhe Philologen jo ſehr gefallen haben. Der Umgang 
nit Hemſterhuis harte bei au feinem Ernſt viel Reizendes, ‚und fein 
yankbarer Freund und Schüler Ruhnkenius, unfer Landsmann, theilt 
ins in dem claffiihen Dentmahle, welches er ihm zu Ehren gefeht bat, 
nen ſchoͤnen Charakterzug mit. Als ihn einfl-einige Freunde auf zwei 
Zage befuchten,, -erhielt er eben die Nachricht vom Tode eines haffs 
nungsvollen Sohnes.‘ Er gewann aber bie Kraft über ſich, ben vaͤter⸗ 
ichen Schmerz, zu verbergen, um feinen Freunden den Genuß. diejer 
zwei Zage nicht zu verfümmern. . bb 

Hemſterhuis (Kranz), der. würdige Sohn bes Vorigen. Mit , 

fer Bildung, als einem väterlichen Erbtheil, ausgeftattet, 

idmete er feinen Geift a dem Studium ber Philofophie, | 

nanientlich bee Sokratiſchen. Sehe ift es daher, die man auch in feis . 
nen Darſtellungen überall 'wieberfinde?, Platons Geiſt, der ihm als - 
hohes Muſter vorſchwebte. Daher bediente er fi auch vorzüglich der 
febendigen Form bes Dialoge, der foftematifhen Darftelung weniger 
fähig und geneigt. Nicht ohne Wahrheit fagt Georg vorſter 
von ihm -(Anfihten vom Niederrhein x. 2 Ih. ©. 397): „Wenn 
es noch eines Beweiſes bebärfte, daB Feinheit der Empfindung, Reichs 
tyum unb Wahl ber Ibeen, Politur bes Geſchmacks, verbunden mit 
Fertigkeit und den fubtilen Stacheln des echten Wiped, mit der licht: 
polfen Ordnung einer herzlichen Philoſophie und dem Dichters ' 
ſchmuck einer alles verjüngenden Einbildungskraft, nicht an iv 
gend eine Erdſcholle gebunden find; fo würde wenigftens ein 
Mann, wie diefee, beweifen, daß Holland nicht aus ber Zuhl ber 
Länder ausgeſchloſſen ift, wo die ebeiften Kräfte ‚und bie zarteften 
Empfängtikeiten bes menfhlihen Natur den hoͤchſten Punck ihrer 
Entwidelung erlangen und bie reifften Fruͤchte bringen koͤnnen. 
Der Geift, der in dieſem ſchwachen Koͤrper wohnt, ift fo empfind: 
dich für Harmonie aller Art, und teibet fo im eigentlichen Verſtande 
bei jedem Mißverhältniß in der finnligen, wie in der fittlihen Ras 
tur, daß er fi fogar feiner vaterländifhen Mundart nicht zum Ve⸗ 
hikel feiner Gedanken bedienen konnte, fondern alle feine (gedruds 
ten) Werke franzöfifh fehrieb, und auch dieſe Sprache zu feinen 
Zwecken umbildete, indem er ihre feinen eignen Styl aufbrang. 
Seine Schriften find unter uns weniger bekannt, als fie es verdie 
nen; allein’ man muß fie in der Urpprache leſen (eine Weberfegung 
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‚ erfhien in 3 2. 1782, 1797, 8.), wenn’ man von ihrer attifäg 
Eleganz, bie oft nur ein unnachahmlicher Lebenshauch iſt, nid 
verlieren will.” . Der vorzäglid buch Lode verbreitete Senfa 
lismus lag auch ber Philofophie bes Hemſterhuis mm Grumt 
wurde aber von ihm mit großem Scarfiinn weiter außgebilbet, zu 
mit eigenen Erfahrungen, dürchwebt, Lebendig und geihmacktochl bar 
eſtellt. Selbſt die Ginfeitigkeiten jener Anfiht verbirgt oft bie &e 
ndigleit des Geiſtes, ver ſich über feine Unterfuhungen verbra 
‚tet, unb eine geniale Anfiht ber Natur dbämmert in mehreren ſ 
ner Schriften. Diefes alles, verbunden mit einem hoͤchſt Lie 
digen Charakter, einem natürlihen GSchönheitefinn und reiden 
Kunſtkenntniſſen, erwarb unferm Denker, der fonft. ein ſehr einfade 
“wiftenfchaftliches Leben führte, die ausgezeichnete Adytung und ber 
vertrauten Umgang mehrerer bebeutenden Perfonen, 3. B- ber Pr 
zeffin Galligia, welcher er mehrere feiner Schriften unter bem Re 
men Diotima zueignete, und bes ®rafen von Fürftenberg, ie 
deren beider Gefellihaft er auch eine Reife durch Deutſchland mad 
te, auf welder-er einen reihen Schas von Kunfterfahrungen fa 
melte, bie er in einem in hallänbilher Sprache geſchriebenen un 
aus dieſer in bie franzoͤſiſche überfesten Briefe an feinen Freund 
und Gollegen Smeth mittheiltt. Zu viel aber fast Horfter von ihm, | 
wenn er ibn „ben Plato, nicht etwa nur der hiefigen akademiſchen 
Schattengänge, ſondern unfers (des achtzehnten) Jahrhunderts‘ nenat.. 
Denn an Tiefe bes philofophifhen Geiſtes und wenigftens. foftematir . 
ſcher Gruͤndlichkeit übertraf ihn Kant weit, wenn audı biefer ihm wit: | 
berum in Iebendiger Anfdauung des Schönen nachſtand. Seine Ans 
fiht über Philoſophie überhaupt hat er. vorzüglih in bem Dialog 
Sophyle ou de la philosophie ausgefprodhen. Kine zweite Glafe 
feiner Schriften bezieht ih auf Kunftphtlofophie und Ardhäe: | 
Yogie; vorzüglich gehört hieher die lettre sur ia sculpture (1760), 
worin er von dem Zwecke der: fchönen Künfte und insbefondere ber 
Bildhauerei und ihren verfhiebenen Perioden handelt. Der Reli: 
gionsphiloſophie ift der Dialog Aristee ou de la divinite (zw 
erſt gebruct 1779) gewidmet, und bie befannte lettre de Diocles & 
Diotime sur l’Atheisme (1785), welche durch feinen Freund 5. J 
Sacobi (Schrift über die Lehre des Spinoza) zuerft dem 
deutſchen Publicum.belannt gemacht, und ven ihm. beantwortet wurde. 
Die noch übrigen Schriften find ein Diolog Alexis ou de l’age d’or 
(1787) und die meifterhafte Description Philosophique du Charar- 
tere du feu Mr. Fr. Fagel 1773. Alle biefe Schriften find geſammelt 
and von Janſen zuerſt 1792, bann in ber zweiten Ausgabe 1809 
(Paris bei Hausmann, 8.) in zwei Theilen herausgegeben morben, 
unter bem Zitel: Oeuvres philosophignes de F. Heınsterhuis 
etc. Einige Vignetten biefee Ausgabe zeigen ihn aud) als gefchmads 
vollen und finnigen Zeichner. Won. feinen Lebensumfländen if uns 
nichts weiter befannt geworben, als baß et 1720 geboren war, fruͤ⸗ 
bee ſich zu Leyden aufhielt, dann zu Haag privatifirte, außerdem 
bie Stelle eines erſten Sommis bei ber Staatskanzlei ber vereinig» 
‚gen Niederlande einige Zeit verwaltete, auch zu dem Dirertorium 
ber Zeichnungsakademie zu Amſterdam gehörte. Er ſtarb, von feinen 
Schülern und Freunden betrauert, zu Haag im Junius 1790. T. 
Hendekaſyllaben ift dere Name eines elfſylbigen Verſes, 
beffen fih unter ben Alten deſonders Catull bediente, und der für 
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Dengift, der Gründer bes Königreihe Kent in Großbri⸗ 
annten‘, war, fo wie fein Bruder Horſa, unter den Sachſen bee 
uͤhmt durch feine Törperlihe Stärke und das, Alter feiner Ahnen, 
ie ihren Urfprung unmittelbar von Dbin ableiteten. Es war gegen 
a8 Jahr 450, als die Britten ihr Waterland gegen ben Andrang ber 
Schotten und Pikten nicht mehr vertheidigen Eonnten, eıb barum 
Jon den Sachſen Dülfe begehrten. - unge ſchon hatten dieſe Verlans 
eh getragen, bie fehöne Infel zu überfallen, gern folgten fie daher 
Nefer Einladung, Hengift und Horfa ftellten fih an ihre Spitze, lan⸗ 
weten am Ausfluſſe ber Themſe, griffen die Feinde ber Britten an, 
Ind fchlugen fie bei Stamford. Da fie hier ohne große Anftrengung 
jefiegt hatten, glaubten fle um fo Leichter ein Wolf unterjohen zw 

nnen, das fo ſchwachen Zeinden nicht zu wiberfiehen vermochte, 
Sie ſandten Berichte von der Fruchtbarkeit des Landes nad Sachſen, 
nd erliärten die Beftegung eines Volkes, das fett langer Zeit den 
Bebraud der Waffen verlernt Hätte und unter fich felbft getrennt. 
md zerfallen fei, für mühlos und fiher. So wie die beiden Brüder 
Berflärtung aus dem Vaterlande erhalten hatten, fuchten fie Streit - 
nit den Britten, unter dem Vorwande vorenthaltenen Lohnes und 
mitzogener BBerpflegung, ließen die Maste fallen, verbanden fi 
nit den Schotten und Pikten und griffen die Written an.  Diefe 
yatten zu den Waffen gegriffen, ihren König Bortiger, ber durch 
eine Laſter und die verberblihen Kolgen feines Rathes verhaßt ges 
vorden war, abgefedt, unb feinen Sohn Bortimer auf ben Thron 
hoben. Der Krieg wurde mit. ber größten Wuth geführt, aber ohne 
Bortheil für die Britten. Die Feinde brangen verheerend in das 
Innerſte des Landes ein, verwäfteten unb fengten, übten alle Gräuels 
baten, und den Britten blieb nichts mehr übrig, als fi bem Joch 

hrer Sieger zu unterwerfen; einige hatten ſich nach Armorica (dem 
yeutigen Bretagne) geflüchtet, und biefem Sande aud ihren Ramen 
jegeben. Hengiſt, der feinen Bruder in der Schlacht bei Eglesford 
jetzt Ailsford) verloren hatte, blieb Sieger, und grimbete das Koͤ⸗ 
igreihh Kent, welches bie heutigen Graffchaften Kent, Middleſex, 
Sffer, Survey umfaßte. r ſchlug feinen Wohnſit in Canterbury 
wf, und flarb gegen bas Jahre 488, indem er feinen Nachfolgern 
a8 neueroberte Reich hinterließ. Octa und Ebiffa, fein Bruber 
ınd fein Neffe, die er Ipäter gerufen hatte, ließen fih in Rorthums 
verland nieber; ihrem Beiſpiele folgten mehrere fächfifche Feldherren 
ınd gründeten fo bie fieben brittifchen Reiche. 

Den il, Henile, war eime Art Fetiſch ober Goͤtzenbild der al⸗ 
en Wenden. Cr befand aus einem Stabe, woran oben eine 
Dand befeftigt war, bie einen Ring bie, Dies Gögenbilb warb 
‚or den Thüren herumgetragen, und man opferte ihm, amı fich feis 
es Schuges zu verfihern. 

Henke (Heinrih Philipp Conrad), Doctor ber Philofophie 
mb Theologie, KWicepräfident des Wolfenduͤttelſchen Gonfiftoriums, 
Kot bed Klofters Koͤnigslutter, Generalfuperintendent, erſter Pros 
feffor- der Theologie zu Helmſtaͤdt, und Director bes dortigen Pre: . 
Vigerfeminare, war ber Sohn eines Predigers zu Braunfchweig, 
und 1792 zu Hehlen geboren. Sein Bater ftarb früh, ber Juͤng⸗ 
ing war der Dürftigleit und‘ des Unterſtuͤgung vermögender Goͤn⸗ 


\ 
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ner. überlaffen. EN | zeichnete er fih d anha'tenden Br a 
bervorftechende Zalente aus. Er wollte ſich erſt ausſchließlich && 
philologifhen.. Stubium wibmen, unb biefes führte ihn zur Mei 
bes claſſiſchen Alterthume. Gin gluͤckliches Sedaͤchtniß kam feim 
Fleiße zu Hälfe, eine lebhafte Einbildungskraft ließ ihn trem m 
„feit die großen Gedanken und kühnen Worte der alten Sic 
niht nur bewahren, ſondern ihren Geift fih ganz aneignen. Ga 
Lieblingsfhriftfieller war ber Rebner Auintilian. Er ůberſen 
ihn, und hegann damit feine literarifche Laufbahn als Schriftiiele 
Unter der Leitung Schirachſs, ber bamals noch in Belmfläbt di 
Profefior Iebte, nahm Denke Theil an ber Herausgabe der beim 
ten lateinifchen Beitung, und promoviste in der pbjlofophifchen Fr 
cultät. Schon war er entihloffen, eine Lehrflelle am Martinsgem 
nafium zu Braunfgweig anzunehmen, als burd Verwendung: feiut 
Gönner ihm eine außerordentliche, Profeffur ‘der Theologie zu Heiz 
ftäbt anvertraut ward, Gein lebhafter, freier, durch Eörnigte Nr 
ewuͤrzter muͤndlicher Vortrag verfchaffte. ihm ſchnell ein zaflreiäd 
ubitorium. Den erften Grund feines literarifhen Ruhm legte fen 
Kirchengeſchichte, von. welder ber erfte Band im I. 1788 cerſch 
und bie nachmals mehrere Auflagen erlebt hat. Diele Bud as 
hält einen Schat von hiſtoriſcher Gelehrſamkeit, und giebt ben w 
dindften Beweis ber vielumfaffenden Beleſenheit und freien Ankät 
des Verfaffere. Aber bie a an der Zhatfadhen in ine! 
fheinbaren . pragmatifhen Zuſammenhange tft offenbar erkünfket 
Der, 3wed, daß biefes Werk ein ‚aladbemifhes ‚Band > und Zeh 

zu Borlefungen über die Kirchengeſchichte fein follte, ift vo 
verfehlt. Henke war ein Feind des zum Glaubenszwang ober jur 
Einſchuͤchterung freier Forſchung führenden Dogmatismus, ein Pro: 
teftant im ebelften und eigentlichſten Sinne bes Worte. Als de 
her das preußifhe Religionsedict erfhien, übernahm er es zuerf, 
als Recenfent aller über jenes Edict erihienenen Schriften in be 
allgemeinen deutſchen Bibliothel aufzutreten, und fiä 
bald darauf öffentlich und ohne Scheu als Berfafier jener Recenko 
nen zu nennen. Im Baterlande felbft hatte er, bei Gelegenheit 
ber projectirten Einführung einer neuen Liturgie, buch bie Her 
ausgabe der Beitihrift Eufebia, Ärgerlihe Streitigkeiten mit 
einigen wortklaubenden fteiffinnigen Juriſten, weldhe ihre SBnid- 
flabenweisheit gegen ihn geltend machen wollten. "Allein an der Bit 
. terleit des Tons, womit bamals die Streitigleiten geführt wurben, 
hatte Henke einigerniaßen felbft Schuld. Auch gedieh bas wohl 
thätige Wert auf dieſem Wege nicht. Henke nahm bald 
Theil an der projectirten Verlegung der Univerfität Helmſtaͤdt nad 
Braunfhmeig, und war wohl fiherlih das thaͤtigſte Mitglied der 
dazu niebergefesten Commiſſion; aber auch biefes Werk kam nidt 
zu Stande. Seine Dogmatik ift in claſſiſchem Latein gefchrieben, 
und wieberum ein fhöner Beweis feiner weitumfaſſenden theolo⸗ 
giſch⸗ Hiftorifchen Gelehrfamkeit ; aber ald Lehrbuch möchte fie, obs 
wohl ungleich vorfihtiger gefchrieben, eben fo wenig als feine Kirchen⸗ 
efhichte zu empfehlen fein. Durch bie Derausgabe bed Magazine 
—* die Religionsphiloſophie und des Muſeums für Kirchangeſchichte 
Sat ex ſich in feinen letztern Lebensjahren noch dauernde Werdienſte 
um die theologifhe Auffiärung erworben. Man möchte ihn mit Recht 
einen ftarten, kraͤftigen Redner nennen; auf ben Titel eines ange 
Hehmen, durch Kührung dem Herzen wohlgefäligen Bebners d 
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me nicht Anſpruch machen. Seine Predigten hatten oft etwas Steifes, 
denn er disputirte und arbeitete weder ſchnell noch leicht, aber gründs 
lich, logiſch richtig und ſtets bie vuhige Ueberzeugung bes Verſtandes 
in Anſpruch nehmend. Als Menſch war Henke liebenswuͤrdig durch 
eine hingebende Heiterkeit, feine reine Stimmung für wahre Mens 
henfreube,' feine frohe Laune und feinen feinen,. body nie ſchmerz⸗ 
ich verwundenden Witz. Wer ihn näher kannte, mußte ihn 
schten. und lieben Gr . hatte in feinem fruͤhern kLeben ˖ fi bas 
Bluͤck gewuͤnſcht, fi durch Reifen bilden zu können, im Xlter er: 
ebte eu ed, als es für ihn Fein Gluͤck mehr war; benn er ſah und 
fuhr, was er nie zu fehen gewuͤnſcht. Er ging als Deputirter 
ür das braunſchweigiſche Land nad Parig, zur Huldigung bes 
Königs von Weftphalen; dann nad Galfel als Reichsſtand. Den 
Reim bes Todes brachte er mit; fein Arzt, der bekannte Hofrath 
Beireis, konnte ihn. nicht retten, fondern folgte ſelbſt bald (1809) 
yem nerehrten Henke, bem güten Menfchen, dem zärtlichen Gatten 
ind treuen Vater. geliebter und ihn liebender Kinder. . . zz 
Henrici Chriſtian Friedrih), ber unter dem Namen Picans 
ser als Dichter auftrat, war .ı700 zu Stolpen im meißnifchen 
Rreife bes Fuͤrſtenthums Sachſen geboren, und flubirte zu Wittens 
erg und eeipaig bie Kechtswiſſenſchaften. ine befonbere Neigung 
ührte ihn zur -Dichtlunft, durch welche es ihm auch gelang, fein 
Zluͤck zu machen. Im J. 1727 wurde er Actyariis bei dem Ober: 
yoftamte zu Leipzig, ſodann Poſtſecretaͤr und endlich Oberpoftcoms 
niffarius. Dazu wurde ihm 1740 noch bie Kreis: Lanbfleuer > und 
ie Stadt: Zrankfteuereinnahme in Leipzig nebft ber Weininfpection 
rtheilt. Zu allen diefen Aemtern verhalf ihm die Dichtkunſt. Kr 
larb 1764. Den Namen Picander foll er deßwegen angenommen 
yaben, weil er im I. 1722 auf dem Dorfe Niederglaucha bei Düben 
ach einer Eifter gefchoffen‘, amftatt berfelben aber einen. Landmann, 
ver auf einem Eichbaume ein Eifternefi ausnehmen wollte, getrof⸗ 
en und ſtark vermunbet hatte. Beine Gedichte. zeichnen ſich durch 
erben Wig und glüctiche Leichtigkeit vortheithaft aus, nur iſt ihre 
mflttlicher Zon oft, anftößig. 
" Deppäfion. Wir kennen im Alterthume mehrere Männer bie: 
es Namens. Der eine war aus Alerandrien gebürtig, > lebte unter 
Zrajan, und fchrieb ein mythalogifhes Wert, von dem wir noch 
inige fummarifche Auszüge haben. — Gin anderer, ein Srammatis 
er, eben baber gebürtig, war unter bed Kaiſers Verus Lehrern, 
ınd fchrieß über die Metra; ein britter. lebte zu Gonftant.ns bes 
Sroßen Zeiten, war aus Theben, und fchrieb verfchiedene aftrologis 
e Werke. — Auch ein Freund Alexanders führte den Namen 
dephaͤſtion. Wr begleitete dem König. auf feinen Heereszuͤgen, ımb 
farb zu Ecbatana. Alexander, den fein Berluft ſehr fchmerzte, 
ieß ihm ein prachtvolles Grabmahl bauen. . 
ephäftos, f. Bulcan. - 
Heptachord heißt in der Tonkunſt die Septime, d. h. ber 
iebente Zon von ben herauffteigenden Zönen einer Octave. 
Heptagonalzohlen Wenn .man aus der arithmetifchen 
Reihe 1, 6, 11, 16, 21... . beren Unterfchieb, alle —— 5, erft das 
rite Glied, dann bie Summe der beiden, bann der brei eriten Glie⸗ 
er u. ſ. w. 1,7, 18, 34,55... nimmt, fo erhält man foges 
rannte Heptagonalzahlen (vom griechifhen Namen ber Künf). 
kine Eigenſchaft diefer Zahlen ift, daß wenn man, eine derſelben 


| 
. 
> [| 


Due Due (4 A 


mit 4o multiplicirt und zum Producte 9 abbivt, bie Summe eine 


Quabratzahl giebt, 3. B. (18 pi 40 + 9 —- 729 37°. Die Reihe 
diefer Quadrate iſt 7°, ı7?, 27°, 37%, u. ſ. w., und die Diifereng 
der Wurzeln 10. ben fo verhäft es fi mit den Hexagon en, 


wo ber Unterſchied 4 iſt. Wäre alfo die arithmetiiche Progrefkon 2, 


‘5, 9, ı3.u. f. w., fo find bie ‚Deragomalzablen ı, 6, 15, 28 u. f. w. 


Herafiäa, ber Rame mehrerer Gtädte des Altertyums, uns 


ter denen Heraklea in Großgriechenland, eine Kolonie ber Thrrier 
und der Taventer, die berähmtefte. an glaubt, daf diefe Gtabt 
in ber Nähe des heutigen’ Albano gelegen babe. 

GBerakliden, bie Nachkommen bes Hercules, welche, gefühl 
auf dad von ihrem Ahnherrn ihnen .vererbte Hecht auf den "Pels 
ponnes, in Verbindung mit den Doriern die größten Anftrengungen 
zur Eroberung deſſelben machten. Zweimal waren ihre Angrife 
abgefhlagen werden, als fie achtzig Jahre nah ber Groberun 
Troja's aufs neue erfhienen. Auch diesmal erging es ihnen an 
fangtih fehr widerwärtig. Ariſtodem, - eier. ihrer . Dauptanfünrer, 
fand unter ben Zuräftungen feinen Tod; ein großer Theil bes .pee 
- 288 wurbe von einer Dungersnoth weggerafft- In diefer Bedrängnif 

fragten fie das delphifche Dratel um Hath., - und erhielten die Aut 
wort, daß fie fi der Führung eines dreiäugigen Feldherrn über 
laſſen follten. Diefen fanden fie in dem Xetolier Quylus, welcher 
ihnen auf einem einäugigen BWaulthiere begegnete. Bon ibm, ben 

 fogleih zu ihrem Befehlshaber machten, geführt, .brangen fe 
non mehreren Seiten in ben. Peloponnes ein, eroberten in Eurem 
faft die ganze Halbinſel, und vertheilten das Land unter ihre Ans 
führer Temenus befam Argos mit Mycenaͤ und Sicyon, Kress 
phontes Meffenien, ufib bie Söhne bes, Ariflobemus, Prokles und 

Euryſthenes, Lacebämon, wo fie gemeinfchaftlid, regierten. 

»  Deraktit, ein berähmter griechiſcher Philoſohh, aus ber 

Stabt Epheſus in Kleinafien gebürtig, der Dunkie genannt, lebte 
um bie 6ofle Olympiade. Statt bie hoͤchſten obrigkeitlichen Wärs 
‚ben in feiner Vaterſtadt anzunehmen, wibmele er fih ber Philoſo⸗ 
phie, ‚und fludirte diefelbe unter Zenophanes und dem Pythagoroͤer 
Dippafus. Alsdann bereifte er verſchiedene Länder, vorzüglie 
Afrika. Sein von Natur finfiers und melancholiſches Gemüt, 


das fi auch in feiner’ Philofophie ausdrüdte, ließ ihn bald den 


Umgang ber. Menfhen ihrer Laſter wegen fliehen. Gr begab fidh 
in ein einfames Gebirge, um bier von Wurzeln und Kräutern zu 
leben. Aber diefe "Diät befam ihm fo übel, daß er von einer uns 
heilbaren Hautkrankheit- befallen wurde, welde ihm nöthigte, nad 
ber Stabt zuruͤckzukehren, wo er bad darauf ſtarb. Er hinterließ 
ein Werk über bie Natur. det Dinge, worin er auch vom Gottes: 
dient und der Staatsverwaltung handelte. Es war in einem bum 
keln und bilblichen Styl abgefaßt, welcher Urſach warb, daß es 
bald aus ber Acht Fam, und enblid) ganz verloren ging. Aus dem 
Benigen, was von feiner Philofophie auf uns gefommen ift, geht 
'bervor, daß er das Feuer zum Grundwelen erhob, woraus alle 


übrigen Wefen entftanden wären. Wahrſcheinlich verfland er aber 


darunter nicht: das gemeine Feuer, fondern ein ätheriiches Feuerwe⸗ 
fen, womit fi die abweichende Nachricht vereinigen ließe, daß er 
bie reine beitere Luft, ober bie bloße Ausduͤnſtung für das Urelc 
ment gehalten babe. 
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—GBeraldik ober Wappenkunde ift bie Kenntniß von Wappen. 
Bappen kann man als Hieroglyphen von Perfonen, Bamilien ober: Sinn 
Sern anfehh ; daher man fie in perfönlidhe, Familien: und Sänberwappen 
eintheilt. Seit wann. bie Wappen eingeführt wurben, baräber iſt oft 
Streit geweſen. Zeichen und Bilder auf Sgildern und ‚Heimen ka⸗ 
men freilich in den aͤlteſten Zeiten vor. Schon im vierten Bud 
Moſes wird den Kindern Israel befohlen, daß ein jeber unter feinem 
Panier und Zeichen, nad, ihrer Väter Hauſe, fi) lagern folle. Wer 
weiß nit, wie oft bei ben Dichtern ber Griechen und Römer Ges 
mählde und Kunſtarbeiten auf Schildern und Helmen vorkommen? 
Sa, 28 ift.gewiß, baß,biefe Symbole fogar erblich waren. So en 
zaͤhlt Kenophon, ‚ baß die mebilhen Könige einen goldenen Adler auf 
ihren Schildern geführt. Suetonius chtet dag Domitian einen 


\ 


goldenen Bart sum Wappen gehabt, und von ben alten Germanen 
erzählt Tacitus, daß ſie ifre Schilde durd ausgezeichnete Farben 


unterfhieden und in die treffen gewiſſe Beichen vorangetragen haben. 
Obgleich alfo einige, Spuren von Wappen. in ber alten Welt unver 


kennbar ſind, fo ift doch auf keine ˖ Weiſe bie eigentliche Wappenkunde 


für aͤlter zu halten als die Turniere. Daß bie Wappen bei dieſen 


feierlichen engen ert allgemeiner, und nad gewiſſen Regeln‘ 


erfunden wurden‘, laͤßt ih aus folgenden Gruͤnden darthun. Zuerſt 
nämlich findet man Tein Grabe und Dentmahl mit Wappen, weldes 
älter wäre als das elfte Jahrhundert. Das ättefte Srabmahl diefer 
Art foll in der Kirche Sanct Sinmeran zu ensburg fein, wo 
man das Wappen eines geriffen WBahrmund, Er yon Waſſerburg, 
findet; der Schild iſt .nänrlich in die Quere getheilt, halb Silber und 
halb ſchwarz, darüber ein Löwe und bie Unterfhrift: Anno demini 
MX. Auf ben meiften ebrigen Brabmälflern, ſelbſt bes elften Jahr⸗ 
derts, findet man keine Wappen, und erft im zwölften fcheint bies 
er Gebrauch allgemeiner geworben zu fein. Der erfle Papſt, von 
dem man beweifen kann, daß, er ein Wappen geführt, iſt Bonifaz VIII., 
der von 1294 — 1505 auf bem heil. Stuhle faß.. ‚Alle frühern paͤpſt⸗ 
lichen Wappen find Erdichtungen ſpaͤterer Schmeichler. Auch a 
Münzen findet man vor dem oreizehnten Saprbumbert bucchaus feine 
Wappen. Die Fuͤrſten ließen: vorher blos- ihr Bildniß und ihren Nas 
wen auf Muͤnzen prägen. Ein zweiter Beweis des angegebenen Urfpruns 
ges der Wappen ift das Wort blason, wodurd im Branzöflihen wie 
im Gnglifgen, im Italieniſchen wie im Gpanifchen , bie Bappenkunde 
bezeichnet wird. Dies Wort bat hoͤchſt wahrfcheinlich feinen’ Urſprung 
in dem deutfchen Worte bIafen; benn fo oft auf ben Turnieren eim 
neuer Ritter erſchien, mußte bee Herold blafen, unb, weil jenen 
mit gefhloffenem Viſir auftrat, die Hieroglyphe feines Schildes ober 
das Wappen deuten und auslegen. Weil nun dies ber ‚Herold that, 


fo heißt diefe Kenntniß Heralbik, und weil er dabei blies, fo nanns 


ten es die Deutſchen das Wappen ausblafen. Daß dies bei ben Tur⸗ 
nieren fo herkoͤmmlich geweſen, Tann man aus Gedichten ber alten 
Zroubabours aus dem zwölften und breizehnten Jahrhundert beweilen. 
Daher kommt es auch, daß foldhe Ritter, deren Turnierfähigteit ſchon 
durch das Ausblafen Ihrer Wappen beurkundet war, zwei Trompeten 
auf dem Helm’ ihres Wappens führten. Won ben Deutſchen ging bie 
fer Gebrauch zu den Franzoſen über; denn es ift feinem Zweifel ums 
ferworfen, daß in Deutfland ſchon von Heinrich bem — 





Turniere angeorbnet find, und alſo viel fruͤher bei und In 
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‚HE nun gegen Ende be& viften Sahrhunderts die 
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waren als in Frankreich. Die Franzoſen bilbeten aber bie Aurndere 
unb ben bamit verbundenen blason oder bie Wappenkunde, wie bas 
ganze · Ritterthum, ‚weit mehr aus; fie gaben dem Worte blasonner 
nit allein. die Bedeutung bed Auslegens ber Wappen, Tondern au 


des Anpreiſens überhaupt. Da ferner am-.Bofe, der nermännifchen 


Könige in England bie franzöfifde Sprache herrſchte, fo haben fi 
auch in der brittifhen' Heraldik lauter franzöfiihe Kunflausbrüde ers 
halten. So nennt man die grüne. Tinctur im Bappen vert,' fo heißt 
der getheilte Schild coupe, fe fpriht man ven passamt, regardant, 
dormant, couchant' u. ſ. w.- Dagegen bat bie beutfche ‚Deralbif 
faſt Tauter echt beutiche Kunſtwoͤrter. Endlich ift die Betrachtung ber 
Theile eines -Wappens der ficherfte Beweis für ben angegebenen Ro 
forung. . Den Schild denkt man fidy als einen Wirklichen, dem der 


Mitter zur Bedeckung feines Leibes vor fi hält, und unterſcheidet au 


ihm das Haupt, das Herz, den Nabel und ben Fuß. Offenbar wir 
Deswegen der Heim auf ben Schild gefegt, und bie Heimdecken um 
geben ben legten, jp wie auf ben Surniexen der Mantel des Ritters 
mit dem Helm und Schilde an ben Wänden bes Kampfplapes aufge 
haͤngt wurden. Die Karben der Schilder ober bie Zincturen, wi 
man fie nennt, haben ohne alles Bedenken ihren Grund m dem Ge 
brauche der Alteflen Germanen, ihren Echildern verichiebene Farben 
zu geben; ein Gebraud, der in ben. Zurnieren bes Mittelalters ſelbſt 
eine zärtlihe Bedeutung erhielt, indem bie Ritter, verpflichtet, bie 
Ehre der Damen zu verfecdhten und fi ihrem Schuse zu wibmen, bie 
Farben der Iegtern auf deu Schildern trugen. Rach und nad, kames 
au die Theilungen ober Sectionen ber Schitder auf. Denn wie ein 


Ritter oft mehrere Damen zu befchügen hatte, fo trug er auch meh 


zere Barben im Schilde, ber deswegen in Felder getheilt fein mußte. 
freittuftige Jugend 
faſt aus ganz Europa in heiligem Eifer auszog, um bas gelobte Eand 


zu erobern, dba wurde der Gebrauch ber Wappen no allgemeiner und 


nothwendiger.. Um bie einzelnen Nationen, Heereshaufen, KRatten 


"und Geſchiechter zu unterfcheiden, wählten bie Kürften und Heerfuͤhrer 


dergleichen Symbole, die fi) bald auf Helbenthaten und Borfälle des 


‚ Feldzuges, balb auf die Würde bes Anführers bezogen, bald enbih 


das Werk der Phantaſie ober einer vorübergehenden Laune waren. 


So Hatten bie Markgrafen von. Brandenburg aus dem afcanifchen 
Baufe einen rothen Adler im filbernen Felde, den fihon Albrecht der 


e im zwölften Jahrhundert führte. Die baierifhen Markgrafen 


gtafſchaft Brandenburg befam, nahm es fein Kamilienwappen an, 


‚einen von Silber und ſchwarz quadrirten Schild, und erft 1466 en 
‘hielt Shurfürft Friedrich It. als Erzkaͤmmerer den Scepter. Den 
ſchwarzen preußifchen - Abler aber verlieh ber König von Polen atö 
Lehnsher; den ‚beiden brandenburg zanfpadifchen Prinzen, Albrecht 
‚und Georg, im Jahr 1535, als erften Lebnähergogen von Preußen. 
:Man fieht fdon aus biefem Beifpiele, daß die Wappenfunde mit der 
Geſchichte und der Genealogie fo innig verbunden ift, daß bie eine 
durch die andere aufgellärt wit, und man Tann daraus abnehmen, 
:baß dieſe Kemntniß auf, keine Weife zu ben ganz verächtliden gehört. 
Freilich iſt bie Heraldik fo reih an Kunſtwoͤrkern, daß man fie nicht 
- ohne Boͤrterbuch oder umflänblige Anleitung. erlernen kann. Wir 


— 


fhrten daffelbe Wappen, und felbft einige aus dem Iurenburgiichen 
oder boͤhmiſchen Haufe. Aus aber das Hobenzolernfche Daus ie Die 
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yaben aber In „Satterers Abriß ber Heralbik, Göttingen 1792,” und, 
n deſſen „practifhee Heraldik, Nürnberg 1761 vortrefflihe Hand⸗ 
yücher. : Die practiiden Arbeiten des Heraldikers befichen in dem 
Blafoniten, Hiſtoriſſren, Kritificen und Aufreißen der Wappen. Das 
Blofoniven ift bie kunſtmaͤßige Beſchreibung eines Wappens. Mar- 
Wbernimmt dabei bie Rolle eines Derolds bei den Turnieren. Man 
egt erftlidy ben Schild nad feinen Tincturen, Figuren und Sectionen 
us. Dann blafonirt man die Nebenftüde des Wappens, nämlich der 
Delm mit feinen Kteinodien, welches Trompeten, Ylügel und Federn; - 
Dienfhen und Thiere, oder deren Gliedmaßen find, dann die Helm⸗ 
reden. und ihre Zincturen, hierauf die Krone, Hüte und Muͤtzen, ende 
ih bie Schllöhalter, - die Wappenzelte, die Lofungsworte aber Devifen 
und andere Nebendinge. Hiſtoriſtren Heißt bei bee Wiappenkunde, bie 
Befchichte eines Wappens, feinen Urſprung imd bie Beränderungen 
ztlären, die es erlitten. . Bier bat der. Heraldiker ein großes Feld 
vor fih, den Reichthum Hifkorifcher Kenntniffe und den Aus 
zruͤndlicher Forſchungen anzubringen. Wil er ein Wappen biftorifi 
jeuten, - fo muß ex nicht gerabe angeben wollen, warum’ chen biefe 
‚ber jene Figur das Wappen eines Landes oder eines Küriten auss . 
nahe, ſondern er muß: beweifen, daB gerabe biefe Figur bie wahre 
Dierogigphe der Familie oder bes Landes if. Er führt 5. aus 
yiftorifhen Quellen ben Beweis, baf ber zweilöpfige Adler bes römie 
hen Königs nur erſt im Anfang des vierzehnten Iahrhund. unter 
Cibrecht J. aufgelonmen, und daß vorher, jeit Otto II., der Reise " 
idler nur einköpfig gewelenz daß die -drei Leoparden im englifchen - 
Bappen zuerft 1227 unter Heinrid J. aus bem normaͤnniſchen Daufe 
yortommen. . Man fieht, wie wichtig nicht allein für bie Hiſtorie, 
onbern auch für die Rechte der Staaten, ber Fürften und Wölfen 
‚iefe Unterfuhung, ift. Das Kritificen eines Wappens beſteht in ker 
Beurtheilung deſſelben, ob ed echt und ob es den pezalbifegen Regeln 
vemäß ſei. Endlid das Aufreißen dei Wappen befteht in -ber Ans 
jabe und’ Verfertigung neuer Wappen. Der Heraldiker folgt hierin 
ntweber den Vorjchriften eines Landesherrn, ober er erfindet die Idee 
ınd macht den Plan bes Wappens nad eiguer Willkuͤhr, ober ex fegt 
ns Mehreren Wappen ein neues zufammen. n | 

DHerbarium (aud Herbarium vivum), Fin Kräuterbuch, eine 
Sammlung lebendiger Pflanzen in getrodnetem Buftande, um ihre 
Dertmaple und Beichaffenheit daran zu ſtudiren. (©. Botanik.) 

Herbelot (Barthelemi d’), ein gelehrter Drientalifl, geboren 
m Paris 1625, fludirte von feiner erften Suzend an die nrorgenlaͤn⸗ 
yifche Literatur, erweiterte feine Einfihten durch - mehrere Reifen nad 
Stalien, wo er vorzüglich bei dem Großherzog von Sostana eine 
‚hrenvolle Aufnahme fand, and flärd 1695 ald Profeſſor der ſyriſchen 
Sprache zu Paris. Diele Aufllärungen verdantt.die morgenlaͤndiſche 
Zeſchichte und Literatur feiner no immer ſeht drauchdaren Biblio- 
lieque orienrale, für die ee mit unermuͤdlichem Fleiße bie Materiar. 
ien fammelte, und bie nad) feinem Tode Galland herausgab . 

Hecbft, "diejenige von den viet Jahreszeiten, „welche in Ver 
noͤrdlichen gemäßigten Zone ihren Anfang nimmt, wenn die Sofne 
yei ihrem ſcheinbaren Niederfteigen mad) der ſuͤdlichen valbkugei den 
Kequator beruͤhrt. Das Ende des Hervites faͤlt auf den Beitpr.nct, 
ın weichem die Sonne ihre kleinſte Mittagshöbe zeigt, oder wer.n fie 
enfeitd bes Aequators auf bes ſuͤdlichen — ven Weribekseis 


, 


ober ſechs Beiden; 


Dur a we 


bes Steiabock⸗ erreicht t. Rad nnſerer gewoͤhnlichen Zeitrechnung 
fällt der Anfang. des ‚Hecbfies um ben „Sflen September, weun zum 
itenmale im Jahre Tag und Nacht gleich find, unb bad Gnde def 

en Tag haben. 

Die Bewohner ber fühlihen yemäßigten Zone haben den Herbfl zu 


eben um ‚ben aıften December, wo wir ben kuͤrzeſt 


entgegengefegten 3eiten, als wenn bei una Fruͤhling iſt. Berſchieden 
son biefem aftronsmifhen Herbſt iſt der mei£rologilhe ober bie 
rbſtliche Witterung, bie gewöhnlidy. erft um bie Mitte oder bas 
Ende Detobers eintritt: — Herbfinahtgleiche heißt die Zeit, im 
weldger bie Sonne in ihrem Abwärtsfleigen aus der noͤrblichen in bie 
bliche Dalbiugel, den Aegnator erreicht, an allen Orten ber Grbe 
g und Wacht glei macht und bei uns ben Anfang bes Seite 
beſtimmt. Der Durchſchnittspunct bes. Aequators und ber ip 
eist der Herbſtpunkt und die Sonne erreicht ihn uf. ben =Sfken 
ptember. Gr ift der Aufgangspunct bes Zeichens ber Wage, ob 
leich das Sternbild der. Wage biefen Ort verlaflen hat, unb ber 
sbfipunct jetzt nahe. bei den Sternen auf ber linken Schulter der 
frau ſteht. Er iſt dem Früblingspunct entgegengefeht, baber 
beträgt feine Auffleigung ı80 Grab, unb feine Länge eben fo vie, 
feine Abweichung und Breite aber find — ao, 


Berbft Joham Friedrich Wilhelm), Prediger an der St. Ma 
rienkirche zu Berlin, berühmt als einer der geichägteften Raturf 
ſcher Deutfhlands ,‚ war 74 zu Petershagen im Fuͤrſtenthume Win 
den geboren, ng ad) Bollendung feiner alabemifhen Studien ats 
— MIR slin, wurde barauf Zelbprediger bes Winningſchen 

fanterieregimentd. zu Berlin, bann Prebiger an der bafigen Sarı 
nifonfiche und bei dem Gabettenhaufe, und ging als Prebiger mach 
Beppen in ber Neumark, Kon hier Fam er wieder nad Berlin at 
dritter Prediger an ber St. Marienkirche und ſtarb als Arhibisconus 
an berfeiben im I. 1807, . In ben Jahren feiner vollen Kraft war 
er einer der geachtetſten und beliebteften Kanzelrebner Berlins; Ge 


- Dantenfülle und gefunde-Begriffe zeichneten feine Kanzelvorträge aus, 


von benen mehrere gebrudt find. ME NRaturforicher hat er fich bes 
fonders um bie Wntomologie verbient ‚gemadt. Sein Gabinet von 
Inſecten, namentlich feine Sammlung von Krabben unb Krebfen, war 
ausgezeichnet. Seine naturhiftorifhen Schriften fichern ihm ein ehren 
volles Andenken audy bei ber Nachwelt. Die vorzuͤglichſten derſelben 
fr: Verſuch einer natürlihen Gedichte der Krabben und Krebfe, 

Bände, 1782 — 1800; kurze Einleitung zur Kenntniß der Infecten, 
3 Bände, 1784 — 87; kurze Einleitung zur Kenntniß der Gewürze, 
2 Vaͤnde, 1787; Naturfoftem ber Käfer, 6 Bände, 1785 — 95; Re 
turfoftem der Schmetterlinge, 7 Bände, 1785 — 95; Raturſyſtem ber 
ungeflägelten Infecten, 4 Hefte, 1797 — 1800... Diefe Werke find auch 
zufammengefoßt unter bem Zitel: NRaturfoften aller bekannten im 
und ausländilgen Infecten, als Fortſetung der Buffonfchen Ratır 
geſchichte, ıı Bände, 1785 — 1804. Herbſt war Mitglied verfchiedes 
ner Gelehrten Geſellſchaften, namentli ber Geſellſchaft naturforichens 
der Freunde in Berlin, deren Gchriften ex ebenfalls durch ſchaͤtbare 


Beitraͤge bereichert hat. 
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Herculanum 63 
er ben Militaͤrſtand und focht mit Auszeichnung in dem Krlege gegen 
te Zürten. . Der Kaifer ernannte ihn zum Befehlshaber der ganzen 


Reiterei von Kraln, machte ihn zum Bitter und ertpeilte ihm bie " 


Bürbe eines kaiſerl. Hofraths. Herberſtein wurde mit mehrern wide 
igen Staatsfendungen beauftragt. Im Jahr iSı6 mwurbe er nad 
Dänemark geſchickt, um zu veriuden, Ghriffian II. von. feiner FAR 
ichten Leldenfhaft fir bie Dyveke zuruͤckzubringen. Im J. 1516 
mb 1526 ging ev als Gefanbter vach Rußland, und fpäter nad) Cons 
katıtinopel; überhaupt bereif’te er den größten Theil von Europa. 
Beine Bemähungen für das Intereffe.feines Fuͤrſten wurden durch bie 
Bürbe eines geheimen Rathe und Präfidenten des Finanzcollegiums 
elohnt. Im J. 1553 8 Herberftein fi von den Beihäften urüd 
nd flarb 1566. „Sein Name iſt / befonders durch ein fhägbares Werl 
mf die Nachwelt gelommen, welches ben Zitel-führt: Rerum Mos- 
:oviticarum commentarii, quibus Aussiae ac metropolis ejus 
Vioscoviae descriptio, chorographicae tabulae, religionis 
icatio, modus excipiendi et tractandi oratores, itineraria 
n Moscoviam duo’ et alia quaedam continentur, unb oft ges. 
ruckt ımb Äberfeht worden iſt. Alle Schriftſteller, bie über a ar 
vefhrieben haben, flimmen darin überein, daß Oerberſteins 
as befte über die Altern Zeiten biefes Reichs if, Man erkennt aus 
emſelben, daß der Werfäffer ein geiftreiher Beobachter war, und 
richte verfäumte, um ſich zu tinterrihten. Man kann ihn noch jett 
nit Nugen "über vieles zu Rathe ziehn. Eine von ihm ſelbſt aufgen 
etzte Seſchichte ſeines Lebens, bie’ bis 1545 reiht, iſt erſt 1805 zu 
Dfen in der Sammlung von Kopvachich erfhienen; aus ihr befonders 
—— Kir en ereffante Lebenebeſchreibung ‚Herberfleins (Peterse 
251 g pſt. 

Herculanum] eine Stadt in Neapel, 11,000 Schritte von 
Reapolis felbft entfernt, warb ımter ber &tegierung bes Gäfar Titus 
rei einem Ausbruch des Veſuv von einem Lavaftrom. fo gänzlid bes 
vet, daß man auch ihre Stätte nicht mehr ſah. Ein gleiches Schide 
al hatten Pompeji, eine andre, unweit jener, am Fluſſe Sarnus 
velegene Stadt, eine der gewerb⸗ und volkreichſten diefer Küfte, und -. . 
Stabiä, weiche an der Stätte bes heutigen Bragnago lag, Schon 
rüber hatte man, Nachgrabungen veranflaltet, allein dieſe waren 
yanzlidh wieber im Andenken ber Menſchen erloſchen, als man im I. 
ızıı bei Gelegenheit eines Brunnens, welchen ber Prinz Sibeuf zu 
Portici, einem auf der Stelle des alten Herculanum gelegenen Dorſe, 
waben ließ, drei weibliche befieidete Statuen fand (bie jest im Ans 
iencabinet zu Dresden flehen).. Dem Prinzen wurbe nad) dieſer 
Sntdedung das weitere Rachgraben unterfagt, gllein man dachte au 
n mehr als dreißig Jahren nicht mehr daran, bis der König vom 
Spanien, Earl, Bater Ferdinand IV., zum Beſitz bed eroberten 
Reapela gelangte, und Portici zu feinem Früplingsaufenthalte wählte. 
Jetzt grub man (1738) in jenem Brunnen tiefer binab, bis man 
Spuren von Gebaͤuden fand. Das Theater von Herculanum war bie 
che Entbedung, die man machte. Leider war bie Aufiat über dieſe 
Rachgrabungen bei dem fpanifhen Ingenieur Rocco Gioachino Alcus 
Herre nicht in den beften Bänden; feine Unerfahrenheit hat Schulb 
ın vielem Schaden und dem Verluſt vieles Schönen. Erſt als ein 
Gmeizerifcher Ingenieur, Garl Weber, die Aufficht erhielt, wurden 
yeffewe Maßregeln genommen, und biefem verfländigen Manne, dem 
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la Bega.gleidh süfıia feigte, verdankt man .alle die guten Mufbalten, 


Entdeckungen gemadıt, fuchte man auch Ota 


> 


die nachher gemacht wurden. Nachdem man ji Hereulanum giädklide 
id und Pompeji auf, "em 

weldem legteren Orte man bie großen Ueberrefte eines Ampbıtheatens 
entdekte. In bem Keller eines Lanbhaufes fanb man auch nahe Bei 
einer Thür 27 weibliche. Gerippe, und den Abdrud er Bruft einer 
dieſer Ungfüdlihen in einft feuchter, bann verhärteter Afchenmafle, 
nebft dabei befindlihem Hals: und Armſchmuck. "Gier war es au, 
wo man, am unterm Eingang bed Landhaufes, zwei Skelette en“ 
rub, deren eins in ben: Knochen ber einen Hand noch einen Schiäfel, 
der anbern einen Beutel mit Münzen und Kameen hie. Raße 
bei beiden ſtieß man auf @efäße voh Silber und Bronze, Fo .daf 
man vermuthet, ber eine fei ber Herr, ber andere ber Sklav geweſen, 
die beide wergeblich den, Ausga d, unter ’ber Aſchenmaſſe en 


ſu 
ſtickt hinzeſunken. Uebrigens iſt wahrſcheinlich, daß bie meiſten Gin 
wohner dieſer Staͤdte ſich durch die Flucht zu reiten, noch Zeit fanden. 


Wenn Winckelmanns Prophezeihung, daß bei der Schlaͤfrigkeit, mi 
welcher die Nachgrabungen betrieben wurden, nod für die Radlome 
men im vierten Sliede zu graben .und zu’ finden übrig bleiben werde. 
wur zu richtig eingetroffen ıft, fo war bies weniger Schulb’ der Aufı 
feber, ale der Regierungen. Doch ging men von Beit zu Zeit mit 
etwas mehr Eifer an das Wert, wei für ben. Antiquar was 
Archäologen Ausbeute gab, wie kaum ein anderes. . Unmittelbar ver 
unfern Augen ſchien dos Yängfe abgeftorbene Alterthum wieber aufzw 
leben, fo. daß jeder, für Gegenflände diefer Art nur einiges Im 
tereſſe habende, bie Empfindungen theilen muß, die unfer Schiller. in 
einem eigenen Gedichte (Pompeji und Herculanum) fo ſchoͤn audge 
drädt Hat. Die alten’ Straßen, die alten Gebäude öffneten ſich wie 


"der, und das häusliche Leben ber Alten wurbe Ms bier befreundeter. 


Die Sinrihtung und Befchaffenheit ber Häufer ber Alten hatte mar 


- vorher nie fo Eennen zu lernen Gelegenheit gehabt, ‚und eine Menge 


Aufgefundener eräthiihaften vergegenwärtigte bad Leben- in dieſen 
Haͤuſern. Befonders wichtig wurden aber biefe Entde en au 
für Literatur und Kunft, bein man fand einen großen ad von 
Danbfchriften und Kunftwerten. Die große Erwartung ber gelehrten 
Melt von diefen literarifhen Schätzen ift zwar noch nicht erfüllt wor⸗ 
Den, indem man aud bier nur allzu faumfelig zu Werte gegangen if; 
allein fhon das ift etwas werth, baß man das Materielle der alten 
Handſchriften näher kennen lernte; und vielleiht gelingt es noch den 


-eifrigen Bemühen, durch das ſehr mühfame Gefchaͤft ber Entwidelung 


diefee Scriftrallen tin Wert von. Bedeutung zu Tage zu förberm. 


Es war am dritten Rovemter 1755, als man ’in einer jeht wieder 


verfhütteten Billa des alten Herculanum an 1700 Papyprusrollen ent 
Deckte, welche verkohlten Cylinder faft ganz. das Anfehen. von Zabalde 
zollen haben. P. Antonio Piaggio erfand eine, einfache, : aber ſinn⸗ 
zeihe Maſchine, wo man mittelft Seibenfäben bie vorher mit Bold» 
Ichlägerhäutchen befelligten Streifen der Handſchrift allmählig abrollt. 
Schon Windelmann hat fie befchrieben, bie klaͤrſte Vorſtelung bes 
Tommt man aber von ihr durch die in Bartels Briefen über Gas 
Iabrien gegebene Abbildung und Erläuterung. Die Schriftfteller, von 
denen man biöher Werke entdedt hat, find Epikurodis, Philodemos, 
Aemetrios, Paolyſtratos, Kolotes, Phäbros, Phanas. Erſchienen 
ind: Herculanensium Voluminum quae supersunt Tom. I. 
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Gereules — 605 
Neap. 1793. Fol. Dissertationis. isagegicae ad Herenularr. .Voll; . - 
sxplenationem Pars I. 'Neap. 1797. .. Leider: ift das abgedruckte 
yie:t: Buch bes Philodemos über. bie Muſik nichts, "als eine unfrucht⸗ 
zare Deciamation gegen ben Ruten‘ der Muſik. Der zmeite Bars 
mthält die Phyſik Epikurs. Scotti und Garlo Roffini find mit den 
Kufgeichiumg und Herausgabe bierer Werke beichäftigt. Mehr als bie 
Kteratue hat durch bie Hier gemachten, Entdedungen bie Kenntniß 
er alten Kunft gewonnen. Wie viele Bilbfäulen, Basreliefs und 
mbere Werke ber bilbenden Kuaft find: nit /in biefen verſchuͤtteten 
Staͤdten gefunden worden! ° Won vorzäglicher: Wichtigkeit find jedoch 
nag man.nun auf. Inhalt oder Gontpofition, Beihhung oder Fark 
vengebung fehen, die bier. entderften Mauergemaͤhlde. Diefe Ges 
naͤhide, unter bem Namen beftjerchlanifhen allgemein. bes . 
onnt, find-mit. ber Mamer; ' die den: Grund berielben macht, zugleich 
ron ben Gebäuden quögefchnitten worden, in bem Mufeum von Parts 
ich in fechzehn Zimmern unter . Glas "und. Rahmen aufgeftelt, und 
edes mit. einem ber 3richen P. E. St. verfehen, um anzuzeigen, ob 
är in. Pompejit,. Herculanum ober Stabid gefunden find. Abgebil⸗ 
vet find bie in dieſen verfhätteten Städten entdeckten Antiten .in dem 
großen Werke Le Antichitä d’Ercolano, Nap. 1757’u. fr Wels 
hes mit dem (ziemlich unkritiſchen Catalago degli anticht Mo- 
zumenti d’Erco'ano, verfaßt von. dem Prälaten Bayardi (1758), 
ws 10 Foliebänden- beſteht. Bis auf einige fpäter gefundene ſinb 
jene Mauergemählbe in ben ſechs erſten Bänben tiefes gofbaren, 
Werts dargeſtellt (con qualche spiegazioni di Pasquale Car- 
Sant), und von. bielen.hat man wohlfeilere Nachſtiche in Frankreich 
son David, in Deütichland von Kilian, mit Erf'ärungen von Murr 
Augsb. 1777 — 17283, 5 Bhe.). — Unter ber * 'gierung Ioadhims 
vurden bie Nachgrabungen weit thätiger und planmäßiger betrieben. 
us unter ber verigen. Die Herren Roffini, Scotti unb Pa⸗ 
etti zu Neapel ckaͤrzlich Sickler 1818, und Davy 1820, beide ohne 
Erfolg) beſchaͤftigten ſich unermübet mit dem: Aufrollen und’ Entziffern 
er berculanifchen Manuſcripte, und verſchiedene ſehr ſchaͤtzbare litera⸗ 
he Monumente aus dem roͤmiſchen und griechiſchen Alterthum wur⸗ 
n.:durd, fie theils ganz, ˖theils fragmentariich hergeftelt. Die Aufs“ 
zrabungen hatten beſonders über ben Truͤmmern von Pompeji, und 
uf der von. Pompeji nad; Neapel führenden Sonfularfraße Statt, fie 
jewaͤhrten eine Menge hoͤchſt intereffanter Entbedungen aller Act, und 
yerfprachen noch immer: mehr bei Fortfesung ber Arbeit. Ein Theil 
er ſchoͤnen Deden und Fußböden von Marmor, bie man gefunden 
at, find in.den Gallerien des Muſeums, andere in dem Saal der 
ihenafademie zum Studium dee Künftler nüfgeftellt worden. Die ' 
politifhen reigniffe im Jahr ‚ı815° unterbraden das Geſchaͤft. 
Duch ein Decret vom aaften Februar ı816 verorbnete ber jetzige 
Rönig.bie Fortjegung aller Arbeiten. . .. dd, oo 


Hercules, bei den Griechen Herakles, auch Alcides ge. 
nannt, iſt ‘einer der berähmteften Heroen ber griechiſchen Fabelwelt, 
in welchem bie Poefie das Ideal menſchlicher Vollkommenheit im Sinne 
bes heroifchen Zeitalters, d. 1. hoͤchſte Körperkraft mit allen Barzüs 
gen des Geiſtes und Gemuͤths gepaart, bie jeneb Beitalter anerkennt, 
barftellte, und zwar fo barftellte, daß biefes Ideal. von Vollkommen⸗ 
peit fi dem Heile der Menſchen weiht. Gin folder Held iſt eim 


Vertuianam 






un unb 
Keinge u ipm ben Gi 
Htttichen in bem Mies; 
ihm Unfterblichleit mi] 
"bus Eonnte nun mei 
leich fein, als bie: 
'e Zenbenz unb ala 


—— Te cu 
biefer Aythus cn 


Zepiter yatte einen id geihworen, daB der an biefem 


Geberm 
se Ummpohnenben aus feinem Heldengeſchlecht behertſchen folle, und | 


ano wußte zu bewirken, baß bie Beburtsgättinnen bie Geburt der 
Bicmene_bemmten, und bagegen bie ber Gemahlin des Gthenelod, 
bie ihe Kind erft im fiebenten Monat trug, beſchleunigten. Surpfhens 
hieß biefer Knabe, im beffen Dienft nun der nach ungeborne Bercniek 
Tommen mußte. Xtcmene Fam endich auch · and zwar. mit Amillingen, 
nieder, wonon ‚Hercules des Jupiter, Iphikles bes Amphitryons Sohn 
war. Hercules legitimirte fih ſchon in ber. Wiege ale Cohn eine 
Gottes, indem er nahende Schlangen, vor benen fein. Bruder führe 


B ,2'uni erwi 
Götterfopn in.allen Kuͤnſten, durch weiche bie delden jentr Zeit 


ichnet⸗ den Mei iterwi len 
Er — 
nicht gebildet, und als ihm einſt fein Lehrer darin, Linos, einem 


Schiag gab, koſtete ihm biefer des Leben... Amphitrgon entfernte 
ihn deshalb von ſich auf das Land, wo er bie ‚Heerben weidete. 
blieb er bis zu feinem.adhtzehnten Jahre, in welde Zeit die 


icene dee Dihtungsfällt, die bem Gophiften MProdikos gehört. An 
einem Scheidewege, erzählte diefer, fland Hercules, und zwei Gil 
tinnen begegneten ihm. Die eine derſelben, in’ üppigen Beizen 
prangenb, Iäftern fi an den Juͤngling anfhmiegenb, bot ihm Ent⸗ 
fernung von allen Wuͤhſeligkeiten und Gefahren, und jede Freude, 


- jeden MWonnegenuß, wenn er ihrer Leitung ſich überlaffen wollte, 


v . 
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r die verfuͤhreriſche Bolluſt. Die andere, micht minder fchön, 
‚ aber ernft, beſcheiden und voll Würde, verſprach ihm Uns 
4 keit und einen Sid in ben Hallen des Olympus, wenn er 
rem Beiftand allen Gefahren und Müpfeligleiten des. Lebens 
* \ mänatiche Bruſt entgegenftelen wollte. Hercules, beffen 
Y eigen, . verführerifhen Zöne des Lafters nicht anſprachen, 
⸗ 9 die Worte der Göttin der Tugend; und [nes haben 
+ g einer Beſtimmung und der Kraft, mit welcher er auss 
tr eingeben, reichte er ihr die Band, und mwäßlte fie —F 
X Vhrtin ſeines Lebens. Aber es war die Tugend des 
v nicht umfere chriſtliche Tugend! Die Tugend bes Peroen⸗ 
„us hohe, —— Maͤnnlichkeit, die kuͤhn jeder Gefahr 
it Keule ober Schwert das wilde Thier oder ben frevlen 
. —— , mit gleicher Macht dem einbrechenden Feind und 
.einb Strome Halt gebeut, -die fih nur in der Gefahr. 
zefaͤllt, fie ſtets aufſucht, und dann auch wol, in ihrer Beſiegung, 
aus Luft zum gefährlichen Abenteuer, maunche fonft geachtet Schranke 
Kühn uͤberſpringt. Tapferkeit und Großherzigleit zeigt Pant Zugend 
Rets, ' Gerechtigkeit‘ und’ Billigkeit nicht immer. In Srlegung vers 
mäftenber, gefaͤhrlicher Ungeheuer und raͤuberiſcher Unholde, weiche die 
Begenden unfihet machten, in Austrodnung von Suͤmpfen, Ableis 
kung von Gewaͤſſern, WBeförberung bed Verkehrs ber Menfhen unter 
Anander, ‘ Anlegung von Golonien, durch welches alles das Wohl deu 
Menſchen vielfach befordert wurde, Tonnte bie Tugend eines Helden . ' , 
jener Beit ſich wohlthätig für fein GBefchlecht bewähren, ‚und te - 1 
rte fi auch des Hercules Tugend. Zur Vertilgung von Unge⸗ 
beuern waren aber aud) wenige fo von der Natur — als er, 
beffen kraftvoller gewaltiger Körper eine Höhe von vier Ellen hatte, 
und ein Maß der Btieder, welches das Niefenmäßige ber Statue 
verboppelte, denn feine Arme und Beine waren nod eins fo far, als - 
bei gewöhnliden Menſchen, und feine Bruſt von einer,’ ungeheuern- 
Breite. Mit diefer Größe und Stärke nun zubleidh bie feltenfle koͤr⸗ 
perliche Geſchicklichkeit verbindend, trat er auf ben Schauplag. Ein 
wuthender Löwe, der am Kithäron umbertobte, warb ber erfle Ges 
ftand feiner Aufmerkſamkeit. Der König Thespios, deſſen Staaten: 
—* das Ungehener verheert wurden, nahm ben kuͤhnen Jaͤger gaſte 
ſreundlich auf, ber, bis das Ungeheuer feiner Kraft erlag, in 
ben Armen ber 50 ſchoͤnen Züchter bes Thespios ruhte, die ihm eine 
—5 Rachkommenſchaft gebaͤren. Auch die phyſiſche Kraft der 
ugung mußte ja der Held in, einent hohen Grade befigen, ba ein 
roßes Geſchlecht zu. den Dingen gehörte, auf welde bie Menſchen 
ener Zeit ftolz fein durften. As er hierauf.nad feiner Geburtsſtadt 
Theben zurüdgelehrt war, befceite er dieſelbe nicht nur von ber 
Schmach eines Tributs, ben fie an bie Orchomenier hatte zahlen: 
muͤſſen, ſondern zwang auch biefe, den zuvor empfangenen Zribut 
hinfuͤhro feibft zu zahlen... Kreon, ber König von Theben, gab ihm 
dafür feine Tochter Megata zur Gemahlin. Juno's Haß aber wuchs 
nun auch in bemfelben Grabe, als des Helden, vafch auffchießenbe 
Größe; und ein Werk jened Haſſes war, daß Eurpfiheus jest den 
Hercules zu ſich entbot‘, und ihm befahl, Abenteuer, die er ihm aufs 
tragen würde, zu beſtehen. Hercules, unmwillig ihm zu dienen, ging 
nad Delphi, das Orakel deshalb zu befragen, bas ihm zur Ants | 
wort gab: zehn von Curyſtheus gebotene Abenteuer, wozu aber 9 
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ihn ‚fortan gleich einem Barnifh. 
'velm, ben feinigen. bedite. =. Er 
Zaeterndiihe-Öndra, bie Ben 
deren einer unfterblid war, und der, 
‚» auf. ber Stelle zwei neue muchlen (f. > 

-3. Fing er die Hindin. ber Dias 
>. Schnelligkeit, ald durch ihr goldenes Ge 
vise ousgezeichnet. Da fie lebendig eim. 
‚je, fo galt e&, baf- ber ‚Held, wie vokher Kraft 
‚agneligkeit bewies. 4. Fing er denrrymans 
£, ver die Gegend um ben Berg Ervmanthus verheerte, 
iz ihn iedenbig auf femen duttsn su Gurpfipens, 

af 
















irſchrak Ber in ein-@eföß verkcoh, und 
Be das ein Bernie ten Befehle Kar u geben. 5 


Ginem Tage bie Ställe bes. Augias, worin diefe 
;gis Sooo Rinder feit Langer Zeit. hatte flehen gehabt, 
tab ex bie vereinigten 'Flüffe Alpheus und Peneus hin durch 
Zödtete er die Stymphaliden, ungeheure Raubvoͤgel 
ı Blügeln, Schnaͤbeln und. Klauen, welche bie Gegend um 
nmaldeten Ses Etymphalis.in Arkadien verpeeiten. 7. 
Jen Stier aus Greta, den, ausgezeichnet buch Schöm _ 
vaft, Neptun einft auf des Minos Flehen aus den Flur 
auffteigen Iaffen,, um burch bied Wunder dem lebenden 
ee ol verfdaffen. Statt, wie er gefollt, den Stier dem Bolt. 
opfern," hatte Sinos ihm, "geteiit von beffen Cchönbeit, unter | 
ine Dercden gebracht, was er gu bereuen nur zu febr Unfache fand. 
Denn nidt nur ftürmte jest der Stier mit nicht. zu bändigender Kraft 
werheerend durch das Eiland, ſondern Pafippas fapte auch jene uns 
natürliche Eeitenfcjaft füc'ihn, -deren Fruct Peinotaurus war. 216 
Hercules mit ihm auf den Schultern zu Eurpfipeus Fam, .lich Dielen 
ihn wieder frei, worauf ber Stier ned, :einmal,. unter bem Ras 
men bes marathonifhen, im ben Sagem von Theſeus vorkommt, 
8. Bradte er bie menfhenfreffenden. Roſſe bes thraciihen 
-.Königs Diomebes, der ihnen alle Fremblinge, bie fein Gebiet 
betraten, vorwarf, nad Myfene; zu weldem Ybenteuer -ihn freiwillig 
viete ‚Delden- begleiteten. Eben fo zu dem folgenden, als er 9. das. 
Behrgehäng ber Amazonen: Königin Hippslpte für des 
Euryſtheus Tochter Admpte holte. 10. Die Rinder bes dreiges 
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en Geryones,. bewacht von dem zweilöpfinen Bund Ors 
dem Riefen Surytion, aus Erytheia, einer Infel im weſt⸗ 
n, unfern vor Spanien, . bie nachher Babeira (Gades) 
n, wurde nun ibm auferlegt; und hatte er bei dem vos 
ch dem damals fernften Dffen wandern müffen, fo wars 
\n nah dem fernften Weften, wobei es benn, wie 
.4 ft derſteht, an Nebenabenteuern nicht mangelte. 
* reits die bisherigen Wanderungen mühfam umb 
A| .n,- fo üÄbertrafen doch bie- folgerden fie weit an mühes 
49 ichkeit. Zunächfl ward ibm aufzstragen, 21. bie gole 
eofel aus den Bärtin ber Hesperiden zu holen. 
um war bied Abenteuer um vieles’ bedenklicher, weil Herculet 
nicht einmal wußte, wo biefe. Aepfel Ju ſuchen wären. Se⸗ 
eB, wiederum manderlei Fehden und Kämpfe beſtehend, wan⸗ 
er jo lande zu Lande und Waſſer, bis er dem Ort erreichte, 
> zwar holte eigentlich dann die goldenen. Xepfel, Hercules aber 
3 einfhveilen flaft feiner das Himmelsgewoͤlbe. Das legte der 
‚n Euryſtheus gebotenen "Abenteuer beſtand in nichts geringerem, 
le 12. den&eyberus aus derunterwelt berauf;ubolen, 
kein Wunder, menn ber Held ein folches. Abenteuer nicht ohne Vor⸗ 
rwreitung beftand. Dee Herrſcher ber Unterwelt verhieß dem Allges 
ürchteten ben Gerberus unter der Bebingung, fich feiner- ohne Waf—⸗ 
en zu bemädtigen. Schnell ergeiff num ber Held das-Ungeheuet, 
‚rückte deffen drei Köpfe zwilhen feine Beine, und feffelte es, trog 
vew wüfhenden Angriffe, die ber Drache, in welden Gerberus endigte, 
»on hinten auf ihn machte. So bradte er das hier auf bie Ober 


velt und zu Euryſtheus, ber es ihn wieder in die Unterweit bringen 


Heß. Auch bas that er, und war nun, nad bes Schickſals Willen, 
rei von ber fhimpflihen Knechtſchaft, die ihm. ber Born einer ftrens 
yen Goͤttin aufnelaftet hatte. ährend er aber, biefe zwölf. Aben⸗ 


‚euer ‚auf Befehl zu beſtehen, die Welt durchzog, mar er auch nicht: 


aͤſſig, für feine eigne Rechnung zu wirken, fondern verrichtete viel 
nehr hie und ba, wie fid ihm Gelegenheit barbot, weit mehr Tha⸗ 
en, als. jene ‚gebotenen. Man pflegt biefe feine Nebenthaten 


‚Parerga) zu nennen, unter. denen fein Kampf mit ben-Gens.. 


‚auren, feine Theilnahme am Zuge ber Argonauten feis 


se Befreiung ber Hefione, die von ihrem Vater einem Meers 


ingeheuer auögefedt war, um ben Zorn ber Götter zu verfähnen, 
te Errichtung der fogenannten Säulen des Hercules, fein 
Rücdzug von Spanien nad Argos, ben er mit bleibenden Spus 
:en feines Dafeina bezeichnete, bie Ertegung bes Alcyoneus, 


eine Kämpfe mit Anteus und Eygnus (Kinos), bie Bes, 


zeiung des an ben Gaucafus gefeffelten Prometheus, und bes 


Thefeus aus der Unterwelt die denkwuͤrdigſten find. Rad 


vem er alle die Thaten vollbracht, kehrte er zuruͤck nach heben, und 


yermähite feine Gemahlin an Jolaos. Er feioft mwoute ſich indeflen . 


uch wieber vermählen; und ba er vernahm, daß Eurytos, ber Kds 


ig von Dedyalia, feine Tochter Iole dem, der ihn und feine. Söhne 


m Bogenſchießen übertreffen wuͤrde, als Kampfpreis ausgeſett hatte, 
o ging er nad) Dedalia, befiegte Alle, erhielt aber die Gemahlin 
nicht," weil man einen neuen Anfall feines Wahnſinns fuͤrchtete. In 
der That ergriff ihn auch biefer bald darauf — nachdem er in ber 
Bwifchenzeit bie Alcefie aus der Unterwelt zuruͤck in bie Arme 


% 
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Menfch⸗ aber jenes Große und Herrliche in ihm iſt gottlichen Mrs 
fprungs ; Dereules if benmad, ber — des Koͤnigs ber Bötter von 
a len. an ke 
Is na . nd und kaͤnpfend; ſein Leben 
edbaib eine untenterbrechene Kette von Anfivengungen und Kraftäus 


Perungen. Pr unexmübete Beharrlidzleit bringt ihm m den Sieg, 


und disfer * 5 den Triumph des Goͤttlichen in Men: 
fhen übe Pr A fein Tod erwirbt ihm Unfterblidleit und 
ben Peg ‚unter ben - Weder Mythus Eonnte ua wol 
für Deifyen anziehender and | beiehrender zugleih fein, ' als biefer 


von Gercules , durch und dur von moralücher Tendenz und alleges 
riſcher Einkleidung, worin man das irdiſche Leben mit 


folen, fein Kämpfen, feinen Moffnungen und Audfi % treulid 


wieberertennt! Kein Wunder daher, wenn eben biefer NRythus ein 
von Sängern, een 


Schaufpieldichtern un 
Art wurde, wodurch fid) benn aber auch bie Tpater bes ‚Dercus 
Gabe feld Ylanıos, Häfen. _ Bas —— 
as bi n 
des Mythus durch alle foäteren Bufäge hindurch zu er⸗ 
— niet ‚wir wollen benfelben zudörbeifl, gemäß biefer Einheit, 
mittdeilen. — Hercules war ein Gobn von Jupiter und Alcmene, 
ker Gemahlin bes thebanifhen Königs Amp phiteyon, in beffen Geſtalt 
der Vater: ber Götter die ſchoͤne Königin Übertiftet hatte. Nie war 
Juno eiferfüchtiger- anf ihren Semahl gewefen, als diecmal, nie ober 
war fie freili auch fo gereizt worden, indem Jupiter den 
emer Sterblichen noch ſo veilgenb gefunden, daß er die Racht 
beenden ums Deeifache verlängert hätte. : Des Sohnes biefer Nacht 
rte Feindin wer baher Sun fon, bevor er noch geboren war. 


—* hatte einen Eid geſchworen, daß der an dieſem GSeborne 


alle Ummohnenben aus feinem Heldengeſchlecht beherrſchen ſolle, und 
Juno wußte zu bewirken, daB die Geburtsgoͤttinnen die Geburt ber 


-Wemene_beinmten, und dagegen bie ber Gemahlin des Etoenelos, 


die ihr Kind erft im fiebenten Monat trag, beſchleunigten. Gurpftheus 
hieß dieſer Knabe, in deſſen Dienft nun der nad ungeborne Hercules 


wommen mußte. Memene kam enduch auch "and zwar mit Zwilllugen, 


nieder, wovon Hercules des Jupiter, Iphikles bes Amphitryvons Gohn 

war. Hercules legitimirte ſich ſchon in ber. Wiege ald Sohn eines 

Gottes, indem er nahenbe Schlangen, vor benen fein. Bruder ſchrei⸗ 

enb ud abe, ergriff, lade, als re züngelnd die Köpfe gegen ihm 
d fie erwürgte. Dur Amphitryons Sorge warb ber juns 


A Götterfohn in .allen Künften, durch weile bie Helden jener Zeit 


ch auszeichneten, von ben größten Meiftern unterwiefn. In allem 
waren feine Portfchritte groß, nur für bie Lyra fchien feina vand 
ei gebildet, und als Om einft fein Lehrer darin, Linoe, einem 
Schlag gab, koſtete ihm dieſer das Leben. -- Amphitryon entfernte 
Kesbalb von fih auf das Land, wo er bie Heerden weidete. 
uch er bis zu feinem achtzehnten Jahre, in welche Zeit die 
Scene der Dihtungsfällt,, die dem Goppiften Prodikos gehört. An 
einem Scheidewege, erzählte biefer, fand Hercules, und zwei Goͤt⸗ 
tinnen begegneten ihm. Die eine berielfen, in’ üppigen Reigen 
prangenb,, läftern fi an den Süngling' anfchmiegenb, bot ihm En 
Kanu von allen Mühfeligleiten und Gefahren, unb jede Freude, 
pnnegenuß, ‚wenn er ihrer Leitung ſich überlaffen wolle, 
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ke war bie‘verfährerifche Volluſt. Die andere, nicht minder ſchoͤn, 
16 jene, aber ernſt, beſcheiden und voll Würde, verſprach ihm Uns 
kerblichleit anb einen Sitz in ben Hallen des Olympus, wenn er 
ınter ihrem Beiftand allen Gefahren und Möüpfeligleiten bes. Lebens 
ühn "die männlihe Bruſt entgegenftellen wollte. Hercules, deſſen 
Der; die weichen, - verführerikhen Zöne des Laflers nicht anſprachen, 
mpfand tief die Worte der Goͤttin der Tugend; und feines hoben 
Icfprungs , feiner Beſtimmung und ber Kraft, - mit welcher er aus⸗ 
eruͤſtet war, eingedenk, reichte er ihre die Hand, und wäßlte fie zur 
eftänbigen Wefährtin feines Lebene. Aber es war bie Tugend bes 
Besoenälters ; nicht unfere chriftliche Tugend! Die Tugend bes Heroen⸗ 
ters war aur hohe, kraftvolle Männlichkeit, die kuͤhn jeber Gefahr 
zogt, mit Keule oder Schwert das ‚wilde Thier oder ben frevlen 
Räuber erſchlaͤgt, mit gleicher Macht dem einbrechenden Feind unb 


em einbrechenden Strome Halt gebeut, -die fich nur in der Gefahr. 


fällt, fe ſtets aufſucht, und dann au wol, in ihrer Beflegung, 
us Luft zum gefährlichen Abenteuer, "manche fonft geachtete Schranke 
ühn überfpringt. Tapferkeit und Großherzigkeit zeigt jene Tugend 
kets, Gerechtigkeit" und‘ Billigkeit nicht immer. In Erlegung ver⸗ 
väftender, gefaͤhrlicher Ungeheuer und raͤuberiſcher Unbolde, weiche die 
Begenden unfichet machten, in Austrocknung von Suͤmpfen, 

ung von Gewäflen‘, Beſoͤrderung bed Verkehrs ber Menſchen unter 


inamder,, ' Anlegung von Golonien, buch welches alles bas Wohl der 
Dienichen vielfach befärbert wurbe, konnte bie Tugend eines Helden . 


ener Beit ſich wohlthätig für fein Seſchlecht bewähren, und fo bes 
vährte fih auch des Hercules Tugend. Zur Vertilgung von Unge⸗ 
yeuern waren aber aud wenige fo von ber Natur gemacht, als er, 
veffen kraftvoller gewaltiger Körper eine Höhe von vier Ellen bafte, 
ind ein Maß der Glieder, welches: das Riefenmäßige der Statur 


wrboppelte, kenn feine Arme und Beine waren noch eins fo ftark, als - 
vei gewöhnlihen Menſchen, unb feine Bruſt von einer "ungeheuern- 


Breite. Mit dieſer Größe und Stärke nun zuhleich bie feltenfle koͤr⸗ 
xerliche Geſchicklichkeit verbindend, trat er auf ben Schauplag. : Ein: 
wüthender Löwe, der am Kithäron umbertobte, warb ber erfle Ger 
yenftand feiner Kufmerkfamteit. Der König Thespios, beflen Staaten 


nach das Ungehetter verheert wurden, nahm ben kuͤhnen Jäger gaſt⸗ 


reundlich auf, ber, bis das Ungeheuer feiner Kraft erlag, in 
ven-Armen ber 50 fhönen Töchter bes Thespios ruhte, die ihm eine 


ahlreiche Rachkommenſchaft gebaren. Auch bie phyſiſche Kraft ber 


Jeugung mußte ja der Held in, einent hohen Srade befiden, da ein 
zroßes Geſchlecht zu den Dingen gehoͤrte, auf welche die Menſchen 
ener Zeit ſtolz ſein durften. 8 er hierauf nach feiner Geburtsſtadt 


Theben zuruͤckgekehrt war, befreite er dieſelbe nicht nur von ber 
Zchmach eines Tributs, ben fie an die Orchomenier hatte zahlen 


nuͤſſen, ſondern zwang auch dieſe, den zuvor empfangenen Tribut 
yinführo ſeldſt zu zahlen. Kreon, der König von Theben, gab ihm 
yafür feine Tochter Megara zur Gemahlin. Juno's Haß aber wuchs 
wn aud in bemfelben Grade, als bes Helden raſch aufichießenbe 


Bröße; und ein Werk jened Haſſes war, daß Euryſtheus jept den 


Dereules zu ſich entbot‘, und ihm befahl, Abenteuer, die er thm aufs 
wagen würbe, zu beftehen. Hercules, unwillig ibm zu dienen, ging 
* Delphi, das Orakel deshalb zu befragen, das Ihm zur Ant⸗ 
wort gab: zehn von Gurpfiheus gebotene Abenteuer, wozu aber 
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dann ned) zwei kamen, waÄfle er beſtehen, dann aber gelange es” zur 
Unßerblichkeit. Dieſer Ausſpruch flürzte ben, Heiden, ber einem 
Shiechtern zu dienen feiner unwuͤrdig hielt, in Schwermuth, welche 
von Juno zu wirklicher Kaſerei erhöht warb, beren Opfer feine ei» 
nen, mit Megara. erzeugten, Kinder wurben, bie ex für feine 
Ban“ on und erlegte. . Nachher von feiner Raferei befreit und 
inen Irrthum erkennend, ergriff ihn ein ungebeurer Schmerz, der 
"ihr den menfhlihen Anblil und Umgang fliehen: machte. Enbs 
lich geheilt von der Zeit, mit den Göttern und fi felbfl verfähns, 
und von ber Blutfchuld gereinigt, begab er fich zu beus, mb 
unterzog ſich ben berühmten Abenteuern , "belaunt unter : Rames. 
ber zwölf Arbeiten bes Hercules. ı. Erlegte ex ben nemei⸗ 
ſchen 2öwen, ber in den Wäldern von Nemea und Kfeone haufig; 
and non feinem Geſchoß eines Sterblichen verwundet werden konnte. 
Hercules zerſchlug ihm mit der Fauſt hen Nacken, und zog-ihm dann 
das undurchdringliche Fell ab, welches ihn fortan glsih einem HOarn iſch 
umgab, indeß der Kopf, wie ein Helm, ben feinigen. deckte. =. 
legte er, ‚mit Jolaos Beiſtand, ‚bie lernäifhe Hydra, die Ben 
derben aus 100. Köpfen drohte, deren einer unfterblid war, und der, 
ſtatt Tedes abgehauenen Kopfes, auf der Stelle zwei neue wuchſen (f. d. 
Art. Lernäifhe Schlange). 3. Fing er die Hindin ber Dias 
na, gleich ſehr durch ihre Schnelligkeit, als durch ihr goldenes Gen 


weih und ihre ehernen Füße ausgezeichnet. De fie lebendig «im. . 


gefangen werden mußte, fo galt es, daß ber Heid, wie vorher Kraft 
und Lift, fo jegt Schnelligkeit bewies. 4 Fing er denerymans 
thiſchen Eber, der bie Gegend um ben Berg Erpmanthus verheerte, 

ein,. und. brachte ibn. Iebenbig. auf femen Schultern zu Gurpfihene, 
der daruber fo fehr erſchtak, daß er ſich in ein Gefaͤß verkroch, unb 
forton nit wagte, dem Hercules feine Befehle feibft zu geben. 5 

einigte er in Ginem Zage die Ställe des, Xugias, worin diefer 
König von Elis 3000 Rinder feit langer Beit hatte flehen gehabt, 
dadurch, daß er die vereinigten "Flüffe Alphäus und Peneus binadurd 
leitete. . 6. Zödtete er die Stymphaliden, ungeheure Raubvoͤgel 
mit ehernen Flügeln, Schnaͤbeln und. Klauen, welche die Gegend um 
den dichytummaldeten See Stymphalis in Arkadien verheerten. 7. 


Finger den Stier aud Greta, ben, ausgezeichnet durch Schöne. 


heit und Kraft, Neptun einft auf des Minos Flehen aus ben Filus 
then ‚hatte auffteigen laſſen, um durch dies Wunder dem Flehen den 
das Reid) zu verfhaffen. Statt, wie er geſollt, den Stier dem Gott. 
zu opfern, hatte Minos ihn, gereist von befien Schönheit, unter 
feine Heerden gebracht, was er zu bereuen nur zu fehr Urſache fand. 
Denn nicht nur flürmte. jest ber Stier mit: nicht. zu bändigender Kraft 
verheerend durd das Eiland, ſondern Paſiphas faßte auch jene uns 
natürliche Leitenfchaft für ihn, deren Krucht Minotaurus war. 6 
Hercules mit ihm auf ben Schultern zu Euryſtheus kam, ließ dieſer 
ihn wieder frei, worauf ber Stier noch .einmal,. unter dem Nas 
men bed marathonifhen, in ben Sagem von Theſeus vorkommt. 
8. Brachte er die menfhenfreffenden Roſſe bee thraciihen 
‚Königs Diomedes, der ihnen ale Fremblinge, die fein Gebiet 
betraten, vorwarf, nach Mykene; zu welchem Abenteuer -ihn freiwillig 
viele Helden begleiteten. Eben fo zu deih folgenden, als er 9. baß- 
Wehrgehäng der Amazonen:Königin Hippstlyte für bes 
Curyſtheus Tochter Abmete — 10. Die Rinder bes dreige⸗ 
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kalttgen Gervones,“ bewadt von .bem zweiläpfiäen Hund Or⸗ 
dros und dem Rieſen Eurytion, aus Erptheia, einer Inſel im weſt⸗ 
iden Dean, unfera vor Spanien, . die nachher Gadeira (Gades) 
ſieß, zu bolen, wurbe nun ibm auferlegt; und hafte:er bei bem vo⸗ 
igen Zuge nach dem damals fernften Ofien wandern müffen, fo wans 
verte ‚er bei diefem nach dem fernften Weften, wobei e& denn, wie 
ih faft von felbit verfteht, an Neberiabenteuern nicht . mangelte. 
Baren aber bereits die bisherigen Wanberungen mühfam unb ges 
ahrvoll geweſen, fo übertrafen doch bie. folgerben fie weit an mühes 
otler Gefaͤhrlichkeit. Iunächft warb ibm aufsstragen, 11. die gole 
enenAepfel aussen Bärtin der Hesperiden zu holen. 
Schon darum war dies Abenteuer im vieles bedenklicher, weil Hercules 
igentlid nicht einmal wußte, wo. diefe. Aepfek Ju fuhren wären. Ge⸗ 
coft indeß, wiederum mandherlei Fehden und Kämpfe beſtehend, wan⸗ 
erte er fo lange zu Lande und Wafler, bis er den Ort erreichte, 
las zwar holte eigentlich dann die goldenen Xepfel, Hercules aber. 
rug einftweilen flatt feiner das Himmelsgewoͤlbe. Das letzte bee 
on Euryſtheus gebotenen "Abenteuer beſtand in nichts geringerem, 


ils 12. dven@exrberus aus dDerüntermwelt heraufzuholen. 


Rein Wunder, wenn ber Held ein folches. Abenteuer nit ohne Vor⸗ 
rwreitung beftand. Dee Herrſcher ber Unterwelt verhieß dem Allges 
uͤrchteten ben Gerberus unter der Bedingung, fich feiner- ohne Waf—⸗ 
en zu bemädtigen. Schnell ergriff num der Held bas-Ungeheuer, 
rückte deffen drei Köpfe zwilchen feine Beine, unb fefleite es, 
ver wüthenden Angriffe, die der Drache, in welchen Gerberus endigte, 
‚on hinten auf ihn machte. Sa brachte er das hier auf die Ober 


velt und zu Eurpfiheus, ber ed ihn wieber in die Unterwelt bringen 


Jieß. Auch bas tkat er, und war nun, nah bes Schickſals Willen, 
rei von ber fhimpflihen Knechtſchaft, die ihm. ber Born einer ſtren⸗ 
jyen Göttin aufgelaftet Hatte. ährend er aber, biefe zwoͤlf Abens 
euer .auf Befehl zu beſtehen, bie Welt durchzog, war er auch nicht 
djfig, für feine eigne Rechnung zu wirkten, fondern verrichtete viels 
nehr hie und ba, wie fid) ihm Gekegenheit barbot, weit mehr Tha⸗ 
en, als jene ‚gebotenen. Man pflegt biefe feine Nebenthaten 


‚Parerga) zu nennen, unter. benen fein Kampf mit den Gens.. 


:auren, feine Theilnahme am Zuge der Argonauten feis 


ve Befreiung ber Heſione, die von ihrem Water einem Meer - . 


ıngeheuer ausgeſetzt war, um ben 3orn ber Götter zu verſoͤhnen, 
He Errihtung ber fogenannten Säulen des Hercules, fein 
Rüdzug von Spanien nad Argos, ben er mit bleibenden Spur: 
en feines Dafeins bezeichnete, bie Erlegung bes Alcyoneus, 


eine Kämpfe mit Anteus und Eygnus (Kilnos), bie Bes, 


'seiung des an ben Gaucafus gefeffelten Prometheus, und des 


⸗ 


Shefeus aus der Unterwelt bie denkwuͤrdigſten find. Rach⸗ 


em er alle die Thaten vollbracht, kehrte ex zuruͤck nad) heben, und 


yermähite feine Gemahlin an Jolaos. Er felbſt wollte ſich indeflen . 


ich wieder vermäßlen; und da er vernahm, daß Eurytos, ber Kb 
tig von Dechalia, feine Zochter Jole bem, der ihn und feine. Söhne 
m Bogenfchießen übertreffen würbe, als Kampfpreis ausgefeht hatte, 
o ging er nad) Dedalia, befiegte Alle, erhielt aber bie Gemahlin 
nicht, weil man einen neuen Anfall feines Wahnfinns fürdtete. Im 
ver That ergriff ihn auch biefer bald darauf — nachdem er in ber 
Zwifchenzeit bie Alce ſte aus ber Unterwelt zurüd in bie Arme 
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. Ya Wega-gleich sühmtic folgte, verdankt man alle bie guten Aukalten, 
die nachher gemacht wurben. Nachdem mund Herculanum gluͤckliche 


Entdeckungen gemacht, fuchte man auch Gtabid unb Pompeji auf, an 


weldem legteren Drte man bie großen Ueberrefte eines. Amphtheatere 
entdeckte. In dem Steller eines Lanbhaufes fand man auch nahe bei 
einer Thuͤr 27 weibliche. Gerippe, und den Äbdruck der Bruft einer 
dieſer Ungluͤcklichen in einft feuchter, dann verhärteter Aſchenmaſſe, 
nebft dabei befindlihem Hals: und Armſchmuck. Hier war es auch, 


wo man, am unterm Eingang des Landhauſes, zwei Skelette auds 


rub, deren eins in den. Knochen ber einen Hand noch einen Schläffel, 
a ber andern einen Beutel mit Münzen und Kameen hielt. Nahe 
bei beiden ſtieß man auf Gefäße voh Silber und Bronze, fo daß 
man vermuthet, ber eine fei ber Herr, ber andere ber Sklav geweſen, 
die beide vergeblich den, Ausgang fuchend, unter ’ber Aſchenmaſſe er 
- Kit hingefunken. Uebrigens ift wahrſcheinlich, daß bie. meiften Gin 
. wohner dieſer Staͤdte fih durch bie Flucht zu retten, ndh Zeit fanden. 
Wenn Winkelmanns Prophezeihung, daß bei der Schläfrigfeit, mit 
welcher die Nachgrabungen betrieben wurden, nod für die Radhloms 
men im vierten Sliede zu graben .und zu’ finden übrig bleiben werde, 
nur zu-sichtig eingetzoffen fl, fo war bies weniger Schuld der Aufı 
feher, als der Regierungen. Doch ging man von Zeit zu Zeit mit 
etwas mehr. Eifer an das Werl, welches für den. Antiguar und 
Archäologen Ausbeute gab, wie kaum ein auberes. . Unmittelbar vor 
unfern Angen fchien das Längft abgeflorbene Alterfhum wieder a 
leben, fo daß jeder, für Gegenflände biefer Art nur einiges. 


— — — 


tereſſe habende, bie Empfindungen theilen muß, die unſer Schiller in 


einem eigenen Gedichte (Vompeji und Herculanum) fo ſchoͤn ausge⸗ 
druͤckt hat. Die alten’ Straßen, die alten Gebaͤudbe oͤffneten ſich wies 
der, und das häusliche Leben der Aten wurde dns hier befreundeter. 


Die Einrichtung und Befchaffenheit ber Häufer der Aten hatte man 
- vorher nie fo kennen äu lernen Gelegenpeit gehabt, und eine Menge | 
‚Aaufgefunbener eräthjihaften vergegenwärtigte dad Leben- in »biefen 


Haͤuſern. Befonders wichtig wurden aber biefe Entdeckungen aud 
für Literatur und Kunſt, benn man fand einen großen Schag von 
Handſchriften und Kunſtwerken. Die große Srwartung ber gelchrten 
Melt von dielen literariihen Schägen ift zwar noch nit erfüllt wor 
Ken, indem man aud hier nur allzu faumfelig zu Werke gegangen if; 
allein ſchon das ift etwas werth, daß man das Materielle der altem 
‚ Dandforiften näher kennen lernte; und vielleiht gelingt es noch den 
-eifrigen Bemühen, durch das ſehr muͤhſame Geſchaͤft der Entwidelung 
biefer Schriftrallen ein Werk von Bedeutung zu Tage zu foͤrdern. 
Es war am dritten November 1753, als man in einer jett wieder. 
verſchuͤtteten Billa bes alten Derculanum an 1700 Papyrusrollen ents 
Deckte, welche verfohlten Cylinder faft ganz. das Anfehen. von Tabale« 
zollen, Haben. P. Antonio Piaggio erfand eine, einfache, aber ſinn⸗ 
zeihe Mafhine, wo man mittelft Seidenfäben die vorher mit Gold» 


Sctägerhäutchen befefligten Streifen der Handſchrift allmählig abrollt. 


Schon Windelmenn hat fie befchrieben; bie klaͤrſte Vorftellung bes 
kommt man aber von ihr dur bie in Bartels Briefen über Gas 
\iabrien gegebene Abbildung und Erläuterung. Die Schriftfleller, von 
dienen man bisher Werfe entdedt hat,. find Epilurois, Philobeinos, 
Memelrios, Paolyſtratos, Kolotes, Phäbros, Phanas. Erſchienen 
füsd: Herculanensium Voluminum quae supersunt Tom, 5. 


| 
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Neap. 1795. Fol. Dissertätionis. isagegicae ad Herouları. .Voll; . - 


sxplanationem: Pars I, 'Neap. 1797. .. Zeideti ift das abgedruckte 
vie:t Buch bes Philodemos über. die Muſik nichts, als eine unfrucht⸗ 
bare Deciamation gegen den Ruben’ der Muſik. Der zweite Band 
enthaͤlt die Phyſik Epikurs. Scotti und Carlo Roffini find mie ben 
Mufgeihhrung und Herausgabe dieſer Werke befchäftigt.: Mehr als die 
Biteratur ‘dat durch die hier gemachten, Entdeckungen die Kemtniß 
der alten Kumfl gerionnen. Wie viele Birbfäulen, Basreliefs and 
indere Werke ber bilbenden Kuaſt find nicht /in dieſen verihätteten 
Städten gefunden worden! Von vorzäglicher Wichtigkeit ſind jedoch, 
nag man .nun ‚auf Inhalt oder Compoſition, Beihfung ober Park 
yengebung eben, die - hier‘. entderften "Mauergemählde.. Diefe Ges 


näbtde, unter dem Ramen bed ßferchlanifhen allgemein: bes . 


annt, find. mit. der Mawer; ' die den: Grund berielben macht, zugleich 


son den Gebäuden ausgeichnitten worben, in bem Mufeum vom Por⸗ 


tiei in fechzehn Ztmmern unter. Gtas "und Bahmen aufgeftellt, und 
‚ebes mit. einem ber Zeichen P. E. St. verfehen, um anzuzeigen, ob 
üe in. Pompejit,. Berculanum ober. Stabi gefunden ſind. Abgebils 
vet find bie in dieſen verfchütteten Städten entdeckten Antiken in dem 
jreßen Weste Le Antichita d’Ercolano, Nap. 1757'u. f., Wels 
bes mit dem (ziemlich unfritifhen Catalago degli antichr Mo« 
Bumenti d’Ercolano, verfaßt von bem Prälaten Bayarbi (1758), 
us 10 Foliobaͤnben beſteht. Bis auüf einige fpäter gefundene ſind 


jene Mauergemählbe in ben ſechs erſten Baͤnden tiefes Foflbaren- 


Werts Yargeftelt (con qualche spiegazioni di Pasquale Car- 
Sant), und von bieien.bat .man wohlfeilere Rachſtiche in Frankreich 
ven David, in Deutikland von Kilian, mit Erf'ärungen von Murr 
Augsb. 1777 — 1785, 5 Bhe.). — Unter ber * 'gierung Joachims 
Yurben bie Nachgrabungen weit thätiger und planmäßiger betrieben. 


Us-unter der vorigen. Die Herren Roffini, Scotti und Pas 


etti zu Neapel (kürzlich Sickler 1818, und Davy 1820, beide ohne 


Erfolg )- befhäftigten fi unermüdet mit dem: Xufrollen und’ Entziffern- 


er berculanifhen Wanufcripte, und verſchiedene ſehr ſchaͤtzbare Literas 
-ifhe Monumente aus dem römifchen und griedhifchen Alterthum wurs 
xn durch fie theils ganz, theils fragmentarifch hergeſtellt. Die Auf⸗ 
zeabungen hatten befonders über den Truͤmmern von Pompeji, und. 


ruf der von. Pompeji nach Neapel führenden Sonfularfiraße Statt, fie . | 


zewaͤhrten eine Menge hoͤchſt ee Entdedungen aller Art, unb 
yerfprahhen noch immer mehr bei Kortfeung der Arbeit. Ein Theil 
ver fhönen Deden und Fußböden von Marmor, bie man gefunden 
yat,., find in.den Galerien des Muleums, andere in dem Saal ber 
ihenafademie zum Studium dee Künftler nufgeftelt werden. Die ' 
politifhen Ereigniffe im Jahr .ı815' unterbraden das Geſchaͤft. 
Durch ein Decret vom aaften Februar 1816 verordnete ber jegige 
Rönig.die Fortſetzung aller Arbeiten. dd, . 


Hercules, bei den Griechen Berakles, euch Alci des ge. 


nannt, ift ‘einer. der berühmteften Heroen ber griechiſchen Babelwelt, 


in welchem bie Poefie das Ideal menſchlicher Vollkommenheit im Sinne 
bes heroiſchen Beitalters, d. t. hoͤchſte Körperkraft mit allen Bahzit 
gen des Geiftes und Gemuͤths gepaart, die jene Zeitalter anerkennt, 
darflellte, und zwar fo darftellte, daß biefes Ideal. non Voukommen- 
beit fi dem Heile der Menſchen weiht. Gin folher Held iſt eim 
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wenſche aber jenes Große und Herrliche in ihm if göttfiien were 
fprungs ; Dereules if denmach ber Cohn bes Könige ber Bitter vom 
en u ee Fa a 
‚bh un end; fein i 
beit eine ununterbreciene Kette x * und Kraftaͤu⸗ 





en gungen 
Jerungen. Geine unermübete Beharrlichkeit bringt ihm ben Gieg, 
ben in-bem SR | 


und diefer leg zeigt und ben Triumph: des Goͤttlichen in’! 

fen über fein Nepifchas; fein Tod erwirbt ihm Unfterblidleit und 
ben Shrenfit ‚unter ben Sättern, Mythus Eonnte nun wol 
für Dienfdyen anziehenber und belehrender zugleih fein, als biefer 


von Hercules, "duch und durch von moraliiher Tendenz unb allego⸗ 
criſcher Ginfleibung, worin man das irbifche Leben mit. feinen Schick⸗ 


falen, feinen Kämpfen, feinen ffnungen und Ausfi fo treutidg 

wiebevertennt! Kein Wunder daher, wenn „eben biefer Dat us ein 
Ocaufpieidichtern und 

Art wurde, woburd ſich benn aber audy bie Ihater bes Derres 

les L und zwar über bie Dauer eines Dienfhenaltere Yinaut, am 


ſelbſt planlos, häuften. Das hindert jebodr nicht 


d 
" Tiche Einheit bes Mythus durch alle fpäteren Zufäge hindurch zu er» 


iennen, unb -wir ‚wollen benfelben zudoͤrderſt, gemäß biefer Ginheit, 
mittheilen. — Hercules war ein n von Jupiter und Mcmene, 
her Gemahlin bed thehaniſchen Söuige — in deſſen Seſtalt 
der Vater der Goͤtter bie ſchoͤne Königin Aberliſtet hatte. Nie war 
Juno eiferfüchtiger anf ihren. Semahl gewefen, ais diesmal, nie aber 
war fie freilich auch fo gereizt worben, indem Zupiter. den Genuß 
einer Skerblichen nody nie fo reizend gefunden, daß er die Racht 
. den ums Deeifache verlängert hätte Des Sohnes biefer Race 

tterte Feindin wer baher Juno ſchon, bevor er noch geboren wer. 


> 


Supiter hatte einen Sid geſchworen, daß ber an biefem Geborne 


alte Ummwohnenben aus feinem Helbengefhleht behetrſchen ſolle, unb 
Juno wußte zu bewirken, daß bie Geburtsaättinnen die Geburt ber 
Alcmene hemmten, und dagegen bie ber Gemahlin des Gthenelos, 
bie ihr Kind erft im fiebenten Monat trug, beſchleunigten. Burpftheus 
bieß biefer Knabe, in beflen Dienft nun ber nad) ungeborne Hercules 
Tommen mußte. Xlcmene kam endlid.auih, and zwar. mit Zwillingen, 
nieber, wovon Hercules bes Jupiter, Iphikles bes Anphitrvons Gohn 
wer. Oercules legitimirte ſich ſchon in ber Wiege ais Sohn eines 
Gottes, indem er nahende Schlangen, vor denen fein. Bruder ſchrei⸗ 
enb zuruͤckſuhr, ergriff, lachte, als fie zuͤngelnd die Köpfe gegen ihn 

n, und fie erwuͤrgte. Durch Amphitryons Sorge warb ber. juns 


er, Götterfohn in allen Künften, durch weiche bie ‚beiden .jentr Zeit 


auszeichneten, von ben größten Meiftern unterwieſen. In allen 
waren feine Borticgritte groß, nur für bie Lyra ſchien fein Band 


nicht gebildet, und als ihm einft fein Lehrer darin, Linos, einem - 


Schlag gab, koſtete ihm biefer das Leben. - Amphitryon entfernte 
ihn bes von fi) auf das Land, wo er bie Heerden weibete. 
btieb er bis zu feinem .achtzehnten Jahre, in welche Zeit die 
Scene ber Dihtungsfällt,, die dem Sophiſten Prodilos gehört. An 
einem Scheidewege, erzählte biefer, fland Hercules, und zwei Goͤt⸗ 
tinnen begegneten ihm. Die eine berfelden, in’ üppigen Beizen 
psangend, Läftern fi an den Iüngling anfchmiegenb, bot ihm Ent⸗ 
fermung don allen Muͤhſeligkeiten und Gefahren, und jede Freude, 
nnegenuß, wenn er ihrer Leitung fich überlaffen wollte, 


v 
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ES war bie"verführerifhe Bolluſt. Die andere, nicht minder ſchoͤn, 
16 jene, aber ernſt, beicheiden und voll Würde, verfprad ihm Une 
terblichkeit und einen Sir in den Hallen des Diympus, wenn er 
nter ihrem Beiftand allen Gefahren und Müpfeligleiten bes, Lebens 
aͤhn die männlihe Bruſt entgegenftellen wollte. Hercules, deſſen 
derz bie weichen, verfuͤhreriſchen Toͤne des Laſters nicht anfprächen, 
nipfand tief die Worte der Göttin der Tugend; und feines hoben 
lrſprungs, feiner Beſtimmung und ber Kraft, - mit welcher er auss 
erüftet war, eingeben, reichte er ihr die Hand, und mwäßlte fie us 
eftändigen Befährtin feines Lebens. Aber ed war die Tugend bes 
peroenältere ; nicht unfere chriſtliche Tugend! Die Tugend bes Heroen⸗ 
ters war nur hohe, kraftvolle Männlichkeit, die kuͤhn jeder Gefahr 
zogt, Mit Keule oder Schwert bas wilde Thier oder ben frevlen 
Räuber erfchlägt, mit gleiher Macht dem einbreihenden Feind und 


em einbrediender Strome Halt gebeut, -bie fih nur in der Gefahr 


efault, fie ſtets aufſucht, und dann auch wol, in ihrer Wellegung, 
us Luft Zum gefährlichen Abenteuer, manche fonft geachtete Schranke 
ühn Äberfpringt. Tapferkeit und Sroßherzigkeit zeigt dene Tugend 
kets, " Gerechtigkeit" und Billigkeit nicht immer. In Erlegung ver 
päftenbder, gefährlicher Ungeheuer und räuberifcher Unbolbe, Beige di 
Begenden uhfihet madten, in Austrocknung von Gümpfen, 

ung von Bewäffen‘, Beförderung des Verkehrs ber Menſchen unter 
mander,  Anlegung von Golonien, durch welches alles das Wohl der 


Dienfchen vielfach befärbert wurbe, Zonnte bie Tugend eines Helden. . 


ener Beit ſich wohlthätig für fein Geſchlecht bewähren, und fo bee 
vährte fi auch des Hercules Zugend. Zur Vertilgung von Unges 
jenen waren aber auch wenige fo von ber Natur gemaht, als er, 
effen kraftvoller gewaltiger Körper eine Höhe von vier Ellen bafte, 
ınd ein Maß der Glieder, weldes das NRiefenmäßige der Statur 


wrboppelte, denn feine Arme und Beine waren noch eins fo far, als - 
vei gewoͤhnlichen Menſchen, und feine Bruſt von einer. ungeheuern- 


Breite. Mit diefer Größe und Stärke nun zuhleich bie feltenfle koͤr⸗ 
xerliche Geſchicklichkeit verbindend, trat er auf den Schauplak. . Ein 
nüthender Löwe, der am Kithäron umbertobte, warb ber erſte Ges 
venftand feiner Aufmerkſamkeit. Der König Thespios, bdeflen Staaten 


urch das Ungehetrer verheert wurden, nahm ben kühnen Jäger gafts 


reundih auf, ber, bis das Ungeheuer feiner Kraft erlag, in 
en Armen der 50 ſchoͤnen Töchter des Thespios ruhte, die ihm eine 


ahlreiche Rachkommenſchaft gebaren. Auch bie phyfiſche Kraft ber 


Jeugung mußte ja der Held in, einem hohen Srade beiten, da ein 
ſroßes Gefchfecht. zu den Dingen gehörte, auf welche bie Menſchen 
ener Zeit ftolz fein durften. Als er hierauf nach feiner Geburtsſtadt 


Theben zurüdgefehrt war, befreite -er dieſelbe nit nur von ber’ 
Shmah eines Tributs, den fie an bie Orchomenier hatte zahlen- 


müffen, fondeen zwang auch biefe, den zuvor empfangenen Tribut 
yinführo ſelbſt zu zahlen... Kreon, ber König von Theben, gab ihm 
yafür feine Tochter Megara zur Gemahlin. Iuno’s Haß aber wuchs 
on auch in bemfelben Grade, als bes Helden, raſch auficießende 


Bröße; und ein Werk jened Haſſes war, daß Gurpfiheus jegt den ' 


Dercules zu ſich entbot‘, und ihm befahl, Abenteuer, bie er thm aufs 
wagen würde, zu beftehen. Hercules, unwillig ibm zw bienen, ging 
—* Delphi, das Orakel deshalb zu befragen, das ihm zur Ants 
wort gab: zehn von Euryſtheus gebotene Abenteuer, wozu aber 
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dann noch zwei kamen, wuͤſſe er beſtehen, dann abet gelange er zus 
Unfterblichkeit. Dieſer Ausfpruch ſtuͤrzte den Helbden, der einem 
Schlechtern zu dienen feiner unwuͤrdig hielt, in Schwermuth, welche 
von Juno zu wirklicher Raſerei erhöht warb, 'beven Opfer‘ feine ei» 
nen, mit Diegara erzeugten, Kinder wurden, die m für feine 
—* anſah und erlegte. Rachher von feiner Raſerei befreit unb 
inen Irrthum erleunend, ergriff ihn ein ungeheurer Schmerz, ber 
“ihn den menſchlichen Anblil und Umgang flehen machte. End⸗ 
in geheilt von der Zeit, mit den Göttern und fi‘ ſelbſt verphnt, 
und von ber Blutfchuld gereinigt, begab ex ſich zu: beus, umb 
unterzog ſich ben berühmten Abenteuern, bekannt unter . Rarses 
ber zmölfArbeiten bes Hercules. 1. Erlegte ex ken nemeis 
fhen £öwen, ber in ben Wäldern von Nemea und Kteone bauſte, 
und von feinem Geſchoß eines Sterblichen verwundet werben konnte. 
Horcules jerfchlug ihm mit.der Kauft hen Naden, und z0g-ihm banm 
das undurchdringliche Fell ab, weiches ibn fortan glsih einem Harniſch 
umgab, indeß der Kopf, wie ein Helm, ben feinigen. deckte. =. Er⸗ 
Iogte er, mit Iolaos Beiſtand, die lerndifhe Dybra, die Ben 
derben aus 100 Koͤpfen drohte, deren einer unſterblich war, und der, 
ſtatt jedes abgehauenen Kopfes, auf ber Stelle zwei neue wuchſen (f. d. 
Art. Lernäifhe Schlange). 3. Fing er die Hindin ber Dier 


na, gleich ſehr durch ihre Schnelligkeit, als durch ihr goldenes Ben 
wejh und ihre ehernen Yüße ausgezeichnet. Da fie lebendig eim. . 


gefangen werben mußte, fo galt es, daß ber Held, wie vorher Kraft i 


und Lil, fo jegt Schnelligkeit bewies. 4 King ee dbntrymans 
thifhen Eher, der die Gegend um den Berg Srymanthus' verheerte, 
ein, und. brachte ihn iebenbig auf fernen Schultern zu Gurpfihens, 
der daruber fo fehr erſchrak, baß er fi, in ein’ @efüh verkcod, und 
fortan nit wagte, dem Hercules feine Befehle ſelbſt zu geben. 5. 
Keinigte er .in Ginem Tage bie Stätle bes. Augias, worin dieier 
König von Elis 3000 Rinder feit Sanger Zeit hatte flehen gehabt, 
dadurch, daß er die vereinigten Fluͤſſe Alphẽus und Yeneus hindurch 
lsitete. . 6. Joͤdtete er die Stymphaliden, ungeheure Raubvögel 
mit ehernen Slügeln, Schnäbeln und. Klauen, welche die Gegend um 
den dichtummaldeten See Stymphalis in Arkadien verheerten. - 7. 
Finger ben Stier aud Greta, den, ausgezeichnet buch Schöne 


heit und Kraft, Neptun einft auf des Minos Flehen aus den Flur 


then hatte auffleigen laſſen, um durch bies Wunder dem lebenden 
. das Heid) zu verfhaffen. Statt, wie er gefollt, den Stier bem Gott. 
zu opfern, hatte Minos ihn, gereizt von deſſen Schönheit, unter 
feine Heerden gebracht, was er zu bereuen nur zu ſehr Urfache fand. 
Denn nit nur ſtuͤrmte jest der Stier mit: nicht: zu bändigender Kraft 
verheerend durch das Eiland, ſondern Paſiphas faßte auch jene uns 
natürlide Leidenfhaft für ihn, deren Krucht Minofaurus war. As 
Dercules mit ihm auf ben Schultern zu Euryſtheus kam, .lich bieten. 
ihn wieder frei, worauf ber Stier noch einmal, unter dem Ras 
men bed maratbonifhen, in den Sagem von Thefeus vorkommt, 
8. Brachte er die menfchenfreffenden. Roſſe bes thraciihen 
Königs Diomedes, ber ihnen alle Fremblinge, die fein Bebict 
betraten, vormarf, nad Mykene; zu welhem Abenteuer ihn freiwillig 
viele ‚Delben- begleiteten. Eben fo zu beih folgenden, als er 9. das- 
Wehrgehäng ber Xmazonen:Königin Hippolyte für bes 
Curpſtheus Tochter Admete holte. 10. Die Rinder bes dreige⸗ 
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kaltigen Gervones,“ bewadt .von dem zweilöpfigen Hund Ors 
Hros und dem Niefen Surytion, aus Erptheia, einer Inſel im weft 
ichen Ocean, unfers vor ‚Spanien, die nachher Gadeira (Bades) 
vieB, zu holen, wurde nun ihm auferlegt; und hatte er bei dem vo⸗ 
sigen ‚Zuge nach dem damals fernften Ofien wandern müffen, fo wars 
verte er bei dieſem nach dem fernften Weſten, wobei es denn, wie 
ich faft von ſelbſt verfieht, an NReberiabenteuern nicht . mangelte. 
Baren aber bereits bie bisherigen Wanderungen mühfam und ges 
ahrvoll geweſen, fo Übertrafen doch bie folgerben fie 'weit an müher 
oller Gefaͤhrlichkeit. Zunoͤchſt warb ibm aufcstragen, 11. bie gols 
yenenAepfel aussen Gärten dev Hesperiden zu holen. 
Schon darum war dies Abenteuer im vieles bedenklicher, weil Herculet 
igentlich nicht einmal wußte, wo. biefe. Aepfel Ju ſuchen wären. Ges 
roſt indes, wiederum manderlei Fehden und Kämpfe. beftebend, wars 
erte er fo lange zu Lande und Wafler, bis er dem Ort erreichte, 
Ktlas zwar holte eigentlih dann bie goldenen Xepfel, Hercules qber 
zug einflweilen flatt feiner das Himmelsgewoͤlbe. Das letzte bew 
von Eurpftheus gebotenen "Abenteuer beſtand in nichtd geringerem, 
ils 12. dbven@eyberus aus berünterwelt heraufzuholen. 
Rein Wunder, wenn ber Held ein ſolches Abenteuer nicht ohne Vor⸗ 
yeveitung beftand. . Dee Herrſcher der Unterwelt verhieß dem Allges 
ürchteten ben Gerberus unter der Bedingung, ſich ſeiner ohne Wafı 
en zu bemädtigen. . Schnell ergriff num der Held das-Ungeheuet, 
rückte deffen drei Köpfe zwilchen feine Beine, und feſſelte es, ttog 
ver wüthenden Angriffe, die ber Drache, in welchen Gerberus endigte, 
von binten auf ihn machte. So bradte er bas Thier auf die Ober 


weit und zu Euryſtheus, ber ed ihn wieder in bie Unterwelt bringen ' 


dieß. Auch das that er, und war nun, nad des Schickſals Willen, 
rei von. ber fchimpflichen Suethtiheft, die ihm ber Born einer ſtren⸗ 
jen Göttin aufgelaftet Hatte Während er aber, biefe zwölf. Aben» 


euer auf Befehl zu beſtehen, bie Welt durchzog, war er auch nicht: 


djfig, für feine eigne Rechnung zu wirkten, fonbern verridhtete viels 
nehr hie und da, wie fih ihm Gelegenheit darbot, weit mehr Tha⸗ 
en, als jene ‚gebötenen. Dan pflegt dieſe feine Nebenthaten 


‚Parerga) zu nennen, unter benen fein Kampf mit den -Gens.. 


-auren, feine Sheilnahbme am Zuge der Argonauten feis 


ze Befreiung ber Hefione, die von ihrem Vater einem Meers - 


ıngeheuer ausgeſezt war, um ben Zorn der Götter zu verfähnen, 
ie Errihtung ber fogenannten Säulen bes Hercules, fein 
Rüdzug von Spanien nad Argos, ben er mit bleibenden Spur 
:en feines Dafeind bezeichnete, bie Erlegung bes Alcyoneus, 


eine Kämpfe mit Anteus und Eygnus (Kilnos), bie Bes. 


'reiung bes an ben Gaucaſus gefeffelten Prometheus, und des 


Shefeus aus ber üntermwelt bie bentwürbigften find. Rach⸗ 


em er alle bie Thaten vollbracht, kehrte er zuruͤck nach heben, und 
yermähite feine Gemahlin an Iolaos. Er feibft wollte ſich indeffen 
uch wieder vermäplen; und da er vernahm, baß Eurytos, der Ads 
ig von Dedalia, feine Zochter Jole dem, der ihn und feine. Söhne 
m Bogenſchießen übertreffen würbe, als Kampfpreis ausgeſett hatte, 
o ging er nad) Oechalia, befiegte Alle, erhielt aber bie Gemahlin 
richt, weil man einen neuen Anfall feines Wahnfinns fürchtete.. Im 


ver That ergriff ihn auch biefer bald darauf — nachdem er in ber. 


Zwiſchenzeit bie Alcefie. aus ber Unterwelt zuruͤck in die Arme 


% 


— 


heit werde er geneſen, wofern er auf drei Jahre ſich zum ESaden 


ſch 
gen 
mit 


‚send dieſes Tragens widerſtand ber Centaur feinen Luüͤſten nicht; 


u, WVexcules 


ihres Bemahis gebracht hatte — noch einmal, und in biefem 
flürgte er Iphitos, der Sole älteften Bruder‘, feinen treuen-Freun 
von den Mauren Tirynths herab. Ungeachtet er. von biefem MM 
gereinigt wurde, verfiel er doch darüber ‚in fhwere Krankhei 
derentwegen er bas delphiſche Orakel zu befragen ging. Da ihm Ki 
Pythia Antwort -verfagte, plünderte er den Tempel, zaubte 
Dreifuß, und kaͤmpfte feibft mit dem Apollo. Endlich erhielt ex beim 
doc das verlangte Drafel, welches alfo lauteter. Bon feiner Krank 
















verkaufe und dem Curytos ben Kaufpreisg als Sühngen gäbe. Die 
fem Orakelſpruch zu Folge verkaufte Mercur ben Hertules an Om: 
phale, der Lydier Königin. Während dieſer Dienflfdiuft war er 
aber Teinesivegs blos, feiner unmwärbig, mit weiblicher ArBeit und weich 
lcher Liebe beihäftist, ſondern er. bezwang auch manchen Straßen: 
raͤuber, und flrafte manchen plagenden Unhold. Nach Vollendung: 
feiner Dienftzeit ſtrafte er manche Ungerechtigkeit, die man in frühe: 
ver Felt zegen ihn feibfl begangen, und Wortbrüdigkeiten, deren man; 
gan ihn ſchaldig gemacht hatte. Eo zeg er mit einem Dee; 
oja, -um Laomedon, der ‚Heflone Water, zu beflcafen; mb; 
it einem andern gegen Augiad, welche beide ihn um ben bedunge⸗ 
nen Lohn betrogen Hatten. Zu Kalydon Hatte er inzwifchen um dei‘ 
Deneus Tochtern Delanira geworben, und um beren Belt mit Ache 
laus gekaͤmpft. Mit biefer Gemahlin begab ex ſich nach Trachin 
Ar Fluß Evenus angelangt, traf er auf ben Gentauren Neffus,. ber 
die Wanderer um Lohn überfegte. Bercules ging durch den Fluß, 
Deianiren aber trug Neſſus um den bebungenen Lohn hinüber. 


Deianira fhrie, Hercules fah ed, und ſchoß dem Gentauren, To wie ' 
er ans Ufer trat, ben in: das Gift ber Hydra getauhten Pfeil durch i 
rz. m Berſcheiden ſagte er zu Delaniren, fie ſolle, wenn fie 
einen Liebestrant für Hercules haben wolle, feinen verfcätteten aa 
men mit feinem Blute milden. Dies that fie auch, und bewahrte 
die Miſchung. Delanira hatte in ihrer Ehe öfters einfame Stunden, 
benn Hercules hatte auch jest noch manderlei Züge zu thun, welde 
eingein namhaft zu Machen zu weitläuftig fein würde. Nur eines 
einzigen muͤffen wir, feiner. wichtigen Folgen Kalber, gedenken. Us 
ter den an ihm verübten Ungerechtigkeiten hatte er aud bie bes Cury⸗ 
tos zu beſtrafen, der ihm bie wohlnerbiente Jole verweigert hatte. 
Deshalb 308 er jegt au gegen Oechalia. Gurytos und feine Kinder 
blieben, die Stadt warb genommen, geplündert, und Jole als Be 
fangene weggefuͤhrt. Won ba z0g er nad) Kenäos auf Cubda, und 
errichtete auf dem Vorgebirge bem Jupiter einen Alter. Um bier 
feierlich zu opfern, Tanbte er nad Trachin um ein weißes Gewand. 


Delanira befragt den Boten wegen Iole, und da fie fürdtet, ihr 


Gemahl werbe diefe mehr lieben, als fie, fo nimmt fie bes Refius 
vermeinten Liebestrank unb beſtreicht damit das Gewand. Hercules 
bekleidet ſich damit; kaum aber iſt er erwärmt, fo greift das Gift 
den Rörper an. Er reißt bad Gewand vom Leibe, und mit ihm ſein 
Fleiſch herab. In ſolchem Zuſtande bradte man ihn zu Schiffe nach 


Trahin, wo DeYanira, von dem Vorgefallenen benachrichtigt, Tich ex 


hing. Hercules ſelbſt begab fi nun auf den Berg Deka, errichtete 
da einen Holzſtoß, beflieg ihn, und befahl, Ihn anzugänden. Wie 
der Holzſtoß aufloderte, kam eine Wolle, bie unter Donner ihn in 


TERN 98 


den immtel aufteug. Dort der Unfterblichkeit „eHeüpaft unb verfähnt 


mit Suno, warb er mit Hebe vermählt, ber Göttin ewiger Tugend, 


Der brähenden Mundſchenkir des Olympus. Aud mit ihr noch zeugte 


es zwei Söhne; beren, die er im irdiſchen Leben theils im, theils au⸗ 


ßer der Ehe zeugte, Tönnte man leicht gegen hundert zählen: Einige 


feinee Nachkommen find in der Geſchichte unter dem Ramen ber Her 
rakliden bekannt. Gewöhnlich zweifeln bie hiſtoriſchen Erklaͤrer 
an ber wirklihen Griftenz des Hereules nicht, bezweifeln aber bie 
Möglichkeit, daß ein Menid in feinem Leben fg -viel und in ber Art 
ausgeführt habe, wie es erzäßlt wird, zu gefchweigen ber Anachro⸗ 
nismen, bie in biefer Geſchichte nicht felten find. Dies hat die mei 
fien bewogen, mehrere Heroen biefes Namens anzunehmen, wozu e8 
an Beugniffen der Alten nicht fehlt. Varro hat beren nicht weniger 
als 44 aufgezählt, ‚Cicero nimmt deren nur ſechs, BDiobor nur drei 


an. Darunter finden wir einen inbifhen, aͤgyptiſchen, tprifchen ober 


phönteifhen und thebenifchen Hercules, umb namentlich biefen letzteren 
‚als. Erben aller auch von den ‚Äbrigen verriäteten Thaten. Unter 
fuchen wir das Wefen der orientalifcien. Gottheiten, weiche die Gries 
chen mit des Hercules Namen belegen, fo koͤnnen wir in ber That’ 
kaum zweifeln, daß fie urfprünglih nichts anders als‘ aſtronomiſche 
Symbole waren. Der aͤgyhptiſche Hercules, ber eigentlich Cham 
ober Dion heißt, gehört nad) Herodot und Diodor zu den zwölf 
großen himmlifhen Goͤttern, bie 17,000 Jahre vor Amaſis aus ben 
adt Göttern entftanden. Da nun fowohl bie acht, als die zwölf. 
Goͤtter der Aegypter aſtronomiſch zu verftehen find, fo iſt leicht aus 
gemittelt, daß Hercules hier eigentlih nichts ift, als das Product 
des Sonnenlaufä durch die. zwölf himmlifchen Beiden, b. i. ein Jah⸗ 
resſskreis; und die Sage, daß er nor 17,000 Jahren ſchon eriftist 


t, befagt, daß man feit biefer Zeit aftronomifche echnung hatte, 
er ‚phönitifche Hercules, befjen eigentliher Name Melcartdos ift, 


ibt einen ähnlichen Urfprung ſchon durch feine Mutter Afteria (Sterns 

immeh zu erfennen. Daß man aud in bem’thebanifchen "oder "gries 
hifchen Hercules noch mannichfältige Erinnerungen an die orientalifche 
afteonomifche Uridee findet, kann nicht Bezweifelt werben. Die zwölf. 
Arbeiten find biefer Idee zufolge nichts anders als bie Wanderung 
der Sonne durch die zwoͤlf Zeichen bes Thierkreiſes, durch bie plaftis 
ſche Poeſie der Griechen zur Sage. geworben, vieHeiht buch den 


Sultus, welcher dieſe zwölf Arbeiten ber Sonne „Iymbolifh bramas 


tifirte. Geine Vermählung mit Hebe Fr fhon von ben Alten 
welche dahin gebeutet, daß, nachdem er 
wieber jugendlich daſteht. Beſonders aber harf man bei dem gries 


chiſchen Bercules nicht vergeffen, daß er.von dem phönicifihen unmite ' 


telbar abflammt; denn feine Geburtsſtadt Theben war eine phönici- 
ſche Solonie. Der phönicifhe Hercules, als der Schubgott und das 
Symbol des phoͤniciſchen Voͤllerſtamms, wanderte überall mit bin, 
wohin biefe Britten der alten Welt mit ihrem Handel und ihren 
Golonien fi) verbreiteten,.. und dadurch erfchienen feine Füge als eine 
—— Erzaͤhlung ber Verbreitung dieſes Volle durch Handel 
an»: 


iſfſahrt, und ber Givilifation det Voͤlker, bie davon eine . 


(ge war. Es koͤnnte demmach fehr leicht fein, daß niemals ein 
cules als Perſon eriflirt, und es gleichwohl Herakliben gegeben 
e, Abkoͤmmlinge nämlich einer phoͤniciſch⸗griechiſchen Golonie aus 
beben. Tudeh wollen win. damit die ‚Perfönligleit eines Ahche 


einen Kreis durchlaufen, r 


Ve 
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niſchen Hercules nicht gaͤnzlich laͤugnen, am allerwenigſten barım, 
weil eine alte Ueberlieferung von ihm fügt, daß er urſpruoͤnglich 
niht Dercntes, fondern Alkäos geheißen, und jenen Namen 
et von dem Gott Hercules Äberlommen habe (Sext. Empir. 


adv. Phys. 557. ed. Fabric). Wie "dem nun fei, auf bielen 


thebanifchen Alkaͤos⸗ Hercules wurbe alles das übergetragen, was 
mon’ von dem übrigen berichtet Hatte, und biefe Berichte verwandel⸗ 
ten fih im Munbe der fo eigentbämlich autbropömorpheftirenten Gries 
den in Sagen, wie fie die Griechen liebten. Der ganze Mythus 
erhielt nach foicher Zufammenihmelzung andere Tendenz und 

Der Mythus des griechiihen Bercules ftellt uns naͤmlich die Geſchichte 
der fruͤheſten Cultur oder bie Sntwilderungsgefchichte Griechenlands 


dar. Diefes Entmüdern wurde auf brei Wegen bewirkt: phyfiſch 


buch Urbarmachung bed Bodens, . Austrolnung von Gten und Süms 

en, ®rabung von Ganiten, Ausrottung von- Wäldern und der im 
ihnen baufenden wilden Ihiere; mertantilifh durh Schifffahrt 
und Handelsverkehr mit entfernten Gegenden; politifhsweligids 


dur Stiftung heiliger Epiele, Satungen u. f. wm. Alles dies bes . 


wirkte der phoͤniciſch⸗thebaniſche Hercules, auf" welchen eine Menge 
won Stäbten, phöniciiche Pflanzungen, ihren Urfprung zurüdfährten. 
Alle fie feierten ibm zu Ehren Feſte, unb an diefen Feflen fang men 
von feinen Thaten. Unftreitig. floffen darin aflronomikhe Ideen, 
Wunderfagen von ben merkantiliihen Zügen und Thaten eines ober 
mebrerer griechiſchen Helden in einander. Auf dieſe Weiſe entſtan⸗ 
ben nach und nah Herakleen, ‚d. i. Gedichte von größerem Um 
fang, deren Inhalt das Leben und die Thaten bes Hercules waren. 
Dhne Zweifel gab es deren bereits: in einfacherer Beflalt wor Homer. 
Endlich kamen auch die dramatiſchen Dichter, welche, beſonders in 
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den Satyrhandlungen, einen traveſtirten Hertules darzuſtellen liebten, 


wodurch eine Menge Farcen in die Sagen bes Dersules kamen. Däs 


“Hin gehört: wol ohne Zweifel, was nun von Demules dem Freſſer, 


den Säufer, von Hercules bei Omphäle am Spinnzoden, wo bas 


Ideal mänuliher Kraft und Tapferkeit. dem gebietenden Pantoffel 


Preis gegeben ift, u. dgl. m. hin und wieder berichtet findet. Bie 
es demnach mit ber Uridee des Hercules möge. befihaffen fein, fo iR 
kein Zweifel, baß bie Idee des griechiſchen üles, als eines He 
ros, ihre Ausbildung ber Poefie verdankt, weshalb man ihn in ges 
wifler Hinfiht als ein blos poetifhes Weſen betrachten kann. Das 
poetifhe Ideal wurbe nachher- von ber bildenden Kunft fichtbar dar⸗ 
geftellt. Hercules erfheint In der Reihe der Idealfiguren griechiſcher 
Plaſtik als die neroigfte und unterſezteſte. Außerorbentlih ſtarke 
und breite Schultern, ein Euryer, dicker Hals, eine große, gewoͤlbte 
Bruſt bei einem verhältnismäßig Kleinen Kopfe zeichnen ibn aus. 


. Der Kopf ift geiftreih, gutmüthig; nur felten erſcheint er mit einem 


Ausdrud von Wildheit. Sein Bart ift Eraus, fein Haar kutz. Im 
gewöhnlichen Coſtume erfheint er nat, mit Soͤwenhaut und Keule; 
in Altern Werken führt er Bogen und Pfeile. Die von ihm och 


‘vorhandene Hauptitatue ift der fogenannte Farneſiſche Herculet, ein 


Werk des Atheners Slykon. Uebrigens laͤßt fich leicht erachten, bab 


- man in mancherlei Bildwerfen ihn in verſchiebenen ‚Artituben, wozu 


bie reihen Scenen feiner Geſchichte von feibſt auffeberten,. werde 
bargeftellt haben. an findet ihn als. Kind, Juͤngling und Daun, 


ringend und. kaͤmpfend, leidend nad genießen, in voller Anſtren⸗ 


= 
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ung und in Ruhe. ine vorzäglih merkwuͤrdige Darftellung iſt 
er fogenannte Torso di Michel Angelo, alfo genannt, weil dies . 
er große Kuͤnſtler fieben Jahre lang. an diefem Bruchſtuͤck einer 
bercufes s Statue ſtudirte. Aus der Anatomie zu fließen, ſaß bie 
Statue vorwärts gebüdt, mit aufgerichtetem Kopf," auf die Keule 
etehnt. . Die Löwenhaut iſt über ben Sitz geworfen. Was den 

rcules ſonſt auszeichnet ,; Bruſt und Schultern ,,- find im hohem 
Brade fchön, bie flarken Muskeln Aber nicht ausgebrädt; ber. Künfts 
er — AÄpollonius, Reſtors Soßn von Athen — ftellte nicht mehr 
ven kaͤmpfenden Helden dar, fonbern ben Gott, ber jegt bie Thaten 
Iberbenkt, "die ihm Unfterblichleit: gaben. Bu ben denkwuͤrdigen 
Dazftellungen gehört noh Hercules als Mufenführer, Mus 


'agetes, zu: weldher Ehre er buch) feine. eignen Mufenkünfte wol . . 


chwerlich gelangt fein Tann, denn dem. Linos wußte? er den Unterz 
Acht nicht ſonderlich Dank. Indeß wurde er doch in biefer Bezie⸗ 
yung mit der Lyra dargeſtellt. Die Vorſtellung iſt roͤmiſch. Ful⸗ 
zius Nobilior erbaute dem. Hercules einen. Tempel, in welchem er 
die von ihm zu Ambracia eroberten Muſen aufſtellte; und es ſcheint 
n ber That, er babe feinen Landsleuten dadurch eine Barnung ges 
ben, wollen, die kriegeriſche Tapferkeit nicht für unvereinbar. mit 
ben Mufenkünften zu halten. us .dd. 


Hercules-Säulen nannte man zwei Säulen, die Hercules 
m beiden Seiten der nah ihm benannten ober gabitanifchen Meer⸗ 
e zwifhen Europa’ und Afrika (Meerenge von Gibraltgr) auf 
ben ‚Bergen. Salpe und Abyla errichtet haben follte, gleichfam ‚ale 
bie Grenzſteine feiner Wanderungen. nah Welten. — ' 


Herder (Johann Gottfried von), einer der originellſten, geiſt⸗ 
reichften Schriftfteler ber. Deutihen, wurbe am abſten Auguſt 1744 
zu Morungen, einer Meinen Stadt in Oftpreußen, geboren, wo fein 
Water unterftee Schullehrer. war. Nicht begünftigt durch Erziehung 
und äußere Umftände, entwickelte fih die fchöne Natur des jungen - 
Gerber nur durch eigne Kraft. Nur bie Lectüre der Bibel und des 
Geſangbuchs verftattete ibm fein Vater, ein unerfättliher Wiſſens⸗ 
durſt aber trieb den Sohn nad) andern Quellen hin. Alte die Büs - 
her jedoch, die. er ſich zu verihaffen wußte, wußte er verflohlen les 
fen. Dürftigkeit hatte ihn. bald in eine ihm eben fo unangenehme, 
als feinen Zalenten unangemeflene Laufbahn genöthige. Der. Pres 
Diger Zreic bediente. fi) des angehenden Zünglings, welder ſchoͤn 
ſchrieb, als Schreiber. , Da er indeß bald Gelegenheit hatte, auch 
des Sänglings feltne Geiſtes⸗ und Herzensanlagen zu entdeden, fo 
entihloß er fi, dieſen größere Entwidelmg zu verfhaffen, und ließ 
ihn Theil an den Lehrſtunden nehmen, bie ex feinen eigenen Söhnen 
im Griedjifhen und Lateiniſchen gab. Derber, ' bei feinem großen, 
durch Fein Hinderniß befiegbaren Eifer, machte darin ungemeine Fort 
fhritte. Um dieſe Zeit befiel ihn eine Augenkrankheit, - die ihn in 
nähere Bekanntſchaft mit einem ruſſiſchen Wundarzt brachte, der da⸗ 
als in Zrekho’s Haufe wohnte. Da diefem des Juͤnglings ſchoͤne - 
Bildung und edler Anftand gefielen, fo. erbot er. fid, ihn mit ſich 
nad Königsberg und ‚dann nach Petersburg zu nehmen, und dort 
unentgeldlich die Chirurgie lehren zu laſſen. Derber, der feine Kuss 
ficht hatte, feinen Lieblingeftubien leben zu können, - verließ demnach 
2768 feine Vaterſtadt. In Koͤnigsberg aber fiel er bei der erſten 
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Gertion in Ohnmacht, und entſchloß fi darauf Theologie zu Rubiren. 
Er wurde mit Männern befannt, bie feine Talente fätten. Sie ven 
ſchafften ihm eine Stelle im Ariebrichscollegium, wo er erft Auffeber einiger 
Penſionaͤrs, dann Lehrer in der erften philoſophiſchen unb zweiten Latein 
fihen Claſſe wurde, wobei es ihm an Zeit zu eignem Stubirem nicht 
wangelte. Gr flubirte jeht -bie Theologie in jenem hohen Sinn unb 
Geift, durch welchen es ihm fpäterhin gelang, auch hier als 


mator äufzutreten. Bon dem edelſten Triede für Wiſſenſchaft uns 


Kunft befeelt, . firebte er, feinen Kreis immer mehr zu erweitern. 
Deshalb verienkte er fi) mit dem regften Gifer zugleich in-bie Tiefen 
der Philofophie und Raturwiſſenſchaft, und ermübele nicht, bie une 
meßlichen Gebiete ber Seſchichte, Staats⸗, Völker: und Sprachkunde 
zu durchwandern. ‚Wie eine.Biene von Blume zu Blume, fo eilte er 
yon Wiffenfhaft ge Tifienkgaft, und nahm ben: reinſten Honig jur 
Ausbeute mit. Jahr 1765 erhielt er ben Ruf als Rector ber 
Domſchule nad Riga, mit welder Stelle zugleich ein Prebigtamt ver 
binden war. In biefem doppelten Beruf begleitete ihn ber Segen ber 
ſchoͤnſten Wirkſamkeit; feine Zöglinge und Bubörer hingen enthufiaſtiſch 
ihm an, Die Act, wie er als Lehrer die Studien Wehandelte, weckte 
beießirte, ermunterte den Geiſt; als geiftlicher Mebner ſprach er voll 
Einfalt, Herzlihleit und ungeſchminkter Wahrheit fo evangelifdh Law 
ter, baf ee fi Aller Herzen bemaͤchtigte, und hatte fo großen. Beifall, 
daß man ſich fogar entſchloß, für ihn eine geräumigere Kirche zu 

| 

| 


bauen. Im Jahr 1768 trug man ihm. von Petersburg aus Bas Ius 


fpecterat ber. dortigen St. Petriihule an, allein er lehnte nicht nur 
biefen Ruf ab, fondern legte ſelbſt feine Stellen in Riga nieber, weil 
es ihn drängte, die Welt in der Welt, die Menſchen auf ber großen 
auhne des Lebens, ‚die Kunfl an ber Quelle zu ſtudiren. Er war 

on in Frankreich angelommen, als er zum Begleiter bes Prinzen 
von HolfteinsGutin Buch Frankreich und Italien auserwählt warb. 
Leider konnte er von biefee Verbindung nicht alle bie Bortheile ziehen, 


-. bie fih fein Geiſt davon verſprochen hatte. Geln Xugenübel, das 


weit gefährlicher wiedergelehrt war, hielt ihn in Gtraßburg fe, 


. wo er mit Göthe bekannt und befreundet ward, und «uf ihn einen 


fo bebeutenden Einfluß gewann, baß deffen Wirkungen in unierer 


Literatur nod immer fortbauern (f. den Art. Söthe). Herder 


hatte damals auch fon als Schriftfteller einen bebeutenden Ruf ge: 
wonnen, unb fih durch feine Bragmente, feine Eritiiden Wälber 
und andere: Schriften unmittelbar an bie Seite ber Wprzäglichften 
Männer geſeht. Obſchon er bis dahin für die Theologie noch nichts 
von Bedeutung geliefert hatte, fo erhielt er doch in Straßburg 

(1770) den Ruf als Bofprediger, Guperintendent und Gonftfloriels 





rath nad Buͤckeburg. In diefer Stelle machte er fich balb auch in 


der Reihe berühmter Theologen einen bedeutenden Namen, und ers 


pie 1775 einen Ruf als theologifher Profeffor nad) Göttingen ,. wo⸗ 
- bin er aber nit abging, weil der König feine Berufung' nit uns 


bedingt beftätigt, ſondern man fogar, gegen alle Gewohnheit, ver 
langt hatte, daß er fi zu einem Eolloquium flellen fol. Wie 
unangenehm ihm alles bies atch fein mußte, fo blieb ihm, da er fi 
in Büdeburg mit einer eben fo geiftreichen als liebenswärbigen Gattin 
verbunden hatte, doch keine U kbrig. Der Tag zum entiheidenden 
Entſchluffe war da, aber aud fein guter Genius nicht fern; benn an 
dem Mittage deſſelben Tages eshielt er uͤber Tiſche (eine Folge fer 
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ner Freundſchaft mit Böthe) den Ruf als Hoefprediger, Generalſu⸗ 
perintendent und Oberconfiftoriatrat nah Weimar. War irgend: ein 
Ort ber Welt, wo ber geniale Derber feinen ganzen G@elftesreihthum 
entfalten, unb'nicht blos ungeftört, fondern auch befördert und viel 
fach angeregt, bie ſchoͤnſte Wirkfamfeit äußern Tonnte,- fo, war es 
unftreitig Weimar, ' unter Amalia's und Carl Augufts Regierung. 
Die fhönften Frühte feines reichen Geiſtes reiften bier, und - Weis 
mar wird ſich nod lange dankbar deſſen erinnern, - was er as geiſt⸗ 
licher Redner, als Auficher ‘der Schulen, als Veförberer der Talente, 
als Stifter mancher trefflidhen Einrichtung fegenzeih gewirkt. heat. 
Salt Weimar für das beutihe Athen, fd hat auch er feinen Antheil 
daran; denn aud er glänzte als ein Stern erfter Größe an dieſem 

immel. Geliebt und geehrt von einem der- edelften, mürbtgiten 

ürftenhäufer, erbielt er auch manchen Öffentlichen Beweis der. Anges 
kennung feiner Verdiknſte und feines Werthes, denn 179% wurde er 
Bicepraͤfident, und 1801’ Dräftdent des DOberconfftoriums, was bis 
bapin kein Bürgerlicher gervefen war. Erſt nachdem er dies geworden, 
wurde er von dem Enurfärften- von Baiern in den Adelſtand erhoben; eine 
Peaünftigung, melde ihm aus Familienruͤckfichten anyenchm ſein 
mußte. So lebte und wirkte Herder, bis am ı8ten December 1805 
ber Senius des Todes die fihöne Wirkſamkeit feines Lebens unter⸗ 
brach. Doc der große Mann, der edie Geiſt lebt über das Grab 
Hinaus. Gin fhönes Vermaͤchtniß bat er uns in feinen Schriften him 


terlajfen, und mit ihnen fidy ſelbſt ein - ufvergänatiches Denkinahl ges . 


gie Die neue Auswahl feiner ſtimmtlichen Werke (bei Cotta iz 
Rübingen, feit 1805) ift in mehrere Claſſen angetheiit, :in Schriften 
zur ſchoͤnen Kunſt und Literatur, Sthriften zur Rer 
Tigion und Theologie, und Schriften zur Philos 


fopbie und Geſchichte gehörig. Man erkennt dadurch beine - 


erften Anblick die Vieliſeitigkeit des Mannes, der als Pbilofopb, 
Sefhihtfhreiber,. Theokog; Phikotog, Argä&olog 
Aeithetiter, Dicdter und Vebevieger. mehr als an Babre 
lang mit raftlofem Eifer unter uns gewirkt hat. Als Theolog befoͤr⸗ 
derte er der heiligen Urkunde hiſtoriſche, climatiike Jnterpretatisu; 
als Philofoph, wenn nicht der Schule, doc bes Bebens, hinterläßt er 
einen theuern Schag bewährter Rature, Menicen» und Welt: Beobs 
achtungen; als Erklärer des claffiihen Alterthums bewirkte er harmes 
nifhe Bildung des Menichen durch Stubium ber claffiihen Alten; zur 
Belebung des Naturftudiums trug er fehr vieles bei; läuferte allſeitig 
unfern Geſchmack; erhob uns duch Anſchauung 'unb wichtige Wuͤrdi⸗ 
gung der ſchoͤnen Kimſt zu reiner Menſchheit; ſtimmte faſt in Alerq, 
was er ſchrieb, zur Begeiſterung, weckte ruͤhrend zu dem Guten, 
hauchte unſern Seelen eble Gefñͤhle ein, entflammte ſie zum Enthuſiaec⸗ 
mus für alles wahrhaft Schöne und Grosbe. Das Hauptwerk, Herders 
find feine Ideen zur Philofophie der Beſchichte ber 
Menihheit (Riga 1784 — 91, 4:WBde.), in. welchem alle Strahlen 
feines Geiftes fi) vereinigen. „Schon in ziemlich früben Jahren, 
fagt er, ba die Auen der MWiflenfchaften nach in alle dem Morges 
Ihmud vor mir lagen, .von dem uns die Mittagsfonne unſers Lebens 
fo viel entzieht, Fam mir oft bee Gedanke ein, ob denn, ba Alles im 
der Welt feine Philofophie und Wiffenihaft abe, nit auch das, was 


und am näuften angeht, d:: Geſchichte der Menihheit im Ganzen n.ıo 


Großen eine Phi:efophie und Giſſenſchaft haben follte? Alles exinne:te 
mid) daran, Metaphyſik und Moral, P,yıE und Raturgeſchichte, vie 
Auf. v. +} 80.4 | 45 
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Section in Ohnmacht, und entſchloß ſich darauf Aheolsgis- «ı von jet 
Er wurde mit Männern befannt, die fine Talente ſch qhheit, * er 
ſchafften ihm eine Stelle im Friedrichscollegium, wo er in Allem, was er 
Penſionaͤrs, dann Lehrer in der erſten philoſophiſtheie Tugenden wie ſeine 
ſchen Claſſe wurbe, wobei es ihm an Zeit #' wo Alles in Eins fill, 
mwangelte. Gr ſtudirte jeht -bie Theologie. geißes Streben, und zvar 
Beilt, durch welchen es ihm fpäterhin jondern durch Beobachtung. 


mator aufzutreten. Bon dem ebelP u Erfahrungen unb Anaicyien 


Kunft befeelt, _firebte er, feiner, der Geihiäte und aller Zweige 
pessan verfenkte er _fih mit dr. „ion, Philoſophie, Geſetzgedung, 
er Philoſophie und Rakurw” .- "um endlih, wie ein kuͤhner Ale 
meßlihen Bebiete ber Gele yallen zu throuen. Bon feinen Etand 
iu durchwanbern. Wie - "ienfchenieben, Bergangenheit unb du 
don Wiffenfhaft we Anorama vor dem erftaunten Bli, "ale 
Ausbeute mit. SP : nd erhabene Ruhe bemeiftert fih bes Leo 
Domſchule nach⸗ 2.34 Xenntniß der Menihennatur im Allgemeinen, 
bunden war. ner der Menfchheit unter alle Zonen, in ale 
fhönften Wir” mit und zu beobachten, wie fie unter jolden 
ihm an, 9°. 7,5ungen ſich entwideln, und welche Grfoige jedeis 
beießftte, ner folhe Entwidelung haben müfle: Dabei entvedt 
Cinfalt. eg, das Biel und ben Endpunct dieſer Menſchenna 
ter, d Aſhres Strebens in der HBumanität, Diele Dumanis 


daz Härders Goͤctin; auf fie bezog er Alles; für fie wirkte er 


boe 5m Sifee. Gr war ein vollherziger, Zräftiger Menſch; 
Ze im Ihönen Gtreben und Wirken gu fein, darauf war 


9 
ten, rie fein ganzes Weſen bezeichnen kann. Gr war 
Maniſt, und ſpricht uns als ſolcher in dem unvergaͤnglichen 
AA ment eines Veiſtes, in feinen Ideen, ſchöͤn, ruͤhrend und er⸗ 
pin an. Bas ah im —— ge dieee Det aus welchem 
15 Lehre hervorging agen es bleibt im Ganzen ein 
es in dem Strom der Vergeſſenheit fo leicht. nicht 


claſſiſch Werk, das 
untergehen, und dellere Gedanken in den Seelen der Nachlebenden 
Im Jahr 1819 ließ ber Großherzog von ©. Weis 


erwecken wird. | 
mor eine Gebächtwißtafel auf Herders Grab legen. - eine Witwe 
füßrieb Erinnerungen aus Herbers Leben, die G. Müller 1820 
herausgad.⸗ dd. 
vBere, ſ. Juno. 7 
Gerhan (Louis Etienne), Kunſtgieder und Sterestypenbruder 
in Paris, warb bei dem Druck ber Aſſignaten & einem von Gamus 
in den Mömoixes de. l’institut befchriebenen erfahren, das man 
:Polytypage nennt, angeflellt,. und erhielt im December 1797 ein 
Datenẽ für die Erſindung feines Gteregtupen. Er errichtete gemeins 
Firmin Didot eine Stereotypendrucke⸗ 


it und 
— beim Bedehern bet Le Damals erfand er auch eine 


se Wafhine, um fihnell und genau jeden fehlerhaften Buchſta- 


teagbase 

Sen im Sage ju verbeffeen, wodurch bes Stereotypendruck immer 
correiter wurde. Um nach feinem eignen Verfahren zu bruden, trat 
rc 1799 aus jener Berbindung, und grünbele, von einem Freunde 


‚wit etrietiichen ee unterkugt, mad wiederholten Verſu⸗ 


“en, : eine: velllemmnere ftgießerei, wozu er alle feine Parallele 
epipeden (langliche Mkärfet) von geſtroctem Kupfer verfertigte, und 


% 


- 


x 


— en. gerichtet, fo daß man mit Sinem, freilich oft 


Es 
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. nit einer Aählernen Patrize aufs genauefle zu beimegliden Dim 

\ fing. Bei der Ausftellung im Louvre (Sept. 1801) fanden 
nad) biefem Verfahren, weiches anfangs allgemein für unauss 

% ehalten wurde, ſolchen Beifall, daß er bie goldne Mebaille 
eitdem bat er mehrere Gtereotypendrude in ı2. 18. und 

a8 feiner Wertfkatt, theils aus ber ber Gebrüder Mame 
offen. Die typographiſche Kunſt hat bucd, m einen 

x in ihrer Vervollkommnung gethan. (Wal ben Art. 


28 „> kunſt.) u 
% Heringsfang. Hering tft der bekannte Zugfiſch, 
‚Re % Schaaren feine Züge macht, und in wnermeßlichen 
4 .a vielen Kuͤſten gefangen, und dann geſalzen, oder 
»Buͤckling, durch ganz Europa verfahrcn wird, Gegen 
undet er ſich an ben ſchottiſchen Kuͤſten ein, ziebt ſich von 
„ben englifhen Käften, und gegen Ende. des Jahres nach den 
‚adiihen Dünen; hierauf zum Laichen wieber höher nad) Rorden, 
wo er dann wieder bis zum naͤchſten Jahre bleibt. Borzüsliih und 
in feiner beften Guͤte wird er in der Norbfee gefangen; bie in ber 
Oſtſee an den Küften von Daͤnemark, Norwegen, Schweden, Got ' 
land u. |. w. gefangenen find magerer. Der in ber Zuiderfee gefans 
gene wird zu Ruͤckling zubereitet und getrodnet, ober -aud von der 
semeinften Volksclaſſe roh verbraudt. — Die Beringsfifherei war 
fhon vor vielen Jahrhunderten ein großer Rahrungszweig der 
Ftamänder. Die Holländer bemeifterten ſich deſſelben aber groͤßten⸗ 
theits, als im Iahre 1416 Wilhelm Baukels das Ginfalzen auf die 
jest noch übliche Weiſe zur Höheren Bolllommenheit brachte. Daher das 
Wort eimböleln.. Die holländifchen Heringe haben ſich fei£ biefer 3eit .- 
auch trog aller Goncurrenz im Ruf als die erften und beften erhalten, _ 
unb um einen frifhen guten Hering anzupretfen, wird nicht verfehlt, 
ihn einen hollaändiſchen zu nennen. Der Fang geſchieht insbefons 
bere an ber Käfte von Rorfolt, und zwar vorzuͤglich von Iehannis 
bis Jacobi. Nor. der. Fohannis:Racht darf kein Res ausgeworfen 
werden. Weber die Zeit und Art bes Fiſcherei gibt es ſtrenge Ordnun⸗ 
gen. In Holland werben bie dazu gebyauchten Heinen Schiffe von 
a4 — 30 Laft Buiſen gendunt, und ald Holland noch faft ben Als 
leijnhandel mit ben Deringen hatte, wurden wol gegen 1000 foldher 
Buifen auf den Fang geſchickt. Dies hat fi nah und nad durch 
die Concurrenz der andern Nationen fehr vermindert, die Anzahl if 
ıber immer, befonbers feit dem wieberhergeftellten Frieden, noch fehr 
yebeutenb. ° | 
Hermandad. Als in Gafitien bie Städte zu Anfehen gelangs 
en , und buch bie Begänfligungen ber Könige, welde die Macht 
verfelben gegen ben uͤbermuͤthigen Abel brauchten, .. ein Gefühl ihres 
Bichtigkeit erhielten, ſchloſſen fie — mächtige Verbindungen, 
velche ihren Zweck, gegen bie Anmaßungen und die Raubſucht des 
mbändigen Lehnadels zu fhägen, unverholem ausfpraden.- Am aufs 
alfenbften berfünbigte biefen Zweck die im Jahre 1295 von ben ' 
Btabtgemeinden ber Reihe Gaftilien und Leon gefchloffene Berbrübe 
ung: (hermandad), welde die Verbündeten berechtigte, jedem Ade⸗ 
igen , der einen Bundesgenöffen beraubt aber gekraͤnkt Hatte, und 
ıicht Genugthuung leiften, ober Buͤrgſchaft für die Beobachtung des - 
Rechts fielen wollte, feine Haͤuſer zu ’zerflören, feine Weinberge 
md Gärten zu verwüflen, ja ſogar, wenn ein veige ein Mitglien 
| | | 5 


yrın gr. — — - 


‘an ben Rhein und bis ind Innere .von Gallien verpflanzt, währen 
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des -Bunbes nur herauögefobert ober bebroht Hatte, unb nicht Wärge 
fhaft geben wolte, dem Bedrohten erlaubte, ihn zu töbten, und 
jenem ihren Schutz verſprach. Diefer frübern Werbrüberungen muß⸗ 
ten wit hier erwähnen, weil fie das Vorbild der fpätern Herman⸗ 
bad der Stabtgemeinden waren, welde- unter Ferbinands und Ifas 
bella’8 Regierung in Gaftilien fi, ausbildete. Sie wurde zuerſt im 
Sahre 1486 mis des Königs Genehmigung errichtet, zu einer Zeit, 
wo ber Adel die Friebensgebote bed Könige nicht achtete, in Fehden 
fi aufrieb, die wehriofen Bewohner friebliher Dösfer und gewerb⸗ 
iger Stäbte beraubte und die Heerſtraßen unfider made. Die 
tadtgemeinten warben ein Gert, und ernannten Kichter in ver 
ſchiedenen Gegenden bes Reihe. Die Etörer des Landfriedens wur 
den von der bewaffneten Macht aufzefucht, vor bie Richter. geführt 
and befiref. Den Berbreher gegen die Hffentlide Ruhe fhüsten 
nit Rang und’ Stand, und jelbfi in Kirchen konnte er nicht fichere 
Zuflucht finden. Der Adel, bee burch diefe Anftalt feine unmubige 
Zehdeluſt gebändigt ‚und .feihe KRichtergewalt beſchraͤnkt ſah, lehnte 
fi) vergebens dagegen auf; denn der König beſchuͤzte bie Herman⸗ 
dad ala ein kraͤftiges Mittel zur Sicherung bes Landfrievens, und 
zugleih als «in wirkſames ‚Hülfewittel, ber Löniglidden Gewalt Kraft 
und Ausdehnung zu gebeä, "ba die Kriegsmacht der Stadtgemeinden 
einen Theil des flebenden Heeres ausmachte, ohne daß fit vom Kofe 
beforbet zu’ werden brauchte. ud) in Aragon warb 1488 bie Her⸗ 
mandad eingefügt. Die Hermandad, die heilige genamt 
(welche Benennung Veranlaffung geworden, daß man bieje Anflalt 
mit der Inquifltion verwechſelt, ober für eine ven biefer abhängige 
Anftalt gebalten Hat), hatte gleich bee frähern Anftalt, deren Fort 
fegung fie war, die Beſtimmung, die innere Sicherheit zu fehügen 
und Ruheſtoͤrer und Straßenräuber. zu greifen, ſetzte fih aber nicht 
eher in Bewegung, bis bie flraftare That gefchehen war. Cie bes 
fland nur aus einer Compagnie von bewaffneten Polizfiwädhtern, bie 
blos in bie verfhiedenenWBezlite bes Koͤnigreichs Caſtilien vertheilt | 
war; und für die Sicherheit ber. Straßen außerhalb. ber Stäbte was - 
den mußte. Gine ihrer Brengfien Borihriften ging dahin, ihre GBe 
walt nit innerhalb der Eitäbte ausgehen. Sie fland. unter bem 
Rathe von Saftilien. Die. Dauptabtheilungen ber ganzen. Sompasuie 
hatten zu Zoledo, zu Ciudad Rodrigo und zu Lalaverꝗ ihre blei⸗ 


benden Sitze. 


L) . 

Hermann (lat. Arminins), ber Netter ber deutſchen Freiheit 
von bem Joche ber Römer. Leider haben wir nur fchr mangelhafte 
Nachrichten von den Lebensulsftänden biefes ‘Heiden. Drufus hatte 
durch feine Siege das roͤmiſche Reich mit allem: deutſchen Lande, bat 
zwiihen dem Rhein, ber Gibe und ber Saale liegt, vergrößert. 
bie Eriegerifhen Bewohner dieſer. Gegenden in Gehorfam zu erha 
ten, verfäumten die Römer keine Maßregel, welche Klugheit 
der Charakter ihrer neuen Unterthanen: anxathen konnten. Einige 
'anfehnlichften jener Voͤlkerſchaften, wie die Sicambern, beren 
hafter Muth dem Eollius fo verberbli geworben war, -mu 











man ſich ber Treue der andern durch Griſeln unb durch eine v 

men römifhe Erziehung, bie man ben Kindern ihrer Beerführer 
Däupter gab, zu verfihern fuhtee Hermann, bet Sohn 
Sperusterfürtten Sigimer (Sigmer oder Sigmar bezeich 


Hermann (Atminins) 709 


n ber Sprache ber alten Deutihen einen berühmten Sieger), 
jeboren achtzehn Sahre vor Ehr. warb in Rum erzogen, in ben Nits. 
‚erftand aufgenommen und bei bem..Deere des Auguftus angeftellt. 
Klein weber: bes Fürften Gunſt, noch aller Zauber ber Cuitur, wel⸗ 
he bie Augen eines Barbaren zu blenden wohl geeignet fein Tonnte, 
nachten ihn feinen Erinnesungen und ben Söttern feines Baterlandes 
ıntren.. Stait der Ketten, die er in Rom finbensfollte, fand er Wafs 
en, und gebildet in ber Schule ber Römer, lernte er Rom in Rom 
berwinden. Gr überzeugte fih, daß Deutſchlands rohe Tapferkeit 
ver sömifchen Kriegskunſt im offenen Yelbe.nicht widerſtehen konnte ; er 
zriff daher zur Lift, und ward darin von den Umfländen ungemein bes 
zünfligt. Der Statthalter Quintilius Barus, „welder das reis 
he Syrien arm betreten hatte, um reich das arme Syrien zu verlafs 
en,” war. Befehlshaber ber fchönften aller römliden Armeen, bes 
kimmt, die neuen Befthungen. jenieits bes Rheins ih Unterwürfigteit 
ind Gehorfam zu erhalten. In blindem Vertrauen auf feine Macht, 
Haubte.&r die deutichen Wölkerflämme,: die ſtets als ihe hoͤchſtes But 
He Freiheit betrachtet hatten, nad roͤmiſchen Ginrichtungen umwan⸗ 
bein zu Eönnen. Eine große Zahl von Agenten und Rechtägelehtten, 
vie ihm folgten, follten bie neue Orbnung ber Dinge einführen. Aber 
venn ſchon biefe Beflimmung fie armen und kuͤhnen Voͤlkern verhaßt 
wachen mußte, fo empoͤrten ſie bie Semuͤther noch mehr durch Uebermuth 
md Erpreffungen. Hermann htelt dafür, es fei dieſer Zeitpunct 
ver Ausfuͤhrung feiner Anſchlaͤge guͤnſtig, und es gelang ihm, bie 
Bäupter beinahe aller zwiſchen der Cibe und bem Bthein wohnenden 
Volkerſtaͤmme für feine Plane zu ;gewinnen. Um eben dieſe Zeit 
(im neunten Sahre unferer Beitrehnung) brady. ein allgemeiner Aufs 
ſtand in Rannonien und auf ben @renzen Dalmatiens . aus; ob 
m Bufammenhange mit Hermanns Planen, und vielleiht zu 
Bunften der durch die Römer bebrängten, von Marbob zwi⸗ 
hen ber Elbe, der ‚Saale und der Oben gegründeten Monars 
hie, laſſen wir unentihieden. Wear bies aber auch nicht der Kal, 
0 haben wir doch noch Urſache genug, bie Uebereinſtimmung zu bes 
wundern, welche in den Unternehmungen ber Bunbeögenoffen. herrſchte, 
and die fogar durch den Abfall bes Segeftes:nicht geftört werben 
konnte. Dieſer Anführer. ber Katten machte den roͤmiſchen Feldherrn 
mit den geheimen Anfchlägen bekannt. Varus aber verachtete bie 
mpfangene Warnung, und bem Hermann gelang es, durch verbops 
gelte Sorgfalt jebes Mißtrauen zu tilgen, und .bie Aufmerkſamkeit 
bes Nömers auf ‚die Unruͤhen an der. Weſer hinzulenken, welche vom 
ihm ſelbſt in. ber Abficht .angeftiftet waren, um das roͤmiſche Heer 
ins Innere von Deutihland zu loden. Die als Hülfötruppen bie 
nenden deutſchen Heere zeigten uͤberall unbebingte Ergebung und Ger 
horſam, « und. ihre . Anführer, Hermanns Freunde und Mitver: 
ſchworne, wiegten ben BVarus mehr und mehr in blinde Sicherheit 
ein, Verabredete Eine Aufftände hatten. erft- in’ entfernten Gegenden 
Statt, um den roͤmiſchen Statthalter zu Zerſtreuung feiner Kräfte 
zu verleiten, - Aa nun aber. hie Hauptarmee nur uoc aus brei Les 
gionen;: einigen Gohorten.unb den verrätheriihen Huͤlfoͤtruppen bes 
fiahd, da warb: ber. Aufftand allgemeiner. Hermann und feine 
Freunde, bie das Vertrauen des Varus genofien, und Zutritt zu 
einem Rathe hatten, vervielfaͤltigten bie Beweiſe anfceinenden 
Dienfleifees, und. drangen daxauf, daß man bie Rebellen nicht er⸗ 
waste, ſondern ihnen enfgegungehe, um bas Feuer des‘ Aufruhrs in 
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Ben bänpfen. BBergebens ber 
—A — ine Bergen; mit a —— —— fih des 
‚Deer weiter vom Rhein, vertiefte ih meht in bie Gegenden, 


wo die verberplichfte Schli # ibm gelegt wan Rabe bei ben Quel⸗ 
ien ‚im es * — nach einem —* beſqwerꝰ 
—* WMarſche durch Suͤmpfe und Waͤlder, ſah «es in einer von Huͤ⸗ 
gein umgebenen Vertiefung, deren Anhoͤhen überall von Deutſchen 
beſetzt waren, ſich ploͤtlich eingeſchloſſen. Zugleich vernahm es baf 
Hermann. mit dem Nachtrupp, den er anfährte, über bie Rimpr 
beufet ‚ unb daß er tie Seele u A jegt entwidelnden feindlichen 
. Angriffe fi. Da öffnete ber uͤckliche Varus bie Augen; der 
—8 und die Kriegszucht der —E verrichteten Wunder; aber 
fie konnten nur bie Roth vertängen. Drei Tage bauerten ihre Leis 
den. Vielleicht bat in biefen Unglädstagen bie ausharrende Zapfen 
keit ber Mömer Gallien gerettet und einen Einfall ber Deutſchen abe 
ewanbt, beffen Möglichkeit in ben erften Augenbliden ben Augu⸗ 
ſtus mit Schreden erfüllte, den Hermann konnten fie nit bins 
been, ſich drei roͤmiſcher Adler zu bemächtigen, und ihren Fortichtit⸗ 
ten im nörblidhen Deutſchland für immer ein Biel zu fogen. Barus 
wolle bie Schande nicht Überleben. Deemann befledte feinen Sieg 
—— GSraufamkeiten. Die Muth ber Sieger richtete ſich zw 
. gegen jene Rechtsgelehrten, beren Lehren und Spisfindigteiten 
* den en \ f grelem Wiberfpruche ſtanden; dem Eis 
nen’ hieben Pe dern flachen fie bie Augen aus. Der 
rt b ae — ſchwer zu beffimmen; bie Alten 
zeichnen ihn nur —— mit dem Ramen be Zeutobarger 
—æã doch wiberiegen bie Angaben, weiche ſich in 
—* wen —X bie Dieinung Donnerts ——* die 
enes Schlachtfeld au n Gre rafſchaften 
und bes Herzogthums —8 fie ſtimmen viel € mit 
ber Sage überein,» welche d e Odladt. des Barus nahe bei den 
Quellen der Ems und ber eippe, sunächft ber kleinen Stadt Det 
mold, vorfallen läßt. Die benachbarten Drte find ‘voll von Erinne 
zungen ber benfwürbigen Begebenheit. In eben biefer Gegend hat 
ch auch Cark ber Große Ermenful bemächtigt, 
Bildes von einem Krieger, "weldes bie von ihm belämpften Wälfer 
anbeteten, und bas — der lehte Ueberreſt der rung 


war, bie bie germanifden Nationen ihrem Befreier erwieſen. ers. 


mann, nachdem er bie Freiheit feines Landes er , ‚blieb nit 
untpätig über feinen Sorkeern. zu ruhend. Gr bie Feſtungen, 
bie von den Römern an ber Elbe, an ber Weſer und am Rhein 
geführt waren; er that mehr, indem er bei einer Ration. ben Fries 
get Geiſt pflegenb e, ben er mit Techt als bie — 
chugzweht gegen ben Sroberungsburf der Gäfaren betrachtete. 
Bemühungen waren ohne Zweifel nicht fruchtlos, aber er —* * 
gen feine eigenen, Mitbürger kaͤmpfen, unter denen viele waren, 
welchen ber Triebe um keinen Preis zu theuer ſchien; unter ihnen 
Segeſtes vorzäglig, eines mächtigen Gtammes Haupt, beffen 
einem andern Fürften verheißene Tochter er entführt hatte. Sege⸗ 
ſt ehe von ber Netionalpartei, deren Seele Hermann war,” ange 
Ei en, tief den Germanicus zu Dälfe; die Römer eilten auf 
in —X m herbei, und befreiten ihn aus einer Art von Belage⸗ 
xrung. Unter ben Gefangenen, vie in ihre ‚Bände fielen, : befand fi 


auch bie Gattin Permannk, as man fe m Germanicus 
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verſtellte, waren ihr Betragen wie ihre Gefinnungen det Gatten 


würdig; ihr Schmerz, ſagt Tacitus, war fitmm; fie wandte 


weder Thränen noch Bitten an. Ihre Hände, feht ber grobe Mah⸗ 
ler hinzu, bielt fie gefalten, und ihe Blick war auf ben Leib gehef: 
tet, welder den Sohn des KBefreiers von Germanien barg. : Die 
BVerrätherei des Segeftes und Thusnelda’s Schidfal gaben 
dem vuterländifhen Einne Hermanns verflärlten Schwung und 
erneuerte Kraft. Sein Oheim Inguiomar, ein Krieger von gro⸗ 
fem und ben Römern fit langer Zeit befannten Rufe, bot ihm Un: 


terflügung an. Gezmanicus. fühlte die Rothwendigkeit, dem An⸗ 


griffe zuvorzufommen , und etöffnete einen Kampf, -defien Erfolg, wie 
glänzend auch einzelne Siege der. römifhen Tapferkeit und Kriegs 
zucht waren, bennoh das Band zwifchen ihren Feinden nur enger 
Inüpfte und ihr Vertrauen nur höher ſtimmte. Im darauf folgenden 
Jahre machte ber vömifhe Feldherr neue Anftrengungen; feine Rös 
fiungen waren ungeheuer, und fein Man in urf und 


her: 
rung untadelhaft. Deffen ungeachtet, und obgleich diefer fein vierter 


Feldzug in Deutſchland durd die Niederlage Hermanns in der 
Ebene Idiſtaviſus, an ben Ufern der Wefer, berühmt ward, blieb er 
dech ohne entſcheidenden Ausgang, und endigte fi mit dem Kuͤckzuge 
ber Römer. Zu Anfang deſſelben und vor ber Schlacht von Idiſtavi⸗ 
füas hatte Hermann ginen Zufammentritt mit feinem Bruder Fla⸗ 
vius verlangt, der, gleich ihm in Italien erzogen, dem Intereſſe 
ber Römer treu geblieben war: er hatte an der Weſer Statt, und 
bie Untertebung geſchah in ber, Sprade dee Hömer, von einem Ufer 
zum andern hinüber. Umſonſt verfuhte Hermann ben Bruber für 
die Rationalſache zu gewinnen, indem er feine militärifhen Ehren⸗ 
zeichen einen gemeinen Gold feiner Nieberträhtigleit und die Pfänder 
einer ſchaͤndlichen Anechtfchaft nannte. Der Fluß nur zwifchen ihnen 
hinderte thätlichen Angriff. Flavius ward von den Seinen zurück 
geführt. Zibers Eiferfuht gegen den Germanicus kam ben 

nftrengungen der Berbündeten zu Huͤlfe; aber als biefe von außen 
Ruhe Hatten, wandten fie bald ihre Waffen gegen einander. Mars 


508, der Sueven König und Stifter des marlemannifden Reiche, 


wollte feine Exroberungen jenjeit der Saale und. Elbe ausbehnen; aui 

er hatte, gleih Hermann, feine Erzie in Rom erhalten, aber 
er brachte Grundſaͤhe, welche jenen bes zuster s Helden. gerabe 
entgegengejegt waren, von bort zurül. In Hermann fand er ei: 
nen eben fo furdtbaren Gegner feiner Herrſchſucht, als die Römer 


Binwieder ihn als muthvollen Vertheidiger der Unabhängigkeit ſeines 


Landes kennen gelernt hatten. Des Abfall Inguiomars ungead)s 
tet, ber, weil er unter den Befehlen feines Neffen nicht -Itehen 
wöllte, auf Marbods Seite trat, blieb Hermann Sieger in 


diefem Buͤrgerkriege, und erwarb fi den Ruhm, feine Mitbürger, 


nachdem er fie vom Joche des Auslandes befreit hatte, auch aus ber 
drohenden Gefahr innerer Bebrädung gerettet zu haben. Die Schlacht, 
welche. entidied, war biutig und von langer Dauer; bie Deutſchen 
ſchlugen fi nicht meht Yegellos und vertheilt; . Hermann hatte fie 
an römifche Ordnung gewöhnt, unb von allen Künften des Krieges 
war ihnen keine mehr b geblieben. Die Anordnungen ber Kaͤm⸗ 
pfer waren ber Schule ihrer Fuͤhrer würdig, und ber Ausgang biiet 
lange unentfchieben. Weil aber der Markomannen König zuerit feine 
Sruppen vom Schlachtfelde zuruͤckzog, ward er auch für ben Beſieg⸗ 
ven gehalten. Gr i einen großen Theil feine® Heert durch Des 
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ſertion, mußte fih ſchnell ins Innere feiner Staaten, nad Böhmen, 
zuruͤckziehen, und flüchtete endlih nad Italien, wo er ein veradjte- 
tes Leben führte. Wenn man alle Beweiſe, welde Dermann von 
feiner Anhaͤnglichkeit an die Sache ber Freiheit gegeben hat, über 
denkt, b kann man fi) kaum überzeugen, baß er dennod bie freien 

ermaniens zu,unterjohen ben Entwurf gemadt habe. 
Inzwiſchen verfichert dies Zacitus, und fein Anfehn muß bie rein- 
moraliihen Anfichten Äberwiegen.. Er habe, ‚meldet und Tatitus, 
ald er nad koͤniglicher Macht firebte, ſich den Haß feiner Mitbürger 
zugezogen, und durch einen Mordanſchlag feiner Verwandten im 37ften 
Altersjadse fein Leben geendigt. Kurz ‘vor feinem Tode hatte ber 
Geltenfürft Adganteftes ober Abganteflrius an ben Senat ge 
fhrieben, und ibm Permanns ergiftung "angeboten; des Senat 
wollte von dem Anerbieten keinen Gebrauch machen. — Dermanz 
war 26 Jahre alt, als er bie Legionen be Varus vernichtete:: zwei 


——— — — 


Jahre vor ſeinem Tode erfocht er ben Sieg über Marbob. „Un 


fleeitig war Hermann,” fagt Zacitus, „ber Befreier Genau 
niens; ex hat die Römer, nicht zur Zeit, wo fie noch ſchwach was 
zen, gleich andern Königen und Keldherren, fondern als ihr Reid 
mächtig und ihr Ruhm am glänzendften war, bekaͤmpft. Das Sid 
blieb ihm nicht immer ‘treu; aber Auch beſtegt hörte er nicht auf, 
duch fein Benehmen und durch feine Kräfte dem Sieger Ehrfurdt 
einzuflößen. Zwölf Jahre leitete er Deutſchlands Angelegenhei 
nad) den Wünfcen feiner Mitbürger; nah feinem Tode ward er ber 
Gegenftand ihrer Verehrung." . 

Hermann von Thuͤringen. , Wenn man, wie gewöhnid 
geihieht, jenen Hermann von Winzenburg, welcher nad Ludwig 
dem Springer eine kurze Zeit Landgraf von Thüringen war, vou 


Lothar II. aber im Jahre 1129 der Iandgräfliden Würde beraubt 


ward, unter den Landgrafen Tihüringens, die aus ber Familie Lub 
wigs bes Bärtigen flammen, nicht mitzägtt, fo bat man Ned, 
biefen Hermann mit dem’ Beinamen des Erſten zu bezeihnen. Ein 
Sohn Ludwigs IV. ober Cifernen, Enkel -Rudwigs IIL, welden 
Lothar flatt jenes ‚Hermanns ı130 zum Lands und Grögrafen son 
Shöüringen einfeste,. kam Hermann im Jahre 1192 zur Regierung, 
nachdem fein älterer ‚Bruder, Ludwig V. oder Fromme, Tinderied 
verfiorben war. Die Landgrafen. Thüringens waren. als Eaiferfice 
Statthalter und Dberrichter ben Grafen des Landes vorgefegt, welde 
die Beifiger bes‘ Landgerichta waren, und tem Aufgebote dei Land 
grafen folgen mußten. Unter ihrer Regierung erhob Rh, Thuͤringen 
i einer der blühendflen Provinzen Deutfchlands, und bie Landgrafen 


elbſt erhoben ſich zu folh einem Anfehn, baß einer der Söhne Deo 
manns, Heinrich Raspe, zum Gegenkaifer Friedrichs IT. —** | 


ward. Unter Hermann wurde 2193 bas thüringifche Landgericht in 


vier fogenannte Dingftühle eingetheiit. Der Sie bes erſten war zu ' 
Gotha, und unter ihn gehörte die Grafihaft Gleichen und ber Ey 
nodalbezirk Ohrdruf; der zweite war zu Thomasbruͤcken; der dritte, 


ber fid, Über die Grafſchaft Beihlingen und den Synodalbezirk Bibca 
erfiredte, zu Weißenfee; ber vierte, ‚aus der Brafichaft Käfernburg 
und dem Synodalbezirk Erfurt beſtehend, zu Buttelſtaͤdt. Ale vier 
Dingftübte waren.bem Landgericht zu Mittelhaufen unterworfen, wo 
der andgraf f bft zu Gerichte fa. Dreimal im Jahre verfammelte 
ſich das Gericht auf dem Ried bei Mittelhaufen. Hier fag am erh» 
beaften Orte der Bühne ber, kandgraf, zum Symbal bes Ricteram 
. J 


1 


u See ed Ace’ Ya gehe 


es einen weißen Stab in bee Band, vor ihm der Herold, zu beiden 


Beiten Schoͤppen und Beifider; .ein Kreibote war ber Diener. bee 
Berichte. Nicht aber blos nad) innen ungemein thätig und wirffam, 
pielte Hermann auch in politifher Hinficht eine wichtige Role. Ges 
ven Kaifer Heinrih VL, welder Thüringen felbft in Beſit zu neh: 
nen Luft hatte, ergriff ex ſolche Maßregeln, daß alle Verſuche ‚Heinz. 
ichs fruchtlos blieben. . Mit gleicher Entſchloſſenheit und gleichem 
Blücd wiberfegte ex fich den Anmaßungen bes Erzbifchofs von Mainz, 
ver Zhüringen fo gern mit ihm getheilt, unb bes Abtes von Fulda, 
er ihm einige feiner Lehngüter fo gern entzogen hätte. Nur in den 
infeligen Kriegen, welche nad) des ſechstey Heinrichs Tode Deutſch⸗ 
and verheerten, ſchwankte Hermanns Politik oder Intereffe zu ſehr 
wiſchen den beiden Prätendenten der beutfhen Koͤnigekrone, Philipp 
us dem Hauſe Hohenflaufen, und Otto von Braunſchweig (1198 — 
1208), und er 308 durch feine bald mit. dieſem, bald mit jenem ein- 
jegangenen Bünbdniffe feinem Lande fo ungeheure Verwüftungen zu, 
‚aß der Erwerb von Rordhaufen, Mühlhaufen, Saalfeld, des Schloſ⸗ 
es Ranis und bes Bezirks an ber Orla, bie nod) überdies mit Ge⸗ 
valt gendthigt werben mußten, feine Oberherrſchaft anzuerkennen, 
nicht für Erfag gerechnet werden konnten. Nachdem Dtto, nad lans 
en Kämpfen, allein zum Kaiſer ber Deutichen efrönt war, den 


ünfchen des Papſtes Innocenz aber nicht nad) Hoffnung entſprach, 


wachter diefer mit Hülfe Frankreichs, welhem Otto's wagjenbes 
Bluͤck bedenklich war, eine Verfammlung deutfher Fürften zu S 

uf welcher Otto's Abfegung und "bes 4 
zeſchlagen wurde. Hermann verſammelte zu dieſem Behufe eine An⸗ 
jahl von Fuͤrſten und Grafen in Naumburg, wo man jenen Vorſchlag 
wm förmlihen Beſchluß erhob. Sehr theuer würde biefes ihm zu 
Beben gekommen ' fein, denn die Sachen ‚bemädtigten ſich hierauf 
ver Städte Rordhauſen und Mühipaufen, ‚viele thüringifhe ‚Herren 
wurden ihrem Landgrafen untreu, und Otto rüdte mit einem Heer 


in fein Land, wenn nit zum Sluͤck für ihn Friedrichs Ankunft in ' 


Deutichland‘ dieſe Truppen weggerufen, und Dtto feinem Gegner 
hätte weichen muͤſſen. Wie viel ſich Friedrich von Hermanns  Unters 
kügung verfprah, erkennt man baraus, daß er diefem, als ex fih 
auf dem zu Frankfurt 1215 gehaltenen Hoftag einfand, mit 5oo 
Pferden entgegenritt. Hermann feiner Seits verfäumte aber auch 
nicht, dieſem WBertrauen zu entiprehen, denn er veilte in Deutſch⸗ 
land umher, eifrig bemüht, Otto's nod übrige Anhänger dem neuen 
Kaifer zu. unterwerfen. Er fah fein Unternehmen gelungen; ein Jahr 
vor feinem Tobe (1215) wurde Friedrich (II.) zum Leutichen Kaifer 
gekroͤnt. Mitten unter fo vielen Beichäftigungen vernachlaͤſſigte Her⸗ 
mann die Künfte des Friedens nit, und verdient auch in dieſer 
Hinſicht eine befondre Beachtung. Sein Leben fällt .in die Beit ber 
ſchwaͤbiſchen Kaifer, dieſes golbene Beitalter der deutſchen Poeſie. 


Dermanns Name fteht felbft mit in der Reihe ber Minnefinger, bie 


er gern als. eine befondre Fierbe an feinem Hofe aufnahm. Schon 
zu der Zeit, als fein Bruber noch regierte, und er Pfalzgraf von 
Sachſen war, hatte ee, auf feinem- Wohnſitz zu Neuenburg an ber 
Unſtrut, deren mehrere um fi) verfammelt, und ihre poetifhen Wett⸗ 
kaͤmpfe verfchönerten feine Einſamkeit. Als er, zur Regierung: ge; 
Iangt, feinen Sitz auf die berühmte Wartburg. bei Eifenach verlegte, 
feigten ihm feine Sängers auch hieher. Heinrich von Veldeck, Wolf: 


\ 


ande, 
ilifhen Friedrichs Wahl vor⸗ 


‘4 


106 Here Herhan 
‚Keligion endlich am meiſten Und fo ſuchte Herder ſchon von jener 
‚Zeit an nad einer Philoſophie ber Geichichte der Menihheit, wo er 
‚nur fuchen konnte. Dröwegen zeigt fih auch wirfiih in Allem, was er 
-jemals ſchrieb, dieſe Tendenz, Aus welcher feine Tugenden wie feine | 
Fehler hervargehn.. Den Yunct zu findeu, wo Alles in Eins füllt, | 
wo aus Tinem Ailes hervorgeht, war fein heißes Streben, und zart 
‚nit durch wmetaphyſiſche Epeculation, fondern durch Beobachtung. 
So ging er denn ben langen Weg von Erfahrungen und Analogien 
der Natur, ben nicht kuͤrzeren Weg ber Gefhihte und alles Zweige 
menfhlicher. Gultys buch, Neligion, Pyilolophie, Gejehgebung, 
Heilkunde, Poeſie und Kunft, um endlich, wie ein kuͤhner Ale⸗ 
zander, im Mittelpunct von allen zu thronen. Bon feinem Stand⸗ 
daunct aus liegt Welt und Menſchenleben, Bergangenheit und Ju 
» tunft, tie ein großes Panorama nor dem erflaunten Bid, "ade 
Wernirrung 1öft fi, und erhabene Ruhe bemeiſtert fih bes Ken 
end. Ausgerüftet mit Kenntniß der Menjhennatus im Allgemeinen, 
Führt uns ker Hiftoriler der Menfchheit unter alle Zonen, in alle 
Seiten hin, um ruhig mit und zu deobachten, wie fie unter jold«n 
uber ſoichen Bedingungen fid entwilteln, und welde Erfolge jedes: 
Entwidelung haben müffe: Dabei entdedt 


mal eine ſolche oder ſolche 
vr das große Geſetz, das Ziel und den Endpunct biefer Menihenne | 


tur und alles ihres Strebens in ber Humanität. Diefe Humani⸗ 
dt: ward Herders Goͤttin; auf fie bezog er Alles; für fie wirkte er 
mit voflfofem Eifer. . Er mar. ein vollherziger, . kraͤftiger Menſch; 
und Menſch im ſchoͤnen Streben und Wirken zu fein, darauf war 
‚ au fein Bem gerichtet, fo daß man mit Ginem, freilich oft 
entweihten, rie fein ganzes Weſen bezeichnen kann. “ Gr war 
Sumanift, und fpriht und als jolder in dem unvergängliden 
+ Monument feineh Beilige, in feinen Ideen, ſchoͤn, rührend und em 
aben an. Was aud im Einzelnen gegen biefes Wert, aus weldem 
Us. Leer hervorging ‚- ſich fagen läßt, es bleibt im Ganzen ein 
tloffiiches Wert, das in dem Strom ber Vergeſſenheit fo leicht. niht 
untergehen, und hellere Gedanken ‚in ben Seelen ber Nachlebenden 
zioeden wird. Im Jahr 1819 ließ ber ‚Großherzog von ©. Wei⸗ 
mar eine Gedöchtwißtafel auf Verders Grab legen. Beine Witwe 
führieb Grinnerungen aus Herders Ecben, bie G. Foͤuer A8a20 


herausgab. te j 
; Here, ſ. Juno. w 
:  Serham (Louis Etienne), Kunfl ießer und Stereotypendrucker 
An Paris, warb bei dem Drud der Aflignaten £ einem von Camus 
ir deh M6moires de. l’institut befcyriebenen erfahren, das man 
Folytypaße nennt, angeftellt,. und erhielt im December 1797 ein 
für die Erfindung feiner Stereotypen. Gr errihtete gemein: 
fdaftlich mit Pierre und Birmin Dideot eine Stereotypeadrudes 
zei nach dem Verfahren bed Lettern. Damals erfand er auqch eine 
tragbare Maſchine, um ſchneil und genau itden fehlerhaften Buchſta⸗ 
den im Gage zu ‚ verbefieen, wodurch ber Stereotypendruck immer 
cerreiter wurbe. Um nah feinem eignen Werfahren zu bruden, trat 
ec 1799 aus jener Werbindung, "und gründete, von einem Freunde 
"nit beträchtlichen Borſchuͤſſen unterſtuet, nach . wiederholten Berſu⸗ 
hen, . eine: vellfemmnene Gheiftgießerei, wozu ex alle feine Parallele 
epipeben (längliche Würfel) von gefivedtem Kupfes verfertigte, und 


> 
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fie mit einer ſtaͤhlernen Patrize aufs genauefle zu beweglichen Mas 
trizen flug. Bei der Ausftellung im Louvre (Sept. 1801) fanden 
Drude nad diefem Verfahren, welches anfangs allgemein für unauss 
führbar gehalten wurde, ſolchen Beifall, daß er bie guibne Medaille 
erhielt.: Seitdem hat er mehrere Stereotypendrucke in 13. 18. und 
8., theils ane feiner Berkſtatt, theil® aus der der Gebrüder Dame 
hervorgehen: laſſen. Die typographiſche Kunft bat durch pn einen 
Sqritt weiter in ihrer Vernolllommnung gethan. (VBgl. ben Art. 
Buchdruckerkunſt.) * 
Hering, Heringsfang. Bering iſt der bekannte Zugſiſch, 
der in ungeheuren Schaaren feine Zuͤge macht, und in unermeßlichen 
Quantitaͤten an vielen Kuͤſten gefangen, und dann geſalzen, oder 
getrocknet ale Buͤckting, durch ganz Europa verfahren wird. Gegen 
hannis findet er ſich an ben ſchottiſchen Kuͤſten ein, zieht ſich von 
ba nach den englifchen Küften, unb gegen Ende. des Jahres ach den 
irlaͤndiſchen Dünen; hierauf zum Laichen wieber Höher nach Rorden, 
wo er dann wieder bis zum nächften Jahre bleibt: Vorzuͤglich und 
in feiner beften Güte wird er in deu Norbfer gefangen; bie in ber 
Oftfee an den Küften von Dänemark, Norwegen, Schweben, Goth- 
land u. f. w. gefangenen find magerer. Der in der Zuiderſee gefans 
gene wird zu Rüdting zubereitet und getrocknet, ober auch von ber 
gemeinften Volksclaſſe roh verbraudt. — Die ‚Deringsfiiherei war 
ſchon vor vielen Jahrhunderten ein großer Nahrungszweig ber 
Ftamaͤnder. Die Holländer bemeifterten fich beffelben aber größten« 
theils, als im Jahre 1416 Wilhelm Ba ukels das Einſalzen auf die 


jest noch übliche Weife zur höhern Bolllommenheit brachte. Daher das 


Wort einböfein. Die holländiichen Heringe haben ſich ſeit diefer Zeit 
auch trog aller Goncurrenz im Ruf als die erften und beften erhalten, 
und um einen friihen guten Hering anzupreifen, "wird nicht verfehlt, 
ihn einen holländiſchen zu nennen. Der Fang geſchieht insbeſon⸗ 
vere an ber Käfte- von Rorfolt, und zwar vorzüglid von Johannis 
His Jacobi. Bor der. Johannis: Raht darf kein Retz ausgeworfen 
Derben. Ueber die Zeit und Art ber Ziicherei gibt es firenge Orbnuns 
sen. In Holland werben bie bazu gebrauchten - feinen Schiffe von 
14 — 50 Cat Buifen genummt, und ald Holland noch faft den Al⸗ 
einhandel mit den ‚Heringen hatte, wurben wol gegen 1000 folder 
Buifen auf den Fang geſchickt. Dies hat fi nad und nad durch 
vie Soncustenz der andern Nationen fehr vermindert, die Anzahl if 
ıber immer, befonbers: feit dem wieberheugeftellten Trieben, noch ſehr 
yebeutenbd. ' . 
Dermandad. Als in Gafitien die Städte zu Anfehen gelangs 
en, und burd bie Begänfligungen ber Könige, welche die Macht 
verfelben gegen den übermäthigen Adel: brauchten, . ein Gefühl ihres 
Bichtigkeit erhielten, ſchloſſen fie mehrmals mächtige Verbindungen, 
welche ihren Iwed, gegen bie Anmaßungen und die Raubfucht des 
ınbändigen Lehnabels zu fhägen, unverholen ausfpradhen.: Am aufs 
allendften verkuͤndigte diefen Imed die im Jahre 1295 von ben 
Btabtgemeinden der Heide Gaftilien und Leon gefchloffene Berbrübes 
‚ung. (hermandad), welche bie Berbünbeten Be jebem Ades 
igen, ber einen Bunbesgenoffen beraubt oder gekraͤnkt hatte, und 
ncht Genugthuung leiften, ober Buͤrgſchaft für die Beobachtung des - 
Rechts ftellen wollte, feine Häufer zu -zerflören, feine Weinberge 
md Bürsten zu verwüflen, ia fogar, wenn ein 1 ein Mitglieh 
5 | 
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des Bundes nur berausgefobert oder bebroht hatte, und nicht Bärg 
[haft geben wollte, bem Bedrohten erlaubte, ihn zu töbten, und 
jenem ihren Schutz verfprad. Dieſer frühern Verbruͤderungen muß 
ten wie hier erwähnen, weil fie bas Vorbild ber fpätenm Herman⸗ 
bad ber- Stabtgemeinden waren, welde- unter Kerbinands und Iſa⸗ 
bella’s Reaterung in Eaſtilien ſich ausbildete. Sie wurbe zwerft im 
Sabre 1486 mit des Königs Genehmigung errihtet, zu einer. Zeit, 
wo ber Adel bie Friebensgebote bes Königs nicht adtete, in Fehden 
fi) aufrieb, die wehrloſen Bewohner Trieblicher Dörfer und gewerb⸗ 


fleisiger Stäbte beraubte und. bie Heerſtraßen unfider machte. Die 


Stadtgemeinden warben ein Ger, und ernannten Ridter in ven 
fhiedenen Gegenden des Reihe. Die Stoͤrer des: Landfriedens wur 
den von ber bewaffneten Macht aufgeſucht, vor bie Richter - gefühst 
and befirafl. Den Berbrecher gegen bie Öffentlihe Ruhe fchüsten 
nicht Rang und Stand, und ſelbſt in Kirchen £omnte er nicht hm 
Zuflucht finden. Der Adel,- der buch diefe Anſtalt feine umeubige 
Fehdeluſt gebaͤndigt und ſeine ichtergewalt befchränft ſah, ichate 
fich vergebens dagegen auf; denn der König beichügte bie Hermam 
dad als ein Exäftiges Mittel zur Sicherung bes Landfrievens, und 
zugleich als ein wirkſames Hülfemittel, ber tönigliden Gewalt Kraft 
und Ausdehnung zu geben, "ba die Kriegsmacht ber Stadtgemeinden 
einen Sheil des fiehenden ‚Heeres ausmachte, ohne daß fie vom Poſe 
befofbet gu werben brauchte. Auch im Aragon warb 1483 die «Per 
mandad eingeführt. Die Hermandad, die Heilige genannt 
(weihe Benennung Beranlaffung geworden, daß man biefe Anſtalt 
mit ber Inquiſition verwedlelt, oder für eine von biefer abhängige 
Anftatt gehalten hat), hatte gleich der frähern Anftalt, deren ⸗ 
fegung je war, bie Beflimmung, die innere Sicherheit zu ſch 
und Kubeflörer und Straßenräuber. zu greifen, feste fi aber mit 
eher in Bewegung, bis die flvafbare That gefchehen war Sie ber 
fland nur aus einer Compagnie non beivaffneten Polizdiwaͤchtern, bie 
blos in bie verfdhiebenen- Bezirke bes Königreihe Gaftilien vertheilt 
war; und für die Sicherheit der Straßen außerhalb der Städte wa 
chen mußte. Eine ihrer Krengſten Vorſchriften ging dahin, ihre Ge 
walt nidyt innerhalb ber Gtäbte-ausgukben. Sie ſtand unter bem 
Rathe von Caſtilien. Die, Hauptabcheilungen ber ganzen. Gompagnie 
hatten zu Toledo, zu Giudad Modrigo und zu Zalavera ihre bieis 
benben Site. tn N R: 
Hermann (lat. Arminims), ber Retter der beutichen Freiheit 
von dem Joche der Römer. Leider haben wir nur fehr mangelhafte 
Nachrichten von den Lebensulsfländen biefes Helden. Drufus batte 
“ durch feine Siege das roͤmiſche Reich mit allem. beutichen Lande, das 
zwijchen bem Rhein, der Elbe und ber Saale liegt, vergrößert. Um 
die Eriegerifchen Bewahner diefer, Segenden in Gehorfam. zu ‘erhal 
ten, verfäumten bie Roͤmer keine Maßregel, welche Siuaheit unb 
der Charakter igrer neuen Unterthanen anzathen Tonnten. Einige der 
anfehnlichften jener Bölkerfhaften, wie bie Sicambern, deren herz⸗ 
hafter Muth dem. Lotlius fo verberblid geworben war, murben 
-an ben Rhein und bis ind Innere. von Gallien 'verpflanzt, waͤhrend 
man fich der Freue ber andern durch @rifeln und durch eine volltems 
men römifche Erziehung, die man den Kindern ihrer Geerfährer und 
‚Däupter gab, zu verfihern ſuchte. Hermann, bet Sohn bes 
Sperusterfürften Sig mer (Sigmer oder Sigmar dezeichnete 


| 
| 


TITTEN  AEREEND) i 
n ber Sprache der alten Deutſchen einen berühmten Steger), 


jeboren achtzehn Jahre vor Ghr., warb in Rom erzogen, in den Rits 


erſtand aufgenommen und bei dem Heere des Auguftus angiftellt. 
Kllein weber: bes Zürften Gunſt, noch aller Zauber ber Cultur, wel⸗ 
be die Augen eines Barbaren zu blenden wohl geeignet fein Eonnte, 


nachten ihn feinen Erinnesungen und den Böttern feines Vaterlandes 
antreu. Statt ber Ketten, die er.in Rom finden sfollte, fand ex Waf⸗ 


en, unb gebildet in der Schule ber Römer, lernte er Rom in Rom 
kherwinden. Er überzeugte fi, dab Deutfchlauds rohe Tapferkeit 
ver sömifhen Kriegskunſt im offenen Felde nicht wiberfiehen konnte; er 
zeiff daher zur Lift, und warb darin von den Umflänben ungemein bes 
zünftigt. Der Statthalter Quintilius Varus, „welder bad reis 
he Syrien arm betxeten hatte, um reich das urme Syrien zu verlafs 
en,” war Befehlöhaber ber fchönften aller roͤmiſchen Armeen, ber 
timmt, bie neuen Beſthungen jenfeit® bes Rheins in Unterwürfigteit 
and Gehorſam zu erhalten. In biindemi Vertrauen auf feine Macht, 
zlaubte er die deutfchen Wölkerflänme,: die ſtets als ihr höchftes Gut 
die Freiheit: betrachtet hatten, nad roͤmiſchen Cinrichtungen umwan⸗ 
bein zu Eönnen. ine große Zahl von Agenten und Rechtsgelehtten, 
bie ihm folgten, follten bie neue Orbnung ber Dinge einführen. Aber 
wenn ſchon biefe Beflimmung fie armen und kuͤhnen Völkern verhaßt 
machen mußte, jo empörten fle bie Gemäther noch mehr durch Uebermuth 
und Ecprefiungen. Hermann hielt dafür, 'es fei diefer Beilpunck 
ber Ausfüsrung feiner Anfchläge günftig, und es gelang ihm, bie 
Däupter beinahe aller zwiſchen der Eihe und dem Bthein wohnenden 
Vöiterflämme ‚für feine Plane zu ; gewinnen. Um eben dieſe Beit 
(im neunten Sahre unferer Beitrehnung) brach. ein allgemeiner Aufs 
Hand in Pannonien und auf den Grenzen Dalmatiens . aus; ob 


m Bujammenhange mit Hermanns ‚Planen, und vielleiht zu 


Bunften der durch die Römer bebrängten, von Marbob zwi⸗ 
Ihen ber Elbe, der ‚Saale und . bes Oder gegründeten Monars 
bie, laffen wir unentihieden. War dies aber auch nicht ber Kal, 


jo haben wir doch noch Urſache genug, die Uebereinſtimmung zu bes 


wunbern, welche in ben.Unternehmungen ber Bunbesgenoffen. herrfchte, 
und die fogar durch ben Abfall des Segeftes nicht geitört werben 
konnte. . Diefer Anführer der Katten machte deu roͤmiſchen Feldherrn 
mit den geheimen Anfchlägen bekannt.  Barus aber: verachtete bie 


empfangene Warnung, und dem Hermann gelang es, durch verbops 


pelte Sorgfalt jedes ARiptr aueh zu ‚tilgen, und bie Aufmerkſamkeit 
bes Roͤmers auf ‚bie Unruͤhen an ber. Wefer hinzulenken, welche vom 
ihm ſelbſt in der Abficht angefliftet waren, um bas roͤmiſche Heer 
ind Innere von Deutichland zu locken. Die als Bülfstruppen bie 
nenden deutſchen Heere zeigten überall: unbebingte Ergebung und Ges 
horſam, « und. ihre Anführer, Hermanns Freunde und Mitver: 
fhworne,, wiegten den Baxus mehr und mehr in blinde Sicherheit 
ein, Verabredete Keine Auffiände hatten erft- in’ entfernten Gegenden 


Statt, um; den roͤmiſchen Statthalter zu Ferſtreuung feiner Kräfte . 


zu verleiten, Aa num aber. hie Hauptarmee nur voch aus brei Le⸗ 
gionen;. einigen Cohorten und den verrätheriihen Huͤlfotruppen bes 
fand, da ward: der. Aufſtand allgemeine. Hermann und feine 
Freunde, die. das Vertrauen des Varus genoffen, und Zutritt zu 
einem Rathe Hatten, vervielfältigten bie Beweiſe anfcheinenden 
Dienfleifees, und brangen daxauf, daß man die Rebellen nicht ers 


warte, ſandern ihnen enfgegangehe, um das Feuer des Aufruhrs in 
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ſeinem een su daͤmpfen. Bergebens treue 

ne 5 —* mit jedem De fi) das 
Heer weiter vom &hein, und vertiefte ih meht in bie Gegenden, 
wo bie verberhlicfte Schlinge ihm gelegt wan Nahe bei den Duck 
ien der Lippe, im Lande ber Bructerer, nach einem langen deſchwer 
lihen Marſche durch Suͤmpfe und Wälder, - Ted es in einer von Dös 
. geln umgebenen Bertiefung , beren Anhöhen überall von Deutſchen 
beſett waren, fich piäglich eingeſchloſſen. Zugleih vernahm es, baf 
Hermann. mit dem Nachtrupp, den er anführte, uber bie Kömer 
berfie und da$ er hie Seele aller fi jegt entwidelnden feindlichen 
. Angriffe fi. Da öffnete ber ungluͤcklich Varus die Augen; ver 
Muth und bie Sriegsvact der Weltbefieger verrichteten Wunder; aber 
fie fonnten num bie Roth verlängern. Drei Lage dauerten ihre Leis 


den. "Vielleicht: Hat. in dielen Hnglädtstagen bie auharrende Zapfen 


keit der Römer Gallien gerettet und einen Sinfall ber Deutiden abs _ 


anbt, befien Möglichleit in ben erften Xugenbliden den Augu⸗ 
‚Rus mit Schreden erfüllte, den Hermann konnten fie nit hin⸗ 
dein, fich drei roͤmiſcher Adler zu bemächtigen, und ihren Bortichrits 
ten im nörblichen Deutſchland für immer ein Biel zu ſegen. Varus 
wollte bie Schanbe nicht überleben. Hermann befledte feinen Gieg 
—— Grauſamkeiten. Die Wuth ber Sieger richtete ſich zu⸗ 
gegen jene Rechtsgelehrten, deren Lehren und Spitſindigkeiten 
* den Rationalſitten in fo grellem Widerſpruche fanden, dem Gi 
nen hieben fie bie Bände ab, Andern finchen fie bie Augen aus. 
eigentliche vt bes Schlachtfeldes hir ſchwer zu beflimmen; bie Xiten 
"bezeichnen im nur nbeflinmt mit dem Ramen bed Zeutoburger 
Waldes; doch wiberlegen bie Knaben, weiche fid in der Grzähs 
lung bes Taeitus finden, bie‘ Meinung DR annertö —— 
jenes Schlachtfeld auf ben Grenzen der © 
unb des Herzogthums Weſtphalen ſucht; fie flimmen Del efer mit 
der Gage überein,» welche die Sclaht bes Barus nahe bei 
Auellen der Ems unb ber Lippe, unädyft ber tleinen Stadt De 


zungen ber benfwürbigen Begebenheit. Im chen biefer Gegend hat 
ih auch Eart ber Große Srmenful bemäctigt, bes 
Bildes von einem Krieger, welches Vie von ihm befänpften Wölfe 
anbeteten, und bas wahtfgeinlidh ber lehte Ueberveſt der Berehrung 


rt: 
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** 


war, bie die germaniſchen Nationen ihrem Befreiet erwieen. Ders . 


mann, nachdem er bie Freiheit feines Landes erfochten,, blieb nicht 
unthätig über feinen Lorbeern ruhend. Gr zerſtoͤrte bie Feſtungen, 
bie von ben Römern an ber Elbe, an ber Wejer und am Rhein auf 
geführt waren; er that , indem er bei einer Nation. ben Fries 
—— Geiſt pflegend den er mit Techt als bie ae 


hugmweher gegen ben —— der. Caſaren betrachtete. Seine 


Bemühungen waren ohne Zweifel nicht fruchtlos, aber er mußte ges 
gen feine eigenen, Mitbürger Bämpfen, unter Benen viele Waren, 
welchen ber Zriebe um Beinen Preis zu theuer ſchien; unter ihnen 
Segeſtes vorgäglig, eines mächtigen Gtanımes Haupt, beffen 
einem andern Fuͤrften verheißene Tochter er entführt hatte Sege⸗ 
ſt es, von ber Nationalpartei, deren Seele Bermann nat,” ange 
wit rief den Bermanicns zu Dülfe; die Römer eilten uf 

it Verlangen herbei, und befreiten ihn aus einer Art von Belage— 
- zung. Unter ben Gefangenen, vie in ihre Bände fielen, : befand ſich 
auch bie Battin bernanne. a and fe um Germanicus 


— 
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vorſtellte, waren ihr Betragen wie ihre Geſinnungen des Gatten 
würdig; ihr Schmeiz, fage Tacitus, war ſtumm; fie wandte 
weder Zhränen noch Bitten an. e Hände, ſetzt ber große Babe 
Ier hinzu, hielt fie gefalten, und ihr Blick war auf den Leib a 
tet, welder den Sohn bed Befreiers von Germanien barg. : Die ’ 
Berrätherei bes Segeſtes und Thusnelda’s Schidfal Haben ‘ 
dem vuterländifhen Einne Hermanns verflärkten Schwung unb 
erneuerte Kraft: Sein Oheim Inguiomar, ein Krieger von gro⸗ 
Sem und ben Römern‘ ſtit langer Zeit belannten Rufe, bot ihn lin- 
terflügung an. Gexmanicus fühlte die Rothwendigkeit, dem Ans. 
griffe zuvorzulommen , und etöffnete einen Kampf, deffen Erfol ‚vie 
glänzend auch einzelne Siege der. römifhen Tapferkeit und 6: 
zucht waren, dennoch bas Band zwiſchen ihren Beinden nur enger 
knuͤpfte unb ihr Vertrauen nur höher flimmte. Im darauf folgeiden 
Fahre machte der zömifche Feldherr neue Anftrengungen; feine Rüs 
flungen waren ungeheuer, und fein Pan in’ urf und übe: 
zung untadelhaft. Deſſen ungeachtet, und obgleich diefer fein vierter 
Feldzug in Deutſchland durch die Niederlage Hermanns in ber 
Ebene Idiſtaviſus, an ben Ufern der Weſer, berühmt warb‘, blieb er 
doc, ohne entfcheidenden Ausgang, und endigte ſich mit bein Kuͤckzuge 
ber Römer. Zu Anfang deſſelben und vor ber Schlacht von Idiſtavi⸗ 
fus bette Hermann ginen Zufammentritt mit feinem Bruder Fla⸗ 
vius verlangt, der, gleich ihm in Italien erzogen, dem Intereſſe 
ber Römer treu geblieben war: er hatte an der Weſer Statt, und 
die Unterrebung geſchah in der, Sprache der Römer, von einem Ufer 
zum andern hinüber. Umſonſt verfuhte Hermann ben Bruder für 
die Rationalfahe zu gewinnen, indem er feine militärifhen Ehren⸗ 
zeichen einen gemeinen Gold feiner Nieberträhtigkeit und die Pfänder 
einer ſchaͤndlichen Knechtſchaft nannte. Der Fluß nur zwiſchen ihnen 
hinderte Chätlichen Angriff. Flavius ward von den Seinen zurüd: 
führt. Tibers Eiferfuht gegen den Germanicus Fam ben 
nftvengungen der Verbündeten zu Hülfe; aber ald biefe von aufen 
Ruhe hatten, wandten fie bald ihre Waffen gegen einander, Dar: 
bod, ber Sueven König und Gtifter des marksmannifchen Reichs, 
wollte feine Eroberungen jenieit der Saale und Elbe ausbehnen; au 
er hatte, gleich Hermann, feine Erziehung in Rom erhalten, aber 
er brachte Srundfäge, weiche jenen bes Gheruster s Belben. gerade 
entgegengefegt waren, von dort zuruukk. In Hermann fand er ei: 
nen eben: fo furchtbaren Gegner feiner Herrſchſucht, als die Römer 
hinwieber ihn als muthvollen Vertheidiger ber Unabhängigkeit feincs . 
Sandes kennen gelernt hatten... Des Abfall Inguiomars ungeade 
tet, bei, weil er unter ben Befehlen feines Neffen nicht -Itehen 
wöllte, auf Marbods Seite trat, blieb Hermann Sieger in 
diefem Buͤrgerkriege, und erwarb fid den Ruhm, feine Mitbürger, 
nachdem er fie vom Joche des: Auslandes befreit hatte, auch aus ber 
drohenden Gefahr innerer Bedruͤckung gerettet zu haben. Die Schlacht, 
weiche. entihieb, war biutig und von langer Dauer; bie Deutſchen 
ſchlugen fich nicht mehr vegellos und vertheilt; . Hermann hatte fie 
an roͤmiſche Oroͤnung gewöhnt, und von allen Rünften des Krieges 
war ihnen keine mehr fremd geblieben. Die Anorbnungen ber Kaͤm⸗ 
pfer waren der Schule ihrer Fuͤhrer würdig, und ber Ausgang blietz 
lange unentihieben. Weil aber der Marlomannen König zuerft feine 
Sruppen vom Sqlachtfelde zuruͤckzog, warb er aud für ben Beſieg⸗ 
ven gehalten. Er verlor einen geoßen Theil ſeines Heers durch De 


. 
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Testing mußte fih ſchnell ins Innere feiner Staaten, nach Böhmen, 
zurüdziehen , und flüchtete endlich nach Italien, wo er ein veradjte 
teö Leben führte. Wenn man alle Beweile, welche Dermann von 
feiner. nglichkeit an die Sache ber Freiheit gegeben hat, über 
benft, & kann man fih kaum überzeugen,.. baß er dennody bie freien 
ermaniens zu,unterjohen den Entwurf gemaht babe. 
Inzwiſchen verfihert dis Zacitus, und fein Anfehn muß bie rein 
moraliihen Anfichten überwiegen. Er babe, meldet. uns Tatitus, 
ald er nad koͤniglicher Macht firebte, ji dem Haß feiner Mitbürger 
augenogen, und durch einen Morbanfdlag feiner Berivandten im 37ften 
terejahre fein Leben geendig. Kurz vor feinem ode hatte ber 
Geitenfürft Ad ganteftes oder Abganteflrius an den Senat ge 
ſchrieben, und ibm Hermanns segiftung "angeboten; dee Senat 
wollte von dem Anerbieten keinen Gebraud maden. — Hermann 
war 26 Jahre alt, als er bie Legionen bed Bgrus vernichtete: zwei 
Jahre vor jeinem Tode erfocht er ben Sieg über Marbod. „Uns 
flreitig war Hermann,” fagt TZacitus, „ber Befreier Bermas 
niens; ex hat die Römer, nicht zur Beit, wo fie noch ſchwach was 
zen, gleih andern Königen und Feldherten, fondern als ihr Reid 
mödtig und ihr Ruhm am glängendften war, bekaͤmpft. Das Süd 
blieb ihm nicht immer 'treu;. ‚aber auch befiegt hörte er nit auf, 
duch fein Benehmen und ‚buch feine Kräfte dem Sieger Ehrfurcht 
einzuflößen. Zwölf Jahre leitete er Deutichlande Angelegenheiten 
nad) ben Wünfchen feiner Mitbürger; nad feinem Tode warb er ber 
Gegenftand ihrer Verehrung." 

Hermann von Thüringen . Wenn man, wie gewoͤhnlich 
geſchieht, ‚jenen Hermann yon Winzenburg, welcher nad Ludwig 
dem Springer eine kurze Zeit Landgraf von Thuͤringen war, von 
kothar II. aber im Iahre 1129 der landgraͤflichen Wuͤrde beraubt 
ward, unter ben Landgrafen Thuͤringens, bie aus der Kamilie Lud⸗ 
wigs bed Baͤrtigen flammen, nicht mitzähtt, fo. hat man Hecht, 
diefen Sermann mit dem Beinamen des Erflen zu bezeihnen. Gin 
Sohn Ludwigs IV. ober Cifernen, Enkel -Rubwige IIL, welden 
sothar flatt jenes Hermanns 1130 zum Lands und Erbgrafen von 
Thuͤringen einſezte, kam Hermann im Sahre 1192 zur Regierung, 


nachdem fein Ätterer ‚Bruder, Ludwig V. oder Fromme, kinderice 


verftorben war. Die Bandgrafen. Thüringens waren als kaiſerliche 
Statthalter und Oberrichter ben Grafen des Landes vorgefegt, welde 
die Beifiger des Landgerichts waren, und dem Aufgebote des Lands 
grafen folgen mußten. Unter ihrer Regierung erhob ſich Thüringen 
I einer der blühendflen Provinzen Deutſchlands, und die Landgrafen 
elbſt erhoben fich zu folch einem Anfehn, baß einer der Söhne 

manns, Heinrich Raspe,zum Gegenlaifer Sriebrihe IT. ermwählt 
ward. Unter Hermann wurde 1193 das thüringifche Landgericht in 
vier fogenannte Dingflühle eingetheiſt. Der Sie bes erflen war zu 


“Gotha, und unter ihn gehörte die Grafſchaft Gleichen und ber Sy⸗ 
nodalbezirk Ofrdruf; ber zweite war zu Thomasbruͤcken; ber britte, 


ber ſich Über die Grafſchaft Beichlingen und den Spnobalbejirt Bibra 
erſtreckte, zu Weißenſee; ber vierte, aus der Srafſchaft Käfernburg 
und dem Synobalbezirt Erfurt beſtehend, zu Buttelftädt. Alte vier 
Dingftühle waren dem Landgericht zu Wittelhaufeh unterworfen, we 
der dandgaf elbſt zu Gerichte ſaß. Dreimal im Jahre verſammelte 

dh das Gericht auf dem Ried bei Mittelhauſen. Hier ſaß am erha⸗ 
benften Orte der Bühne ber gandazaf, zum Spymbal bes Richteram 


U 


‘ 


Seiten Schöppen und Beifiker; . ein Kreibote war ber Diener. des 
Gerichts. Richt aber blos nad) innen ungemein thätig und wirkjam, 
fpielte Hermann auch in politiſcher Hinfiht eine wichtige Rolle. Ges 
gen Kaifer Heinrich VL,. welder Thüringen felbft in Beſitz zu neh⸗ 
men Luft hatte, ergriff ex ſolche Mafregein, daß alle Berfuhe Heinz 
richs fruchtlos blieben. Mit gleicher Entſchloſſenheit und gleichem 
Gluͤck widerfehte er fich den Anmapungen bed Erzbiſchofs von Mainz, 
‚ber Ipüringen fo gern mit ihm getheilt, unb bes. Abtes von Fulda, 
der ihm einige feiner Lehngüter fo gern entzogen hätte. Nur in ben 
aunfeligen Kriegen, welche nad) des fecsten Heinrichs Tode Deutſch⸗ 
Land verheerten, ſchwankte Hermanns Politik ober Intereffe zu ſehr 
zwiſchen ben beiden Prätendenten der deutfhen Königskrone, Philipp 
aus dem Haufe Hohenflaufen, und Otto von Braunſchweig (1198 — 
“2208), und er 308 durch feine bald mit biefem, bald mit jenem ein: 
gegangenen Bündniffe feinem Lande fo ungeheure Verwuͤſtungen zu, 


daß der Erwerb von Rordhaufen, Mühlhaufen, Saalfeld, des Schlof 
ſes Ranis und des Bezirks an ber Oria, die nod) überdies mit Ge 


malt genöthigt werden mußten, feine Oberherrihaft anzuertennen, 
nicht für Erſatz gerechnet werden Eonnten. Nachdem Dtto, nad; lans 
gen Kämpfen, allein zum . Kaifeer der Deutihen gekrönt war, den 


ünfchen bes Papftes Innocenz aber nicht nach Hoffnung entfprad, 


brachte, diefer mit Hülfe Frankreichs, welchem Otto's wacenbes 


Sluͤck bedenklich war, eine Berfammlung beutfüte ra au et, . 
ici 2, 


auf welcher Otto's Abfegung und "bes 
geſchlagen wurde. Hermann verfammelte zu biefem Behufe eine Ans 
zahl von Kürflen und Grafen in Naumburg , wo man jenen Vorſchlag 
A en Beſchluß erhob. "Sehr theuer würde biefes ihm zu 

ben, gefommen ‘ fein, denn bie Sachſen ‚bemädhtigten ſich hierauf 
der Städte Rordhaufen und Muͤhlhauſen, ‚viele thüringiihe Herren 
wurden ihrem Sandgrafen untreu, und Dtto rüdte mit einem Heer 


in fein Land, wenn nicht zum Sluͤck für ihn Friedrichs Ankunft in 


Deutfchland‘ ‚diefe Zruppen weggerufen, und Dtto feinem Gegner 
ätte weichen mäffen. Wie viel ſich Friedrich von Hermanns Unter⸗ 
üsung verſprach, erkennt man darqus, daß er dieſem, als er fi 

auf dem zu. Frankfurt 1213 gebaltöuen Hoftag einfand, mit 500 

Hferden entgegenritt. Hermann feiner Seite verjäumte aber auch 

nicht, biefem. Vertrauen zu entſprechen, benn ex reiſſte in Deutſch⸗ 


Yand umber, eifrig bemüht, Ottoſs noch übrige Anhänger dem neuen 


Kaifer zu. unterwerfen. Ex fah fein Unternehmen gelungen; ein Jahr 


vor feinem Tode (1215) wurde Friedrich (II.) zum teutſchen Kaifer - 
gekrönt. Mitten unter fo vielen Belhäftigungen vernadläffigte Ders 


mann bie Künfte des Friedens niht, und verdient auch in biefer 
Dinficht eine befondre Beachtung. Sein Leben fällt .in die Zeit ber 
ſchwaͤbiſchen Kaifer, dieſes golbene Zeitalter ber beutfchen‘, Poeſie. 
Hermanns Name fteht ſeibſt mit in der Reihe der Minnefinger, bie 
er gern ala. eine befondre Zierde an feinem Dofe aufnahm... Schon 
zu der Zeit, als fein Bruber noch regierte, und er Pfalzgraf von 
Sadfen war, hatte er, auf feinem- Wohnſitz zu Neuenburg an ber 
Unfteut , deren mehrere um fidh verfammelt, und ihre poetifhen Wetzt⸗ 
kaͤmpfe verihönerten feine Einſamleit. Ws er, zur Regierung‘ ger 
langt, feinen Sit auf die berühmte Wartburg. bei Eiſengch verlegte, 
folgten ihm feine Sänger auch hieher. Deinvich von Veldeck, Wolf⸗ 


J 


| ‚Hermann von Thuͤriugen ns 
tes einen weißen Stab: in ber Hand, vor ihm ber Herold, zu beiben 


in 
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ram von Eſchendach, Walter von ber Vogelweibe, Heinrich von Of⸗ 
terdingen, Biterolf, Reimar von Zweter, Klingder und Andere ber 
berühmteften waren hier, unb haben fein Andenken ‘auf mebr benn 
eine Weife verewigt. Die fehzehnreimige Strophe, deren fie fi 
bedienten, heißt des Fuͤrſten von Thüringen oder bee thüringer Her 
ren Ton. Der eine ihrer poetiihen Iweilinnpfe vom Iahre 1207 iſt 
uns noch äbrig, und befannt unter bem Ramen bed Krieges auf 
der Wartburg Wie vielfach übrigens Hermann auf bie Poefie 


feiner Zeit wirkte, erhellt aus mehrern Beweiſen. Er ermunterte 


Beldeck zur’ Beendigung feiner. Aeneide, Albrechten von Halberſtadt 


zur Bearbeitung ber Metamorphofen Ovids, unb fein Beifpiel wirkte 


auf feine Nachkommen fort. Hermanns Söhne unb Töchter waren 


Sreunde der Poefie, und befhäftigten fi mit ihr. Heinrich Raspe 
ließ bie Bibel in beutfche Verſe überlegen, und feine Schweſter Ir 
mengatb trug ben Geſchmack an deutſcher Poeſie an den anhaltiſches 
Hof über. on Heinrich dem Erlaudten, Hermanns Enkel, haben 
wir noch einige Lieder zn der Sammlung der Minnefinger. Mit Her 
mann theilte die Liebe zu ben uenfänken fein jüngerer Bruder Frie⸗ 
drih, und Heinrich von Beldeck ruͤhmt deshalb: beide. Daß auch pi 
tere Dichter ein Fürftenhaus, worin bie Poefle geehrt und gepflegt 
worben war, nicht ſobald vergaßen, bavon fpredhen bag Lobgebidt 
auf Ludwig den Heiligen, Hermanns Sohn (f. Sottſcheds 
Büherfaal, X. 264), und bag Leben ber heiligen Elifas 
berh, der Gemahlin diefes Ludwig, einmal durch Konrab von Dar: 
burg, und einmal duch Johannes Rothe. In dem lettern ift auch 
der Ruhm uniers Hermann nicht vergeffen, und von dem Krieg auf 
der Wartburg die ausführlihfte Nachricht gegeben. (dd, 
 Bermann (Iohann Gottfried, eigentlich Johann Gottfried 
Jacob) , einer der größten jept Lebenden kritiſchen Philologen. Seine 
Boterftadt ift Leipzig, wo fein Water Senior -bed Schoͤppenſtuhls 
war, und er im Sabre 1772 geboren wurde. Durch guten Unter 
richt. wurde feine Neigung für die clafkfhe Literatur frühzeitig be 
sründet und entwidelt. Die Philolsgen IIgen und Reiz, - Er: 
nefti und Bed waren feine Lehrer. Erſterer, damals noch im Eeip 
zig, bereitete ihn für die akademiſchen Studien vor, bie er untes 
dem Rectorate bes berühmten Reiz 1786 wirli begann. - Diefen, 


ihm zugleich verwandt, wirkte durch forgfältigen und gründlichen 


Unterricht in der grießifhen und lateinifhen Sprache am mädtigften 
auf des talentwollen Iünglings Bildung ein, der übtigens durch 
bilofophifhe und mathematiſche Studien (unter Gäſar, 
* ſpaͤterhin Reinhold in Jena, Toͤpfer, Hindenburg) feinen 
charffinn übte, und buch Seſchichte feine Kenntniß erweiterte. 
Deffen ungeachtet war Hermann eigentlich für die Jurjsprubenz 


beſtimmt, bie er, mit Ausnahme bes natürlichen. MR ‚ ohne Reis 


gung unter Anleitung Sammetsö, Bieners und Haubolds des 
eb. Auch vertheibigte er nach hafbjährigem Aufenthalt in Jena 1795 
feine criminaliftifhe Diffestation de fundamento juris pun:endi auf 
dem juriftifhen Katheder unter Erharbs Präfibium. Seit biefer 
Zeit wurde jedoch feine Richtung auf die humaniſtiſchen Studien im: 
mer feſter. Im Jahre 1794 erwarb er fi das Recht, Borleſungen 
zu halten, durch Vertheidigung feiner Differtation de poeseos gene- 


‚ yibus. Zum Antritt einer- außerordentlihen Profeffur der "Philofos 


hie im Jahre 1798 ſchrieb er observariones critiche in -quosdana 
‚locos Aeschyli et Kuripidis. Im Jahre 1805 erhielt er die ordent⸗ 


u 
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Uch⸗ Profeſſur der Beredſamkeit auf der Univerfität Leipzig, mit wels 


cher. die der. Poetik 1809 verbunden wurbe. Die bamald von ihm ver _ 


theidigte Differtation , fo wie das Antrittsprogramm handeln de dif- 


ferentia prosae et poeticae’ orationis. Indeſſen hätte er fhon 
durch fein vorzüglich auf die kectuͤre der Alten gebautes Syſtem der 
. Metril (De metris poetarum Graecorum et Romanorum li» 


bri IE. Lips. 1796, und. Handbuch der Metril, Leipg. 1798. 8.), meb: 
sere kritiſche Ausgaben alter Schriftfteller (Aeschyli Eumienides 1790, 
Aristophanis Nubes 1700 Buripidis Hecuba. 1800, Plauti Tri- 
nummus ı800, Aristotelis ars poetica 1802, Lips.) unb gelehrte 
Abhandlungen (de emendanda ratione graecae grammaticae, 
Lips. 1801, epistola de dramgte comico satyrico unb mehrere 
andere in Bedld Comment. soc. philol.) die Aufmerffamleit des ge⸗ 
Iehrten Publicums auf fi gezogen. Seine umfaflende und tiefe Ber 


lehrſamkeit, mit feltenem Britiihen Gcharffinn, großer Lebendigkeit des 


Geifles und ungemeiner Lehrgabe verbunden, machten feit diefer Zeit 
fine —— — Borlefangen -undb feine ſogenannte griechiſche 
Gefellfhaft zu einer Pflanzſchule ausgezeichneter Philologen für 
Sachſen und alle deutſche Bänder, und trugen zu dem Xlor der leip« 
figer Univerfität bedeutend bei; fo wie feine perſoͤnlichen Eigenſchaften 
ihm die Liebe und Achtung aller derer erwarben, welche Sinn für 
gründliche Wiffen oder Privatverhältnifie ihm häher führten. 

eine Schriften, unter weichen noch die Ausgabe bed Vigerus 
——— graecae dictionas idiotismis, ber Orpbica, Lips. 
2 


,„ der Somerifhen Hymnen, Lips. 1806; feine Observationes 


de graecae linguae dialectis 1807;. Photii Jexicon ı808; de el- 
lipsi et pleonasmo in graeca lingua in Wolfs und Buttmanns 
Museo etc. 1809, bie alabemifchen Programme de dialecto Pin- 
dari 1809; de usu antistrophicorum in Graecorum tragoediis 
ı810; de praeceptis quibusdam Atticistarum ı8ı0; de argu- 
mentis pro antiquitate Orphei argenauticorum etc. allatis 
1811; de legibus quihusdam subtilioribus Sermonis Homerici 
P. ı et 2 ı812 et 1815; de Aeschyli Glaucis 1818; de Aeschyli 
Persis 18145 de versibus spuriis apud Asschylum 1814; de 
metrorum quorundam mensura rhythmica 1815; de, choro 
Eumenidum Aeschyli Diss, ı.et s 1816; de mythologia Gtae- 


corum antiquissima 1817 , welde Abhanbiung ben nun auch öffent: -- 


lich erfhienenen Briefwechſel zwilden ihm und dem berühmten ty: 
thographen Hofrath Sreuzer bewirkte; "de Historiae graecae pri- 
mordiis 1818; ferner bie Ausgaben einzelner Tragoͤdien des Sophos 
Mes (Aiax. Electra), @uripides (Hercules furems) ; und feine ums» 
gearbeitete Metrit (Rlementa doctrinae metricae, Lips. 1816 und 
epitome etc, ibid.). find Feugniffe des xafliofen Fleißes, mit wel: 
chem dieſer fharffinnige Geiſt das ı Alterttum behandelt, und 
Haben ihm auch im feruften Auslande den begrünbetfien uf und bie 


Mitgliebfchaft mehrerer gelehrten Gefelifchaften erworben. Das Va⸗ 


teriand hat feine Werbienfte 1815 auch durch Verleitzung bes koͤniglich 
ſaͤchſiſchen Givilverdienſtordens geehrt. 

Bermannſtadt, ungariſch Szeben, die erſte von ben ſach⸗ 
ſiſchen Stäbten und Hauptſtadt in Siebenbuͤrgen, am Fluß Szeben. 
Sie iſt groß, nach alter Art beſeſtigt, wird in bie Ober » und Uns 
terftabt eingetheilt, und ift faft rings mit großen Zeichen umgeben, 
mitteifb welcher fie auf einigen Seiten unter Wafler gefegt werpen 
kann. Sie hat Über 15,000 Einwohner, welche geößtentheild die 


— 
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evangelifhe Religion bekennen. Zu bemerken finb das Iutherifihe uni 
catholifche. Symmaftum, das Landhaus, Ratbhaus, Zeughaus, Mais 
fenhaus und die von bem Freiherrn von Bruckenthal angelegte Wis 
bliothek, nebft einem Muͤnzcahmet umb einer Bildergallerie. Die 
Stadt ift ber Sit bes Militäcgubernators, bes Eöniglichen Grafen 
her fühfiihen Nation und bes Hauptpoſtamts. Die Landtage werben 
greiafalıs bier gehalten: Der Handel nad) der Waladei und nad 

ien iſt nicht unbedeutend; auch bat bie Stabi Manufachuren vom 
feinen Hüten, Leber, Douffelinen , guten Weinbau, unb in ber Nähe 


- eine Pulsermühle und einen. Kupferhammer. 


— 


Hermaphroditos (auch Atlantius genannt, von feinem Gref 
vater- Atlad) war ein Sohn des mes und ber Aphrodite, berem 
beider Ramen in dem feinigen vereinigt find, wie er der Gage nah 
auch beider: Xeltern Schönheit in fi vereinige. Die Aympben ie 
den ibäifhen Höhlen zugen ihn auf. Als er ‚aber fein funfzehntes 
Jahr erreiht hatte, verließ ev bie väterlihen Berge, zog in der 
benachbarten Ländern umher, unt kam au nach Carien, wo er, au 
dem tieren Quell der ſchoͤnen Nomphe Salmacit ſtehend, von bieler 


kaum geſehen, auch fchon geliebt warb, Der fpröde Knabe erhörte 


die fhöne Nympbe nit, die ihn aber liebend umfaßte, ala er im 
ihrer Fluth fie badete. Doch auch jebt verfogte er der Liebenden 
Gegenliebe. Da flebte diefe zu den Göttern, baß nie ein Tag fie 
von ibm, noch ihn von ihr trenne, unb warb erhoͤrt. Beiber Kin 
per vereinigten fih in Einen, ber nit mehr Mann, nicht mehr 
Weib war, und doch beides fhien. Der alſo Verwandeite erflchte 
von feinen Aeltern im Schmerz, jeglicher, ber in biefe Fluthen hin⸗ 
abfleige, möge, wie er, als Mannweib herausgeben. Berühmt ift 
aus bem ‚Atterthume bie ſchoͤne Bildſaͤnle des ‚Dermaphroditen in ber 
großherzoglichen Gallerie zu Florenz. 

Dermelin, eine Art Wieſei, von ber Groͤße eines Eichhoͤrn⸗ 
chens, die vorzäglih in Sibirien und in Ganaba angetroffen wird, 
und beren Fell, als Pelzwerk zubereitet, feiner Zartheit und 
mein ſchoͤnen Farbe wegen, ſehr geihätt il. Das Thier bat im 
Gommer ein Fell, welches ins Gelbe oder Möthliche fällt; zur Wine 
terszeit aber wirb eö ſchneeweiß. Zubereitet ift es insbefonbere eine 
ausfeihnenbe Tracht großer Herren, wie benn hohe fürftliche Perjo⸗ 
nen, die Erzbiſchaͤfe und Bifchöfe der catholiſchen Kirche, vorzügliä 
ihre Mäntel damit ausjieren laffen. Petersburg und Ardangei lie 
fern die-Ichönfte Waare diefer Art. Je weißer von Farbe und zarter 
von Haaren fie if, je mehr wird fie gefhägt: 

‚ Dermen nennt man alle vieredigen, fleineruen Pfeiler, oben 
mit einem Kopf. Ihren Ramen deinen fie von ‚Hermes ober Mer 
eur erhalten zu haben, beffen Bild anfänglich am häufigften auf diefe 
Art verfertigt und an den Wegen aufgeftelt. wurde.  NRahber ges 
brauchte man biefes Wort zur Bezeichnung jeber Bitbfäule diefer Ars, 
und deutete auch blos etwas Viereckiges überhaupt damit an. Wet: 
band Man mit dem Kopfe bes Hermes eine Athene ober Minerva, 
einen Hercules, Eros oder Amor, oder feste auch wohl nur den 
Kopf einer Athene , eines Hereules, eines Eros auf folh einen vier 
edigen fleinernen Pfeiler, fo mannte: man bergleichen Hermen: 
Dermathenä, Hermeralid, Hermerotes. Bilbläuien biefer 
Art waren uchgrünglid bie erſten Verſuche der noch rohen Kunſt, 
weiche erſt blos vieredige Pfeiler und nachher abgerunbete Köpfe bar 


auf als Goͤtterbilder aufſtellte. In ber Zoigepeit wurde bisie Form. 
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ſelbſt in der bluͤhendſten Kunſtepoche, deibehalten und verſchoönert. 
Zu Athen flanden dergleichen vor allen Häufern,:! auf allen oͤffentlie 


"gen Plaͤtzen und Straßen, wo fie mit Kraͤnzen geſchmuͤckt wurden, 


er fich an ihnen vergriff, wurbe wie rin Schänder;des Heiligen bea 
ſtraft. Mei den Römern hießen diefe Hermen termini, non bem Grenze 


gott Serminus, weil fie an den Landſtraßen fanden, die Pfeileg 


gewöhnlich ‚mit Auffchriften verfehen, um. ben: zweifeinden Wanderer 
über den richtigen Weg zu belehren. Nicht aber ‚bios Köpfe von 
Böttern und Heiden, fondern au von Stachömänmeen, Philofophen, 
Dichtern, Rednern und andern Gelehrten und Kuͤnſtlern ſtellte man 


auf dergleichen Pfeiler, je nach. dem Bedarf. des Orks, wo man ſie 


anbrachte. Bald wurde nur der Kopf, bald zugleich die Bruſt und 
ein Theil des Leibes ausgearbeitet; gewoͤhntich nackt, ſelten befleibet, 
und meiſt ohne Attribute. - u ‚dd, 
— HPermeneutik ommt von einem griechiſchen Werte ber, wels 
de: auslegen, erkiäven- bebeutet, -und bezeichnet bie Wiflens 
fhaft, weiche die Grumbjäge der Austegungstunft aufitält. - Semwähns 
lich indeß wird der Gebrauch dieſes Wortes auf.bie. Wiffenihaft bes 
ſchraͤnkt, welche die heilige Schrift verſtehen lehrt. Die Desmenems 
tik verhält fich zu ber Interpretation und Exegefe wie bie Theorie zu 
ber Praxis. .* * wen Ne, 
3. Hermes, f. Mercur . Te a 
* Dermes Trismegifius, ein hiſtoriſcher Name, Über bem 
«8 uns durchaus an zuverläffigen Angaben fehlt. Die Aegypter und 
Phönicier vergätterten unter bemfelben- ben. Grfinder der Buchftas‘ 
benfhrift "und ‚aller andern nuͤtzlichen Kenntniſſe und Wiſſenſchaften. 
Die Xegypter nannten ibn auh hot, Tanuut, Thoyt oder 
heut, und fegten. ihn als eime wohlthaͤtige Sottheit dem Ofirie und 
ber Iſis zur Geite, deren Beltgenoffe er geweſen fein vl. Nah 
Diodor war er bes großen Ofirid. Freund und: Rathgeber, ber ihn 
ſeiner Talente wegen hohfhägte, bildete die Eipuache_ ber egypter, 


. und erfand die erſten Schriftzeichen, die Grammatik, Aſtronomie, 


Nechenkunſt, Meßkunſt, Tonkunſt, Medicin, war ihr erſter Geſetzges 
ber, der Anoibner ihrer: gottesdienſtlichen Gebraͤuche, der erſte Ans 
bauer des Oeldanms, ber, Lehrex..ber gymnaftifhen Uehungen und ber 
das Leben erfreuenden Tänze. Auch Sandhuniaten, Manetho und 


.Plutarch erzählen auf Ahnliche Weife von feiner Weisheit. Aber alle 


biefe Angaben find: fo unſicher und ſchwankend, daß weder Zeit. und 
Ort, wann .und. wo er gelebt, noch ob er überhaupt exiftict habe 

mit einigem Grunde befkimmt werden fan. Um feine Wilfenicjaft 
auf die Rachmelt zu bringen, fell er fie. in fleineune Säulen gegra« 
ben, und biefen Saulen füllen Pythagoras und Plato ihre Kenntniffe 
zu banken gehabt haben. : Nachher verzeichnete man den Inhult der⸗ 
felben in ein eigenes Buch, und ſpaͤter entfianden unzählige Bücher, 
bie Hermes Ramen trugen. Beſonders hob ihm bie alexandriniſche 
Schule alles unter, was fie über Magie, Theoſophie, Alchymie und 
andre übermenfchlide Miffenfchaften träumte, und fo ift er auch wohl 


. uod) von neuern Schwaͤrmern als ein? Quelle geheimer Weisheit bes 
‚teachtet worden. Wem um die richtige Deutung diefee Sagen zu 


shım ift, ber leſe Dorneddens Auffad: Ueber die Erfindum 
gen bes Shopth in befien Neuer. Theorie ber griedis 
a nolagier, und Gruber möthologiſches Wöre 

ey u ” . nd“ “‘ . , » 
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Hermes (Johann Zimotheus), belannt als ein aufgelärter 


helldenkender Iheolog, Kenner mehrerer Sprachen, populärer Philes 
fopb und warmer Rreund alles Guten und Schönen, wurbe 1758 ; 
Peqnid bei Stargard in Hinterpommern geberen. eine erfte ah 
dung erhielt .er von feinen gelehrten Vater unb feiner in jeder Rt 
Fit vortrefflichen Mutter. Die Yähigleiten feines. Geiftes entwicken 
Gen fich ungewöhnlich ſchaell. Dann wurde er von einem ‚Dausichrer 
and enbiih auf dem Gymafım zu Stargard unterrihte. Auf ber 
Meile zur See nad Königäberg, wohin er, Theologie zu fknbiren, 
ging, befam er in einem fuͤrchterlichen Sturm eine Quetichung ber 
ruft, welche einen faft tödtlichen Blutſtarz zur Folge hatte Sea 
Allem entbiäßt Fam er in Königsberg an, und würbe, da er die yon 
ausgeſchickten Gelder nicht vorfand und feine Noth nicht entbecken weis 
te, zu Srunde gegangen fein, wenn ihm nicht thrils feine Buͤcherkunde, 
theils edle Menfchen zu e gekommen wären. Geine Kenutwif der 
franzöftihen Sprache öffnete ihm bie beften Haͤuſer der Stadt. Ramt 
und Arnold wurben feine Lehrer, und: Legterer, ber ſich veſonders 
verdient um ihn mathte, erkannte ſchon damals mit Scharfblid einen 
deutſchen Richardſon in ihm. Bu jener Beit (1739) fing Hermes an, 
die ganze Moral bes Weibes in ber Korm felbfigemanter Grfahruns 
gen niederzufchreiben,, um fie Eünftig in einer Beide won Bähben nad 
- and nad) herauszugeben. Dabei wollte er große Reifen machen, ext 
fpät ins Predigtamt treten u. f. w. Dieſe Piene aber wurden zum 
Theil vereitelt. Bon Königsberg ging er nah Danzig, unb von be 
nad) Berlin, wo er geraume Zeit, mit wicht geringem Bortheil für 
feine Geiſtesbildung, lebte. Hier fchrieb er feine Banny Willes, 
um zu erfahren, weiße Aufnahme er für Sophiens Reife, weile 
auch fein Hauptwerk geblieben ift, einft zu’erwarten habe. - 
er hierauf-ald Lehser an der Ritteralabemie zu Brandenburg, dann 
als Feldprediger zu Lüben in Schiefien, und als fürfliih anhaltiſcher 
Hof » und Schloßprabiger zu Pleß gelebt hatte, wurbe er 1772 nad 
Breslau berufen, wo er verfhiedene geiftliche. Aemter belleibete, umb 
it 1808 Superintendent der Kirchen und Schulen im Fürſtenthume 
- Breslau, Paſtor primarius zu St. Eltſabeth und. Profeffor. prima 
rius der Theologie war. Beine belannteften Werke find bie ſchon ge 
nannten beiden Remane, die bei ihrer Erſcheinung viel Aufiche 
machten, unb benen, wenn fie jet auch bei ihrer unkünfkterifchen 
Zendenz veraltet find, doch bie Ehre bleibt, die Keihe unferer lecba⸗ 
gen pfochologifhen Romane eröffnet und ein beſſeres Muſter der Men⸗ 
fhendarftellung in dieſer Gattung gegeben zu haben. Er ſtarb im J. 181 
Hermetifge Kunſt, f.e Aihymie 
„Hermiene, bie einzige Tochter bes Menelaus und ber Helene. 
Sie war von-dbem Vater dem Pyrrhus oder Neoptolemus, Achills 
Sohne, verfproden, ward aber bes Oreſtes Bemahlin, und gebar ihm 
den Zafimenus. Nachher foll fie fi mit bem Diomebes vermaͤhlt 
haben, und mit ihm unſterblich geworben fein. Außerdem f. Har⸗ 


monia. 

Hermitage, eine der feinſten und igſten Sorten fran 
fher Weine, bie längs ber Rhone zwiſchen Balence —* Fear 
wählt. Es giebt davon zothe und weiße Sorten, jene find aber«bie 
beliebteſten. Ihren Ramen fie von dem Gremitengebirge,, weis 
es dem Flecken Tain gegenüber Liegt. Man bringt fie über Gette 
und Beaune zum Handel. 
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BSermode, ſ. Rordiſche Mythologie 
Hernia, ſ. Bruch. 
Hero, eine Prieſterin der Venus zu Saſtos auf ber thraziſchen 


Küfte, deren Liebesabenteuer mit Leander, einem Juͤngling aus dem 


auf ber Begenfeite bes Dellefpont gelegenen Abydus, in einem ſchoͤnen 
Gedicht erzählt wird, das wir unter Mufäus Namen befign. An 
einem feierlichen Feſte zu Seftos, der Venus und dem Ädonis zu 
Ehren, zu welchem aüch die Einwohner. von Abybus berbesgeommen 
waren, fahen fi) Hero und Leander, und enitbrannten gegenleitig. bon 
ber feurigften Liebe. WBegünftigt von dem Dunkel der einbrechenden 
Nacht, Shlih Leander fih in den Tempel, und geitond ber erröthens 
den SIungfrau feine ‚unbefiegbare Leidenichaft. r .fand Gegenliebe, 
aber ihrer Verbindung ftellten ſich Hero's prieflerliher Stand und 


der Wille ihrer Aeltern entgegen. - Den liebenden Süngling ſchreckten 


bieje Schwierigkeiten nit. Er vebete mit Hero ab, daß er mit eins 
brechender Nacht über den ‚Dellefpont ſchwimmen wolle; eine. von ihr 
auf. bem Thurm aufgefledte Kader falle ihm zum Wegweiler dienen. 
So eilte er allnädhtlih in die Arme feiner Geliebten, und von dem 
verfchwiegenen Dunkel befchiemt, genoffen beide des füßeften Freuden. 
Aber der Winter erfhien, und. braufende Stürme regten das Meer 
uf. Leander flürzt ſich auch jest in bie Fluthen, über feine Kräfte 
erliegen dem empdrten Element, unb entjeelt ſchleudern ihn bie Wels 
len an ben Fuß des Thurms, mo Hero, von Angſt gefoltert , feiner 
harrt. Sie, vom Schmerz überwältigt bei diefem Anblid, flürzt ſich 
von ber ‚Höhe auf ben theuern Leichnam hinab und flirbt, ihn mit 
ihren: Armen umſchließend. 
Herobes.ift der Name von vier jübiihen Hegenten „ unter wels 
chen derjenige der merkwuͤrdigſte ift, welcher der Große genannt wird. 
Sein Bater war Antipater, ber Edomiter. Geboren gu Afcalon im 
Jahre zı vor Chr. Geb., erlangte er in feinem söften Jahre die Re⸗ 


gierung über Judaͤa durch Betrug und Grauſamkeit. Staatsklugheit, 


apferkeit, Liebe zu den ſchoͤnen Kuünſten, und ein feiner Geſchmack 
in benfelben zeichnen .ihn vor den übrigen Tüdifhen Koͤnigen eben fo 
ſehr aus, als feine argwöhnifhe Grauſamkeit und fein Blutdurft. 
Bei einigem Schein ber Güte und Weligiofität war do fein Herz 


nie von wahrem Religionsgefühl und ARenfchenliebe durchdrungen, und 


feine Regierung durchaus willkuͤhrlich. Nach Laune fegte er Hohepriss 
fer ein und ab, verkieibet behorchte er feine Unterthanen, unb brauchte 
bie niebrigften Werkzeuge beö Despotismus, ferbft ein niedriger Sklav 
ber roͤmiſchen Oberherren. Zum Theil wurde er verführt von feiner 
Schweſter Some. Seine Gemahlin Dariane, Ariflobul fein Schwa⸗ 
ger, Alesandra deffen Mutter, ber alte Fuͤrſt Herkan, und drei von 


feinen eignen Söhnen wurden von ihm hingerichtet. Gr erhielt fi . 


auf dem Throne, "ungeachtet des Haſſes der Juden und ber Gefah 
in bie ihn die Parteien in dem roͤmiſchen Bürgerkriege brachten, dur 
Inechtifhe Unteswerfung ‚unter ben Willen des jedeömaligen Übers 


haupts ber fiegenden Partei. Auguſt vermehrte feine Staaten mit 


Trachonitis, Auranitis, Batande und Zenodors Gebiet ‚Unter feiner 
Regierung wurde Chriſtus geboren. Herodes baute ben Tempel von. 
Iqwufalem präctiger, als er vorher war, zierte feine Hauptſtadt mis 
vielen fhönen ‚Sebäuden, und vermehrte bie Zahl ber Städte. Auch 
als Krieger unb Eroberer machte ex fih berühmt. Er fhlug bie Ara⸗ 
ber und ihren Anführer Aretas, und befiegte die ſyriſch⸗ arabiſchen 


> 


‚ 


“ 
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Räuber. Er flarb- nach einer Regierung von 34 dder 37 Jahren, 


Ir A ww» 


fünf Tage nach ber Ermordung feines Sohnes. - 


GHGerodbian, "ein bekannter griedhil Geſchichtſchreiber, von 
deſſen Eebensumfländen wis nicht viel mehr wiffen, als daß er in Rom 
öffentliche Ehrenämter bekleidete, und über „ba Jahr 258 nach Chr. 


Geb. Hinaus gelebt haben muß, ba er feine -in griechiſcher Sprache 
abgefaßte Gelhichte, welche von dem Tode bes Antonius anhebt, mit 


diefem Jahre fhließt. Sie beftcht aus acht Buͤchern, und iſt zwar 
ohne hronologifhe Angaben, aber mit Freimuͤthigkeit und Wahrheit 
liebe in einem reinen und wärbevollen Styl geſchrieben. Gräsere | 


tritiſche Ausgabe von Irmiſch (Reipzig dom 1789 — 1865), Dan 


ausgabe von Wolf (Halle, 1792). . 

Herddot,, ber ältefle auf uns gekommene griechifche Geſchicht 
ſchreiber, geboren zu Halicarnaß in Garien im vierten Jahre ber 
zöften Olympiabe (484 dor Chr. Geb.). Wenn man durch ben Bei 
namen eines Vaters ber Gefchichte, den man ibm zu geben pflegt, 
bezeichnen will, daß er es war, ber die Gefchichte zuerft tmüärdiger 
und nmfaffender behandelte (nad Eitero’® Austrud, -historiam er- 
-narit), fo verbient er benfefben volllommen. Aber Berodot war 
Teineswegs ber Schöpfer ber ˖ hiſtoriſchen Gattung: - Bor ihm hatten 
fih' viele andere Schriftfteler, und zum Theil mit GErfotg, in biefer 
Ihwiertgen Laufbahn verſucht. Hellanicus Yon Lesbos und Sharon 


. non Eampfacus hatten fogar, wie auch Dionys von Milet, größten: 


theñs denfelben Begenftand behandelt, den nachher Herodot wählte; 


und Dionys son ‚Dalicarhaß! bemerkt, daß diefe Goncurrenz , weit 


entfernt feine Unerfahrenheit. abzufiyreden und muthlos zu machen, 
nur dazu biente, feinen Wetteifer zu entflammen und fein Talent zu 
entwickeln. Perodot hatte durch bie Richtung feiner erſten Studien 
‚and felbft durch die Beiſpiele feiner: Familie fräy die- Wiffenfhaften 
liebgerwonnen. Der berühmte Epiket Panyalis, dem mehrere Kriti⸗ 
ter des Alterthums Gen «often Mat nah Homer anweiſen, war fein 


. Deim. Später weckten bie Werde ber oben von uns bezeichneten 


Sriftſteller fein aufkeimendes Genie. Sie erregten in ihm die Bes 
gierte, die kaͤnder zu befuchen, deren Sqilderung fi ihm unter fo 
anmuthigen Farben barbot; und feine Vermögensumftände erlaubten 
ihm, einer Neigung Genüuͤge zw leiſten, bie bamals die Weifen fer 
nes Baterlandes auszeichnet. Es iſt zweifelhaft, ob er- ſchon vor 
dem Autritt feiner langen Reife den Plan ober nur die Ibee zu bem 
Werke gefaßt hatte, in welchem er nachher die Früchte berfelben nie 
derkegte; eben fo ungewiß tft es, ob er Griechenland und die umlie 
genden Infeln beſuchte, che er ſich in bie entfernten Und unbelanns 
teen Gegenden bes Morgenlandes begab. Wielleicht ift es natürlicher, 
um, eine genaue Karte feiner Reiſen zu entwerfen, anzunehmen, daf 
eine lebhaftere Neugierde ihn zuvoͤrderſt In. bie Laͤnder führte, bie ihm 
eine reihere Ernte neuer Becbachtungen verſprachen. Wie dem aud 
ſei, fo ſcheint Aegypten, zu allen Zeiten ſo beruͤhmt wegen ber Weiss 
heit feiner Sinrichtungen, einer ber erflen und bleibenbften Gegen- 
fände feiner Aufmerffamteit und feiner Unterfuhungen geweſen zu 
fen. Diele Land, das die argwoͤhniſche Politik "feiner Regenten 
und die ungaſtlichen Vorurtheile feines Bewohner ben Ausländern fo 
anne unzugänglih gemacht Hatten, war feit kurzem ben Griechen 
geöffnet worden; und ob es gleich ihren begierigen Blicken ein faft völs 
lig neues Sand darbot, und feitdem eine unzählige Menge non Reifen 
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ben int allen ‚Richtungen durchſorſcht und in allen Sprachen beſchrieben . 
haben, fo Tann man doch fagen, daß kein Schriftfteller, weder ber 
alten No ber neuern Zeit, uns eine fo genaue und belehrenbe Des 


(greibuhg davon geliefert hat: Er begnägte fi nicht mit der Kennt . 


niß dev Orte; bie Erzeugniffe bes Bodens, die Sitten, die Gebräuche, 
vie Religion ber Voͤller, die Geſchichte der letzten Fuͤrſten vor ber 
Sroberung der Perfer, "und mehrere 'intereffante Einzelheiten ſiber 
yiefe Eroberung felbft wurden von ihm auf feiner Reife durch Aegyp⸗ 
sen beachtet und unterſucht. Das: zweite Buch feiner Geſchichte, wel⸗ 
hes ganz der. Befchreibung dieſes ‚berühmten. Landes gewibmet ift, 
leibt noch jetzt die reichſte und‘ Inuterfte Quelle für Die Kenntnig 
einer. alten Geſchichte und Geographie. , Bon Aegypten ging er nad) 
!ibyen, über welches er eine Menge ebenfalls für Pine Beitgenoffen 
veuer und -für uns lehrreicher Nachrichten fammelte: Die genaue Bes 

chreibung, welcde er uns von dieſem Kande, non ben &renzen Aegyps ' 
end bis an bie jehige Meerenge von Gibraltar, gibt, in zu über: 
inſtimmend mit ben Berichten der 'gefchäpteften Reifenden, namentlich 
yes Doctor Shaw, ala daß wir annehmen dürften, er habe fie nach 
remden Angaben’ abgefaßt. Gein Aufenthalt in Tyrus.wirb von ihm 
elbſt bezeugt. Er beſuchte bie Küften von Paldfting und fah an ven. 

Säulen, welde Gefoftris . hier hatte errichten Jaffen, das Emblem, 
velches die alte Verächtiihleit feiner. Bewohner bezeichnete. Von ba 
vegab er fih nad Babylon, damals fo reih und herriich. Mehrere 
euere Gelehrte bezweifeln, daß PHerodot je Aſſyrien bereif’t Habe; 
iber wenn man bie verfchiebenen Stellen feiner Beſchreibung von 
Babylon unterfuht, - wird man ſich Überzeugen, baß nur ein Augen 
euge die Eigenheiten dieſer großen Stadt und "die Sitten ihrer Eins 
vohner fo genau habe fhildern kͤnnen. Kolchis war das erfte Land 
Tfiens, daß Herodot beſuchte. Als er zu dem benachbarten Sande ber. 
Zeythen, -biefer damals in Griechenland. das fie urfprünglich bevoͤl⸗ 
'ert hatten, fo. wenig befannten Voͤlkerſchaften, gekommen war, drang 
r "mittelft der Wege, . weldhe. die griechifhen Colonien am Pontus 
kuxinus erft kuͤrzlich geöffnet hatten, in ihre 'ungeheuern Gindben ein. 
kr ging von da zu ben Gäten, nad) Thracien, Macebonien und bes 
ab fich fodann durch Epirus nad) Griechenland zurüd, Herodot 
rwartete, in feinem Vaterlande bie feinen Bemühungen ſchuldige 
fchtung und zugleich die zur Bearbeitung der eingefammelten Mate: 
ialien nöthige Muße zu finden; aber Lygdamis, ber ſich ber hoͤch 
ben ‚Gewalt in Halikarnaß bemäctigt und bas Blut der ebeiften 
Bürger, unter andern auch des Panyafis, vergoffen hafte, nöthigte 
hn, eine Zuflucht in Samos zu ſuchen; und wahrſcheinlich orbnete er 
ier in ruhiger Zuruͤckgezogenheit ſeinen Stoff und ſchrieb die erſten 
Bücher feiner Geſchichte, für welche er ben ioniſchen Dialect, ber in 
Samos geiprohen ward, dem -borifhen feines Vaterlandes vorzog. - 
Yiefe Arbeit befhäftigte- ihn jedoch nicht fo fehr, daß er nicht auch 
n fein unterbrücdtes Vaterland und auf Mittel gedacht hätte, den 
Eyrannen zu verjagen und Rache an ihm zu nehmen. Nachdem er 
nit mehrern Gleichgefinnten zu biefem Zwecke einen Bund gefchloffen, - 
ehrte et nad Halikarnaß zuruͤck und flürzte gluͤcklich den Tyrannen, 

hne jedoch damit feinem Vaterlande wahrhaft zu nüßen, denn bie 
nit ihm verbundenen Vornehmen gründeten jest eine Keiftokeatie, bie . 
fr Halikarnaß noch ungleich brüdender war, als. die Willkuͤhr bes 

erjagten Tyrannen. Herodot, ber Halb dem u dae ihn als ben. 
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Urheber feiner vermehrten Leiden anfah, fo wie ben Vornehmen, bevem | 
. bandlungen er-mißbilligte, verhaßt wurbe, ſagte feinem ungiäctihen 
Vaterlande auf ewig Lebewohl und fhiffte fih nad Griehenlamd ein. 
Dort feierte man eben bie Zıfte Olympiade; aus allen Theilen Grie⸗ 
-henlands waren bie Edelften und Vorzüglidften zu diefem Feſte in 
: Diyinpia verfammelt. Herodot las hier por ber verfarkmeiten Menge 
den Anfang feiner Geſchichte und einige Bruchſtuͤtke, bie beionders 
geeignet waren, ben Enthuſiasmus feiner Landsleute zu wecken, unb 
ihrem Stolze zu ſchmeicheln. Sein Erfolg war vollftändig. Allgeme: 
nes Entzüden unb lauter Beifall braden aus bei der fu wahren, To 
lebendigen, fo rührenden Schilderung tes. Kampfö der. Sriehen gegen | 
‚die Perſer und bes Zriumphs ber Freiheit über den Despotismus- 
Herodots bisher unbelannter Name war bald in Aller Munde. - Aber 
die Wirkung ſeiner Vorleſung beichräntte fih nicht .auf diefe tiefen 
Eindrüde bei einem: ganzen Wolke. - Der junge, kaum funfzehnjägrige 
Thucydides wohnte auch - den olympilden Spielen bei;- er vergoh 
Thraͤnen der Rührung, als er den Mann erblickte, auf ben Aller Xu 
gen gerichtet waren, und Derobot, ber dies wahrnahm, wagte bem 
Bater bed Knaben die glänzende Veſtinimung deffelben vorberzufagen. 
Ermuntert ˖ durch ben ihm geworben Beifall, wandte Herodot die | 
‚zwölf folgenden Jahte an, fein Werk fortzufegen und zu vervol⸗ 
Iommnen. Gr bereif’te jegt alle Eandichaften Griechenlands , das er | 
bisher nur flüchtig geſehen hatte, ſchoͤpfte aus ben Archiven. ber ver 
ſchiednen Voͤlker die Nachrichten ber großen Begebenheiten, und be 
richtigte nach den Driginaldentmählern die Genealogien der berühmte 
ſten Geſchlechter. Es iſt wahrfcheintih, daß Herodot, indem er id 
von einem Volke Griechenlands zum andern. begab, in ihren öffentlis 
Yen Verfamminngen bie Bruchftüde feiner Geſchichte vorlas, bie jedes 
ol betzafen, nicht ſowohl des leeren Beifalls. wegen, als um nüßs 
-Hihe Fingerzeige zu erhalten, Die Erzählung des Bio Shryfoftomns, 
daß Herodot den Gorinthern eine für ihren Muth hoͤchſt rühmliche 
Beſchreibung der Salaminifhen Schlacht vorgelefen., als fie ihm aber 
den verlangten Sohn bafür verweigert, eine andere Befchreibung ganz 
im entgegengefesten Siune abgefaßt habe, verbient einen Glauben. | 
Zwölf. Sahre.. nad feiner erſten Vorleſung bei ben olympifchen Spielen 
lad Derodof ‚fein Werk, das wahrſcheinlich jegt vollendet war, en 
dem Feſte der Panathenden- vor (444 vor Chr). Die Athenienfer 
befchränkten ihre Dankbarkeit nicht auf bloße Lobſpruͤche; fie machten 
.dem GScriftfteller, ber die .Großthaten ihres ˖ Volkes verberrlicht hatte, 
zehn Talente zum Gefchenl. Deften ungeachtet ‚blieb er nidt m 
Athen, fonbern ſchloß fi) der Colonie an, welde die Atbenienfer 
einige Jahre fpäter nach der unweit der Ruinen bes alten Eybaris 
erbauten Stadt Thurium in Italien fandten. Sein langer Aufent 
halt dafelbft Hat ferbft mehrere Schriftfteller des Alterthums verführt, 
dieſe Stadt für fein Vaterland zu ‚halten. Gr benudte feine Be 
bier, um fein Wert noch auszufeilen und mit Bufägen zu bereichern, 
.und ſtarb wahrſcheinlich auch .zu Thurium in’ einem hoben Alter. 
Genaueres willen ‚wir barüber nit. Herodot hat fchon im Alter 
thum viele -Reider und Wiberfadher gefunden, die ihn auf mannids 
fültige Weife angegriffen und vornehmlid feine Glaubwuͤrdigkeit ver 
bäctig gemacht haben Die Folgezeiten ‚aber And die gruͤndlichſten 
Unterfuchungen haben dieſe Beſchuldigungen fo volllommen wibderfegt, 
baß wir fie füglich hier ganz übergeben Tönnen. Gein Geſchichtswerk 
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i& eins ber Toftbarfter-Dentmäpler, die aus ber. Vorzeit auf Uns ges 
Tommen find. Es befleht- aus. neun’ Büchern, die man fhon früh mit . 
den Namen ber neun Mufen bezeichnet ‚hat. ' Aus ben zahlwichen. 
Reifen, weiche Herodet vor Abfaffang feines Werks unternahm, aus | 
‚der -mühfamen Borfhungen, die-er beim Sammeln der Materialie 
.anftellte, Tann man ſchließen, - welchen hoben Begriff er‘ von dem . 
‚Pflichten eines: Seihichtichreibers, hatte; und wie viel wichtiger. es 
ihm ſchien, wahrhaft und zuberläflig, als angenehm und beredt zu 
fein. Wo er. etwas erjäbit, deflen Echtheit. und. Glaubwürdigkeit 
igm verbädtig ift, fest er -aufrichtig feine Zweifel Hinzu. Dennoch 
‚bat man-ihn zu großer Leichtglaͤubigkeit beſchuldigt, Statt daß man es Fr 
ihm bärte Dank wiflen follen,. baf er eine Menge von Ueberlieferuns ” ! 

en, bie, fo falich und wunderbar fie audy find, den Geiſt der alten ’ J | 
Voͤlker trefflich charakterifiren, uns aufbehalten bat. Gine kurze Ä 
Meberficht deffen , was wir dem Herodot verdanken, wirb am beften Pe 
feinen hoben Werth: darthun. Ihm allein ‘verdanken wir bie Ges 
ſchichte von dem Urſprunge und den Fortſchritten der Monarchie der 
Perſer, fo wie. der frühern Meder und Afiyrer. Der Urfprung bes 
Igbifhen Reihe, deſſen Zerſtoͤrung duch Cyrus und bie verſchiebenen 

Kriegszuge dieſes ‚berühmten Eroberer, die Eroberung Aegyptens Ze | 
durch Cambyſes und. die -genauefle und umfaflendfle Veſchreibung dies = | 
ſes @andes und feiner Bewohner, "bie zablreihen Kriege ber Nachfols 

er des Cyrus und -befonders die Unternehmung bed Darius gegen bie 

. Schthen, bie den Verfaffer zu einer hoͤchſt Iehrreichen. und getreuen ' \ 

Beſchreibung aller damals befunnten Rordiändee Europa’s und Aftens _ | 
führt: dies find bie Hauptzuͤge der Einlettung, ˖durch welche er auf | 

. bie Geſchichte des Kriegs. der Perſer gegen die Griechen kommt. Dies 

fer Krieg felbft, fo-veih ‚an großen Ereigniffen und großen Charaktern, 

in deſſen Lauf fi mit fo vieler Energie. und fo vielem Glanze die vers 

ſchledenen Gebrehen und: Talente der berühmteften Völker dev Alten et 

Welt entwickelten: dies alles vereinigt fih zu einem der größten und - 

berrlichften Gemählde,. die je der menfchliche Beift entworfen hat. Was. 

- "die Schreibart und Ausführung betrifft, fo. haben biefe fhon im Alters 

thum bie Bewunderung her einfichtigften Kritiker erregt, und aud wir, 
für die fo mancher Reiz nothwendig verloren geht, - fühlen uns ent: ° 
zuͤckt und gefefielt dur, einen Vortrag voll Hoheit zugleih und An '. 
muth, voll Kraft und ruͤhrender Einfalt. Außer biefem Geſchichtewer 
befigen wir unter Herodots Namen noch eine Lebensbefchreibung Dos ⸗ 
mers, die ebenfalls don großem Werth iſt und ſelbſt im Alterthum 
allgemein für Herodots Werke gegolten zu haben ſcheint, von! ben. mei⸗ 

. ften neuern Kritikern aber ihm abgeſprochen wird. Die beſten Ausga⸗ 
ben von der Geſchichte des Herodois find von Weſſeling (Amſt. 1763, 
Fol.) und Schweighaͤuſer (Straßb. 1816, 6 B. 8.). Ueberfegungen _ 

haben wir von’ Degen, Jacobi und Lange. Sehr ſchaͤtzbar ſind die 

Arbeiten Larchers und Volney's uͤder Herodot. 
Herden, Helden, Starke, hießen dem Griechen alle vor anden 
duch Topferkeit, Muth, Kraft und Wiſſenſchaft ausgezeichnete Mäns , 
nee der frühen Votzeit. Er erlannte in ihnen uͤbermenſchliche Weſen 
and zeihte fie. zunaͤchſt an die Götter, zwiſchen welchen und ben Mens 
fhen fie eine Mitterftufe bildeten... Sie waren ihm. Halbgötter, ’ an 
‘denen nur das Gterbliche untergegangen, das Böttlihe aber nad 
dem Tode zu den Göttern übergegangen war. Helden biefer Art; . ' 
halbgoͤttlicher Natur, pflegen in dee Mythenfpraͤche vorzugsweiſe De 
soen zu beißen. In der griechiſchen Heroenwelt 4 re mit dem 


- 
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77, Heroide 
Einfall der Geraftiden in ben Peloponnes (1140. vor Ehe. Geb.) en⸗ 
det,. und den Webergang vom ehernen zum eifernen Zeifalter macht, 
treten. folgende Stämme in verfhiedenen Geſchlechtern auf: 1. bie 
-Prometheiden ‚von Prometheus, oder Deukalioniden, von Deufalion; 
2. die Inachiden, von Inachus; 3. die Agenoriden, von Agenor; - 4 
die Danaiden, von Dänaus; 5. die Pelopiben oter Zantaliden., von 
Pelops ober Tantalus; 6. bie Cekropiden, von Gekrops. Einzelne 
Geſchlechter, 5. B. die Xealiden, Perſiden, Atriden, Herakliden, gehä⸗ 
ren. unter ben ‚einen oder den andern jenet größern Stämme. Die 
Epoche dieſer Helden iſt bie Seit des romantiſchen Heroismus, ber 
‚Abenteuer und menſchlichen Wunderthaten. Rach zwei vor andern -ber 
Auszeichnung würdigen Unternehmungen. kann man biefe 3eit in zwei 
Perioden abtheilen, unb in bielen die Herden vor dem Argonautenzüg 
und. bie-Herven nad) demſelben unterfheiben. Unter letztern find die 
. „Delden bes Trsjanifhen Krieges die vorzüglichfien. Die. früheren He⸗ 

roen ragen über bie jpäteren hervor, die; wenigftens ihrer Beit, nicht 
gleich als das erihienen, was. bie Folgezeit in ihnen fah. Bei ber 

Fern war der Antheil, ben bie Einbildungskraft an bet. Sage hatte, 
wenig befchränft, die Raͤhe hob ihn faſt ganz auf, weßhalb auch bie 
Heroenweli eigentlih da aufhört, wo bie poetiſche Sage der Geſchichte 
weicht. Als ‘auch biefe fpäteen Heroen, von der Zeit in weitere Ferne 
“ gerädt, in der Poefie fortlebten, flanden fie ebenfalls als göttergleiche 
Geſtalten ba; jedoch kaum Einer gelangte zu ber allgemeinen Veteh⸗ 
zung, die man den frühern. weihte. Weder biefen nech-jenen wurden, 
wie den olympiſchen Göttern, größere Opfer gebracht, fondern man 
weihte ihnen nur geheiliste Haine und brachte Eibationen «uf ihren 
Graͤbhuͤgeln. Nach Plutarh verehrten die Grichen am Zage bei 
Nednionds ihre Götter, am darauf folgenden ihre Heroen, benen aud) 
ſtets der zweite Becher gemilcht wurde. Ihr Aufenthalt nad dem 
Jode ‚wird verfchieben angegeben. . "Einige, wie Bachus, Hercules, 
Pollux u. a., gingen zur Burg der ewig waltenden Götter ein; ans 
dere wohnten auf ben Inſeln der Seligen; noch andere ſchimmerten 
am Gternpimmel. Aber auh an diefen Vorftellungen änderte bie 
"folgende Zeit vieled. Webrigens waren. bie ‚Heroen- ber Griechen bie 
"Laren bee Römer. , oo. 0 u 
Heroide nennt man ein Inrifhes Gedicht in Briefform, worin 


irgend ein Held ober eine ‚Heldin (baher der Name, von Deros) ber. 


Zabel oder Gefhichte einer andern Perfon ihre Empfindungen in 


einer merkwürdigen Situation des Lebend mittheilen. Sie Lönnen 


deshalb. als feierlide Monologen in entfheidenden Lagen bes Lebens 
betrachtet werben. Ovid wirb als ber Urheber .diefer Dichtungsart 
genannt, und nad) feinen Muftern haben einige Theoretiler behaupten 
wollen, die ‚Deroide gehöre zur Elegie. Obfchon fie aber öfters dem 
Gegenſtand und der Perlon nad) das weichere. elegifche‘ Gefühl athmen 
kann, fo hindert fie doch aud) nichts, fich im höheren tragifhen Ton: 
auszufprehen, und Pope hat Heloifen an Abälard. biefen Ton anſtim⸗ 
men laffen. Wollte man Pope verurtheilen, daß er nicht Ovid fei, 
fo wäre das um nichts beffer, ald wenn man. Dvid tadeln wollte, daß 


er nicht wie Pope bargeftellt habe. Der Etreit, ob bie Heroide zur 


hoͤhern ober niederen Inrifchen Poefie gehöre, fcheint ganz nichtig, weil 
doch alles von der bald mehr tragiſchen, ‚bald mehr elegiihen Gituas 


tion: abhängt. Wollte man aber gar die Heroide für unſtatthaft er⸗ 
Härten, weil fie fih nicht über den Leiften einer Theorie ſchlagen laͤßt, 


uͤber vorbringen. Mit ihm beft 
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Er wäre dies noch thoͤrichter. Diejenigen," bie den poetiſchen Brief 


terwerfen, follen wenigftens er) den erften vernünftigen Grund dar: 
t 


- zählen kann) ‚auch jest noch das Vorzuͤglichſte in biefer Art. ad. 


Heroiſch bezeichnet jene "Energie des Willens, bie trotz aller 
Gefahren große und edle Zwecke verfolgt. Der. Heroismus befteht 
demnach in Handlungen. Geſinnungen' fann man nur in fo fern he 


roiſch nennen, ale fie zu. heroifchen. Handlungen Hiheen. Der Haupt . 


charakter des Heroiſchen ift Erhabenheit, „und dieſes Gefühl müflen 


"piejenigen Werke, ber Kunſt (mamentlih der Poefie und Mufil) ers 


weden, bie auf ben Ramen beroifcher Anſpruch machen. 


:.. Herald. Das Amt eines Herolds ift fo. ult, als bas ber Prie 


fer; ed findet ſich bei cUen Völkern der alten und neuen Welt, wo 


man bie mifitärıfchen Herolde, unter der Benennung „Parlemon⸗ 


taͤrs,“ recht eigentlich wieberfindek:.' Ucherall Hatten und haben-fle 


ben Charakter der Unverleglihkeit, wie Geſandte noch ‚Höhern Ranges, 
‚und wurden und werben noch bei gemiffen. Feierkichkei 
. bung und eigerre Attribute — 


en durch Klei⸗ 
net. — Bei den Roͤmern unters 
ſchied man drei Claſſen derſelben & Sriedensherolde (Caduceatores), 


Wwelche die Griechen (unter dem —— mit dieſen "gemein 
hatten, Krieges und Briebensherolde (Fecia 


es) und Herolde obrige 
Teitlicher Behörben .(Praecomes). Der cigentlihe Friedensherold 
ber Römer (Caduokator) trug gewiffe Kräuter (Verbena, 3. B. 
Myrten, Oelbaum, NRosmärin zc.),, als ſymboliſches Zeichen jeines 


Amtes und beffen Bedeutung "und zu feiner Sicherheit in der Hand 
vor ſich ber; bei den Griechen aber einen Lorbeer⸗ ober Dlivenftab 
-(Cabuceus, .f. d. Art.) Der PBriedensherold der Athener trug ftatt 
dieſes Schlangenftabes einen mit Wolle ummundenen und mit allerlei 


Fruͤchten geſchmuͤckten Friedenszweig (eipeowmy);. er mußte oft auch 


u noch andern Beihhäftigungen (fogar denen ber Köche und Mundſchen⸗ 
Ken) fi unterziehen; bie griehifhe Wenennung Kerykes war van 


Keryr (dem Sohne Mercurs und des Gecrops Tochter Pandrofus) 


abgeleitet, von welchem vornehmlich. bie athentichen Herolde abftams 
men; dagegen bie lacedämönifchen Nachkommen bes Talthyhius, des 


in einem Tempel gu Sparta göttlich ‚verehrten Herolds bes Agamems 
non, fein mußten. — Die Fecialen, .ein von Numa eingefehtes 


Solfegium von. 2o Mitgliedern, hatten zugleich eiuen rein diplomati⸗ 


ſchen Charakter, bein ihre Geſchaͤfte erftreckten ſich über. alles‘, was 
auf Striegserkflärungen und Unterhandlungen Bezug nahm. War 
ein Krieg beſchloffen, fo wurde er durch fie jedesmal vorher feierlich 
erklärt. Glaubte Rom fih von einem andern Volke beleidigt, fo 
wurde durch einen Fecialen Genugthuung gefodert; erfolgte dieſe 
binnen 33 Zagen nit, fo begab ber Herold fih abermals an bie 
ginn Grenze, warf einen Slutigen Speer mit abgebranntem 

hafte hinüber und erklaͤrte durch eine feierliche Formel (Clarigatio) 


den Krieg. As Roms Grenzen fih immer mehr erweitert hatten, . 


ward dirfe Seremonie auf einem Felde nor der Stadt (ager hostilis) 
vorgenommen. Auch die Kecialen trugen jene heiligen Kräuter (ver- 
bena), aber ald Kranz um bie Schlaͤfe; dieſem wurbe no ein Ki 


⸗ 


t denn auch die Herdide als ein ly⸗ 
riſcher Brief. Keine Nation hat mehrere aufzuweiſen, als bie fran⸗ 
zoͤſiſche, wo Golardeau, Blin de Dt. More, Dorat befondere. Veach⸗ 
tung verdienen; unter und Deutſchen find - Wielands Briefe Berftors 
bener an ihre noch lebenden Freunde (wenn man fie wirktich Hierher , 


+ 


ben flehen, dad Dach und bie innern Verzierungen bes 
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ferftein, ben fie bei fi‘ führten , -beigefügt, wenn fie zum Abſchluß 
eines Friedenstractats ahgeientet wurden. Die Prächnes endlich 
wurben zu allen Proclamationen. an bas Bolk, bei dem Gottesbienfte, 


in ben Somitien, „bei öffentlichen ‚Muctionen, bei gerichtlichen Verhoͤ⸗ 
ren, im Senat, bei Verfundiaung ber Gefege, die fie vorlefen mußten, 
bei feierlichen Leihenbegänaniffen, bei. Shaus und Fechterſpielen, bei 


der Urmee, wenn ein Feloberr bdiefe -haranguiren wollte, dann aud 
bei Dinrichtunzen und überhaupt allen übrigen Öffentlihen Berfanrms 
fungen „gebraucht. Die Herolde. aller. andern Nationen. alter unp neuer 
Beit haben mit den Gabucratoren, Kernen und Fecialen ber. Römer 
und Gricchen mehr ober weniger Berwanpdtihaft; ihre Coſtuͤme, die 
Feierlichkeiten "bei Ausiibung ihrer Functionen waren. und find überall 
Andere. Brittiiche Kappenfönige feh man zuweilen in Deutichlanb 
bei gewiffen Veranlaffungen; 3 8. als Series Etnft II. von Gotha 
n 


17725 den Orden bes blauen Hoſenbandes empfing, und? noch kürzlich 


in Hannover bei ben Feierlichkeiten des neuerrichteten Quelpben : Des. 


dens am Soften Dec. 1815. - Sn Dredden "wurde am 2oſten Deche. 
1806 von einem Herold in alter Tracht die Königswürde Friedrich 
Augufts proclamitt. ’ " Ba 
Heronsball, eine Leine hydrauliſche Maſchine, tie ihren Ras 
men von ihrem angebiihen Erfinder, dem Mechaniker Hero aus Aler⸗ 
andrien, bat; und aus einer kupfernen Kugel beſteht, in welcher eine 
faft bis auf den Toben gehende Röhre ſenkrecht eingekitfet iſt, die 
dicht über der Oberfläche. der Kıfgel mit einem Sahne muß verkhloß 
fen werben koͤnnen. Leert man nun 'ſo gut ‚wie möglidy biefe Kugel 
von aller Luft, was durch Ausfaugen geſchehen kann, dreht man bier 
auf ben Hahn zu, taudt alsdann die Kugel unter Waſſer und öffnet 


in diefem ben Hahn, fo wird durch ben Druc ber: äußern Luft fo viel - 


Waſſer in die Kugel getrieben, bis die noch in ihr zuridgebliebene 
Luft gleiche Dichtheit mit der Augen bat. Wenn man nun ‚(mit dem 


Munde oder auf andere Weife) noch mehr Luft in bie Kugel drängt, 


und den Dahn noch einmal. unb fo Tange verfähließt, bis’ bie Roͤhre 
wieder.in bie Höhe gerichtet worden ift, ſo treibt die übermäßig hin⸗ 
eingepreßte Luft das Maffer in einem Strahle fo lange heraus umd 
empor ‚. bid die. innere Luft der Außern wieder gleih if. Die Erſchei⸗ 


nungen des Heronsbrunnens haben gleühen Grund. 


Heroſtratus, ein Bürger von Epheſus, ben bie Wuth, ſich 


berühmt zu machen und feinen Namen auf bie Nachwelt zu bringen, 
zu dem hoͤchſt ſeltſamen Entſchluß trieb, ben prächtigen Dianentempel 


zwiſchen der Stadt und dem Hafen von Ephefus in Brand zu fleden. 


Nur die vier Mauern und einige Säulen biefes Prahtgebäubes blies 
gen hiffes waren 
gany zerflört worden. Der Brantanftifter büßte die Unthat durch eis 


“nen ntarteroollen Tod. Auch becketirte der Reichſtag der Jonier, daß 


fein Rame einer ewigen Vergeffenheit übergeben werben folle; doch 
eben biefe Verordnung mußte fein Godaͤchtniß bewahren, fo wie ber 
Hiftoriograph Xheopompus in feiner Geſchichte Griechenlands den 
Wunſch des Deroftratus zur Erfüllung gebradt Bat. - Die Nat des 
Sahres, in weldher jener Brand geſchah, . war zufällig biefelbe, im 
weicher Aleranber ber Große geboren wurbe. — 

. . Herrenbank Bei verſchiedenen Gerichten (z. B. ben Schoͤp⸗ 
penſtuͤhlen und beim ſonſtigen Beihähofrath) führt dieſen Namen die— 
jenige Abtheilung oder Bank der Beiſitzer, auf welcher bie Herren 
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und Ritter ſich beſinden, dagegen diejenige Bank, auf welcher die buͤr⸗ | 
gerlichen ober gelchrten Mitglieber fiden, bie Gelehrtenbank genannt 
wich. Auch verficht man zumeilen unter jener Benennung die Her⸗ 
ren und Ritter felbft. " 


. " Derrera (BHernando de), ein, berühmter fpanifher Dichter, 
eb. zu Sevilla gegen das J. 1516. Gr widmete ſich bem geiftlichen. 
tande und flarb gegen bas 3. 1695. Auffallend iſt es, dag man - 
durchaus nichts‘ mehr von den Eebensumftänben dieſes Mannes weiß, - - 
deſſen Dichterwerty feine Zeitgenofien fo lebhaft fühlten, daß fie ihn 
vorzugsiveife divino nannten; ein Beiname,. der um fo ehrenvoller 
für Herrera war, als er in einem Beitraume lebte, wo bie vorzuͤglich⸗ 
ſten Köpfe um den Preis in ber Dichtkunſt mit ihm wetteiferten. 
Gebildet durd das Studium der Griechen, Römer und Italiener, ums 
faßte er zugleich alles Wiffenswärbige, Je daß ſogar feine Einſichten 
in der Mathematil gerühmt werben. iele feier Gedichte find ero⸗ 
tiſchen Inhalts und ziehen durch ſanfte Gefühle an; dagegen waltet 


in feinen Oden oft eine hohe Begeifterung. Mehrere feiner poetifchen 


Arbeiten, _deren feine Beitgenoflen erwähnen, ‚find nie erjchienen und - 
fcheinen verloren gegangen zu fein: Herrera war auch Verfaffer einis 
ger hiſtoͤriſchen Werke. . . 
sDerrera (Antonio), ber .berähmtefle unter ben fpaniihen Ger. 
ſchichtſchreibern, war geboren 1559, und hieß von feinem Bater Zorr 
befillas, vertauſchte aber diefen Namen mit bem feiner Mutter. Er 
war längere Zeit Secretär von’ Bespaftan bes Bonzaga, Vicekonig in 
Neapel, und wurde in ber Zolge von Philipp II. zum erften Hiſto⸗ 
riographen ber beiden Indien und Gaftilien ernannt. Cr flarb m 


: Madrid im 3. 1625, Aurz nadidem er zum Staatsfecretär erhoben 


'worben war. Das verzüglichfte von feinen Werken ift feine allges 
meine Geſchichte ber Thaten der Gaſtilianer auf den "Infeln und dem . 
feften Sande des Dceand, yon 1492 bi6 1554. Aus ben veihen Quel⸗ 
ten, ‚bie ihm .offen ftanden, bat er ein Werk geliefert, das durch Ges 
Hauigfeit und Vollſtaͤndigkeit vor allen Werken, bie wir über bie 


Entdeckung ber neuen Welt befigen, ſich auszeichnet. Außer biefen 


eErwaͤhnen wir noch: Beſchreibung von Weftindieg, 1601; Geſchichte 
‚der Welt unter der Regierung Philipps. II., von 1584 bis 1598; 
' Somnentar- über die Thaten der Spanter, Yrarizofen und Benetianer 


. in Itällen, von 1885 bie 1559. Mabrid, 1624 u. ſ. w. 


Herrnput, ein offener Ort, mit ı20 Häuf. und ı50e Einm., 


zwiſchen Löbau unb Zittau. in der Ednigt. ſaͤchſtſhen Oberiaufig, am fübs 


N 


lichen Aobange des Hutberges, auf dem Grunde und Boden bes nörbs 
lich im Thale gelegenen Ritterguteg Berthelsdorf. Die feinen 
unb dauerhaften Arbeiten ber bier wohnenyen Handwerker, Fabrikanten 
und Kuͤnſtler werden überall gefhäßt, beſonders bie Lackirwaaren, 
Lederarbeiten und Lichter Die Wohnungen find nett und freundlid, 


die Menfhen harmlos und zufrieden, und auch bei dem Aermften 


herrſcht Ordnung und Reinlichkeit. Die Lage bed Ortes iſt fchr ans _ 
genehm, und man bemerkt, daß er mit Bedacht zum Aſyle einer heis 
tern Froͤmmigkeit ‚gewählt ward. Vor bem Sabre 1722. war er noch 
wuͤſte. In diefem Jahre aber fiebelten fih Nachkommen ber in ihrem 
Baterlande verfolgten mährifhen Brüder unter der Begünfligung 
des Grafen von Zinzendorf, bamaligen Beſitzers von Berthels⸗ 
dorf, an der Mittansfeite bes Hutberges an. Weber. die Eigenthuͤm⸗ 
ligleiten dieſes Orts und ber Gemeinde, bie ihn bewohnt, [ Bruͤ⸗ 
dergemeinde. er | 


— 


788 Herfchel 


Berſchel (Wilhelm): Dieſer berühmte Aſtronom, geboren zu 
Bannover den ı5ten Nov.’ 1738, ift der Sohn eines unbeguterten 
Mufttus, ber eine zahlreiche. Familie‘ zu verforgen hatte. Glüͤckucher 
Weile fand der junge Herfhel einen "würdigen Lehrer, ber feine Bü 
bigkeiten erfannte, und ihn mit Eifer in feinen Lieblingsmiffenfhaften, 
der Logik, Ethik und Metaphyſik, Unterrichtete, Dadurch wurbe bes 
Juͤnglings Lernbegierbe auf das Lebhafteſte gereizt, und er arbeitete 
mit ununterbrochenem Fleiße, feinen Seift mit nuͤtlichen Kenntniſſen 

u bereihern. Diefe, ein muſikaliſches Inſtrument und. einige gr: 

I heithene Notenbüher waren alles, womit fein Vater ihn afsflatten 
Eonnte: Nach dem Ausbruche bes fiekenjährigen Krieges kamen im 

3. 1759 Vater und Sohn mit einigen hannoͤverſchen Truppen, it 
deren Mufilcorps fie gehörten, nad London. . Iener fehrte nad 
Deutichland zuruͤck, ‚dee Sohn aber blieb. dort, um fein Gluͤck weiter 

"gu verſuchen. Seine Lage in einem fremben Lande und ohne Freunde 

‚war fehr druͤckend; aber mit Standhaftigkeit .ertvug er alle Wibers 
wärtigkeiten, und fuhr beharrlich fort, ſich in einer Bekhäftigung zu 
üben, bie ihm fo wenig verſprach. Er hoffte in -der Provinz mehr 
Berbienft zi finden und verljeß daher London. Das Gluͤck führte ihn 

endlich nach Halifax, wo er die Stelle eines Organiften erhiett. Seine 

Luſt zu lernen erwachte jegt,.. da er ber drüdentften Sorgen uͤberho⸗ 
ben war, nur nody lebhafter; er ftubirte das Italieniſche, Lateiniſche 
und Griechiſche, ferner. die Theorie der Harmonie, nah dem Werte 
des gelehrten, aber dunkeln Dr. Smith. Er machte fih nad und nad 

‚aud) mit ben übrigen mathematifchen Wiſſenſchaften befannt. Die Al⸗ 
gebra lernte er für sich felbft; dann fludirte er Euklid und Newton. Was 

man von einer Reiſe nad) Italien erzaͤhlt, bie Herſchel um diefe Zeit .ges 
. macht haben fol, ift nicht wahr. Wenigſtens hat Dietrich Herſchel erklaͤrt, 
- baß fein Bruder, dee Aftronom, nie in. Stalien-war. Sm. J. 1766 
ward er zum Organiften in Bath erwaͤhlt. Gr hatte, zugleich die 
Direction bed. Theaters, ber Dratorien, der öffentiihen und Privat 
concerte, und außerdem eine Menge Zöglinge zu unferrichten. Aber 
unter allen biefen Geſchaͤften fand er Zeit, feine nräthematifchen Stu— 
bien fortzufegen. : Er wibmete ihnen. nad einem arbeitsvollen Tage 
die Stunden der Nacht. In dem Ladies Diary von 1735 erfchien 
von ibm die Beantwortung einer Preigaufgabe über. die Schwingun: 
gen ber Saite, ivenn fie. in der Mitte. mit einem Heinen Gemichte 

ſchwert iſt. Schon früßer waren feine Etudien auf Optik und Aſtro⸗ 
nomie- gerichtet, Das Vergnügen, mit weldem er den Himmel: burd 
ein. ziweifüßiges @regorianifches Teleſcop betrachtet Hatte, erweckte den 
Wunſch in ihm, einen vollftändigen aſtronomiſchen Apparat: zu befigen. 
Er trug einem Freunde in-Lonbon auf, ihm-.ein noch größeres Tele 
fcop zu Auufen, und .beichloß auf deffen Anzeige von bem unerwartet 
hohen Preife, ber dafuͤr gefobert wurde, ſelbſt ein folches zw verfer: 
Kigen. ange arbeitete er vergeblid, bis endlich ein gluͤcklicher Erfolg 
feine Beharrlichleit Trönte, und er. im I. 1774 bie Genugthuung hatte, 

. ben Dimmel durch einen feibftverfertigten fünffüßigen Rewtonianiſchen 
Reflector zu betrachten. Nicht zufrieden damit, ging er weiter, und 
befloß, SInfleumente von groͤßerm Umfange zu .verfertigen, ald man 
bisher noch gekannt hatte, Nachdem er dergleichen von 7 und 10 Fuß 
zu Stande gie hätte, ‚unternahm er die Verfertigung eines zwan⸗ 
Kafühigen nfirumente. Bein Fleiß und feine Ausdauer bei biefen 

eiten waren unglaublich. Er genoß .bafür die Belohnung, in ber 


‘ 
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Racht bes 13. März 1781’ einen neuen, zu unſerm Sonnenſyſtem ges . 
rigen Planeten zu entbeden ,. "den er Georgiun sidus, .das Aus⸗ 
and aber Herfchel ‚nannte, der aber jebt den Namen Uranus führt.‘ 
Fuͤr biefe große Entdeckung ernannte ihn bie Lönigliche Geſellſchaft 
m ihrene Mitglied. Im folgenden Jahre nahm ihn der König unter 
einen unmittelbaren Schud. Herſchel verlieh Bath und feine mufilas 
ifchen Inſtrumente, und zog nadı Slough bei Windſor, wo ein Haus 
ınd eine Sternwarte fir ihn eingerichtet - wurden. Bier, in. einer 
zlülfihen Unabhängigkeit, ſah er fih in ben Stand gefegt, feine 
Plane weiter zu verfolgen. Schon zu Bath-fing er daͤmit an, ein 
jreißigfüßiges Teleſcap zu verfertigen; jebt "brachte er von 1784 bis - 


1789 ein vnierzigfüßiges -zu Stände. «» ©. beffen Beidhreibung in den. . 


ilosoph. Transact. von 1796 und bie Bihl. britannique T. 1. 
Kiiein die Schwierigkeiten, einem Inftrumente von ſolchem Umfange, - 
zeſſen Spiegel 2 bis 3000 Pf. Gewicht hat, die gehörigen. Vollkom— 
nenheiten’ zu geben, find.faft- unüberfteiglih, und fo ift bie jest dieſes 
Zelejcop. mehr ein ‚Begenftand ber Bewunderung als der Brauchbars 
leit geweſen. Indeß hat Herihel mit Hülfe das großen Lichts dieſes 
ſofuͤßigen Zclefcops, zwei heue Satelliten des Saturns entdedt. 
"©. beffen Vorleſ. vom: ı2. Nov. 1789 in den Philos. Transact.), " 
3m 3: 1785 enthedte er einen Vulkan im Monde, und im 9. 1797 
10h zwei andere; am Uranus aber. entbedite er, daß es ſechs Tra⸗ 
yanten babe, aber einen Ritig (ag deffen Vorleſ. vom, 14. Dec. 
1797, in den Philos. Transact.). Für dieſe wichtigen Erweiterun⸗ 
zen der Sternkunde ernannte ihn die Univerſitaͤt zu Oxford zum Doc: 
tor der Mechte, eine Würde, "mit welcher fie, zumal gegen Fremde, 
nicht freigebig iſt. Wir bemerken noch, daß Herſchel in feiner kennt⸗ 
ußreichen Schweſter Garoline- (geb. den 16. März 1750) eine 
ige Gebülfin bei feinen’ Arbeiten hatte Auch fie hat Miehrere wich: 
jge Entdelungen gemadit, z. B. 5 Kometen in ben Jahren 1786 bis 
1791, und der koͤniglichen Geſellſchaft in geiftieichen Ahhandlungen vor⸗ 
jelegt. Unter mehrern Abhandlüngen, und 78 in ber Gefellichaft der 
Bifienfhaften zu Eondon gehaltenen Worlefungen von Herſchel, if bie . 
iber bie Nebelfterne, welde er Sternenhaufen.(cluster of Stars) 
vennt und für entfernte Sternſyſteme hält, ſehr merkwürdig. Uebeis ' 
ens iſt er ein Terngefunder Mann von befiheibenen Sitten, im Ums 
ang offen, mittheilend und heiter. N 

Hertha, Jord, Joard (bie Gaͤa, Tellus, Titaͤa, Cybele ber 
Römer und Griechen), die Erde, eine Göttin der ſcandinaviſchen My⸗ 
‚hologie, bie heilige, erhabene Schöpferin,. Mutter, Srhalterin, gemeins 
chaftlich verehrt vom den .Aftiern, Longobarben, Reudingern, Amionen, 
Angeln, Warnern und nach andern germaniſchen Voͤlkerſtaͤmmen, weiche 
enfeit ‘der Elbe in ber Gegend "der Warne und an.ben Ufern’ der 
Dflfee wöhnten., Bertha war bie Zechter ber Naht und des Xnar, 
Zchweſter des Dagur ober des Tages von wmütterliher Seife, - Ges 
nahlin bes Odin, und Mutter des Thor oder Donnergottes. ges 
nraunt, und ift ohne Zweifel ganz eine und diefelbe mit Frigga % 
Rordifhe Mythologie). Der Grund ihrer Verehrung war vorzüge 
ich der beruhigende Glaube, daß fie Antheil an den Angelegenheiten der 
Menſchen nehme ‚- fie leite, und biefe fogar zu gewifien Beiten befuche, 
Si. einem heiligen Hain auf einer Infel bes oͤſtlichen Oceans befand ſich 
as Heiligthum ber Göttin. In dem dunkelſten Schatten fand sin 
ev ‚Bertha gemweihter Wagen, mit einem Teppich bebecitz er durfte. 
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nur don dem eingeweihten Priefter berührt werben. Nur biefem warb 
‚ed wiffend, mann die’ Göttin den Thron ihres Gemahls verließ und 
im Innern-bes Wagens fih befand. Nun fpannten Hertha's Diener 
Zwei junge Kühe vor das Heiligtum, und geleiteten fo die Erhabene 
buch das Land.. Da begannen die Felle. Alle Fehden hörten auf — | 
die Waffen entfielen ben Kämpfern und wurden fogar verfchloffen, | 
- und fo lange Dertha’s Wagensäder rollten (aber auch nicht me 





dar eine allgemeine Verſoͤhnung, tiefe Ruhe unter den VBällern, bie 
fie anbeteten, Der Augenblid‘, wo die Göttin nad ihrer. himmliſchen 
Heimath zuruͤckverlangte, wurde dann dem geleitenden Priefter fand, 
- der fierhernad) in den heiligen Hain zurüdbrahte Der Wagen, nebſt 
. Zeppih und der Göttin felbjt,. wurde nun in ben heiligen im Daine 
beiindlihen See binabgelaffen und von Sklaven. darin abgewaicen, 
bie aber fogleih nah vollbrachter Arbeit von ben '-geheimnißvoilen 
- Sluthen -verfchlungen ' wurden. Dit heimlihem Ergrauej warb das 
Volk erfüllt, das ehrfurchtsvoll kaum eine Vorſtellung von ben. Din 
gen ſich erlaubte, weiche die Ungluͤcklichen in bem Wafler ſahen, und 
deren Anfchauen fie mit dem Leben bezahlen mußten. Die Injel R&- 
gen hält man für jenes Eiland, welches das Heiligthum ber, Göttin 
trug. Auch ficht man dort noch in einem großen Budenhain .eimen 
runden Plag von hohen,. uralten Buchen umgeben,. kuͤhl und büfter, 
und in beffen Mitte einen kleinen See mit flehendem, beinahe ſchwar⸗ 
zen Waſſer. Diefer Platz liegt in ‘der feogenannten Stubnig, und 
wird von den Einwohnern der Burgwall und. Burgfee genannt. ( S 
Kofegartens Rhapſodien, Band 2) . , on 
Herz. Diefes mit bem Blutumlauf unzertrennlich verbundene 
Eingeweide ift ale der muskuldſeſte Anfang. ber Arterien. und als 
das niuskutöfefte Ende ber Venen anzufehen: Es fleht nur mit ben 
roßen Blutgefaͤßen, an. denen - es 'gleihfam als ein blinder. bider 
ortſatz hinter dem Bruftbeine befeftigt iſt, in Verbindung, und wirb | 
durch einen Beutel in eine beftimmte Lage eingefhräntt.: Die Geſtalt 
des Herzens ift fegetfürmig. Gewoͤhnlich Uegt es beim Menſchen mit 
‚feiner Achſe fo, ‚daß es die Spise linki unterwärts unb etwas vom 
waͤrts, die Baſis hingegen rechts hinterwaͤrts richtet. Daß es in 
zwei Kammern gethsitt ift, bemerft man ſchon von außen an. der 
Ketbe auf der obern, und an einem Streifen auf ber unteren Flaͤche. 
Das mit feinem Beutel aus dem Körper eines erwachlenen Dieniden | 
erausgelöfte Der; wiegt 10 bis ı2 'Unzen, und befteht aus vier | 
tuͤcken, ber.£ungenarterienfammer „ ber Aortenkammer, dem Lungen 
- venenfad und dem Hohivenenfad. Alle .diefe Städe hängen unger 
. .‚teennli zufammen,. und find nur in ber Mitte durch eine ‘gemein: 
ſchaftliche Scheidemand von einander abgeſondert. Außer ben vier 
allgemeinen Biutgefäßen, der Sungeharterie, der Aorte, der Lungen⸗ 
vene und der Hohlvene, bat bag. Herz auch feine eigenen Gefaͤße, die 
ed mit Blut verſorgen. Dies find bie erften Zweige aus der Aorte, 
-ober. die rechte und linke Kranzarterie. Nerven hat e8 weniger, und 
Einige fprechen ihn das Empfinbungsvermögen ganz ab. -Die Bee 
gung des Herzens, die nur mit dem ‚Tode aufhoͤrt, beſteht in einer - 
mechfelsweilen Zuſammenziehung und Erweiterung. (9. b.Art: Blut.) . 
. Herz (Marcus), philofophifher. Arzt in Berlin und als Ber. 
der claffifhen Schrift „über den Schwindel” (Berlin 1786 und 
1790) in der philofophifd s mediciniſchen Literatur unvergeflih. Gr 
wor. in Berlin geboren ben ızten Ian. 1747 und flarb bort am | 
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em Fan: 180%: Gein Bater war ein armer jäbifher Schreibmei⸗ 


‚ und Marcus kam als Lehrling zw einem juͤdiſchen Handels wmaun 
) Königsberg. Hier lehrte damalzs Kant. Bel Herz erwachte 
ge Liebe zu den Wiſſenſchaften, er fand Unterflügung und machte 
el die größten Fortſchritte Mit Kants, feines- Lehrers und 
undes, Smpfehlungen un Bambert, Sulzer und Menbelss 


yn tehrte Herz 177 nah Berlin zuroͤck. Er hielt hier bis zu, 


em, Tode fehr beſuchte Vorlejungen Über Erperimentalphufif, war 


cklicher Arzt, Vorſteher des juͤdiſchen Krankenhauſes, und "einer ' 


liebenswuͤrdigſten; angenehmſten Maͤnner als Geſellſchafter, fo 
ſein Haus der Sammelplatz der guten und gebildeten Geſellſchaf⸗ 
war. Zu feinen Bizarrerien gehörte feine Abneigung gegen bie 
bpoden: Smpfung, welde er die Brutal: Impfung nannte. 
Herzberg (Ewald Friebrich. Graf von), Töniglich. preußiicher 
binetsminiftee und Curator ber Zöniglihen Akademie zu.-Berlin, 
. am aten September 1725 zu GSoftin bei Reu: Stettin, geftors 
am- a7ften Mai 1795, im 7often Jahre, nachdem er faft ein 
bes Jahrhundert Yang mit Geift und Kraft feinem Baterlande ges 
ait hatte. Graf Herzberg war ‘einer ber größten Diplomatiler ſei⸗ 
Zeit. Fruͤhzeitig ſchon entwickelte er Talente für die Laufbahn, 
ihm fo’ vielen Ruhm brachte, in einer umftändlihen Abhandlung 
r das brandenburaifhe Staatsredit, als ex die Univerfität. Halle 
ließ, wo er unter’ Böhmer, von Ludwig, Schmauß und Wolf dem 
ubium bes beutfhen Staatsrechts und ber dahin einſchlagenden 
ſſenſchaften drei: Jahre eifrig ‚fi gewidmet hatte. Da das berli⸗ 
Gabinet den Drud biefer Schrift wicht geftattete, fo wählte er 
n Gegenftande ber Streitihrift, die. er oͤffentlich ohne Vorſitz vers 
idigen wollte, die Geſchichte der-Churfürften: Vereine. Bald hiers 


"wurde er beim Departement ber auswärtigen Angelegenheiten ans 


teilt, zum Perſonale ber churbrandendurgiſchen Gefandtihaft” zur 
iferwahl als 'Legationsfecretär gezogen) und 1742 Legationsrath, 
‚ er. Friedrichs des Großen Aufmerkſamkeit durch feinen Fleiß und 
ı unaobläffiges Arbeiten im Archiv auf. fich geheftet.hatte. Er hatte. 


[2 


” 


mich aus ben Archiven Auszüge für‘ des Königs Friedrich I. 


nkwuͤrdigkeiten von Brandenburg, vorzüglih für bie Geſchichte 


; breißigjährigen Kriegs und des. brandenburgifhen Kriegsweſens, 
nadt. Deswegen erhielt er (1750) auch den Auftrag, das feit - 


n Kriege von 1745 eingepadt. gewefene geheime Staats: und Ca⸗ 
etsarchiv wieber auszupaden und neu zu ordnen, duxch welche Bei 
iftigung er nur um mehr für fein kuͤnftiges, gefchäftreiches Le⸗ 
ı fi vorbereitete.” Seine, don ber koͤnigl. Alabemie‘ der Wiſſen⸗ 
ıften zu Berfin gekroͤnte, "Abhandlung ' über bie erfte Bevoͤlkerung 
: Mark Brandenburg Hatte die Folge, daß er zum Mitgliede ber 
ademie und zum geheimen, Legationsrath ernannt wurde; in biefem 
arakter erhielt er fpäter bie Beſorgung eines Thells ber’ geheimen 


pebitionen jm Departement der auswärtigen Angelegenheiten, wo . 


nun ben gewöhnlichen Gonferenzen beimohnen durfte. Zu jener Zeit 
rieb er bie hoͤchſt Ihäybare .,, Diftorie der ehemaligen brandenbutgis 
en Seemacht des Churfürften Friedrich Wilhelm des Großen und der 
:itanifchen Compagnie, wte auch der brandenburgiihen Beflgungen 
f der Küfle von Afrika, welche König Friedrich Wilhelm ı720 an 
» Holländer verkauft hat.” Aus ‘den, in dem Archiv zu Dresden 
fundenen Depeſchen des Öfterreichifhen und fächfiihen Hofes arbei⸗ 
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792 
tete Herzberg (1756) binnen acht Tagen das berühmte M&moin 
yaisonne in drei Sprachen ˖(dateiniſch, deutſch und franzöſiſch) auf 
das in unzaͤhlbarer Menge verfireut wurde; in Bien allein murda 
an einera Tage 210,000 Eremplare. verkauft. Bald nachher ward 

er erſter Geheimerath ober Staatsſecretaͤr beini auswärtigen Depon 
temmt, und leäftete während bes Krieges dem Könige große Dienfte. 
Der Frtedenstractat mit Rußland und Schweden (1762) war ſein 
Wert, und nun erfhien auch der wichtige Augenblid, wo bie Abſchlie⸗ 
fung des Hubertsburger Vertrage ihm jenen benfwürdigen Lodſpruch 
aus dem Munde feines Könige: Vous avez fait la pair, comme 
j’ai fait la guerre, udn contre plusieurs, wıb den Poſten eines 
zweiten Staats: ımd Cabinetsminifters (ober Miniflers der auswir 
tigen Angelegenheiten) erwarb. Die erfte Theilung von Polen fcäte 
eihehen (1772); fie wäre vollbracht moorden,, auch ohne Preußens 
heilnahme, das fühlte Herzberg, mie Friedrich ſelbſt, und.da 

in foihem Falle Weftpreußen weſentlich nothwendig warb für Preu⸗ 
Bene Vertheidigungsſtand, ſo war auch Niemand, thätiger, als ‚Ber: 
berg, um Friedrichs näheftes. Recht auf-jene (duch den Vertrag von 
horn 1466 von Preußen losgetrennte) Provinz unumftößlich zu bes 
duciren und durch ‘bie feinften Rathſchlaͤge das Belingen feiner Ab 
fidten zu befoͤrdern. Der baierſche Cebfolgeftie und. der Zeichner 
Friedensſchluß gaben ihm nachher. viel VBeihäftiguug und vergrößerten 
feinen Ruhm. Die Abfichten Defterreihe - auf Baiern gaben befunnt: 
lich (1785) bie unmittelbare Veranlaſſung zu, Friedrichs erhabenflem 
Werke, zur Erridtung b886. Kürftenbundes, - wobei außer 
bem Könige ſelbſt und dem damaligen Kronprinzen, dem Minifter 
Herzberg ber größte Theil bed Ruhms gebührt. (S. Bd. 2. ber 
von Herzberg unter dem Titel: - „ Recueil des Dedüctions, Mani- 
festes, Declarations, Traites et: autres Actes, 'qui ont dte re- 
diges et publies pour la Cour de Prusse,“ herausgegebenen 
‚Sammlung von Staatsfhriften.) In den legten Lebenstagen Frie⸗ 
. drichs bes Einzigen war Herzberg einer ber’iwenigen, ' bie der große 
König zu feiner tägliden Geſellſchaft in. Sansfouri "um ſich hatte. 
Herzberg konnte erwarten, mit bem Tode feines Pöniglihen Yreum 
des in eine politiſche Dunkekheit zuruͤckgehen zu muͤſſen; Friedrichs 

. Rachfolger aber gab ihm in kurzer Zeit mehrere Zeichen feiner Gnade 
- und feines Vertrauens. Er ertheilte ihm den ſchwarzen Adlerorden, 
wählte ihn zu feinem Begleiter bei der Gulbigungsannähme in Preu 
Yen und Schleſien, erhob ihn in den Grafenſtand, beanftragte ihn, 
die Huldigung in Pommern und ber Neumarkt für ihn zu empfangen, 
übertrug idm bie auswärtigen Geſchaͤfte und ernannte ihn zum Guras 
tor der Alademie. — ‚Herzberg erwarb fid .unter ber neuen Regie 
zung auch nene Verdienſte. Seine Bemühungen ſtillten die Unruhen 
in Holland. "Außerdem befchäftigte. ihm vorzüglih die Erhaltung des 
politifhen Gleihgewichts, im Geifte der Grundjäge, welche den Char 
rakter des Fuͤrſtendundes ausmahen. Ein Refultat hiervon war die 
denkwüurdige Reihenbaher Convention (1790), weiche aber, 
durch des Könige‘ von Preußen Nachgiebigkeit fir England „und Hols 
land, auf eine ganz andere Baſis abgefhloffen wurde, alt Herzberg 
fruͤher gewollt hatte. Da er nicht durchdringen Eonnte, lieh er doch 
feine Feder zu der berühmten Generaldeclaration.an Oeſterreich, wels 
he dem Kaifer. Leopold bie Bedingungen vorſchrieb, unter - welden 
Preußen und. die Seemächte wollten, daß er Frieden mit der Pforte 
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den ſolle. Doch ließ, jenes Mißlingen eines Planes, “ben er 
: für fein Meifterftü hielt, einen Stachel in Herzbergo Bruſt 
ck, ber durdy” mehrere, feiner einmal gereizten Empfindlichkeit 
rzlich fallende, Umſtaͤnde, worunter die Anflellung zweier neuen 
ifter gehörte, Immer mehr.gefchärft wurde, fo daß er endlich (im 
.ı79i ),feine Enttaffung begehrte, .die ihm aber nicht zugeftanben 
er nur ‘von ber Beſorgung einiger .Gelchäfte des ausmwärtiger 
rtements entbunden wurde; er.felbjt rebucirte demnach allmählig 
n Wirkungstreis blos auf die Guratel der Akademie und die Aufz' 


über den preußifhen Seidenbau, woneben ihn feine eigene länds - 


Dekonomie lebhaft befcäftigte, fo wie bie Geſchichte des großen 
richs, wozu er das geheime Archivb ‚benugen durfte," die er aber 
vollendet Hat. Das Gefühl bankbarer freundicaftlicher Anhaͤng⸗ 
it-an den verlärten König war überhaupt das herrſchende, weis 
ihn in die Geſchaͤftsruhe begleitete. , So brachte er ein Denkmahl 
Friedrich, mit einer eigenen Aufopferung von 1000 Thalern, 
Stande; es befland aus einer marmornen Bild äule von Schddom, 
= felbft durch eine Rede (am ıoten’ Oct. 1795) einweihte. Die 
e Theilung Polens (1795) und Praußens politiſches Verhältniß, 
durch deffen Theilnahme an- der Koalition degen Frankreich im 
gewiſſe Criſis gerathen war, brachte ihn zu ts Gntfluffe, 
Könige feine. Dienfte wieder anzubieten. -Er thar dies in brei 
eiben an Priedrih Wilhelm TI. (im Juli 1794),. weldhe nur 
iotismus, Weisheit und edles Selbſtgefuͤhl athmen. Vielleicht war 
efes Letztere, yesiwegeh.. der König ihn bitter zuruͤckwies. Der 
1er; Über verfehlte Wünfhe und unbefriedigte Erwartungen mußs 
nothivendig. ein Gemüth, wie Dersberg war, an- ben zarteften 
en angreifen. Elf Monate nah. des Königs fürmlicher ‚bitteren. 
dweifung nahm ihn das Grab auf. — Herzbergs Verdienſte um 
kademe ber. Wiffenfhoffen, in beren äntereffe er die 


iglichften Gelehrten Preußens zu ziehen wußte, find. nicht minder 


Beſonders lag ihm deutſche Literatur. und die Cultur ber 
tſchen Sprade am ‚Herzen; - fein Plan zu einer Verbefferung 
ben nad) Leibnig feste bie "beiten Köpfe, die gruͤndlichſten Ges 
m (Gedike, Zöllner, Zeller, Meierotto, ‚Ramler, Moriß) in 
gung, und er widmete 'diefen Arbeiten und ber Ausführung. vies 
;orlefungen, ‘bie er in ber Akademie hielt, den. größten Theil 
Nuße, welde ihm die Zuruͤckgezogenheit von ben. Gefhäften ges. 
te. Mit bedeutenden Xufopferungen ließ er audı die Verbeſſe⸗ 
n des vaterländifhen Schulweſens fi angelsgen fein; 
ıhte das Loos der armen Landſchullehrer befonbers dadurch zu 
htern, daß er ihnen, bei feinen großen Bemühungen um die Guls 


des Seibenbaues in Preußen, Yierin einen Nebenverdienft vers - 


te. Er felsft legte auf bdiefes Product ber. vaterländifhen In⸗ 
e einen fo hohen Werth, daß er einjt (1734) feinem Souverain 
offen Geburtstage. nichts angenehmeres zu erweilen wußte, als 
7, der immer dur die hoͤchſte Einfrchheit im Aeußern fich aus⸗ 
ete, an jenem Tage in .einem prächtigen Sammekkleide erſchien, 


von ſelbſt gewonnener Seide in Preußen gefertigt worden war. 


vie hierin, wirkte Herzberg aud im Augemeinen noch für, die 
efferung ber Landwirthſchaft, worin er auf feinem Gute 
überall mit. gutem Beifpiele voranging. In feinem bürgerlis- 
Leben‘ war Herzberg, deſſen ausdrudvolle Phyfiognomie- in zb 


« 


734 Herzog Herzogenbuſch 
nen Zuͤgen din gebildeten Denker auf. ben erſten Blick verkünden 
anſpruchlos, ſchlicht, patriarchaliſchz er ſah wenig Geſellſchaft 
ſich, und meiftens nur Gelehrte, die, ihm megen ſeiner unendli 
Verdienſte, ſchabaren Kenntnifſe und um feines ſtaatsſchri 
ſchen Shatakters willen. viele Vereͤhrung und Anhaͤnglichkeit ze 
‚ten. Beine Offenheit und Geradheit wurde ihm ale Diplomati: 
ker oft zur: Bafl gelegt; "fo liebenswuͤrdig ihn jene fhönen Gigs 
ſchaften machten, fo glaubte man bod, daß er: in Beziehung af 
feine Geſchaͤfte, deren Natur feeilid mehr Berfäloffenheit bedurfte, 
nicht hinlaͤngliche Borfiht und Kiugheit beobachte. Vielleicht Tag bir» 
in ein Grund, daß: man bas Xllerheiligfte des Gabinets zuieht ganz! 
vor ihm verſchloß, ja ſogar feine Gorrefpondenz in Geheim conteb 
liste. Allein große 'Beheigtheit .für Publicität. überhaupt war rin 
wefentliher Grundzug feines Charaktere. In diefem Geiſte ſprach er 
‚ einft in einer- Borlefung, weldie ee am Tage ber Shronbefieigung 
Friedrich Wilhelms. II. in ber Akademie hielt, : bie in. dem Munde er. 
nes fo alten ausgebildeten Diplomatikers um fo finnvollern Worte: 
„Jeder Staat, ber feine Handlungen auf Weisheit, Kraft und Gerede 
figteit gründet, gewinnt allemal, wenn fie, durch jene Yublicität ins 
‚ heile Licht vors Publicum -gefebt werden, . bie nur denjenigen Regie 
rungen gefät 65 ift, die dunkle und verſteckte Schleichwege Lieben,” 
und in bien Seiſte fchrieb er einſt an Angelo dabroni zu Piſa: 







— „recte faciendo neminem timeas“ — W | 
Herzog bebeutet uriprünglid) den Anführer eines Heeres (oder 
einer größern Abtheilung beffelben), welcher vor demfelben hen! 
2099, "und zugleich denjenigen, welcher in wichtigen Rechtshaͤndein 
wo bie Grafen Als Unterrichter nicht enticheiben durften, entichieb, im 
Allgemeinen aber in Beiten des Friedens bie hoͤchſte Gewalt mitteldet 
oder unmittelbar, ala Borgefegter einer Landſchaft, ausübte. Gin 
ſolche Landſchaft erhielt den Namen Herzogthum; bie Herzoge wurden | 
Regenten, Veſitzer des Landes ſelbſt, und in dieſer Bedeutung verſteht 
man das Wort vorzuͤglich und jett ausſchließlich. Die aͤlteſten Hm 
zoge waren in Baiern, Sachſen, Schwaben und Franken. Nach unb 
nach wurde die herzog.iche Würde erblich, und gebt der gemein 
fürftlihen vor. In Deutfchlend, wo man im vierten Jahrhunderte 
(unter Sonftantin den Großen) die erſte Spur davon vorfindet, hat⸗ 
ten bie Derzoge, ſo lange die alte Reichsverfaffung dauerte, ven 
Rang unmittelbar nach den Ghurfürften. — Der Zitel. Erzherzog 
bedeutet. den vornehmſten Herzog . eines. Reiches; die Herzoge ven 
:gothringen und Brabant führten ihn; jest haben ihn vorzugsweile 
die Prinzen von Defterteid. Höher ftand von jeher ber Groß her⸗ 
308, ats ſolcher, der mehrere Herzoge und Fürften unter ſich da 
n fol; in ber neuern Zeit führten die Regenten von Zoecamı bies 
fen Titel, den mit Löniglihem Range zur Zeit Rapelcons mehcere 
deutſcheè Fürften als Mitglieder des theiniſchen Bundes erhielten, 
naͤmlich: Baden, Geffen- ( Darmftadt), Berg, Fraukfurt und Würz 
burg: Die Zitel ber drei. letztern find feit 1314 weggefallen, dagegen: 
bat ibn Sadiens: Beimar und Mellenburg angenommen, und für 
- Preußen find zwei neue Großhergogthüner, Polen -und som Kıebers 
Rhein, errichtet worden. a | 
Herzogenbuſch (Bois-le- Duc), auch fhlehtweg im Bofd 
genannt, eine befefligte Stadt in der Provinz Nordbrabant des Kö 
nigreichd. ber Niederlande, mit 3700 Haͤuſ. unb 13,300 Ginw., mm 
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kammenfluß ber Dommel unb Ka, melde durch ihre Vereinigun 
. Diet‘ bilden. - 5° 9’ 2änge von Greenwich, -51° go! —— 
rzog Gottfried von Brabant ließ im J. 1184 hier einen Theil des 


aldes ausrotten, und legte den Grund zu dieſem wichtigen militaͤri⸗ 


en Poͤſten. Die heutigen Feſtungswerke beftchen in flarten Mauern 
b fieben fi gegenfeitig . flantivenden Baflionen, vorzuͤglich " aber 
rin, daß bie ganze Umgegend unter Waffer gefegt werden Eann. Zu 


ner fonftigen Vertheidigung dienen, die Forts .GrevesGoeur, Zfas 


la und St. Anton, nebfl ber im ı8ten Jahrhundert erbauten is 
bele Papen: Brie. — Die Stadt. hat vier Thore und drei Eins 


nge zu Wafler. - Die Kathedral Kirche ift eine der fchönften in deu ° 


iederlanden. Herzogenbuſch, weldhes in ‘den Religiondkriegen bes 
ten Jahrhunderts viel geliteln,, 

ten Sept. 1794 flegten bier die Franzoſen über'ein engliſches Trup⸗ 
ncotps. , Den gten Oct: befielden Jahres ging es an Pichegru über, 
n Januar 1814. nahm es der pteußiſche General v. Bülow. 


Seſektei, ſ. Ezechtietn 


.GBeſiodus, einer ber aͤlteſten Dichter Sriethenlands, "von wel⸗ 
m noch Werke auf uniere Zeit gekommen find, war aus Kumä in 
r Beinaftatifchen Provinz Aeolien gebürtig , verließ aber als. Süngs 
ig feinen Geburtsort, unb lebte nachher in Askra, einem Fleden 


Böotien, am Buße des Helikon. Hiervon heißt er ber Asträer. - 
ah Einigen Toll er bei den Akarnanern bie. Wahrfagerkunft, ausges . 


t haben, die, zumal in Boͤotien, mit ber Poefie in nahem Zuſam⸗ 
enhange fland. War er, wie Andere berichten, ein Priefter im 
empel der Dufen auf dem Helikon, fo Eonnte er leicht Porfie ıınd 


rophetenkunſt gemeinfhaftlih üben. In feinem Alter wohnte er- 


Lokris7 und ſoll von zwei Lokriern, bie ihn im Verdacht eines 


ıerlaubten Umgangs mit ihrer Schwefter hatlen, ermordet worden - 


n. Seinen Leib warfen fie ins Meer, Delphine aber brachten ihn 
is Ufer; bie Mörder wurden entdeckt und beſtraft. - So lautet bie 


wöhnlihe Sage; genau betrachtet willen: wir .von ihm fehr wenig 


ewiſſes. Gleich über fein Zeitalter ift man ungewiß. Nach einer 
Eannten Sage hatte er einft zu Ehalkis einen Wettfreit mit- Do: 
ex, und erhielt ben Preis: Demnach wäre.er ein, wenn aud) jüns 
ver, Beitgenoffe Homers. Herodot erklaͤrt beide für steichpeitiß, 
id fest fie 400 Jahte vor feiner Zeit, alfo ungefähr goo „Jahre 
x’ Chriſtus. Heſiodus felbft erklärt fih (Zage- und Werke 172.) 


m näcften Beitalter nach bem trofanifhen Kriege angehötig, aber- 


eilich in einer Stelle, bie ber Kritik verdächtig if. Ueberhaupt 
t diefe mehrere Gründe für ein fpäteres Beitalter bes Heſiodus. 
‚hann Tzetzes berichtet, daß fechzehn Werke den Namen Geſtods 


führt haben. : Won dreizehn wiflen wir blos bie Titel noch, und" 


nnen daher nur von breien noch übrigen urtheilen. -Diefe find 
die Theogonie, eine Sammlung ber älteften Mythen, bier zu 
sem Ganzen geordnet; das wichtigſte, aber auch ſchwierigſte von 
en. An fie Schloß fi vermuthlich dee Eatglog.ber Frauen 
„ aus deſſen viertem Gefange, die großen Eben genannt, das 
ruhftüd 2. bee Schild bes Dercules fein joll, weldes —8 
fenbar Aus zwei vexrſchiedenen Bruchſtuͤrken an einander gereiht iſt, 


e ſchwerlich von demſelbigen Verfaſſet fein. Finnen. (Ueder. von 
D. Hartmann, Semge 1794. Ausgabe von C. 8. Heinrid, 


kam erſt 1629 an Holland. Den’ 
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136 _ Hefiodus 
Bredl. 1802. Schlaͤchtegrolle archüot. uUnterſach ung bark 


ber, Jena 1790). Der Stoff der Theogonie iſt aus fruͤheren Kos: 


mogonien · und Theogonien entlehnt, woraus fih fo manches Müffal: 


lende in Inhalt und Verbindung erklaͤrt, denn man findet Verſchieden⸗ 
heit der Mythen, die bald voher und unentwidelter, hald ‚einer und 


gebilheter find, und Verſchiebenheit ber Erzählung, bie dald Kurz 


und ſchmucklos, bald weitläufiger und verfchönert if. Aus mehr 


maliger Wiederholung des naͤmlichen Mythus nah VBerfchiedenen 
entftandb oͤfterer Widerfpruh; die Zuffge und Ginfdiedief von 


Reueren zu den alten Dichtungen flörten bie ‚Harmonie bed: Zone. 
Heyne de Theogonia ab Hesiodo condita in ber 


Coniment, ‚Soc. Reg. Gott. Vol. 'a., 1779. "Ausgabe von Wolf, 
Halle 1783.“ Briefe, über ‘Homer und ‚Hefiodug von Hermann uud 
Kreuzer 1817.) Aus ber bibactifhen Sammlüng iſt ein Wert arf 
uns gelommen, weldes den Titel führt: 3. Werte unb Zage 
(Hauslehren: Heſiods moral. und. dfonom. BVorſchrif⸗ 
ten.. Sriehiih und Deutfh von J. D.Dartmann mit 
Anmerk von &. Wadhler, Lemgo 1792), ein bibdetifhes Ge 
bit über Landwirthfhaft, Tagewaht, -untermifht mit Vorſchriften 


Deutliher und . dem Inhalte entfprechender ift bie. 


„ber Lebensklugheit für Erziehung, Hauswirthſchaft, Schifffahrt u. f.m. 
Ueberkhri 


welche Tzetzes wählte: Eth'iſche und bronomiſche Vorſchrif⸗ 


ten. In dieſem Werke, welches, nach Pauſanias (9, 51), die Boͤo⸗ 
tier allein für echt Heſiodiſch anerkannten (bie auf die erſten 10 
Verſe), erfahren wir von Heſiodus ſelbſt das Meiſte. Er und ſein 
Bruder Perſes lebten mit ihrem Vater zu Askra, .unb nährten ſich 
von Ackerbau und Viehzucht. Nach tes Vaters Tode wurde das 
Vermögen unter beide Brüder getheilt, ungerechte Richter aber brach 
ten den Dichter um bie Hälfte feines Eigenthums, und fprachen 
es feinem, eben fo. Habiüchtigen als’ verihmenderifhen Brüder zu. 


"Shm blieb nichts übrig, ats feinen Neft Hug zu bewirthſchaften, unb 


das gelang ihm fo. gut, daß er ‚nichts fehien eingebüßt zu haben. 
Seines Bruders Habe hingegen verminderten Trägheit und Bernach 
Affigung ber. Wirthihaft, und verleiteten ihn zu Recdtshändeln und 
Beftehungen. Alle diefe Umftände veranlaßten gegenwaͤrtiges Ges 
dicht. Mer unfern Dichter in feiner ganzen Liebenswuͤrdigkeit will 


kennen lernen, der leſe die, gemüthlihe Entwidelyng biejes Gedichts 


in 3. ©. Müllerd Reliquien, Bd. J. ©. 1ı06.— 32. Uebri—⸗ 
gend iſt nicht zu laͤngnen, daß. bei Anorbnung beffelben fi mancher⸗ 
lei Wieberhofungen finden, aus benen einige auf bie Einfalt des 
Deftodifchen Zeitalters, andere auf eine fpätere Zuſammenſetzung bee 
urfpränglich nicht ganzen Gebichtes jchließen laſſen. Vernachlaͤſſigung 
ber Uebergänge beutet ebenfalls darauf hin. Nach allem dieſen vergibt 
ſich nun ater ohne Erinnerung, daß, den poetifhen Sharafter des 
Heſiodus anzugeben, fo leicht nicht fe. Wenn aber Dionyſius von 
Halikarnaß von ihm'ſagt: Anmuth fei fein Biel, in ter Mahl ber 
Worte fuche er Weichhrit, in der brifallswärdigen Wortfiellung Fläf 
nofeit; wenn Belfeius ihn ale einen Mann von jehr feinem Geife 
ruͤhmt, der durch bie weichſte Suͤßigkeit ber Gefänge merkwuͤrdig fi, 
und Duintilian ihm den. Kranz in ber mittlern Gattung bes Aus 
bruds zuerkennt: ſo wird ſchwerlich jemand 'biefen Urtheilen wider 
fprehen. Hält man ihn vergleihend an- Domerf fo findet man, daß 
Defiodus von dem ioniihen Sänger ſich unteriheide durch Mangel 


’ 


— — —— 


W Heſperiden Beſperus. 787 
in trier epiſcher Entfaltung, durch Zuſammendraͤngen bes Mannich⸗ 
altigen, durch Tendenz 3 Didactiſchen; —— ber Gedanke die 
Didytung ſiberwiegt, weiche häufig kaͤlter und matter iſt, als die Por 
nerifche. Sieht man -auf bie Poefie beider, wiefern fie ein Denk 
nahl der fittlidhen Gultur und Auebilbung ihres Zeitalters ift, fo fin 


et man, daß bie Heſiodiſche —— nt an bie Domerifche ans _ 
hließt. Beide find in Abfiht der Schähumg ber Tugenden und Bafter 


roͤßtentheils einander gleich, beibe bringen gleich ſtark auf Ausübung 
er Gerechtigkeit, auf ‚Heiligkeit des Sides, dev Rechte der Bafls 


reundſchaft, auf Verſoͤhnlichkeit, aber nur unter der Bedingung hine 


ängliher Genugthuung‘, aus Furcht vor ber Strafe bes Deus. Voch 
weuten bei Heſiodus die immer wieberfehrenden - Klagen‘ über die ges 
chenkefreſſenden Könige und ihre falfhen Richterſpruͤche, nebſt den 
ittern Ausfällen auf das weibliche GBefchlechtt, auf einen nachhomeri⸗ 
hen Zuftanb .der bürgerlihen Berfaffung md Sitten, auf einen 
Mittelzuftend, wie er in bem gaͤhrenden Hebergange zwiſchen 


ter 
derrſchaft heroifher Könige umd dem MRepublicanismus Statt finden - 


ohnte, von dem fi ſchon beftimmtere Spuren zeigen. — Die vor⸗ 
uͤglichſten Ausgaben dieſes Dichters find von Dan. Deinfius 
605, 4; don Robinfon, Drford 1757, 45 Lduner, Leipzig 
787. : Ueberfegungen der fämmtlichen Gedichte befiten wır von Chr. 
Deines. Schüge, Hamb. 1797 und 3. H. Voß, Heidelb. 1806. — 


Ran fehe übrigens: Meberf, d. Bebichte des Heflobud, ihr 


‚en Urfprung upb Bufammenbang mit benen bes or 
ner, von Fr. Shierfch F ' 0. . dd, , 

Hefperiden. .Befiod, ber fie in der Theogonie Kinder bes 
ſtacht nennt, fingt von ihnen: * 


Hefverlden zugleich, jenſeit der Oteanosſtrͤmung, 
Die Goldapfel dewachen, und GSoldfrucht tragende Bäͤume. 


Rach Andern waren ſie Toͤchter bes Atlas, oder bed Zeus und der 
Themis, ober auch der Keto und des Phorkys.) Dieſe helltoͤnigen 
befperiden werden ben Gorgonen gegenüber und an den Atlas geſedt. 
zIhr Mithuͤter iſt ein Drade, von Heſiodus Laͤdon genannt. Na 
Kpollonins biegen bie Heſperiden Heſpere, Erytheis und Aegle; 'n 


Kpollodbor Aegle, Erytheia, Heſtia Arethuſa; nad) Lutatius Aegle, 


rethuſa, Veſperi. Die goldnen Aepfel, welche fie bewachten, as 
en ein Brautgeſchenk, weiches die Erde der Jund bei ihrer Ver 
nählung gab, und welche feitbem in bem Warten biefer Göttin 
yangten Dieſen Barten aber haben wir nad) Heſiod auf einer 
veftlihen Dceaninfel, nach Pherecydes am Fuße bes huperboreiichen 
Ktlas zu ſuchen. Bekanntlich war es bes Hercules elfted Abenteuer, 
yiefe Borbäpfel zu holen ( Hercules.) Der Held erſchlug das 
yer den: hunbertlöpfigen Drachen mit ben vielertei Stimmen, bie 
Mädchen flohen, — ober Atlas ging zu ihnen und holte bie Aepfel. 
Benug , fie wurden bem Eurpfiheus gebracht, ber fie bem Vercules, 
ind diefer wieber ber Minerva fchenlte, von welcher fie an ihre vorige 
Stelle zuruͤckgebracht wurden. on ' . 
Hefperus, ein Sohn oder Bruder bes Atlas, und großer 
Kreundb der Sternkunde. Das Botk verehrte ihn goͤttlich, und ber 
rannte nach ihm ben fchönften Stern am weftlidhen Himmel, den 
Abendſtern, den Planeten Wenus. Rach Andern war ex ein Sopn 
Aufl. V. + Bd. 4 ' j 47 
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138. Seß (kudwighGeß Warlh) 


der Benus und: bes Gephalus, und, wurde wegen feiner Schonheit 
auch mit dem Ramen feiner Mutter bezeichnet. ' | 

Des (Ludwig), ein Lanbfchaftsmchler in Zuͤrich, welcher feine 
vateriändifhe Natur mit einer fo hinreißenden Wahrheit hr a pe 
wußte, daß ihm fafl diefelbe. Jenugthuung warb, weiche einſt Ieu 
um feiner Trauben willen empfings denn noch hatte Geb das vie 
-" zehnte Jahr nicht erfüllt, als bei einer feiner Zeichnungen ein | 
er Aelplex verwunderungsvoll in die Worte ausbtach: „Fhani 
Foauı 'orbetli hät er ’ Berg abgefhriebe” Geb, geb. | 
2760, war der Bohn eines Fleiſchers, und für das Handwerk beö 
"Waters erzogen. Doch fehe früh, wovon bie chen erzählte Adekrote 
den Beweis führt, entwidelte ſich in ihbm-bas Talent für eine Kun, 
für bie er eigentlid, geboren war; er warb mit Geßner befannt, mb 
der Umgang mit bemfelben. wirkte entichieben günflig auf ben bag 

‚nenden Künftter, dee bie NRatur mit dem Pinſei copirte,; währen | 

ku lebenswürbiger Freund und Ledrer in feinen Dichtungen fowel, 

auch feldft mit dem Pinfel. ihm muſterhaft voranging.. Sek | 
feine urfprünglihe Beflimmung zum väterlihen Gewerbe gab ihm 
vielfache Weranlaffung, die Natur zu fludiren, mb er that bie 
auch, vertieft in ihr Anfchauen, begeiftert von dem in feinem Innern 
aufglimmenden Funken, auf feinen Wanderungen beim Biehhanbel 
Doc, bald gab er ſich blos der Kunft hin, unb in kurzer Zeit hatte 
Geh. im Vaterlande wie im Auslande einen Ramen ſich erworben. 
Roh Hatte. er feinen Wunſch, : Stalien zu ſehen, vicht befriedigen 
‚Können; im September 1794 war es ihm enblih moͤglich; nad zwei | 
Monaten war er in die geliebte Heimath zurüdgelehrt, weicher "ber 
Sturm fich ſchon nahete, der bie fihere Ruhe Heivetiens bedrohete 
und vernichtete. Heß "war genöthigt, um bes täglihen Unterhalt 
willen, ben größten Theil feiner Zeit anf has Kupferägen zu ver 
wenden; bas damit verbundene anhaltende Gigen, im Berein mit 
der leidenſchaftlichen Beftigfeit, mit welder er biefe neue Befchäfti: 
gung ergriff, zerftörten feine Seſundheit: fein Körper konnte einem 
damals dort herrſchenden Gallenfleber nicht widerſtehen; er farb am 
ısten April 1800, unb Binterließ eine trofllofe Gattin, die an Ge 
muͤth und Kunftfinn ihm gleih war. Vorzuͤglich waren bie Alpen 
maffen die GBegenftände feines Studiums und feines Fleißes; aber 
auch andere Gegenden nahm er auf, doch in ber Kegel nur ſolche, 
die nicht ſchon einmal bargeftellt worden waren. Zreue, fleißige Dar 
ftelung, Barmonie, herrliches Golorit, gefällige Kühnheit des Pins, 
feis harakterifiren feine Bilder, beren fehr viele faft buch ganz Eu 
ropa zerftreut find, mie es benn auch viele Zeichnungen und geägte 
Blätter von ihm-gibt. Won feinen Meifterftäcden nennen wir nur 
den Montblanc, den Alpenmorgen, den Abend am Lago miaggiom, 
ben Alpiee des glarnerifhen Murgthales,. den Gruͤtli und Tells Gar 
pelle in. ber hohlen Bf. - 34 

Heß (Cart), einer ber vorzuͤglichſten deutſchen Kupferſtecher 
unſerer Zeit, gegenwärtig in Münden mit dem Zitel als Profeſſor 
bet ber Kunftafademie angeftelit, iſt in Darmſtadt 1766 geboren. 
Er ftubirte in Mannheim und Däfferdorf ‚, und ‚arbeitete in Tegterer 
Stabt feine fhönften Sahen. Wir rechnen zu biefen, fieben Blätter 
nach jo viel Gemählden von. Rembrandt und den berühmten Char 
-Iatan nad) Gerard Douw, eine Baunengefellfhaft nad Pouffin;. 
bie Himmelfahrt nah Guibo Beni; und Imsbefondere Ruben 
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wit feiner. .erften Frau. Seine Blätter in einer Reihe von Jahrgänger 
8 —8 hen Taſchenbuchs (Düffeldorf bei Eh era 
Jammtlich nach ben beften Bildern ber Düffeldorfer Gallerie, gehören 
zu den Ausgezeichnetften ' biefer Art. In. neuefter Beit bat er der⸗ 
gleihen auch für das Taſchenbuch Urania (im Derlage des Deraußs 

ebers biefes Lexicons) geliefert, die ſich jehr auszeichnen... Cine 
feiner Söhne Hat fih zum Schlachtenmahler gebildet, und begleitete 
in dem Feldzuge von 1814 das baierfche Armeecorps. Ein trefflidels 


Gemählde von ber Schlacht bet Arcid für den König von Baiern bat 


ihm bie Bewunderung aller- Kenner erworben. 
Heß (D. 3% 2. von), ein geiſtreicher Schriftſteller und’ für 
die deutſche Sache, insbeſondere -für Hamburg, ſehr thätiger' Mann, 


war im J. 1813 Oberbefehlshaber der Buͤrgergarde von Hamburg, 


die er nebſt Friedrich Perthes, einem wadern Bamburger Buͤr— 
ger, vrganifirt hatte. Durch einen Eilboten, welchen Heß d. weten 
März (noch ehe ſich der König dv. Preußen gegen Napoleon erklärt 
hatte) 1813 nad) Lutwigäluft am den ruff. Oberften von Tettenborn 
abfertigte, erhielt biefer die Nachridt von dem Abzuge ber Franzo⸗ 
Ten aus Hamburg. Nah dem Cinrüden 'ber Nuflen in Damburg 
ftellte: ihn Zertenborn an die Spige ber auf 7200 Mann angeſetzten 
Buͤrgergarde. Meber bie darauf folgenden Creigniffe gibt die Schrift 
den P. ©. Heß: Agonien ber Republ. Hamburg im Frühes 


Jahre 1813 viele Aufſchluͤſſe. Er behauptet, baß mehrere Ham⸗ 
burger Rathsherren ben-bäniiher@omgandanten Haffner in Altona 


beauftragt hätten, insgeheim, und odne Vorwiſſen Tettenborns unb 
der Befehlshaber ber Hamburger Bürgermadht, mit den franz. Sene⸗ 


ralen Davouft und Vandamme wegen ber Mebergabe Bamiburgs zur . 
unterhandeln. 9. v. Heß Hat fih noch durch folgende Schriften . 
ruͤhmlich befannt gemacht: Berſuche zu fehen, Bamburg 1796 ' 


und 1820. 2. B. Reifen durch Deutfhlandb, die Nieder⸗ 
Ianbe und Frankreich 7.8.5. % 1802. Topogr. polit. 
hiftor. Befhreibung ber Stadt Hamburg 2.%. 1812.3.3. 
Auch ſtehn mehrere intereffante, Auffäge von ihm in bee Minerva 
don Archenholz, und in dem Journale Frankreich. WWW 
Beſſen. Der urſprung ber Heſſen, einer der achtbarſten 
deutſchen Voͤlkerſchaften, verliert ſich in bie aͤlteſte Kunde von den 
Germanen, we fie unter dem Namen Katten dargeſtellt werdens 


doch waren von ber früheften Zeit an im Allgemeinen ſchon die von 


uns als Heffen bekannten Landflriche ihre Wohnfige; aber ed wan⸗ 
derte aus ihnen fhon vor Shriftus ein heil in die NRieberiande, wo 
fie Bataver hießen. Die. zuverläffigere Geſchichte erwähnt ihren 
unter bem Kaiſer Augufl; Germanicus, des Drufus Sohn, befiegte 
fie, verbrannte ihre Hauptflabt Drattium- (Marburg) und, führte eine 
Zattifche Fürftentochter mit einem ihrer Priefter in feinem Triumph⸗ 
ug auf. Im ber Folge’ gehörten fie zu dem großen Frankenreiche. 

oh vor Garl dem Großen wurden unter ben Aufpicien bes mainzis 


Then Erzbifhofs Bonifacius die Kirchen gu Herafeld, Priglar -und 
Amöneburg gegründet Nach dem Bertrage-von Verbin, durch den “ 
Deutfchland von Frankreich getrennt wurde, warb ‚Heflen von fräns 


Zifhen Herzogen vegiert, bis es unter bie unmittelbare Regierung 


ber beutfchen Könige am. Bis faſt in die Mitte ded 18ten Jahre . 


hunderts war die Geſchichte Heffens mit der thuͤringiſchen verſchmol⸗ 
zen, und erf nachdem veinriq der Erſte (das Kind) von 
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Brabant (Bohn von ‚Sophia, Tochter des thuͤringiſchen Tanbgrafen, 
£ubwig IV., melde Heſſen ale Allodium ererbt hatte, und Serzogs 
Beinrih TI. von Brabant) nah einem heftigen Kampfe mit dem 
Paufe Meißen zum ruhigen Befit Hefiens gelangt war, (1265), wurbe 
dieſes vom Könige Adolph von Raffau zu einem lehabaren Neichefkr 
Kenthum (ııten Mai 1292), und fein Regent ſammt befien Rachloms 
men zu Reichsfuͤrſten erktärt. Gaflel ward bes’ „andgrafen Heinrichs L 
Reſibdenz; er erbaute fih bort ein Schloß. Sein Jod veranlaßte bie 
Theilung feiner Staaten unter feine beiden Söhne, Dtto und Iohenn, 
in Obers unb Niederheſſen, ber lestere ftarb (1311) ohne Erben, 
und Dtto war nun alleinige Herr der gefammten heſſiſchen Lande. 
Sein Sobn Beinrid II. (ber Giferne genannt, 1328) erwarb 
Treffurt, einen heil ber Herrſchaft Itter, die Hälfte von Gchmel 
talden, und mehrere bedeutende Güter. Nachdem er länger als hu 
dert Jahre gelebt hatte, ward fein Neffe Hermann, ben er nah 
dem Tode feines Sohnes (Otto, der Schüg genannt) zu feinem Mit 
zegenten erklaͤrt hatte, fein Rachfolger; wegen feiner zu Paris ımb 
Prag zur frühbern Beftimmung als Geiftlidder getriebenen Gtubien 
hieß er der Gelehrte; body hatte er wenige Breunde unter ber zahl 
zeihen Hitterfchaft feines. Landes; mehrere Gonföderationen bildeten 
ſich wiber ihn, der Bund der Gternritter, ber Gefellen ber alten 


Manne, ber Ballner, ber ‚Hörner, ber Ritter vom grimmigen Löwen .: 
. in ber Wetterau und bei Flegler machten ihm viel zu fihaffen; bie :: 


damaligen Giweitigkeiten in Rom wegen Mainz zogen ihm zwar 
einen ernfllihen Kampf mit Adelph von Naffaa zu, verichafften ibm 
aber die Schutzgerechtigkeit uͤber die Abtei Hersfeld; aud erwarb ex 
käuflich bie fte ber Grafſchaft Lisberg und die Herrſchaft Bol: 
kersdorf. Sein Sohn Ludwig I,, folgte ihm, nachdem deſſen 
drei ältere Brüben geftorben waren; er Hereinigte mit feinen Gtaas 
ten 3iegenhain und Nidda, erhielt die Advocatie über bie Herrſchaft 
Sorvei und die Lehnperrlichkeit über Waldeck. Zwei feiner vier 
Söhne, Lubwig U. und Heinrich III. theilten das vaͤterliche 
Erbe; ber. erftere ‚erhielt Niederheſſen mit Eaffel, der ledtere Ober 
FAR mit Dtarburg, Ein zwifdien ihnen wegen biefer Theilung ent 
„ Randener Krieg enbigte fi damit, baß Ziegenhain mit Oberheſſen 
vereinigt wurde. Als Ludwig UI. ggetorben war aaa: übernahm 
der Oheim feiner beiden Söhne, Wilhelm: I. und I., die vormund 
ſchaftliche Regierung, bis ber erftete, nad bes Oheims (Heinrichs IIL) 
Tode (ber durch Veirath bie Grafſchaft KRagenellenbogen an 
geredt hatte), die Regierung in Niederheſſen und Wilhelm II. bie 
feinem Antheile antrat. Jener aber wurbe auf ber BRüdflehr aus 
Paläftina blödfinnig, und ‚Heinrichs III. Sohn, Wilhelm III. (ber 
Mittiere), brach den. Hals, und fo fah ſich Wilhelm II. im Jahre 
2500 im alleinigen Befig der num wieber vereinigten gefammten bes 
fiihen Zande, welche er (1509) feinem fünfjährigen Sohne Philipp 
(in ber Folge der Großmüthige genannt) hinterließ. -Bährend feiner 
Minderjährigleit war Heſſen ‚zuerft von einem aus bem Abel gebil 
beten Eandregimente, unb fodann, aac pergebiichen Verſuchen bes no 
lebenden blöbfinnigen Wilhelms I. und bes Churfürften Friebrid vom 
Sachſen, ng ber Regierung zu. bemädtigen, von’ der Lanbgräfie 
Mutter in Verbindung mit den Landſtaͤnden regiert. Die damaligen 
Unruhen in Deutihland veranlaßten den Kaifer Maximilian, 
jungen gandgrafen in feinem vierzehnten Jahre für volljährig zu erw 


! N 


⸗ .. a 
4 


| 





Heſychaſten Heſychius 741 
Jaͤren (1518), da dieſer bereits verrieth, was feine Kraft einft lei⸗ 
ten würde. Dem Unwefen bes. befannten Franz von Eidingen — 
Philipp bald. ein’ Ende (1523), warf ſich im Bauernkriege ben: Auf⸗ 
-ührern gntargen, und vernidtete fie (1526), war aber zugltich 
nfrigfte Beförberer ber Reformation, die er (nebft eine neuen Kir⸗ 
henordnung) in Heſſen einfährte "Die Kloͤſter hob er auf, und 


tiftete ‘aus Kloſterguͤtern die Univerfität Mavburg und’ vier gu | 
r 


boſpitaͤler. So veranſtaltete er auch das beruͤhmte Religionége 

wiſchen Luther und Zwingli, in der Abſicht, ſie zu vereinigen (1529), 
ind übernahm mit Sachſen "die Direction bes ſchmalkaldiſchen Bundes. 
Die Schlacht bei Mühiberg, die ben Kaiſer Carl V. fo übermädtig 
nachte, war von dem bedeutendſten Einfluß aud auf Philipps Schick 
al. Als Gefangener des Kaifers mußte er fünf Jahre lang fi in 
Sarıs Gefolge herumführen Taffen, waͤhrend weicher Zeit Heſſen uns 
nblih viel litt. Nach feiner Tosldffung regierte er mit dem friebs 
ertigften Sinn, und theilte feine Lande durch ein Teſtament (1562Y 
n vier Theile unter feine Söhne, Wilhelm. VI., Ludwig III., Phiz 
ipp und Georg; ber erflere erhielt die Haͤlfte bes Laͤnderbeſtandes 
nit Gaffel,, ber zweite ein’ Viertheit mit Marburg, Philipp, ein Acht 
heil mit Rheinfels, und Deore, ein Achttheil mit Derahabt. Aber 
Philipp ftarb 1585. Ludwig III. flarb 1604, jeder ohne Erben, und 


o verblieben nur bie beiden Sauptlinien von Heſſen⸗Caſſel und 


Deffen:Darmftabt: (S. bie Artikel Caſſel und Darmſtadt.) 


die ſaͤmmtlichen heſſiſchen Befißungen begreifen einen nicht zufammtens 


Yangendben Strich Landes im fi 


dweſtlichen Theile Deutihlande, und 
nthalten 590 Q. M. mi " 


t ge om Einwohnern 
Heſychaſten, d. h. Kuhende, Stille, war ber Name eines - 


Partei ‘unter den Mönchen auf dem Berge Athos, welche fih im 
‚sten Sabrhundert durd eine der feltfamften Schwärmereien hervor⸗ 
hat. Den Nabel: hielten fie für den Sig ber Seelenkraͤfte und folgs 
ih auch für den Gegenftand ber Intuition. Sie glaubten im Gebet, 
‚as Kinn auf der Bruſt Tiegend und die Augen unverwandt auf den 
Rabel gerichtet, nach langem Beharren endlich, das göttliche Licht finn: 
ich zu. ſehen, und ber Wonne des Anſchauens Gottes genießen zu koͤn⸗ 
ıen. Diefes Licht," in bem die Goftheit wohnt und das aus ihr fließt 
rklaͤrten fie für unerfhaffen und bod von dem Wefen ber Gottheit 
interfchieden. In einem Streit über die Natur biefes Lichtes, wo bee 
alabrifhe Minh Barlaam gegen fie auftrat, gewannen fie ung 
er dem Schutze bes griechiſchen Kaiſers Andronitus Paläologu 
es Züngern, und durch ben Eifer ihres Vertheidigess Palamas, 
Srzbifhofs ven. Theffalonih, auf: einer Synode zu Gonftantinope} 
341 die Oberhand. Eine Negierungsveränberung entriß den Nabel 
eſchauern fpäterhtn biefen Sieg wieber, und andere Gtueitfragen ber 
dirche brachten einen Wahn in Bergefienheit, ber an den Quietismus 
ed 17ten Jahrhunderts erinnert, unb phyfiologifhe Aufflärungen- Äber 
ie Möglichkeit. feines Entſtehens vielleiht duch den Magnetismus des 
veunzehnten erhalten Fann. 
Heſychius, berühmt als-Berfaffer eines nur verſtuͤmmelt und 
nit Zuſaͤten verfälfht auf uns gelommenen griechiſchen Gtoffariums, 
as er theild aus Altern Sprachlehren fammelte, theil® aber auch 
nit vielen Wörtern und Beifpielen aus Bomer‘, ben bramatifchen 
md Inrifhen Dichtern, Rednern, ‚Aerzten und Seſchichtſchreibern 
ermehrte und erläuterte, war aus Alexandrien gebärtig, und lebte 


* 
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1422, - Helden Heterodor . 
nach Einigen Ende des dritten, nad Andern im fünften ober 
(eben Jah unbert nad, ee. Bon ‚feinen : Lebensumfländen if 
michte, helannd. - Die befte Ausgabe feines Gloſſare iſt von Alberti 
und Ruhnken. .- 
Betären (von eraida, bie Freundin) nannten die Sriechen, 
im Gegenfage der Hausfrauen, ihre Buhlerinnen, Gomcubinen, 
Mai n, Sourtifanen. Ja ſelbſt Venus wurde unter. bem Beis 
nanten „Detäre. (bie. tuhlende ) en einigen Orten verehrt, nnd ihre 
Yriefterinden ‚Hetären: genannt. Oekaͤren hießen alfo Priefterinnen 
der Venus im eigentlihen und uneigentlihen Sinne ek 
fere waren gemeiniglich frem d; ja an ben Orten, wo man felg 
auf angebornes Bürgerrecht. war, z. B. in Athen, wurben bie fie 
ben Krauen von ben.eingebornen meiſt veradhtet und durch bie Gefehe 
zurädgefiellt; daher mit bem Ramen wine Fremden eine üble Be 
deutung allgemein’ verbunden war. Der ‚Hetären gab. es zwar ver 
edene Glaſſen; jedoch werbietet ber ben Griechen angeborue Schoͤn⸗ 
itöfinn, und bie natürliche Grazie, welche unter ihnen gleich einem 
ußern Gefege bertihend war, und ſich daher auch über ben freien 
Umgang ber Geſchlechter erſtreckte, fie mit ben Buhldicnen ber New 


- een zu vergleichen. Denn nit nur, baf der Genuß weniger öffentiid 


und feil war, fo- fennen wir aud unter biefem Ramen. mehrere 
rauen und Mädchen, welde durch ihren Geiſt, durch ihre manni 
altigen politiſchen und andern Kenntniffe, und dur die hoͤch 
Finheit ihres Umgangs Pie gebildetfien Staatömänner unb Philofos 
phen (Perikies, Alcibiabes, .. Platon, ja fogar einen Sokrates) um 
fh verfommelten, unb wegen dieſer Teltnen Verbindung von Geiſt 
und Anmuth in der Gulturgefhichte biefed Wells berühmt geworden 
find... Zu biefen gehört die befannte Aspalia, deren politiiher Ein- 
uß eben fo bekannt ift, als dab fie des Perilies und Sokrates 
brmeiflerin in der Berebfamkeit genannt wird, Leontium, Theodata 


8% Mehr durch buhlerifche Künfte bekannt find Kratina, 


Laiz 
Phryne u. Aus dem angegebenen ®runde wurden fie auch durd 
bie bildenden Künfte ausgezeichnet. Der große Bildhauer Prarites 
Les bildete die Legtere in einem marmornen und goldenen Bilde; auf 
war fie ihm Modell bei’ feinen Benusbitdern. Bein Sohn Geppifie 
dor machte fi, wie mehrere andere Künflter, durch ‚Betärenflatuer 
befannt. Kine anfhaulihe Vorftelung von. bem Leben ber Hetaͤren 


. erlangt man durch Wielands Menander und Glycerion und 
Ariftipp. .. 
Be SM terobor und Heteroborie kommt. von zwei griechiſchen 


Borten ber, welche anders meinen unb glauben bebeuten. 
Vorzugsweiſe aber wird. eine ſolche Meinung hHeterodbor genannt, 
welche bem dffentlid angenommenen Begriff einer Kirche wiberftreitet, 
amd, nach den Grunbfägen biefed Lehrbegriffe beurtheilt, Irrlehre 
HM. In ber catholifhen Kirche pflegt man biejenigen, welche fid 
von bem öÖffentlihen durch die Autorität der Eoncilien und bie Aus 
ſpruͤche der Päpfte beftätigten Lehrbegriffe entfernen,. Haͤretiker 


zu nennen, ba man ſich Hingegen in. ber proteflantifdhen Kirche bes 


mildern Ausdreuds beterodboren, anders Meinenbe und 
Eehrende, bedient hat. Das Gegentheil der Heterodoxie iſt die 
Drthodorie (f. d. Art.) Als in der zweiten Hälfte bes vorigen 


"Sahrhunderts mehrere Theologen in ber. eigen Kirche auf 
ie 


traten, welche den Lehrbegriff bald in biefen, bald in jenen Theilen 


‘ 
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veränbein wollten, rntſtanden dadurch : viälfältige Streitigkeiten zwi⸗ 
hen den Reueren und den Vertheidigern ber alter Lehre, und bie 
Ramen:Drthodorie und Heterodorie, Drthodor und Des 
tezobor waren an ber Tagesordnung Humählig indeß warb mans- 
he biefee Streitigkeiten ausgeglichen, . und unverkennbar ſind bie 
treitenden Parteien einander näher gerüdt; indem man von der einen 
Seite mandjes Unhaltbare aufgab; und von ber andern Seite einſah, 
daß man in vielen Stuͤcken zu. weit gegangen fei und. Lehren in Ans 
prud) genommen habe, weldhe in ber Bernunft wie in der Schrift 
yinreichenb begründet find. | ' ' 


.Detesögen: und Bomogen. " Unter heterogenen Dingen 


yerfteht man überhatpt folge, weiche verſchiedener Gattung oden 
Ratur find, im Begenfad. von Homogen, -- womit man ‚Dinge glei 
ber Gattung, von Zleichen Beftandthellen bezeichnet. ine befondere 
Anwendung macht man von beiden Begriffen in ber Muſik, wo man 
te den Bedeutungen ‘von biatonifdy und enharmoniſch gegenüber ſtellt 
ndem. man unter homogenen Tönen ſolche verſteht, weiche in Ri 
Echt auf Schreibart mit ber Tonleiter eines angenommenen Grundto⸗ 
res näher verwandt und verbunden find, als andere, ‚nämlich. die 
yeterogenen -Zöne.  &o wird z. B. ber Ion Fis mit der harten 
Zonart von & homogen (biatonifch), dagegen ber Ton’ Ges Seterogen 
a ie ein ‚, da Ges mit jener: art .entferntere Beziehun⸗ 
ven als His ha ME er 
‘ Heteroscii (einfhattige) nannten bie Alten die Bewdh— 
ver ber gemäßigten noͤrdlichen Zone unb bie Bewohner. ber gemäs 
Haten füblihen Bone, deren Mittags» Schatten fid, ſtets nur nad 
sinem ber beiden Pole binneigen. . 
"Detmann ober Ataman if ber Zitel bed Oberhauptes 
Feldherrn) ver. Kofaden.  Diefer Zitel fol von ben: altdeutihen 
Borte Het (Haupt) herkommen. Als bie Koſacken noch unter pol 
niſcher Oberherrſchaft fanden, fehte ihnen ber König Stephan Bas 
tori (1576) einen’ oberſten Befehlshaber, unter dem Titel eines Het⸗ 
nannd, vor, und gab biefem, zum Zeichen feiner Würde, eine- . 
Kahne, einen Commandoſtab und. ein Siegel. Meſe Zeichen ber 
Würde find: nach jest Üblih, und werben dem Hetmann überall nadıe 
jetragen. Der Hetmann wird von den Kofaden felbft gewählt, aber 
som. Kaifer betätigt. As die Kofaden im Jahr 1654. ſich ben: Rufs 
en unterwarfen, wurde ihre ganze Berfaffung -beibehalten. . Aber 
nachdem ber bekannte Betmann Mazeppa 1708 bie Partei Carle XII. 
griff, in der Abficht; ſich wieder mit den Polen zu vereinigen, ſchraͤnkte 
peter I. die Kofaden fehr ein, und die Stelle. eines Hetmanns blieb 
sfters ‚eine Zeit: lang unbeſeht. As Im Jahr 1750 ber Graf Rafıs 
moweky zum Hetmann gewählt wurde, erhielt er, - flatt der ehema⸗ 
igen Domainen und Bolleinkünfte, 50/000 Rubel jährlihen Gehalt. 
Katharina die Große bob die ufrainifche. Hetmannwuͤrde gänzlih auf, - 


und verordnete dafür eine Regierung von acht Mitgliedern. Die . . 


bonifhen Koſacken haben ‚ihren Hetmann immer behalten; zwar iſt 
feine ehemalige große Gewalt ziemlich beſchraͤnkt worden, allein er 
ft im Frieden immer noch mehr Regent als. bloßer Feldherr und 
Gouverneur. (Vergl. den Art. Koſacken.) . 
Hetrurien ſ. Etrurien. 
Detſch, eines der vorzuͤglichſten jetztt lebenden deutſchen Hiſto⸗ 
rien⸗ und Portraͤtmahler, koͤnigl. wuͤrtemberg. Galleriedirector und 


. 


184- Henfreden . Gevriſtik 
Adiunct bei der neuen Akabemie der ſchͤänen Aünfte. Gr if eim ges 
borner Würtemberger, gegen 1760 geboren, ſtedirte zu © 
unter Quibal, und nadfher auf herzogl. Kofen..mit Heibelof und 
Sheffauer zufRom. Gr kam 1737 nah Gtuttgart zurüd. 2796 
ing er zum zweitenmal nad Rom. Sommer 1818 veriebte er 
n raid. Mehrere unb feine fchänften biftoriigen: Gompefitionen 
befinden fih in dem Enigt. Schloffe u Stuttgart. Wir nennen Dom 
ihnen Tullia, mie fie über ben Leichnam ihres ermordeten Waters 
wegfährt, ben blinden Debip, wie ihm Theieus feine beiden Toͤch 
ter, Ismene und Antigone, -zufüht; Regulus, wie er vom 
iner Familie Abfhied nimmt, um. nach Garthago in die Sefangen⸗ 
haft und zum Tode zuruͤckzukehren; Daniel in ber.töwengru: 
be; Odin, wie er bie Aauberin non ihrem taufenbjährigen Schiafe 
eumeih um don ihr die Zukunft au erfahren, und Brutus- Abfdhieb 
vo ori . 5—3 
n Heuſchrecken, eine Inſectengattnung aus ber Orbdnung der 
Halbkaͤfer.. Die zahireichſte unter allen. Arten iſt die Augheufchrede,. 
welche von allen Inſecten ben Menſchen am meiſten ˖ſchaden kann. Man 
bemerkt von Zeit zu Zelt, jedoch in ber neuern Zeit weniger als in ber 
ältern, in den verfhiebenften Weltgegenden "ungeheure „Züge biefer 
furhtbaren Snfecten, wo fie. bann im wenigen ˖ Tagen ganze Landſtriche 
verheeren. Bei ihrem Anzuge wird felbft bie. Luft verdankelt. Dies 
- war unter andern im Jahr, 852 der Kal, als. unzaͤhlbare Schwärme _ 
vom Morgen gegen Abend zogen Solche Züge gefchehen immer bet 
- Sonnenaufgang. Deutſchland ift ſeit 1750 — mit dieſer großen 
Plage verſchont geblieben. In Arabien und im noͤrdlichen Afrika wird 
dieſe Wanderheuſchrecke häufig genoffen. . W 
Devriſtik oder Heurifik (Erfinbungstunft, oder Auweiſung 
—— methodiſch Srfindungen zu machen, fo wie die Methode 
er Erfindung ſelbſt). Es giebt keine- befonberr Erfindungstunft, 
‚ weil jede eigentliche Kunſt von Srfindung (ſ. d. Art.) ausgeht. Die 
Erfindung. in den Künften aber berubt auf dem feinen Spiele ber 
Phyhantaſie und des Gefühle, und kann daher nicht auf Regeln 
racht werben. Die Wiſſenſchaft gber 'ift Sache bes Berflandes, weh 
er die Ideen entwidelt ; oder die Erfahrung nach, Ideen ordnet, und 
diefe Erfindung und Ausbildung ber Wiffenfhaft iſt an beſtimmte 
Regeln gebunden, nach welchen der Verſtand verfährt,, wenn er feibfk 
thätig und ‘ohne Mittheilung durch Unterriht wirkſam if, unb be 
ven Inbegriff wir Hevriftif’oder hevriſt iſche Methode men: 
nen. Zwar erfodbert das Crfinden im Gebiete ber Wiffenfchaft 
auch nothwendig eine befondere Anlage und einen hohen Grab 
der Geiftestraft, welche nur wenigen zu Theil; worben- ifl,. und oft 
ohne klares Bewußtſein biefer Regeln, ja am öfterflien unmetbo: 
diſch wirkſam iſt. Deffen ungeachtet. bleibt es wichtig, fi Lieſel⸗ 
ben Hat zu entmideln, und ebenfaus für ſich fennen zu lernen, um 
fo mehr, da beim wiffenfdaftlihen Forſchen das Bewußtſein feiner 
eignen Thaͤtigkeit fihrer leitet und von manden Abwegen ber Un 
- terfuhung zurüdpält. Es giebt aber gewiſſe allgemeine Regeln dev 
wiffenfhaftliden ‚Erfindung, woraus fih durch Beziehung auf beſon⸗ 
bere Wiffenfhaften befondere Kegeln ergeben. Erſtere werben ge 
wöhnlich unter bem Namen. einer. allgemeinen Hevrriſtik m 
ber Logik oder Verſtandeslehre und zwar in demjenigen heile der an⸗ 
gewandten allgemeinen Logik, von Anbern in ber allgemeinen wiffen 
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ſchaftlichen Encyelopaͤbie, Dethodotogie oder Hobegetil vorgetragen, 
weiche von ber Erweiterung der Erkenntniſſe handelt. Sie kana 
nur hoͤchſt allgemeine Regeln aufſtellen. Letztere gehoͤrt zu den Mes 
thodologien ber beſondern Wiſſenſchaften, für welche fie beſtimmt 
ft. Wir wollen. zuvoͤrderſt bie wichtigſten Punkte der allgemeinen 
Hevriftit mittbeilen:, weiche‘ früher von’ 3. &. Dommerich (die 
Mnemonik und Hevriſtik nah ihren erftien Zügen entworfen. Halle 
1765) und Degen (Tentamen theoriarn heuristicae generalis 
adumbhrandi. 'Havniae 1798, 8.) beſonders abgehandelt worden 
fi. Alles. methodiſche Erfinben ift ein abfichtlickes‘ Nachdenken 


Aber gewiſſe Begenflände (Meditation), welches analytifchupber 


'gnthetifh fein Eann,. indem man von Folgen auf neue Gründe 
»ber umgekehrt fortgeht *),' u ed gelten bier. bie Regeln unb 
Srfoderdiffe der- Meditation. Die hau 


ventens in Form einer. deutlichen Frage ober Aufgabe dar, wo⸗ 
zu die Antwort ‚ober Xuflöfung :gefuht wird. Bei geber Aufgabe 
ft etwas gegeben ‚(datum), .und damit flieht in Verbindung et- 
vas, das gefucht wird (Yuaesitum). Beides muß zuerft unter 
chieten werben. Wo Eeine data vorhanden find, ba ift aud keine 
Kufgabe. Die gegebenen Städe muͤſſen, um bie Aufgabe beſtimmt 
‚öfen zu-tönnen, -:voklftändig, ‚und nit blos perneinend, .unb 


mit bem Befuchten in dem Bufammenbange von. Grund und Folge fles 


ben.: Was das Gefuchte anlangt, fo Überzeuge. man füch zuerſt von der 
Möglichkeit ber. Aufgabe — fle iſt objectiv unmöglich, wenn 
vie Frage einen Widerſpruch in ſich ſchließt, «fle data fehlen oder 
das Gegebene dem Geſuchten wiberfireitet — fie ift Jubjectio unm 
ich ,. wenn man die gebödrigen Workenntnifie und Fähigkeiten ai 


yefigt z. man unterfuche daher erſt reiflich, in welhem Gebiete ober u 
snter welchem hoͤhern - Begriffe ber gejuchte Gegenſtand liegt, und, 


ba die Frage einfach-oder zufammengeleht fein Tann, fo. unterfcheihe 
man.ben. Dauptgegenflanb und bie Nebengegenftände ber Unterſuchung, 
nd richte auf erſtern feine vorzuͤglichſte Aufmerkjamleit. . Ferner 


uche man, auf weihem Wege man am -füherfien zur Erkenntniß bes - 
jefuchten Gegenſtandes gelange, und fuche das Gegebene mit dem 
efuchten . in das Verhältnis von Folge und Grund zu bringen. 


Während der Unterfuchung felbft füde man fich flets den Punct, wo 


man. fteht, und das Biel, zu welchem man’ hinftvebt, gegenwärtig zu - 


halten, und ſuche fi die Aufgabe dur, Wergleihung verwandter 
Kufgaben, Analogie, Bilber, Beiſpiele möglich "deutlich zu machen. 
Das durch Nachdenken Gefundene fchreibe man kurz nieder, um d& 
leicht zu -überfehen, und dadurch Anregung zu weiterer Unterfuhung 
yei günftiger Zeit zu gewinnen. @o weit bie allgemeinen Regen 
ber Meditation, in fo weit fie bie Grfinbung Betreffen. Bergl. 
kamberts neues Organ VIE. Hauptſt. von den Aufgaben In 
Hinſicht auf befonbere Sphären bes Rachdenkens untericheidet man nad 
Fries Syftem der Logik 5. 117. im Allgemeinen das Erfinden in 


bem Gebiete des wein hiftorifhen Wiffens, bas Srfinden in bem Ge⸗ 


biete. des reinen felbftthätigen Rachdenteng (Speculation), und 


bas Grfinden in dem Gebiete der angewandten Vernunftwiflens - 
Khaften. Die hevriſtiſchen Methoben s welche fih darauf Beziehen,‘ 


*) Vormasmeife nennt man oft Die amatutifhe Merhodg Die derriſtiſche. 
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chlichſten find folgendes 
Man füche fih vor allem in einen. ruhigen Gemuͤthsſtand zu. wer 
egen, oder erwarte biefen, und ftelle fih ben Zweck feines. Rad 


Re - 
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nenat er Smpirismus, Speculdtion und Snbuctiom. Mai 
Bus reinhiſtoriſche ober" Erfahrungswifen anfungt,. weides gewennen 
witd buch Beobachtung (f.d;Art. Erfahrung uud Beobade 
zung), fo fchreibt die hevriſtiſche Methode für baffelbe folgende Regeln 
wor: a) in Beziehung auf eigne Beobachtung: Bichte deine ganze Az 
wrertfamkeit ruhig, unbefangen und fefl auf. bew. zu beobadıtenben 
Segenſtand, gebrauche und übe deinen Sinn, das Organ ber 
Vahrnehmung und bie Erinnerungstraft, "auf - naturgemäße 
Werte, ſuche den Sinnenihein zu vermeiden, imbem bu einen Ge 
genſtand wo möglid won allen Seiten, inter ben verfihiedenften Ben 
Hänniffen (Ffünftlihe Beobachtungen. und Verſuche), Mit den web 
wmätigften Witteln (5. 8. kuͤnſtliche Werkzeuge) und, wo es wöthg 
ME, durch mehrere Sinndbetrachteſt, und bas Angeihaute vom ter 
Eindildung ober der- Beflefigır über daffelbe, fo wie das WBeientiide 
vor dem Zufälligen gehörig unterſcheideſt; b) in Beziehung auf | 
ſtenide Beobahhtung, . welde wir auf Bengmiß Anderer annehmen 
Dad Fuͤrwahrhalten fremder Ausſagen (hiſtoriſcher Glaube) richtet 
ſich nach der Slaubwuͤrdigkett bes Beuaniffes, und zwar nach der 
fubjectipen Beſchaffenheit des Zeugen (ob er tuͤchtig und aufrichtig 
fei, und in wiefrrn: er die Wahrheit Habe erfahren koͤnnen), fo wie 
nad der objectiven Berhaffenheit bes Zeugniſſes: ob namlich 
ein Bericht, eine Sage, ein Serücht, und inwiefern fie mi 
ber Erfahrung und. ihren @ufegen fiimmen ı wobei wieberum das Kactım 
von dem Raifonnement zu unterfheiden iſt; ferner inwiefern es edit 
und authen tifch fei, was bei einem mittelbaren und ſchriftlichen 
Zeugniß durch Hiftorifhe Kritik befiimmt wird; und was der 
Sinn und Inhalt befjeiden fei,  weihe bie Dermeneugif oe 
Auslegungskunſt entfheibet (f. & Art.) — Die bevrikikhe 
Methode für die reine Vernunft und Biſſenſchaft, ober die Tpecus | 
Tative Methode, wodurch wir bie Ideen und allgemeinen note 
wenbigen Gefege unferer. Extenntniß aufiwchen,, iſt vorzüglich anaty | 
tifchet Art, Sie bebient ſich der Abfkraction. -Go in der Mathe: | 
matik, wo bie reinen Anſchauungen in Begriffen bargefteilt. und | 
neue Sonftructionsmethoden oder Anmwendungsarten erfunden werben, ' 
befonders in ber Algebra bei Aufluhung unbelannter Größen; fo 
auch in ber Philvfophie, wo man fi zu ben Grundäberzeugmmgen 
der Bernunft erhebt. . In den angewandten Bernunftwiffen: 
ſchaften kommt es darauf an,‘ Thatſachen durch Unterorbnung unter 
Gefege zu erklaͤren. Hier geht man entmeber von einfachen Principien 
aus, wie in’ der angewandten Mathematik; ober fucht auf regreffigem 
Wege die Principien für die Erklaͤrung ber richtig” erfannten That⸗ 
ſachen, wie in der Raturgeſchichte. Aber die Lehre vom .ber Methode 
ber Grfindung in den mathematiichen Wiffenfchaften. und‘ in der Rus 
turtunde gehört ion in die befonbere oder fpecielle Hevriftik 
Ueber die erflere ımöbefondere findet man in Moͤnnichs Lehrbade 
ber Mathematik, 2. Aufl, Berl. 2800 S. 435 u. f. w., in Riügels 
mathematifchem Woͤrterbuch, Leipz. 1803 ,. unter den Artikeln Muflds 
fung ıc.., fo wie in Kiefewetters Lehrbuch der Hodegetik, Bert. 
1811 $. 544 — 5355, mehreres, fo wie aud einiges über bie lee 
tere. — Außerdem iſt aus ber befondern Hevriſtik vorzüglich Die 
biftorifhe und oratorifche zu bemerken. : Die biflorifde 
Devriftit gehört nebft dee Hiftoriographie zur hiſtoriſchen Kun. 
Sie beftebt in derjenigen Bearbeitung ber geſchichtlichen Materialien, 
vermöge deren bas Nothwenbige und Weſentliche aus dee Maffe den 
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eben gefunden und herausgehoben und aus dem Vorhandenen und 
Begebenen das Unbelannte erwielen wird: ° Sie erfodert große Com— 
mationsgabe und Urtheilstraft, unb folgt den Geſeten: daß alles 
Asjenige wirklich geweſen fein muͤſſe, ohne welches etwas anderes, 
veldhes als geſchehen oder vorhanden erwieſen iſt, nicht geweſen fein, 
uͤrde, daß die Natur der Menſchen und ‘Dinge bieielbe bleibe, und 
hnliche Urſachen aͤhnliche Wirkungen bervorbringen. Den erſteren 


rundfad (melden Kbens in feinen enchclopäbifchen Anfichten 


ter Thell &. 57 anfuͤhrt), wendet der Hiftoriter überall an, we er 
Jentmähler, Gizäplüngen, deren Echtheit nach ben obigen Ruͤckſich⸗ 
en geprüft tft, benußt. Aber treffend ſagt Rühs (Entwurf einer 
)ropaͤdeutik des hiſtoriſchen Studiums): in der Auswahl bes Bes 
eutenben offenbart fih zunädft das hiſtoriſche Talent; es ergreift 
us ber ganzen Maffe des hiſtoriſchen Willens, das mit der größten 
Inftrengung zu Tage gefördert worben if, nur das, was für ben 
weck, ben es beabſichtigt, wichtig iſt. — Die oratorifhe Hev⸗ 
iftiE endlich nennen wir das ganze Sapitel der Rhetorik, welches 
on der oratorifhen Erſindung (de inventione) handelt, und bie 
Bahr und Auffindung bes Daupffages und ber übrigen Materialien 
es rebneriihen Vortrags betrifft. Er T. 
Derameter, kine von den Griechen erfüunbene Versart, bie 
jren Namen von ben ſechs Fuͤßen ober Gliedern hat, aus welchen 
e beſteht. Die vier erften @lieber find Dactplen oder Spondeen, 
m-Deutihen wol auch Trochaͤen, bas fünfte ein Dactylus, das 
höte ein Spondeus ober Trochaͤus. Diefe Versart, die dem Dich⸗ 


er weniger Swang anlegt, als bie meiften andern, verlangt dennoch 
ehr Sorgfalt, als mander glaubt; benn es iſt nicht genug, die 


Börter nach jenem Maße zu. fügen: ber Wohlklang verlangt no 
schrere Rüdfihten. Wie fchleht würde z. B. folgender Herameter 
Iingen: Fernhin hauchten tauſend Blumen liebliche Düfte? Aber man 
efoͤrdert den Wohllaut theils dadurch, daß durch die Glieder die ein⸗ 
einen Wörter an einander geſchlungen werben, z. B. Flechte das 
zlumengewind' in ber blonden Locken Geringel!? — theils dadurch, 
aß ungefähr in der Mitte bes Verſes ſich beim Leſen ein Ruhepunct 
arbietet. . Diefer findet Statt, wenn bie erfle Sylbe des britten 


zliedes ein Wort-endigt, wie vorhin bie Sylbe wind’; ober. man bringt " 


as Sleichgewicht dadurch hervor, daß bie erfte Sylbe bes zweiten 
nd vierten Fußes Ruhepuncte werden, 5. B.: Ob in dem Hain 
uch faufte bee Sturm, doch waren fie fröhlid. Durch ben Wech— 
U jener Anfchlingungen, biefer Ruhepuncte und der Dactyien, Spon⸗ 
een und Trochaͤen gewinnen bie Hexameter fo viel Abwechfelung, 
a8 fie auch in langen Gedichten nicht ermübend werden. Im Hera 
ıeter herrſcht ein ſtarker Wedel von.leichter und ſchwer fleigender, von 
hipebenber und abgeſtoßener, von fanft gefenkter und ſtuͤrmiſch wal⸗ 
nder Bewegung, nachdem der Gedanke vielfahen Ausdruck noth⸗ 
endig macht. Der:Hexameter heißt auch ber heroiſche oder epiſche 
jerd, weil die alten Epiker, wie Homer, Virgil u: ſ. w., ihn zu 
‚rem Versmaß wählten. . Seine Erfindum wird in Ber griechiſchen 
nthologie dem Orpheus zugefchrieben; Andere leiten ihn vom ora= 
gebenden Apollo ab, und Herod ot will den Älteften auf einem Drei: 
ni in einem Tempel des Apollo bei Theben in phöniciiher Sprache 
efunden haben. Gewiß ift es, daß die Orakel in Hexametern gege: 
m wurden. Am beften Täßt er fich mol vom aͤlteſten Tanz ableiten. 
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Zumellen findet ſich im fünften Gliede, ober i. d. Sten BRegion 
als Ster Zuß auch nur ein Spondeus. Hexameter mit ſogenan 
Vorſchlaaſylben, mie in Kleiſts Fruͤhling, find [hen zu. lang. 
* Berameter bebienten ſich bie älteften griehifhen Dichter, 3 8. * 
mer, Heſiod; unter den Römern bildete Birgit ſie am ſchoͤnſten; im 
Mittelalter ſchrieb man lateiniſche Hexametet, bie fih in der Mitte 
und am Ende reimten, oder leoniniihe. Jetzt find die Hexameter im 
vielen neuen Sprachen verfuht worden, und endlih am beften im 
Deutichen gelungen. Die älteften Deutfhen, aber zufälligen , finden 
fid in bem ‚Deibengebicht Ziturel aus bem breizehnten Jahrhundert, 
und in Luthers Bibeluͤberſezdung, » B. thue ben Frommen Gutct, 
fo. wird dirs reichlich vergolten. Abfichtlich, doch zuerfſt gereimt, 
derſuchten fie im fechszehnten Jahrhundert 3’ Fiſchart, K. G. Seraͤrt, 
G. Gesner u. A. In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts war 
ben fie vorzüglih von Uz, Klopſtock und Kleift empfohlen und ge 
braudt. Aber freilih mußte man fi flatt des roͤmiſchen Spondeus 
im Deutſchen oft ben Trochaͤus erlauben. Doh hat U W. Säle 
gel in feiner Elegie: Rom, und Apel in mehreren Gedichten ge 
zeigt, daß man "biefen auch vermeiden koͤnne. Wohllautender als jene 
wußte fie J. F. Schmid ſſchon 1789 in feinen Gedichten) zu bilden, 
und als Meifler in. ber Kunft it 3. 5. Voß’ anzuerfennen. Italiens 
fehe verfuchte Annib. Caro, franzöfifdhe Baif, beide im fechzehnten Jahr 
en englikhe &Stanyharft und Sidney, ſchwediſche Adlerbeth im 

inem Birgil, hollänbifhe Meermann und neuerlih auch ungriſche Bas 
rot und Debrentei. - © " 

Herapla, eine in ſechs Sprachen verfaßte, vorzugsweile die von 
dem griehiihen Biſchof Drigenes zufammengetragene, Bibel, welde- 
den hebraͤiſchen Text fowol mit bebräiihen, ald ayh mit griechiſchen 
Buchſtaben, die Ueberjehung ber 70 Dolmetſcher (Geptuaginta) und 
noch drei andere Ueberiegungen enthält. . 

Here und Hererei. Im eigentlihen Sinn bebeutef Here eine | 
Zauberin, melde durch Hülfe bes Teufels und der böfen Geifter aus | 
Perorbenttiche . Wirkungen bervorbringt, und Hexerei ift daher Zar 

erei durch Hälfe des Teufels und ber böfen Geiſter. Im uneigent: : 
lihen ober figürlichen Sinne ift Hexe eine Liflige, verſchlagene Weibe 
perfon, und wirb biefem Worte das Beiwort alt vorangefegt, jo if 
es ein Schimpfname. Weber den Urſprung bed Wortes find die Mer | 
nungen ber Sprachforſcher getheilt, indem es. Ginige von dem lateh 
niſchen Saga, Zuuberin, Andere von dem altbeutihen Worte Has, 
Haug, Hug, weihes Rachdenken., Gemüth bebeutet, herleiten, fo 
daß. eine ‚Bere urfprünglih eine kluge Krau bezeichnet babe. Der 
-, ®faube an Zauberei ging aus dem Heidenthum in die chriftlihe Welt 
über, und erhielt hier durch bie Verbindung, in welde er mit bem 

Glauben an ben Einfluß bes Teufels auf die menſchlichen Dinge ges 

fegt ward, eine neue, eigenthuͤmliche Geſtalt. Es jei, wähnte man, 

dem Menihen mögli; mit dem Teufel und den bölen Geiſtern in 

nähere Verbindung. zu treten. und durch Hülfe der finftern Goͤllen⸗ 
maͤchte ſich ſelbſt zeitliche Vortheile, Andern aber, zur Befriedigung 
feines Haſſes, Schaden und Verderben zu bereiten. Je finfterer e6 
im Mittelalter warb und je weniger man fih baher von bem Alltaͤ 

lihen abweichende Griheinungen aus den Gefesen der Natur zu ev 
Mären wußte, deſto mehr Eingang mußte dieſer Wahn finden. An al 
len Oeten trug. man fi mit den feltjamften Erzählungen von ben 
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unter vielfacher Weftatt‘ etſchelnenden böfen GBeiftern, von dem kuͤnſt⸗ 
lihen Nachſtelungen, durch welche der Zeufel die Menſchen in feine 
Netze zu ziehen tradıte,. und von ben fhädlichen Wirkungen, melde 
bie mit. ihnen verbundenen Hexen und "Zauberer an Menſchen und 
Thieren berporbräcdten. Richt blos der Poͤbel, das ganze Zeitalter 
ward von biefem Wahne beberr ht. ‚De, wer mit bem Teufel in 
Berbindung trat, von Bott abfallen mußte, und nur ein Menfd; von 
zoͤſer Sefinnung und verderbtem Herzen bem ‘ewigen Heil um zeitli⸗ 
hen Seröinnftes willen ’entfagen Tonnte, auch' die ſchwarze Kunſt dem 
Beben, ber Gefundheit und dem Wohiſtand anderer Menſchen unabläfs 
ig Gefahr drohte, fo marb die Hexerei ald das fhwärzefte Verbrechen 
yetradhtet, und eben fo wie bie Kegerei mit dem Sceiterhaufen bes 
kraft. Unzählige Unglädtihe find das, Opfer diefed traurigen Wahn 
jewworben. Im Jahr 2484 warb ber Hexenprozeß durch eine Bulle 


yes Papſtes Innocentius VII. förmlich im Deutichiand eingeführt, 
ind eine im Jahr 1429 unter dem Zitel malleus maleficarum - 
Hexenkammer) unter Öffentliher Autorität erfchienene Schrift ſchrieb 


ya8 bei diefen Prozeffen zu beobachtende Verfahren vor. Weder durch 


ie Wieberherftelung- der Wiffenfchaften im 18ten und ı6ten Sahrhuns. 


verte, no durch die Reformation wurden die einmal tief eingewurs 
Iten Meinungen von ber Dererei und dem Einfluffe ber böfen Geis 
er auf die Natur und auf ben Menſchen ausgetilat, vielmehr dauer: 
ten fie unter ben Proteftanten wie unter den Gatholiten fort, und 


noch im Jahr 1780 warb zu Glarus in der catholifhen Schweiz eine . 


Dere hingerichtet. Zwei Männer befondere, Balthafar Beder 
and Ehriſtian Thomafius, haben fih durch Beſtreitung der 
» ihrem Zeitalter noch allgemein herridyenden. Meinungen fiber ‚Here 
rei und Zeufelebefigungen ein großes Berbienft erworben und ven 
Umaͤhlig erfolgten endlichen Untergang biefes Aberglaubens vorbes 
seitet. ' 

Heydenreih (K. Heinr,), geboren 1764 zu Stolpen in Sad: 
en und geftorben am agſten April 1801. Cr wurde 1786' in Leip⸗ 
ig Magiſter und 1789 Profeffor der Philofophie.-. Sein unordent⸗ 
ches außeres Leben bradte ihn faft unausgefest in große Verlegens 
heiten,- und ex fand fih dadurch felbſt verantaßt, Leipzig zu verlafs 
en. Gr begab fih nad einem Dorfe bei Weibenfels, wo er 1801. an 
ven Folgen feiner Ausfhweifungen, an einem Nervenihlage, flarb. Er 
gar ein Dunn von ausnehmenden Zalenten und feltnem Scharffinn 


yes Geiſtes und Ziefe.ded Gefühle, und als philofophiicher Denker und - 


jeiftreicher Schriftſteller nahm er einen bebeutenden Rang. unter feis 


sen Beitgenofien ein. eine zahlreihen Schriften findet man : bei 
0 


Dreufel verzeichnet. 


Heynag (oh. Friedr.), verdienſtvoller deutſcher Sprachfor⸗ 
cher, deſſen Andenken werth zu halten iſt. Er war 1744 in Havel⸗ 
yerg geboren, und ſtarb um Sten März 1809. Tr war erſt in Ber⸗ 
in an einer der dortigen hohen Schulen, bann als Rector und enbs 
ich als Profeffor zu Frankfutrt an ber Oder angeftellt. Als deut⸗ 
chem Sprachforſcher gebührt idm das Lob eines feltenen Fleißes in 
Kuffuchung altes deffen, was zur Feftfegung oder Veftätigung feiner 
Regeln und grammatifchen Bemerkungen bienen kann; allein felten 
wurde biefer Fleiß durch genugfame Wahl, durch Geſchmack und phi⸗ 
‚ofophifhen @eift . geleitet. on feinen bei Meufel ‚verzeichneten 
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un wer yon 
Auweilen findet fi im fünften Gliet 
als Ster Zuß aud nur ein. Spond 
Vorfhlaafglden, miein Kleifts Fı 
‚Gerameter bebienten ſich bie älteften 
mer, Gefiod; unter ben Mömern.b 
Mittelaiter ſchrieb man Iateinifhe & 
und am Ende reimten, oder leoninif 
vielen neuen Spraden verſucht wo 
Deutichen gelungen. Die ‚älteften D 
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fih in bem Beldengebiht Titurel aus #3 ' 
— 3328 5533 
{wird bies reihlih verg PrergEzse 
verfudten fie im fehsjehnten 3333233 532 
6. Sesner u. 4. In ker 2 2 3”, 23, 
ben fie vorzägfih von Up, 232 BET zS 
braucht. Aber freitich mußte er 
im Deutfhen oft ben Trocha 3% = g, —— 
gel in feiner Glegie: Mom —3355333 3 
keigt, daß man -biefen auf; 325 Eser 
wußte fie 3. 8. Shmiysz, PETE 
‚ und als Weißer in. bes, „Ey. z- Pr Li; 

fhe verfuähte Anni. E72 EBE 4D 
Yan, —— Br — 8 

inem Birgil, hold; 4 „..Plteratur ü 
got und. Debrente, 4 ager, welche ſich ihm 

derapla,f „usiges Radtarbeiten fehneil 

dem griechilcie.z „ıtte trieb er neben biefen Studien ach 
ben brhlßg; ‚6 Reht, und hörte mit vorzliglicem Ruten 


Buskabe, ‚omifcen Behte, mit Rädiicht auf alte Litenat | 
durch den berühmten Bad) vortragen, welches if! 
De" ‚a den Gtand feßte, über, römilche Altertfimer  beienbens 
Zauber⸗ iſen zu Teen. uch frieb er nachher (1750) eime Mage | 
Zutation jarifiifgen Inhalte, Gine-iateinifce Olegis) 
Deit ge, nie veformirte Gemeinde zu Leipzig auf: den Zob ihres Prebi! 
UF grofte durch, Heyne verfertigen und fehe -fpkenbib drucken Lich, 
7 fire ihn dem Otantsminifter Grafen von Brähl bekannt. Da ber 
Geiwag, der. Informationen, melde er von Zeit zn Zeit übernahm, 
nit dinreichte, die nothwenbigften Lebensbebärfnifte zu befriedigen, 
fo entihloß ee ſich auf Anrathen feiner Freunde nadh_Dresden ıe 
seifen, um fih bem Miniſter perfönlih zu empfehlen. Geine Gross 
tungen blieben jedoch unbefriebige: eine Kofmeifterfielle, meld, er 
in Dreöben anzunehmen’ genöthigt war, veichte nicht hin, bie Schals 
den, welche er wegen bieſer Heife gemacht — zü beden. Gr 
nach wiederholten Seſuch wurde ‚er (1753). Copift der gräflih 
Brügtfgen Bibliothek, mit 100 Rithir. Gehalt. Der einzige Ruten 
welchen er aus dieſer Anftelung zog, war die erweiterte Wekannb 
f&aft mit den Werfen ber alten Literatur, für weiche feine Richtung | 
nun immer beftimmter wurde. Zuerſt trieb ihn die Noth, mestere | 
Ueberjegungen zu übewmehmen.. Des erſte Glajfiter, zu beifen Bears 
beitung ihn mehr ber Drang bes Gefuͤhls und. eine Gleichheit der | 
Smpfindung hinzog, war ber Dichter Tibull (melden er zum erſten⸗ 
male 1765 heranagab). Verwandtſchaft der Gefinnung führte ihm batd 
, 
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3 Weller Gpicter, deſſen Grundfäge ihn ſtaͤrkten (oerſte Aus⸗ 
2 v ⸗ 
ET ee) Beide Arbeiten sränbeten - en, Ruhm im Auslande. 
2a t Dei traf er auch mit Windelmeann auf ber genann⸗ 
—235 ei ujanımen , doch entfland erſt ſpaͤterhin, als Winckel⸗ 
22 We Italien ‚war, ..unter. beiden ein genaueres Verhaͤltniß 
> 3 vier, « Der eintretende fiebenjährige . Krieg beraubte 
N 5 > feineg Gehalts und Wirkungskreiſes, fondern au 
CT verkgöquellen. Auf ben Gipfel dee Noth gebracht, 
REN 4 * abeners Gmpfeblung in dem Haufe ber Frau 
** 8* Inflige Unterſtuͤtzung, deren Bruder er, als 
uttenberg begleitete, wo er Gelegenheit, fand, 
NN EIER % ‘ttex tiefer in das Heiligthum der Ges 


LI ER Ge dm. Der Krieg vB ihn wiederum aus 
Era ae \fegte ihm im ‚bie berfhiebenften, ja is 


\welde bad Zalent. bes Geſchäftsman⸗ 


2 it wurde. In dieſe Zeit fällt: bie 
* * x «> Kr zum dritten Zaufend ber Lips: 


ICH 3 nmit biefem Gebiete ber Acchäos, 
; 77 > —225 Ruhnkens Empfehlung erhielt 
RT Geßners Stelle in: Böttine 
5. CT ‚eit. ‚Die mannicfaitigften 
„a zu behaupten. Gehr naiv ſagt 
profeffor. erternte ih die Kunft, die 
. - dald war er in biefem Wirkungskreife ganz 
‚zahleeihen und wahrhäft claffiihen Programme, 
. vie intereſſanteſten Gegenſtaͤnde des Altertbums vers 
.» den Umfang feiner Kenntniffe bewundern laſſen (Opusc, 
+6 hle.), zeigen, daß er lateiniſch dachte und arbeitete, und 
* at blos correct, ſondern auch, leicht und geſchmackvoll auszus 
echten woußte. Eben fd zeigte er in feinen mündlichen Vorträgen 
sine ſekene Verbindung echter Gelehrſamkeit mit Geiſt und Geſchmaͤck. 
Beine Sollegia, bie er mit bem puͤnktlichſten Eifer las, bildeten 
allmaͤhlig einen befondern Kreis bes Intereffanteften und’ Wiffenswär- 
sgften, was ihm bas Stubium ber Alten: barbot, und flanden mil - 
sinei ſchriftſtelleriſchen Ichätigkeit wiederum in der engſten Beruͤh— 
wg. Durch dieſe Berlefungen, wie durch feine funfsisjährige 
helahme an ber von ‚Haller geftifteten ehrwürbigen Gocietät ber 
Biflsenfhaften zu Göttingen, beten fleißigftes Mitglieb er war, ‘fer 
yet durch feinen unermübdliden Antheil an den Göttinger gelehrten 
Ingeigen, welche ſich das Berkffuft, Deutſchland mit den wichtigfter 
md feltenflen Werken. und Foͤrſchungen ber Engländer ‘und Franzo⸗ 
en befannt zu machen, . vorzüglich unter feiner feit 1770 4a Jahr 
ang geführten Direction und Redaetion, erworben haben; endlich 
id vor allen aber duch bie Direction bes philologifchen Seminars - 
me Göttingen, welches unter feiner 2eitung eine wahre Pflanzflätte 
FSter Philologie wurde und Deutſchlands Gulturanftalfen eine uns 
yahlige Menge waderer Lehrer gegeben. bat, in Verbindung mit ſei⸗ 
sen weltbefannten Ausgaben und GErktärungen claffiiher Schriftſtel⸗ 
er, durch alles dieſes wird ‚Heyne als einer bei erſten unb wuͤrdig⸗ 
gen Lehrer unb Gelehrten Deutichlands, ja der ganzen gebildeten 
Weit, in- unvestilgbarem Audenken bleiben. Der Mittelpunct feis 
zes ganzen Wirkene aber, mit welchem alles Mebrige in faft 
pfiematifäts Berbindung fand, war bie claſſiſche Literatur, 
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750 u - er 
iften Haben ‚mehrere viele At en. erlebt ai imıme 
als braudbar zu betrachten. ofaa Ku “a I nes 
Heyne (Ghriftian Gottlob). Diefer, jmte Humariſt 
den zöfen Gepfember 1729 zu ‚Shemnig in Sahſen geborem , tvo| ü 
fein Bater, ein armer Leinmeber .aus Bravenfhüg in Säieflen 
flüchten id genöthigt fah. „Die drüdenbiten Wmjtände und Scirale) 
unter welden er aufmuche und die ihn bi ins Wannesalter ver; 
‚folgten, dermogten nicht, ’ feinen für eblere Bildung empfängliden 
Gion und das ihm angeborne Zartgefäpf zu unterdräden,, fonders 
weicfen ign —— 4 rn mund. und lebrten. ihm der eignen Kraft 
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Cäsiften haben ‚mehrere viele Auflagen erlebt und Find noch i 
als brauchbar zu betrachten. ur ” 
Depne (Ghriflian Gottlob). . Diefer, imte Humaniſt 
den zöften September 1729 zu Chemnig in Baden geboren, wo 
fein Bater, ein armer Leinweber aus Sravenfhäg in Schl 
flüchten ſich genötigt fah. . Die drüdenditen Wnjlinde und Sch 
unter welden er aufwucdhs, und die ihn bis ins Wannesafter 
‚folgten, vermochten nicht, ’ feinen für edlere Bildung empfängliden 
Sion und das ihm angeborne Bartgefühl zu unterbräden, fonberm 
wiefen ihn an fidh ſelbſt zurüd, und leprten ihn der eignen Kraft 
vertrauen, ohne Stolz und Anmaßung. Kaum fand er die geringe 
Unterftügung , welche nöthig war, feinen frühen Wunſch, in_ber late 
niſchen Sprade unterrichtet zu werden, zu befriedigen. Bon 1732 
Sis 1748 beſuchte er die Stadtſchule zu Chemnit, unter bem befsan- 
ten Rector Dager. Des Eonrectors Krebs beffere "Anleitung 18 
Philologie konnte er nur ſehr kurze Zeit benugen. Beide erkanntes 
fein ungemeines Talent und- raſtioſen Fleiß durch welchen er fi, 
ungeachtet er fih von allen literariſchen Hülfsmitteln faft entblöß 
fah,. eine ausgezeichnete Sertigleit in ben alten Gpraden erworben 
hatte. In ber Tummervollften Lage dezog er 1748 bie Univerfitä 
Leipzig. Dort zog ihn vorzüglih Ernefti’s Iedendiger und grünk 
licher Vortrag an, welcher ihn mit ben Grundfägen der Erkiärun 
Eunft befannt machte, und bes Profeffors EHrift archaͤolog 
und antiquarifhe Vorleſungen ˖ erweiterten feine Kenntniß bes ciao 
hen: Alterthums fo wie feine Kenntniß ber £iteratur über 
haupt durch fleißige Lectüre mehrerer Bücher, welche fich ibm 
barboten, und. durch faſt übermäßiges Nachtarbeiten ſchues erweitert 
wurde. Rad damaliger Bitte trieb er neben biefen Studien noch 
ein Brotflibium — das Recht, und hörte mit vorzäglidem Ruten 
die Geſchichte des roͤmiſchen Rechts, mit Ruͤckuͤcht auf alte Literatur 
und Geihichte, durch den berühmten Bad vortragen, welches ihe 
Mätechin "in ben Stand fegte, ber. roͤmiſche Alterthuͤmer " befi 

für Suriften zu leſen. Auch frieb er naher (1752) eine Magb 

fferdisputation juriſtiſchen Inhalte, Eine lateiniſche Gegie, 
welche die reſormirte Gemeinde zu Leipzig auf: den Tod ihres Predi⸗ 
gers Lacoſte durch Heyne verfertigen und ſehr ſplendid drucken ließ, 
machte ihn dem Staatsminifter Grafen von Brühl bekannt. Da ber 
Ertrag der Informationen, welde er von Zeit zu Seit uͤbernahmn, 
nicht dinreichte, bie nothwenbigften Lebensbeduͤrfniſſe zu befriedigen, 
fo entſchloß ee fih auf Anrathen feiner Freunde nad Dresden zt 
reifen, um fi) dem Minifter perfönlic zu empfehlen. Seine Srwes 
tungen blieben jedoch unbefriebigt. eine Hofmeifterflelle, welche er 
in Dresden anzunehmen genöthigt war, reichte nicht bin, bie Schals 
den, welche er wegen dieſer Reiſe gemacht hatte, zu decken. Eıf 
nadı wiederholtem Geſuch wurbe ‚er (1753). Copiſt der gräftid 
Bruͤhlſchen Bibliothek, mit 100 Athlr. Gehalt. Der einzige Ruben, 
weichen er aus biefer Anftellung zog, war die erweiterte Belanab 
fchaft mit ben Werken ber alten Literatur, für welde frine. Richtung 
nun immer beflimmter wurde. Zuerſt trieb ihn die Noch, mexrere 
Ueberfegungen zu übemehmen.. Det erfte Glafliter, zu deſſen Bear 
beitung ihn mehr ber Drang bes Gefüge und. eine Gleichheit ter 
Smpfindung binzog, war der Dichter Tibull (melden er zum erſten 
male 1765 berausgab). Verwandtſchaft der Geflanung führte ihn bat 
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Weyne a 
m bem Stoiker Spicket, deſſen Srunbfäge ihn ſtaͤrkten(erſte Kuss 
yabe 1756). Beibde Arbeiten gruͤndeten feinen. Ruhm im Ayuslande. 
Im biefelbe Zeit traf er auch mit Windelmeann auf der genann> 
ten Bibliothet zufammen, doch entſtand erſt fpäterhin, nis Winckeb⸗ 
kann fchon in Italien war; ..unter. beiben ein genaueres Verhaͤltniß 
ch Briefwechſel. Der eintretende fiebenjährige . Krieg beraubte 
Deyne nicht nur feines Gehalts und Wirkungskreiſes, fondern auch 
finer übrigen Erwerbsquellen. Auf ben Gipfel ber Noth gebracht, 
anb er 1757 durch Rabeners Empfehlung in dem Haufe der Frau 


on Schönberg eine günftige Unterflügung, deren Bruder er, als 


bofmeifter, 1759 nach Wittenberg begleitete, wo er Gelegenheit, fand, 
weh den berühmten Ritter tiefer in bas Heiligthum der Ges 
'hichte eingeführt: zu'werben.. Der Krieg riß ihn.wieberum aus 
tinen Studien heraus ,. und feate ihn’ in die nerfchiedenften, ja im 
sie druͤckendſten Lagen, duch melde das Talent des Geſchaͤftsman⸗ 
sed in ihm nicht, wenig entwickelt wurde. In diefe Zeit fällt die 
Kusarbeitung bes Inteiniihen Textes zum dritten Zaufend ‚ber Lips‘ 
zertſchen Dactyliothek, welde ihn mit biefem Gebiete ber Acchäos 


Iopie immer vertranter machte, - NQurch Ruhnkens Empfehlung, erhielt 


+ 1765 den Huf an beö verflorbenen Geßners Stelle in Göttine 


n ale Profelfor der: Beredfamkeit. Die mannichfaltigften 
beiten waren nöthig, biefen Roften zu behaupten. Sehr naiv fagt 


w von fich felbfl: „Erſt als Profeffor. erternte ih die Kunft, bie 
ch lehren ſollte.“ Uber bald war er in biefem Wirkungskreiſe gang 
inheimiſch. Seife. zahlreichen. und wahrhaft claffifhen Programme, 
weiche fich über. bie Intereffanteflen Gegenſtaͤnde des Altertbums ver⸗ 
weiten unb ben Umfang ſeiner Kenntniffe bewundern laſſen (Opusc, 
scad. 6 Thle.), zeigen, daß er lateiniich dachte und arbeitete, und 
ich nicht bloß correct, fonbern auch leiht und geſchmackvoll auszus 
yrüden wußte. (ben fd zeigte er in feinen mündlichen Vortraͤgen 
ine ſeltene Verbindung echter Gelehrfamkeit mit Geiſt und Geſchmack. 
Beine Collegia, bie er mit dem pünftlichften Eifer lad, bildeten 
illmaͤhlig einen befondern Kreis bes Intereffanteften und Wiflenswär- 


igſten, was ihm das Studium ber Alten: barbot, und en mit - 


einer fchriftfteerifhen Thaͤtigkeit wieberum in der engſten Beruͤh⸗ 


mung. Dusch biefe Veorlefungen, wie. durch feine funhigjährige ' 


Sheilmahme an ber von Haller geflifteten ehrwuͤrdigen Gocietät der 
Biffenfchaften zu Göttingen, deren fleißigftes Mitglied er war, “fer 
ser burd) feinen unermübdlidyen Antheil an ben Göttinger gelehrten 
Nnzeigen, welche. fi das Verzenſt, Deutſchland mit ben wichtigften 
end feltenften Werten. und Foͤrſchungen ber Engländer -unb Franzo⸗ 
en befannt zu machen, . vorzüglich unter feiner feit 2770 4a Jahr 
ang geführten Direction und Mebaction, erworben haben; endlich 


and vor allen aber durch bie Direction bes philologifchen Seminars - 
pe Göttingen, welches unter feiner Leitung eine wahre Pflanzftätte 


schter Philologie wurde und Deutihlands Gulturanftalten eine uns 
Yählige Menge wäderer Lehrer gegeben. hat, in, Verbindung mit ſei⸗ 


sen weltbekannten Ausgaben und Erklärungen claffifher Schriftftels 


ler, durch alles dieſes wird ‚Heyne als einer bei erften unb würbig: 
"Lehrer und Gelehrten Deutichlands, ja der ganzen gebifbeten 
It, in -unvertilgbarem Andenken bleiben. Dee Mittelpunct ſei⸗ 
nes ganzen Wirkene aber, mit welchem alles Uebrige in faſt 


ſpſtematiſcher Verbindung ſtand, war bie claſſiſche eiteratur, | 
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namentlich bie poetiſche, welche ex auch ſtei von den enaberzige 


Anftchten, bie dor und gu feiner Zeit unter ben Philologen bev 
' Ben waren, am ihrer ſelbſt willen, und mit poetifder 

nſicht umfaßle. Die Alterthumskunde und hie claſſiſche 
Siteratur aus dem Schulftaube zu erheben und in bie 


Kreife der gebildeten Welt einzuführen, war fein 
eigenthämliches Berbienf. Er wollte ganz Bumgaik 
fein unb „‚adtete daher zwar bas Studium ber Sprache, ber 
Srammatit und Metril, ald Grundlage bes .weitern Stubiums ber 


claſſiſchen Literatur, jedoch hielt er es nirgeube für Zweck.“ Dies 


bezeugen feine Ausgaben ber Dichter, ihm ben ausgebreitet 
fen Ruhm erwarben, bes Zibull, und vorzäglih bes Birgil 
Auch für den ſchwerſten der alten Dichter, ber noch am we 
bearbeitet war, für ben Pindar, hat er vieles geleiflet, . ihn Lesber 
zu machen, und. ihn zuerft in den Lehrfreis eingeführ. Die 
feiner Arbeiten .aber, welde ihn achtzehn Jahr Bindurd b i 
war feine große Ausgabe des Bomer, in welder Zülle der Kennt 
niſſe, Geſchmack und Schärfe ber Kritik gleiche Bewunderung ver 
dienen. Bon ber Bearbeitung ber Dichter ausgehend, trat er in das 
Gebiet der Mythologie, in welcher er zuerf ein Licht anfteckte. 
Wie durch feine Ausgabe des Apollodor für Mythologie, fo wirkt 
er durch feine antiquarifhen Schriften woh für die 
Archaͤologie. In Wechſelwirkung flahden mit biefn arhäologis 
fen und antiquarifhen Unterfuhungen feine Hiftorifcder 
Arbeiten, namentlih bie Bearbeitung ber. grieiihen unb römi 
fhen Antiquitäten und feine ausgebreitete Kenntniß der innern de 
ſchichte, Berfaſſung und Gefepgebung der Staaten des Alterthums, 
. welde er mit feinem und politifhen Blick auf bie Begebenheiten 
feiner Zeit anzuwenden wußte, für bie er fih auf mannichfaltige 
Weile intereffirte. Aber au als Gefhäftsmann und Menih 
war Henne verehrungsmwürbig, weshalb ihm aud die ehrenvollſten 
Aemter und Geſchaͤfte vor allen Seiten anvertraut wurben, und er 
. felb von ben wechſelnden Guratoren feiner Univerfität nicht feiten 
- in Betreff derfelben zu Rathe gezogen. wurde. Dur ihn wurde die 
Bibliothek in "ben vollkommnen Zuftand gebradt, in welchem fie fih 
geg rtig befindet, fo daß fie von Kennen für die erfte gehalten 
wird, weil alle Faͤcher gloichmaͤßig befe6b find, wobei Heyne's Lehen 
hlick ber Wiffenfhaften mit Recht zu bewundern ffl. In berfelben 
Bluͤthe Hinterließ er bie Übrigen Inftitute, weiche feiner Aufficht uns 
tergeben waren. Der Ruf feiner anögebreiteten Gelehrſamkeit war 
es nicht allein, fonbern auch die Feſtigkeit feines Charakters und bie 
Feinheit feines. Benehmens, was bie gebilbetfien und bedeutendften 
Menſchen feiner Zeit in feinen Kreis zog, und zum Zheil mit jei 
ner Familie verknuͤpfte. Zu ben Ichtern muͤſſen auch ein Georg 
Forſter (feit 1775), Huber und Beeren, feine Schwieaerföhne, 
gerechnet werben. Immer jebödy blieb der Mittelpunct feines Ge 
fhaͤftolebens bie Univerfität, welcher er ſich gewidmet hatte, unb 
die er mit kindlicher Pietät und uneigennüsiger Sorge liebte. Ja 
efahroollen Zeiten biente das ehrwuͤrdige Anfehen, welches er fi 
dberen erworben, und feine erprobte Mechtlichleit und Klugheit je 
nee literarifchen . Anftait zur Stübe; wes halb auch feine Lebensges 
ſchichte mit ber Geſchichte diefer Univerfität fo eng verflochten if. 
Durch feine, Mitwirkung blieb vorzuͤglich bei ber franzöfifgen- Oxcus 
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sation von Bannever (1804 — 1805) hie Univerfleät unb Stadt 


Böttingen von Ginguartierung verfhont. In biefer Seit: wurden 


eine Gefchäfte und Sorgen velfach vermehrt, ja er feibft zum Mits 


zlied der ſtaͤndiſchen Commiſſion ernannt. Als das Königreich Weſt⸗ 
>halen errichtet wurde, war er hiht weniger thätig, und batte 


such bier bas "Wergnägen, feine Wirkſamkeit gelingen und feine - | 


Berbienfte ‚anerkannt zu ſehen. "Bald, nachdein er feinen nochmals 


iberarbsiteten Schriften den möglichen Grab der BWollendung- eheben 
yatte, endete ber liebenswürbige Greis durch einen plöglichen Schlag⸗ 
luß ben. ı4ten Juli 18:2 fen thaͤtiges Leben. 


Hiatus. Vierunter verſteht man überhaupt etwas ruͤcken⸗ u 


yaftes; in ber Profodie 3. B., wenn bas eine Wort mit -einem 
Bocat ſich endigt "und. bas nächflfolgende mit einem Vocal fich 
vieder anfängt, .. fo daß im Ausfprechen eine bem Bähnen ähnliche 
Deffnung ber. Lippen entſteht. Auch nennt man. (mit poetifher Li⸗ 
enz) oft eine willkuͤhrliche Luͤcke in der Kolge ber Verfe einen „Bis 


tus.’ Lüden in. Stammbaͤumen bezeichnet man ebenfalls mit diefem . 


Vorte. . J 
Hibernien, der alte Name Irlands, zuerſt fo von Jn⸗ 
tus Caͤſar, „Yon Pomponius Mela’ Juderna, von Ptolomäus 
Suvernia Eon Andern auch Dvernia, Bernie, Iris) genannt. 
Kriftoteles erwähnt biefer Infek unter dem Ranftn Jerna, indem 
x von Albion fpriht; doch früher fhon führt Orpheus in feinen, 
Kegona tie das Eitand Iernis an. - Die Bewohner Britanniens 
zählten dem Gäfar, daß Dibernien im Weſten ihrer großen Inſel 
iege / und nur halb fo groß fei, wie diefe. Strabo wollge aber bes 
yaupteri, daß bies Sifand nördlich über Britannien rege und gegen. 
Rorden bie Grenze eines bewohnten "Landes ſei. Auch Mela nahm 
Strabo's Meinung an. Dod unter Glaubius und feinem Nachfols 
er kam man ber Wahrheit ganz nahe. Ptölomäus, von ben dort⸗ 
fin gereif’ten Kaufleuten beſſer noch- unterrichtet, fehlte in feinen 
Kngaben über Größe, Geſtalt und Lage nur wenig ; - durch jene Mit⸗ 
heitungen fah er ſich aud ‚im Stande, eine Karte von Bibernirn 
u fertigen und siemlih genaue Notizen von ihrer Küfle, ihren 
Borgebitgen,,. Fluͤſſen und Bewohnern zu hinterlaffen. Agricola 
traf alle Worberkitungen zu einer Expedition dahin, bo fie unter 
blieb und fo kam Hibernien wie unter die Gewalt der Römer." (Vergl. 
Broßbritanniten und Irland.) . 


Hibridiſch, auch hibriſch, was von zweierlei Gattungen 


ber Geſchlechtern abſtammt, wie z. B. ein Maulthier. GBibridiihe 
Pflanzen nennt man ſolche, die aus ber Vegattung zwei verſchiede⸗ 
a —5 — giorinife Botter N OR), welche aus zwei 
verfhiedenen Sprachen zulammengefegt find. . on 
Didalgo, ein fpaniiher ebetnann von ber niebern Elaſſe bes 
Khels. Es gibt in Spanien eben fo, wie in andern Ländern, zwei 
Staffen des. Adels, den, hohen. mb niedern. Die erflern wurden 
ehemals Ricos Hombres, de I. reihe Leute, genannt; aber 
diefe Benennung hat ‚aufgehört, nachdem bie Zitel der Herzoge, Map 
us, Grafen und Barone aufgelommen find; dieſe machen jett den 

hen Adel aus, und ‘werden daher Titulados (Situlirte) ges 


rannt; diejenigen unter ihnen, bie beſondere Vorzüge vor den Ans. 


bern haben, heiten Grandes (f. d. Art.). Zu dem niedern Adel 
zehören die Cavalleros, Eſcuderos und Hibalgos ‚(von Higo, Sohn, 
Aufl. v. Hr Bd + | 4.9 

. . . 9 
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. ertrauen, ohne Stolz und Anmaßung. Kaum fand er die geringe 







Gäysiften Haben mehrere viele Auflagen erlebt unh ſind noch 
als brauchbar zu befrachten. Ta , x) 
ODeyne (Ghriftian Gattlob). . Diefer mte Humanift 
den zöften September 1729 zu Shemnig in Sadien geboren, wohi 
fein Bater, cin armer Leinweber aus Gravenſchuͤt in 

flüchten ſich genöthigt ſah. Die drüdenditen Wuſtaͤnde und Schi 
unter welchen er aufwuchs, und die ihn bis ing Mannesalter 
‚folgten, vermochten nicht, ” feinen für edlere Bildung empfängiigen 
Sion und das ihm angeborne Zartgefühl zu unteröräden, fonbem 
wiefen ihn an ſich ſelbſt zuräd, und lehrten ihn der eignen Kuuf 






Unterftägung, welde nöthig war, feinen frühen Wunſch, in der (ab 
niſchen Sprache unterrichtet zu werben, zu befriedigen. Bon 124 
Sis 1748 beſuchte er die Stabtidyule zu Chemnit, unter bem befaw- 
ten Rector Da ger Des Eonrectors Krebs beffere ‚Anleitung me 
Philologie Tonnte ex nur fehr kurze Zeit benugen. Beide erkanntes 
: fein ungemeines Talent und raftlofen Fleiß, durch welchen er fh 
ungeachtet er fih von allen Literarifchen Hülfsmitteln faft entbilßt 
ſah, eine ausgezeichnete Zertigleit in ben alten Sprachen erworden 
hatte. In der kummervollſten Sage Lezog ee 1748 bie Liniverfität 
Leipzig. Dort zog ihn vorzüglih Ernefli’s lebendiger und arkıl 
licher Vortrag an, welcher ihn mit ben Grundfägen ber Erktärungs 
kunft bekannt machte, und bed Profeffors Chriſt archäolog 
und antiquarifhe Vorleſungen erweiterten feine Kenntniß des 
fen, Alterthums, fo wie feine Kenntniß der Literatur über: 
haupt durch fleißige Lectüre mehrerer Bücher, weldhe fi ihm 
barboten, und durch faſt übermäßiges Nachtarbeiten ſchnelt 
wurde. Nach damaliger Sitte trieb er neben dieſen Studien ach 
ein Brotſtüdium -- das Recht, und hörte mit vorzfiglidem Rutes 
die Gefchichte des roͤmiſchen Rechts, mit Ruͤckſicht auf alte Literatur | 
und Geichichte, durch den berühmten Bach vortragen, welches iha 
fpäterhin in den Stand fette, über römiihe Alterthuͤmer | 
für Juriften zu leſen. Auch fhrieb er nachter (1752) eime Magb 
fterdisputation juriſtiſchen Inhalts. Eine lateiniſche Segie, 
welche die reſormirte Gemeinde zu Leipzig auf: den Tod ihres Prebi⸗ 
gers Lacofte durch Heyne verferligen und ſehr ſptendid drucken lies, 
machte ihn dem Staatsminiſter Grafen von Bruͤhl bekannt. Da ber 
Ertrag ber Informationen‘, welde er von Zeit zu Beit uͤbernahm, 
nicht dinreichte, die nothwenbigften Lebensbeduͤrfniſſe zu befriedigen, 
fo entichloß ee fih auf, Anrathen feiner Freunde nach Dresden zu 
reifen, um fic dem Miniſter perfönlich zu empfehlen. Seine Erwar⸗ 
tungen blieben jedoch unbefriebigt. eine Hofmeiſterſtelle, welde er 
in Dresden anzunehmen’ genöthigt war, reichte nicht bin, bie Sch 
den, welche er wegen biefer Heife gemacht hatte, zu bedien. 
no wieberholtem Sefuh wurde .er (1755). Copift der graͤflih 
Bruͤhlſchen Bibliothek, mit 100 Rthlr. Gehalt. Der einzige Ruben, 
weichen er aus biefer Anftekung 30a, war die erweiterte Bekanns 





ſchaft mit den Werken ber alten Literatur, für weide feine Rihtung 


nun immer beflunmter wurde, Zuerſt trieb ihn die Roth, zuchrere 
Ueberjegungen zu uͤbernehmen. Des erfte Glailiter, „zw deſſen Bean: 
beitung ihn mehr ber Drang des Gefuͤhls und eine Gleichheit der 
Smpfinbung binzog, war ber Dichter Zibull (weichen er zum eriten: 

male 1755 berausgab). Verwandtſchaft der Bejinnung führte ihn bald 
y 
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u hem Stoiker Epictet, deſſen —x ihn ſtaͤrkten (orſte Aus⸗ 
abe 1756). Beibde Arbeiten gruͤndeten feinen. Ruhm im Auslande. 
hm dieſelbe Zeit traf er auch mit Windelmenn auf der genann⸗ 
en Bibliothek zufammen, doch entſtand erſt ſpaͤterhin, als Winckel⸗ 
ann ſchon in Italien war, ..unter. beiden ein genaueres Verbältnif 
urch Briefwechſel. Der eintretende ſiebenjaͤhrige Krieg beraubte 
deyne nicht nur feines Gehalte und Wirkungstreifes, fondern auch 
riner übrigen Erwerbsquellen. Auf ben Gipfel ber Noth gebracht, 
and er 1757 durch Rabeners Empfehlung in dem Hauſe ber Frau 
on Schönberg eine günflige Unterflügung, beren Bruder er, als 
hofmeifter, 1759 nad Wittenberg begleitefe, mo er Gelegenheit, fand, ' 
urch den berühmten Ritter tiefer in bas Heiligthum der Ges 
chicht e eingeführt: zu werben. Der Krieg riß ihn ‚wiederum aus 
nen Stubien heraus, und feste ihn in bie nerfchiedenften, ja ik 
ie. druͤckendſten Lagen, buch welche bad Talent bes Geſchaͤftsman⸗ 
ſes in ihm nicht. wenig entwidelt wurde. In diefe Zeit fällt: bie 
Insarbeitung des lateiniſchen Textes zum dritten Zaufend der Lips 
ertfihen Dactpliothel, welche ihn mit biefem Gebiete ber Acchäos, 
ogie immer vertrauter madhte, Durch Ruhnkens Empfehlung erhielt 
r 1765 ben Ruf an bes verflorbenen Geßners Stelle in Göttin 
en als Profelfor der Beredfamkeit. ‚Die mannidfaltigften 
(xbeiten waren nöthig, dieſen Poſten zu behaupten. Gebr naiv ſagt 
r von ſich ſelbſt: „Erſt als Profeffor. erlernte ih die Kunft, bie 
ch lehren follte.” Aber hald wat dr in diefem Wirkungskreiſe gang 
inheimiſch. Seine zahleeihen und wahrhaft clafliihen Programme, 
velche fich über: bie intereſſanteſten Begenftände bes- Alterthums vers 
weiten und ben Umfang feinge Kenntniffe bewundern laſſen (Opusc, 
ıcad. 6 Thle.), zeigen, baß er lateinifch dachte und arbeitete, und 
ih nicht bios correct, fondern auch, leiht und geſchmackvoll auszus 
wüden wußte. Eben fd zeigte er in feinen mündlichen Vorträgen 
ine feltene Verbindung echter Gelehrfamkeit mit Geift und Geſchmack. 
Beine Gollegia, die er mit bem puͤnktlichſten Gifer las, bildeten 
Umaͤhlig einen befonbern Kreis bes Intereflanteflen und: Wiffenswürs 
igften, was ihm das Stubium ber Alten barbot, und en mie - 
einer ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit wiederum in ber engſten Beruͤh⸗ 
ung. Durch dieſe Vorleſungen, wie. durch feine funfgigiäprige 
Eheilnahme an ber von Haller geſtifteten ehrwuͤrdigen Societaͤt ber 
Biftenfhaften zu Göttingen, beren fleißigftes Mitglied er war, ’fers 
vr durch feinen unermüblidien Antheil an ben Göttinger gelehrtem 
Inzeigen, welche ſich das Verzenſt, Deutſchland mit ben wichtigfter 
md feltenſten Werken und Fotſchungen ber Engländer und Franzo⸗ 
en bekannt zu machen, . vorzüglich unter feiner feit 1770 4a Jahr 
ang geführten Direction und Webaction, erworben haben; enblich 
ind vor allen aber durch bie Direction bes philologifchen Seminars . 
m Goͤttingen, weldes unter feiner Leitung eine wahre Pflanzftätte 
thter Philologie wurde und Deutichlande Gulturanflalten eine ums 
aͤhlige Menge waderer Lehrer gegeben. hat, in Verbindung mit ſei⸗ 
ven weltbefannten Ausgaben und Erklärungen claffifher Schriftſtel⸗ 
er, durch alles dieſes wird ‚Henne als einer bei erften und wuͤrdig⸗ 
ten Eehrer und Gelehrten Deutſchlands, ja ber ganzen gebilbeten 
Belt, in-unvertilgbarem Andenken bleiben. Dee Mittelpunct ſei⸗ 
ses ganzen Wirkene aber, mit weichem alles Uebrige in faſt 
pſtematiſcher Verbindung fland, war bie clajfifhe Literatur, 
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namentlich die poetiſche, weiche er auch frei von ven enaberzigm 
Anſichten, bie vor und „u feiner Zeit unter ben Philologen ber 
nd waren, am ihrer ſelbſt willen, und mit poetifder 
nfiht umfaßle. Die Alterthumskunde und Lie cIaffifde 
Kiteratur aus bem Schulflaube zu erheben und in bie 
Kreife ber gebildeten Welt einzuführen, war fein 
eigenthämliches Verbienf. Er wollte ganz Gumgaik 
fein und „achtete daher zwar das Studium der Sprache, ber 
Srammatif und Metril, ‘ale Grundlage bes weitern Stubiums ber 
claſſiſchen Literatur, jedoch hielt er es nirgends für Zweck.“ Dieſes 
bezeugen feine Ausgaben der Dichter, w ihm dena breited 
ſten Ruhm: erwarben, bes Tibull, und vorzuͤglich bes irgil. 
Tuch 'für den ſchwerſten der alten Dichter, der noch am. 
bearbeitet war, für den Pindar, hat er vieles geleiſtet, ihn lesbe 
za maden, unb. ihn zuerft in den Lehrkreis eingeführt. Die größe 
feiner Arbeiten .aber, welche ihn achtzehn Jahr hindurch beſchaͤftigte, 
war feine große Ausgabe des Bomer, in welder Fülle ber Kenzt 
niffe,- Geſchmack und Schärfe ber Kritik gleihe Bewunderung ver 
bienen. Bon ber Bearbeitung ber Dichter ausgehend, trat er in bas 
Gebiet ber Mythologie, in welcher er zuerft ein Licht anſteckte. 
Wie durch feine Ausgabe es Apollodor für Mythologie, fo wirkte 
ex buch feine antiquarifhen Schriften mohlthätig für die 
Archäologie. In Wechſelwirkung ſtanden mit biefen ar.däologi: 
{den und antiquarifhen Unterfuchungen feine Hiftorifden 
Arbeiten, namentlich bie Beatbeitung ber griedifhen und roͤmi⸗ 
fhen Antiquitäten unb feine ausgebreitete Kenntniß der innern Ge 
ſchichte, Verfaſſung und Gefeggebung ber Staaten des Alterthums, 
‚ weihe er mit feinem unb politifhen Blick auf die Begebenheiten | 
feiner 3eit anzuwenden wußte, für bie er fi auf mannichfaltige 
Beiſe intereffiste. Aber auch als Befhäftsmann und Men 
war Henne verehrungsmwürbig, weshalb ihm aud bie ehrenvollſtes 
Aemter und Geſchaͤfte vor allen Seiten anvertraut wurben, und er 
. felbft von den wecfelnden Guratoren feiner Univerfität nicht ſetten 
- in Betreff derfelben zu Rathe gezogen wurde. Durch ihn wurde die 
— in den vollkommnen Zuſtand gebracht, in welchem fir fh 
gegenwärtig befindet, fo daß fie von Kennern für bie erfle gehalten 
wird, weil alle Kächer gleichmäßig befeßb find, wobei Heyne's Uchken 
blick der Wiſſenſchaften mit Recht zu bewundern iſt. In berfefben 
Bluͤthe Hinterließ er die Übrigen Inftitute, welche feiner Aufftcht uns 
tergeben warn. Der Ruf feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit war 
es nicht allein, ſondern ‚auch die Feſtigkeit feines Charakters und bie 
Keinheit feines. Benehmens, was bie gebilbetfien und bedeutenbften 
Menſchen feiner Zeit in feinen Kreis zog, und zum Theil mit fei 
ner Kamilie verknüpfte. Zu ben letztern mäffen auch ein Georg 
Boriter (feit 1775), Huber und Beeren, feine Schwiegerföhne, 
gerechnet werden. Immer jeboch blieb der Mittelpunct feines Ge 
fhäftslebens bie Univerfität, welcher er fi gewibmet hatte, und 
die er mit kindlicher Pietät und uneigennägiger Sorge ‚liebte. ‘In 
gefabrvalien Zeiten biente bas ehrwuͤrdige Anfehen, welches er fi 
u U erworben, und feine erprobte Rechtlichkeit und Klugheit jes 
ner literariſchen Anflalt zur Stüße, weshalb auch. feine Lebensges 
ſchichte mit ber Geſchichte dieſer Univerfttät fo eng verflochten if. 
Durch feine, Mitwirkung blieb vorzüglich bei ber franzöfiichen- Dec 
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pation vor Kannever (1804 — 1805) hie Univerfität und Stadt - 


Böttingen von "Singnartierung verfhont. In biefee Seit: wurden 


feine Gefchäfte und Sorgen vielfach vermehrt, ja er felbft zum Mit ' 


glied der fländifchen Sommifften ernannt. Als das Königreich Web . 


phalen errichtet wurde, war er nicht weniger thätig, und hatte 
suh bier das "Wergnägen,. feine Wirkſamkeit gelingen und feine 
Berbienfte ‚anerkannt zu ſehen. Bald, nachdem er feinen nochmals 
kberarbeiteten Schriften den ‚möglichen Grab ber Vollendung gegeben 
hatte, endete ber liebenswürbige Greis durch einen plöglichen Schlag⸗ 
Tuß den. ı4ten Juli 18:3 fen fhätiges Leben. 


. Diatus Hierunter verfehlt man überhaupt etwas Lüden 


jafted; “in ber Proſodie 3. B., wenn das eine Wort mit einem 
ocal ſich endigt und. das nächfifolgende mit einem .Bocal, fidh 
vieder anfängt, fo daß im Ausfprechen eine dem Gähnen ähnliche 
Deffnung ber. Eippen entſteht. Auch nennt man’. (mit poetifher Eis 
venz) oft eine willkuͤhrliche Luͤcke in der Kolge ber Verſe einen „Bis 
u Lüden in. Stammbaͤumen bezeichnet man ebenfalls mit dieſem 
Borte. 0,5 oo W 
Hibernien, ber alte Name Irlands, zuerſt fo von Ju⸗ 
tus Caͤſar, „on Pomponins Mela Iuderna, von Ptolomäus 
Suvernia (von Andern auch Dvernia, Bernia, Iri6) genannt 
Kriftoteles erwähnt biefee Inſel unter dem Rauftn Ierna, indem 
e von Albion ſpricht; doch früher fhon führt Orpheus in feinen 
Argonagtik das Eiland Iernis an. - Die Bewohner Britanniens 
erzaͤhlten dem Gäfar,, daß Dibernien im Weften ihrer großen Inſel 
liege, und nur halb fo groß fei, wie dieſe. Sttabo wolle aber bes 
haupten, baß bies Eiland noͤrdlich Über Britannien liege und gegen 
Rorden die Grenze ‚eines bewohnten Landes ſei. Auch Wela nahm 
Strabo’s Meinung an. Doch unter Claudius und feinem Nachfols 
er kam man ber Wahrheit ganz nahe. Ptolomaͤus, von ben borts 
in gereiften Kaufleuten beffee nod unterrichtet, fehlte in feinen 
ngaben über Größe, Geſtalt und Lage nur wenig; - busch jene Mit⸗ 
theilungen ſah er fih auch im Stande, eine Karte von Bibernien 
u fertigen unb Jiemtig genaue Notizen von ihrer Küfle, ihren 
orgebitgen ,. Fluͤſſen und Bewohnern gu hinterlaſſen. Agricola 
teaf alle Worberkitungen zu einer -Erpedition bahin, . bob fie unter 
blieb und fo kam Hibernien nie unter die Gewalt der Römer." (Vergl. 
Broßbritannien und Irlanb.) i 


l 
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Hibridiſch, auch hibriſch, was von zweierlei Gattungen 


oder Geſchlechtern abſtammt, wie z. B. ein Maulthier. Bibridiihe 
Pflanzen nennt man ſolche, bie aus ber VBegattung zwei verſchiede⸗ 
nen en — 5* — Redeter N Better brten) weile aus zwei 
verfhiedenen Sprachen’ zulammengefegt find. 9— 
. Bibalgo, ein ſpaniſcher Edelmann von der niehern Elaſſe des 
Khels. Es gibt in Spanien eben fo, wie in andern Ländern, zwei 
Slaſſen des. Adets, ben. hohen. und niedern. Die erflern wurden 
ehemals Ricos Hombres, b. i. veihe Egute, genannt; . aber 
biefe Benennung Sat ‚aufgehört, nachdem bie Zitel ber Herzoge, Wan 
wis, Grafen und Barone aufgefommen.find; dieſe machen jeht dem 
boben Adel aus, und werden baber Titulados (Zitulirte) ge 


rannt; bdiejenigen- unter ihnen, bie befondere Worzäge vor den Ans . 


bern haben, heißen „Brandes (f. d. Art.). Zu dem niedern Adel 
gehören die Cavalleros, Eſcuderos und Hidalgos ‚(von Higo, Sohn, 
WHO. - 4 .° 
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und Algo, RWermögen. Es gibt. Hidalgos de-naturalezza, bie 
von’adeliger Geburt find, und Hidalgos de privilegio, weiche van 
weierlei N find, entweder folge, denen der König bel. zus 

elohnung audgezeichneter Verdienſte im Kriege: ober Frieden en 
theilt, und ſolche, die den Adel erkaufen. Diefe letztern haben zwar 


. au alle Rechte und Borzüge her andern Edelleute, werben aber 


eigentlich wicht: fehr geachtet. Weberhaupt find, einige alte Häufer 


'. and die DOrdenäritfer ausgenommen, die Dibalges den bürgerlichen 


Unterthanen ziemlich gleih (ſ. auch d. Art. Fidalgo). 


Hierärchie iſt ein griehifhes Wort, welches Heilige, ei 


Urhes Regiment bedeutet.‘ Es wirb in einem buppelten Sinne, 


von her Regierung ber Kirche durch ſich ſelbſt, theild von der ‚Ders 
ſchaft der Kirhe über den Staat gebraudt. Die Hierarchie im eu 
fen Sinne entfland mit der chriſtlichen Kirche, ale einer für ſich be 


| ſtehenden Geſeliſchaft. Obgleich Aelteſte, Presbytir genannt, ben fr& 


dehen chriſtlichen Gemeinden vorftanden, fo war’ börh, ihre WBerfei 
ung demokratiſch, indem alle einzelne Gemeindeglieber an ben’ Xu 
gelegenheiten ' ihres. Geſellſchaft heil nahmen, und ihre Stimme 
Te wenn Aelteſte gewählt, ‚oder Fehlende von ber Bemrim 
haft der Kirche ausgeichloffen > ober Buͤßende wieder in iäre Mitte 
aufgenommen werben‘ folten. Almählig aber neigte Ro biefe. bene 
Eratifhe WVerfaffung + zu der. Arifoleatie,. indem bie Begierung ker 


Gemeinden. immer mehr in die Hände ihrer Votſteher kam, wie bies 


denn auch, nachdem die Gemeinden Geſellſchaften von großes Um: 


fange geworden waren, nicht anders fein Tonnte: . Seit, Wem aten 


Saprhundert ſchon erhoben ſich bie Biſchoͤfe Über. bie Aelteften, . und 
murben bie oberſten Vorſteher der Gemeinden, obgleih auch bie 
Presbpter, und: in mänden Faͤllen vie ſaͤmmtlichen Gemeindeglieder 
noch einigen Antheil an ber Kirdyenregierung. "behielten. Nor den 
Birhöfen auf dem Lande und in Meinen Städten wurden bald bie 


- Bifhöfe im ben Hauptfläbten des Provinzen, Metropoliten genannt, 


audgezeichnet - und zu Auffehern ber übrigen Biſchoͤfe beſtellt; 

diefe erhoben ſich wieder bie Biſchoͤfe in ben erſten Staͤdten des 
zömifchen‘ Reihe, zu‘ Conftantinopel, Antiodien, Altranbrien mb 
Serufalem, und .erhielten ben Zifel Patriarchen, - und durch alle 
Diefe.. Unterofönungen entſtand eine fefte,  ausgebilbefe, ariſtokratiſche 
Verfoffung: In der: griehifhen Kirche dauerte biele fort. Im 


Xbendiande aber ging die Arifkofratie in ben fpätern Sabrbunders 


ten in eime Monarchie. über. Gier nämlich erlangte ber. roͤmiſche 


Biſchof den Primat Über alle übrigen, und nachdem bie Meinung 


berrfchend geworben war,..ber Apoflel Petrus habe bie roͤmiſche Ges 
meinde gegründet, und ber Biſchof dieſer Gemeinde ſei fin Nach 
folger, und er feit dem Ende des Sten. Jahrhuͤnderts burd bie 
ge gebigkeit Pipine des Kleinen. einen anfehnlichen. Landſtrich in 
talien zum "bleibenden, wenn aud anfangs nicht. unabhängigen, Bes 
fig erhalten hatte, flieg fein-Anfehn immer höher. So gefhah es, daß 
ber römifhe Biſchof nah und nad das mönardifhe Oberhaupt bee 
abendlaͤndiſchen Ehriftenheit ward. Defter jedoch wird das Wort 
Dierardie im zweiten Sinne, naͤmlich von dem Verhaͤltniſſe ber 


“ Kirche zu dem Staate gebraucht, . na welchem bie Kirdye nicht. nur 


unabhängig, von ben Staat ift, ſondern auch den Primat beha 
und Unterordnung feines Zwede unter ihren Zweck —* * — 


Sinne nimmt man das Wort, wenn man bis hievrarchiſche 


Syſt em von dem Territorialipfieme, nach weldem bas ent: 


% ” 
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gegengeſette Verhaͤltniß zwiſchen ‚Staat: und "Kirche Statt findet, 

und von dem Collegialfyfleme, nah welhem Staat unb 
Kirche als wnabhängig, von einander betrachtet werden, unterfcheibet. 
Folgendes find..bie wichtigſten Puncte aus der Geſchichte ber Hier⸗ 
archie. In den erſten Jahrhunderten ſtand die Kirche‘ in gar kei⸗ 

ner Verbindung mit dem Staate. „ Sie- ſuchte keinen Einfluß au 

ben Staat zu erlangen, und der Staat mifhte fi, nicht in ihre 
Angelegenheiten, ob er fich glei‘, weil fie, ber beftehenden äffentli: X 
hen Religion den Untergang drohte, zuwellen hart verfolgte. 

Kis die Kirche ſeit Conſtantin dem Großen in eine Gefelf 

mit dem Staate zuſammenfloß, erhielt fie zwar dadürch große 
Vortheile, ward aber auch unabhängig don ben Regenten, welche 
das Recht behaupteten, die allgemeinen Synoden (Kirchenver⸗ 
fommlungenY zuſammenzurufen und bie. Bifhöfe ber. Hauptſtaͤbte zu 
Geftellen, oft auch in die innern Angelegenheiten ber Kirche, "in ihre - 
disciplinariſchen. Anſtalten und in ihre Berpandlungen über die Bes 
flimmung des Glaubens fi miſchten. REben ſo war es’ in‘ ben 
Reichen der Gothen, der Longobarden unb ber Franken, ˖welche auf 
bie Truͤmmern der roͤmiſchen Monarchie gegruͤndet würden.“ Auch 

die Koͤnige der germanifen Reiche, und namentlich Earl der Große, 
übten bie · Hoheitsrechte \ über, dje Kirche aus, welche die zömifchen 
Kaifer behäuptet hatten, und da in ben germanifchen Reichen das 
Lehnöfyftem entftanden war, fo trugen die Biſchoͤfe ihre Güter als 

von ben Fuͤrſten empfangene, Lehen, und ſelbſt der tömifche Biſchof 
Hand als weltlicher ‘Herr. in Kehnsnerus zu dem Beherrſcher der fräns 
ckiſchen Monarchie. Die Heime indeß, aus weichen das hierarchiſche Sy⸗ 
ſtem ſich entwidelte, waren fon in Biefen Zeiten vorhanden, und taz 

gen in ber: Idee der Kirche als einer fortwährend dur) den goͤttlichen 

Seiſt erleuchteten Geſellſchaft, in, der aus dem Subenthum .auf die »_ 
chriftlichen Lehren Übergetragenen Idee eines von Gott ſelbſt 'eingefed 
ten Priefterthums., buch welches der Geiftliche eine, alle weltliche 3 
Hoheit übertreffenke Würde, und, eine nicht von dem Staate, ſondern 

‘von Bett ſelbſt tommenbe Gewalt erhalte, und endlich im ber. Ueber 
‘Iegenheit, welde bie Geiſtlichen dadurch Über bie Laien. erlangten, » 
daß fie, indem der Adel nur mit SKriegäthaten fi beidäftigte, und. 

ein · Buͤrgerſtand noch nicht eriftirte, ‘die einzigen Bewahrer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniffe wurden. Erſt dann aber konnte fi) aus die: 

ſem Keime das hierarchiſche Syſtem vollſtaͤndig entwideln, als ber- 
roͤmiſche Biſchof den unbeftrittmen Primat ‚erlangt .hatte,. und all ı 
-gemein als‘ das Oberhaupt ber abenbländiihen Ghriftenheit "dalt; 
denn nun erft kam "Einheit und fefte Haltung in hie Beflschungen® 

der kirchlichen Gewalt. Mehrere Jahrhunderte hindurch war bas - . 
Anfehn diefes Biſchofs fortwährend, geftiegen,, und Urſache, ſeiner er: 

hoͤhten Macht: ward die im gten Sahrhundert entftandene pleuboifi: 
dorifhe Sammlung thrils erbichteter, theils verfälfchter Kirdyenge:r 
ſetze, deren Dauptzwed es ‘war, bie firchliche Gewalt über bie welt: «» 
liche zu erheben. Denn da biefe Sammlung bald als echt ange: 
aommen ward, umbd- öffentliche Autorität erhielt, fs wurden. die ber 
Hjerarchie ˖ yünftigen Greundfäge immer mehr. in ben Getmüthern ber -- 
Menfchen . befeftigt, und die Päpfte Eonnten fih nunmehr hei allen 

ihren .Anfprüden auf ſchon verbandene gefeglihe Beflimmungen br: . 
zufen. . Daher ward dem im gten und ıoten Jahrhunderte die Be. 
firebung der Kirche, ſich nicht nur von den Gtantögewalten unab. 
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iger zu machen, ſondern auch eine Superioritaäͤt über deu 
—— —— fihtbärer.‘ Mit dem kuͤhnſten Muthe u 
. dem lebbaftefien Eifer ſtrebte namentlich Eregot VII. im. zıtem 
Jahrhunderte, die Anfpplche dee Dierardjie dur zufegen , und ſuchte 
"feinen med -bauptfädlich dadurch zu erreichen, daß er ber Gürften 





8 Inveftiturreht, db. h. has Recht, die Biſchoͤfe zu beiehnen , zu 
a ee ' Aud) hing die Einführung bed Gölibats mit feis 


nem Plane zufammen (f. Gregor VIL). Gregor indeß erreichte 
feinen Zwei. nicht vollfländig. .. Seine. Nachfolger aber verfolgten 
feinen Plan mit Slauͤck und Beharrlichkeit, und bie ſeit bem Ende 
‚bes 1vien Jahrhunderts unternommenen unb zwei Iahrhunderte 
lang erneuerten Kreuzzuͤge begünftigten ihre. Weftrebungen. Deus 
theild beförderten diefe Kriege sine: Stimmung, welde ben An 
fprädhen der Kirche. nicht "anders als günftig fein. konnte, theils be« 
ten fie, da fie ale Religionekriege betzachtet wurben, den Paͤpſten 


wmonnichfaltige Veranlaffungen dar, an ben allgemeinen Angelegen- 


iten der europäifhen Wäfler Theil zu nehmen unb bie Unterneh 
—* ber Fuͤrſten zu leiten. Auch bildete fich unter dieſen Krie⸗ 
gen. die "Idee eines Bereins der chriſtlichen Voͤlker, an deſſen Spise 
r Statthalter Chriſti fiche, völlig aus. Go kam nun vom Ende 
des zıten biß in die. Mitte. des, ı3ten Jahrhunderts bie Idee der 
Hierarchie ihrer Ausführung am nädften. Die, Kirche galt als ein 
über den GStaut erbabenes .Suftitut, und ihr mit übernatärlicher One; 
denfülle‘ ausgeräftetes Dberhaupt ftand in der. vfentlihen Meinung 
über ‘den weltlichen Fuͤrſten. Die‘ hoͤchſten Antoritäten ber zure: 
paͤiſchen Weit waren das Pontificgt und das Kaiſerthum; die 
päpfttide Tiare aber war die Sonne, die Kaiſerkrone der Mond. 
-Dies war die-Beit, "wo bie Päpfte aus den Streitigleiten mit der 
Pücfien meift fiegreich davon gingen, und beſonders wußten Urban 
"WM, Paſchalis IL,. Inngcentigas III. und- IV. bie Wörde 
ihres Stuhis und ihre Superiorität uͤber bie Kürften zu behaupten 
- and gbeen Einfluß auf bie Angelegenheiten der guzopdifchen Bölker 
geltenb zu machen. Die Hierarchie ging nothwentig aus dem Beif 
und den Berhältniffen der’ 3eit hervor, und die Paͤpſte waren nidt 
berrihfüchtiger, als die Fuͤrſten, und handelten ihrem Charakter 
‚und ihrem Berhättnifie gemäß, ‚wenn ſie die Kirche unabhängig. ve 
ber politifhen Gewalt zu maden :und fie über den Staat zu erhes 
ben ftrebten. Da die Hierarchie auf der öffentlichen . Meinung bes 
ruhte, fo mußte fie. dieſe Meinung auf’ jede Weile zu erhalten, und 
was fie zu verändern bröbte, zu unterbrüden trachten, und fie bat 
„ baber allerdings verderblich gewirkt, "indem fie um biefes Zweck 
willen die ®eiftesfreiheit befchräntte und- Kesergerihte anordnete. 
Auf ber andern Seite aber hat fie auch wohlthaͤtig gewirktz denn 
fie war- der Bereinigungspunct der europäiihen Voͤlker, hielt der 
militärtfch = politifhen Gewalt bas- Segengewicht, ſchlichtete oft bie 

‚ * Gteeitigkeiten der Fuͤtſten, wehrte dem Ausbruch des Kriegs und 
derſchaffte ber Religion, Ser auf die rohen Voͤlker des Mittelab. 
ters. Seit dem ıSten Jahrhundert, in welchem das Pontificat 

- cutminirt batte, neigte es fi wieder, obwol ur allmäplig , und 
mit ihm die Hierarchie. Das beweilen bie Streitigkeiten der Päpfte 
‚mit Philipp dem Schönen und Lubwig dem’ Baier im’ 
“ z4ten Jahrhundert, welche jegt nicht meße, wie vormals, zu re 
Vortheile. fih endigten. Dazu. dam die Wanderung ber 
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—8 Teignon „und das große Schisma, welches bie Synoden zu 
ifa (ı 

yatte, wo die. Päpfte als Parteien vor. einem 4 höhern. Richter er⸗ 
dienen, und ber. Grundſaßz, daß das Concilium Über dem Papfte 
ei, ausgeſprochen ward. Was aber noch wichliger-war, bie allges 
neine Meinung’ fing allmählig an, ſich zu ‚ändern, und .am. vielen 
Orten fanden: die von. Wiltef und Huß erregten Zweifel Gingang. 
Indeß befigad das Pontificat und mit. ihm das hierarchiſche Syſtem 
n feinen äußern Kormen unverfehrt bis zum "Anfange- des ı6tew 
Fahrhunderts. Zu diefer Zeit aber ward das fchon ſchwankend ges 
vordene Gebäude durch -die Reformation mächtig erſchuͤttert. In 
em heile .der- abendlaͤndiſchen Shriftenheit, meldet‘ fih von Roͤm 
vennte, hörte bie Hierarchie gänzlich auf. In -ben Ländern, we: 
uthers Echre eingeführt warb, trat an bie Stelle des hierarchiſchen 
Syltems das Zerritorialfpitem , dindeß ‚in der Ländern, welde bie 
eformirte Lehre Annahmen, ein dem Lollegialſyfteme. ſich naͤherndes 
Kerhaͤltniß zwiſchen Sfaat. ind‘ Kirche entſtand. Die catholiſche 
Kirche fuhr zwar auch nd, der Reformation fort, ihre hierarchi⸗ 


hen Anſpruͤche zu behaupten, allein fie mußte einem ihrer Rechte 


ad) bem andern entfagen, dag Pontificad ſank immer mehr, unb 
ndlid, ift--aud) ſie in eine voͤllige: Abhängigkeit vom den Gtaatsge⸗ 
alten gelommen. . .. N » 0 
. *Hieres und Hiesifhe Inſeln. Hieres ift fine Stadt an 
er Küfte von Provence, im Depastement. bes Bar, Bezirk Zoulom, 
wei Meileh -non Zoulon, an den fteilen, Felſen eines Meerbufens 
jelegen, bekannt wegen der herrlichen, ihmer . blühenden - Natug. 
nd üppigen Begetation, deren Genuß jedoch durch dje, wegen: bes 
yeutender Sümpfe,' ungefunde Luft ſehr verleidet wird, Gie den 
twa 6500, Einwohner 'und beträchtlide Salzwerke in ihren nahen 
imgebungen. ..Ihe -gegenäber, im mittelländiihen Meere, liegen 


ie noch reizendern Hiezifhen Infeln, vier an ber Zahl, Porz 


merolled, Bagneaur, Port Cras und Leyant (Titan), von denen jes 
‚och. nur zwei bewohnt find. ..Pomeranzen,. Gitronen, Grawaten,' 


Dastelpalmen gedeihen hier in der Heimath eines ewigen Frühlings. , 
Dieko I. war. der Bruder und. Nadıfolger Gelo's, ber, nach⸗ 


em er ihm bei «feinem Antritt der ‚Regierung von‘ Syracug bie 


Statthalterfchaft‘ von Sela, feiner Geburtsſtadt abgetreten hatte, ihm. 
‚ei feinem Tode (478 vor Chr Geb.) einen Scepter hinterließ, den 


e.bucch feine Tugenden gleichſam zu einem ‚rechtmäßigen Eigenthume 


jemacht hatte. Diero’s Regierung, wenn auch vielleicht weniger glörz ' 


eich al8: die vorhergehende, war dennoch ‚von eigenthuͤmlichem Glanze 
uch de freigebige Aufmunterung, welche waͤhrend ihrer. Dauer 
ven Wiffenihaften zu Theil ward Wenn "einige Geſchichtſchreiber 
ie Tugenden dieſes Fuͤrſten zu ſehr erhoben haben, fo haben. auch 
vieder andere feine Fehler, übertleben. "Die Erinnerung an feinen 
Borgaͤnger, der ein berehrted "Andenken Hinterlaffen ‚hatte, ließ ohne 
Zweifel die Fehler Hiero's mehr in bie Augen fallen, ber in ben 
sten Tagen feiner Regierung, einigen. Geſchichtſchreibern - zufolge, 
mehr für einen Tyrannen galt, als für einen rechtmaͤßigen König. 
Die Achtung, fogen- fie, tn. ber fein Bruder ſtand, hielt allein das. 
Mißvergnügen feiner Unterthanen zuruͤck. Mat muß geſtehen, das 
Biero in jener Zeit einen Theil der’ Vorwürfe, bie man ihm mad." 
te, wel verdienen konnte; verblenbet durch die: Groͤße, verderbt 


— 
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N, eoitnig | 1414) und zu Bafel (1431) zur Folge 


N 


PR >: — — 


760 ‚Hterodalen or 


' ten erfannt hatten, übertrugen ihn ten Oberbeſehl, und To warb 
gs ihm nicht ſchwer, fpäter zut Königsmürbe ju gelangen. Um fd 
nhänger zu verihaffen, hatte er fih, indem er die Tochter bei 

Leptines heirathete, mit einer ber . angefebenfieh Samilie von Sy 

sacus verbunden. Unter Hiero's Hegierung begann ter erfie yımı 

She Krieg; anfangs ein Bundesgenoſſt der Garthaginienfer und ge 

ſchlagen von  bem-Gonful Appius Claudius, ber den Mamertinern 

u Bäife gelommen war, ſah er "wol ein, daß es für -ihn vdrtheil⸗ 
ftec.fei, auf die Seite ber Römer zu treten, da bie Siege der 


‚Sarthaginienfer auf Sicitien ihm von keinem Nugen fein konnten 


und er in biefem Rolle nur .einen gefährlichen‘ Radbar erblickt. 
Um den Krieg von feinen Stäaten "zu. entfernen, ließ’er die Roͤmer 
im Kampf mit Garthago, und fäidte Geſaudte an bie. Sonfan 
Dtacilius und Valerius, um jünen .einen Friedens⸗ und Bundes 
vertrag anzubieten. Seit biefer. Beit war er nur’ber Seuge bei ben 
"Gtreitigleiten beider. Wölfe. Ohgleich er fih ben Römern günf 
ger zeigte, indem er fie während bes erſten puniſchen Krieges mi 
Bebirfniffen aller Art verforgte, fo verfagte er bob auch den Car 
thaginienfern bie. Huͤrfe nit, die fie in bem Gclavenfriege foten 
ten, und wußte fa mit. Gefdidlichkeit, . ſich beiber Freundſchaft zu 
erhalten. In dem ziemlich langen Zeitraume, .ber ben zweiten pım= 
fhen Krieg vond erften Icennte, - wandte. er. feine Sergfualt -auf bie 
Regierung. - Er gab weile Geſetze und war einzig mit dem Siͤe 
. feines, Belts beichäftigt. Die Ermunterung, bie er bem. Aderbeu 
angebeihen ließ, bereicherte. ihn "und verboppelfe die Cinkuͤnfte des 
Staats. Er hielt das feinen Bunbesgenofleh gegebene Bart; usb 
ale bie Römer, "von Bannibal geichlagen, am Ztrafimen eine gaͤnp 
lie Niederlage erlitten, zeigte Hjero,. daß er nicht dlos an ihnen 
Bing, wenn fie flegreih waren, ' Er ließ ihnen Lebensmittel, Men 
fhen und Waffen anbieten und ſchenkte ihnen: eine goldene‘ Victo 
zig, dreihundert zwanzig Pfund an Gewicht, die fie als ein gluͤch 
‚liches Borzeihen annahmen. Diee zarte Aufmerkſamkeit befeftigte 
den Bund zwiſchen Rom und Syracus, und felbfl der. Verluſt der 
Sqlacht bei Sannd, dein der Abfall aller Bundesgenoſſen Roms folgte, 
erſchuͤtterte nicht feine Treue. Hiero befhäftigte, fih. nicht alem 
mit Errichtung von Tempeln und Paläften;- er lieg. auch nadh- der 
Angabe des großen Archimedes Kriegsmaſchinen aller Art erbauen. 
In der Abfiht, die Herrlichkeit der andern Könige .zu übertreffen, 


"Be er ein Schiff. bauen, das an Größe und Pracht nie jeines lei 


han gehabt Hatte und. defien Beſchreibung uns Athenäus "aufbehak 
ten bat, nad welchem es einer ſchwimmenden Sladt nicht unaͤhnliqh 
geweſen fein müßte. Da ſich aber fand, daß Sicilien keinen Hafer 
zur Aufnahme diefes -ungebeuren Gebaͤudes hatte, Beſchloß Hiero 
dem Könige Ptolomaͤus ein Geſchenk bamit gu machen; und da 
Aegopten zu -berfelben Beit Mangel an Getreide litt, benupfe er 
diefe Gelegenheit, einen großen Getreidetransport damit nad Ale. 
anbrien zu ſchicken. Hiero farb im SI. 214 vor Chr. Geb. Da 
. fein Sohn Gelo noch vor ihm geflorben war, ſo hinterließ er bie 
aurone , „bie er vier and funfzig Sabre getragen, feinem Enkel Die 
ronymus. En en 
'Bierobuten. Dies Wort,. weldes im Griechlſchen heilige 
Tempeldiener bezeichnet, ift erſt unter und iwieber —** belannt 
‚ geworden buch das finnig und fchön geordnete Mastenfeft, weiches 
en Sten Januar 1818 im koͤnigl. Schloß zu. Berlin bei Gelegem 


“ 
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eit: der Wermählungsfeter‘. des Prinzen Friedrich von Preußen mit - 
er Prinzeffin Euife von Anhalt » Bernburg Etatt fand, Hofrath 
hirt- hatte ben eben ſo practönllen als poetiſchen Maskenzug et 
unden, und antite und zomantifhe Seſtalten datin mit Tünftleris 
hem Sinn und zartem Gefühl zuſammengeſtellt (man hat ausfühn 
iche Schilderungen - diefes herrlichen Maskenzuges). Gr ließ den 
Bötterwagen ber ‚Bere Telaia von. Bierodurfen umgeben; biefe 
jeiligen mpelbieneer waren anmuthige Geſtalten, .einfah anti? 
öftumirt, die Männer, einen grünen Kranz im Baar, die Frauen, 
ine weiße Winde um die Schlaͤfe, aus welcher hinter dem Ohr 
anz kleine Fluͤgelchen mit dem Pfauenauge in der Mitte hervore 
agten; die Gewaͤndet waren in der Art drapirt, wie fie bie thh⸗ 
nelifchen „ Sängerinnen " gemöhnlih tragen. Doch bie Benennung 
Nierodulen veraniaßte in öffentlichen Blättern viele gelchrte. "Streis 
igleiten der Alterthumsforiher, "da fie wol etwas unbefonnen "ges ° 
pähit war, indem fie. die der Gottheit hingegebenen Sklaven und 
Sflavinnen. bezeihnet, die mit ben Bajaderen auf. "gleicher Stufe 
tanden. Es gab bei dem Tempeldienſt ber Griehen unftreitig 
Zünglinge und Mädchen, bie für den Schmuck der Tempel, bie. 
Befränzung der Altaͤre, bas Mahlen, Stifen- und Reinigen’ der 
Schleier und Gewaͤnder der Goͤtterbilder, zu forgen "hatten. Diefe_ 
Mädchen hießen Pıyntriben und Ergaftinen, und die Ihngs 
inge unb aͤltern Zempeldiener nannte man Neokoren, Paſto⸗ 
»horen- Hieroppanten. und Daduchen. Gahz verfhieben, 
yiervon iſt aber das eigentliche Hierobnulenweſen. Dies flammt aus 
venf aſiatiſchen Dienſt ber Raturgottheit her. Wan verehrte. bes 
Ianntlich in ber Urzeit in Aflen ; neben bem "männlidyen -Telbftfländis - 
jen Richt =: und Wärmefloff, beſſen Repxäfentant "die Sonne war, 
wu das leidende,. allempfangende weibliche Princip, ‚ben Waſſer⸗ 
toff, und als deſſen Hepräfentanten der Mond am Pirmamente, 
der oft auch die Erbe ſelbſt. Dieſe Naturgöttin wurde Wenns 
trania genannt, bob gar nice ie dem Sınn bes ſpaͤtern 8 
chen Beitaltess, welches bie überirdifhe himmliſche Gchoͤnheit bars- 
anter verftand; hier bezog fi) Urania nur auf den im Aether ſchwe⸗ 
benden Mond, und der Dienlt dieſer Mondgoͤttin ift gleich bemr ber. ' 
aſſyriſchen, - phöniziihen, perſiſchen, cappadociſchen Anaitis, Gemis 
samis, Atargatis, Tauropolos, und dem ber Gybele, In ber ro⸗ 
beften Vorzeit wurden bie Jungfrauen getoͤdtet, als invency 
m Dienſt dieſer die ſchoͤnſten Erſtlinge fodernden Raturgoͤttin. paͤ⸗ 
ter wurden daraus die leibeigenen Sklavinnen, welche der großen. 
Pimmels⸗ und Raturgoͤttin für ihre Tempelhallen und Luſthaine theils 
zeſchenkt, theils von ihr erkauft wurden, und welche ſich bei alljäbs - 
rigen Feſten den Pilgrimen und Anbetern ber Goͤttin ihr zu Ehren 
peeiögeben mußten. Die männlichen Hierodulen waren Zempeljüng> 
inge, bie mit gaufferifcher Schwärmerei ſich ſelbſt zerfleifchten, und 
müthend in Kreiſen herumwirbelten, gleich ben türkifhen und, indiſchen 
afirn. Cträbo erzählt von 6000 theild männlichen theils weiblichen 
ierodulen, die er _im heiligen Tempelbezirk der Somanifhen Nas 
Burgöttin im cappabociihen Gebirgslande traf. Bei jedem Tempel 
ber. phoͤniziſch⸗ carthaginienfifchen Urania; ja felbft. bei denen „ber 
sphefiihen und phrygi Diana, waren folche leibeigne Mäddien, die - 
man in phöniziiher Sprache Benöth nannte (d. 1. junge Mäb: 
Gen); man behauptet, dez ans biefer ung der Raye Venus 


y- 
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entftanden fei. Der Dienſt der Aphrodite kam ans Xfien nad Mei 
shenland, und bier ſowol als in dem berähmten Benustempel aufba 


. Berge Erpr in Gicilien finden wir Schaaren Yon Dierobulen,' we 


he gleichſam verpflichtet “und Betären waren, bie ale Summen, N 
fie durch ihre käuflichen Reize erwarben ,' zum Tempeleigenthum sebm 


muster, Mehr als ein Venustempel (namentlich der in Samos) wur 


von ſolchem Erwerb "erbaut. Wir haben nody Akbilbungen dieſer is 
auöbienerinnen auf ben Fragmenten einer Tempeifrife und auf zud 


dreijeitigen. Canbelaber : Bafen, weiche früher für fdnrtanifde Zänzmn 


‚nen gehalten wurden, in benen aber ber fcharflinnige Zo e g a * 


Hierodulen erkannte. Sie find in ˖zierlicher Stellung zebüdet, 

Fußzehen ſich zum Tanz Hebenh‘,. beide Arme anmuthig und hoch ab 
gehoben, den ſchlanken Körper wendend zu ben verfuͤhreriſchen Bew 
gungen. ihrer geheiligten Zänze Ihre Bekleidung beſteht nur aus & 


‚nem einzigen bodiregürfeten, ganz kurzen Gewand aus dem 


and durchſichtigften VRyſſus, weiches kaum bis an bie Anie reicht. Arm 
und Zube find ganz undeticidet, an ben Fußſohlen haben fie l 

Sandalen, :und auf den in einen Knoten einfad zufammengeichtung: 
nen Haupthaaren einen ſeltſam geflochtenen Kranz von au 

den, ftrahlenförmig in bie Höhe ranenden Blättern oder , 
vsrtig abmweihend von bem Hauptſchmuck der Griedhinnen, auf em 
ansländiihe, aſiatiſche. Abkunft zu deuten ſcheint. Iſt nun die Bene 
nung Hicrgbule vielleicht in den allerfrüheſten griechifhen Zeiten, m 
lokriſche Jungfrauen als Zribut zum Tempeldienſt ber Pallag ze 
Zlium geſchickt wurden, noch unentweiht, fo bezeichnet fie .fpäter bed 


ſtets jene berüchtigten -Venusdienerinnen, mit denen Jonlen und &p 


pern das eigentliche Grirchenland verforgten.' 

Hileroglyphe Kvon den griehiihen Wörten Hieron mm 
Slypto) Heiliges Bildwerk, bedeutet allegorifge Bil» 
berfhrift. Es find bie bei den Aegyptern gebrändlicdhen Bier 
glyphen in Reihen und Beiten, nad Art der Buchſtaben, geflellte ganz, 
obmül verfeinert, bisweilen abgelürjte, und nur mit einigen aw 
dern Zeichen vermifchte Abbildungen natärliher und artiftifher finak: 
her Gegenftände, bie eine allegorifche oder: ſymboliſche WBebeutung 


haben, um fichtbare Gegenſtaͤnde, Begriffe, bie an und für fi nicht 


1) 


abgebildet werben koͤnnen, barzuftellen. Cine Stufenfolge ihrer Forb 


bildung und . Bedeutung und Neränderumg ihres Gebrauch Laffen 
fi biftoriih,. erweiſen. Zoega unterfheidet fünf Glafien derſelben: 


2. Kyriolo gite vollffaͤndige Bilder von Gegenfländen ber Re . 
4 


tur und Kunſt, welde biefe Gegenſtaͤnde felbft anbeuten follen; = 
&Kyriologumena, nur in Umriſſen und nach ber gemeinen 


| 


Anſicht ausgebruͤckte Bilder ſinnlicher Gegenſtaͤnde, z. B. ein Areas 


als Bild dee Sonne; 3. tropiſche Bilder ſichtbarer Gegenſtaͤn⸗ 
be, von irgend einer bdeutlihen: Werbindung oder Verwandtſchaft 


- Übergetragen auf unfüchtbare Gegenſtaͤnde, Begriffe, z.B... Dunb- zur 


Andeutuna ber Wadhfamteit; 4. Anigmatifcdye,, bei denen das 
"Bild von dem ‚bezeichneten Gegenfland weit entfernt, und folglich 
die herzuleitende. Verbindung zwiſchen beiden 'nicht fo. ſichtbar if, 
483. ein Käfer als Symbol der Sonne; 5. phonatifhe ober 
Worthieroglyphen, wo bas Bild der Bedeutung, die an fi) das Wort 
bat, mit welchem ber abgebilbete Gegenftanb bezeichnet iſt ober ber 
Ardntichleit des Lautes entipridht, 3. B. Baieth, Habicht, die im 
‚Derzen wohnende Seele (Kchensktaft), nah Bai, Seele, Et, 
Herz. Boega hat 958 Charaktere aus den noch "übrigen Denkmahlen ber 


! 


rn. Hieronpmiten 0:7 768 


legypter zuſammengebracht, und theilt biefe in. ſieben Claſſen: 1. 


erticale und. horizontale, krumme und. welfenförmige Linien, auf 
erichiebene Weile verbunden, Dreiede, Vierede, Kugeln, Halbfus 


ein, Kreife, Sterne; 2. Bilder Lünftliher Prodücte, Werkzeuge, - 
Waffen, Gebäude, Schiffe, 3. Bilden von Vegetabilien; 4. von Giie- 
wen: der Thierkoͤrper, befonders des merffchlihen ‘Körpers; -5. von - 
ierfuͤßiger, triechenben und andern Thieren, beſonders Voͤgeln; 6. 


on menſchlichen Figuren in verichiedeneh Stellungen, auch Mumien; 
maonſtroͤſe Figuren, zuſammengeſetzt aus Menſch und’ Thier. Die⸗ 


e, von ber Mahlerei ausgehende, hleroglyphiſche Schrift erfuhr 


nancherlei Veränderungen, und Zorga fest ſechs Epoöchen derſeibe 

eſt: 1. Bor Erfindung .der alphabetiſchen Schrift, wo die Aegypter 
ich nur ber Hieroglyphen bedienten, und in ihrem’ Gehrauche ven 
ver natürlichen zur. fombolifhen und aͤnigmatiſchen Darftellung fortgins 
en; 2. nad) Erfindung ber alphabetifhen Scriff, wo Ditropipphen 
iur auf öffentlihen und heiligen Dentmahlen 'und Dumienbinden, 


wich in einigen Prieflerfchriften gebraucht .wurbei, im gemeinen Le⸗ 


ven aber die Buchſtabenſchrift, und eine. zierlichere und. weniger vers. 


känbliche Art derfelben auf manchen Denkmahlen und. in Bädern von 


ven Prieſtern, bie Hieratifhe Schrift; 3. von Pfammetih bie . 


nr Befiänahme Aegyptens von den Sriechen, da die Prieſter, ihrer 
Herrſchaft meift beraubt, anfingen, Geheimniffe- gu bilden und die 
dieroglyphiſche Schrift mit räthfelhaften Bildern vermehrten; 4 un: 


her den. Ptolomäorn, wo man bie Diegoginghen- nur noch auf Denke 


mahlen, bie den Göttern: und vergötterten Rönigen geweiht waren, 
und einigen Mumien- brauchte ; bie hierogipphifhen Charaktere auch 
zur Bezeichnung neuer, von den: Griechen eingeführten Sdeen anwand⸗ 
te, und ben alten Monukıenten neue Erklärung gab; 6. aldı gries 
chiſche und Agpyptifche Religion vermifht, daB alte Priefterinflitut faft 
vernichtet "war, und. die richtige Kenntniß der Dierogipphen ver: 
ſchwand, fuhr man doch fort, theild die alten Hieroglyphen zıf -ges 
brauden auf Stein, Mumienbinden und Büchern, welde die Myſte⸗ 


rien angingen, theils neue zu erfinden; 6. im Sten und ten. Jahr⸗ 


hundert wandte man "bie hieroglyphiſchen Charaktere zu den theur 
giſchen, magifhen, gnoftifhen, chemiſchen und aftrologifhen Traͤu⸗ 
mereien an, wodurch ihre alte und urſpruͤngliche Bedeutung in Ber: 
geſſenheit gerieth. Ihre Entſtehung iſt zu erklaͤren aus dem Nilca⸗ 
lender, und der Verzeichnung der hiezu noͤthigen aſtronomiſchen 
Beobachtungen und Berechnungen. Ihrer Wichtigkeit und Schwie⸗ 
rigkeit halber wurden fie für heilig geachtet, und nach Dornedden 
entröttteite. ſich aus. ihnen der aͤgyptiſche Thierdienſt, ber eigentlich 
nichts wars ald Schrifthienft. ie eigentlihe Bedeutung war Prie: 
flergehtimniß, und fie bedurften eines Schlüffels. in ber ‚Priefleraus: 


legung. Daraus entftandeu die eine "Verihiebepheit der Volks⸗ und 


Sriefterreligidn andeusenden Myſterien. Eeiber haben wir ben, Schluͤſſel 
zu dieſen Geheimniſſen fo gut wie verloren. Das Werk von Hora⸗ 


pollo daruͤber iſt ſehr unkritiſch, das von Athanaſ. Kircher . wills j 
Ars 
chaͤolog Zoega in feinen beiden Werfen über. die ägyptifhen Münzen. 


kuͤhrlich; die größten Verdienfte darum hat der gelehrte dän 


und Dbelisten. Vielleicht gelingt es einem Brotefend, aus ber 
Inſchrift des bei Rofette gefundenen Baſaltſteines jenen Schluͤſſel 
zu entziffern. . dd, ’ 


on Dieronymiten, Hieranymianer, 'Einfiebler bes heilis . 


gen Hieronymus, heißt ein 1375 geſtifteter Orden wegulirter . Chor 
. “ . ‘ R . . , 


‚er ——— we u - ee 


herren ober Kleriker, der weiße Kleidung mit ſchwarzen Gcapull 
‚teäst. Sn ben Niederfanden, wo mehrere Brüderfhaften zıs zailde 
Sweden, befonders die 1376 zu Denenter von Gerhard Sroote ge 
gtundets Geſellſchaft der Kleriler und Brüder des ge 
meinfhaftlihen Lebens, melde das erſte Meifpiel ma 
wwedinäßiaen Erziehung der Jugend zur Erkenntniß der Wiffenfcheftes 
und zur Arbeitfamleit gab (vergl. d. Ark Inftitut), md ch um 
den Aubau der clayjiihen Philologie ruͤhmliche Berdienſte erwarb, su 
biefem Orden bervorgingen, und in Spanien, wo er ſich dem ‚beider 
linen Seven widmete, unter andern das prachtwolle Kiefer des yel 
Laurentius im Eskurial, dem Megräbnigorte der Aönıze, ww 
figf, und jegt noch zu den reichften und angefehenften- Drben gebid, 
wurde er am zahlreichſten und mädhtiaften. Auch in Sicilien, Meitw 
dien und bem fpanifhen Amerika hat biefer, politiih nie bedenten 
geweſene, Orden noch Klöfter. - E 
BÖieronymus ber Heilige, einer ber gelebrteften un 
ftuchtbarſten Schriftſteller ber alten Lateinifben Kirche, wurde 351 in 
Daimatien von bemittelten, Aeltern geboren, mit Eorgfait für ge 
lehrte Studien erzogen und Zu Rom unter dem Srammatifer Doas 
‚ tus mit den römifhen und griechiſchen Gıiaffifern vertraut. Reorubn 
ließ ibn auch das üppige Leben "ber Hauptfiadf nit unberührt, zu 
ec bekennt ſeldſt, als Jüngling in der Liebe ausgelhweift zu Habke. 
‚ Blevinsol meiste er ſich bald zum Ghriftenthbum; bie KTatafomben 
und Gräser‘ der Märtyrer gaben Seiner Andacht die erfle Raprum 
Heilen am Rhein und in Gallien brachten ihn mit mehrern dırifiis 
hen Lehrern in Berührung, und noch vor feinem 40ſten Jap 
wutbe er zu Rom getäufl. Rad einem .längera Aufenthalte zu 
Aquileja begab er fi 375 nad Antiocien ‘in Syrien, wo füch feine 
Keigung. für das  afcetiide Leben entſchied, 574 ging er ins die 
Wüfte won Chalcis, und brachte darin unter den härteflen Safer 
ungen und fleißigeri. eregetifhen. Stubien vier Jahre als Ginfichter 
zu.. Die Weihe als Presbyter zu Antiochien z03 ihn wieder aus ſei⸗ 
‘ner Sınfamleit hervor. Ohne ſich jedoch auf, die Berwaltung dicſes 
Amtes zu beſchraͤnken, ging er bald hierauf nah Genftanzinopel, 
um den Unterricht Gregors. von Razianz zu geniefen. In Stom, 
wohin ihn fein Freund, der Bifhof Damafus, zog, trat er 585 fenk 
als Lehrer auf. . Seine Auslegungen der heiligen Schrift fanden Bei⸗ 
fau bei der Römerinnen, und obyleid) Niemand bie Sitte! der damaı 
ligen feinen Weit mehr zuͤchtigte, als er, fo folgten dech mehrere 
- vornehme Matronen mit ihren Töchtern feinen Anleitungen zum gie: 
tiſchen ®eben und wurden Nonnen. Marcelia und Paula, be 
- Beiligen, find durch die. gelehrten und geiſtreichen theologifigen Briefe, 
„bie er ihnen ſchrieb, wie durch ihre feltene Möfterlidhe Froͤmimigkei 
berühmt. Paula beglaitere ihn, da ev 536 nach Palaͤſtina gung und 
bei Bethlehem von ihren Reihthämern und in dhrer Gefellihuft ein 
Klofter gründete, in. dem er bis zu feinem 420. erfolgten Tode blieb.. 
"Der Einfluß, ben er auf die. theoloziihe Denkart feiner Zeit aewunn, 
. verewigt ihn, nicht weniger, als due Menge und der Werth feiner 
Schtiften. Man. erfennt ihn daraus. als einen thätigen Theilnehmer 
"an ven Meletianiſchen, Drigeniftiiben und Pelagianiſchen Streitig⸗ 
: teiten; Überall verfoht er das. rechtsiäubige Syſtem der Kirche mit 
Kifer und Geſchicklichkeit; obwol feine eigenen - Schriften nicht, frri 
von Spuren ber Anjicht und Denkatt dieſer abweichen Yarteien 
Ant. Geine vertraute Bekanntſchaft mit dee Bibel, die er in den 
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Irfpradden m hatte ihn oft auf Biefuttate gefahre, Ale er fpäter mit - 

we Kirche, beftritt,. und die Manier feiner Schriftauslegung ſtreift nahe 

m die allegorifchen Deutungen bes von ibm geachteten, benutzten und 
ingefochtenen Origened, . Uebrigens ift fein Verdienſt um die Bibel 
edeutend, feine lateinifche Ueberfegung bes X. Teſtaments aus der 
Brundfpradhe Liegt der Bulgata zum Grunde, und feine‘ Gommentore 
jaben dem Studium der heil.” Schrift neuen Schwung. Im Streite 

nit Iovinian und Vigilantius, den freimüthigen Gegnern‘ der aicetis 
hen Frömmelei, verleitete ihn "fein tngemeflener Eifer für das 
Döndheleben, ber allerdings viel. zur Befoͤrberung dieſes damals noch 
reuen Inſtituts beitrua, zu Schmaͤhſchriften, die mehr von Stärke 
ınd Feuer der Empfindung, als von Reife des. Urtheils zeugen. 
leberhaupt befaß er bei. einer glühenden. Einbildungßkraft, bie feine 


Diction lebhaft‘ und anziehend- machte, ungeachtet feiner sauggebreites . . 


en Spradtenntniffe, doch weniger philofophifhen Geiſt, als fein -bes 
uͤhmter Beitgenofie Auaufiinus. E. 
Hieronymusvon Pras, aus dem Geſchlechte wu Faul⸗ 
'iſch;z gebildet auf den Wniverfitäten zu Prag, Paris, Coͤln und 
Deibelberg, 1599 der freien Künfle Magifter. und Baccalaur ber 
Eheologie, auch Ritter am Hofe des böhmilchen Königs Wenzel, 
war im een und ‚Leiden ber treue Geführte des berühmten Jo⸗ 
yannes Huß, den er an wiffenfhaftlider Bildung und Vereb— 
amkeit noch übertraf, und beim Wirken⸗fuͤr den kuͤhnen Reforma⸗ 
ionsverſuch des ıSten Jahrhunderts nur an Maͤßigung und Bes 
annenheit nadıftand. Der Ruf feiner Gelehrſamkeit "war fo bedeu⸗ 
end, daß Wladislaw TI. von Polen ihn 1410 zür Organifafion 
ver Univerfltät zu Gracau braudhte, und Siegmund von "Ungarn 
un in Dfen vor fi prekigen ließ. Die Micleffhhen: Lehren, die er 
Kir eingemifcht hatte, zogen ihm bef der Univerfitfät zu Wien eine ' 
arze "Gefangenfhaft zu, aus ber ihn die Prager- befreite. Mit | 
janzer Seele nahm er nun zu Prag an dem Kampfe ſeines Freun⸗ 
es Huß gegen die Mißbraäuche ber Hierarchie und den fittenlofen 
Klerus Antheil, und fchritt nicht felten zu’ Scwaltthätigfeiten. Er“ 
iferte heftig. gegen den "Reliqwienbienft, trat fie mit Süßen, unb 
ieß Mönde, die ſich ihm widerfesten, verbäften,“ ja ‚einen in- bie 
Bulde werfen. Die Kreuzbulle wider Ladislaw von -Reapel und. 
yie päpfttihen Ablaßbriefe verbrunnte er. 1412 "Öffentlich. Als Huß. 
n Coftnig verhaftet ward, konnte er daher nicht unthätig bleiben, 
md eilte zu feiner Vertheidigung. Allein ein offener Brief, in dem 
* das Gonciliium von Meberlingen aus um ficheres Geleit gebeten 
yatte, wurde ihm nicht befriebigend beantwortet, und ba er nad 
Prag . zuräctreifen wollte, ließ ihn der Herzog von Sulzbach ben 
s4ften April in Hirſau fefthalten und in Ketten nad) Coftnitz brins . 
en, noch ehe die Friſt der Ladung des Gonciliums an ihn apges. . 
aufen war. Bier mußte er im Kerker bas ſchreckliche Schickſal feis 
v8 Freundes erfahren, und: nach mehreren Xerhören, me man ihn 
sicht zu widerlegen vermochte, hatte. eine Halbiährige- Gefangens 
haft ihn fo abgemattet, daß er ber Gewalt endlich nachgab, und 
ih Ken. ııfen September 1415 zum Widerruf der ibm und Buß 
mngefdulbigten Megereien: entſchloß. Doch befreite dieſer Verrath 
in der guten Sache ibn nicht, und Nachdem er ein Jahr obne ſehen 
der Iefen zu .Lönnen in der Finſterniß des Kerkers geſchwachtet 
yatte, erwachte fein alter Muth in einen Verboͤre, am a6ften Mai 
416. . Hier nahm er feinen Widerruf feiesiich zuräd, bekannte, 
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daß ihn keine ſeiner Suͤnden mehr betruͤbe, als jene der Untrene, 
erklärte ſich für die Grunbfäse Huſſens und Biklefs mit einer 
muͤthigkeit, Kraft.-und Beredſamkeit, bic feinen Gegnem Bemun 
abnöthigte, aber nicht’ deſto weniger feinen Untergang befchleunis 
Am 3ojten Mai wurbe er auf Befehl ber Kirchenverſammlung 
. brannt. Er ging unter Abfingung des apoftolifhen S 
kenntniſſes nud geiftlicher Licder getroſt zum Scheiterhaufen, 
gab unter lautem Gebet feinen Geiſt auf. Seine Aſche firente me 
in bey Rhein, um fein Antenken auf immer zu verwiſchen, aber be 
Nachwelt hat ihm gerechtfertigt und" unzählige verchten in ihn & 
nen Märtyrer ber Wahrheit, des -unermüdet wirkſam im ta 
und wahrhaft groß im Bode fich um bie Vorbereitung ber Kirn 
reformation unfte liche Verdienſte erwarb. eine eigentkämlie 
. Anfihten und Behauptungen flimmen nahe mit den Bujfifchen dem 
ein. ©. deshalb Huß.--. 
Bieronymus Rapoleon, f. Buonaparte (Gdrdmel. 
PHierophant war ber erite Priefter oder Vorſteher ber Cie 

finien ; unb durfte nur aus dem Geſchlechte ber Cumolpiden gewäll 
werben, deren Ahnherr für ben Stifter biefer Myfterien und erfr 
Hierophanten gehalten wurde. Sein Xeußeres.in Geftalt und Ri 
. dung Ste’ ganz dem erhabenen Eh entipreden, ben er ber 
dete. mußte bad erfte, maͤnnliche Alter zuruͤkgelegt haben, za 
wo nit fhön, body ohne ſichtliche Gebrechen fein, und ein ausıe 
zeichnet angenehmes "Organ befigen. Seine Stirn war mit einem 
Diadem geſchmuͤckt, und die Haare rollten einfah und natfriich Kb 
den Naden und die ˖ Schultern herab. Sein Wandel mußte oyar 
Flecken fein, eine Glorie der Heiligkeit ihn in bes Volkes Au 
umgeben. "Rah feiner Wahl war" ihm das Heirathen unterjſagt, 
und "um alle finfliche Begierden in ber Geburt zu erflidden, mußt 
er (nebſt allen.übrigen Prieſtern der Cybele) fih mit GSchierlias 
. faft waſchen, den man für bas befte Dämpfungsmittel Hier; je 
nad andern Angaben Haben dieſe Priefter folhen Saft fogar ge 
'teunfen:. Doch wird aud behauptet, baß ‚nur die zweite Heirat) 
“ ihnen -unterfagt gewefen fei, und daß ihre Weiber an gewiffen Be 
Thäftigungen, 3 B. Schmüden ber Bildfäulen u. f. w., bitten 
Theil nehmen bürfen. Dem Kierophanten (und ben &umolpiden 
überhaupt) Tag es ob., die umgefchriebenen Gejege zu bewahren usb 
zu beuten, nach benen die Läfterer der Gottheit und Schänder ihrer 

eier befltaft wurden. Bei den Keinen Myſterien hatte er die Eier 
auweihenden in den Eleuſtniſchen Tempel einzuführen, und die, weiche 
bie letzten Prüfungen beitanden hatten, in die legten und großen Ge 

beimnifle einzumweihen. Bei den Myſterien felbft repräfentirte er 
. den Demiurg, Weitſchoͤpfer, bekleidet mit den darauf fich bezichenben 
Attributen; er erklärte den Einzuweihenden bie verfchiedenen ikmen 

. vorfommenben Erſcheinungen mit tönender durchdringender Ctinime; 
bei den großen Myſterien war er auch der einzige Ausleger. der im 

Innerſten des Allecheiliäften xuhenden Geheimnifle, nämlich bes ge 
beimen Unterrichtes, der eigentlich" der Hauptzweck der ganzen Anfalt 

war. Daher nannte man ihn auch Myſtagog, oder auch Prepket, 
‚and Eeinem. war es erlaubt, feinen. Ramen in Gegenwart ein Us 

geweihten aus zuſprechen. Bet Öffentlichen Keierlichleiten gehörte es auch 

zu feinem Amte, die Bilbfäule der Göttin zu ſchmuͤcken und ſelbſt fie 

au. tragen. (S. Eleufis.) . no. . 
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gi ghwaymen (Straßenräuber, vofl Hichway, bie Land» 
kraße 


, heißen ' in ‚England : folhe Straßentaͤuber, welche unter ' 


elbft gewählten Masten hie. Meifenden überfallen... Sie find -berite - 


en, und duͤnken fi über bie Räuber zu Buß (footpad) weit 
Hilbburghaufen, eins ber fädhfifhen Herzogthämer, das 


zus einem Theile des Herzogtums .Caburg und der Graffchaft Hen- 


veberg zufammengefest ift, und den Namen von feiner Bauptflabt 


rhalten bat, deren Erbauer der fraͤnkiſche König Childebert, Chlod⸗ 


vigs Eohn, fein ſoll. Diele Stadt und ihr Diftritt, 'ebedem zu &os ' 


rg gehörig, kam nebft Heldburg (als beffen "Erbauer auch Kön 

Shilbebert genannt wirb), Eisfeld unb Königsberg durch Heirat 
ın den Burggrafen non Nürnberg, und von biefem in ber Kolge 
wich durch Heirath an Sachſen. ME Ernf dee Fromme geflorben 


par, erhielt deſſen ſechster Sohn, Ernft, die Vefigungen zu er 
2 


vem Antbeile;- von nun an wurden fie ein befonderes Fuͤrſtenthu 

wovon er 1678 Befig nahm; auch Amt und Stadt Koͤnigsberg, bie: 
yer ein Beſitzthum feines Bruders Heinrid) von Roͤmhild, erhielt er 
16835 durch Bergleih mit. feinem Bruder Eriedrih ‚von Gotha. Ge 
rahm nun feine Refidenz, die vorher in Helbburg war, zu Bilbburgs 
yaufen, und erbaute bier . ein Schloß (1685). Noch erhielt er ala 


in für fich guͤnſtiges Reſultat bes Eodurgiſchen Gucceflionöflreites _ 


»as Amt Sonnefeld, porn dem Roͤmhildiſchen Antheile bie Kellerel 
Amt) Behrungen, die Eilfterfhen Lehne uud den. Hof Milie. Nach 
em SBeilpiele feines Bruders in’ Gothe hatte er das Recht der 
Erſtgebust auch in ber’ von ihm geftifteten Geitenlinie eingeführt; 
ein aͤlteſter Sohn, Ernſt Friedrich I, folgte ihm. am 17ten October 
1715; biefer legte die Reuftadt Hilddurghauſen ah,. hinterließ aber 
re Binanzen nit in dem’ glänzendften Stande; - er farb am gten 
März 172, Sein Sohn und: Nachfolger. Ernft Friedrich II. Rand 
anter der. Vormundſchaft dee Mutter (einer Gräfe von.Erbad), bis 
w 1723 felbft "die Regierung antrat. Auch nach defien Tode (ah 


ıöten Auguſt 1745) kam das Land- unter die Regentſchaft bes uns ' 


nuͤndigen Herzogs Ernſt Friedrih Carl. Die feit Friedrich I. ent: 
tandenen Sandesfhulden waren noch, nicht getilgt, vielmehr noch 


yöher angewadlen, fo. daß 1769 eine Zaiferliche Debit = Sommiffion . 


yeauftragt wurde, unter dem Vorſitz des Prinzen: Joſeph Friebrich 


yon Bildburghaufen, daB Finanzweſen zu reguliren; es Sam dahin, - 


vaß die Landftände die Erziehung der fürftlichen Kinder übernehr 


men mußten. Der jetzt regierende Derzog Friedrich (feit 1780) fi 
ver ältefte Sohn aus Ernſt Friedrich Taͤrls dritter Che (mit einer 
Prinzeffin von’ Weimar), unb ſtand upter ber -Vormundfchaft fei: 
res Ur= Sroßoheims, des Prinzen. Joſeph Briebrih, bie zu deſſen 
Eode (1787), wo er erft bie Regierung übernahm. Er iſt feit 1785 
nit Eharlofte, Prinzeffin "von Medtehburg:Strelig, nermählt: 1815 


wandte ſich ber Herzog auf die Seite der Alliirten und‘ wurde dann - ' 


such: Mitglied des Deutſchen Bundes. 23 Areal des Herzogthums 


yeträgt, 11 Q. M. mit's Staͤdten, 120 Flecken, Dörfern und Weiz. 


ern, 29,700 Einwohnern, die ſich zur lutheriſchen Kirche befens 
en. Das Land liegt an dem fuͤblichen Fuße des thuͤringer Wals 
des und an ben Klüffen Werra und Rodach. Ein Stuͤck Tiegt-gr- 
rennt im. Würzburgifgen. Der nördliche Theil. iſt gebirgig, ‚über 


yaupt ift ber Boden’ nur von mittelmäßiger Fruchtbarkeit. . Se: - 


zoch Hat man die gewöhnlichen beutfchen Probucte aus bem Shier | 
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und Pflanzgenreih; aud? wird etwas Wein gebaut. . Das Cteinreiie 
liefert Eiſen, Kupfer, Salz, und in-der Werra Golbfand. Bã 
Schwarzborunn wurde fonft-eine Goldwaͤſche betrieben. Die Induſtie 
befteht hauptjaͤchtich in einigen MWollefpinnereien, Gerbereien mb 
Verfertigung von irdenen Geſchirren. Die jährliden Einkünfte „beiten | 
gen 200,006 Gulden. Der Herzog bat in ber engern Bunbesverfamm: . 
lung eine Geſammetſtimme mit..den_ übrigen großherzoglich und berzoalih 





" ächfifhen Säujern, und eine. befonbere in. der weitern Bunbesverkuums 
. lung. Gr gab dem Lande im Nonember 1817 eine liberale 


tive Verfaffung. Die Haupt: und Reſidenzſtadt heißt gleicdhfais He 
burghaufen, liegt an der Werra, ift wohlgebaut, beſonders bie Neue, 
und hat 500 Häufer mit 3000 Einwohnern. 
.Bilbebrandismus nennt man bie Hexrſchſucht der Geiſtln 
und das Gtreben der Kiſche, ſich über ben Staat zu erhebln , buram 


weil der-Papft Gregpr VII. (f. BGregor VII.), welder vor fas 


Erhebung zum Pontificate Hildebrand hieß, das hierarchiſche © 


ſtem mit dem roftiofeften Eifer und, tem kuͤhnſten Muthe burchjufeie 


ſtrebte, und deshalb der — Herrſchſucht beſchuldigt wird. N. 

Bildesheim, ehemaliges Biethum, jett banndvrifhes Fürke 
thum in Niederſachſen, auf-ber Rordſeite des Harzes, bat von Dim 
mach Weſten etwa zehn, und von Süden nah Norden acht Weiten m 
ber Länge und Breite. Ein für den Aderbau vortreffliches Lam. 
Viehzucht wurde uon jeher nicht fo gut, als es wol hätte geſchehes 
können,‘ getrieben... Die Berge im fühlihen Theile bes Landes, de 
Solling, die Siebenberge, der Sandern u. f. w. find meift mit tzefb 
hen Eichen, Buchen, Eſchen und Birken bewachſen, ımb bie wenige 


kahlen Berge haben - ergiebige Steinbrähe und Eiiengeflein. Des tan 
"des Dauptfläffe find die Leine, Oder, Innerfte und Fuſe. Es hat aufs 


DM. 129,000 Einw. in 11 Städten, 5 Wfl., 250 D. und Meilen. 
Zu den Lanpfländen gehörten: das Domcapitel, 7 Stifter, bie Rib 
terichaft.und die Suhdte Hildesheim ,. Peine, Elze und Atfeld. dur 
evangelifchen ober proteftantifhen Kirche bekannten fih alle Staͤdte, 
der größte Theil des Adels und bie meiften Dörfer; zur” catholiſchen 


vorzugsweiſe der Landesherr, das Domcläpitel, die Klöfter, ein bel 


des‘ Adels und alle biſchoͤflichen Bediente. Die proteflantijche Re 
ionsfreiheit war durch den Receß von 1711 beftätigt. Im I. Ges 
atte Lubwig ter Fromme das Bisthum geftifte. Sein urfpräng 
licher, Beftand vermehrte ſich unter verfhiedenen Vilhöfen. Bern 
hard I. brachte Winzenderg, Johann KR Peine, . Siegfried IT. Daffel, 
Dtto IT. Woldenberg, und, Deinrih III. Schladen ans Stift. Aus | 


. abes Johann IV. im 3. 1519 bie berühmte hilbesheimifche Gtifter 


fehbe mit Peinrih dem Juͤngern von Braunfdweiz begann, lief biefe, 
weit Heintih, Kaifers Carl V. Liebling geworben, fo unglücklich ab, 


"daß der in die Acht erklärte Biſchof nichts als die Domptopftei, nebk 
den Xemtern Steuerwald, Mariendurg und Peine behielt. Im Laufe. 


des dreißigjaͤhrigen Krieges änderte ‚fi die Lage der Ding. Bis 
fehof Ferdinand befam Sue einen 1635 mit ben. Berjogen von Braums 
ſchweig⸗ Lüneburg gefchloffenen Wergleih das fogenannte große Gift, 


bis: auf bie Aemter Lutter am Baremberge; Dachtmiſſen, Solbingen 


und Wefterhofen zurüd. So blieb die Sache bis zur großen Theilung 
des ariftlihen Buts, weiche, durch die geheime Gonvention zu Ben 


‚lin zwiſchen Preußen und ber franzöfifen Republik bereits im Au 


guft 1796 vorbereitet, nad bem fiebenten Artikel bes Lünevilier Fri 
dens im J. 3802 ausgeführt wurde. Der König von Preußen erklaͤrte 


Sn 
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n einem Patente vom 6ten Juni 1802, daß er nun Hilbedheim und 


Boslar ſich zueignen werbe, und bie Befisnahme geſchah wirfih am ' 


yoften Juli befielben Jahres. Der Fürftvifchof, Kranz Egon won Für 
benberg, wurbe penfionirt, und ‚Pildesheim warb eine preußifche Pros 
inz, bis durch Ndpoleons Decret vom ı8ten Auguft 1807 Hildesheim 
um integrisenden "Theil des neuen Königreihs Weſtphalen erklärt 
varb. Nach ben Ereigniffen des I. 1813 fiel aud) Hildesheim wieber 
ın Preußen zurüd, welches bdaffelbe an Bannover durch eine in 
Bien 1815 gejchloffene Gonvention abgetreten hat. Die Stadt Hil⸗ 
esheim, Sik eines Biſchofs, Hat ein cathol. Seminar und Gym⸗ 


laſium, trefflie Armenanftalten, ein Iuther. Gymnaſium, und in’: 


500 Haͤuſ. 12,000 Einw., beren Dauptgewerbe in Garn: und Lein⸗ 
vandhandel befteht; fie liegt an der Innerſte auf einem abhängigen 
Boden, befteht aus der Alts und Neuftadt, beren jede fonft ihren ei⸗ 


jenen Magifttat hatte, und ift altfränfifh und unregelmäßig erbaut. ' 


In der Domkirche, die Lubwig ber Fromme’ 8:8 fliftete, zeigte man 


+; 


onft einen ſchoͤnen geiftlihen Schmuck und vor dem hohen Chor bie 


kalte Irmenſul, ein befanntes @öbenbild der Sachſen. za. 
Dill (Acon) ein engliiher Dichter, geboren zu London im 9. 
1685. Genöthigt.burdy die Zerrüttung, worin feines Vaters Vermoͤ⸗ 
zensumftände gerathen waren, in feinem vierzehnten Jahre vie Schule 
yon Weftminfter zu verlafen, faßte er den Entſchluß, fi) allein nad 
Bonftantinopel -einzufchiffen, wo Lord Paget, fein Anverwandter, ſich 


As englifher Geſandter befand. Der Lord nahm ben’ Knaben mit , 


eben fo viel Freude als flaunen auf, ließ ihn forgfältig erziehn und 
ſchickte ihn unter Auffi eines gelehrten Geiftlihen auf Reifen. 
Nachdem er Aegypten, Yüläftina und andere Gegenden des Morgen: 
landes geſehen, kehrte Dill gegen das 3. 1703 mit feinen Beſchuͤtzer 


nach England zurüd. Einige Iahre fpäter b.zleitcte er Lord Meint: - 


worth auf feiner Reiſe durch Europa. Im J. 1709 fing er an, ſich 
als Schriftftellee bekannt zu wacden, indem er eine Gefcichte bes 
sttomannifchen Reiche herausgab, die nad) feinem eignen Urtheil mehr 
Beifall fand, als fie verdiente. Um bdiefelbe Zeit ließ er ein Gedicht, 
Famillus betitelt, zu Ehren des Generald Grafen Peterboreugp 
efcheinen. Als er zum Director bed Drurylane : Theater ernannt 
worden war, fihrieb er binnen acht Tagen das Zrauerfpiel Elfride 
oder die [höne Unbeftindige, und als ihm bie Direction ber 


Dper in. Hay: Market Übertragen 'ward, verfaßte er die Oper Ri: -- 


naldo, die Händel in Muſik fegte und das Publicum mit Beifall 
aufnahm. Wegen eines Mifverftändniffes aber, das zwiſchen dem 
Lord : Kammerherrn uud ihm entflanden war, verließ er feinen Poften 
an beiden Bühnen, fchrieb noch ferner Zrauerfpiele und Gedichte, bie 
mittelmäßig ausfleien, und madte flaatswirthichaftlihe Plane, bie eis 
nen noch fchlechtern Erfolg hatten. Er ftarb tm 3. 1750. Seine 
Merle in Profa und Verſen find ziemlich zahlreich. Sie verrathen 
Genie, noch mehr aber Affeckation in Gedanken und Ausdruck. 


Hill-(Sir Iohn), ein enalifher Schriftiteller‘, geboren um base ', 


Sahr 1716, war anfangs Apothefer in Weftminfter und erhielt nach: 
ber die Aufficht über die botaniſchen Girten des Herzogs von NRichs 
mond und bes Lord Petre, entfagte diem Poften, um fi auf ben 
Zheatern von Hay: Market und Covent-Garden auspfeifen zu laſſen, 
und kehrte zu feinem erften Geſchäͤft zurüd. Er widmete ſich ‘jest 
den Wiffenfkhuften, und gab eine Anzahl Schriften heraus, bie mit ı 
Beifall aufgeuommen wurden. Dieſer Beifall aber hatte einen nad 
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iligen Einfluß auf feinen Charakter, indem er ihn aus. einem bes 
eier und anfprucdsiofen zu einem anmaßenden und ftreitflichtigen 
Manne mahte. Gr gab:bamals zwei periobikhe Werke heraus, . 
British Magazine unb den Inspector, benen er burdh bie 
nahme ſcanhaloͤſer Geſchichten und fonfliger Tagesuorfälle ein grofes 
Yublicam zu verfhaffen wußte. Allein fie verwidelten ie auch in 
viele "Streitigkeiten und Händel, und trugen ihm felbft einmal eine 
Tracht Schläge ein, bie ein Irlaͤnder ihm. in einem Öffentlichen Gen 
ten gab. Auch mit ber Löniglicen Geſellſchaft gerieth er in Scrit, 
bei dee ex fi) vergebens als Gandidat gemeldet hatte. Bein Gert | 
als Schriftſteller litt dadurch fo fehr, daß er fih nad andern Hi 
quellen umfehen mußte. Er verfertigte Balfame und andre Arzucicn 
die viel Käufer fanden und womit er viel gemann. Cinige. Beit bis 
auf ge er unter Protection bes Lord Bute ein Syſten ber Be 
taniE in 26 Foliobaͤnden heraus. Seit der König von 
"ihm den Wafaorben ertheilt hatte, feste er feinem Ramen bas Yr> 
dicat Sir vor. Er flarb im Jahr 1775. Seine Werke verzatye 
einen Mann vun Geil, Talent und Kenntniß, aber fie find wegn 
der Gilfertigkeit, womit fie abgefaßt worden, vol Ungenauigkeiten. 
Wir nennen von benfelden nur noch eine allgemeine Naturge 
[sidte in brei Koliobänden, und eine Broihäre unter, bem Air 
cina sine concubitu, worin er- beweifen will, baß eine Freu 
auch ohne Umgang mit einem Manne empfangen und gebären Line. 
Hill (Baron Sir Rowlandb), engl. Semerallieutenant, zweiter 
Sohn des Sir John Hil, Baronet von Hawkſtone, geboren 1772, 
bient feit feinem ı6ten Jahre in ber brittifhen Arne, und Hat fh 
eben fo durch Thaͤtigkeit und Gifer, als durch fein mildes Betragen 
allgerteine Achtung erworben. Man gab ihm Urlaub, um ein Zah 
in der Kriegskhufe zu Straßburg zu flubiren; darauf machte er mit 
feinem Oheim Sir Richard eine Reife in Deutſchland, Frankreich uns 
Holland. In einem Alter von 20 Jahren warb er 1792 Gapitän, 
‘ amd begleitete feinen Freund, Sir Francis Drake, auf einer Diploma 
tifhen Sendung nad) Genua... Dann war er in Zoulon nad, einanker 
Adjutant ber Generale Mulgrave, O Hara und Sir David Dundas 
Rad der Räumung diefes Plages diente er als Oberfllieutenant is 
Gibraltar und in Aegppten, wo er den 18ten März 1801 verwundet 
wurde. Dann fland er als Brigadier in. Schottland und Irtand. 
Sein Verhalten erwarb ihm das Bürgerrecht ber Stadt Cork; daſfel⸗ 
be gab ihm auch die Stade Plymouth, aus Dankbarkeit für die aus 
ni Sorgfalt, mit welder er die verwundeten Soldaten: von 
dem ‚Deere bed Sir J. Moore, deſſen Ruͤckzug nach Sorunna er an 
der Spise eines Reſervecorps gedeckt hatte, verpflegen ef. Im J 
18.3 nahm er Theil an der Schlaht von Vimieira. Im Jahr ı809 
übernahm er, als ber Benerallieutenant Paget den ısten Mai ven 
wunbet worben war, an beſſen Stelle den Oberbefehl und fiegte. 
Fuͤr feinen Antheil an ber Schlacht bei Talavera bezeugte ihm das 
Parlament ben Dank ber Nation. Bu feinen glänzendflen Waffen 
thaten gehört das Gefecht bei Arrayo bei Molinos in Cftremabare, 
am srflen October ı8ı1,. wo er duch geſchickte Bewegungen eine 
. — Heexabtheilung von mehr als 3000 Mann unter dem Ges 
neral Girard überfiel und gänzlich flug, fo daß kaum der General 
SGirard mit 200 Bann entrann, und alles Gefäß und Gepäd in bie 
Hände bes Siegers fiel. Der Prinz Regent nannte daher den Nas 
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men bed Seneral Hill bei der Eröffnung des Parlaments 1812 mit 
derdlenter Auszeichnung, und ertheilte ihm den Bathorden. Auch warb 
tw 1814 zum Baron Pi von Almaraz und Gaweſtone ernannt, Mit 
gleicher Einfige und Zapferkeit focht Weneral HIN in ben Zelbzägen 
don 1818 nut. Durh Sie egnatme ber Odhen de In @ubia m 
Krlenzon ieb ee am so Juni 1815 den ug anzoſen 
uf Bitori. ‚Den z5ften Juli ward er. von zwei — — 
abtheilungen. in ber Stellung bei Puerto de Maya“ angegriffen, und 
aufte ſich nad) fiebenftändigem Gefecht “auf Irurita zurücdziehn. As 
kein drei Tage fpäter ‚erfämpfte er, obgleich ber Keind färker war, 
ven Paß van Welade, und trug durd feine gefhidten Anordnungen 
ju ben. Erfolgen bes 3often und Sıften Juli viel bei. Eben fa tapfer, 
ht er am. roten, ziten, ıaten und ıöten December. - Den Fi en 
Bebruar 1814 entihieb er bie Schlacht bei Detheps den sten März 
1814 warf er die Franzoſen aus der Stellung bei Er und demäde 
tigte ſich dleſer Stadt nebft ben Magazinen. Im Jahr 1815 führte 


= in Belgien, während. ber Abtweienheit bes 088 von Wellington, 


ven Dberbefehl Über das englifh: hanndverifhe Heer, unb hatte am 
dem Giege bei Waterloo einen fo großen Antheil, daß ihm der Pring 
Regent die Pairswürbe ertheikte, * 

Hiller (Zohan Adam), geboren zu Mendirhoffig bei Soͤrlig 
vn 26. December 1738, Er verlor feinen Vater, den Gchulmels 
fer bes Drts, ſchon im fechäten Jahre, genoß jedod ‚einige ‚Zeit den 
Anterriht bes Rachfolgers feines Waters auf dem Glavier und ber 
Violine, . fand ſchon damals feinen größten Zeitvertreib am Bingen, 
and fang aus Mangel an-andern Gtüden am liebften bie Paſſtons⸗ 
and Gterbelieder aus dem Gefangbude. Im zwölften Jahre Tam er_ 
uf su a as a un on feiner en Stimme 
ınter das V2 er uni nführung einiges 
Nitſchuͤler auf ehren Inftrumenten. Um an Uiner neu Pelhteren 
nuſitalifchen Gqſellſchhaft, wo noch ein Baßfpieler fehlte, heil zn 
aehmen, kaufte ex fi eine alte Baßgeige für 18 Gr., auf weicher ee 
eine Kräfte üben wollte. Raddem er fünf Jahre auf dem Gpımnafiurk 
ugebracht und hierauf wegen: feiner drädenden Mmftände einige 
3eit bei Givilbeamten ald Schreiber gewefen war, begab er fih 1745 
auf die Kreuzſchule nach Dresden, ethielt hier von Domilius Unters 
Acht, und bildete ſich vorzäglih durch das Anhören der damais mit 
ler Pracht und Vollommenheit aufgeführten ‚Baffifden Dpern und 
zurdy das Studiren ber Partituren davon, "die er ſich größtentheils 
me Rachtzeit abfhrje 1751 kam er nad 2eipzig,. um bie Nächte 
ja flubiren, nahm als Baßfänger und Floͤteniſt an dem darigen öffente 
ichen Goncert Antheil, componirte hier don mehretes, und mibmete 
id auch befonders dem theoretiihen Stabium der Muſik, bis et 1754 
us Hofmäfter bei dem jüngern Grafen von Brühl Dresben wieber 
ah, Und zugleich gute Welegenheit € en Mufik 
10) mehr zu befrichigen, User 
um zweitenmal bezog, hinderte ihn 
erts geiftlichen Liedern, bie er aus € 
ın andere Gompofitionen zu denken; 

Dofmeifterftelle nieder, nachdem ex fd 

Petersburg abgelehnt hatte, und em 

leherfegungen wichtiger Werke, gab di —— 

reid, dags erſte practiſch-periodiſche Wert Dee 2 
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heraus, und. wurde endlich 1763 als Director des keipziger ſogenans⸗ 
ten großen Gonterts angeſtelt, das feine ganze Einrichtung und Ord⸗ 
nung vorzuͤglich ihm gu verdanken hat, und an welchem D i 
Schmehling (nachherige Mad. Mara) und Dem Schröter als Eis 
gerinnen Theil nahmen. Der wichtigſte Dienft, den er damals nick 
bios Leipzig, ſondern aud) vielleiht ganz Deutſchland leiſtete, mar, 
baß er auf Beranlaffung bes bekannten Theaterprintipald Koch beutide | 
Dperetten einführte, zu einer Zeit, wo man auf beutichen Theatemn 
noch feinen beutichen Sänger gehört hatte. Wer Ernnt nit vom die 
"fer Seite das große Verbienft des würdigen Hiller, dem man mit 
allem Recht bie Verbeſſerung des beutfi Geſchmacks an richtigen 
und 'eblem Gefang urfpränglih zu verdanten bat? Rod vermehrt 
er feine Verdienſte um Leipzig 1771 dur Errichtung einer Eins 
fhule für junge Frauenzimmer, in welder viele trefflihe Sängerinnza 
gezogen wurben. Bei feiner Reile nah Mitau, wohin er zwei feine 
vorzüglichen Schülerinnen, Podleska, begleitete, erhielt ex vom Deus 
309 von Gurland viele Chrenbezeigungen und Geichenle, ' und nadker 
(1734) den Charakter als Sapellmeifter. Ihm verdankt man es aunch, 
daß man fomwohl zu Berlin bei feiner bamaligen Anwefenheit 1735, 
als audy nachher 1787 und 1795 zu Leipzig das berühmte Saͤndeliche 
Meifterftüc, ben Meſſias, unter feiner Anführung gehört hat. Im 
Zahr 1789 übertrug man ihm mbli zu Leipzig ben Poften des zit 
Ghren alt geworbenen und in Ruhe verfegten (zu Anfang bes I. 1797 
verftorbenen) Cantors und Muftkdirectors an der Thomasfchule, Doles, 
in weldyer Stelle er fi bie ftete Verbeſſerung bes Chores mif uner 
mübetem Gifer angelegen fein ließ, "fo wie er auch durch Einführung 
befferer Melodien für die Kirchengeſaͤnge noch in feinem Alter fd 
Verdienſte erworben bat. Daß übrigens unter feinen theatraliihen 
Gompofitionen bie Jagd, bie Zubelhochzeit, die Liebe auf dem Lanbe, 
der Erntekranz u. f. w. fo viele Volksgeſaͤnge hergegeben haben, ik 
eben fo.befannt, als es zugleich Beweis für die —— it derſei⸗ 
ben iſt. Auch für die Kirche hat er vieles componirt, und mehrere 
theoretiſche Werke, fo wie auch Lebensbeſchreibungen berühmter Tos 
—5— herausgegeben. Er ſtarb im Jahr 1804. an gaͤnzlicher Gub 
ung. 


Hiller (Gottlieb), ber Naturdichter genannt, iſt der Sohn 
eines armen Fuhrmanns, geboren zu Landsberg in Sachſen 1778. 
Sn ibm regte fih von Kindheit auf ein natärliher Verſtand unb 
eine gemäßigte Einbildungstraft, beide durch Beobachtung und einen 
muntern, feſten, aber fanftmüthigen und gutgearteten Charakter bes 
fimmt und geleitet. Dieraus entwidelte fi eine ausgezeichnete Lern 
begierbe und Nahahmungsgabe, welche fi in Stunden, wo er von 
ben groben Arbeiten feines Standes frei ward, durch mechaniſche Er 
findungen , vorzuͤglich aber durch eifrige Lecküre jedes Blattes, deſſen 
er habhaft werben Eonnte, und manderlei Berfuche, feine Einfälle in 
Reime zu faffen und aufzufegen,, äußerte, womit ex bald fich einigen 
Erwerb verihaffte.e Haͤtte Hiller einen planmäßigen Unterricht genof 
fen, fo hätte er leicht etwas Leiflen und fein Zalent erweitern und bib 
ben Tönnen. Allein früher hinderten ihn daran jene Beſchaͤftigungen, 
welche feine tage mit fi brachte; fpäter aber, nachdem er durch einige 
Gedichte bekannt geworben war, machte das übertriebene Lob feiner 
Freunde und Gönner, welche die poetiihen Verſuche und feine Leichtige 


Hiller. (3ob. Freih. v.) | rn 78 


'eit zu verſiſteiren, unter ben proſaiſchen Umgebungen, in weldyen ex 


tand, -und' bei Ermangelung einer gründlichen Anweiſung, als Sel⸗ 
‚enbeit anftaunten, oft auch wol nur dem wackern Menſchen und, 


yeffen fchlichtem treuherzigen Thun und Mefen. Beifall und Untere 
tüsung fehenkten, einen fo überrafhenden und faft beraufchenden' Ein, 
pruch auf ihn, daß er im Gefuͤhl des Gluͤcks, durch Anwendung feis 
1e8 Talents feine und feiner. Kamilie Lage zu verbeſſern, worauf 
ein Streben einzig gerihtet war, an ein tieferes Studium nicht 
meht dachte, fondern- dur; mehrere Reifen ſich belannt zu machen 
and durch Herausgabe feiner Gedichte Unterfüsung und Pränumeras 
Konen zu gewinnen bemüht war. Dieſe Gebichte erfhienen 1865 zu 
Köthen, und zeichnen fi weder durch Gediegenheit der Darftellu 

20h Fülle des poetiſchen Ausdrucks aus, ja fie verrathen vielmehe 
ine dem Weſen des wahren Naturdichters geradezu wiberfpres 
hende Heflerion über Kunft und Naturbildbung, welche durch bie bei 
dielen Großen genoifenen Auszeichnungen in ihm gemedt worden zu 
ein ſcheint, und ſich in feiner, jenen Gedichten vorausgeſchickten weite 


laͤufigen Selbſtbiograͤphie mit einer verzeihlihen Eitelkeit überall: an , 
ven Tag legt. Im übrigem war er aber vom Stolz fo fern, daß er. 


relbft nad, jenen Auszeichnungen aus ben Birkeln ber Bornehmen, in 
welche er erhoben worden war, zufrieden in ben Kreis feiner Familie 


und zu feinen liebgewönnenen: Beihäftigungen, Lehmfteinftreihen und - 


Zaubennefterflechten, zuruͤckkehrte. 

Hiller (Johann Freiherr von), oͤſterreichiſcher Felbmarfchalls 
Bieutenant, einer ber erflen Feldherren Oeſterreichs. Er biente früher 
in der Artillerie, und erhob fih durch Verbienfte zu dem Range eines 

enerald. War er. gleich nicht glüdticd bei Abendsberg am zoflen 
April i809, wo er, vereint mit dem Erzherzoge Ludwig, von dem 
Kaifer Napoleon gefhlagen, und in Folge dieſer Schlacht bis Hinter 
Landshut geworfen wurde, fo bewies er doch in bem Gefechte bei 
Neumark an ber Rott (am 24. April 1809), wo er bie vereinten: 
Corps ber Herzoge vom- Montebello, Iſtrien und der Baiern unter 
Wrede angriff und bis Vils-Biburg zurüddrängte, und burd feinen 
mufterhaften Ruͤckzug bi8 an die Donau, auf welchem er das mörs 
derifhe Zreffen bei und, in Ebersberg befand, baß er ein tapferer 
Soldat, ein einfihtsvoller General und einer ber wnerihrodenften 
Männer ſei. In den für die Hfterreichifchen Waffen To glänzenden 
Zagen vom aıflen und 2aſten Mai ı809 bei Aspern und Eßlingen 
erwarb ſich Hiller unverwelkliche Lorbeern. ' Seine Colonne, bie erfte 
in der Schlachtorbnung, bie, nad) feiner Bereinigung mit dem Erg 
berzoge Carl, den rechten Flügel der ‘Armee bildete, war ed, weldye 
am zıften ben biutigen Kampf um Aspern Tämpfte, biefes-am 22ſten 
eroberte, und zugleich die Niederlage des Linken franzöfifhen Fluͤgels 
entfhieb. In dem großen Völkerkriege der Jahre 1815 und. ı814, 
führte er den Oberbefehl über bie öfterreichifche Armee in Italien, 


drang mit derſelben von Klagenfurt ıber buch Illyrien und Tyrol 


vor, indem er die Franzofen den sten October aus ihrer feften Stel 
lung bei Tarvis vertrieb und den ı2ten November fein Hauptquartier 
zu Vicenza nahm. Gr nöthigte dadurch ben Vicekoͤnig von Italien, 
fid) bis Verona’ zurüczuziehen. . Im December 1813 wurde Hiller zu 
der großen Öfterreichifhen Armee, die gegen Frankreich operirte, ab- 
gerufen, und überließ fein bisheriges Commando dem General Grafen 
von Bellegarde. Späterhin war diller Feldzeugmeiſter, wirklicher 
a 
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heimer Bath, Sommandeur bes militärifichen Raria⸗Therrfia⸗Ov 
Bent, 35 eines Infanterie: Regiments , ſeit 1814 commanbiren 
ber Generali in Ballizien und Präfibent des militäriichen Gerichts m | 
- Sr flarb daſelbſt ben Sten Juni 1819. | 
Himmel, im phyſiſchen Sinne, ift gleihbebeutend ‚mit im 
melskngel, —— lbe, und gewiſſermaßen mit Firmament, und 
bdedeuntet das azurne Bewälbe, weiches ſich ſcheinbar wie eine anöge: 
höhlte Halbkugel uͤber uns ausbreitet und auf ben Grenzen bes He: 
rizonte ruht. Die Aſtronomie unſerer Zeit hat uns gelehrt, daß des 
blaue Gewoͤlbe über unferni Horizont der unermeßliche Weltraum fei, 
in welchem unſere Erde, die Sonne mit allen ihren Planeten wub 
Rebenplaneten, fo wie das unzählige Heer von Firfternen ſchweben 
Was bie azurne Farbe bes ſcheinbdaren Himmelsſsgewoͤlbes betrifft, 
melde man gewöhnlich. Bimmelblau nennt, fo ik fie nah Nollet eine 
Wirkung bes Lichts der Sonne und ber ®eflim. Rach biefer Bon 
ftelung mäßte ber unermeßlide Raum völlig ſchwarz erfcheinen, wie 
alles, was nicht erleuchtet wird; allein das Licht der Himmels 
welches von ber Erbe in bie Luft und von biefer wieder auf bie 
wird, verurfaht den blauen Schimmer. GSeuffure 
keitet bie blaue Farbe des Himmelsgewoͤlbes zwar ebenfalls von bem 
a Ar Lichte Her, meint aber mit Hecht, daß nicht bie Luft, 
weit fe durchſichtig iſt, fondern bie Dünfte in berfeiben bie. Strahler 
gurütwerfen. Er ftügt feine Dreinung darauf, daß, wenn bie Luſt 
ie Lichtſtrahlen ckwerfe und dadurch die Wegenflände blau färkte, 
bie Gletſcher unb Gchneegebirge in einer Entfernung von ı5 bis 20 
Meilen blau erfheinen müßten, welches jedod nit der Fall fei 
Daß vielmehr bie Lichtfirahlen won den Dünften in ber 
zuruoͤckgeworfen werben, erhellt au baraus, daß der Himmel auf 
boden Bergen viel dunkler blau erfcheint, als in.den Ebenen! ja ſelbſt 
Wier tft das Blau fehr verfchieden und um fo dunkler, je reiner, wm 
fo blaffer, je mehr mit. Duͤnſten angefüllt die Atmofphäre if. Sau 
fure hat auf biefe Beobachtungen einen eignen Apparat (Kyanomıeter) 
erfunden, um nad bem Grade ber blauen Farbe bes Himmels bie 
Menge der Dnfte in ber Luft zu beftimmen. — Im Alterthume 
bielten nicht nur Ungebildete, fonbern auch Philofophen, ben Gimme 
das, ‚was er ſcheint, ein fefles Gewölbe, wo die Götter ihren 
nfle hätten. Um bie verfchiebenen Bewegungen ber einzelnen Dim 
mielskoͤrper zu erklaͤren, nahmen bie alten Aftronomen fogar mehrere 
Bimmelödgewölbe über einander an. So gab es nach ihrer Meinung 
Beben Himmel für ihre fieben Planeten, naͤmlich einen Himmel bes 
ondes, des Mercur, ber Venus, ber Sonne, bes: Mars, des Ius 
piter und Saturn. Der achte war ber Kürftenhimmel, ben fie won 
zugsweife das Firmament nannten. Ptolomäus. fügte einen veun 
ten Himmel hinzu, »welchen er primum mobile nannte. Nad ihm 
wurden nod zwei Kryſtallhimmel von König Alphons hinzugefügt, 
um einige lnregelmäßigleiten in ben Bewegungen ber andern Dim 
mel dadurch zu erflären, und zulegt wurde als Wohnfig ber Gottheit 
noch ein zwölfter Himmel, bas Emppreum, über bad Ganze gefett, 
fo daß die Geſammtzahl bee Himmel zwölf betrug. . Anbere indeß 
nahmen nody viel mehr an, je nachdem es ihre Anfichten und Hypo⸗ 
theſen nothwendig machten. Guborus nahm 235, Galippus So, Re 
siomontanus 33, Artfloteles 47 und Bracaflor nicht weniger ala 7a 
am Doch muß bemerkt werden, daß bie Aſtronomen ſich nie beutlig 


* 
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jarüber erklären, ob bie Himmel, welche fie-auf. biefe Weife annahs 
nen, wirklich vorhanden ober nicht, ſondern baß fie ihnen zunaͤchſt 
wer bienten, bie finnlihen Bewegungen fammt ben bamit verbundenen 
Srfheinungen zu erklären. 
Dimmelund Himmelfahrt Wenn der Menſch das Göttliche 
nd Ueberirdiſche unter finnlichen Bildern -und. als im Raume vorhanden 
ich vorftellt, fo denkt er ſich daſſelbe als erhaben Äber fi und die Erbe, 
o ſetzt er es in bie Räume über bie Wolken und bie Sterne. Daher bie 


yem Menſchen natürliche Vorftellung von dem Himmel als dem Orte der - 


sähern Gegenwart Bettes und ber Wohnung der feligen Geifter. Auch 
der aufgellärtefte Verehrer Gottes, welcher wohl weiß, Laß Gott: 
Werall ift, und daß feine unendliche Kraft bie Erbe wie die Sterne 
wedhbringt, Wreitet doch, von biefer bem menfchlichen Geiſte natürlk 
ben Vorftellungsart geleitet, feine Arme gegen den Himmel aus, wenn 
x betet; und ſchaut himmelmärts, wenn er fehnenb einer vollkomm⸗ 
ern Orbnung der Dinge entgegenfieht, ober der hingeihiebenen Ges 
iebten gebenlt. In diefer Vorflellungsart jft bet Urfprung ber Er⸗ 
üplangen von weifen unb ‚guten Wenfchen, welche gen Himmel 
jefapren feien, zu ſuchen. Den. Gedanken: ſie find in eine volllomms 
sere Orbnung der Dinge verfeht worben, unb haben ben Lohn ihres 


perbienftuollen Wirkens empfangen, drückte man. bildlich fo aus: fie - 


ind gen Himmel geftiegen , . fie find zu dem Orte emporgehoben wors 
ven, wo Gott und bie feligen Geifler wohnen. Die Nachwelt aber 
verwechfelt oft das Bild mit dem hinter ihm liegenden Gedanken, 
and dachte ſich bas ale Thatſache und Begebenkeit, was urſpruͤnglich 
sildlihe Sinkteitung eines Gedankens geweien war. N. 
Himmel' (Kriedrih Beinrih), koͤniglich preußifher Capellmei⸗ 


ker, wurbe zu Zreuenbriegen in der Mittelmarl Brandenburg von 


anbegü @rten eltern : geboren, . und - bem SPrebigerftande immt. 
Kaum: hatte er feine Studien vollendet, als er fi) nach Potsdam bes 
zeben mußte, um zum Antritt einer Kelbprebigerfielle das Eramen zu 
beftehen: ‚Bier, wo Friedrich Wilhelm II. fi einen großen heil bes 
Jahres aufpielt, und bie erften Künftier der koͤniglichen Kapelle vers 
ammelt waren, machte Himmels Fertigkeit "auf bem Rortepiano fo 
zroßes Aufiehen, daß ber König davon erfuhr, und ihn zu hören vers 
langte. Himmel fpielte zu wiederholten Malen vor dem Monarchen, 
ver ſich als ein Kenner von feinem feltenen Talent überzeugte, ibn 
u feinem Gapellmeifter" ernannte und auf Reifen ſandte. Seitdem 
egründete Himmel, theils ald einer der vorzuͤglichſten Glaviermeis 
ker, theils als Somponift, feinen Ruf, wiewol es nicht zu laͤugnen ift, 
daß er ſelbſt fi in letzterer Eigenfchaft einen ungleich höheren Platz 
anmwies, als die Kritik ihm einzuräumen geneigt fein. möchte. Der 
ihnelle MSlücstwecfel, ben er allerdings fernen Verdienſt verdankte, 
und die Huldigungen, die ihm allenthalben zu Theil wurden, fcheinen 
fein Gelbftgefüht in einem hoͤhern Grade erregt zu haben, .ald man 
bei dem Künftier, der ſich felbft, aber aud die Schwierigkeiten feiner 
Kunſt mit Beronnenheit erkannt bat, erwarten möchte. - Diefes 
Berhftgefüht, - fo wie eine große Empfänglichkeit und Deigung für bie 
Breuden bes Lebens, die, verbunden mit vieler Liebenswürbigkeit und 
Öffenheit, zu feinen charakteriftifchen Gigenthüwitichteiten. gehörten, 
haben ihn gehindert, fein Zalent mit Ernſt und Beharrlichkeit aus⸗ 
zubilden, wie dies an feinen Gompofitionen leicht wahrzunehmen ift. 
Die berühmtefte derſelben ift feine Oper Fanchon, die allenthalben 
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mit Entzöden gehört wurde.- Der Kenner wird nidt läugnen, baf 
die Muſik in Fanchon viel Anmuth und Einfchmeichelndes bat; aber 
den wahrhaft großen und genialen Muſikwerken ift weder fie, noch 
irgend eine von Dimmels übrigen Gompofitionen beizuzaͤhlen. Mir 
nennen von diefen noch feine Urania, feine Sanfate auf ben Tob 
Friedrih Wilhelms II., einise Opern, z. B. Bafco de Same, 
ein Lieberipiel, mehrere Arien w ſ. w. Zu rühmen- ifl es übrigens, 
daß Himmel feine Dankbarkeit: gegen die Königin, bie ihn mıt ihren 
Wohlwollen ehrte, fo wie gegen den König, deſſen Gunſt er beüf, 
ftets durch neue Anhänglichlelt bewielen hat, und daß er Durch Tem 
Ancırbieten bewogen werben Tonnte, bie Dienfle feines Fuürſten ze 
verlaften. Eine Zeit ang hielt er fih in Gotha auf, ging aber nad 
Berlin zurüd, wo er im 3. 1814 flarb. . 
Pinmmelskugel (künftlihe), f. Globus. 

Dindelmann (Abraham), ein gelehrter Iheolog und Driews 
talift, geboren im Jahre 1652 zu Döbeln iin Meißniihen, wo fe 
Bater ein weicher otheker war.“ Er begann feine. Studien im feiner 
Vaterftadt und fegte fie in Freiberg und Wittenberg fort. Ned 
Beendigung berfelben ward er zum Rector an der Schule von Garde 
eben ernannt und drei Jahre ſpaͤter ging er in derſelben Eigenſchaft 
an das Gymnaſium nach Luͤbeck, wo er elf Iahre blieb. Daraui 
nahm er das Paftorat an ber St. Nicolailiche zu Damburg an, wer 
ches er aber nur kurze Zeit verwaltete, ba, der Landgraf von Heften 
Darmfladt ihn an feinen ‚Hof berief und .zu- feinem Prediger, Die 
tircheninfpettor und Profefioe bonorarius ber Univerfität Zu @iekra 
ernannte. . Im J. 1688 lehrte Bindelmann nad Hamburg zuräd, 
um bie erfte Stelle an der St. Gatharinenfirdhe einzunehmen. Die 
Erſcheinung eines myſtiſchen Werks von Poiret -erzegte großen Imie 
fpalt zwiſchen feinen Amtsbruͤdern. Die Anhänger .von orbius, 
weicher ber Herausgeber deſſelben war, vertheidigten bie darin aufge: 
ſtellten Grundfäge mit eben. fo viel Eifer, ald die Gegner fie am 
griffen: Hinckelmann, ber von fanftem und friedliebenden GCharakter 
war, wollte Eeinen Theil an diefem Streit nehmen; aber flatt ibm 
für diefe Mäßigung Dank zu wiffen, vereinigten fi alle, um ih 
mit Schmähungen zu überhänfen. Er verbarg den Kummer, der 
barüber an feinem Inneen nagte: aber ein Pamphlet, das einen An 
hänger bes Horbius zum Verfaffer hatte, griff ihn dergeſtalt an, daf 
er beim Lefen Krämpfe befam, und wenige Tage darauf, den 1ıten 
Tebruar 1695, ſtarb. Hinckelmann ift vornehmlich duch feine Aus 
gabe bei Koran belannt ‚ die erſte, welde arabiſch erihien (Dam | 
urg, 10694, 4{0). . - | 

Hindenburg (Garl Friedrich). Bewundernswuͤrdig mar ber 
Umfang der Senntniffe dieſes Mannes, ber als Erfinder der cembina. 
torifhen Analyfis ſich einen unfterblihen Ramen gemaht bat. Kir 
. wurde zu Dresden, wo fein Vater Kaufmann wer, den ı3ten Zuli 
1759 geboren. Seine erfle gelehrte Bildung erhielt er auf dem da⸗ 
mals fehr blühenden Gymnaſium zu Freiberg, von weldem er 1757 
auf die Univerfität Leipzig kam, um die Arzneimiffenfhaft zu fludiren. 
Er widmete ſich ihr unter Anführung dee damaligen berühmten Mär 
ner 3. E. Hebenftreit, Ludwig, Janke, Bofeu. f. w., fo 
wie er die Philofophie, Phyſik und Mathematik bei 3.9. Winkler, 
Deinfius Rudolph, und über alte Literatur und ſchoͤne Wiß 
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enſchaften bei J. Ernefti und Gellert hörte. Durch bes Lettern 
Empfehlung kam er nad) geendigter akademiſcher Laufbahn im Jahr 
768 als Erzieher zu dem nachmals ſchon in feinem Knabenalter als 
in ganz außerordentliches mathematiſches Genie ſich auszeichnenden 
derrn dvd. Schönberg, welches ihm Veranlaſſung wurde, als er feinen 
joͤgling auf die Leipziger Univerſitaͤt begleitete, ſich vorzüglich mit 
Nathematik und Phyſik zu befhäftigen. Außer bem ‚bereits genann⸗ 
en ‚Lehrern wurde ihm nun auch ‘der Unterricht und ber vertraute 
Imgang , deſſen ihn ber originelle und gründlihe Profeffor der Mas 
bematit, Borg, würdigte, und als er nachher bie Univerfität Goͤt⸗ 
ingen befuchte, Käftners Unterriht und Umgang hoͤchſt lehrreich. 
im 3. 1771 promevirte er in Leipzig ald Magifter, und feine Vor⸗ 
efungen und vortreffliden Schriften fanden fo vielen Beifall, daß 
m .ı78ı eim auferorbentliches Lehramt ber Philcfophie, und had 
zunks Tode 1786 bas ordentliche ber Phyſik ertheilt wurbe. Anſehn⸗ 
iche Rufe auf ins und ausländifche Univerfitäten ſchlug er aus Liebe 
ür fein Baterland aus. Die angefehnften Akademien und gelehrten 
Befellichaften des Ins und Auslandes ſchaͤtzten es fih zut Ehre, ihn 
inter ihre Mitglieder aufzunehmen. As Gatte, Bater und Kreund 
var er hoͤchſt liebenswürdig. Er flarb 1808. Seine Schriften find 
n Meufels gel Deutfäland bemestk.. Zu 

HMPindoſtan ober Indien diesſeits bes. Ganges, das eigentliche 
Indien, begreift VBorderindien mit Einſchluß der Halpinfel biesfeits des‘. 
Banges, zwilhen den Fluͤſſen Indus und Ganges, oder eigentlich 
vem Burramputer. Die Grenzen find gegen Dften die Hinterinbis 
dien Stasten Aſchem und Birma und der bengalifhe Meerbufen; . 
jegen Süden das indifche Meer; . gegen Weften baffelde Meer, Bes 
uciftan und Gabuliftan, und gegen Norden trennen hohe Schneege: 
Arge, bie in mehreren ungeheuern Ketten hinter einanber aufge: 
huͤrmt find (das ‚Dimallepgebirge ‚ aub Imaus), Oſtindien von 
Tibet und der Bucharei. ad dieſer Begrenzung find Napaul und 
yie GShorkaländer nebft Sirinagur mit einbegriffen. Der Flaͤchenin⸗ 
halt beträgt nad) Einigen So, nad) Andern 60 bis 70,0do Queilen, 
vorauf über go Millionen Menfchen wohnen. Es befteht aus dem 
sigentlihen Hindoftan, oder dem alten Gebiet bed großen 
Mogulds; aus Bengalen, weiches ber engliſch⸗oſtindiſchen Compa⸗ 
nie unterworfen ift, unb ber eigentlihen diesfeitigen indi— 
den Halbinſel. Sehr gebirgig find bie nörblihen und nord⸗ 
weſtlichen Provinzen, indem das hohe Schneegebirge (Dimmalleh, 
ch Smaus) an der nörbliden Grenze hinläuft, und feine Aefte nad 
mancherlei Richtungen durch mehrere Landfchaften vertheilt. Zu bie 
ſen gebirgigen Lanbftrihen gehören befonders Sirinagur, Napaul, 
Shorkfa, die Dfchatenfürftenthämer Dſcheipur und Dſchudpur. In 
biefen Gebirgsgegenden, an der Norbfeite von Napaul, erhebt ſich 
im Himmallehgebirge der Dholagir ober Dhawalagiri, welcher nad 
ben neueflen Unterſuchungen der Britten 26,800 Fuß hoch ift, und 
alfo den bisher Für. den hoͤchſten Berg u Chimboraſſo um- 
booo Fuß an Höhe uͤbertrifft. So wie fih von ben nördliden 
Schneegebirgen füdlihe Abftufungen durch mehrere oſtindiſche Land⸗ 
[haften verbreiten, fo erhebt ſich auf gleiche Art auf dem Gap Go: 
morin, ber füblihen Spitze Oſtindiens, ein mädhtiges @ebirge,- 
welches in zwei abgefonderten Abtheilungen bie Halbinſel durchzieht, 
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Berlin zuruͤck, wo er im I. 1814 flarb. 


er beim Leſen Krämpfe befam, und wenige Tage darauf, den zıfr 
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mit Entzoͤcken gehoͤrt wurde. Der Kenner wird nicht laͤus 
die Muſik in Fanchon viel Anmuth und Einſchmeichelndes 
den wahrhaft großen und genialen Muſikwerken iſt weder 
irgend eine von Himmels übrigen Gompoſitionen beizuzähl: 
nennen von diefen noch feine Urania, feine Santate aui 
Friedrih Wilhelms II., einige Opern, z. B. Vaſco de 
ein Liederſpiel, mehrere Arien u. ſ. w. Zu ruͤhmen iſt es 
das Himmel feine Dankbarkeit gegen die Königin, bie ihnen 
Wohlwollen ehrte, fo wie gegen den König, deſſen Gunſt | 
ſtets durch neue Anhänglichkelt bewiejen hat, und daß er be: — 
Anerbieten bemogen werben konnte, bie Dienfte feines Fı.. 
verlaffen. Eine Zeit lang hielt er fi in Gotha auf, ging a’ 





PHimmelskugel (künftlide), |. Globus. 

Dindelmann (Abraham), ein gelehrter Theolog unb 
talift, geboren im Jahre 1652 zu Döbeln im Meißnifhen, w | 
Vater ein reicher Apotheker war. ° Er begann feine. Studien in 
Vaterftadt und ſetzte fie in Freiberg und Wittenberg fort. 
Beendigung derfelben ward er zum Rector an ber Schule von 6 
leben ernannt und brei Jahre fpäter ging er in berielben Eigen 
an das Gymnaſium nah Luͤbeck, wo er elf Jahre blieb. D 
nahm er das Paftorat: an ber St. Nicolaikirche zu Hamburg au, 
ches cr aber nur kurze Zeit verwaltete, ba, ber Landgraf von Her 
Darmitadt ihn an feinen ‚Hof berief- und .zu- feinem Prediger, ©: 
kircheninſpettor und Profeflor honorarius der Univerfität Ju Gir: 
ernannte Im J. 1688 Lehrte Bindeimann nad Hamburg zuru 
um bie erfle Stelle an der St. Gatharinenkirche einzunehmen. E- ⸗ 
Erſcheinung eines myſtiſchen Werks von Poiret erregte großen Zou 
ſpalt zwiſchen feinen Amtsbruͤdern. Die Anhänger .von Herdiv 
welcher ber Herausgeber deſſelben war, vertheidigten die bacın auf: —⸗ 
ſtellten Grundſaͤtze mit eben. fo viel Eifer, ald bie Gegner fie a. + 
griffen‘ Dindelmann , der von fanftem und friedliebenden Charafiı ⸗ 
war, wollte feinen Theil an diefem Streit nehmen; aber flatt il. 
für diefe Mäßigung Dank zu wiflen, vereinigten fih alle, um ıh « 
mit Schmähungen zu überhäufen. Gr verbarg den Kummer, 
darüber an feinem Inneen nagte: aber ein Pamphlet, das einen T 
haͤnger des Horbius zum Verfaffer hatte, griff ihn dergeſtalt an, d 


Februar 1695, ſtarb. Hinckelmann ift vornehmlich durch feine Au’ 
abe des Koran bekannt, die erſte, melde arabiſch erſchien (Has 
urg, 1694, 4t0). . 

Hindenburg (Carl Friedrich). Bewundernswuͤrdig mar N 

Umfang der Kenntniſſe dieſes Mannes, ber als Erfinder der cmbin! 4 

torifchen Analyfis ſich einen unfterblihen Namen gemacht ha & a 


ii Ve MB. , ma 


ah 


» wurde zu Dresden, wo fein Vater Kaufmann wer, den ı3ten Jen 


1759 geboren. Seine erſte gelehrte Bildung erhielt ex auf dem br 
mals fehr blühenden Gymnaſium zu Sreiberg, von weldem er ı7°" 


‚auf die Univerfität Leipzig kam, um die Arzneiwiſſenſchaft zu fiudıer 


F 
⸗ 
Er widmete ſich ihr unter Anfuͤhrung der damaligen berühmten Mir = 
ner I. &. Hebenftreit, Ludwig, Janke, Bofen.f.w, 
wie er bie Philofophie, Phyſik und Mathematik bei J. 5. Winfier 4 
Deinfius Rudolph, und über alte Literatur und fein Er \ 
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778 Gindoſtan 
und ſich zulegt in ben Bergen von Malva, Bundelkund und Bahar 
verliert. Dies find die berühmten Ghauts (Gattes), beren Benens 
nung einen- Paß anbeutet, Sie verurfachen einer merkwürdigen Uns 
texihieb der Witterung auf ben durch biefe Gebirge abgeſonderten 
Köften Malabar und Goromanbel. Auf der Iehteren wich es im Its 
nius Sommer und, auf Malobar Winter; hingegen wird es im Des 
tober auf ber Kuͤſte Malabar Sommer und auf ber Küfte Coroman⸗ 
"dei Winter. Die Ghauts theilen fi in die weſtlichen und oͤftlichen. 
Die erften nähern fi oft der Küfte und erheben fih obngefähe 5 
‚bis 4000 Fuß, burdjiehen bie -Marattenländer, fegen ihren Lauf 
gegen Rordben fort und tbeilen fi in mehrere Zweige. Die öſtlichen 
hauts fegen ihren Kauf gleih ben weftlihen nach Norden fort, zie 
n fi) länge den nördlichen Girfard, unb werben befonders da, wo 
e diefe Provinz von Bahar trenneg, immer höher und unerfteigfk 
. Da die beiden Hauptzwelge ber Ghauts zulezt mit andern 
Gebirgen zufammenfloßen,, fo iſt es nicht umwahrfhzintih, daß fe 
zulegt mit dem Himmalleh Berbigbung haben. Im Ganzen ift jedoch 
naur ber nörblihe Theil Oſtindiens ein Gebirgsland zu nennen, und 
das übrige Dftindien if mehr eben, als bergig. Mehrere Lanbfchafs 
ten, befonders bie Gegenden am Ausfluffe des Indus und Ganges 
und an ben Ausflüffen anderer großen Ströme und Gewäffer, find 
fumpfig und moraſtig; auch fehlt es nicht an Sandlaͤndern, und felbfk, 
befonders in ben nörblihen Ländern, an größern unb Heinern Wüften 
und Steppen. Deſſen ungeachtet. ift ber Boden in ben meiften Ge— 
genden fehr fett und fruchtbar, unb an ben herrlichſten und mannigs 
faltigfien Produkten ergiebig, und bat einen Ueberfluß an fchänen 
Shenen, vo ichen Wiefen unb an den reizendften Thälern, vom 
der Natur verfäwenberifh mit ihren fchönften Geſchenken ausgeſtat⸗ 
tet... Zu diefer außerordentlichen Fruchtbarkeit des Bodens trägt auch 
die Wärme ber Luft bei, die fogar in einigen Gegenden einen fols 
hen Grad erreiht, daß fie, wenn ber heiße Landwind bläf’t, uns 
ausftehlih wird.. In den meiften Ländern Indiens kennt man nur 
zwei Jahreszeiten, bie regnerifhe und bie trockene. In ber erfleren 
{ft der Himmel faft immer mit Wollen bebedit, häufiger Regen ſtuͤrzt 
Berab , unb die große Hitze vermindert ſich alsbann. BSleibt ber 
s regen zu lange aus, ober fällt er nicht in hinlängliher Menge, fo 
- erfolgt eine ſchlechte Erndte und wol gar eine Dungerönotg. In 
ber trodenen Jahreszeit wirb die Bike oft fo druͤckend, daß Euros 
, pie kaum die kleinſte Befchäftigung vornehmen Tönnen. Unter ben 
Dftindien wehenden Winden find befonbers die Monfoons, Mowfe 
ſſons, merkwürdig, welde regelmäßig auf dem Lande und auf dem 
Meere abwechſeln. Die Seewinde find eine außerorbentlihe Bohl⸗ 
that für dieſe Länder, indem fie exfriihende Kühlung bringen; him 
gegen bie mit dem heißen Landwinde verbundene Hise ift fo heftig, 
Im allgemeis 


> 


x..baß fie der Hite vor einem glühenden Dfen gleichet. 
nen iſt jedoch die Luft in Oftindien mehrentheils gefund, beſondert 

‘ bei Anwendung gehöriger Vorſichtsmittel. Der nördlide gebirgige 
Theil Oſtindiens hat ein meifk fehr „gemäßigtes und milbes Klima, 
ja in einigen Gegenden wird es im Winter ziemlich fall. Mit Aus 
nahme weniger Gegenden, ift Oftindien überall von großen und klei⸗ 
nen Fluͤſſen gut bewäflert. Ron den großen Flüffen find viele nicht 
Keiner als ber Rhein, und viele von ihnen übe n die Denau 
am Blußgebiet. Die größten Ztläffe find: 1. Des Indus, deſſen 
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elle noch nicht genan bekannt iftz man bat feinen Sauf bis: zur 
dabt_Dras in Kleintibet unter 35° 55°. nördlicher Breite verfolgt, 
d fi zwei große Arme, act Zagemärihe norböftlih von Caſche⸗ 
ir, vereinigen. Er fließt anfangs, zivifhen hohen Bergen eindes* 
loffen, durch die Schneegebirge, . welche Sahemir und Kleintibet . 
ennen. Bei dem Hort Attoc nimmt er, ben fchnellen Cabul auf, . 
hält den Namen Attoc, und ift unter biefem Namen befannt, bis 
n die fünf ‚Ströme. erreihen, welde das Pentihab bewäflern. 
ie beißen: ber Behat (fonft Hibaspes), ‚ber Ehunaub (Xcefines), - 
e Rauvi (Hidraotes), der Bejah und ber Setledge (melde beide 
stern fig vereinigen und ben Hyphaſis der Alten, größer als bie 
be, bilden). Ron biefer Verbindung mit ben fünf Strömen tritt 
in bie Provinz Sind, und fließt fühmelllih. In der Nähe von 
yderabab theilt er fich wieder in bie zwei Arme, wovon der oͤſtliche 
T Bulelee heißt. Nachdem ſich der Kulelee wieder mit dem Inbus 
reinigt bat, fließt der Indus bei Tatta vorbei und tritt in den 
difhen Ocean; 2. ber Ganges, ber zweite indiſche Hauptſtrom, 
tfpringt in Großtibet, an der Weſtſeite bes Gebirges Kenntaiffe, 
6 böchften tibetanifhen Bergruͤckens, welcher eine nörbliche Forts 
bung der indifhen Schneegebirge ift, wahrſcheinlich aus dem See 
tanforcar. Er burchfließt hierauf das Sand Sirinagur, wo er 
ch eine Menge Heiner und großer Fluͤſſe verftärkt wird, zuletzt 
jeßt Tr als ein fanfter, überall fchiffbarer Strom durch die herrli⸗ 
en Ebenen von Delhi, Auhd, Bahar und Bengalen, dem Ocean 
t, bewäflert die angrenzenden Gegenden, und verfhaffe ihren Pros 
ucten einen fichern - ungeftörten ag. Deu anfehnlichfte. Strom, 
n er aufnimmt, ift der Jumna. Etwa 220 engliihe Meilen vom 
Reere nimmt die nörblidhe Spige deö fogenannten Delta des Ganges 
ven Anfang. Die beiden weſtlichen Arme des‘ Ganges (Cofiimba: 
ir und Jellingly) »ereinigen- fih, und bilden gemeinfchaftlid. ben 
ugly, ben wefllihen Arm des Ganges, der bei Galcutta vorbeis 
ießt, und der am meiflen'von Schiffen beſucht wird. Der fübliche, 
ings bes Meeres gelegene Theil bes Delta beſteht aus einm Labys . 
inthe von Fläffen und: Strömen. Das Wafler des Ganges wirb 
on dem Hindus für heilig gehalten, 3. der Burzamputer, welder 
us bdemfelben fibetanifchen See Manforoar entfpringt, aus weldem 
re Ganges Tommt, aber in ber entgegengelesten Richtung fließt 
nd anfangs Sanpy heißt, aber bald feinen andern Ramen Burtams 
uter erhält. Gr entfernt fi) anfangs fehr weit vom Ganges, unb 
immt einen Lauf, als wenn er fih in bem Meerbufen von Siam 
it dem Meere vereinigen wollte, allein er wendet fi auf einmal 
veftlich durch Aſchem, tritt in. Bengalen ein, durchfließt bie oͤſtlichen 
degenden biefer Provinz, erhält eine beträchtliche Breite, und vers 
inigt fi bei Luckipore mit dem Ganges. Bu ben übrigen betraͤcht⸗ 
ihen Kiäffen gehören nod; der Rerbudda, der Godavory, ber Kiſtna 
mb ber Gavery oder der Soleram. In allen brei Reichen der Ratur 
ft Indien ein fehr fruchtbares Land. Weizen, Serfte, Reis, Mais. 
j , Wein, Ananas, ®imonen und Granotäpfel, Baumwolle, 
Dfeffer, Ingwer, Opium, Weihrauch, Kaffla, Kampher, Indigo, 
Kohn, Betel u. f. f. Liefert der Boden in Ueberfluß. Im Schooße 
er Erbe werben ‘treffliche Diamanten, Gold, Kupfer, Blei, Cifen, 
Balz,.Borar und an ben Küften Eoftbare Perlen gefunden. Das 
Ehierreich zeichnet ſich aus durch Elephanten, Dromedare, Rhinoce⸗ 
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roſſe, Löwen, Tiger, Leoparden, Bifamtbiere, Antilopen unb Ere- 
codille. Es gibt viel ſchoͤne Vögel, befonders Papageien, Golibri, 
Dfauen ıc., aber man hört felten ben Gefang ber Voͤgel. Es fehit 
aber auch nit an giftigen Schlangen, Scorpionen und Würmern, 
: die fi) in die Haut einfreffen, und die gefährlihe Krankheit Rarsz 
cembu verurfadhen. Unter ben Infecten find die Muskitos für 
den Europäer die unerträglicften. Das Alterthum ber inbifchen Ges 
ſchichte ift völlig bunte. Alexanders Groberungen gingen nie 
weiter als zwifchen dem Indus und Pyphaſis, doch drang einer feiz 
ner Nachfolger, Seleucus Nicator, bis an ben Ganges von, 
und Indien behielt Communication mit Europa burh den Danbei 
über das rothe Meer nad der Marattenküfle, Römer, Araber und 
Benetianer führten ihn auf diefem Wege. Ein türkiiher Boͤlkerzweig, 
. bie Shaznamwibden, Shazaniden, braß unter Mahmub im 
‚,  zoten Zahrhundert nad Chr. in Indien ein, eroberte faft bas ganze 
eigentlihe Hindoſtan, und gründete eine mohammebdanifche 
daſelbſt, die bis ans Ente bes zwölften Jahrhunderts bauerte. Dunn 
kamen bie Afghanen, ein georgifhes Voll, vertrieben bie She 
znawiden, und flifteten eine Herrſchaft, die oft durch die Mongolen, 
befonders purh Zamerlans (Timur Lenks) fhrediihe Einfälle | 
geftört wurde, bis endlich der mongolifhe Fuͤrſt Babur (Dmars 
ohn, ber von Zimur abflammte) ihr ben legten Stoß im Jahr 
1525 gab, und bie Heihe der fogenannten großen Moguls anfing 
Diefes Reich umfaßte in feiner großen Blüthe unter Acbar, Bas 
burs Enkel, 70,000 QMeilen, zählte 40 Millionen Ginwohner, 
hatte 225 Millionen Rthlr. Einkünfte, und unterhielt ein «Beer von 
900,000 Wann. Die Reſidenz bes großen Moguld, ober inbifhen 
Kaiſers, war abwechſelnd zu Delhi und Agra. Es gab unmittelbare, 
von Bicelönigen (Nabobs) beberefhte, und mittelbare, eigenen | 
Rajas (Fürften) erbii unterworfene Provinzen, die nad den Uc | 
gefegen bes Landes Tegiert, dem großen Mogul nur Zribut zahften. 
As Bafco da Bama ben neuen Weg ums Gap nad) Inbien ent 
det hatte (1498), behaupteten die Portugiefen faft 100 Jahre lang 
ben eftindifchen Alleinhandel, unb theilten bes Landes Herrſchaft mit 
sen Mongolen. ' Ihnen folgten 1595 die Holländer unter Cornelius 
Boutmann, dann die Engländer, Franzofen und Dänen. Die 
holändifh:oftindifhe Compagnie ward 1602, bie engliihe 1698 er 
richtet. Bald nachher beflieg der graufame Ufurpator Xureng:3eb, 
rachdem ex feinen Vater, Shah Jehan, ins Gefängniß gewon 
fen und feine Brüber größtentheild ermordet hatte, den indiſchen Kai: 
ferthron, behauptete ſolchen unter mannidfaltigen Empörungen ter 
unterjochten Voͤlker, und flarb 1707 in einem Alter von go Jahren. 
‚Aber des Tyrannen Verbrechen wurden an feinen Rachfolgern gerädt; 
zwoͤlf Kaiſer herrſchten binnen 50 Jafren nah einander, unb nur 
“ drei von ihnen flarben eines natärlidhen Todes. Bei ſolchem fleten 
Thronwechſel damen Anardhie und Empörung an die Tagesordnung. 
Unter ihrem Anführer, Gobid⸗Sing, madten fich zxerſt bie 
Seite, ein invifher Voͤlkerſtamm, unabhängig, eroberten Labor 
und, ftifteten eine ariftokratifhe Republi Tſchuramanz Befehle: 
haber der Dihatten, eines andern inbifhen Volkz, folgte bem 
Ioctenden Beiſpiel und eroberte fogar. die Kaiferfiadt Agra; feine 
Nachfolger behnten die &roberungen aus, und beberrfchten eine Zeit 
lang das ganze Land vom. Gebirge Mewat bis an den Iumnafluf. 
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Die Maratten, ein kriegeriſcher, urſpruͤnglich am were Abs 
hange ber Shautögebirge wohnhafter Volksſtamm hatte ſich 

Mongolen unterworfen. As nun Aureng⸗Zeb fie mit Gewalt. 
anterjochen und die braminifche Religion ausrotten wollte, verbanden 


Te fih mit mehreren bes Zprannenjohe ‚ebenfalls überbrüffigen Fürs - 


ten, ftellten ben tapfern Semwaji (oder Swadſchi, farb 1680), . 


ils Maha Raja oder Großfürften, an ihre Spitze, ‚und kämpften 
o ftegreidh gegen Aureng⸗Zehs ſchwache Nachfolger, daß ihr Staat 
ver mächtigfle in Indien wurde, bis 1777 eine Regierungsverändes 
:ung nad dem Tode bes letzten Ablömmlings von Sewaji eintrat 


ınd flatt des Maha Raja ein Peifhwa (Reichsverweier, Vezier) 


ie Zügel des Regiments führte. est herrfchen in dem mweitläuftigen 
Marattenftaate, außer dem Peifhwa, fünf unabhängige Zürften 
Rajahs), Die allgemeire Verwirrung untet Aureng-Zebs Nachfols 


jern benuäte gleichfalls der Herrfcher Perfiend, Thamas Kulis 


Shan, brad, gelodt vom Subah ober Statthalter von Decan, ber 
nach. Unabhängigkeit ſtrebte, über ben Indus, verwüflete bie Paupt⸗ 
tadt Delhi, plünderte das ganze Land," ermorbete über 120,000 
Einwohner und ließ fi nur (um 1759) durch den damaligen Groß⸗ 
nogul Mohamed Shah, mittelft Abtretung von fünf am Indus 
jelegenen Provinzen, bie jährlich 25 Millionen Thaler eintrugen, 


ınd Bezahlung einer Kriegsiteuer von 150 Millionen Thalern zum . 


Cbzuge bewegen. Dabei hatte er den Eaiferlihen Schag von 500 Mil. 


Thalern geraubt, und die Einwohner berechneten den vom Perferheere - 


ıingerichteten Schaden auf 750 Millionen Thaler. Inzwilchen hatten 
re unzufriednen Großen, welche den fremden Wuͤthrich ins Land ges 
odt, ihren Zweck wirklich erreicht: denn der Subah von Decan 
"Sottenda) und ber Nabob von Auhd (Oude) machten ſich unabhäns 
jig vom Zaiferlihen Scepter; der Subah von Bengalen bingegen 
vurde im Laufe des Kriege den Maratten zinsbar, feine Nachfolger 
yefinen das Land jest unter der Oberherrichaft der englifch-oftindifchen 
Bompagnie. Bald nah Thamas Kuli⸗Chans Abzuge (1744) 
ınternahm ed auh Alt Mohammed, Anführer der Rohillas, die 


n des Großmoguls Kriegsdienften flanden, das Joch abzumerfen. Ihm . 


chloſſen fih die Angefehenften bes Volksſtammes ber Rohillas an; 


die nördlichen und Öftlihen Begenden von Delhi und bie nordweſtli⸗ 
hen von Auhd fielen in ihre Gewalt, und ein Theil bes Landes 


hielt nun den Namen Rohilcund. Dieſer Strich warb von meh: 
seren Fürften beherrfht, die in Defenfivallianz mit einander- flanben, 
His 1774 die Engländer ihrer Herrihaft ein Ende machten, und bem 


Nabob von Auhd Hohilcund für 50 Lak Rupien verlauften. Go 


zing. in dem herrlihen Lande alles drunter und drüber. Ahmed 
bdalla (Thamas Kuli:Chans Nahfolger), Herr von Gans 
bahar, drang mehreremale vom J. 1747 an -in Hindoſtan ein unh 
plünderte es aus, : und faft jeder Unterbefehlshaber machte fi auf 


ſeinem befefligten Bergſchloß und. in feinem Bezirk damala unabhaͤn⸗ 


Bis. In Sarnatie waren bie dort angefiebelten Franzoſen Meifter 
und gewannen eine Zeit lang, bis die Engländer ins Mittel traten, 
großen Einfluß auf Belegung der Subahs: oder Rabobswürde. Uns 
ter allen einheimifchen Ufurpatoren fpielte indeß keiner in neuern eis 
ten eine fo wiwtige Rolle, ald der Raja von Myfore, Hyder⸗Aly, 
ber den letzten Großmogul, oder intifhen Kaifer, Ali Gohar (ge« 
woͤhnlich Shah Allum genannt) nöthigte, fih ben Engländern 


Ed 


nie ben -- 
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in bie Arme zu werfen. Die Kriege bes Höder Aly gezen bie 
Gngländer (von 1767 — 1788), bie allmählihe Vergrößerung. ihrer 
jegt ungeheuern Macht in Indien, ihr legter Kampf mit Zippo 
:&aheh (1799), der im 3. 1815 geenbigte Krieg gegen ben Re 
‘:jah von Rapaul, woburd neue Länder und Handelsausſichten ges 
. wonnen worden, unb ihre nad bem Kriege wit dem Peiſchwa 
‚der Daratten (f d. Art.) im J. 1818 errungene vollfemmene 
Souverainetät in allen indiſchen Provinzen biesfeits des Ganges, ge⸗ 
ı hören in bie Gedichte ber englifc:oftinbifhen Sompagnie. (Bergl. 
:d Art. Englifh Reid in Oſtindien; aud bes Ben. Soun 
ı Hafting’s Leben in ben 3eitgenoffen, Heft XIX.). Mad den ven 
ſchiedenen Beherrſchern Oſtindiens läßt fi baffelbe eintheilen: in bas 
Caͤbuliſche DOftindien, welches ben von Dflindien durch die Afghanen 
abgeriffenen und mit Cabuliſtan vereinigten Theil begreift; im bem 
Gtaat Rapaul nebft Gherca und Sirinagur; in bie Rtasputen= unb 
Dfepaten » Bürftentgümer (im nordweſtlichen heile Oſtindiens); im 
die Lande der Seile oder Sikhs; in die unter mehrern unabhängigen 
Beherrihern flehende Provinz Sind; in bie Marattenlänber, feit 
1818 ganz unter brittiihem Einfluffe; im bie Gebiete ber brittifgen 
Bunbesgenoffen oder vielmehr Vaſallen, «is bes Nabobs von Auhd, 
des Rajahs von Myſore, des Rajahe von Eodin und Travancore und 
ed Kizame von Solconda ober Subah von Decan; unb enblich im 
"die Befigungen der Europder, wovon bie der Britten bei weitem am 
größten find. Die ber übrigen Europder, ber Franzofen, ber Ries 
rländer, ber Portugiefen und bee Dänen begreifen zufammen nur 
140 DMeilen mit Sae,0oco Ginwohnern und den Stäbten Pullacate 
und Kodſchin oder Gochin (niederländifh), Pondichery und Ghanders 
— frawzoͤſich, Goa und Diu (portugiefifh) und Trankebar 
( 
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Hind us, die Ureinwohner Oftindiens, eine aftatifhe, uralte | 


Nation, menſchenfreundlich, gutmäthig, fleißig und dur Wiffenfehafs 
ten und Kuͤnſte ber gebildeten Lebensart fon in jenen Zeiten verfei⸗ 
nert, als die meiften ihrer aflatiihen Rachbarn noch auf der erflen 
Stufe der Sultur ftanden, die Griehen neh im Dunkel verborgen 
lagen und bie Völker von Europa fämmtlic noch die gemeinften Kunfls 
behärfniife des menſchlichen Lebens entbehrten. Sie bilden ein zahlteidyes 
Boll, weldes feit Jahrtauſenden, auch ımter fremder Herrſchaft, feine 
. Rationalität behauptet bat, indem eb noch jetzt feine eigenthümtiche 
Sprache, Schrift, Verfaſſung, Religion, Sitten, Gebräude und Les 
bensart befigt. Was ihre Leibesfarbe und Geſtalt betrifft, fo find bie 
Hindus ein wohlgebilbetes Bell, von einer gelbbraunen Farbe; jedoch 
find bie gen und reihern Stände beinahe fo weiß wie bie Eure⸗ 
pie. Ihr Körper, von etwas mehr als mittier Statur, if regel⸗ 
mäßig gewachſen, gut gebaut und befonders fehr gefhmeibig und ges 
lenk. ie zeichnen ſich hauptſaͤchlich durch ihre kleinen de aus. 
Der Mangel heftiger Leidenſchaften, Ruͤchternheit, Maͤßigkeit, Spaw 
ſamkeit, Genuͤgſamkeit, Gaſtfreundſchaftlichkeit, Dienſtfertigkeit zeich⸗ 
nen fie vortheilpeft aus. Sie find nicht im geringſien blutdoͤrſtig 
noch rachfuͤchtig, doch gibt es auch unter ihnen fehr kriegeriſche Voͤller⸗ 
haften. Man wirft ihnen Liebe zur Ruhe, Langfanıkeit und Geiz 
wor. Gie befiten viele Beiftesfähigkeiten, nur fehlt es ihnen deutiges 
Zages an ber nöthigen Entwickeiung bderfelben. Fruͤher, che fie durch 
das Joch des fremben Despotismus erfälafft wurden, fanden ſie auf 
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tiner höheren Stufe ber Gultur, und man muß in ihrem Lanbe bie 
Biege aller Kuͤnſte und Wiffenfchaften ſuchen. Gie treiben Aderbau, 
Viehzucht, Fifcherei.und Jagd, Berg und Hüttenbau, Forſtwiſſen⸗ 
Saft, . Handwerke und Fabriken, Handel und Schifffahrt. Sie ver 
ertigen verfhiebene, zum Theil Außerft koſtbare Zeuge, vorzüglich von 
Baumwolle und Seide, worunter fehr feine Kattune und die ſchoͤnſten 
ind feinften Muffeline gehören, gemalte Leinwand, feine Shawis, 
choͤne Matten, Corduan zc. und baben unnachahmliche Färbereien. 
Die Künfte und Wiffenfchaften befinden ſich zwar nicht meh: auf der 
open Stufe, auf welcher fie vor Zeiten geftanden haben, find aber 
och nicht ganz verloren gegangen. Ihre Muſik und Walerei find 
och fehr zurück; in der. Zanzkunft, Bildhauer: und Baukunſt haben 
fe es weiter gebracht, beſonders find von. ben alten Zeiten noch fehe 
nerkwürbige, eine gefchidte Baukunſt verrathende Gandle vorhanden. 
Die Eennen die Rechenkunſt, Aſtronomie und Chronologie, und find’ 
ehr große Liebhaber von der Dihtlunft und dem Belange. Ihre 
Bprade wird nicht blos geſprochen, fonbern auch geſchrieben, und 
war von ber Linken zur Rechten, wie bie abenbländifhen Sprachen. 
Bie Zeit fih in mehrere Bauptdialecte, nebft vielen Rebendialecten. 
Die Ganftritfprade, worin die Religionsbuͤcher ber Hindus geſchrie⸗ 
ven find, iſt die Mutter aller hinduiſchen Sprachen. Ihre Gehräude 
n allen Zweigen ber Lebensart hier zu ſchildern, erlaubt die Kürze 
ed Raumes nicht. Kiner der ſeltſamſten, auffallendften, empoͤ⸗ 
ssubften und graufamften Gebräuhe ber fonft fo fanften Hindus, 
ft das Verbrennen. der Wittwen mit ihren verftorbenen Männern, 
ine feit undenklihen Jahren unter den Hindus eingeführte Sitte; 
oh iſt diefes Wittwenverbrennen nicht mehr häufig „ und findet noch 
yorzüglich in den Ländern Statt, welde von binbuifhen Fuͤrſten bes 

t werden; hingegen in denjenigen, welche mohammebanifche Fuͤr⸗ 
en und Guropäer beherrſchen, witb es hoͤchſt felten gebuldel. Be⸗ 
onbers merkwürdig if bie feit den aͤlteſten Zeiten. eigenthümliche 
Bollsabtgeilung in viele von einander abgefonderte Rangerbnungen, 
Stämme ober Klaſſen (von ben Europäern Kaſten genannt), Es gibt 
yier edle und eine fünfte uneble Hauptkaſte. Die vier edlen Kaften 
Ind, zum großen Radıtheile der Landescultur, weſentlich und auf ims 
ner voneinander abgefonderte Nationalklaffen, fo. daß keine in Die ans 
vere übergehen kann , feine fih in der Regel mit ber andern weber 
uch Verheirathung, noch auf irgend eine andre Art vermifchen, auch 
sicht ein Stand bie Lebensart und Verrichtungen bes andern ergreifen 
yarf. Aller Unterfhieb ift hier aufs firengfte genommen, erblid und 
verföntih, ‚alle Vorrechte und Einſchraͤnkungen find angeboren, und 
siemand kann werden, wozu ihn bie Natur geſchickt macht, ſondern 
nuß werben, wozu ihn die Geburt berechtigt, ober bleiben, wozu ihn 
ie Geburt verbammt bat. Jede Kafte ift ausfchließlich für fich zu ges 
viſſen Vorrechten und Berechtigungen pripilegirt und durch beflimintg 
Bejehe und Gedraͤuche befhräntt. Die geringfte Verlegung biefer Grenze 
vird theils mit Ausſchließung, theild auch, in befondern Bällen, mit 
Todesſtrafe geahndet. Selbſt ‚der Unterfchied ber Nahrungsmittel iſt 
zenau angeorbnet. Den drei obern Kaften find alle Arten von Fleiſch⸗ 
peifen verboten, der vierten wieber der uneingefchräntte Genuß dere 
eben (mit Ausnahme des Rind ide verftattet, und nur die nie⸗ 
drigſten Klaffen bes fünften Kafle dürfen afleg, was ihnen beliebt, an 
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Fleiſch ſowol, als an gndern Nahrungsmitteln genießen. ' Je mitbrb 
ger die Stammordnung eines Hindu ift, beflo weniger it er in feiner 
Lebensweiſe in Rüdficht auf Speife und Getränke eingefchränft, dage⸗ 
gen aber in dem Grade der minberen ober größeren Erniedrigung 
die übri läftigen Einfhränfungen zunehmen. Die erfte unb ebeifte 
Kafte heißt Brabmana, und ift die Kafte ber Braminen, Brame⸗ 
nen ober Brahmanen, welche Priefter, Gelehrte, Lehrer der Schal 
unb Akademien, Gefegverftändbige und Staatsbeamte find. (S. Bra: 
minen.) Die zweite edle. Stammorbnung heißt Kfchetric oter 
‚Kfdhetrija‘, welde die Kichetrier oder Radſchaputra, bie Koͤnize 
und Krieger, begreift. Den Namen Rasbuten, Radſchaputren erbaiten 
bie Kſchetrier vorzugsweife in ihren alten binboftanifdyen Erblaͤnden 
Die dritte edle Kafte heißt Waifhia, deren allgemeine Beftimmumg 
der Aderbau ober die Feld: und Gartenarbeit, die Viehzucht und der 
Dandel if. As Kauf: und Handelsleute heißen fie Wanija, ge 
woͤhnlich Banianen genannt. ˖ Die vierte eble Kafte heißt S chubdra, 
und begreift unter dem Namen der Scudren oder Schubrier bie 
Kuͤnſtler und Handwerker. An die vier edlen Kaften mit ihren Us 
terabtheilungen ‚fchließt fich eine Menge vermifchter oder unreiner X 
theilungen derjelben an, Afterklaffen der vier edlen Kaften, Burum 
Sfunler, genannt, welche aus mannidjfaltigen Mißheirathen ber 
verfhiebenen Slieder oder, Stände ber vier edlen Kaften entflanden 
find, auf denen zwar nicht bie firenge Beratung der fünften une 
Yen ober vennvorfenen Menſchenklaſſe haftet, die aber doch außer dea 
Schranken ber reinen vier edlen Kaften verfest find. Dieje vermiſch 
ten Kaftenzweige machen zulcat ben Uebergang zu ber fünften umebies 
Kaſte, weile Niſcha, Parria und Peleja heißt, d. i. veraͤcht⸗ 
liche, fhlechte, unrgine, unedle Menſchenklaſſe. Diefe Kaſte beſteht aus 
ben unglüdtihen Menſchen, welche alles das thun müffen, was foaft. 
niemand, ‚ohne fi zu verunreinigen, thun darf. ie werben niät 
‚nur felbft als unrein geachtet, fondern verunreinigen auch alle Perfonen 
‚ und Dinge, benen fie zu nahe kommen. Sie find bedhalb-auf ale 
Art im bürgerlihen Leben nachtheilich ausgezeichnet, und durch .vor- 
. gefchriebene Regeln in Rüdficht ihrer Lebensart, Wohnung und Hab⸗ 
feligfeiten gebrandmarft, dürfen die Pagoden oder Zempel ber übrk 
gen Kaften nicht befudhen, Tondern haben ihre abgefonderten, eigenen 
Pagoden und Religionsübungen, dürfen die Häufer ber andern Kaſten 
nicht betreten (wenn es ja aus Unvorſichtigkeit gefchieht, oder im Kalle 
ber Nothwendigkeit nicht verhütet werden kann, wird ein folder 
Ort auf religiöfe Ark wieder gereinigt), muͤſſen die oͤffentlichen Märtte 
vermeiden, bürfen ſogar nur ihre einenen Brunnen haben, bie fie 
zur Warnung mit Thierknochen einfaffen müflen, wohnen in elem 
den Hütten von Städten und Dörfern entfernt, daß ihre Atme 
ſphaͤre nicht anſtecke, find von aller gefeglichen Rahrungsweife der übri: 
gen Kaften ausgefchloffen, und eſſen daher auch Rind: und alles ans 
dere Fleifh ohne Unterfchied. Bu den Hindug gehören bie Seite, Dida 
ten, Rasbuten, Maratten, Singalefen, Tamuler, Wadtuger, Bılhers, 
oder Kalaren, Graffies,” Gounds oder Goandg, Kallere oder Kals 
lier 2c., wovon einige zu Der mohammedaniſchen Religion Übergetreten 
"find, andere, wie die Seiks, ihre eigene Religion haben. Hebrigens 
vergl. man bie Art. Indien, Indiſche Literatur, Indiſche 


Mythologie und Religion, und Ind iſche Spragen 


IIIIIäI 


, Ben Au . 709 
Hinken, ein Fehler im Gehen, vermdge beifen ber Leib fi 

bei einem von je zwei Schritten auf bie Ertte des vorgefetzten ER ' 
Bes hinneigt. Hierdurch entficht- ein ganz -ungleider Gang, um jo 
mehr, da der Hinfende meiftens den einen Schiitt gefhwinder macht, 
ınd mit dem a um etmas zoͤgert. . Die nähfte Veranlaſſung 
308 Dinfens wird durch alles daß gegeben, was ein Unpermägen -vers 
inlaßt, bei. einem Schritte wie beim andern den Schwerpunct des 
teibes mit der Achſe deſſelben parallel und dadurch den Körper im 
Sleihgewidt zu: erhalten. " Jeder „Körper naͤmlich (blot als Maffe 
etrachtet), hat einen. gemeinfhaftlichen Schwerpunct, in weldhem 
leichfam fein ganzes Gewicht "vereinigt 5 ſo Tange dieſer unterftägt 
pird, kann der Körper nicht fallen. ei dem Dinken neigt fih dee 
Schwerpunct des Leibes vorzüglich nad einer Seite Hin von ber Achfe 

8 Beckens zu weit ab, . baher bei dem Gehen bes Dinfenden hie 
Keigung des Falles nah biefen einen Seite bin vorzuͤglich ſichtbar 
vird. Die Urfache davon ift entweder, daß der eine Fuß durch im 
end eine Beranlaffung, angeboren ober -durch Krankheit ober Ges 
böhnung, kürzer ald bes andere ift, oder bie,untern Gliedmaßen bes 
ndern Seite. in den Gelenken RT ' — beim Vorſchreiten 

ih nicht, gleich dem andern Fuße, durch Kruͤmmungen verkuͤrzen 
oͤnnen, oder daß ein Schmerz in den untern @ljedmapen ber einen 
Seite den Fuß verhindert, die „ganze Laft bes Körpers beim Gehen 
bwaͤrts abwechfelnd. zu tragen, ſo daß ber. Dinkende‘ biefe Laft fhneb - 
er dem andern überträgt unb länger. auf ihm ruhen läßt, Die vers | 
inlaffenden Urfachen Können fehr marmichfaltig fein Das Dinken ift 
war nicht gefährlich, jedoch, das urſpruͤagliche Udbel, aus welchem je 
ves erſt entſtand, Tann um deſto .gefahrvoller fein. In biefer Hin⸗ 
icht zeichnet ſich eine Art des Hinkens aus, welde unter bem Nas 
nen der Goralgie. oder bes freiwilligen Hinkens ber Kinder 
kannt, neuerlich ‚aber erſt genauer (von Albers und Ficker vorzügs 
ih) beobachtet und unterfucht: worden iſt. Die Krankbheit ſelbſt 
annte man zwar ſchon in den fruͤheſten Zeiten, doch wurde ſie ſtets 
wrfannt und falſch beurtheilt. Sie kann in jedem Erbensalter vor⸗ 
ommen, vorzuͤgiich aber. iſt fie bei den Kindern von drei bis zwoͤlf 
jahren beobachtet worden, und befteht in einer allraählig ausgebildes 
en kranken Beſchaffenheit einzelner oder aller Gebilde des Hüftgelens 
ed. Die Bänder, Druͤſen:, Knorpel: oder Kaochenſubſtanz diefes 
Belenkes ſchwillt an und wird entzinidet. Die Entzündung gebt- in 
Siterung über; allmäplig wird die Gelenkpfanne von den angeſchwoll⸗ 
en’ Theilen und dem ergoffenen Eiter verengert, bez Schenkelkopf 
erworgebrängt, und daburd die Franken Gliedmaßen verlängert, Zus 
veiten wird der hervorgetriebene Schenkeifopf durch das Gewicht des 
törpers u. f. 0, an ben obern Rand er Pfanne gedrüdt, und die 
mfangs verlängerten Gliedmaßen etwas verlürzt. In ber früheften 
Periode dieſes Webels Elagt.ber Krarcke Gber eine ungewöhnliche, Mor⸗ 
ens tbeim Aufftehen bemerkbare Steifigkett des Schenkelgelenkes, 
Stiche. in der Tiefe deſſelben, wie Abends wieberfehren, ein Gefüͤhl 
wn Ermuͤdung und Lähmung, welches den Kranken oft während. des- 
Behens auszuruhen und ben kranken Schenkel etwas nadzufhleppen 
idthigt. Dieſe Periode wird, bei. jungen Kindern meiſt verkannt, 
Ind man wird oft erft aufmerffam auf das liebe, wenn die Zweite 
Periode eintritt, in welcher bie Leiftendräfen ſchmerzhaft anfıhmellen, 
ie Schmerzen im Gelente, befonders aud) im Knie heftiger und ane 
‚altender werben, die Abmagerung bes Schenkele unb das Hinten 
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zunimmt. Der Giter bahnt fih-endlih einen Weg nad) augen. Best 
die Heilung nicht gelingt, fo erfolgt zulezt Abgehrung , welche ke 
Tod berbeiführt. Es if demnach von ber grnen Wichtigkeit, biefen 
Uebel wo möglid in Teiner erften Perisbe zu begegnen, und foball 
ein Kind von felbft einen-ungleichen und hinkenden Gang dekomm 
die Hülfe des Arztes zu ſuchen on H.- 

“> Hintergrund, f. -Grunb. - 

Hiob ift der Helb eines ſehr alten. Lehrgedichts, bat der Ca 
non de& alten TeftamentB bis auf unfere Zeiten gebraht Hat (f He: 
bräifde Literatur). Der Gegenſtand iſt eine Theodice, wis 
fie ein frommer Sinn, der bie Unfähigkeit des menſchlichen Rei 
des über die göttlihen Motive der Vorfehung und des Menſchenſch 
fals abzuurtheilen und die Rothwendigkeit, fih den Auyungen &b 
tes gläubig zu unterwerfen anerkennt, was bie Hauptideen ber 
noch heut nichts anders geben, würde. Diefem Thema und ber 
gidfen Tendenz des Gedichte gemäß, ift feine Handlung im Pisml 
und was bie Menfchen, bie. fi, gegen ben Herrn bes Schickſale vidt 
anders als leidend verhalten Tönnen, dabei thun, nur Steflerion m 
Ausbrud des Gefuͤhls. Aber in diefen eflerionen und Hera 
gießungen zeigt fih ein Leben, eine Kraft und Innigkeit, in viedes 
Dialogen ein Wettkampf mit den ftärkfien Waffen des Geiſtes m 
die boͤchſten und heiligften Kaaheheiten der Menfhheit, der dei 
GSeipräd wieder zur lebendigfien Handlung madt. Staͤrker als is 
gendiwo werben wir gie beichrt, es fei Vermeſſenheit, bie 
fhlüffe Gottes beim Gluͤck und Unglüd der Menfhen ergründen ze 
wollen, fein Rath fei wunderbar und er führe alles herrlid, hinzu. 
Eine bis jeht in Arabien und Syrien erhaltene Zradition bemeiit 
eben fo wie die unverfennbaren Spuren wahrer Ratur in bem Ge 
dichte ſelbſt, daß es hiſtoriſchen Srund Hat, und’ eim angeſehener usb 
frommer Emir, Ramens Hiob ober Jacob, ber. in wenigen tan 
den aller KReichthuͤmer, bie er befeffen, ſogar feiner Kinder berankt, 
und ſelbſt mit ber furchtbarſten Krankheit heimgefugt ward, in Tre 
mäa gelebt haben möge, ja an einigen Orten, wie bei Damask, wi 
bie Sage noch fein Brabmahl nähweifen. Wie viel die Phantafe 
des Dichters hinzugethan und umgebildet bat, laͤßt fih nicht auszik 
ten; baß er aber ben vorzäglichften Dichtern aller Zeiten am bie 
Seite gefeht zu werben verdient, zeigt die Größe unb Driginafickt, 
feiner Compoſitionen, bie Iebendige Natur und Friſche feines Gotoritt, 
bie ergreifende Stärke und Bahrheit feiner Situationen und Darfek 
lungen ber Empfindungen, bie Präguanz und Fülle feiner Sentengen,. 
die Hoheit und Lauterfeit feiner Gefinnungen. und jene —himmtiihe 
Würde ber aller Einfalt der Natur, die niemand erkänfteln kann, em 
Sort nit mit dem Lichte des Genies zugleich den Funken ber from 
men Begeifterung verlieh. Dex geſchmackvollſte ueberſezer und Beur 
theiler biefes Gebichts, Stuhl mann, 1Biob, ein religiöfes Gedicht. 
Hamburg 1804) beflreitet die frühere Meinung, daß Mofes ber Berfafkr 
defieiben fei, weil es durchaus Feine Mofaifchen Ideen enthätt. Eben 
barum, unb ſowol wegen ber barin merkbaren philofophifcken Richtung, 
als auch wegen der mit der Sprache der Salomoniſchen Schriften am 


nädften Übereinftimmenden Diction , wird es. mit. ber größten Wahn 


ſcheinlichkeit unter bie Erzeugniſſe bes Salomoniſchen Beitalters 

wenn -fhon eine ältere Gage dabei benupt worben fein Tann. se 
Pippardos. ı. Ein Sohn bes Pififiratus und Bruder 

des Hippias, ein Ereund und Vefärderer der Kunft und Wifkn 
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ſchaft, wie fein Vater (ſ. Hippias). 2+.(Finer ber berühmteften 
zrichiihen Aftronomen aus Nicka in Bythynien, um die Mitte bes 
noeiten. Sohrhunberts vor Ehr. Er Iebte .meift zu Merandria, damals 
em Hauptjig der Gelehrſamkeit, und machte fi vorzüglich verdient 
zurch eine. genauere Beflimmung bes Sonnenjahrs, der Ercentricis 
tät der Gonnenbahn und andere aftronomifhe Berechnungen. Auch 
serfestigte er ein ausführliches und genaues Sternverzeihniß und 
sine Dimmelsfphäre. Won feinen Schriften iſt noch einiges vorhan⸗ 
ven, was ‚man in des Petapius Uranologie findet. Ihn Hat vors 


üglih Prolomäus in. feinem großen afteonomifhen Werte, bas wir 


noch haben, benußt. “ 

:Hippel (Theodor Gottlieb von), einer der originellſten Deuts 
chen, welche eriflirt haben, war zu @erbauen in DÖftpreußen 1741 
zeboren,, wo .jein Bater Scähulrector war. As Knabe zeigte er eis 
en großen Hang zur Einſamkeit und religiöfen Schwärmerei, wohin 
un feine: lebendige Einbilbungstraft führte. Den Unterricht feines 
Baters und bes dortigen Prebigers und Schulinſpectors Keber, 
yorzüglih in Spraden, nahm er ſchnell auf, und ging, erfl 15 Jahr 
ut, auf die ‚Univerfität Königsberg, um da Theologie zu flubiren; 


yaneben trieb er noch Philologie,’ Mathematik und. Philofophie. . Eros 


sen Einfluß auf fein Eünftiges ‚Leben hatte bie Belanntichaft des hol 
ändiihen Juftizeaths Voigt, ‚eines. berühmten Juriften, welcher ben 
nterefianten ; geiftreihen Juͤngling in fein Haus aufnahm und viel 
ad unterſtuͤzte. Durch ihn ‚erhielt er Kenntniß ber hollaͤndiſchen 
Sprache und einige. Reigung zur Jurisprudenz. Noch bebeutender 
vurde ihm. die Belanntihaft bes zu Königsberg fi aufhaltenden 
ruſſiſchen Lieutenants von Keyfer, mit welchem er »760 eine Reife 
sah Petersburg machte, wo er zuerft in bie Kreife der Bornehmen 
ingeführt wurde. Ungeachtet ſich ihm bier herrliche Ausfichten ers 
ffneten, trieb ihn doch bie Liebe feines Vaterlandes zuräd nad) Ks 
iigsberg. ‚Bier übernahm ex in einer fehr gebilbeten adeligen Fa⸗ 
nilie eine -Bauslehrerftelle, "und benugte bie ihm ſich ‚barbietende 
Belegenheit, verſchiedener Menihen Sitten und Eharaktere kennen zu 
ernen und fih in ‚ihrem Umgange auszubilden. Dadurch wurbe er 
ich ‚zugleich feiner Beſtimmung und feines einzigen Strebens und 
Bänfdens, in einem hohen Geſchäftskreiſe als angefes 


yvener und geahteter Mann in bem vollen Genuffe der - 


Büter des Lebens feine hohen Geiſteskräfte wirtfam 
ınzuwenben, immer mehr bewußt. Noch mehr brachte diefen 
plan bie Liebe jr Reife, indem der Gegenſtand feiner Neigung an 
Btanb und Vermoͤgen über ihn erhaben war, und er nur burch das 
ingeftvengtefte Bemühen des Verdienſtes bemfelben näher zu kommen 
yoffen konnte. Zum Mittel wählte, er bie Rechtsgelehrſamkeit, beren 
Btubium er fih nun ganz wibmete, weil fie ihm eine fehnellere Bahn 
m hohen Ehrenftellen und, Gütern verſprach, und eine umfaſſendere 
Sphäre des Geſchaͤftslebens eröffnete: Schon 1762 verließ er daher 
ene- Samilie wieder, indem er nun mit der unglaublichften Reſigna⸗ 
ion felbſt in Hinſicht der äußern Lebensbebürfniffe, und mit dem mus 
higſten, angeftrengteften Gifer das ımverrädte Biel feiner Leiden: 


haft — Würden und Neihthum — verfolgte und ſchnell erreichte. 


KIö er e#- errungen — entiagte ex dem Befige der Perfon, bie er 
veliebt hatte, um im ebelofen Stande feinem Streben nad) immer 
wögebreiteter Thätigkeit und Würde ganz zu leben. Zuerft machte 
ce fi) als Rechtsconſulent (von 3765 an) ee feine Einfichten, 
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Klugheit und Beredſamkkit geachtet und bekannt. Sein An 
und damit bie Vortheile feiner Lage. Cr ſchritt von 5* Ar 
zum andern, Seine Pünftiihkeit und Leichtigkeit als Gefchäfttmam 
befiegte jede Schwierigkeit und ertheilte ben Aenıtern‘; die er beifei 
bete, eine noch höhere Wuͤrde. 1780 wurde ee endlich dirigender 
Bürgermeiften in Kinigeberg und Polizeidirector mit Dem Gharelte 
eines geheimen Kriegtratha und Gmmdfpräfltenten. Als ſoilcher lief 
er dem Adel jeiner Kamilie vom  Kaifer erneuern. Wei ver Beiite 
nahme von Danzig wurden ibm Geichäfte übertragen, weiche er, we 
immer, mit der groͤßten Betriebſamkeit und Geſchicklichkeit werwab 
tete. Darauf kehrte er nad) Königsberg zurin® und endete ben »i 
Aprit 1796 fein thätiges und nügliches Erben. Sein binterlafiem 
‚Vermögen betrug 140,000 Thaler: Sein Leben und Charakter wen 
übrigens voller Sonberbarkeiten und, Widerfprühe: - Schmwärmee, 
Neigung zum Aberglauben bei einem heilen, aufgeflärten Berftank, 
eine an Andaͤchtelei grenzende Froͤmmigkeit und warmer Yugentaje 
bei ſtarker Leidenfhaft und Sinnlichkeit, eine faſt fchmwärminik 
Freundſchaft bei Verſchloſſenheit feibft gegen .feine liebſten Freund, 
Herrſchſucht und Strenge bei -Deiterfeit und eiriem feinen Betrage, 
waren’ihm vor allen eigen. - Allee aber "war bei ihm jenen Zrieke 
tern feines Lebens untergeortnet. Daher Kant ibn einen Plan: mi 
Gentraltopf nennt, ber mit ber größten Leichtigkeit Plane emtwerks 
und eben fo ſchnell und flandhaft ausführen konnte. Eben fo orig 
nel ift er in feinen Schriften ‚in woͤlchen er, fo fange er lebte, em 
firenges Incognito liebte. (5. Borows ki Über die Xutorihaft dei 
Berfaffere des Buchs über die Ehe. Kodnigsberg 1797.) Bie geboͤ⸗ 
ren zu ben geiſtreichſten und geleſenſten Werten, Ver deht’chen Lite 
tur und nehmen den erſten Rang in ber felteen Claſſe humoriſti⸗ 
ſcher Geiflesproducte ein. Eine reiche Aber des Witzes und der 
Laune firömt in ihnen: . Auf dem Grunde liegt ein gewichtiger Eu 
und bricht zuweilen unvermerkt hervor; . bie bilberreiche Yhantafe 
aber fpielt in leichten fühnen Sprüngen und Abſchweifüngen ıhr uw 
gezägeltes Spiel. Auch find feine Werke noch durch tiefe Beedah 
tungen, Fülle der Menſchenkenntniß und daraus bervorgegangne Eha 
rafteriftiten befannter Zeitgenoffen ſehr intereffant, wie überbaupt 
fein freundſchaftlicher Umgang mis mehrern geiftteihen Menſchen (3 
B. mit Hamann, und Kant, ber aber erſt in ber legten. Zeit feiner: 
Univerfitäteflubien auftratf ihm einen Reichtum mannidyfattiger: 
Ideen für feine Schriften Tieferte. - Seine wichtigſten und berähnte 
fen Schriften find: 1..über Die Ehe; zuerft 1770, Ale Auflage 
1795. Hieran fließt fih 2. eine fpätere Schrift: über bie bärs 
gerliche Verbefferung ber Weiber." Berlin 1792, und 5. 
. fein Nachlaß über weiblihe Bildung Berlin 1801, 8. 
Diele Schriften enthalten eine Menge treffliher Reflexionen, worihe 
das Refultar eines lebendigen, mehr practiihen Denkens. und einer 
feinen Beobachtungsgabe find. Uebrigens ift es fonderbar, daß Dips 
pel in feiner erften und geleſenſten Schrift den größter Lobpreiſer 
der Che macht, . und doch felbft ehelos blieb. Nicht minder befannt, 
obwohl weniger. verflanden, find 4 feine „Ledensläufe nad 
auffieigender Linie” nebft Weilagen A. B. C. in’ drei Tdeilen 
Berlin 1778 — 81. Gin origineller Humor, eine lebendige, oft gi 
bende Einbildungskraft und ein reger Wahrbeitsfinn haben gleichen 
Antheil an diefem Werfen Unter dem glänzenden, oft biendenden Ge 
wande fühner Wilder und witziger Ausſpruͤche werden hier die Grunde 
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ſaͤtze einer ernſten Philoſophie und einer gewandten Lebenäweitheit mit⸗ 


etheilt. Beſonders ſuchte er in dieſem Werke Kan te 'philoſophiſche 
Ideen, deſſen Kritik damals durch ben Druck noch nicht: bekannt gewors 


den war, wie er ſie früher aus feinen Heften unb aus perfänlidem 


Umgange mit Kant aufzefaßt-undb zu.den feinigen gemacht hatte, auf 
feine ihm eigenthümliche, d. h. unſyſtematiſche, aber” geiſtvolle Weife 
mitzutheiten. und zu verbreitin. In bieiem Werke hat er fich felbft und 
feine Freunde gezeichnet, und man lernt ihn badurdy"von den verfchies 


denften Seiten fennen. Einen Commentar zu diefen Lebensläufen lies 


fest in dieſer Hinſicht 5. Hippels Selbftbisgr.aphie, melde 
Schlichtegroll in feinen Nekrolog (1796, 28 Bd. u. 1797. ır 
Bd. mit‘ Dippeld Bildniß in Umtiß) aufgenommen, berichtigt (denn 
Hippel hatte in derſelben ſich fehr idealiſirt) And. ergänzt hat ı fie ging 
nur bis zu dem. Sahre 1761), Das leste Werk, welches er felbft her⸗ 
ausgab, waren 6. die Kreuz: und Querzüge bed Ritters A 
bis. 3 (2 Bde. Berlin 1795 und 1794), in weichem er, wie 7.in feinem 
„Zimmermann 1. ‚und Friedrich IL, von Joh. Heinr.“ Xriedr Quitten⸗ 


baum, Bihdſchnitzer in Hannoder, London gedruckt in ber Einſamkeit 


1790,“ viele politiſche Gegenſtaͤnde und Zeitereioniſſe ernſt, aber mit 
ſcharfer Satire berührt. Auch einige Luſtſpiele, geiſtliche Lieber ( Berlin 
1792) und andere poetiſche Verfuche find von ihm bekannt geworben, 
unter welchen feine idyllifhen Handzeichnungen nad der Natur, Berlin 
1790, ein wirklich poetifches Interefle gewähren. _ a 
Dippias, Beherrfher ber Athener, Sohn bes großen Piflftratus, 
nad) defien Zode er mit feinem Bruder Hipparch die Regierung Athene 


zemeinihaftlich beſorgte, bis biefer am Kelle der Panathenden auf dem. 


heiligen Zuge mach dem, Minerventempel beim Ausbruch einer von zwei 
wingen Griechen, Harmodius Und Ariflogiton, geleiteten Verſchwoͤrung 
ermordet wurde. Jetzt nahm Hippias die Zügel allein in feine Hand, 
and raͤchte den Tod feines Bruders-an.dem Volke. durch Auflagen, Ver: 
auf der Aemter und Hinrichtung Aller, die nur einigermaßen ſich ihm 
gerbäctig machten, nachdem er durch die ſchrecklichſten Koltermartern fie 


er Geftänduiffen gezwungen hatte. Dies Loos traf ſogar mehrere Giner 
yeften Freunde, da Ariftogiton, voll Wuth, und nur, um dem Thran⸗ 


sen wehe zu thun, jene als Mitverſchworne nannte. Die Athener, müde, 
yiefe Despotie und Graufamleit Länger zu ertragen, fannen auf Mittel, 
ih bavon zu befreien. Die Liſt mußte fleger über die Gewalt. Man 
fand ben goldnen Schlüffel zum. Allerheiligften bes: delphiſchen Orakels, 


sid biefes befahl den Spartanern, ſie von ber. Herrfhaft der Pififtras - 
iden zu erlöfen... In unbefangenem Glauden an die göftlihe Pythia, 


zeren Beſtechlichkeit fie freilich wol nicht ahnen mochten, zerriß Spard 


a dad freundfchaftlihe Band zwiſchen ſich und dem Herrfcher Athens, 


yer nun dem vereinten Angriff auf fi unterlag; Hippias ward aus 
er. Stabt und ihrem Gebiete vertrieben (im 3. 510 vor Chr.) und 
then athmete freier. ber feine. Mittel, mit denen es-die Stinime 
es Drakels für fi) gewonnen hatte, blieben Fein Geheimniß, und 
ou Verdruß Über diefen Betrug, verlangten. die Spartaner die Wie: 
yereinfegung des Dippias, welches aber nicht gelang. Hippias fuchte 
edoch nun Schug und‘ Hülfe bei Arthaphernes, perſiſchem Statthal⸗ 


er in. Sardes; er erlangte, daß Darius, der ohnehin auf die Atter - 


ner, wegen bes Beiftandes, ben fie den aflatiihen Griechen gegen 
hn geleiftet hatten, noch fehr erbiftert war, von ihnen die Aufnah⸗ 
ne bes Dippias foderte. Die cathegorifhe Verweigerung dieſes Ver: 
angens entflammte ben eriten Krieg ber Perfer gegen die Griechen 
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Europa’s. Aber die Schlacht bei Marathon vernichtete mit des Darius 
Heer zugleih des Hippias Wänfe und Hoffnungen; er ſeibſt fiel az 
diefem heißen Tage mit dem Schwert in der Hand. oo. 
Dippiatrif, bie Pferde: ober Roßarzneikunſt. . 
 Dippocentauren, nad den Mythoiogen Fwittergefehäpfe aus 
der Begattung eines Gentauren mit einer, Stute entflanden. Rad ber 
Etymolo,zie hoͤchſt wahrfheinlih der Name eines Reitere, der vom 
Dferd herab einen Stier durchbohrt, da dieſe Benennung aus ben 
Worten iro;, xevrav. Und. zaugo; zufammenaefegt iſt. 
Bippocrätes, der berühmtefte griechiſche Arzt, Stifter einer 
eigenen Schule der Arzneikunde, fa des erften Berfuhs einer wihen⸗ 
ſchaftlichen Bearbeitung der Mebicin Überhaupt. Gr war auf ter 
Inſel ‘os, in der Stadt gleihes Namen, -456 vor Chr. geisren 
und ein Abkömmling bes berühmten Geihlehtd ber Asclepiaren, 
welche ihren Urſprung von Aesculap herleiten, fo. daß Dippocrateß| 


in der Reihe ber fiebzehnte gewefen wäre Bein Vater, Beraclis | 


bes, war aud Arzt, der feinen Sohn ſelbſt unterrichtete. „Seine Er⸗ 


jiehung und fein Unterricht Mind fehe forgfältig., umd denen der vor 


: nehmen Bümilien ‚ber damaligen. bluͤhendſten Epoche Griechenlands 
greih —58 Wahrſcheinlich iſt es, daß er den Unterricht ber 

maligen Philoſophen ‚in Athen, beſonders auch Heräclits, mit⸗ 
ee bat. Die meilte Zeit feines Lebens brachte er außerhalb 
einer Vaterſtadt in verfhiedenen Städten Griechenlands zu, um in 


feiner Kunſt fih immer mehr zu verbollfommnen. Am meiften hielt ° 


er fih in Thracien und Xheflalien, befonders auf ber thraciihen In⸗ 
ſel Thaſus auf, -reifte aber auch weiter, und hat wahrſcheinlich eis 
nen großen Theil von Aften durchreiſt. Er farb im go. Jahre fei⸗ 


nes Alters. RNicht alle Schriften, die unter dem Ramen der Hippo 


cratifchen nody vorhanden find, Können dieſem einzigen zugefchrieben 
werben. Es häben mehrere Biefes Namens. gelebt. So hieß 3. B. 
der Großvater unfers Bippocrates gleichfalls fo, wiederum ein Eukel 
von ihm hatte denfelben Namen, fo wie mehrere in Sos, aud in 
Athen. Einige bes hippocratifchen Schriften find auch fpäfer ge: 
fprieben, und ibm, befonders zur Zeit der. alerandrinikhen Schrie, 
antergefiyoben. Andere find zwar echt ,. aber von feinem Sohn Ihek 
falus, oder von andern feiner Nachkommen gefommelt, verändert, er 
klaͤrt, mit Bufägen vermiſcht werben. Di als echt anzufehenten 
. Schriften des Gippocrates find: bas erfle und britte Buch von ben 
Sandfeuchen, "Aphorismen; bas Bud von ber Bebendordhumg; von 
der Luft; den Waſſern und der Drtöbeldhaffenheit; von ber Vorher 
fagung; einige girurgiſche Bücher; die Gidesformel; bas Seſed. 
Die geſchaͤtteſte Ausgabe (griechiſch und lateiniſch) ift die Senfer 





von 1757 in, = Bänden Fol. Nächftdem nennen wir bie Ausgabe 


von Ban ber Linden , Leyden 1665, 2 B. 8. ‚und von Chartier, Pas 
ris 1639 — 1679, 13 Bde. Fol. (zugleich mit dem Galen). Bippe 
crates war ein eifriger, unermübeter Beobachter der Natur, und ſad 

die Krankheiten mit einem freien Geift ohne Befangenheit irgend eis 
nes Syſtems; daher wir die fdhönfte Beſchreibung bed weder buch 
Arzneimittel, noch durch irgend ein ungeflümes und voreiliges Sinwir 
ten geftörten Verlaufs derſelben von ihm haben. Er konnte fo bie Heil: 
kraft der Natur und die Wege, auf melden fie die Beilung ber 
Kranten bewirkt, auch die Mittel, welche fie in ihrem Geſchäfte un 
terſtuͤgten, am beften kennen lernen. Gin Eebensprincip nahm ex 
zwar als Grundkraft bes lebenden Körpers an (Enormon), von wel 
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 Hippasrene Hippodamia — 8sot 

Gem Leben, Geſundheit und Krankheit abhangen follten; Allein er em 
Härte ſich hierüber nicht deutlicher, Ließ -fih auch auf vielerlei. Pypo⸗ 
thejen, und Unterfuhhungen Über das Weſen der Krankheiten nicht ein. 
Deſto mehr Ruͤckſicht nahm und empfahl ee auf die äußern Einfluͤſſe 
als entfernte Urfahen ber Krankheiten, befonders Luft, Nahrungs: 
mittel, Clima, Wohnort,’ felbft "die Verhältniffe des Kranken. Er 
beobadjtete, daß die. Natur im Berläuf ber Krankheiten fih an ges 
wiſſe Perioden des Wachsthums und der Abnahme hielt, und wurde 
dadurch auf feine Lehre von den Eritifihen Zagen geleitet, die wir 
noch bie jest wahrnehmen. In feiner Heilmethode nehmen die biätekis 
hen Vorſchriften den vornehmften Plat ein, bie es nah Beſchaffen⸗ 
beit: ber Kräfte einzurichten empfahl. ‚Dabei ging fein Beſtreben das. 
bin, bie Bewegungen ber Natur zu beobachten, zu leiten, nachzuah⸗ 
men, nad Bedarf zu verflärken, ober zu mäßigen: Im Wahsthume 
ber Krankheit übernahm er. nicht gern etwas Entſcheidendes, z. B. 
Ausleerungen, - um bie Natur in ihrer heilfamen Bearbeitung (Kos 
Hung) der Krankheitsfloffe nicht zu flören,. er kam aber in und nach 
der Entſcheidung (Grifis) ber Abfonderung und Ausleerung bes 
Krankpeitsftoffes ber. Rasur durch Ausleerungsmittel zu Huͤlfe. Hip⸗ 
pocrates eigentlichpg Werdienft um die Arzneitunde befland alfo vors 
züglic darin, daß er fie von den unfruchtbaren Brübeleien ber bamas 
ligen philoſophiſchen Sälten 'befwite, aus bem bisherigen beinahe aus» 
fließenden Beſih der Priefter zum gemeinfhaftliden Gute jedes Anz: 
berg, ber fie erlernen wollte, machte; daß er ohne Hypotheſenſucht 
den Gang der ungeftörten Ratur mit hellem Auge und erleuchtetem 
Geifte beobachtete, und feine Erfahrungen mit gewiffenhafter Treue 
wiebergab; daß er auf bie Wichtigkeit ber äußern Einflüffe,, auf bie 
heilenden Kräfte der Ratur, und auf. die Rothwendigkeit einer zweck 
mäßigen Diät aufmerkſam madıte, und bie Lehre von den Zeichen und 
von der Vorberfagung in Krankheiten mit einer Menge in ber Ras 
tur begründeten, ben großen Scharffinn und fein göttliches Genie, 
ben innern Beruf und das Talent zum Arite beurkundenden Schägen 
bereitherte. H. 

Hippocrene (Roßquell), ein Quell, welcher von dem Helicon, 
biefem den Muſen heiligen Berge in Böotien, mit begeiſterndem Waſſer 
berabfprubelte, und deshalb felbft den Muſen und dem Apollo heilig 
war. Wer aus ihm frank, fühlte fih zu Belang begeiftert. Er. follte 
aus bein Hufſchlag des Pegaſus entfländen fein. 
Bippodamia hießen mehrere Frauen bed Alterthums, 3. B. 
bie Gemahlin bes Pirithoos, Könige ber. Eapithen. - Die bes“ 
rühmtefte ift wol die ſchoͤne ‚Tochter des Könige von Piſa in Eiis, 
bes Denomaos. "Weil biefem geweiffagt worben war, fein künftiger - 
Eidam. werde ihn töbten, fo machte er bie Bebingung, daß jeder, 
ber fi um feine Zochter bewerben wuͤrde, mit ihm ein Wettrennen 
zu Wagen beftehen, und, wofern er, ehe fie an bas Biel kämen, ihn 
erreichte, durch feine Hand fallen ſollte. So gelte ed ihm, 13, nad 
Andern, gar ı7 Zreier zu töbten, bis endlich Pelops buch Bes 
ftehung des Wagenlenkers es dahin brachte, daß Oenomaos mitten im 
Kennen ftürzte, wobei er fein Leben verlor. So wurde Hippodamia bie 
Gemahlin des Pelops, und Mutter des Atveus und Thyeſtes. Sie 
tödtete ſich felbit aus Sram über ben Vorwurf, biefe ihre Söhne zum . 
Brudermord verleitet zu haben. 1 

Bippodrmus (von immo; Pferd, und’ dgonoc Lauf, Roßlauf) 
bieß bei den Griechen und Römern ber Öffentliche Plag, wo die Wett⸗ 
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sennen zu Roß und zu Wagen gehalten wurben: Rennbahn. Unter 
allen Hippobromen Griechenlands war ber zu Olympia, von weichem 
fi eine Beichreibung bei Paufanias findet, der merfwürbigfte. Raͤchſt 
ip iſt wol keiner merkwuͤrdiger, ald der zu Gonftantinopel, welcher 
noch jeht den Wanderer mit Erftaunen erfüllt... Severus- begann dem 
Ban biefes großen prachtvollen Plages., und Sonftantin ließ ihn. nach 
dem Wobei bes großen Gircus in Rom 'beendigen. wei unäbfehs 
* lange Reihen von geſchmackvallen Säulen , die fi über einanter 
erhoben und auf einer breiten Grundlage ruhten, umgaben, unb. eine 
außerardentlihe Menge von Etatuen ans Marmor, Prophyr unb 
Bronze von Meniden und Thieren, Kaſern und "Achleten perzierten 
ihn. Unter andern merkwuͤrdigen Kunſtgebilden ſtanden Gi: aud 
die vier bronzenen Pferde des Enfippus, die aus Griechenland nach 
Rom, aus Rom nad Sonflantinopel, aus Gonftantinopel nad, Ver 
dig, aus Venedig nach Patis gewandert und jegt wicberum nad) Bes 
nedig zurdegetedet ſind. Die Türken nennen dieſen WPlag 
Atmeidan, 5. i. Roßplas, unb' erinnern. babuch noch an feine 
ehemalige Beftimmung, Er ift gegenwärtig 400 geometrifhe Schritte 
lang, 100 breit, und manche kleine Unregelmäßigleit abgerechnet, faſt 
vieredigt, und noch befinden fidh bier, wern fhen vom Zahne ber Zeit 
etwas benagt, einige coloffale Alterthuͤmer, die zu den merkwuͤrdigſten 
gehören. Wer über bie alte Beſchaffenheit mehr Belehrung verlangt, 
dem gibt fie Heyne (Conmentar. S. R._G.) über die Kunſtbenkmabie 
in Gonftantinopet; wei das Gegenwaͤrtige damit vergleichen will, der 
leſe Murhards Gemäbide von. Sonftantinopel, - dd, 
Bippog Pb Rofgreif, iſt der Name eines fabelhaften Sg 
zes’, dag man fi als einen Greif.bachte „. befien Körper in-ein Rc 
endigte. Es war ein Symbol Apollo, man weiß nicht genau, ob des 
Mufen: oder Sonnengottes. Buonarottj meint, die Griechen hätten die 
fes.Symbol mit dem Gultus Apollo's vom Drient aufgeiommen, ohne 
deffen Bedeutung eigentlich zu kennen; und dies ift nıyt unmwahrichein: 
li. Wenn das Symbol urfprünglich dem Sonnengotte gebörte, jo gab 
es doc, hin und wieder ein Dichter aud dem Mufengotte flatt des Po 
gafus, und fo ruft unfer Wieland im Oberen: Koch einmal fattelt mir 
den Hippogryphen u. ſ. w. . . dd, 
Dippoiytus, Sohn des Theſeus und der. Amazone Antiope 
oder Dippolpte II.; Über fein tragiſches Schickſal, ſ. Phädra. - 

‚ Dippolpgtus a Lapibe, ein angenommencr ſchriftſte beriſcher 
Name von Bogislay Philipp n. Shemnig, welder 1605 ge 
boren ward, und 1678 als ſchwediſcher Hiſtoriograph auf feinem Gute 
Hallſtaͤdt jn Schweden ſtarb. Durch feine 1640 erfhienene Schrift 
de ratione status in imperio nastra Romano - Germanico wır: 
den die bisher gemißbrauchten Taiferlihen Gerechtſame in ihre Grem 
ven zurüdgemwiefen, und dem Staatsrecht eine freiere Behandlungs: 
weile vorbereitet. Ungeachtet : man ſich, dieſer gern für aufruͤhreriſch 
erklärten Zendenz halber, ale Mühe gab, das Werk zu unterdroͤcken 
aber gar zu vernichten, konnte man doc die Wirkung baven nicht 
aufheben, und es trug zu ben Folgen, welde. aus dem dreißigfähris 
gen Kriege für die Gerehtfame der Stände hevvorgingen 4 nit we 
nie bei ra d, - 
Hirſchberg, nähft Breslau bie vornehmfte Handelsftadt Schlee 
ffens, beſondert in Anſehung bes Leinwandhandels, liegt im Fuͤrſten; 
tum Sauer und im Kegierungsbezirk Reichenbach, wa die Floͤſſe Bas 
ker und Zacke fid vereinigen. Mertwürkig find die Bleichen der Stadt, 
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wo die Leinwand, bie Schleier und andere Weberarbeiten weiß gemacht 
werden. In guten Jahren ‚beträgt bie Ausfuhr dieſer Artikel über 
2,000,000 Thlr., und in: den ſchlechteſten doch über die Hälfte diefer 
Bumme. Außerdem hat Dirfchberg beteutende Zuchmanufacturen, eine 
zuckerſiederei u. fe w. Die Einwohnerzahl beläuft fih auf 6000;. fie 
ind theils catholiſch, theils Lutheriih. Eine Meile von ber Staht Liegt 
Barmbrunn mit feinen berühmten Bäbern. Der Birfhberger Kreis 
mehält auf 12 Q. M. gegen 47,000 Einwohner, bie. großen Theils 
Dee Leinwanbfabrication "leben, benn ber . Boden iſt wenig 
ruchtbar. 


. Birfchfeld (Ghrifian Say Lorenz), Profeſſor der Philofepbie 


ind ſchoͤnen -Wiffenfcyaften zu Kiel, mit dem Titel als dänifcher . 
Zuftizeath, wurde geboren zu Nüldel, einem Dorfe bei Eutin, wo - 


ein Vater Prediger war, den 16. Kebr 1742, fludirte feit 1756 
uf dem ball. Waifenhaufe und nad vier Zahren auf ber haften Uni⸗ 
yerfität nad) dem Wunſche jeiher Verwandten Theologie, nach feiner 
ianen Neigung, Philofophie, Aeſthetik, Geſchichte und, Alterthümer. 
Rad feiner Zuruͤckkunft ins vaͤterliche Haus wurde er als Lehrer‘ einer 
Nrinzeffin und zweier Prinzen. von , Holftein» Bottorp angeſtellt, 
ing mit den leßtern im Jahr 1765 auf Meilen, gab aber nach zwei 
Jahren dieſe Stelle auf, unb lebte einige‘ Jahre privatifirend in 
teipzig. Diele Muße widmete er der Ausarbeitung mehrerer Schrif⸗ 
en, unb in bem deitraume von vier Jahren erſchienen von ihm: 
Das Landleben; Verſuch über ben graßen Mann; der 
Winter; Briefe Über die vornehmſten Merkwurdig⸗ 
teiteu der Schweiz; !und alle biefe Schriften ‚zeigten ihn als. 
inen philojopbiichen Kopf und geſchmackvollen Darfteller, weicher 
mirch lautere Philoſophie des Kebens, feinen möralüden Zinn, "reis 
ende. Naturſchilderungen und treue Sittengemählde bes Beifall fich 
erfſicherte. Nachdem ihn dieſe Schriften dem. Publicum vortheilhaft 
vefannt gemacht hatten, wurde Hirſchfeld 1770 zum Gecretär des 
kademiſchen Guratei = Gollegiums und außerordentliche Profefiore, zu 
Kiel, im Jabr 1773 aber zum ordentlichen Profeffor der. Philofophie 
ınd ſchoͤnen Wiffenihaften ernannt. Mehrere Kleinere, von ihm era 
chienene Schriften athmen benfelven Geiſt, wie die vorhin genanne 
en; zwei derfelben aber gelten ganz «igentlih als Woriäufer des 
mwoßen Werks, womit ex, fih ſelbſt ein unvergeßliches Denkmahl 
jeftiftet bat. Dieſe zwei Schriften find feine Anmerkungen 
‚ber die LandHänfer und bie Gartenkunſt, und Jeine 
Keine- Theorie der Gartenkunſt. Ungeachtet Hirſchfeld bas 
zanze Gebiet der fchönen Kunft zu umfaflen, und in Zeinem Theile 
yerfelben ein Fremdling zu bleiben ſtrebte, wollte ex bod feine 
yanze Kraft:einem bejondern Felde widmen, um bier fo cher etwas 
„on vorzägliher Bedeutung leiſten zu koͤnnen. Er wählte ſich hiezu 


x 


x 


das noch wenig angebaute Feld der fhönen Gartenkunſt. Dag Re- 


ultat feiner Bemübung war die Shbeorie der Sartentunf (in 
> Quartbänden mit Kupfern und Riſſen), ein Merk, welches auch 
eat no ten Ruhm bes vorzüglichften im feiner Art benauptet. SR 
uch. die Zheorie darin noch nicht erihäpft, und bedarf gleich das 
Deſchichtliche darin noch mander Ergänzung und neuer. Korihungen; 
‘© brach es doch zu biefem.allen bie Bahn, gibt viele treffliche Ana 
ichten, und zeichnet ſich buch feine Darflelung unter den theorefis 
hen Werten über ſchoͤne Kuuft fo ſehr aus, daß man es in dieſer 
Binfiht allerdings ben claffiihen beizaͤhlen muß. Diele Darftellung 
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ſelbſt und bie veizende Manmichfaltigkeit des Inhalts haben gewiß 
nicht wenig dazu beigetragen, den Sinn für. ſchoͤne Sartenkunft mehr 
zu wecken und zu beleben, und Hirſchfeld ıft keiner der leuten unter. 
ben Scriftftellern, welde zur Verfeinerung unferer "Empfindungen 
und zur. Vereblung unierer Genüffe gewirkt haben. Zum Behuf feiner 
Theorie. machte er mehrese größere Reifen nad Dänemark, Deutſchland 
und ber Schweiz, wodurch er fich zugleih in Verbindung mit vielem . 
Freunden’ und Kennern dieſes Fache ſedte, welche ihm moͤglich machte, 
. feinen von 1788 — 1789 berausgegebenen Sartencalender, unb 
feine Heine Bartenbibliorhet (Kiel ı790) fo reihhaltig auszu⸗ 
ftatten. Auf Befehl und Koften feines Königs legte er 2784. zu Düftern 
brok bei Riel eine. Kruchtbaumſchule an, die in wenigen Jabren zu 
einer unerwarteten Vollkommenheit gedieh. Die Refultate feiner bier 
und anderwärts gemachten Beobachtungen über Baumcultur tbeilte ee. 
in feinem Hanpbudhe ber Frachtbaumkunſt (Braunſchw. 1788 | 
u. 89) mit. Er. farb 1798. | aa. 
Dirt (%), koͤniglich preußiiher Hofrath, ordentliches Mitglied 
der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften, Profeſſor dei den 
demien der bildenden Kuͤnſte und der Raukunſt, und ſeit der Ex 
rihtung der Univecfität- zu Berlin auch “wrofeffor ber Ardhͤologie, 
einer der "berühmteften jegt lebenden Archäologen. vorzäglih aber 
als Kenner ber alten Raukunſt und Theoretifer im Fache ber Au 
chitektur bekannt, welches aud feine Schriften über- ben Laocoon 
(in Schillers Horen, 1797,. X. und XU. &t.) fein Bilderbuch 
für Mythologie, Archäelogie und Kunft, von melden feit 1805 
nur das erite Heft (Berlin, 4) erſchienen iſt, ferner feine als Dit: 
glied der genannten Alademie gehaltenen und einzeln berausgegebes 
nen Vorlefungen über den Tempel der Diana. zu Cpheſus, über den | 
Tempel: Salomons, über das Pantheon. zu Rom (in Wolfs mb _ 
Buttmanns Mufeum ‚der Alterthumswiflenfhaft), feine Anfangs: 
gründe der fhönen Baukunſt (Berlin 1804) u. a., vorzügiih aber 
fein großes Hauptwerk: die Baukunſt nah den Srunbfäpen 
der Alten mit 50 erläuternden Kupfertafeln (Berlin, Realſchnl⸗ 
buch. Fol. 1809) beweiſen. Uebrigens bat Hirt in mehreren Bei 
wen Aufſähen, 3. B. über das Kunftihöne im X. und XII. St. 
der Horen 1797, in einem andern, üÜberfchrieben Gharakteriftil, als 
Hauptgrunbfag in den bildenden Kuͤnſten, im Archive ‚der Zeit 1798 
und im Freimütdigen Nr. 187, 1805, das Kunftfhöne aus dem 
Sharafteriftifhen zu erfiären und die Charakteriſtik 
sum Princip und Zwecke ber bildenden Künfte zu erhe 
Den geſucht, welcher Afthetifhen Behauptung von Kernow, in 
feinen eömifhen Studien 1. B., und von deſſen Beurtbeilcen 
gründlich widerſprochen worden iff. Bon feinen Lebensinnflänten if 
und nur befannt, daß er 1759 in Schwaben geboren, früh Selegenheit 
fand, nad Italien zu reiſen, und bort in Begleitung: mebrerer bes 
zühmten Perfenen, beren Kührer er wurbe, "eine lange Zeit bie des 

. rühmteften Werke alter Baukunſt zu flubiren. Er veifle dann in Ge 
fellfhaft ber Gräfin Lichtenau nah Deutihland zuruͤck, wurbe Lehrer 
bed Prinzen Heinrich von Preußen, und erlangte dann feinen gegens 
wärtigen oben angeführten Wirkungskreis. 

Hirtenbrief, der Brief eines geiſtlichen Hirten, das Kreis: 
fehreiben eines Bifhofs an die ihm untergeordneten Geiſtlichen, kirch 
liche. Gegenſtaͤnde betreffend. - 

Birtengedidt, f. Idylle. 
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Hirzel (Sans Caspar), Oberſtadtarzt. und Mitglieb des gro⸗ 
hen Rathes zu Zuͤrich, wor geboren daſelbſt den 2iſten Maͤrz 1725, 
and farb den’ igten Februar 1805. Die. Zeit feines Aufftrebend 
alt in die erfte Blaͤthe unferer ſchoͤſſen Literatur des 'ı8ten Jahr: 
sunderts. ‚Unter Bobmers ?eitung wurde er mit derſelben zuerft 
sefannt, und nachher befreundete ihn das Schidfal mit mehreren 
yon denen, die damals am meiften für ben Ruhm biefer Riteratun. 
virkten. Mit Sulzer machte er eine Reife durch die Schweiz; in 
Berlin wurde er mit Gleim,.,Ramler, Spalding und Sad befamt; 
Rieift lebte einige Wochen bei ihm, unb als .Rlopftod ſich zu Zurich 
rufhielt, leitete Birzel bie angenehmften feinet Vergnuͤgungen, auch 
ie berühmte Fahrt auf, dem Zuͤricher See, die ber Dichter in einer 
einer fchönften Oben befang und Hirzel in &iner anmuthigen Bes 
chreibung darſtellte. In die Reihe. der Gchriftfleller trat Hirzel 


brigens erſt in fpäterer Beit, und zeichnete fi ba vornehmlih aus 


weh: Die Wirthfhaft eines philoſophiſchen Bauers, 
Kleinjogg), Zürih 17615 Das Bilb eines wahren Pa: 
trioten (Blaarer von Wartenfee), ba. 17267; Hirzel an 
Yleim über Sulzer den Weltweifen, baf. 1779 u. a. m. 
Ungemein gelang ihm die Sprache für Philofophie bes Lebens. Alle 
eine Schriften athmen Liebe zur Tugend, Enthuſiaſsmus fuͤr fein 
Vaterland ; republitanifhen Geiſt und menfhenfreundlide Geſinnun⸗ 
n. Wahre und flark dadıte und fihrieb er. Der Fluß feiner Rebe- 
heöimt rein unb ohne wildes Geräufd; feine Worte find gewählt, 
ohne weit geſucht zu fein, alle bebeutnb und in ihrer — 
wohllautend. Sein Bruder, Salomon Hirzel, in Zuͤrich, ſchri 
mehreres‘ über bie ſchweizeriſche Geſchichte, und ſtarb ben ıoten 
Rovember 1818, 92 Jahr alt. Hans Saspar Hirzel ber Sohn, 


Archiater, Stifter der Huͤlfsgeſellſchaft in Bürih, ein als Arzt und 


Geſchaͤftsmann ſehr verbienter Mann (geb. den 3. Sept. 1751) flath 
ben ıoten Sul. 1817. _ 0, dd. 0 
. Bifpanien nannten bie Roͤmer bie ganze pyrenällge Halb⸗ 
infel, die öftlih von der pprenäifhen Gebirgskette,  füblich vom 
Iberifhen Meere, ber Gerculifgen Meerenge und dem Dcean, welt 


(ih und nörblih aber von dem cantabrifhen und Iufitanifhen Meere - 


begrenzt if. Die Griechen bezeichneten es mit bem Namen. Ibe⸗ 
rien; den Namen Heſperien (Abendland) aber gaben ihm die rös 
mijchen Dichter. Spanien wurde in ben früheften Zeiten bevölkert, 
zugleih mit dem ganzen Weften und Süden von Europa. Die 
erfien Einwanderer waren bie Eyneter ober Gynefler an ber 
Guͤdkuͤſte, die Zartefier, Hinter‘ den Säulen des Hercules, und bie 
Sicaner und Siculer. Die erften beiden Voͤlker vertrieben währs 
heintih die Sherier aus Gallien nad) Spanien, ‚und bie beiden 
lestern wurden wieber von ben Iberiern aus Spanien nad Ita⸗ 
lien verttieben.- Den Iberiern, die ein freiheitliebendes, kriege⸗ 
riſches, aber auch graufames Volk waren, folgten bie Gelten, von 
denen ein Theil unvermiiht unter dem Namen ber Celtiker blieb, 
ein anderer Theil aber fih mit ben Iberiern vereinigte, und mit 
ihnen das tapfere Volk der Seltiberier bildete. Später kamen auch 
phönicifhe und griechifhe Coloniften und endlih auch Römer hinzu. 
Jene Goloniften wohnten befonders an der Meerenge, zeichneten ſich 
durch Cultur aus und trieben ausgebreiteten Handel. Die erften 
Eroberungen in Spanien madten die Garthager nah dem erften 
punifchen Kriege (um das Jahr 516 nad Erbauung Roms), juerft 


\ 
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unter Hamilicar, dann unter Sesbrubal, ber Garthago nova anlegte. 
Die Hömer fehten ten Barthagern. den Iberfluß zur Grenze; Tod 
Hannibal überichritt ibn, eroberte - Sagunt und gab dadurch bie Lo: 
fung zum zweiten punifhen Wiege. Roms Heere vertrieben unter 
Scipio bie Garthager;- allein” die Voͤlker jenfeıt der Sebirge, tie 
Gettiberier , - Garbetaner, Vackder m. f. w. blieben frei, und bie 


‚nördiichern und weſtlichern kannte man nod nicht. Diefe, bie bisher 


von dem Solde ber Carthager und von der Beraubung ber fühliten 
Spanier gelebt hätten, fingen einem Krieg mit ben Römern am, 
der erſt nah 200 Jahren mit ihrer aänzlichen Unterjochung endigte. 
Sato (557 Roms) war zuerſt giädlich gegen fie und T. Sempronius 
Brachus zwang die GSeltiberier, um Frieden zu bitten Die Hab 
fuht, Zreuloigkit und Grauſamfeit ber roͤmiſchen Teldheeren reisten 
jedoch bald zu neuen Kriegen., Die Lufitanier ergriffen unter Wirte 
thes die Waffen, unterwarfen fid aber, als bie Römer ihren tapfern 


Jeldherrn buch Lift aus dem Wege geräumt hatten. Gleich baranf 


brach ber numantifhe Krieg. aus, ben nad) einem furdtbaren Rampfe 
Scipio Africanus durch Rumantia’s Eroberung endigte (620 Roms.) 
Seitdem waren bie Römer in rubigem Beſite ber Oſt⸗ und C’übs 
tüfte und mußten die Völker im füblihen Mittelland in Achtung 
zu erhalten: Der, berühmte Gertorius unterwarf endlih die Gel: 


' tiberier und Sufitanier ganz, nöthigte fie, roͤmiſche Sitten und Kriege 


gudt anzunehmen, und nach feinem Zobe kamen fie unter Roms 
otmäßigfeit. Die Nerbländer unterwarf ſich erft Auguft in dem 


beruͤbmten cantabrifden Kriege. Einzelne. Völker, 3. B. die Vaſco⸗ 


sten und Artabrer, blieben. aber auch -jegt noch frei. Anfangs tbeilten bis 
Mömer Hifpanien in Hispania citerior und ulterior, und nachher 
in Baetica, Lusitania und Hispania Taragonensis, unb zulegt 
In Sieben 'verfhiedenen Provinzen. . Das and war ſchon in ben ältes 
ften Zeiten als fruchtbar ‚und rei bekannt: Es hatte Ucberfluß au 
ebein und unebeln Metallen, weiche bie Phönicier von dort holten. 
QAußerbem- hatte es trefflihe. Pferde und Schafe, und war fruditbar an 
Weih, Del’ und Getreide. nn 

Hiſt orie, die griechifch » Lateinifhe Benennung der Gefchichte 
im eigentliben Sinne (f. in Hinſicht auf deren Begriff, Umfang 
und Gintheilung ben Art. Geſchichte) deutet zugleich darauf 
bin, baß die neueren qriſtlichen Gefhichtöforfher und Grzäbler 
bie wahre Gefhihtsdarflellung "bei den Griechen und ihren 
Rachfolgern, ben Römern, kennen lernten, und biefe als Muſter 
der Beichichtfchreibung anzuerkennen ſich gendthigt fahen. Uebrigens 
wirb der Ausdruck Hiſtorie, wie ber. Ausdruck Geſchichte, eben for 
wol von den Segenſtaͤnden, als ihrer (fhriftlihen oder muͤndlichen 


Darſtellung gebraudt. - Sa in erflerer Hinſicht bezog man ihn fen 


Überhaupt auf alle (buch den inneren oder Äußern Sinn) wahr: 
nehmbare Dinge (daher aud bie Benennung Naturgefhihte 
ober Hiſtorie), dann vorzugsweife auf menfhlihe Thaten, Schick⸗ 
fale, Begebenheiten und Naturereigniffe, ſo weit fie mit biefen im 
unmittelbarer Werbindung leben. ' Da nun aber biefe Gegenilände 
nicht, in fo fern fie wirklich - in ber Zeit vorhanden find 


‚oder. fih ereignet Haben, fondern 'nur in fo fern fie al& 


etwas Geſchehenes dargeſtellt werben koͤnnen, zu Gegenftänden ber 
ſchöͤnen Kunft erhoben werden, fo erkiärt ſich hieraus eine bes 
foudere Bedeutung des Wortes Hiſtorie oder Geſchichte, ala 
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Runftaustra® im Felde der Mahlerei. Man nennt naͤmlich hier 


title Difcorie, ein. hiftorifhes WBemählbe, ein foldhes, in 
veihem Menſchen in geviffen.(erdichteten oder biftoriihen) Gand⸗ 
ungen und Bufländen targeftellt ‚werben (doft aud) nur deffen Sujet) 
and redet daher aud von Hiſtorienmahlerei, Geſchichtsmahlerei im 
Begenfag der Thier- und Landfchaftsmahlerei. Dod braudt man auch 
biefe Ausdrüde noch in fpecielleren Bedeutungen. (S. d. Akt. 
piftorifd.) . en — 

Hiſtorienmahler, Hiftorienmahlerei,'f. d. Art. Hi⸗ 
ſtoriker und Hiſtoriſch. —3 

Hiſtoriker. Dieſer Titel kommt jedem gu,. .der ſich durch 
ernſtes Studium und Bearbeitung der Geſchichte auszeichnet, und . 
umfaßt alfo den Geſchichtsſforſcher, wie den Geſchichtsſchrei—⸗ 
ber (f. d. Art.), oder muͤndlichen Erzähler. Auch nennt 
man einen Diftorikfer im Gegenfage des Philoſophen oft im 
beichräntten Sinne beuienigen, welcher Gegenflände ‚hiflorifch (ober 
empirifch), d. h. wie fie in der, Wirklichkeit find und erſcheinen, auffaßt 
und betractet.. In noch beſchraͤnktever Bedeutung wird in der Map: 
lerei ein Hiſtoxienmahler (1; Biftorie) befonders ein folcher, 
weicher wirklich geſchichtiiche Gegenſtaͤnde. darſtellt oder dargeſtellt Hat, 
Hiſtoriker genannt. a. Mn 

Hiftorifch heißt x. im allgemeinen und dem Urfprunge bes 
Worts-angemeffenen Sinne alles, was man durch Äußere .oder innere 
Wahrnehmung fennen lernt, was zur Erfahrung gehörf, ‚oder 
fi) auf diejelbe bezieht. . In dieſem Sinne wird es dem Em: 
piriſchen gleih: und dem Philofopbifdien. — was durch 
bloßes Andenken. oder reine mmathematifhe Anfhauung gewonnnen 
‚wird — entgegengeſezt. Man zedet daher von hiflorifher Er: 
tenntniß, d. h. derjenigen, welde aus Ginnesanfhauung mittels 
bar oder unmittelbar entipringt, und fih mithin.auf Dafeyn und 
Beichaffenheit einzelner Gegenftände ‚und Shatfahen bezieht, tınd 
von biftorifhen MWifienfhaften (in einem -allgemeineisen 
Einne), d. h. foflematifhen Ganzen der Gefahrungdertenntni.fe, 
welche fih mit Befhreibung der Gegenftände oder Erzählung 
der Thatſachen beihäftigen (Erfahrungswiſſenſchaften), 3. 3. Ale 
ſchichte, Geogzraphie, Naturgeſchichte; im Segenfage bee philoſo⸗ 
phiſchen ober Vernunft-Erkenntniß und ber philofos 
phifhen Wiffenfhaften im Allgemeinen. Aber nit blos in 
Binfiht der Quelle der Erkenntniß, und der dadurch beftimmten 
Begenftähbe berfelben, fondern auch 2. in Hinſicht ber Auffaſa 
fung und Wiederholung der Gröenntniffe fest man das Kiftoe 
zifhe dem Philofophifchen entgegen, und veriteht dann unter 
jesterem :was mit Selbſtthätigkeit des Verſtandes aufge 
faßt und wiederholt wird (rattonales, philoſophiſches Wiſſen), unten 
exiterem aber, was nah fremder Ginfiht, ohne Selpfithätigkeit 
des Denkens, gedähtnipmäßig aufgenommen wird Khiſtori- 


(des Wiſſen). Wie nun der Ausbrud Hiftorie und ‚Weihihte " 


Insbefondere auf die Darfiellung wichtiger Veränderungen des 

Menſchenlebens beihräntt wird. fo nennt Man ferner aud 

5. hiftorifch und einen Hpiftorifchen Gegenfland alles das, mas 

in diefen beflimmten Kreis von Weränderungen, und" mithin zum - 

Stoffe der Geſchichte, als Darftellung gedacht, gehört, oder fih auf . 
. j % . . . 


! 
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dieſe Darftelung bezieht; daher Hiftorifhe Wiffenfhaften in 
einem eigenen inne diejenigen, welche fih nit mit bee Bes 
fhreibung des Borbandenen (wie die Naturgefhicte, Botanik) 
md periobifch mieberfebrönter Naturerſcheinungen, fonkern mit © rs 
zäblung ber Beränderungen bes Menfhenlebens be 
ſchaͤſtigen, bie eigentliche Sefhihte, BHiftorie, und ihre Huͤlfe⸗ 
wiſſenſchaften. un aber koͤnnen Begebenheiten und Veraͤnderun⸗ 
gen bes Menſchenlebens auch blgs als geſchehen bargeftelit 
und berichtet werden; mithin in dem Kteife biefer Darſtelung 
genau zu unterfcheiden .4. das fireng Hiſtoriſche, was durch 
slaubwärbdige Zeugniffe alk wirklich geſchehen erwiefen werben kann, 
mithin Thatſache im. firengen Sinne bes Worte if, vom dem, 
was nie reine Thatſache iR, fonbern 'entiweber nur auf einer 
Thatſache beruht und durch bie Denks.und Anichauungsweife eines 
Bertse ſaſt unwillkuͤhrlich verändert und ausgebildet worben if 
(Sage, Mythe), ober ˖willkuͤhrlich, — um zu täufen, erbiditet, 
ober zu einem rein politiichen Zwecke erbaht (gedihtet) werben 
- iR (Dichtung im eigentlihen Sinne, Phantafte), lehteres möge nun 
geſchehen fein koͤnnen, ober-niht (mie das phantafliiche Mähbr 
Sen). Es wird daher bas Biftoriihe nit nur a) dem Myt hi⸗ 
ſchen und der Volkeſage entgegengeſegt, obwohl in ber Geſchichte 
des „Urfprungs ber. Menfdhen und Wöller - beibes fall unzertrennbar 
verfhmitzt, umb bie mythiſche Zeit überall gleichſam als Mon 
gendämmerung ber hHiftorifchen vorangebt, fondern auch b) bem 
sein Poetifhen, Cine volllommene Entgegenſetzung findet aber 
auch bier nit Statt; denn das MWefen: ber Poefte beruht ja nidt 
auf Erdichtungg, viel wehr ‚bedient fie ſich häufig hiſtoriſcher 
Stoffe, oder ftelt die erbichtete Begebenheit als wirklich 
fhehen bar;..fo wie. umgelehri - vieles einzelne in ber i 
poetiſch "ik indem ber Stoff zur anfdauliden und harmoni⸗ 
- hen Darftelung gebitbet worben zu fein fcheint, ja bas Leben der 
Menſchheit felbft, nad feinem vollendeten Umfang, einen poetiſchen 
@eift: in ſich tragen zmuß. Daß aber bei ber Bearbeitung ber Se⸗ 
fhichre, als einer. treuen Darfkelfung menfchliher Vergangenheit 
in ihren bedeutendften Zügen, bie Einbildungskraft das geſchicht⸗ 
the Bild -nur aus dem gegebenen, und nad feiner Glaubwuͤr⸗ 
- digkeit genau geprüften Gtoffe unter chronologifihen und ges 
graphifchen Beyiehungen zufammenfegen (componiren) kann, inbem 
der. Beift bes Hiſtorikers in den vorbanbenen Materialien bie vers 
mals lebendigen &lieber einer vorhandenen Wirklichkeit entbecdt, 
und aus ihnen durch Betrachtung den zum Grunde gelegenen Geiſt 
derſelben entwidelt, welder ihn fühle maht, die Wirkiichkeit 
leihfam lebendig nachzubilden; daß dagegen in der Poefie die 
freie Phantafie, welde einzig zum Zwecke bes Schönen erfins 
“ bet, ober den biftoriihen Stoff, ungebunden durch eine Prüs 
fung der Gegenflände nah ihrer Wirklichkeit (d. 5.,.0b, wann 
und wie fie ſich wirklich zugetragen haben), nad einer ſelbſtge⸗ 
fhaffenen, bem Gegenflande verwandten Idee anorbnet unb ans 
ſchaulich darftellt, das ifk ed, was Hiftorie, Hiftorifche Kritik, 
biftorifhe Kunft, unb (worin dieſe fihtbar iſt) eine biftorifhe Com⸗ 
pofition, von Poefie, poetifher Kunft und Darfiellung 
genauer unterſcheidet. Mon biefer Unterfeidung hängt aud die Uns 
teriheibung bes poes@fchen und Hiftosifhen Styls ab. Denn 
die befondere Art und Weile, ein Ganzes von. Gedanken durch die 
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ESprache zu bezeichnen, wird durch die Natur der Gegenſtaͤnde und 
den üweck der Darftellung beftimms. Sildlicher, ibealifirender, 
affeetvoller, Tühner und ausgewählter ift immer ber poetifhe; ruhi⸗ 


ger, beftändiger, gemäßigter und belehrender der hiſtoriſche Styl. 


iefer wird burh gegebenen Stoff nÖthmwendig beflimmt; 
jener mit dem. Stoffe oder. befien Behandlungsart ˖ erfunden. Hierdurch 
wird auch das Epiſche (als eine befondere Art bes Poetifchen , wel: 
ches in andrer und ſelbſt Hiftorifher Hinfiht unter allen poetifchen 
Gattungen am nädften an das Hiftorifche grenzt, vorzüglich da 
beide erzählenbe Darftellungen find, von biefem hinläng- 
lich unteridieben werben, können. S. Wendt de confinio Po 
seos epicae atque historicae. 2eipjig 1811..4.) Weil jedoch bie 
Poeſie auh hiſtor iſche Stoffe bearbeiten‘ kann, ſoͤ pflegt man in 
dem Gebiete ber Poetit das Hiftorifhe, (3. B. ſiſtoriſches 
Schauſpiel) auch bem rein Poetifhen (obwohl nidt Immer bem 
Geifte nah), der Driginaldihtung, und in fo fern bie Allegorie 
größtentheils, und in ihrer wahren Bebeutung, nur auf Grfindung 
erubt, dem Allegorifhen (f. b. Art.) entgegenzuftellen. Letz⸗ 
tere Unterfcheidungen und Beflimmungen gelten aud) von den Werken 
ber bildenden Kunſt, namentlich Eculptur und Mahlerei. In letz⸗ 
terer Kunft aber wird der Name des Hiſtoxiſchen auch noch 5. in 
einer weitern Bebeutung gebraudt. Denn bier wid. ein bAftos 
sifhes Semähtde und Hiftorienmahlerei ber Thier⸗ und 
Landſchaftsmahlerei oft entgegengefegt, und barunter bie maßlerifche 
Darftellung menſchlicher Figuren .in beſtimmten Zuftänden ober Hands 


lungen verfienben, fo daß auch mythiſche, allegorikhe, eigentlich 


biftorifde oder Phantafiedarftelungen,, ja felbit Gonverfatiensftüde 
und Portraits; Ieptere jedoch mit Unrecht (denn in allen biefen, 
außer dem bloßen Portrait, werben die’ Dandlungen unb Zuſtaͤnde als 
wirklich dargeftelt), dazu gerechnet werden, und ber Ausdruck Hiftos 


riſcher Mahler, oder beſſer Hiftorienmahler mit einem Bi 
es 


renmahler gewöhnlich gleichbedeutend gebraudt wird. Es ift a 
das Hiftoriihe Gemählde in diefem Sinn, befonbers wenn es Hand: 


lung barflelt, unter allen übrigen Gattungen ber Bemählde vom 


wichtigften Inhalt und größten Umfange. . Denn das Menſchliche 
wird bier bald zu. dem Göttlichen erhoben, bald das. Göttliche in 
menſchlicher Geſtalt dargeflellt, und. kein anderes Gemaͤhlde trägt in 


fi diefe Wannichfaltigkeit, weil bie menfhlidhe Figur bie ſpre⸗ 


hendfte und bildfamfte iſt. Wo aber die Mahlerei a) burd Vers 
bindung mehrerer Figuren eine —— te Danblung darſtellt, 
und babucch die Benennung ber’ hiftorifchen vorzüglich verdient, weil 
wir. hier eigentlich etwas gefdheheh ſehen, und Weränderungen im 
Menſchenkreiſe auf eine täufhende ‚Weile zu erbliden glauben; da ift 
es eigentlich doch nur der feflgehaltene . Moment einer Handlung, 
welcher durch : diefeihe bargefielt werden Tann. Es foll aber ein 
folder fein, welcher gleichſam ben Mittelpunct bee Handlung enthält, 


und welcher das Vorher und Nachher bem finnigen Zuſchauer ges. 


ſchickt und leicht andeutet, mithin’ ber ſprechendſte iſt, und übrigens 


eine freie Mannichfattigkeit mahleriſcher Kormen gewährt. Und darin’ 


beftebt das Wefen’ des eigehtlihen hiftorifhen GBemähldes. End: 


U wird bas Hiftorifhe b als reinhiftorifh auch von ben ger - 
es 


‚nannten Arten mahleriſcher Gegenſtaͤnde und ihrer Darflellungen, 
fonders dem Allegoriihen, dem Idylliſchen, .bem komi⸗ 
fen, oder ernften Charakters und Gonverfationsftüde, ja ſelbſt 
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"c) bie hiſtoriſche Kandſchaft, melde die Gopie einer wiffis 


hen ıft, von ber .ideaten (beſſer erfundenen) Landſchaft untews 
bieden. ' . 
N ‘Hiforifhe Sompefition,. 
Hiforifhe Kritik, 
Hiftorifhe Kunſt, . 
Hiftorifher Styl, 
Hiftorifhes Semählde, 
Hrhrionem Als in Kom (391 nach Erbaunng ber Stadt,) 
eine heftige Peſt wüthete, und, ihon viele Mittel fruhtlos zur Ver⸗ 
fühnung der Goͤtter angewendet worden waren, fiel man barauf, 
zu dieſem Zweck auch Scaufpiele, d. i. Bühnenfpiele, weiche im 


ſJ. Piſtoriſch, Bikkorie 
und Hiſtoritker. 


dem ganzen Älterthume eine teligiöſe und feierliche Beziehung bat 


ten, anzıftellen. In Rom waren dieſe damals noch nicht aͤbuch; 
die Eriegerifhen Römer hatten fi bieher nur an Gpielen im Gir: 
cus, d, fi. Weftrennen und Wettkaͤmpfen ergögt. Mean fchidte 
alfo zu den Etruriern, von welchen .die Römer übrchaupt viele 
retigidfe Gebraͤuche und Geremonien annahmen, und ließ von dort 
ber Zinzer boten, welche auf einer hazu eingerichteten. Bühne, unter 
der Begleitung der Zibia ihre, wahrſcheinlich mimiſchen, 

auführten. Die römifhe Jugend fand an birfem neuen Schauipiel 
Getauen, ahmte diefe Taͤnze nah, und beiiumirte dazu ſcherzhafte 


-Berfe Die Side wurde buch einheimifh: Künftier ausgebildet, 
Worte, 


und ihnen ber Name Hiftrionen (von_einem etruriſchen 

weiches ein Zänger ober ‚Spieler bebeutet) beigelegt. Dieſe tru 
gen nun allerhand. komtſche Gedichte (Saturae, Satiren) declami⸗ 
end und geſtieulirend mit Muſikbegleitunz vor. Bald aber wurde 
die Decfamation wiedetum von der Mimik getrennt. Durch kivins 
Andronicus, . ber aus dieſen Satiren (im alten Sinne) bie erfien 
formlichen Komödien bild.te (240 vor Ghriftus), und wie ba 
mals gewöhnlich war, ſelbſt auffünrte, kam nämlih auf zufällige 
Veranlaffung ber Gedrauch auf, daß eine andere Perion nebft bem 
Hiſtrio den Wert des Gedichts declamirte, welden dieſer durch 


Mimik darzuſtellen ſuchte. Nur im Dialog mußte der Piſtrio mit⸗ 


ſprechen. Und feit diefer SZeit wird der Ausdruck Hiſtrio ziemlich glerch 
bedeutend mit Pantomime, d. h. einem ſolchen Künflier, ver 
bios durd) Geberdenſprache darſtellt, gebraucht, nur daß biefe Mei: 


"mit oft nac begleitend, und mehr mit Tanz vermilht war. So 


berichtet Lieius (VIE. 2), die eigentlihen (declamirenden) Scham 
ſpieler blieben von den Bifteionen getrennt. Ihre Kunft fam bald fo 
in Aufnahme, baß bie größten Männer, vorzüglich Hedner, bei ihnen 
Ninterticht nahmen. Daher wurden aber auch in der Folge die Ausichıvei 
fungen der Römer theils durq bie unfittlichen Darftelungen, theils 
auch durch Unruhen und badeufende- Factionen, welche ihre oͤffentliche 


Aufnahme veranlaßte, fo befördert, daß ihnen nicht nur unter den 


Kaifern mehrmals bas Auftreten auf ber Bühne unterfagt werben 
mußte, und nus Privatbarftellingen 'erlaubt. wurben, fondern dieleiben 
auch e:nigemal (3. B. unter Xero) aus ber Stadt. vertvieben, und 
Succh Geletze auf mannichfaltige Weife deſchraͤnkt wurden. T. 
Hobbes (Thomas), einer ber fdarfiinniaften, aber aud wer 
gen feiner naradoren und-dem teligiofen und politifchen Glauben feiner 
But durchaus widerſprechenden Anſichten ſehr verrufener Philoſoph, 
war der Sohn eines Predigers, geboren zu Malmesburg iM 
England 1588. Ge befuchte bie Schule daſelbſt bis in jein 140.6 
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Jahre, wo er, ausgeruͤſtet mit ausgezeichneten philologiſchen Kenat. 


niſſen, bie Univerſitaͤt Oxford bezog. Hier ſtudirte er von 1603 an 
nit vielem Eifer die damals herrſchende Ariſtoteliſche Philoſophie und 
phyſik. Dann wurde er 1620 @ofmeiftet eines jungen Baron Hard⸗ 
vi, mit welchem er eine Reife durch Frankreich und Italien machte. 
Rad) feiner Zuruͤckkunft in fein Vaterland kehrte er mit neuem Eifer 
u den Alten zurüd; denn es gehörte zu feinen Eigenheiten, nur 
venig, von den Schriften feiner Zeitgenoffen zu.Iefen, und überhaupt 
nebr zu benfen als zu lefen. Auch wurde er durch dieſe Eectüre 
yer Scholaſtik immer abgeneinfer. Damals Üiberfekte er auch, nicht 
Yhne Bezug auf feine Kandsleute, welche vielen Dang zur Demofras 
ie zeigten, und um dieſe durd ein Bild der Unorbnungen und Fac⸗ 
ionen, weldes bie griechiihen Sreiltnaten gewähren, abzufchreden, 
a8 gefchichtlihe Werk des Thucydides in feine Landesſprache (her⸗ 
rusgegeben 16328). . Im I. 1629 ging er zum zweitenmal als Hof 
neifter nah Frankreich, und benugte feinen Aufenthalt daſelbſt zur 
Srweiterung feiner Kenntniffe in ter Mathematik, durch welche feine 
trenge confequente Denkweiſe nocd mehr ausgebildet wurde. Auch 
fand er ſchon in Verbindung mit einigen berühmten Denlern ber 
yamaligen Zeit, namentlich Baco, deſſen Eräftiger Empirismus nicht 
‚hne Einfluß auf ihn und alle engliihe Philofophen blieb, obgleich 
Dobbes benfelben mit noch firengerer Sonfequenz verfolgte; ferner 
nit Descartes, Gaſſendi, Galiler und Andern. Bon 1631 an wurbe 
r⁊ Hofmeiſter eines jungen Grafen von Devonfhire, mit weldhem er 
1634 feine dritte Reife nad) Frankreich machte, von wo er mit ihm 
ah Italien ging. Bon diefen Reifen brachte er eine Menge von 
hyſiſchen Kenntniffen, welche er ſich in Paris fowoht durch eigenes 
Studium, als durch Unterhaltungen mit berühmten Raturforfhern 
3 8. einem 9. Deerfenne) erworben hatte, fo wie überhaupt eine 
:Äihe Erfahrung und Menfchenkenntniß zurüd. Lettere war der 
Kaben, an ben er feine eigenen Uhterfuchungen, welche er durch Zeit⸗ 
ımflände im Gebiete der Politik und des Staatsrechts anzuftellen ſich 
yeranlaßt fand, knuͤpfte. Er wurbe nämlich 1657 nach\ England zu: 
ruͤckgerufen. Bier fand er alles in politiiher Gährung, und verfuchte, 
ya er felbft durch feine Heifen von bem Gräuel ber Anarchie über: 
jeugt worden war, feine Landsleute von einer evolution gegen Sarl 
[-, fo viel dem Privatmann möglih war, abzuziehen, fand es aber 
zald für feine Studien und feine eigene Sicherheit angemeffener, (1640) 
ich abermals nad Paris zu begeben:. Hier fchrieb er fein berühmtes 
Bud de cive, welches zuerft (noch unvollfändig) 1642, ‚dann in ver: 
hefierter Geſtalt mehteremale herrauskam, und bie erſte abgefonderte 
Bearbeitung bes Staatsrechts enthält, daher auch Einige Hobbes den 
Bater des Staatörehts genannt haben. Er begründet bier den Staat 
ganz 'empirifh, nämlih auf gegenfeitige Furcht der Menſchen, und 
die Nothwendigkeit, dem Elende bes Raturftandes, welchen er als 
Krieg Alter gegen Alle fhildert, zu entgehen. Sein Staat 
(ft daher Siherheitsanftalt, auf Verträge gegründet; bie befte 
und ſicherſte Form beffeiben die Monarchie, deren Wefen er 
in eine unbegrenzte Regentengemalt fest, wobei überdies 
eines Theis bie demokratiſchen Gefinnungen, ber Parlamentöfreunde 
in Ei,„iand, gegen welche er Partei nahm, und ber "hieraus entfprins 
gende vürgerlihe Krieg, andern Theils feine Anhänglichkeit an das 


Königliche Haus und an fein Vaterland, den Ausgewanderten zu dus 
Berfter Härte .verleiteten. Mit biefen Gruntfägen fland es in eng: 
51 | 
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fer Verbindung, daß er auch der Geiſtlichkeit und ber Kieche die Ge 
walt entjog, weldye fie in ben Zeiten ber Finfterniß ich zugeeignet 
hatte, und fie der weltlichen Gewalt zurüdgab,; um fo mehr, da er 
von feinem politifhen und empiriſchen Standpunct aus felbft die Re 
ligion für ein Product der Furcht, und ein wirtfames Mit: 
tel bürgerlider Ordnung in ber Hand des Regenten, n ib 
"rer äußern Geſtalt Iediglih von der Regierung abhängig, die Gott 
heit aber nur für die, uns verdorgene, erfie Urſache aller Bewegung 
bielt, welche man nur glauben müfe. Dieſelben Brundjäge trägt | 
er auch in feinem größern politiſchen Werke, welches er kurz nachher 
in Paris fhrieb (wo er zugleich ben aus England geflüchteten Pr 
zen von Wallis in ber Mathematil unterrichtete), nämlich in ir 
nem in englifer Sprache geſchriebenen, aber bald von ihm ferbk m 
lateiniſcher mit einem Anhang herautgegebenen Leviathan, ve 
Er ließ biefes Wert noch in feiner Abmweienbeit 1651 in Gnglan 
drucken. Vorzüglich ber Iegte Abfchnitt diefes Buchs, welchen er dab 
Rei der enfterniß überfrieb, und in welchem cr von be 
ebeimen Zriebfedern und Känften des Papſtthums und von be 
Alſchung der Religion durch bie Geiſtlichen handelte, reizte bi 
Geiſtlichkoit fo gegen ihn auf, daß ihm, als Urheber gottiofer, inte 
riſcher Grundſaͤge, und WBertheibiger Erommelliiher Warimen und 
Sandlungen,, dee Hof Carls II., welcher fi damals noch in Begleis 
tung mehrerer engliſchen Geiſtlichen in Frankreich aufhielt, verboten 
wurde. Dieſes, und. weil er ſich überhaupt. vor den Paͤpſtlichen iu 
Frankreich nicht fiher glaubte, beivog ihn, mitten im Winter 1658 
nach England zurüdzugehen, wo er fi) ganz eingezogen einige Zeit bei 
dem Grafen von Devenfbire aufbielt, fo wie er überhaupt unter ben 
englifhen Großen viele Freunde hatte, ja fetbft bei Carl II., welder 
feit 1660 den Thron in England wieder einnahm, beſtaͤndig in Ga« 
den fand. ' Lesterer ertheilte ihm auch eine jährliche Penfion. Von 
diefer Beit an gab es mehrere Schriften beraus, unter bieien aud 
eine Ueberfehung ber Iliade unb der Odyſſee des Hamer, begleitet 
von einer Abhandlung über bie Natur des heroiſchen Gedichts. Au 
befchrieb er fein eigenes Leben in elegiſchen (cben nicht vorzäglis 
den) Berfen unter bem Zitel: Historia ecclesiastica carmıne 
elegiaco concinnata, welche erſt nach feinem Zode erfihienen (1688). 
Späterhin bat (wahrſcheinlich) Warburton feine Werke in engliſcher 
Sprache vollftändig herausgegeben unter dem Titel: The moral and 
olitical Works of Th. Hdbhes etc. &onbon 1750, Fol (üben 
* Halle 1795 u. ff.) Seine Schriften, namentlich de cive und | 
der Leviathan, fanden fhon bei feinem Leben eine, große Menge 
Gegner, deren die bebeutendflen Sharrok und Cumberland find. Um 
ter den neuern find vorzägliih Mendelsfohn (in feinen Ierufe 
lem; und Feuerbach (in feinem Antihobbes, Erlangen 1798) als 
feine Gegner aufgetreten; Andere, wie früher Sundling, welcher 
auch den Borwurf bes Atheismus von ihm abzulehnen fuchte, ſpaͤter 
Maimon (in Rietfammers phin Sournal, I: Bd. =. Heft) u. 2. 
haben ihn vertheidigt. Natürlih konnte au fein Charakter ber 
Mißdeutung nicht entgehen. Doc, ſchildern ihn feine Biographen als 
einen freien, lebhaften, vateriandsliebenden,, zugleich aber audy recht⸗ 
a fane de ehrlichen, mittheilenden und gefälligen Mann, 
und felbft feine Feinde mußten wenigftens feinem felbfidenfenden, ei 
genthümlihen @eifte und feinem unermüdeten Bleibe Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, mit welchem er uͤberal, obwohl auf eigenem 


UV wi , vous 
Bene bie Währheit ſuchte. Er flarb unverheirathet im J. 1679 
— gaften ee a Leben (von ro Aubery) ift 1681 in 
erlopoli und mehrmals erfhienen: eine andere Bio ie finbet 
Ih in der englifhen Ausgabe feiner Werkc. Biograph X 
BNPoboe, ſ. Oboe. 
Hochamt iſt die feierliche Meſſe, welche in catholiſchen Kirchen You 


em hoben Altar an Sonn⸗ und Feſttagen, auch bei beſondern Solennitäs- 


em, z. B. bei ber Beier eines Siegesfefles, gehalten zu werben pflegt. Cs 
vird zuweilen auch hohe Meſſe od. Hochmeſſe genannt, |. Meffe 
Hochberg (Graf Garl Leopold Zriebrih von), großherzogl. 
rabenider Generallieutenant, geb. zu Carlsruhe den 29. Augufl 1790, 
we bes zweiten Ehe bes Water bes jest regierenden Großher⸗ 
098, des Markgrafen Earl Friedrich, mit Luife Freiin Geyer 
yon Geyeräberg, bie den 26. Mai 1796 zus Reihägräfin von 
dochberg erhoben wurde. Diefer Prinz, welcher, ba ber jegige 
Broßherzog Feine Erben hat, und ba die Hochbergiſche Linie, 
uch den Schluß der Hauptmaͤchte vom 10. Juli 1819, zur Erbfolge 
veftätigt iſt, deſſen Nachfolger wird, commanbdirte bie babenihen Krups 
‚en unter dem Marfhall Duc de Bellune in Rußland. Ex zeichnete ſich 
‚ei mehrern Gelegenheiten, vorzüglid den 25. Ron. an ber Berezina 
ud. In ber Schlacht bei Leipzig ward er gefangen. Darauf erhielt er 
m I. 1814 den Oberbefehl Über das badenfhe Zruppencorpe, weiches 
u bem ‚Deere der Verbündeten ſtieß. Er commandirte die Heerabtheis 
ung im Nieberelfaß, wo ben ı2, April 1814 bie’ Feſtung Pfalzbur 
ven Alliirten bie Shore öffnete. Den 16, April that dies aud ba 
eit fünf Monaten gefpetrte Straßburg, in Kolge eines am 13. zu 
Brumath swifhen ihm, als dem Commandanten des Blofabecorps, 
ınd dem Gouverneur von Straßburg, Grafen von Brouflier, burdy 
ven babenihen General von Franken und ben franzöfifchen General 
Dumbert abgeſchloſſenen Waffenftillflandese. Seiner Tapferkeit wegen 
jab ihm der Kaifer von Defterreid, im Nov. 1814 ben St. Stephangs 
when. Im 3. 1816 begab fid der Graf von Hochberg, in Beziehung 
wf die Angelegenheiten bes füdlihen Deutichlande, nad Berlin und 
Petersburg. Im. 3. 1817 commanbirte ev bie alliirten Truppen im 
Dberelfaß und hatte fein Hauptquartier zu Colmar. —. Er vetntählte 
ih im I. 1819 zu Garlsruhe mit der Tochter des entſetzten König 
on Schweden. Sein Bruder, Graf Wilhelm Ludw. Aug. Br 
yon Hochberg (geb, den 8. April 7a ift ebenfalls großherzogl. 
adenſcher Generailieutenant und Wi eines Regiments, Bein jüngs 
kee Bruder, Marimilian Braf von Hochberg, iſt großherzogl. 
adenſcher Obriftlieutenaut der Bavallerie. | . 
Hoche Lazare, einer der vorzüglichften Heerfuͤhrer, welche bee 
ranzöftiche Freiheitskrieg hervorgebtacht hat. Gr was ben agſten 
febr. ‘1768 zu Montreuil bei Verſallles gebsren, ber Sohn eines 
Cufiehers der Jagdhunde bes Königs, und kam shit ı4 Jahren als 
Stalljunge in den Enigl. Marftull, Seine Relgung zum Militäe 
kande trieb, ihn, Mit 16 Jahren im Megiment der franzöftihen Gar⸗ 
en Dienfte zu nehmen. Des Tages verrihtete er kohnivachten und 
He Arten von Arbeiten, und jheffle fih von dem Ertrage dieſer A 
trengungen Bäder an, die er bes Nachts das. Bet dem Ausbruche 
er Revolution trat er ſogleich zur Volksparlei über, kahıh Te dem 
ierten' Regimente bet Purifer Gtabtgarde Dienfte, zeichnete fi bald 
uch feinen Eifer und ſelne Gefhidlichkeit aus, und wurde Aintant: 
interofficies., Im Jahre 1992 Wusde ex eirubenant BG fudiitz Kun 
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die Kriegswiffenfhaften. mit großem Eifer. In ber Belagerung von 
Thionville gab er Proben von Unerſchrockenheit und großem militä- 
riſchen Kenntniflen und wurde Adjutant bes Generals Leveneur. Nach 
der Schlacht bei Neerwinden und Dumouriez Abfall ging er mit 
diefem nah Paris, trat dort mit feinem Operationsplan vor dem 
Mohifahrtsausfchuffe auf, gewann den Beifall defielben und wurbe als 
Beneralabjutant zur Bertpeidigung von Duͤnkirchen abgeſchickt. Hoche 
begeifterte Alles durch feine Reden und fein Beifpiel, flug ake An: 
— griffe dee Engländer ab, und ſchwang fi durch diefe KWertbeidi: 
gung ſchnell zum Brigade⸗ und Divifionsgeneral empor. Gr War | 
noch nicht 24 Jahr alt, als er das Commando ber Mofelarmer er 
hielt. Diefem noch ungeübten ‚Deere flößte er fogleih feinen mil: 
tärifhen Geiſt und feine rafche und entfhloffene Art zu handeln ein. 
Er wollte die Feinde aus dem Elſaß vertreiben; allein er batte die er 
fahrenfien Truppen von ganz Europa unter dem Derjog von Braun 
ſchweig gegen fi. Bergebens hatte er brei Tage lang die Einien ven 
Kaiterslautern. geftürmt ; er mußte fi zurädziehen. Da beſchloß m, 
die am Unterrheine flehenden Defterreiher ju umgehen, ging bei dm 
ſchlechteſften Wetter und durch die falechteften Wege über die Vogt⸗ 
fen, ſchlug am 26. Dec. Wurmfer bei Weißenburg, befreite Landen, 
eroberte Germersheim, Gpeier, Worms u. f. w. und vertrieb dr 
Defterreiher aus dem Elſaß. Durch feine Sreimüthigleit dem Depw 
‚tirten St. Juſt mißfallend, wurbe er von biefem entfegt, verhaftet 
und nad Paris geführt, Ohne bie evolution vom 9. Thermndor 
hätte er ſicher das Schaffot befliegen. Der Gonvent ernannte ihn nad 
derfelben zum Anführer der Kuͤſtenarmee von Brefl. glaubte 
mehr buch Milde als burh Gewalt fiegen zu wuͤſſen. Rachbem ihm. 
der Oberbefehl uͤber die drei gegen bie Royaliften ſtehenden Armeen um 
vertraut worben war, nährte er die Hoffnung bes Gieges, allein bie 
Unterhandlungen der Gonventsdeputirten. führten einen unfidyern Frie 
den herbei. Als bie Feindfeligteiten wieder ausdradden, und die mis 
grirten in Quiberon landeten (Iuni 1795), behielt er allein mitten in 
der Verwirrung jene Kaltblütigkeit, welche die Gefahren beherzfcht. Er 
beſchloß die Srflürmung des Forts Penthievre gegen bie Neberzeugung 
feines Krieggrathes. Das Fort mwurbe mit bem Degen in der Zauf 
genommen; bie Royaliften wurden in das Meer getrieben und zum Us- 
. terhandeln gezwungen. „Er foberte von ihnen bie Auslieferung ihrer 
Haͤuptlinge, allein ber Gonvent befahl die allgemeine NRiebermegelung. 
Darüber erzärnt, legte Hohe das Commando von Worbiban in die 
“ ‚Hände bed Generald Lemoine nieder, und ging mit feinen übrigra 
Truppen nad) St. Malo. Als das Direchorium bie Zügel der Regie: 
zung befam, wurde Hoche beauftragt, Charette und bie Vendee zu 
unterwerfen. Man vertraute ihm eine Gewalt an, die vor ihm noch 
Tein General gehabt. hatte. Bode bemächtigte fih aller militärifen 
Puncte der Vendée, brachte die Landleute burch bie ficenge Disciplin 
feiner Armee zur Ruhe, ſchmeichelte den Prieftern, fhwädte und mb 
zweite die Ropaliften und ſchlug fie überall mit leichten Solonnen , bie 
er gegen fie gebrauchte; allein er hatte auch gegen Reid und gegen 
feine eigene Partei zu kaͤmpfen. Gharette und Stoffiet fielen in feine 
. Hände , in der Bendee wurde die Ruhe hergeftellt und ‚Hoche wendete 
= Kch nad Anjou und ber Bretagne. Gleiqh giädtid und. gewandt, 
ſtellte er auch hier im kurzer Zeit die lang vermißte Nude der, urb 
am ı6. Juli 1796 erklärte das Directorium, dag Hocde und feine In 
mee fih um das Vaterland hoch verdient gemacht Hätten. - Körhe 
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aßte jest den großen Plan, nach bem Innern Englands den Bürger, 
'rieg, den dies in Frankreich fo Tange genährt hatte, hinüber zu fpies 
en, und ihm Irland zu entreißen. Nachdem er alle biefem Unters 
schmen entgegenitehenden Hinderniſſe befiegt hatte, ging er am 19. 
Dec. in Breſt nad Irland unter Begel, allein ein fürdhterlicher 
Sturm zerftreute die Klotte, und er befand fih allein an der feindlis 
hen Küfte. So fcheiterte das kühne Unternehmen. Nach feiner Zu⸗ 
uͤckkehr ‘erhielt Hoche das Commando der Maas: und Sambrearmee. 
Er eröffnete 1797 den Feldzug duch einen kühnen Mebergang über den 
Rhein‘ im Angefhte ber Feinde. In vier Tagen hatte er mit feinge 
Krmee 55 Meilen gemadt, in brei Schlachten und fünf Treffen ge⸗ 
iegt und bereits Wetzlar genommen; ba hielt die Nachricht von dem 
n Stalien geichlofienen Waffenftillftande feinen Siegeslauf auf. Nach⸗ 
yem er noch im Kampfe der innern Parteien dem Directorium feinen 
Krm zu leihen fich bereit gezeigt hatte, ſtarb er plöglich den 15. Sept. 
1797 in Weblar, wahrſcheinlich an Gift. Hoche war ein’ geborner 
Boldat und einer von denen, bie fih aus dem Volle durch ange⸗ 
vorne Größe emporgearbeitet;. flolz und” ehrgeizig wie Caͤſar, war 
e oft auch ſo groß und hochherzig wie dieſer. 

Hochheim, ein anſehnlicher Kleden und naffauifhes Amt, mit 
1800 Einw , 31, Meile von Frankfurt. Hier wädft der berühmte 
en ber unter dem Namen bed Hochheimer .befannt ift, und 
ih duch Keuer und Jartheit vor allen. Rheinweinforten auszeich 
et. Die befle Art beißt Hochheimer Blume. Vormals gehörte 
bochbeim dem Domcapitel zu Mainz, . dann zu Raffauüfingen, jcht 
w Weilburg, da Ufingen 1816 ausgeſtorben if. 

Hochkirch oder Vohktrch, ein Dorf in der DOberlaufig unweit 
Bausen, auf ber Straße nad Löbau und Zittau, ift berühmt buch 
wei Schlachten. Als im fiebenjährigen Kriege König Friedrich IL. nad 
ver Schlacht von Zorndorf nad) Sadıfen geeilt war, um bie geofe 
ifterreichifhe Armee unter Daun daraus zu vertreiben, und Schle⸗ 
ien, von welchem er durch die Stellung ber Deflerreicher abgeſchnitten 
var, zu befreien, wendete er fih, in der Abſicht, den Feind von ſei⸗ 
wem Hauptmagazine, Zittau, abzuichneiden, in bie Eaufig, und nahm 
ine, freilich gewagte, Stellung bei Hochkirch. Die Defterreiher ſtan⸗ 
ven. ihm in einem vortbeilhaften Lager gegenüber. „Wenn uns bie 
Defterreidher hier ruhig laſſen“, fagte der Feldmarſchall Keith zu dem 
ichern König, „fo verdienen fie, gebangen zu werden!" Friedrich 
aͤchelte barüber, hatte fi) aber diesmal in feinem Gegner geirrt. Am: 
14. Dct. 1758 früh 5 Uhr wurbe die preußiihe Armee durch die, nad 
inem gut entworfnen Plane, von allen Seiten in geſchloſſenen Colon⸗ 
sen einbrechenden Deflerreiher aus dem Schlafe gewedt. Die brens, 
end gebliebenen Wachtfeuer im öfterreihifhen Lager und arbeitenhe 
Holzhauer maslirten das Ausrüden der Zruppen. Der König war fo 
cher, daß er auf die erſte Meldung von ber Annäherung der Feinde 
teine Rücficht nahm. Erſt nachdem bie Vorpoſten überwältigt, vers 
chiedene Batterien genommen und auf fein eignes Lager gerichtet wor 
yen waren, überzeugte er fih von ber Wahrheit, daß er überfallen 
ey. Schnell fuhte er nun bie Truppen zu ordnen, bie noch halb ents 
Heidet zu den Waffen griffen; body nirgends war ein Zufammenhang, 
nur einzelne Regimenter fochten gegen die dichten Oeſterreicher: Hoch⸗ 
kirch ſtand bald in Flammen; bier war der Kampf am hartuädigften; 
bie Preußen fochten wie Verzweifelte, aber ba fie wegen eines dichten 
und anhaltenden Rebels fi nicht orbnen konnten, fo war es bei allen 
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Anſtrengungen der größten Tapferkeit nicht moͤglich, Wiberfland ze 
Yeiften. Da gab Friedrich Beſehl zum Rädzug unter Galderns Schug; 
und benuste ben erſten Augenbiid, wo ber Rebel fiel, um fein Heer 
in Schlachtordnung zu fielen, Roh wäre es Friedrichs Kelbherrm 
talent ‚vielleicht möglich geweien, der Schlacht eine andere Wendung 

geben, wenn nicht, unter Begänftigung dis Rebel, fein linker 
—* vom Herzog von Ahremberg umgangen geweſen wäre; eben 
war der König mit ber neuen Dispofition beſchaͤftigt, als Ahremberg 
ven Linken Flägel angriff, biefen flug, und fo die Preußen nay ei: 

. sem fünfftändigen tapfern Gefechte zum foͤrmlichen Rüd;ug noͤtdigte, 

: ber jedoch in moͤglichſter Orbnung geſchah. Friedrich hatte an biriem 
unglüdsihen Morgen großen’ Verluft erlitten; feine ganze Artillere 
(über noo Kanonen) und Bagage war verloren gegangen; 9000 Prev 
Sen waren geblieben oder untauglich gemacht; dem Prinzen von Prar 

j fhweig hatte eine Kanonenkugel ben Kopf weggenommen; Keith, der 
‘den König gewarnt hatte, fiel, von einer Kuget in bie Bruft getroſ 
fen, an der Spitze eines Regiments, das er zum Angriff in das br 
nende Hochkirch führte. Beinabe alle Generale waren verwundet, 
ſelbſt der .König, der faſt gefunzen worden wäre; noch auf bem 
Ruͤckzuge zerichmetterte ein Schuß einen Buß feines Pferdes. Daund 
Triumph war groß, aber er benugte die Vortheile nicht, welche ihm 
dieſer Sieg hätte. verihaffen koͤnnen, unb ließ es geſchehen, daß der 
’ König Verfiärkungen an fih z09. — Yon einem glei wichtigen Ex 
eigniffe, nur verfhieden non jenem in feinem Gange und Refultate, 
war Hochkirch Zeuge im Mai 1813. Nachdem die verbünbete ruf: 
kifhspreußgifhe Armee nah der Schlaht vor Lügen (am ztra 
u Mai 1813) Aber die Elbe zurückgegangen war, wählten ihre Feldherru 
die von jenem Unfalle Friedrichs berühmte Stellung von Bausen und 
Hochkirch, um dort den Sranzofen eine zweite Hauptſchlacht zu kin 
fern. Die durch die Natur ſchon fefte Pofition wurbe von ihnen durch 
Berfhansungen und Redouten (deren Anzahl der franzöftiiche Bericht 
auf Joo angibt) faft unangreifbar gemacht. Doch war es den Franzes 
fen gelungen, in der Schlacht von Wurſchen am sı. Mai 1313 ihren 
sechten Fluͤgel zu umgehen, und fo vermodte der linke Fluͤgel, ber un 
Hoch kirch fih anlehnte, nicht, den vereinten Angriffen ber beiben 
Corps der Marfhälle Marmont und Macdonald zu widerfleben; er 
mußte dem Ruͤckzuge, der nun für bie ganze Armee angeordnet wurde, 
folgen. (S. die Art. Baugen und Rurfden.) I. 
Sochmeiſter, ein Titel ber Dberhäupter bed ehemaligen beuk 
fhen und Maitheierordens. Erfterer hieß auch God: u. Deutfd 
meiſter. (8. Deutfdhe Ritter und Sobanniterritter) 
Hochſtadt, Stadt und Gis eines Landgerichts im baierſchen 
Oberdonaukreiſe (drei Stunden von Donauwörth im Derzogtbum Rem 
burs), ward in der Seſchichte bes franifhen Erbfolgekrieges durch das 
Treffen am so. Eept. 1705 und bie große Schlacht am 13. Aug. 1704 
welche bei ihm vorfielen, merkwuͤrdig. Bon jenem Zreffen führen wir 
nur an, daß darin der Faiferl. General Styrum von bem mit ben Fran 
gofen vereinten Ghurfärften von Baiern geſchlagen, und damit die fie . 
bere Hoffnung auf eine Verföhnung der Parteien vernichtet wurde, 
* Wegen jener Schlaht verweifen wir auf Blenheim. "I 
Hochverrath follte man insbefonbere nur dasjenige Öftenttiche 
oder Staats verbrechen nennen, vermöge beffen ein Bürger die ihm 
vom Staate zum Beſten deſſelben anvertrauten Mitte (Sewalt, Ge 
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wimniffe ober, Büter) zur Berftörung ober Vernichtung deſſelben ans 
venbet, oder einem fremden und feindlichen Staut in die Bände lies 
ert. Denn biefes iſt ber größte und wichtigſte Berrath im Staate, 
md fest voraus, daß ber, melder ihn begeht, auf irgend eine Art 
m ber Staatöverwaltung Theil nehme Hiedurch würde fih auch 
er Hochverräther vom. Landesverräther, welder abficht: 
ich die Unternehmungen einer fremben, feindlihen Macht durch Unter: 
tüsung jeder Art (3. B. Spionerie) befördert, unterſcheiden. Oft 
xdoch treffen diefe Begriffe in bem Begriffe des Gtaatsverrathes 
and Staatsverräthers zufammen, fo daß man unter Hoch verrath 
Iberhaupt ein Verbrechen gegen ben Staat im engern Sinne 
verfieht, d. i. jedes Verbredhen eines Untertbanen, welches unmittels 
sar gegen ben Staat, gegen die fetlbftftändige Exiſtenz und Verfaß 
ang deſſelben gerichtet ift, mithin die Fortdauer des Staats, übers 
baupt und in feiner beftehenden Korm, aufzuheben ftrebt. Immer 
aber lebt es einen Unterthbanen voraus, der der Kegierung zur Treue 
perpflichtet if. In diefem Sinne gehört auch ber Verſuch zur Mes 
bolution, db. h. ber Verſuch einzelner Bürger, bie gefegliche Regio 
rung ober Verfaſſung umzuändern ober umzuflürzen, unter den Bes 
griff des Hochverraths. Diefer aber unterfheibet ſich dadurch zu⸗ 
zleich noch von jedem andern Staatöverbrehen, nänlich von der ges 
maltfamen Widerfesung gegen bie Ausübung der Gtaatsgewalt 
ſchlechthin (Aufruhr u. f. w.), von dem Verbrechen gegen einzelne 
Zweige ber Verwaltung und. einzelne Handlungen der Regierung 
(3. B. Polizeivertzshen), fo wie von bem Verdrechen gegen bie 
Perſon bes Regenten (im eigentlihen Sinne Majeftätsverbres 
hen), . welches letztere jedoch mit Bochverrath in fo fern twieber zu⸗ 
fammenläuft, als die Regierung und Berfaffung an feine Perfon ge 
knuͤpft iſt. Diefes Verbrechen wirb übrigens im erften und befon 
bern Sinne eben ſowohl buch Mißbrauch und Ueberlieferung ber 
bem Bürger verliehenen, ober nur befannten Güter und Erhaltungds 
mittel bes Staats (3.8. Magazine, Bertheidigungsmittel und Ans 
falten) und alle andere thätige Unterflügung bes Feindes ober Uns, 
terhandlung mit bemfelben, als auch durch Nichtgebraud derſel⸗ 
ben began en, und nah Belchaffenheit mit Entehrung, lebenslängs 
lichem eingniffe oder dem Tode beſtraft. T. 

PHodi (Albert Joſeph Graf von), ein durch feinen ſeltſamen, 
überall nach phantaftifhem Schimmer jagenden Kunſttrieb berühmter 
möährifher Gutsbeſiger. Er war 1706 geberen. Mit manrtichfaltigen 
und ausgebreiteten Kenntniffen dur frühen Unterricht ausgeftattet, 
mit einer empfänglichen und Iebendigen Phantafie von der Natur bes 
gabt, ging er nach Italien, wo die herrliche. Runftwelt, von einer 
seizenden Natur umgeben, einen unvertilgbaren Eindrud auf ihn 
machte, Nachher fand er aucd als Kämmerer an bem Bofe Carls VI. 
mannichfaltige Nahrung für feine glühende Einbildungskraft. Vielleicht 
war es auch diefe, welche den jungen, wohlgebifdeten und liebenswürs 
digen Mann zum Anbeter ber zwar 2» Jahre ältern, aber geiftrei« 
den, und auch in fpätern Jahren noch anmuthigen Sophia, 
Witwe des Markgrafen Seorg Wilhelm von Baireuth, machte. 
Sie-gab ihm 1734 ihre Dand und lebte mit ihm auf ſeinem Landgute 
Roßwalde, weldes er zu einem zauberifhen Site alle» 
uf, und alles durch Kunft, Phantafie und gefellis 
gen Umgang erdenklichen Bergnügens umzufhaffen, 
ben Plan gemacht hatte. Um dieſen Plan auszuführen, fuchte 
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er mit dem größten Eifer bie Kunfttalente feiner jahlreidhen Seibeis 
genen zu entwideln, fo daß es ‚feine Art von Kuͤnſtlern gab," bie 
man nicht unter feiner Dienerchaft gefunden hätte. Der weitiäufs 
tige Park mir feinen Gebauden nnd Verzierungen, feine Theater, 
Werke der bildenden Kunft, welde er nach feinen originellen Anga⸗ 
ben ausführen ließ, die Muruinerien, Zeuerwerle, nfte, 
weiche er zu feinen Zelten gebrauchte, waren größtentheild das Mer? 
feiner Bedienten. Die geſchickteſten unter denjelben aber waren feine 
Mufiter, Schauſpieler, Zänger, Sänger und Sängerinnen, welde 
lestere er zugleih für den Umgang in. ber großen Welt bilben li. 
Dieionigen aber, write er zu biefen Hauptrollen nidt gebrauden 
konnte, ja felbit Kinder, Alte u. f. w., braudite er wenigftens ale 
Statiften und Figuranten, in vielen Verkleidungen und Geſtalten bei 
feinen originellen Feten und Luftbarkeiten. Sein Schloß war der 
Sammelplatz aller Bergnügungen ber Natur und bildenden Kinitz. 
In der feltfamen Zuſammenſtellung berfelben jedoch, fo wie in ftir 
nen, im verjhiebenflen Geſchmack ausgeführten Gartenanlager, in 
weihen 4000 Waflerfünfte, ein großer Ganal und viele Seen ans 
gebrast waren, dußerte fih eine herrſchende KReigung zu dem Pis 
aten und Bizarren; ſelbſt auf Wirthſchaftsgebaͤude, Ställe, Krip⸗ 
yen und Butterfäjier batte ſich dieier Lang zu idealiſiren erſtreckt. 
Beberall glaubte man fid) von Decorationen umgeben. “ Kein Wuns 
der, daß der duch diefe phantaftiihe Mannichfaltigleit berühmte 
Landfig mehrmuld, uud ielbit in einer gelehrten lateinuchen Abhand⸗ 
lunz des Dr. Tralles (Adımbr.tio aınoenitatun Roswal- 
densinm) beidrieben worden if. Doch gefteben Biele, welche dies 
fen Drt beſucht haben, die feine, angenehme unb aͤußerſt mannids 
faltige Unterhaltung des originellen und wohlwollenden Wirthe noch 
intereffanter gefunden zu haben, der bis in das fpätere Alter, ia 
felbit auf dem Kraukenbette, einen Zirkel ihn umgebendber Menſchen 
durch leichten Humor nnd immer neue Erfindungen zu erheitern 
wußte, und durd Mahl, Gefang, Schaufpiel und Raturbeluftiguns 


gen für das Vergnügen unzähliger Menſchen forgte. Selbſt Friede 


sid ber Einzige, mit welchem er durch feine Gemahlin verwandt 
wor, und welcher feine Unterhaltung liebte, befuchte feinen Feenſit, 
und feine Erwartungen wurden übertroffen. Gr dankte dem Gra: 
fen duch ein anſehnliches Geſchenk, noch mehr aber dur eine poe⸗ 
tiihe Epiſtel (ter Theil der Deuvres posthumes. ©, 27.). Im 
defien hatte dieies Shaufpiel im Großen, welchem er fi als 
Birtuos atl;u ausihweifend kingegeben hatte, eine nachtheilige Wir 
fung auf feine Delonomie hervorgebraht, und verurfachte ihm nad 
dem Tode feiner Gemahlin immer mehrere Sorgen. Der König, ba 
von unterrichtet, entriß ihn denfelben, inbem er fih erbot, ibn in 
Potsdam bei fi aufzunehmen. Schwer ward es ihm, fich von fei: 
nem geliebten Roßwalde und feinen verlaflenen Dienern zu trennen. 
Aber des Königs Gnade und zuvorlommendes Wohlwollen bereitete 
ibm, von feiner Gapelle begleitet, einen erfreuliden Aufenthatt da: 
fetbft, bie ee 1778 in Potsdam ſtarb. Friedrich ehrte noch nad fei: 
nem ode fein Andenken baduch, daß er den Theil der Jaͤgerſtraße 
in Bm ı in welder der Graf gewohnt hatte, Hoditzſtraße nem 
en lied. . 

Hof, Stabt und Sitz eines Landgerichts, vormals im Fürften 
thume Baireuth, jegt in dem Dbermainkreife des Königreichs Baiern, 


“on der Saale, anf einer fanften- Anhöhe, in einer fruchtbaren Gegend, 
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‚at über 00 Häufer, vier Kirchen, ein Gymnaſtum mit einer Biblio⸗ 
het, ein veiches ‚Hoipital, ein Waifenhaus und 5600 Einwohner. Die 
Straßen find erleuchtet, breit unb gepflaftert, bie meiften Haͤuſer 
ber altmorifh gebaut, body find in neueren Zeiten mehrere große 
bäufer erbaut, unb die Vorſtaͤdte durch geſchmackvolle Gärten vers 
chönert worden. Hof betreibt einen beträdhtlihen Tranfitohandel und 
inen für die ganze Gegend Gewinn bringenden Activhandel mit 
Baummollengarn,, davon viel in bie Schweiz und nad) Sachen geht, 
Slor, Kattun, baummollenen Tühern, Leinwand, Wollenzeug und 
Luh, welches theils in Fabriken ber Stabt, theils auf dem Lande 
verfertigt wird. Auch der Feldbau, bie Gerbereien, bie. Bierbraue 
ei und Viehmaſtung gehören unter die beträchtlichen Nahrungs zweige 
‚ee Einwohner. 1791 waren hier 8oo Baummöllenmeber beihäftigt, 
md man rechnete ben reinen Ertrag ber Fabrikate auf 520,000 FI. 
Hof nennt man einen leuchtenden Kreis, oft: vom Megenbogens 
arben, der fih um Sonne und Mond bisweilen feben läßt. In 
joͤrdlichen Gegenden findet ſich biefe Sriheinung fehr of. Man 
icht diefe Lichtkreiſe größer ober Meiner, und ihr Durchmeſſer beträgt 
ſewoͤhnlich von 44 bis 929, ift zuweilen aber auch bebeutend klei⸗ 
ver. Richt felten find aud zwei Höfe, einer um den anderm, bes 
en äußerer bie Regenbogenfarben in umgelehrter Ordnung gegen 
ven innern zeigt. Aud kommen Bälle vor, wo fi ein oder zwei 
vergleichen Kreife durchkreuzen, und an biefen Stellen erfdheinen dann 
ie fogenannten Rebenfonnen. Doc können biefe auch außerbem an 
inzelnen Stellen jenes Lichtkreifes entſtehen: meiftentheils haben fie 
ann einen Schweif, ben Kometen glei, und gewöhnlich ſtehen ihs 
ee zwei in entgegengefeßten Richtungen. Die Echärung dieſer Er⸗ 
cheinung iſt von vielen großen Naturforſchern verſucht worden. Faſt 
ille gehen von dem Grundſatze aus, daß, da, wenn Schnee und ge⸗ 
rorne Duͤnſte in der Luft find, die Höfe am haͤufigſten geſehen wer⸗ 
en, aus ber prismatiihen Brechung bes Sonnenlichtes durch bie 
Schnee: und Eiskryſtalle, dies Phänomen zu erkiären fi. Einer 
er neueften Phyſiker, Thomas Young, nimmt bei feiner Erklaͤrung 
ver concentrifhen ‚Höfe befonders darauf Ruͤckſicht, daß bie Luft voll 
Schneetheitchen ift, die in allen möglihen Richtungen ſich befinden. 
Fine große Anzahl derfelben läßt das Sonnenlicht durchfallen, bricht 
4 aber fo, daß es ſich in feine fieben Farben fpaltet. Andere Schnees 
heilchen , die undurchſichtiger oder dichter auf einander gehäuft find, 
verfen das Farbenbild auf entferntere Regionen bes Dunſtkreiſes zu: 
uͤck, und es ift ganz begreiflich, baß der blaue Kreis, der der äußere 
‚es innern Hofes iſt, nun ber innere des äußern Hofes werben muß. 
Bo fi die Kreife kreuzen, entfteht natürlich durch Vermiſchung ber 
farben ein weißes Licht. Es ift aber auch ohne biefe Durchkreuzung 
enkbar, baß einzelne Stellen der Dunftwolle fo dicht gebrängte 
Eheile, vielleicht ba ei oder aud) Eis enthalten, daß fi auf ihnen 
ie Sonne wirklich abipiegelt und baß bergeftalt Nebenfonnen entfte- 
vn. Was von ber Brechung ber Lichtſtrahlen durch Schnees und Eis⸗ 
heilchen gefagt worden, gilt aud, obgleich in geringerem Grabe, 
en ölopen wöäfferigen Dünflen, wie wir am Regenbogen ſehen. (Bl. - 
ieſen Art.) 
BGBof bedeutet unter andern den Gig eines großen Herrn, bes 
kanbesheren mit — ſeiner Familie und ſeiner Beamten und 
Bedienten; oft auch verſteht man darunter den Sandeöheren, oder 
iherhaupt einen großen Herrn ſelbſt, feine Familie und feine vom 


— 


er mit dem geökten Cu⸗r. 
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var Faiag), Sandwirt im Paflepe, Dberanfährer ter 
d 7 Znfarrection 1809, im Kriege zwilhen Dejterreih 
fer "“ zurbe am aufien November 1767 geboren in dem 
* wet. Leonard in Paſſeyr, am Sand genannt, weil 
Y — erbaut ift. eine Geburt 
H PM igrperbe zogen ibn zum Handel mit Wein und mit Pfen 
u mady Stalien trieb.’ A 1796 ber Krieg fi den Land 


Ca rl — 24 — 

1 preis näherte, führte er eine Schügencompagnie feiner Leis 
ME Sie Franzofen an den Barbfee. Als in ben Fahren wir 
eoͤnewiller und Presburger Frieden in Tyrol die Landmiliz 

Muifiet wurde, und der Erzherzog Johann fowol zu dieſem Ende, 
wegen ber allgemeinen Befeftigung, das ganze Land bereif’te, 
Hofer ganz beiondern Gifer für den vaterländifhen Wehrfand. 
gs 1805 in Folge des ungtüdtiden Greignifes von Ulm, aud) des 
fegreice Heer des Exzberz. Garl den Rüdzug antrat, und der Graben 
Zohann ten Schmerz erfuhr, Tyrol verlafien zu müffen, war ‚Hofes 
mit unter den Deputirten, die ben bittern Abſchied von dem geliebten 
Prinzen nahmen. — Als 1808 durd) bie Ereigniffe in Spanien der 
Sruch zmithen den Gabinetten von Wien und von St. Gloub unwm 
meidlich fhien, erheb fih in Tyrol gewaltige Beregung. Zahlreiche ge 
heime Boten gingen nad; Wien, unter ihnen zuvörderft ber Sandwirih 
Andreas Hofer. Dem zum Gommandirenben ‚der Armee won Innen 
Öfterreih, bie nach Italien und nad) Tyrol beftimmt ıdar, ernannten 
Erzberzog Johann trugen fie des Kelienlandes Gefinnungen ud 
Winde vor. Zuf feinen Befehl entwarf der Freiherr ven Hors 
mapr ben Plan zur Infurrection, zur bligesfhnellen Bemädtigung 
dierr Earife, Staliens und Deutſchtands, zur Vernichtung ber dert 
aufgeftellten Streitkräfte des Feindes. Es ift weltfundig, mit wels 
Gen Gepeimnig und Gtüd biefer Plan ausgeführt, wie vom ııtem 
bis zum ıäten April faft das ganze Land erobert, 8000 Mann ber bes 
fen Iruppen von den Bauern gefangen, und dem Zeinde bie Ben 
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indung zwiſchen Stalien und Deutſchland abgeſchnikeen worben. Am 
aten April zwang der Sandwirth Andreas Hofer ein baierſches Bas 
alllon in'der Ebene von Sterzing bie Waffen zu ſtrecken. Seine 
teute gingen mit Heuwagen auf die baierſchen Kanonen, mit ‚Deus 
jabeln, »Drefchflegeln und Morgenfternen auf die Gavallerie los. Als 
as nörblidhe und mittlere Tyrol glorreich befreit war, 309 «Hofer 
nit Hormayr in bas fädlide, wo bei Zrient Barraguay d’Hilliers 
roch mit ſtarker Ucbermadt fand, aber auch bald mit großem ber 
ufte vertrieben wurde. — Inzwiſchen war das große Unglüc bei 
Regensburg gelsepen ‚ bie Franzoſen bereits in. Salzburg, und im 
safehen VBorrücden gegen Wien, Tyrol von mehrern Geiten. einge: 
chloſſen. Die Baiern brachen in felbes ein, ſengten, brennten und 
nordeten. 8. M. 8. Chaſteler erlitt am Tage ber Uebergabe Wiens, 
ei Wörgel, durch zehnfache feindliche Uebermadt, eine volllommene 
Riederlage, vetivirte nad) ber Gentratpofition. des Brenners‘, und 
Klug fi in ber Kolge durch, zur Vertheidigung Tyrols ben Gene⸗ 
rat Buol mit einem Meinen Gorps zuruͤcklaſſend. — Der Sanbwirth 
Kndreas Hofer hatte bereits anfangs Mai 1809, ale General Ruska 
ven in Tyrol fehr beliebten Grafen Leiningen auf wenige Tage aus 
Tyrol vertrieb, mit feinem bewaffneten Volle zur Werjagung ber 
Feinde weſentlich mitgewirtt. Sept erfhien er auf dem Brenner, 
und wurbe bei allee Schwädhe und Unentichloffenheit feines Churab 
ters, bei aller Mittelmäßigteit feiner Talente, dennoch ber Mittels 
punct und der Abgott ber Tyroler. Am asſten und aoflen Mai 1809 
geihahen am Berg Ifel, im Angefihte ber Hauptſtadt Innsbrud 
zwei Xreffen, weldie die Baiern nöthigten, Tyrol wieber zu räus 
men. — Anfangs Juni wurde Graf Reiningen in Trient von einer 
feindlihen Abtheilung belagert, aber in wenigen Tagen von ben‘ Trup⸗ 
pen und von den bewaffneten Tyrolern unter dem Sandwirth Ane« 
dbrcas Hofer wieder entfegt. — Im Augenblide der Schlacht von 
Wagram war Hofer auf Hormayıs Ruf eben im Begriffe, ſich mit 
einer großen Menge Zproler an die Zruppen anzuſchließen, welche 
Klagenfurt wegnehmen, und bdaburd die Befreiung Innerdfterreiche 
vollenden, zugleich aber auch eine birecte Communication zivifchen den 
innern Hülfsquellen tes Kaiſerſtaats und dem von allen Seiten eins 
gehötofienen an Allem Mangel leivenden Tyrol eröffnen follte Der 
dat von Wagram (6ten Juli) folgte am ııten und ızten Juli 
das Xreffen und der Waffenſtillſtand von Znaim, kraft deffen Tyrol 
und Vorarlberg von ben Defterreichern geräumt, und ber Rache ihrer 
Feinde Preis gegeben wurden. Wie natürlich, entflanden hierüber ' 
unter dem verlaffenen Volle die wildeften Bewegungen, bie abens 
teuerlidhften Entwürfe. Ginige Wüthende wollten ben General Buol 
und Dormayı fefthalten, Kanonen und Munition gewaltfam hinweg⸗ 
nehmen, was nicht freiwillig zu ihnen überträte, entwafnen, bie 
Kriegsgefangenen ermorden, damit die Defterreicher vom Feinde Feiner 
Pardon mehr zu hoffen hätten und fi) als Verzweifelte wehren müßs 
ten. — Dennod wurde bas größte Unheil noch verhuͤtet, die Zrupe 
pen zogen ruhig ab, wie ber Waffenſtillſtand es gebot, und ber Lyvolis 
fche Nationalcharakter zeigte ſich bei diefer Gelegenheit in feinem ſchoͤne 
ften Lichte. — Der Sandwirth Gofer hatte zwifhen Entichlüffen Hin 
und ber geſchwankt, endlich verbarg er fi in eine Höhle des Pafı 
feye Thals. Als aber die bereits ins Herz Tyrols von allen Seiten 
eingebrunaenen Feinde vom ten bis zum gten Auguſt ı809 duch 
has bewaffnete Volk, durch Speckbacher, bush den Capuciner Sons 


+ 
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him HKacpinger And Peter Mayer, wiederholte Niederlagen erlitten, 
trat auch der Sandwirth Andreas Hofer wieder aus feiner Höhle 
hervor, unb zwar jest als oberfter Anführer bes für feinen alters 
Deren und für fein altes Recht muthig aufgeflandenen Tyros. Am 


.ıSten Auguſt geſchah bie Schladt, wieberum am erg Ifel, im Ans 


geliht der Hauptſtadt Innsbru, welche den franzöfiihen Marſchall 
Derzog von Danzig zwang, die Flucht aus Tyrol zu gehmen. — 
Dofer trat nun an die Spipe ber Militärs und Givilverwaltung , und 
führte folge unter den fonderbarften Mnomalien bis zum Frieden ven 
Wien; wenige glänzende Waffenthaten, aber deſto mehr innere 3m: 
dungen, in melden” fi jedoch die Bebiegenheit des Rationaldyanek 
ters und die Hoheit ber ganzen Infurrection befländig bewährten. . Am 
asten October .wurbe ber WViener Frieden geſchloſſen. Das Koll, 
allzu oft dureh bie widerſprechendſten Nachrichten getaͤuſcht, maß dem 
fetben lange Zeit einen Glauben bei. Mehrere feindliche Armee: 
corp6 fanden ſchon von allen Seiten in ben tyrolifchen Bergen. Des 
Vork wur noch immer geiammelt unter den Waffen, zu verzweifelten 
tt .ritande bereit. Hofer gab endiich (ıflen, 5ten und ten Noven 
ber) die Ertiärung feiner Unterwerfung dem Bicelönig Eugen und 
dem baierihen SDberbefehishaber. Gern bitte man ibn von mehrern 


Seiten gerettet, aber er fihien beflimmt, das Enbe feiner Wirkſaw 


keit nicht zu überleben, und bie Sehnfuht nah der heimathlichen 
Erde erlaubte ihm nicht, mehrere ausführbare Vorſchlaͤge der Fluͤch 
tung nad Defterreih anzunehmen. Zwei Monate lang bielt er fi 
unter Schnee und Eis in einer Alpenhütte in Paſſeyr verborgen, 
nachdem er unglüdliher Weiſe in der Hälfte November, burdy bie 
Nachrichten einiger Wüthenden irre geführt, bie Feindieligkeiten wie 
der erneuert, und dadurch bie Amneflie verwirkt hatte. Lange Zeit 


| waren bie gotbenen Worte und die Drohungen ber franzöftfihen Ge 
ebr 


nerale vergebens, in bieien Bergen einen Berräther zu finden, welcher 
feinen Auſenthalt entdeckte. Endlich flüfterte ber Priefler Donay, 
ebebin Hofers Vertrauter, und von ibm mit ber Srffärung feiner Uns 
terwerfung an den Bicelönig nah Billa abgeorbnet, zeither aber 
von ibm beleidigt, dem General Barraguay d’Hillier den Vertrauten 
u, weldher Hofer Racrichten und Speife für fih und feine Kamilie 
in jene Schneewelt hinaufbringe. Barraguay b’Hillier ließ biefen un- 
ter einem erdichteten Borwande kommen. und entlodte ihm fein Ge 
heimniß theild durch Verſprechungen, theils duch die Todesangſt. 
Er diente der ausgeſendeten Colonne als Wegweiſer. Sie fing Hofer 
am zoften Januar ı8ı0. Gr wurde nah Boben, von bort nad 
Dantua geführt, und bier ein SKriegsgericht über diefen von Fran: 
jofen und Italienern fo fehr gefürdteten Dann niebergeieht, Den 
ie. Letztern von feinem Ihönen langen ſchwarzen Barte: n Barbone, 
bie Erſtern: le general Sansvird nanntn. Im Kriegsratbe 0x 
ren die Stimmen aͤußerſt getheilt, es gab Kein Reſultat, aber 
dir Telegraph aus Mailand ſprach den Tod binnen 24 Stunden aus, 
damit Defterreihs Interceffion gewiß zu fpät Eommen müffe; denn es 
war eben der Zeitpunct der Vermaͤhlung Buonaparte’s mit Louiſe 
von Defterreih.. Am zoften Februar 1810 wurde Hofer unter dem 
allgemeinen Wehklagen feiner zu Mantua mitgefangenen Landsleute 
erfhoffen. Er ging dem Tote mit Stanbhaftigkeit entgegen. Sei: 
nen Landsleuten ift das Andenken feiner. hohen Begeifterung fürs 
Vaterland und für Defterreih, feinee Milde und frommen Treue, 
endlich feines Opfertodes heilig, und ewig bleibt biefer Landmann 
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nd feine Hütte das Symbol ber unerfchütterlichen Anhaͤnglichkeit ber 
Eyroler an DOefterreih, und ihrer Fühnen Wagniffe für diefes uralte, 
mausfpredlic, theure Band. Die Kamilie Hofers warb für den Ver: 


uſt ihres Vermögens erft im Jahre 1819 vom Kuiler entichädigt, 


mc ward des bereit8 1809 geadelten Andreas Hofers Adelsdiplom 
ven 26ften San. 1818 zu Wien ausgefertigt. Die 1917 bei dem Bers 
eger bieies Lericons erfhienene: Geſchichte Andr. Hofers ⁊xc. 
jibt ausführlihe Nachricht über ihn- und feine Schickſale. Bınr. 
Hoffmann Griedrich), dieſer berühmte Arzt wurbe 1660 zu 
Dalle in Sachſen geboren, ftudirte bei Caſpar Kramer in Erfurt die 
shemie und mwibmete fi dann bem Studium ber-Mebicin. Nach Vols 
ndung feiner Stubien befhhäftigte er ſich ausjchließlih mit der Che 
nie, und gab 1682 eine Abhandlung: de cinnabari antimonii, hers 
ms, welche ihm den Ruhm eines gefhidten Chemikers erwarb, den er 
ils Lehrer ber Chemie an ber Univerfität Jena noch vergrößerte. Als 
ver Churfuͤrſt Kriedbrih III. von Brandenburg 1695 die Univerfität 
Dalle gründete, wurde er zum erften Profeſſor dafelbft ernannt, und er 


atwarf ganz allein die Statuten der mediciniſchem Facultät. Sein Ruf . 


verbreitete fi) bald in und außer Deutichland, ‚mehrere Akademien 
nannten ihn zum Mitgliede. Er machte oft Reifen an bie vorzuͤg⸗ 
ichften Döfe und wurbe mit Ehren und Reichthuͤmern Üüberhäuft. Rad 
inem thätigen Leben flarb er den ı=. Nov. 1742 in feiner Vaterſtadt. 
Doffmanns Charakter war fanft und beſcheiden; fein Streit mit Stahl, 





onft fein Freund, bann fein Rebenbuhler, führte ihn nie äser die 


Brenze bes Anftandes. In feiner Wiſſenſchaft vertheibiate er mit tie⸗ 
er Ueberzeugung die Lehre des Mechanismus, hatte gruͤndliche Einſich⸗ 
en in der Mebicin und warein großer Practiker. Er war ein großer 
Sreund einfacher ‘ober fogenannter Hausmittel und pflegte zu fagen: 
venn man gefänd bleiben wolle, müfle man Mebicin und Aerzte meiden. 
Ihm verbanfen wir auch bie fogenannten Hoffmanniſchen Tropfen, ei: 
nes ber vorzüglichften befänftigenden Mittel. Sein wictigites Werk 
fl vie Medicina rationalis systematica. Halle 1730. 9 Bde. 
Hoffmann (Chriftoph Ludwig), Leibarzt des Churfürften von 
Mainz, geb. ı721 zu Rheda in Weftphalen, geft. den 28ſten Juli 
1807 zu Eltwiel am- Rhein, machte fih durch ein eignes Syftem 
ver Mebicin bekannt, weldes von ben bis bahin beinahe allgemein 
ingenommenen Spftemen von Boerhave, Friedrich Hoffmann und 
Stahl abwich, denn er fuchte (1770) durch Bereinigung der Humo⸗ 
ralpatdologie und Rervenpathologie ein Ganzes bervorzubringen. 
Er nahm die Empfindlichkeit und Neizbarkeit der feflen Theile und 
ie Verborbenheit ber Säfte, als Reize, zu Grundprincipien feines 
Syſtems an. Die Srade der erregten Reizung fegte er auf zehn feſt. 
Die thierifhen Säfte find nach ihm zwei Hauptverderbniſſen unter: 
vorfen: der Saͤurung und Faͤulniß. Lestere findet am haͤufigſten 
Statt, und verurfacht bie meiften krankhaften Neigungen, 3. 3. 
alle anſteckende Kiebefmaterien, alle thieriſche Gifte, alle Stoffe, 
velche Fieber und felbft Entzuͤndungen hervorbringen, bie Kranls 
heitsftoffe in ben Gedaͤrmen bei ber Hypochondrie, in ben Knochen 


‘ 


yeim Scorbut, in den Gelenken beim Pobagra u. f. w. Als Reini⸗ 


ungsmittel der verborbenen Säfte dienen die Abfonderungen und 
Luslcerungen durch Ausbünftung u. f. w., befonders aud durch das 
Kusathmen, indem die Zungen bie vorzüglichfien Reinigungsorgane 
füe das Blut von den fauern und faulen &toffen deſſelben find. 
Bon der Zuruͤckhaltung dieſer verdorbenen Stoffe im Blut entflchen 
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viele Krankheiten. Die Blatternktankheit Sat nad feiner Theorie 
ihren Sit in unzähligen einen Drüfen in ber Haut; diefe fonbern 
eine gewifle Beuchtigleit ab, welche durch ihren Uebergang in bie 
faule Verderbniß einen Reiz auf die Ausführungsgänge jener Druͤſen, 
und dadurch alle Erſcheinungen ber Blatterkrankheit hervorbringen. 
Durdy das Verwachſen dieſer Blatterdruͤſen geht alsbaun die Faͤhdig⸗ 
keit, ferner die Feuchtigkeit abzufondern und eine Blatterkrankheit zu 
erregen, für immer verloren. H. 
Hoffmann (S. 3. A.), einer -unfrer vorzuͤglichſten Schrift 
fteler im Felde des Romans nnd der Erzaͤhlung, ift 1778 zu Rs 
nigeberg in Oſtpreußen geboren, ſtudirte auf der bortigen Univerß 
tät die Rechte, arbeitete dann bei der Oberamtäregierung in Groß 
. glogau und dem Kammergeriht in Berlin, warb 1800 Aſſeſſor bei 
der Megierung in Pofen, ı802 Bath bei der Wegierung in Pic 
und ging 1803 in gleiher Gigenfhaft nah Waridau Der Eis 
marfh der Franzoſen 1306 endigte hier feine Laufbahn. Ohne Xu 
fihten im Vaterlande und ohne Vermögen, nahm er feine muſſkat 
ſchen Kenntniſſe in pſpruch, um, was er früher aus Liebhaberei 
betrieben hatte, ald Erwerbszweig zu nüsen. Er folgte im Gerbil 
1308 einer Einladung bes Grafen Julius von Soeben nady Bamberg, 
als Mufildirector auf dem .bort neu errichteten Theater, das aber 
bald wieber geſchloſſen ward. Gr ertheilte jegt Mufitunterricht und 
arbeitete für bie Leipziger mufilalifhe Beitung. Im 3. 1812 befem 


‚er einen Ruf als Muſikdirector bei der Joſeph Geconda’ihen Ge: | 


ſellſchaft, traf zu dem Ende Oſtern 18:13 in Dresden ein usb 
blieb in dieſer durch die Kriegsereigniſſe in Sachſen beunrukigien 


Lage bis 1815, wo es ihm gelang, in feinem Vaterlande in bie altem | 


Dienftorerhältniffe zurüd;utreten. Er warb 1816 als Math bei bem 
koͤnigl. Kammergeriht in Berlin wieder angeflellt. Bon Jugend auf 
‚hat Hoffmann eine überwiegende Neigung zus Muſik gehabt,- und 
dem Studium biefee Kunſt feine Rebenflunden gewidmet. eine 
£chrer im Generalbaß und Gontrapunct waren der Organift Yods 
bielsti in Königsberg, und fpäter in Berlin der Capellmeiſter eis 
chardt, der fich feines Landmanns getreulich annahm. In Poſen 
brachte Hoffmann das Goͤthe'ſche Singſpiel: Scherz, Lift und Race, 
aufs Theater; in Warfhau: bie luſtigen Muſikanten, von Siemens 
Brentano u. f. w. Anlaß zur Scriftitellerei gab ihm zunädhfl die 
Berbindung mit Rochlig, als Rebactenr ber mufifalifhen Zeitung. 
Die Aufforderung, bie dort gerftreut erfchienenen Aufläge zu fammeln, 
veranlafte ihn zur Herausgabe der Phantafieftüde in Gallets 
Manier (PB) Diefen folgten 1816 die Elirire des Ten⸗ 
fels, 3817 die Nachtſtücke, und verfhiedene in Almanachen und 
fonft zerftreut gebrudte Erzählungen. ‚Der tiefe, geheimniß⸗ und Deus 
tungsvolle Sinn, den ber Verfaffer in alle feine Erzeugniffe zu legen 
weis, gibt ihnen mehr als ein vorübergehende Intereſſe; allenthalven 
laͤßt uns der Verfaffer Blicke in das Innerfle der Außenwelt, wie des 
Menihen, thun. Beſonders ſcheint er fi in fehaurigen Nachtſtuͤcken, 
die er ın fühnen Bügen oft bie zum Graus und Entſetzenerregenden 
“ausführt, zu gefallen; gber auch duch bie greiliten Diffonanzen 
dringt er glüdtich zur hasmonifchen Auflöfung hindurch. 
Hofgeismar, Stadt und Amt in Kurheſſen, mik-einer. feit 
länger als einem Sahrhundert befannten Mineraiquelle, 5 Standen 
von Gaffel, hät 400 Haͤuſer und 2400 Einw. Nach ber Beobachtung 
eins Zilenius, Delius, Schröder und Waig, weiche dieſer 
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deilquele eigene Abhandlungen gewibmet haben, gehört biefelde zur 
Btafle der falinifh:martialiihen; die Badeqnelle enthält außerbem aber 
soch eine felfenartige Erde, deren wohlthätine Wirkung auf das Haut 
pftem allgemein anerkannt if. Die Krankheiten, bei welchen fie be 


onders wirkjam befunden worden, find folgende: Allgemeine Schwäche‘ 


es Körpers und einzelner Theile, Lähmungen und Sontracturen, be: 
onders nad) Verwundungen, Berfhwinden einzelner Glieder, langwie⸗ 
ige Hautausfchläge, Flechten und hartmädige Sräge, alte Geſchwuͤre, 
vobei ſich befondess der Badeſchaum ſehr wirffam zeige, Gicht, chros 
tifher Rheumatismus, Atrophie, Strofellrankheit," englifche Krank 
yeit der Kinter, Gtodung im Unterleibe, Verſchleimung der Einge 
veide, anfangende Schleiniſchwindſucht, Hämorrhoiden, Srregularitäs 
en der monatlichen Periode, weißer Fluß, Pypochondrie, Hyſterie 
ınd ſelbſt Melandolie. - Im I. 1817 ift die Badeanſtalt noch duch 
£ntegung von Schlammbäbern weſentlich verbeffert worden. (8. Be: 
chreib. d. Heilquellen zu Sofgeismar , vom Dr. Gerdinand Vurs 
‚er. Leipzig bei Barth 1816.) KM. 
Hofmannswaldau (Chriftian Hofmann von), geb. ben 
söften December 1618 zu Breslau, mo fein Vater Eaiferliher Kams 
nerrath war, geft. dafelbft den ıSten April 1679 als Präfident des 
Rathscollegiums und Laiferlicher Rath. Auf ber Schule feiner Vaters 
tadt ſchon zeichnete er fich durch feine Fähigkeiten aus, und zu Danzig, 
vohin er naher aufs Gymnaſium kam, zeigte er auch Anlage unb 
Liebe zur Poefie. Unter Salmafius, Voſſius, Borhorn und Barläus flus 


yirte er zu keyden, reifte nachher mit dem Fuͤrſten von Kremonoille buch 


die Niederlande, England, Frankreich und Italien, Echrre über Wien in 
eine Vaterftabt zurüd, und erhielt bier fogleih, ungeachtet er das 
rfoderliche Alter noch nicht erreicht haste, die Stelle eines Ratheherrn. 
Seine Muße wibmete er ber Poefie, und es gelang ihm, ſich das 
zurch, freilich auf Koſten des guten Geihmads, einen bedeutenden 
Ramen zu erwerben. Er und Lohenſtein vertauſchten bie Einfach 
ſeit und die correrte Nüchternheit der fchlefiihen Schule gegen bie 
Marino’ihe Affectation und eine falihe Grhabenheit, die nur zu 
ft in Lächerlihen Bombaſt ausartete. Daß fie dem guten Ge: 
mad fhadeten, liegt am Zage; «inbeß hatten fie doch auch Kein 


zeringes Verdienſt um bie Bereicherung umferer bildfamen Sprache. 


Dofnarren. : Im Mittelalter und bis an das adıtzehnte Jahr: 
hundert herab hatte man an geiftlichen und weltlihen Höfen für 
ie Luſtigmacher ein orbentlihes Amt, und diefe hießen dann 
Dofnarren (Fou du roi en titre d’office), wenn fie als Lu— 
tigmader wirklihe Beftalung Hatten, denn mande Luſtigmacher 
yelteibeten Hof: oder Kriegshargen, und führten jenen Zitel 
nicht. Bisweilen kommen fie aud, zumal in Frankreich, unter 
ver Benennung von Hofpoeten vor, ober werben aud luftige 
Räthe, Lurzweilige Käthe, Zifhräthe genannt, wenn 
he Hofamt erfoberte, das Geremoniel des Hofes zu reguliren. 
Es ift, nicht nöthig, uns über ihren Urfprung in TYange Unterfus 
hungen einzulaffen. Addiſon und Home Leiten ihn ans dem Stolze, 
Shaftesbury ans bem Despotismus der Großen. her; es ift 
ber wol Natärliher, ihn aus dem Hange zu GErheiterungen 
nach anftrengenden Gefhäften abzuleiten. „Ginige”, fagt Fid— 


3el, „waren von grober Art, als Glaus Narr, welde alieg- 


erausrebeten, was ihnen einfiol, Heinen Tentsrfhieb unter ven 
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Perfonen und Zeiten machten, fi der aröbften Peflen, tinfl 
zeien und Boten bebienten; -und wenn auch mandmal ein wißi 
Einfall mit vorlam, fo wurbe er doch von huntert einfältig 
und dummen Ginfällen verdrängt. Andere im Gegentbeil warf 
wisige, finnreihe Köpfe, wie Brusquet und Angeli in Fr: 
zeih, ſchlaue Hofleute von der feinften Art. Sie nähern fi I 
ipren Reden uud Dandlungen niemals der Grobheit, fie befleil 
gen fi der Hoͤflichkeit und des Wohlſtandes in allen Sachen, 
voll lufliger Reden, artiger Erzaͤhlungen, Turzweiliger Seſpraͤch 
lücherliger Sprichwoͤrter, und ihr Umgang ift fo annehmlich, I 
man fie muß lieb haben. Andere waren blos XZellerieder, Edimsi 
zoper und Schmeichler, die fi) veripotten liefen, blos um il 
haagrigen Bau zu füllen. Manche Zürften haben auch an ri 
fattigen ,„ bloͤdſinmgen, melandoliiden Eeuten unb swwirkiide 
Dummkoͤpfen ihr Vergnügen gefunden, und fie als Bofnarren 4 
braucht. DIa die bäßlihen Zwerge, zhachitifhe Ungeheuer, Erum 
und ſchief gewachſene Menfhen find als Hofnarren gebraudyt wer 
den. Borzüglid) ſcheinen pedaptiſche Gelehrte ber rechte Wehſten 
zu fein, an dem ſich ber Wit der Hofleute ſchleifen kann, weidel 
das klaͤgliche Beilpiel des Freiherrn Paul von Gundling bezeust 
Ziögel bat in einer eignen Geſchichte ber Hofnarren (Liegaig 1777 
bie vorzüglichiten derſelben bei ben verfchiedenen Nationen aufgeyeidk 
net, unb wir verweilen um fo lieber auf diefes intereffante Werk, 
- da wir uns auf das Detail bier nicht einlaflen koͤnnen. Eheden 
zeihneten dieſe officiellen Narten fih durch eine eigne Tracht am, 
und dazu gehörte 1. ber befhorne Kopf, 2. bie Rarrenlappe, Suget, 
Kugel, Kogel, Kaggel, Kogel (vom lateinischen Cuculus), cine 
fonft beiden Gefhledtern gemeine Gattung bes Kopfpuges von kuger 
förmiger Seflalt, und bisweilen einem tuͤrkiſchen Bund ober Zurbaa 
ähnlid. Da indeß die Gugel den Raıren vielleiht nit genug des 
gatterifirte, weil auch @elehrte, Moͤnche und gemeine Leute folche tru: | 
en, fo fügte man 3. Eſelsohren hinzu, welche feit bem 15. Sahrhım: 
ert ein Prädicat und Schmud der Narren waren; 4 daß aber aud) 
{don im ı5. Jahrh. ber Hahnenkamm auf den Kappen zum YPus ter 
Narren gehörte, erhellt aus vielen Zeichnungen; 5. der Rarrenkoiben 
(Marotte, gehört unter bie uralten Waffen oder Ehrenzeihen ber Kar 
zen, war. vermutbhlich anfangs nichts anders als die Pflanze, welche 
noch jest den Namen Narrenkoiben, Rohtkolben Typha L.) führe, m 
Sümpfen waͤchſt, und erſt braune, bann ſchwarze, walzenförmige, 
dide Kolben bat. Sie führt daher auch den Namen Rarrenicepter. 
Rahher mahte man fie von Leder in Form einer Hercuteskeule, 
mit einem Riemen, baß fie der Narr an der Hand oder am Are 
konnte hängen laffen, entmweber damit zu neden, oder fi gegen Ans 
greifende zu vertheidigen. Außer dem ſchlichten Narrenkolben hatte 
man aber auch fehr zierlihe und kuͤnſtlich gearbeitete, an denen ges 
meiniglih ein Narrenkopf befefigt mar. 6. Audy ber große Halskra⸗ 
gen wurde ein Abzeichen der Narren, und endiid 7. die Schräen, 
die, fo wie der Kragen, früher ein allgemeiner Putz gewelen waren, 
weshalb es in dem bekannten halb deutſchen und halb Lateinichen 
Kirdyenliede des Petrus Dresdenfis von 1410 heißt: Da bie Echek 
Yen -Eingen in regis curia. Etwa gegen die Hälfte des ı5ten Jahr 
bunderts wurden fie ein eigentyämliher Pus der Narren, weiche 
fie theils am Ende der Ejelschren, theild auf ber Kappe, wo ſonſt 
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ber Hahnenkamm war, theils am Guͤrtel, theils ſtatt der Rock⸗ 
Inöpfe, theils am Schienbein, an den Knien, ben Ellbogen, den 
Schuhfpisen u. i. w. - trugen. Eraſsmus von Rotterdam glaubt, 
mun habe den Narren beshalb eine fo feltfame Tracht gegeben, das 
nit fie.von Niemand beleidigt würden, wenn fie etwas Närrifhes 
agten ober thäten, welches ſonſt einem verfländigen Wanne nicht 
angeftraft hingehen würde; bie. Schellen wäre ale gleichſam eine 
Warnungsglocke. Daß indeß in einer ſolchen Tracht nicht fets der 
zroͤßte Narr des Hofes ſteckte; das fich bisweilen unter einer Kuppe 
mehr Verftand, Wis und Weisheit, als in einem ganzen geheimen 
Rathöcolleginm fand, und das fi) oft unter die Scellen des Ware 
ren bie geädjtete Wahrheit flüchtete, bedarf wol Feiner Erinnerung. 
Dr. Lampredhter, Rath bei Carl V., pflegte zu fagen: „Ein jeder 

muß zween Narren haben, einen, hen er verirt, den andern, , 
ver ihn verirt." Bielleiht konnte man faygen, an den Karren ers 
'tenne man ben Deren; geiftreihe Fuͤrſten liebten auch geiftreihe 
Rarren, folhe, wie jenen, weicher äußerte, wer ein guter Narr 
ein wolle, müjle zuvor kiug -geweien fein. Das fi in einer &es 
chichte der Hofnarren bes Sonderbaren mandherlei finden werde, 
Apt fih erwarten; das Sonderbarſte darin ift aber voch wol bie 
Srmlihe Organifation der Pofnarren am Dofe Peters bed Großen. 
Diefer felthe und feltiame Fuͤrſt hatte eine fehr große Anzahl vom 
Dofnarren, die in gewifle Claſſen eingetpeilt waren. In der einen 
Blaffe waren bie, denen von Natur Berftand mangelte, und die aus 
Mitleid unterhalten wurden; in einer andern ſoiche, “ie in ihren ches 
naligen Bedienungen wirkiihe Rarrheiten opne „. vernünftigen 
zweck begangen hatten. Diefe waren eben jo. zur 1. . Narren, als‘ 
He dritte Claſſe, die aus folhen beftand, welche, um einer Strafe zu 
mtgehen, ſich närrifch -geftellt hatten; und eine vierte, in welde blos 
olche kamen, die in fremde Länder geſchickt worden waren, und nichte 
zelernt hatten. , dd, 

 Bofwpt, f. Bellenberg. . 
Hogarth (William), berühmter Mahler und Stupferftecher, 
vurde (feinen eignen Memoiren zufolge) : geboren zu London am 
voten November 1697. Bein erfler Auftritt in die Welt fchien 
einen glänzenden Grfolg zu verfprehen, denn ber junge Dogarth 
vurde bei einem mittelmäßigen Silberihmib in die Lehre gethan, 
ve er mit Gingrabung von Wappen, Namenszügen und unbebeuten: 
ven Figuren 1a beihäftigte. Kaum aber war er der Leh.e entlaffen, 
o befuchte er die Akademie von St. Martins :lane, und befdäftigte 
ich eifrig mit Zeichnen nad) der Ratur, ohne jedod mehr als mittel: 
mäßige Fortichritte hierin zu machen. r ſchien nicht zum bloßen 
Bopillen bee menſchlichen Geftalt beflimmt, fein Genie machte ihn 
um Mahler ber Charaktere, der Leibenihaften, der Seele der Fi⸗ 
juren⸗ die er auf die Leinwand — Wurde daher Hogarth glei 
ein großer Mahler in Hinficht auf Golorit, HPelldunkel und was 
non fonft vom eigentlihen Mahler ruͤhmt, ja wurde er fogar nicht 
inmal ein völlig corvecter Zeichner, fo gehört er doch durch Neuheit 
er Erfindungen, Reichthum der Gedanken, Wahrheit im Ausdrud, 
Beift und Wie der Sompofitionen zu ben ausgezeihnetften Künfliern. 
Befonders ſtark war er in komiſch⸗ſatiriſchen Darftellungen, und 
zatte einen eigenen feinen Beobachtungsgeift für das Lächerlihe, das 
5 mit gleicher Leichtigkeit auffaßte und darſtellte. Oft entwarf er 
52 
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nehmſten Beamten. — bof amt befonders- bas Amt des Kimme- 
rers, Marſchalls, Truchſeſſen und Schenken, womit ‚gaviffe Perſo⸗ 
nen von Fuͤrſten, Stiftern u. ſ. w. beliehen werten, Sind dieſe 
Aemter erblich, for heißen ſie Erb hofaͤmter (Erbaͤmtet). — Hof⸗ 
dame, eine adelige Dame, welche entweder zum Dienſt oder zur 
Geſellſchaft der Fuͤrſtin beſtimmt iſt. — Hofgericht, ein hohes 
Landesgericht, welches unter keinem andern Gerichte ſteht, und deſſen 
Entſcheidung und Ausſpruche die Stände und andere befreite Pers 
Tonen ibre Streitigkeiten unterwerfen. Ghemals führte wol ber 
Landesherr felbit, jett aber ein Gofrichter ben Vorſit. Das kais 
ferlihe Hofgeriht war bas Gericht, welches fih an dem jebeömalis 
gen Hoflager des Kaifers aufhielt, von ibm unmittelbar abhing, 
und in weichem in Älteren Zeiten der Pfalzgraf ben Vorſit hatte. 
Aehnliche Gerihte legten fpäterhin die Reihsftände in ihren Länder 
an. In manden Landſchaften ift das Hofgericht fe viel als Land⸗ 
eriht, und die Beiſitzer beffelben beißen Zandräthe. In ben fchiefs 
Ehen Hofgerichten bat der Hofrichter vier ober fünf Erbſchulzen ober 
Hoffhöppen zu Beifigern. In Leipzig ift ein Oberhofgericht. — 
Hofgraf bie im alten beutihen Gtaaterehte ber Graf oder 
Nichter im kaiſerlichen Gerichtshofe, der Hofrichter, auch Erbpfalz 
graf. Späterhin waren bie Hof⸗ und Pfalzgrafen von weit ges 
zingerem Range und zulegt fan? ihre Würde zum leeren Titel her 
ab.“ — Hofmarfhall, f. Marfhall 
Hofer (Andreas), Sandwirth im Paſſeyr, Dberanfährer ber 
Tyroler in ihrer Infurrection 1809, im Kriege zwiſchen Oeſterreich 
und Frankreich, wurde am asfien November 1767 geboren in bem 
Wirthehaufe zu Et. Leonard in Pafeyr, am Sand genannt, weil 
28 auf den Verwuͤſtungen bes Waldſtroms erbaut if. Seine Geburt 
und fein Gewerbe zogen ihn zum Handel mit Wein und mit Pfer 
den, ben er nady Italien trieb. Als 1796 der Krieg fi ben Lande 
marken Tyrols näherte, führte er eine Schügencompagnie feiner Hei⸗ 
math gegen bie Franzoſen an den Garbfee. Als in ben Jahren zwi⸗ 
fhen dem Lünewiller unb Presburger Frieden in Tyrol die Eanbmilig 
organifirt wurde, ımb ber Erzherzog Johann ſowol zu diefem Ende, 
als wegen der allgemeinen Befefligung, bas ganze Land bereif’te, 
‚zeigte Hofer ganz befondern Eifer für ben vaterländifhen Wehrſtand 
— As 1805 in Folge des ungluͤcklichen Sreianiffes von Ulm, auch das 
flegreihe Beer des Erzherz. Carl den Ruͤckzug antrat, und der Gräbern 
Sobann ten Schmerz erfuhr, Tyrol verlaffen zu müffen, war Hofer 
mit unter den Depufirten, die ben bittern Abſchied von dem geliebten 
Prinzen nahmen. — Als 1803 durch bie Ereigniffe in Spanien ber 
Bruch zwifchen den Gabinetten von Wien und von &t. Gloub unver⸗ 
meidlich fchien, erhob fich in Tyrol gewaltige Bewegung. Zahlreiche ges 
heime Boten gingen nad) Wien, unter ihnen zuvoͤrderſt der Sandwirth 
Andreas Hofer. Dem zum Sommanbirenden der Armee yon Inner 
öfterreich, die nach Italien und nad) Tyrol befliimmt war, ernannten 
Ersberzog Johann trugen fie des Felienlandes Gefinnufgen unb 
Wuͤnſche vor. Auf feinen Befehl entwarf der Freiherr von Hors 
madr den Plan zur Infurrection, zur blitzesſchnellen Bemädtigung 
dieſer Schluͤſſel Italiens und Deutſchlands, zur Vernichtung ber bort 
aufgeftellten Streitkräfte des Feindes. Es iſt weltfunbig, mit wels 
Kein Geheimnis und Bü biefer Plan ausgeführt, wie vom ı1tem 
bis zum ıdten April faft das ganze Land erobert, 8000 Mann ber bes 
fen Truppen von ben Bauern gefangen, und dem Feinde bie. Ber: 
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indung zwiſchen Italien und Deutſchland abgeſchnitzen worben. Am 
aten April zwang der Sandwirth Andreas Hofer ein baierſches Bas 
aillon in'der Ebene von Sterzing bie Waffen zu fireden. Seine 
eute gingen mit Beumagen anf die baierihen Kanonen, mit Deus 
abeln, »Drefchflegeln und Morgenflernen auf die Gavallerie los. Als 
as nörblide und mittlere Tyrol glorreich befreit‘ war, 309 Hofer 
nit Hormayr in das fädlide, wo bei Trient Barraguay d’Hillierd 
roch mit ſtarker Uebermacht fand, aber au bald mit großem Yen 
ufte vertrieben wurde. — Inzwiſchen war bas große Unglüd bei 
Regensburg _ gelseben, die Franzofen bereits in Salzburg, und, im 
afchen WVorrüden green Wien, Tyrol von mehrern Seiten einge: 
chloſſen. Die Baiern braden in felbes ein, ‚fengten, brennten und 
nordeten. 3. M. L. CShafteler erlitt am Tage ber Uebergabe Wiens, 
ei Wörgel, durch zehnfache feindliche Uebermacht, eine volllommene 
Rieberlage, retirirte nad der Sentraipofition des Brenners‘, und 
Klug fi in ber Kolge durch, zur Bertheidigung Tyrols ben Gene 
al Buol mit einem Meinen Gorps zurüdtafiend. — Der Sanbwirth 
Kndreas Hofer hatte bereits anfangs Mai 1809, als General Ruska 
ven in Tyrol ſehr beliebten Grafen Leiningen auf wenige Tage aus 
Tyrol vertrieb, mit feinem bewaffneten Volle zur Verjagung ber _ 
Keinde wefentli mitgewirkt. Jetzt erſchien er auf dem Brenner, 
und wurbe bei aller Schwädje und Unentfchloffenbeit feines Charak 
ters, bei aller Mittelmäßigkeit feiner Zalente, dennoch der Mittels 
punct und der Abgott der Tyroler. Am a5ften Und agſten Mai 1809 
sefhahen am Berg Ifel, im Angefihte ber Hauptſtadt Innsbruck 
zwei Treffen, welde die Baiern nöthigten, Tyrol mwieber zu räus 
men. — Anfangs Juni wurde Graf Eeiningen in Zrient von einer 
feindlichen Abtheilung belagert, Aber in twenigen Tagen von ben Trup⸗ 
pen und von den bewafineten Zyrolern unter dem Sandwirth An- 
dreas Hofer wieder entfegt. — Im Augenblicke der Schlacht von 
Wagram war Dofer auf Hormayrs Ruf eben im Begriffe, fid mit 
einer großen Menge Zproler an bie Zruppen anzufchließen, welche 
Klagenfurt wegnehmen, und baburdy bie Befreiung Inneröiterreiche 
vollenden, zugleich aber auch eine directe Sommunication zwiſchen den 
innern Hülfsquellen . des Kaiferfiaats und dem von allen Seiten eins 
geihtoflenen ‚ an Allem Mangel leidenden Tyrol eröffnen follte. Der 
chlacht von Wagram (6ten Juli) folgte am ırten und ızten Iuli 
bas Treffen und ber Waffenſtillſtand von Znaim, kraft deffen Tyrol 
und Vorarlberg von ben Defterreicheern geräumt, und ber Rache ihrer 
Beinde Preis gegeben wurden. Mie natürlih, entftanden hierüber 
unter dem verlaffenen Wolle bie mwildeften Bewegungen, bie abens 
teuerlihften Entwürfe. Einige Wüthende wollten ben General Buol 
und Hormayr fefthalten, Kanonen und Munition gewaltfam hinweg⸗ 
nehmen, was nicht freiwillig zu ihnen uͤbertraͤte, entwaffnen, bie 
Kriegögefangenen ermorden, damit die Defterreiher vom Feinde einen 
Pardon mehr zu hoffen hätten und ſich als Verzweifelte wehren müßs 
ten. — Dennoch wurbe das größte Unheil noch verhätet, die Zrupe 
pen zogen ruhig ab, wie der Waffenſtillſtand es gebot, und der Lurolis 
ſche Nationalcharakter zeigte ſich bei diefer Gelegenheit in feinem ſchoͤn⸗ 
ften Lite. — Der Sandwirth Hofer hatte zwifchen Entichlüffen hin 
und her geſchwankt, endlich verbarg er fich -in eine Höhle bes Paſe 
feye Thals. Als aber die bereits ins Herz Tyrols von allen Seiten 
eingedrungenen Feinde vom ten bis zum gten Auguſt 1809 durch 
has bewaffnete Wort, durch Spedbader, buch den Capuciner Joa⸗ 
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him Haspinger And Peter Mayer, wiederholte Niebeflagen erlitten, 
trat auch bre Sandwirth Andreas Hofer wieder aus feiner Höhle 
hervor, und zwar jetzt als oberfter Anführer des für feinen alten | 
Herrn und für fein altes Hecht muthig aufzgeftandenen Tyrol. Am | 


ı5ten Auguft gefhah die Schladht, wiederum am Berg Ifel, im Aus 
efiht der Hauptfladt Innsbrud, welche den franzöfiihen Marſchall 

erzog von Danzig zwang, bie Flucht aus Tyrol zu vehmen. — 
Hofer trat nun an die Spise ber Militär: unb Civilverwaltung, und 
führte ſolche unter den fonberbarften Anomalien bis zum Frieden von 
Wien; wenige glänzende Waffentbaten, aber befto mehr innere 3u: 
dungen, in welchen: fid jedoch bie Bediegenheit bed Rationalcharat 
terd und die Hoheit der ganzen Infurrection befländig bewährten. . Am 
asten Dctober wurde ber Wiener Frieden geſchloſſen. Das Boll, 
allzu oft duch die widerfprechendften Nachrichten getäufht, maß dems 


fetben lange 3eit Leinen Glauben bei. Mehrere feindlihe Arm: 


torvs fanden ſchon von allen Seiten in den tyrolifchen Bergen. Das 
Vork war no immer gefammelt unter den Waffen, zu verzweifeltem 
Widerſtande bereit. Hofer gab endlich (ıflen, Sten und Bten Rovem: 
ber) die Erfiärung feiner Unterwerfung bem %icelönig Gugen and 
dem baierihen DOberbefehichaber. Gern bitte man ihn von mehrern 
Seiten gerettet, aber er fhien befiimmt, das Ende feiner Wirkſam⸗ 
keit nicht zu überleben, und bie Sehnſucht nad ber heimathlichen 
Erde erlaubte ihm nicht, mehrere ausführbare Vorichläge der Fluͤch 
funı nad Defterreih anzunehmen. Zwei Monate lang hielt er ſich 
unter Schnee und Eid in einer Alpenhütte in Paſſeyt verborgen, 
nachdem er ungluͤcklicher Weile in der Bälfte November, durch bie 
Nachrichten einiger Wüthenden irre geführt, bie Feindſeligkeiten wie: 


. ber erneuert, und baburch die Amneflie verwirkt hatte. ange Zeit 


waren bie ‚getbenen Worte und die Drohungen ber franzoͤſiſchen Ge 
nerale vergebens, in bieien Bergen einen Berräther zu finden, welcher 
feinen Aufenthalt entdeckte. Endlich flüflerte ber Priefter Donay, 
ebehin Hofers Wertrauter, und von ibm mit ber Erffärung feiner Uns 
terweı fung an ben Birelönig nah Villach abgeortnet, zeither aber 
von ihm beteidigt, dem General Barraguay b’Hillier ben Wertrauten 
zu, weldher Hofer Nachrichten und Speife für ſich und feine Familie 
in jene Schneewelt hinaufbringe. Barraguay d’Hillier ließ biefen un- 


ter einem erbicdhteten Borwande kommen. und entlodte ihm fein Ge 


heimniß theild durch Verfprehungen, theils duch bie Todesangſt. 
Er diente der ausgeiendeten Kolonne als Wegweiler. ie fing DPofer 
am zoften Januar ı8ı0. Gr wurde nah Bogen, von bort nad 
Mantua geführt, und bier ein Kriegsgericht über diefen von Fran: 
fen und SItalienern fo fehr gefürchteten Mann niedergeſegt, den 
ie Letztern von feinem fhönen langen ſchwarzen Barte: Il Barbonıe, 
bie Srftern: le general Sansvird nannten. Im Kriegsrathe wa 
ren die Stimmen Außerft geteilt, es gab Fein efultat, aber 
dir Zelegraph aus Mailand ſprach den Tod binnen 24 Stunden aus, 
damit Defterreiche Interceflion gewiß zu fpät kommen muͤſſe; denn es 
war eben der Jeitpunct der Wermählung Buonaparte’s mit Louik 
von Delterreih. Am zoften Februar 1810 mwurbe Hofer unter dem 
allgemeinen Wehklagen feiner zu Mantua mitgefangenen Landsleute 
erfhoffen. Er ging dem Zote mit Stanbhaftigkeit entgegen. Gei- 
nen Landsleuten ift das Andenken feiner hohen Begeifterung fürs 
Vaterland unb für Defterreich, feinee Milde und frommen Treue, 
endiih feines Opfertodes heilig, und ewig bleibt dieſer Landmann 
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NR KORITVZNETETERR TR 
ind feine Hütte das Symbol ber unerfchätterlichen Anhänglichkeit ber 


Eproler an DOefterreih, und ihrer kuͤhnen Wagniſſe für diefes uralte, 
mausſprechlich theure Band. Die Familie Hofers warb für den Wer: 


uft ihres Vermögens erft im Jahre 1819 vom Kuifer entichädigt, 


ud) ward bes bereits 1809 geadelten Andreas Hofers Adelgdiplom 
ven 26ften Ian. 1818 zu Wien audgefertigt. Die 1817 bei dem Wer: 
eger bieies Lericons erfhienene: Geſchichte Andr. Hofers ac 
ſibt ausführliche Nachricht über ihn und feine Schickſale. Bir. 
Hoffmann (Friebridy)., diefer berühmte Arzt wurde 1660 zu 
Dalle in Sachſen geboren, ftudirte bei Safpar Kramer in Erfurt bie 
Ehemie und mibmete fid dann bem Studium der Mebicin. Nach Voll⸗ 
ndung feiner Studien befhäftigte er ſich ausfchließtiih mit der Ches 
nie, und gab 1682 eine Abhandlung: de cinnabari artimonii, her⸗ 
ms, welche ihm ben Ruhm eines gefhidten Chemikers erwarb, den er 
8 Lehrer ber Chemie an der Univerfität Iena noch vergrößerte. Als 
ee Ehurfürft Kriedrih III. von Brandenburg 1695 die Univerfität 
Dalle gründete, wurbe er zum erften Profeffor dafelbft ernannt, und er 


ntwarf ganz allein die Statuten ber mediciniſchem Facultät. Sein Ruf . 


yerbreitete fi) bald in und außer Deutichland, MMd.mehrere Akademien 
mannten ihn zum Mitgliede. Er machte oft Reifen an bie vorzägs 
ihften Höfe und wurde mit Ehren und Reihthämern überhäuft. Nah 
inem thätigen Leben. flarb er den ı=. Nov. 1742 in feiner. Baterftabt. 
Doffmanns Charakter war fanft und befcheiden; fein Streit mit Stahl, 


onft fein Breund, dann fein Rebenbupler, führte ihn nie über bie 


Brenze des Anftandes. In feiner Wiſſenſchaft vertheidigte er mit fies 
er Ueberzeugung bie Lehre des Mechanismus, hatte geimblie Einſich⸗ 
en in der Medicin und war ein großer Practiker. Er war ein großer 
freund einfacher ‘oder fogenannter Hausmittel und pflegte zu fagen: 
venn man geſand bleiben wolle, müffe man Medicin and Aerzte meiben. 
Ihm verdanken wir auch bie fogenannten Hoffmanniſchen Tropfen, ei: 
es ber vorzüglichften befänftigenden Mittel. Sein wichtigſtes Wert 
fl die Medicina rationalis systematica. Halle 1750. 9 Bde. 
Hoffmann (Chriftoph Ludwig), Leibarzt def Churfürften von 
Mainz, geb. ı721 zu Rheda in Weftphalen, geft. den 28ften Juli 
1807 zu Eltwiel am ˖ Rhein, machte fih duch ein eignes Syſtem 
er Mebicin bekannt, welches von ben bis bahin beinahe allgemein 


ingenommenen Spftemen von Boerhave, Briedrih Hoffmann und 


Stahl abwich, denn er fuchte (1770) durd Vereinigung der Humos 
ratpatdologie und Rervenpathologie ein Ganzes hervorzubringen. 
Fr nahm bie Empfindlichkeit und Reizbarkeit der feflen Theile und 
ie Verdorbenheit ber Säfte, als Reize, zu Grundprincipien feines 
Syſtems an. Die Srabe ber erregten Reizung ſetzte er auf zehn feft. 
Die thierifhen Säfte find nad ihm zwei Hauptverderbniſſen unter: 
vorfen: der Saͤurung und Faͤulniß. Letztere findet am häufigiten 
Statt, unb verurſacht die meiften krankhaften NReizungen, 3. 8. 
alle anſteckende Fiebermaterien, alle thierifhe Gifte, alle Stoffe, 
weiche Fieber und felbft Entzündungen hervorbringen, die Krank: 
heitsftoffe in den Gedärmen bei der Hypochondrie, in ben Knochen 


⸗ 


eim Scorbut, in den Gelenken beim Podagra u. ſ. w. Als Reini⸗ 


ungsmittel der verdorbenen Säfte dienen die Abſonderungen und 
usleerungen durch Ausdünflung u. f. w., befonders aud) duch das 
Kusathmen, indem die Zungen bie vorzüglichften Reinigungsorgane 
für das Blut von ben fauern und faulen Stoffen defjeiben find. 
Bon der Zurüchaltung biefer verborbenen Stoffe im Blut entfliehen 
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viele "Krankheiten. Die Blatternktankheit hat nach feiner Iheorie 
ihren Sig. in unzähligen kleinen Drüfen in ber Haut; biefe ſondern 
eine gewiſſe Beuchtigleit ab, welche buch ihren Webergang in bie 
faule Berderbniß einen Heiz auf die Ausführungsgänge jener Drüfen, 
und dadurch alle Grfdeinungen ber Blatterkrankheit hervorbringen. 
Durch das Berwahlen diefer Blatterbrüfen geht alsdann die Faͤhig⸗ 
keit, ferner bie Feuchtigkeit abzufondern und eine Blatterkrankheit zu 
erregen, für immer verloren. H. 
Hoffmann (E. I. 2%), einer -unfrer vorzüglichflen GScrifts 
ftellee im Felde des Romans und ber Erzaͤhlung, iſt 1778 zu Rs 
nigsberg in Oſtpreußen geboren, ftudirte auf der dortigen Univer 
tät die Rechte, arbeitete dann bei ber Oberamtöregierung in Groß 
. glogau und dem Kammergeriht in Berlin, warb 2300 Affefjor bei 
der Megierung in Pofen, ı803 Bath bei ber Begierung in Piozk 
und ging 1303 in gleiher Eigenſchaft nah Warihau Der Ein 
marſch der Kranzofen 1306 endigte hier feine Laufbapn. Ohne Xuss 
fihten im Baterlande und ohne Wermögen, nahm er feine muſtkali⸗ 
fhen Kenntniffe in Aſpruch, um, was er früfer aus Liebhaberei 
betrieben hatte, al®' Erwerbszweig zu nüsen. Er folgte im Derbfk 
1908 einer Einladung bes Grafen Iulius von Soden nah Barnberg, 
als Mufikdirectoe auf dem .dbort neu errichteten Theater, das aber 
bald wieder gefchloffen ward. Gr ertheilte jegt Muſikunterricht und 
arbeitete für bie Leipziger mufitalifche Zeitung. Im J. 1812 bekam 
‚ee einen Ruf ald Muftldirector bei der Joſeph Secondaſchen Ge: 
ſellſchaft, traf zu dem Gnde Oſtern 1815 in Dresden ein unb 
blieb in dieſer dur die Kriegsereigniffe in Sachſen beunrubigten 
Lage bis 1815, wo es ihm gelang, in feinem Baterlande in bie alten 
Dienftoerhältniffe zurädzutreten Gr ward 1816 als Rath bei dem 
Bönigl. Kammergeriht in Berlin wieder angeftellt. Bon Jugend auf 
bat Hoffmann eine überwiegende Neigung zus Mufil gehabt,- und 
dem Studium dieſer Kunft feine Rebenflunden gewidmet. Seine 
Lehrer im Generalbdaß und Gontrapunct waren ber Organiſt Pod⸗ 
bielski in Königsberg, und fpäter in Berlin ber Gapellmeifter Reis 
Hardt, ber fich feines Landmanns getreulih annatm. In Poſen 
brachte Hoffmann das Goͤthe'ſche Sinafpiel: Scherz, Lift und Rache, 
aufs Theater; in Warſchau: die Iuftigen Wuftfanten, von Siemens 
Brentano u. f. w. Anlaß zur Schriftſtellerei gab ihm zunuͤchſt die 
Verbindung mit Rochlitz, als Redactenr ber mufilalifhen Zeitung. 
Die Aufforderung, die dort gerftreut erfchienenen Aufläge zu fammeln, 
veranlafte ihn zur Herausgabe der Phantafieftüde in Gallotse 
Manier (AB) Dieſen folgten 1816 die Elirire des Ten 
feis, 3817 die Rahtftüde, und verfhiedene in Almanachen un» 
fonft zerftreut gedrudte Erzählungen. ‚Der tiefe, geheimniß⸗ und bee 
tungsvolle Sinn, den ber Verfaffer in alle feine Erzeugniffe zu legen 
weis, gibt ihnen mehr als ein vorübergebentes Jutereſſe; allenthalben 
laͤßt uns der Berfaffer Blicke in das Innerſte ber Außenwelt, wie des 
Menſchen, tbun. Befonders fheint er fih in fhaurigen Rachtſtuͤcken, 
die er ın kuͤhnen Bügen oft bie zum Graus und Entfepenerregenden 
ausführt, zu gefallen; gber auch buch bie greifften Diffonangen 
dringt er gluͤcklich zur harmoniſchen Auflöfung hindurch. 
Hofgeismar, Stadt und Amt in Kurheſſen, mit einer. ſeit 
länger als einem Jahrhundert befannten Mineralquelle, 5 Stunden 
von Saffel, hät 400 Häufer und 2400 Einw. Nach der Beobachtung 
end Zilenius, Delius, Shröber und Baig, welche dieſer 
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deilquelle eigene Abhandlungen gewidmet haben, gehört dieſelbe zur 
rlaſffe der ſaliniſch-martialiſchen; die Badeqnelle enthärt außerdem aber 
sch eine feifenartige Erde, deren wohlthätine Wirkung auf bas Haut 
pftem allgemein anerkannt ifl. Die Krankheiten, bei welchen fie be 
onders wirffam befunden worden, find folgende: Kigemeine Schwaͤche 
es Körpers und einzelner Theile, Lähmungen und Contracturen, be: 
onders nad Verwundungen, Verſchwinden einzelner Blieder, langwie⸗ 
ige Hautausſchlaͤge, Flechten und hartnaͤckige Kraͤtze, alte Geſchwuͤre, 
vobei ſich beſonders der Badeſchaum ſehr wirkſam zeigt, Sicht, chro⸗ 
ıifcher Rheumatismus, Atrophie, Skrofelkrankheit,“ engliſche Krank 
yeit der Kinder, Stockung im Unterleibe, Verſchleimung der Cinges 
veide, anfangende Schleimihwindfucht, Bämorrhoibden, Srregularitäs 
en der monatlichen Periode, weißer Fluß, Dppodondrie, Hyſterie 
ınd felbft Melancholie. - Im I. 1817 ift die Badeanſtalt noch durch 
Knlegung von Schlammbädern wefentiich verbeffert worden. (©. Bes 
chreib. d. ‚Heitquellen zu Dofgeismar, von Dr. Ferdinand Wur⸗ 
‚ee. Leipzig bei Barth 1816.) KM. 
Bofmannsmwalbau (Chriflian Hofmann von), geb. ben 
isſten December 1618 zu Bredlau, wo fein Vater kaiſerlicher Kam⸗ 
nerrath war, geft. dafelbft den ıSten April 1679 als Präfident des 
Rathecollegiums und Zaiferlicher Rath. Auf der Schule feiner Vater⸗ 
tadt ſchon zeichnete er ſich durch feine Fähigkeiten aus, und zu Danzig, 
wohin er nachher aufs Gymnaſium kam, zeigte er auch Anlage und 
Liebe zur Poefie. Unter Salmafius, Boffius, Borhorn und Barläus ſtu⸗ 
Hirte er zu Leyden, reifte nachher mit dem Fuͤrſten von Kremonpille durch 
die Niederlande, England, Frankreich und Italien, Echrre über Wien in 
eine Vaterſtadt zurüd, und erhielt bier fogleih, ungeachtet er bas 
rfoderliche Alter noch nicht erreicht hatte, die Stelle eines Ratheherrn. 
Seine Muse widmete er ber Poefie, und es gelang ihm, fi das 
durch, freilich auf Koften des guten Geihmads, einen bedeutenden 
Ramen zu erwerben. : Er und Eohenflein vertauſchten bie Cinfach 
yeit und bie correrte Nüchternheit der ſchleſiſchen Schule gegen bie 
Narino'ſche Affectation und eine falihe Grhabenheit, die nur zu 
ft in tächertihen Bombaſt ausartete.e Daß fie dem guten Ge— 
chmack fhadıten, liegt am Tage; «indeß hatten fie doch aud kein , 
zeringes Verdienſt um die Bereicherung unferer bildfamen Sprache. 
Dofnarren. Im Mittelalter und bis an das achtzehnte Jabr 
hundert herab hatte man an geiftlihen und weltlichen Höfen für 
die Luſtigmacher ein ordentlihes Amt, und biefe hießen dann 
Bofnarren (Fou du roi en titre d’office), wenn fie ald Lu— 
ſtigmacher wirkliche Beſtallung Hatten, denn manche Luſtigmacher 
bekleideten Hof: ober Kriegschargen, und führten jenen Titel 
nicht. Bisweilen kommen ſie auch, zumal in Frankreich, unter 
der Benennung von Hofpoeten vor, oder werben auch üuſtige 
Räthe, Lurzmweilige Käthe, Tiſchräthe genannt, wenn 
ihr Hofamt erfoderte, das Geremoniel des Hofes zu regulixen. 
Es ift, nicht nöthig, uns über ihren Urfprung in Tange Unterfüs 
ungen einzulaffen. Addiſon und Home Leiten ihn ans dem Stolze, 
Shafteeburg ans bem Despotismus ber Großen her; es ft 
aber wol natürliher, ihn aus dem Bange zu Grbeiterungen 
nach anftrengenben Geſchaͤften abzuleiten. „Einige“, fagt %lds 
gel, „waren voh grober Art, als Claus Narr,. welhe alles 
berausrebeten, was ihnen einfil, keinen Unterſchied unter ven 


, 
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Perſonen und Zeiten machten, ſich ber groͤbſten Poſſen, tinflätte 


seien und Boten bedienten; -und wenn auch manchmal ein wißiger 
Einfall mit vortam, fo wurde er doch von Hundert einfältigen 


und dummen Ginfällen verbrängt. Andere im Gegentheil waren 


wigige, finnreihe Köpfe, wie Brusquet und Angeli in Frank 


zei, ſchlaue, Hofleute von der feinften Art Sie nähern Fb im 
ipren Reden uud Handlungen niemale ber Grobheit, fie befleiß 
gen ſich der Hörlichleit und des Wohlftanbes in allen Sadıen , 
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voll luſtiger Reden, artiger Graäplungen, kurzweiliger Seſptoͤche. 


laͤcherlicher Sprichwoͤrter, und ihr Umgang: iſt fo annehmlich, da 
man fie muß lieb haben. Andere waren blos Telleriecker, Schm: 
roger und Schmeidler ,. die fi) verfpotten ließen, bios um ihre 
hungrigen Band zu füllen Manche Fürften baben auh an ci» 
fäitiyen , biödjinnıgen „ melandolifhden Leuten und wirfliden 
Dummeöpfen ihr Vergnügen gefunden, und fie als Hofnarren ge 
braucht. Ja die haͤßlichen Zwerge, xhahhitifhe Ungeheuer, Erumm 
und ſchief gewachſene Menfhen find als Hofnarren gebraucht wer: 
den. Borzüglic” feinen pedantiſche Gelehrte ber rechte Wehſſtein 
zu fein, an dem fid ber Witz ber Hofleute fihleifen ann, weilche 
das Mäglihe Beiſpiel bes Freiherrn Paul von Gundling bezenst 
Ziögel bat in einer eignen Geſchichte der Hofnarren (Liegaie 1770) 
bie vorzüglichiten derſelben bei den verfchiebenen Rationen aufgejeich 


net, und wir vermeifen um fo lieber auf dieſes intereſſante Werk, 


da wir uns auf das Detail hier nicht einlaffen innen. Ehedew 
zeichneten dieſe ofliciellen Narren fi durch eine eigne Zradt aus, 
und dazu gehörte ı. ber befchorne Kopf, 2. bie Rarrenlappe, Suget, 
Kugel, Kogel, Kaggel, Kogel (vom lateinifhen Cuculus), cine 
fonft beiden Gefdhledhtern gemeine Gattung bes Kopfpuged von Kugel 
foͤrmiger Seftalt, und bisweilen einem tuͤrkiſchen Bund ober Zurban 
Ahnlich. Da indeß die Gugel den Kaıren vielleicht nit genug des 
satterifirte, weil auch Gelehrte, Moͤnche und gemeine Leute ſolche tru: 
en, fo fügte man 3. Eſelsohren hinzu, welde feit dem 15. Jahrbun⸗ 
ert ein Prädicat und Schmud ber Narren waren; 4 daß aber aud 
Thon im 15. Jahrh. der Hahnenkamm auf den Kappen zum Yug ber 
Narren gehörte, erhellt aus vielen Zeichnungen; 5. der Narrenkoiber 
(Marotte, gehört unter bie uralten Waffen oder Ehrenzeichen ber Rar 
ren, war. vermuthlid anfangs nichts anders ale die Pflanze, welche 
nod) jest den Namen Narrenkoiben, Rohrkolben :Typha L.) führt, m 
Suͤmpfen wähft, und erſt braune, bann ſchwarze, walzenfoͤrmige, 
dicke Kolben bat. Cie führt daher au den Namen Rarrenfcepter. 
Rachher mahte man fie von Leder in Form einer Dercuteskeule, 
wit einem Riemen, baß fie ber Rarr an der Hand oder am Arme 
Tonnte hängen laffen, entweder daͤmit zu neden, oder ſich gegen An» 
greifende zu vertheidigen. Außer dem ſchlichten Narrenkoiben hatte 
man aber auch ſehr zierliche und kuͤnſtlich gearbeitete, an denen ge 
meiniglih ein Narrenkopf befefigt war. 6. Auch der große Halskra⸗ 
gen wurde ein Abzeichen der Narren, und endiih 7. bie Schrllen, 
die, fo wie der Kragen, früher ein allgemeiner Putz gewelen waren, 
weshalb es in dem befannten halb deutſchen und halb Lateinischen 
Kircyenliede des Petrus Dresbenfis von ı410-heift: Da die Edel 
len fingen in regis curia. Etwa gegen die Hälfte des ı5ten Jahr: 
bunderts wurden fie ein eigenthämiiher Pug der Narren, weide 
fie theils am Gnde der Ejeisohren, theild auf ber Kappe, wo font 
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ver Hahnenkamm war, theild am Gürtel, theils flatt ber Rode 
möpfe, theils am Schienbein, an den Knien, ben Ellbogen, ben 
Schuhfpigen u. i. w. trugen. Erasſsmus von Rotterdam glaubt, 
nun habe den Narren deshalb eine fo feltfame Tracht gegeben, das 
nit fie.von Niemand beleidigt würden, wenn fie etwas Rärrifhes 
agten oder thäten, welches font einem verftändigen Manne nicht 
ingeftraft hingehen würde; die. Schellen wäre allo gleidhfam eine 
Barnungsslode.e Daß indeß in einer ſolchen Tracht nicht ftets der 
wößte Narr des Hofes ſteckte; das ſich bisweilen unter einer Kappe 
nehr Verſtand, Wis und Weisheit, als in einem ganzen geheimen 
Rathöcollegium fand, und das fich oft unter die Schellen bes Nar⸗ 
en bie geächtete Wahrheit flüchtete, bedarf wol Feiner Erinnerung. 
dr. Lamprechter, Rath ri Garl V., pflegte zu fagen: „Ein jeder 
Fürft muß zween Narren haben, einen, den er verirt, den andern, , 
er ihn vexirt.“ Vielleicht konnte man fagen, an den Narren ers 
enne man den Herrn; geiftreihe Fuͤrſten liebten auch geiftreiche 
Rarren, folhe, wie jenen, weicher Äußerte, wer ein guter Narr 
ein wolle, mülle zuvor kiug -gemwefen fen. Das ſich in einer Ge⸗ 
hichte der Hofnarren bed Sonderbaren mandherlei finden werde, 
aͤßt fih erwarten; das Sondirbarfle darin ift aber voch wol bie 
drmliche Drganifation ber pofnarren am Hofe Peters des Großen. 
Diefer felthe und feltiame Fuͤrſt hatte eine fehr große Anzahl von 
Dofnarren, bie in gewifle Claſſen eingetheilt waren. In der einen 
Blaffe waren die, denen von Natur Berfland mangelte, und bie aus 
Mitieid unterhalten wurden; in einer andern ſoiche, “ie in ihren ches 
naligen Bebienungen wirkiihe Rarrheiten one „. vernünftigen 
zweck begangen hatten. Diefe waren eben fo. zur Sı. . Narren, als‘ 
ie dritte Glaffe, die aus ſolchen beftand, welde, um einer Strafe zu 
ntgehen, ſich naͤrriſch -geftelt hatten; und eine vierte, in welche blos 
olche kamen, bie in frembe Länder geſchickt worden waren, und nichts 
yelernt hatten. dd, 

Dofwpyt, f. Zellenberg . 

-Hogarth (William), berühmter Mahler und Kupferſtecher, 
vurde (feinen eignen Memoiren zufolge) : geboren zu London am 
‚oten Rovember 1697. Bein erfter Auftritt in die Melt fchien 
einen glänzenden Grfolg zu veriprehen, denn ber junge Hogarth 
vurde bei einem mittelmäßigen Silberſchmid in bie Lehre gethan, 
po er mit Gingrabung von Wappen, Namenszügen und unbebeuten: 
ven Figuren 1a beihäftigte. Kaum aber war er ber Leb:e entlaffen, 
o befuchte er die Akademie von Gt. Martins :land, und befchäftigte 
ich eifrig mit Zeichnen nad) der Natur, ohne jedoch mehr als mittel: 
näßige Fortſchritte hierin zu maden. Gr ſchien nicht zum bloßen 
Bopiffen der menfhlichen Geſtalt beflimmt, fein Genie machte ihn 
um Mahler ber Charaktere, der Leibenfhaften, der Seele der Pi: 
zuren, bie er auf die Leinwand trug. Wurde daher Hogarth glei 
ein großer Mahler in Pinfiht auf Colorit, PHelldunkel und was 
nan jonft vom eigentlihen Mahler räbmt, ja wurde er fogar nicht 
inmal ein völlig corcecter Zeichner , fo gehört er doch durch Neuheit 
er Grfindungen, Reichthum der Gedanken, Wahrheit im Ausdruck, 
Beift und Wi der Gompofitionen zu ben ausgezeichnetfien Kuͤnſtlern. 
Befonders ſtark war er in Tomifch:fatirifhen Darftelungen, unb 
‚atte einen eigenen feinen Beobachtungsgeiſt für das Läcerliche, bas 
2 mit gleicher Leichtigkeit auffaßte und barflellte Oft entwarf er 
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in GBejellfhaften. unvermerlt bie Hauptzüge einer Scene mit Wie: 
füft auf dem Nagel feines Daumen, und trug ‚fie fo nah Haus m 
fein Collectaneenbuch. Garicatur wurde deshalb fein Hauptfach, 
jedoch in einem edleren Sinne, als man biele gewöhnlih nimmt 
(8. Saricatur.) In ſeiner fruͤheſten Kunftperiode fah er fich oft 
vom Mangel gebrüdt. Seine Wirthin duälte ihn ein um Bejab⸗ 
fung ber geringen Spmme feines Miethzinfes fo fehr, daß er fich 
durch ein. Saricatur: Portrait an derſelben raͤchte, und dieſes einzige 
Portrait würde hingereicht haben, zu’ beweiſen, bis zu weichen | 
Grabe von Dolllommenheit ev es in biefer Sattung bringen würbe 
Wie lange er in dieſem Zuſtande dürftiger Dunkelheit geblieben, # 
nit leicht zu deſtimmen; er befhäftigte fi) während dieſer Ze 
mit Wappengraben, verfertigte Adrefien für Kaufleute, unb in br 
Jolge zeichnete und flad er Platten für Buchhändler. Dies geſcqhah 
in ben Jahren 1726 — 1738. Seine biefer Arbeiten künbigte ein be 
fonderes Kunfttalent an; nur die ı7 Platten zu der Duodezansgak 
des Hudibras ließen einen mehr als mittelmäßigen Künflter aba 
Hierauf legte fi Hogarth auf Pprtraitmahlerei, eine. Gattung, tt | 
fi) für einen Mann, bem jede Schmeichelei fremb war, unb ber bi 
Auffindung, lächerliher Züge feine Satyre niht im Zaum hulten 
Eonnte, menig ſchickte. Dennoch verfhafften ihm feine Leichtigkeit 
u treffen, und die eigne Art, wie er Familiengruppen und ‚gang 
Zirkel darflellte, eine Zeit lang viel Arbeit. Im Jahr 1750 verhei 
 zathete ex fi mit bee einzigen Tochter des Töniglihen Mahlers 
Sacob Zhornrit, und bezog kurz darauf eine Sommerwohnung zu 
South⸗Lam' 5 Da er bamald mit Heren Tyers eng verbunden 
‚war, fo tıı. . zu ben VBerfhönerungen bes Frühlingegartens im 
Baur: hal durch feine Mablerei vieles bei. Bon ihm find z. B. 
die vier Zageözeiten, welhe Haymann copir. Tyers verehrte 
ihm zum Dank eine golbne Einlaßkarte für fih und feine Freunde, 
mit ber Aufſchrift; Im perpetuam beneficii memoriam (zum bes 
ſtaͤndigen Andenken einer Wohlthat). Im Jahr 1735 fing fi je 
doch der Ruf Hogarths erft an zu verbreiten, vornehmlich durch bas 
Sritte Blatt aus dem Leben eines Freudenmäbgen (The jew de 
coyed, ‘or a Harlot's progress), woburd) er den Großen der Ra 
tion befannt ward. Die Darflellung diefes Kebenslaufes fanb ſel⸗ 
den Beifall, daß ber Künftter über 1200 Gubferibenten erhielt, 
Jett Hatte er beides, feine eigenthümliche Sphäre gefunden usb 
feinen Ru’ begründet. Rah dem Wunſche des Abbe Dubos ſtellte 
Dogarth ganze Folgen bar, eine Reihe von Bandlungen und Bege 
benheiten aus dem Leben einer Perfon, von der Geburt bis zum 
Grabe. In jenen Blättern flellte er ein junges Mädchen dar, wit 
es in ber Dauptflabt ankommt, und führt es burd) alle wechſelnden 
Scenen bes Lafters bis zu einem frühzeitigen Code. Was ed heiße, 
für den Geiſt und das Herz mahlen, hat Hogarth hierin meiſter 
haft gezeigt, und vielleicht bat noch nie ein Kuͤnſtler ver ibm feb 
nen Pinfel fo für den Nugen ber Moral verwendet. In gleichem 
Sinn und Geiſte find das Leben eines Lieberlihen, feine Heirath nad 
der Mode u. a. m. bdargeftellt, während andere feiner Werke, z. B. 
fein Jahrmarkt von Southwark u. a. m. himoriftifd find, . eine 
Sattung in welcher Hogarth nicht meniger glänzend ſich hervorthat. 
Richt zufrieden aber damit, ehrenvoll .auf kiner Bahn zu wan 
bein, welde vor ihm noch Steiner betseten hatte, wollte Hogarth 
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ch auch als Hiſtorienmahler auszeichnen. Im J. 1736 lieferte er 
aͤr das Bartholomaͤus hoſpital zwei Gemaͤhlde, den Teich von Bes 
hesba und den barmherzigen Samariter; allein bad Genie, bas in 
Scenen bes Laſters und Unglüde bes gemeinen Bebens fi aus⸗ 
eihnend bewährt hatte, : verließ ihn in ben Scenen,. weldhe Ans 
auth und Würde erheifhten; auch bei den ernfteften Begenftänden 
onnte er bie komiſchen Züge nicht unterbräden. So auch in feis 
ver Predigb des Heil. Paulus, in feiner Tochter Pharao's; nur 
ein Gemählde von Richard III. ift frei davon. Im 8. 1755 9 
r feine Analyſe der Schönheit Beraus (Äberf. von Mylius 
ınter des Verfaſſers Augen, Berlin. 1754), worin er buch eine: 
Menge von Beifpielen zu beweifen fucht, baß bie Wellen : oder 
Schlangenlinie bie wahre Schönheitstinie fei. Mei biefer Arbeit . 
yalf ihm bis zum neunten Bapitel ber D. Beni. Hoaldy; nachhee 
M. Ratph, mit bem fih aber Hogarth nicht lange vertrug; das 
yanze Werd wurde endlich von dem D. Morbell durdigefehen, und 
‚on Towsley bie Vorrede gefchrieben.. Hogarth that fi auf dieſe 
Sntbedung etwas zu gute. Zuerſt trug er feine Gedanken ohne 
veitere Erklärung vor, ftach fein eigenes Portrait, unten mit einee 
Mablerplatte, auf welcher biefe Linie dargeftelt war, mit der Up 
erfhrift: Linie ber Schönheit und Grazie. Anfangs wußte man 
sicht, was er damit wollte, und als er ſich hernady weiter daruͤber 
ꝛtklaͤrte, ſagte man, und wol nicht ganz mit Unreht, bas habe 
man laͤngſt ‘gewußt. Diefes veranlaßte ihn, ein Blatt zu entwer? 
ten, weiches er gratis als Empfangſchein an die Subfcribenten anf 
eine Analyfe der Schönheiten ausgab, Solumbus barftellenb, wie er 
in Ei auf bie Spitze flelt, zur Wiberlegung gegen jene, bie die | 
neue Welt auch wollten gekannt haben, bevor er fie entdeckte. Um 
bie Eier in der Schäffer fchmiegen ſich ein Paar Keine Wale ber, das 
Symbol der Hogarthiſchen Schlangenlinie. Was der Künftler nun 
)amit wollte; liegt am age. Freilich iff bie Veraleihung ein wes 
nig überfpannt, allein Sogarth war ein einfacher offener Mann, dee 
nie heuchelte, und ſelbſt bann nicht, wenn es, auf mündliche Wuͤr⸗ 
digung eigner Verdienſte anlam. Us die berühmte Sigismunda 
bes Correggio in einer Londonfhen Auction für 1624 Thaler weg⸗ 
ging, fagte er treuberzig: wenn mir Jemand eben fo viel Gelb 
giebt, fo mil ih wol noch etwas Befleres mahen! kord Grosve⸗ 
nor hielt ihn beim Wort; er mußte eine Sisgismunda mahlen und — 
müßte fie. behalten. Hogarth erlag in bem Wettſtreit, wie. mol 
leicht zu vermuthen war, aber bei weitem nicht fo fhimpflih, als 
manche haben vorgeben wollen. Sein Gemaͤhlde fol reelles Ben 
bienft haben, und würde nah bem ode feiner Wittwe von Boys 
bel für die Shalipeare: Gallerie getauft. Im Jahre 1757 legte 
Thornhill feine Stelle als Mahler des Könige zu Hogarths Guns 
en nieder. Bald darauf aber wankte Hogatths Geſundheit. Er 
arb den adften Ort. 1764, im beſten Jahre feines Alters. Seine 
Werke wollen ftudirt fein, Indem ber geifireiche Kuͤnſtler fait in je 
bes noch fo eine Beiwerk, in jeden einzelnen Zug, wisige komiids 
ſatiriſche Bedeutung und Anfpielung legte Man Tann deshalb ber 
Gommentare zu [einen Merken nicht entbehren. Die gorghalichen 
darunter find: Fogsrth illustrated by Sohn Ireland, 5 Vol, 8, 
Lord. 1792, und Lichten bergs ausführlide Srfiärung 
der Hogarthiſchen Kupferftide, mit verfieinerten, 

52 


— 


3200. Hogenbory Hoheit 


aber vollfiändigen Sopien berfelben von E. Rtepen⸗—⸗ 
Haufen, 6 Bde., Goͤtt. 1796. An ber franzöfiihen Ueberfetung 
der Hogarthiſchen Analyfe ber Schönheit von Janſen (Paris 
»805. 2 Bde.) findet man eine fehr fhägenewertfe Notice chrono- 
logique, historique et critique de tous les ouvrages de pein- 
ture et de gravure de Mr. Hogarth. dd. 
Hogendorp (Dirk Sraf von), geb. im Haag, hollaͤndiſcher 
Gefandter in Petersburg, bann Gouverneur auf ber Oſtkuͤſte von 
Java, von welchem Peflen er, ba man über feine Berwaltung 
klagte, abgerufen wurde. Unter bem König Ludwig Buonaparte 


„war er 1806 Kriegsminifter, bann deſſen Befanbter in Wien 1807, 


in Berlin 1809 und in Madrid 1810.- Im Januar 1811 ernannte 
ihn Rapoleon, dem er flets fehr ergeben war, zum Divifionsgenes 
zal, im Mär; zu feinem Generaladjutanten, in welcher Gigenfchaft 
er den Kaifer nah Rußland begleitete, und Gouverneur von Königes 
berg, von Wilna und zulegt von Hamburg wurde, wofelbfi er ſich 
durch Härte und Strenge verhaft machte. Nach Buonaparte’s Fall zog 
er ſich in fein Vaterland zurüd, flellte ch aber wieder unter die fran> 
zöfifhen Bahnen bei Waterloo. In Folge biefer Niederlage blieb er 
ohne Anflelung und fihiffte fih daher 1816 nad Brafilien ein, wo er 
vom Ertrage einer Koblenbrennerei lebt. Er bat eine Dentichrift zu 
feiner Bertheibigung herausgegeben, und im Juni 1817 ein Wert, bas 
neue Anſichten von bem Golonifationfpflem enthält: Du systeme co- 
lonial de la France sous le rapport de la politique et dan 
commerce, nebft einem Tableau de tous les #tablissemens co- 
loniaux et du commerce des Européens dans lesautres parties 
du monde. . 

Hogendorp, (Bysbert Carl von) Bruder bes Borigen, 
1762.geboren, zeichnete fi als treuer Anhänger des Hauſes Dranien 
aus, und ſtand in deſſen beftändigen Dienften bis 1795, und wieder 
feit 1814. Gr war Hauptanfuͤhrer ber Segenrevolution,, die dieſes 
Daus wieber zu feiner ehemaligen Würde einſette, warb nom jetzigen 
König 1814 zum Grafen erhoben und zum Staatöminifter ernannt, 
1816 aber feinem Wunſche gemäß mit Beibehaltung feines Ranges unb 
Gehalts, entiaffen. Im J. 1819 entzog ibm ber König ben Zitef 
eines Staatöminiftere. I. 5. von Bogenborp, Vatersbruber ber 
Vorigen und ebenfalls befländiger Anhänger bes Haufes Dranien , ift 
Bürgermeifter zu Rotterdam, und Mitglied ber erſten Kammer ber 
Staaten - Berfammlung. 

Höhe. In ber Geometrie heißt bie Höhe eines Punctes feine 
Erhebung über die Porizontalebene. Wan benfe ſich hurd 


den erhabenen Punct eine auf bie ‚Horigontalebene ſenkrechte Linie “ 


(Berticallinie) gezogen, fo ift bie Länge dieſer Linie die Höhe 
des Punctes. In ber Schiffahrtskunde ſteht Höhe flatt Polls 
höhe. Wenn ein Schiff, in ber Nähe eines Ortes, ungefähr unter 
gleicher geographiſcher Breite (Polhöhe) mit bemfelben fi befius 
et, fagt man, es fei auf der Höhe biefes Dris. Ferner auf der 
boben See fein; bie See gebt Hoch. Höhe eines Geſtirns ik der 
elf en Geftirne und dem ‚Horizonte enthaltene "Bogen eines 
itelkreiſes. 

PHcheit, Hoheiten, Hoheitbrechte. Der Staat, als 
eine nothınenbige Verbindung der Menſchen unter aͤußerem Geſet und 
einer hoͤchſten Macht, iſt nit denkbar ohne eine Oberherrſchaft, vor 
welcher dieſet Befeh ausgeht, und welcher dieſe höchfte t zur Auf 
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schthaltung bes Geſetzes und zum Beſtehen bed Ganzen zulommt 
Diefe Oberherrſchaft wird durch eine oder mehrere Perfonen, nad Ver’ 
chiedenheit der VBerfaffungen, ausgeübt, welche Regenten (‚Berrfcher) ge 
sannt werben. Ihre Würde nennt man Hoheit, und ihre Rechte Ho⸗ 
yeitörsähte, insbefondere fofern fie nit erworbene find und 
uf einem befondern Rechtsgrunde beruhen (wodurd man fie von Re⸗ 
Jalien unterfheiden will), fondern in dem Begriff und Wefen der 
taatsgewalt begründet find. Staatsgewalt aber nennt man 
iberhaupt den aus dem Zwecke des Staats hervorgehenden Inbegriff 
‚er Rede und Mittel, welche dem Hegenten zur. Beförderung des 
Btaats zweckes zulommen muͤſſen. So viele weſentlich verſchiedene Zwecke 
mb Mittel es alſo in Beziehung auf den oberſten Zweck des Staats 
ſiebt, fo viele Ausfläffe der Staatsgewalt ober Claſſen ber PHo⸗ 
yeitsrechte giebt es, welche man Staatögewalten in der Mehrzahl, 
der Hoheiten nennt; denn ber Regent Yat zur Ausuͤbung aller 
einer Rechte im Staat aud bie nöthige Gewalt. Indeſſen braucht 
aan die Ausdrüde Hoheiten und Hoheitsrechte oft gleichbebeuten® 
ür einen Inbegriff der Rechte, welde dem Regenten zulommen. 
Ku werben die: Hoheitsrehte in Hinſicht auf Ausäbung Regie⸗ 
ungsrechte genannt, obgleich man unter. legtern oft in einem ens 
jeern Sinn die fögenannten Regalien verſteht; benn in ber Namens 
rebung findet unter ben Staatsrechtslehrern in dieſem Punct eine 
woße Berfchiebenheit Statt. Man eeit fie aber nad der doppek 
en Beziehung bed Staats (zu feinen Bürgern und zu andern Staa: 
en) in innere und äußere Hoheitsrechte: die Innern wieder: 
ım a) nach den verfgiebenen zum Brunbde liegenden ober von 
emſelben abhängigen Zwecken bes Staats, zu weldhen bie Regie: 
ung hinwirken muß, in urſpruͤngliche (die Polizei: und Juſtizho⸗ 
yeit oder Gewalt) und abgeleitete Hoheitsreihte (Regierungsrechte 
m engern Sinn), 3. B. das Recht ber Aemter und Würben, bie Fi⸗ 
ıanzhoheit, Militärgewalt; b) nad) ber verichiebenen Art und Weife, 
vie die Regierung zu dieſen Zwecken wirken muß, in gefeggebende 
legislative) und ausübenbe (erecutive) Gewalt, welde in ber 
Rberaufſicht fidy verbinden. ? T. 
Höhentreis. Kleinere Kreife der Bimmelckugel, welde 
iber einander, unter fi und mit bem Borizonte parallel gezogen 
ınd alſe aegen den Scheitel immer Keiner werden. Gie bemerken, 
ndem fie durch ben Scheitelkreis eines Geftirns gehen, bes legte 
en Höhe über dem Horizont. Alſo haben alle auf dem nämlidyen 
ucantarath ſtehenden Sterne in dieſem Augenblide gleiche 


e. . 
Hohenlinden, ein baierfher Ort zwilhen Ampfing unb 
Nuͤnchen, merkwuͤrdig durch den Sieg Moreaus über den Erzherzog " 
obann am 2ten und Sten Dechr. 1800. Die erfte Vorruͤckung ber 
Aterreichifhen Armee war glüfiih, aber am Sten December fand 
faft in derſelben Gegend, wo einft Friedrich der Schöne wiber Lud⸗ 
pig den Baier den Sieg, die beutihe Krone und bie Freiheit ver 
or) der entfiheidende Kampf felbft Statt. Cine Reihe von Ber 
pirzungen koſtete ben Defterreihern faft ihre ganze Artillerie und 
ei 40,000 Mann. Man hatte bem Erzherzog Johann, bamals 
ben 18 Jahr alt, den eldzeugmeifter und General: Benies Direcs 
or, Baron Lauer, zur Seite gegeben, einen guten Kriegsbaumei: 
tee, der aber durch die Leitung ber Operation Wurmfers auf 
Rantua, einen böfen Vorſchmack feiner Talente als Stratege 
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gegeben hatte. . Dies war eine unglädtihe Wahl, fo wie bie bes 
eneralsQuartiermeifters, des leichtfinuigen und intriguanten Dbrift 
Wenrotters Der Erzherzog Johann that, was bei feinem Alter 


und feinem Mangel an Erfahrung nur 'möglih war, und ibm Eonnte 


das herbe Unglüd diefes Tages auf keine Weiſe zugefhrieben werden. 
Hohenlohe Roh find in Kranken, nidt fern von Hollach 
und Uffenheim, die Ruinen der Burg Hobeniöhe zu fehen. Dorther 
fammen die ehemaliger Srafen, nun Fürften von Hobhens 
kode, bie Nadlommen Herzogs Eberhard von Franfen, Bruders 
des deutihen Königs Konrad L, deren erfter unter dem Ramen 
Srata im neunten Jahrhundert vorfommt. In zwei Linien biähe 
ehedem dies Haus, die fihb Hohenlohe: Braune und Do: 
ee Hohenlhohe nannten. Nachdem aber bie erftere ı35a 
im Adfterben der Gebrüder Konrad und Gottfrieb erloichen war, 
theilte fih bie Hohenlohiſche 1. in bie oberländifche zu Wei: 
kersheim und Schillingsfürft, und 2. in die unterlänbi« 
[de zu Neuenftein und Walbenburg; aber au jene, bi 
oberländifche, erloih (1546) mit dem Grafen Wolfgang, fo wie mit 
der unterländilhen der Zweig von Neuenſtein (1550) mit Grafen 
Albrecht verblühte. Die drei Söhne des verbliebenen Grafen Georg 
u Waldenburg theilten das ganze ihnen zugefallene Erbe; es em 
ielt der Attefle, Lubwig Safımir, die neuenfteinifhen Sande, dee 
weite Eberhard, die walbenburgifhen, und ber jüngfle, Georg, 


eikersheim und Schillingsfürft, doc des Legtern Leben war nur 


kurz, und Weikersheim fiel nun an Gafimir, jo wie Scillingsfürkt 
an Eberhard, mburs bie noch beftchenden beiden Hauptlinien, bie 
neuenfteinifhe oder evangelife, und die waldendurs 
giſche oder catholifche, gegründet wurden. Zu der neuenfei: 
nifhen oder evangelifhen Hauptlinie gehören bie Linien: Kobens 
lohe: Langendburg (Reſid. Cangenburg), Bobentope: Ingelängen (Reit, 
Dehringen), Dobenlobe : Kiechberg (Reſid. Kirchberg); dieſe drei Li⸗ 
nien befigen etwa bie ‚Hälfte des Fuͤrſtenthums Hohenlohe, ferner 
die obere Grafſchaft Gleichen unter Gothaifher Hoheit, und Ingel⸗ 
fingen mehrere mittelbare Herrſchaften in Sachſen und in ber Lau: 
ſig; au ber walbenburgifhen oder catholiihen Hauptlinie gehören 
die Linien: Dobenlohe « Bartenitein zu WBartenftein, Hobenlohe: Jart 
era zu SIartberg und GSohenlohe = Schillingefürf. Sie befigen bie 
zweite Hälfte dei Kürftentbumg Hohenlohe und außerdem bie vor: 
maligen wuͤrzburgiſchen Oberaͤmter SJartberg, Baltenbergfletten, 
Laudenbach und Braunsbach. Als die Kaiſer Cart VII, und Aranz 
I. (1744 und 1764) bie Abſtammung der Grafen Hohenlohe and 
dem herzoglich fränkifhen Geblüt anerkannt hatten, wurden fie im 
den Reichsfürftenflane und ihre ande zu unmittelbaren Foͤrſtent hoͤ— 
mern erhoben. Der Reihsreceh vom Jahr 1805 verlieh ihnen auch 
drei Stimmen im Reichs fuͤrſtenrathe; allein die Aufloͤſung bes dent: 
fhen_Reichelörgerd , weiche auch jenen Fuͤrſtenrath vernichtete, und 
die Acte de cheinifhen Bundes machte die Fürften von Hohenlode 
u Bafallen, theils bes Könige von Baiern, theils des Könige von 

ürtemberg „ welcher Rehtere \im Juni 1803) ihnen bas Kron: Erb: 
Marſchallamt in feinem Königreih ertheilte Die Fuͤrſten von Ha 
hentode find auf, nachdem der Rheinbund wieder aufgehört hat, 
medlatiſtrt gebfieben. Die Succeſſion geſchieht in biefem Haufe nah 
dem Recht der Erſtgeburt, das bei ben verſchiedenen Linien zu verſchie 
denen Zeiten eingeführt worden ift; ein Hansgefeg giebt dem aͤlteftes 
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Fürften bes Sefammthaufes das Seniorat. Das Bürftenthum Hohen” 
ohe enthält 22 Q. M. mit 64000 Einwohnern, bavon der bei weis 
em größere Theil mit 61,000 Einwohnern unter koͤniglich wuͤrtem⸗ 
vergifchen Landeshoheit fleht und zu dem Jartkreiſe dieſes Könige 
:eihes geſchlagen iſt; und ein Theil der hobenlohe : fhillinges 
fuͤrſtlichen Befisungen mit‘ 5000 Einwohnern” fteht unter öniglich 
yaterfher Hoheit, und gehört zu tem Rezatkreiſe biefes Königreis 
bed. Das Fuͤrſtenthum Hohenlohe wird von den Fluͤſſen Kocher, 
Sart, Zaubet und Wernitz bewaͤſſert. Der größte Theil befteht aus 
(chönen großen Thaͤlern, durch welche nur Berge von mittelmäßiger 
Höhe zichen, bie auf bee Sübfeite ‚viele Weinberge, und auf bee 
Norbfeite gute Getreidefelder und auf ihren ‚Höhen bie trefflichften 
und wirdreihe Waldungen tragen. Der Aderbau und Weinbau were 
ben daher ftark getrieben, vorzuͤglich wichtig aber ift bie eich 
sucht, und der Handel bamit iſt Außerft anfehnlich und einträglid. 
Borzüglih wird in dem Gtäbthen Künzelsau ein bedeutender Vieh⸗ 
handel ‚nah Straßburg "und von da nach anbern- franzöfifchen Staͤd⸗ 
ten getrieben. Aud bat das Land einträgliche Eiſenbergwerke, Gyps, 
Kalt, Salz und Mineralwaſſer. Vor ber Mebiatifirung vieles Landes 
Ichägte na die jährlichen Einkünfte der ſaͤmmtlichen Fuͤrſten auf 
470,000 Fl. ' ' 
Hohenlohe - Bartenflein »Fartberg, Jüngere Linie 
des Hauſes Bohenlohe : Waldenburg : Bartenflein, von der walten 5, 
burger Hauptlinie Der Stifter biefer neuen Rebenlinie zu Jart⸗ 
berg, feit dem 23. Kebruar 1805, Kürft Carl Joſeph Ernſt Juſtin, 
geb. den ı2. December 1766, koͤniglich franzöfiiher und kaiſerlich 
ruffifher Generallieutenant von ber Armee, vefibirt zu Daltenbergs 
ſtetten. Er ift der jüngere Bruber des Kürten Ludwig XAloys, und 
war ftets wie diefer ein treuer Anhänger des Haufes Bourbon. Das 
ber commandirte er ein Regiment Hohenlohe m der Armee des Prins 
zen Gonde. Im J. 1795 fland Prinz Carl mit dem Regimente 
im Breisgau. Bier ernannte ihn der Regent von Frankreich, Monfieur, 
zum Lohn für feinen Eifer zum Marechal de Camp und gab ihm den 
Zudwigs⸗Orden. Wegen Kränktichkeit trat ber Prinz das Commando 
feines Regiments an ben Chevalier Durand ab. Sm J. 1796 ver 
lor e8 in den Gefechten .bei Schuffenrieb, Biberach u. f. w. an 400 
Mann, barunter 42 Dfficiere. Als die Legion Hohenlohr 1797 mit 
dem Condeſchen Deere in ruſſiſche Dienfte trat, erhielt Prinz Cart 
vom Kaifer Paul IL, mit dem ee buch feine Gemahlin (Henriette, 
Herz. Ludwig Eugene v, Reürtemberg Zohter) verwandt war, den ' 
Grad eines Generallieutenants, doch konnte er nad) ben dortigen Vers 
haͤltniſſen die Legion nicht felbft commandiren, ſondern mußte fie 
abermals dem Chevalier Durand übergeben. Der König Ludwig 
XVII. ſchrieb an ihn bei diefer Gelegenheit, daß er ihn unb feim 
Gorps fortdauernb als in feinen Dienften ſtehend betradıte, indem 
er lenteres dem Kaifer von Rußland nur darleihe. — Hielt ſich Prinz 
Earl in feinem Lande auf, fa übte er flets gegen die Opfer der frans 
zoͤſiſchen evolution jede Art von Gaftfreundfhaft aus. Seine Schröf 
fer ftanden ‚jedem Unglückichen offen. Eins derſelben nahm ein gans 
zes Seminarium von &t. Sulpice auf, welches Deutfhland viele 
Priefter gab, und nah so Jahren in den Schooß der franzoͤſiſchen 
Kirche zuruͤckkehrte. Als dem Prinzen Earl fein erfter Sohn geboren 
wurde, bat er den König budwig XVIII., deffeiben Zaufzeuge zu 
fein, was biefex mit dem Wunſche that. daß fein Taufſohn einft bie 
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edle Geſinnung ſeines Vaters erben moͤchte. 


Ungeachtet feiner Wer 
wandtichaft mit dem König von Würtemberg w fih Prinz Sarf 


flandhaft, unter den Kahnen des Rheinbundes die Sache Buonas 
arte's zu kaͤmpfen. Rad der Rückkehr bes Könige auf ben Thron von 
—*3c* bot er ihm feine Dienſte an, und -erhielt von ihm im Jahr 
1815 den Grad eines Generallieutenants, fo wie für den Erbprinzen, 
den Pathen des Königs (Ludwig Albrecht Gonſtantin, geb. ben 5. 
Zuni ı802), die Crieubniß, bie Uniferm der Legion feines Oheims, bes 
Prinzen Ludwig zu tragen. _ 
Hohenlobe:Ingelfingen (Friedrich Ludwig, Färk 
von), welder ale preußiſcher Feldherr in ber Seſchichte der 
preußiien Armee eine denkwuͤrdige Rolle gefpielt hat, war 1746 
den 51. Sanuar geboren und fuccebirte feinem Water im I. 1796, 
fo wie feinem Better, Kürften Ludwig Friedrich Garl zu Dehringen 
in einem Theile feiner Lande. Er begleitete den König won Preus 


fen 1791 nah Pilniz. Im Kriege gegen bie Franzofen commans 


birte ex 1792 eine Disifion; ruhmvoll waren für ihn 2795 die Tref⸗ 
n bei Oppenheim, Pirmafens, Hoxnbach und fein Antheil an ber 
gnabme der Weißenburger Linien, 1794 errang er einen gläns 
senden ieg bei Kaiierslautern, wurde 1795 zu einer Berebung mit 
dem öÖfterreihifhen Generat Erdendorf über die Kortiegung bes 
Kriegs gegen Frankreich abgefantt, und erhielt das Commando über 
den Neutralitätscordon an der Ems, warb wirklicher General 
der Infanterie, fpäter auch Generalinſpecteur der ſchleſiſchen 
und fränfifhen Zruppen, und erhielt das WBürgerreht ber Stadt 
Frankfurt am Mein. Im Febr. 1796 gelangte er durch den Tod ſei⸗ 
nes Vaters zur Regierung, blieb aber in feinen Dienftverhältniffen 
zu Preußen. Der König gab ihm als ein Zeichen feiner Achtung 
einen goldnen mit Diamanten befegten Degen. Im Jahr 1804 ward 
ee Statihalter ber fränkifchen Fürftentgümer und Gommandant von 
Breslau. Us 1805 Preußen für gut fand, feine Armee über die 
Elbe gegen Kranken vorrüden zu laſſen, commanbirte ber Kürft ein 
Eprps zwiſchen ber Saale und dem thüringer Walde, und als 1806 
dee Krieg mit Frankreich wirklich losbrach, fand er an der Spike 
bes Corps, deflen Avantgarde unter dem Prinzen Eouis Ferdinand 
bei Saalfeld gefchlagen wurbe, das endlich an jenem verbängnißs 
fhweren ı4ten October dem bamals noch nie beſiegten Gegner, 
defien Operationen von vinem Zuſammentreffen wibriger Umflänbe 
fo ſehr zum Rachtheile bes Fuͤrſten begünftigt wurden, ſelbſt unters 
Tiegen mußte. Auf bem Rüdzuge nad ‚jener Schlacht erhielt er das 
Genetalcommando, und führte nun bie Trümmer ber großen prews 
ßiſchen Armee, die unter ihm bei Magdeburg ſich geſammelt hatten, der 
Dder zu und bem Könige nach, der. bie preußifhen Regimenter fam: 
meln und dann feine ganze Armee mit ber allmählig anrüdenden 
ruſſiſchen vereinigen wollte. Doch ber Fuͤrſt konnte. bem Schickſale 
nicht entgehen, das er felbft ahnete; bie Lage bes von ihm entfernten 
Generals Bücher geftattete dieſem nicht, den erhaltenen Befehl des 
Fuͤrſten, „fi mit ihm zu vereinigen,” zu vollziehen, und fo, obne 
GSavallerie, außer Stand, mit einer buch Maͤrſche und Mangel abge 
matteten Snfanterie in einen Kampf mit bem in aller Hinſicht über: 
legenen Feind fich einzulafien, ſah er ſich genöthigt, zum Theil buch 
Maſſenbachs (f. d. Art.) Uebereilung, am vierzehnten Tage nad ber 
Schlacht von Jena zu Prenzlau, 7 Meilen ven Stettin, (am agſten Oc⸗ 
tober 1806) mit 17,000 Mann zu capituliven. Gr fandte dem Könige 
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eine Kehtfertiaungsrchrift wegen feines Schrittes, und ging auf fein 


Ehrenwort auf feine Güter nach Schleſien, nachdem er alle feine bisher. 
‚ekleideten Stellen niedergelegt, Die Regierung feiner Hohenlohiſchen 


tande aber ſchon den zoften Auguft 1806 an feinen älteflen Sohn, den 
fürften Auguft von Hohenlohe:Dehringen, abgetreten hatte. 
Rah einem fpäter erfolgten unfveimilligen Aufenthatt in Frankreich kam 
r nad) Oberfchlefien zuräd, wo er auf feinem Gurte Schlawentitz oder 
Schlaventichäg) in fliller Zurädigezogenbeit lebte, und den ı5ten Kebruar 
8ı8, 72 Jahr alt, geftorben ift. Sein Sohn, Fuͤrſt Auguftvon Dos 
venlobe:Dehringen ift koͤniglich wäürtembergiiher Generallieute⸗ 
ant und refidirt zu Oehringen. . ' . 
Hohenlohe » Waldenburg s Bartenftein, bie ältere 
inie der. walbenburger Hauptlinie, deren Senior jegt ber Fürft 
zudwig Aloys Joachim (geb. den ısten Auguft 1765) ifl. Er 
iberließ im November 1806 feine Nefigungen feinem.älteften ‘Prinzen 
Sart Auguft Theodor. Fuͤcſt Ludwig Aloys iſt mit der Ancien- 
etät vom agſten Kebruar 1806, Löniglih franzoͤſiſcher Ges 
terallieutenant und Dber:&olonel ber auslänbifhen Le⸗ 


ion, oder der Legion von Hohenlohe, und lebt gegenwärtig 
u Lüneville. "Das Baus Hohentohe hat zu allen Zeiten Kürften ges’ 
yabt, die der Krone Frankreichs ſehr ergeben waren; fo unter ber Ses 


ierung Franz I., Heinrichs IV., und während ber Regentſchaft ber 
inna von Oeſterreich, wie in ben Zeiten der Revolution. Daher er: 
aubteh die Fürften von Hohenlohe, ungeachtet ber dringenden Abmah⸗ 
iungsfchreiben von Seiten bes Kaifers, des Königs von Preußen (vom 
Iten mr) 1793. und des fränfifhen Kreifes, daß in ihren Landen 
ie franzöfikhen Ausgewanderten, namentlich die’ Legion Mirabeau, 
m Jahr 1791 fi aufhalten konnten; legtere ward von ihnen meh: 
ere Donate hindurch unterflügt. Endlich fchloffen fie ben Sten Fe⸗ 
wuar 1792 mit dem Hegenten Monfteur und dem Grafen Artois 
ine Gepitulation, nad) welcher zwei Regimenter Fußvolk in ihren 
tanden geworben wurden, das eine g" dem regierenden Fuͤrſten ven 
Dobeniohe, dem Vater ber Prinzen Tubwig und Sarl, das andere 
on ihren Großoheim, dem Fürften von Hohenlohe⸗Schil⸗ 
ingéfürſt. Die Prinzen Garl und Ludwig waren als Oberften 


ie Eigenthuͤmer dieſer Regimenter und führten fie im April unter ” 
vie Bahnen des Prinzen von Sonde. Beide Corp mußten im Laufe . 


ener mörberifhen Belosüge oft ergänzt werben, und zu ihrem lin: 
‚erhalte braten bie Häuſer Hohenlohe: Bartenftein unb 
Schillingsfürft .beträcdtiihe Opfer. Die hobenlohifhhen Truppen 
zeichneten fi in mebreren Zreffen durch Tapferkeit aus. Prinz Lud⸗ 
vig focht in der Vorhut des Heeres bes Prinzen Sonde, und ſtellte 
ich felbft an bie Spihe der Stärmenden bei dem Angriff auf ein ver: 
chanztes Lager in den weißenburger Linien, wo er 5 Kanonen erobers 
e und den Sieg entfhieb. Am Ende bes Felbzugs von 1793 traten 
wide Regimenter in eins vereinigt in hollaͤndiſche Dienfte, wo fie bie 
Bonmel : Infel vertheidigten. 


amzingelt: es ſchlug ſich aber duch, zog ſich hinter die Waal, und 
Prinz Ludwig machte vierzehn Stunden weit, unaufhoͤrlich in feinen 
lanken und im Rüden angegriffen, einen meifterhaften Ruͤckzug. 
Bon 1400 Mann, fo flark war das Regiment im Unfange des Feld» 
juges, blieben ihm jet nur nod 300. Das Haus Hohenlohe 


machte-neue Anftrengungen, um es wieder herzuſtellen. Damals ſchrieb 
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Is bierauf der Feind über bie zuge: - 
rorne Maas gegangen war., ſah fih das Regiment Hohenlo he 
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laͤßt fidh Leicht beredinen, wie hech man in ber Atmofphäre geſtiegen 
if. Weil indeß das Geſetz nicht genau befannt ift, nad welchem bie 
Wärme ber Luft in ben großen Höhen abnimmt, jo wirb man fehr zu: 
frieben fein müffen, wenn man bei einer einmaligen Meſſung einer Höhe 
don 200 Fuß nur um etwa eineh Kuß fehlt, weiches bei ben größten 
uns befannten ‚Höhen, wie ber bed Ghimboraffo und den noch geößern, 
weihe Say . Euffac mit feinem Luftballon erreihte, von etwa 
20,000 Fuß, body nur ben, bei einer fo großen Höhe ſehr unbebeuten- 
ben Fehler von 100 Buß erzeugen wärbe. An von einauber entiegenen 
Drten pflegt man Jahre hindurch täglih bie Baremeterflände zu beed⸗ 
achten, und daraus bas Mittel, ober ben fogenannten mittleren Ba: 
zometerftand für diefe Orte berzuleiten, aus beren Unterſchied man 
dann ben Unterfhieb der Höhen der Orte felbft und au ihre ‚Höhe 
über dem Meere berechnen kann, ba genaue Beobachtungen den mitb 
lern Barometerſtand an der Oberflähe des mittelländifhen Meeres u 
28,18 parifer Zoll gegeben haben. Rod if ein anderes Mittel zu m 
wähnen, welches dienen Tann, bie ungefähre Höhe eines Thurmes ober 
Hauſes zu beſtimmen, indem man im Sonnenfdein bie Länge des Schat⸗ 
tens mißt, ben der Thurm wirft, und zu gleicher Zeit bie 
länge eines fenkrecht aufgeftellien Stabes, oder einer Mauer, beren 
Höhe bekannt il. Dann verhält fi vie Schattenlänge des Stabes za 
ber des Fhurmes, wie die Höhe des Stabes zu der zu finbenden ‚Höhe 
des Thurmes. Hiebei muß man aber auch zu dem Zuße des Gegen: 
ftanbes ſelbſt gelangen können, und bie unficheze Bernye bes Schattens 
läßt wenig Genauigkeit zu. 1 
Döhbenraud oder Heerrauch, ein anhaltender, weit ſich 
verbreitender trodiner Nebel, ter aus ſchwefligen und andern 
beftehbt und bie Luft truͤbe und weniger durchſichtig macht, jo baf die 
Sonne bleich eriheint. Er heißt auch Landrauch, Sonnenrauch. 
Dobenflaufen. In der Schlacht bei Merfeburg (1050) zwi⸗ 
fen Kaifer Beinrid IV. und dem Gegenlönige Rudolph von Schwa⸗ 
ben, zeichnete Ritter Kriedbrih von Staufen, Derr zu Ho 
benftaufen in Schwaben unweit Söppingen, ſich unter ben Augen bes 
Kaiiers, feines Herren, fo mannhaft aus, daß dieſer ihm das Herzog⸗ 
thum Schwaben verlieh und feine Tochter Agnes zur Gemahlin 
gab. Go warb ber erfte Grundſtein zur nadhmaligen Größe eines Haus 
es gelegt, deſſen Erhebung und Verloͤſchen die wichtigen Epochen in 
der Geſchichte des deutſchen Reichs bezeichnen. Ale Herzog Friedrich 
(1105: ftarb, hinterließ er zwei Söhne, Friedrich und Konrad; 
der erſtere folgte ihm als Herzog von Schwaben, und Konrad werd 
einige Iahre darauf (1116) von feinem Oheim, Kaifer Heinrich V., mit 
bem neuen Herzogthum Kranken ausgeftattet, welches dieſer aus 
der ſchon 1057 heimgefallenen norbbaierfheni Markgrafihaft errichtet 
hatte. Nah dem Zode Kaifere Heinrich V. (23. Juli 1135), der den 
Mannsſtamm des fränkifhen Kaiferreihs befchloß, ſchienen jeine bei⸗ 
ben Reffen, Friedrich II. (ber Ginäugige), Herzog von Schwaben, 
und Konrad, KDerzog von Franken, Goffnung zur beutfhen Krone 
zu haben; aber eben ihre Verwandtſchaft mit dem verflorbenen Kaiſer 
war Urfah, baß bie beiden Directoren bes Wahlgefihäftee, Erzbi⸗ 
. Khof Adalbert von Mainz und der päpftlide Legat, Cardinal Ger 
hardt, ihm zuwider waren, und baß Lothar von Sachſen (1125) zum 
Könige ausgerufen wurde. Sowol bies als zunädft aud) des neuen 
Kaifers Iurüdfoderung der unter ber vorigen Regierung an bie Kos 
henftaufen gefonımenen Xefigungen entzündete eigen heftigen ‚Krieg 
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jeifchen ihm und den @ebrübern Hohenſtaufen. Faſt panz -würbe 
sothar in biefem Kampfe unterlegen haben, hätte er nicht durch enge 
Bereinigung mit Herzog Heinrich dem Stolzen von Baiern, dem er 
eine Tochter und das Berzoathum Sadjfen gab, ſich gerettet; benn 
un Tonnte Friedrich II. ber ihm überlegenen Macht beider nicht _ 
nehr wiberfiehen, ba fein Bruder Konrab von. Franken, nad 
einer Kuͤckkehr aus dem gelobten Lande einen Zug nach Jtalien, 
wo er fi (1125) zum König ausrufen lie, unternommen, und fe 
eine Macht nicht mit Friedrihe Macht vereinigt hatte. Der Friede ; 
von Müpihaufen (1135) zwifhen Lotyar und Konrad machte endlich 
biefer zehnjährigen Zehde ein Ende. Konrad verzichtete auf den 
Titel als italienifher König, erhielt aber unter den Herzogen ben 
rften Rang, und, fo wie fein Bruber, alle Länder zuruͤck. Das adıts 
are Baus der Hohenflaufen war einmal vom Gcidfale zur Krone 
eftimmt. ’ Rad) Lothars Tode (1137) wurde Herzog Konrad von 
Kranten auf Deutihlands Thron erhoben (db. 22. Febr. 1158 ges 
vählt und den 6. März d. 3. gekrönt), Erzbiſchof Adalbert. von 
Trier und ber päpftliche Legat, Gardinal Theoboin, vollbrachten dies 
es Werk; denn Konrad, Hug und gewandt‘, hatte bie geiftlichen 
Stände während Lothars Megierung für fih zu gewinnen gewußt, 
and fhien Allen weniger gefährlih, als fein Rebenbuhler — Herr 
zog Heinrich der Stoslze von Sachſen und Baiern, def 
en große Macht man fürdtete. Der unausiöfhlihe Haß der Web 
fen gegen bie Hohenſtaufen (Gibellinen, Waiblinger), deſſen erfter 
Keim in jener Verbindung Herzogs ‚Deinric mit Lothar ſchon lag, 
vurde dadurch noch mehr entzündet, daß Kaiſer Konrab ILL ben 
berzög Heinrich ben Stolzen in bie Acht erfiärte, feine geiammten 
dehen einzog und anberweit verlieh, ba dieſer feiner Berordnung, das 
berzogthum Sachſen, Toscana und’ einige andere italienifhe Beſitzun⸗ 
en aus dem Grunde abzutreten, „weil es gegen bie deutſche Ver: 
— * ſei, daß ein Fuͤrſt zwei Herzogthuͤmer beſitze,“ ſich nicht hatte 
snterwerfen wollen. Neber 300 Jahre lang dauerte der mit dieſem 
taiferlichen Uxtheile begonnene Zwiſt zwiſchen beiben Häuſern, ber 
ber Deutfchland und Italien fo viele Leiden brachte. Das Vertrauen, 
velyes man allgemein im Reiche zu ben Hohenſtaufen hatte, leitete 
1a Konrads III. Tode (15. Febr. 1152) die Wahl auf feinen Neffen, 
Derzog Friedrich III. von Schwaben, Sohn Friedrichs ll. 
des Gindugigen , der nun in ber-Reihe ber deutfihen Könige Fried⸗ 
ri J. mit dem Beinamen Barbaroffa, der Rothbart, hieß 
J. d. Art). Friedrich I. Hatte durch feine ſtets anwachſende Madıt in’ 
3talien die Eiferſucht und den Haß des Papftes fich zugezogen, hievin 
ag wol ber-widhtigfte Grund, daß feines Sohnes und Rachfolgers, 
Deinridhs VI. (f. d. 'Art.), Bemühungen, bie beutfche Krone erb⸗ 
ih an feine Familie zu bringen, ungeachtet ber ſchon geſchehenen 
chriftlichen Ginwiligung von 50 Reicheſtaͤnden, ſcheiterten, ‘daß er 
aum die Ernennung feines zweijährigen Sohnes Friedrich zu feinem 
Radhfolger erlangte (1169). Der päpktiche Wiberwille gegen die Ho⸗ 
yenftaufen bewirkte nad) Heinrichs VI. Tobe (1197), daß dem, während 
yer Minderjaͤhrigkeit deö jungen, als König anerkannten, Friedrich 
[I., zum Reichsverweſer ernannten Oheim beffelven‘, Herzog Phi⸗ 
‚ipp von Schwaben, erfllih Herpg Bertholb von Zaͤh⸗ 
singen, ſodann aber Graf Dtto von Poitou (Otto IV.) gegens 
ibergeftellt wurde. Philipps Ermordung duch den Pfalsgrafen Otto 
von Wittelsbach (21. Juni 1208) veridaffte zwar Dtto IV. auf einige 
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Jahre bie alleinige Regierung; allein als er feine kaiſertichen * 
in Italien geltend machen wollte, lub er den Unwillen bes ba 

erſtaunten Papftes, Annocenz bes III., fo fehr auf ih, daß bi 
bes jungen Königs Friebrih in Sicilien, den Otto IV, befriegte, 
annahm, den Kaifer in ben Bann that und eine große Partei i 
Deutichland ſelbſt gegen ihn anfenerte. König Friedrich aut 
neh Deutſchland, ließ fi zu Aachen Erönen, nnd warb nach ts? 
IV. Tode i1g. Mai 1228) Alleinherrſcher aß Kaifer $rieprihl. 
oder ber Große (f. d. eigenen Art.). Noch bei feinem Leben batte er 
(1137) feinen zweiten Sohn Konrad zum roͤmiſchen König wählen kb 
fen, nachdem jein Erſtgeborner, Heinrih, in ber Gefangenſchaft, We 
er durch Empörung gegen feinen Bater ſich zugezogen hatte (ı248\ 
geitorben war. KonrabdIV. warb auch nad feines Vaters Tode de 
den mehreften deutſchen Ständen als König nuerlannt, allein ber He 
bes Vaticans brach nun mit aller Macht über ihn allein los. In 
cenz IV. that ihn in ben Bann, erklärte ihn aller Länder verkufig 
und verfolgte ihn mit unverföhnlihem Haß. Doc ſchien das Slück da 
Hohenſtaufen nicht ganz verlaflen zu wollen; bie vom Papft m 
wählten Gegenkönige, Beimwich Raſpe und Wilhelm von Holland, hielt 
‚Konrad, ber übrigens viele perfönlihe Freunde in Deutſchland befak, 
{m 3aume, bie päpftlihe Armee warb von ihm gefhlagen, und ſchen 
wollte ev in bie Eombarbei eindringen, als er im Lager bei Kadele 
(am si. Mai 1254) flarb, man glaubt an Gift, bas fein uneblider 
Bruder Manfred ihm beigebracht hatte. Diefer Manfred hatte nad 
Konrabs IV. Zobe ſich ber Koͤnigekrone von Sicilien bernädtigt, 
allein er mußte fie hady einem harten Kampf, worin er das Lebe 
verlor, an Carl von Anjou, ber vom Papfle 1266 zum Könige 
von Reapel und Gicilien gekrönt worben war, Überlaffen. Carls bar 
te, graufame Regierung erweckte wider ihn eine ftarke Partei; die Gr 
innerung an bie edlen Hohenſtaufen wachte mächtig wieber auf, unb ſo 
warb Sonradin, Konrads IV. binterlaffener einziger Schn, ans 
Baiern,' wo er bisher erzogen worben war, berufen, um den ihm 
rechtmäßig zulommenden Thron zu befteigen. Conradin verpfänbete, 
um bie nöthigen Koften zu einem Zuge nah Italien aufzubringen, 
mehrere Schlöffee und Beftgungen für 2200 Mark Silber, zeg an ber 
Spitze einer kapfern Armee, begleitet von feinem Kreund, bem junge 
Bringen Friedrich von Baden, nad Italien, flug ben Uhr 
pator Carl bei Aquileja, am 23. Aug. 1268, hatte aber das Ungluͤck, 
als er ben Feind zu hitzig verfölgte, mit Friedrich und mehreren 
deutſchen Fuͤrſten gefangen zu werden. Der fchrediihe Carl ließ iha 
nebft feinen Begleitern am 29. Deck. 1263 zu Neapel Öffentlich hin 
rihten. So fiel das theure Haupt bes legten Hohenftans 
fen; das weltberähmte Geſchlecht war mit ihm erlofhen! Die Hohen: 
ftaufifhen Beflsungen fielen an Baiern, Baden und Würtems 

berg; die berzoglihe Würde in Schwaben und Kranken hörte auf, 

und nur ber Zitel eines Herzogs von Franken ging auf den Bir 

‚Hof von Würzburg fiber. Unvergänglid ift der Ruhm ber Hohen 

ftaufen wegen der politifden Größe, weiche befonbers bie Friederiche 

bdurch ihre Weisheit, Güte und Kraft errungen haben, unb wegen 

ihres eifrigen Strebens, Deutſchland von der Deepotie ber Päpfte 

zu befreien, Orbnung unter allen Ständen im Reiche herzuftelien, 

und Handel und Gewerbe zu heben; aber eben fo aud wegen bet 

unermuͤdlichen Sorgfalt, die fie ber Gultur der Wiſſenſchaften 

und Künfte widmeten. Geſchichte und Dichtkunſt wurden vorzugee 
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„ weiſe von ihnen befördert. In welchem Beifte 3. 8. bie Gefhichte 
„von ihnen Hefhäßt wurde, erhellt aus dem Briefe Friedrichs I, worin 
; er feinen. Vetter, den Bifhof Otto von Greifingen, zu feinem Hiſtorio⸗ 
graphen ernennt. Beide Friedrihe, mit währem Ginn für Gerechtig⸗ 
keit erfüllt, erwarben ſich unendliche Verdienſte um die Juftizpfle: 
‚80; bie Gerechtſame des Unterthanen , felbft gegen den Thron , ließen 
bieſe Kaifer, fo wie ihre eigenen Rechte in bürgerlichen und geiſtlichen 
. Dingen, genau beftimmen. Aftrologie, Aftronomie, Phyſik, 
‚ Philofophie, Erdbefhreibung unb vorzüglih auch Poefie 
waren die Gegenſtaͤnde, welche mitten unter den erhabenſten Planen 
und ſelbſt im Getoͤſe der Waffen von den Friedrichen mit Eifer und 
Liebe beachtet wurden. Die beruͤhmteſten poetiſchen Turniere wurden 
von ihnen zuerſt angeordnet, und von dem erfreulichſten Einfluſſe war 
die enge Verbindung der deutſchen Dichter mit ben Sängern aus 
Neapel und Sicilien, ſeit diefe Staaten den Bobenftaufen gehörten. 
Friedrich II., der ohnehin für die beutfche Sprachcultur fehr beforgt war, - 
daher er auch bie Reichstagsbeichlüffe in deuticher Sprache abfaflen ließ, 
“ errichtete fogar große Singefchulen für bie damaligen Winnefänger und 
gab ein we, welches die jungen Studirenben ‘auf ihren Meilen nad) 
. den Univerfitäten vor jeder Gemwaltthat in Shus nahm. Daß aber bie . 
Gultur des Geiftes und der Sitten in bem Hohenflaufiihen Zeitalter 
allerdings große Kortfchritte machte, lag wol bauptfählich darin, daß 
diefe Fürften das Fortfchreiten des- nicht aufzuhaltenden Zeitgeiftes ar 
‘ erkannten und bie beiden großen Begebehheiten jener Sahrhunderte, 
die Kreuzzüge und die Errichtung der Danfa, zu benusen veritanden, fo 
daß aus der gluͤcklichſten Wechſelwirkung Großes und Schönes wol 
hervortreten mußte. I. 
BHo henſtaufen, ein fehr Hoher Berg im Königreich Wuͤrtemberg, 
zwiſchen den Städten Gmünd und Göppingen gelegen, merkwürdig als 
der Stammfid bes berühmten beutfchen Selhlehte, das von ihm feinen 
Kamen führte. Gr erhebt ſich über ben Bergrüden, ber zwiſchen ber 
Fils und Rems hinftreiht, in pyramidenförmiger Geſtalt; an feinem 
füdlihen Abhange Liegt ein Marktflecken gleihes Namens, Die Burg 
Hohenftaufen wurde im Bauernkriege (1525) von den Empoͤrern 
verbrannt. Man flieht jest von ihren Zrümmern nichts mehr, als eine 
wenige Fuß lange niedrige Mauer, - 
Bohbenzollern. Vom alten Bergſchloſſe Zollern ober Hohen: 
zellen in Schwaben flammt das Geſchlecht biefes Ramens, deſſen 
tefter befannter Ahnherr Thaſſilo, Graf von Bollern war, der 
gegen dad Jahr 800 ſtarb. Sein Nachkomme im achten Geſchlecht 
wor Robert II., Graf von Zollern, der im Jahr 1165 lebte, und 
zwei Söhne hatte, Friedtich IV. und Konrad. Der letztere wurde 
im Sahr 1206 erfler Burggraf von Nürnberg; fein Urenkel, Kriebe 
sich IIT., erhielt 1273 die fürftlihe Würde, und bad Burggrafthum 
Nürnberg als erbliches Lehn. Ron ihm ftammt die Löniglih preußie 
{he Dynaftie her. Konrabs Älterer Bruber, Friedrich IV., pflanzte 
ale Beſitzer ber väterlichen Erbgüter das Stammhaus ‘Hohenzollern 
fort. Sein Nachkomme in ber achten Generation, Graf Gitel Friebe 
zich IV., geheimer Rath und Oberhofmeifter, auch Kammerrichter zu 
&peier, ward 1507 von Kaiſer Marimilian I. mit bem Reichserv⸗ 
kaͤmmeramte belieben, und vertauſchte an diefen gegen die Herrſchaft 
Haigerloch die Herrfhaft Räzuns. Sein Enkel, Garl I., den 
Kaifer Carl V. in Spanien hatte erziehen offen, erhielt, nah dem 
Erloͤſchen des Geſchlechts der Werbenberge (1529), bie Grafihaften 
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Gigmaringen mb Vöhringen Diefer Graf von Zolierm wa 
Prändent bes Reichsé hofraths und ftiftete (1575) eine Erb . | 
nad) weldher feıne ?öhne aemeinidhaftlih den Titel Mb das Mlappı 
der Srafihaften Hohenzollern, Sigmaringen und Bähringen umb 
Herrſchaften Haigerloch und Woͤhrſtein führen follten, das Rei 
Bämmereramt aber jedesmal bei dem Senior des Hauſes bleiben 
wenn biefer nicht felpft ſich beffen begeben würbe. Seine. Söhne, 
Friedrich VI. und Carl II., tbeilten ſich in bas väterlidye KExbe - 
daß jener Hohenzollern, und ber jüngere Sigmaringen und WBöhrt 
erbielt; Rriedrih VI. erbaute daa Schloß Hechingen, und hievon 
feine Einie den Namen Hobenzollerns Hedhingen an, 
die feines Bruders von nun an Bobenzollern: Sigmariz 
“genannt wurde. Graf Iobann Georg von H. Dedhing 
Friedrichs VI. Sohn, ward vom K. Kerbinand II. n ben Rei 
fürftenftand erhoten (23flen Mär) 1625), welhe Würbe in 
Folge auch auf den Älteften der figmaringichen Linie übertragen 
de; Kaifer Leopold I. verlieh endlich (1692) au, doch mit A 
der Seitenfinie Haigerloch, den nachgebornen Söhnen ben F 
Das Stammtiarb Hohenzollern war alfo nun eine gefürftete Sr 
ſchaft, melde mit allen ihren Regalien, Rugungen, Derrichaften, 
Ien ein ganz freies Eigenthum und weber vom Kaiſer noch vom Sta 
lehndar fei; nur ben MBlutbann follten die Fuͤrſten vom Kaiſer u 
Lehn tragen. Johann Georgs Nachkommen waren: Eitel Fried 
rich, Philipp Friedrich Chriſtoph, Friedrich Wilfeln 
(und deſſen Bruder Hermann Friedrich) Friedrich Ludwig, Je: 
fepb Vilhelm, Permann Friedrich Dtto und der je 
(feit 1810 regierende Fürft Friedrich Hermann Otto, (gi 
den aaſten Sul. 1776.) Unter beflen Water, n ied 
Otto, verlor das Baus. die lehnsherrlichen Rechte in den lüttih 
ſchen Herrſchaften (Geule, Mouffrin und Boilonville) und erdich 
dafür im Reichs deputationsbauptſchluſſe (1805) die Herrſchaft 
Hirſchlatt und das Nonnenliofter Mariä Gnabenthbal m 
Dorfe Stetten. Im. Iabr 1306 ward ber Kürft von Gohbenzollem 
Hechingen (kaiſerlich franzoͤſiſcher Obriſter) Mitglied des cheinifgen 
Bundes ; erhielt die Souverainität und im Gollegium ber Fuͤrſten 
feine Stelle unmittelbar nah Nalfau. Im 3. 1315 trat er zum 
deutihen und 1817 zum heiligen Bunde. Die Bevölferung fämmt: 
icher hechingiſchen Beſtzungen beträgt 14,000 Einwohner und du 
Areal 51/, Duadratmeilen. Das ganze Linden, von ber Starjel 
durchfloffen, ift gebirgig, indem es einen Theil ber ſchwaͤbiſchen Alpen 
beareift, doch bringt es in den Thaͤlern (darunter das Killerthal 
das breitefte und fruchtbarſte ift) und an den Abhängen der Berge 
das für die Goniumtion nöthige Getreide hervor, befonderd da man 
auch viele Kartoffeln zieht. in Hauptproduct ift aud das Holz 
Die Induſtrie beihränkt fi auf einige Wollenweberei und Baum 
wollenfpinnerei. In biefen Pefigungen liegt bas alte Bergſchloß 
Hohenzollern. Die Cintünfte bes Fuͤrſten wurden auf 30,000 Gal⸗ 
den geihägt. Des Grafen Garı II., Stifter der Linie Sig— 
"maringen, Sopn, Johann, erhielt 1638 die fürflliche Würde 
und von bem Chucfuͤrſten Marimilien von Baiern die Herrichaft 
Schwobeck. Beine Rahfolger waren: Mainhardt L, Maris 
milian (beffen Bruber Franz Anton in Haigerloch), Mainhardt IL, 
Joſeph Friedrich Ernſt, Garl Friedrich, und - ber jest regierende 
‚Kürft Anton Aloyfius Mainhardt Franz, geb. ben aoſten 
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Buti 1762, folgte’ feinem Bater ben abſten Dec. 1785), In Folge 
es Luͤneviller Briedens verlor er die Feudalrechte in ben nieberläns 
iſchen bertkhaften Bormeer, Berg, Dirmüde, Gendringen, Etten, 
Bifh, »Yannerden und Millingen und bie Domainen in Belgien, 
bofür. er die Herrſchaft Slatt und die Kıöfter Inzighofen, 
Mefterbeuern und Holeſchein erhielt. Auch er ward in ben Rheine - 
und (1806) Aufgenommen, und erhielt außer der Souverainitaͤt bie 
derrſchaft Achberg. md Hohenfels, die Kiöfter K oſterwald 
mb babsthal, und außerdem nod die Souverainität über alle 
ittesfhaftlihen Beftgungen innerhalb feines jegigen es 
ieteg und der Serzitorien im Norden der Donau, namentlich bie 
derrſchaften Sammertingen und Hettingen, bie fürkt. fün 
tenbergifhen Hertſchaften Zrodtelfingen, ISungnau, einen 
Bheit des Amtes. Möskich, und Über die Zur und Taxiſchen 
beerihaften Oftvah und Straßberg bie Oberhoheit. Das Areal 
on Bohensollern:Sigmaringen beſteht in 20 Quadratmeilen, bie 
Bevölkerung in 39,000 Einwohnern. Die Donau und bie Lauchart 
Inschfließen diefe Lande. Der nörblidie, am linken Donauufer geler 
une heil; vom ber Alp durchzogen, hat meiften# einen fleinigen, 
möantyaren Boden, weicher das nothduͤrftige Wetreide nicht hei 
yorbringt, aber reih an Waldungen iſt; hingegen der füblihe, am 
ꝛechten Dbnauufer gelegene Theil enthält viel flaches: und fruchte 
iares Adertand, fo daß viel Getreide ausgeführt werden kann. Ei⸗ 
ventliche Fadriken finden ſich nirgends. Weide fuͤrſtliche Häuſer tras 
en 1815 dem deutſchen Munde dei und haben in ber engern Bun⸗ 
es verſammlung eine Geſammtſtimme mit Lichtenſtein, Reuß, Schau⸗ 
nburg, : Lippe, Lippe: Detmolb und Waldeck. In ber weitern 
Bundesverfammiung bat jedes eine befonbere Stimme. Die Reſi⸗ 
venzftäbte beider fürftlihen Haͤnſer find Hechingen und Gigmas 
ingen. nn. 
Hohenzollern (Fürft Friedrich Franz Xaver von), 

ven zıflen Mai 1757, Oheim bes regierenden Bürften von H. He⸗ 
hingen, iſt kalſerlich oͤſterreichiſcher vwoirtlicher geheimer Rath, Kaͤm⸗ 
nerer, General der Gavallerie,. Inhaber des eten Chen, leg. Reg. 
ınd Gommanbirender in Illyrien, SInneröfterreih und Tyhrol. & 
iente als Obriſter eines oͤſterreichiſchen Küreff.eReg: mit Auszeiche 
ung - in ben Niederlanden, dann feit 1796 dis Gen.: Mal. im 
Stalien. Bier trieb-er, an bee Spibe des Vorzugt des Korps von 
Provera, ben General Augerean im San. 1797 über bie Etſch, 
chlug bei Angiari unter ben feindlichen: Batterien Schiffbruͤcken, und 
rang, —38* erhaitenen Befehls, mitten durch bie Diviſion Ans 
ſereau bie Mantua vor, wo er aber am ı5ten bas- Fort St. Gier 
to vom feindlichen General Miollis befept fand. Wa mehreren 
weftigen ®efechten, und da ber Feldmarſchall Albinzi bei Rivoli ges 
lagen worden war, ſah er fidy nebft bem General Provera, mit 
ee noch: zwei Bataillend und ſechs Escadrons des Worgugs, mb 
inee großen Anzahl Geſchuͤtz, von fünf feindlichen Mivifionen . ume 
ingt, und mußte mit dem Divifionsgeneral’ Gerrurier eine Capi⸗ 
uldtion abfchliegen, kraft welcher dieſe Avantgarde und bie Reſte 
es Provderafchen Gorps mit allen militäriihen Ehren, wie aus 
inem feften Plage, abzogen. General Provera und bie Offiziere 
purden kriegsgefangen, : Feboch jur "öfterreichifhen Armee zurüdges - 
hickt; ber Pring von Hohenzollern aber fogleich anf bem. Schl 
eide gegen ben GSeneral Fiorillo ausgelbechſelt. Be erſchien des 
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ürft am Sten Februar wichre an ber Epitze eines Öfterreidhikhes 
orpe bei Grnegliano, wo er ben Maxihall Maſſena am Mebergang 
äber bie Piave verhinderte. Im Peldzuge vor 1800 eroberte er bi 
Sochetta. Im I. 1805 deckte er am ızten Oct. ben Mädzug bei 
bei Neresheim vom Peinde angegeiffenen Generals , un 
öffnete feinem Borps den Weg vom Trochtelſingen nad Dettingen. 
AÄlcin der General Wernedk felgte ihm nicht debin, fonderm capıta 
littez ber Prinz hingegen vereinigte fh am ı9ten bei Runzenteufes 
mit bem Erzherzog Ferdinand, und ſetzte ‚feinen Dienf bei der Arme 
fort. In der Schlacht bei Eßlingen und Apern 1809 commanbirk 
er das britte öoſterreichiſche Armeecorpe. Gr ſchlug die micherheitn 
Angriffe der feindlichen Gavallerie zuräd, -. blieb die Nacht unter ivm 
Gewehr, und hielt am folgenden Zage ben Pauptangriff der feind 
lichen Heermaſſen fo täpfer aus, baf ber Feind, weicher fünfmal 
Shlingen geftürmt hatte, fi zurüdziehen mußte. Im Kriege mit 
Rußland 18180 commanbirte er bie Sapvallerie ber Armee won Gais 
ien; im Jahre 1813 nahm er an dem Feldzuge gegen die Kranısia 
Sachſen Antheil, fo wie tm Jabze 2814 an dem Kriege ir Frenb 
zeih. Das Dict. des homm. viv. führt ohne Grund an, daß de 
Srinz vom oberrheiniſchen Departement eine außerordentiiche Com 
teidution von 123,000 Fr. als Tiſchgelder für fi und bie | 
der Truppen erhoben habe. Denn jene Propinz it nidt von ba 
Truppen, bie unter des Prinzen Befehl flanden , fonbern ‚non ein» 
gen alliirten Corps unter verfhiebenen Generalen beiekt gewrfen, 
deren Unterhalt von dem Präfecten zu Golmar ausgemiftelt wurde, 
ohne daß weder der Prinz noch fein Armeecorps das Mundeſte de 
von erhielten. Aud von ber im nieberrhcinifhen Departement auf 
den ausbrüdlicen Befehl des Fürften von. Echwerzenberg für des 
combinirte zweite Armeecorps zur Beſtreitung ber Nafelgeider in 
Geld erhobenen Gontribution bat ber Prinz zu Hohenzollern nie es 
‚nen Heller beziehen wollen. XXT 
Soherofen, Hohofen (Eiſenduͤtte), gehort unter den 
Schmelzoͤfen des Metalle in die Claſſe dr Schachtbfen, bie ik 
sm Namen davon haben, weil die innere Höhlung derſelben, wegen 
ihrer Achulichleit mit den Schachten, Schacht genammt wird. Ge 
genwärtig ſind fie bei der eigentligen Gchmelzarbeit die g 
lihften, und heut zu Tage wird in. ganz Deutſchland das Eifenen 
darin amsgeihhmolzen.,. nahtem man ı727 in ber ehemaligen Graf 
haft Mansfeld diefe deutſche Gifindung zuerſt eingefuprt Hatte. 
Wenn ber Hoheofen angehen oder angelaffen werden foll, 
fpättet man den ganzen Schacht voll Kohlen und macht uaten 
euer, det aber die Schadhtmündung und alle andern Drffnungen 
forgfältig mit eifernen Platten zu, bamit die Kohlen fi nur lang 
fam anzunden un) ben Ofen erwärmen, wozu man bisweilen 10 — 14 
Zage Zeit nöthig bat. “ Dann wird bie Schachtmuͤndung geöffnet, 
und wenn bie Kohlen ein wenig ziebergebrannt find, fängt mar 
an, Giienftein, Kalk, Lehm und oft auch flußbeförbernde Sufchiäge 
einzuihütten, und fo wird mit Unterhaltung bes Feuers und Gileg 
Rein: x. Ginftürzen Monate lang fortgefaheen. Man ſchurtzt in 
diefen Defen entweder über ben Sumpf, wenn das Seldm 
im Ofen auf der vertieften. Spur fo lange verweilt, bis eb 
uch das geöffnete Lob abgefiodhen wird; oder über das 
Auge, wenn. bes Geſchmolzere fogleih aus dem Ofen burdh -bas 
Auge, d. h. bie Deffnung, in einen aͤußern Apgentiegel abfliezt. X. 
—— ⸗ . 
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Bohrtpriefter heißt in ber deutſchen Bibel das Oberhaupt 
we ib! Prieſterſchaft. Mofes übertrug biefe Würde feinem. 
Bruder Aaron, in beffen Bamille fie in uminterbrochener Reihen⸗ 
olge forterbte; nad ber Unterjiohung bes jübifhen Volks Durch 
ie Geleuciben, Ptolehäer und Römer wurde fie jebod oft von ven 
teriden Statthaltern nah Willkuͤhr ertpeit, und ein Gegenſtand 
nander Gabalen und Nivalitäten, zu 


uch, die Pracht und Koftbarkeit eines Ornates angebeutet, bee 
mier die vorzäglichflen Kunftwerte bes Alterthums gehört. Be 
Ahmt-ift befonders das Bruſtſchild des Hohenprieſters, Urim 
ınd Shummim, d. i. nah Luther Licht und Recht, nad am 
een Ausiegungen hellglänzende Ehelfleine genannt, welches 
us zwölf in Golb göfaßten, mit dem Namen der zwölf Stämme 
wzeihneten und tm Rechteck zufammengefügten Edelſteinen beſtand. 
Zn bdieſem Schmuck erſchien ber Hoheprieſter als die heiligſte und 
röchfte Perſon im Volke bei ſeinen Amtshandlungen. Ihm fand die 
Knoebnnng und Oberäuffüht bes Gottesdienſtes, bie Verkündigung 
ser, Befehle Jehova's an. das Volt, ben nur er in wichtigen oͤffent⸗ 
ichen, Angelegenheiten befragen burfte, und die Bewahrung ber 
Rationalbeiligthämer zu. Sbſchon die Juftispflege befondern Hide 
ern Übertragen war, entfchieb er in fehwierigen Fällen doch auch 
veltlihe Hänbel jp Ieöter Inſtanz, und in Krieg und Frieden Konnte. 
une feine Zuſtimmung nichts Bedeutendes unternommen werben. 
Sr hieß vorzugsweiſe ber Priefter, dee vor bem Herm ſteht, und 
var im eigentlidften Verſtande der Mittler zwiſchen Jehovah und 


er Nation. Einmal im Jahre ging er allein in das Alterheitigfle 


er Gtiftshätte (ipäter des Tempets), und durch fein Gebet und 


Ipfee bei dieſer Zeierlichkeit glaubte das ganze Judenvolk mit Bott 


eriöhnt und ber Vergebung feiner Sünden theilhaftig zu werben; 


ine Vorſtellung, beren Einfluß auf den chrifllihen Lehrbegriff vom 


Mittleramte Jeſu leicht zu erkennen if. Wie bie römiiche Hierar⸗ 


bie jene jüdifhen Begriffe vom Prieſterthum zur Begründung ihres 


nfebens zu benugen, und i..sbefondere die Praͤrogativen bes Hohen⸗ 


rieſters auf den päpftlihen Stuhl uͤberzutragen wußte, geben bie 


Ictilel Hierarchie, Klerus und Papſtthum näher an. E. 
Hohes Lied, oder Lieb ber Lieder, ift bie Ueberichrift eines 
Reihe von Liedern und MWettgefängen der Liebe, die zwar im bibli⸗ 
Gen Canon unter ben Selomonifhen. Schriften ſtehen und an 
vos Sitte, Colorit und Diction betrifft, alle Spuren der Wei 
jeit, Pracht und Ueppigleit des Salomoniſchen Zeitalters an fi 
tagen; aber doch wegen der merkbaren Hinneigung ihres bebräis 


dien Idioms zum aramäifden Dialert von: Eichhorn und Anden 


ür Producte einer fpätern Beit erfiärt werden. Welcher Gattun 
oetiſcher Kunſtwerke die Kefthetif dieſe Gedichte zuredinen fol, i 
chwer zu beſtimmen. Sie machen allerdings als verichiebene Sce⸗ 
en und Situationen einer fortſchreitenden —— ein Ganzes 
us, und als folhes ſtreiſen fie näher au den Charalter der Idyile, 
6, wie Einige behauptet haben, de’ Drama’s; daß ſie aber ſicher⸗ 
ich nicht das Werk eines Dichters waren, der, die Kunſtregel dor 
Cugen,, fi hut mit feiner Phantafle ia die Sage der darin hau⸗ 


enden Liebenden verfehte, fondern aus einem Derzen floſſen, das 
tbſt liebend und ‚geliebt fein kignes Lickesgiitt “in Ebolt ebe⸗ 


en Zeiten Jeſu fcheint fie . 
ogas von mehrern wechſelweis amtführenden Prieftern zugleich vers’ 
valtet worben zu fein. Die Wichtigkeit diefer Wärbe war ſchon 
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wol aus der überall hervorſechenbden Iubipibuglität Bit 
Konen und Wechſelreden, als auch aus ber Ian a at 
dung bes Gefuͤhls, das aus jeber Zeile mit einer Rahız 3 Bahi 
keit fpriht, die fih weher verlennen noch erlünften Lüge.» N 
es denn, daB entweder Salomo dieſen Ausbund feiner Eiche 
Liebe und Jugendfreude zur Erquickung für fih und feine S 
mith ſelbſt geſchrieben, über ein fräterer glaͤcklich lichender- —7 
ter unter den Hebräerm, feine Poeſie mit Salomoniſchem (eig 
ausgeſchmuͤckt babe; ein hohes Lieb der Liebe bieipt ca fuͤr — 
bie es unbefangen leſen — religidfe Beziehungen werben fe, bad 
nit entbeden; alles fpriht nur von ber zärtlihen Liebe Leg: BEE 
tigamd und der Braut. Gleichwol haben feit Drigenet 
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lied befchreibe die Vereinigung ber glänbigen Seelen mit 

Ehriſtus fei der. Bräutigem uud feine Kitche bie Braut; 
nfucht 
m, 


tie DR 
nad denen fie lechzt, wären ein Bild ihrer. nad Tai: 
bie ſehr in’s — ſchilderten Reize ——— 2 3 


das ı7te Jahrhundert die Kircheneregeten ſich ange > 
Bude eine my ich « vetigiöfe Deutung. zu geben; :Äher 1200. By 
war in ber chriſtlichen Kiccdhe die Meinung: — , bee Lei 


e 
ders, als ſinnliche Bilder von ben inneren 2 
bie gläubige Kirche Ehriſto wohlgefalle ; ie Ken Kr 


Gulamitp als Zerſtoͤrer ihres Weinberge fürdtet, müßten: da 
freilich die Keger und Irrlehrer fein. Weiler waren die jabiſche 
Rabbinen der alten Zeit, die die Lectüre bes Hobenliedes Di 
vor dem breißigflen Jahre erlaubten, und es nie Öffentlich de 
Berſammlung vorleſen und erflären ließen, ja ſchon der Yeufke 
hätte die chriſtlichen Speologen von dem Wahne, bier eine 7 
Allegorie zu ſuchen, zuruͤckfuͤhren ſollen, daß das neue met nie 
von diefem Bude Gebrauch macht. Au kehrten fih die deutid 
Dichter des Mittelalters wenig an jene Deutungen, und yankey. 
ohne Bedenken das Bud der Minne Unter den Theologe 
wagte Erasmus, den Ihorheiten des Allegorifivens mit Di (em 
Gedichte zuerft ein Biel zu fegen; auch Boſſuet nahm einen Werk 
verftand an und hielt es für Salomons Hochzeitlied; die größteh Mer 
dienfte aber erwarb fih Herder um die Auslegung des Dohenlichuk 
in. feinen 1778 geichriebenen Liedern der Liebe. (S. feine Werk 
zur Religion und Theologie, 7r. Thl. 12807.) Niemand bat bie Ei 
tuationen dieſes Gedichts wärmer und wahrer burshempfunden w 
das orientalifhe Colorit deſſelben unferm Rerftändnifle näher gebradk 
als er; aud [dent uns feine leberfegung den Geiſt und bie dies 
an des aurisinalg beffer wiederzugeben, als anbexe Berbeutfhungen 
unferer Beit. en ur . j 
Höhlen find: gewiffe, im-Innern- ber Erbe ober in Bergen be 
findliche leere Räume von verſchiedner Größe, Sie werden mehrem 
theils in Kalkgebirgen, feiten oder nie auf bem.platten Lande az 
troffen. Gemeiniglich hahen die Höhlen Gänge von verihiehener 
und Richtung, welche in größere, mit Pfeileen und Figuren von 
Tropfſtein ausgezierte Klüfte und Gewölbe führen, auf beren oben 
fib mehrentheild Waſſer befindet. Nicht. felten trifft man in dieſen 
Höhlen verfleinerte, oder mit, einer Steinkruſte überzogene, Ueberbleib⸗ 
fel von Thieren, 3. B. einzelne Zähne, ganze Kinniaden, ja vollftäns 
dige Gerippe. - Die meiften Höhlen, beſenders bie in Kaffgebirgen ber 
findlihen, feinen durch das Waſſer gebildet zu fein. Dieſes erweict 
nämlid) bei feinem Durchſeihen dus, Lie Swiſchenraͤume des GeRcing 
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ste "in htäten oder Reſtern liegenben kälkartigen Materien nach 
ind nach,“ und fuͤhtt Me aufgelöſ'ten Theile mit ſich fort. Da, wo 
ie Waſſertropfen hinfallen, fest fich die fhnen deigemiſchte Kaikma⸗ 
erie an, und fo bilbet ſich der Tropfſtein ober Stalaktit, welchen 
han in den Böhlen als Eiszapfen, Säulen und andere Figuren fins 
et. Noch jeht wirkt bie Natur auf dieſe Art.” Das einbringende 
Beam: und Schneewaſſer fpühtt in Käfkgebivgen ganze Lagen ober 
chichten aus, und macht dadurch bie Scfnım ‚ welche bie Bergleute 
Ralkfchtgten zu nennen pflegen: Bisweilen filirzt dadurch ein Theil 
des baräber liegenden Bodens ein.:- Befinden fi in ben Kalkſchichten 
m Waſſer unauflößbare Körper, z. B. Muſchein, Knochen u. dal, 
fo bleiben‘ bitfe auf dem ‘Böden. Ber „eähte. liegen.‘ "Außerdem aber. 
erzeugen haͤuſtg auch: Erdbeben und Vulkanx Pastn, Befonbers bes 
rähmt find die Baumannshoͤhten am Katze, die Beulenreuther und 
andere Höhlen im Baireuthiſchen, die 'Eif nhSYte im Derbufhire die 
undsgrotte bei Neapel, bie Grotte auf Antiparos, die Fingalds 


öhie u. a. | 
Bohlmünzen, f. Bractenten. u 
Holbach (Paul Thierry, Baron von), Mitgiieb der Akademien 
von Petersburg, Manheim und Berlin, war zu Heidelsheim in ber 
Pfalz ‚2723, geboren und ftarb zu Paris 1789 in elnem Alter von 66 
Sahren. Als eim ſcharffinniger Kunftkenner und gelehrter Mineralog 
gehörte er zu den ausgezeihnetften Männern der franzöflfhen Haupt 
ſtadt in der letzten Hälfte des vorigen Sahrhunberts. Bein Charafs 
ter war heiter, wohlwollend und gefellig; mas auch 3. 3. Rouſſeau 
in feinen Bekenntniſſen, nicht aus Uebelwollen, ſondern aus Voruts 
tHeit und Irrthum, geaen ihn anführen mag. Die Rolle, welde er 
zu feiner Zeit in den hoͤhern Cirkeln von Paris fpielte, war von Bes 
deutung, indem er einem Kreife von geiftreihien Männern zum Ver 
‚einigungspunßte diente, und auf die Verhältniffe derfelben einmwirkte. 
Um bie Saturgefhichte und Chemie erwarb er ſich nicht unmihfige 
Verbtenfte, beſonders duch Ueberfegung mehrerer deutichen Werde 
ins Ftanzoͤſiſche. Er bearbeitete für die Encyclopaͤdie eine Menge 
naturhiftorifcher , pölitifher und philoſophiſcher Artikel; auch wird ihm 
das Systeme de la nature zugeſchrieben, ein Werk, in welhem der 
Acheismus "zum Princip gemadt. if. Noch größer waren vielleicht 
die Verdienfte, die er ſich, rathend, helfend, fördernd, um Andere 
erwarb. Seine gefelligen Zalente werden von denen, bie ihn Tann 
ten, ungemein erhoben. Er verftand bie Kunſt, fich mit großer Bes 
Rummtpeit ‚ Klarheit und Anmuth mirzutheilen. einen Reichthum 
etrachtete er nur ald Mittel, bas Gute und Schöne fhneller und ſiche⸗ 
ter zu befördern, und. die Art, wie er babei verfuhr, machte Ihn 
nie noch Viebenswürdiger und ließ ihn feinen Zweck um fo ſicherer er: 
reichen. 

Bolbein (Hans), gleich berühmt als Mahler und Formſchnei⸗ 
der, ward „geboren 1498 (nah Andern 1495) zu Augsburg. Gr 
fernte feine Kunſt bei feinem Vater, Johann Holbein, einem guten 
Mahler. Bon früher Tugend an gab der Sohn Beweife von Kunft: 
talent, mahlte in Miniatur, mit Wafferfarben und in Del, Porträts 
und Hiftoriihe Gegenftände fo gut, daß er ſchon im Sünglingsalter 
ſich Ruhm erwarb. Um dieſe Zeit zog fein Water nach Balel, wo 
der junge Holbein eine wichtige Belanntihaft an dem berühmten 
Erasmus machte, ber ſich eben daſelbſt aufhielt, um feine Werke 
duuden zu lagen. Er mahlte dem berühmten Gelehrten, und verfen 
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bie bekannten Belzfhnitte zu beffen Lob der Worzheik. - Beil 
—*8 ſich mehr und * und als 2. Leben von 
böfen Frau verkürzt zu werben: bedroht war, gab Grasmus. ihm 
Bath, nad Gngland zu gehen, und ein Smpfehlungsfhreiben an dm 
Kanzler Morus dahin. MWillig nahm biefer ihn in fein Haus _ 
er ihn gegen drei Jahre befäftigte. Rad dieſer Zeit Lub ic 
den König Heinrich VIII. zu fih, und hing alle. Be -Bolteiab 
in einer 44. gut geordnet auf. Der Koͤng, uͤberraſcht und emizit 
von dem Anblide, rief aus: Lebt der Kuͤnſtler noch, und iß es. 
Beld zu haben? . Morus flellte benfelben vor, der König aabın N 
in feine Dienſte, und belohate ihn reichlich. . Wie fehr er die Me 
bienfte beffeiben ſchaͤhte, beweil’t bie Antwart, die ex ei Ei 
gab: Ich kann aus Heben Mauren fcben & * maden, aSer Tun 
Mahler Holbein. Der Kuͤnſtler ftrebte aber auch mit allem Kräfte, 
ſich folder Bnabe wuͤrdig zu beweifen. Beine Porträts 
Geiſt und Leben, feine Hifkorifhen Darftelungen ihnen ſich Das 
erhabnen Kastrud aus. eine Ibeen find gut geordnet, bie | 
führung vollendet. Die Fehler der altdeutſchen Schule, — 3 
und Härte, vermied er gluͤcklich, Hat ichöne Formen, ein lebhats 
Colerit, weiche Gewänder unb Figuren bis zur Zäufbung Wera 
Eli: Die Leidensgefchichte Ehrifti, den Leichnam beffe * 
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ilige Familie und einige Köpfe rechnet man zu feinen v 
en Arbeiten. Seine meiften Gemaͤhlde find zu Bafel, ac 
und London. Mit aber blos als Mahler, fondern auch als; 
fhneider zeichnete fih Holbein boͤchſt vortheilhaft aus, ja er b 
Teiht der größte Kuͤnſtler im Formſchneiden genannt werben. Auf 
biefe Kunſt äbte ex ſehr frübzeitig aus; fchen in feinem ı6teg Iahes 
ſchnitt er in Holz und gab bis zu feiner Abreife nady England (z 
eine anſehnliche Sammlung Kleiner Holzichnitte heraus. Die 
lihe Ausführung derſelben verihaffte ihm viel Arkeit in ki 
Nachdem er eine große Anzahl hiſtoriſcher Stüde ge hattc 
zeichnete er. dieſelben ins Kleine und ſchnitt fie in Hol; Dies the 
er auch mit feinem zu Bafel gemablten berühmten Tobtentanze, 
ff d. Art.) wovon bie Driginaßeichnungen auf ber Bafeler Scadch⸗ 
liothek aufbewahrt werben. Die Holzihnitte davon. ind ein Meier 
Bid feiner Kunft. (Ban bat davon viele Ausgaben.) Aud feinen zu 
aſel — Ba uerntang fünikt er in Holz, und biefe Biäties 
ben fi} ſehr felten gemadit. on einer Rolge won 90 Heinen Biat⸗ 
en, welche hiſtoriſche Gegenſtaͤnde aus bem alten Zeftament vorſtel⸗ 
len, if bie befte Ausgabe zu Lyon 1559 bei ben Gebräbern Meidier 
und Caspar Trechſel erſchienen. Wahrſcheinlich find dieſe noch wer 
dem Todtentanze veefertigt, denn fie find minder volllommen als je 
ner; bie Biguren find zu kurz, und haben gezwungene unb üben 
bene Stellungen. Holbein flarb zu London 1554 an ber Peſt. 
Bangel Poller (ein Kupferfieher aus Prag, geb. 1607, geſt. 1677, 
ein Schüler Merians) bat 61 Blätter nach ihm geflogen. Ben fer 
nem Zobtentanze hatte Papillon eine ausführlice Beihreibung ge 
liefert. Weber fein Leben f. den erſten Banb von Fäßlp's Bes 
ſchichte der beſten Künftler in ber Schweiz, _ dd. 
Holberg (Eubwig, Zreiherr von), biefer Schöpfer bez neuern 
daniſchen Literatur, und Bollsfchriftfteller in dem Sinne, wie es 
Cervantes bei ben Spaniern, Moliere bei ben Franzoſen, Shakſpeare 
bei den Eygländern it, war 1684 zu Bergen in Norwegen gebos 
ven. Gr verlor feinen Bater, ben ein Zug der Tapferkeit vom ge 
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meinen‘ Sowaten zum Oberſten befördert : hatte, in feiner Jugend 
on; es konnte daher -auf feine Sraksung und erfie Ausbildung 
venig verwendet: werden. In Goperhagen ſtudirte er 1702 Theolo⸗ 
©:and fremde Sprachen, und ‚nahm nachher verſchiedene Hofmei⸗ 
erftellen an. Dusch'idie Lertüre von Reiſebeſchreibungen wurde eine 
jroße Seifeluft im ihm geweckt. Sein erfter Ausflug war nach Am⸗ 
berbam. Trotz feiner bedraͤngten Umſtaͤnde, und ob er glei oft in 
Roth Lam, gelang es ibm dod, nah und nad, England, Deutſch⸗ 
and, Rrankrei und Italien Ju beſuchen. Nach der Weehbigung ſei⸗ 
er Neifen kehrte er nach Copenhagen zurüd, wo es noch ein paar 
zahre lang' als Sprachmeiſter⸗in bdürftigen Umſtaͤnden leben mußte. 
7ı8 erhielt er endlich eine Profeſſut bes Metaphyſik; 1720 wurde er 
Sonftfterigtaffeffor und Profeſſor der Beredſamkeit. Seine Lage war 
aburch ſehr verbeffest. - Wis dahin hatte ch Holberg faft nur ber 
Brispraben,, der Geſchichte und dem Sprahhfludium gewibmet, und 
His zum Seften Sabre Beinen Vers demadıt. Jett erſt verfudhte ſich 
ein bewegliches Zalent zum erſtennial in der Satire, in welcher ans 
angs Iuvenal ihm als Muſtet vorfchwebte. Diefe Verſuche gelans 
ven, und er fchrieb nun fein auoßes heroiſch⸗kom iſches Gedicht in Jam⸗ 
en, dm „Peber Paare’ Durch biefe national:bänifäe 
Batire bearändete Golberg ‚feinen Rahm nicht nur unter feinen Landes 
euten, Tondern auch tm Auslande, da didfe Satire in mehrere Spra⸗ 
hen Aberiest wurde Ein Zufall‘ brachte ihn nun darauf, für bie 
Bügue zu arbeiten, unb hier war es vorzüglih, wo ſich fein gro⸗ 
es Talent als Luſtſpleldichter entwidclte, und wo er den eigents 
iden Wirtungsfreis für daffelbe- gefunden Hatte. Gr ſchrieb mit gro⸗ 
jew. Leichtigkeit: und ſchnell hinter einander 24 Luſtſpiele, bie ſaͤmmtlich 
roßen Beifall erhielten, und wodurch er im eigentlihen Sinne Stif⸗ 
ev ber Bomifhen Bühne der. Dänen wurde. Auch fihern 
Ne tebendige Eräftige Laune, ber gediegene Scherz und die originellen 
Sharaktere feiner Luſtſpiele ihm überfaupt auf immer in der kleinen 
Reihe echter Euftfpieldichter unter ben Reuern einen ber ehrenvollften 
Piäpe. Was au Vieles nur auf feine Zeit und bie bamalige Guls 
urftufe feines Volke "berechnet, fo zeigt ed doch von dem wahren 
mb echt komiſchen Charakter friner Stüde, daß fie noch immer gern 
zeſehen und geteſen werben, ba einer der erflen Dichter Dänemarks 
a jegiger Zeit, Baggefen, eine Bearbeitung derfeiben, ben jetzigen 
Suiturfortichritten und der Ausbildung der bänifhen Sprache anges 
neffen,. unternommen bat, Nicht minder als fein Peder Paars und 
eine Euftfpiele machte ihn fein fatiriihchumorikiifhee Roman: Ri: 
rolaas Klimms unterirbifhe Reife berühmt. Derfelbe if 
n lateiniſcher Sprache gefchrieben, twurbe aber gleich nad feiner Er⸗ 
deinung im fieben Sprachen überfegt, zuletzt bänifh von Bagge: 
'en 1789, und beutfd von Mylius 1788. Geine Epifleln, Fa⸗ 
ein nub Epigramme find ebenfalls geichäst, und nicht minder feine 
iſtoriſchen Werke, bie er unter Ghriftian IV. fchrieb, welcher der 
fle:unb ben Vergnuͤgungen nicht fehe günftig war; doch Volberg 
vußte ſich in die Zeit zu finden. Durch alle diefe Arbeiten erwarb 
ih Heolberg großes Anſehn und große Neichthämer, und 1747 wurbe 
w.vom Könige in den Breiherenfland erhoben. Gr flarh 1754, und 
sermadte ben bebeutendften Theil feines Vermögens ber Kitteraka⸗ 
bemie:zu Sorde. Holberg war feinem Charakter nah Engländer, 
einem Geſchmack und feiner Bildung nad Franzoſe; er war immer 
mit Auswahl gekleidet, ftets munter und fein in feinen Scherzen, 
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In feiner Lebensweiſe war er Auferfi udfig. Bincieiuwe Wigenbah 
ten war auch, daß er gern mit Frauca umging; es -fand ihre 
haltung treffenber und natürlider, als die ber Männer. Re 
Dollar, der Gchblchtsuene eines ber. mwähtigften 22 
fürften, befien Länker im weitiihen Hinboften nördlich von 
liegen. Mala row⸗Holkar, der Sroße, gruͤndete nach manchem bite 
tigen Abenteuer, durch Kriegsmuth ugb Staatöliugdeit , Diefe® = 
ſcherhaus, welches, verbunden mit Scindiah, einem andere Us 
sattenfürften „ noͤrdlich vom Nerbuddaſtrame, dem ·Hauptñee der 
beriſchen Pindarees, den Englaͤndern [ange Zeit trogigen 3 
leiſtete, und bie Unzufriednen aus der Kriegerkaſte, welche in us 
brittifchen Indien nicht mehr wie eherale vom Raute und bar Uni 
drüdung der Hintus leben durften, untes feinen Fahnen 
Malarows Nachfolger, Ieswauis Rom: Dollar, ab en 
aaa: befotbete 50,000. Mann berittene Kragen und 50,008 nen 
u Fuß; allein innere Zwiettacht und ein.Krieg mit dem Gin 
—* feine Macht. Im Jahr: Meosſ Ki er den Prifmah, Wi 
Oberhaupt bee Marattenkundes , wie As: biefer hierauf bei dem 
brittiihen ‚Statthalter in Bombay Huͤlfe fuchte, mifhten fich fefort bis 
Britten in die innen Dindel der Maratten ugb fhwächten alle 
fen diefes Bundes, indem fie dem Peiſchwah Veiſtand leifteten. 
tar wurde nadı einem tapfem Widerſtande beſiegtz und mußte ie 
ben Friedensihtäffen. vom 24 Dec. 1806 und vom 26 Ber. 18 3806 
ze Provinzen an die brittifde Compagnie ..abtratee;, mweducch e 
alle Verbindung mis dem Meere und weit dem Yullanda verlox. 
deb dauerten die wÄuberifchen. Unternehmungen: der Pinderees gegen 
das brittiſche Gebiet fort; fie wurden indgeheim vom. — 
vom Scindiah unterſtuͤzt, und als im Jahr 1817 WR 5533 
feibft, durch feinen Miniſter, einen allgemeinen Krieg des wefklichen 

















Marattenbundes gegen bie Britten erregte, traten auch Scindiah web 
der junge Dollar, heilen Mutter die Regentſchaft führte, unter bie 
Waffen. Aber der Marfch einer brittiihen Armee unter dem eun 
zalgounerneur, Marquis von Haflings. (Lord Moira) ,: beachte den 
Seindiah fo außer Kaffung, daß er einem netten Bundesvpertrag > 
terjeichnete, durch. welchen er mehrore feſte Pläge als Buͤrgſchaft ſe 
ner Treue an die Britten abtrat. Die Mucter bed. Tungen: Weiten 
Row Hollar ruͤckte zwar wie eine Amazone an ber Spite über &rs 
mee vor, um fig. mit dem Peiſchwah zit verrinigen ;. doch bie Nieben 
Lage dieſes Fürften veranlaßte auch fie, um Urieben- zu bitten, : Des 
Junge Prinz befanp fir) damals mit feinen Miniſtern bei einem. andern 
Deere und bie Minifter wagten, gegen bie Befehls der verwittweten 
Kürftin, eine Schlacht, deren Verluſt das Schickſat Holkars entichieb: 
Denn bald nah dem Siege, welchen. ber Generaliieutenant „Diölop 
den sı. Der. 1817 über fein Heer ertämpft hatte, maßte er den 31. 
Dec, zu Machindpoor den Subjertionsvertrag unterzeihnen, den ihm 
bie @leger vorfhrieben. Als nun aud ber Rajah von ‚gefäns 
gen und bald nachher der Peiſchwah ſelbſt gänzlich ‚beßegt wen 
ließ der Marquis von Dei 5 die Waffenpläge: der Pindarees am 
Nerbudda angreifen. Ihre Saufen wurden zerſtreut. Sie verloren 
Gepäd, Elephanten und Kanonen; ihre Anführer baten um Gnade; 
der Peiſchwah wurde abgefegt und ber zwoͤlffaͤhrige Holkar ber oſtin 
bifhen nn hagnie zur Erziehung überliefert. Won ben 78 Lals Hu 
ha fünfte (gegen S Mill. Gulden), die ber Holkar batte, find 
be zu feinem Unterhalt und feinem. Hofſtaate heſtimmt. Uebrk 
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ens uud 'er ein engliſches · Drrppentorps in feinen Maaten: (daſſelbe 
ſt auch der Kalt bri den übuigen Marattenfürften) unterhalten, ine 
keftung abtzeten and darf ohne Erlaubniß des Generalgouternrurs Beis 
ven Europaͤer oder Amerikaner in ferne Wienfte nehmen. 2 Do behtt 
& den prächtigen. Titel: Maha Rqjab⸗Molhar, Row⸗Holkar di, 
woßer König Molhar, von dem Beſtchlechte der Förſten Holfar 
Rad diefem Bertrage und nach Vernichtung der Macht res pri 
sah kann man ben marattiſchen Fuͤrſtenbund als aufgelöf tranfenet, 
ind ganz Indien if gegenwärtig, im Jahr. 1818, mit Ausnahme ber 
Provinzen , die dem Köntg von Cabul gehören; ber Gewalt det. brit 
iſch oſtindiſchen Gomragnie ‚unterworfen. ne L. 

- Heltand (corb‘ nıy Richard Jar), seim-auggineihnetee Daft 
ſtied der Oppofition im brittighen Parlamente, iſt des. Nefſe VBes bee 
übmten Kor und geboren im Nov. 1773. Cr —— Xektrvc 
ruͤhzeitig, ſtudirte in Oxford, beſuchte dann Frankreich unde hlect fith 
nehrere Jahre in Italien aufl Am J. 1796 benielteleier eine ſcho 
Brittin nad Rom und kehrte mit ihr nach England zuruͤck, wo der 
Bann derfelben auf bie Scheidung klagte und: Lord Holland Goch 
Pf... &t. Entihäbigung.an ihn zahlen mußte. Im Partaunnte ſprach 
x gegen ben Krieg mit Frankreich, gegen bie neuen -Zapeır: md ge 
ven die Vereinigung Irlands mit Engiand. Cr drang auf eine Res: 
orm der Parlamentewahl. und: widerſprach naherädtiid im J. 1799 
ver nierten, von Vitt burchgefegten Ouspenflen det Hataad:Serpus: 
te, fo wie den Beſchraͤnkungen der Preßfreiheis; dagegen drang er 
zuf den Abſchluß eines Friedens mit Frankrelch. Nah dem Frieden 
yon Amiens begab er fi, um feine Sefundheit wieder berzuftchen, mitt 
Biner Familie nad Barcelona‘, und kehrte erſt im Dec. 1804 über 
kffabon nah England zurid: Im Mat 1805 erhob er fid gegen 
dord Meluille's Verwaltung bes Geewelens und protefirte gegen das 
Artheil bes Parlaments, welches diefen Minifler freiſptach. Im Mai 
808 "unterftügte er lebhaft das Gmancipationsgeiuch ber, irlaͤndiſchen 
Fatholiken; im Juli d. J. ſchlug er vor, Spaͤnien gegen Napoleont 
Uſurpation kraͤftigen Beiftand zu Teiften. Im J. 1810 wiberfedte dr 
Re, : obwol- vergebene, der Mehrheit, welche nad, Lord Liverpools 
Keeinung den Prinz tegenten in des Aucabung des Föniglihen Vor⸗ 
rechte ‚befchräntte Den zrflen Iunt‘ı814 unterflüste er bie Motion 
bes Lords Greenville gegen den Friebensartifel, welder Frankreich 
ben Eftavenhandel noch fünf Jahre lang geftattete. Im Juni 1316 
ſprach er mit Erfolg fir die Sache ber Neger in der Golontalserwals 


tung, und brang darauf, daß die Regierung ſowol als Pie anglicani 


Ihe Kirche die Unterweilung : ber Negerſtlaven im Chriſtenthum thätk 
ger als bisher befördern follten. Im Febr. 1817 mwiberfepte er ſich 
nbermald, jedoch ohne Erfolg, ber von den Miniftern verlangten Guss 
penfton der Babeas:Sorpusacte. Wei dem Hochverrathsprocech gegen 
Watſon, Thifllewood, Preften und Hooper im Juni d. 3, war er, alt 
Mitglied des Oberhauſes, bei den Sitzungen der Kingsbench zugegen, 
As darauf im März 1818 Graf Montolon und Santini, im Auftrade 
von Buonaparte, über bie Härte der Einihränfungen des nefangenen 
@rkaifers vor dem Parlamente ſchriftlich Beſchwerde geführt haften, 
verlangte Lord Holland die Vorlesung aller yon Sf. Belena ange 
kommenen Paptere; allein feine Motion ward auf bie vom Grafen 
Bathurft gegebenen Erläuterungen, daß jene Veſchwerden fall ſaͤmmt⸗ 
lich ungegründet, die getroffenen Ginjchränlungen des Geſangenen 
aber nothwendig wären, verworfen. Außer mehrern politiihen Flug⸗ 
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ſchriften und Gedichten hat Lorb Holland ein Rehrigt von 
bem Leben und den. Schriften bes Lopez Fetie de Bega Ex 
pie, 1806 13. A. Eonb. 1817, 3 B.) geſchrieben, und Drei Eunftiyich 
aus dom. Sranıichen 1807 "überlegt. ud, bat er bie von For, feinem 
£heim,. binteriaffene Befhnichte det erſten Regierungss 
"jahre Jacobs U. berausgegeben und mit einer Eobfrift auf den 
Betfaffer begleitet. Im October 1806 ließ er fih von Rom Sollen 
Kunftiverfe kommen. Er if mit. Miß Baffal, ber einzigen Teqter 
eines reichen Eigenthuͤmers in Weflindien, vermaͤhlt. 
». Dollanb, ıf, Niebertande (Königreih ber). 
Holländer, ein nach hollaͤndiſcher Art eingerichtetes Wi 
wet in: bie, ermühlen, welches die Lumpen vermittelt ee 
mit .eifernen Schienen beichlagenen Walze. volllommener zermalmt wa 
veinigt, ala eſ durch Stampfen gefheben kann. — Bolländerti, 
ein auf. hollaͤndiſche Act eingerichtetes Landgut, wo die Daupteirk 
ſchaft. in Viehzucht befteht: Oft verfieht man aber aud nur bie 
gen Gebäude unb Anftalten auf einem ‚Gute barınter, wo man bi 
Milch zu Butter und zu Kaͤſe verarbeitet. Der Name Eommet babe, 
weis ausgewanderte Holländer fich zuerft eim beſonderes GBefchäft bes 
aus machten, den Gutöbefigern ihr Vieh abzup . 
‚ Polländifdge Literatur und Sprade, f Wieder 
Länbifhe Literatur und Sprache. - 
Hollaͤndiſche Schule, mn Niederländifhde Säule 
Hoͤlle, von hohl und Hähle, bebeutet uripränglich einm 
Sohlen, ‚verborgenen und verſtekten Ort. Beſonders führt Diefen Re 
men ber gemeiniglich enge und dunkle Raum jwikhen dem Dfen mi 
der Wand in ben Häufern gemeiner- Leute. - Danach wird biefed Wet 


«uch von ben unterften , tiefſten Räumen ber Grde im Begeniase bi 


Himmels gebraucht. So wie fih ber Menih das Goͤttliche, Das Rh 
ne und Vollkommene als über fich und ‚die Erde erhaben. als im Din 
me und im Lichte wohnend, denkt, fo verliebt er das Umgättlid, 
das Unrelne und Schlechte in bie Tiefe,’ in ben und, in be 
Nacht und Finſterniß; und daher ift es gefommen, daß man fich da 
Wohnort ber böfen Geiſter als. ein unterirdiihes, entweber im be 
inneren naͤchtlichen Schluͤnden ber Erbe, ober in ben Tiefen, übe 
welche bie Erde fchwebt, befinbiiches Behaͤuniß vorgeftellt umb ik 
Hölle genannt hat. 

. Höllenflein oder Silberäsftein, lapıs infernalis, cau 
sticum lonare (Shirurgie), beftcht aus ben falpeterfuueen Gifken 
cryſtallen, aus welden man burd die Schmelzung ihr Eryſtallwaſſe 
serjagt hat. Die Sitbereryftallen ichießen aus der Silberaufföfung 
in Salpeterfäuse abgeraudt von felbit an. Der fertige Hollenſteü 
it fhwarzbraun von Farbe, hoͤchſt ägend und ſcharf, befteht inwen 
dig aus Heinen Nadeln ober Strahlen, bie aus dem WMitelpuntts 
nad ber Oberfläde zulaufen, wird an-ber Luft etwas feuht un 
18f°t fih ganz im Wafler auf. Soll: der Höllenflein gut fein, fe 
muß er aus reinem Gopellenfiiber bereitet werben; beni der Kup 
ferhaltige ſieht grünlih aus und zerflieht” ſehr Teicht am ber Luft. 
Man braudt ihn in ber Shirurgie zum Wegnehmen bes ‚püda 


Fleiſches. 
Holm bedeutet im Niederbeutſchen einmal einen Hügel, dam 


eine Heine Inſel, beſonders in einem Fluſſe, See Diefe Be 


beutung hat es auch in den Namen Bornholm, Stockholm. Dam 
ein Plat auf einer ſolchen Heinen Inſel, und in weiterer Bebrutum 
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ıberhaupt. ein Pink an bes Kuͤſte, wo. man Exhiffe baut; daher ein 
Schiffuholm fo viel als ein Schiffewerft.  . 

Dotlfiein, ein Herzogthum, grenzt im Norden an bie Eyder 
md an ben „boffteinifchen Canal, burd welche es von Schleswig ges 
rennt wirb, im Oſten gebt es an bie Oſtſee unb an das Herzogs 
bum Lauenburg, gegen Süden und Weſten wird es zuerſt durch die 
Abe dom König a Dannover getrennt, und baranf ven ber Nord 
ve befpält. Die Ausdehnung von Dften nad Weſten ift um einige 
Reiten größer, als die von Norden nad Süden, und ber Flaͤchenin⸗ 
alt iſt 153 MM, mit 326,000 Einw., meillens Lutheranern, in 14 
Itaͤdten, 22 Flecken une 236 Doͤrfern. Die Lage zu den Meeren laͤßt 
6 ale Iheil einer Dalbinfel betrachten, und was gewöhnlich bei Halbe 
aſeln Statt findet, trifft fih aud bier, nämlid ein Haͤhenzug; ein 
kheil.ber großen Verbindung zwifchen dem Riefeugebirge und bem Ky⸗ 
In, durchzieht es, und: zwar von Süden nad, Norben, mwoburd daB 
and 2 ‚Bauptieniungen achäit, indem es an einer. Seite zur Elbe und 
Rordfee, und an der endern Seite zur Oftfee abdacht. Diefe Abbas 
bungen unterſcheiden fich wefentlid von einander. ‚Die zur Glbe unb 
Rocdfee ift ſanfter abfleigend und groͤßer, qs bie andere; and werden 
jier mehrere. Klußgebiete gebildet, von. beiten bie größten zum Elbge⸗ 
iete gehören, und folgende find: das ber Alfter, der Pinnau, bee 
druͤkau und: ber Gtör. Die Senkung ber. Oſtſee ift dagegen huͤgelich 
er, und nur 2 gebilbete Flußgebiete verdienen Srwähnung, das ber 
Schwentine und der Trave. Aber. defto mehr Geegebiete bilden fi) hier, 
son denen die größten vom Plöner und Selenter See find. Hier in 
we Öftlichen Senkung gibt e8 manche reizende Gegenden: befonders lieb⸗ 
ich find bie Umgebungen von Plön, Eutin und Kiel, Der Boden tft 
is auf ben mittlern Rüden und. einige Streden ber andern Abbg- 
hungs hoͤhen durchaus fruchtbar, vorzugsweiſe findet diefes Statt bei 
ven Marfchländern an der Elbe und Norbfee, welche 4 Meilen unters 
yalb Bamburg anfangen, unb fi bie zur Breite von = Meilen auss 
ehnen. Aber auch ein ‚le hell des Bodens ber äftlichen Abbas 
bung ift jegt dieſen Marſchgegenden gleichzufegen, welches vorzuͤglich 
urchs Mergeln bewirkt if. An Mineralien iſt bas Land fehr arm, und 
nan kann dahin nur Salz rechnen,  weldes aus einer Quelle gewon⸗ 
ıen wisd, fo wie Kall, welchen ein im Lande ifolirt liegender Berg 
iefert. Metalle findet man gar nicht, welches auch eben nicht zu er⸗ 
warten ift, da ber Floͤg faſt nirgends zu Tage ausgeht. Deito wich 
iger find die Prohucte bed Pflanzen: und Thierreichs in biefem Lande, 
He Folge des fruchtbaren Bodens. Getreide if} faft immer im Ueber⸗ 
luß, und aus dem Thierreiche find die ſchoͤnen Pferbe im Auslande 


uͤhmlichſt befannt. Kunftprebucte. werben im Lanbe zwar hier und da 


zeugt, doch ift diefes von keinem Belang, unb es muß von bider 
Seite vieles eingeführt werhen, ja, ba es bem Lande an Metallen 
eblt, fo find auch dieſe roh ein Begenfland der Einfuhr, wie ben 
uch Gelontal-Woaren und Weine zu ben Imperten gehoͤren. Expar⸗ 
irt wird dagegen aus dem Pflanzenreiche vorzüglicd Getreide, und 
ws dem Thierreiche heſonders Pferde und Rindvieh. Die Aus⸗ unk 
Einfuhr der Waaren ift wegen ber Lage an zwei Meeren leicht, und 
!önnte wol buch Anlegung von- Sanälen im Lande mehr erleichtert 
verden. WBorzügli wichtig für den Verbrauch der holfteinifhen Pro⸗ 
yucte ift das angrenzende Hamburg. Hier findet der holfteinifche Bauer 
eichten und vortheilhaften Abſat feines Rindviehs, von welchem jede 
Voche des Markt vol if, wie denn auch Buiter und Torf wichtige 
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54 Holſtein 
Artitel’finb-, die · Aus: beim Holfteiniſchen nah Bamburg gehen. ZB) 
Handelsplaͤte, vorzüglich für Bemimtaufh der Waaren, find Mir, 
an einem Buſen ber Oftfee, und Neuſtadt, ebenfalls an der Kiiken, 
fo wie Gluͤckſtedt m der Elbe,” und vor Allem Altona zu merk 
keit ker franzoͤſiſchen Renolution ift der Werth ber Srporten m 
Durchſchnitt viel ardürt geweſen, als der der Importen, unb trag, 
der feindtihen Invaſion' und des Drudes in den letzten Johren geblrt 
es keinesweges zu den Seltenheiten, reiche holfleinifde Rauern zu ie 
den. Auch die Theitnahme an dem groͤnlaͤndiſchen Robben- und Wach 
fiſchfange, wozu die Ausruͤſtung vorzugsweiſe in GSluͤckſtadt gefdt 
verſchafft vielen Holſteinern Unterbait und manchen reichlichen Gewnz 
Geberhaupt iſt Holſteinein gluüͤcktiches Land au nennen, dem es will 
keicht an ven nothwendigen ˖Lebensbeduͤrfniſſen fehlen kann, urnb ve 
gemeintelich Ueberfluß hat. "Kür die geiſtige VRildunz der Zugend ak 
es im Rande -mante Anſtalten. So md m Gluückſtadt, Altona usb 
Kiel Nor krreitunaeichnien zur gelehrten Aildung, und in Kiel tft cm 
1665 geftiftete Univerſitaͤt, woſelbſt audy oft Ausländer ffudiren, & 
gleich noch haͤufiger Holfteiner auswärtige beutihe Univerfitäten bee 
rn. Sehr großen Ruten für die allgemeine‘ Bolksbildung flifte 
aAuch das 1780 erriätete Schuffehrerieminar in Kiel; — und man 
aud Hier noh Manches zu wuͤnſchen übrig bleibt, fo iſt doch nicht m 
Iäugnen, daß viel fhon geihehen if. Daß bie Städte überhaupt vo⸗ 
Teinee bedeutenden Größe fein werben, I&ßt ſich erwarten, ba fin 
Ort — Altona ausgenommen mit außereuropäiihen Länbern fa 
Anmittelbaren Hanbeldverbindungen ftrht, die Aus- und Ginfahr auf 
mebrere Derter vertbeilt ift, und endlich Fabriken md Manufactemen 
im Lande unbedeutend find, Die mwichtigften Artfteinifchen Sridte find: 
Altona f. b. Art.), Gluͤckſtadt die Haupſt. bes Landes, Hrgt an der Cie 
und am Flaͤßchen Stien, das hier einen ziemlich guten Hafen bittet. Die 
Stadt kat g00 Käufer mit 5200 Einw., ift befeftigt, und ker Si 
ber Landesregierung; Rendsburg an der Enter, wo ber holſteimiſche 
Ganal ;' der ben Kieler Hafen mit ber Eyder verbindet, aufhört, iR 
eine wichtige Feſtung mit 4000 Einwohnern; Kiel, mit einem Hafen 
an der Oftfee, bat 7000 Einwohner. Beſonders widfig ift ein birr 
tm. Januar Statt findender Markt, ber Kieler Umſchlag genannt. 
(©. d. Art. Kiel.) Die übrigen Städte find unbedeutend, als: Ger 
seberg , wo ein Kelfberg iſt, Oldesloe, wo Salzauellen find, Pida, 
Eutin, Itehoe, Wilfter ze. ıc. “ Die Regierung des Landes ift im den 
Sünden des Könige von Dänemark, und zum Wedufe der beionberen 
Juftizverwaltung ift das ganze Land, mit Ausnahme ber abeligen 
Wefisungen, in 21 Aemter und Landſchaften getheilt, und nad ber 
verihiedenen Größe ift theils in jedem Amte ein oberfler Gerichts ver 
walter, ber ben Zitel Amtmann hat, theils finb auch mehrere Aems 
ter au einer Gerichtsbarkeit gehörig KRechtsſachen, welche in hbiefen 
Gerichtshoͤſen nicht entfchieden werden, geben bann an das obere Is 
flireclegium ober Obergeriht zu Gluͤckſtadt, und bemnädft näthigem 
falls an ben König. Die herrihende Religion ift die evangelifcz;Iuthes 
riſche, jedoch mit großer Dulduna anderer Religionsparteien, umd im 
Binfiht kirchlicher Ordnung ift das Rand in 8 Propfteien getheilt. Im 
jeder Propftei ift ein Conſiſtorium oder geiftliches Gericht, welches von 
wehreren Predigern der Propftei unter dem Borfite bes Propites ges 
bildet wird, und zum Forum beffelben gehörige Sachen entfcheibet. 
Von hier aus appellirt mar an bas Oberconſiſtorium in Glück 
at ’ . . » . _ . 
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kabt,, welchen Titel das Obergericht unter bdem Veifitze des Prebi 
mw Gluͤckſtadt und, bes Genrreifumtintendenten ‚erhält -&o mia Tr 
eber Propftei der Propſt, fuͤhrt dep Beneralſuperi tendent dig allge⸗ 
neine Aufſicht über’ die Kirchen und Schulen des Landes und befuche 
olche theilweiſe jaͤhrlihh — Holſteins aͤlteſte Geſchichte, if ‚büntel, 
Sarl der Große bezwang bie Einwohner diejes Landes, damals Nord- 
Abingen genannt, die Sachſen, und veriegte Über 10,000 Familien 
derſelben jenſeits des Rheins nach Flandern, Brabant ‚uno Dollanp, 
Raifer Lothar machte Holſtein und Stormarn zu eines Grafſchaft 
und beiehnte damit im Jahr 1106 den Grafen -Adpiph [. zu Schaus 
enburg, beflen Sohn, Adolph IL, auch Waarien: damit vereinte. 
Weide waren Lehnstraͤger der Herzoge van Sachſen. Nach manchers 
lei Beſitzern kam das Land im Jahre 2460 unter Chriſtian J., König 
von Dänemast, der e6 vom Kaifer Friedrich Jıl. (1474) zu einem 
Herſogthum erheben ließ. Die Enkel Shriftians I., König Chri⸗ 
Rian FII. und Derzog Adolph, wurben die Stifter ber beiden bols 
Reinifchen Hauptlinien — ver koͤniglichen, von. welcher bie Nedens 
linien, Holfteim@ onberburgsAugujtenburg und Polſtein⸗Beck, fo wie 
bie ausgeftorbenen, Gluͤksburg und. Plön, abftammten, — „und 
ber berzoglihen, Holſtein⸗Gottorp,  von- welder lesteren bie jetzigen 
Begenten in Rußland und Schweden und. das herzogliche Haus. Ol⸗ 
denburg · abſtammen. Die Streitigleiten, welche —*2* Daͤnemark 
und dem herzoglich gottorpiſchen Hauſe geweſen waren, wurden im 
Jahr 1773 dadurch geendiat, daß der Großfürft, nachmaliger Kaiſer 


Paul IL von Rußland, feinen Antheil an, Holftein dem Koͤnig von 


Dänemark gegen’ die Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorft überlie. 
Diefe legten wurben im Jahr 2777 zum Herzogthum Holſtein⸗Ol⸗ 
Benburg erhoben, und von Paul I. der jüngern gottorpiſchen Linie, 
bie jest wieber im Beſite deſſelben iſt, überlafien. Am ıgten Decema 
ber 1804 wurde in biefem Lande die Leibeigenſchaft aufgehoben, Als 
durch den Rheinbund die deutſche Reichsverfaſſung im 

ganz aufgelöf’t warden war, vereinigte der König von Daͤnemark das 
ganze Herzogthum Holftein ben gten September 1806 mit bem Ka 
nigreihe Dänemark, und hob die. fländifche. Verfaſſung auf. Die 
Maabregeln, welche in der großen europäiihen Grifis von. 1815 ber 
König von Dänemark ergriff, indem er fi zur Partei Napoleons 


flug, zogen den Krieg auch nad) ‚Dplftein. Unter dem General. 


Wallmoden hatte bis zur Schlaht von Leipzig das Dbfervationds 
Corps der Riederelbe gegen die mit Daveuſt vereinigte Macht der Daͤ⸗ 
nen operirt. Nach der Schlacht bei Leipzig kam der Kronprinz van 
Schweden mit einem helle der Nordarmee, und Davouſt ſah ſich 
genoͤthigt, fein Lager bei Raheburg zu vwerlaflen, aus feiner Pof’tion 
an der Stecknite herauszugeben, und .fid auf Hamburg zu beſdhraͤn⸗ 
ken. Am ?ten December feste ſich die Armee unter dem Kronprin⸗ 
zen gegen bas Innere von Holftein in Mari, und Ion am g9ten 
aing der Bortrab unter Zettenborn über die Cyber. ie daͤniſchen 
Truppen wurden zurüdgebrängt, die Feſtungen Friedrichsort uud 
Gluͤckſtadt gingen ‚mit einer großen Anzahl Geſchuͤtz durch Gapikulus 
tion über, und ganz Holſtein wurde von den verbuͤndeten ſchwediſhen 
und ruffiichen Truppen beſezt. Nach einem kurzen Waffenftiltitande 
wurde. der Frieden zwifhen Dänemark. und Schweden nebft delien 
Alliirten am 14ten Sanuor 1814 zu Kiel geihloffen, Holſtein fe hf 
aber erſt fpäter von den zuffifchen Truppen. geräumt Im I. 1813 
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feat bes König von Dänemark dem beutfken Bunde wegen tes Ben 
poatgumd Balken bei, und erbielt für taffelde bei dem Bunbestuge 
ie zehnte Stimme mit welder fpäter die Stimme wegen Sau 
vereinigt wurde, und im Plenum 5 Stimmen. Golftrin wurde de 
durch wieber in Verbindung mit Deutfchland gefebt, und eine flänk 
ſche Verfaſſung follte der Bundesacte gemäß eingeführt werben. 
Obdlty (Bubwig Deinric Ehriſioph). Dieſer edit Tgwifche Did 
ter, vorzüglih in ber Elegie und Joͤylle ausgezeichhnet, mar ım 


Marienfee bei Bannover 1749 geboren, wo fein Bater Prebiem 


war. As Rnabe war er munter und wißbegierig, liebreich — 
fällig. Ber Verluſt feiner Mutter aber und die Blattern , bie ife 
feinem neunten Jahre entftellten, raubten ibm bie natıkrik 
Drimterkeit. Dazu wirkte and wol feig angeftrengtes Stubire, 
welches er oft dis in die tieffte Nacht fortſezte. Fruͤh entwidek 
fih fein Lang zum Schaverlichen, eben fo früh das Talent be 
poetifhen Darſtellung. 1765 ſchickte ihn fein Water auf die Shut 
in 3elfe, wo er brei Jahre blieb, und 1769 nad Böttingen, um 
‚Theologie zu ſtudiren. Er ſtudirte gewiſſenhaft, ohne jedoch bie 
Lectuͤre ber Alten und Neuern und feine Poeſie darüber zu vergefſin 
Eichen feit 1769 batte er den Ruf eines geiffreichen —— en 
langt; baber nahm ihn aud Käftner in feine deutſche Befeifcku 
auf.‘ In der Folge machte er Bürgers and Millers Bekennt 


aft; fpäter ternte ee Voß, Boje, Dverbed, Hahn, Leifemig | 
—* und die Grafen Stolberg fennen. In biefem j traniden | 


Kreife fühlte Ooͤlty ſich gluͤcklich. eine liebſten Unterhaltungen 
waren bouts rimés ober gemeinfchaftlihe Parodie. Die befes 


Gerichte Hoͤltyss, ſelbſt in der Wattung, bie ihm eigen wer, | 


find aus der Beit, wo jene Freunde ihn dur geiflige Unterhab 
tung vielfach aufregten. Noch mehr ſcheint dieſer Einfluß fi mu 
- zeigen in Hinficht fine Balladen, wovon die Ronne und Wbeiftas 
und NRöshen in dem ven Bürger wiedererweckten Geifte ber 
Ballade geſchrieben find. Hech mehr Neigung empfand er zur 
ſchauervollen Remanıe. Ungern mochte er fih von feinen Freu 
den und Göttingen trennen. Um länger bleiben zu Tönnen, face 
es fih einen Freitiih und eine Stelle im philelogifhen Seminar, 
auch dur Unterricht und Ueberfegungen einen Erwerb zu verfchafs 
fen. Er bat Verfchiedenes Überfest, 3. B. den Kenner aus dem 
Engliſchen des Town, Durbs Dialogen, Shaftesbury's Charatte 
riſtiken. Richt wenig ſcheint ihm auch die Liebe feinen Aufenthaft 
in Göttingen theuer und werth gemacht zu haben. Denn er 
lernte, wie Petrarca, eine Laura kennen (1773). Dech ven 
ſchwieg er ihr feine glähende Neigung. ie wurde nachher batd wer 
heirathet, und er mußte fein Gefühl unterbrüden. Im Herbfiz bes 
gleitere ee Millern nad) Leipzig. Schon damals war feine Befund 
heit untergraben. Denn fein angeftrengtea Gtudiren batte feinen 
teijbaren Körper fehr geſchwaͤcht, bas ſtete Eisen ihm Thom Längf 
E:pohondrie zugezogen ımd ben Keim zur Schwindſucht gelegt. 
Hazu kam 1775 feines Vaters Tod, weicher ihn tief ruͤhrte. Im 
Berhfte 1775 ging er nah Hannover, um eine Heine Rachcur zw 
ebrauchen; aber vergebend. Im Vorgefuͤhl des nahen Todes die 
* er hier mehrere ſchwermͤthige Elegien, und war mit der 
Sanmmlung ſeiner Gedichte beſchaͤftigt. Gr ſtarb auch daſelbſt, für 
Die deutſche Poefie viel zu früh, den iſten September 
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| Er war, fagt Buß vortreffiih, ein Juͤngling, "Bien Geiſt 
m ber Laft eines fiechen Körpers fo auffirebte, daß er in jcher 
nwählten Gattung ber Poefte unter den erflen Dichtern glänzt, bee 
wit jebem neuen Verſuche höher zur Wolllommenpeit flieg; und ſelbſt 
in Volllommenſtes "nur als Boräbung zu Merken: bed Mannes 
etrachtete. Er ſtellte nicht mit Falter Weberlegung Sedanken und 
Bilder zufammen, worüber man mit ſich einig geworden if, ſie 
hoͤn zu finden. Bol warmer, allumfaſſender Liebel blickte er in die 
Ratur umher, und fang, was fein Herz empfand. Ueberhaupt he 
alterifirte ſich Hölty im feinen Gebichten buch Welchheit des Ge⸗ 
üble, das gleihfam' aus der Bruft in ben Vers überfließt, und 
NbR in bee metrifhen Form mit fanfter, kunſtloſer Grazie ung 
mſpricht, durch liebliche Schwärmerei und Wehmuth, Imigkelt und 
iebenswärbige Naivetaͤt, durch eine ruhige und mehr ſchnmuückende, 
48 erfindungéreiche Phantaſie, die im dem Kreiſe ſchmerzlichſuͤßer 

äh und innerer Entzuͤckungen weilt. Tiefe, ſtille Liebe und 
eißer Sinn für Freundſchaft, fuͤße, wehmuͤthige Freude an den 
luͤchtigen Crfcheinungen ber Natur und bee Lebens . bilden "bie - 
dauptbeſtandt heile feiner Idyllen und Elegien.“ Seine Munterkeit 
eſteht nur in. Ginfällen, und wo er fih daher zur Luftigkeit zu 
kimmen pflegte, . ift feine Bemühung natürlich "vergebens. - Auch 
eftand er ſeibſt ein, daß die komiſche Poefie.. fein- —* nicht ſei, 
ieber uͤberlaſſe ex fi ber laͤndlichen Poeſie und der froͤhlichen, em⸗ 
Mndungspollen Ode; dieſe Gattung macht ‘auch: ben groͤßten Theil 
einer Sammlung aus. In der hoͤhern Dbe fcheint er ‚die Engläns 
er vor Augen gehabt zu haben; das fanfte, elegiſche oder idylliſche 
Med ift ihm aber eigenthuͤmlich, und nah ihm mit biefem Gluͤ 
num wieder gefungen worden. Die. ehte Ausgabe jeiner Ge: 
richte wurbe durch Voß und: Stolberg (1783) beforgt. .(Bulegt berich⸗ 
igt und vermehrt durch Voß 1804.) £ T.- 

Holzanbau iſt die. Anwendung ber duch geprüfte Erfah⸗ 
ungen. aus ben Wirkungen der Ratut ‚gefolaerten richtigen Grund⸗ 
äge, nad welchen jede Holzart in möglichft kurzer Zeit in Bus 
vachs und mit dem zu befriedigenden Holzbeduͤrfniß in ein aus⸗ 
yauernded gerechtes Verhaͤltniß gebracht werben fol. Mill man 
vn Zwed des Holzanbaues erreihen, fo muß man theils 
wf das Glima, bie Lage. und den Boden, nebft ihrem Eine 
fluß auf die Forſtwirthſchaft, theils auf bie Auswahl des Bor 
dens und Standorts für jede Holzart, und auf die Urbars 
nahung des Bodens HRüdfiht nehmen. In Anfehung des Glis 
ma’s, worin bie Wälder liegen, ift zu unterſuchen, ı. ob es 
warm, 2. ob es gemäßigt, 5. ob es kalt ſei. Nicht weniger 
wichtig ift die Lage eines Waldes. Denn .es ift nit für jede 
Polzart gleihgältig ;: eb, fie in der Ebene, auf Gebirgen, ober in 
welcher andern Lage nach „der ‚Dimmelägegend fie angebaut wird. 
Diefe wirkt immer flärker oder ſchwaͤcher auf die verſchiedenen Holy 
arten und bat befonders einen großen . Einfluß auf die Beſchaffen⸗ 
heit bes Bodens, Ganz anders zeigt fid) das Wachsthum und Ges 
beihen ber Holzarten ın ebener hohen und ebener'niedern Lage, als 
in einer ſchraͤgen oͤſtlichen, füblihen, weftlihen und mitternädhtlichen 
Bage. Nach allen diefen zu beachtenden. Erfobernifien hat ber Bo⸗ 
ben felbft einen eben ſo großen. Einfluß anf,das Wachsſsthum ber 
Holzarten, weil ex ben. Nahrungsſtoff zum Wachſen ber Hölzer theils 
ſelbſt erzeugen, theils- aufnehmen, vorbereiten, aufbewahren und 


. I 


848  Holjbranb 


enbiich- mittheilen muß. Die allgemeine md befondere Lena 
der Erdarten ift daher bei jebem Golzanbaue vorıuszufegen, ı 
ohne biefelbe der rechte Standort füc jede Holzart mie 2 
werben kann, da doch auf biefer. Mall der Holzaubaun voria 
mit beruht,. indem bas Laubhol; nad ‚feinen vrrfchiedenen Im 
einen ganz andern Boden verlanzt, als bad Radelholz zurt um 
Arten. Iſt die Auswahl bes Bodens und bes Standerts fr * 
Dolzart gefheben, fo muß nun noch vor bem wirflihen ‚Dolgsmw: 
beionders nor dem Zünftlihen, bie Räumung und Alcbzım: 
hung bes Bodens geiheben. Denn kein Holzanbau Fire 
deihen, wenn der. Saamen nicht im Stande ift, auf frifden & 
den zu füllen, darin fchnell zu Feimen, Wurzeln in dieſern Meta 
treiben ‚und. die erfoderlichen Nahrungsiäfte zu feinen WBachstpum 
demfeiben zu ziehen, Bei der matürliden Befamung iſt ber M 
worauf das Holz abgetrieden. worden ift, fofort non besme gef 
Holz zu befreien, die Stöde ſind ausjurotten, bie Löcher ame 
nen, und alles andere abzuräunten, was den ausfliegenben 
indern Eönnte, in friſchen Erdboden zu fommen. Sollte berBf 
en gar beraj't fein, ſo muß derſelbe wund gehauen, ober auf si 
geftürzt und aufgelocdert werden, die Befamung mag vom der % 
tur ˖ oder durch den Forſtmann geſchehen. Yänbe man. beu mir Em 
= beſamenden Boden endlich gar moorig und fumpfig, fo üft jet 
oben zuvor auszutrocknen, wenn man eine Bäume und 
anbauen will, bie außbrüdiih viel Feuchtigkeit erobern. De 
Holzanbau feibfl zerfällt. in den natüclihen und in de 
kuͤnſt lichen. So gewiß und fiher auch ber natürlidhe Holjache 
. jam Zwecke führt, wenn wir ihn nit in feinen Wirkungen | 
dern, fondern vielmehr befördern, - fo ift es dennoch oft nicht ale 
lich, ohne den kuͤnſtlichen Anbau einen Baldgang mit Halı 
in Beftand zu fehen. Natur und Kunft müflen bier meiftenther2 
mit einander pereinigt werden, wenn man bas vorgefegte Diet aan 
erreichen wid. Der Lünftiihe Holganbau kann gefcheben a) 
duch Ausftreuung ober Ansfäung bes eingefammeiten Holj: 
famens; b) buch Verpflanzung junger, entweder in Baze 
fulen ergogener, oder aus den Didungen ber Wälder genommumt 
Dolsftämme;, c) buch Stedkreijet, Setſtangen, War— 
zeln und Äbleger; indeß gehört bas Bermehren ber Walbbiusm 
mit Ausnahme der ausländifhen Holzarten, durch Ablegen, fe =# 
auch durch Pfropfen, Dtuliren und Gopullven mehr für den zB 
diefen Bäumen und Sträuchern handelnden Forfimann unb &ärtnm, 
als für den practiſchen Forſtmann, der fih nur mit der Grziehen; 
der Bäume und Eträuder zu Bau, Nutz- und Brennholz zu be 
ſchaͤftigen hat. Weitläuftiger findet man diefen Gegenſtand beſcrie 
ben in der Anweilung zur Holzzucht für ‚Körfter von B. &. Hattiz 
u. f w. 4te Aufl Marburg, akadem. Bachandl. 1804. 8. Werd 
Forſtweſen. . . 
volzbrand ober Feuerſchaden in Wäldern, auch Wa | 
brand genannt, iſt das größte Hinderniß und Verderbniß einer gulm 
Forſtwiſſenſchaft, indem den Waldungen kein größerer Schade juge | 
fügt werden fann, als durch Feuer. Sollte ber Feuerfhadben and 
Nur ein jogenannter Erdholzbrand fein, der aur auf bee Erde ferb 
ginge, fo wird auch biefes Feuer und ber Rau Urfache, daß die 
Bäume aufhören zu wachſen, wenn ſie hidt gar abflerben, Neben 
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58 find die Brandplaͤte fehr ſchwer wieder mit Kotz in Beflent & | 
ın,zen,, And der Schaden wird babuch roh um 10 ‚größer. | 
cb daher in jedem Staate hoͤchſt nöthig fein, bie Urfahen auf -: 
fuchen, worauß, biefer Schaden entfiehen kann, und Anflalten das | 
gen zu treffen, um wenigftens ben Schaden fo viel als möglih abe . 
wenden und weniger fuͤhlbar Ih maden. .Die Urfahen, weihe ' 
aen Waldbrand herbeiführen koͤnnen, find theils pofitive oder vom ' 
aliche, theild negative oder aus Rachläffigkeit entfprungene. Rah 
nen wirb das Feuer mit Vorſatz von Leuten, 3. B. Gole und 
Zitddieben , angelegt. Solche Walbbrände. kann bie befte Forſthut 
ht ganz verhindern, und nur die allerſtrengſte, Hffentii befannt 
rmachte Beſtrafung eines folhen entdeckten Frevels kann am fihen - 
tn von äbnliden Unternehmungen abſchrecken. Raͤchſtdem werben 
Baldbränbe veranlaft durch die Kohlenbrenner, Afchenbrenner, He 
etrautabbrenner, Hirten, Holzhauer, Tabacksraucher, Vagabon⸗ 
en, Raäuber, Diebe, Vettler und Fuhrleute; denn die von Eis 
igen behauptete” Seibflentzüähdung ber Wälder duch tie Sonnen⸗ 
trahlen ift noch nit erwieſen. Allein durch den Blit kann allem 
ringt ein Waldbrand entſtehen, deſſen Zolgen .man nur zu vermins 
yern, bie Entitchung aber nicht zu verhindern im Stande ifl. Das 
mit nun ein Waldbrand fo felten als möglich, oder niemals, entſte⸗ 
ben kann, muß jede Forſtordnung daruͤber feftfiehende Worfchriften 
enthalten, Über deren Befotgung jeder- Korfibebiente bie gewillenpaf 
zefte und forgfältigfte Aufficht zu führen hat. X, 


Dolzconfumtion oder Holzverbraud ift der widtigfte 
Gegenſtand für den Forftwirth, indem der nachhaltige Beſtand dex 
Waldungen ſich darauf gruͤndet. Die Kenntniß der Holzconſumtion 
bezieht ſich nicht bloß auf dus Brennholz, ſondern auch auf das Nutz⸗ 
und Bauholz. In Anfehung bes letztern muB der Forſtwirth die Eis 
I genfhaften des Holzes und die Gegenftände ſelbſt genau kennen, das 
| mit er zu jedem die brauchbarſte und dauerhafteſte Holzart anweif’t, 
"um ber Holzverſchwendung dadurd) vorzubeugen unb ihr Grenzen zu 
ſetzen. In Beziehung auf das Brennholz muß der Forſtwirth die Eis 

gen chaften bed Holzes in Rüdliht feines Brenuſtoffs eben fo genau 

Sennen, um das Verbältniß bee Breunbarleit der Dolzarten 'nady ibs 
ren hoͤchſten Sraden und ihrer Iängften Dauer ber Hige zu beflimmen, 
damit zu jedem Feuerbedürfniß, z. B. für Zimmer, Küchen, Brause 
zei, Brennerei, Schmelzerei, Biegelbrennerei u. f. w., bie zwedimäs 
ßigſte und befte Holzart verbraucht, und dadurch sugleid der Dolzvers 
braud vermindert wird. Bei dieſen Beflimmungen fommt. es auch 
vorzuͤglich mit auf den Umſtand an, ob das Holz in oder außer der 
 GOuftzeit gehauen, und ob bafjelbe grün oder troden verbrannt und 
A. i 


| 


angewendet wird. 


Dölzerne Uhren werben insbefondere auf dem Schwarzwalde 

. verfertigt unb bilden einen bebeutenten und intereffanten Handels zweig 
,‚ für diefe unmwirthbare Gegend. Cs gibt ihrer fehr ‚vielerlei Arten, 
als Schlaguhren, Repetirutien, Sudguduhren, aftronumiihe Uhren 
und andere, die fehr künftiich zufamntengefegt And, ole web:i ſich 
- menfhlihe Figuren bewegen u. f w. Man gibt die Zahl der jaͤhr⸗ 
lich auf dem Schwarzwalde verfertisten Uhren, vieleicht etwas über: 
trieben, auf mehr als 70,000 Sthk an. Miele Hundert Schwarz 
walder colportiven dieſe Uhren nach allen Ländern in Europa, ja bis 
nad Amerita, und tragen ben Grtwerb wieder in bie SGeimath. Dir 

Aufl. V. Hi. .. | 94 


- 


ar. - 


— 070° 


-.- _—— 


. N 
' N 
x 


Houptmieberiage dieſes Uhrenhandels if zu Reuftabt Im Sirfanaen 


s Holzflöhen nennt man bie wohlthätige und vortrefflidde Ein 
richtung, wodurch man holzarmen Gegenden das unentbehriihe Bar, 
Nutze und Brennholz auf dem Waffer mohlfeiler als zu Lande ;= 
füpsen läßt. Das Bau: und Rusholz wird entweder nur in eine: 
nen Stämmen ins Waſſer gemorfen, und vom Strom abwärts gefrie: 
ben, ober man legt mehrere Stämme neben einander, und verbinde | 
Se mit Floßzband und Floß wieden zu einem feſten, flachen Fa 
e obne Bord, womit bie Floͤß er flromabwärts nad) .bem Luz |! 
ver Beflimmung fahren. Dergieigen Fahrzeuge erhalten bie Rz 
men Bauflöge, IZimmerfiöße, Langholzflöße .Auf be 
Floͤßen ſchafft man au Dielen oder Bretter, Latter, 
aßdauben unb anderes Meines Aut: und Schircholz, nel 
pielen verfertigten Holzwaaren fort. Allein bag Prennbolz wa 
in wittlern und Beinen Flößen, oder eigentlid zum Flößen erbaute 
Graben, einyeln ins Waffer geworfen, . und heißt alsdann Seit; 
Bf Löfe; hingegen in großen Fluͤſſen und Strömen bringt ma 
affeibe theils auf Langbofzflößen, theils in Kähnen oder Heine 
Booten an Drt und Stelle. Insbeiondere find bie Flöße auf des 
Rhein, die in ber Gegend von Andernach, Bingen und Goblenz aus 
oßen Baumflämmen zufammengefegt unb den Rhein hinunter ned 
Gokand ‚ vorzuͤglich nach Dortrecht geflößt werben, mertwürdig. Da 
BVerth die’er ſehr kunſtmaͤßig zufammengefügten Floͤße, zu beren Di 
zection mehrere hundert Menfchen fih für die Zeit der Fahrt wir in 
einer Gotonie auf denſelben anfiedeln und verpflegt werden, zu wel: 
Gem Ende alle Lebensbebürfnifie, fogar eine Anzahl Ochſen und ar: 
beres Bich vom Dre ber Abfahrt mitgenommen werden, iſt ſehr be: 
beutend «oft 3 bio 400,000 Gulden) und für die Unternehmer ſehe 
gewinnreich, wenn fie geüdiich das Ziel ihrer Beſtimmung errei 
o einfach auch bie Grfindung der Scheitholzflößen ſcheint, ſo 
finb nach tem Zeugniß der Gefchichte die Langholzflößen dennoch 
Ultern Urfprungs, und haben’ bie größte Achnlichkeit mit ben erſten 
Fahrzeugen der Alten. Als das Floßweſen in Guropa völlig einge: 
richtet war, entfland bald darauf im ı6ten Zahrhundert als ein Aus 
Muß des Eigenthums ber Fluͤſſe au das Floßrecht oder bie Floß⸗ 
- gerehtisteit (Jus ratium seu tiae), worunter man das 
echt verſteht, Holz ohne Schiffe dur den bloßen Lauf des Waffers 
binabzuführen. " x. 
‚. Dolzhandel wird in walbreihen @eaenden im Großen nur 
mit Bortbeil auf dem Waſſer mittelft ber Floͤße und Schiffe getrie 
ben; benn der Eandtransport ift dazu zu theuer, und vermindert den 
Abfas. in folder Handel ift der einzige Weg in holzreihen Ländern, 
die Nutzungen der Wälder einträglidy zu machen, Defonder wenn ber 
Landesherr, vermöge bes Forſtregals, biefen Handel nicht ausſchließlich 
treibt , fondern alle Waldbefiger daran Theil nehmen läßt. Allein auf 
jeben Ball .muß ‚von bem Forſtdirectorium zuvor mit reifer Ueberle 
gung ein Forſtwirthſchaftsetat „auf wenigſtens 150 Jahre, in Anfebung 
bes jährlichen eignen Holzbe duͤrfniſſes, entworfen und feflgefegt wer 
den, damit es nicht zuletzt für das eigene Beduͤrfniß an Goiz fehlt, 
und die Waldungen forftwibrig angegriffen werben müflen. Zu dies 
fem Handel zieht man nicht blos bie vohen, hoͤchſtens bewaldredhteten 
Baumflämme, weil biefe Dandlungsweife einen geringen Bortheil ab- 
‚wirft, fondem man bearbeitet alles Baus und Nutholz aus bem 
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Broben dazu, ſchneidet Bretter, Latten, Schiffeplanken, Faßdauben, 
. ſ. w., um dadurch ſowohl den Holzpreis, als auch das Arbeits« 
ohn und den Abgang fuͤr die Feuerung dem Staate zu gewinnen. 


der ftaͤrkſte Holzhandel wird auf dem Rhein, dem.Main, Weler ' 


md der Elbe getrieden. Auf den heiden erflern Strömen ging das 
Holz vorzüglid nad Holland, und diefer Handel hieß daher Ye Öple 
Anderhandel; auf ben lehtern beiden aber zogen voörzuͤgiich bie Eng⸗ 
änder ihre Holz zum Schiffbau Zum Süd für die deutſchen Wals 
ungen bat fi der Holländerhandel vermindert, und die Englaͤnder 
ieben kein Bol; mehr aus Deutſchland, weil fie es aus bem Norben 
von Europa und aus Oft: und Weflindien, fo wie auch aus Nord⸗ 
merika wohlfeiler erhalten koͤnnen. . X, 
Holzfparkunft befteht im eigentlihften Sinne darin, bie 
Bärme oder den Wärmeftoff aus den Körpern, bie bergleidhen ent 
niten, auf bie zwedmäßigfte und vortheilhaftefte Weile zu entbins 
en, zu entwiceln oder berauszuzichen, und ihre Entweidhung auf 
ie befimöglichite Art zu verhüten. Diefes wird erfolgen, wenn man 
ı) bei der Anwendung des “Holzes als Keuerungsmittel nur ‚völlig tro⸗ 
kenes, und nach Werhältniß des Feuerungsraums -gehdrig klein ge⸗ 
ägtes-umd.gefpaltenes Holz braucht; b) ſowohl dieſes als jedes andre 
Feuerungsmittel durch ben Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft, ober 
ichtiger: durch den zur Unterhaltung bed Feuers tauglichen Theil ber 
tmolphärifchen Luft, welche bie bei einem euer beinerkbare Wärme 
ind Hitze aus ſich hergibt, auf die fchnelfte und volllommenfte Weife 
verbrennt. Allein das fchnelle und volllommene Verbrennen kann nur 
adurch bei allen unfern Zeuerungen erhalten werben, wenn man bie 
Schornfleine, Stubendfen, Kuͤchenherde, Keflelfeuerungen in Baus 
yaltungen, Bier⸗, Branntweinbrennereien, Salzſtedereien u. |. w., 
ie Kamine, Badöfen, Bratöfen, Bratipießfeuer u. f. w. imedmde 
ig erbaut. . 
Holzſchneidekunſt, HBolzfhnitt (Gravure en bois). Um 
inen Holzſchnitt zu verfertigen, nimmt man che glatte Holzplatte, 
sägt auf diefe die Zeichnung, ſchneidet mit ſcharfen Inftrumenten 
»on verfhiebner Korm alle Umtiffe, Schraffirungen und Züge fo, daß 
rie, weldhe ſich auf dem Papiere abdruden follen, erhaben ſtehen bleis 
ven, beflreicht fie dann. mit Delfarhe umd brädt fie auf Papier ab. 
Diefe Art, von Platten hat viel Aehnliches mit den beweglichen 
Schriftplatten zum Buͤcherdruck, auf denen fi bie Flächen der Buch⸗ 
kaben eben fo, wie bei jenen bie Flächen der Züge, abbruden. Die 
Kobrüde felbft nennt man Holzſchnitte. ine beſondere Art von 
botzſchnitten nennen die Italiener chiaroscuro, bie Franzoſen 
samayeu, clair obscur. wir Helldunkel. Dieſe drudt 
nan mit drei und vier Holzplatter ab. Auf die erfle werben bie Um⸗ 
iffe gegraben, die zweite ift für die ſtarken Schatten, die dritte und 
‚ierte für die Mitteltinten. Diefe verfchiebenen Platten machen ein 


Banzes aus, und der Künftter muß Gorge tragen, daß, wenn fie 


ach einander anf baffelbe Blatt abgedruckt werden, alles gehörig zus 
ammenpaffe. Die Italiener nennen Hugo da Sarpi als Erfinder dies 
er Kunft: ein alter deuticher Meifter aber, Johann Ulrich Pilgeim, 
yat ſich früher darin ausgezeichnet, und befanntlid gab Albrecht Düs 
er mehrere Blätter in diefer Art, nnd Lukas Cranach eine mit ber 
Yahrzahl 1500, Die Deutfen nennen übrigens bie Holzſchneidekunſt 
Iberhaupt auch Formſchneidekunſt, wiewohl biefe Benennung 
ilgemeiner ift, als jene, Der Grund liegt in der en biejes 
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Kunſt, welche ihren Urfprung von ber Verfertigung ber Spielfarka 
(die man in. Tertiihland fchon gegen 1300 hatte) ableitet, Deven Ferm 
fhneiben die naͤmliche Behantlung erfobert. Statt ber groteiks 
Kartenfiguren fing man an, Bilder ber Heiligen zu verfertigen, de⸗ 
gleihen auch bie Seiſtlichkeit unter ihre Verehrer austheilte. Ma 
biefen in Pol; geichnittenen ‚Deiligenbilbern verfertigte man and ö 
ſtoriſche Begenftände, denen. man eine ebenfalls in Holz geſchnite— 
Ertlaͤrung beifuͤgte, und hiedurch entflanden die erften durch fu 
platten gebrudten Bücher, welche @uttenbesgen nachher auf tie & 
findung der Budbruderfunft mit beweglichen Lettern führten. Güi 
nad Scfindung diefer Ruchdruckerei bebiente man fi der Holzſcein 
ur Verzierung der Bücher. Der größte Theü der hiezu gebrandm 
ormichneider ift uns undelannt geblieben ober mit ben Druckern ww 
wechfelt worden; dorch ihre Werke kennen wir nur Johann Saas 
ger, Gebalb Sallendorfer, Hans von Gulmbach und Michel Eh 
gemut, ben Lehrmeifter Dürere. Im ı6ten Jahrhunderte napte Mi 
die Polzſchneidekunſt dem hoͤchſten Grade ihrer Volllommenpeit. Wirk 
Kuͤnſtler deſchaͤftigten fih mit ihr, unter denen Pieronpmus Ach, 
Albrecht Dürer, PHolbein, Altorfer u. X. fi) befonders auszeicden; 
viele Große unterfügten und ermuntirten fi. In eben biefem Zeu 
saume gewann aber aud bie Kupferſtecher⸗ und Xeglunft an Au 
und Volllkommenheit. Da nun bdiefe viel fhneller und mit ungeif 
weniger mähfamer Anſtrengung zu eriernen war,. fo fand fie eh 
mehr Schüler als jene, und in biefem Umftande ift wol die erfia ir 
ſache von dem Berfall der Holzſchneidekunſt zu ſuchen. LUngratat 
die Formſchneider es fi ſehr angelegen fein ließen, die Kupferehe 
Zunft berabzufegen und zu unterdrüden, fo gelang es ihnen doch zict, 
die Rebenbublerin , bie fi im Ausbrude des Sanften und Werra 
dem Auge fo gefällig machte, zu verdrängen, ja man vergaß, daß di 
Holzſchneibeknuſt in der Kraft und Gnergie, womit fie ihre Gegen 
flände darſtellt, von ber Kupferflechertunft nicht erreicht wird. &e 
wie biefe ausgebreiteten Beifall erhielt, verminderte fih die Anzahl 
der Dolsfchneiber. Diele von diefen gaben ihre Kunſt auf, und be 
ſchaͤftigten ſich enhveber mit jener gangbaren, oder vereinigten ihre 
Kunft mit der Buhdruderei, bei welcher fie ihre Geſchicklichteit ned 
immer zelgen Eonnten. Als jene Känftter nad) und nad) ausflarten, 
wurde ihre Kunft beinabe mit ihnen begraben; denn es war Leichter, 
durd einen wmittelmäßigen Kupferſtich, als ſelbſt durch einen gut ge 
' arbeiteten Holzſchnitt das Auge zu beſtechen. Der Umfland jedoeh, 
daß fih von einem Holziänitte weit mehr Abdrüde machen Lafer, 
als von einer Kupferplatte, verhinderte ben gänzlihen -Untergans, 
bis man endli zu Ende bes ı8ten..und Anfang bes ıgten Iapırkum 
Werts die Polzſchneidekunſt aud in ihre äſthetiſchen Rechte wieder rim 
ufegen verſuchte. Die Sueurs, Jackſſon, Moretti, Ganoffa, !Reger, 
Gavon, Papillon, Beugnet, Dugoure haben fih mit Biäd in ir 
verfuht, Zanetti ſuchte bie Manier bes Hugo ba Garpi wieder einjw 
führen, die Gebrüder Unger und Gubitz haben fie bis zu einem hohen 
Grabe verpolltommnet, unb in England wetteifers mit ihnen Neeht, 
Braniton, Glennol und Hole auf das Rähmlichfte, wie die von ihnen 
- gemeinfhaftlih gelieferten Sinnbilber ber Gpriften (Peipzig 
vei Brockhaus, 1818; Preis 9 Ihlr,) beweilen. dd. 
Pol zwaaren. Gin bedeutender bdeutfcher Handelezweig, wer 
-mit In dere von Nürnberg, Fuͤrth, Gonnenberg (bei Goburg), 
und bann aud von Berhteögaben, Ulm, Tyrol, dem ſachſiſhen Grp 
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ebirge, ‚auf den keipziger ind Frankfurter Meffen; fo wie.nad Ita 
len, : Spanien, Amerite und den Indien, über Holland 'uhb Dam: 
urg, fehr. große Geſchaͤfte gemacht werben, fo unbebeutend bie Ars 
‚tel auch an fi feinen, und fo geringe einzeln ihr Seldwerth iſt. 
ks beftehn ſolche insbefondere aus Kinderſpielſachen von tauſenderlei 
(rt und Erfindung, in Schachteln, Käften, Rahmen u. dergi. 
Bomann (Sobann Baptifl), berühmt als Begruͤnder ber nad 
kFinem Namen benannten Randfartenofficin, war ı664 in dem minbel: 
teimülchen Dorfe Kamſlach geboren, und von feinen Zelten für bas 
lofter beflimmt; dem zu entgehen, trennte er fich von feihen eltern, 
rat in Nürnberg zur Iutherifchen Rekigion über, wurte 1687 Notar, 
eſchaͤftigte fih aber ganz befonders mit bem Kupfer: und Landkarten⸗ 
techen, ein Eifer für diefe Arbeiten, die bamals einem allgemeinen 
Bedürfnifle abhalfen, flieg mit dem Beifall, der ihnen zu Theil warb. 
3m 3: 1702 eröffnete er zu Rürnberg einen förmlicdyen Landkartenhan⸗ 
zel, und lieferte nach und nad) gegen 200 Karten, die fi im Allges 
neinen durch Brauchbarkeit, befonders aber- durch Wohlfeilheit auss 
jeid;neten. Dabei verfertigte er kleine Sphaerus armillares und Ta⸗ 
“hengloven, und andere mechanifche Kunſtwerke. Wei diefer raftlofen 
Thaͤtigkeit brachte er fein Inftitut in großen Zlor, und erwarb ſich bie 
llaemeine Achtung, in beren Genuß er 1724 flarb. Die Alabemie ber 
Biffenfhaften zu Berlin hatte ihn zu ihrem Mitgliebe erwählt, "ber 
beutiche Kaifer ihn mit einer golbnen Ehrenkette belohnt und ihn zu 
feinein Geographen ernannt, und ber ruffiide &zaar Peter ihn zu feis 
nem Agenten gewählt und mit Ehrenbrzeigungen ausgezeichnet. Um bie 
Feförberung des Studiums’ ber Geographie in Deutfihland but bas 
Homanniſche Inflitut, das von den Erben fortgefegt wurde, und nod) 
jetzt befteht, im Allgemeinen große und wichtige Verdienfle. In neuern 
Zeiten hat es durch ben Wetteifer ähnlicher Anftalten natürlich bebeis . 
tend verlieren müflen. Zu erwarten ift, daß es unter dem neuen Beſitzer 
(Sr. Ehro. Franz Fembo) mit erneuter Lebenskraft aufblühen werde. 
Homburg (Heflens), eine noch blühende Nebenlinie von Heſſen⸗ 
Darmftabt (f. Darmftabt). Der Landgraf Friedrich Ludwig Wil 
heim Chriſtian, geb. 1748, refidirt zu Homburg vor ber Höhe (2 Meil. 
von Frankfurt, mit 3000 Einw.), unb bat außer ber umittelbaren 
Herrfhaft Homburg vom Wiener Songreß ein Gebiet von 10,000 Uns: 
terthanen im ehemaligen Saartepartement angewieſen erhalten. 
Home (Henry), als philofopbiicher Denker und claffiicher Schrifts 
ſteller der Englänber, befonders im Gebiete der Aeſthetik, Moral 
und Neligionsphilofophie ausgezeihnet. Er ftammte von demfetben 
ſchottiſchen Gefchlehte, von welchem der beruͤhmte Skeptiker David 
Hume bherftammte, und fland zwar hinter deflen philoſophiſchem 
Scharffinne zuruͤck, übertraf ihn aber dagegen durch Reinheit des Ge: 
fhmads und warmes Gefühl für Schönheit. Lesteres if um fo mehr 
zu derwundern, da er ein fo bedeutender Gerhäftsmann war. Denn 
er verwaltete als ein »qugefebener Nechtögelebrter mehrere Aemter zu 
Edinburgh mit folhem Ruhme, baß er zulegt zum Töniglihen Richter 
über Schottland erhoben wurde, unb den Ramen Lord Kaimes 
[1752] erhielt. In diefer Zeit fhrieb er fein erftes Werl: Verſuch 
über verfhiedene Begenftänbe ber brittifhen Alter: 
thümer (1746 „ in welchem er durch Erinnerung an die Vorzeit feis 
ne Mitbürger zur bürgerlihen Eintracht entfiammen wollte Aber 
ihn beihäftigte zugleich ein fortgefegtes Studium der Wiffenfchaften, 
namentlich ber Philofophie und ber alten und neuern poetiſchen Eite 
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ratur; daher aud feine eben fo beflimmie, als geſchmackvolle Darftel 
Jung. Im 3. 1761 erihienen zu Edinburgh feine Verſuche über 
die Principien ber Sittlihleit und der natürliden 
Religion Beutih von Rautenberg; Braunſchw. 1768, 3 Thle. 8., 
-in weldyen ‚ex bad von.ben engliihen Philoſophen vorzüglid angenams 
mene Yrincip bes moralifhen Sinnes weiter verfolgte. In ben bars 
anf folgenden Schriften: Historical law (1759, 8.) ünd the prim- 
giples of sank (1760, Fol.) ſuchte er die Principien ber Philoſo⸗ 
ybie und Politit auf bie Rechtswiſſenſchaft anzuwenden. as ihm 
aber am meiften berühmt gemadıt hat, find feine Elements of cri- 


tieism G Vol. 8.; 1760 und öfter. Deutih: Grunbfäge ber- 


Kritik, von Meinharb, Leipzig 1765, unb in mehreren Auflagen, 
Das Werk enthält freilih nur eine Summe von pſychologiſchen Beob 
achtungen über das Schöne in Beziehbnng auf bie Bemäths: 
Träfte, durch welde wir daſſelbe auffaffen und barftellen, durch bie 
eingewebten Beifpiele aus engliichen Dichtern und. Schriftfielern ſeht 
intereffant vorgetragen ; bagegen finden fi nur wenige allgemeine Ber 
merkungen üben ben guten Geſchmack und bie Grunbfäße, von welchen 
die Kritik ausgehen fol, am Schluſſe des Werks; ja der Geſchmack 
feibft wird weniger feiner Natur nady und in Beziehung auf bas Schöne 
unterfscht, als vielmehr mit dem gefunden Denfchenverflande verglichen, 
und dadurch vorausgefeht.. Aber auch in biefe Grenzen eingefhräntt, 
t das Werl nod fo viel Werth, baß es mir Recht als eine vollftäns 
gere, wenn glei mehr pfochologifche Aheorie des Geſchmacks im 
ifte feines Beitaltere und ber philofophifhen Schule in England 
anzufeben il. Auch bei den Deutfchen bat es lange Beit als Richt 
ſchnur gegolten. Reben feinen Übrigen Werken, welche wir bier über 
gehen, verdienen auch feine Sketches on the history of man 
(London 1774, 2 Vol. 4. Deutiy: Entwürfe zu einer Se: 
ſchichte bes Menſchen, Leipzig ı775 und 1785, 2 Bbe. 8), 
wonit ex feine literarifhe Laufbahn ſchloß, einer günfligen Erwaͤh⸗ 
‚nung.‘ Er fiarb 1783. ' T. 
Homer, Homeriben. Sehr wenig ift es, was wir von bem 
Leben bes berühmteften aller Dichter wiflen, und aud) das Wenige 
iſt hoͤchſt unſichr Nach der gewöhnliden Sage war fein Bater 
Maͤon, feine Mutter Kritheis, und er warb, als ein Kind der 
Liebe, am Fluſſe Meles unfern Smyrna geborm. Daher wurbe er 
nad) feinem Water ber Mäonide, nah der Stelle feiner Geburt 
Melefigenes (der am Meles Geborne) genannt... Andere geben 
ihm den Mentor, ber Pplier König, zum Vater, und Klimene ober 
Ihemifto aus Cypern zur Mutter. Ungewiß, wie ſeine Aeltern, if 
aber aud fein Geburtsort. Bekanntlich fritten fih im Alterthum 
fieben Städte um bie Ehre, Homers Geburtsort zu fein: Cmoprna, 
Kolophon, Chios, Argos, Athen, Rhodos und Salamis, flatt der 
ren zwei lebten Andere Kumaͤ und Pylos nennen. Sucht man iz 
feinen Gedichten Auskunft Über feinen Geburtsort, fo liefern biefe 
manden Beweis, daß er in Kleinafien, wahrſcheinlich Jonien, oder 
auf einer ber nahegelegenen Inſeln gelebt habe 'f. Wood über das 
Dreiginalgenie Homers, ©. 52 — 60); nad dem Dymnus 
auf Apollon, den aud Thucydides anführt, auf Chiod. Smyrna 
birfte indeß das Meifte für fi haben. Fragt man nun weiter: 
wann ‚Domer gelebt? fo begegnet uns diefelbe Unficherheit, beun es 
ift nicht entſchieben, ob er im zehnten, neunten ober achten Jahr 
hundert vor Ehr. Geb. gelebt, Dig mittierg Angabe iſt bie’ wahr 
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fcheinlichere. (38. Muannert Geographie ber Brierben und 
Römer 6, 456.) Bei folder Ungapißeit über die Entfiehung und 
Das Beitalter bes Dichters iſt es aber wol wicht zu verwanber, 
wenn nun aud von feinen Schickſalen nur wenig bekannt if. Man 
nennt als feine Echrer ben Phemios und. Pronapibdes, nach einer: fpds 
‚ten, wnverbürgten Biographie. Die vielen Reifen, die er, nicht 
bios burd) Griechenland, fontern au durch Phönicien nnd Aegypten 
gemacht haben fol, bdärften wol blos aus der Erb: und Schifffahrtä 
kunde in feinen Gedichten ‚gefolger. fein. Wäre er wirklich biind ges 
weſen, wit man erzählt (Paufan. 5, 55.), fo wäre er doch gewiß 
‚nicht Blind geboren, denn ein Blindgeborner hätte ſolche Schilderun⸗ 
gen von fihtbaren Gegenſtaͤnben, wie wir in den Domerifhen Ge 
dichten finden, nie entwerfen Finnen Cic. Tusc. Qu. 5, 39.) Nicht 
aber blos zu einem Blinden, -fondern bald zu einem blinden Schub 
meifter, bald gar zu einem blinden Bettler hat man ikn maden Fr 
len, ber aus Armuth fein Brot mit Abfingen feiner Lieber vor 
Ahüren verbienen mußte (Paufan. 3, 33.). Diefe Nachricht iſt ge⸗ 
gen alles, was wir von den alten Aoͤden ber Griechen und ihrem 
uftande wiſſen. Wenn nicht reich und mächtig, waren fie doch ſehr 
angefehen nnd gechrt, bei Opfern und Feften, in. VBerfammlungen 
ber Bürger und den Paläften der Fürften gleich willkommen. ar 
daher Homer, wie es wahrſcheinlich ift, ſolch ein umherwandernder 
Sänger, fo war er doch gewiß fein Bettler, und Schufmeifter in 
einem ganz andern Einne, als wir damit zu verbinden pflegen. . 
Bon feinem Tode ift eben fo wenig etwas Zuverläffiges bekannt. 
Sein Grabmahl will der Graf Pafch von- Krienen auf der alten Zu 
308, einer ber Sporaden, gefunden haben. Breve descrizione de 
Arcipelago e specialmente del sepolcro d’;Omero. Livorno 
1775, 8. Bjdenftähl Briefe auf feinen auständifäee 
Reifen 2, 469 So wenig alfo wiflen wie von Homer! ie 
aber, wenn gar ein ‚Homer niemals eriftirt Hätte? Wir wollen be 
dem , was bereits Hebelin d’Xubignac und Perault "hierüber gefagt 
haben , nicht verweilen, Können aber nicht umhin, ber Genealogie da 
Hiſtorikers Gharax bei Suidas (ed. Küster 2, 632) zu gedenken. 
Nah diefer ſtammt unfer Dichter im vierzehnten Bliebe Yon einem 
thracifhen Sänger; der Name von Mutter, Vater und Großvater 
baden Beziehung auf Poeſie; wie alfo, wenn in biefer ®enen 
eine Geſchichte ber Poeſie läge, bie von Thracien über Theſſal 
nad ®riechenland, und.'oon da nad) Kleinafien fam? Homer wäre 
dann, wie auch Ilgens Scarffinn aus dem Ramen entwidelte (ie ' 
der Vorrede zu feiner Ausgabe ber Hymnen Homers), eine Geſatzim 
flimme der Gefangsvorwelt, ein Bereiniger der Geſaͤnge. Der Kante 
Domer wärbe auf biefe Weife zu einem Gollectiovnamen, unb beutete 
eine ioniſche Sängerfhale an, in ber man bie Poefie zugleich fort 
pflanzte und erlernte. (©. Er. Schlegels Geſchichte ber 
Poeſie ber Griechen, &. 155; tiber das Wit? ©. 69 — 79.) 
Auf ſolche Weiſe dürften fih bie widerſprechenden Nachrichten von 
Homer entwirren laſſen. Beflimmtere Auskunft darüber geben viel 
leiht die Gedichte ſeibſt, die wie unter bem Namen Homers befigen. 
Bierundgwanzig werden uns genannt, die wie nicht mehr bejigen. 
Ohne dieſe verlornen aber weiter zu berüditchtigen, halten wir uns . 
blos an bie noch vorhanden: Ilias, Odyſſee, Batrachompomachie, 
Oymnen und Spigramme. Hier hat die Kritik entſchieden, daß nicht 
alles dem Homer koͤnne zugeſchrieben werden. Der Froͤſche⸗ usb 
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Vquſekrieg, biefen Iomiihe Spos, iſt offenbar nichts andess, als em, 
web zwar nicht eben mißlungener, Verſuch, die Ilias und Dbgfie 
x trareſtiren, unb verräthb durch Darftellung, Sprade unb neuem 
itten rin ungleich ifingeres.Beitalter als das Homeriſche. Die Gy 
wen,. mei zur ‚Battung der epiſchen gehörig, und von ben Dips 
ſchen weſentlich verfhieden, zum Zheil nur Brudflüde alter cylü⸗ 
fer Gefänge und Prodmien ber Rhapfoben, find von gmauerer Kri 
sit ebenfalls in ein jüngeres Zeitalter herabgefegt und bem icnukbes 
Sänger abgeſprochen worden. Es blieben aifo, da die Epigrumm 
keinem Gewichte find, nur die zwei großen epifhen Gebide, 

ias und Odyſſee, übtig, aus benen wir über Homer urtheilen Es 


nen. Um zwei Mittelpunfte vereinigte fi bien die Mafle ber Guy 


und. bes Geſanges. Die eine if ein großes gemeinfames Unie 
arhmen, ein Gedraͤnge von Rraft und Zwielpait, ber Ruhe ei 
Eapferfien; der andere die Külle bes Einnlihen, Neuen, Fremdnm. 
Neizenden, das Gluͤck einer Kamilie, ein Bild der gewanbtefn 
Klugheit, wie ihr enbli bie erſchwerte Heimlehr dennoch gelingt 
Schon bis Alten fühlten, daß die Odyſſee in einem andern Seifte ge 
dichtet fei ale bie Ilias, welche viel mehr Schabenbeat dat. Auf 
bie Darftelung ift in beiden verihieden. In der Ilias find oft in 
Ginem Befange’ vierzig Gleichniſſe, währenb die ganze Odyſſee mar 
ywanzig enthält. Longin (G. 33.) handelt ausführlich von dem 
Anterſchiede ber Ilias und Odyſſee, und ihm zufolge hat man ba 
Bänger ber Ilias mit der aufgehenden, den Sänger der Odyſſee wit 
der üuntergehenben Sonne verglichen. Die in ber Odyſſee häufig von 
Somienden Klagen folen Veleg zur Behauptung bes Alters fein 
Aerandrinifhe Grammatiker dagegen behaupteten, beide Gedichte jeim 
aicht von Einem Verfaſſer. Dieſe Srammatıker erhielten daher den 
deſondern Namen Chorizonten, d. i. die Trennenden, wovon iR 


‚ den alten Scholien und Commentaren des Euſtathius mehrere uaver 


dennbare Spuren vorkommen. Gewiß iſt es, daß in der Odyſſee or: 
dere Worte, Begriffe und Mythologie dorlommen. Was in der Yu 
Kris, verrichtet Hermes in der Dvpfiie. Kein Gott und keine Gt 
tin find in beiden Gedichten ganz biefeiben; bie Geitalten haben ſich 
verändert. Auch der Olymp, die Begriffe vom Reich ber’ Schatten, 
das Goſtume der Götter in ihrem Umgange mit den Menſchen find 
anders; Lebensart ,-Sitten,, fitiliche Begriffe, Kunſt und Kenntuifk 
ber Menfchen fortgerädt. Die Bermuthung , buß beide (Gedichte we: 
ber Sinem Verfafier, noch Einem Zeitauter. angehören, liegt bemnad 
nahe genug, und kann nicht ale grundios verworfen werben. Wolf 
An feinen Prolegomenen zu Homer ging aber noch weiter, unb be. 
‚Jauptete, daß weber bie ganze Ilias, noch, die ganze Odyſſee Eiven 
‚Berfaffer haben, fonbera daß jede urfprünglig eine Reihe von meb 


" zen Sängern fortgefegter Belänge fei. Die Beweiſe für dieſe Br 


bauptung find folgende: Zur Zeit Domers war die Schreibkunſt, wenn 


auch erfunden, boch nicht im allgemeinen Gebrauch. Wenn aber Ps 


mer nicht fehreiben konnte, fo konnte es ihm auch nicht einfallen, Werte 
von folhem Umfange zu dichten. Die Briehren waren auch zur Zeit 
Homers noch nicht fo enitivirt, als zur Abfaffung eines jo kunſtvol⸗ 
len Gunzen erfoherlih gemeien wäre: benn iſt diefes glei, zumal in 
der Ilias, nicht fo volkommen organifirt, als man öfter gemeint 
hat, fo if fie doch auf jeden Fall eine ſehr künftlihe Compoſition, 
und bie Odyſſee in diefer Hinſicht noch weit vollendeter. Zudem fin 
bet man aber auch in biefen Gebichten ſelbſt mande Ungleichheit, be 
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Tondere aiiiden ben erſtern und letztern Geſaͤngen. In ber Ilias ent: 
Halten Bef. 19 — 23 Merktmahle eines neuen, gegen die vorbergehen: 
n Gefänge fremden Tons und Charakters in Denkweiſe ind Sprache. 
Wem achten Buche ber Ilias an bemerkt man Reſte von Kitt, mos 
bie Rhapfodien verbunden. wurden. Zur Bet Homers endlich 
‚war bie Sprache nod nicht fo vollfommen und grammatiſch gebildet, 
‚als fie in beiden Gedichten erfcheint, und nach Bermann (edit. Cirph. 
p. 637) iſt fill auch die Metrik nicht aleih, indem zwiſchen dein 13. 
und 23. Geſange 3. B. ſich in dieſer Hinſicht ein ‚fehr bedeutender Uns 
terfchieb zeigt. Das Refultat aller dieier Korihungen nun it, daß 
keins diefer beiden Gedichte weber.von Einem Verfaffer, noch aus Eis 
ner Zejt ſei. Dan kann mehrere kleine Ganze darin unterſcheiden; 
wie benn 5 B. Gefang 7, 8, 9 eine,Rhapfobie ausmaden: bie 
Siege Bectors, Andere Stuͤcke machen. eben folhe Ganze, manche 
berfelben find offenkar, und zum Theil auch fihoh von dem Alters: 
thume* anerfannte- fpätere Einſchiebſel, 3. B. das Sciffsver;eichniß, 
- bie Wettipiele u.a. m. Es fragt fih nun, wie aus biefen on ſich 
verſchiedenen Heinern Ganzen endlich zwei aroße wurden? Jahrhun⸗ 
derte lang erhielten ſich diefe Stüde durch ben Geſang ber Rhapio:. 
den (baber fie Rhapfodien hießen), und waren bie Lieblingsgefänge 
der ionifhen Griechen. Lykurg brachte, etwa ein Menfihenalter nad 
Domer, von feinen Heifen nad) Greta und Alien bie erſte Sage von 
den Homeriicyen Gedichten in das griechifhe Mutterland. Drei Jahr: 
hunderte fpäter fingen bie Pififfratiden an, die Werke Homers zu 
fammeln, und veranftalteten, baß fie alljähriidg an dem Feſte der 
Panathenden von den Rhapſoden öffentlich vorgeleſen wurden. Nach 
‚ihrer ſchriftſichen Bezeihnung und Zufammenordnung wurden fie nun 
zu mebrerenmalen überarbeitet, ergänzt, fortgeführt, und erhielten 
zuletzt durch die Bemühungen der alesanbriniihen Kritiler die Ger 
ſtalt, aus welcher fi ber gegenwärtige Text acbildet hat, (Man’f. 
bie hiebei zu unteriheibenden Perioden bei Wolf, &. 22 fa. u. vgl. 
Schlegel a.a.D., ©. 135 — ı78.) Die hiebei thätigen Gelehr: 
ten hießen Diafteuaften, d. i. Zubereiter, welche aud das Ganze 
in 24 ®efänge nad den Buchſtaben des Alphabets abtheilten, was . 
ebenfalls auf eine fpätere Beit deutet, indem es früher nur ſechzehn 
Buchſtaben gab. (8. Sriech iſche Sprache unb Schrift.) Vor 
dieſen Diafleuaften darf man demnach keine Iliaß und Odyſſee anneh⸗ 
nen. Schwerlich alſo haben dieſe ihre urſpruͤngliche Geſtalt, indem 
auch bei ber treueſten Meberlicferung in einem fo langen Zeitraume all: 
mählige Abweichungen unvermeidlich ſcheinen. Diefe wurben noch 
orößer durch die Kühnheit der Brammatiler in Berichtigung ber Led- 
arten, unb das Berwerfen einzelner Stellen war fo häufig, baß 
‚wol auch Büder dagegen gefchrieben wurden. (Schol. Ven. ad. 1, 
. 424) Dicht aber bios einzelne Stellen, ſondern ganze Rhapſodien 
erklärte die Kritik für uneht. Aus diefem allen urtheile man nun 
ſelbſt, wie viel wir von dem urfprünglicen Homer wiffen koͤnnen 
und haben mögen. Die fogenannten Bomerifhen Werte erfcheinen 
um großen Theile als zuiammengefügte Brucftüde mehrerer Verfaſ⸗ 
er, unb ber eine Homer verwandelte fih in mehrere Homeriden, 
d. h. in Sänger aus derſelden ionishen Schule (f. Griechiſche Li⸗ 
terotur), aus welcher Homer felbft hervorging, oder ber cr wol 
gar felbfb vorſtand. Homeriden aber, gleichſam Abkoͤmmlinge Bo: 
mers, werden biefe Sänger mit Recht genannt, weil ihre Beifter 
das Gepräge der ſchoͤnen moralifhen und aͤſthetiſchen Form Yo: 
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mers, bes Meifters ber ioniſchen epifhen Saͤngerſchule, an id 

en. Wenn wir nun dennoch von Homerifhen Gedichten 

fo gefihieht es theils nur ans Gewohnheit, theild, weil man anne 
men kann, baß von dem wirklichen Homer, beffen Eriftenz wir bed 
nicht, geradegu abläugsen mögen, dee Grund zn biefen Sedichten ge 
Legt, und vielleicht .aud; ber größere Theil gegeben fei, Wie dem abe 
fi, die ganze Eritifhe Anfiht (die an Harles, Voß, Wicbetum 
Waſſenbergh, Ste. Croix, Mannert, Hug, Bouterweck, Schleſe 
— ſ. deſſen Homer und bie Homeriden, Hamburg, 2788. 
u. A. auch ihre Gegner gefunden hat, ohne doch voͤllig widerlegt ww 
den zu ſein, ſpricht den Homeriſchen Gedichten nur den Shure 
kunſtgerechter Epopdien ab’, in denen eine urfpränglihe Fünftteräk 
Einheit, mit firenger Unterordnung aller einzelnen Thrile unter einn 
alles in dem Gedichte umfaffenden Plane, das Ganze beftimmt, umb « 
fieht demnach einentlid mit nichts mißlih aus, ale mit den Regech, 
welche gewiſſe Acfthetifer aus jenem vermeinten Ganzen ableiten 
Eine, dem Epos fremdartige, mechaniſche und dramatiſche Ein heit hat 
man ibm aufgedrungen, welde füglid in der Homerifhen Per 
wegfallen ann, ohne daß fie ihren poetiihen Werth und feltf de 
echt epiihe Form verldre. Ungeachtet bier keine einfache u 
Handlung ift, fondern eine Mehrheit des Dargeflelten, welche Be: 
mehrbarkeit und Nerminterung zuläßt; fo iſt doch Handlung über 
haupt das Leben ber Bomerifhen Poeſie. Nirgend iſt Därflellung 
‚bes Ruhenden oder fogenanntes poetifhes Semähide, alles ift in be 
fländigem \luß 6, in bewegendem Fortfäritt; es wirb vor unfenm 
Augen. Aber nicht jeder Ausdruck des Handelns verträgt fid mit 
epiiher Form; cin ˖leidenſchaftliches Handeln griffe in das lyriſche 
und dramatiſche Gebiet. Homers Helden mögen daher Don ben ge 
waltigften Leidenfchaften bewegt werden: bie Darftelung davon em 
fheint ſtets Leidenfchaftlos. Was der Dichter erzählt, muß jedem 
fühlenden Herzen Theilnahme einflösen, er felbfi aber tritt nie mit 
der feinigen hervor, zeigt weder Neigung noch Abneigung. Ganz in 
feinen Gegenftand verfunten, verliert er fih in ihm, und in dem 
Grade, wie feine Subiectivität untergeht, tritt die Objertivität re 
wer hervor. Deshalb thut er keiner feiner Perfonen Unredt. Seldbſt 
Srieche, interefürt er ſich doch ungemein für die Troer und ſtelit 
ihr Gutes mit hoͤchſter Unpartheilichkeit ins Lit. So bleibe er im 
‚mer in Ruhe, feffelt uns überall an eine Lebendige Gegenwart unb 

lt ung fi. Bier ift nichts die Aufmerkjamkeit auf einen Te&ten 

ffect Spannendes. Gleihmäßige Entfaltung im fletigen 
. Kortfhritt it ber Charakter des Komerifden Ep. Mit Red 
zühmt Herder von Homer: „Die Wahrheit und Weisheit, mit der 
er alle Gegenftänte jeiner Welt zu einem lebendigen Ganzen 
der feſte Umriß jeder feiner Züge in jeder Perfon feiner unſterblichen 
Gemaͤhlde, die unangeftrengte fanfte Art, in welcher er, frei als ein 
Gott, die Charaktere fieht, und ihre Zugender und Laſter, ihre 
Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle erzaͤhlt, fie find es, bie in ber Geſchichte 
. der Menfihheit den Homer zum einzigen feiner Art und ber Unfterbs 
lichkeit würdig machen.“ Das Große liegt bei Homer if den Ideen, 
nicht im Ausdruck, der fi nie ungewöhnlich erhebt. Seine Darfiek 
lung charakteriſirt ſich durch bie treuefte Anfhauung und finnlichfte 
Wahrheit, ift fhliht und einfach, wie die Ratur, Hat aber bei aller 
biefer Einfachheit zugleich die finnfihfle Mannichfaltigkeit. (S. Gars 
ve's Abhandlung I, 103.) Jeder Gegenſtand has feinen eigen 
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hünmtlichen Ton und Farbe. * Und wie abwechſelnd find bie Scenen, 
nie mannidfaltig die Charaktere, wie rei, die Semählbe, mie aus 
eführt dos Detail ohne Künftelei und Aengftlichkeit!  Bätte man 
ie Gedichte Homers ſtets nur mit’ natürlidem Sinn, mit reinem 
Raturs und Kunftgefühl gelefen, wie anders würbe das Urtheil über 
te ausgefallen fein, wie viel ige Zheorienfram würde man 
ich erfpart haben! Faſt überall aber fuchten die Aeſthetiker die Schöns _ | 
deit, diefer Poefie und das Weſen des Epos in der Einheit, Künfts Ze 
lichkeit, Delonomie, dem Gebrau des Wunderbaren und her Mafchis “ 
nen, woran Homer gewiß nicht dachte, in der Einmiſchung des Him⸗ 
mels in bie Erde, in einer Encyclopädie alles Wiffensmürbigen, und 
wer weiß, worin noch, nur eben da nicht, mo es wirklid Tag. Das 
Beſte hat hierüber X. W. Schlegel .gefagt in feiner Recenfton von Gbs 
the’s Hermann und Dorothea, und nicht ohne vielfache Belehrung 
wird man lefen, was ‚Herder, zuerft in den Briefen zur Veförderung _ 
der Bumanität, über die. Humanität Homers ſchrieb. Das deutſche 
Yublicum. hat das Gluͤck, Ilias und Odyſſee in einer vortrefflichen 
Ueberfegung von 3. H. Voß zu befigen, melde alle vorhergehenden, 
zum Theil fehr ſchaͤtzbaren, Verfuhe von Damm, Küttner, Bodmer, 5 
Stolberg, Bürger u: A. weit hinter ſich gelaffen hat, und welche ganz, j 
volllommen fein würde, wenn fie auch bie Homerifhe Einfalt völlig 
‚erreicht hätte. (Der Scholiaft zum dbeutfhen Homer, bes 
erfien und letten Bandes erfles und letztes Städ: 
Jahr VIder Voßiſchen Spradummälzung. 179. — Bon 
Rabloff.) Den Froſch⸗ und Mäufekrieg haben. mit ungleihem Er⸗ | 
folg überfegt Damm, Willamov, Piper, Leo v. Sedenborf, Gin; 
die Hymnen Stolberg, und zum Theil Sedendborf und Eſqcen. on J 
den Ausgaben nennen wir blos die von Starke und Erneſti, von Wolf, 
Porſon und Heyne; von der Batrachomyomachie haben wir einzelne 
‚ Ausgaben von Schier und Borheck; von ben Oymnen von Itgen, Datz 
thiä und Hermann. Zur Erklärung des Homer ift fo viel gefchrieben, 
daß die bloßen Zitel ein eignes Buch füllen Könnten. Was Blackwell, 
Wood, be Boſch, Köppen, Goeß, Seidenftlider, Groddeck, Drüd, Sep: 

bold, Schlegel, Jeniſch, Selle u. A. über Homer überhaupt oder 

: einzelne Gedichte ober auch nur Einzelnes in dieſen Gedichten gez. 

ſchrieben haben, verdient Beachtung. Zur Einführung in den Zeits 

geiſt Homers befigen wir Feiths Homeriſche Alterthäͤmer, de Marées 

Verſuch über die Cultur der Griechen zur Zeit Homers, Halblarts 

Homeriſche Pſychologie; mehrere Schriften über Moral und Theologie 

Homers von Heyne, Harles, Deibrüd, Hermann, Voß, Wagner, 

fo wie über die Geographie Homers Werke von Schönemann, Schlicht⸗ 
borft, A. W. Schlegel und Voß. Selbſt über Mebicin, Mineralogie 
und überhaupt Gncyclopädie Homers fehlt es nit an eigenen 

Schriften. Statt allen diefer nennen wir nur Ein Werl no, web 

ches ben Freunden der Homeriſchen Dichtungen gleich viel Vergnügen 
als Belehrung gibt: Homer nah Antiken gezeichnet von W. Zifche 
bein, mit Erklärungen vou Henne. dd. 
Homilie, bie ältefle "und den. Bebürfniffem des größern Pub⸗ 
licums angemeffenfte Prebigtgattung , iſt ein analptifher Religione 

‚  vortrag über den biblifhen Text, beffen Inhalt er mit feinem Ideen⸗ 

" gange Shritt vor Schritt verfolgt. Die Homilie macht entiveber 

ı 2. den Zert ferbft zum Thema, und bringt, ohne ſich an eine ſtren PN 

| 

| 


. 


Logifhe Goordination der Theile zu binden, die einzelnen Gedanken, 
Gituationen und Bilder derfelben, wie ex ſie gibt, nad einander 
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sur Sprade, um fie zur religidfen Belehrung unb Sxbauung be 
Zuboͤrer anzuwenden; ober fie fußt 2. die einzelnen zeligidien Sie 
meate bes Zertes unter einen allgemeinen practiiden Baupfgetankn, 
dem fie ſich füglich fuborbiniren laſſen, zufantmen, und behandelt fe 
als Theile bes den ganzen Zert reflectirenden Thema's mit unmit 
telbarer Anwendung auf bie relızidfen Bedürfniffe fer Zubörer. Dir 
Predigten ber Altern Kircheniebrer waren nur Erklaͤrungen vorge, 
leſener ober recitirter Fivelabihnitte mit eingeflohtenen Ermaha 
gen, und weil man dieſe Portefge feit den vierten Bahrbunder 
Domilıen (au em Grich), d. i. Unterbiitungen, GBefpräd, 
nannte, erbielt auch die wiſſenſchaftliche Anweiſung, chriſtliche Ab 
ionsvorträge ober Predigten abzufaffen und zu hulten, dem Rasa 
omitetik . T. 
HommeL Diefen Ramen führt eine alte und angefchene E 
Hide Familie, welde durch mebrere große Redtögelehrte -berühet 
geworden iſt. Am meiften ausgezeichnet unter ihnen find: 2. Zer: 
inand Auguft, geboren zu Leipzig 1691, fludirte fit 1713 Pi 
Iofophie und Jurisprudenz; Iegtere auch zu Bulle, wo er auch 1719 
Doctor ber Rechte wurte. Darauf eröffnete er in Leipzig feine ie 
riſtiſchen Worträge mit großem Beifall, welche er mit einer tbätige 
raris verband, wurbe Beifiger bes Schoͤͤpenſtuhls, balb barar 
ffentliher Profeffor des Rechts und Appellationerath, -unb flad 
1766. Er war ein eben fo vortreffliher Lehrer, als practilde 
Nechtegeichrter. Seine Schriften zeigen von mannidfaltiger Ge 
le.cfamteit, beſondert aber verband er Dhilofopyie mit Surisprutenz 
Vorzüalid bat er ih um bie Referirkunſt verdient gemacht burg 
feine Anleitung, gerihtlihe Acten geſchickt zu ertra: 
biren und eine Sentenz barüber abzufailen (6te Aufl 
Halle 1795, 8.). ein Andenfen hat J. A. Erneſti gefeiert: Me- 
moria D. Ferd. Aug. Hommelii_ (Opusc. ora!or. nov. Vol 
Lips. 1791... Er fab mit Vergnügen, wie fein noch berühmterer 
Sohn, 2. Carl Ferdinand, brftändiger Decan und Drbinarius 
berielben Facultaͤt wurde (1763), in welcher er felbit wegen bie 
perliher Schwähe feinen britten Plag behielt. Marl Yerbinans 
war zu Leipzig 1722 geboren, fludirte früher Medicin, vertaujdte 
aber dieſe Wiffeufhaft batd mit der Jurisprudenz, weliche er unter 
feines Vaters Anleitunn in Leipzig und in Halle fludirte, wurde 
274, Doctor, 1750 Öffentlicher Echrer ber Rechte zu Leipzig, 17% 
ordentlicher Profefjor der Decretaten, in dem genannten Jahre 
erſter Lehrer dieſer Wiſſenſchaften, churſachſiſcher wirklicher Hof⸗ und 
Iuftigeatb u. ſ. w.,, und flarb 1781, eben fo angeſehen als begü⸗ 
tert. Er verfolgte die ruhmvolle Bahn ſeines Vaters; ja er über: 
traf ihn noch, denn er war eben fo einheimiſch in ber theoref® 
füen, als in der practifhen Nechtsgelehrſamkeit, ‚bearbeitete ale 
Theile berieben mit Scharfiinn und Sruͤndlichkeit, und gebörte 
zu den erſten Rechtegelehrten neuerer Zeit, welde in die Behand 
lung ihrer Wiſſenſchaft Geiſt und Leben braten, und alle Art 
von Barbarct und Pebantismus aus bem Kreiſe berfelben zu: ver: 
drängen ſuchten. Hieher gebört nicht nur, daß er mehrere Gegen: 
fände der phitoſophiſchen Rechtelehre in feinen Schriften bearbei: 
tete, fondern auch das Pofitive mit felteneın philoſophiſchen Scharf⸗ 
-finn behandelte, und daher befondere zur Verbreitung einer wenſch 
lihern, und dem Geifte ber Zeit angemesnern Anſicht bed Gri: 
minalrechté, fowohl in feinen, Schriften, als in feinem umfak 
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ſenden Lehr: und Seſchaͤftskreiſe thaͤtig wirkte; ferner nicht nur in 
feinen Werfen, ſelbſt in denen, welche bie Literalur der Jurispru⸗ 
'Denz betreffen, einen bei ſolcher Gelehrſamkeit ſeltenen Wit uͤberall 
Bbeurkundet, ſondern auch eine reinere, zweckmaͤßigere und geſchmac⸗ 
vollere Schreibart in den deutſchen Gerichten einzuführen ſuchte, wos 
au er jun duch mehrere in deutſcher Sprache verfüßte jnrifiijche 
erte as Mufter aufftelte.e Uebrigens fegte er bie Nurisprudeng 
aud mit Kritik, GEeſchichte, Alterthumskunde und aller Art ter 6 
- Iehrfamkeit in vielfeitige Verbindung, wovon z. B. feine Bihlio- 
' theca juris Rabbinica. et Saracenorum Aral.ica, feine Juris- 
prudentia numismatibus illustrata, und feine. mannıd,;fültigen -- 
" akatemifhen Schriften zeugen. Unter feinen zahireuten -Sariften 
Find vorgüglid ausgezeichnet: fein deutſcher Flabius, d. i. Anleis 
tung, fomohl bei bürgerlichen, als peinlichen Faͤllen, Urtheile abzus 
faſſen (ste Ausgabe, vermehrt und verbeffert von D. ©. F. Klein,- 
Baireuth ı800, 2 Bde. 8), RAhap:odia quaestionum in ‚Tora 
° quotidie obvenientium etc, Vol. VIL Edit. IV. Lips. 1783 
— 1787, 4, wovon ber fiebente Band, von Röffing herausge: 
geben, das Leben Hommels enthält; ferner feine Ueberſetzung 
bes Beccaria von Berbrechen und Strafen nebit Anmerfuns 
en, Breslau 1778, 8., fein Bud. (unter bem angenommenen ' 
| men Alexander von Joch) über Belohnungen und Strafen nad 
tuͤrkiſchen Geſegen, ate Ausg. 2722, feine Oblectamenta jurı- 
 Zeudalis, Lips. ı755 4. T. 
| Homocentrifh, mas einerlei Mittelpunct bat. Zwei Kreife 
ſind Homocentrifh, wenn fie aus einerlei Mittelpunct gezogen find. 

Domogen, f. Heterogen. 

Hompeſch (Kerdinand Freiherr von), Hechter Großmeifter des 
Sobanniterordene, war 1744 zu Düffeldorf geboren, kam in feinen 
zwölften Jahre nah Malta, wo er Page des. Gropmieiftere mars, 

ſich nad und nad bis zum Großkreuz emporfhwang, umb fünf und 
zwanzig Jahre lang Miniſter des wiener Hofs bei feinem Orden 
war, und mwurbe 1797 burd den überwiegenden Einfluß der baieris 
‚fen Zunge zum Srößmeifter gewählt. Er war ber erfte Deutfce, 
ber biefe Würde bekleidete. As Buonaparte im Suni 1798 auf 
ſeiner Fahrt nach Aegypten auf Maltı landete, wurben ibm von dem 
GCommandanten Bosredon alle Zeftungswerte mittelſt einer verräs 
ttheriſchen Gapitulation, um tie Bompelch nicht einmal gefragt wor: 
‚ben war, übergeben. Der Großmeifter ſah fih mit der - rüd: 
htslofeften Härte von dem übermüthigen Sieger behandelt, mußte 
euge fein, wie man allenthalben und felbft in feinem Palaſte die 
Wappen und Zeihen des Ordens vernichtete, unb warb am dritten 
Sage nad) ber Uebergabe nad) Zrieft eingefhifft. Man zahlte ihm 
200,000 Thaler für fein Silbergeraͤth, und verfprah ihm eine 
leihe Summe als Jahrgehalt, die er gber nie bekommen. Na 
einer Ankunft in Trieſt proteflirte Hompeſch gegen” die von ihm 
nit gefchloffene, mod) je gebilligte GSapitulation, und legte einige 
Monate nachher feine Würde zu Gunſten Kaiſers Paul I. nieder. 
Gr lebte feitbem in ber Dunkelheit und großer Bedraͤngniß. Die 
Roth zwang ihn. endlih, ſich nach Montpellier zu begeben und bie 
Rüdflände der ihm veriprockenen Penfion zu fodern. Man war ihm 
zwei Millionen ſchuldig. Er hatte mit Mühe von dieſer Summe 
15,000 Franken erhalten, als er 1803 flarb. 
Hondekoeter (Meldior), ber Sohn tes ebenfalls als Maps, 
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ler berühmten Egidius Hondekoeter, war geboren zu Utrecht 1€ 
und ſtarb edendaſelbſt 16665. Mit bewundernswuͤrdiger Kunfk maft 
er Thiere, beſonders Vögel, deren Gefieder er auf das Zäufchenbf 
nachahmte. Beine Hintergründe find wohlgeordnete Banbfhefte 
Sein Piniel ift weich und voll, fein Strich fell und breit. Die He 
fänder bezahlen feine Gemaͤhlde zu hohen Preifen. - 

Honig. Die befannte füße Subftanz, welde der Bieneuftss 
aus dem Reiche Florens und Pomonens fammelt und in feinen 34 
Ien aufbewahrt. Die befte Sorte, der weiße, wird aut Zunge 
Honig genannt. Diefer läuft in ker Sonne aus ben Bienenkuis 
von felbft aus. In allen Ländern wird Honig gewonnen, jedod m 
größerer Bandeläzweig ift er nur vorzüglih in Rußland, | 
Malta, Spanien und Frankreich. Der Verbrauh des Honmige fi 
ſehr mannidfaltie. Daß aus ihm bie berühmten nürnberger , tie 
ner, banjiger und ulmer Pfeffer: oder Lebkuchen verfertigt werde 
dürfen wir als bekannt vorausfeten. Bonigtbau, eine zuds 
artige Subflany ‚auf ben Blättern gewiſſer Gefträuhe und 
die man fonft für einen Ihau aus ben Wollen hielt. Es gibt zwi 
Arten befjelben: Bie eine ift oͤrtlich, und ein von Blattikufen ausge 
fprigter Saft; bie andere allgemein, wenn nämlid bei einer pl 
lihen Weränderung der Lufttemperatur, wo nad einer heftize 
Wärme eine ploͤtzliche Ealte Luft oder ein GSonnenregen eintritt, bi 
Verfliegen der Ausbünftungen gehindert wird und dieſe als verdichte 
Säfte liegen bleiben. 

Honneurs nennt man beim Militär diejenigen äußern Ehre 
bezeigungen, weiche von ihm nad beflinmten Regeln allen erwirka 
werben, denen eine befondere Achtung zu beweifen if. Es befichn 
ſoiche in Abfeuern bes Geſchuͤtzes ober bes Kleingewehrs, in Yo 
fentirung deffelben , in Parabdirungen, in Begrüßungen mit Einge 
dem Spiel, in gefenkter Bahne u. dgl., in Ehrenwachen u. f. w. - 
Im geſellſchaftlichen Leben macht entweber ber Hauswirth oder ik 
Hausfrau, oder in Ermangelung biefer eine andere bamit beauftregk 
Perfon bei Befuhen die Honneurs. d. h. es werden ben Bäfn 
von ihnen die erfoderlichen Aufmerkſamkeiten erzeigt. 

Hontheim (Iohann Nicolaus von), aus einem alten paki 
eifhen Geſchlecht iu Zrier, geb. 1701, und auf den Iefuiterfchum 
daſelbſt unterrichtet, wo er auch bas römifhe und canoniſche Mei 
eifrig ſtudirte. Nachdem er mit feinem Bruder aud einige ZJapt 
die Univerfitäten Löwen und Leyden befucht hatte, kam er zuräd, un 
wurde 1724 zu Trier Doctor ber Rechte, bei welder Gelegenht 
er über die natürlihe Redhtswiffenfhaft und bie höchte 
Gewalt fhrieb. Er wählte aus Vorliebe für feine Studien un 
aus Hang zur Einſamkeit den geiftlihen Stand, deſſen er fich mit 
frommem Eifer annahm. Bald darauf machte er eine Meile nad 
Rom. Dort lernte er bie römifche Enrlatpraris , die Politik di 
päpftlihen Kofes und die Mißbraͤuche der Hierardie durch den Ar 
genichein Eennen. Gr wurde, als er zuruͤckkam, von bem gelehrt 
Shurfärften Franz Georg zum geiftlihen Rath des Gonfiftoriums p 
Trier und bald darauf zum Profeſſor der Panderten und bes Got 
ernannt. Legtterer lernte feine Verdienſte immer mehr kennen wm 
fhägen, und gebrauchte ihn daher zur Beforgung mehrerer wichtigen 
Landes: und Kirhengefhäfte, buch deren eifriäfle Verwaltung fein 
Geſundheit fehr zerrättet wurde. Daher übertrug ibm der Chur 
fürft eine ruhigere Stelle an dem Gonfiftosium in Trier, und erho⸗ 
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ve ı F zum Weihbiſchof des Erzbisthums, welche Stelle er bis in 
in tes Alter bekieidete. Als folder fchrieh er feine diplos 
zwatifhe Sefhihte von Trier (in lateinifher Sprade, 1750 

Bde. Zol., denen noch zwei Bände unter bem Titel eines Pro- 
romus ı760 folgten), ein’ Wer! tiefer unb fleifiser biftorifcher 
Porfhung Mehr als durch dieſes aber hat er ſich burd ben Kes 
zonius, oder vielmehr duch fein Wert über ben Zuſtand 
er Kirche und bie gefegmäßige Gewalt bes Papftes, 
in Bud zur Vereinigung der ſtreitenden Parteien 
rn ber hriftliden Kirche, weldes er 1765, 4., unter dem er⸗ 
üchteten Namen bee Juſtinus Schronius in lateiniſcher 
Sprache herausgab, als einen Eühnen Gegner der päpftlie 
Jen Anmaßungen und muthigen Vertheidiger ber 
Freiheit bei Kirche berühmt gemadt, und, obwohl er von ber 
efuiten erzogen und ein, aufridtiger Verehrer bes catholifchen 
Blaubens war, .ben beiligen Stuhl durch feinen Angriff fo erſchuͤt⸗ 
ert, baß ibm der Papft, dem er felbft aus reinem Eifer das Werk 
jewibmet hatte, zornig überall nachſpuͤren und fein Buch durch ver: 
chiedene Breven an bie geiftlihen Churfürften und andere Geiſtliche 
treng verbieten ließ. Allein es wurbe deſto allgeineiner befannt, in 
nehreren Auflagen verbreitet, Überfegt und in allen chriſtlichen Staa⸗ 
en Europa's mit Beifall gelefen. Gegen bie Cinwärfe und Wider⸗ 
egungen, welche dieſes Buch fand, vertheibigte er‘ fich in mehreren 
olgenden Zheilen bis 1774 unter angenommencm Namen unb verfer⸗ 
igte (1777) auch einen lateinifhen Auszug daraus. Wald hatte ber 


:Ömifhe Hof ben Verfaſſer ausgefpfirt, ohne ihn jedash, wegen bes 


mächtigen Schuges, befien er genoß, ekwas weiter anhaben zu Eins 
zen. Indeſſen ermüdete man doch durch ununterbrochene Nedereien 
den fhon Sojährigen Greis bergeftalt, daß biefer fich endlich 1778 zu 
sinem fchriftlihen Widerruf feines Spftems überreden ließ, über 
welche verbrauchte Formalitaͤt man fih in Rom hoͤchlichſt freute, obs 
reis bie Wirkungen feiner Schriften nicht mehr zu änbetn fanden. 

ud) erklaͤrte er fich über biefen Widerruf (1781) in einer befonbern 
lateinifhen Schrift, aber natürlich fehr unbeſtimmt. Hontheim vers 


richtete feine Geſchaͤfte unausgefegt bis an dus Ende feines ebeln, 


feommen und wohlthätigen Eebens (1790), ftand mit den wichtigften 
Selehrten ber verjhiedenen Religionsparteien in Verbindung, und 
enoß überall den Auf’ einer unbeſcholtenen Tugend und Srdmmige 


eit. i . 

. Honthorft (Gerhard), ein vorzuͤglicher Mahler ber nieder 
Ländifhen Schule, geboren 1592 , ber ſich in Italien bildete, und bon 
den Stalienern feinen Zunamen delle notte daher erhielt, daß faft 
alle feine Bilder yom Kerzenlicht beleuchtet warın. Er gehörte zu 


’ 


jenen Künftlern feiner Zeit, die damals vom hödften Grabe bes Mas - 


nierirten und ben willkührlichften Ausfchweifungen der Phantafle bes 
Apinos und Merigi in eine fHavifchstreue Nachahmung der Ras 
tur nah Garavaggio verfiel. Jedoch enttehme Honthorſt 
vom Caravaggio nur feine Carnation, fein Leben, feine großen Schat⸗ 


ten und Lichtmaſſen, wogegen er in ben. Umriffen genauer, in ben. 


Formen gewäptter, in den Bewegungen grazidfer war. — Gr war 
ulegt Mahler bed Prinzen .von Dranien, wohnte im Haag und arı 
beitete viel auf bem Luftichloß „im Buſch“ genannt, wo nod ges 
genwärtig viele feiner fchönften Bilder zu fehen find. 18 
Doob (Samuel), engliſcher Admiral, wurde geboren 1755 zu 
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Vutleigh, wo fein Vater Pfarrer war, und flarb 1816. Scyen ı 
feiner‘ früheften Jugend Fam er, für den Marincdienft. befiimmt, au 
ein Krirgsfhiff. Beim Ausbruch des fiebenjährigen Krieges werk 
er Sapitain, und bald darauf erhielt er das Schiff die Beſtalin, au 
‚Kregarte von 35 Kanonen, und bemädtigte fich fogtei nah ka 
Auslaufen aus bem Hafen von Portsmiouth einer f-anzöfifchen Tregan 
Gleichſam zus Belohnung erhielt er da6 Commando bes Afrika von ij 
Kanonen. Beim Ausbruhe des amerilaniihen Krieges befand erh 
auf der Station von Boſton, murde bald tarauf zum Baronet m 
Admiral erhoben, und heichnets fiy in der Folge in der merfinärkz 
Seeſchlacht, die Sir George Brydges bem Wrafen de Braffe Lickm 
Schr aus, indem er ben Geufen zwang, fi ihm zu ergeben. Kat 
ben Kriege wurde es zum Pair von Irland und zum Lorb ber 
miralitit ernannt. Als der Krieg wit Frankreich fi wicter zu 
erte, vichteten fichb die Augen ber ganzen Nation auf ben Abmmı 
3005. Gr wurde nad) dem mittelländilhen Mecre abgefendet, u 
tu Verbindung mit ben Ropaliften im füdlihen Frankreich zur Be 
derherſtellung des Ihrones mitzuwirken, bemaͤchtigte fih der Euk! 
Zouton, verloc fie aber wieber an die Republikaner. Als er Zoxie 
verließ, zerſtoͤrte ee die ganze franzöfifke Marine, alte Zeughiuk 
und Vorräte, unb fügte fo dem franzoͤſiſchen Gouvernentent em 
empfindlichen Schaden zu. Darauf blofirte ex @enua, eroberte God 
und kehrte nad biefee Erpebiticn nad England zuräl. Im Sak 
1796 würde er zum Bicomte und Gouverneur des Bofpitals ww 
Greenwich ernannt, und befleidete diefe Stelle bis an feinen To& 

Hooft (Pieter Corneliszoond, geboren in Amflerbam im Ja 
1581, Kohn bes großen Patrivten, bes VBürgermeiftert Gornelıs 
Hooft, eines der wadern Edlen, die fih 1587 mit Befabz ihres 
Lebens Leiceſters Tyrannei wiberfegten. Dec Sohn bildete fidh buch 
das Studium der alten roͤmiſchen und griechiſchen Glaffiter und burg 
feine Reifen in Italien, und befleidete nad) feiner Zurückkunft zes 
1609 bis 1647 das Amt "eines Droftes von Muiden und Richters ver 
Soolland, ohne nah höheren Würden, wozu ihn Geburt, Kenntaik 
und Reichthum befühigten, zu verlangn. In Muiden lebte er 
Umgange mit geiltreihen Männern und Frauen und im Genuffe de 
Ergotungen der Muſik und Poeſie. Vooft iſt als der Schöpfer ta 
holländiihen Literatur in Proja, wie in ber Poefie, zu betrachten 
Zacitus war ihm als Gefchichtfchreiber fein Mufter und das Biel ſa 
nee Strebens; auch wird feine Weberfegung befielben noch jent fir 
clafüfch gehalten. In der Geſchichte Heinrichs IV. und bes Daukı 
Medicis zeigte er ſich felbft als Meiſter; dod den größten Werd 
hat feine Geſchichte der Niederlande von 1550 bis 1587, wo be 
Statthalterfchaft des Gngländers eicefter ihr Ende erreihte. Gem 
Pricfe werden nicht minder ald Mufter betrachtet, und als Dichter 
fhuf er in Holland ſowohl bie Tragoͤdie, als die erotische Bartung 
Gr ſtarb 1647. - 

Hopfen, eine allgemein befannte, zur Wärzung ber Biere 
häufig gebraucte Pflanze, bie zwar wild waͤchſt, aber veredelt in vie⸗ 
len Rändern forgfältig gebaut wird. Die vorzuͤglichſten Sorten, web 
che in Handel fommen, - werden im Braunſchweigiſchen, in Böhmen, 
in Baiern und in England gewonnen. - Die Frucht wirb im Sep 
tember geerntet, dann N getwodnet und aufgehoben. Der 
häufige Wechfel der Preife bei dieſem Artitel macht ihn zu einem Ge 
genftande ber Speculation Im Danbel. 
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Hopitat Michel be U), Kanzler von Frankreich, war 1503 zu 
kcgueperfe in Aupergne geboren. Sein Vater war Arzt, und, wie 
ine Feinde behaupteten, ein Tube, entfaate aber der Medicin und 
at in die Dienfte Garls von Bourbon, . Sonnetables von Frank 
sich, deſſen Angelegenheiten er mit Eifer und Neblichfeit vorftand- 
nd der ibn reichlich dafuͤr dekohnte. Beinen Sohn Prog’ er mit 
Sorafalt und ließ ihn auf den berühmteflen Univerfitäten Frankreichs 
sd Italiens flubiren. Michel de l’Hopital entwidelte die ausgezeich⸗ 
etften Falente, ſowohl für bie Wiffenfhaften, als für bie Gefchäfte. 
Tachdent er feine juriftiihen Stubien beendigt hatte, warb er Aubis 
oe ber Rota zu Rom, dann Parlamentsrath zu Paris und 1554 
>bsrrintendant der Finanzen. _ Mit unbeflehliher Treue verwaltete er 
er koͤniglichen Scha der durd Verſchwendung, VBeruntreuungen 
rd Kriege völlig erfhäpft war. AXIS nach Deinrice Il. Tode (1559) 

Cardinal von Lothringen unter Zranz II. an der Spige ber Ges 
Bäfte ftand, trat U’Hopital in den Staatsrath, folgte bald darauf 
Margarethen von Baloid als Kanzler nah Savoyen, Tehrte aber 
chon nad) ſecht Monaten nad) Frankreich zuräd, wo man ihn in der 
Definung zum Kanzler ernannt hatte, daß er den Mebeln, welche das 
Reid, tteten, abhelfen würde. L’Hopital zeigte ſich in dieſem 
seuen Amte, mitten unter ben Parteien bes Hofes und der allgemeis . 
sen ®ährung bes Reiche, als einen unverängten Weifen. Er fab ein, 
yaß nur durch Mäßigung bie vernichtete Ordnung der Dinge wieder 
pexsufellen fei. ' Daher rieth er, als 1560 die unglädliche Verſchwoͤ⸗ 
ang von Amboife ausbrach, benen zu verzeihen, bie falſcher Relis 
gtonselfer irre geleitet hatte. In bemfelben Jahre gab er bas Edict 
pon Romorantin, um die Einführung der Inquifition in Frankreich 
zu verhindern. Mit Schmerz fah er has Feuer bes Bürgerkriegs fi 
in feinem Baterlande entzünden, und bot Alles auf, bafjelbe zu un⸗ 
terbrüden, bevor es Allgemein um ſich gegriffen. Kein Preis fchien 
Hm zu hoch für dieſen Zweck. Als aber feine Bemühungen hiefuͤr 
fruchtlos waren, fuchte er, wenigftens die Uebel zu mildern und zu 
beiten, die er nidt hatte verhindern können. Diefen Grunbfägen 
Der Weisheit gemäß, durch weiche er fi bei den Catholifchen in dem 
Berdadt brachte, ein Anhänger bes Calvinismus zu fein, ſprach ee 
in ber Berfammiung ber Stände zu Drleans, zu Gt. Germain en 
Zaye 1561, bei dem Gollequium zu Poiffy und in ber Verfammiung 
ber Stände zu Moulins 1566; das nad) ber legten Stadt benannte 
Edict war fein Werl. Aber eben biefe Maͤßigung flimmte zu wenig 
zu dem Gharakter der berüctigten Satharina von Medicis: bie Kd 
nigin ließ ihn von dem Kriegérath ausfhließen. LHopital zog fich 
1568 auf fein Landhaus zu Wignai bei Eſtampes zuräd, genoß hier 
im Umgange mit den Muſen -eines unerwarteten Stäfs, und flarb 
2573. Raſtlos thätig und ohne Furcht als Staatsbeamter, ein treuer 
Untertban und aufgellärter Philoſoph, folgte er nur den Brundfägen 
Ser Vernunft und Tugend, und opferte für dieſe felbft den Ruhm 
auf. Mitten unter dem heftigſten Fanatiomus tieß er bie Stimme 
der Menſchlichkeit hören, und im Schooße der Auarchie und des Aufs 
ruhrs vertheidigte er mit gielhem Muthe das Anfehn des Königs 
und die Rechte der Ration. Das einzige Ziel, nah dem er unauf 
Hörlih ſtrebte, war bie Erhaltung des innern Friedens und gegen 

eitige Duidung. Gr konnte es nicht erreichen, aber feine edeln 

Bemühungen verbienen, von ber Nachwelt anerkannt zu sverden. 

| Doratier, drei Brüder unter ben Römern, "weiche unter 
Aufl. V. Bo.4 55 
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Zullus Regierung und auf Zullus Vorſchlag mit fo viel Ari 
bern (ben Öuriatiern) von albanifher Seite geimpft haben fek 
Ien, um ben Streit beiber Bölfer im Zweikampfe zu entſcheides 
Sie ſollen, febt Dionpfius von Halicarnaß hinzu, um das unbe 
voU zu machen, beiderfeits die Söhne zweier Schwellen unb zu de 
cher Zeit geboren geweſen fein. uch war überdies einer der Es 
ziatiee an eine Schweſter der Horatier vertobf Alein beibe Zieh 
vergaßen "ihre Familienverhaͤltniſſe über die Sache des Baterlan 
As Zußus ber LKoratier Willen vernommen, welchem Bar 
derfelben als tem feinigen beillimmte, ließ er bie Brüder, ria⸗ 
von dem roͤmiſchen Heere, feierlich einſegnen und der Götter Sig 
epipfehlen. Daſſelbe geſchah auch von Seiten ber Albaner.‘ Diem 
wurde von beiden Theilen auf einer großen Ebene der Kam 
plat abgefledt: zuvor aber an dem gemeinfhaftliden Opferei 
die Uebereinkunft beſchworen, daß bie Partei der Beftegten ber ſe 
genden ohne Ausfludt unterwürfig fein follte.e Darauf traten ix 
Kämpfer in den: Kampfplag, und Aller Erwartung war auf ben uf. 
feidungsvollen Kampf geheftet. Heiß war ber Streit; tenn u 
wurde von beiden Seiten tapfer -gefochten. Aber bald fielen ms 
ber Nömer zu ben Yüßen ihrer Sieger. Die Albaner jauchaten; & 
Römer ſprachen dem übriggebliebenen Horatier Muth ein. Ungied 
war ber Kampf, aber Lıft erfest die Kraft. Der. Horatier fl, 
daß feine Gegner alle fhon durch Wunden ermübet find. Er ſelblſt # 
noch unverwumdet. Um fie daher nocd mehr zu entlräften und me 
- einander zu trennen, ergreift er zum Schein die Flucht, und da * 
nun,, wie er gewünfdt, fo weit ed jedem feine Wunden verflatte, 
ihn verfolgt haben, kehrt er plöglih um, firedt die getrennten re 
ner einen nad) dem anderh tobt zu Boden und entfiheidet baburd ven 
Sieg und die Oberherrfhaft feines PVaterlandes über bie Albaerı. 
Unter lautem Jubel der Römer zieht er dann, mit den Waffen ber 
Erſchlagenen beladen, in die Stadt zuruͤck. Aber er beflette im 
fiegreihe That durch überrilten Schweflermord. Denn als er f% 
der Stadt näherte, fah ex Unter dem Volke feine Schwefter in Tihrb 
nen über den Tod ihres Bräutigame fichen. Cie brad in Verzwei 
lung aus und nannte lautflagend ben Samen bes Geliebten, da fx 
ben Waffenrod, welchen fle dem Geliebten ſelbſt verfertigt, als biutiz 
Trophaͤe über ben Schultern des Bruders hängen ſah, ben fie al 
Mörder betrachten mußte. Diefer, aufgebraht, daß Klagen über de 
“ Geliebten in den Jubel des VBaterlandes und feinen Sieg fich miſchen. 
ſtoͤzt in dem Rauſche des Sieges zürnend der Schwefter den Dolch in 
‚die Bruſt. Nah firenger Gerechtigkeit, welde die Römer fen 
übten, follte er zum Tode verurtheilt werden. Dies geſchah aud, | 
ohne Rüdficht auf jene That, durch welde er fih um fein Baterlan 
fo verdient gemacht hatte. Schon follte das firenge Urtheil vollzogen 
werben, als der Horatier auf Zullus Rath an das Volk appellick. 
Das Volk ertrug bes alten Vaters. Ihränen nit, ber, vor Kurzem 
noch von’ blühenden Kindern umgeben‘, durch fhimpflichen Tod bei 
legten feiner Söhne beraubt werben ſollte. Der Befreier bes Bater 
landes wurde von der Todesftrafe losgeſprochen; doch mußte er zuvor, 
um ben Gefegen Genüge zu leiften und ben Mord zu fühnen, nach am 
geftelltem Opfer mit verhülltem Haupte unter einem quer über bie 
Straßen. gezogenen Ballen (gleihlam unter dem Joche) hinweggehen, 
welches bei ben Römern für eine ſchimpfiiche Strafe galt. T, 
Doratius Gocles. Als ber etrurifche König Porfenne, zu 
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welchem bie aug Rom vertriebenen Zarquinier geflüchtet waren, im 
3. 507 vor Chr. Geb. gegen Rom furchtbar vordrang , foll nad; ber 
hiſtoriſchen Sage, ein muthiger Mahn jenes Namens, dem Feinde faft 
allein fich entgegengeftellt,. und ihn durch lange, tapfre Gegenwehr fo 


lange aufgehalten haben, bis hinter. ihm und auf fein Zurufen bie. 


Ziberbrüde abgebrochen war. Dann ffürzte er fi, ermattet vor 
Munden, mit feiner ganzen Rüftung in den Strom, und erreichte, 
trotz ber ihm folgenden Pfeile des Feindes, gluͤcklich das aegenfeitige 
Ufer ber Tiber. Das Vaterland belohnte ihn durch eine Ehrenjänle, 
und feine Mitbürger nannten ihn dankbar den Retter des Waterlan: 


des. Gr fol ein Abkömmling der Dorafier (f. d. Art.) gewefen ' 


"fein, unb den Beinamen Wocles daher empfangen haben, daß er im 


Kanıpfe ein Auge verlor. T 
Doraz. Quintus Horatius Flaccus wurbe geboren zu Venu⸗ 
kun oder Venufla, einer Municipalſtadt in Apulien, den 7. Dec. bes 
ahres 639 der Stadt Rom, 65 vor Chrifti Geburt. Bein Vater, 
ein Freigelaffener, aber, wie der Sohn fagt, reines Lebens unb 
Herzens, befaß ein kleines Grundftüd, weldes er jedoch um des 
Sohnes willen verlief. Er bemerkte nämlih an biefem Talente, 
deren Ausbildung er nicht verabfäumen wollte, und fo zog er bann 
nah Rom, wo er entweber Mälter oder Auctionseinnehmer warb, 
und nad) feinem geringen Wermögen das Aeuferfte für die Erziehung 


feines Sohnes "that. Nicht die Künfte des Wuchers, fondern bie. 


edlen, „des währen Freien würdigen, Künfte ließ er ihn Lehren, hielt 
ihn wie einen Iüngling aus ben beflen Bäufern und war ihm felbft 
ein wackerer Sittenauffeher und der Zugend Muſter. So rühmt es 
ber dankbare Sohn ſelbſt (Satiren, B. I. ©. 6, 66 — 92.) Drbis 
lius Yupillus, ein Brammatiter, der bie Gedichte des Homers und 
des Livius Andronicus erklärte, war ber erfte Lehrer des jungen Dos 
raz, ber, hoͤchſt eifrig auf das Studium ber griechifchen Literatur, 
fhon in frühen Jahren bebeutende Fortſchritte darin machte. Wahr⸗ 
ſcheinlich im J. Roms 705 erhielt er die maͤnnliche Toga, - und vier 
‚Sabre darauf, im zwanzigſten feines Lebens, . ging er nad, Athen, 
um bort feine Studien fortzulegen. Während biefer Zeit ereigneten 
fih in Rom bie wichtigen Veränderungen. Julius Caͤſar ward er 
morbet, Brutus und 
publif, verließen Italien, kamen nad Athen, ruͤſteten ſich dort zum 
Kriege und nahmen bie. zömifchen Sünglinge, die fi) des Studirens 
halber bier aufbielten, in ihr ‚Heer auf Unter ihnen auch Sicero’s 
Sohn und Horaz, der im Jahre Roms 711 mit Brutus nad) Mace—⸗ 
bonien aufbrah, Während zu Rom M. Lepidus, M. Antonius und 
2. Caͤſar Octavianus fih auf fünf Jahre zu Triumvirn der Republik 
erflärten und die Provinzen unter fich theilten. Horaz ward in dem 
Deere bed Brutus Zribun, b. 1. Oberfter einer Legion (©. Wies 
lands Einleitung zum erflen Briefe des Horaz im zweiten Buche.) 
" Gegen Ende bes folgenden Jahres wurde bei Philippi in Macedo⸗ 
nien die letzte Schlacht für bie roͤmiſche Freiheit gekaͤmpft; Brutus 
und Gaffius fielen, und Horaz rettete fein Leben durd) die Flucht. 
Leute, bie fih auf Scherz, Urbanität und Feinheit nicht verftanten, 
haben aus einer Ode des Doraz felbfi (B. 2. Od. 7.) ſchließen wol: 
en, der Dieter fi auf fhimpflidhe Weile geflohen; fiegreich 
aber dat ihn Leffing gegen diefen, wie geam andre Vorwürfe ges 
rettet. (Rettung bes HPoraz, ſ. Eeffings fämmtiide 
Schriften, Bd. — ©. ıgı u fgg.) Den Beſiegten wa bie Frei⸗ 
5 


aſſius, die letzten Stuͤtzen -ber ſinkenden Res 
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heit zur NRäctehe angeländist, und Baoraz bebiente ſich berfelken. 
Bein Vater aber mar indeß geftorben, fein väterlihes Erbgut eingepe 
gen worden: Armuth, fagt er feltfi (Briefe ©. 2. Br. 12, 49 fag), 


trieb mid an, Verſe zu maden. Ob es mit biefer Aeußerung fo 


lich gemeint fei, ats Mandye glauben, bleibe dahin ft; genng, 
Bora machte ſchwerlich jegt zum erflenmal Berſe (f. Satirenı, 
1.), und madte fie auch jegt nit etya, um Brot bamit m 


10, 
verdienen, weiches ihm, wenn auch nur mäßig, bie erlangte St 
eines Duäfturireiders gewährte. (©. Wieland: zu Horaz Bu 
tiren 2, 6,.36.) Vie bätte er feine Muße edlen verwenden His 
nen, als indem er bad Talent gebraudte, weiches die Natur ibm u 
fo reihem Maße verliehen hatte, und das mit einem unsoiberfiri 
den Drange nad Aeußexung verbunden zu fein pflegt? Und mu 
konnte er das, was beim Anblid der Beitbegebenheiten fein innerſin 
Keien aewıß noch oft genug gemwaltiam aufregte (1. bie dreizeher 
feiner SEpoden, und mas Mieland baräber fagt in Horayens ®. 
Br. ı. ©. a40.), beſſes befänftigen, ale ditcdy‘ die Poeſie? Nicht abe 
durch Poefie allein, auch durch Philofophie that er das, welche beile 
ih in ibm aufs Innigfte durchdrangen. Er wählte beshalb auch ja 


nähft eine Battung ber ‚Poefie, bie vornaͤmlich dem philofophikk | 


dieterifchen Seiſte eignet, die didactiſche; denn wer zweifelt, dei 
die Sutire zu djeſer gehöre? Die fiebente Satire bei erfien Buds 
tft das erſte Hoͤraziſche Bediht won denen, bie er aufberwaprt hat 
Dog Horaz für diefe Gattung von Poefle ein vorzüglides Talent be 
faß, wird Riemand Iäugnen, wenn er aud nur Giniged von ihm ge 
leſen hat, und es Eonnte ihm daher nidht fehlen, Aufmerffamleit auf 
fein Talent und die Producte beffelben zu erregen. Zwei Dichter bee 
erftien Ranges, Virgil und Barius, ſchenkten ibm ihre Kreundfäaft, 
und biefer Freundſchaft verdankte er die erfte Rekanntſchaft mit ME 
cenas, jenem feinen Weltmanne, ber, ohne jemals aus feinem Privab 
ftande berauszutreten, ber Freund und Bertraute des Caͤſar Augufius 
war, und, als Liebhaber des Schoͤnen, feinen Reihthum gern zu Ben 
ſchoͤnerung des gefelligen Lebens durch die Künfte anwendete. Rad 
neun Wonaten nahm Mäcenas den Doraz in feinen vertrauteren 
Kreis auf, und beikenkte ihn nad einigen Jahren, in benen er fein 
Herz gewonnen hatte, mit bem fabinifchen Landgute, deſſen Horaz in 
feinen Sedichten fo oft gedenkt. Wenn ber Dichter nicht ein weit 
länzenderes Sluͤck machte, fo lag die Schuld blos an ihm, in beſſen 
bergen bie Erinnerung an bie gute alte Seit ber Republil und bie 
Partei, ber er gedient, allzutreu fortiebte, als daß er es leicht Über 
ih gewonnen hätte, bie Gnade bes mächtigen Ufurpators zu fuchen. 
3a er wid bdiefer vielmehr aus, wie die drei Billets bed Auguftus 
n ihn, welche Sueton uns in ber Biographie bes Dichters aufder 
sahrt hat, und beren eins nit ohne Empfindlichkeit it, unmiber: 
wechlich bemeilen. Gelbft ber Antrag, welden Auguftus ihn durch 
Räcenas thun ließ, in feine Dienfte zu treten und bie Beforgung 
iner Privat: Gorrefpondbenz zu übernehmen, Ichnte er unter bem 


iorwande feiner ſchlechten Gefundheitsumftände von fi) ab, und ein 


ı Anguft gerichtetes Gedicht mußte Auguſt ihm im eigentlihen Sinne 
dringen. Uebrigens war Horaz, ber fo große Beilpiele don dem 


ıbeftand ber menfchliden Dinge erlebt hatte; weile oder Mug genug, ' 


b vom geihäftigen Leben zu Rom zu entfernen und die Einfamlert 
feinem Sabinum einem f&einbar größeren Gläde vorzuziehen, was 
leicht auch feinen Reigungen am meiſten zuſagte. Faſt alle feine 
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Bebichte an Mäcenas dräden Liebe zur Freiheit, GSleichguͤltigkeit ges 
en ein Gluͤck, das von ber Meinung Anderer abhängt, unb frine 
Sufeiedenbeit mit einer Armuth aus, worin er fi nod immer über 
eine Wünfce wei befand. . Indeß affectirte er eben fo wenig eine 
MRufticität, als ihm firenges, muͤrriſches Wefen zur Tugend nothwens 
big ſchien; vielmehr zeigte er überall eine echte Urbanität, welche in, 
jedem Berhältniß den elgenthuͤmlichen Ton finde: Er hat uns bins 
terlaffen vier Bücher Oben und Lieder, ein Bud) fogenannter Epoden, 
bie von ben Oben fih nit blos im Metrum unterfcheiben, indem 
ber zweite Vers immer türzer tft, als der erſte, fondern auch durch 
ben Inhalt, vermöge befien man fie zu den Satiren rechnen Eann, 
in denen er ben Archilochus zum Muſter nahm; zwei Bücher Satiren 
unb zwei Bücher Briefe, deren einen man dfters als ein eignes Werk 
unter dem Titel der Poetik anführt. (Man fehe darüber die Ausgabe 
ber’ ars poetica von Schelle (2eipz. 1805), und was Eihftäbt 
darüber theils in ber X. 2. 3. 1802, theils in Daberfeldte Aus 
gabe geſagt hat. In beiden findet man bie richtigfte Anfiht, zu 
welder Wieland ben Standpunkt angemwielen hatte. Uebrigens vers - 
dienen bie Ausgaben von KHurd und Regelsperger nod einer 
Beachtung.) Wil man ben Horaz als Lyriker würbigen,, fo vers 
gefle man niht, daß er unter ben Römern ber erfte war, twelder. 
die römifhe Sprache für die lyriſche Poefle ausbildete, und fie, mit 
nit geringer Mühe, für die ſchwereren griechiſchen Silbenmaße aus⸗ 
arbeitete. Dem anhaltenden Studium und ber Beharrlichleit des 
Dichters gelang ed, einen meifterhaften Versbau zu Stande zu brins 
en; ber I a und bie Harmonie feiner Berfe find bezaubernb 
w jedes empfänglihe Ohr. Doc ift bied keineswegs das einzige 
Verdienft des Dichters, denn an Empfindung und Darftelung ifl ee - 
nit zuruͤck. Hier fagt man nun freilich, und es laͤßt fich nicht laͤug⸗ 
nen, daß ber größte Theil der’Igriichen Gedichte des Horaz nichts ſei, 
ale Rahahmungen griechiſcher Mufter, des Archilochus, Alläos, Ste⸗ 
fihoros , ber Sappho u. A., und darum aud fo voll von griechiſchen 
Bildern, Wendungen und Mortfügungen, ja ftellenweile blos Uebertras 
gungen aus dem Griechiſchen. Dieſer Inftanz hat ſich Mancher bes‘ 
dient, um den dichterifhen Ruhm des Horaz zu berunglimpfen, wel⸗ 
hen Klopftock ungleich gerechter einn Nachahmer nennt, wie 
Rachahmer niht find. Zugegeben aber, daß mon Horaz, bem 
Lyriker, Originalität nicht zugeftehen koͤnne, fo wird fit do Niemand 
Horaz, dem Satiriker abfprehen. Wie bie Satire überhaupt Als 
didactifhes Gedicht eine roͤmiſche Erfindung war, fo war Boraz ber, 
der ihr nah Ennius, Pacuvius und Zucilivz , durch welche Korm 
und Zweck beſtimmt waren, einen eigenthämlihen Zon gab, wie nur ' 
er ihr benfelben geben konnte. Die Satiren bes Horaz, zu denen 
‚man feine Briefe gleich mitzählen darf, weil fie fich von jenen nur 
durch Auffhrift und durch die Richtung an eine Perfon unterfheiden 
(fiehe jebod Morgenstern de satirae et epistolae Horatianae 
discrimine. £eipzig 1801.), haben mehr oder weniger. ein Colorit 
des Komiſchen, und bürfen nur aus diefem Geſichtspunkte beurtheilt 
werden. Horaz will weniger die Kafter zuͤchtigen, als bie Narrheis 
ten in ihrer, laͤcherlichen Bloͤße zeigen; denn er fieht mehr Narren 
ale Schurken in ber Melt, und fpriht auch fi ſelbſt von einer 
Hortion Narrheit nicht frei. Indeß fuhte er nah Möglichkeit ba: 
von zu heilen, wenn er fie für verberblich hielt, Den VBorurtheilen 
und Isrthümern feht er darum feine Philofophie des Lebens entge 
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gen, bie, weit entfernt, den Genuß bes Lebens zu verbittern ober 
ar zu verbieten, nur die Weisheit zum Wächter flellt, und alle bi 
Zugenden lehrt, ohne welche ber reine. Genuß theild gar unmäsih 
if, theilß ganz verbittert wird. Die leichte, gefällige Art, womit e, 
obne es zu fcheinen, philofopbirt, das Salz, momit er feine Gem 
fen würzt, die Keinbeit und Eeichtigkeit, mit denen er ſich mitthei 
verhindern alle. Einförmigkeit und gewähren die intereffantefte => 
terhaltung. Nun ftelt er aber die eignen und fremden Achorhem 
mit diefer Weisheit in Contraſt. Man weiß nidt, was man Bide | 
am meiften bewundern foll, 0b feine genaue Renntniß bes meni!£ 
den Derzens und ber verfhiedenen Menicenclafien, ober feine Wele 
heitsliebe, Wreimüthigleit und Offenheit, oder ben guten Zon, ie 
Urbanität, bie er in Ernft und Spott nie verläugnet, ober bie &e 
fhidlichkeit, jeden Gegenftand fo zu ftellen, daß das Lächerliche „ ofı 
mit dem Singer gewiefen zu werden, auffällt, ober bie Kunft, jea | 
Charakter fo zu fhilbern, daß er uns nicht mehr und nit wenige | 
igt, als die Natur ſelbſt. Oft fcheint er auf die Narren gat nig 
agb zu machen, ober wo er es thut, ift fein Spott weber bitte 
noch giftig, und mit fo viel Bonhommie begleitet, daß der Belate, 
wenn er gefheit war, ſelbſt bazu lächelte, daß fein Spott alfo wi 
empfindlich, aber nicht beleidigend war. Der Vortrag war ber les 
tefte und ungezivungenfte, und Horaz wußte den Herameter fo bafk 
zu bearbeiten, daß er durchaus den natürlichen Schritt ber Gonverz 
tion zu geben fheint. Wer wirb ihm nicht gern folgen, und we, 
der ihm gefolgt ift, Tann fagen, daß er ihn, ohne Wirkung zu = 
zen, verlaffen Habe? Rad Jahrtauſenden no find dieſe feine Der 
flelungen nicht ohne Anwendbarkeit und Intereffe, und ber Dian 
it darum aud ftets ber erwählte Liebling aller Männer von &f 
eblieben, deren Sittlichkeit die feine Lebensart nicht aus ſchliekt. 
n feinem Leben ereignete ſich fonft nichts Erhebliches, wenn man 
nit etwa bern rechnen will, baß er auf bes Augufls ausdruͤckliche 
Befehl den fäcularifhen Geſang zur Beier der hundertjährigen GSpiet 
verfertigte. Er ftarb plöglih im Jahre Roms 746, dem gten dv. Gr. 
Geb..und 57ſten feines Alters, nicht lange nach dem Tode feines Gin 
ners und Freundes Maͤcenas, neben deffen Grabmahl auf dem Esqut 
lin er beerdigt wurde. Den Auguftus feste er zu feinem Erben ein. 
Niemand wird erwarten, baß wir alle Commentare, Erklärungen, 
Ausgaben ‚und Ueberfeßungen der Werte des Horaz namhaft maden. 
Bon feinen aͤltern Erflärern nennen wie blos den Acron, Porphz 
zion und ben Scholiaften des Gruquius; von feinen neueren Herari⸗ 
ebern und Erklaͤrern wollen wir blos Sanadon, Bentley, Barter, 
ani, Böttiger, Mitſcherlich, Döring, Haberfeld, Gichftädt , Preis, 
Heindorf, nnd von ben Ueberſetzungen nur bie von Schmidt, Rama, 
Eſchen und Voß anführen. Wer das Ausführliche wiſſen möchte, ter’ 
ſehe Mitſcherlich vor dem erflen Bande feiner Ausgabe und Degens £u 
teratuc der Ueberfegungen römifcher Schriftfteller nah. Nur der Leber 
fegung ber Briefe und Satiren des Horaz von unferm Wieland muͤß 
fen wir befonders gedenken, weil wir erft durch tie beigefügten Ein 
leitungen und Grläuterungen über den Geifl des Horaz und feines 
Beitalters und die Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Werke eine Belehrung 
erhalten haben, welche ben Genuß an biefen Werken um vieles erhöht. 
Eine ſehr intereffante Erſcheinung if der Verſuch einer Ueberietung 
ber Briefe des Horaz yon Wolf, mit Schalien, bie Keindm unbe 
kannt bleiben darf. ad. 
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Boreb (arab.: Dfjabel Mufa), eine Spife bdeffelben Gebirges 
n Nordarabien, zu welchem ber nicht weit entfernte Stnai gehört, 
ſt durch. die Geſchichte Mofis merkwuͤrbig. Die Mönche auf bem 
Sinai zeigen noch jegt am Horeb ben Feld, wo auf Moſis Schlag 
Raffer hervorſprang. Nach ihm nannte eine.kleine Partei der Huf 
iten einen Berg zwiſchen Ledez und Lipnicze in Böhmen, wo fie fih 
rerfammelten,, Horeb, und fi felbft Horebiten. \ 
‚, .Doren find bei Homer Luft: und Windgättinnen, die Pförts 
ıerinnen des Himmels. Der alte tonilhe Sänger gibt Feine Anzahl 
ind feine Namen von ihnen an. ine alte Sage aber berictet, die 
tthener hätten deren zwei gelannt: Thallo, die Hora ber Bluͤ⸗ 
de und bes Frühlingg, und Karpo, bie Dora bes fruchtbringens 
ven Herbſtes. SBeibe findet man anderwärts auch ald Chariten ober 
Brazien genannt, die indeß eine Zeit Iang mit ben Horen, wenn nicht 
ıls biejelben, doc als eng verſchwiſterte Göttinnen gegolten haben. 
Beibe waren ba aber nit bloße Pförtnerinnen bed Himmels, fons 
ern Söttinnen ‚ber Jahreszeiten; der Begriff von den Koren hatte 
sh alfo verändert, aber doc noch ‚nicht ‚fo, daß fich die fpätere Bedeu⸗ 
tung nicht mit Leichtigkeit aus den früheren ableiten ließe. Gelbft 
ber Begriff von Schönheitsgättinnen, welcher mit den Chariten und 
Horen in ber Folge der Zeit verbunden wurde, ‚entwicelt ſich unges 
zwungen daraus. Hora bedeutet nämlih 1. urfprünglid Luft; 
mit biefem Begriffe verband fi aber 2. ter Begriff der Zeit, der 
bei Homer häufig vorkommt (hora bei den Römern die Stunde); 
biernädhft 5. das Jahr. Immer ift bier noch von keiner Sahress 
zeit bie Rebe, und wenn Homer diefe bezeichnen will, feßt er hinzu: 
Die Hora bes Frühlings, Winters ꝛc. &odann aber findet fi in 
engerer Bebeutung 4 Dora ald Jahreszeit bes Krühlimgs 
oder Sommers, und weil diefe die fchänfte ift, 5. als die Zeit der 


Bifthe bed Menfhen, der Tugend, Schönheit. Wie bie Horen ' 


und Shariten gemeinfdhaftlih als Goͤttinnen ber, Jahreszeiten gedacht 
werden konnten, laͤßt ſich leicht einfehen, wenn man weiß, baß bie 
Chariten. der Etymologie nad die Erfreuenden, Freude Spendenden, 
bepeuten. Rur muß man auch hier nicht an die ſpaͤtern Charis 
ten benfen, fonbern an bie frühern attifhen: Begemone, bie 
Fuͤhrerin, nämlid) des Iahres, und Anxo, bie Vermehrende, Wachs⸗ 
tbum Befördernde. Mit diefen beiden wurden bie attifchen Horen 
oft vermengt,. und man unterfhieb beide nachher fo, daß man die 
Horen als bie Iahreszeiten überhaupt herbeiführend, die Chariten 
als die Annehmlichkeften berfelben ertheilend , dachte. Bis hieher iſt 
die Schwierigkeit, diefen Mythus zu entwideln, nicht zu groß; fie 
vermehrt ſich aber, wenn man bie fpätere Ausfage von ben Horen 
bei Heſioduz hinzunimmt. Wei tiefem Dichter find ber Horen brei, 
Zödter ber Themis, und heißen: Dyde, Gerechtigkeit, Eus 
nomia, gefeglide Ordnung, und Eirene (Irene, Friede. Daß 
diefe mit den Pfoͤrtnerinnen des Himmels, mit ben Göttinnen ber 
Jahreszeiten nichts gemein haben, daß bei jenen eine phyſiſche, bei 


"r 


diefen eine moralifhe Idee zum Grunde Tiege, Tprinat in die Augen. ' 


Es ging ben Horen wie ben Ehariten. Wie bei diefen die Idee von 
dem phyfiſch Wohlgefälligen auf das geiftin Schöne übertragen 
wurde, fo bei jenen bie Idee von dem phyſiſch Geſetzlichen auf das 
geiftig Geſetzliche, wobei fie immer noch als Goͤttinnen des Schönen 
und Eiebenswürbigen gedacht wurden. Nur fragt fi, wie es möge 
gekommen fein, daß drei politifch-fittlihe Abſtracta als Horen fo an 
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die Stelle ber Beil: und Jahresgoöttinnen traten, daß dieſe bare 
faſt in Vergeſſenheit geriethen. Ohne Zweifel trat Themis bie 
als vermittelnbe Idee ein. Die Horen, als 3eitgöttinnen , wrurben 
deren Toͤchter, in fo fern man früher unter ihre phyfilge Orb 
nung und Gefeglichleit badte, befonders im Laufe ber 3at 
Diele Toͤchter mochten anfangs ganz andere Namen haben. Da mm 
nachher Themis ale moralifde Drbnung date, legte man ir 
jene moraliſchen Abſtracta ale Töchter bei, und biefe verbränge 
entweder bie früheren attifhen, ober traten an bie Stelle ber 
namenlofen Homeriſchen. Auch anf .biefe WMeife erhält man «is 
Sqchönheit wieder als bas Leute bei den Horen, fo daß fie Sau 
heitsgätrinnen als Böttinnen ber Befeflikeit, b. i der Wohtub 
nung und bed Maßes, find. Daß man oft genug alle biefe Ide 
mit einander vermifht habe, und daß ber Mythus von den Hores is 
durch ſehr verwidelt worden fei, erhellt aus der boppelten Namenreik 
derfelben bei Hygin, welcher zweimal elf Horen nampaft macht. M 
Namen aber find bedeutend, und unterjudht man fie, fo findet ma 
in dem erften Ramensverzeichniffe lauter Toͤchter der Ihemis als Ab 
reözeiten und Urheberinnen bes bürgerlihen Wohlſtandes, im des 
weiten aber bie Horen in der engeren Bebeutung, als Zeichen ia 
age unb bes Lebens zufammengetragen. Nach ber gemöhnkfichen 2» 
gabe blieben indeß drei Horen, > 
Weiche dem Menſchengeſchlecht vollzeitigen ales Beginnen, 
wie Heſiodus fagt. ' Die bildende Knnſt ftellte in den Älteflen Zen 
auch nur zwei dar, 3. B. am amyklaͤiſchen Throne. Drei hingege 
waren am Throne des olympifgen Zupiter. Auf der Baſis emd 
Leuchter in der albantigen Villa fieht man fie in ber Etelung ve 
Tanzenden, die Kleider mittelft einer in ben Seiten gebundenen Sek 
in die Höhe gezogen. Die erfte Figur trägt eine Fruchtſchale iz be 
pand, and neben ihr liegen Krüdte, ein Symbol des Herbftes; du 
rigen zwei halten nihts in der Hand, aber zu ben Füßen ber o 
nen brennt auf erhöhten Steinen ein Keuer, das Sinnbild bes Win 
ters, und an der Seite ber dritten fleigt eine Blume, das Wild bb 
Lenzes, empor. Auf den Köpfen tragen fie Kronen von Blätten. 
Als vier Figuren erfheinen fie auf der vierleitigen Baſis eines Lek4 
‚ters im Farneſiſchen Palaſte; vorzüglich ſchoͤn und charakteriſtiſch abe 
auf einem Satkophag in der albanifhen Billa. dd. 
Hören, f. Gehör. 
Borizont (von opıdem, begrenzen) oder Seſichtskreis, and 
“ Horizontalkreis genannt, iſt im Allgemeinen der Kreis, m 
welchem fcheinbar ber Himmel von ber Erde begrenjt wird Er ii 
unter den größten Kreifen der „Bimmelsfugel einer der wichtigſten. 
Aufzang, Untergang und Höhen ber Geftiene werben blos anf ike 
bezogen; überties gibt er mit andern größten Kreilen Ber Himmeis 
kugel merkwuͤrdige Durchſchnittspunkte. Er theilt die ganze Kim 
melskugel in die obere und untere Halbfugel, die, wie aus dem Feb 
gete erhellen wird, als gleich zu betrachten find. eine beiden 
uchieknittöpuntte mit dem Meridian beſtimmen die Miütags- und 
Mitternahtspunite, deren Cntieinung von einanber die Mittagelinit 
auemaht. Mit dem Xequator- geben ſeine Durchcchnittspunkie der 
Morgen: und Abendpuakt. Diele vier Punkte zuſammengenemmen 
thriien den Lorizont in vier Quadranten, Viertel. Man unterkheibet 
in der Aſtronomie den ſcheinbaren Borisont von dem wahren. Jener 
it bie ebene Flaͤche des ſichtdaren Kreijes, „weiche die gekraͤmmt 
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berfläche der Erdkugel an ber Stelle berührt, wo ber Resbachter 
ih befindet; biefer aber die ebene Flaͤche, die durch den Mittelpunkt 
er Erde und mit dem ſcheinbaren Horizont parallel gebt. Erweitert 
an beite bis zur fcheinbaren Himmelskugel, To iſt ihr Abſtand von 
nander das Maß von einem Winkel am- Mittelpuntte ber Erde, 
elcher die Borizontalparallaye genannt, und drito kleiner wird, je 
sehr man bie Himmeldkugel erweitert... Bei den Airiternen findet 
sine Borisontalparallare Statt. Die Erde iſt in Beziehung auf fie 
ar ein Punkt, und es iſt einerlei, ob man ben-fcheinbaren ober wah⸗ 
en Borizont als ben Ort auy'mmt, ‘ von dem aus man fie Jetrads 
et. Bei Beobachtung ber Sonne, des Mondes und der Planeten 
ommt aber biefer Umſtand allerdings in Erwägung, unb man muß 
ie ſcheinbaren (d. h. auf den fcheinbaren Horizont bezogenen) Derter 
erfelben auf ben wahren Horizont rebuciren. (S. Parallare.) Da 
ie Horizontalebene allemal ſenkrecht auf der Lothrechten Linie fleht, 
9 wird Horizontal für gleihbebeutend mit wägerecht gebraucht. 
bortzontalwintel if ein Winkel, ber in der Horizontalebene 
jemeflen wird. . 

Dormayr, (Iokpb Freiherr von), Gtepbansorhens : Ritter, 
jeheimer Rath und tyroliſcher Kanzler, aus einem altabeligen , ur: 
prünglih baierſchen Geſchlechte, wurde am ı6ten Mai 1705 zu 
Snnebrud geboren. Schon als Sängling zeichnete er fich im juridis 
chen uub publiciſtiſchen Fache als Schriftfieller aus, diente in Schwäs 
if; Defterreih und in⸗Tyrol, deſſen ganze Organifation nad dem 
neuen Syſtem Thereſiens, die ihm vorzünliches Zutrauen fihenkte, er - 
zroͤßtentheils beſorgte. Die herrlichen Straßenanlagen in Tyrol ſind 
groͤßtentheils ſein Werl, Ex erklaͤrte ſich, in Oeſterreich der Erfte, 
ind lange vor Sonnenfels, mit ber größten Freimuͤthigkeit 
gegen ben barbarifchen Bebraud der Foiter. Unendlich viel nuͤtzte er 
feinem tyrolifhen Vaterlande, als wärmfter Freund ber Gelehrten 
und Kuͤnſtler, 3. 3. des Hirten und Gelehrten Peter Anich, der Ras 
turforſcher Scopoli, Riklas "und Gregor Kontana, des großen hiſto⸗ 
rifhen Kritikers Zartarotti, durch ſeine wichtigen Werbindungen mit 
Muratori, Maffei, mit ben Alademilern van Münden. farb 
am 8ten Auguſt 1778 zu Innsbrud . 

Hormayr (Sofeph Freiherr von), Enkel bes Dbigen, geboren 
su Innsbrud am zoften Januar 1781, wibmete ſich in frübefter 
Kindpeit. dem Studium ber Geſchichte, zumal ber vaterlaͤndiſchen, 
bahingezogen durch fein außerorbentlidies Gebaͤchtniß, vermöge deffen 
er ganze Elaſſiker, ı0 bis 12,000 Verſe vors und rückwaͤrts, und 
eine ungeheure Menge hiſtoriſchet Facten, Ramen. und Jahrzahlen auss 
wendig konnte. Im adhten Jahre fchrich er eine Eleine lateiniſche 
Geichichte von Baiern, im dbreizehnten gab er fein erſtes Werk 
den, eine Selhichte dar. Herppge von Meran, in Drud. 1794 bes 
305 er die Innsbruder Univfrſitaͤt, vollendete 1797 bie juridifchen 
Studien, und trat im gleichen Jahre in Dienfle. 1798 begann er 
‚bie Ausarbeitung feiner „Beiträge zur Geſchichte Tyrols im Mittels 
alter”, worin er die meiften Quellen felbit entdeckte, herausgab, und 
zur Loͤſung aller Vorfragen jund Hinderniſſe benugte, bie ber Ge⸗ 
ſchichte Tyrols felbft im Wege ſtehen Eonnten, die er im KWinter 
3805 herausgab. 1799 und 1800 biente er in ber tyrolifhen Lands 
wehr in allen @raben; Herbſt und Winter 1800 erwarben ihm meh⸗ 
zere Auszeichnungen, bie fpäterhin für ihn fo folgenreihe Freund⸗ 
ſchaft Chaſtelers, und, obgleich der.jängite Hauptmann ber Landwehr 
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.;. . yyru. 
die Beförberung zum Major: Im Spätjahr 1801n Eam er ned ii 
und wurde im März 1802 im Minifterium ber auswärtigen Zu 
genheiten in ber Section von Deutſchland angeflelt, und zeidm 
ſich bergeftalt aus, daß er fon im April 1803 wirfticher Heſen 
tär wurde, das Portefeuille ber deutſchen Angelegenheiten heil 
und die Direction des geheimen Staate:, Bof: und Paar 
noh dazu befam, unter den Miniftern Grafen Ludwig Goben a 
Stadion. — Zur Smporhaltung bes Nationalgeifiee in ben beach 
lichen Bergen lieferte er eine Reihe tyroler Almanache, tie B 
träge zur Geſchichte Tyrols im Miittalter, bie Gefchichte 
bas Archid fir Sür:Dentihland, wichtige Beiträge Für ben 
liſchen Sammier und für andere Iournale. Im December 1805 
er bem Kürften Kichtenftein auf dem Friedenscongreffe zu Preabur; li 
die deutſchen Angelegenheiten zugeorbnet. Bald barauf begamg 
aud feine Arbeiten aus dem: öfterreichifhen Staatsrechte mit deal 
Yandlung über Minderjährigafeit, Großijährigfeit und Vormundi 
im oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaate und Kaiſerhauſe, und mit ber pe 
wmaligen Regulirung bee öfterreihiihen Titels und Wappens, wi 
der Annahme der Erb⸗Kaiſerwoͤrde und nad der Abbication ber is 
fihen Krone. — 1807 begann er feinen oͤſterreichiſchen Plutarch, € 
ein wahres Noth⸗ und Hulfebuch für jene Zeit. Wefländig ermrt% 
. thätigfien und erbittertfien Gegner Buonaparte's und feines Sp 
veranftaltete er Ueberiegung und Verbreitung der Schriften wu ® 
sallos über die Vorgänge in Bayonne, über bie Arraubung- us ® 
fangenfchaft des Papftes, über den Vendeekrieg. Gr war bie Ba 
alter gebeimen Ginverftändniffe und Vorbereitungen zur Snjunem 
in Tyrol. Im December ı809 ertheilte ihn der Kaifer bee !ır 
poldsorden, zur Belohnung ‚feiner Verdienſte um dag von ifa mi 
organiſirte, und um mehr als das Fuͤnffache vermehrte gehmm 
Staatsarchiv. 1809 wurde er zur Armee von Inner:Defterid w 
ter den Befehlen des Erzberzogs Johann beftimmt, mit der gib 
vollen Aufgabe, bie früher son ihm eifgeführte Infurrection in D> 
zol und Borarlberg zur Ausführung zu bringen. Gr twt a 
Spitze der Lanbesbewäftnung und Landesverwaltung, und führte Be 
jelbe unter großen Hinderniffen, faſt ohne Mittel, meiſt in verguc 
lungsvoller Lage, vom Feinde in die Acht erflärt, mit großem & 
folge fort, bis der Inaimer Waffenftillfiand die Räumung Tyrols | 
Vorarlbergs gebot. Im Eeptember 1809 wurde er wirklicher Holm 
trat zugleih mit dem Minifler Grafen Stadion aus dem Miniferim| 
der auswärtigen Wefhäfte, von nun an ausſchließlich dem geheime 
Gentralarchive gefchenkt und zahlreihen Hiftorifchen Arbeiten gan; vi 
gegeben. Es tft bekannt, daß feltfame politiihe Verwickelungen 1814 
als Über Buonaparte's Rotten bas Goͤttesgericht auf Rußlands Et 
felbern erging, ihn, ben Appellationsrath Schneider und viele a 
Zproler und Vorarlberger in Staatögefangenfhaft und Exil bradf. 
Sm Auguſt 12815 ernannte ihn der Kaiſer zum Hiſtoriodraphen Mi 
Reichs und des Taiferl. Baufes. Bon 1817 — ı819 erfchien zu 
feine Allgem. Geſchichte der neueften Beit, vom Tode Friedriche d- 
bis zum zweiten Parif. Grieden. 5 Bde. (Bol. Darmes, V.) 
zebigirt er bas Wiener Achiv für Seographie und Geſchichte. 
. Horn, Börner, die fefte, durchſcheinende Subſtanz, weit 
als Inochenartiger Auswuchs ‚an den Köpfen mancher Thiere, MIR 
ber& ber wieberläuenden,  hervorwädf’t, umd nad dem Abwurf ODE 
ver Tödtung‘ ber Thiere zu mennicfaltigen technifchen Zweden UP 
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Horn Horn (Philipp Graf v.) . 8,5 


ndet wirb, wie zu Knoͤpfen, Meſſerheften, Pfeifenröhren‘, Pulver 


rein u. f. w. — Vom Abfalle beim Drehen macht man in Be 
e Zeit nod den Gebrauch, daß man die Späne vermittelft Däms 
i erweicht, fie dann in Formen preßt und wieder erharten Iäßt. 
an verfertigt auf diefe Weife fehr zierlihe Saden. In Dresden 
‘reden aus Horn von allem, was zum Apparat bes Tabackrauchens 
Hört, in ganz Deutſchland die niedlichſten und vollendetfien Sachen 
tfertigt, und vorzüglich, auf den Leipziger Meffen verkauft, 

Horn, Waldhorn (Cor de chasse, Corno di Caccia), 
7 biechernes Blasinftrument ohne Tonloͤcher, aus elner langen, 
ndgewundenen Röhre beftehend, bie fih in einem weiten Schals 
:chter enbigt, wird mittelft eines metallenen Mundftüds mit einem 
hifchen Seffel und fchmalen Rande intonirt. Wegen der Länge feis 
5 Rohres ſteht ed um eine Octave tiefer, als bie Trompete, hat 
yar fonft mit diejer vieles gemein,. aber einen weitern Umfang und 
ine fo grellen Zöne. Um die Töne b, fis, a, melde auf dem 
orne mit unferm temperirten Tonſyſteme nicht vbllig Übereinftimmen, 
ich dem Tonſyſteme zu verbeffern, „und „überhaupt Töne anzugeben, 
eiche das Horn von Natur nicht angibt, bat man das Stopfen 
funden, weldes darin beſteht, daß ber Horniſt bei Intonation 
er Toͤne, buch mehr oder weniger Hineinſchieben der Hand ˖ in dem 
Schalltrichter, der Luft den Ausgang mehr ober weniger hemmt. 
um Ausdrud des Großen ift es nicht geeignet, aber fanfte, füße, 
irtlich klagende und bie Lüden der Saiteninftrumente ganz audfüls 
nde Zöne liegen im Umfange ‚des Horns. Das Studium beffeiben 
t mithin dem Gomponiften fehr wichtig⸗ Agricola, Iomelli und 
efonders Gluck gebrauchen es mit durchdringender Kraft und Wirs 
ung. Die Dentihen haben es zur hoͤchſten Vollkommenheit gebradjt, 
aben ihm Klappen gegeben, bie Mitteltöne durch das Stopfen er: 
unden, ja fogae Mafchinenhörner gemacht, womit man blos durch 
Finfäge in allen Tönen ber Muſik auf der Stelle begleiten kann. 
Born ober Barnes (Philipp IT. von Montmorenci:Rivelle, 
Braf von), eines ber ausgezeihnetften Opfer , die Philipp II., König 
on Spanien, feinem Zwede, die catholifhe Kirche in ben Nieder 
Anden aufrecht zu erhalten, bringen zu müflen glaubte, war ber 
Enkel von Iohann be Nivelle, der, von feinem Vater enterbt, feine 
Baronie und feine väterlichen Lehen verloren hatte. Philipp von 
orn, geboren 1522, fouperäner Herr von Horn, Altena, Mörs 
1. ſ. m., einer ber reichften ‚Herten in ben Niederlanden, war 
Sapitän der flamandifhen Garden des Königs von Spanien, Chef 
des Staatsrathes der Niederlande und Admiral im flandrifchen 
Meere. - In der Schlacht bei St. Quentin hatte er fidy durch glaͤn⸗ 
ende Thaten audgezeichtet , und den größten Antheil an bem 
Siege von Granelined. Die Bande bes Bluts, bie ihn mit dem 
roßen Egmond vereinigten, ließen ihn auch deſſen politifche Meinun⸗ 
en uͤber die Toleranz theilen. Ihre Verbindung mit dem Prinzen 
Wilhelm von Oranien (ſ. d. Art.) vernichtete Beide. Weit entfernt, 
die Widerſetzlichkeit deſſelben gegen das koͤnigliche Anſehen zu theilen, 
blieben fie allen feinen Vorſtellungen unzugaͤnglich. Vergebeyns ſtellte 
Dranien ihnen vor, daß es für fie kein Drittes gebe, daß ſie ent: 
weder unter die Willkuͤhr eines unerbittlihen Minifters ſich beugen, 
oder ihr Heil unter der Bahne ber Freiheit ſuchen müßten. Und 
er hatte Recht; Herzog Alba ließ Beide verhaften, ihnen ben Pres 
ceß mahen und fie am 4ten Juni 1568 enthaupten. Sein, Bruber, 
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Floris von Montmorenci, wurbe ebenfalls entyauptet, umb fe 
der Etamm von Montmorenci:Rivelle. 

PHornemann (Friebrid Gonrab), ein berikmter 
war 1772 zu Hildesheim geboren, ftabirte zu Böttingen 
unb warb in Hannover angeftelt. Der glühende Vunſch, bas i 
Afrika zu befuhen, bewog ihn, fih 1795 an Blumenbad mit 
Bitte zu wenden, ibn der afrikaniſchen Gefellihaft in Londee 
Beijenden zu empfehlen. Nachdem biefer ben Juͤngling gepıtk 
fih von feinen Fähigkeiten zu einem, fo fhwierigen Un 
überzeugt hatte, fchrieb er an Sir Joſeph Banks, uns 5 
wurde angenommen. Gr entwarf fogleid einen Reiſeplan, ben « 
Seſellſchaft vorlegte. Zugleich ſtudirte er jept mit größtem 
Raturgeihihte, Arabiſch und andere orientalifde Sprachen. 

ebr. 1797 war er in London; die Gefellihaft gab ibm i 

ructionen, worauf er über Paris nad Dkarfeille ging unb fid 
einſchiffte. Rachdem er Cypern befucht, flieg er zu Aleranbrien 
Land und verweilte einige Monate in Cairo, um bie Sprade 
Maugrabiner oder fühlihen Araber zu lernen. Auf bie Nadel 
von ber Landung .ber Kranzofen in Aegppten wurde er, wir ce 
Europäer, in das Schloß gebracht, um fie vor ber erfien WButk dei 
Bolts zu fihern Die Ankunft der Franzoſen gab ihm bie Freidc 
wieder. Buonaparte, von Bornemanne Planen unterrichtet, gab im 
Paͤſſe, und zeigte fi) geneigt, feine Reife auf alle Weife zu befördern. 
Am Sten Sept. 1799 verließ Dornemann Gairo mit bes Gorımm 
von Fezzan; ben Sten betrat er bie libyſche Wuͤſte, errridte da 
ı6ten Siouah, eine ſchon von Brown befuchte Da, unb Tamm 
einee beſchwerlichen Reiſe von vier und ficbzig Tagen in Mosel, 
der’ Hauptftadt von Fezzan, an. Sr verweilte hier einige Zeit, ab 
machte einen Ausflug nah Xripelis, von wo er den 29ſten Jazımz 
1800 wieder abreij’te. Am ısten April fchrieb er, daß er mi 

iff fei, mit der großen Saravane von Bourou abzugeben. Seitdes 

biten beftimmte Nachrichten von ihm. Erſt im Sabre 1818 theiie 
Herr von Zah in feiner .Correspondance astronomique em 
Brief des engliſchen Capitains Smith mit, nad welchem Hornemm 
auf bem Ruͤckwege von Zripolis nad Fez, an einem Fieber, dai« 
fi nad großer Ermübung durch Waffertrinten zugezogen, geftorbe, 
und zu Xucalus begraben ifl. Sein Begleiter, ber Bey won Ferm 
verfiherte dem Gapitain, baß er Hornemanns Papiere nach Tripel 
an den brittiihen Gonſul gefickt babe. Gein Tagebuch hatte Bor 
mann früfer ven Zripolis aus nad) England geſchickt. Won diem 
in deutſcher Sprache geſchriebenen Tagebuche gab die afritanifche Ge 
ſellſchaft 1803 eine engliſche Ueberfegung, Bart’ Könia aber in bemih 
ben Jahre das Driginal heraus. Cs enthält eine Menge fchägbere 
Nachrichten, und hat durch die Zufäge Mennels, Youngs unb Mars 
dens einen noch groͤßern Werth erhalten. Das dritte Heft der Zeit 
ge noffen enthält eine umfländlide Biographie Dornentanns wa 
feinem Iugendfreande Crome. 

Hornhaut, bie ducdfihtige, aus feinen Platten beſtehende 
hornartige Haut, welche vorn ben Fleinen Kugelabſchnitt des Augapfell 
bitdet. (8. d. Art. Auge), — Horahautfiftel. Die vollkon 
mene Hornhauffiftel hat an der aͤußern und innern Oberfläche der Horw 
baut eine Deffnung, bie-unvollfenimene hat nur auf Einer Kläde eine 
Oeffnung; bie einfache hat keinen Rand an der Deffnung, welden be 
gegen bie zufammengefegte hat. — Hornfein, ein Rame verfhis 
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ner Steinarten, welche in Anfehung ihrer Karbe, ber Darchſichtigkeit 
er ihres Gewebes Aehnlichkeit mit dem Horne haben.“ So werden 
le durchſcheinende Steinarten, welche im Bruche muſchelfoͤrmig find, 
ornſteine genaunt. Bahin gehören ber Achat mit feinen Unterars 
n, der Korallenftein, aud ber gemeine Beuerftein, welcher vorzugs⸗ 
eife Hornflein 'genonnt wird. — Hornwerl (8. Außen« 


erfe) — Hornfilber, eine neutrale, im Waſſer auflöslicye,. 


eiße, im. Sonnenlichte ſchwarz werdende falzige Verbindung auf 
itber und Galzfälıre; fo genannt, weil fie im euer zu einer horn 
zmigen,, durchſcheinenden Mafle zufammenfließt 


Dornpfeife, ein mufllaliihes, im: Kärftentfum Wallis 


tiches Inflrument. Es befteht aus einer hölzernen Pfeife, mit 
‚hörigen Schalliöhern, und einem Born an jedem Ende; in bem 
nen fammelt: fi die hineingeblafene Luft, aus dem andern gehen 
e gebildeten Töne hervor. In den Gegenden an Gnglands norbs 
eftlihen Küften, wo biefe Pfeife heimiih if, begleitet man mit 


ze einen Nationaltanz, welden wir auch unter dem Namen Dorn 


a ober Matelotte tennen. Gr belebt aus kuͤnſtlichen Schritten, 


Ä 


elche ben Takt ſtark —— und eigentlich mit hoͤlzernen Schus | 
ve 


en getanzt werden muͤſſen. i einander gegenuͤberſtehende Perſo⸗ 


en tanzen abwechſelnd. Dieſer Tanz iſt beſonders geeignet, Züße 


nb Körper ſehr auszuarbeiten. 

Dorofcop, ein mit ben Tagt⸗ und Ractlängen bezelchnetes 
safhematifches Inftrument. Die Aftrologen bebienten ſich deffelben, 
m bie Stellung ber Gefirne kei der Geburt eines Menihen zu bes 
immen. Sie nannten dies Rativitätflellen, -und bielten es für eins 
jußreich auf die Handlungen und Schickſale ber Menſchen. 

Hörrohr, f. Gehörwerkzeuge (künftlihe). 
vorſt ift in der Jaͤgerſprache das zwiſchen die Aefte aus Holz⸗ 
eifern, Erde, Grashalmen und Moos gebaute und freifiehende Neft 
er Raubvögel; und beim Landwirthe theils ein im Moorlande lies 
yender erhabener Plat oder Dügel,. bet auch in naflen Jahren 
zoden bleibt, theild bei Werbefferung bes Sanbbodens bie auögegras 
jenen KAlumpen darunter liegenden Thons, wenn derſelbe vitriers 
iſche Theile enthält. Um dieſe vitriolifchen. Thonklumpen zur Ver: 
eflerung des Sandbobens brauchbar zu machen, .. wird Kalk barunter 
zemiſcht, ehe fie dem Sandboden beigemengt werben. 

Horus, ein Sohn des Dfirts und der Ifis, der gemähnlih als 
Kind ihe im Schooße ruhend und an ihrer Bruft faugend abgebildet 
wird. Gr war der lehte unter ben Goͤtterkoͤnigen, die in Aegypten. 
pegierten. Als Typhon den Dfiris getöbtet hatte, ließ er auch ihn 


allenthalben auffuhen. Seine Mutter hatte‘ ihn aber ber Latona - 


hbergeben, weiche ihn verborgen hielt. Dennoch ward, er von Ti⸗ 
tanen getöbtet, feine Mutter aber gab ihm das Leben wieder und 
machte ihn unſterhlich. Zugleich lehrte fie ihn die Kunſt, zu heilen 
und zu weiffagen, welche ec zum Beſten der Menſchen anwandte. 
Bein Water aber flieg aus ber Unterwelt herauf und Jehrte ihn die 
Kriegskunft. Als er erwachſen war, warb er Truppen und befriegte 
ben Tpphon, deſſen Zouge Beſtegung ihm gluͤcklich gelang. 
Typhon) —2 if 

Horapollo ber Name, eines ang 

Aegypter, ber ein Werk uber die Hieroglyphen gefchrieben haben ſoll, 
das wir in einer von einem gewiflen Philippus verfaßten griechiſchen 
Weberfegung befigen: 


. 


Dorus, Porus Apollo oder. 
angeblihen alten GSchriftftellers der ' 


- 
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.. Hoſle, ein urfprünglich aſiatiſches Kleidungeſtuͤck, das ſchen 
den Rabyloniern eingeführt war, und bei ihnen zugleich tie Ey 
der Etrümpfe vertrat. In Europa finden wir die Dojen zuerſt 
den Galliern, an benes fie den Römern fo auffallend waren, 1 
diefe einen Theil von Gallien beshalb das behofete Gallien {Gel 
braccata) nannten. Bei den Römern feibfi wurden fie erſt ni 
fpätern Zeiten allgemein; die Strümpfe trennte man aber mus 
einigen Sahrhunberten davon. Man trug fie bald eng, Bad 
wie die Mode wechſelte. Die PYluder:Dojen waren befondes 
Krurambeinigen willkommen. Man ging aber darin zu zeit, 
man wol 200 Shen Zeug zu einem Paar folder Dofen v 
Unbegüterte flopften fie aus. Churfuͤrſt Joachim IL. von 


‚burg, ter fie verboten hatte, ließ einft einem, den er im ber 


Hoſen erblidte, biefelben aufidneiden, ba denn einige Scheffel 
beraugficien. Gegen biefen Unfug eiferten Dfiander (in feinem i 
fahrtsteufel) und Musculus (in feinem Hoſenteufel). Erſt unter 4 
wig XIV. wurde »die heutige Art Hofen eingeführt. 

Hoſeas, der erſte unter den kleinen Propheten des Altn 2 

flaments, in deſſen Ganon fein Buch erſt nad dem babyizuik 
Eril eingetragen wurde, trat im Reihe Israel um 770 vor 
Geb. auf, um die Bittenlofigfeit jeiner Zeitgenoſſen zu rügın wi 
ihnen mit göttlihen Strafen zu drogen. Das durch ibre Eddi 
berichte Derhäitniß mit Gott kleidet er in den erſten brei Gaztı 
feines Bude in die den hebräifchen Dicdtern wegen des Fra 
den Jehovah mit-ben Israeliten grihloffen hatte, ſehr aelzufx D 
Vegorie einer Ehe ein, die ihm fein Weit gebrohen. Die äh 
Gapitel behandeln benfelben .Gegenfland in abwechſelnden KFüls 
mit Vorwurf, Ermahnung und Drohung; das nahe Eril wir eo 
hervestänbigt, und. die tröftlihe Werheißung der endlichen Kickt 
ed gebefjerten Volks milberte das Ende dieſes prophetifchen Kat 
Sein poetiiher Charakter ift Eile von Bild zu Bild, von Gas 
zu Sentenz; nirgends verweilt ber Dichter lange, der Strom cas 
gewaltig aufgeregten Gefühls veißt ihn fort, Daher findet man ki 
ibm die Rundung, Anmutb und Darmonie, , bie andere as 
auszeichnet, in geringerem Grade; das Öftere fchnelle Abbrechen, de 
Prägnanz feines Styls, und. bie fchröffe Gigenheit feiner Be 
machen fein Bud an mehreren Stellen dunkel, und die nadte Dar 
heit feines Ausdrucks verlegt nicht felten das Zartgefuͤht. Dej⸗ 
ungeadıtet wird er durch feine unverfennbare Originalität, dx 
die Ziefe und Wahrheit feiner Empfindung und buch die Kraft w 
Fülle feiner Diction, wenn fhon als eine wilde Blume,’ imes 
einen vorzüglichen Rang unter ben Dichtern bes hebräifchen Alto 
thums behaupten. >, E, 

Bofianna (hebr.), d. i. Beil ihm! Hilf ihm (o Bott)! mr 
ein bei den Juden gebraͤuchlicher feierliher Gluͤckwunſch für König 
und Delden ber Nation, wie unfer Bivatrufen. E. 

Hofpitäler, f. Krankenhäuſer. 

Bofpitalfieber, ein eigenes, bösartiges Fieber, welchen 
man jenen Ramen beöwegen beilegte, weil es gemeiniglidy in Hoſyi⸗ 
tälern, bejonbers in den Militärjpitäiern und andern großen Krax 
Eenhäufern, wo .viele Menſchen in engem Raume und eingefdylofiene 
Luft leben müffen, entſteht. Beinahe jedes andere Fieber Fann is 
jolchen Spitälern einen bösartigen Sharalter annehmen und einen 
anftetenden Stoff erzeugen, wodurch als dann, biefelbe ober ein 


> 
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mliches Krankheit auch bei andern: Perfonen entflehen. kann. - Die 
fachen der Gutftehung und Cigenheit biejes Hoſpitalſtebers find 
eils vorbergegangene Sitrapazen der Soldaten, Mangel an gefims 
r und guter Nahrung, Sorge und Angft, beionders aber bie eigens 
Hige Verderbniß der Luft vom Beifammenleben vieler Menſchen : iz 
nem engen Raume, ober felbft nur weniger in einem verfchioffenen 
gen Behältniſſe; daher ein ähnliches Fieber: beiden in Kerken eins 
fchloffenen, auf Schiffen, ober in engen, dunpfen Dütten lebenden 
tenfhen entfiehen Tann, welches Kerkerfieber, Schiffefleber genannt 
ird. Dan hat das Hofpitalficber Häufig mit Nervenfieber, Typhus 
‚a. m. vermwecfelt, welche jedoch niemals ganz feinen Charakter 
as druͤcken, obgleih e8 von jedem etwas annehmen Tann. Das 
ofpitalfieber aber ift feinem Urfprunge nad) im hoben Grabe bag, 
ns man fonft unter dem’ Faulfieber und faulichten Nervenfteber 
egriff, nämlich ein Fieber mit gefuntener Lebenskraft ‚und Ver⸗ 
Fung ber Verrichtungen des Nervenſyſtems. Die Urſachen naͤmlich, 
elche es hervorbringeu, vermindern nicht nur die Energie des ars 
mwiellen und nervoͤſen Syſtems, fondern verändern felbfi die normale 
Rifchung zunähft des Blutes und dann ber übrigen Fluͤſſigkeiten, 
scher die BZufäle, fchneller, aber ſchwacher und Meiner Puls, 


shwäde in allen: willlührlihen und unmwillführlichen Verrichtungen, 


hlechte Eiterung der Geſchwuͤre, Geneigtbeit zu Brand und Blus 
ungen, übermäfigen Schweißen und andern Ausleerungen, bas 
igene Gefühl von‘ Maitigkeit, Irrereden und Verluft des Bewußt⸗ 
ins, entſtehen. Der vom Kofpitalfieber erzeugte ahfledente Stoff 
rregt auch in-andern Menfchen ein Fieber, weldes jedoch von dem 
irſpruͤnglichen ſich verſchieden darftellen kann. Bier kommt es naͤm⸗ 
ich auf Einflüffe des Witterung und Sahreszeit, und auf indivi⸗ 
juelle Gonftitution des befallenen Subjates. an, welchen Charatter 
ınd welche Form bie Krankheit annehmen wird. Wei kraftvollen, 
ugendlichen, gut genährten und vollblütigen Perfonen, bei denen dag 
wterielle Syſtem vorherzihend, oder durch erhigende Getränke ges 
teigert ift, bei trockner, kalter Euft, in einer zur Entzündung dis⸗ 
„onirenden Witterung und Sahreszeit entſteht ein entzündlicher Zus 
tand des Nervenfoflemd, welder bis zur Höhe einer Gehirnentzuͤn⸗ 
ang fleigen kann, mit ſchnellem, aber vollen und ſelbſt etwas Härts 
lichen Puls und mit heftigen Phantaflen "begleitet ift, und bie ſo⸗ 
zenannte antiphlogiftifhe Deilmethobe, Mittelfalze, vegetabilifhe Saͤu⸗ 
zen, felbft zuweilen Blutausleerungen erfordert. Wei andern Sub⸗ 
jecten hingegen, beren Unterleibsorgane ſchon vorher gelitten haben, 
oder geſchwaͤcht find, bei fehlerhafter Diät, feuchter, gelinder oder 
warmer Witterung und Jahreszeit wird ber entzündlihe Zuſtand 


mehr das Nervenſyſtem bes Unterieibes, befonders bie großen’ Ner⸗ 


vengeflechfe deffeiben befallen; es entfleht dann das fogenannte gaſt⸗ 
riſche Nervenfieber, welches mit Zufällen einer geflörten Verdauung, 
belegter , trockner, ſchwarzer Zunge, Uebelkeit, ürgen u. f. w. er⸗ 
Scheint, welche fheinbar den Gebrauch ber Brechmittel anzeigen, und 
oft zur wirklichen Anwendung berfelben anführen. Grgreift aber das 
anſteſckende Gift folhe Subjecte, bei welchen die oben genannten unb 
andere die Arteriellität herabfegende, das Rervenſyſtem verlegende, 
die Säfte ſelbſt verändernde Ginflüffe Statt gefunden haben, fo ents 
ſteht ein dem urfprünglichen ‚Hofpitalfleber ähnliches Zieber, welches 
man das typhoͤſe, faulihte, oder auch adynamifhe nennen könnte. 
Es zeigt fich indeß felten eine Form biefes Fieber ganz zein, indem 
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ſich bei jebem Kranken bies Webel in unterfchiebliden Draden, im 
michfattien Verbindungen darftellt, batd der, basd jener Theil 
lich angegriffen it, eine Form in die andere Übergeht. . Daher 
leicht begreiflih, daß weder einerlei Methode, noch weniser ein 
gemeines Mittel bagegen anzuwenden ift, fondern daß ber Arzt 
: den Uriprung und die Entitehungsart, auf die Ratur ber. 
Ginftäffe, auf den Sharakter und die Korm, auf die vorzäglis 
benden Drgane, auf den Berlauf ber Krankheit und bie im 
ben ſich ereignenden Veränderungen genau Acht habe, umb bi 
‚ handlung danach einrihten muß. Die Bebanptung, bag veu 
Hofpitalfieber nur einmal ein Menſch angefledt Fönne, 
nur von berjenigen Form deſſelben als Petedhialfieber „ 
wahrſcheinlich, wie mehrere andere Ausſchlagtſieber, ſich iz bes 
gel nur einmal im Körper erzeugt. (5. Petedhien). Zur 
hütung ber Gntfiehung bes Gofpitalficbere trägt am ueiflen 
Vermeidung ber daffelbe beguͤnſtigenden Urfachen bei, Grneuerung 
Luft, Verbeſſerung der Nahrungsmittel u f. w., vor Allem 
daß man bie Kranken nicht zuſammenſchichtet, fonbern fo viel 
mögli abſondert und vereinzelt. Die Anftedung bat warn 
mineralſaure Dämpfe. zu vermeiden ober doch zu verminbern 
indem das anftedlende Gift, welches man von ammoniafalifcher Ru 
tur vermuthet, durch bie fauern Dämpfe zerflört werben fol. Ak 
die Wirkiamteit jener Dämpfe ift no immer zweifellaft. Wermeitug 
der Atmoiphäre ſolcher Kranken: und der Berührung folcher Diag 
welche ben anftedienden Stoff von ihnen aufgenommen haben, bat 
—— das einzige ſichere Mittel, die Anfledupg u > 
ten. 
‚ ‚„Hofpobdar, ein flavifhes Wort, fo viel ald Bere, iſt ber & 
tel dee Zürften ber Moldau und Wallachei. (S. d. Art.) n 
Hoftten heißen bie Eleinen, runden, bünuen, weißen, von ws 
gefäuertem Weizenmehle gebacknen Scheiben, bie man in ber luthen 
fen und römifchen Kirde bei der Sommunion flatt bes Brotes u 
brauchen pflegt. Bor dem vierten Jahrhunderte wurden bei des 
heiligen Abendmahle gewöhnliche Brote gebraucht, bald barauf abe 
befondere und eigends zu biefem @ebraude bereitete Brote übtid, 
bis im vierten Jahrhundert runde, große Oblaten auflamen,, vor 
man nad) geihehener Gonfecration in fo viele Stüde zu zerbreda 
pflegte, als nach ber Anzahl der Communicanten nöthig waren. Get 
dem zwölften Jahrhundert wurden die bier beſchriebenen Hoſtien, 
auch Dblaten genannt, eingeführt. — Bon ber roͤmiſch catholiſche 
Kirche wirb das Brot im Abendmahl barum Hoſtie genannt, wel 
fie bie Verwandlung beffelben in den Leib Chriſti annimmt, und fid 
bes Ausdrucks bedient, ber Leib Ghrifti werde von dem Mefpriefter 
ald ein unblutiges Opfer (hostia) bargebradt. Das bei ber Gens 
munion nad dem neuen Ritus der vereinigten evangeliſchen Kirde 
am Neformationsfefle 1317 zu Berlin gebraudte Brot beſtand am 
zunden, dünnen, ungefähr drei Zoll im Durchmeſſer haltenden und Y, 
Zoll diden Scheiben Weißbrot, welche in brei heile gebrochen wur 
ben. Aehnlicher Brote bediente man fid an andern gemiſchten Orten 
bei diefer Feier, und im Raſſauiſchen find zum Abendmahle ber evan⸗ 
Be Rtigen Kirche größere Hoſtien verorbnet. (BVergl. * Art. 
ni on.) 
Pottentotten, ein afrikanifhes Volk, welches bie Soͤdſpite 
won Afrika bewohnt, und theils unter drittiſcher (vormals kekände 
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”e) Gerrſchaft ſteht, theils unabhängig lebt. Sie haben Mehnlichkeit 

t den Negern, gehören aber. nicht zu benfelben. Für ihre ſchnalzen- 
tige Sprade find bie Sprachwerkzeuge ganz eigenthuͤmlich gebaut. 
‚ve Dautfarbe ift gelbbraun, die Haare wollenartig, kraus und ſchwarz, 
Backenknochen ſtehen fehe weit hervor, die Nafe ik flach und ber 
und groß, doch nidyt mit ſolchen Lippen, wie bie Neger. Cie find 
n gewöhnlicher Statur, wohlgewachſen und gut gebildet, und haben 
ten fehr gelenkigen Körper. Die Hottentotten find ein gutmüthiges, 
mftfertiges Work, welches mit’ ben Kehlern der rohen Naturmenfchen 
ich ihre guten Eigenfhaften verbindet; aber weder Bosheit, ned 
achgier ift ihnen eigen; hingegen find fie unreinli, aberglaͤubiſch und 
mlih. Sie find in viele Horden, Geſchlechter und Familien: abgss 
eilt. . Ginige teben als Dienftboten in ben Haͤuſern ber Goloniften 
ver in ber Rähervon ben Höfen der Goloniften in einiger Abhängig 
it von ihnen, andere in weit cntlegenen Dörfern (Kraals). Die et» 
m nennt man Gap: ober Koloniehoftentotten, fie haben nadı und . 
ach einige Gultur erhalten, und treiben Viehzucht mit etwas Lanbbau; 
ie legtern heißen freie, wilde ober Schakalshottentotten; biefe ziehen 
sit ihren Kraald und Viehheerden nomabifch umher. Viele haben aud) 
ach ben Gegenden, wo die Kamilien wohnen, einen befondern Namen. 
yeut zu Tage haben fi die Hottentotten ſehr vermindert; ber freien 
yottentotten find in den meiſten Diftricten des Caplandes nur nod) 
yenige; die einzelnen Horben, tie man noch bier und ba antrifft, find 
iht zahlreich. 1810 zählte man in der jetzt brittiihen Colonie bed 
saplandes 19,764 Hottentotten. Die zu London errichtete Miffiongge 
ellſchaft und die Brübergemeine unterhalten in biefem Theile Afrita’s 
Riffionäre, durch welche ein heil der Hottentotten zum Chriſtenthum 
kehrt worben ifl. Zu ben befannten Arten ber Hottentotten gebärem: 
ie Chonaquace: ‚oder Gonalashettentotten, welche in ber Raͤhe da 
Bafferniandes wohnen, und ftärker, größer und fchwärzer als die uͤbri⸗ 
gen Hottentotten find; diefe find es vorzuͤglich, welche Vaillant ſchil⸗ 
vert ; ferner die Buſchmaͤmer (Bofchmannen, wilde Dottentetten), web 
he in den bufdigen und gebirgigen Gegenden der füdlihen Spige von 
Afrika vom Raube Teben, und ben Goloniflen, welche dieſelben vers 
brängt haben, ſehr wefährlich find. Meifterhaft hat ihre ekelhafte Ihiew 
beit Lichten ſtein in feiner Reife in das fühl. Afrika gefhildert: Die 
Bufhmänner bilden nicht einen befondern Hottentottenſtamm, ſondern 
find ein 'zufammengelaufenes, liederliches Gefinbel von Eandfizeichern und 
Raͤubern aus rerſchiedenen Hottentottenflämmen, bie fi in. öbe und 
unzugänglicye Gebirgsgegenden geflüchtet haben. Nach Sampbell woh⸗ 

nen die meiften Buſchmaͤnner an ben vier Klüffen Dalalareen, dem Gel⸗ 
ben, Alexander: und Cradokfluſſe. Ihre Zahl befrägt nicht mehr, als 
einige Zaufende. Sie find die erfiärten Feinde aller ihrer Nachbaren, 
der übrigen Hottentotten, ber Saffern und ber Goloniften, indem fie aus 
ihrem Hinterhalte auf Borübergehenbe lauern und mit ihren vergifteten , 
Pfeilen nach ibnen ſchießen. Sie rauben vorzüglich Vieh zu ihrer . 

rung; denn file behalten keines lebendig, um es aufzufüttern ober fi 

fortpflunzen zu laflen, ſondern atles, was fie erbeuten, wird fogleid) ges 
ſchlachtet und aufgesebtt, ſobald fie es in Sicherheit gebe aben. 
Dft iſt daher bie Golenie gendthigt, Militärcommando’s gegen fie ab» 
zuſchicken, um ihren Streifereien und Räubereien Einhalt zu thun. 
Die durch Vermiſchung ber Weißen mit ben Hottentottinnen ents 
Race nennt man Meflizhottentotten. Sie find frei, wie bie 
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Bottinger, der Rame einer ſchweizeriſchen Yamikie,. wei 
durch mehrere Gelchste, vorzuͤglich Theologen, berühmt | 
Unter ihnen ragt am meiften hervor: ı. Sobann Deimzich, da 
Aeitere, gekoren zu Srich im 3. 1620. Gdon in deu Schul z· 
Bärid) zeigte er giädliche Anlagen für bie Wiflenfhaft, umb mal 
olche Fortſchritte in den alten Spraden, daß man ihn auf dies 
iche Koften einige auswärtige Univerfitäten befuchen lief. Er ref 
daher zuerſt 1638 nad‘ Genf, von da nah Frankreich und ‚Delle 
Bier flubirte er in Bröningen unter Mattb. Pafor, und naher 
unter Jar. Solius mit dem unermäbetften Eifer orientaliie 
Sprachen. Mit einem reihen S von Renntniffen kehrte er ie 
England 1641 ia fein Vaterland zurüd. Im folgenden Iabre wak 
ibm bie Profeffur der Kirhengefhichte in feiner Vaterſtadt ke 
tragen, im I. .ı645 bie Profeffur ber Gatehetit and oriental 
ſchen Sprachen. Seine lehrreichen Borträge und yractiike 
Uebungen fanden großen Beifall und beiebten bas Studium ber or 
Lalifchen Literatur fehr. Noch mehr verbreitete fih fein Ruhm 
feine zahlreichen Schriften über dieſelbe. Sein vorzüglichftes — 
in dieſem Fade beſteht darin, daß er mit ungemeinem Fleiße bie » 
nere Verwandtſchaft der morgenländiihen Sprachen erforfchte, we 
auf ben Gewinn, welchen bie Schrifterftärung daraus ziehen Enz, 
aufmerkſam machte, 3. B. in feiner Grammatica quatuor linge- 
zum hebr., chald., syr. et arab. barmonica {därich 1649, 4); 
in feinem Etymologicum orientale (Hranffurt 1661), Tihesaurm 
phil. s, clavis scripturae (Tig. ed. III. 1696. 4), Durch weldei 
Bꝛo er zum Aufleben bes Studiums der orientaliſchen Literatur mm 
meiften beigetragen bat, u. a. m.; ferner, baß er mit biefem Eis 
Sum tas Gtudium ber orientaliihen Geſchichte und Archäologie im 
enge Verbindung fehte, und über bie Gedichte der Juden umd Die 
Yammebaner, wie überhaupt über bie Geſchichte ber Religionen uab 
Seeten des Drients, die _erfle genauere Kunde gab, 3. B. im feine 
Historica orientalis, (Tig. 165: und ı860, +2) Promtuarium s 
bibliotheca otiental. (Heibelb. 1658, 4.) u. a., fo wie im feines 
his auf die Geſchichte ber Reformation gehenden Historia ecclesie 
stica N. T. (Tig. 1651 — 1667. Vol. IX., 8.), einem ſehr gb 
fhägten Werke, welches nah authentifhen Duellen ausge 
asbeitet,. aber nicht frei vom manden religidfen Vorurtheilen,. u 
dee Ordnung etwas loder, und rauh im Vortrag if. Borzuͤglich be 
mühte er fih, auc den Zuſtand der orientalischen Kirchen genau fen 
wen zu lernen, und theilte m feinen Echriften mandes Reſultat biefer 
Jorſchungen wit. Gein Anfehn in ber gelehrten Welt war fo geflis 

en, daß ber Ghurfuͤrſt yon ber Pfalz fi durch einen eigenhämdigen 
Seit an den Rath zu Zuͤrich bie Erlauhniß auswirkte, ihn auf einig 
Jahre nach Heidelberg kommen zu laſſen, um durch feine Wirkſankeit 
dem gefunkenen Flore dieſer Univerſitaͤt wieder aufzuhelfen, weicha 
auch Sottinger (1655 — 1661) mit dem gluͤcklichſten Erfelg unb. zer 
größten Bufriebengeit bes Ghurfürften bewirkte Seinem SBeftreien 
aber zur Vereinigung ber proteftantifchen BReligionsparteien , weelde 
der Churfärft su bewirken wuͤnſchte, fleflten fi bie gewoͤhnlichen 
Kindernife in bein Weg. 1658 begleitete er den Ghurfärften anf ben 
Reichstag zu Frankfurt, wo er die bebeutenbften Maͤnner 
Ernnen lernte, und mit dem großen Drientaliken Zuboipb 
(daft ſchloß. Weide füßten damals ben Plan, einige in ber 
lichen Literatur erfahrene junge Leute auf fürflihe Koſten zus Go 
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orſchung bes Zuſtandes der afrikaniſchen, beſonders ber äthiopffäen 
kirchen nad Afrika reifen Fr laffen. Als er nad Pin — 
ekehrt war, bat ber Churf 

fines Urlaubs, "und erhielt ihn auch. Wit vielen Ehrenbezeigungen 
Iberhäuft, kehrte er endlich 1661 nach Zürich zuräd, Gier wurbe ihm 
aid die Würte eines beftändigen Rectors der Univerfität, nebft meh⸗ 
eren ehrenvollen Aemtern, ja einigemat ſeibſt Staagtsgeſchäfte, 


» 8. eine Geſandtſchaft nach Holland, denn auch in dieſen zeigte er eie 


ıe große Gewandtheit, übertragen. 1667 wollte er endlich einem wies 
erholten Rufe der Univerfität Leyden folgen, aber bas_Scidfal bine 
este ihn, fein Waterland zu verlafien, indem er am 5. Juni d. 3. mit 
weien feiner Kinder auf einer Tabrt auf ber Limmat fein frühes, alls 
jemein betrauertes Ende fard. 2. Sein Sohn Johann Iacob, geb. 
m ar 1652, begann unter des Waters Anleitung feine Studien, bes 
leidete nachher mehrere geiftlidte Kemter, wurde 2698 Profeflor ber 
Kirologie zu Züri und flarb 1733. Sein Leben hat 3. Zac. Lavater 
wichrieben (Tempe Helvetia, T. II. ©. 7 u. ff., wo auf ein Ver 
eichniß feiner meiften theojogifhen Schriften, an der Zahl 114, gegeben 
wird). Unter feinen Schriften wird bes Inhalts wegen am meiften: ges 
chaͤtzt: feine helvetiſche Kirchengeſchichte (Bürih 1708 — 1720, 2 Boe. 


£), durch welde er die Würbe feiner Kirche zu behaupten bemüht war, 


and eimige,eben fo viel Verſtand ald Mäßigung derrathende Unionsſchrif⸗ 
ten. Ueber Bater und Sohn fiehe: Meifters berühmte Züricher, ar. Ip: 


B. ıo uf. u S.295 uf. — Mit Lepterm ift nicht zu’ verwechſeln: 


5. der 1750 geb. Jahann Jacob, Prof. und Chorherr zu Zürich, 
und daſelbſt geſt. ben 4. Febr. 1319, ruͤhmlichſt bekannt durch bie ‚Ders 
nusgabe mehrerer Claſſiker, 3. B. des Cicero de divinatione (keipz. 


1795, 8.), des Salluſt, ber -Ueberfegungen von Eicero’s Werk über die 


Pflichten, ber Charaktere Theophrafts in Wielands attifhem Mufeum u. 
a. m. Nicht blos als Philolog, auch als Aeſthetiker und Eiterator hat 
biefee eben fa ſcharfſinnige als geſchmackvolle Gelehrte -fid) bedeutende 
Berdienſte erworben. eine vortrefflihe Preisfhrift: Verfuch eis 
ner Bergleihung ber deutfhen Dichter mit ben Sries 
hen und Römern (Mannheim 1789), gehört zu dem Vorzuͤglich⸗ 
fin, was wir in biefee Art befigen. Außerdein verdient bemerkt zu 
werben : feine Bibliothek der neueften theologifhen , philoſophiſchen und 
fhönen Literatur (Zürich 1784-— 1786, 3 Bde. ; über Bobmer (acro- 
ama de’J. J. Bodmer, Züri 1735, 8.), Salomo Beßner (30 
rich 1796, 8.), und 3. 3. GSteinbrüdel, feinen Lehren facroa- 
ma de J. J. Steinbrüechelio, etc... Mit Wieland und Jacobs vew 
einigte er fih zur Herausgabe bes Neuen attiſchen Muſeums. T. 
HMPoudon (J. A.), einer. der, vorzuͤglichſten neuern Bildhauer 
ber Franzoſen. Insbefondere. machte er ſich duch bie Buͤſte Vol⸗ 
taire's im Theater Francais in Paris berühmt, welche man 
für eine ber fchönften Arbeiten der neu.ın Sculptur hält. Außerdem 
dat man von. ihm eine Statue von Zourville, eine Diana und eine 
Fileuse. (Spinnerin), die als Meifterwerke betrachtet werben. Ger 
war Mitglied bes Inflituts u. ſ. w. u 
Houel (3. 9.), ein ruͤhmlich bekannter Mahler und Kupferſte⸗ 
der, geb. 1755 in Rouen, ſtudirte erſt die Architecture und erlernte 
fpäter bie Dahlerei bei Descamps. Darauf flubirte er bie Kupfer 
Recyerlunft unter - ie Mire in Paris; allein ba er bie Mahlerei vore 
308, verließ er le Mire, und feste das Stubium ber lehtern unter 
Gofanous fort. Moll Begierde, Statien zu ſetn durchwandert⸗ 


rſt den Rath zu Zürich um Verlaͤngerung 


ee. 
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ee Neapel und Sicilien, bie Inſeln Malta nah Lipari, Forseht ai 
Beobachter, als aud. ald Kuͤnſtler. Auf biefer Reife faramelte e 
die Materialien zu feinenr großen Werte. Rach feiner Iurädkuß 
nad) Paris ging er fogleih an bie Ausführung des Planes, jeim 
Nachforſchungen und Unterfuhungen bekannt zu maden, und bi 
mahleriſchen Anfihten und Monumente zu ſtechen. Gr nahm mh 
Seprince zu Huͤlfe, und bradite er in ſechs Jahren Tem Ye 
yagc pittoresque de Sicile, de Malte et de Lipari, ein Mer 
2364 Kupferplatten und vier Folichänden Zert, zu Stande- Gi m 

it einen veihen Schatz von intereffanten Beo ,„ Tomi 

e die Sitten und Gebräude, als die Naturgeſchichte Die me 
galihfen Monumente, Die Theater, Amphitheater, Wafferleitzues 

afen, Statuen, Basreliefe, Wünzen u. |. m. find hier im geile 
Details gegeben — Houel hat außerdem noch viele Anfecheen ı 
dgl. geftochen, auch eine große Menge mittelmäßiger Werfe gemall 
die ‚aber. nie gedrudt wurden. Ger flarb zu Paris ben ıJten An 
x 1819. 

Houris heißen die Iungfrauen von feinerem Stoff, «ats I 
irdifhe ift, welde in Mobaxımebs Paradies eine ber Belohnung 
der Beligen ausmadıen follen. Sie find, nah ber Schilderung e 
Korans, von biendender Schönheit, denn Rubinen und Verlen zo 
den beihamt durch fie; Keiner Unreinigleit unterworfen, vom Erz 
Menſchen ober Geifte je der Jungfrauſchaft beraubt, Haben fe % 
füßen,, ſchmachtenden Btide ihrer großen fhwarzen Augen nz & 
den einzigen Geliebten. In unaufbörlid grünenden Gärten fiskt 
man fie in Sauben, auf grüne fen und die ſchoͤnſten Teppiche 
gegoflen, unb eine Gülle des fügelten Genuſſes erwartet den Geign 
in ihren umfchlingenden Armen. Wie oft aber aud) fie ben führe ' 
Genuß gewährten, werben fie doch nie aufhören, jungfräulid B 
fein. Man fieht, Mohammed hat nichts gefpart, dem äppigen Lumw 
talen aud von beeier Geite fein Paradies reizendb zu mahien & 
hatte aber ein Vorbild hiezu in bem Parfismus, in befien Yarebiek | 
Behiſht und Minugenannt, bie fhwarzäugigen Nymphen, Bureni 
behifht, beren Obhut dem Gngel Zannyad anvertraut ift, em 
falls nıdht in Schatten geftellt find. Es verfieht fih nun aber zd 
von felbft, daß hier bloß ein Männerparadies gemahlt ik, a 
welchem bie Weiber ſich eben nit zum Beſten befinden bürften. Ee 
ſollen aber an einen befondern Ort der Slückieligleit gelangen, m 
es ihnen an allen Arten von Vergnuͤgungen nicht mangeln fol. De 
"son ihren Männern reiht innig geliebten Weiber haben eine Gef 
nung mehr, benn dem Manne fleht es frei, flatt der Houris fein 
®ottin zuräctzufobern. dd. 

Houtmann (Cornelius). Diefer berühmte holländifche Serfa 
zer unb Gründer des holländifchen Handels mit DOflindien wer pe 
Gonda in ber Mitte des ı6ten Jahrhunderts gchoren. Als er fd, 
-feinee Gefchälte wegen, einige Zeit in Liffaben ‚aufhalten muß, 
309 er aus Neugierde Erkundigungen ein über den Handel mit Ju 
dien, der damals Portugal ausfchließend bereicherte, und über bie 
Wege dahin. Er merkte bald, welche gröflen VBortheile feinen 
‚  Kandeleuten aus biefee Schifffahrt zufließen Lönnten. Allein ba bes 
Fremden alle Nachforſchungen aufs Strengfle unterfagt waren , erzegir 
Hontmann Verdacht, wurde eingeiperrt, und zur Entrichtung einer 
großen Gelbftrafe verurtheilt. Da er biefe nicht bezahlen konnte, 
wentete er. fih an die Amflerbamer Kaufleute mit bem Ansrage, ib 
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‚en alles zu verrathen, was den ‚Handel nad Indien betreffe, wenn 


ie ihn befreien wollten. Sie Bauften ihn los, und er hielt, als er 


594 nah feinem Waterlande zuruͤckkam, fein Verſprechen. Die 
Raufieute bildeten eine Geſellſchaft, die fi die Compagnie ber ents 
ernten Lande nannte, rüfteten vier Schiffe aus, und "ernannten 
Boutmann zum Supercargo. Ben aten April_1595 lief die Flotille 
aus, und landete den 2äften Iuni 1596 vor Bantam auf ber Infel 
Tava. Sie wurden freudig aufgenommen, allein bie Portugieſen 
roußten fie bald mit ben Eingebornen zu entzweim. Sie madten 
oc) mehrere Verſuche auf den oftindifhen Inſein, fahen fi aber 
endlich genöthigt, nad Europa zurüd;ufehten, nachdem bie Manns 
Fchaft auf weniger als ein Drittel zufammengefhmolzen war. Sie 
Kiefen ben ı4ten Auguft 1597 wieder in den Hafen von Amfterdam 
ein. Ungeachtet biefe erfle Fahrt wenig Bortheil gebradt hatte, 


Beſchloß man doch fogleih die Abfendung einer zweiten Erpebition. 


Es bildeten fi nad) dem Beifpiele von Amſterdam ähnliche Com⸗ 
pagnien in ben Geefläbten der vereinigten Provinzen; endlich vers 
einigten fih alle in eine oſtindiſche Compagnie, welche ben Portugies 
fen ben oftindifhen Handei entriß, fie aus Oftindien vertrieb, und 
bis ans Ende des ı8ten Zahrhunderts fi) ausfchließend in bem Hans 
del dahin erhielt, Houtmann ging als Befehlshaber der zweiten 
Expedition 1598 wieder nah Oflindien ab, und war diesmal in ſei⸗ 
nen finternehmuegen giädliher. Nachdem, fie Mabagascar, bit 
Maldiven und Cochinchina befucht hatten, Tandeten fie auf Sumatra. 
Sie wurden anfangs von dem Könige freundlich aufgenommen, als 
lein bald darauf wurde Houtmann bei einem Feſte verhaftet. Die 
Schiffe, welche Thon geladen hatten, kehrten zurüd, und man glaubte 
Moutmann getödtet. Allein am Sıflam Dec. ı600 kam er mit drei 
Matroſen an Bord eines vor Achem ˖ liegenden hollaͤndiſchen Schif⸗ 
fes, erklärte aber, ex wolle ſich ber Befangenfchaft nit entziehen, 
weil er 'hoffe, "die Freiheit no gu befommen und mit dem Könige 
einen feinen Landöleuten vortheilhaften Vertrag abzuſchließen. Der 
König: zeigte wirklich günftige Gefinnungen, allein er gab ben Gin: 
. fläfterungen der Portugiefen nad, und fandte Houtmann in das Ins 


nere des Landes, wo er in ber Folge flarb. Won dieſen erſten Reis 


fen erfhienen Beichreibungen, bie intereffante Bemerkungen enthals 


ten; fpäter liefen die Hollaͤnder über ihre Seefahrten nichts mehr 
bekannt werben. 


Howard (John), ein in ganz Europa berähmter Name, mit 
welchem fi) das fegnenbe Andenken eines edeimüthigen Menſchen⸗ 
freundes verknüpft, ber mit uneigennügiger, unermübdeter Sorgfalt 
fein ganzes Leben ber Verringerung des menfhlihen Elends wibs 
mete, war ber Sohn eimes reihen Kaufmanns, geboren zu Glayton 


‚ in England 1727, wurde in feiner Erziehung flreng gehalten, und 


fheint ſich früßzeitig mit jenen Kenntniffen bereichert zu haben, 
die er fpäterhin jo trefflich anwendete. Er follte erft in London die 
Handlung erlernen, verließ fle aber, als er fi nadı feines Vaters 
Tode im Beſitz eines großen. Vermoͤgens ſah, auch megen feiner 
Schwaͤchlichkeit zu biefem Geſchaͤfte wenig geeignet war, und machte 
eine Reife nah Frankreich und Italien. Nach feiner Ruͤckkehr 
1752 blieb er einige Zeit in London, und befchäftigte fich daſelbſt vor- 
züstih mit Phyſik und Medicin. Schen bamals zeigte ſich ſein 


hoher Edelmuth In Unterflägung der Armen thätig.. Die Pflege und 


ehandlang, welche er non einer Witwe, bei welder er wohnte 
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ESaora Loiborn), erfubr, rührte ihm fo, daß er Ihe, ob Fe glei 
fhon 60 Jahr alt war, feine Band gab (1755) und fie zärtlich Uebte. 
Aber er verlor fie ſchon drei Zuyce bernad. 1756 wurde er zum 
Mitgliebe der Societaͤt der Wirlenfchaften in London aufgenommen. 
Als das Unglüd, welches Liffabon durd das furditbare Erdbeben bes 
troffen, befannt worden war, war er entichloffen, nad Portugat zu 
reifen , ſchiffte ſich auch 1755 ein; allein das Schiff Wurde von einem 
fran zoͤſiſchen Caper genommen, und nad Brefl gebracht, wo er einige 
Monate in Kriegsgefangenſchaff lebte, und Gelegenheit hatte, das 
Loos der Befungenen mit eigenen Augen kennen zu lernen. Das Ik 
bafte Interefie, welches ihm hier feine eigene Stfahrugg für baffelbe 
einflößte, ſcheint vorzüglih ben großen und edelmüthigen 
Yıan, das Schickſal der Gefangenen zu lindern, ım ihs 
erwedt zu haben. Als er auf fein Ehrenwort nad England zuräb 
gelehrt war, machte er ben» erften glüdlihen Veriud durch Borkkek 
lung bei feiner Regierung, den Zuſtand der Gefangenen in Fraukreich 
zu verbefiern. Gr Eaufte fi nachher ein Tleines Landgut zu Lyming 
ton, verbeirathete fih (1758) zum zweitenmale, veränderte aber nad 
dem Tode biefer zweiten Gattin, weiche ihm einen Sohn bintertic, 
feınen Aufenthalt wieder, und ließ fi in der Nähe von Bedford, auf 
einem väterlichen Guͤtchen, Gardinaton, nieder, wo er, wie überall, 
als liebevoller Wohlthaͤter der Armen und Unglüdliden verehrt 
wurde. Auch wurde er bier in die Berfammlungen ber Di 

gejogen. Im I. 1773 wurde er zum Sheriff der Grafſchaft Weis 


ford gewählt. Die Verwaltung bdiefer Stelle fehte ihn in den Stand, 


das Elend ber Gefangenen ganz kennen zu lernen, und alle Gefüng 
niffe im ganzen Königreiche beſuchen zu koͤnnen. Sein reblicher Gifer 
zog bie Aufmerliamleit bes Hauſes dee Bemeinen fo ſehr auf Fa, 
daß man von ihm einen Bericht über biefen Segenſtand verlangte, 
welcher nit nur zwei Bill bewirkte (eine die Schaltung der Bes 
fundheit ber Sefangnen, die andere bie Loslaffung und Unterflügung 
beier betreffend, welche zwar freigelproden , aber dennoch ungebüp 
sender Beife im Gefängniffe feftgehaiten wurden), fonbern ihm and 
eine Öffentliche Dankfagung bes Unterhaufes veraniaßte. Diefes muss 


terte ihn auf, bie lUnterfuchung ber Befängniffe in England zu volb 


enden. Bald aber erftredten fi feine menfhenfreundlihen Adſichten 
auf ganz Guropa. Zwölf Jahre verwendete er zur Ausführung die 
fe6 Plans, und reif’te in dem Zwiſchenraume von 1775 bis ı 

viermal nad Deutſchland, fünfmal nad Holland, zweimal nad It» 
lien, durchflog auch Spanien und Portugal, die nordifgen Staates 
und bie Zürkel. Ueberail war fein Hauptzweck bie Hofpitäler und Ges 
fängniffe zu beſichtigen, und er ſcheute weder Koften noch Sefahr, um 
biefe Gemaͤcher bes Jammers zu unterfuhen; je er ſoll ſich fogar, 
um feine menſchenfreundliche Bißbegierdr zu befriedigen, in Balas 
bolid erboten haben, einen. Monat ſelbſt im Kerker zu bieiben. 
Weberall aber fand ber einfache, liebreihe und edelmüthige Mann Ad» 
tung, und felbft an vielen Häfen (3. B. beim Kaiſer Joſeph IL.) eine 
ausgezeichnete Aufnahme. Das erſte Refultat feiner Reifen war fein 
befanntes Werl über bie englifhen und auständifhen Gefängsiffe 
und Zuchthaͤuſer, welches zuerſt zu Warringten 1777 erſchien, und 
durdy feine folgenden Reifen in ben fpätern Ausgaben, 3. B. 1784 
eine größere Verbeferung und Vollſtaͤndigkeit erhielt. (Ge iR auch 
im Auszuge, deutſch von Koͤſter Überfegt worden; Leipzig ı780, 8.) 
Selten hat. ein Buch fo fegensreiche Foigen, wie Diefes, gehabt; benz 


Howe IT 
8 Hat zur Errettung vieler Taukceade, melde treftios im tiefen Ker⸗ 
er fchmachteten, mit allerhand Krankheiten fämpften,, und fo koͤrper⸗ 
ich und geiftig fi) verzehren mußten, mächtig gewirkt, die Aufmerk⸗ 
amkeit ber Regierungen in den gebildeten Staaten Europa's auf bits 
en wichtigen Gegenſtand ber Menichheit,, auf eine zweckmaͤßige Vere 
wflferung ber &efänanifle und Gorrectionshäufer, zuerſt hingeleitet, 
nd daburd zur Beflerung und einer menſchlichern Behandlung ber 
Befangnen, befonders in Englaub, Frankreich und Deutſchland, bei⸗ 
yetragen. Damit War jedoch fein Eifer nicht zufrieden. Er wollte 
aun, nachdem er bas furchtbare Kerkerfieber glädtich bekämpft, auch 
ven Bortfhritten der verheerenden Peſt fich entgegenftellen. Er 
nahm in dieſer Abſicht den Charakter eines englifhen Arztes an, 
Delhen zu befaupten ihm nicht fchwer wurbe, ba er früher ei 
ie Arzneilunde flubirt hatte, überall ben Kranken unentgelt 
bälfe leiftete und mit widjtigen Empfehlungen verfehen war. Ge 
eif’te ee 1785 zuerſt nad Marfele. Nachher durchwanderte er bie 
efthäufer und Lazarethe in Italien und in ber Zürkei, wobei 
er fich oft der Außerfien Gefahr ausſetzte. Ueberall half und wirkte 
mw, wo er nur konnte. Nachdem er fi von der Natur der Pefk 
und ben wirkſamſten Mitteln gegen biefe Geuche unterrichtet hatte, 
ab er 1789 feine wichtige Schrift über bie vorzäglihfien 
azarethe in Europa, mit Rahridten über die Pe, 
heraus (aus dem Gnglifhen, Leipzig. 1791), kuͤndigte aber am 
Schluſſe diefes Werks eine nody größere Reife in den Dften an, um 
auch in Aften die Peft kennen zu lernen, und die ihm beiannten Mit⸗ 
tel gegen diefelbe gu verfuhen. Gr verließ fein Vaterland noch 
1789, wurde bei einem Krankenbefuhe in Gherfon in der: Grimm 
von einer epibemifhen Krankheit angeftedt, und farb ben zaflen 
Sanuar 1790, ein Opfer feiner warmen Menſchenliebe. Gr liegt fe, 
wie Pofemlin, in ber Nähe von Sherfon begraben; ein Kleiner Obe⸗ 
list bezeichnet fein Grab. Seine Schriften, wozu aud noch eine 
Heberfegung der. „biftorifhen Bemerkufigen und Aneldoten, die Ba: 
fkitle betreffend,” aus dem Franzoͤſiſchhen, 1780, (deutſch, Verlin 
1789), eine erfglifche Ueberfenung bed peinliden Sefenbuds 
bes Großherzogthume Tosrana (1789), und mehrere phy⸗ 
fitatifche Abhandlungen in ben Schriften der Londner Secietät der 
Wifienfhaften kommen, zeigen ihn auch als einen. Mann von vie 
lem Beodachtungsgeiſte. Gr hat einen Sohn hinteriufien, bir wahn⸗ 
finnig iſt. Auch in feinem Zeflamente fol Howard ben Hauptge⸗ 
genftand feines Wirkens nicht vergeffen, und eine große Summe 
zur Verbefferung ber Gefaͤngniſſe und Tollhaͤuſer vermacht haben. 
Sein Baterfand hat dem Manne, der fih um bie Menſchheit fe 
hoch verdient gemacht hat, ein würbiges Denkmahl in ber St. Pault 
tiche zu London errichten laffen. , 

Howe (&ihard Graf), ein berühmter engliiher Abmiral, geb, 
1722, trat fchon in feinem ı4ten Jahre in Dienfle, und ward zum 
Lohn für mehrere glänzende Ihaten 17456 Gapitain. Als die Meinds 
feligfeiten wieder begannen, trug er unter Lord Hawke ı757 viel 
zur Eroberung ber Infel Aix bei, und zerſtoͤrte ben Hafen von Cher⸗ 
bourg. Nach bem Tode feines Bruders 1758 erhielt er ben Titel 
eines irländiihen Barons. Im Jahre 1770 wurbe er zum Contre⸗ 
Admiral und Dberbefehlähaber im mittellindiihen Meere ernannt. 
In dem amerilaniihen Kriege zeichnete er fi durch Anordnung 
weifer Maßregeln vielfach aus. Ishte dann Kid zum Jahre 1788 
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in Ruß, als er ben Uufteng erhielt, das belagerte Gibraltar un 
zu verproviantiren, was er auch mit eben fo viel Sliuͤck als Beihil 
Hdleit ausführte. - Während bed Priedens wurde er zum era 
Lord der Abmiralität ernannt, legte aber 1788 biefe Stelle mich, 
und wurbe zum Stange eines Grafen von Geofbritannien echebe. 
Dee Krieg 1795 rief ihn nochmals auf eine Babn, von ber ibm is 
Hohes Alter hon entfernt zu haben fhien. Er erhielt als Aasuz 
dee weißen JFlagge ben Befehl über bie Flotte im Ganas, Bid 
ne Zeit lang ben Hafen von Brei, unb lieferte am ıflen mi 
1 bie beruͤhmte Seeſchlacht, in der er einen glänzenden Gigs 
we Im barauf- folgenden Jahre warbe er zum General ber &n 
truppen und zum Bitter vom Heſenbanderden ernannt, worauf € 
1797 das Commando feiner Rlotte nieberiegte.e In dem Auf 
‚ ber Matroſen auf ben Blotten von Portsmouth und Plymouth ba 
ftete er ‚feinem Vaterlande ben letzten Dienſt. Sein Anſehen m 
die Adtung, in ber er bei ben Matrofen fand, flelten bie Ak 
wieber ber. Balb darauf, ben Sten Xuguft 1799, farb er. Em 
beſonnener Muth und fein fefter Sinn hatten ibm hohe Achtung a 
worben; bie Datrofen nannten ibn wegen feiner dunteln Gehe 
una nur ben Thwarzen Did. Streng und gerecht zusiah 
w er von feinen Untergebenen gefuͤrchtet und geliebt. 
Howick (Lord Gharles), Graf von Surby, ebemals Ti 
Grey (aus ber normanniihen Familie be Croh, welche Wilke 
dem Eroberer nad England gefolgt war), bes großen Pitt ie 
sähmter Gegner, iſt 1764 geboren, und warb in Eton erzogen. Ast 
geendigten Univerfitäteflubien veif’te er auf das feſte Land; Kieras 
wählte ihn die Grafihaft Rortbumberland für das linter ‚u 
. weldem er bi 1806 zu ben Häuptern ber Dppofition gekte 
Gr erklaͤrte fi fon 1795 gegen ben Rrieg mit Frankreich, m 
flug breimal (zuerſt ben Sten Mat 1795) eine Parlamenteıienm 
vor; auch, wiberfette er ſich der Guspenfion ber Habeaſscorputact. 
ber Vereinigung - Irlands mit England, und bem Kriege 1801 mi 
Dänemark und Schweden. Deshalb äberfhitkte ihm der Sandelcſtan 
von Gtodholm eine Dentmänze mit feinem Bildniffe unb ber Se 
fheift: „Dem tugendhaften Weltbärger und bem kraftvollen Verthi 
diger bes Seerechts der Voͤller im beittiihen Volksrathe.“ Mod 
Pitts Zobe traten feine Freunde in das Miniflerium, und Lorb Sry 
wurde erfler Lord ber Abmiralıtät. Als Kor flach, erhielt er die ka 
tung der auswärtigen Angelegenheiten, und nad dem Tode fein 
Vaters ben Zitel Lord Hewid. Im Bir, ı807 bradte er die Bi 
für die Smancipation bee Catholiken in base Parlament, und £rat, 
als ber König derſelben feine Zuftinimung verweigerte, aus dem DB 
nifterium. Bierauf befämpfte er wieder in ber Oppofition dei pa 
litiſche Syſtem ber Miniſter, und verlangte im April 2815, dab 
England in dem Kriege mit Buonaparte neutral bleiben ſolle. Seit 
dem hat er ſich iſtandhaft ber Fremdenbill und jeder Beichräntug 
ber. drittifgen Volkefreiheit witerfegt, auch wieberholt bie mus 
eipation der Gatholifen und die Einziehnng aller muͤfſigen reidte 
foldeten Staatsämter mit Rahbrud empfohlen. Geit 1794 if a 
mit bee Tochter des verfiorbenen Lords Ponſonby vermählt, bie ihm 
mehrere Kinder geboren hat. . 
Hoym (EG. ©. H., Gtdaf von), koͤniglich preußiſcher birigö 
render Winifter in Schleſien, geb. am soften Auguſt 2739 su Pe 
pic in Hinterpommern, tuͤchtigſten Geſchaͤfts maͤnner I 
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reußifchen Staats unter der Langen Regierung Friedrichs des 

Broßen. Gr begann feine Studien auf dem . Königsberger Gymna⸗ 

am, und feste fie fort auf der Univerfität an Frankfurt an ber 

Der. - ı761 ging er auf eine kurze Zeit zum Militär, trat aber 

ad in die Werwaltung, und zwar zum Finanzfach Über. Gr . 

kieg fchnell empor; fhon 1762 wurde er zum Kriegs: und Domais 

senrath befärbert; 1767 war er bereitö geheimer Rath und ziweis 
ter Kammerbirector, 1768 wurbe er Friedrich bem Großen perfön, 
ich befannt, und babuch für feine höhere Laufbahn der Grunde 
fein gelegt. Schon im folgenden Jahre ernannte ihn Friedrich zum’ 

Bitegierungspräfidenten in Cleve, und nah bem Tode Schla⸗ 

bxrendorfs — bes birigirenden Minifters in Schlefien — wurde 

er am ıoten Sanuar 1770 an befien Stelle ernannt. Geine Abmis 
niftration dieſer wichtigen Provinz der preußifhen Wonardie, Dies 
fer Perle berfelben, wird in ben Zahrbühern Schlefiens unvergeß> 

Sich bleiben. Die beiden -Nahfoiger Friedrichs des Großen beebrten 

‚zit minder, wie ihr großer Borfahr, Hoym mit ihrer Gnade und 

‚ihrem Bertrauen. Friedrich Wilhelm II. erhob ihn noch im ben 

Grafenſtand, :!ieß fih von ihrı 1796 bei ber Huldigung iv Guͤd⸗ 

preußen repräfenticen, und übertrug ibm aud die Verwaltung bies 

fer neuen und widtigen Erwerbung. Rah bem Zilfiter Frieden 

‚ wurde Hoym bei feinem boben Alter in Ruheſtand verfegt, und - 

farb in bemfelben Zahre. 
Huarte (Iuan), bee einzige ſpaniſche Gchriftfteller, wels 
cher über das Gebiet feines Waterlandes hinaus ale Philofopp 
berühmt geworben il. Er war in ber erften Hälfte bes ı6ten 
Sahrhunberts zu St. Juan bei pi6 bei Puerto (St. Juan) in 
Niedernavarra, wahrfcheiniid um 1520 geboren, unb lebte noch 
1580 als practisirender Arzt in Mabrib, welder Beruf ihn bei 
&infammlung feiner pfychologifhen Beobachtungen fehr begünftigte. 
Das Werk, welches ihn in Europa berühmt gemacht hat, und in 
viele Sprachen überfegt worden ift, führt ben’ Titel: Examen de 
ingenios para las scjengias. Huarte verbeflerte es bei 
jeder neuen Auflage, bie es in feinem Vaterlande erlebte.. Der ſcharf⸗ 
finnige Leſſing hielt biefes an mannichfaltigen Erfahrungen und geiſt⸗ 
zeichen : Beobachtungen über bie geiflige Berfchiedenheit ber Mens 
fhen reihhaltige Wert einer Berbeutihung vorzüglih würdig, 
weihe aud unter dem Zitel: Joh. Huarts Prüfung der 
Köpfe zu den Wiffenfhaften Gerbſt 1752), dann aber in 
einer verbefferten Auflage von Ebert (Wittenberg 1785, 8.) er 
fhien. In ber Vorrede zu dieſer Leberfegung hat Leiling den Ver⸗ 
faffer, ber noch jest bei feiner Ration in ehrenvollem Andenken ift, 
trefflih gewürdigt. Man machte ihm übrigens den Vorwurf, einen . 
untergeihobenen Brief des Proconfuld Lentulus an ben roͤmiſchen 
Senat, in welhem der Deiland nach feinem Aeußern befcdhrieben wird, 
als autbentifh befannt gemacht zu haben. 

Ä Huber. Diefee Rame erinnert uns in ber Iliterariihen Welt 
an vielfahe Verdienſte; 3. B. in bee Mebicin an ben berühmten 
Anatomen und Profefior ber Anatomie zu Gasjel, -Ioh. Jac. 
Huber (1707 — 1778), in bee Schweiz geboren; in der Juris: 
prubenz an ben berähmten Staatsrechtslehrer Ulrih Duber, 
Profeſſor der Rechte zu Kraneder, geb. zu Dukum in Friesland 1656, 
get. 1694, deſſen Wert de jure civitatis (Lugd. 1667, 4) 
für diefe Wiſſenſchaft bebeutend if, und befien Sohn Zacharias 
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(1669 — 1751); in dee Phitoſophie an eine geniale Schriftid 
Verin, Maria Huber (1694 zu Genf geb., gef. zu Lyon 1758) 
weihe durch einige deiſtiſche Schriften, beſonders durch ihre L.ettrei 
sur la religion à l'homme (1739 und 1759, welche ins Enqu 
ſche und Deutſche überfegt worden find, viel Aufiehn erregte. Auf 
endlih einen berühmten Mahler (Iohann Jacob, 1668 — 1748) ie 
nen wie, welchen Fuͤßli in ſeiner Gefhichte der ſchweizer Mahler 
den Tintoret ber Schweizer nennt. Wir zeichnen aber fl 
gende insbelondere aus: 

Huber (Midaei), als Eiterafor und Ueberfeger beräßet 
machte die Franzoſen mit ben teiferen Werfen feiner Ration, 2 
- ihrer Sprache, bie er gleih der feinigen volllommen inne Kalle 
juerfi befannt. Zwar waren feine Ueberfegungen nur profaile, 
und e6 mußte daher ben Originalen gar viel von ibrer yoetiide 
Kroft entgehen, allein auch fo, ‚und begleitet von feinen Pritiide 
Bemerkungen über bieiefben, zeigen fie, wie richtig er feine Du: 
ginale verfianten, und Tnüpften bas Band zwilhen franzäirde 
und beutiher Literatur fefler an. ben fo nügte er burch fan 
Unterridt. Außer ben eberfegungen mehrerer Gedichte Be neri 
und deſſen Werke (Zuric 1768 — 1773) gab ex aud Choiz de pot- 
sies allemandes in 4 Bänden ! Paris 1766, ı2.) heraus, die 
erfte franzoͤſiſche Anthologie deutſcher Gedichte, in Weiher Samız 
Iung er ſelbſt Poeften von Klopflod, Wieland, Leffinsz, 
Kteift u. U. überfegfe, und eine nÄglihe Weberfiht bee GBefchicts 
der beutfhen Dihtlunft gab. Werner überfeste er in derſelben 
Sprache Thhmmels Wilhelmine (fehr glärlih gewählt), «ni 
gewählte Briefe von Bellert und Rabener, Meinere ph 
Iofophifcye Briefe über die Schweiz, Sampe’s neuen Robinfon, bie 
Baſebow'ſchen Erziehungsbuͤcher, vorzägliih aber Bindelmanns 
Kunſtgeſchichtẽ (3 Bde. Leipzig 1781, 4). Außerdem gab er auf 
Notices gendrales de graveurs, divises par nations et de 
peintres, ranges par 6coles, pröceddes de l’histoire de la 
gravure et de la peinture depui: l’orgine de ces arts jus- 
qu’ä nos jours, et suivies d’un Catalogue raisonne et d’une 
collection. choisie d’estampes, & Dreste et Leipsic ı787; und 
einen Catalogue raisonne du Cabinet d’estampes de feu Mr. 
Brandes (T.L et II., Leips. 1793 et 1796), endli die Mans 
feinifhen Memoires sur la Kussie heraus, und war Mitarbeiter 
mehzerer gelehrten Ipurnale. — Was feine Lebensumftände betrifft, 
fo haben wir noch hinzuzuſegen, daß er ı737 zu Srontenbaufen is 
Riederbaiern geboren war, unb 1766 bie Stelle eines Lectors 
ber franzoͤſiſchen Sprache auf der Univerfität Leipzig erhielt, wo es 
2804 geflorben ifl. 

Huber (Ludwig Ferbinand), geb. in Paris 1764, geft. in Ulm 
1804, als koͤniglich baierfher Landesbirectionsrath, der Sohn des 
Borigen. Er kam fon in feinem zweiten Jahre mit feinen eltern 
nah Leipzig. Eine trefflihe Gr;iehung, ber Unigang mit ausges 
zeichneten Bännern und Gelehrten des Ins und Austaudes, fo wie 
die vertraute Freundſhhaft mit Jünger, Galliſch, Breitkopf u. 2. 
wirkten guͤnſtig auf die Entwickelung feiner Talente. Cine uner 
möüdliche Lefebegierbe bereiherte ihn mit Kenntniffen, und machte 
ihn vornämlih in ber neuen ſchoͤnen Literatur der Franzoſen, Eng» 
Iänder und Deutſchen einheimifh. Schon in feinem funfjehnten Jahre 
fing er an, Ueberfegungen für ben Druck zu liefen. Rachdem er 
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Kch zu Dresden unter dem Miniſter von Gtutterheim zum Geſchaͤfts⸗ 
manne gebildet hatte, warb er 1787 2egationsfecretär bei ber fächfls 
khen Gefandtichaft zu Mainz, welder Ort für diplomatiſche Ges 
ſchaͤfte damals von hohem Intereffe war. Am folgenreihfien war fär 
Duber der Umgang mit Georg Forſter und befien geiftreiher. Gattin. 


Mit Aufopferung alltr feiner bürgerlichen Verhoͤltniſſe, bie ihm eine - 


slänzende Laufbahn verfpradhen, mit größter Anſtrengung und Selbfls 
rufopferung warb er ber Retter, Bater und Pfleger der Forſter⸗ 
chen Familie. Gr beirathete die gefchiebene Gattin deſſelben, lebte 
feit 1795 mit ihe und ibren Kindern in dem Dorfe Bosle bei Reufs 


datei, und beicäftigte ſich mit Schriftftelerei, ,beionders im politie 


n Bade. Im J. 1798 ging er nad Stutlgard, übernahm an 
Pofleits Stelle ıdie Mebaction ber gllgemeinen Keitung, und ward 
1805 Landesbirectionsrath zu Um. Bubers Schriften charakterifirt 
jene geiftreihe Leichtigkeit, die das Talent allein durch Iebendigen 
Umgang, nicht durch Buͤcher erwirbt. Dennoch Hat er ſich weniger 


burh Werke von poetiſcher Eigenthuͤmlichkeit, als vielmehr dur 


siädlihe Wearbeitungen und geiftreihe Kunftlrititen 
ruͤhmlich ausgezeihnet. Schon früher intereffirten ihn vorzüglich bie 
claſſiſchen Werke der englifhen Literatur, und aus dieſer 
Quelle floß feinem Talente. reichhaltiger Stoff. So gab ex fon 
2785 Ethelwolf, oder: ber König kein König, ein Schaufpiel in 
fünf Aufzögen, nebft vorläufigen Anmerkungen über Beau: 
mont und Fletcher und das ältere englifhe Theater 
überhaupt heraus. Dann bereidherte er auch bie bentiche Bühne 
mit mebreren guten Bearbeitungen der beften franzdfie 
fhen Euflfpiele, wozu vorzüglich bie beliebten Luftipiele: offene 
Fehde (Mannheim 1788), ber tolle Tag oder Figaro's 
Sochzeit, aus dem Sranzöfiihen bes Beaumarchais (Reipzig 1785), 
bie Abenteuer einer Nacht ˖ (Mannh. 1799), und andere in feis 
nem Reueren franzoͤſiſchen Theater (5 Bde., Leipz. 1795 
— 1797) gehören. Auch machte er die Deutfchen mit mehreren andern 
Producten der neueren fransöfiihen und engliſchen Literatur bekannt, 
% B. Duclos geheimen Memoiren zur Sefchihte der Regierungen 
Ludwigs XIV. und XV., mit Ginleitungen und Anmerkungen; brei 
heile. : (Berlin 1791 — 1793.) Unter feinen Driginalfchaufpielen 
bat nur bas mie Geriht (neue Auflage, Berlin 1795) 
Aufſehn gemadt, fo lange der Stoff Leflelben in ber Mode war. 
Gluͤcklicher war ex in feinen Erzählungen (drei Sammlungen, 
Braunfgweig ı802 und 1802, unb in mehreren Almanachen und 
Beitfhriften, bie er herausgab), welche zu ben beften Erzaͤhlun⸗ 
en der Deutihen gehören. In bee Kunfttritit nahmen feine 
cenfionen in bee Allgemeinen Literaturzeitung, wel 
aud in feinen vermiſchten Schriften (2 Theile, Berlin 1795), beglels 
tet von einer trefflihen Abhandlung über Kritil, haupt⸗ 
fählih in Beziehung auf ben Zuſtand unb nationels 
len Charakter ber ſchönen Literatur in Deutfhland 
wieber abgebrudt worden find, einen ehrenvollen Rang ein. Richt 
minder geihägt find feine übrigen Schriften, 3. B. Hriedenspräs 
liminarien, ı0 Bde. (Berlin 1795 — 1796), und bie polis 
tiſchen Zeitſchriſten, Clio, bie europäifhen Annalen, die 
allgemeine Zeitung unter feiner Redaction u. m. a. 
‚Hubertsburg, ein Löniglich fächfiihes Jagdſchloß im Leipzie 
ger. Kreiſe, ehemals praͤchtig, im Hebenjährigen Kriege zerſtoͤrt, 
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jest ein Getteibemagayin.. In den Geitengebänben bes Schloffes bes 
findet fih eine cutholifhe Capelle, nebft Wohnungen für Penfionärs; 
aud wurbe bier feit 1774 eine Fabrik von Steingut unb Gteinpetges 
ment angelegt. Dieles Schloß ift durch dem bafeibft am ıSten Weber. 
763 zwidh.u Treußen, Deflerreih und Sachſen gefchloffenen Frieben, 
werher den Fcomnjährigen Krieg beendigte, berühmt geworben. (5. 
Friedenseſchtuͤſſe. 
vPuͤbner, (Johann), ein ſehr verdienter Schulmann bes vorigen 
Jahrhunderté, durch feine in allen Schulen gebrauchten biftorifhen 
und grographiſchen Werte, und durch feine zwedmäßige Erſir⸗ 
dung, die Landlarten methodiih zu illuminiren, von. welder 
der berühmte Homann in Nürnberg feit 1702 ben erfien Gebraud 
machte, vorzüglicd, vefannt! lm feine Verbienfte gerecht zu beurtherlen, 
muß man ſich in feine Beit verfegen, denn in manchem Irrthume fer 
nes 3eitalterd war and) unfer Hübner befangen. Doch läßt ſich aus 
der auffallenden Menge der Auflagen, welche feine Schriften erlebten, 
auf das Beduͤrfniß derſelben zu ihrer Zeit mit Recht ſchließen. So er 
bielten 3. B. feine kurzen Fragen aus ber alten und neuen Geogra 
phie noch bei feinem Leben (feit 1693) 36 Auflagen, und wurben in 
die meiften der neuern Sprachen überfegt, Auch wurden feine kurzen 
Tragen aus ber politifhen Hiſterie bis zum Ausgange des fiebzehnten 
Säculums (10 Bde. ı2., 1697 — 1702); feine ganze Biflorie ber Res 
formation, in funfzig Neben (1730, 12.); feine ſehr braudbaren ges 
nealogifhen Zabellen und kurze Fragen aus ber Genealogie 
(1708), und 46 Bände Supplemente zu den übrigen Werten (1708 — 
3752), ferner fein Heiner Atlas scholiasticus (Rürnb. bei Homann, 
3719, Fol.), feine ausführliche. Nachricht von dem Hamburgiſchen Mu- 
seo geographico (1723), und enblid) Bamburgifhe Bibliotheca hi- 
storica (10 Ihle., 1715 u. f.), welche er mit Kabricius und Hidyey 
bearbeitet hat; mit vielem Beifall gebraudt, wozt gewiß auch ber 
treuberzige, einfahe Ton berfelben beitrug, mit weldem er ſelbſt 
Maͤhrchen, wie Geſchichte, faßlich und angenehm erzählte: denn er 
hatte die meiften feiner Schriften für ben Schulumtericht beftimmt, und 
wollte in denfelben eine leichte, zugleich beiehrenbe und unterhaltenbe 
Ueberfiht deſſen geben, was ihm fär feine Zeit wiſſenswuͤrdig ichien. 
Er warb geboren zu Tyrgau, unweit Zittau (nit, wie Andere be 
richten, in Zorgau), im I. 1668, ftubirte 1689, wnd lehrte barauf 
öffentlih Geographie und Geſchichte auf der Univerfität Leipzig, warb 
1694 Rector in Dierfeburg, dann 1711 Hector an dem Johanneum 
zu Hamburg, und farb als folder 1731. Auch in Poetik und Nhe 
torik ift er durch fein Reimmörterbud (erichienen 1696, 8; wiederholt 
und mit einer Turzgefaßten Anteitung zur beutfdien Poeſie unter bem 
Zitel: 3. Hübners neu vermebrtes poetiſches Handbuch, Leipzig 
2712) und burdy feine oratorifhen Fragen (Ste Aufl., Leipzig 
1709), . nody mehr aber in den aͤltern beutfchen Schulen durch feine 
betiebten biblifhen Hiſtorien (feit 1714 in mehreren Aufl 
Ueberfetungen und Bearbeitungen) befannt. Das reale Staate:, Zei⸗ 
tungs: unb Gonverfationslericon aber, wie auch einige andre Merle, 
welchen man zur Smpfehlung feinen Namen vorgefeht hat, find nicht 
von ihm, fondern nur die Vorreden zu denſelben. Sein Sohn, 
Zohann Hübner, Advocat in Hamburg, get. 1755, hat mehrere 
feiner Schriften vevidirt, fortgefegt und von Neuem herausgegeben; 
i. 8. das Museum geographicum, welches ein brauchbares Ber 
zeichniß der beiten Eandkarten iſt (Bamburg 1746), Lenterer gab aus 
x a 
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J 
elbſt einige nüsliche hiſtoriſche und geographiſche Werke; z. B. Biblio- 
heca gencalogica (deutſch, Hamburg 1709, 8.), und eine volle 
tändige Geographie ı5 Thle., Damburg 1745) heraus, welde 
nehrmals aufgelegt worden iſtt.. T. / 
übfh (8. W. ©. A., Freiherr von), ein durch feine naturhis 
torifhen und alterthuͤmtichen Schäge, welche er in feinem langen, bis 
uf 76 Zähre gebrachten Leben mit Aufwand feines Vermoͤgens in feis 
ver Baterffadt EdIn gefammelt hatte, und die für eine ber erſten 
Merkwuͤrdigkeiten dieſer alten und ehrwürbigen Stabt galten, rühms . 
ichft befannter Gelehrter; geftorben ben ı. San: 1805. Auch als Schrifts 
teller hat er fidy durch mehrere gute naturhiftorifhe,, oͤkonomiſche und 
wchäologifche Abhandlungen vortheifhaft befannt gemad;t. Sein Nas 
uraliencabinet ift nad) feinem Zode nah Darmftadt gelommen. 
Hudſon (denryn, ein berähmter englifher Seefahrer, 
velcher vier große Reifen in die Nordfee unternahm, um einen Weg 
ich Iapan und China zu entbeden; bie erfie 1607, die anbere im 
'olgenden Jahre. Ohne fih von dem unguͤnſtigen Erfoige feiner For⸗ 
dungen abfhreden zu laffen, unternahm er dieſelbe Reife auf Koften 
der hollaͤndiſchen Compagnie zum brittenmale 1609 Ex reif’te von. 
Kmfterdam aus, und nahm feiue Richtung nad, Nova⸗Zembla, aber 
a8 Eis hinderte ihn, feinen Plan weiter zu verfolgen; 1610 lief er 
uf gemeinfchaftlihe Koften einiger Particuliers von Neuen aus, um 
zu unterfuhen, ob ed, nicht im Welten der Davisftraße einen Weg 
ns Sübmeer gebe. Gr kam auf biefee Fahrt bis an den Eingang 
es an der nördlihen Küfte von Ganaba gelegenen Meerbufens, 
velchen die Engländer nah ihm bie Hudfonebat benannten, 
and gab ber ganzen umliegenden Gegend den Namen Neubritannien. 
Dubfon faßte den Entfhluß, im füdlichen- Punkte biefer Gegend zu 
Werwintern, um im folgenden Yrühlinge feine Entdedtungen weiter zu 
verfolgen; hatte aber nicht genug für Vorrath an Lebensmitteln gps 
jorgt, um in bdiefer dden Gegend fo lange verweilen zu Eönnen. Er 
würde auc ahrjcheintih mit feiner ganzen Mannihaft umgeloms 
men fein, wm ° ..HE die Vorſehung unerwartet durch einen Zug 
pon Seevoͤgeln zu Dülfe gekommen wäre. Mit Wiederkehr des Frühe 
lings feste er feine Forſchungen einige Zeit fort, fah fi aber endlich 
zenöthigt, feine Unterfuhung aufzugeben, und nad) Europa ſchnell zus 
ruͤckzuke hren. Mit Thraͤnen im Auge vertheilte ber unglädlide Hubs 
ion den geringen Vorrath, ber noch übrig war, ließ aber in ber Vers 
jweiflung über feine Lage bie unvorfihtige Drohung hören, er werde 
tinige feiner Leute im Lande zuruͤcklaſſen. Die Verftocdteften unter biefen 
yemächtigten ſich daher feiner bei der Nacht, banden ihm die Hände auf 
ben Rüden, und gaben ihn fo, nebft feinem Sohne und den fieben kraͤnk⸗ 
Ren feiner Leute, die ihm anhingen, in feiner Schaluppe der Willkuͤhr 
ver Wellen ober den Anfillen der Wilden preiß. Vergebens waren 
die Nachſuchungen, weldhe die Engländer fpäter um feinetwillen anftelle 
ten. Schon im 3. 1612 ward ber Gapitain Thomas, um ihn aufzus 
uchen, ausgeſchickt, welcher Hudſons Entdeckungen weiter verfölgte. 
SHudſonsbai, ein 14,000 A,M. großer Meerbuſen, 5ı — 68° 
R: B., zwiſchen @aftmain (dem Dftlande von Labrador), Ganada, 
Reumales und den nordamerikaniſchen Polarländern. Gr iſt 250 Sen 
meilen lang, 200 breit und in der Mitte 140 Klaftern tief; kann 
aber nur vier Monate im Jahre befchifft werben. Die Übrige Zeit 
iſt diefe Bai beftändig mit Treibeis angefüllt. Ihr füdlichfler Theil 
beißt Samesbai, des noͤrbliche Weltonshai, und bes nordweſtliche, 
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zuwifhen ber Weitäfte und Infel Barren, home Moeck Mielcame, 
oder blos Welcome. Im Rorbweften dringt aus bem Meere S 
felds Inlet tief ind Sand; obecheib: beffelben liegeg die Wagen 
Repulfebai. In dieſes Binnen. “cr eegießen fih mebrere große 
we, und war in bie Jamesbai: ber Albany, Abitibbe 
Mooſefluß; weflli ber Gevern, der Reifen, der Churchill 
Seal. Die Hudfonsbai it voll Sandbaͤnke, Klippen und 
Anter ben letztern if bie Southamptoninfel (65° R. B.) bie größte, 
da fie 100 Geemeilen lang, aber ſetzr fhmal il. Der Gntbedes 
dieſes Meers war ein Däne, Anſchiold; doch erhielt fie den Ram 
Jon Henry Hubdfon (ſ. d. Ark). Später machten bier Entdeckungen 
der Sapitain Thom. Button, Robert Bylot, Thom. James nu. 
Unter der Begierung Carls IL warb die Bubfonsbai Sompasmie 
erritet, an welder ber Prinz Rupert and viele Große Theil nah 
men. Diele bat, mit kurzen Unterbrechungen, bis auf ben heutigen 
Zag ben Alleinhandel in diefen Gewaͤſſern unb an biefen Hüften be 
feffen, und vier Meberlaffungen begründet: bie füblichfte, tee 


1} 


fi 


ort oder Saint Louis, füdlih von der Jamesbai (520 8’), 


- Xlbanpfort oder Bainte Anne (53° ı8'), Vorkfort am Relfoajluf 
57° A, und Ghurdillfort oder Prinz Wales (59%). Dis 
ST u fonsbaitänder (Eabrabor m. f.w., ema 20,000 DM 

mit 7000 @ingeborenen) gehören feit bem Utrechter Frieben ben En 

ändern, und fliehen unter bem Bouvernement Rewfoundland. Des 

Elima ift außerorbentlih rauf. Im Ianuar flieht fogar im Yerb 

fort das Thermometer auf 50 Grab unter bem Bahrenheitides 

Gispuntte. Weingeiſt, der freien Luft ausgelegt, friert im wenig 

Stunden zu feftem Ei. Sogar in beftänbig geheisten Zimmern, 

in Kelern, die zehn Fuß tief find, friert ber Lonbner Porter in 
anzen Drhoften bis auf einige Maaß ein. Die Luft ift aisbans 

ß voller Eistheilchen, daß man durchaus nit barin ausbauere 

Bonn. Außerordentiih find bie Anftalten, welde man treffen muß, 

um ih vor dem Froſte, ſelbſt in geheisten Simmern, zu ſchaͤ 

gen. Sogar mitten im Sommer, wo bas Fahrenheitſche Ipermer 
meter oft auf 90 Grab fleigt, thaut doch bie Erde kaum drei 
dis vier Buß tief auf. Dee Boben der oͤſtlichen Kuͤſten ift barcdhand 
unfruchtbar und feiſig. Auch auf ber Weſtkuͤſte, in den noͤrdli⸗ 
hen Gegenden, finden fih. außer Wahhoibern, Fichten und Pap 
pein kaum andere Bäume, bie noch bazu ganz verfräppelr -find. 

Gtwas fübliher, nad der Jametbai zu, wird bas Glima fo milde, 

baß man wenigftens Kartoffeln, rothe Rüben, ja fogar Mais und 

Bergreiß bauen kann. Außer cinigen Beeren, beſonders von der 

Gattung der Himbeeren, ber Preifelbeeren und ber Beerentraube, 
ibt es wenig andere Fruͤchte, bie wild wachſen. Dagegen find 
ie Ihiese um bie Hudſonsbai fehr gefuchte —— bes Gene 

beit. Das norbamerilaniide Glen (moose-deer), das Btenus 

thier, das Bifamthier, der norbamerilaniihe Bifam, ber Biber, 
verfhierene Bären und Ottern, Dermeline, Waſchbaͤren, bas Stink⸗ 
thier, mehrere Eihhörner, auch Rarhwal, Wallroffe und Norte 

Zaper find die verzüglihften Saͤugethiere. Unter den Vögeln finb 

der Fiſchadler, bie Schneeeule, bie Rabenkrähe, ber Raisdieb, bie 

virginiſche Nachtigall, die Schneeammer, ber Klahefint, bas Gelb 
haͤhnchen, bie Zugtaube, das Schneehuhn und ber fonderbare keins 

- dops, fo wie bie Tauder, die Möven, bie Geeraben, ber Papas 
geientauder und bie Hubfonsbaigans bie intereffanteften; hie ledtere 
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vertritt nit allein die Stelle ber Gibergans, wegen ihres ausuchs 
nend weichen Gefieders, ſondern fie liefert auch die ſchoͤnften Schreibs 
eben. Amphibien gibt es ſehr -wenige, Froͤſche nur bie zum 
ıften Grade. Auch an Kifchen iſt diefes Meer ſehr arm; Lachle 
ommen bisweilen vor. Die Europäer ziehen zur Nahrung vor« 
üglih bie Hafen und die Schneehuͤhner vor. Unter den Kuͤſtenvoͤl 
ern unterfcheidee man bie fürlihen, die nördlichen Indianer, und 
ie Eskimo's. Die erfleren machen mit den Nadoweſſiern, Tſhip⸗ 
awa's und Kniſtenohs einen Pauptflamm aus Sie treiben die 
dagd und ben Pelzhandel vorzugsweiſe, machen durch die ungemefs 
enen Laͤnder von Nordomerika Reiſen von mehreren hundert Meilen, 
Ind aber durch ben Mißbrauch des Vranntweins gänzlich verdorben. 
Die nördlichen Indianer wohnen vom 59ſten Grade nordwaͤrts, und 
raben die Kupfes:Inbianer und bie fogenannten Hunberibben zu 
Brenznachbaren. Sie find zwar auch Zupferfarben, haben aber doch 
twas Bart, und find ein ganz eigener Schlag Menfhen. Bie treis 
en zwar aud, die Jagd, Aber. mit weit weniger Gewandtheit und 
Bortheil, als ihre füplichen Nachbarn. Im Winter fahren fie auf 
Schlitten, von ihren Weibern gezogen, bie in volllommener Skla⸗— 
yerei gehalten werden. Dies Volk ift auch darin das Bogensheil der 
uͤdlichen Indianer, daß es gar Feine geifligen Getränke liebt, und 
veder Eriegerifch noch graufem if. Die Eskimo's endlich, welche 
vie nördlichen Küften der Bai bevohnen, kommen felten nach ben 
sropäiihen Niederlaſſungen, fondern man ſchickt im Sommer eine 
Schaluppe an ihre Küften, um ihnen Pelzwert und Haͤute abjus 
zehmen. Nach dem urſpruͤnglichen Befehle, den die Hubfonsbais 
Sompagnie ihren Faktoren gegeben , jellen biefe alles anıdenden, um 


ie Wilden zum Chriſtenthum und zu guten Sitten zu befebren; _ 


ie follen ehrlich nnd nicht beträglich mit ihnen umgehen, .aud, fo 
viel als moͤglich, bie Natur des Landes und feiner Erzeugniſſe erfor 
den. Indeß lehrt die Srfahrung, daß dieſe Anleitung fehe weni 

vefolgt wird. Im 9. 1790 beftand die Zahl der zu ben Riederlafs 
ungen gehörigen Perfonen ın 240, und ber Betrag des Handels be 
ief ih auf 47,600 Pf Gt. \ . 

Hure (3. Fr.), ein neuerer franzoͤſiſcher Eandfaftsmabler 
ver ſich vorzüglid nah Vernet in ber Darftellung von Seeftüden 
yebildet hat, und nach feinem großen Meifter für den erſten Künfts 
ex in diefer Gattung gehalten wird. Seine Arbeiten beftehen noch, 
fer den Geeftüden, insbeiondbere in Mondfheinen Gr hat zu. 
Bernets berühmten funfzehn Seehaͤfen noch fieben neue gemabık 
velche mit jenen in der Gallerie des Senats aufgehängt waren. Im 
Jahre 1806 war Hue einer der elf Künftter, welche von Napoleon 
ven Auftrag erhielten, bie Kolae von Bilbern zu mahlen, welche bie 
nertwürbigften Greignifie des Feldzugs von 1805 barftellen, und bie 
Ballerie bes Louvre ziexen follten. 

Dufeland (Ehriſtian Wilhelm), koͤnigl. preuß. Staatörath, in 
Iangenfalga den ısten Auguft 1762 geboren. Sein Bater war 
bofrath und Leibarzt des Perzogs von Weimar. Der Sohn w 
leichfalls erft practiiher Arzt in Weimar, wurde bann (1795) Rat 
md Profeffor in Iena, befam in ber Bolge ben Titel ale herzogl. 
veimar. Hofrath und Leibarzt, und (im I. 1801) den Ruf als Leib 
wit des Königs von Preußen, Director bes Colleg. med, chirurg. 
ınd erfier Arzt der Charite, mit bem Zitel eines koͤnigl. preuß. Ges 
eimensathe. Es zeichnete ſich gleich vom Anfange feines Laufbahn 
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durch Gruͤndlichkeit und großen Umfang feiner Keuntniffe, tens 
Selbſtbenken und ſcharfſinnige, genievolle Anwendung ber Sifſenſchefi 
auf die Praris aus. Er kannte genau den Geiſt der alten unb necen 
Syſteme, und nadm als finnvofer Eklektiker das Gute und Practüch 
brauchdare, wa er es fand, Gr lieferte eine Monographie als ger 
eönte Preisfihrift Über die Skroſelkrankheit, und verbefferte ihte Be 
andiung, brachte aud ein neues wirkſames Mittel, bie falisum 
hmererde, bagegen in Aufnahme. Die Blatterimpfung, fo wir bie 
: Behandlung der geimpften und nathrliden Blattern, gewann kr 
durch feine Bemerkungen über die natürlihen und kuͤnftiichen Biss 
tern (1799). Auch hat er das VBerbienft fi erworben, auf bie Use 
wißheit der Beiden bed Todes, und auf die Gefahr, Scheintodte le 
benbig zu begraben, aufmerffam gemadt zu haben. Als Eebrer ver 
Medicin bildete er viele junge Aetzte, weiche fein angenehmer und Ice 
zeiher Vortrag, noch mehr aber feine echt humane, menfdhenfreundüke 
Behandlung an ihn feffelten. Durch bdje Anlegung und Herausgaie 
des Journals der practiihen Medicim erwarb er fih ein wahres In 
dient um bie Heilkunſt, indem es nicht nur nähere Kenntniß dirict 
Krankheiten verfhaffte, fondern auch Aufihluß über die Wirkung mb 
Anwendbarkeit vieler Beilmittel gab. Die Werbreitung ber Brrme 
. fhen Theorie verwidelte ihn in litetariſche Fehden, da er zu ſche 
feiftftändiger Denker war, um mit bem großen Daufen eine ein 
tige und He Theorie anzuftaunen und zu abopfiren, und js 
aufrihtiger Wahrheitefreund, um feine Meinung zurückzuhalten, web 
nit die Mängel jenes Syſtems und bdeffen Unbrauchbarkeit für die 
Praris zu zeigen. Gr that jedoch dieſes mit feiner gervohnten Heer 
manitaͤt, mit Mäßigung und Sleichmuth. Auch verfannte er ta} 
wahrhaft Bute, was bie Brownſche Lehre bat, nicht, unb nahm knk | 
in feinem Ideengange Mehreres davon auf. Er trug zur Begründung 
der wiſſenſchaftlichen Heilkunſt fehr viel bei buch feine pathologiſchen 
Unterfuhungen,, und durch das in ber Kolge Herausgegeberte Soften 
der practifden Heilkunde (angefangen 1800), Auch um bie Erhab 
tung ber Befunbhdeit erwarb er fi ein großes Berdienſt, indem er 
noch als akademiſcher Lehrer Über die Diätetit öffentliche Worlefunge 
hielt, aus welden in der Folge bie Malrobiotil entftend. NH. 
Pugdieterich ift einer ber Helden im zweiten Theile bes fe 
genannten Heldenbuds, und alt Vater des Haupthelden von befonde 
rer Wichtigkeit. Er war ein mädtiger König zu Gonflantinepe, 
Sohn bes Attenus, Königs in Griechenland, weldyer auf jeinem Zo& 
bette dem Herzog Bechtung bie Erziehung ſeines Sohnes anbefahk 
Diefer verlangte, als er erwachſen war, baß Bechtung ihm eine Ge 
mahlin vorihlage, und Behtung flug Hilburg, bie Tochter dub 
Könige: Waligund zu Salned, vor, eine Prinzeffin don ausnehmender 
Schönheit und Tugend. Da leider aber ihr Vater, um fie keiren 
Könige zu geben, fie in einen hohen, ſtark vermauerten Thurm einge 
fperrt hatte, und ber Prinz noch zu jung tft, um fie mit Gewalt 
zu befteien, fo nimmt man zur Lift feine Zuflucht. Hugdieterich 
läßt fi im Spinnen und Wirken unterrichten, nimmt dann weibliche 
Kleidung, und zicht mit einem Gefolge von 5o Rittern, 400 Krie⸗ 
aern und 36 ſchoͤn gefleibeten Jungfrauen nah Salneck, wo er fig 
für eine von ihrem Bruder, Hugdieterich, vertriebene griechiſche Prins 
jefiin ausgibt, und den König um Schutz und Aufnahme fleht. Ge 
wird aufgenommen, und, ungeachtet bes Argwohns der Königin, als 
Priuzeſſin Hiltgund bee ſchoͤnen Königstochter zus Geſellſchafteris 
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und Lehrerin gegeben. Zwölf Wochen Iebt ex bei: biefer in dem Thur⸗ 
me ohne fih zu entbeden; nun aber häuf er ſich nicht Länger, umfängt 
die Prinzeffin, unb bekennt feine Liebe. in Jahr lang dauert ihr 
füßes Geheimniß, "bis die Prinzeffin fih Mutfer füptt. Um’eben bie 
Zeit kehrt Bechtung mit feinem Gefolge zurüd; die vermeinte Hilt⸗ 
gund gibt vor, ihres Bruders Zorn fei geftillt, und Bechtung folle 
die Schweſter zurücdbringen. Won der Geliebten aber nimmt er Abs 
ſchied, und verabredet mit ihr, fie .folle insgeheim gebären; wenn’s 
ein Sohn fei, benfetben heimlich taufen laſſen, Dietrich nennen, und 
zu ihm fenden; er werde dann kommen, die Geliebte befreien und als 
Gemahlin heimführen. Der Wächter des Thurms wird ins Geheim⸗ 
niß gezogen. in Jahr vergeht dem Liebenden in Sehnſucht und 
Trauer, und bie Geliebte theilt beide mit ihm, bis fie von einem 
Knaben entbunden wird. Bis hieher ging ulles aut. Als aber eines 
Tages bie Königin ihre Tochter zu befuhen kommt, ift die Verlegen⸗ 
heit groß, wohin man bas Kind einftweilen bringen folle. An ein 
Eeit gebunden, Täßt es bir Wächter in den Burggraben hinab. Da 
bie Prinzeſſin Krankheit vorfchüst, bleibt die Mütter ben ganzen 
Zag bei ihr; in bieler Zeit aber kommt ein Wolf, findet das Kind, 
trägt ed in den Wald, und wirft es feinen Jungen vor, bie inbeß 
zum Gluͤck noch blind find, und von ber Milch der alten Wölfin Hins 
Iänglihe Nahrung erhalten. Jetzt kommt der Wächter, das Kind zu 
holen, und findet es nicht. Er bleibt die Nacht aus, und gibt am 
Morgen bei-ber Prinzeffin vor, er habe es einer Amme übergeben. 
An eben diefem Morgen aber geht der König auf die Jagd, trifft auf 
den Wolf, verfolgt ihn bis in feine Höhle, findet bort den Knaben, 
und bringt ihn der Königin, bie ihn einer Amme übergibt. Bei 
einem Befuche erzählt fie den Vorfall ihrer Tochter, melde aufmerkſam 
und unruhig wird. Sie dringt in den Wächter; biefer gefteht, fügt ” 
aber bie Vermuthung bei, das gefundene Kind moͤge wol das ihrige 
fein. Die Prinzeffin bittet ihre Mutter, das Kind zu fehen, und an 
einem kleinen Kreuze erkennt fie es. Nicht länger vermag fie nun, 
der Mutter das Gebeimniß zu verfchweigen, die, der Entdeckung 
froh, es auch dem Koͤnige mittheilt, welder, anfangs ungläubig, 
bald überzeugt iſt. Da feine Raͤthe ihn des Eides, feine Tochter 
feinem Könige zu geben, entbinten, fo forgt er zuerft für die Taufe, 
in welcher das Knäblein Wolfdieterich genannt wird. An ben‘ 
Mater werden Boten gefandt, daß er komme, feine Braut heimzu⸗ 
holen. Mit zahlreichem Gefolge zieht Hugdieterich nach Salneck, 
fuͤhrt feine Braut nad) Conſtantinopel, wo die Hochzeit mit großem 
Sepränge vollzogen wird. Im folgenden Sabre gebar Hiltburg dem 
Gemahl noch zwei Söhne, Bogen und Waßmut; Bechtung ward 
Lehrer und Erzieher aller drei Bruͤber, die ſich ſchon frühzeitig bers 
vorthaten; doc Feiner mehr als Wolfbieterih, ber eigentliche Held 
des ganzen Sefanges , bdeffen romantifhe Abenteuer wir aber in einem 
eigenen Artikel erzählen werben. | 
Hugo Gapet, ber Sohn Hugo bes Großen, eines mädfigen 
Herzogs in Franfreih, beffen Hauptfladt Paris war. Die legten 
Garolinger hatten faft alle Befikungen, und damit ihre Madt, an 


thre untuhigen Vafallen verloren. Ein einziger war noch übrig, 


Herzog Carl von Niederlothringen. Dieſer wurbe bei ber Königs 

wihl Üübergangen; und Hugo, durch Klugheit und Tapferkeit ber 

sühmt, bemaͤchtigte fi) 987 des Thrones, zu welchem er kein Recht 
Aufl. V. +} Bd. 4 37 
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hatte, mit Lift und Gewalt. Herzog Carl von Lothringen wollte 
zwar feinen Anfprud auf die Krone durch die Waffen aeltenb mas 
en, wurde aber bald von Hugo gefarigen, und flarb fhon im Jahre 


992. So herrihte nun Hugo, und fliftete bie britte Dynaſtie ber | 


feanzöfifhen Regenten, weiche in brei Bauptlınien ber Gapetinger, 
0987 — 13538, Valois bis 1589, und Bourbon bie auf Lubwig AVL 
(1793), 800 Jahre lang den Thron befeflen hat, und 1814 unter 
£udwig XVIU., nad Napoleons Vertreibung, wieder erbielt. Die 
amiliengütee Hugo's wurten zu Böniglihen Domänen, nur tab 

zogthum Burgund wurde burd feine Brüder, Otto und brie 
rich, auf deren Nachlommen vererbt. Hugo ſuchte durch Macht uns 
Klugheit feinen Thron zu gründen , obne fi an feinen frühere 
Feinden zu rähen. "Den Namen Gapet fol er nady Einigen we 
gen feines ſtarken Kopfes, nach Anderen wegen feiner Kiugheit er 
gan haben, noch Andere haltın ıhn für einen Samilienname. 
ugo flardb 996. Durch ihn wurde Paris die Hauptſtadt des 
Königreichs. . 

Hugonotten, Bugenotten. Dicſer Rame, ben bie Catke 
liken fpottweife den Galviniften in Srankreih gaben, wird verfhis 
den abgeleitet. Die wahrſcheinlichſte Herleitung ifE von tem Kxte 
Sei Zours, wo bie Proteflanten anfangs fid) gewöhnlich verfammek 
ten. Schon unter Franz I. (1515 — 1547) hatten die Lehren Euthert 
und Zwingli's Eingang in Frankreich gefunden. Noch mehr aber 
verbreitete fi daſelbft die von Calvin aufgeftellte Glaubenslehre, 
odgleich Franz I. durch Buͤcher verbote, Strafocrorbnungen unb ein 

ine Hinrichtungen fie zu unterdruͤcken ſuchte. Unter Franzms 
—2 Peinrich II., machte fie noch ſchnellere Fortichritte, 'wie 
heftig auch gegen fie gewütbhet ward. Die Gejinnungen und der 
influß der Königin Magraretha hatten nit wenig Antheil an 
dieſer Ausbreitung, und bie damaligen Parteien am Hofe gewannen 
roßen Einfluß auf die blutigen Berfolgungen der Anhänger bes 
roteftantismus. Die Einen wollten fi) mit den Gütern der hinge— 
richteten nnd vertriebenen Keber bereichern, die Andern bu die 
Beftrafung berfeiben in der Gunſt bes Volks fich feilleten. Die 
Kactionen der Bourbons und ber fünf Prinzen von Guiſe te 
nugten unter der Regierung des ſchwachen Franz Il. zum Ungtläde 
für das Land ben Meinungszwift ter verihiedenen Religiondpan 
teien, um ihre politiihen Abſichten durdzufegen. Die Bourbons 
gehörten zur Partei der Proteftanten, und um ihre Geuner zu 
ſchwaͤchen, und wo möglid zu vernicten, festen die Guiſen die Wer 
folgung der Keger mit wilder Grauſamkeit fort. In jedem Parlas 
mente wurde eine bejondere Kammer angeorbnet, welde die Prote 
ſtanten verhören und beftrafen folte, die brennende Kammer 
(chambre ardente) genannt, meil alle bes Proteflantismus Ueber 
wiefene ohne Barmherzigkeit verbrannt wurden. Die Güter ber 
Fluͤchtigen wurden verkauft, und bie zurüdgebliebenen Rinder wa 
ren bem Elende preisgegeben. Ungeachtet diefes Drudes aber wie 
ben bie Proteftanten dennoch nicht daran gedacht haben, fich zu em 
pören, wenn nidt ein Prinz vom koͤniglichen Hauſe duch bus 
Verſprechen feines Schutzes fie aufgemuntert hätte. Im Jahre 1560 
fpann fih die Verfhwörung an. Die Dißvergnügten fragten ver 
fhiedene Nechtögelehrte und Theologen, ob man mit gutem Gewik 
fen gegen die Guiſen die Waffın ergreifen koͤnnte. Die Gutachten 
ber proteftantifchen Gotteögelehrten in Deutſchland erkiärten es Tür ' 
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erlaubt, fich gegen die unrechtmaͤßige Herrſchaft der Guiſen aufzu⸗ 
lehnen, wenn es unter der Leitung eines Prinzen vom koͤniglich 

Hauſe und mit Beiſtimmung' des groͤßern Theiles der Staͤnde * 
ſchaͤhe. Die Unzufriedenen beſprachen ſich darauf über die Wahl 
eines Anführerd, und alle Stimmen entihieden für den kuͤhnen Prins 
zen Ludwig von Sonde, der die ganze Angelegenheit geleitet 
hatte, und mit Freuden die Gelegenheit ergriff, ſich durch den Bei⸗ 
fland ber Hugonotten furchtbar zu machen. Der Name des Anfühs 


vers blieb indeß noch ein Geheimniß, uub ed ward zum Stefoerte: ' 


ter deſſelben ein proteftantilher Edelmann aus Perigord, Johann 
du Barıy, Herr de la Renaudie, ernannt. Kine Anzahl von Sal: 
viniften follte fich, fo vearb verabredet, an einem beflimmten Tage 
nad) Blois zu dem Könige begeben, um eine Bittfhrift zu überrei: 
Ken, worin um freie Religionsuͤbung gebeten ward, und mofern 
dieſes Geſuch, wie fih vorausfehen ließ, verweigert würbe, follte 
eine erleiene Schaar bewaffneter Proteftanten Bch ber Stadt Bloié 
bemächtigen, bie Guiſen aufheben, und den König zwingen, den 
Drinzen von. Condé zum Sberftatthalter des Reichs zu ernennen. 
Der Anſchlag wurde verrathen. Der Hof verließ Biois und es 
wurden Kriegsvoͤlker aufgeboten. Der größte Theil der Proteftane 
ten, die fih zur Ausführung ‚des Unternehmens bewaffnet hatten, 


warb getöbtet oder gefangen; nur wenige von denjenigen, die in 
die Gewalt ded ‚Hofes fielen, fanden Gnade, unb gegen ı200 müßs- 


ten mit bem Leben bäßen. Die Buifen drangen jest auf die Eins 
führung der Inguifition; der weile Kanzler, Michael be 
i'Hopital aber gab, um diefes größere Uebel au verhüten, ben 
Bath, die Unferfuhung bes Verbrechens ber Keserei den Biſchoͤfen 
zu überlafien, und ben Parlamenten das gerichtliche Verfahren im 
Glaubensfahen zu unterfagen. So verfügte es auch der König 
(1560) durch das Edict von Romorantin. Unter ber Regie 
zung. feines Nachfolgere, Garls IX., während beffen Minderjährig: 
keit die Königin Mutter, Catharina von Medicis, die Negentfheaft 
führte, ward der Kampf der Parteien noch heftiger und verwidels 
ter, und bag ftreitende Interefje der. Glaubensgegner immer mehr 
ohne Scheu zum Vorwande gebraudht, fehr unheilige Zwecke durch⸗ 
zufegen, und es war keineswegs die Folge weiler Beurtheilung, ber 
Religionsverhältniffe im Staate, . fondern der Erfolg einer Eugen 
Beredinung, was ben Proteflanten eine gehchente Relizionsfreiheit 
verfihaffte, welche die Königin, um das Bleichgewicht der Parteien 
berzuftellen, ihnen durch das fogenannte Edict vom Ianuar 
(1562) ertheilte.. Die Sroteftanten erbielten baburd neuen Muth, 
aber ihre Glaubensgegner,, unzufrieden mit jener Verordnung, flör: 
ten ohne Scheu die freie Religionsübung der Dugonotten. Es Fam 
bald zu blutigen Auftritten, die hen erften bürgerJidhen Krieg ente 
zündeten, wozu befonders das fogenannte Blutbad zu Vaſſy 
(1562) die naͤchſte Veranlaffung gab. Es ift Hier nicht der Ort, bie 
Geſchichte der Religionskrlege zu erzählen, welche Frankreich mähs 
send einer langen Reihe von Jahren, faft bis zum Ende des 16ten 
Sahrhunderts, verheerten, und nur zuweilen duch Friedensſchluͤſſe, 
womit es von Beiten bes Hofes am menigften aufrichtig gemeint 
war, unterbroden wurden. Die Schuld des vielfachen Ungluͤcks, das 
biefe Kriege über das Bolt bradten, trug die Unbefländigfeit una 
bie falſche Politik der Königin Catharina von Mebicis,, welche io 
' 57 
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wohl auf den elenden Carl IX., als ben nicht iveniger veraͤchtlichen 
KHeinrid) III. den entſchiedenſten Einfluß bebauptete. Lie war ben 
Bugonotten im ‚Herzen nicht gewogen, fondern wünfhte die Aus: 
gottung berfelben, und es war blos die Eingebung einer raͤnkefuch 
tigen Politit, die ſie bewog, bie Priteflanten, zum Aerger ter Ge 
genpartei, von Zeit zu Zeit zu begünftigen, und ihnen bie @erik 
fensfreiheit au geſtatten. Immer ichwankend zwiſchen beiden Yun 
teien, jchmeichelte fie fih mit ber Heffaung, beide während bes Ace 
dene im &leichgewichte zu halten, oder während des Krieges ein 
durch die andere aufzureiben. Beide Parteicn waren daher gemöts- 
lich unzufrieden mit dem Hofe, unb folgten nur ihren Anfuhrern. Cr 
wilder Blaubenseifer ergriff dad Voll. Die erhisten Gemüther trade 
teten nur dahin, fi) einander aus Religionshap zu verderben, mb 
‚wenn man einige Parteihäupter ausnimmt, welde biefe faratikke 
Gährung zur Befriedigung ihrer Ehrfucht benugen wollten, fo ws 
zen die Uebrigen nur darauf bedacht, ihrem Glauben mit Feuer und 
Schwert bie Oberhand zu verfhaffen. Die fhrediihfle Wirkung vca 
Gatharina’s Hinterlift war die Parifer Blathoch zeit (157a), 
wozu fie und ihr Sohn, in tüdiiher Verſtelleng ihr folglamer E46 
Ier, mit ihren Bertrauten den tief angelegten Entwurf gemadyt het 
ten. Kurz vorher, ehe mit Heinrich III. der Etamm der Könige ars 
dem Haufe Valois ausflarb, und dem Hauſe Bourbon, beffen Gaupt 
der proteftantifhe Heinrih, König von Navarra, war, ter Weg 

. bem Throne eröffnet wurbe, verwickelten fi noch mehr die Verhäit 
niffe des beiden Partefen. Der ſchwache König fah fi gezwungen, fih 
mit dem tapfern König von Navarra gegen bie gemeinfomen Feinde 
zu vereinigen, als die Raͤnke bee ehrgeizigen Guilen, welche unmverbes 
len nach der Krone ftrebten, das Volk jo jehr gegen ihn empört bat: 
ten, daß man im Beariff war, ibn vom Shrone zu ſtoßen. Rach 
Heinrichs III. Ermordung mufte ber König von Ravarra einen bar 
ten Kampf um die eröffnete Thronfolge beftehen, und erft als er ſich, 
feibft auf den Rath ver Sully, 1593 entihloffen hatte, zum cas 
tholifhen Glauben überzutzeten, konnte er eines ruhigen Beſttzee 
der Krone fi) erfreuen. Fuͤnf Iahre nachher ficherte er bie ftaat# 
bürgerlihen Rechte der Bugonotten durdy das berühmte Edict 
von Nantes, weldes ihnen völlig freie Religionsuͤbung geftat: 
tete, und ihnen gleiche Aniprüche mit den Gatheliten auf alle Aem⸗ 
ter und Würden gab. Auch behielten fie die Feſtungen, welche ihnen 
als fogenannte Sicherheitspläge waren eingeräumt worden. Dies 
ließ ihnen alfo fortbauernd bas Mittel, eine Art von Freiftaat im 
Staate zu bilden, und cine folhe mächtig: Partei, die man feit 
langer: Zeit in bie Nothwendigkeit gefegt hatte, gegen die ‚Regie 
- zung argwöhnifh und mißtrauifh zu fein, mußte den unruhigen 
Großen ſtete einen mwilllommenen Stuͤtpunkt und eine Auskdht anf 
gewiflen Beiftand barbieten. Ludwig XIII., ber entartete Sohn, ter 
eben fo fhwachfinnig und bigott, als ſein Vater, Heinrich IV., geiß 
vol und großherzig war, ließ fid) durch feinen herrſchſuͤchtigen Gürf: 
ling de Luines und durch Beiftlihe gegen bie Hugonotten aufreijen, 
welde deſto Eräftigern Widerſtand leiſten Eonnten, da fie in meh 
rern Landſchaften fehr mächtig waren. Econ in bem erften Relt: 
- giondkriege, welder 1622 ausbrad), verloren bie Proteftanten bie 
meiften Eicherheitspläge durch bie Zreulofigkeit oder Feiaheit ber 
Befehlshaber. Aber außer einigen andern blieb ihnen nad dem Arie 
den, welchen fie, unter fi unsinig und bes Krieges mübe, bald ab 
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hloſſen, auch das fefle Rochelle, bas ihnen eine Verbindung mit 
ingland erleichtert... Richelieu, welcher ſich die Ausführung des gro: 
en Entwurfs vorgefegt hatte, die Einiglihe Gewalt, die er unter 
udwigs Ramen ausübte, unumfchräntt zu machen, bot alles auf, 
en SProteftanten jenes Bollwerk ihrer Freiheit zu emtreißen, und 
> jeden Ueberreft eines Verhaͤltniſſes zu vernichten, bas an Briten 
ginnerte, wo innere Parteien die Kraft der. Königsgewalt fo oft 
elaͤhmt hatten. Rochelle fiel 1629 nach einer langer, "hartnädigen 
Bertheidigung in Lubmwigs Gewalt; die bezwungenen Hugonotten 
nußten alle feften Sicherheitspiähe fibergeben, und hingen von nun 
m, wehrlos, und unvermögend, ſich dem Hofe furchtbar zu machen, 
yanz von bes Könige Willkuͤhr ab. Zwar ward ihnen vollkommene 
BYerviffensfreiheit verfprohen, und Richelieu ſowohl, als fein Nach⸗ 
olger, Mazarin, ftörten fie nicht in dem Genuſſe derſelben; als aber 
Bubiwig XIV. ven dem wollüftigen Leben zur Froͤmmelei überging, 
‚ich er fi) vor feinen Hofgeiftlihen und der Maintenon zu ultges 
rechter und empörender Bedrüdung gegen feine proteftantifhen Uns 
terthanen verleiten. um. fie in den Schooß ber rechtglaͤubigen Kirche 
zuruͤckzufuͤhren. Er nahm ihnen ſchon 1631 die meilten / bürgerlis 
chen Rechte, und ale. Golbert, welder gewaltthätige Maßregeln 
noch ziemlich gehindert hatte,» geftorben war, folgte der König ganz 
ber Leitung feiner verfolgungsfüdtigen Rathgeber, bes Kriegsminis 
ers Louvois, des Kanzlerd le Teilier und des Zefuiten la Chaiſe. 
Es wurden in die mittägigen Ranpfchaften, wo bie meiften Pros, 
teftanten wohnten, zahfreihe Haufen ven Dragonern gefandt, wels 
de die Ungluͤſklicher mit Gewalt zur Abſchwoͤrung ihres’ Glaubens 
bringen follterl. Um das Auswandern der Proteftanten zu verhins 
bern, wurden die Grenzen forgfältiz bewacht, aber dennoch gelang 
eg Thon damals mehr .ald 500,000 fleißigen Hugonotten, nad, ber 
Schweiz, nah Deutfhland, Holland und England zu entflie⸗ 
ben. Viele, welche biefes Rettungsmittel nicht fanden, mußten 
zum Schein ihren Glauben verlafien. Dean fandte darauf Verzeichs 
niffe von den angeblich -belehrten Proteflanten an den König, und 
es warb feinen fehmeichelnden Kathgebern leicht, in zu überreden, 
bag er fi) den Ruhm erworben, die Zahl ber Proteftanten in Frank— 
reich bis aufs Unbedeutende vermindert zu haben. Der König erließ 
daher (1635, 22. Dct.), in diefer irrigen Vorausſetzung, eine Ver⸗ 
ordnung, durch weldhe dag Edict von Nantes aufgehoben warb. 
Aber er hatte noch über eine halbe Million proteftantifher Unters 
thanen, und der eben fo ungeredhte als unweile Widerruf raubte 
Brankreih eine große Anzahl nügliher und reicher Bewohner; wels 
he mit ihrem Kunftfleiße, ihrem Vermoͤgen und ihren wiſſenſchaft⸗ 
lihen Talenten im Xuslande eine willtlommene Aufnahme fanden. 
Dieſe Kolgen hatte die Regierung nicht herbeiführen wollen, auch 
hatte deswegen der umſichtige Goibert, fo lange er lebte, alle flrenge 
Maßregeln zurüdgehalten. In EGrankreih war indeß die Ruhe kei⸗ 
neswegs volllommen hergeſtellt. In den Landfchaften zwiichen ber 
Rhone und Garonne waren bie Proteflanten noch fehr zahlreich; 
die nahen unmirthbaren Gevennengebirge boten ihnen eine Frei⸗ 
ftätte an; da führten fie als Gamiſards, größtentheils nur mit 
Knütteln bewaffiet, noch lange einen Krieg, dem Vendeekrieg in 
unſern Zagen nit ganz unähnlid. Nah zwanzig Jahren (1706) 
mußte man fich endlich zu Unterhandfungen mit ihnen bequemen; 
doh wurde es. nie ganz ruhig. Im flahen Lande, befonbers zu 
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Nimes, blieb no immer preteftintifcher ft im Berkorgemn; 
felbt bei Gatholilen war das Mitleid erregt, und manche We 
der Proteflanten wuren ihre Beihüger geworden; aud fehlte ei 
unter den Reformirten nicht an verborgen gehaltenen Geiſtlichen 
Imter kudwig XV. wurden zwar neue, aber nit fo firenge Bi 
regeln gegen die Reformirten ergriffen, und doch wagten dirk eg 
(1746), ſich in Languedoc und der Daupbine wieter oͤffenttich a yb 
n. Rah und nah erhoben fih mehrere Stimmen für bie Dis 
ung amderer Relisionsmeinungen; Montetquieu brach die Bel, 
aber mädfiger wirkte Voltaire, über Jean Galas unglüdside 
Schickſal empört, durch feine Schrift über die Toleranz (176 
Bon diefer Zeit an wurden bie Proteftanten nicht mehr beunruig 
aber noch durften fie auf oͤffentliche Aemter feinen Anſpruch made 
Die Revolution aab ibnen alle bürgerlihen Rechte wieter, um 
verwendeten häufig ihren bis dahin verborgen gehaltenen We 
fand zum Anlauf von Staatögütern. Es war baber kein Wunder 
wenn einige von ihnen, bei der neueflen Veränderung ber Dix, 
mehr Anhaͤnglichkett an die vorige Regierung vermutben ließen, & 
fie ihnen Bergünftigungen bewilligt harte, bie fie unter der mem 
wieder zu verlieren fürchten mußten. Ob ibnen gleih der Borauf 
einer Widerfeglicteit gegen die neue Regierung nicht gemacht werden 
tonnte, fo entflanden body Beweaungen, die neue Bedruͤckurgn 
der Proteftanten und blutige Auftritte zu Nimes und in bafiger Ge 
gend zur Folge hatten, durch die zweckmaͤßigen Maßregein ber 
gierung aber gebämpft wurden. R. 
Huldigung, bie ausdrüdfiche Anerkennung fremder Borpik 
mit wohlmollenber Unterordnung verbunden. In juriftifden 
Berhaͤltniſſen verſteht man darunter gewöhnlih bie feierliche und 
eiblihe Gelobung, Einem treu, bolb und gewärtig zu fein, beſor 
ders aber die Landeshulbigung, db. i. die feierliche und ei 
lihe Gelobung ber Treue und des Gehorfams von Seiten ber Un 
tertbanen gegen ihren Fuͤrſten und Landeöregenten. Die Landes 
huldigung gilt alfo dvem Staatsverein überhaupt, wm 
unterfcheidet fi dadurch von der Buldigung im Lehnsverhältni 
(Eehnseid), in dem fläbtiihen ober @emeindeverbättniffe (Bürger 
eid), im gutsherrlichen (Erbeid, Erb: oder Gerichtspflicht) umd im 
Amts: oder Dienftverhältniffe (Amtes oder Dienfſteid). Sonft bu | 
digten einander auch gegenfeitig beigeordnete Sorporationen. Die 
(Lanbes:-) Huldigung aber ift zwar das aͤußere Zeichen der Lanı 
beshoheit auf ber einen und der Candbesunterthänigkeit 
auf der andern Seite, nicht aber die Bedingung berfelden ; mithin 
werden beide ſchon vorausgefest, und man ift nit darum Unter 
than (jagt Bunz, Brunbfüge der Huldigung in Deutſchland; Tubing. 
1794), weil man huldigt, ſondern man huldigt darum, weil an 
Unterthban if. Der Begriff der Unterthänigkeit kann ohne Huldi⸗ 
gung , aber der Begriff der (Landes) Huldigung nit ohne Unter: 
banfhaft beftehen; fo wie der Landesherr ein folder nicht dar⸗ 
um ober dbadurd ift, ‚weil man ihm ben Buldigungseid leiſtet, 
fondern darum bie Huldiaung fordert, weil er Landesherr if. 
Bor dem Erwerbe ber Lanbeshoheit kann fie daher aud) nicht gefors 
dert, vor dem Gintritte in den Staatsverein barf fie nicht geleiftet 
werben; und fie ift alfo auch kein Erwerbmittel, fontern nır 
das zuperläffige Beweismittel ber Landeshoheit. Nur Iepterch 
mangelt, wo fie nicht vorhanden iſt; bod kann fie immer noch ge 
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tbert werden. Ihr 3weck ift nur, die fhoh vorhandene Pflicht 
ur feierliche Anerkennung zu verftärken, und ins beutlide Bes 
wißtfein zu'rufen. Gie wirb darum oft mit einer gottesdienitlichen 
Jandlung verbunden, und follte wegen ihrer Wichtigkeit von bem 
tegenten flets in eigner Perſon angenommen werden. Boch wird 
e auch in fremdem Namen gefordert. Uebrigens wird fie mit Recht 
ur von Unterthbanen und anfäffigen Ausländern, und 
war in Maffe, ober nah Slaffen und Ständen geleiftet. 
Kit dem feierlichen Huldigungsacte ber Landesunterthanen pflegt ges 
öhnlicdy eine Beftdtigung ber Freiheiten und Privilegien bes Landes 
on Setten bes Landesherrn verbunden zu fein. 

Hull, ober Kingfton upon Hull, am Fluſſe gleiches Namens, 
ine biähinde Fabrie, Handels: und Seeſtadt in Vorkfhire in Eng⸗ 
and. Sie hat 26,800 Einwohner, und fihitt zwei Mitglieder zum 
harlamente.“ Unter den Mannfacturen müffen befonders bie Dkls 
nühlen, worin Leinoͤl gepreft und raffiniet wird, zwei große Budere 
affinerien, und ale bie Gewerbe genannt werden, welde die zum 
Schiffsau nöthigen Stoffe verarbeiten. Der Binnenhandel beläuft 
ich jährlih auf den Werth von 5 Millionen Pf. &. Der Serhans 
ei wird vorzüglich duch die Lage der Stadt an der Mündung des 
Huffee, und in der Nähe eines zweiten Stromes, bes Humber, bes 
ünfligt.. Es find in neuern Zeiten zwei große Sciffäwerfte, das 
ine auf dem Hull, das andere auf bem Humber, angelegt wors 
en. Bon hier werben befonders bie Groͤnlandsfahrer ausgeruͤ⸗ 
et. Im Sahre ıgıı bradten 42 Schiffe 552 MWallfiihe, 993 
Robben, 2 Narvale, 2 Eisbären und 4782 Zonnen Zhran zuräd; 
m Sabre 1815 fegelten 58 Schiffe aus. Hull hat ſehr fhäne Ges 
äude: das widhtigfte ift die Dreifaltigkeitslirhe, in erhabenem gDs 
hiſchen Styl, nach großen Verhältnifien im Jahre 1812 erbaut; 
ins ber ſchoͤnſten Dentmähler ber Baukunſt aus dem Mittelalter. 
(ud) find fünf Hofpitäler in ber Stabt, von denen das eine ein gro: 
jes, vortreffli eingerichtetes Krankenhaus iſt. Kürzlich ift auch durch 
ie Bemühung des William Spencer ein Öffentliher botaniſcher Gars 
en bei Hull angelegt worben. 

Hullin (Graf Pierre Auguftin’ , geb. zu Genf den 6ten Sep⸗ 
ember 1753, UhrmadjergefeQe , erfter Erftürmer der Baſtille am 14 
Zuli 2789, hierauf zur Zeit bes Schredenigflems verhaftet, und erſt 
ta dem gten Thermibor wieder in Freiheit geirst; dann Adjutant 
n den eriten italienifhen Feldzügen Buonaparte's, Comman⸗ 
yant von Mailand 1797, und nad) der Schlacht bei Marenge 18'035 
yierauf Divifionsgeneral und Chef der Mititärcommiffion ,; die b.n 
berjog von Enghien zum Tode verurtheilte; Sroßofficier dei Ehrens 
egion, und zum Grafen erhoben im I. 1804; im Feldzuge von 1805 
Sommandant von Wien, in bem von 1806 Commandant von Ber: 
in, und nad dem Zilfiter Frieden Commandant von Paris, ale 
older in der Verſchwoͤrung Mallets 1812 ſchwer verwundet, in 
er Folge Begleiter ber Kaiferin Darie Luife nach Blois im März 
1814, bierauf feit bem 8. April ein erlärter Anhänger der neucn 
Resierung; 1815 aber Buonaparte'n aufs Neue ergeben, und von 
‚hm wieder zum Sommanbanten von Paris ernannt; nad ber zweiten 
Ruͤckkehr der Rourbons flühtig, in der Orbonnanz vom 2aſten Juli 
1815 mit begriffen, hierauf durch bie Orbonnanz vom 17ten Januar 
1817 aus Frankreich verbannt; dann in Brüffel, endlich in Hamburg 


mit Handeltſpeculationen beſchaͤftigt: dies find bie wichtigftien Um— 
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ſtaͤnde aus dem Leben des Generals Hullin, ber im J. 12Big ie 
Erlaubniß erhielt, nach Frankreich zuruͤckzukehren. 
Human, Humanität, humaniſtiſche Studien. Bz 
man heißt: menſchlich, was dem Menſchen angemeſſen umb ſchicklich 
für ihn iſt; daher Dumanität: Mehidlidkeit, bas, was und be 
Charakter der Menſchheit gibt, im Gegenfase der Beftialität z2b 
Brutalität. Schon Gicero verbindet mit bem Grundbegriffe bie Xe⸗ 
benvorftellungen yon Leutfeligkeıt, Denfhenfreundlihfeit, Kriskit, 
und Xrtigfeit im Betragen, unb weil bieje Eigenfhaften nur be 
eine ber Beflimmung bes menſchlichen Geiſtes angemefiene Bilde 
erlangt werden Eönnen, Enüpft er an ben Begriff der Humanität ba 
Befig aller der Kenntniffe und Fertigkeiten an, welche Anfprud c 
Bildung geben, und vorzugsweife nur dem Menſchen vorbebaie 
find. Als die grieghifche und Lateiniihe Sprade fi in Bie neuen 
verloren und bie Ideenſchaͤte des clafiiihen Alterthums aus bem urb 
‚ lichen Leben in bie Bibliothefen ber Gelehrten übergingen, blieben fx 
in ben erften Jahrhunderten nah ber Böllerwanderung noch ellia 
Anhalt und Rorm der Bildung für diejenigen, bie ih üser die Re 
beit und Barbarei ihres Beitalters erheben wollten. Menn die At 
durch Verkehr mit der Welt und philofophifhe Studien unmitteht 
su feinerer Bildung gelangten, fo konnte es nun nit ohne Verm 
telung des Sprachſtudiums gefhehen. Der Schlüffel zu den Duda 
der claffifchen Eultur, bie man bis ins vorige Sahrhundert, ja ka 
und wieber noch bis heute für die einzig edhte bielt, die Philolegi, 
machte fih nun zur Bedingung aller wiffenfchaftliden Bildung, met 
ba diefe für den hoͤchſten Grad der menfhlichen galt, fo glaubte ma 
mit Neht ben Begriff der Humanität auf die Kenntniß ber alt 
Eprachen ausbehnen zu müflen, unb nannte bie philologifchen Er» 
dien in biefer Beziehung Bumaniora; das päbagsgifhe Spftea 
aber, das alle Bildung auf bie Erlernung ber alten Sprachen baut, 
den Sumanismus. Seit ber Wieberherftellung ber Wiffenfhaften 
im Dccidente ware biefes Syſtem das herrihende, das im ı5ten und 
ı6ten Jahrhunderte neu angeregte Studium ber claffiihen Eiterater 
und Sprache wurde der Grund der mobernen gelehrten Bildung, und 
die Sumaniften, db. h. bie Kenner und Lehrer bie Stubiums, 
-blieben ſeitdem, bis in die lebte Dälfte des ı8ten Jahrhunderts, is 
ungeflörtem Veſitze ber Alleinregierung Über bie gelehrte Welt. Def 
nun, wie öfters, auch auf diefem Wege zur Bildung, der Zweck übe 
der Belchäftigung mit ben Mitteln oft aus den Augen gefeßt; daß dr 
Reduction des vielumfaffenden Begriffs ber Bumanität auf den a 
verſchiedenen 3eiten engern und weitern Borizont der Philologie 
aumaͤhlich zur Gewohnheit, und burdy manche unvermeibliche Kolge 
verberblih wurhe; daß ber philofophifhe Pedantiimus ber Ehe 
laſtiker mit allen feinen Kleinigkeiten in den grammatiſchen un) kri⸗ 
tiſchen der Humaniſten überging; daB fie nicht felten über den to& 
ten Buchſtaben ben milden, vielfeitigen Geift ber Alten verlor, 
und fih dur ihre bisweilen abſichtliche Inhumanitaͤt, 
und Rauhigkeit. nit weniger als buch ihre ftupende Erubition be 
ruͤhmt, aber, verfteinert in ben Kormen bes Alterthums, zur lebes 
digen Wirkſamkeit auf das gegenwärtige Geflecht, das fie verad 
teten, immer untüctiger machten: das alles waren RBerirrungen 
des Humanismus, bei benen: feine Humanitaͤt verbädhtig und ein 
Biel der Satire werben mußte. In offne Fehde wider bie Pu 
maniſten trat in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ber 
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IYbilanthropinismus, deſſen Wortführer Bafebomw und 
rampe im Vereine mit den Mitarbeitern feined Revifionswerls 
er Menfhheit durch die Verbrängung des Lateinifhen und Grie⸗ 
Jiihen aus den Schulen der Nichtgelehrten einen Dienft zu leiften 
laubten. Die Mehrzahl ber Belehrten blich jeboh, ba die Philan: 
bropen ſich nicht ohne Grund ben Vorwurf ber Webertreibung und 
Seihtigfeit in ihren Rügen ber Fehler des Humanismus zuzogen, 
uf ber Seite bes Iehteren, obgleich der Stoß, den feine Herrſchaft 
n biefem Streite erlitt, an ben Reformen der yutihen Schulen und 
n der Geſchichte des neuern beutihen Buchhandels merkbar mwurbe. 
Renerdings hat der Begriff der Dumanität die ibm gebührende Sphaͤ⸗ 
e wieder gewonnen; nichts, was zur barmonifchen Ausbildung des 
Menfhen bienen und ihn bee emigen Beflimmung feines Geiſtes 
läher führen kann (vergl. d. Art. Bildung), ift von ber Hu: 
nanität, die Herder in feinen berühmten Briefen befördern will, 
ınd von bem pädagogifhen Syſteme des Humanismus, wie es 
Rietbammer in feinem &treite des Seananismus und Philan⸗ 
hropinismus (Iena 1818) aufftelt, ausgefduoffen, und ber Vorzug, 
aß die Humanitätsbildung ihren Endzwed eben in diefe Erz. 
ſiehung bes Menfchen für feine ewige Beflimmung fest, mußte ihren 
mmer merliiher werbenden Sieg. über den Philanthropinismus, 
zer mehr die Braudbarkeit für irdiſche Zwecke beabſichtigt, berbei- 
ihren. Bei alle bem verbankt es der Humanismus den Angriffen 
ber Philanthropen, baß er feine Verirrungen erkannt, ſich aus feis 
ner frühern Einfeitigleit herausgearbeitet und bas Princip ber als 
zemeinen Denfchenbildung angenommen bat, bas unter allen Ers 
jiebungsprincipien dem Begriffe der Bumanität am meiften ents 
[pricht; und wenn auch noch nicht alle Schulmänner unferer Zeit in 
biefe Anficht eingehen mögen, fo wollen boch bie beften nichts anders 
fein, als humane Lehrer der Bumanität. In diefem Sinne vermuth⸗ 
lich fliftete SIeim eine Humanitaͤtsſchule, die noch errichtet werden 
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- . Humboldt (Carl Wilhelm, Freiherr von), ˖preußiſcher Staats: 
minifter, geb. zu Berlin 3767', empfing früh in feiner Vaterſtadt 
eine forgfältige Unterweifung in Spraden und Wiffenfhaften; da⸗ 
ber fein Streben nah Grünbdlichkeit, mit welchem er mehr als ein 
Gebiet des menfhlihen Wiſſens auf das Genauefte erforfcht Hat. 
Sein Werk über das Eleine Epos, Herrzann und Dorothea, enthält 
umfaffende Betrachtungen über bie Poefie überhaupt. Seine Unterfus 
dungen über die baskiſche Sprade, die er an Ort und Stelle ſtu⸗ 
dirte, verbreiten ein helles Licht über biefe unbelannte Urſprache. 
(Ein baskifhes Wörterbuch ven ihm befindet fi) in Adelungs Mis 
thridates; Thl. +) Seine Ueberjegung tes Agamemnon von Aeſchy⸗ 
lus ift das Nefultat der fihwierigften Unterfuhungen über Sprache 
und Versmaß ber Griechen. Nachdem Humboldt mehrere Jahre in 
Sena, wo er Schillers Freundfhaft und täglichen Umgang deneh, 
privatifirt "hatte, trat er feine diplomatifhe Laufbahn an-, als koͤnigl. 
preuß. Refident zu Rom. Diefer Ort, wo er fpäterhin von feinem 
Hofe als außerorbentliher Gefantter bevollmädhtigt wurde, gab 
nit nur feinem Studium des Alterthums neuen Eifer unb 
Schwung, ſondern bildete ihn au zu einem vorzüglichen Staats⸗ 
manne aus. In der Folge ernannte ihn ber Käntg zum Chef ber 
Section für den Sultus und die Öffentliche Erziehung. Allein es 
ſcheint, daß die Abhängigkeit dieſer Section von dem Minifter des 
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Innern die freie Thaͤtigkeit bes Chefs derſelben zu ſehr beſch 
und ben Herrn von Humboldt daher bewogen habe, dieſen Pe⸗ 
ſten aufzugeben. Er ging hierauf im Jahre 1810 mit dem Ranze 
eines Staatsminiftere als Gefandter feines Hofes nah Wien, m 
Kin widhtigen Periode, wo ber Rorden und Dften Europa's einer 

ncelavine gli, die nur noch. einiger Erihätterung beburfte, ım 
über die Weltherrihaft von Weſten ber dernichtend hinabzuftürge. 
Wie gut er bie eble Politik Defterreihs und ihre mit der rückfor⸗ 
vollften Weisheit geleitete Entwickelung einfah, ergibt ſich fcher 
barans, daß er von feinem Könige zum Bevollmädtigten bei tem 
Triebenscongreffe zu Prag ernannt wurde. Die oalorreihe Epch 
welche ſeitdem für Preußen angegangen ifl, und bie bedeutcnk 
Etimme, die ed nun wieder in ben europäifden Angelegenbritz 
führt, gibt ung Feine Hoffnung, daß Humboldt für ſeine Stute, 
und befonbers für Vollendung feiner reihen Sprachforſchungen, id 
binreichende Muße finden werde. Er war bei dem. Congreſſe zu Ch» 
tilon und dem Friet“ zu Paris, melden er zugleich mie des 
Staatskanzler Hardenberg am Soften Mai 1814 unterzeichnete, be 
ſchaͤftigt; er war nachher bei dem Gongrefie zn Wien ſehr thaͤtig 
und unterzeichnete bafelbft ben Frieden zwilhen Preußen und Sı$ 
fen am ıSten Mai 1815. Im Juli 1816 begab er fih nach Frask 
furt, als bevollmächtigter preußiſcher Miniſter, zur Berichtigung der 
Zerritorialangelegenheiten in Deutichland. Wald nachher crnaacie 
ihn ber Köniz zum Mitgliede bes Staatsraths, und beichenfte im 


mit liegenden Gütern. Hierauf ging er als außerorbentlicher Beiaze ! 


ter feines Hofes nad London, und von hier im October 1818 may 
Aachen. Im Sabre ı819 wurde er mit Sid und Stimme in dei 
Lönigl. preuß. Minifterium berufen, wo er mehrere Zweige, unter um 
dern die fländifche Angelegenheit, bie bisher zum Minifterium des Im 
nern gehört hatten, „und das vom Staatskanzler abgetretene Derzit 
des Fuͤrſtenthums Neufchatel erhielt. Indeß blieb er in Frankfurt 
am Mein, als Mitglied der Zerritorial-Sommilfion, bie zu deren 
Auflöfung den ıoten Suli 18:9, ba er dann nad Berlin zuruͤckkehrte, 
und feinen Poften antrat, deſſen er jeboch bald darauf mieber entho⸗ 
ben wurde. Er gehört mit zu. ber Commiſſion, welcher die Prüfung 
des Conſtitutionsentwurfs übertragen iſt. Bielleiht findet er Em 
ben, in benen er über einzelne phitofophifhe und politiiche Segen 
fände, über Erfahrungen a es Lebens fi ausſprechen Eann ! 
Bumboldt (Zriedrih Heinrich Xlerander, Kreiberr von), Bru 
der bes Vorigen, — der berühmte Reifende, — iſt zu. Perlin den 14 
©cpt. 1769. geboren Seine erften Lehrer waren der nachherige fir 
nigi. preuß. Geheimeratb Knuth und der Oberconfiftoriatrath Zoͤllner. 
Nachdem er in Bötkingen und Frankf. a. d. D. flubirt hatte, beſuchte 
er in Hamburg die Handelsakademie bei Buͤſch, und machte im 
jahr ı790 mit ©. Porfler und van Geuns eine Reife an ben Rhein, 
nad Holland und Gngland, wovon feine 1795 zu Braunfchiweig em 
fhienenen Beobachtungen über bie Bafalte am Rhein eine Folge find. 
Sm 3. 1791 kam er auf bie Bergakademie nad) Freiberg, wo er nicht 
nur die Bergwerkswiſſenſchaften, hauptfächlicd unter Werner, fontern 
auch für ſich die Botanik ftubirte. (8. fein Specimen Florae Fri- 
bergensis subterraneae; Berlin 1795.) Dur feine Kenntnife, 


-feinen intereffanien und Iehrreichen Umgang, feinen Wig unb Humer, 


feine Serzensgüte und Wohlthätigleit erwarb er fi in Freiberg all 
gemeine Achtung und Liebe.: 1793 ward er in Berlin als Afieffor 
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ei dem Bergwerks⸗ und ‚Hüttenbepartement angeftelt, und balb dar⸗ 
uf nad) Ma:reuth als Oberbergmeifter der fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer 
erfegt. Hier traf er viele gute Einrichtungen, unter andern fliftete 
r die Bergſchule zu Steben; auch machte er mit dem Galvanismus 
ehrreihe Verſuche (Berl. 1796, 2 Zhle). Allein ſchon 1795 gab et 
ene Gtelle, in welcher er ſich die unbegrenzte Ehrfurcht und Liebe jeis 
ex Untergebenen erworben hatte, aus Liebe für feine Reifeprojecte 
reiwillig auf, und reiſ'ke mit dem Ben. von Hafter nach Italien; dayn 
m Herbſte mit feinem Freunde, dem fädf. Bergrath Freiesleben, durch 
inen Theil der Schweiz. Seit Oftern 1797 ging er in Geſellſchaft ſei⸗ 
ed Beuders und des jetigen ruſſiſchen Aofraths Fiſcher über Wien 
nb Salzburg nach Paris, wo er mit Aim«é Bonpland, einem 
‚öglinge der Arzneijchule und bes botanifhen Gartens zu Paris, bes 
annt wurde. Hier beſchloß Humboldt, der feit 1792 den Vorſatz ge 
aßt hatte, auf eigene Koften eine Reife nach den Wendezirkeln zu uns 
ernehmen, den nach Aegypten beflimmten @elehrten fi anzuſchließen, 
nd fi von Aegypten über ben perfifhen Meerbufen nad Hindoftan 
u begeben. Aber biefem Plane Iegte die Schlacht bei Abutir, fo wie 
er bald darauf zwifchen Frankreich und den Barbaresfen ausgebroche⸗ 
e Krieg, unüberfteiglihe Dinberniffe in den Weg. Cr begab fidh 
terauf mit einer beträchtlidhen Inftrumentenfammlung nad) Madrid, 
90 ibm der Hof im März; 1799 bie Erlaubniß ertheilte, bie fpanis 
hen Golonien in Amerika zu bereifen. Sogleich „berief er feinen 
freund Bonpland zu fih, und ſchiffte fih mit ihm zu Gorunna ein. 
She Plan war, in Zeit von 5 Jahren eine Reife von 9000 Meilen zu 
nahen, die umfaffendfte, welche je ein Privatmann unternahm. Gie 
ındeten auf Teneriffa, wo fie den Srater des Pico erftiegen, um die 
Inalyfe der atmosphärifhen Luft zu machen, und geologifhe Beobach⸗ 
ungen über die Bafalte und Porphyrfchiefer Afrika’ anzuftellen. Im 
$uli erreichten fie den Dafen von Sumana in Suͤdamerika. Sie bes 
achten im Laufe ber I. 1799 u. 1800 die Küfte von Paria, bie Mif 
ionen ber Indier und die Provinz Neu⸗Andaluſien; fie durchſtreiften 
Reu:Barcellona, Venezuela und das ſpaniſche Guyana. Nachdem fie 
ie Länge von Cumana, Caraccas u. a. D. durd die Beobachtung ber 
Supiterstrabanten beftimmt und auf den Gipfeln bes Geripa und der 
nit dem Bejarion gekrönten Silla von Avila botanifirt hatten, reif’ten 
le im Febr. 1800 aus Caraccas nad) ben reizenden Thaͤlern von Aras 
ua ab, wo ber große See von Balencia durch bie Pracht der tropis 
hen Vegetation entzüft. Bon Portocabello drangen fie von ben Küs 
ten bes antilliihen Meeres bis geaen ben Aequator vor, durchwander⸗ 
en dann bie weiten Ebenen von Calabozo Apura und die Llanos, wo 
a6 Reaumurſche Thermometer felbft im Schatten auf 33 — 37° flieg, 
nb der glühende Erdboden auf mehr ald 2000 QM. eine Abweichung 
er Bleiwage von nur 5 Zoll zeigte. Auch am Meeresfande bemerften 
'e bier überall die Phänomene der Nefraction und bes fonberbarften 
fufihmwelleis. Bu &. Fernando von Apura begannen fie eine mühjelige 
Schifffahrt von mehr als 500 Geemeilen in Canots, und nahmen das 
and mit Hülfe der Längenuhren,, ber Jupiterötrabanten und Mondes 
zeiten auf. Sie fuhren den Rio Apura hinab, der fih unter dem 
Breitengrade in den Dronoco ergießt, fuhren biefen Fluß wieder big 
n bie Mündung bes Rio Guavlare hinauf, kamen an ben berühmten 
Baflerfällen won Atures und Maypure vorbei, wo die Höhle vom 
(tarnipo die Mumien einer durch den Krieg ber Gardiben und Maras 
iten aufgeriebenen Nation in ſich verſchließt. Won ver Muͤndung bes 
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Rio Guaviare fuhren fie bie Heinen Fluüͤſſe Atahapo, Zemamimi uw 
Temi wieder hinauf. Bon ber Miffion von Javita aus drangen fe; 
Lande bis an die Quellen bes Guginia (Rio Negro), Ein Dudend } 
diater trugen bie Ganots durch dichte Gehölze von Hedea, Zresik 
und Laurus Sinnamomoides nad bem Cano Pimihin, durch welde 
fie nad dem Rio Negro kamen, den fie bie an die Feſtung St. Getis 
unb bie ®renzen von Stand Para, ber Dauptcapitanerie von ad 
lien, binabjuhren. Das dmaalige Mißverſtaͤndniß zwiihen Cyan 
und Portugal verhinderte bie Reiſenden, über St. Gabriel be In & 
chuellas hinauszugehen. Allein da Gondanine und Malbonabe E 
Mündung bes Rio Negro bereits aftronomiih beſtimmt Gatten, 
biefes Hinderniß weniger fünlbar. Dagegen war der Arm dei D 
welder Saffiquiare heißt, und zwiichen jenem und bem Ama; 
die Berbindung macht, zu beitimmen. Zu dem Ente gingen D 
und Bonpland- von ber fpanifhen Feſtung St. Carlos durch im 
ſchwarzen Fluß und bem Safliquiare wieder nad dem Dronoco, u 
auf Mefem bis an die Milfton von Esmeraldo bei dem Bulkan Da 
oder bis an ben Urfprung bes Fluſſes. Allein bie Guaicas: Ink, 
eine weiße, faft zwerghaſte, aber Eriegerifhe Menfchenzace, mb is 
Zupferfarbnen Buajariben, wilde Menfthenfreffer, welche bas td 
nad Weiten Hin bewohnen, machten es unmögli, bis an die Leit 
des Oronoco vorzubringen. Bon Eämeralda aus ging die Rei SE 
franz. Meilen den ganzen Oronoco hinab, bis an feine Münbung dd 
St. Thomas in Reu⸗Guayana oder Angoflure. Die Reifenden p® 
ten zum zweitenmale die Sotaracten, auf deren ſuͤdlicher Seite win 
Peter Sumilla noch Saulin vorgebrungen waren. Rah großen & 
fchwerben kehrten fie auf dem Oronoco nad Bartellona uns Geam 
buch die Wiffionen ber caraibiihen Indianer, einer riefenkahn 
Menſchenrace, zurüd. Einige Monate verweilten fie auf ber Ki 
und begaben fih dann durch ben fühlihen Iheil von St. Denise 
und Jamaita nah Cuba. Bier beichäftigten fie ſich Brei Merae 
‚theild mit ber Längenbeflimmung ber Havannah, theils mit ber Ex 
Rruction eines neuen Dfens für bie Zuckerſiedereien. Sie wollten da 
nad) Vera Cruz abreifen, um über Merico und Xcapulco nad ben ze 
lippiniſchen Inſeln, und von ba, wo möglich, durd Bombai, Ball. 
und Aleppe nad Sonflantinopel zu gehen, als falſche Rıcridee 
über Baudins Heife fie bewogen, ihren Plan zu verändern. Am 
kaniſche Zeitungen melbeten, daß diefer Seemann von Franfreid, ad 
Buenos Ayres reifen, und nachdem er das Cap Horn umikifft, u 
den Küflen von Chili und Peru hiniegeln mwürbe.- Humboldt hai 
feit feiner Abreife von Paris im Jahre 1798 dem Mufeum und ins 
Sapitain Baudin verfprehen, wenn im Laufe feiner Heife bie fix 
öfifche Expedition zur Ausführung käme, ſich derfelden anzufhlichs 
Dem gemäß fandte Humbejdt feine Manufcripte und Sam 
von 1799 und 1800 geradeswegs nad) Guropa, wohin fie aud, mit 
Ausnahme eines Dritteld der Sammlungen, bas in einem Edhiffink 
verloren ging, glüdtich gelangten; und micthefe ein Fahrzeug im 
Dafen von Betakano, um nad) Sarthagena in Indien, und von & 
durch die Erdenge von Panama nad dem Sübmeere zu geben. & 
hoffte Baubin entweder zu Guayaquil oder zu Lima zu treffen, wı 
mit ibm NReuholland und die Inſeln des flillen Meers zu beiucen 
Im März ı801 verließ er Betabano, fegelte den füblichen Theil dr 
Snfel Cuba entlang, und beflimmte aſtronomiſch verſchiedene Punk 
in ber Infelgruppe, bie Königägärten genannt, nebft ‚ben Aufuhrka 
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3 Hafens von Trinidad. Man verweilte am Rio Sinu, wo noch 
e ein Botaniker Kräuter gefammett. ' Die Heftigkeit der Brandun⸗ 
n bei St. Martha madte bad Anlanden zu Carthagena fehr ſchwie⸗ 
83 man mußte fih, um vor Anker zu tommen, an bie Küffe rets 
nz; und dieſer Aufenthalt verſchaffte Humboldt den Vortheil, bie 
tonbfinfternig am 25. März 1801 zu beobadıten. ” Da bie Jahres: 
ie nicht mehr erlaubte, von Pananıa aus nad) Guayaquil zu fegein, .. 
arb ber Plan, die Landenge zu burdjichneiben, aufgegeben. - Dee 
Zunfd, ten berühmten Mutis zu befuchen, bewog die Reiſenden, 
uige Woden in ben Wäldern von Zurbaco zuzubringen, die mit 
vielen herrlichen Blumen ‚prangen, und dann den Dagbalenenfluß 
mabzufahren, von dem Humboldt eine Karte entwarf, während 
sonpland die an Heliconia, Pfochetria, Melaftoma, Myrodia und 
Ychotria emetica reihe Vegetation fibirte. Won Honda, wo fie lans 
sten, reiſ'ten fie auf fürdhterlihen Wegen durch Eichenwälser und 
sehölze von Melaftoma und Gindhona nah Ct. Fe von Bogota, ” 
er Dauptfladbt von Neugranada. Mutis prächtige Sammlungen, 
er große Gataract von Taquendama, die Bergwerke von Mariquite, 
st. Anna und von Bipagnira, die natürliche WBrüde von Icononzo, 
wei durch ein Erbbeben aus einander geriffene Felfen, bie einen brits 
Pa fchwebend in ber Luft tragen, alle biefe Merkwürdigkeiten be: 
Häftigten die Reifenden bis in den September ı801. Frotz ber 
ngünftigen Regenzeit reif’ten fie nah Quito; fie fliegen wieder ing 
Ehal des Magdalenenfluffes hinab, Tamen bei den Anden von Quins 
iu vorbei, mo fich der beſchneite Sipfel des Zolina mitten aus Waͤl⸗ 
‚ern von Etorar, baumartigen Pafftonsblumen, Bambusrohr und 
Wachspalmen erhebt. Als fie barfuß und durchweicht im Thale des 
Fluſſes Gauca angefommen waren, verweilten fie zu Sarthago und 
Buga, und burhmanderten bie Provinz Ehoco, das Baterland ber 
Platina. Sie fliegen nun durch Galeto und bie Golbwäfchen von 
Duilihao nad, Popayan am Fuße der befchneiten Vulkane von Pus 
race und Sotara. Der Thermometer ftanb in diefem herrlichen Clima 
immer auf ı7 bis ı9° Reaumur. Muͤhſam flirgen fie zum Grater 
bes Vulkans von Purace empor, deſſen Mündung yoll kochenden 
Waſſers ift, und der mitten im Schnee Dünfte von gefchwefeltem 
Waſſerſtoff auswirft. Dann gingen fie, das giftihwangere Thal von 
Patia vermiibend, durch die fleilen Gorbilleren von. Almaguer nad) 
Paſto, und durchſchnitten von da aus durch Guachucal die hohe Ges ' 
hirgsgbene ber Provinz be los Paſtos. Nach einer viermonatlihen 
hoͤchſt mühfeligen Reife kamen ſie endlich in die füblihe Hemiſphaͤre, 
nad ben Städten Ibarra und Quito. Die lehfere, durch die Liebenss 
wuͤrdigkeit und Bildung ihrer Einwohner ausgezeichnete Etabt erreich 
ten fie den 6. San. ı802. Acht bis neun Monate lang festen fie ihre 
geologifhen und botanifhen Nahforfhungen in dem durch feine coloffas 
len Gebirge, feine Vulkane, feine Vegetation, feine alten Denkmaͤhler, 
befonders aber durch die Gitten feiner ehemaligen Bewohner merkwuͤr⸗ 
digen Reihe von Quito fort. Sie fliegen zweimal in den Grater be& 
Vüulkans von Pichincha, wo fie Berfuche über die Anatyſe der Luft, 
ihre electrifche, magnetifhe und hygroſcopiſche Ladung, ihre Elaſticitaͤt 
und den Grad der Semperatur des kochenden Waffers anftellten. In- 
zwiſchen madıten fie einzelne Ausflüge nad ben Schneegebirgn von 
Antifana, Cotopari, Zumguragua und dem Chimboraffo. Sie ſtu⸗ 
dirten beſonders "die geognoſtiſche Beſchaffenheit der Anden. Die 
trigonometriſchen und barometriſchen Meſſungen Humboldts haben be 
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wiefen, daß einige biefer Vulkane fich feit 1755 betraͤchtlich geiet 
haben; Reſultate, die mit ben Beobachtungen der Einwohner ü 
flimmen. Zugleich überzeugte fih Humboldt, daß alle dieſe große 
Maffen duch Sryftallifation entftanden find. Ein für die Miffenigei 
ten leibenfchuftlid eingenommener Mann, Carl Montufar, Coke 8 
Marquis von Selvalegre von Quito, hatte fi feit dem Sanuar ı 
u ihnen gefellt, und bealeitete fie fortan auf ihrer ganzen übriza 
rpedition nad Peru und Mexico. Bon ben Umfländen begänfig 
beftiegen fie die vornehmften Berggipfel bis zu einer früher nice 
reichten Höhe. Auf dem Chimboraſſo gelangten fie am 23. Imst 138 
5096 Zeifen od. 19,500 Fuß (5185 Fuß böber, ald Gondamine im 3 
1745 gelommen war) über bie Flaͤche des flillen Meeres. Sie ſahs 
das Blut aus Augen, Lippen und Zahnfleijch treten, und erftarra 
vor Kälte. Cine Schlucht verhinderte fie, bie zu dem noch etwa 23 
Zoifen (ob. 2140 Fuß) von ihnen entfernten Gipfel bes Chinaheraf | 
zu gelangen. Da Briefe aus Europa jest ihre Hoffnung vcrnidıam 
fi) mit Capitain Baudin zu vereinigen, fo begabten fie fi$ von Qu 
aus nach dem Amazonenflinfe und Zrina, in der Erwartung, de 
bie wichtige Beobachtung des Durchgangs des Mertur burch die Em 
nenicheibe zu maden. Sie befudten die Ruinen von Eactacunga, Hase 
bate und Riobamba, ein Land, das in dem fhredlihen Erdbeben :r. 
Gebr. 1797) umgewühlt wurde, gingen burd bie Sichneefeiber re 
Affonay nach Euensa, eıinb von da burdy ten Paramo von Suamam 
nah Loxa, wo fie in den Wältern von Gonzanama uns Malacata | 
wichtige Unterfuhungen über die Chinarinde anftellten. Won tm 
traten fie dur Xyavaca und Souncabamba in Peru ein, inbem fie ie 
hoben Anden überfliegen, um nad dem Amazonenflujfe zu kommen 
Sie jahen die prädtigen Trümmer ber Kunſiſtraße von Sega, bi 
über den porphyrnen Rüden der’ Anden weg zwiſchen 12⸗ und 180 
Toiſen Höhe von Cusco an bis Affonay geht, und mit Herbergen un 
oͤffentlichen Gpringbrunnen verfehen il. Sn dem Dorfe Gbamem 
bejtiegen fie eine Flöße und fuhren auf dem Fluffe dieies Namens ız 
ten Amazonenfluß. Se beflimmten die aftronomifche Lage dieſes 3u 
ſammenfluſſes. Da Gonbamine ſich erft unterhalb Quebrada be Ebo 
Aunga auf bem Amazonenfluffe eingefhifft, auc keine Tängenbefim 
mung, als an der Mündung bes Rio Napo angeflellt hatte, fo fuck 
Humboldt diefe Luͤcke auszufhllen, indem er auf dem Amazonenfluß 
bis an die Sataracten von Rentewa fuhr, und zu Zomepenba eina 
detaillirten Plan von biefem unbelannten Theile bes Maranon enh 
warf. Bonpland hatte ſich unterdeß mit botanifhen Unterfucgungen be 
ſchaͤftigt. Zum fünftenmale paffirten unfere Reiſenden -je&t die Anden, 
um duch Montan nad Peru zurüdzufehren. Sie beflimmten bes 
Punkt, wo die Magnetnabdel von Borda ben Mittelpunft ber Abwei 
dung zeigte, obgleich unter dem 7.9 füdl. Breite, und fludirten die 
reichen Minen von Hualguayok, wo das Silber fih 2000 Toiſen uber 
> der Meereeflädyre findet. Bon Caxamarco aus, das burd) feine Baͤder 
und Ruinen berühmt ift, fliegen fie nad) Zrurillo hinab, deſſen Rad 
barihaft die Reſte der ungeheuern peruanikhen Stadt Manſiche ab 
‚hält, mit Pyramiden geziert, in deren einer man im 18. Jahrh. für 
mehr als 4 Mill. Livres geſchlagenes Bold entbedte. Bei biefem mei 
lihen Dinabfteigen ber Anden hatten fie zum erflienmaie den überre 
fhenden Anbti des ſtiben Meeres und jenes langen und engen Ihe 
le, wo Regen und Donner unbekannt find, Länge den unfrudsharen 
Küften des Sübmeers begaben fie fih über Santa und Guarmey nad 
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ma, mo Humboldt fo glüdlih war, im Hafen von Gallao be Lima 
8 Ende bed Mercurdurchgangs ziemlich genau beobachten zu Eönnen. 
m Ian, 1803 ſchifften fih unfere Reifenden nah Guayaquil ein, eis 
mi Dafen am Ufer eines ungeheuren Fluſſes, mo bie Vegetation an 
almen, Plumaria, Zabernämontana und an Bananengewaͤchſen in 
mer unbefchreiblihen Pracht erfheint. Nach 30 Zagen erreichten fie 
capulco. So fehr auch Humboldt feine Ruͤckreiſe nad Europa jet 
a befhleunigen wünfchte, fo bewog ihn doch die Schönheit Reufpani 
26, bie Gaftfreiheit feiner Bewohner und bie Furcht nor dem zu Vera 
xuz herrſchenden fihmarzen Erbrechen, feine Abreife bis tief in ben 
Binter zu verſchieben. Rachdem fie fih mit den Pflanzen, der Luft, 
en flündlihen Veränderungen ded Barvmeters, magnetifhen Phäno: 
venen und befonders mit ber Länge von Acapulco beſchaͤftigt hatten, 
eiſ'ten fie nach Merico ab Sie erhoben ſich naͤch und nad durch bie 


hwuͤlen Ihäler von Mefcala und Papagayo, wo ber Thermometer ſich 


n Schatten auf 32° Reaumur erhält. Sie fehten zn den hohen hs 
en' von Ehilpanzluge, Theuilotepec und Tafco Über, mo unter einem 
silben Glima Eichen, Sppreffen, Zannen und europäifhes Getreide 
edeihen. Hier befuchten fie die Bergweike von Zafco, deren Silber 
Ange von dem harten Kalkfelſen zu dem Glimmerſchiefer übergehen 
nd blättrigen Gyps in ſich enthalten, und fliegen tann im April 
805 burd, Guernaraca und die Rebel von Cuchilaqua nad) der Haupts 
habt Mexico, welche hoͤchſt anmuthig liegt, und fih duch ihre wiſ— 
enfchaftlichen Anflaiten vor allen Städten der neuen Welt auszeichnet. 
Rad) einem Aufenthalt von einigen Monaten, während beffen Hum— 
oldt bie Länge von Merico berichtigte, befuchten unfere Reifenden 
te berühmten Bergmwerfe von Moran und Real del Monte, wo ber 
Drinengang von Biscaya dem Grafen von Regla ſchon mehrere Mile 


ionen Piafter lieferte; fie unterfudten bie Obſidiane von Oyamel, 


velche in dem Perlfein und Porphyr Lager bilden, und den ehemas 
igen Einwopnern zu Meffern dienten. Dies ganze Land, voll Bafalt 
öde, Mandelſteine und kalkartiger, fecunbärer Bildungen bietet für 


sie Geologie” die intereffanteiten Phänome dar, melde bereits bei, 


Kio, ein Schüler Werners, analpfirt hatte. Im I. 1803 beſuchten fie 
‚en mittäglithen Theil des Königreihe. Cie richteten ihre Nach 
orſchungen zuerſt auf Hunhuetoca, und gingen dann durch Queres 
ano, Salamanca und bie fruchtbaren Ebenen von Yrapuato nach 
Suanaruato, befien Bergwerke unendlich betraͤchtlicher find, als bie 
von Potofi je waren. Zwei Monate beikäftigten fie fi) hier mit Meß 
ungen und geologifhen Unterfuhungen, prüften bie Bäder von Go: 


magillos, deren Temperatur 110 Reaumür höher ift, als die philippb ' 


nifdyen Inſeln, und reif’ten dann burd das Thal von St. Yago nad 
Valladolid, der Hauptſtadt bes ehemaligen Reiches Miichoacen. Von 
da fliegen fie, troß ber fteten Herbſtregen, nach den Küften des ſtillen 
Miceres in die Ebenen von Sorullo hinab, wo 1759 in einer einzigen 


Nacht bei einer ber größten Gataftrophen, die.je der Erdball erlitten, 


ſich aus ter Erde ein Vulkan von 1494 Fuß Höhe erhob, der mit mehr 
als 2000 noch jet raudıe.den kleinen Deffnungen umgeben war. Sie 
fliegen bis anf den Grund des Graters hinab, deffen mit Kohlenfäure 
außerordentlich überladene Luft fie analyficten. Aus dem anmuthigen 
und fruchtbaren Reihe Mechoacan Echrten fie durch die hohe Ebene 
von Zolucca nad Merico zurük. Bu Zolucca befuchten fie den merb 
würdigen Dänbebaum, den Sheiranthoftämon des H. Gervantes, von 
dem feit den Atteften Zeiten nur ein einziges Exemplar vorhanden iſt. 


, 
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Zu Merico beſchaͤftigten He ſich mit dem Ordnen ihrer Derbarten ıub 
geologiihen Sammlungen, dem Gafcul der gemadten Meffungen, wut 
dem geologifhen Atlas, für ben Humboldt Zeichnungen entworfes 
hatte. Sie verließen diefe Etabt im Ian. 1804, um den Hfllidken Abs 
bang der Gorbilleren zu unterfuden; fie maßen die beiden Rulfane 
von YPuebla, den Popocatepec und Itzaccihnati geometriih. Darsaf 
fliegen fie. dburdy Verote nach Zalapa. Trotz des gefallenen hoben 
Schnees erreichte Humboldt den Gipfel bes um ı63 Toiſen ben Pk 
von Teneriffa übertreffenden Gofre, und beflimmte die Lage beffefn 
dur directe Beobachtungen. Er maß gleichfalls den Pic von Do 
zana trigonometrifd. Rah einem intereffanten Aufenthalte in bie 
Gegenden fliegen unfere Reifenden nad) dem ‚Bafeır von Wera Erg 
hinab, entgingen glüdtid dem bereits ſtark graffiventen ſchwarm 


Erdhrechen, und reif’ten auf einer fpanifchen Fregatte nad ber „Dumas 


N 


nab ab, wo fle ihre im 3. 1300 dort niebergelegten Sammlungen » 
rüfnahmen. Sie blicben zwei Monate bafeibft, worauf fie nad M 
ladelphia ſich einſchifften, das fie nah 32 Tagen erreichten. Pier w 
u Waſhington brachten fie abermals zwei Monate zu, und kamen m 
uguft 1804 nad Europa ;jurüd. Die reihen Sammlungen , weil 
fie mitgebradt haben, nd einzig in ihrer Art und von unfcyäsburens 
Werthe; fie enthalten allein 65on Arten Pflanzen. — Die Ben 
bung biefer Reife und ihrer wichtigen Refultate lieferte Humboldt a 
dem zu Paris, Hamburg und London feit 1310 erfdeinenben Prasb 
werte: Voyage de Humboldt et Bonpland (gr. $oL), befia 
erfte Abtheilung ber generellen Phyſik gewidmet ift, und ben eigens 
lichen Reiſebericht enthaͤlt. Der erfle Theil dieſes Reiſeberichts if iz 
den bis jegt erſchienenen Lieferungen, welche aud den befonderen Zitd 
führen: Vues des Cordillöres et monuments des peuples de 
l’Amerique, und mit 50 bis 60 Kupfertafeln begleitet And ‚ entkek 
ten. Die zweite Abrbeilung betrifft die Zoologie und vergleichende 
Anatomie; die britte enthält einen politifhen Verfuh über Neufpes 
nien; bie vierte ift der Aftronomie, die fünfte ber Minerafogie un 
dem Magnetismus, die feste endlich der Botanik gewidmet. Di 
ganze Reihe, welche aus ı2 Bänden in Quart, 5 enden in $6 
lio,’ 2 Sammlungen geograpbifher und ı Sammlung pitlorester Zeid 
nungen beflehen wird, nennt eim Keiner mit Nedt: „ein KRiefenwel 
an innerem und aͤußerem Umfande und Gehalte, dem bie neuefte % 
teratur Europa's nur wenige aͤhnliche an die Seite fielen Lanz“ 
Humboldt hat feitbem in Paris mit H. Gayskuffac die Theorie va 
der Lage des magnetischen Aequators berichtigt, und ber Akademie der 
Wiffenihaften im 3. ı817 feine Karte von dem merfwärbdigen Laufe 
des Dronoco vorgelegt. — Im Dct. 1818 befand er fidy in London, 
wo es bieß, daß die verbündeten Mächte ihn erſucht hätten, ein Gut 
‚achten über bie politifhen Berhältniffe ber fübamerifanifchen Wölfen 
fhaften zu entwerfen. Zur Ausführung feines Planes einer wiſſen 
ſchaftlichen Reife nah Dftindien und Tibet hat ibm ber König vos 
Preußen zu Aachen im November 1318 eine jährlide Unt Kung 
von 12,000 Thalern und den Gebrauch der nöthigften phpfikatiihen 
und aftronomifhen Inſtrumente bewilligt. 
Hume (David), als fharfiinniger Sfeptifer und erſter claſſiſcher 


Geſchichtſchreiber dev Euglaͤnder berühmt. Gr flanımte aus ber 


vornehmen, aber nicht reihen Familie dee Grafen Dome ode 
Hume ab, war geboren zu Edinburgh in Schottland 1711 und ver 
lor feinen Water ſchon als Kind. Seine Mutter, eine ſehr gebüdets 
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hd zaͤrtliche Frau, widmete ſich feiner Erziehung mit größter Sorg⸗ 
alt. Er ſollte ſich nach dem Rathe ſeiner — ie Ser Jurisprus 
en; wibmen; allein ein flärferer Trieb zog ihn zur Philofophie hin. 
Seine Bermögensumflände und feine burd anhaltenden Fleiß ges 
chwaͤchte Geſundheit nöthigten ihn jedoch, 1734 nach Briftol zu gehen, 
md die Banblung zu ergreifen. Als er fi) aber zu berfelben gar 
sicht geeignet fand, ging er nad Edinburgh zuruͤck, unb bald darauf 
ach Frankreich, um daſelbſt in länbliher Einſamkeit unabhängig 
mb mit ber möglidhften Beſchraͤnkung feiner Nebürfniffe der wiflens 
chaftlichen Ausbildung .feines Geiſtes einzig Leben zu koͤnnen. Dort 
chrieb er feine treffliche pfochologiihkritiihe Abhandlung über bie 
nenſchliche Ratur, weldhe er nad feiner Rüdkebr (1737) in 
Iondon (17358 — 1740, 3 Bde.) herausgab — von L. H. Jacob, 
nit. kritiſchen Verfuchen, 1790 — 1792). ider fein Erwarten ers 
egte biefelbe damals auch nicht die geringſte Aufmerkſamkeit. Sein 
aburch gekränkter Ehrgeiz bewog ihn, in bie Einfamteit zu feinen 
Stubien zurüdzufehren. Gr flubirte nun deſto eiftiger die griechiſche 
Sprache, und fchrieb feine Verfuhe und Abhandlungen, 
povon er zu Edinburgh ı742 ben erften Theil herausgab. In dies 
en führte er mehrere politifche und moraliihe Begenflände fehr geiſt⸗ 
eich aus; weniger glüdlich war er in Sachen bed Geſchmacks, wozu 
hm ein warmer Sinn für Poefie und Kunft fehlte. Diefes Bud 
vurde beſſer aufgenommen. Ron 1745 — 1747 wurben feine Stus 
rien dadurch unterbrochen, daß er zuerft Auffeher bes jungen Mar⸗ 
ſuis von Annandola wurde, dann dem General Saint Clair auf 
einem Zuge an bie franzöfiihe Kuͤſte, und enblih auf feiner Ges 
andtſchaftsreiſe nah Wien und Zurin begleitet. Zu Zurin arbeis 
;ete er ben erften Theil ber oben genannten Abhandlung um, um bes 
onders durd einen vollendeteren Styl die Aufmerkſamkeit bes Publis 
ums auf fie zu gießen. Diefe Umarbeitung (1748, London, 8.; 
deutſch überfegt von Tennemann, nebft einer Abhandlung über den 
phitofophiihen Skepticiemus von Reinhold; Jena 1793, 8., und in 


mehreren Spbahen erichienen) unter dem Titel: Unterſuchung 


tiber den menfhlihen Verſtand, erreichte aber biefen Zweck 
ben fo wenig, als eine zweite Ausgabe ber Berfuhe Nach dem 
Tode feiner Mutter (1759) ging er nad Schottland, und arbeis 
tete dort auf dem Bandbaufe "rines Bruders unverdroflen fort; 
ſchrieb auch daſelbſt den zweiten Theil der Verſuche unter dem Ti⸗ 
tel: politiſche Reden, worin er vorzuͤglich ͤber Handel und 
Geld tiefere Unterfuhungen anſtellte. Jedt fingen erſt feine Schrife 
ten an, Aufinerffumfeit zu erregen, vorzüglich ba er mehrere Gegner 
fand, benen er aber nie antwortete. 1752 gab er zu Edinburgh 
jene Reden und eine Unterfuhung Über die Grundfäge 


ber Moral heraus, welche er felbft für die befte unter allen feinen 


Schriften hielt. Cr entwidelte darin dad Princip des moras 
lifhen Sinnes genauer als feine Vorgänger. Die Stelle eines 
Auffehers ber Bibliothek der Advocaten in Edinburgh, welche, ohne 
großen äußern Bortheil, ihm Gelegenheit gab, bie hiſtoriſche Litera⸗ 
tur feiner Nation kennen zu lernen, wurbe bie zufällige Veranlaſſung, 
baß Hume Befchichtfchreiber wurde. Gr faßte ben Plan, bie engli: 
ſche Gefhiäte feit ber Thronbefleigung bes Hauſes 
Stuart zu fireiben, und dadurch zugleich biefen nad feiner An: 
ſicht fehr entftellten Theil der Geſchichte aufzuklären. 1754 gab cr 
ben erflen, ı756 ben zweiten Theil dieſes Werks heraus, welches ihn 
Aufl. V. +} Ws. + 38 
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als philoſophiſchen Geſchichtſchreiber ter neuern Zeit fo Verämt ge 
macht bat. Es machte großes Aufichen, aber tie Unparteilichkert, 
wonach er ſtrebte, brachte alle politiſche Parteien in Enclend ge 
gen ihn auf. Ueberall härte er Tadel. Mißmuͤthig doch rafliog, ar 
beitete er fort, gab zu London 1757 feine natürlihde Befiiäte 
der Religion heraus (von Reſewih überf., Queblind. 1789), rim 
Schrift, in welcher fein religiäfer Skepticismus turd tie Schkidte 
ſehr fein entwidelt ift, melde aber nuc durch Hurts Gegeaikf 
befannter wurde; 1759 die Gefhihte des Haufes Zuben: 
und 1761 fin Werk über die frühern Nerioden ber englifchen Se 
ſchichte, welches er, ſchon kälter gegen das Urtheil bes Yublicnzt 
in feiner literariihen Muße zu Gdinburgh in forgenfreieren Umkss 
den ausarbeitete. (Leine kiftorifhen Werke find mehrmals, > u 
von Duſch, zuiegt von Timäus, ins Deutiche überfegt worden) 3 
erwartet brfam er neh in feinem funfiigften Jahre vom Grafen m 
Hertfort den Antrag umd die wietrholte Ginladung, ihn at &e 
fandtfchaftöfeeretair nah Paris zu begleiten, nahm ihn endtich er 
und wurde in Paris mit ſo ausgezeichneten Hoͤflice keitsbeweiſen u 
Ehrenbezeigungen uͤderhaͤuft, daß er ſich denſelben nicht genug ab 

ieben koͤnnte. Doch gefiel ihm der Auſenthalt dort ſehr wohl 1783 

Niehrte er nad) England zurüd, nachdem er feit dem Abgange kei 
Grafen die Gefchäfte der Geſandtſchaft als Charge d’affaires ® 
forgt hatte. Es ift bekannt, daß er in Frankreich mit Rouffeerz 
Verbindung trat, ihn bewog, mit nad England zu geben, und dert 
eine Penfion für ihn auswirkte; aber es war vorauszuſehen, daß em H 
Verbindung zwifcgen bein Charakter des reizbaren und fhwärmertitt | 
NRouffeau und dem ruhigen Skceptiker Hume, beflen Zweifel mei ef! 

die Farbe des Falten Spitted trug, und ter dur feinen grüntign 
Scharfſinn überhaupt mehr abſtieß, als an fid) zog, nicht lange dw 
een konnte, und fich auf unangenehine Weife endigen mußte. ı 17 
erhielt Hume die Etelle eines Untirfecretaite , 1769 verließ er die 
politifhen Beſchaͤftigungen, kehrte nad Edinburgh mit einem 
‚ größern Einkommen zuröd, und Ichte in ruhigem Senuſſe bes er 
worbenen und feines wachſenden Ruhmes noch im Ip&ten Alter gas 
den Wilfenhaften. Ron 1775 an fah er feinem Tode rubig und ei 
ter entgegen, verbefferte noch Mehreres an jeinen Schriften zum Fr 
huf neuer Ausgaben, und flarb mit der größten Beiterkeit im Jar 
1776 unverheirathet, und mit Binterlaffung eines anfebnlidyen feitt 
erworbenen Vermögens. Er bit feine eigene Biographie kurz aufgr 
fegt, welche 1777 zu London erfhien. Er. felbit ſchildert tarin’f4 
als einen Mann von fanfter, ruhiger Gemüthsart, vieler Selbſte 
herrihung und Maͤßigung, Offenheit und Befelligkeit, mit berriäe 
der Begierde nach literariſchem Auhm. Diefer Charakter hatte cha 
ſowohl auf feine Phitofophie, als auf feine Art, die Geſchichte F 
behandeln, großen Einfluß; überall war er unbefangener Beobaden 
und kalter Kritiker. In feinen ſcharfſinnigen uud gruͤnd lichen phile 
ſophiſchen Werken, namentlich in feinen Unterſuchungen über da 
menſchlichen Verſtand, welche feinen Skerticismus am vollkommenſta 
entwickeln, der -auf die Lockiſche Erfahrungsanſicht gegruͤndet war, 
machte er den erſten bebeute»den Angriff auf die neuere dogmatiſhe 
Metaphyſik; fie waren es baher, melde audy feines großen Nadfob 
gers, Kant, Geiſt zu feiner Kritik aufregten, und fo einen nem 
Sharafter der Philoſophie durch alle gebildete Länder GEuropa’s vr 
beriteten.. Sie find auch, mit Kusnahme der erſt nad) feinem Zoch 
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777) erſchienenen Geſpräche über die natärlihe Religion 
eutich von Schreiter, nebſt eincın Gefpräche über den Atheismus von 
latner; 12781, 2p;.) in einer Z’ammlung: Essays and treatises on 
'veral subjects (fondon 1753, 4 Bde. 8., und mehrmals;" deutfch 
ın Piſtorius, Hamb. 1755 — 1756) erſchienen. Sein philofophifcher 
fepticismus hatte aber wieder den’ größten Einfluß auf feine Hiftos 
hen Werke. Ruhe, Etreben nad Unparteilichkeit und Geredtige. 
it, feſter Zufammenpang ber Thatſachen und politiſcher Scharffinn 
3d ihre Hauptvorzüge; dagegen Mangel an Phantafte und Wärme 
; der Schitberung der Begebenheiten und Charuftere, Fehler in der 
nordnung feines Stoffes, - Anhäufung von Reflerionen und eins - 
itige Vorliebe für bie Schilderung der Könige, die vorzuͤglichſten 
Rängel derſelben. Seine Gefchichte der Regenten bes Hauſes Stuart 
irdb für ben eusgezeichnetften heil derſelben gebalten, denn da 
iefem Hauſe nimmt er ben inniyften Antheil, und die Kritif dies 
r Geſchichte bat ihm ſehr vicles zu verdbanfen. Weniger einheimijch 
yar er in der frühern Geſchichte. Doch bat gegen feine Unparteilichs 
it ter berühmte For in feiner 1308 erichienenen (beutfh von 
Soltau, 1810) überfegten Geſchichte der früheren Regierungszeit 
jacobs TI. große Zweifel erhoben. Uebrigens ıft Hume's Styl in 
eiben. Gattungen gleich ernft, beilimmt, deutlich und von geſchmack⸗ 
oller Gorrectbeit. T. 
Hummel (Iohann Nepomuf), einer der größten jest lebenden 
avierfpisier und berühmter Componiſt, wurde am ı4ten Novems 
er 1773 zu Preßburg geboren. Schon im vierten Jahre erhielt er 
on feinem Vater, Iohann Bummel, ber bamals auf ber Militärs 
tiftung zu Wartberg als Mufitmeifter- angeftellt war, Unterricht 
uf.ber Violine, ohne befondere Fortfdritte zu maden. Unver⸗ 
ennbar ſprach fi aber fein Talent aus, als er im folgenden Jahre 
m Singen und Glavieripielen unterrihtet wurde. Neigung und 
Fleiß hatten ihn bald fo weit gebradit, daß er bei Kirchenmufften 
wf dem Ghore mitfingen Tonnte, und auf dem Glaviere hatte er 
sah Verl ıf eines Jahres foldye Fortſchritte gemacht, daß er unter 
den uͤbrr Zoͤglinzen Vorfpieler ward. As Kaifer Zofeph zwei 
Jahre fh. . bie Wartberger Stiftung aufhob, wählte Hummels 
Bater Wien zu feinem Aufenthaltsorte, wo. er bei dem neu erbaus 
ten Schikanederſchen Theater als Orcheſterdirector angeftellt wurde. 
Der fiebenjährige Bummel zog ducch feine, für diefes Alten außers 
ordentliche, Kunftfertigleit die Aufmerkfamkeit der Muſikkenner auf 
fih, und man fam dem Wunfche feines Vaters, ben hoffnungsreichen 
Sohn dem.großen Mozart vorjuftellen, entgegen. Des unfterblihen 
Meifters Abneigung vor bem Unterricht zeben war befannt; dennoch 
erbot ex fi, fein,Lehrer zu werden, unter ber Bedingung, daß ber 
Schüler ihm gänzlid) übergeben werden und in feinem ‚Kaufe wohs 
nen möüffe. Zwei Jahre genoß er diefen unfhägbaren Unterricht; 
dann ging ber jegt neunjährige Hummel mit feinem Water auf Reis 
fen; er beſuchte ganz Deuffchland, Dänemark, Schottland (mo er 
feine erften Gempofitionen, Wariationen fürs Pianoforte, obne bie 
Setzkunſt fudirt zu haben, in Drud gab), England und Holland. 
Ueberall warb er mit dem ausgezeihnetften Beifall gehört; denn aus 
er Mozart felbft hatte es noch Niemand in biefem Alter zu folder 
Meiſterſchaft gebraht. Nach ſechs Jahren kehrte er nah Wien 
zuruͤck. Hier fludirte er erft die Gompofition unter Albrechts⸗ 
berger, weldes ber Lehrer ber meiften 'neuern Wiener Compo⸗ 
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niflen war. Hierauf genoß_er einige Jahre hindurd ben im äfffe 
tiſcher und dramatifcher Hinſicht Außer lehrreichen Umgang unb Eis 
terricht Salieri's. Der Orhnung nad) war bamals der 
Güßmayer der zweite und Bummel ber dritte Schüer Sulinfi 
1803 erhielt er auf Haydns bifondere Empfehlung einen Ruf aa 
Stuttgard, allein bie Unterhanblungen wurden wieber abgebrochen. 
Bald darauf, als ber Kürft Nicolaus Gflechagy von London eb 
aris zurüdtam, boten dieſer Zürft und der bamalige Director ber 
. & Hoftheater, Baron von Braun, Hummel zu gleicher Zeiſt Din 
e on. Bummel zog bie fürfttihen Dienfle vr. Da ber Tu 
De nioc „Aörk Kirhenmufit befonders Tiebte, fo fand Hummel ceim 
gute Gelegenheit, ſich aud in biefem Wache mit vielem Slücke zu vo 
fuhen. Gleich feine erfte Meffe erhielt den ganzen Beifall Haztai 
As fpäterhin eine Geſellſchaft Cavaliere die E. k. Hoftheatez übe 
nahm, and Fürft Eſterhazy fih ah die Spite derfelben ſtellte, fan 
Bummel Gelegenheit, Mebreres mit Gluͤck fürs Theater zu ſchrriben 
1811 verließ er die fürfllihen Dienfte, und privatifirte in Wien, ze 
er fih durch feinen Unterricht ein großes VBerdienft um bie 
Yiebende Banptflabt erwarb, indem er eine bedeutende Anzahl he 
vorzäglichften Glavierfpieler beiberlei Geſchlechts bildete. Bon Zi 
u Zeit machte er Heine Reiſen; noch im Jahre 1816 beſuchte a 

erlin, Leipzig u. f. w., und wurde allenthalben als einer ber er 
ften Eiavieripieler, der mit einer außerordentlihen Fertigkeit ema 
feelenvollen Vortrag verbindet, anerkannt und bewundert. Seit bem 
Detober 1816 ſteht er als Gapellmeifter in koͤniglich wärtemberz 
fhen Dienften. Außer vielen Bariationen, Ginfonien, Fugen, S— 
naten, Zrio’s, Ronde’s, Phantafien, Romanzen, Liedern, Yotyes 
ri's, einer großen Anzahl Kirchenmuſiken und allen Gattungen wa 
Tanzmuſik, hat er folgende größere Werke componirt: Helene et 
Paris, Ballet; das beliebte Gemählde, Ballet; Sappho von Mile 
Iene , Ballet; Lob der Sreundfchaft, Santate mit Shören; Diana e 
Endimione, italienifde Cantate; Le Vicende d’Amore, Opera 
buffa, in 3 Acten; Mathilde, Dper in 5 Xcten; das Baus iſt pa 
‘verkaufen, Oper in einent Act; bie Eſelshaut, Feenſpiel mit Ge 
fang und Zänzen; die Rüdfahrt des Karfers, Oper in kRinem Act; 
der Zauberring und ber Zauberfampf, beides Pantomimen. 

Humor. Humoriſtiſch. Nicht leicht find über einen Se 


genfland Erklaͤrungen und Urtheile verfhiebener gusgefallen, als 


ber den Humor und das Humoriftifhe. Der Grund davon bürfe 
weniger in der allzugroßen Schwierigfeit, als in der Nichfbead; 
tung befien liegen, daß es hiebei eines dreimal veränderten Stand 
punktes bebürfe. Man gebraudt den Ausbrud Humor nämlich in 
einer breifahen Bebeutung, in ber phyfiologifhen, pſycholo⸗ 
giſchen und äfthetifhen, und es wird nie gelingen, bier zum 
zeinen Verftändniß zu gelangen, wenn man biefe Vebeutungen nidt 
SE unterſcheidet. Bekanntlich heißt das Tateinifhe Wort Ormot 

euchtigkeit; bie gangbare Bedeutung aber it Laune, Aufge: 
legt:, Aufgeräumtfein u. few. Man fieht leicht, daß kr 
letztere Bedeutung bie pſychologiſche, die erftere die phyſiologiſche if, 
und daß beide auf irgend eine Weiſe Jufammenhängen möffen. Um 
biefen Zuſammenhang zu ertiären, mäflen wir bis auf Hippocrates 
und Galen zurüdgehen. Als diefe berühmten Aerzte ihre Syfteme 
entwarfen, waren Phyſik und Chemie, im Zuruͤckgehen von dem Bir 
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lammengeſetzten auf das Cinfache, bis auf vier EClemente gelommen, - 
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Bewer, Waſſer, Luft und Erbe. Aus diefen vier Elementen hatten 
chon ſehr alte Phyſiker eben fo viele Ureigenfchaften ber Dinge abs 
geleitet: aus bem Feuer die Wärme, aus dem Waſſer die Kälte, 
aus ber Luft bie Feuchtigkeit, aus der Erde die Trodenbeit; und 
aus biefen vier Ureigenfchaften aller Dinge erfiärte man alle phyſi⸗ 
Then Verſchiedenheiten derſelben, wofern. biefe eben vierfadh wa— 
ren, 3. B. bie Zage: und Sahreszeiten, die pier Dimmeldgegenden, . 
bie vier Hauptwinde, die vier Stufen des menfhlihen Alters. Im 
bem menſchlichen Körper nahm man aber vier HBauptfäfte ober 
Feuchtigkeiten (numores) an, Blut, - Schleim, [hwarze und 
gelbe Galle; und diefe vier Hauptfäfte wurben auf bie vier 
Ureigenfchaften aller Dinge zurüdgeführt, und burdy beide der Grund 
auch von geiftigen Berfciedenheiten der, Menfchen erklärt. Ueberge⸗ 
wicht von Blut bewirkte im Körper warme Feuchtigkeit, won Schleim 
kalte Trodenheit, von gelber Galle trodne Wärme, von fehwerzer - 
Sale Ealte Feuchtigkeit. Hieraus Teitete man nun bie vier Tem⸗ 
peramente ab, beren Theorie Galen vornämlic ausbilbete. Da 
die Schale der arabiihen Aerzte bes Mittelalters fih auf ihn grüns 
dete, fo pflanzte fich feine Lehre durch Avicenna, Averoes u. %. 
fort,, und dauerte bis ins ı7te Sahrhunderk. Die Benennungen der 
Zemperdmente weifen noch darauf zurüd, denn wir finden in ihnen 
jene vier Humores wieber; im fanguinifhen das Blut, vom lateinis 
fen Sanguis; im phlegmatifhen den Schleim, vom griechiſchen 

orte Phlegma, d. i. Schleim. Choleriih kommt ber von dem 
—R Worte Cholera, d. i. gelbe Galle; melancholiſch von den 
griechiſchen Woͤrtern Melaͤna Chole, d. i. ſchwarze Galle. Man 
fieht, welche wichtige Rolle nad dieſer Theorie die Feuchtigkeiten 
in der menſchlichen Organiſation ſpielten. Indem Galen auch bei der 
Heilkunſt eine vorzuͤgliche Ruͤckſicht auf dieſe vier Humors nahm, 
warb er Vater der Pumoralpathologie, d. i. jener Krank 
heitslehre, welche, um die Genefung zu bewirken, auf Berbeflerung 
der Säfte ausgeht. Durch Boerhave und Gaubius kam fie in neuerer 
Zeit, jedoch mit andern Mobificationen, indem biefe für jebe Krank: 
beit eine befondere Schärfe annahmen, wieber in Flor. Genug 
aber, um zu zeigen, wie ber phpfiologifhe Humor ſich nach jener, 
Sahrhunderte Lang geltenden, Theorie als wirkliche Teuchtigkeit zu 
ertennen gibt, und angenommen, baß bie Sache, wenn auch nicht 
ganz, doch nur Auf ähnliche Art ſich fo perhalte, mie diefer Humor 
auch lauf die Aeußerungen der Seele einen mächtigen Einfluß haben 
muͤſſe. Wenigſtens kann es jest nicht befremdend fein, von einem 
pſychologiſchen Humor zu hören, .und es bedarf wol keiner Erinnes 
rung, daß der Ausbrud hier metapporifh genommen fei. Die Frans 
zofen haben in diefem Sinne das Wort humeur; bie Engländer 
humour. Den Engländern fagt man nad, daß fie befonders im 
humour fid) auszeihnen, und wirklich iſt vornämlid durch Schrifts 
fteller dieſer Nation der Ausdruck Humor und humoriftiih in Ge⸗ 
braud und Umlauf gefommen. Einer ihrer berühmten Schaufpiel: 
dichter, ber ſelbſt in zwei Luſtſpielen den Humor zum Gegenftande 
feiner Darftellung gewähtt hat, Ben Iohnfon, gibt uns in einem 
derfelben (Every Man out of his humour) bie befte 
Erklaͤrung diefes metaphorifchen Ausdrucks. Er fagt: „Humor, im 
phyſiſchen Verftande genommen, befteht aus Luft und Wafler, und 
hat die Eigenfhhaften der Näffe und Fluͤſſigkeit. Gieße Waffer auf 
den Boden hin; es wird ihn naß machen und fließen. Eben ſo fließt 
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auch die kuft, wenn man ſie durch ein Horn oder eine Tronpete zivimgk, 
augenblicklich hinweg, und läßt ‘eine Art von Thau zur. Dierams 
ziehe ih den Schluß: basjenige, was feucht und flümg if, und feig 
lich keine Spnfiitenz hat, iſt Pumor. Das Choleriike, das Meior: 
choliſche, das Phlegma im menſchlichen Körper werden aufs genannt, 
und fo kann man durch eine Metapher au der menfhtidhen Eerz 
Humor beilegn. Wenn ;. B. eine befontere Eigenſchaft einen Mans 
fhen fo beherrſcht, daß ſie alle feine Kräfte, Wirkungen und Pebras 
eifter in ihrem Fluſſe einen und deniefden Weg zu nebmen “wınst“ 
def fing war ber erfle, ber bas Wort Humor in bdiefem Gizu 
durch Laume überfegte, erliärte aber nachher (Bamb. Drame— 
turgie, Rr. =, 508, Anm.), fehr Unrecht daran gethan zu hama; 
„denn” fagte er, „id glaube es unwiderſprechlich beweiſen zu fie 
nen, tab Humor unb Laune ganz verfhiedene, ja in geweſſem Sr 
flande ganz enegegengeiegte Dinge find. Laune kann zu Sumor wer 
den; aber Humor ift, außer dieſem einzigen Kalle, nie Laune. Dej 
Lefiing bierin Recht gehabt, wird der Artilel Laune zigen, «es 
welchem fi ergeben wird, daß Humor und Laune zwar in pipdei= 
giſcher, nicht aber in aͤſthetiſcher Bedeutung fih entiyreden. Dat 
werben wir finden, baß Laune zu Humor nur dur den La uniges 
wird. Bei diefem finden wir jene Stimmung ber Cecie, "jene eye 
Wendung der Einbildungstraft, durch welde die Ideen aus ber ge 
woͤhnlichen Sphäre herausachen, und unter einem bervorftrchentere, 
-feltfameren originellen Charakter erfheinen. Der Geiſt erbedt K& 
über das Uebliche, ſetzt die eingeführten Regeln bintenan, treiktt ie 
nen Scherz mit ihnen, freut fich feiner Unabhän.igkeit. Mit Webb 
gefallen und Leichtigkeit entwilcht ihm der eben fo aufrichtige als ck 
fene Ausbrud einer ihn binreißenden Empfindung oder Idee in ir 
individuelleften Zonart, womit fle ihn ergriffen, und in der Uebene 
(hung, welche dieſe Freimuͤthigkeit, dieſe Sorglofigkeit und Senter 
barkeit hervorbringt, Liegt kein geringer Reiz. Bier wird alio bie 
Laune zu Dumor, und wir würden einen ſolchen Charakter, wo wir 
ihn dargeſtellt fänden, für einen humoriſtiſchen erklären müffen. ir 
aber, auch die Darftellung? Bier liegt es! Als man die Untercr® 
nung der Laune unter das Lächerlihe madte, dachte warn bios u 
humoriftiihe Charaktere, nicht an humoriſtiſche Darftelung und he 
moriftiihe Dichter. Wie aber biefe letztern vorzugsweiſe Bumoti: 
ften genannt werden, ſo follte, bies iſt Leſſings Vreinung , der äftte 
tifhe Humor auch vorzugsweife den Namen des Humors bebaltın, 
und nit, wie im Pſychologiſchen, mit der bloßen Raune verwechlel 
werben. Daß dies Feine willführlihe Forderung fei, ſieht man ſchea 
daraus, weil ber pfocdologiihe Dilmor nur in Sinem Kalle fi zw 
leich als äfhetifcen zeigt; noch mehr aber daraus, weil, wie anf 
enem folgt, der Afthetiihe ungleich mannicfaltiger if. Wan nehme 
das erfte Lefte wahrhaft Humoriftifche Werk zur Hand, und man win 
ſich leicht Überzeugen, bag nicht blos das Beluſtigende, das Läden 
lie, das Eonderbare, fondern auch das Ernfte, das Wehmuͤthig 
das Erhabene, ja das Feierliche felbft in demfelben uns begegnen. 
Es muß alfo etwas anders fein, als bie bloße Ausführung ber 
Laune, der durch fie beſtimmten Charaktere, und felbft Tauniger Eis 
fälle und Tauniger Ausfälle, was foldhe Werke zu humoriftifchen mad. 
Daß eb eine eigene Art ber Darffellung fei, leuchtet Jeden 
eben fo bald ein, als baß in biefer Art der Darſtellung der Grund 
liege, warum man bei ihr fo fehr an bie Urfahen und Erfcheinungen 
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bes pſychologiſchen Humors erinnert wird, daß man Fein Bedenken 
getragen hat, fie mit bemfelben Nomen zu bejzeihnen: Wie in aller 
Welt aber, fo muß man fragen, kommt ein Dichter dazu, ber mit 
ber kuͤhnſten Imanination den lebhafteſten Witz, Tiefe des Geiftes, 
Bartheit des Gefühle, fo viel Vernunft und Wahrheitsfinn vereinigt, 
— denn dieſes alles, und mehr nod findet man in echten Kumoris 
ſten, — auf eine in Stoff und Austruf fo fonderbare und unges 
woͤhnliche Weife darzuſtellen, daß feine Darftellung und er fetbft faft 
thoͤricht feinen? Man hat oft denug geingt, und Barve fagt es 
auch, dab dies nihts als Folge des, ſolchen Dichtern inmohnenden, 
piychologifihen Humors fei, daß fie in diefer Stimmung feltfame und 
außerordentliche Gedanken und Einfälle bervorbringen, Traͤume eines 
Machenden, ber aber ein vorzügliher Kopf ift, Ideen, welche durch 
ihre Abweichung von den Ideen anderer Menichen in VBerwunderung 
fegen, und baß biefe Ideen und Bilder, wie fie fih wider Willen dem 
Dichter aufbrangen, ohne fein Zuthun von felbft ihren Kortgang, auf 
eine nicht minber fonderbare und feltiame Weife, nehmen. Der peetis 
fde Humor foll alfo eben -fo unbewußt und unmillführlid fein, ale 
der pſychologiſche. Uber, bemerkt Sean- Paul Richter mit Net, 
wurde jener nicht aus freier Abſicht erzeugt, fo fonnte ermidht den - 
Vater unter bem Schaffen fo gut Afthetiih erfecuen, als den Leſer; 
‚und eine ſolche geborne Anomalie müßte gerade alle vernünftigen 
Menihen für Humoriften nehmen, und wäre der wahnfinnigfte 
Schiffspatron bes Narrenfkiffs felber, das er commanbirte.. Sft nun 
aber die humoriſtiſche Darftellung .eine mit freier Abficht erzeugte, fo 
muß man um fo mehr fragen, ob blos &rille, ober, wie bei den ans 
dern Arten aͤſthetiſcher Darſtellung, ein notbwendiger Grund den, 
Dichter beftimmte. Läßt man fid nur von ben vielen bier herrfchens 
den falfhen Anfihten nicht irre leiten, und häft nicht das Zufällige 
für das MWefentliche, fo wird man hierüber nähe in Zweifel bleiben. 
Wie überall, fo wirb auch hier die Darftellung durd, bes Dichters 
Meltanfhauung bedingt; und wenn wir nun auf diefe eine acht» 
fame Rüdficht nehmen, fo finten wir den Humoriften in der Mitte 
zwifhen dem Komifer “und Satiriker. Beide flellen dar bie (aus 
“nicht befolgter objectiver Norm ber Vernunft) verfcherzte Seibfteinig- 
feit des Menfhen. Zweierlei Gattungen von Menſchen verfcherzen 
fie:.die Narren und die Schurfens Beide haben die Verkehrtheit 
‚ mit einander gemein, nur daß fie hei biefen abſichtlich bewußt if, 
während jene ſich feſt eindilden, durchaus nicht verkehrt zu fein. 
Dort liegt ber Fehler in der Gefinnung und dem Willen, bier in 
dem Berftande; und das macht die Einen verabfheuungdwerth, bie 
Andern nur laͤcherlich. Jene find darum ein Gegenfland für den Gas 
tiriter, diefe für den Komiker, deren Darſtellunz, wie an feinem Orte 
gezeigt werben ſoll, hiedurch beftimmt wird. Der Humoriſt, wie ges 
fagt,. fteht zwifchen beiden, nähert fi aber mehr dem reinen Komi⸗ 
ter duch feine Dispoſition, aud) ba noch Lächeln zu Tönnen, wo 
Andere das Geſicht in duͤſtre Falten ziehen. Der wahre Humorifl, 
der nichts ohne Menfchenliebe ift, ſieht die menfhlihe Natur ald eine 
eigene Mifhung guter und fhlimmer Eigenfhaften an, und im Gans 
zen mehr Schwachheit ald Verbrechen, mehr Ihorheit als Laſter. Er 
führt jede, auch die moralifche, Verkehrtheit auf ein faliches Urtheil 
zuruͤck, mit dem Unterfhiede aber vom Komiker, daß er ſelbſt ſich mit 
alem anſcheinenden Emfte unter die falſch Urtheilenden ftellt, und je 
der Claſſe zu gehören ſcheint (daher die humoriſtiſche Subjectivität, 
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bie Rolle eines parobifhen Ichs, wie Sean Paul fagt), währenb 
der seine Komiker, auch wo er, ohne ins Didactiſche Überzugehen, 
nur das Kactum darlegt, doch leicht als außerhalb der Elaſſe been 
lich erkannt wird. Wie fehr auch von der Hoheit überzeugt, zum wei 
er die menihlihe Natur ſich fleigern läßt, hat der Humoriſt bo 
das befangene Menichengefchleht, wenigftens feinem jegigen Zußande 
nad, losgeſprochen von, ber alle Freuden bes irdifhen Dafeins van 
benden Mühe, einen Gipfel zu erklimmen, den wir faum mehr zu fi» 
den wiffen, weil Wiſſenſchaften, Politik, Erziehung, Drud ber Be 
hältniffe u. a. m. fhon am Buße des Berges einen fo dichten Ber 
hau gemacht haben, daß oft aud ber muthigfte Wille und bie kühnfe 
Kraft ihn nicht durchbrechen können. Es gibt für den Humor, wie 
Jean Paul fagt, Feine einzelne Thorheit, keine Thoren, fondern zur 
Thorheit unb eine tolle Welt. Darum findet er bie Menſchen weder 
lächerlich noch adſcheulich, ſondern bedauernswerth, woraus füdh jene 
milde Empfindſamkeit erfiärt, welde dem Bumoriften vor Anten 
eigen it, und durch welche feine Stimmung bald bie zum weiäes 
Giegifhen herab, bald bis zum erhabenen Pathos hinauffteigr; je 
nes, wenn er die Lage des Menſchengeſchlechts, diefes, wenn a 
die Begenflände bedenkt, welche bie Rolle ded Schickſals in ber 
Welt übernommen haben. Bemädtigt fih der Gebanke an beike 
zugleich feiner Seele, fo entfteht jene Luftigkeit, welche mit ihre 
nen im Auge lat, mit zitternder Stimme ſcherzt, und, gieidhfum 
ale wollte fie den Schmerz betäuben, eine Ausgelaſſenheit affertirt, 
in welcher der Iebhaftefte Wis ſarkaſtiſch lauter barode Behauptus 
gen augfirömt. Er erniedrigt, wie Sean Pu: bemerft, das Brofe, 
um ihm base Kleine, und erhöht bas Kleine, um ihm das Un 
zur Seite zu fegen, ımd fo beide zu vernichten, weil vor ver 
Unendlichkeit Alles glei ift und Nichte. Diefe Stimmung, weile 
den Bumoriften von feiner ernflen und erhabenen Geite zeigt, — 
benn er bat, wie Janus, ein Doppelgefiht, — darf aber nit die 
vorherrfchende fein, weil er fonft nur verwunden würde, da er 
doch, menfchenliebend, wie er if, vielmehr heilen, und aus der Gut 
zweiung die Barmonie wieber herfiellen will. Darum kehrt er 
weniger fein Gefiht mit bem Ausdrucke bes erhabenen Ernſtes na 
dem Menihen hin, als bas andere, voll milden Laͤchelns. Gem 
Streben iſt bahin gerichtet, die Menſchen in eine mildere Region 
zu führen, wo fie, zwar nicht frei von den Stürmen und Dünften, 
doch einen milden Himmel fehen und bes Sonnenſcheins ſich freuen, 
Himmel und Erde zugleich genießen koͤnnen. Welche Mittel ihm dabei 
zu Gebote fieben? „On voit sortir des traıts d’une morale 
douce et sublime, et des apergus profonds sur le eoeur, dont 
il demele les plus delicats mouvemens. Et puis il paroit si 
dispose au bonheur! il le trouve si facilement. Quel plai- 
sir on goüte dans cet abondan de son ame, dans cet inno- 
cent libertinage de son imagination, surtout dans ce senti- 
ment de bonte, d’indulgence, de bienveillance universelle, 
ui l’attache & tous les hommes.“ Da find fie beifammen , dieſe 
ittel, wie fie Suarb in einer feiner Charakteriſtiken Sterne’s ver 
zeichnet bat. Wer fagt fi nun aber nicht ſelbſt, daß alles dies von 
weientlihen Kolgen für die Darftellung fein werde? Der Styi, bas 
Golorit des Humoriſten können nicht weniger eigenthuͤmlich fen, als 
feine Weltanfhauung ; !diefe wird ſich in jenen fpiegeln. Die bumerix 
ſtiſche Schönheit wird daher Taym eine andere fein koͤnnen, als eine uns 
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regelmiäßige, wobei der Willführ ber Laune oder des Heinen eigenlim 
rigen Geiftes Gapriccio, wie Wieland ihn nennt, ungleih mehr Eine 
luß verftattet fein wird, als in Werfen von regelmäßiger Schönheit 
ver Ball fein kann und darf. Gebrähe es hier niht am Raum, 
o ließe fih an den Darftellungen eines Sterne, Bippel, Iean Paul 
2. X. (wie nennen bier Viele nicht, weil fle blos komiſche, ſatibiſche, 
vißige, launige Schriftfteller find, aber Feine humoriſtiſchen) ausfährs 
licher zeigen, worin biefe Schönheit beftehe, und wie fie entſtehe, viels 
‚eicht auch, wie man fie verfehle. Hieraus würbe man fehen, daB Hu: 
moriftifhe Werke etwas Lprifhes an ſich haben, und daß bie > 
cheinende, mehr oder weniger liebenswürbige, Subjectivität des Di 
ters feinen geringen Antheil.an dem Wergnügen habe, welches fie ges 
vähren. Brauchts nun ber Grinnerung, daß der Humor nit zum 
Spieen werben bürfe? Das der Humorift au im Zone, in ben 
Bendungen, Ausbrüden, dem ganzen Golorit alles vermeiden müffe, 
vas an biefen böfen Dämon erinnert? Die feinften Bemerkungen 
Wer humoriftifhe Darftellungsweife findet man bei Jean Paul (Bors 
"hule der Aeſthetik), dem Erften, welcher aud ben epifchen, 
dramatiſchen und Inrifhen Humor unterfhieb. Diefer ferbft vorzüglis 
he Humorift erfiärt Humour für das romantiſch Komiſche, 
as umgelehrte Erhabene, worin das Endliche auf das Unendliche, 
ver Berftand auf die Idee angewandt wird, und gibt vier Beſtand⸗ 
"heile beffelben an: humoriſtiſche Zotalität (mo nit bas Eins 
jene, ſondern das Endliche, durch den Sontraft mit ber Idee, wer . 
richtet wird), bie vernihtende ober unenblihe Idee, die 
yumoriftifhe Subjectivität und humoriſtiſche Sinn: 
ichkeit. Der weiteren Ausführung bedarf es nit; man fuche fie 
ei ihm ſelbſt. Sollte man aud Bedenken tragen, feine Theorie uns 
vedingt zu unterfchreiben, fo wirb man bod) des Wahren und Tiefen 
jter mehr als fonft irgendwo finden. “dd. 
Humoral, mas auf die Flüffigkeiten. Bezug bat; daher Bumos 
:alpathologie, in ber Mebdicin, die Lehre von ben Krankheiten, 
n fo fern die Urfachen derſelben in Veränderungen ber Fluͤſſigkei⸗ 
en ober in Abweichungen ber Gäfte bes Körpers von ihrer natur: 
Iemäßen Menge und Beſchaffenheit gefegt werden. (S. Humor) 
be wird die Soltidarpathologie entgegengefekt, welche bie 
Irfadhen der Krankheiten blos in Abweichungen der feiten heile beö 
Rörpers und deren Berrichtungen ſuchte. Die Anfichten ber foges 
rannten Humoralpathologen waren jedoch felbft verſchieden, nad dem 
ebesmäligen Stande ihrer Kenntniffe von der Natur und dem menſch⸗ 
ichen Körper insbefondere. (S. Arzneikunde, Mebicin, Hoff» 
nann, Stahl u. A.) So einfeitig, irrig, und zum Theil grob 
nechanifch die Vorftellungen waren, die ſich die Stifter und Anhaͤn⸗ 
er der Humoralpathologie meift von der Beſchaffenheit der Säfte, 
he Verderbniß und dem Antheile, den fie an ber Entflehung ber 
antheiten hatten, machten, fo hatten fie doch eine dunkle Ahnung 
ver Wahrheit, welche fie nur auf einem falfchen Wege zu erreichen. 
uchten. Sie irrten; aber die golibarpatpolagen ierten eben fo ſehr, 
ven fie die Säfte des Körpers von allem Antheile an der Entites 
yung der Krankheiten ausſchloſſen. Die jegige geläuterte Pathologie 
erwirft die gemäßigte Bumoralpathologie nicht, indem bie flüfftgen, 
» wie bie feilen Theile, zum Ganzen unfers Organismus gehören, 
ind beide von einander unzertrennlich find, fo daß die Abweichung ber 
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feften. Theile in ihrer Function augenpidiih au Abänderung I 
@öäfte zur Zolge haben muß. (S. Pathologie.) H. 
Pundsrück, walbiges-Bebirge von mittelmägiger Hoͤhe iz hı 
preußeichen Provinz Niederrhein, in ben Regierungsbesirfen Goklaı 
und Trier, zieht fi) von Morgen gegen Abend, zwiſchen ben Flat 
Nabe, Rhein und Mofel.. Es iſt gröftentheild mit großen, die 
MWaldungen bededt, wovon ber Sohnwald befannt durch bie Kl 
berbanbe des Schinderhaunes) und ber Hochwald bie ausgebeßrtikn 
‘And. Im Kreiſe Eimmern, in ber Gegend von Gemünden Air 
hoͤchſte Höbe des Gebirges, beffen Abzweigungen fi längs bes Ru 
und ber Tioiel binzichen, und das enge Bette biefer Fluͤſſe und ie 
vielen Krümmungen berfelben verurfahen. Die Abdachung dei S 
birges nad) dem Rheine und nad der Mofel bildet Heine Ebenen, & 
mit Schluchten und Thaͤlern, von vielen Vaͤchen auszehöhlt, und Dr 
hen unterbrochen find. Die Dörfer find durdyänzig an ober c 
die Höhen gebayt, und von Dbftbäumen umgeben, bie ſchlechtes IM 
tragen. Der Boden bes Hundsruͤckens ift nicht Äberall glei. Di 
wo fi ‚die Ebenen den Klüffen zuneigen, wird trefilide PBinte 
frucht gezogen. In dem höheren, fleinigern Boden gebeihr Gerfte mt 
Hafer; vorzüglich aber treffliher Flache und Danf. Der Klubs mi 
an Güte ſeibſt dem rigaiihen und ſchleſiſchen gleich geſchaͤzt, us 
daher in Brabant febr gefucht. Seit einigen Jahren wird vie Kia 
um bes Samens willen, gezogen, ber ſtark nah England ber 
Kreuznacher Danbelshäufer verfandt wird. Die großen Wälder en 

Iten viel Wild, und bie Eeinen Bäche find reich an Krebſen zı 

orelen. Das Vieh iſt durdgängig Fiein, das Kleifch aber voriiz 
lich wohlihmedend. Der Bunderäder ift, wie alle Bebirgsbemoturs, 
ſtolz auf fein raubes Land, und kehrt gern aus ber Fremde wmiedn 
zurüd nad) feiner, Heimath. Ginige fchreiben Hunsrüd, und Like 
biefe Meinung daher, weil Kaifer Gratian eine Colonie Dunn a 
dieſe Gegend veriegt haben folle, ober weil nach der Niederlage Atts 
la's bei Cholons ein Reſt von Hunnen fih in diefe Gebirgegegm 
geflüchtet habe. " 

Hundstage nennen wir bie 3eit vom 24. Juli Gi8 zum 3 
Auguft, weil während beifeiben der Hundsſtern (Sirius) zugleich mi 
der Sonne aufgeht. Man ichrieb font diefem Geflir-e und feipe 
Bereinigung mit, der Sonne die Hitze zu, bie gewöhnlich in diekz 
Beitraume ‘am druͤckendſten ift. 

Hundswuth, eine meift bei den Hunden, aud bei Kata, 
Woͤlfen u. a. m. (doch wahrfcheinlich bei diefen feltener) vorkommende 
fpecifiiche Krankheit, weiche auf folgende Art fih äußert: In der ® 
fien Periode verliert der Hund feine fonftige Freundlichkeit und Ge 
jelligkeit, trauert, fucht die Einfamleit, verfäumt bes Eſſen ober Läft 
es gar ſtehen, will nidyt trinken, gehorcht feinem Herrn nicht, Eenat 
ihm wol nar nicht mehr, oder wedelt nur mit dem Schwanze, wenn 
er ihn ſieht, läßt fih zwar noch von ihm ftreiheln, auch wol auf 
ben Arm, mit zur Jagd ober zu andern Geſchaͤften nehmen, ift aber 
dabei doch immer träg und muͤrriſch, beißt um ſich, wenn er nur ein 
wenig gereizt wird, ift file, verkriecht fih an bunkie Orte, ofme 
zu ſchlaſen, und läßt fid) ohne Muxren nicht leicht anloden. Seine Yu 
gen werben trübe oder fließend, ex läßt.die Ohren und ben Schwanj 
hängen, und wirft ſich oft haſtig auf alles bin, was ihm aufftößt oder 
dargeboten wird. Sobald man foldhe Zeichen an bem Hunde gewahr 
wird, ift die Krankheit fhon im Entflehen, und fie gebt in einigen 
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agen, zuteilen aber ſchon nad ı2 bis 24 Stunden in die. wirkliche 
zuth ober die zweite Periode über. In dieſer wachſen alle vorherige 
ufäule ſchnell an; das Thier ſchaͤumt vor dem Maule, das befländig 
fen fteht, es laͤßt bie bleifarbige Zunge heraushaͤngen, die Augen.’ 
ben roth, feurig aus, die Haare firäuben fih, und fiehen empor, das 
‚bier knirſcht mit den Zähnen, hat eine beifere Stimme, ohne u 
‚len, ſucht immer zu flüchten, und läuft wild, obne beftimmtes Ziel, 
ft in krummen Linien, obne fih aufhalten zu laſſen, umher. @e 
inde Bunde fliehen vor einem foichen, bellen ihn nicht einmal an, new 
Agen ihn nit, fondern fhmeicheln ihm eher ganz furchtſam. Alles, 
‚ag, ihm begegnet, fällt er an, wenn er es erblickt und erlangen Tann, 
hneppt und beift nad) Allem, ohne zu bellen. Er wirft fih zu 
zoden, ſteht' ſchwach wieder auf, ſchaͤumt immer mehr, befommt Zus 
'ungen und fäut plöglich todt nieder. Diefe Periode kann 3 bis 4 
Bage dauern. Die Krankheit ifl eine von den fpecifiihen, deren eigene 
Ratur noch nicht entdedt ift; fie ift töbtlich, und erzeugt im Koͤr⸗ 
ver bes kranken Hundes ein Gift, wodurch fie fih ſowehl auf 
ındere Thiere, als auf Menfchen fortpflanzt. Der Name Wuth ift 
ür die Krankheit nit ganz paſſend, da die Wuth oder Zollheit nur 
in einzelnes Symptom berjelben ift, das nicht einmal jedesmal vor 
handen ift, intem mande Hunde nur die fogenannte flille Wuth bes 
iommen, und ploͤtzlich abſterben. Unter bie veranlaffenden Urſachen 
rechnet man befonders große und anhaltende, Slälte, große Hitze, 
ſchnelle Abwechſelung von Hitze und Kälte, wenn 5. B. die Hunde 
unter dem heißen Ofen liegen und dann wieder plöglih in bie 
Kälte kommen, wenn fie vieles," befonder8 verdorbenes Fleiſch frefe 
fen, den Geſchlechtstrieb nicht befriedigen können. Die am gewiffeften 
wirkende Urſache ift die Anſteckung durch den Biß eines andern an. 
diefer Krankheit leidenden Thieres. Ob blos der Speichel des wuͤthen⸗ 
den Thieres die Krankheit errege, oder ob ſelbſt das Beleden von 
demfelben, der. Genuß des Fleiſches und der Milch (z. B. von Kuͤhen, 
weiche gebiſſen worden find) dies vermoͤge, daruͤber find zwar die 
Meitungen getheilt, allein der Vorſicht gemäß ift es, auch jene Ans 
fletungsart anzunehmen, und Maßregeln dagegen zu ergreifen. Schon 
wenn fih die Zeichen der exften Periode bei dem Hunde einftellen, 
muß man bie Außerfte Vorfiht gebraudhen. Gin folder Önnd muß ' 
entweder fogleich getöbtet, ober doch fehr forgfältig verwahrt werben; 
denn ſchon von biefem iſt der Biß giftig, und vermag, die ſchreckliche 
Krankheit zu erregen. (S. ben Art, Wafferfdeu.) H. 
Bunger, das Gefühl bes Bedürfniffes der Nahrung. Wenn 
der Magen bie Speifen und Getränke, bie er enthielt, verbaut und 
fortgefhafft Hat, fo ift die eigenthümliche Nervenkraft beffelben er⸗ 
Ihöpft, und es bedarf einiger Zeit, ehe fich diefelbe wieder fammelt. 


Diefe Zeit ift um fo kürzer, je gefünder, jünger, kraͤftiger und thätis. 


ger der Menſch iſt. Sobald ſich die Nervenkcaft des Magens wieber 


gefammelt hat, waͤchſt die gebensthätigteit deffelben wieder, und vers 


langt ihr Object. Diefes Verlangen fühlen wir, und nennen es im 
anfangenden Grade: Eßluſt, Appetit. Wird dieſer nicht befriedigt, 
fo entfteht der Hunger, der ſchon ungeflümer in feinen Forderungen- 
wird, und endlid), wenn auch biefe nicht befriedigt werben, in Heiße 
“ hunger Ütergeht. Der Appetit iſt ein nicht unangenehmes Gefühl, 

der. Hunger hingegen ift läflig, und wird ivegen der immer höher ſtei⸗ 
genden Empfindlichkeit der Diagennerven immer peinliher. Bei mans. 
hen Menfhen, welche ſchon ohnebies Erankhaft empfindliche Magens 
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verven haben, wird ſchon bie erſte Regung bes Appetitts zur rm 
unangenehmen Gefuͤhle, und wenn fie nicht ſogleich beftiebg — 
zum angreifenden Schmerze in ber Magengegend, ben men Sg 
ger nennt, unb weicher, wenn er nicht geflillt wird, plöslie Schi 
“e bis zur Ohnmacht verurſacht. Wird der Hunger gar nicht I 
feiedigt, fo entſteht hieraus ein färdhterliher Erankhafter Zukaus iu 
Körper, und ein elender Tod. Das Blut nimmt bei längerer Dem 
des Hungers, wegen Mangeld an Erſat der verlorenen nebrbam 
Stoffe, eine ganz abweichende, ſcharfe und aufyelöf’te 
an; daher entſteht gänzliche Abmagerung bes Körpers und Schwoäde 
Blutfluß aus allen Theilen deſſelben, heftige Reizung, des Merams 
foftems, wozu bie aufs Höchfte gefliegene Gmpfindlichleif ber Moage 
nerven, die ſich emdli über das ganze Unterleibsnervenfyftee wen 
weitet, nod mehr beiträgt, und woraus Schmerzhaftigleit des gas 
zen Koörpers, Schlafloſigkeit, Zuckungen und Gonpulfionen, Was 
ſinn bis zur Raſerei erfolgen, bis endlich ber wohlthätige Zeb dur 
farelüdhen Ecene ein Ende macht. . FH 
Bunnen, ein norbaftatifches, vieleicht zu ben Finnen gehäs, 
ges Stammvoll, das nomabiſch an Shina’s Grenzen wohnte. WE 
mit der Reaterung "des Mete, eines Sohnes des Teu-Man, ges 
deſſen Ginbrüce die Ehineſen 209 vor Chr. Geb. bie große Dauer m 
bauten, tritt die Seſchichte der Hunnen aus bem Dunkel hervor. (€. 
De Guigne histoire des Huns.) in mädtiges Bolt, nidt gas 
ohne Gultur, herrſchten fie über bie Mongolei und den größten The 
" Worbaftens, bis an bas caspifhe Meer und die Grenzen Zibets, wei 
waren lange gefährliche Nachbaren der Chineſen. Nachdem aber im: 
nere Unruhen ihre Macht geihwädt hatten, gewannen bie Chinefen 
eine, wiewohl zweifelhafte und oft unterbrodyene, Oberherrſchaft Bber 
fie, und madten ihrem nörblichen Reiche fhon im Jahre 95, ifrem 
füblidhen aber im Sten Jahrhunderte ein Ende. Nach dem Untergense 
des alten Hunnenreiches im Norben zog ein Theil dieſes Volks nad 
Youen:pan, -zu hen Quellen bes Jaiks, unfern ber Wohnungen ber 
Baſchkiren. Das Land warb in ber Folge Zangu ober Großh 
sien genannt. Allein fon zu ben Zeiten Auguſts wohnten ned 
dem Seugniff ber roͤmiſchen Beographen Hunnen am caspiſchen Meere. 
Die neuen Ankoͤmmlinge hatten gegen Suͤdweſt bie Alanen, unb nk 
berten fi den Grenzen ber Römer. Während fie fih nach Rorben 
und Süden ausbreiteten, blieben fie in Oſten burd Kriege mit der 
Ehinefen in Verbindung. Als aber die To:pa ober So:ten, die am 
fange am Amurfluffe wohnten und fi im Weflen von China rem 
‚breiteten, zu Anfange bes vierten Jahrhunderts die Sienpi aus ihren 
Beigungen trieben, drängten biefe wieber die Hunnen nach Weſten, 
dem caspiihen Meere und Pontus Eurinus zu. Rad einem Blati 
gen Kampfe mit den Manen vereinigten fie fi mit benfelben, um 
ber den Pontus Eurinus zu gehen unb bie Bothen anzugreifen (376), 
woburd ber Anfang zu der großen Bölferwanberung gemacht wurbe. 
it ihnen kamen viele von ihnen Äberwunbene_ Nationen; fie unter 
warfen ſich alle an der NRorbfeite ber Donau wohnenden Bälkerfcaf 
ten. Mit den Römern kriegten fie bald, bald dienten fie horden 
weiſe unter ihren Fahnen. Ruas zwang den Römern einen Zribat 
ab. Ihm reigten 445 feine Neffen, Bleda und Attila, des Manvras 
(Mäönzuts) Söhne. Diefe richteten ihre Waffen gegen bie Deutſchen 
und Sarmaten. Bleda flarb, aber Attila fegte feine ECroherungen 
fort, und fliftete eins ber außgebehntefien Reiche, das bie Gefchiqhte 
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nnt. (S. Attila.) Mit feinem Xobe zerfiel das RGeich; aber noch 
mge wohnten hunnifhe Horden an der noͤrdlichen Bonap und am 
alus Maͤotis, bis endlih Volk und Name verihwinden. 

Dunt (Iames Henry Leigh), geb. 1784, anfangs Procurator, 
zun Sournalift, endlich Rabicalreformer (f. ß: Art. Anh, 3. X. Bd.). 
IS ſolcher war er eine Beit lang unter den brittifhen Demagouen ber 
nverfchämtefte Volksredner, doch zuletzt ſelbſt. bei feiner Partei mehr 
errufen als geachtet. Ex haf 6 dur) den Synismus feiner Ausfälle 
af die Minifter, bie Löniglihe Kamilie ‚und bas 1828 aufgehobene 
Yarlament, vorzüglich feit 1816, beme gemacht. Die Poͤbelver⸗ 
mmlung in Spafields zu London wählte ihn, um eine Bittſchrift 
em Prinz Regenten zu überreihen, bie er aber nur dem Miniſter 
bergeben konnte. Seitdem reif’te er von Stadt zu Stadt, um das 
Jolk, oft nur ben niedrigften Möbel, zu verfammeln und durch feine plumpe 
zeredtſamkeit zu beluftigen. Da feine Frechheit etwas Driginelles hatte, 
‚, fand er bald viele Anhänger. Gr erlühnte fi baher 1818, unter 
en Gandidaten für das Unterhaus bei der Weſtminſterwahi neben 


tomilly und Marwel mit aufzutreten, wo er Lärm genug machte, 


ber auch bie bitterfien Bemerkungen über ſich anhören mußte, und 
gar Prügel befam. Da ihm kaum go Wähler ihre Stimmen gaben, 
> erliärte er am Schluſſe der Wahl mit- naivem Troge: Gr wiffe 
un, daß es außer ihm doch noch achtzig brave Männer in Weftmins 
ter gäbe. Bor Kurzem ward er wegen ber von ihm in Mancheſter 
m Mär; 1820 gehaltenen Vollsverfammlung, als Unruhftifter, zu 
ritthalbjährigem Gefängniß verurtheilt. 

Bunter Diefer Name gehört zwei in ber Geſchichte deu Arz⸗ 
reikunſt berühmten Brüdern an. ı. William Hunter, geb. 
n Kilbridge in der Grafſchaft Lanerk in England 1718, bildete fi 
Kon früh zu einem ber größten Anatomen, Wundärzte und. Geburts⸗ 
yelfer, und farb nad mehreren ehrenvollen Anflelungen als Leibarzt 
yer Königin von England 1788. Mit einem hohem Grabe von 
Scharffinn und Beobachtungsgeiſt begabt, machte er mehrere für bie 
Raturkunde des Menſchen ſehr wichtige Entdedungen, z. B. über bie 
Umbeugung des Uterus "und bie angeborenen Leiſtenbruͤche ꝛc. Eben 
o eifrig befhäftigte er fi mit andern Zweigen der Raturgefchichte, 
und fammelte von feiner Jugend an ein fehr reichhaltiges Naturaliens 
cabinet; fo wie er aud ein ſchaͤtzbares Münzcabinet bejaß, welches C. 
Bombe beſchrieben hat. Mit jenen Eigenſchaften verband er eine 
roße Kenntniß der alten Literatur, und dadurch fcheint er aud in 
Ben Stand geſetzt worden zu fein, fi ald Lehrer und mebicis 
nifher Schriftfleller auszuzeichnen. In feinen Schriften wird 
Beftimmtheit, vielfeitige, fcharffinnige Beobachtung und ausgebreitete 
Gelehrſamkeit vorzüglid gerühmt. Er fhrieb die Anatomy of the 
human gravid uterus (£ond. 1775, 8ol. [fein Hauptwerk]; au 
Lateinifh), und eine Reihe von Abhandlungen in ben Philosophic 
Transuctions der medicinifhen Gefellfhaft in London. — 2. John 
Bunter, ber jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1728, fludirte uns 
ter feines Bruders Anleitung in London Anatomie und Chirurgie, 
und zeichnete fih nachher ebenfalls als großer practifher Wundarzi 


aus, fo daß er endlid, 1789 Generalwurdarzt und Oberauficher über - 


Die engliiche Armee wurde, und als folder 1795 flarb. Er ift jedoch 
nicht blos als practifher Arzt, fondern auc durch feine geifkteichen 
und glüdlihen Naturforſchungen felbft im Auslande berühmt, welde 
er in mehreren Werken, 3 3. in ber Natural history of the hu- 
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man teth (1771, 4 Euppl. 1778, + Deutf& ZScipy 78 | 
s Ihle,, Mit Kupf.); On the venereal disease 1736, 4; |! 
keipz. 1737, 8., mit Apf‘; A treatise on the bloorl „ inflaı ı 
Won and gun-shot wounds (kond. 1794, 4; deutih von ©. !. 
Bebenftreit, Lpz. ı797, 2 Wie. 8., mit Kyf., nebſt feinem ®rt: 
und in mehreren, andy in deutſchen Journalen überlegte Zbsandt ı 
mittbeilte. Auch beſaß ek ein fehr feitenes andtomiihes Mutenn, 
wendete feine betraͤcktlichen Birkünfte mit vielem Eifer auf Sımı 
gen von merhvfirtioen Rktugtlien und VBerfuhe in er Marturten! 
: * Burönen,' eine noMäherikanifhe Voͤlterſͤaft, zoelcdhe raı 
zahlreich war, und auf der Cfifeite des Puronenſees wohnte; ve 
aber 1650: von ber‘ Srofefen vertrieben, und mohnt jest im | 
weften des Erieſees. Die fonenannten fünf Rationen (die feaf 
hakiſchen Kationen, auch Irpkefen senanrt) nennen bie Drrern 
ter; ohne Zweifel haber, weil fie von den Surenen abflarsımen. 

Huronen, welche jetzt bis auf 700 Krieger Herabgefonnemen finb, 
Köten zu den gebilvetften der freien NRocbindianer, wchnen in ab 
Ldy-gesimmerten Häufern, halten Pferde, Rintvich und Sche 
amd bauen Getreide zum Verkauf. Sin Dorf derfeiten (Eorectto, 
Quebec) bat jedt die chriftlige Religion angenommen. SZeurmeilen 
greift man unter dem Namen Hutonen auch bie Irokeſen, melde ı 
ein befonderes Bolt bilden. (5. d. rt.) 

Huſaren, urfpränglih ber Rame bee ungariſchen Rzte 
welchen fie 1458 erhielt, als Mattbias I. den Prilaten und @ 
leuten bes Reis befahl, fi mit ihren Reitern in feinem Lager e 
gafinden. Damals mußte von 20 Häufern ein Mann geſtellt merke 
und fo entfland aus dem ungarifdien Worte hus z, zwanzig, und: 
die Löhnung, ber Name Huszar, Huſar. Epäter wurde ie 
leichte Reiterei von den übrigen. europäiihen Mädten in Bewafeın 
and Kleidung nachgeahmt. (3. d. Art. Savallerie.) 

Huf, DHuffiten. Sobannes Buß, geb. den Gten Zufi ı“ 
zu Huſſinecz bei Pradaticz in Böhmen, daher er fih Huf oder 
bann von Huffinecz nannte, ging, von feinem Gruntherrn und 
Bern Goͤnnern unterſtuͤtzt, 1589 auf bie Univerſitaͤt nach Prag, mei 
bald duch Fleiß und gute Eitten auspezeichnet war, als Kamuk 
eines Profefford Zugang zu beffen Bibliothet, und dadurch Gele 
heit befam, fi eine im jenem Zeitalter vorzüglihe theologische B 
dung zu erwerben. 1396 wurde er Magiſter, und fing 1598 % 
oͤffentlich theologiihe und philofophifche Borlefungen zu Halten. Zu 
Umftand, daß ihm 1402 das zufolge einer Privatffiftung beiteheat 
Amt als böhmifcher Prediger an dev Bethlchemecapelle zu Prag übe 
tragen ward, begründete feinen Einfluß auf das Bolt, daß jar 
populären Predigten mit nit geringerem Beifall hoͤrte, als fi 
Studenten, und da ihn bie Königen Sophia bald darauf zu ifrea 
Beichtvater madite, gewann er auch Gingang bei Hofe. Um ti 
Beit wurden ihm entweder durch feinen Freund Hieronymus ok 
durd einige Engländer, melde fid) in Böhmen die Verbreitung W 
Srundfäge Wiklefs angelegen fein liefen, deſſen Schriften $ 
kannt. Mei feiner vertrauten Xefanntfhaft mit der Bibel fügte € 
Bald die Wahrheit, mit welcher dieſer kuͤhne Aeformotor die Ib 
bräude der Hierarchie rügte, und wurde nun ber eifrigfte ‚Herd 
einer Reform, welche ber auöncarteten Kirche bie Cinfichheit w 
Bkeindeit des ſchriftmaͤßigen Ehriftenthbums miebergeben ſollte. S 
ne Freimuͤthigkeit blieb nicht unbemerkt, und ba er in ben haͤnfige 


| 
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hden ber dentſchen Akademiker mit den böhmifchen fi der lehztern 
ätig annahm ,°- hatte er es bald mit einer mächtigen Gegenpartei 

thun. Die Sachſen, Baiern und Polen behaupteten damals ums 
e dem gemeinfchaftlihen Namen der Deutfchen in Prag dad Vor⸗ 
Kt, bei -atademiihen Wahlen brei Stimmen abgeben zu bärfen, 
tgegen’ die Möhmen nur eine hatten. Der Stiftungsericf der Unis 
rfität, worin Garl IV. das Mufter der Pariler angenommen ‘hatte, 
utete aber das umgelchrte Verhältniß ber Stimmen an, ' und Huß 
zte es zufolge beflen beim König Wenzel durd‘, daß durch eine 
eform den 13ten October 1409 den Zöhmen drei und den Auss 


nbern nur eine Stimme zugefprohen wurde. Died madhte den 


wife, der bisher nur ein Disput der philoſophiſchen Schulen de 
ealismus, wozu fih Huf, und ed Rominalismus; mo» 
ı die meiſten Deutihen fi) belannten, geweſen war, zur Sache 
ee Nationen. Bei 5doo ausländiihe Profefforen und Stubenten 
erlichen Prag, und gapen den Univerfitäten zu Leipzig, Erfurt, 
ngolftadt, Roſtock und Gracau theils ihr Entflehen, theils neuen 
ror; ein Berluſt, den Prag und Huß ſelbſt, obwohl nun Rector, 
mpfinden Außte. Zwar Eonnte er in Böhmen jest noch nicht anges 
tiffen werben; bas große Schiema hatte die Bloͤßen ber Bierars 
ie aufgedeckt; Böhmen erkannte Benedict XIII. gar nit, und 
sit 1409 auch Gregor XII. nit mehr an; Adel und Bolt waren 
urch einige ‘belle Köpfe, bie als Norläufer bee Huſſiſchen Lehre gafs 
en, gegen die willkührlihen Satzungen bes Papſtthums einges 
ommen, und an 'freiere Urtheile gewöhnt; Wenzels lockere Rei 
ſierung begänftigte ben antipapiftifchen. Geift Vieler im Volle, aus 
olitiſchen Gründen, und Aus Neigung den allgemein geachfetert 
huß. Dieſer durfte daher die vermilderten Sitten der Priefler und 
taten Öffentlich rügen, und wider den Ablaß predigen, mit dem 
ver Papft damals in Zöhmen Handel freiben ließ; er fagte nichts 
Neues, wenn er eelenmeflen, Bilderdienſt, Moͤnchsleben, Obren: 
seichte, Faſten u. dgl. für Erfindungen bes geifliihen Despotismus 
und Aberglaubens, und die Worenthaltung bed Kelchs beim Abenb: 
mahle für fchriftwibrig erfärte.. Der neue Papſt, Alerander V.; 
sitirte ihn endlich nad) Kom, und da er fih nicht flellte, übernahm 
ber Erzbifhof von Prag, Sbynko, bie unmittelbare Verfolgung 
des Lehrers ber Wahrheit. An 200 Bände Wiklefitiſcher Schriften 
wurbeh 1410 im erzbifhöflichen Palaſte verbrannt, und das böhmifche 
Predigen in ber Bethiehemscapelle verboten. Buß gehorchte aber 
weber biefem Verbote, noch der neuen Gitakion des Papſtes, Jo⸗ 
hann XXIII., fondern appellitte, da feine Abgefandten zu om 
verhaftet wurden, an ein allgemeines Concilium. Als ber Papft 
den Kreuzzug wider Ladislaw von Neapel aud in Böhmen prebigen 
lieg, erklärte er fi aufs Heftigfte dagegen, und fein Freund Dies 
ronymus erlaubte ſich Gewaltſchritte, bie der Papſt auf Huffens 
Rechnung fehrieb, und ihn mit dem Kirhenhanne, und Prag mit bem 
Snterbict belegte, fo lange Buß darin wäre. Diefer ging daher, 
mißtrauifd) gegen ben Schuß des ſchwachen Königs, zu dem Grunds 

n feines Geburtsortes, Nicolaus, nad Huſſinecz. Hier und 
in mehreren Gegenden bed Bedhiner Kreifes predigte er mit vielem 
Feifall im Freien, und fchrieb die merkwürdigen Büher von ben 
6 Irrthümern und von der Kirche, worin er die Verwande 
tung der Hoftie, den Glauben an Papft und ‚Heilige, bie Kraft ber 


Abſolution eines Lafterhaften Priefters, die unbebingte Obedienz ges. 
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irbifge Dbere, und bie herrſchende Simonie aufs Stöckike 
Et, und bie heil. Schrift zur alleiniyen Richtsrin- in Glaubens; 
macht. Der Beifall, den biefe Lehren bei Abel und Bolk 
vermehrte Huſſens Anhang beträdtiih, und weil ihm nichts 
Herzen lag, als die Verbreitung ber Wahrheit, feigte ex 
Sintadung bes Softniger Sonciliums mit Freuden, um 
Glaupen vor den Theologen aller Rationen zu vertheibigen. 
Grafen Shlum und zwei andere Böhmen von Abel gab ihm $ 
r Bebedung mit, Sie zmunds kaiſerlicher Geleitsbrief vertick 
ine perfönlihbe Sicherheit, und Johann XXIII. verſprach iz 
nach feiner Ankunft zu Goſtnit ben vierten November 1414 baffei 
GSleichwohl wurde er fhon ben 28flen November bei einem Prise 
verböre vor einigen Sartindien verhaftet, unb blieb, frog ber 
maligen ſtarken Proteflation ber böhmifken und mährifchen Ge 
Sen, im Berbaft, und, obwohl krank, ohne Anwald. Beim dw 
lien Berhöre am 5ten Imi 1415 überihrien bie Väter des Sosa 
‚Uums feine Wertheidigungsrede mit tumultuariſchen Schmähumger: 
8 den Verhoͤren am zten und 8ten Juni durfte er ſich gramm 
Beiſein des Kaiſers ausführlid verantworten, gllein da cuf ke 
Gründe gar nit geachtet, und ein unbebingter Widerruf va 
Kepereien, bie er gelehrt und nicht gelehrt habe, von ihm geferdes 
wurde, Huß aber feft auf feinem Glauben blieb, fo fonnte das mie 
Berhöe ben 6ten Juli 1415 keinen anbern Gıfolg haben, ale Ex 
einmal befhloffenes Zodesurtheil. Bier hatte Huß noch den Biul, 
den Kaiſer an jein fiheres Geleit zu erinnern, und Siegmund iv | 
Eh dabei eines flühtigen Schamrätke nicht erwehren, body die &> 
bitterung gegen einen Bann, ber es agt hatte, bie Wapryeit a 
fagen, war zu groß, als daß es noch eine Rettung für ihn gezebe 
tt. Ge wurde, ohne eines Irrthums überführt ober aus dt 
heil. Schrift widerlegt zu fein, nod an demſelben Zage Iebaig 
verbrannt, und feine Aſche in ben Rhein geſtreut. Als man ihn as 
dem Wege zum Sceiterhaufen an einem Plage, wo feine Schziier 
verbrannt wurden, voräberführte, lächelte er, und verfchieb unkt 
ben freubdigfien Gebeten. Seine Feinde Ipredhen mit Bemunberus 
von feiner unbefholtenen Tugend im Leben und feiner Standbafti, 
keit im Tode. Sein gemäßigter, frommer Sinn würde die firtk 
liche Rache nit gebilligt haben, die feine böhmifchen Anhänger um 
in einem ber blutigften Kriege für feinen Tod an Kaifer, Reid w 
Klerus nahmen. Die Anordnungen und Baunfluͤche bes GSonciliuml 
wurden in Böhmen verlaht, und ftatt bie neue Lehre vernichten ja 
Tönnen, wurde das aatobaf deſſen man fi zu Eoflnig aus eimt 
Helbenthat rühmte, die Looſung zum Vereine einer Menge aus alla 
Ständen in Böhmen, bie fi nad) ihrem Lehrer Huffiten nannte 
Wenzel mußte ihnen 1417 zur eier des Abendmahls in beiberlä 
Beftalt mehrere Kirchen einräumen, und ba ihre Anzahl mit jedem 
Zage wuchs, gab es bald Viele unter ihnen, bie mehr als reihe 
ber Religionsübung wollten. Das zweidentige und immer feige Be 
nehmen diefes Könige (+ den 13 Auguſt 1419) und bie inquiſiter⸗ 
fen Gewartthätigkeiten des Gardinalzlegaten, Joh. Bominich 
entzändeten die Flamme bes Aufruhrs. Die Anfprüde bes vergaften 
Kaiſers Siegmund auf die erledigte Krone Eonnten fie nicht I& 
hen. Immer auf Xusrottung der Ketzer binarbeitend, treulos in 
eeträgen, und weder mit feinen Armeen ber Tapferkeit ber dur 
ften, noch bem Genie ihrer Feldherrn gewachfen, mußte er eine 
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Ahrigen Anarchie des ererbten Koͤnigreichs zuſehen. Den erflen 
bxzitt zur Revolution -thaten bie Huſſiten durch eine blutige Rache 

den Gatbolifhenz die Kıiöfter, deren es in Böhmen mehrere und 
Achtigere als. irgendwo gab, wurben geplündert und eingeäfchert, 
ꝛ Kirchen ıder Catholiken abgebrannt ,. die Priefter unb Moͤnche ers 
det. Johann Ziska von Trocznow, ein böhmifcher Ritter, 
bete fie an, bildete aus dem ihm zuftiömenden Haufen ein wohls 
rittenes, geübtes und in feiner Wagenburg unüberwindliches 
riegsheer, und erbauete zum Waffenplage und Stuͤtzpunkte befjeiben 
if einem durch Huſſens Keldprebigten geheiligten ‘und von der Ras 
x feflen Berg im Bechiner Kreife bie verfhanzte Stabt Tabor. 
nfer ihm’ commanbirte Huſſens Altefter Freund, Nicolaus yon 
uffinecz, belannt durch feinen Muth, mit dem er fich fhon 1417 
3 die Spibe“ der ‚Huffiten geftellt, und ben abtrünnig. geworbenen 
leid) von Nofenberg fammt feinem Taiferlihen Deere 1420 .von Ta⸗ 
or zurüdgefhlagn. Er wiberfprad zuerfl aus warmem Patriotißs 
Us dem Plane der Prager, einen fremden Fürflen zum König zu 
ählen; farb aber zu früh für Böhmens Wohl, ben z5ften Dec. 
420, mit dem Ruhme, mehr ein Kertheidiger des Huſſitiſchen 
Blaubens, als ein Verfolger der Satholifhen geweſen zu fein. 
ieſer Verfolgung war Ziska der Eifrigſte und Grauſamſte, und 
icht ohne Bedeutung führte er ben Titel: Ziska vom Kelch, 
yauptmann in ber Hoffnung Gottes der Zaboriten, 
bie fich die Huſfiten unter feinen Fahnen nad ihrer Feſtung nannten. 
Denn bie Etärke feines Heeres und feine Siege über bie Kaiferlichen 
gaben ihm ein Uebergewicht in ben böhmifchen Angelegenheiten, das 
sem Protectorat nahe kam. Als daher, weil das Morden, Sengen 
anb Brennen feines Heeres und ber Keinen Haufen, bie Änter der 
Megide des Religiondkrieges auf Beute, gingen, immer weiter um fi) 
griff, die gemäfigter denkenden Buffiten vom Abel und ber Prager 
Burgerfchaft, benen es zunaͤchſt um ben Kelch im Abenbmahle (daher 
Salirtiner oder Prager) und um die Ruhe des Reichs zu thun 
war, erft dem König Wladislaw von Polen, dann dem Groß⸗ 
Ärften Vitold von Litthauen, und endlich beffen Neffen, Koris 
ut, bie böhmifche Krone antrugen, verweigerte Ziska mit bem 


Zadoriten feine Zuſtimmung, und her Unterfäieb biefer Parteien, - 


der ſich ſchon in der Verſchiedenheit ihrer Forderungen an eine kirch⸗ 
lihe Reform gezeigt hatte, wurde nun zur wirklichen Zrennung. 
Nichts war der Sache der Huffiten gefährlicher, als bie Verviel⸗ 
fältigung der Secten und Factionen in Böhmen; jebe hanbelte feit 
1421 allein, und nur gegen den gemeinſchaftlichen Feind vertinigten 
fie ih, um, fobaıd er vertricben war‘, einander wieder zu befehden. 
Ziska, vor Raby zwar gänzlich erblindet, und gegen einen breis 
fachen Feind, gegen die Kaiferlichen, die er in ber Hauptſchlacht bei 
Deutihbrod ı422 und fortwährend in Beinen Gefechten flug, gegen 
den Adel, der bei feinen Räubereien unermeßlicd verlor, obne ihnen 
ein Biel fraen zu Tönnen, aber gegen die Prager, bie ihre Stadt 


nur durch den harten und bald gebrochenen Frieden den ı4ten Sept. 


2424 vom Untergange retteten, immer guis fiegreih,, flarb den 

ıaten Oct. diefes Jahres an der Peſt. it feinem ode zerfiel bie 

furchtbare Maffe, die nur fein Keldherrntalent und Blüd zufammens 

‚gehalten hatte, im mehrere Parteien. Die Mehrzahl der Zaboriten 

nahm den von Ziska empfohlenen Andreas Procopins, . der, 

früher zum geiftiichen Stande deſtimmt, bes Befhorne (Holy, 
Auſl. V. ++ Bb. 4 59 


“ 
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-rasur) hieß, zum Felbberen. Koribat, fell 1422 ein Söatten, 


tönig der Prager, war, ober gleich den Vuſſo won Vitzthum mır 
dem flärkiien Heere, das Sachſen jemals aufgebradht, den ı6lem 
Suni 1426 bei Außig geihlagen, doc, biefen dur Verwilderung mb 
Naubſucht fürdhterlihen Parteien ber Buifiten nidgt gemachten, um» 
mußte 1427 der Krone entfagen. Dafür zeigte ib nun Procer 
feines Vorgaͤngers würdig. Die entfcheidenden Sirge, die er im 
Juli 14937 und den ı4ten Auguſt 1431 bei Mieß und Tachau über 
die den Puſſiten an Maſſe weit überlegenen Kreuzheere der brei 
ſchen Reichev gewann, machten bie Buffitiiten Waflen nike 
weniger furdtbar, als bie verwüftenten Etreifjüge, welche die 
einzelnen Parteien. feit Anfang bes Krieges faſt in jedem Jahte 
«bis 1432 nad) den benadhbarten Ländern unternommen hatten. Defle: 
zei, Franken, beſonders aber Sachſen und bie dem Papfie neh 
ergebenen böhmifchen Länder, Laufıs und Schiefien, wurden fs 
Schauplatz der empoͤrendſten Graͤuelthaten und Räubereien. Akes 
fehnte fi) daher nad Ruhe, und ba bie deutichen Waffen nichts ge 
gen die ‚Öuffiten ausrichteten, fah die Basler Kirdenverjamm: 
lung fi ‚genöthigt, durch Siegmund, ber unter dem böpmilchen 
Mel und ben Pragern immer einen Anhang behalten hatte, Unter: 
handlungen mit dieſen Kegern anzufnüpfen, und fo kam es ben 
soften November 1433 zu einem Vergleike (Prager SEompacte: 
ten), ber ater nit von allen Parteien augenommen wurde. Den 
Feindſeligkeiten, welhe barüber aufs Neue entflanden, machte ein 
vollſtaͤndiger Sieg ber Calirtiner und Gatholifhen unter Meinhard 
von Reuhaus bei Bömifhbrod den Soften Mai 1455 em 
Ende. Die nun herrſchenden Salırtiner nahmen in Verbindung mit 
den catholifhen Ständen den Kaiſer Siegmund zum König am, 
weldyer die nah den Wünfchen ber Galirtiner vom Goncilium etwas 
gemilderten Gompactaten den 5ten Juli 14356 zu Iglau beichwor, 
aber, feinem Verfprehen wiederum -untreu, den gten Dec. 1457 Barb, | 
ohne Böhmen vollkommen beruhigt zu haben. Die ſehr geſchrvaͤchten 
Saboriten konnten ihre Sache nur no in Landbtagsunterbandlungen 
und theologifchen Streitfdyriften fortführen, wobei zwar ihr Glat 
bensbefenntniß eine Reinheit und Ausbildung gewann, bie es dm 
Gonfeffionen ber Proteftanten des ſechzehnten Jahrhunderts in vielm 
Stuͤcken ähnlich machte, aber ihre Religionsfreiheit immer mebr It, 
bis fie fih in bie 1457 aus ihrer Mitte entflanden und unter dm 
rteften. Verfolgungen durch ihre Standhaftigkeit und Sittenrein- 
it ehrwuͤrdige böhmifh:mährifhe Brüdergemeinde ver 
loren. (S. Böhmifhe Brüder.) E. 
Huſten, beſteht aus einer tiefen Ginathmung, auf weiche fo: 
gleich eine ſchnelle und flarke Ausftoßung der Luft erfolgt, wobei 
wegen ber zugleich verenuerten Stimmrige bes Kehlkopfes ein be 
traͤchtliches Geräusch entſteht. Jeder fremdartige Stoff, welcher die 
mit eigenthämlicher Empfindlichkeit begabte Haut ber Luffröhre ber 
‚zührt, erregt die flärfere Gegenwirkung berfelben, um jenen läftigen - 
Reiz wegzuſchaffen. Die zum Achmen gehörigen Organe haben ıhr 
eigenthümliches Leben, weldyes theils von ihrem Baue, tbeil$ von ber 
fpecifiihen Stimmung ihres "ervenigitems abhängt. Nur die atwo 
ſphaͤriſche Luft ift ihrem Leben befreundet, jeber andere Stoff ift if 
nen fremd, feindlicdh und beieitigend. Daher erregt fhon ein Zropfen 
Wafler, ber in die Luftröhre fchlüpft, einen beftigen Huſten, we 
buch ſich die Natur des ihr Käfligen fremden Körpers entledigen 


L 


Huflen er } | 
will.: .Das ploͤtliche Ausfteßen ber Luft aus. ben Lungen wirb buch 
die fchnelle und heftige Zufammeriziehung bes Zwerchfells und ber 
Bruft: und Rippenmuskeln, ſelbſt auch durd die krampfhafte, ſchnelle 
Verengerung der Luftroͤhrenzweige, bewirkt. Der fremdartige Reiz, 
welcher zunaͤchſt die Nerven des Luftroͤhrenkopfes und der Luft⸗ 
roͤhre verlegt, wirkt darch bie Verbindung ber Nervengeflechte zu⸗ 
Kleid auf jene benadhbarten Theile, und zwingt fie zur Mitleidenheit, 

n die Haut bes Kehlkopfes verbreitet fi) nämlich ber obere und uns 


tere Kehlkopfnerv, beides Bweige ber Stimmnerven. Anbere Zweige 


derſelben umgeben die Luftroͤhte und deren Aeſte fo zahlreich in der 
Nähe der Lungen, daß fie ein vorderes und hinteres Nervennetz um 
diefeiben bilden, beren Veräftelungen bie Luftröhrenzweige tief-in bie 
Subftanz ber Zungen bineinbegleiten, ihrer Innern Flaͤche einen hoben 
Grab von Empfindlichkeit, und das Vermögen, ſich mittelft ihrer zars 
ten Muskelfaͤſerchen zufammenzuzieben, mittheilen. Die nämliden 
Stimmnerven gehen weiter herunter bis zum Zwerchfelle, und verfe 
ben diefes mit mehreren Aeſten, welde fi in ihm ausbreiten. Die 
legten. Zweige des Stimmnerven gehen durch das Zwerchfell zu dem 
Magen, und bilden um benfelben bedeutende Nervennege. Wird ber. 
Huſten von äußern, in ben Kehlkopf oder in bie Luftröhre eingebruns 
genen Heizen erzeugt, 3. B. burch Speife ober Getränk (beim foges 
nannten Verſchlucken, burch das Ginathmen von Raub, Staub, 
fharfen Dünften u. dgl.), fo hört er wieder auf, ſobald ber fremde 
Körper entfernt if; er wird aber eine anhaltende Krankheit, wenn 
das eigenthümlihe Beben der KRefpirationsorgane in bem Grabe ges 
ftört, bie Empfindlichkeit derſelben, befonders der innern, den Kal 
kopf, die Luftroͤhre und deren Zweige umlleidenden Haut, To erhöht 
wird, daß ſelbſt die ihr befreundete atmofphärifche Euft bei dem Ein⸗ 
athmen ber von den Schleimbälgen, bie in großer Menge in der 
Haut bes Kehllopfes, ber Luftröhre und ihren Aeften verbreitet find, 
abgefonderte Schleim einen zu heftig wirkenden Reiz verurfadhen und 
den Huften erregen. Zm Öfterften kommen bie in diefe Claſſe fallens 
den Krankheiten in der Form von Catarrh, Lungenentzündung und 
Seitenſtechen, Bluthuften und Lungenfuhten vor. Der Gatarch, 
welcher auch im gemeinen Leben oft ausfchlieglich unter dem Namen 
Huften begriffen wird, weil diefer fein vorzügliches und oft einziges 
Symptom ift, wobdurd er ſich äußert, befteht in einer gelinden Ents 
zündung der Schleimhaut der Luftröhre mit erhoͤheter Empfindlics 
keit dieſer Theile und vermehrter Schleimabfonderung, Gemeiniglich 
hätt man diefe Krankheit für unbebeutenb, zumal wenn kein allges 
meiner Fieberzuftand bamit verbunden ift, und oft fogar beobachtet 
man weder eine paflende Diät, noc braucht man die angemeflenen 
Heilmittel dagegen. Allein jeder Über 14 Tage ober Wochen 

dauernde Huſten ift verbähtig; jeder Catarrh, wenn er vernacläfs 
fiat wird, kann in Rungenentzündung übergehen, wenn 5. B. durch 
echinende Getränke ber entzündliche Zuſtand höher gefteigert wird, 
oder Fann „erantaflung zu Knoten und Geſchwuͤren in den Eungens 
und zu nachfolgender ungenfudt werden. Auch folde Reizungen 
welche zwar nicht unmittelbar auf die Reſpirationswege wirken, aber 
fie doch mittelbar durch den oben erwähnten Zuſammenhang der Rers 
ven afficiren, koͤnnen Huſten erregen. So iſt ein in der Subſtanz 
ber Lungen verſteckter uud verſchloſſener Eiterſack, Waſſeranhaͤufung 
in dee Bruſt u. ſ. w. oft mit Huſten begleitet; ſelbſt fiharfe und 


| reizende Stoffe im Magen, 3 B. fharfe Galle, eu, A altatifhe | 


- Hüte gewöhnlich von Filz find, fo find es auch die Chokos un? eß 
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ſcharfe Unreinigleiten binnen, zumal Wenn bie Empfindlichkeit da 
Luftwege fhon erhöht if, buch die Mitleibenihaft ber Ihalı 
Huſten erregen, baher der fogenannte Magenhuſten unter den em 
a den Bedingungen nidt unter bie leeren Ginbubungen ge 


rt. 

Hut. Die Kopfbebedung, ter wir biefen Namen geben, 
terfcheidet fi von der Müte ober Kappe hıuptfädlich turd i 
Form. Ein fleifes Kopfſtuͤck und ein daſſelbe rings umge 
. Schirm, ber vor 30 Jabren breiedig aufgeliemmt wurde, find de 

wefentiihen Theile eines Huted. Die Müge dagegen bat ein ſch 
fes Kopfftüd, und entweder ger keinen Schirm, oder diefen nur rcerz. 
Der neuere Chako zeichnet fich dur bie tefondere Form des Kup 
Rüde und den fehr Turzen Schirm aus. Der Stoff, aus bem ti 
Kopfbebelung beſteht, gibt ihr keineswegs den Namen. Mie ix 


0 






auch die Muͤtzen. Dagegen tragen Frauenzimmer Hüte von Streh 
von Spänen, von Fiſchbein, von Seiden- und anderm Zeuge. Ge 
woͤhnlich plaubt man, das bie Alten unſere ‚Hüte, wenigſtens ie 
von Filz, nicht gefunnt hätten. Allein es kemmen Spuren mm 
Huͤte ſchon bei ben Älteften Griechen, untes Andern im Deflodus ver | 
Die Römer trugen Hüte von gewebter, dichter Wolle, oter von ges 
bem Tuche. Jedoch feheint die Kunft, die WoHe zu einem eigentß 
hen Filz zu verarbeiten, exft im Mittelalter aufgelommen und af 
gen, das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts vervellkommnet p 
ein. Gegenwärtig nimmt man theils Edaf: und Lämmerwol, 
theils Hafen: und Kaninchenhaare, theild die Haare von Wien, 
angorifhen Biegen und Lama's. Die leßteren ‚geben die feine 
Düte. Es ift aber nothwendig, daß die Paare und bie Mole ven | 
ber fortirt, auf einer Horde mit Stöden gefdhlagen und aufgzelodert, 
und darauf kartetfht werben. Dann vermifcht man bie verfchiehenen 
Arten ber Haare und Wolle fo mit einander, als es die Güte am | 
Beinheit des Hutes fordert. Die feinften werden aus zarter- Em | 
merwolle mit Biberhaaren bereitet. Sie mäflen nun von Rum 
aufgelodert, und auf dem Fadtifhe, ber einer Horde gleicht, mit | 
einer fywingenden Saite, oder bem. fogenannten Fachbogen, geſchlaga 
und in Maſſen zufammengebraht werden, die man die Bade nennt 
Diefe werden hierauf mit Erüden Pappe oder Leder zuſamm enge 
ruͤckt, und auf der kupfernen Filzplatte, die durch einen Peine 
Ofen erbist wird, unter öfterem Benegen mit Waſſer gefilt, oder 
in ein Ganzes vereiniat Darauf kommt der Filz in die Walke. Cs 
wirb namlich in einem Kefiet Waffer, entweber mit Effig oder mit 
verbännter Schwefelfäure vermiſcht, aufs Feuer gerät, und baris 
ber Filz gekocht. Dann fommt er noch naß auf bie Form, wo nun 
der Filz feine Hutgeftatt annimmt, mit Bimeftein und einer Fiik 
baut abgerieben,, und dann gefärbt wird. Gewöhnlich macht man die 
ſchwarze Farbe aus Blaubolz, Galläpfeln und Kupferwaffer. SE 
der Hut gefärbt und getrechnet, formuß er mit Haufenblafe, archir 
ſchem Bummi ober Hornipänen gefteift werden. Gndlidy legt man bie 
ledte Hand an ben But, indem man ihm mit verfhiebenen Buͤrſten 
und dem warmen Rügeleifen feinen nötbigen Blanz gibt. — Stroh⸗ 
büte werden am frinften und fhönften in Zoscana gearbeitet; dei 
bat men es aud) in England, befonders in Bedfortfbire, in dieſer 
. Manufactur ſehr weit gebracht. Man laͤßt das Stroh vorher von 
Schwefeldaͤmpfen burchziehen, wodurch es bie nöthige Weiße erhäf. 
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3. Hutten 88 


Dann ſpaltet man die Halme vermittelſt eines hineingeſteckten Drah⸗ 
228 , ermeict barauf die gefpaltenen, Halme im Waſſer, und läßt fie‘ 
von Kindern in Bänder zufammenflehten, die zulegt zufammengenäht 
sverden. Um auch von Gpänen recht feine Püte zu maden, , hat 
vor zehn Jahren ein gewiffer Thomas in London eine eigene Dias. 
ſchine erfunten, bie nicht allein die Spaͤne zu Bänbern webt, fon: 
dern auch diefe Bänder mit Seide buch Nähen vereinigt. I 
Dutten \Uleih oder Huldrich von), der edle, geiſtvolle, freis 
mütbige Deutſche, den Herber den deukſchen Demofthenes nennt, 
‚ift eben fo berübmt durch feinen Eräftigen Patriotismus, als wes 
‚gen feines qugünfligen Geſchicks Den aiſten April 1488 warb er 
‚auf bem fräntifhen Schloffe Stadelberg geboren. Als er zu Fulda 
Coͤln und Frankfurt-a. d. D, ftudirt nnd feinen Geiſt beſonders du 
ı die roͤmiſchen Giaffifer genährt hatte, auch dafelbft in feinem adıts 
‚ zehnten Sabre Magifler geworben war, fihloß er fih, von tapferm 
‚ Muthe glütend, bem Deere an, das Kaifer Marimilian 1509 nad 
Italien führte, we er aber burh eine jugendlide Unbefonnenheit 
Ä feine Geſundheit, feine Beiterteit und die Liebe feiner Anvermandten 
‚ verlor.. Arm und kraͤnklich ſein Körper war fon von Natur ſchwach 
‚ und Elein) Fam er nad) Deutichland zuruͤck, und lebte unftät zu Roſtock, 
| Sranffurt a. M., Braunſchweig und Wittenberg, dann in Böhmen 
und Mähren, wo er. an dem Bilhof von Olmüs einen Gönner fanb. 
um dieſe Zeit trat er als lateiniſcher Dichter auf. Im Jahre 1514 
| beſuchte er wiederum Italien, wo ihm aber das begonnene Rechtsſtu⸗ 
dium nicht zufage. Er verlor bei ber Finnahme von Pavia durch! 
die Schweizer feine Habfeligleiten, und flüchtete nad) Bologna und 
Rom, wo das unmwürdige Leben des Klerus und die Geringſchaͤ⸗ 
tzung, mit der er von feinem beutfhen Vaterlande fprechen hörte, ihn 
mit-dem edelften Unwillen erfülte.e Rom Crzbichof Albert nad 
Mainz eingeladen, kam er in fein Vaterland zurüd, und lebte wies. 
ber auf in der Verbindung mit mehreren edeln Deutfchen, einem’ 
Geltes, Reuchlin, Pirkfheimer, Dalberg , Agricola u. A., ging aber, 
empört durh ben Mord, den Herzog Ulrich von Würtemberg an feis 
nem Better, Johann v. Hutten, beffen Hofmarfhall, begangerr hatte, 
und betrübt dur ben Tod feines väterlichen Freundes, Eitelwolf 
von Stein, zum drittenmale nach Italien, wo ihn jedoch ſein unge⸗ 
ſtuͤmer Geiſt beſtaͤndig in Gefahren verwickelte, fa daß er bald zus’ 
ruͤckkehrte. Jetzt ward er zu Augsburg durch Kaifer Marimilian eis 
genhaͤndig als Dichter gekrönt, und zwar mit einem Kranze, ben ſei⸗ 
nes Kreundes Konrıd Peutingers Tochter, Conſtantia, das artigfte, 
und ſchoͤnſte Mädchen in dem damals an fchönen Jungfrauen fo reis 
den Augsburg, gewunden hatte. Darum ließ er fih mit Küraf, 
Schwert und Lorbeerkranz zugleih abbilden. In Bamberg fchloß er 
fh audh an Gamerarius an, und wollte bann ruhig in feinem Ger 
burtiorte Stackelberg den Mufen leben. Sept entbedte er -in einem 
benachbarten Klofter die berühmte Schrift des Valla über bie, erbiche 
tete Schenkung des Kailers Gonftantin an ben Papft, ließ fie drus 
den, und hatte die Kühnheit, fie dem Papft Leo X. zu bediciren, 
mit dem Verfprehen, mehr bergleihen nadıfolgen zu laffen. Se 
unftäter Sinn bewog ihn dann zu einer Reife nad) Frankreich, vor⸗ 
auf er in Mainz eine bleibende Stätte fuchte, und von ba den Chur⸗ 
fuͤrſten zu dem Reichstage nad) Augsburg begleitete, wo er *räftig 
die, deutfihen Fuͤrſten aufforberte, gegen bie Zätken zu ziehen! 
Doch das Hofleben zu Mainz war nit für ihn; er zog daher lieber 
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954 Hüttenkunde Güvgens 


mit in den Krieg gegen Ulrich von Wöärtembern, Fam 1519 gm 
Deere dei Thwäbifhen Bundes, und verband fi vertraut 
mit dem edeln, Iräftigen Franz von Sidingen Nach giädiik 
geendbigtem Kriege beichäftigte er fih wieder mit ſchriftlichen Arber: 
ten, unb nahm herzlichen und mutbigen Antheil an dem großen 
Werke, bas Eutber jegt begann, ben er durch feine freibeitatkmen- 
den Sehriften unterſtuͤgte, und felbft durch die Anwalt der afen 
als Gelb untesflügen wollte, bem er unter dem beutfchen Abel vire 
Freunde erwarb, und für den er fogar eine Edrift an Kai’er Earl 
V. richtete. Vom Papfte, den er freilich hoͤchlich beleidigt Kate, 
bebscht und verfolge, flüädtete er zu Sickingen nah Ebernburg, va 
wo er viele kräftige, furchtloſe, aufweckende Schriften, — jrgt beuriä 
— zum Theil in Verfen . (herausgegeben von %. Schreiber; Pr 
beiberg 1810) ausgehen ließ. Doch nad Sickingens Tode (15:2 
ward fein Schickſal truͤber; er flüchtete nah Balel zu Delolampe 
bins, nad Muͤhlhauſen und zu Zwingli nad Zürid; aber nun ker 
er an Grasmus einen bittern Feind und Verfolger. Endlich begab er 
ſich auf eine Heine Infel, Ufnau ober Ufnort, im 3üricdher Ser, m 
er bei einem armen Pfarrer in feinem S6ften Jahre im Mugufl 1523 
fein unftätes Leben beſchloßz. Er war ein geiſtreicher Schriftfielle, 
Dichter fowohl, ale Profaiker. In feinen zahlreihhen Schriften terridt 
theild Laune, theild Spott. Gr Ihwang bie Beißel der Satyrr mi 
ber größten Snergie, Freimuͤthigkeit und Kuͤhnheit, beſendert 
gegen bie Gewalt bes zömifhen Klerus und bie Verborkenbrit be 
@eiftlihen feiner Zeit, und hatte Feinen angelegentlihern Munid 
als das Freiheitögefähl der beutihen Nation aufzumeden und te 
Aberglauben zu befämpfen. Zwar zog er fi durch feine \ 
thigkeit viele Feinde zu, doch blieb fein Wahlfpruh: ich habs ge 
wagt. Er ift auch der Bauptverfafler der befannten Nationalfatyee 
Epistolae obscurorum virorunı. . (©. b. Art.) 

Hüttentunde if diejenige Bergwerkswiſſenſchaft, melde bie 
legten Verfahrungs. ober Behandlungsarten lehrt, woburch bie gewen 
nenen Foffllien und Erze von ben Stoffen, welde fie unbraudbet 
machen, gereinigt und zum menſchlichen Gebrauche geſchickt gemadt 

ben. Sie ift ein Zweig der Chemie, welder Orykturgie genannt 
wird, und eigentlid bie Metallurgie im Großen. n Ruͤckficht id 
res Umfanges thellt man bie Hüttenkunde in bie allgemeine un 
in bie befondere, je nachdem fie fid obne Ausnahme Über alle ober 
nur ausſchließlich über ein einzelnes huͤttenmaͤnniſches Probuct are⸗ 
dehnt. Im leptern Falle entiehnt fie ihren Beinamen theils von 
‚bem Gegenfkande, 3. 8. dem Metalle, der Steinart ıc., deffen bit 
tenmaͤnniſche Kenntniß darin abgehandelt wird; theils von dem 


upthüttenverfahren ober Procefie, welcher barin gelehrt und ausge 
ht wird, in welhem Kalle man fie ſehr zwedmäßig in bie Schmalz, 


Amalgamir:, Diftillirs und Gublimir:, Siebe: und Caͤmentirhuͤtten 
kunde abgetheilt hat. X. 
Pültenraud, f. Arfenik. 

Buygens (Shriftian), nah Anbern Puyghens, ein holin 
bifher Gelehrter, durch mehrere wichtige Forſchungen und Entbedun 
. gen in bem Gebiete der Matbematil, Phyſik und Aſtronomie unſterb⸗ 
ih. Ihm verbantt man 3. B. die-Erforfhung ber Pendeluhr 
(1656), duch welche er auf bie Entbedung ber Cvoluten, oder 
berjenigen krummen Linien, welde fid) aus andern entmideln, aeleis 
tet wurbe; wie aud bie Erfhöpfung ber Eigenſchaften der Gicloibe. 


| 


ſchaͤftigte inn anfangs in allen Gattungen 


4 Dupum 


tefe und andere geometrifhe Entdbedungen wandte er fehe 
üchtich auf die Mechanik an. Er unterfuchte die Bewegung ſchwe⸗ 
ee ‚Körper auf vorgefhriebenen Wegen; gleichzeitig (1661) mit 
Sallis und Wren entdeckte er die Geſetze der Mittheilung der 
Bewegung durch Stoß, flellte die Theorie der Schwungbewegung, 
n welcher er bie Aufgabe von ben Wittelpunkten des Schwunges 
Öf’te, und die Gefege ber Gentralfräfte auf, „fo wie ihm aud bie 
Entdedung bes von Sacob Bernouilli vervolllommneten” Prin- 
ip8 der Erhaltung der lebendigen Kräfte zugeſchrieben wirb. Nicht 
minber zeiäinete er ih in ber, Optil aus, und ftellte eine phyſiſch⸗ 
mathematiihe Theorie von der Bewegung des Lichts auf (de lumine, 
keyden 1790), durch welche er die Stärke und Lebhaftigkeit des Lichte 
zur. erklären verſuchte. Endlich erwarb er fich auch um die Aftronos 
mie durch Fefterftellung "vieler Grunbwahrheiten diefer Wiffenfchaft 
große Verdienſte, unterſuchte, mit von ihm ſelbſt verbefferten Teleſko⸗ 
pen (1655), genauer die Geſtalt und den Ring des Saturn, und 
entdeckte den fechsten Zrabanten dieſes Planeten, u. f. w. Seine 
Schriften find in brei Sammlungen enthalten: Huygenii opuso. 
posthuma; £eyden 1760. Opera varia ed. j. A. s®’ Grave- 
sand, mit dem Echen Huygens; ebendaf., Voll. IV., 17245 unb 
endlid) Opera reliqua etc. ; Amft, 17285 Voll. IL 4. &. über ihn. 
Montucla Hist. des Math. T.IL. — Huygens war:im. Oaag 1629 
geboren; fein Vater, Rath des Prinzen von‘ Oranien, unterrichtete 
ihn feüherhin. Die Rechtswiſſenſchaft, welche er zu Beyben ſtudirte, 
verließ er aus größerem Drange zu den mathemathifchen und Autur: 
wiffenfchaften, fammelte ſich auf Reifen viele Kenutniffe, und lebte 
balb in Paris, bald im Haag, als Privatmann feiner Wiflenfchaft. 
Am lestern Orte ſtarb er aud 1695. . Zu 
| Puyſum (Dank von), der erfle Blumen: und Fruchtmahler 
der neuern Beil. Kr übertraf an Weichheit und Friihe, au Bart. 
beit und Lebendigkeit der Farbe, an Feinheit des Pinfels im- Auss 
drucke des Saftigen und in ben treffenden, Muanren bes Lichtes alle 
feine Borgänger. Er war 1682 zu Amfterbamsgeberen. : Sein Bater, 
ein Gemaͤhldehaͤndler und felbft ein fehr —A Mahler, be⸗ 
‚der; Mahlerei. Aber er 
fühlte, als er in das reifere Alter trat, einen porzüglichern Trieb zur 
Darftellung der vegetabiliihen Natur, und befchränfte bie ganze 


Kraft feines Pinfels darauf, alle Kunft in ber lebendigen Radbüs 
, bung derfelben zu erſchoͤpfen. Er fonberte fich daher von feinem Bas 
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ter ab, und verheirathete ſich gegen das Jahr 1706. In der Land⸗ 
ſchaft folgte er der Manier des Nicolausn Piemont, eines in 
Holland ſehr geſchaͤtzten Landſchaftsmahlers. Aber das Hoͤchſte er⸗ 
reichte er in ſeinen Blumen⸗ und Frudtflüden. Der Ruhm 
feiner Merfe beſtimmte ihn, die Geheimniſſe der Natur immer tiefer 
Hzu sroreifen, die flüshlige Vluͤthe in ihrem frhänften Momente zu 
feſſeln, und durch zauberifhe Wahrheit und Mannichfaltigkeit der Bars 
ben, wie bag faft Zransparente ter zarten Blumenkoͤrpor, das Aeu⸗ 
Berfte in dieſer Gattung zu erſtreben. Er war ber erfle Blumen 
mabler, ber den Einfall hatte, Blumen auf hellem Grunde darzu⸗ 
ftelen. Auch war er fo eiferfühtig in feiner Kunſt, daß er Ries 
mand, felbft feinen Bruͤdern nidyt, erlaubte, ihn arbeiten zu feben, ' 
und aufer der Zochter eines Freundes und feinem auch als Mahler 
geſchaͤzten Bruder, Mihael, Leine Schüler annahm. Mehrere uns 
glüttite Umftände, befonders die Goletterie und Verſchwendung feis 


\ 


. Weit Yin, ein unermeßlider Handel getrieben wird, ba fie fall zer 


936 Dyacınid Dyaden 


nee Frau: und bie ſchlechte Aufführung feines Schaed, machten üucHiper 
tiefinnig; doch war an feinen Arbeiten Leine Spur bes abweim res 
Geiles u erbliden. Gr zehrte fib ab, und flarb zu Amfterbumme 
1749 , ohne frinen drei Söhnen Vermoͤgen zu binterlaffen, obgleid zer 
bes feiner Bilder mit 1000 bis 1400 Gulden bejablt wurbe. Eesiı 
anderer Bruder, Juftus, war Bataillenmahler, ftarb aber fiya im 
feinemeazften Jahre. Der dritte, Jacob, copirte feines Brers 
Blumen: und Frudtftüde fo täuihend, daß feine Sopien ſehr theme 
bezahlt wurben. Letzterer farb in England 1740. . 

Dyacinth, ein Edelſtein, welcher die Birfonerde entbält, mar» 
ns orangegelb oder feuerfarben ausficht, fehr durdifichtia iſt, 
ſich gemeiniglih in rein cruftallifirten,, vielfeitigen Säulen findet, wek 
he mit vier auf ben Kanten auffigenden Flaͤchen zugefpist find. Cs 
gibt außerdem noch honigfarbene and braune Hyacinthe; mande frmb 
nur dalbdurchſichtig. Die feuerfarbenen. werden am meiften geihägz 

Teuer verliert er bie Farbe, und foll fogar bei einem hohem 

de von Hitze in lub kommen. Die vorzüglichſten HhaciThe 
—**. Oſtindien; geringer find die amerikaniſchen, bohmiches 
un n. 

Hyacinthen, Bwiebelgewähfe mit ſchoönen, wohlriechenden 
Blumen, die im Februar, März und April hervorkommen, und al= 
ion Blumiſten und Biumenliebhabern große Freude durch ihren ſch⸗ 
nen Bau, ihre Farbenprache und ihren Wohlgerudh gewähren 
Man hat einfähe und boppelte, und zieht gewöhnlich Die Zwiebeln 
aw Harlem in Holland, von welder Stadt aus damit nicht 
blos auf allen .beutfhen Meſſen, fondern nah allen Eänbdern ber 





auf diefem Boten fih in ihrer Schönheit zur Kortpflanzung erhal 
ten, in andern Ländern aber, trog taufendfältiger Verſuche, die 
damit gemacht worden find, fhnell ausarten. Die Preife beriiben 
find ſehr verfhieten. Die ordinären Sorten werden „im Rummel“ 
verkauft, "das Heißt ohne Angaben der Farben und Namen. Man 
vergleiche biemit ben Art. Blumenhandel. . 
Byacintäns, 'nach Cinigen ein Sohn des Taconifchen Könige 
Amyktas ober Debalus, ober bes Pierus und der Mufe Slio. De 
ſchoͤne Iüngling gewann die Liche Apols. Zephyrus aber war fein 
Nebenbubler, und trieb die Wurfſcheibe des Sünglings jo, daß fit 
zuruͤck auf feinen Scheitel fiel umd ihn erſchlug. Der trofliefe Apoli 
verewigte des Lieblings Andenken durch ein Wunder; denn aus feinem 
Blute erwuchs, wie die Dichter erzählen, die Piacinthe, wobei man 
die blaue Schwertiilie und den Heinen Ritterfporn denten muß, deren 
Biätter mit den Zuͤgen AL bezeichnet find, was fie barb für bie 
Wehklage des Gottes, bald für die Anfangsbuchſtaben von Ajar ers 
klaͤten, von welchem man baflelbe erzählt. Zu Amyflä& im Pelopon⸗ 
ned wurde dem Hyacinth zu Ehren jährlidh ein großes Feſt gefeiert. 
Hyaden waren gewiffe Nymphen, beren Abflammung eben Io 
verſchieden, wie ihre Anzahl und Namen, angegeben wird, unb wer 
de an den Himmel verfeht wurden, wo fie das bekannte Seſtirn im 
GStiere bilden. Am wahrfcheinlihften haben fie ihre Benennung von 


- dem griechiſchen Werte ver, regnen, weil bei ihrem Auf unb lm 


tergange gemeiniglich Regen folgte, daher man fie au die Traurigen, 

die Regenbringenden , (lateinifh audy Suculae) nannte. Jupiter ver 

Keie „fe unter bie Sterne, und ihr Geſtirn befindet ih am Kopfe 
ierg 
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Hyde ve Neuville Hoyder Ali 937 


Byse de Neuville (Graf Paul), geb. zn Charite fur Eoire, 
wo fein Vater, ein geborner Engländer, eine Manufacturer errichtet 
hatte. Seit 1797 bewies er fih als Royaliſt fehr thätig für bie 
Sadye ‚der Bourbond, deren Agent er war. Gr machte mehrere eis 
fen nad) England, und trat- 1799 in Verbindung mit ben Snfurgenten 
m weftlihen Frankreich, namentlich mit Georges u. A. Das engli- 
che Minifterium enterflügte: ihn, fo daß ee in Paris eine geheime Por 
Yizei- einrichten konnte, um bie bes erſten Sonfuls zu beobachten. Auch 
tieß er den General Pichegru einladen, fi an die Spite der Roya⸗ 
Kiften im Innern von Zrankreich zu fielen. In einer Unterrebung, 
Die er mit Buonaparte hätte, flug er diefem vor, das Haus Bour: 
bon wieder herzuftellen. Sein Wageſtuͤck, in der Naht vom zoften 
zum zıften Ian. 1800, bie Magdalenenkirche ſchwarz ausfchlagen zu 
laffen, gelang, ohne daß bie Polizei den Urheber entbeden konnte. 
Indeß warb er verbädhtig, und entfloh, als man ihn verhaften weilte, 
nad England. Allein man bemädtigte fich feiner Papiere, und-Buos 
naparte ließ fie im Mai 1800 untek bem Titel: Correspondance 
anglaise ,’ dur den Drud befannt maden. Hode fährt in biefer 
Sammlung ben Ramen Paul Berri. Fouché nannte ihn mit unter- 


ben Uchebern der Verſchwoͤrung vom 5. Nivofe, wogegen er fidh 1801 


öffentlich vechtferfige. Er lebte Kesauf mehrere Jahre in Lyon ver 
borgen bis ihm «8065 feine Freuſide und die muthvollen Schritte ſei⸗ 


uer Frau die Erlaubniß auswirkten, fi nach Spanien zu begeben. 
: Bon’ bier ging er wit feiner Familie in die vereinigten Staaten, mg 


er bei Newyork in Moreau's Nachbarſchaft ſich anlaufte. Man fägt,’ 
er babe biefen General beffiinmt, ſich nah Europa zu begeben, und: 
ihn für die Bourbons gewonnen. Als Ludwig XVIII. den Thron’ 
wieder beftiegen Hatte, kam au Hyde nah Paris zuruͤck (im 
Juli 2814), und wurde:zu diplomatiſchen Sendungen gebraucht. Im 
3. 1815 folgterer dem König nad Gent; hierauf warb er zum Des 
putirten vom Departement de la Rievre erwählt;: als folder war er 
einer ber fruchtbarſten Redner ber Royaliften, und unterfiltt alle 
von den Miniſtern vorgefhlagenen Belege. Im Jahre 1816 aa’ ihm 
der Koͤnig den Brafentitel, und ſandte ihn als feinen bevollmächtigten: 
Minifter an die vereinigten Staaten, welchen Poflen er noch bekleie 
det. Ton ihm if in Newyork 1814 ein’ Eloge historique du Ge-’ 
neral Morean erfchienen. j 


Hyder Ali, Beherriher von Myfore (Mayffur ,; einem vorher‘ 


. wenig befannten Lande in OÖftindien), war einer der größten, thätigs 
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ſten, gerechteſten, aufgeklaͤrteſten ind tapferſton Fuͤrſten Aſiens; geb. 


1728, ſtarb er 1782. Als der Sohn des Gouverneurs ber myſori⸗ 
hen Bersfefte Bangalur führte er anfange einen Heitertrupp an, 
ſchwang fih aber, nachdem er bie Kriegskunſt von den ranzofen® 
tennen gelernt hatte, bis zum Befehlshaber der ganzen myſoriſchen 
Armee empor, bei welcher er europäiiche Kriegs: und Manndzuht ein⸗ 
führte, maßte fich die oberfte Gewalt an, unb verdrängte ben vor⸗ 
herigen König und beffen Kamilie. Darauf eroberte er Calicut, Beds’ 
nor, Onoe, Cananor, und andere benhchbarte Staaten, und erwei⸗ 
texte bis 1766 feine Befisuhngen zu einem Umfange von 3560 A. M. 
Zwei Kriege führte er mit abwechleindem Sluͤcke gegen die engliſch⸗ 
oftindiihe Sompagnie; in dem zweiten diefer Kriege unterftügten ihm 
die Kranzofen ſehr thaäͤtig. Hyder Alt zeichnete fih unter ben aflatie 
fhen Kürften duch ungemwöhnlide Milde aus, die ihm allgemeine 
Liebe erwarb. In feiner Regierung, wie in allen feinen Geſchaͤften/ 
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berrichte bie größte Ordnung; er beförberte thaͤtig die Aufnchene ber 
Gultur, der Künfte und des Handels, und fhüste, alle Religionspan 
teien, wenn fie nur feine Geſetze befolgten. Das von ihm neflıftete 
mächtige Reich wurbe durch bie Kriege, welche fein Sohn und Wadk 
folger, Zippo Saheb (f. d. Art,), mit ben Ensländern 1.hrte, 


immer mehr gefhwädht, und nad der Groberung ber Dauptfiast, 
Seringapatnam, (ben sten Mai 1799) ganz zertrimmert und in un 


ſchiedene Stuͤcke vertheilt. 
Hydra von Berne, f. Hercules un Lernäifde 
Gdlange 
PHydraulik oder Pydrodynamik und Hybroffatil. Da 
bie Schwere auf alle Körper, ohne Rüdfiht auf ben Wiberktan 
der Luft, welder ihrer Bewegung ein Binderniß in den Weg legt, 
gleich ſtark wirkt, dieſer aber die Bewegung ber Körper wur nad 
Mafgabe ihrer geringern ober größern Dichtigkeit mebr ober wen 
ger hemmt, fo würde es aud Feine bejondere Statik (j. db. Urt.) 
der fluͤſfigen Körper, db. i. Hydroftatil und Mechanik (. 
Art.) derielben, d. i Hydraulik oder Pyprodynamik, geben 
wenn dieſelben fih nicht durch bie aͤußerſt leichte Verſchiebbarkeit 
auch ihrer kleinſten Theile von ben feſten Körpern unterſchieden, de 
ber denn eine flüffige Mafle unter ganz andern Bedingungen im 
Gleichgewicht ober in Bewegung fich befinden muß, ala eine fehle 
Denn ba bie kleinſte Kraft ſchon Binveiht, ben Zufammenhang ber 
Theilchen einer Klüffigleit aufzuheben, und jeder Tropfen von dem 
Gewichte aller fentrecht über ihm ſtehenden gedrädft wird, fo müßte 
bie ganze Maſſe zerfließen, wenn nicht jedes Theilchen von allen daſß 
felbe umgebenden, und biefe wieder yon ben Wänden des Befäßes ;e 
rüdgehalten würden; daher denn auch die GSteitenwänbe, und nik 
blos, wie bei feflen Körpern, bie Unterlage. (hier ber Boben dei 
Gefäßes) einen Druck erleiden, der mit ber Höhe der darin enthals 
tenen Wafferfäule in einem gewiflen Verhaͤltniſſe fteht. Eben taber 
. folgt au, daß eine flüffige Maffe nur in Rube fein kann, wenn fe 
eine wagerechte Oberfläche gebildet hat, indem im entgegengeſetzten 
—* bie an einem niedrigen Orte der Oberflaͤche befindlichen Tdeil⸗ 
n von ben höhar liegenden gepreßt, und mithin, ba bie feit: 
wärts noch tiefer liegenden ihnen fein Hinderniß entgegen 
ſeden können, zerfließen würden. Aus bemfelben Grunde nun, wit 
die Iheile einer Fluͤſſigkeit gegenfeitig einer auf ben andern bräcden, 
müflen fie bdenfelben Drud aud auf einen fremden biefer ihrer Bir: 
fung unterworfenen flüfligen. (wenn dieſer fit nit mit jenem ver 
miſcht), ober feflen, völlig ober nur zum Theil darein eingetauchten 
Körper ausüben. So rührt das Schmimmen eines Körpers daher, 
daß er bei geringerer Dichtigfeit als das Wafler, in baflelbe ringe 
taucht, einen geringern Drud ausübt, als eine gleich große Maſſe 
son bieiem, und beöiwegen von demfelben,. indem fi das Gleichge⸗ 
wicht wieber berzuftellen ftrebt, geboben wird; während ein Körper 
non einer größern eigenthümlidyen Schwere als das Wafler, bare 
eingetaucht, auch einen größern Drud ausübt, als eine gleich große 
Moflermoffe, und nun mit dem Meberrefte feines Druds zu Boden 
ſinkt. Wir erhalten hiedurch ein Mittel, das [pecififche‘ oder eis 
entbümlidhe Gewicht eines Körpers, d. I. das Berbältaig feines 
ewichts zu dem einer gleih großen Menge von Waſſer oder von eis 
nee andern Klüfliakeit zu beflimmen. Wird nun bas Gleichgewicht 
einer fläffigen Maffe, deſſen Bedingung zu unterfuden, ben Inhalt 
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Der Gydroſftatik auf die eben angezeigte Weife ausmacht, auf ir⸗ 


gend eine Art geftört, ſo mäffen die einzelnen helle der Klüffigkeit 
I anfangen, fich zu bewegen, nad) einer Richtung und mif einer Staͤrke 
nd Geſchwindigkeit, welche abhängt ſowohl von dem Drude, dem 
» gBe einzeln für fi ausgeſetzt find, ald auch von der Kraft, mit ber’ 
EDie Echwere auf fie wirkt, und biefe Unterſuchung macht bann den 
x Segenfland ber Hybraulil und Hydrodynamik aus. Wird. 


— — — or Yon 


3- B. nahe am Boden eines bis zu einer gewiſſen Höhe mit Wal’ 
I fer angefüllten Gefäßes, in deſſen Geitenwanb 'eine ‚Heine Oeff⸗ 


rung gemadt, fo fpringt dad Waſſer, gebrüdt von bem darüberftes 
Hhenden, in horizontaler Richtung durch die Deffnung, und bringt man 
eine aufwärts gebogene Roͤhre daſelbſt an, fo fteigt es gerade in bie 
Höhe‘, und würde, weil bie Kraft, mit der es ieben wird, gleich 
äft dem Drucke der im Gefäße Über ber Definung ftehenden Wafferfäule, 
eben fo hoch fleigen, als diefe ift, wenn nicht auf feinem Wege auch 
Die Schwerkraft auf daffelbe wirkte, und es badurh, ehe es jene 

öhe erreicht bat, wieber zum Fallen noͤthigte. Sind fchon in der 

droftatif die Unterfuhungen, deren einfachſte ſchon analptifche 
Sunftgriffe fordert, nicht Leicht, fo find fie dies noch. weit weniger in 
Der Hydraulik. Auch wird ihre Anwendung im: gemeinen Leben noch 
Dadurch erihwert, daß, gegen bie der Einfachheit wegen nöthige 
Annahme, beim Waffer- mb anderen Fluͤſſigkeiten immer noch einiger, 
wenn gleich geringer Zuſammenhang ber Theile Statt findet, beffen 
Wirkung nur durch die Erfahrung beftimmt werben kann, ba mır 


dDaraus die Stärke jenes Zuſammenhanges hervorgeht. Wie wichtig 


aber beide Wiſſenſchaften fär das bürgerliche Leben find, zeigt fi das 
Burd, daß fie die nothwendige Grundlage dee ganzen Hydrotech⸗ 
zitt oder Waſſerbaukunſt ausmachen, und auch der Mafchinenlehre. 
unentbehrlich find, indem ein ‚großer Theil von hoͤchſt nüsliden Dias 
ſchinen, wie Pumpen, Waffermühlen u. [.tv., auf einer zwedimäßigen. 
Anwendung ihrer Lehren, beruht. . ur 

Hydriaden find in ber Mythologie eines 
( Waſſernymphen), welche zugleich mit den Hathadryaden bie. Toͤnt 
von Panz Syrinx mit Zänzen begleiten. on 
Hpydrocephalus, ber Waſſerkopf, die Kopfwaſſerſucht; ſ. 
Waſſerſucht. | 

Hydrographie, derjenige: Theil ber phyſikaliſchen Geygra⸗ 
phie, der von den Gewäffern handelt. 


Bydrologie, did Lehre vom Waſſer, Beſchreibung ber vers 
Lage Paſſer auf der Erde in Anſehung der Stoffe, womit ſie 
emi cht find. * 
s Hydrovaraſtaten, Waſſertrinker, wurden bie Anhänger bes 
Gnoſtikers Tatianus genannt, weil ſie aus uͤbertriebener Enthaltſam⸗ 
Zeit bei dem Abendmahle ſtatt des Weines Waſſer brauchten. 
Hydrophobie, f. Waſſerſcheu— 
Hydroſtatik, ſ. Hydraulik. = 
Hydroftetifhe Waage, ſ. Aräometer mb Waage. 
Hyeren, f Hiere®. 
Byateia, Hygiea, die mildlädelnde Goͤttin der Geſundheit, 
war eine Tochter des Asklepiot oder Aesculapius. Homer, Heſiodus 
und Pindar, welche dieſen noch nit als Gottheit Eennen, wiſſen 
natürlich auch noch nichts von einer Göttin Hygiea, bie feine 
Tochter ſei. Wahrſcheinlich entfland diefer Mythus zu ber Zeit, wo 
der Zempelbienft des Asklepios begann. Da man in feinen Tempeln 
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940: Hyginus Hygrometer 
bie Seilkunſt ſelbſt ausüdte, fo trat wit dem heilenden Sott arh 
die Goͤttin der Geſundheit in immer engere Kerbindung, hatte ihre 
Zempel nahe bei ben feinigen, und ihre VBilbfänlen auch in bicke. 
@ie murde darreftellt als em Maͤdchen von ſchlankem Wuchs, ine 
den langen Zalar gebällt; milde Jungfraulichkeit it ihr Sharalter, 
fe mag fi nun traulich zu ihrem Vater halten, ober für fh 
bildet jein. ine Schale von Maya, einer Art Serfimbrot, hat k 
in der Hand, moraus eine Schlange frikt- (denn Schlangen gehöre 
zu den Symbolen ber Heilkunſt). dd. 

- Hyginus tGaj. Jul), ein lateiniſcher Schriftfieler, nad & 
nigen ein Spanier, . ber zur Zeit bes Auguflas, nach Andern unte 
den Antoninen lebte. ' Bon feinen zahireihen Schriften find noch zwi 
übrig: 1. Li-er fabılarum, eine kurze Ueberfiht der gefammtn 
Mythologte, in 277 einzelnen Kbfchnitten ober Erzählungen; 2. Poe- 
ticon Astronomicon, von ben Siternbiltern, wie fie duch we 
Dichter nad) und nah entſtanden find-. Für bie Kenntni? der altz 
Mythologie ift er wihtig Man findet feine Schriften in der Gase: 
Yang der alten Mythographen von van Staveren (keyden 1742) mm 
Runter (Amflerdam 7631). „ro. 

Sygrometerzoder Notiometer, Öygroffoepy. “iR 
für bie Meteorologie von größter Wichtigkeit, Mittel u fin 
den, um zu jeber Zeit die Menge des im der Luft enthaltenen Ba 
feed: zu beſtimmen, und die Werkzeuge, welche dazu dienen fon, 
werden Hygrometer (Beuchtigkeitömefier) genannt. Rum zeigt bie 
alltägliche Erfahrung, daß mehrere Körper «ine große Faͤhlgkrit be 
fitfen, die in der Luft ſchwedende Feuchtigkeit aufjuncbmen, batuıd 
anzuſchwellen, und jeder nad feiner befonbern Eonftruction in ir 
Eichtung friner Längen: oder Breitenfafern fi zu verlängern ober ja 
verfürgen. So z. B. werben Stride von ‚Flache oder Hanf at 
Durmfaiten durth .NUfe verkürzt, oder zugleid) aus einander gedteht. 
Wenn man alfo an ciner ber Luft audgefeäten Darmfaite auf eine 
zweckmaͤßige Art Üinenıdeiger befeftigte, fo würde biefer mit ben ib 
Ien ber bei naſſer MBitterung ' feucht gewordenen Saite im berielken 
Richtung, wie biefe, ſich herumdrehen, während. er, wenn trechne 
Witterung eintritt, mit der. fich nun wieher zufamımenwindenden Eaite 
in der ber vorigen entgegengefesten Richtung ſich herumwenden wird. 
Auf tiefe Weiſe iſt das bekannte‘, won Sambert exfundene Lambert: 
ſche Pygrometer eingerichtet. Sollte. biefed Werkzeug aber nicht ab 
lein dazu dienen, Räſſe ober Trockniß bios anzuzeigen (denn alddenz 
wäre es nur ein Hygroſkop, und fein Sygrometer, wenn men 
nicht auch bie größere oder geringere Menge ber in dem Luft enb 
haltenen Feuchtigkeit dadurch meffen kann), fo müßte die Darm 
‘ faite, und mit ihe der Beiger, in bemfelben Maße, als bie Fendh 
tigfeit zu: oder abnimmt, auch um eben fo viel in einer oder ber 
andern Richtung fid drehen. Da aber bie. Erfahrung zeigt, das 
biefe Bewegung ber Darmfaite ziemlich unregelmäßig iſt, fo futtten 
Sauffure uns De Luc andere Subflanzen, welche mit Zu: ode 
Abnahme der Feuchtigkeit völlig regelmäßig fich verlängerten ober 
verfürzten. Jener glaubte biefe Einenfhaft ‚bei einem von feiner 
Fertigkeit, durch Kochen in Laugẽ, befreiten Menfhenhbaare, die 
fer bei einem fehr dünnen, nicht ber Ränge, fondern ber Quere ber 
Fibern nad geichnittenen Kifhbeinftreifen zu finden. Sauſſure 
frannt -da8 gehöris zubereitete und an einem Ende befefligte Baar 
über eine feine, Teicjtbeweglihe Welle durch ein kleines Gewicht, 
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' während De Luc einen feinen Golddraht zur —A—— des Fiſch⸗ 
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beinftreifens gebraucht, fo daß, wenn das ‚Haar durch 
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Einwirkung 
der Feuchtigkeit oder Trockniß ſich verlängert oder verkuͤrzt, bie 
Belle und cin bamit verbundener Zeiger herumgedreht werden muß, 
und badurh Zus oder Abnahme des in der Euft enthaltenen fein 
zertbeilten Waſſers anzeigt. Damit man aber auch die Menge .defs 
felben angeben Tann, muß noch ber Punkt der größten Feuchtigkeit 
und Zrodniß am Hygrometer beſtimmt werben. , Seigte dann bie 
Beobachtung, daß ber Zeiger den Weg ‚von einem Punkte zum ons 


. bern durchlaufen hätte, fo wäre die Luft aus dem Zuſtande der hoͤch⸗ 


ſten Trockniß in den ber doͤchſten Feuchtigkeit übergegangen, ober 
umgefehrt, und Verſuche würden Ichren, wie viel Waſſer eine bes 
ftimmte Menge Luft dabei aufgenommen bätte; hat der Zeiger bins 
gegen nur einen Theil jenes Weges burdlaufen, fo wird aud) ring 
um fo geringere Waffermenge in ber Luft enthalten fein, welche fich 
zu der ganzen Menge, welche bie Luft aufnebmen kann, verhält, wie 
der vom Zeiger zurüdgelegte Theil ded Weges zum ganzen Wege. 
Sauffure deflimmt an feinem Hygrometer den Punkt ber hoͤchſfen 
Feuchtigkett duch Sehen deſſelben unter eine mit_Waffer . gefperrte 
und inmendig damit befeuchtete gläferiie Glocke; De Luc hingegen 
durch unmittelbares Eintauchen feines Hygrometers in Waſſer. Den 
Punkt der hoͤchſten Trodnig aber beflimmf jener unter einer gläfers 
nen ®lode, .die auf einem bis zum Gluͤhen erbigten, mit ausgegluͤ⸗ 
heter Potaſche vedeckten Bleche ſteht; dieſer durch Anhaͤngen des Hy⸗ 
grometers in einem genau verſchloſſenen, mit friſch ausgegluͤhetem, uns 
geldihten Kalke zum Theil angefüllten zinnernen Gefäße. f 
Öplas, ein fhöner Knabe:, deſſen Aeltern fehr verſchieden ans 
en werden. Hercules, ber ihn liebte, nahm ihn mit fih auf 
dem Argonauten⸗Zuge. Als er. aber in der Gegend von Troja an’E 
‚Land gefliegen war, um Waſſer aus dem Fluſſe Ascanius zu ſchoͤ⸗ 
pfen, und die Nymphen fein veizendes Bild durch die cryftallenen 
FIluthen fahen, wurden biefe fo entzuͤckt von feiner Schöngeit, daß 
‘fie ihn Hinabzogen, und fo der Erbe entrüdten. Hercules rief vers 
gebens bes Lieblinge Namen an ben Ufern, und verlaͤumte barüber, 
zur Argo zurüdzulehren, die ohne ihn ihre Reife nach Colchis forts 
ste, 
r Hymen, Hymenäos, heißt der Vermählungsgott ber ſpaͤ⸗ 
tern Griechen, von welden bie Vermaͤhlung felbft und der Brautz 
gefang. ebenfalls Hymenaͤos genannt fein ſollen; wahrfcheinlicher iſt 
aber, daß umgelehrt der Vermählungsgott feinen Namen von dem 
Brautgefange habe, weil man dieſen früher findet, als jenen. Rad 
der gewöhnlichen Weinung war Hymenaͤos ein fo fchöner Juͤngling, 
dag man ihn Leicht mit einer Jungfrau verwechſelt hätte; allein er 
war arm, und liebte "deshalb, obſchon nicht unerwidert, body uns 
luͤcklich. Um der Gelichten nahe zu fein, kleidete er ſich einft am 
efte der Eleuſiſchen Gereö in weibliche Tracht, und miſchte ſich in 
die Beier. Während diefer branz eine Schaar Seeräuber ein, md 
zaubte unter den ſaͤmmtlichen Qungfrauen aud) ihn. Als die Nius 
ber auf einer wüften. Inſel gelandet und vor Muͤdigkeit entfchlums 
ee ermordete er fie, eilte nad) Athen zurud, und erbot 
\, die geraubten Iungfrauen alle zurüdzubringen, wofern man ihre 
die Geliebte vermählen wolle. Mit Freuden willigte man ein, una 
weil, fagt man, feine Ehe fo glüklih war, fe gedachte man feines 
zuerft in allen. SBrautgefängen, bis er nachher vergättert wurde. 
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Indeß fehlt es nicht an manderlsi andern Sagen, beren Werft 
denheit aud nichts Gewiſſes Aber feine Herkunft erwarten Iaͤßt. Bai 
beißt er der Sohn des Tonkuͤnſtlerts Magnes, bald des Bacdı 
und der Venus, bald Apollo's und einer Muſe; und zrvar wer 
man wieder nit, ob ber Urania, Kerpfihore, Klio oder Kallispı 
Slaudian fagt, daß Benus bem Sohne der Muſe Obmacht über 2 
Ehen ertheilt, baB man obne ihn fib nidht im bräutiidhen Zuge 
vereinigen, und nicht die hodzeitlihen Fackeln anzünden bürfe- Ge 
nug, er kam ins —— der Soͤttin der Liebe und unter Amors So 
faͤhrten. Keine Bermählung fand Statt, wobei er, ber GEpeftiftz. 
nicht feierlich angerufen wurbe: Hymen, o Bymenios, o Dywe! 
Er eriheint: um bie Stirn bie Blüthe bes Majorans, in Der ki» 
ten den feuerfarbigen Hochzeitſchleier, in ber echten bie hochzen 
lihe Zadel, an den Füßen goldene Sandalen; Geſang und Zanz e 
gleiten ihn. Beim Tode des Abonis läßt Bien ihn feine Fackel en 
iöſchen, und ben hochzeitlichen Kranz zerreißen Glauben wir dr 
fhönen Hymnus Gatulls an biefen Bott, fo hatte Hymen feinen Sij 
auf dem Helikon bei ten Muſen. dd. 

Hymettus bieß ein Gebirge in Attila, berühmt burd ii 
Menge und Borzüglichleit des Honigs, welden bie Bienen bier eaw 
fammelten. Qupiter, bem auf dieiem Gebirge ein eigner Dienf go 
weiht war, führte davon ben Beinamen Öymettius, ber dp 
mettiiche. 

Hymnus Mit diefem griediichen Worte bezeichnete man neo 
zuͤglich bie Lobgeſaͤnge, welche zu Ghren der Götter bei feierlihes 
Dpfern und Feften mit Bealeitung der Mufil, oft auch umter fe 
lihen Iänzen, gefungen wurden, und nad ben Gortheiten feibfi sen 
fhiedene Namen und Gharaktere erhielten, 3 B. Ditbyramiei, 
Pian rc. Daher dann jedes Eoblich, ober jede Dde, in welcher ein 
überfinnlider oder vorzüglich echabener Gegenfland im erhabenen 
Shwunge ber ˖Dichtkunſt befungen wird. Viele Palmen der He 
braͤer find in dieſer Rüdfiht auch Gymnen zu nennen, und bem 
morgenlänbifhen Charakter und ihrer Religion zufolge nody feur 
ger und religiöfer, als die Öymnen ber Griechen. Letztere ware 
früherbin fa aanz epifch (wie bie Homeriſchen); fie erzählten du 
Myothen der Bötter, und gaben von ihnen, wie von ben Thaten ber 
Menſchen eine anfhautihe Schilderung. Die fpätern, wie bie bei 
Sallimahus, wurden ſchon Inrifher, und enthielten mehr Apoſtre⸗ 
phen an die Gottheiten. unſere hriftliben Hymnen find grüf 
tentheils ganz’ Iyrifh, und fprehen das Gefühl des Menſchen ans, 
der fih zu dem Unfidhtbaren voll innem Dranges zu erheben ſtrebt. 
Sie werden gewöhnlich nur mit figurirter Muſik gefungen: denn bie 
Iangfame und gleihfärmig fortfchreitende, oft au im Singen ge⸗ 
dehnte Melodie‘ des CGrorals hemmt ben feurigen Flug des Spm 
aus; daher auch die meiften Lobgefänge in unfern Gefangbüdern, 
weiche ihren @egenitänden nad dem Hymnuüs augebören, wenn fe 
für eine beflimmte Melodie gedichtet worden find, in dem Tone dei 
fanftern, rubigern und gereimten Liebes, zur Proſa herabſinken 
‚Menige von Klopfſtock, Voß und einigen Anden, 3. B. diejenigen, 
weiche auf die erhebende Melodie: Wachet auf, ruft uns u. f. m. 
gedichtet worden find, - machen eine Ausnahme. T 


um 


Hyperbel, f Kegel. In ber tete: eine Figur (f. Figur), j 


weldhe eine Sache Übertreibt, fie in einen übertriebenen 
Sichte oder Schatten darſtellt. Hyperboliſch, übertrieben. 
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‚Byperboräer, jenſeit bes‘ Boreas wohnend, nannten die 
Alten alle unbefannten Bewohner des Weften und Norden, von 
denen fie glaubten, daß fie flets unter dem Ginfluffe eines günftigen _ 
Himmels fländen. Fruͤher feste man in die weftlichen Laͤnder die 
Wohnung ber Nacht und das Scattenreih, und bie in ewigem Duns 
tel wohnenden Gimmerier. Statt beffen fand man gluͤckliche und 
- ziemlich gefittete Voͤlker, bie einen golbreihen Boden bewohnten, 
und nit durd ben Kalten Nordraind Griechenlands beunruhigt wur⸗ 
den, gegen den die Alpen und Pprenden fie zu ſchirmen fchienen. 
Da entitand bie Sage von Völkern, bie fih einer fleten Sefundheit - 
und eines langen Lebens erfreuten, und als Lieblinge Zpolls, dem 
fie in fruchtreihen Ebenen mit Muſik und Opfern bienten, geſchuͤtzt 
vor dem Rordwinde, das glüdliche Leben führten. Bei ihnen herrſchte 
ewiger Zrühling und ewige Jugend; ganze Iahrtaufende verlebten fie 
in fteten Feften und Luftbarkeiten. Nach und nad aber, als man 
bie MWeftländer immer genauer kennen lernte, warb ber Name Bys 
pPkberäer aus ihnen verdrängt und in ben Rorden verpflant.. 
Hyperion, einer der Zitanen, ein Sohn bes Uranus und 
"ber Gäa, ber mit feiner Schweſter Thia den Helios, bie Selene 
und die Eos zeugte. ‘ 
Hypermneftra, bie ältefle Tochter des Danaus, und Beniähs 
‚tin des Lynceus, den fie, als die einzige von ihren 50 Schweitern, 
“ wider den vaͤterlichen Befehl, nicht umbrachte. w 
PHypnos, f. Somnus. , - 
Hypochondrie (von bem griechiſchen hypo, unter, mb - 
chondros, der Rippen: und / der Bruftfnorpel; baher Hipochon- 
drium, die Gegend des Untertribes, welde unter den Eurzen Rips 
pen Legt), der Proteus unter den Krankheiten. Ihr Sie iſt im 
Unterifibe, befonders in der Gegend unter den kurzen Rippen; als 
lein, wenn fie zu einem gewiflen Grade angewachſen it, äußert fie fich 
durd die mannidjfaltisften und veränderlicften Iufälle in dem gans. 
jen Körper. Man Tönnte, um das Bild der Hypochondrie dar,üis 
ftelen, den größten Theil ber Pathologie abfchreiven; benn es wer⸗ 
ben wenig Krankheiten fein, über deren Zufaͤlle nicht ein Hypochondriſt 
einmal-Hagt. Er fühlt auch alle Leiden, die er Hagt; er -fühıt die 
einigende Angft, die er nicht befchreiben Fann; er fehlt nur in dem 
Buröcihliegen auf die Urfahen bdiefer Zufälle.e Bald fühlt er Druͤ⸗ 
den in ber rechten Seite, und er glaubt, daß er Leberverhaͤrtung 
habe; bald klagt er über Schmerz in der Bruft, und fürchtet fi 
vor Bungenentzündung; ein andermal wirb ihm ber Kopf ſchwer, 
eingenommen und fhmwindlih, und nichts ift gemwifler, als daß cin 
Rervenſchlag auf dem Wege ift; plögtich entfleht ein Klingen, Saus 
fen und Braufen vor den Ohren, und er erwartet einen Blutihlag . 
fluß; dann kommen Flecken vor den Augen, und ber ſchwarze Staar 
fol ebeftens nadıfolgen. Wenn er Herzklopfen bekommt, befürdtet 
er einen Herzpolypen; von etwas krampfhafter Beklemmung ſchließt 
ee auf Bruftwaflerfuht. Cine unbedeutende Puftel wird ihm zum 
unheilbaren Krebsgefhwüre; eine vorübergehende Verftopfung bes Lei⸗ 
bes zum Miferere, ein wenig Durchfall zur Ruhr, eıne eingefchlofs 
fene Blaͤhung zum Gentnerflein. Alle 'biefe Zufäfle finden ibre Er⸗ 
. rung in dem Weſen uhb dem Sige der Krankheit, ihren Urfahen 
und Beranlaffungen. Die Hypochondrie ift eine Berlegung der 
Function des Nervenſyſtems bes Unterleibes, vorzäglih ber großen 
Gefichte Hinter dem Magen, als dem eigentlichen Gentrainerven. 
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Daher I die Empfindlichkeit des Nervenfoftens tranfhaft er 


fein Wirkungsvermögen aber gefhwädt. ugleih it Die & 
welhe im Drganigmus zwiihen dem Nervenſoſteme des Unter! 
‚und dem bes Gehirns und Rüdenmarks Statt findet, vermiz 
fo daß Gefühle des Unterlcibes zum Bewußtſein gelangen, m 
im gefunden Zuſtande niht empfunden werden, und fi als 1 
tionen der Nerven des Unterleibes zu entfernteren Organen forty 
zen, welche cigentuih nicht bis dahin ſich erſtrecken ſollten. Die I 
rung in ber Suıttion bes Nervenfofiems des Unterleibes Bat 
nichfl eine Schwäche und Abweichung ber Verdauung zur Folge, ! 
che gemeiniglich bie erſten und meiften Zufälle der Hppochondrie 
vorbringen, von benen alddann in ber Folge alle übrigen abftamm 
fo wie ſich die krankhafte Mitlcidenheit über den ganzen Drganisa 
ausbteitet. Es entiteht alfo zuerft Spannen, Drüden ab 3Bie 
‚unter ben kurren Rippen, bald auf der einen, bald auf der amd 
Seite, bald in der Heszgrube, langſame oder ficdende Ausleron 
Verhaltung ber Blähungen, Auftreibung des Leibes, Mangel 
Appetit, vermehrtes Druiden; überhaupt ſchlechteres Befinden au 
bem Eſſen. Im der Kolge gefellen fü dazu Beklemmung 2 


"mens, wnbeihreiblihe Angft, ingenommenheit des Kopfes. 


bei nädtenem Wagen entflebt zuweilen Magenſchmerz 


‚ober Erbrechen. Auf Yugenblide, zumal nad) geendigter Serbuu 


it dem Hypochondriſten leicht, wohl und heiter, "ehe man ſichs oe 
muthet, wandelt fi die Scene wieder um, und die alten Beim 
den treten yplöglih wieder ein. Die Störung des Nervenz uſtane 
hat auch auf dad Gemüth ber Kranken bedeutenden Einfluß. 
find bald ſchwermüthig, balb übertrieben Iuflig; mit ihrem Körper 
chen Zuſtande unaufhoͤrlich beſchaͤftigt, achten fie auf jede ungemäh 
liche Empfindung in ihrem Körper, eben weil ſich jedes Gefuͤhl ü 
nen \ebhafter aufdringt. Jeden Heinen Zufall wolm fie erfiä 
wilßtt; jedem ſchieben fe eine wichtige Krankheit unter, für jede 
wünfden fie ein Arzneimittel zu haben. In ben Stunden ter Angl 
find fie furdtfam, verzagt, erwarten den Tod jeden Augenblick 
werben fromm unb fogar abergläubifh; fühlen fie ſich wohl, fo bla 
fen fie, wie Unzer fagt, ihre Sünden wie kleine Federchen von fid 
ab. Manchmal uͤberfaͤlit fie die Angit fo ploͤtkich, daß fie auffprin 
gen müflen, und nirgends Ruhe finden. Andere verläßt ihr Gedaͤcht 
niß zuweilen fo ploͤtzlich, taß fie ich nicht auf ihren Ramen bifinner 
tönnen, und wenn ed ihr Leben koſten follte. Mitten in ben ernft 
Pe Gefpräden, feibft im Gebete, kommen ihnen die läderlid 

en Dinge vor; andere befommen plöglih einen Trieb zu den fett 

mften Sandlungen, deren fie fih nur mit Mühe enthalten koͤnnen. 

eranlafiende Urſachen zu dirfer Krankheit Eönnen alle die Dinge 


‚werben, welche bie Kunction des Rervenfoflems des Unterleibes ver: 


legen, bie Empfindlichkeit deffelben Eranthaft erhöhen, die Berbau: 
ung ſchwächen, und die, Ifolirung des veprobuctiven Rervenſpſtems 
‚von ben fenfitiven vermindern. Dahin gehören vorzüglich übermäßige 
‚Aufirengung des Geiſtes durch zu vieles Studiren, figende Lebensart, 
ſchwelgeriſches, luxurioͤſes Leben, Mebermaß in reizenden Getränten, 
beionders im Gaffee, und im Genuſſe der phyſiſchen Liebe, aber aud 
Mangel an Uebung ber förperlihen und geiftigen Kräfte, Muͤßiggang 
‘und Eanzeweile. Hppodondrie ift zunächrt keine gefährlihe Krank: 
beit.” Der Hypochondriſt glaubt zwar ſechs Zage der Wode Hinz 
durch, ale Sage zu flerben; aber wenn ber fiebente kommt, if er 
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„a, immer am Leben: Indeſſen hat ex bad. ein elendes Dafein, 
ſich ſelbſt zur Laſt, den Seinigen und bem Arzte zur Plage. Die 
Ipochondrie kann geheilt werden, allein ſehr ſchwer und langwie⸗ 
', "weit fie felbft der Heilung am meiften, entgegenſtrebt. Dee 
‚gpodenbet fol gute Diät halten, allein in ben güten Stunden - 
i Mohlfiins fragt ec nichts nah Arzt und Diät, er foll bes 
Herfläffigen Medicinirens "ih enthalten, «llein wenn ber Polter⸗ 
27. rege wird, möchte er lieber zehnerlei Mittel auf einmal neh⸗ 
en; er foll feine Sinnlichkeit bezähmen, allein fein empfängliches 
ter venſyſtem kann den Lockungen Gupide’s_ nicht wiberfteben er 
St Ten Gemuͤth beherrſchen, allein das ift eben ein weientlies - 
Ktück feiner Krankheit, daß fein Semuth vom Körper beherrfcht 
bird; er foll dem Sigen, bem Stubiren entfagen, und ſich koͤrper⸗ 
iche Bergung machen, allein dies verbieten entweder Verhaͤltniſſe, 
teigung, Nabrungsforgen, oder Bequemlichkeit und Faulheit; ex 
sit endiih nah einem feftem Plane eine einfahe Diät Iahre lang 
leobadıten, feinem Arjte, zu dem er einmal Butrauen hat, unbe⸗ 
üngt folgen, und nur dann etwas Medicin nehmen, ‚wenn es die 
ke der BZufälle wegen für nothwendig bält; allein er will in brei 
Vochen gefund fein, feine fefteften VBorfäge find in acht Tagen ve 
efien, und er möchte lieber aller Weit feine Leiden klagen, un 
ehn Aerzte, die jedoch alle zuſammen nidt fo Flug find, wie er ſich 
erbft dünft, auf einmal um Rath fragen, um mit jebem zu dispu⸗ 
iren, und Teinem zu folgen. So kommt es denn freilih, daß fels‘ 
en ein Hypochondriſt geheilt wird, ‚fonbern baß ec, nachdem ex 
Jahre lang ſich und alle, bie das Ungluͤck trifft, um ihn fein zu 
nüflen, geplagt bat, ' entweder an hinzalommenden Krankheiten 
»der organiſchen Fehlern ftıfbt, oder im glöcklichſten Kalle fi die 
Rrantyeit im Alter, wo fih bie übergeoße Empfindlichkeit des 
Rervenſyſtems von ſelbſt legt, allmählig verliert, wie man Bi 'piele 
bat, daß Perfonen, welde in jüngern Jahren viel an Hypochondrie 
litten, eın fehr hohes und gluͤckliches Alter erreicht haben. H. | 

Pypocritifh nannten die riechen einen Theil ihrer pracs 
tiſchen Muſik, der eigentii der Kunft untergeorbnet war, twelde 
fie unter Orcheſis, und bie Römer unter Saltatio, kannten, 
und welche alles in fi begrifj, was auf Tanz, Geberben und Stel 
ungen Bezug ' hatte. Die hypocritiſche Muſik war eine Art Mi 
mit nad dem heutigen Sinne : Die Benennung Muſik aber für 
eine Kunft, bei,der eigentlih nichts Muſikaliſches vorkam, iſt daher 
zu erklaͤren, daß man bamals unter Mufit Kberhaupt einen Inbe⸗ 
griff aller Wiſſenſchaften verftand. 

Hypothek, ein verihriebenes Pfand, ein Pfand, das nicht 
übergeben, ſondern nur gerichtlih zur Sicherung des Darlehns vew 
ſchrieben woͤrben. (9. Hypothekenweſen und Pfand.) 

Hypothekariſche Srepditinftitute find Anflalten, bes 
flimmt zu Darleihen in Münze, gegen Verpfändung von Grundei⸗ 
genthum. Grundeigenthum iſt ber widhtigfte heil des Rationals 
vermögend; bei der Mannichfaltigkeit der Eörperlihen und geiſtigen 
Fähigkeiten Tann aber nicht jeder Staatsbürger ſelbſt Grundeigen⸗ 
thumsbefiger fein. Sin weiſes hypothekariſches Creditinſtitut ver ⸗ 
ſchafft denjenigen, welche ihre Erſparniſſe nicht im Landbeſize un- 
mittelbar anlegen koͤnnen, Gelegenheit, aus dieſem Theile des Nas 
tionalvermögens mittelbar Vortheile zu ziehen, ohne dabei Verluſt 
zu wagen. Den bisherigen Greditanftalten biefer wur dien mehr 
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aber weni bie weſentlichſten Eigenſchaften zu Grreiung ihn 
Bwedes; —— — nämlich liegt ihnen nur der Schus bes bar 
lichenen Mänzcapitald, höcft-felten ter weit wiätigere Schu dei 
Sandbefiges zum Grunde. Der beiderfeitige Bortpeil wizb am befcı 
erreicht durch Mobilifieung des Srundeigenthums. Die preußiiche um) 
öfterreichiiche Monarchie ausgenommen , gibt es aber bis jegt au 
wenige europäifhe Gtaaten, wo das hypothekariſche Ereditwein 
als Mobilifirung des Grundeigenthums auf eine ben Geſeten ber 
Rotionalölonomie nur einigermaßen angemefiene Weife organikıt 
wäre, teinen, wo es auf derjenigen Stufe der Volkommenheit Rän 
be, deren es boig iſt, und welche dem Rationalwohle neue Queller 
öffnet. In ber öſterreichiſchen Menarchie hat man durch das foge: 
nannte Intabulationsfoftem, in Anfehung ber größere GBüterbefiger, 
einen bedeutenden Schritt dazu gethan; noch zwedtmäfiger aber if 
das Greditwelen bes ſchleſiſchen und maͤrkiſchen Adels in ber preußi⸗ 
fen Monarchie organifirt, eine das gefammte Grundeigenthum im 
Lande umfaflende Greditanftalt der Art aber if noch nirgends zur 
Ausführung gelommen. Der Graf von Soden hat im zwölften 
Theile feiner Rationaldlonomia einen vortreffliden Plan zu einer 
folden Anftatt in Borſchlag gebracht, und biefelbe Nationaldp: 
pothekenbank genannt. (Bol. die Art. Ereditfyftem und 
Nationalhypthekenbank) KM. 

PHypothetenweſen, weides fi auf gemadte Darlehne und 
die dem Darieiher zu leiſtende Sicherheit feines Gigenthbums grän: 
det, kannte man vor ber Ginführung des römifhen Rechts unb 
anderer fremben Rechte in Deutfhland nicht. Nah ber Ginfüh- 
zung jener fremden Rechte aber kennen wie im Oypothekenweſen 
. "eine breifadde Art accefforifcher Bertraͤge bei jedem Darlehne: ı. Pu: 
tuum, verbunden mit einer wieberläufliden Abtre: 
tung nugbarer "Güter, nebſt dem Genufie eines geſetzli⸗ 
den 3insfußes; und ber Ueberſchuß ift nad, benfelben Grundfägen, 
wie bei der roͤmiſchen Antichreſis, entweder zu erflatten, oder an 
dem Bauptflamme zu kürzen. 2. Mutuum, verinüpft mit einem 
- tömiihen Pfands ober. Bypothefenrehte, auch wol einem 
. antihretifhen VBertrage, nah Ginfährung des römifchen 
Rechts. Dur den Dppothelenvertrag wird eine Sache ohne deren 
wirkliche Ucbergabe an ben Släubiger zur Sicherheit dergeflalt einge 
ſett, daß berfelbe hieburch em bingliches Recht an der verfchriebenen 
Sache erlangt, vermöge defien er im Wichtbezahlungsfalle den Beſitz 
und bie Abtretung ber" verbupothesirten Sache bis zu feiner Befrie⸗ 
digung des Darlehns nebft Binfen verlangen, und wenn fie auch ale 
dann noch nicht erfolgen follte, den Verkauf biefer verſchriebenen 
Sache in rechtlicher Ordnung fodern kann. 35. Mutuum, in der 
Geſtalt eines Bültens oder Rentenlaufs, weldes ga 
deutſchen Urfprungs iſt. Gegenwärtig erhält der Darleiber Yard 
die Hypothek ein Quaſteigenthum in bes Borgers Grund upb Boben 
zur Sicherheit. feines bargeliehenen Capitals, deſſen nugbares Eigen⸗ 
tbum auf beftimmte Zeit dem Borger gehört. - 

Hypothenuſe Heißt in einem vechtwinkligen Dreiede die bem 
schten Winkel gegenüber liegende Geite, im Wegenfage ‘ber beiden 
andern Seiten, ber Gatheten. .. 

Hypotheſe nennt man einen Gap, den man mit Wahrſchein⸗ 
Kchleit annimmt, um etwas außerdem nit Erweisliches baraus 
zu erlärn. Dan unterfheibet phyfifhe und hyperphyſiſche 


Vypfipyle Hyſterie HM 


m ober teandeenbentare Hypotheſen. - Wei erfleren Liegt dat An: 
ig genommene im Felde „möglicher Erfahrung, und hängt mit bem 
m Segebenen nah Raturgefegen zufammen Es wird babei erfobert, 
g das fie an und für fih nichts Widerſprechendes enthalte,. mit ans 


dern ausgemachten Wascheiten, fo wie mit ben Umfländen, übers 


„j einftimme, bie fi bei ber Sache, die man daraus erffären will, 
g finden, unter allen andern über denfelben Gegenftand möglichen Hy⸗ 
„ potheſen bie frucktbarfte und einfachſte fei, und keiner neuen ſubſt⸗ 
j, diariſchen Hppothefe, um ihre MWahrfcheintikeit ſeibſt erfk zu beweis 
g fen, bedürfe. Hyperphyfiſche ober teanscendentale Hypo⸗ 
g tbelen find, als fich fetbft widerſprechend, ganz unflatthaft. Man wit 
‚ gegebene Erſcheinungen aus einer transfeenbentaien Idee, d. b. aus 
g einer Idee erklären, melde die Erfahrung dem Objecte oder dem 
Grade nad) ünechtegt und deswegen in ihr feinen angemeffenen Ges 
' genftand findet. a man nun eigentlich von ſolchen gar nichts ver 
3 ſteht, fo will man ein Unverftänbliches durch ein anderes Unverſtaͤnd⸗ 
|. füches erklären, weldes doch der Natur einer Hypotheſe widerfpridt. 
| Drbnung und Zwedmäßigkeit in der Natue kann nur aus Naturgrlns 
I den und Raturgefegen erklaͤrt werben. . 
Hypfippie, des lemniihen Königs Thoas Tochter, bie, als 
| die Weiber auf Lernnos ihre Männer im Schlafe ermordeten, weil 
fid) dieſelben thracicche Sklavinnen zu VBeifchläferinnen gewählt hats 
ten, ihren Vater verfhonte und forgfältig auf der Inſel Shiog vers 
' barg. Als bald darauf die Argenauten auf Lemnos landeten, nahm 
| Bopfipsie fie wohl auf, und zeugte ‚mit Safon zwei Söhne, den 
hoas 


und Euneus. Spaͤter aber erfuhren die Lemnierinnen, daß 


HOdhyyſipyle ihren Water erhalten babe, unb wollten fie ermorden. 
Sie rettete fih duch bie Flucht; Seeräuber aber fingen fie auf, 
brachten fie nad Nemaͤa, und verkauften fie bem König Lycus (ober 
Eycurgus), der fie zur Märterinn feines Sohnes Opheltes machte. 
| Als das. Heer der fieben Kürften bes Lycurgus Gebiet gen heben 
durchzog, tzuden fie Hyzſipyle allein in einem Gehoͤlze mit dem 
I Knaben an der Bruſt. Gie fegte den Knaben bin, um die Durſti⸗ 
gen zu erquiden. Diefen aber tödtete eine Schlange. Zu feinem 
I Andenken: flifteten die Griechen die nemeiſchen Spiele. Hypfipyle 
I aber ward ins Gefängnig geworfen, und würde ben tinglüdlichen 
’ Zufall mit dem Leben gebüßt haben, wenn nicht ihre Söhne: fie bes 
! freiet hätten. on | 


Hyrcanien, eine rings von Bergen umgebene, aber im Sm 


nern an Bein und Obft fruchtbare Provinz des alten Perſiens, 
awetlche jeht bie nördlihe Hälfte des Landes Comis und ein weftli 
|) des Städ. von Khoraſan, längs des Sees aber nad dem äftlichen 
| Abſchnitte von Mafanderan, das Land Korlau und einen Theil von 
| Dabiftan in fit faßt., Die Bewohner Hyrcaniens ftammten wahrs 
| ſtheinlich von -den nördlichen Scythen ab. Schon im erſten Jahrhun⸗ 
derte gab es unabhängige Könige in Hyrcanien, bie dem parthiſchen 
Reiche oft gefährlich wurden.” 
= Hyſterie ift dem gsefentlicen nad bas bei dem weiblichen 
Geſchlechte, was Oypochondrie bei dem männlichen ift, mit derjenis 
‚gen Mobiflcation, welde die Eigenheit bes weiblichen Körpers und 
Sharafters mit fi bringt. ine Erankhaft erhöhte Empfindlichkeit 
des Rervenfuftems ift auch bier die Quelle, aus weicher alle die 
mannichfaltigen Zufäle herzueiten find, von welchen hyſteriſ, 
Srauenzimmer befallen warden; nur mit bem er baß ville 


nv 
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Berſtimmung bes Nervenſyſtems von ben weiblichen ˖ Geſchlechtsor 
ganen ihren Urfprung nimmt bahn der Name von ben griechifchen 
voreex, bie Mutter), unb daß bei ber —— groͤßern Empfinb- 
Uchkeit auch des bökern 3* ftems, die Dufüke 
leichter allgemein werben,  unb fi ſchneller aud in andern Zeilen 
des Körpers, beionders im Busteiptene , jeigens „cher Krämpfe 
—— Art, Zuſammenziehungen bes Halſes, Kopficgmer: 
bein Ka Kuh, fo daf * Derfon — m ‚ dem Ga: 
,ſo onen 
— bekommen innen. Gonft fchrieb man dergleichen Zus’ 
—Ax aus dem Wagen aufſteigenden Dünften zu; daher man 2.ne 
ef die bei ben Damen ſehr Mode waren, jett aber 
bie ebgeläfıt uns aufer Geurs gebraht worden i 
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